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Geschichte  des  Dekhans. 


Eiiileitenile  ßeinerkungen. 

Auf  (lern  Hochlande  des  Dekhans  tritt  in  dem  Zeiträume  zwischen 
319  nach  Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  Unterwerfung-  dieses 
Ländergebiets  unter  die  Oberhoheit  der  Muselmänner  am  bedeu- 
tendsten das  i?a^<7/>?//rrt- Geschlecht  der  Kälukja  hervor,  das  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  von  Ajodhjä  aus  ein  mächtiges 
Reich  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  gründete,  welches  A'ini- 
taladeca  genannt  ward;  seine  Gränzen  waren  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Blüthe  ihrer  Macht  im  Norden  die  Nannadu^  im  Westen  der 
Ozean,  im  Süden  die  Gränze  der  A'iarnrf/«- Sprache,  so  dafs  es 
im  SW.  die  Provinzen  Bidnur  und  Sunda,  im  SO.  den  grölsten 
Theil  Bellari's  umfafste;  im  Osten  läfst  sich  die  Gränze  nicht  so 
genau  bestimmen-,  sie  scheint  gewöhnlich  durch  die  Ketten  des 
Ost-Ghat  gebildet  worden  zu  sein.')  Die  Residenz  dieser  Mon- 
archen war  ursprünglich  Kaljdni  auf  dem  Hochlande,  das  den 
alten  Namen  noch  bewahrt  hat  und,  was  kaum  zu  erinnern  nö- 
thig  ist,  von  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  westlichen  Küste 
des  Dekhans  unterschieden  werden  mufs.  Mit  den  Kälukja  ran- 
gen die  Jädava  um  die  höchste  Macht,  deren  Hauptsitz  die  Ma- 
labarküste  war  und  die  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
ihre  Herrschaft  auf   das  Hochland    ausdehnten   und   ihr  Hoflager 


1)  Hindu  Inscriplions ,  by  Waltku  Ei.liot,  Esq  ,  Madras  Civil  Sei'vice ,  im  ./. 
of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  3,  wo  bemerkt  wird ,  dufs  im  Allgemeineu  die  Läufe 
der  Krishnä  und  der  Turgahhadrä  als  südliche  Gränze  gelten,  obwohl  in 
mehrern  Inschriften ,  besonders  in  denen  von  Devagiri  das  noch  sildlicliere 
Land,  als  ein  Theil  des  Reichs  der  Kälukja  erscheint.  Dieses  Gebiet  er- 
hält auch  den  Namen  Kurnutakadeca. 
LassenS  lud.   AlLenli,k.,  IV.  \ 
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in  Lokigonda,  jetzt  Lakvndl,  und  Devagiri  aufschlugen.  Sie  ver- 
drängten die  Kidakurl  oder  weniger  richtig  die  Kaldblmri  aus  der 
Herrschaft.^)  Das  Land  der  Odra  oder  Orissa  ist  westwärts  durch 
das  weite  Gondavana  von  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhans 
geschieden,  jedoch  nicht  von  Telingana  und  Kalinga^  mit  welchen 
Ländern,  besonders  mit  dem  erstem,  (Jrissa's  Schicksale  enge 
verknüpft  sind.  Auch  zu  den  Beherrschern  Gaudas  oder  Benga- 
lens  hatten  die  Könige  Orissa's  mitunter  Beziehungen,  die  jedoch 
keinen  grofsen  Einflufs  auf  die  Schicksale  Orissa's  ausübten. 
Gegen  die  politische  Bedeutung  der  drei  vorhergehenden  Reiche 
mufste  die  der  drei  südlichsten,  in  Kola,  Kera"^)  und  dem  Lande 
der  Pändja  bestehenden  zurücktreten,  wenngleich  dessen  BeheiT- 
seher  nicht  immer  im  Stande  waren,  sich  stets  vor  den  Angriffen 
ihrer  nördlichen  Kachbarn  zu  schützen.  Es  bestanden  aufser- 
dem  im  mittlem  Theile  des  Dekhans  einige  unbedeutende  Reiche, 
die  hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können, 
da  ich  hier  nur  beabsichtige,  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Staa- 
ten vorzulegen,  die  während  des  Zeitraums  im  Dekhan  bestan- 
den, mit  dessen  Ereignissen  wir  uns  jetzt  befassen.  Am  pas- 
sendsten wird  mit  der  Geschichte  Orissa's  begonnen,  weil  nur 
dadurch  die  Schicksale  der  ihm  im  Westen  liegenden  Reiche 
verständlich  Averden.  An  sie  schliefst  sich  am  angemessensten 
eine  Hervorhebung  der  Avichtigstcn  Ereignisse  in  der  Geschichte 
der  kleinen  Reiche  in  Garha  Mandala  und  Gondavana,  die  einer 
solchen  Averth  erscheinen.  Die  Berichterstattung  wird  sich  so- 
dann zunächst  mit  den  Schicksalen  der  Kulukja  zu  beschäftigen 
haben,  die  die  Hauptrolle  in  der  Geschichte  des  Dekhans  spielen. 
An  sie  wird  sich  die  Darstellung  der  Thaten  ihrer  Nachfolger, 
der  Kalakuri  oder  Kalabhuri^  der  Jädava  und  der  übrigen  Dyna- 
stien anschliefsen.  Den  Schlufs  wird  endlich  die  Geschichte  Ko- 
la's,  Kera's  und  der  Pundja  bilden. 


1)  Sieli  über  diesen  Namen  oben  IIT,  S.   829  i\^. 

2)  lieber  die  CJrRnzcn  Kera's  sieh  oben  I,   I{eilag:e  I,    8.  LIV,    und  über  die 
Hedeiitung'  des  Namens  Kola  III,  S.  205,  nebst  Note  2 


Geschichte  Oilra's  oder  Orissa^s. 

Eine  passende  Einleitung  zur  Darstellung  der  Gescliiclite 
dieses  Landes  bildet  die  uns  von  Hiuen  Thsang  mitgetheilte  Be- 
sehreibung desselben,  weil  sie  sich  gerade  auf  die  Zeit  bezieht, 
in  welcher  die  Geschichte  Orissa's  beginnt,  an  Zuverlässigkeit  zu 
gewinnen.*)  Den  Umfang  dieses  Landes  setzt  er,  wie  gewöhn- 
lich, zu  grofs  an,  nämlich  zu  7000  //  oder  350  geogr.  Meilen; 
auch  hatte  die  Hauptstadt  gewifs  nicht  einen  Umkreis  von  2u  // 
oder  1  geogr.  Meile.  Das  Land  besitzt  einen  fetten  und  frucht- 
baren Boden  und  die  Kornarten  gedeihen  dort  in  Fülle;  die 
Früchte  sind  meistens  gröfser,  als  die  der  benachbarten  Keiehe. 
Es  würde  schwer  sein,  alle  dort  wild  Avachsenden  und  geschätz- 
ten Pflanzen  aufzuzählen,  von  denen  etliche  aurserordentlich  hoch 
geschätzt  wurden.  Es  besitzt  ein  sehr  warmes  Klima.  Die  Ein- 
wohner sind  von  hohem  Wüchse  und  schwarzer  Hautfarbe;  ihre 
Sitten  waren  roh.  Ihre  Sprache  war  rein  und  wohllautend;  sie 
unterschied  sich  von  denen  des  innern  Indiens.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  der  Bengalischen  nahe 
verwandt  ist,  dagegen  von  denen  des  innern  Indiens  abweicht. 
Die  Bewoliner  studirten  mit  grofsem  Eifer  die  heiligen  und  an- 
dere Schriften  und  viele  von  ihnen  waren  dem  Gesetze  Buddha  $ 
ergeben.  Es  gab  dort  damals  ohngefähr  Hundert  Klöster  und 
man  zählte  dort  etwa  zehn  Tausend  Geistliche,  die  alle  die  Maliu- 
jäna-Sütra  oder  die  Sutrn  des  grofsenFuhrwerks  studirten.  Die 
Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrug  etwa  fünfzig  und  die 
Verehrer  der  Brahmanischen  Götter  wohnten  mit  denen  unter- 
mischt, die  an  Buddha  glaubten.  Der  Chinesische  Pilger  fand 
dort  zehn  stüpa  vor,  die  alle  dem  Acoka  zugeschrieben  wurden 
und  von  denen  einige  in  dem  Rufe  standen,  dals  sie  aufseror- 
dentliche  Wunder  bewirkten.  An  der  südlichen  G ranze  des  Lan- 
des lag  die  Stadt  Käritraimra  oder  Kalmgapalana^  die  einen  aus- 
gedehnten Seehandel  trieb.-) 


1)  Niimlich  mit  Laiila  Indru,  iLr  (IIT  seine  liegieriing  antrat;  sieli  oben  IT, 
S.  3J.  Die  Angaben  IJii/oi  7/tsrniy\s  über  Orissa  fiuclen  sicli  in  Stanis- 
LAS  Julikn's  Tlistoire  de  la  vie  de  IJiuucn  l'hscnty  p.  18.")  nud  besonders  in 
dessen  Meiitovcs  den  Conirees  Occidciil/dcs  etc.   II,  p.   88  ilg". 

2)  Uebcr  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  III,  S.  üSl,  Note  ]. 
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Was  die  QueUen  betrifft,  aus  denen  die  Geschichte  Orissa's 
geschöpft  werden  mufs,  so  bestehen  dieselben  theils  in  Schrift- 
Averken,  theils  in  Inschriften.  Von  der  ersten  Gattung  habe  ich 
schon  bei  einer  frühern  "Veranlassung  die  nöthigen  Nachweisun- 
gen den  Lesern  vorgelegt.^)  Die  Angaben  dieser  Werke  theilen 
eine  sehr  ungenügende  Darstellung  der  altern  Geschichte  Orissa's 
mit  und  werden  besonders  durch  eine  Inschrift  ergänzt  und  be- 
richtigt, die  in  dem  Tempel  Bhiwanegvard s  bei  Kataka  in  Orissa 
gefunden  worden  ist.  2)  Das  Datum  der  Inschrift  läfst  sich  nicht 
genau  festsetzen.  Der  Form  der  Schrift  nach  würde  sie  nach  617, 
dem  ersten  Jahre  Laliia  Indra  Kegart s  zu  setzen  sein ;  ihr  Inhalt 
bezieht  sich  jedoch  auf  die  Vorgänger  des  Urhebers  Udjotaka  und 
ergänzt  in  mehrern  wesentlichen  Punkten  den  Bericht  der  Chro- 
niken von  der  altern  Geschichte  Orissa's.  Auf  den  Inhalt  dieser 
Inschrift  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zweite  Inschrift  stammt  aus  einer  viel  spätem  Zeit,  näm- 
lich aus  dem  Jahre  1054  der  Aera  des  Cälivähuna's  und  ist  zu- 
gleich  nach  dem  im  Deklian  gebräuchlichen  sechzigjährigen  Zy- 
klus des  Bn'haspatfs  datirt  und  zwar  aus  dem  Kiirabhänn  genann- 
ten Jahre  dieses  Zyklus,  d.  h.  1131."')  Sie  geliört  dem  Könige 
Rudradcva  aus  dem  A'«Aa(/"«- Geschlechte,  dessen  Vorfahren  vom 
Akinljendra  an  aufgezählt  werden  und  der  in  der  alten  Haupt- 
stadt Telingana's,  Anumakondanagari  residirte,  deren  Name  in 
der  Inschrit  Ammiakonda  geschrieben  wird ;  für  den  ersten  Theil 
des  Namens  wird  sonst  aruna,  roth ,  angegeben,  Avas  richtiger 
sein  wird. ^)    Die  Inschrift  ist  auf  einer  steinernen,  sechs  bis  sie- 


1)  Sieli  oben  II,  S.  L^f)  flg.,  wo  diese  Gcschielitsvverke  kritisch  gewürdigt 
siud. 

2)  James  Prinskp's  Bhuvanesvara  Insci'iplioii  [vom  (kttlack  im  J.  of  the  As.  S. 
of  B.  VII,  p.  557  flg.;  auf  PI.  XIV  ist  ein  Facsimile  im  verkleinerten 
Mafsstabe  mitgetheilt,  nebst  einer  Umschreibung  in  neuere  Devanagari- 
Schrift.  Diese  Inschrift  ist  auf  einer  Steinplatte  eingegraben  und  ent- 
hält siebzehn  Strophen  nebst  einem  Zusätze  in  Prosa.  Die  Jahreszahl  ü 
bezieht  sich  auf  die  Ivegierung  des  Setzers  der  Inschrift  Udjotdka  Icli 
bezeichne  diese  Inschrift  durcli  I. 

.1)  James  I'kinsiop's  Ancienl  Inscriiitions  im  ./.  of  tJic  As.  S.  of  B.  VII,  p.  001  flg. 
Die  Inschrift  ist  zugleich  vom  dreizehnten  '^Agc  der  hellen  Hälfte  des 
Monats  Mäghn  oder  dem  28,  Januar  datirt. 

4)  In  dem  obigen  Namen  dieser  Stadt  giebt  der  erste  Theil  auuma  hier  kei- 
nen passenden  Sinn   und  die  gewöhnliche  Form  avaruin   ist   kein  Sanskrit- 
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ben  Fufs  langen  Platte  eingegraben,  die  neben  dem  Tempel  Bii- 
dradeva's  in  jener  Stadt  aufgestellt  worden  war.  Der  Text  der 
Inschrift,  sowohl  der  prosaische  als  der  poetische,  ist  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  geschrieben  und  der  erste  nicht 
in  einem  Gemische  dieser  Sprache  mit  Telugu^  und  Odra -Wör- 
tern. Da  der  Herausgeber  dieser  Ii^schrift  das  Original  nicht 
selbst  einsehen  konnte,  darf  man  annehmen,  dafs  der  von  ihm 
mitgetheilte  Text  nicht  ganz  fehlerfrei  sei.')  Die  Berechtigung, 
diese  Inschrift  für  die  Geschichte  Orissa's  zu  benutzen,  ergiebt 
sich  aus  dem  Umstände,  dafs  Rudradeva  Orissa  eroberte  und  seine 
siegreichen  Waffen  sogar  bis  zur  Stadt  Vardhamäna  oder  Burdh- 
Avan  trug;  inwiefern  die  in  dieser  Inschrift  enthaltenen  Nachrich- 
ten mit  der  Darstellung  dieses  Theils  der  Berichte  sich  verein- 
baren lassen,  die  in  den  Chroniken  vorliegt,  kann  erst  später 
untersucht  werden. 

Die  dritte  Inschrift  ist  auf  zwei  Steinplatten  eingegraben, 
die  in  dem  Tempel  von  Bhuvanecvara  sich  vorgefunden  hatten 
und  von  dort  aus  nach  Kalkutta  gebracht  worden  waren.  Sie 
gehört  einem  Könige  Namens  Anijanga  Bhima,  der  von  dem  von 
den  Chroniken  aufgeführten  Ayianga-Bhima  nicht  verschieden  sein 
wird,  der  1174  den  Thron  bestieg.  2)     Sie  ist  auf  den  Befehl  dieses 


wort;  es  ist  dafür  ariina,  roth,  zu  lesen.  Konda  bedeutet  in  den  dekhani- 
schen  Sprachen  Hügel.  Die  Stadt  lag  ohne  Zweifel  an  einem  rotlien  Hügel, 
Am  Ende  findet  sich  theils  nagar'i ,  theils  pitrl ,  so  dafs  der  vollständige 
Name  Arunakondupurt  oder  -nagar'i  lautet.  Jähes  Prinsep  wird  zu  seinem 
Irrthume  über  die  Sprache  des  Textes  durch  die  Fehler  theils  des  Ein- 
giabers  der  Inschrift,  theils  des  Entzifferers  verleitet  worden  sein;  es  sind 
in  einigen  Füllen  Druckfehler. 

1)  Die  Inschrift   ist   nämlich    mitgetheilt    worden    von    dem   Fürsten   Dhurma 

Venkata  Acvaruo,  der  sich  in  Kalkutta  befand,  um  seine  Ansprüche  auf 
das  Gebiet  Palunka  oder  Kummummel  geltend  zu  machen ;  sieh  a.  a.  O. 
p.  901.     Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II  bezeichnen. 

2)  James  Prinsep's  Facsiiniles  of  Ancient  Inscriptions  im  J.  of  ihe  Js.  S.  of  B. 
VI,  p.  278  flg.  und  A.  Stirling's  An  Account^  Geographical,  Statislical  and 
Uistorical  of  Orissa  Proper  or  Caltack  in  As.  Res.  XV,  p.  269  flg.  Der  Name 
Anijanga  B/äma  steht  durch  das  Versmafs  fest  und  anijanga  mufs  eine 
Entstellung  von  anjanga,  d.  h.  Jiic/it  niedrig  oder  edel  sein;  die  Verfasser 
der  Chroniken  haben  daher  den  Namen  des  Liebesgottes  Ananga  in  ihm 
gesucht.  Ich  werde  diese  Inschrift  dmch  III  Iczeichnen.  —  Ich  bemerke 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  in  dem  Tempel  Aqx  Durgä  in  Bhadrecvara 
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Monarchen  von  dem  Dichter  Uclajana  vcrfafst  und  enthält  vier 
und  dreifsig  in  verschiedenen  Versmafsen  abgefafstc  Strophen 
nebst  einem  Zusätze  in  Prosa,  in  welchem  als  Abschreiber  AVm- 
dradhavala ,  der  Sohn  Dhavaladhira's  genannt  wird. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte Orissa's  zu  Gebots  stehen,  gehe  ich  über  zur  Hervorhe- 
bung der  wichtigsten  Ereignisse,  die  in  diesem  Lande  sich  zuge- 
tragen haben.  Jüjuii  war,  wie  es  scheint,  nicht  der  Gründer, 
sondern  der  Wiederhersteller  der  /r6'r«;7  -  Dynastie  und  gehörte, 
wie  sein  in  der  epischen  Sage  hochgefeierter  Namensgenosse,  dem 
Somavanqa  oder  dem  Mondgeschlechte  an.  ^)  Nach  der  Darstellung 
der  Chroniken  herrschte  vor  ihm  eine  Dynastie  der  Javana^  mit 
welchem  Namen  in  diesem  Falle  nicht  ein  fremdes,  westliches 
Volk  bezeichnet  werden  kann,  sondern  ein  Stamm  der  Urbewoh- 
ner,  der  Cabara  oder  der  7io/rt,  die  seit  der  ältesten  Zeit  an  den 
westlichen  Gränzen  Orissa's  ansässig  sind.^)  Jajati,  von  dem 
wir  nicht  erfahren,  woher  er  gekommen  sei,  verdrängte  diese 
sogenannten  Javana.  Er  schlug  sein  Hoflager  in  Gajapnra  auf, 
wo  er  einen  Pallast  erbauen  Hefs,  der  den  Namen  Kahirdvdra 
erhielt,  weil  er  vier  Pforten  hatte  und  von  welchem  noch  Ueber- 
rcstc  erhalten  sind.'^)     Die  wichtigste  That  Jajäti's   ist  die  Wie- 


gcfundene  Inschrift ,  von  der  ein  Facsimile  im  J.  of  the  As.  S.  of  li.  VII, 
PI.  XLY,  p.  828  mitg-etheilt  worden,  noch  nicht  entziffert  ist.  Nachrichten 
von  diesem  Tempel  finden  sich  in  Mr.  Kittoe's  Journal  of  Ins  Tour  in 
Orissa,  ebend.  p.  683,  und  in  Sketch  of  the  Tempel  of  Durga  al  Bhadrcsmar, 
extracted  froin  Lieut.  Kittoe's  Journal,  ebend.  p.  828. 

1)  Niinilich,  weil  einer  seiner  Vorgänger  Väta  Kecari  Iieifst,  nach  A.  Stikling 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  232.  lieber  den  alten  Jajati  sieh  oben  I, 
S.  726  flg. 

2)  Sieli  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Namens  Javana  obenl,  S.  729 
und  II,  S.  30,  wo  bemerkt  worden,  dafs  diese  Anwendung  des  Namens 
erst  in  der  muhamniedanischcn  Zeit  gemaclit  sein  kann.  —  lieber  die 
Verbreitung  der  Cahara  und  Kola  sieh  oben  I,  S.  37-1   Hg. 

3)  A.  Stikling  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  2ö4.  Gajapura  liegt  nach  Ed- 
ward Thoknton's  Gazetieer  IJ ,  u.  d,  W.  Jeypoor  26"  45'  nördi,  Br.  und 
94"  10'  östl.  L.  von  Ferro,  an  der  südwestlichen  Gränze  Bengalens.  Die 
Nachrichten  von  dem  jetzigen  Zustande  (lajapnra's  sind  enthalten  in  fol- 
genden Aufsätzen  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B .  :  Kxtracts  from  the  Journal  of 
fAeut.  Maukiiam  Ki'ttok  ,  submitted  to  the  Asiatic  Society  at  the  mcating  of 
the  Cith  Oclober  18;*G.     Ruins  und  Pillar  at  Jajipur  VII,  p.  53  flg.,  p.  200  flg. 
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derherstellung  des  Dienstes  Gagannäthds  und  die  Wiederentdeckung 
des  geraubten  Bildes  dieses  Gottes.  Es  wurde  nach  langem  Suchen 
in  einem  sehr  verstümmelten  Zustande  in  einem  Gewölbe  einge- 
mauert entdeckt;  der  Ort  der  Aufbewahrung  wurde  nämlich  von 
den  Entführern  desselben,  dem  Daitjapati  und  dem  Crävaka,  ver- 
heimlicht. Mit  dem  ersten  Kamen  müssen  die  Daifja  genannten 
bösen  Götter  der  Brahmanischen  Mythologie,  mit  dem  ZAveiten  hin- 
gegen die  Buddhisten  gemeint  sein.^)  Da  das  frühere  Bild  ent- 
weiht war,  mufste  ein  neues  verfertigt  werden ;  beide  wurden  nebst 
zwei  andern  mit  den  kostbarsten  Kleidern  geschmückt  und  im  feier- 
lichen Aufzuge  nach  Purl  gebracht,  wo  ein  neuer  Tempel  erbaut 
ward.  Die  vier  Bilder  wurden  feierlich  in  diesem  aufgestellt  und 
Anordnungen  getroffen,  dafs  künftig  die  Feste  dieses  Gottes  mit 
gehöriger  Pracht  von  den  bei  ihm  augestellten  Priestern  begangen 
werden  könnten.  Die  ganze  Umgegend  der  Stadt  Avurde  dem 
Dienste  Gagannaihas  oder  Vishinis  und  der  Erhaltung  dieses  Tem- 
pels geweiht  und  Jajäti  legte  den  Grund  zu  dem  Reichthume  der 
dortigen  Priesterschaft.  Gegen  den  Schlufs  seiner  Herrschaft  wur- 
den auf  seinen  Befehl  die  Gebäude  in  Bhuvanecvara  begonnen, 
mit  welchem  Namen  zugleich  eine  ältere  Hauptstadt  Orissa's  und 
eines  der  vier  heiligen  Gefilde  oder  Xeira  bezeichnet  ward.  2)  Da 
dieser  Name,  der  den  Herrn  der  Welten  bezeichnet,  ein  anderer 
Civa's  ist,  erhellt,  dafs  damals  in  Orissa  die  zwei  £:rofsen  Brah- 
manischen  Götter  einer  gleichen  Verehrung  sich  zu  erfreuen 
hatten. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  Zeit  des  Anfangs  der 
A'^mn-Dynastie  473  läfst  sich  kein  triftiger  Einwurf  geltend  ma- 
chen; dagegen  erregt  die  der  Dauer  der  Herrschaft  Jajäti s  und 
der  seiner  zwei  Nachfolger  Suräga  Kecari  und  Ananta  zugeschrie- 
bene Länge  von  einem  Hundert  und  sieben  und  zwanzig  Jahren 


und  besonders  p.  202.     Dei"  Pallast   wird   jetzt   Kaüwär  genannt   und  bil- 
dete die  nördliche  Seite  der  alten  Stadt. 

1)  Die  letzten  werden  hier  Shcwak  geheifsen,  was  nur  eine  Entstellung  von 
Crävaka  sein  kann,  mit  welchem  "Worte  ein  Anhänger  Budditä's  bezeich- 
wird ,  der  die  höchste  Intelligenz  erreicht  hat;  sieh  oben  II,  S.  30,  Note  2. 
Auch  Acoka  hat  diesen  Titel  in  den  Chroniken  der  Otha  erhalten;  sieh 
ebcnd. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  187,  nebst  Note  1. 
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gerechtes    Bedenken.  ^)     Die    erste  Inschrift    ergänzt   in    diesem 
Falle    die   Chroniken,    in   denen  die  Nachfolger   des   zuletzt  ge- 
nannten Monarclien  weggelassen  sind  und  die  Eroberung  Orissa's 
von  Ganamegcija  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist. 
Dieser  gehörte  einem  andern  Zweige  dieser  Herrscherfamilie,  weil 
in  der  Inschrift  von  ihm  gesagt  wird,    dafs   er   ein  Schmuck  der 
Erde,  wie  Jajuü  war. 2)     Er  beherrschte    Tilinga   oder   richtiger 
Trilinga  und  unterwarf  sich  von  hier  aus  Orissa,    dessen  in  der 
Inschrift   nicht  genannte  Beherrscher   Ananta  Kecari  im   Kampfe 
erschlagen   ward.      Sein   Sohn   Dlrgharava  ^    der  sich   durch  seine 
Tugenden  und  seine  Kenntnisse  auszeichnete,  führte  eine  glück- 
liche,    durch    keinen    Widerstand    beunruhigte    Regierung;    sein 
Bruder  Apavura  hatte   einen  Aufstand   seines  Heeres   zu  bekäm- 
pfen,  um  sich  auf  dem  Throne  behaupten  zu  können.^)     Dieses 
ergiebt  sich   daraus,    dafs   ihm    nachgerühmt    wird,    wie   Paracu- 
Räma  seine  Feinde  vernichtet  zu  haben ;  dieser  vertilgte  bekannt- 
lich nach  der  epischen  Sage  alle  Geschlechter  der  Xatrija.    Nach 
des  sohnlosen  Apavära's  Tode,   bei   dessen  Eintreten  sein  jünge- 
rer Bruder  Vikilravira  abwesend  und  zwar  wohl  in   TrUitKja  war, 
wurde  das  ganze  Reich  von  verschiedenen  Geschlechtern  der  Krie- 
ger  verwüstet,    bis   Vikitravira   zurückkehrte    und   die  königliche 
Macht   wieder    herstellte.^)     Von   seinem   Sohne   und  Nachfolger 
Abhimanju  wird  nichts  Bemerkenswerthes  gemeldet;  seinem  Sohne 
Kandihära  mufs  zuerst  die  Nachfolge  streitig  gemacht  worden  sein, 
weil  es  heifst,   dafs  er  von   allen  Ministern  zum  Könige  gemacht 
Avorden  sei.     Nach   seiner   Machterlangung   herrschte   er   mit  Ge- 
rechtigkeit und  zur  gröfsteu  Zufriedenheit  aller   Klassen   seiner 
Unterthanen. 


1)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  204  und  p.  266.  Nach  der  In- 
schrift I  folgten  dem  Ganamegaja  seine  drei  Söhne  Dh-gharava,  Apavära 
und  Vikilravira ;  ihnen  Abkitiia7iju,  KaiuUliära  und  Udjutaka  Kecari,  die  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  waren ;  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.557  u.p.ööl,  also  folgten  dem  Ananta  Kecari  sieben  Fürsten,  so  dafs  mit 
Hinzufügung  der  droi  vorhergehenden  Regierungen  die  Zeit  von  473  bis 
017,  dem  Anfange  des  Laiita  Indra  Kecari,  gehörig  ausgefüllt  wird. 

2)  Inschrift  I,  2.  3  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  VII ,  p.  558  und  p.  500, 
wo  Odra  statt  Odhra  zu  lesen  sein  wird. 

3)  Inschrift  I,   4—8  a.  a.  O.  p.  558  und  p.  560. 

4)  Ebend.  6  u.  7.  Dliala  bedeutet  zwar  auch  I3arbar  ,  mufs  aber  nach  dein 
Zusammenhange  hier  einen  Krieger  bezeichnen. 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  Udjotaka  Kecari  ragt  unter  den 
in  der  Inschrift  genannten  JMonarchen  besonders  hervor. ')  Er 
wird  mit  den  altberühmten  Herrschern  j\hm(lhatri,  Prilhu  und  Bha- 
rala  verglichen.  Wenn  er  deshalb  gepriesen  wird,  weil  er  die 
feindlichen  Beherrscher  Sinhala's^  Kolas  und  Gauda's  besiegt  und 
die  ganze  Erde  besessen  habe, 2)  so  ist  dieses  Lob  dahin  zu  be- 
schränken, dafs  er  gegen  den  Künig  des  zweiten  Landes  einen 
erfolgreichen  Feldzug  unternahm,  dessen  Reich  wegen  seiner 
grofsen  Entfernung  von  Orissa  nicht  behauptet  werden  konnte, 
jedoch  sich  Kaiinga  unterwarf,  welcher  ISlarae  in  diesem  Falle  das 
Küstenland  bis  zur  Krishnä  bezeichnen  wird.  Dagegen  ist  es 
möglich,  dafs  Udjotaka  Kecari  einen  Theil  Bengalen s  erobert 
habe;  wenigstens  findet  sich  in  der  Geschichte  dieses  Landes 
kein  Umstand,  der  dieser  Annahme  widerspräche.  Von  Udjotaka 
Ke9ari  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  seine  dem  Sonnengeschlechte 
entsprossene  Mutter  Kolävati  den  prachtvollen,  von  vier  Hallen 
umgebenen  Tempel  Civa's  zu  bauen  anfangen  liefs,  der  hier  den 
Titel  Brahmccvara  erhält.  3)  Dieser  Titel  bezeichnet  ^iva  als  den 
Herrn  der  Brahmanen  und  ihres  heiligen  Wissens.  Er  wird  von 
Purushattama  Bhatta  ^  dem  Verfasser  der  Inschrift  und  einem  durch 
seine  Kenntnisse  hervorragenden  Brahmanen  gefeiert,  weil  er  die 
Sünden  seiner  Verehrer  vertilgt  und  durch  die  blofse  Berührung 
seines  Bildes  ihnen  die  höchste  Seligkeit  verleiht.  Die  Königin 
Schenkte  diesem  Tempel  eine  Anzahl  von  schönen  und  verführe- 
rischen Jungfrauen.  Dieses  ist  eins  der  frühesten  Beispiele  von 
dem  Gebrauche,  bei  den  Tempeln  schöne  Mädchen  zu  unterhal- 
ten, die  nicht  nur  für  die  Reinigung  der  heiligen  Gebäude  und 
den  Schmuck    der  in   ihnen   aufgestellten  Götterbilder  zu  sorgen 


1)  Inschrift  I,  9  —  10  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  259  u.  p.  261. 
lieber  Mandfiätri  sieh  oben  I,  Beilajio  I,  S.  YI,  Note;  über  Pnllm  ebend. 
S.  798,  Note  4;  Priihu  gilt  als  ein  Wiederhersteller  der  Gesetze;  nher  Bha- 
rata  ebend.  Beilage  I,  S.  XXII. 

2)  Inschrift  I,  15  —  10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Js.  S  ofB.  VII,  p.  l'äO  u.  p.  262 
ara  Schlüsse.  Ueber  die  südliche  (Jränze  KalhHja''s  sieh  oben  I,  S.  180, 
nebst  Note  3,  und  III,  S.  203. 

3)  Inschrift  I,  11  —  15  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Js.  S.  of  B.  VII,  p.  259  u.  p.  261. 
Nach  A.  Stirling,  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XI,  p.  266,  war  Lalita  Indra  Ke- 
cari nach  einigen  Berichten  nicht  der  Erbauer ,  sondern  der  Vollender 
dieses  grofsartigen  Tempels  Mahädeva's. 
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haben,  sondern  aucli  dazu  dienen,  die  Verehrer  durch  ihre  Reize 
heranzuziehen  und  fest  zu  lialten.  Weil  diese  Mädchen  auch 
durch  ihre  Tanzkunst  sich  auszeichnen,  werden  sie  im  Sanskrit 
nali  genannt,  während  die  Europäische  Benennung  Bajaderen  aus 
dem  Portugiesischen  hailadeira  entstanden  ist. 

Udjotaka  Kecari's  Nachfolger  Laiita  Inüra  Kccari,  der  Gl 7 
den  Thron  bestieg,  wird  in  den  Tempel -Legenden  hauptsächlich 
deshalb  gefeiert,  weil  er  den  Tempel  Mahädeva's  vollendete,  wel- 
chem Gotte  er  den  Beinamen  Lingaräga  Bhuvane^vara  verlieh.^) 
Es  erhellt  hieraus,  «dafs  die  Anbetung  des  Phallus  in  Orissa  da- 
mals einen  grofsen  Aufschwung  genommen  hatte.  Ob  mit  Recht 
die  Vollendung  dieses  frommen  Werks  des  Laiita  Indra  Kecari 
in  das  Jahr  657  gesetzt  werde,  ist  fraglich,  Avcil  vierzig  eine 
runde  Zahl  und  die  Zeitrechnung  des  zunächst  folgenden  Theils 
der  Geschichte  Orissa's  sehr  zweifelhaft  ist. 

Nach  den  einheimischen  Chroniken  gehorchte  den  Kec.ari  zur 
Zeit  der  Blüthe  ihrer  Macht,  d.  h.  von  der  Eroberung  Orissa's 
an  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Laiila  Indra  Kecari,  das  Ge- 
biet, das  im  N.  durch  den  Flufs  KansavajiQa  und  im  S.  durch 
den  Strom  Rusikidjä  begränzt  wird  und  gen  W.  sich  bis  zum 
Fürstenthurae  Bhlmanagara  erstreckt;  im  O.  setzte  ihr  das  Meer 
eine  natürliche  Gränze.-)  Diese  Darstellung  ist  jedoch  dahin  zu 
berichtigen,  dals  die  Herrschaft  der  Ke(;ari  bisweilen  einen  gröl'sern 
Theil  Telingana's  urafafste,  als  hier  angegeben  wird.  Dafs  unter 
der  Regierung  Laliia  Indra  Ke^arfs  das  Reich  den  hier  angegebe- 


1)  A.  Stirlixg  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  206. 

2)  A.  SriKLiNG  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  271.  Der  erste  Flurs  tiiefst  bei 
Sui-\  vorbei,  die  nacb  Edward  TiioitNxoN's  Gazeiieer  u.  d.  W.  Hoorelile 
21"  53'  uördl.  Br.  liegt.  Die  Uusikuljä  wird  durch  zwei  Zuflüsse  gebildet, 
strümt  vorbei  bei  der  Stadt  Itasselkunda  und  mündet  aus  bei  der  Stadt 
Ganyum,  welclie  Stadt  die  Lage  von  19"  23'  nördl.  ]5r.  und  102  "47'  östl, 
L.  von  Ferro  bat,  nach  demselben  Verfasser  u.  d.  W.  liasselkandah  IV 
und  Ganjam  II.  Bhimanagara  heifst  nach  A.  Stieling  a.  a,.  O.  p.  271 
jetzt  Denkhand;  dieser  Ort  wird  nicht  von  Denkill  verschieden  sein,  das 
nach  Walter  Hamilton's  A  Descript.  etc.  of  Hindostan  II,  p.  47  die  Lage 
von  26"  58'  nördl.  13r.  und  103"  28'  ostl.  L.  von  Ferro  hat.  Nach  ihm 
ist  der  erste  Theil  des  Namens  denk  ans  daxina  ,  .südlich  ,  der  zweite  aus 
fl/rya,  Aufenthalt,  entstellt.  Die  erste  Form  wird  daher  aus  Daxinakhanda 
verstümmelt  sein;  khanda ,  Theil,  hat  auch  in  einem  der  alten  Namen 
Indiens  Uharuta  Khandu  eine  geographische  Bedeutung. 
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nen  Umfang  nicht  besafs,  wird  dadurch  zur  GcAvifsheit,  dafs 
Ciläditja  seit  etwa  620  Odra  beherrschte.  ^)  Da  er  bis  650  re- 
gierte, niufs  Laiila  Indra  Keqari  und  seine  uächsten  Nachfolger 
Vasallen  dieses  mächtigen  IMonarclien  ge\Yesen  sein.  Von  Laiita 
Indra  Ke9ari  ist  noch  zu  melden ,  dafs  er  in  der  Nähe  des  oben 
erwähnten  Heiligthums  eine  grofse  und  stark  befestigte  Stadt  mit 
sieben  Quartieren  und  zwei  und  dreifsig  Strafsen  anlegte  und 
nach  Vollendung  derselben  in  ihr  residirte. 

Von  den  ihm  folgenden  zwei  und  dreifsig  Beherrschern  Odra's, 
denen  eine  Gesammt- Regierung  von  vier  Hundert  und  fünf  und 
fünfzig  Jahren  oder  bis  1112  beigelegt  wird,  erfahren  wir  nur 
gleichgültige  oder  ungereimte  Erzählungen  in  den  Tempel -Le- 
genden von  Gagannälha  und  Blmvaneqvära^  von  denen  nur  Avenige 
von  einigem  Belange  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  sind.-) 
In  diesen  Legenden  wird  die  Tliatsache  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, dafs  der  König  von  Gauda  oder  Bengalen  Bcvapäla,  der 
von  883  herrschte,  sich  Orissa  unterwarf. 3)  Die  in  den  Legen- 
den enthaltenen  Umstände,  die  einer  Erwähnung  werth  scheinen, 
sind  die  folgenden.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs  die  von  den 
Fürsten  Orissa's  den  Landbauern  aufgelegte  Grundsteuer  von  zwei 
kärshapana  von  kaiiri  für  jedes  halii  oder  ohngefähr  ein  äna  für 
jedes  higä  betrug.  4)  Varja  KcQari,  einer  der  spätesten  Nachfol- 
ger LalHa  Indra  Ke(^ari's,  sah  sich  durch  Bedrängnisse  genöthigt, 
die  Landsteuer  auf  ein  kärshapana  von  kauri  für  ein  higä  Landes 


1)  Sieh  oben  IIT,  S.  G80. 

2)  A.  Stiri.in<i  a.  a.   O.  iu  As.  lies.  XV,  p.   266  —  207. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  728. 

4)  Karshäptiiia ,  welches  in  der  Bengalischen  und  der  ihr  nahe  verwandten 
Orissa-Sprache  zu  kuhana  entstellt  ist,  bedeutet  sowohl  ein  Kupfergew iclit, 
als  eine  goldene  und  silberne  Münze  und  eine  Anzahl  von  kauri;  sieh 
oben  II,  S.  574,  Note  2,  und  Wilson  u.  d.  W.  Die  letzte  Bedeutung  ist, 
wie  man  sieht,  die  hier  geltende.  Die  kauri  sind  bekanntlich  Muscheln, 
die  von  den  Malediven  gebracht  werden  und  vielfach  in  Indien  im  Um- 
laufe sind;  sieh  oben  I,  S.  205.  Ueber  das  balii  ist  zu  bemerken,  dafs 
es  nach  A.  Stirling  a.  a.  O.  p.  270  20  bigä  oder  bi(//iä  enthält.  Dieses 
ist  ein  Landmafs ,  dessen  Grofse  in  den  verschiedenen  Indischen  Provin- 
zen wechselt;  in  Bengalen,  und  daher  nicht  wohl  in  Orissa,  beträgt  es  1000 
Geviertellen  oder  '/j  eines  f/cre  oder  Englischen  Morgens  nach  H.  M.  El- 
liot's  Supplement  io  ihr.  Glossary  of  Indian  Terms  I,  p.  47.  Ein  ana  ist 
ohngefähr  l'/j  Groschen  werth. 
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zu  erhöhen,  welche  Steuer  viermal  grölscr  ist,  als  die  bisherige 
war;   Suräga  Kcqari  kehrte  zu   dem   frühern  Steuersatze  zurück. 

Der  kriegerisch  gesinnte  und  siegreiche  Nirüpa  Keqari  soll 
um  9S9  Kutaka  gegründet  haben  und,  wie  der  Name,  der  auch 
königliche  Residenz  bezeichnet,  andeutet,  sein  Hoflager  dort  auf- 
geschlagen haben;  ein  späterer  Monarch,  Namens. /J/örmAY//«  Ke- 
<;ari,  suchte  um  1006  diese  Stadt  durch  einen  Damm  gegen 
Ueberschwemmungen  zu  schützen.  Nach  dem  Namen  dieser 
Stadt  hat  die  jetzige  Brittische  Provinz  ihre  Benennung  erhal- 
ten, deren  nördliche  Grunze  bei  Balasor  und  die  südliche  bei 
Puri  liegt;  gen  W.  wird  Kataka  durch  die  kleinen,  Mehal  ge- 
nannten Fürstentliümer  und  gen  O.  durch  den  Ozean  begränzt.  ^) 

Was  das  Ende  der  Ä"ef an  -  Dynastie  anbelangt,  so  wird  es 
nach  den  Chroniken  in  das  Jahr  1112  gesetzt  und  den  drei  und 
dreifsig  Fürsten,  die  nach  617,  dem  ersten  Regierungsjahre  Laiila 
Indra  Kegaris,  herrschten,  eine  Herrschaft  von  vier  Hundert  und 
neun  und  neunzig  Jahren  zugeschrieben,  so  dals  im  Durchschnitt 
jeder  von  ihnen  fünfzehn  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  habe. 
Diese  Zahl  ist  kleiner,  als  die  aus  der  Berechnung  der  Dauer 
der  Regierungen  von  drei  Dynastien  sich  ergebende,  nämlich 
fünf  und  zwanzig,  zwei  und  zwanzig  und  achtzehn;-)  so  dafs 
von  dieser  Seite  her  diese  Ueberlieferung  kein  Bedenken  erregt, 
wie  es  bei  den  Zahlen  der  einzelnen  Regierungen  der  Fall  ist.  ^) 


1)  Edward  Thornton's  Gazetieer  etc.   II,  u.  d.   W.   Cullack. 

2)  Sieh  hierüber  II,  S.  7S8,  Note  2. 

3)  Dem  Niriipa  Kecari  wird  z.  B.  eine  Herrschaft  von  48  Jahren  beigelegt  in 
A.  Stikling's  Bistorij  of  the  Rnjas  of  Orissa  im  /.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI, 
p,  760.  In  dieser  nach  dem  Tode  des  Verfassers  abgedruckten,  hand- 
schriftUcli  hinterlassenen  Darstelhing  der  Geschichte  Orissa's  kommen  meh- 
rere Abweichungen  von  der  spätem  in  Asiatic  Hesearches  bekannt  gemach- 
ten vor,  die  im  Allgemeinen  nicht  den  Vorzug  verdienen  können,  weil  der 
Verfasser  selbst  sie  spater  berichtigt  hat.  Die  Avichtigstcn  Verschieden- 
heiten sind  die  folgenden.  Erstens,  dafs  im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  Nirüpa 
Kecari  als  der  letzte  Äeca7j- Monarch  dargestellt  wird,  während  er  in  As. 
lies,  um  989  gesetzt  wird,  sein  Nachfolger  Marakata  Kecari  um  1008  und 
diesem  noch  Mädhava  Kecari  gegeben.  Nach  As.  Res.  folgte  zweitens  der 
/LCCßn- Dynastie  die  der  Kuranga  oder  Surugadeva,  welche  auch  Kuranga- 
oder  Gangavanca  geheifsen  wird;  nach  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  werden  statt 
dieser  zwei  unterschieden:  die  Knrangavunca  und  die  Surü(javaiica.  Dem 
Gründer  dieser  Dynastie  wird  hier  drittens  der  Bau  der  Festung  Suranga- 
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Ueber  den  Sturz  der  Jtccari -Dynastie  lauten  die  Berichte  der 
Chroniken  nicht  ganz  übereinstimmend;  nur  stimmen  sie  darin 
überein,  dafs  der  letzte  Monarch  aus  ihr  durch  einen  Zwist  mit 
einem  einflufsreichen  Brahmanen ,  Namens  Väsudeva  Vanapati,  die 
Veranlassung  zum  Verluste  der  Herrschaft  gab.  *)  Udajapati  ver- 
bot den  Dienst  aller  Götter  und  Göttinnen,  mit  Ausnahme  von 
den  drei  Gestalten  der  Pärvaü  oder  der  Burgä,  Avelclie  BhavänU 
Kandi  und  Kälikä  heifsen.  Er  befahl  zuerst,  die  liistorischen 
Urkunden  zu  sammeln,  welche  Sammlung  den  Titel  Mandcda 
Pangi  erhalten  hat.  Er  legte  eine  sehr  drückende  Steuer  auf  die 
Heirathen,  welche  grofse  Unzufriedenheit  verursachte.  Er  be- 
wirkte dadurch  den  Ruin  eines  frommen  und  mächtigen  Priesters, 
ohne  Zweifel  des  oben  erwähnten  Väsudeva  Vanapati,  der  nach 
der  annehmbarsten  Erzählung  nicht  vor  Kummer  starb,  sondern 
nach  Karnüta  sich  w^andte ,  wo  er  den  Kuranga  oder  Suranga  ver- 
anlafst  haben  soll,  Orissa  mit  Krieg  zu  überziehen.  Dieser  Be- 
richt verträgt  sich  jedoch  nicht  mit  der  zweiten  Inschrift,  nach 
der  die  Eroberung  Orissa's  von  Arunakonda  oder  Warangol  aus- 
ging und  der  Eroberer  Riidradeva  hiefs.  Da  seine  Inschrift  aus 
dem  Jahre  1131  datirt  ist  und  er  einige  Jahre  vorher  sich  Orissa 


gher.  d.  b.  Surägagada,  Feste  Suranga''s,  zugeschrieben,  hingegen  Im  J.  of 
the  As.  S.  dem  Mädliava  Kecari.  Viertens  wird  in  As.  Res.  dem  zweiten 
Monarchen  der  ersten  dieser  Dynastien  die  Gründung  der  fünf  Hauptstädte 
zugeschrieben ,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  dem  Stifter  der  letzten  Suräga. 
Da  A.  Stirling  sich  in  As.  Res.  XV,  p.  267  auf  das  Räga-Karitra  und 
die  Vancüvali  hQrwh ,  die  beide  den  15.  des  MonaLs  Acvini  oder  13.  Sep- 
tember, C'uka  1051  oder  1131  als  den  Tag  der  Eroberung  Kntaka\t  von 
dem  Gründer  der  neuen  Dynastie  ansetzen,  der  nach  ilmen  nur  20,  da- 
gegen nach  J.  of  the  As.  S.  of  B.  78  Jahre  herrschte ,  trage  ich  kein  Be- 
denken, der  Darstellung  in  As.  Res.  den  Vorzug  zu  geben  und  nur  aus- 
nahmsweise die  frühere  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  zu  berücksichtigen.  Die 
Unzuverlilssigkeit  der  Chroniken  springt  besonders  durch  die  Vergleichung 
der  zweiten  Inschrift  in  die  Augen,  wo  eine  ganz  andere  Erzählung  von 
der  Eroberung  Orissa's  vorkommt,  als  in  den  Chroniken. 
1)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  267.  Da  ich  in  der  vorhergehen- 
den Note  gezeigt  habe,  dafs  es  richtiger  ist,  die  Kuranga  oder  Ganga- 
vancu  und  die  Ä</'«^a-Dynastie  nicht  zu  unterscheiden,  halte  ich  mich  für 
befugt,  die  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  a.  a.  O.  VI,  p.  760  von  dem  letzten 
Kuranga  Namens  Udajapati  erzählten  Thaten  auf  den  letzten  Kecari  zu 
übertragen,  zumal  die  Beleidigungen  der  Brahmanen  auch  von  ihm  erzählt 
werden. 
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unterworfen  haben  mufs,  wird  die  AVc^/n- Dynastie  um  1125  zu 
herrschen  aufgehört  haben. 

ISIacli  der  in  Orissa  geltenden  Ueberlieferung  war  der  Stifter 
der  neuen  Dynastie  ein  Sohn  der  Göttin  der  kleinen  Gungu  oder  der 
Godävarl  und  Mahädeväs  oder  Civa's.^)  In  dieser  Darstellung  ist 
das  einzig  Wahre,  dafs  der  Eroberer  Orissa's  aus  einem  Lande 
kam,  das  im  S.  .der  Godävari  liegt  und  einen  Theil  Karndtas 
bildete.-)  Nach  der  Inschrift  lautet  der  Name  der  Dynastie,  der 
Rudradeva  entsprossen  ist,  Kükalja  oder  Käkullja  und  der  in  den 
Chroniken  ihr  beigelegte  Name  ist  aus  dem  Umstände  zu  erklä- 
ren ,  dafs  die  Verfasser  derselben  mit  der  altern  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  wenig  vertraut  waren  und  es  vorzogen,  dem  Stifter 
der  Dynastie  den  göttlichen  Ursprung  zu  lassen,  den  die  Dich- 
tung ihm  hatte  zu  Theil  Averden  lassen.  ^^  Wie  es  gekommen  ist, 
dafs  der  Stifter  dieser  Dynastie  statt  Rudradeva  die  Namen  Kii- 
ranga  oder  Süranga  erhalten  habe,  entgeht  mir.  Ehe  ich  zur 
Darlegung  des  Berichts  von  dem  Ursprünge  und  den  Fortschrit- 
ten der  Ä'<?ÄY^/;V/-Herrschaft  übergehe ,  die  in  der  zweiten  Inschrift 
vorliegt,  halte  ich  es  für  angemessen,  den  Lesern  den  ältesten 
Bericht  von  dem  Lande  Andhra  vorzulegen,  den  wir  dem  Chine- 
sischen Pilger  Hiucn  Thsang  zu  verdanken  haben,  weil  Aruna- 
konda  in  diesem  Lande  liegt,  '^j 

Hiuen  Thsang  gelangte  nach  Andhra  von  dem  südlichen  Ko- 
Qala^  d.  h.  dem  Gebiete  zwischen  den  obern  Läufen  des  Mahä- 
nada ,  der  Narmadä^  der  Tapti  und  der  Venvd  aus.  Das  Land 
hatte  nach  ihm   einen  Umfang  von  3000  //   oder  150  geogr.  ]\L ; 


1)  A.   Stirlinü  a.  a.   O.  in  As.  lies.  XV,  p.  2ü7. 

2)  Ueber  die  Gränzen  Kai-näta's  sieh  oben  I ,  S.  170.  Arunakonda  oder  H'a- 
rangol  liegt  nach  W.  Hauilton's  Descriptlun  etc.  of  Ilinilostan  II,  p.  139 
77  Engl.  Meilen  NO.  von  Heiderabäd,  17"  r)4'  nüidl.  JJr.  und  97"  14'  Ö8tl. 
L.  von  Ferro.  Die  Stadt  wurde  1047  gegründet.  Der  Name  ditser  Stadt 
ist  zu  erklaren  aus  aruna,  rüthlich ,  und  konda,  welches  in  den  Dekhani- 
schen  Sprachen  Berg  bedeutet;  sieh  oben  S.  4,  Note  4. 

3)  In  der  Inschrift  II,  1  kommt  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  903 
die  zweite  Form  vor,  die  so  zu  lesen  ist  statt  KakaUJa;  die  erste  ebend. 
p.  904. 

4)  Dieser  Beritlit  findet  sich  in  SxANisr.AS  Julien's  Hisloire  de  la  vie  de  Hiouen 
Tlisang  p.  187,  und  besonders  Mein,  des  Conlrces  Occidenlales  etc.  II,  p.  1054. 
—  Ueber  die  Lage  des  südlichen  Kocala  sieh  oben  I,  S.  129  und  S.  178, 
Note   1. 
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die  Haui)tstadt  einen  Umkreis  von  etwa  25  li  oder  1  Vi  gcogr.  M. ; 
eine  Angabe,  die,  wie  gewöhnlich,  übertrieben  ist.  Der  Name 
der  Hauptstadt  lautete  vielleicht  J'inkira  oder  rifi/a'/aJ)  An  der 
nördlichen  Gränze  des  Landes  fand  sich  ein  weites  Waldgobiet. 
Das  Land  ist  gut  bewässert,  erzeugt  reichliche  Aerndten  und  er- 
freut sich  eines  stets  milden  Klinia's.  Die  Bewohner  waren  von 
einem  wilden  und  leidenschaftlichen  Charakter.  Die  Sprache 
weicht  in  der  Aussprache  und  in  ihren  Eigenthiunlichkeiten  sehr 
von  denen  der  Sprache  des  Innern  Lidiens  ab;  es  herrscht  be- 
kanntlich in  diesem  Lande  die  Je/^/*/// -  Sprache ;  die  Schrift 
stimmte  hingegen  meistens  mit  den  Alphabeten  des  innern  In- 
diens überein;  eine  Angabe,  die  dadurch  gerechtfertigt  Avird, 
dafs  die  Dekhanischen  Alphabete  aus  altera  Formen  der  Schrift 
des  nördlichen  Indiens  gebildet  sind.  Hiuen  Thsang  fand  dort 
die  Brahmanische  Religion  vorherrschend ;  es  gab  dort  gegen 
Hundert  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  und 
die  Zahl  der  Brahma -Gläubigen  war  sehr  bedeutend.  Die  Zahl 
der  viltdra  betrug  nur  zwanzig  mit  ohngefilhr  drei  Tausend  ]\Iön- 
chen  und  Novizen.  Neben  der  Hauptstadt  befand  sich  ein  grofs- 
artiges,  mit  schönen  Skulpturen  geschmücktes  Kloster,  vor  des- 
sen Fronte  ein  mehrere  Hundert  Fufs  hoher  stüpa  sich  erhob. 
Dieser  war  von  einem  ehrwürdigen  Manne,  Namens  Akara  erbaut 
worden.  Im  SW.  von  diesem  Kloster  war  auf  einem  Berge  ein 
anderer,  steinerner  stüpa  errichtet  worden,  wo  der  Bodlmatlva 
Gina  die  Njiija(lüär(i1draka<^uslr(i  verfafst  hatte. 

An  das  nördliche  Anähra   gränzte  Dl lana kakeln^   welches  Ge- 
biet auch  den  Namen  das  Große  Andhra  oder  Mahundhra  hatte.-) 


1)  Die  Chinesische  Umschieibuiig  Ping  ki-lo  ist  auf  eine  von  diesen  zwei 
Formen  zurückzuführen.  Viviex  de  St.-Martin  verinutliet  sowohl  in  youv. 
Annales  des  Voyagcs  1853,  XVI,  4,  p.  52,  als  in  seinem  Memoire  sur  la 
carte  de  l'Asie  Centrale  et  de  l'Inde  in  Mem.  des  Contrees  Occid.  etc.  IT, 
p.  396,  dafs  der  Name  mit  Varangol  gleich  sei;  dieses  ist  unmöglich,  weil 
dieser  Name  erst  nach  der  Zeit  Hiuen  Thsang^s  entstanden  ist  und  nacli 
S.  14,  Note  2  damals  Arunakonda  lautete. 

2)  Stanislas  Julikn  a.  a.  Ü.  p.  188  und  Mem.  de  Contrees  Occident.  II,  p  111. 
Dhana  bedeutet  Reiclithum  und  bezieht  sich  wohl  auf  die  Fruchtbarkeit 
des  Landes ;  kakkha  hat  auch  die  Bedeutung  einer  Ebene  am  Fufse  eines 
Gebirges.  In  der  Endung  eka  findet  sich  eine  Abweichung  von  der  Sanskrit- 
Grammatik,  nach  der  sie  aka  lauten  müfste;  diese  Abweichung  gehört 
wohl    der    besoudern ,    dort    herrschenden    Aussprache.      Die    Vermuthung 
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Es  ist  durch  ein  weites,  zwischen  1500  und  1600  li  oder  zwischen 
75  und  80  geogr.  Meilen  ausgedehntes,  Dhanakakeka  genanntes 
Waldgebiet  geschieden;  eine  Nachricht,  die  kein  Bedenken  er- 
regt, weil  die  dortige  Gegend  bekanntlich  zu  den  forstreiohsten 
und  wildesten  Indiens  gehört.  Mahändra  hatte  einen  Umfang 
von  6000  li  oder  300  geogr.  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  40  li 
oder  2  geogr.  M. ;  eine  unverkennbare  Uebertreibung.  D(!r  Bo- 
den des  Landes  ist  fett  und  fruchtbar  und  die  Kornarten  gedei- 
hen dort  in  Fülle;  das  Land  besitzt  ein  mildes  und  feuchtes 
Klima;  doch  fanden  sich  dort  weite  wüste  Strecken  und  die 
Städte  waren  nur  dünn  bevölkert.  Die  Hautfarbe  der  Bewohner 
dieses  Landes  ist  schwarz;  ihren  Charakter  schildert  der  Chine- 
sische Pilger  als  heftig  und  grausam;  sie  befleifsigten  sich  jedoch 
der  Wissenschaften  und  der  Künste.  Die  Religion  Cäkjamiini's 
war  dort  ehemals  sehr  blühend  gewesen;  die  zahlreichen,  einst 
stark  bevölkerten  Klöster  lagen  damals  gröfstentheils  in  Ruinen 
und  nur  gegen  zwanzig  waren  damals  noch  bewohnt  von  etwa 
einem  Tausend  von  Geistlichen ,  die  alle  den  Schulen  angehörten, 
die  ihre  Lehrsätze  auf  die  Mahäjäna  -  Süira  oder  die  Siitra  des 
grofsen  Fuhrwerks  fufsen.  An  der  östlichen  Seite  der  Haupt- 
stadt fand  sich  ein  berühmtes,  Pürvacila  genanntes,  auf  einem 
Berge  gelegenes  Kloster;  an  der  westlichen  ein  zweites,  welches 
den  Namen  Acvacila  nach  dem  Berge  erhalten  hatte,  auf  dem 
es  erbaut  war.  *)  Das  letzte  war  von  einem  alten  Monarchen 
dieses  Landes  erbaut  worden;  die  auf  dieses  Kloster  sich 
beziehende  Legende  kann  hier  um  so  eher  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  als  nach  ihr  Buddha  in  diesem  Lande,  wo- 
hin er  nie  gekommen  ist,'  Wunder  gethan  haben  soll.     Die  süd- 


ViviEN  DE  St. -Martin's  a.  a.  O.  ,  dafs  in  Dhanakakeka  d«r  Name  der 
Kälukja-Rägaputra  verborgen  liege  ,  kann  um  so  weniger  gebilligt  werden, 
als  in  diesem  Lande  nicht  der  Hauptsitz  ihrer  Macht  war. 
1)  Die  Lage  der  Hauptstadt  wird  nach  Vivien  de  St.-Mahtin's  Vermuthung 
a.  a.  0.  in  Nouv.  Annales  des  Voyages  1853,  XVI,  4,  p.  152  und  Mein,  des  Coii- 
trees  Occident  etc.  II,  p.  307  Rägamandira  sein,  welche  Stadt  am  nörd- 
lichen Ufer  der  Goddvari  liegt  und  deren  Name ,  der  Künigsitz  ,  bezeugt, 
dafs  diese  Stadt  eine  alte  Residenz  gewesen  ist.  Der  von  dem  Französi- 
schen Geographen  gegebene  Name  RärjaviaheJidra  ist  dalier  unrichtig.  Ge- 
nauere Nachweisungen  über  sie  giebt  Edw.^kd  Thountün  in  seinem  6^«- 
zeltcer  II  u.  d.  AV.  liajahmundry. 
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liehe  Gränze  Muhändras  wird  damals  die  Krishnä  gewesen  sein, 
Jliuen  Thsang  kam  nämlich,  von  diesem  Lande  aus  luOO  //  oder 
50  geogr.  Meilen  südwärts  reisend,  nach  Gurja  oder  richtiger 
nach  Ao/rt,  dessen  damalige  Hauptstadt  Känkipura  noch  ihren 
alten  Namen  bewahrt.^) 

Kach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Orissa's 
zurück.  Der  erste  Herrscher  aus  dem  A'dAa//V/-Geschlechte,  von 
dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist,  hiefs  Triblmvana- 
miilla  und  zeichnete  sich  durch  seine  Siege  über  die  ihm  feind- 
lich gegenüberstehenden  Fürstnn,  seine  grofse  Freigebigkeit,  seine 
Gerechtigkeit  und  seine  gute  Regierung  aus.^)  Er  erwarb  sich 
dadurch,  wie  es  heifst,  glanzvollen  Ruhm  in  den  drei  Welten, 
ein  Ruhm,  zu  dem  der  erste  Theil  seines  Namens  die  Veranlas- 
sung gegeben  hat,  weil  er  eben  die  Dreiwelt  bezeichnet.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Proli  übertraf  seinen  Vater  durch  seine  Er- 
folge über  die  ihm  sich  Avidersetzenden  Monarchen.  3)  Er  nahm 
den  durch  seine  tüchtigen  Kriegselephanten  mächtigen,  unver- 
söhnlichen und  ihn  hinterlistig  angreifenden  Beherrscher  Jfo/a's, 
Namens  A'ufhimani,  in  einer  Schlacht  gefangen.  Der  Name  die- 
ser Fürsten  fehlt  zwar  in  allen  Verzeichnissen  derselben;'*)  da 
diese  jedoch  höchst  unvollständig  sind,  liegt  durchaus  kein  Grund 
vor,  dem  Zeugnisse  der  hier  benutzten  Inschrift  nicht  zu  glauben. 
Proli  und  vielleicht  schon  sein  Vater  wird  zuerst  von  den  in 
Kuntala  herrschenden  Kätukja  abhängig  gewesen  sein,  weil  von 
ihm  berichtet  wird,  dafs  er  den  Tailapacleva  im  Vertrauen  auf 
die  Treue  seiner  Diener  gebeugt  habe;  dieser  hatte  seinem  in 
Kulhori  residirenden  Vasallen  das  Reich  des  Govindaräga  ver- 
liehen, der  sich  durch  seine  vielfachen  Siege  hervorgethan  hatte; 
der  letztere  hatte  sich  in  der  Stadt  Montrakuianagarl  festgesetzt; 
ein  Sohn  Proli' s,  obwohl  zur  Uebergabe  aufgefordert,  lieferte  eine 
Schlacht  vor  dieser  Stadt, ^)  während  Tailapadeva  Aninakonda  be- 
lagerte.    Beide  diese  Gegner  Avurden  überwunden  und  Proli  mufs 


1)  Stanislas  Julien    a.  a.  O.   p.  189  und  oben  I,  S.  160.     Ueber  den  Namen 
GuIJa  oder  Gurja  und  die  Grunzen  Kolu's  sieh  oben  III ,  S.  205,  Note  2. 

2)  Die  Inschrift  II,  5  und  Ü  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.   S.  of  B.  VII,  p.  904. 

3)  Ebend.  7  —  12. 

4)  J.    Dowson's    0«   the    Geogiaphical   Limits ,    Hislory   and    Chrunoloijy   of  the 
Cliera  Kingdom  of  Ancient  IniVui  im  J.   of  ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  20  ttg. 

5)  Er  wird  im  cloku  11  nur  mit  dorn  Patrouyinicum  Praitli  bezeichnet. 
I.asscn's  hui.  AlloiUiik.,  IV.  2 
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diese  zwei  Städte  in  Besitz  genommen  haben,  weil  der  Bericht 
von  diesen  Ereignissen  mit  dem  Lobe  der  Siege  desselben  über- 
einstimmt. Der  in  der  Inschrift  erwähnte  Tailapa  mufs  ein  Statt- 
halter mid  Oberbefehlshaber  des  /ü//?/AyV/ -  Monarchen  Vikramäditja 
des  zweiten  gewesen  sein,  der  von  1U7S  bis  1125  auf  dem  Throne 
sals.^)  Proli  wird  daher  am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  jenen 
Statthalter  besiegt  und  dadurch  den  Grund  zu  seiner  Älacht  ge- 
legt haben. 

Proli' s  Nachfolger  war  Rudradevti,  dem  wir  diese  Inschrift 
zu  verdanken  haben,  durch  welche  dieser  Theil  der  Geschichte 
Ürissa's  vielfach  ergänzt  und  berichtigt  wird.'^)  Bei  der  Beur- 
theilung  des  Berichts ,  den  der  Verfasser  der  Inschrift,  der  aus 
einem  königlichen  Geschlecht  abstammende  Paramdkärja  uns  dar- 
bietet, ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  er  seinem  Schutzherrn  ein 
sehr  übertriebenes  Lob  spendet,  indem  er  ihn  nicht  nur  miiGishmt 
oder  dem  Pänduiden  Argima,  sondern  auch  mit  dem  Kriegsgotte 
Skanda,  dem  Vugradhara  oder  dem  Götterkönige  Indra  und  sogar 
mit  Uu7'i  oder  Vishnu  vergleicht. 3)  Es  stand  daher  zu  erwarten, 
dafs  er  alle  Umstände  mit  Stillschweigen  übergehen  würde,  die 
dem  Ruhme  Rudradevas  Abbrucli  thun  könnten.  Es  erhellt  aus 
mehrern  Stellen  der  Inschrift,  dafs  er  nicht  unmittelbar  seinem 
Vorgänger  folgte,  sondern  sein  jüngerer  Bruder  Bhlma,  mit  dem 
Rudradeva  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  die  mit  wech- 
selndem Erfolge  geführt  wurden,  bis  zuletzt  Rudradeva  siegte 
und  nicht  nur  das  väterliche  Reich  wiedergewann,  sondern  die- 
ses noch  durch  Eroberungen  vergröfserte.  Diese  Auffassung  der 
Thatsachen  wird  durch  zwei  Stellen  der  Inschrift  erhärtet.  Im 
Anfange  derselben  wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  mit  fünf  hohen 
Titeln  begabt,  ein  inandalccvara  oder  Statthalter  einer  Provinz, 
der  vornehmste  Herrscher  Arunakonda's  und  der  Herr  der  vor- 
nehmsten Herrscher  sei,"*)  wobei  der  letzte  Titel  nicht  im  stren- 


1)  Waltkr  ELr.iOT's  Hindu  Inscripliuns  im  J.   of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.    14. 

2)  Die  Inschrift  II,   13  flg.  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  An.  S.  of  B.  VII,  p.  904  und 

p.  905.     Der  Xame  seiner  Mutter  Mupjainä  im    clok'i   1^5    ist   offenbar  ver- 
dorben; vielleicht  ist  zu  verbessern  Anupamä,  d.  h.    die  Unübertreffliche. 

3)  A.  a.  0.  1-1,  p.  904.  Der  Xame  des  Verfassers  der  Inschrift  findet  sich 
am  Schlüsse  p.  908.  Ruja  ist  die  Dckhanische  Form  des  Sanskritisclien 
rägan,   Kimig. 

4)  Die  Inschrift    II,    1.  a.   a.  O     im  ,/.  of  (hc  An.    S.  of  B     VII,   p.   1.     Dia 
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gen  Sinne  des  Wortes  genommen  -werden  darf.  Rudradeva  wurde 
ohne  Zweifel  nach  dem  Tode  seines  Vaters  genöthigt,  die  Würde 
eines  mcmdalecvcn'a' s  unter  Dhtmas  Obei-hoheit  anzunehmen,  weil 
es  von  ihm  heilst,  dals  er  einige  Städte  und  Dörfer  mit  allen 
besondern  Rechten  erhielt.')  Das  Gebiet,  mit  dem  Rudradeva 
von  Bhima  belehnt  worden  -war,  hiefs  Polaväm  und  wird  trotz 
der  Verschiedenheit  des  zweiten  Theils  des  Namens  von  dem 
heutigen  Polansliaw  nicht  verschieden  sein. 2)  Für  diese  Ansicht 
spricht,  dafs  diese  Stadt  nicht  weit  östlich  von  Varangol  liegt 
und  noch  der  Sitz  eines  Häuptlings  ist,  der  seinen  Titel  nach 
ihr  und  der  nahe  gelegenen  Stadt  Kuuimummett  führt.  Die 
zweite  hieher  gehörige  Stelle  ist  diese.  Rudradeva  wurde,  nach- 
her von  dem  furchterregenden  Blüma  im  Stich  gelassen,  an- 
gegriffen und   während  einer  kurzen   Zeit    gefangen    gehalten.  '^) 


fünf  h»heii  Titel  {j)ankamahäcabda)  glaube  ich  aus  dem  Kämanclak'ijanilisara 
erklären  zu  konneu,  wo  von  dein  Oberherrn  eines  mandala^s,  VIII,  in  der 
Ausgabe  von  Rnjendracul  Mitlra  p.  -13, gesagt  wird,  „dafs  er  mit  einem 
Schatze  und  der  Richtergewalt  ausgerüstet  und  in  seiner  Festung  residi- 
rend  nebst  seinen  Rathgebcrn  und  Ministern  auf  die  gute  Verwaltung  des 
vwndala's  denken  möge."  Rudradeva  wird  in  seiner  Person  die  Stellen 
eines  Oberbefehlsliabers  des  Heeres,  eines  ersten  Ministers,  eines  Ober- 
richters und  Fiuanzniiuisters  vereinigt  liaben ;  die  fünfte  und  höchste 
Würde  wird  die  des  Statthalters  gewesen  sein.  Er  wird  in  der  Inschrift 
ragilla ,  d.  h.  kleiner  Kö'nig,    genannt. 

1)  Die  Inschrift  II,  15  a.  a.  0.  im  J.  of  ihc  As.  S.  of  B.  VII  ,  p.  905.  Na- 
garngränam  ist  als  ein  dvandva  in  der  Einzahl  zu  fassen  und  bezeichnet 
deshalb  einen  Verein  von  Städten  und  Dörfern. 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Bezirks  liegt  nach  Edward  Thorktox's  Gazcllcer 
lY  etc.  u.  d.  W.  Pulenshaw  150  Engl.  Meilen  östlich  von  Hu'ulerdbäd ,  17° 
35  nördl.  15r.  und  08"  25'  östl.  L.  vuu  Ferro.  Da  in  diesen  Werken  die 
geographischen  Namen  in  der  Kegel  nach  der  heutigen  sehr  verdorbenen 
Aussprache  gegeben  werden ,  wird  aucli  dieser  Nauie  nicht  ganz  genau 
mitgetheilt  worden  sein. 

3)  Die  Inschrift  II,  Iß  u.  17  a.  a.  O.  im  J.  of  thc  As.  S.  of  B.  VII,  p.  905. 
In  IG  ist  statt  Jludradevum  zu  verbessern  liudiadcvah ,  weil  auf  ihn  die 
Wörter  fihio  und  grasto  zu  beziehen  sind.  Das  nächste  Wort  viamära,  er 
starb,  wird  ein  Fehler  sein,  weil  Rudradeva  nachher  noch  lebte.  Viel- 
leicht ist  asamara,  d.  h.  ohne  Kampf,  zu  "verbessern;  es  wird  nämlich 
die  Gefangencehmung  Kudradeva's  mit  der  einer  Maus  von  einer  Katze 
verglichen.  —  Koda,  welches  wie  Äora  ausgesprochen  wird,  bietet  die- 
selbe Gestalt  dieses  Namens  dar,  die  in  K^ramawlala  statt  Kolamandala 
vorliegt.     Kola  findet  sich   nachher  in  der  Inschrift  a.  a.  O.  p,  908.     Kora 
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Durch  die  aufstrebende  Kriegslust  Rudradeva's  erschreckt,  hat- 
ten sich  mehrere  Fürsten  aus  dem  königlichen  Geschlechte  der 
Kola  gegen  ihn  verbunden ,  allein  im  Kampfe  ihren  Tod  gefun- 
den. Der  König  Tailapa^  der  von  dem  oben  erwähnten  Kälukja 
Taüapadeva  nicht  verschieden  sein  kann,  nahm  sieh  nach  der 
Vernichtung  seiner  Macht  selbst  das  Leben  und  Bhhna  bemei- 
sterte sich  auf  kurze  Zeit  der  königlichen  Herrschaft  ohne  Zwei- 
fel auch  in  dem  von  Rudradeva  verwalteten  Gebiete,  welches 
sein  Besieger  verwüstete,  i)  Da  jener  Statthalter  wahrscheinlich 
um  1100  starb,  wird  dadurch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ziemlich 
genau  festgesetzt. 

Bhima  konnte  sich  nicht  lange  auf  dem  Throne  behaupten, 
dessen  er  sich  widerrechtlich  bemächtigt  hatte.  Rudradeva  brachte 
nach  einigen  Jahren  durch  seine  Kundschafter  in  Erfahrung,  dafs 
sein  jüngerer  Bruder  sein  Reich  schlecht  verwalte  und  dafs  seine 
Herrschaft  sich  ihrem  Ende  zuneigte.  2)  Er  zog  dann  mit  einem 
gewaltigen  Heere ,  das  in  allen  Waffengattungen  wohl  ausgerüstet 
war,  gegen  Norden,  wohin  sich  sein  jüngerer  Bruder  nach  einer 
verlorenen  Schlacht  geflüchtet  haben  mufste.  Er  verbrannte  hier 
zuerst  die  Stadt  Vardhamänanagarl ,  welches  bekanntlich  der  alte 
Name  des  heutigen  Burdwan  ist.  Da  er  nach  einer  frühern  Be- 
merkung erst  1125  Orissa  eroberte,-')  wird  er  nicht  durch  dieses 
Land,  sondern  im  Westen  desselben  dorthin  marschirt  sein.  Von 
hier  aus  trug  er  seine  siegreichen  Waffen  gen  Süden;  er  griff 
hier  die  Stadt  Amarijasl,  eines  Fürsten  aus  der  Herrscherfamilie 
der  Kola  an,  die  als  sehr  prachtvoll  geschildert  wurde,  weil  sie 
mit  der  Stadt  der  A?Jiara,  d.  h.  der  unsterblichen  Götter,  und 
der  alten  Hauptstadt  Ceylons  Lanka  verglichen  wird.'^)     Rudra- 


ist  übrigens  dieselbe  Form ,   die  der  von  Ptolemaios  gebriiiiclite  Name  Sora 
darbietet;  sieh  oben  HI,  S.   205,  Note  2. 

1)  Die  Inschrift  II,  15—  19  a.  a.  O.  im  J.  nf  ihc  As.  S.  of  B.  VII,  p.  905. 
Sieh  sonst  oben  S.  19. 

2)  Die  Inschrift  II,  22  flg.  a.  a.  O.  im  /.   of  the  A.  S.  of  ß.  VII,  p.  905. 

3)  Sieh  oben  S.   14. 

4)  Statt  Afjar'ijas'i  2,7  a.  a.  O.  p.  906  wird  so  zu  lesen  sein,  weil  in  dem 
Beiwortc  utitavävat'i  eine  Anspielung  auf ^//«rt/v/^/vi  liegt,  welches  eine  nn- 
regelmäfsigc  Comparativform  ist  und  sehr  uiislerblich  bedeutet.  Es  wird 
entweder  Amnrapuva  oder  Ainarubud  gemeint  sein,  von  denen  die  zweite 
nach   EnwARU    Tiiounton's  GuwUccr  etc.   T,  ii.  d.  AV.    10"  2-3'  nördl.   Br. 


Rudradevas  Reich.  21 

deva  zerstörte  die  Festung  und  die  Anlagen  um  die  Stadt.  Er 
wird  mit  dem  Fürsten  Kolas,  der  wohl  nur  ein  Vasall  des  Be- 
herrschers dieses  Landes  gewesen  sein  dürfte,  einen  ehrenvollen 
Frieden  geschlossen  haben.  Rudradeva  mufs  nachher  in  mehrern 
Schlachten  alle  seine  Gegner  überwunden  haben,  weil  ihm  nach- 
gerühmt wird,  dafs  alle  seine  Feinde  vor  ihm  entflohen.^)  Als 
Dhima  und  die  mit  ihm  verbündeten  Fürsten,  die  sich  nach  einem 
mitten  im  Jl'?id/iJa-Gehirge  gelegenen,  Kdnki  genannten  Bezirke 
zurückgezogen  hatten,  unterwarfen  sie  sich  seiner  Oberhoheit. 
Rudradeva  hatte  dann  sein  väterliches  Reich  in  seinem  ganzen 
Umfange  wieder  hergestellt  und  höchst  wahrscheinlich  vergröfsertj 
es  umfafste  ziemlich  gewifs  beide,  Andhra  genannten  Gebiete.^) 
Dafs  er  lange  Zeit  gebraucht  habe,  um  seine  zahlreichen  Wider- 
sacher zu  besiegen,  bezeugt  der  Verfasser  der  Inschrift  dadurch, 
dafs  er  sagt,  dafs  seine  königliche  Herrschaft  allmälig  an  Kraft 
und  Ausdehnung  zugenommen  habe.-^)  Dieser  Umstand  ist  nicht 
zu  übersehen,  weil  Rudradeva  nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse der  Chroniken  dieses  Landes  es  erst  1131  sich  unterwarf, 
was  jedenfalls  zu  spät  ist,  weil  sein  Bruder  Bhlnia  nur  kurz, 
etwa  sechs  Jahre  nach  1 1 00  oder  bis  1 1 06  geherrscht  haben  wird.  ^) 
Zweitens  ist  nicht  zu  übersehen ,  dafs  nach  der  berichtigten  Dar- 
stellung der  letzte  Kecari  Udajapciti  bis  etwa  1 1 25  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  gesessen  haben  wird.^)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Rudradeva  in  diesem  Jahre  Orissa  seinem  Reiche  hinzufügte. 
Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  geben  die  vorhergehenden 
Thatsachen  und  die  Inschrift  eine  ziemlich  genaue  Auskunft.  Im 
Süden  gehorchten  ihm  aufser  dem  Vasallenfürsten  von  Amarijasl 
oder  Amarävati  die  beiden  Andlira;  im  Osten  setzte  das  Meer  seiner 
Herrschaft  eine  natürliche  Grenze;  im  Norden  gehorchte  ihm  das 


und  94"  35'  östl.  L.  von  Ferro,  die  erste  14"  8'  nürdl.  Br.  und  94"  42' 
östl.  L.  von  Ferro,  also  in  der  Nähe  der  Krhhnd  Hegt.  DicseStadt  dürfte 
daher  nicht  von  der  in  den  Chroniken  Orissa's  Amaruvaü  genannten  ver- 
schieden sein,  welche  nach  A.  Stikling  a.  a.  O.  in  Js.  Res.  XV,  p.  268 
diese  Lage  hat. 

1)  Die  Inschrift  11,  30  —  32  a.  a.  0.  im  /.   of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  906. 

2)  Sieh  über  die  Grunzen  dieser  zwei  Länder  oben  S.   16. 

3)  Die  Inschrift  II,  1   a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII ,  p.  903. 

4)  Ueber  dieses  Datum  sieh  oben  S.  20. 

5)  Sieh  oben  S.  14. 


2'2  Zweites  Buch. 

Gebiet,   dessen  Hauptstadt   Vardhamdra  war;    nur  gegen  ^\'esten 
läfst  sich  die  Gränze  nicht  genau  bestimmen,  i) 

Seine  Siege  schrieb  dieser  Monarch  den  zwei  höchsten  Göt- 
tern, dem  Punisha((a?na  oder  Vishnu  und  dem  vielküpligen  Jii/dra 
oder  Cwa  zu;  diesen  zwei  Gottheiten  sind  bekanntlich  grolsar- 
tige  und  berühmte  Tempel  in  Orissa  geweiht.  ^)  Die  Inschrift, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  liefert  einen  mittelbaren  Beweis,  dafs 
lludradeva  wwA. k'dr (mg a  oder  Säranga^  der  Gründer  der  Dynastie 
war,  die  in  den  Chroniken  Gangavanga ,  in  der  Inschrift  hinge- 
gen Käkcüja  genannt  wird.  Wir  finden  nämlich,  dafs  der  Brali- 
raane  Väsudcva^  der  nacli  den  Chroniken  den  Rudradeva  veran- 
lafste,  Orissa  anzugreifen  und  nach  dem  glücklichen  Ausgange 
dieses  Unternehmens  sich  einer  hohen  Gunst  bei  dem  Sieger  er- 
freuen mufste,  eine  hohe  Würde  bei  ihm  bekleidete  und  ein  Opfer- 
fest zu  Ehren  Rudrecvaras  oder  Civas  leitete.-')  Rudradeva  war 
nicht  nur  ein  sehr  tapferer  Monarch,  sondern  wird  auch  wegen 
seiner  Hochschätzung  der  Brahmanen,  seiner  Kenntnifs  und  sei- 
ner Gerechtigkeit  in  der  Inschrift  gepriesen,  durch  welche  er 
das  Glück  seiner  Unterthanen  begründete*)  Er  residii'te  in 
Jruna/wnda,  welche  Stadt  hauptsächlich  deshalb  gerühmt  wird, 
dafs  ilire  Einwohner  sich  ungestört  dem  fröhlichen  Leben  hinge- 

1)  Die  Inschrift  II,  49  a.  a.  O.  im  ,/.  of  thc  As.  S.  of  B.  VII,  p.908.     Die  als 
.  Westgrünze    liier    erwähnte    (^ertlichkeit   Vataka  ist    mir    iinbekauut.     Das 

als  nürdliche  Gränze  bezeiclincte  Alalsjava  ist  vielleicht  die  heutige  Stadt 
Maisdi  in  Gondavana,  die  nach  Walter  Hamilton's  Descriplion  etc.  ■  of 
Hindostan  II,  p.  27  27  0  33'  u^i.fi]  ßj.^  „,.j  ()5  r  34'  ö^tl.  L.  von  Ferro 
liegt.  Es  wäre  demnach  eigentlich  die  nordwestliche  Gränze  und  als 
solche  sehr  passend. 

2)  Die  Inschrilt  11,  33  u.  34  a.  a.  O.  im  ./.  of  thc  As.  S.  of  B.  VII,  p.  006; 
über  diese^  Tempel  sich  obeu  I,  S.' 187,  Note  1. 

3)  Die  Inschrift  II,  1  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  9U3,  in 
welcher  mehrere  Fehler  vorhommen.  Statt  Cri  -  yäsadcva  ist  gewifs  Cri- 
Väsudevah  zu  verbessern;  für  ('ii-SiirJadc'va7'a>iiiijr(i/is/i//unhsc\i]a.ge  ich  vor, 
zu  lesen  Cri  -  Shijadcvasjänicpialishlham  und  für  das  sinnlose  sejimkc  zu 
setzen  jajdke.  Kach  diesen  Verbesserungen  besagt  die  Stelle:  ,,der  glück- 
begahte  Väsudcva  liefs  nach  Begehung  eines  Festes  zu  Ehren  des  heiligen 
Sonnengottes  ein  Gebet  an  den  Rudrcgvara  richten."  In  dieser  Leneu- 
niing  ('iva's  liegt  eine  deutliclic  Anspielung  auf  den  Namen  des  Königs. 

4)  Die  Inschrift  II,  34  —  42  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  90G 
und  p.  907. 
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bcn  konnten.')  Was  die  Dauer  der  Regierung  Rudradeva's  be- 
trifft, so  lälst  sich  die  überlieforte  Zeitrechnung,  nach  welcher 
er  von  1131  bis  1151  in  Orissa  geherrscht  habe,  nicht  mit  den 
aus  seiner  Inschrift  gewonnenen  Daten  vereinigen,  weil  er  nach 
ihr  llOfi  den  Thron  seines  Vaters  bestieg  und  schon  1125  sich 
Orissa  unterwarf.  -)  Die  Unzuverlässigkeit  der  einheimischen 
Zeitrechnung  beweist  der  Umstand,  dafs  dem  Kärunga  oder  Sä- 
ranga,  der  von  Rudradeva  nicht  verschieden  ist,  eine  Herrschaft 
von  acht  und  siebenzig  Jahren  wenigstens  in  einer  Chronik  bei- 
gelegt wird."^)  Da  ihm  Avegen  seiner  vielen  Thaten  und  wegen 
der  nach  ihm  stattgefundenen  Vorkommnisse  in  Orissa  eine  lange 
Herrschaft  zugestanden  Averden  mufs,  schlage  ich  vor,  anzu- 
nehmen, dals  er  in  Orissa  bis  1140  mit  kräftiger  Hand  die  Zü- 
gel der  Herrschaft  gelenkt  habe. 

Für  die  Geschichte  seines  nächsten  Nachfolgers  entbehren 
wir  des  Beistandes  der  Inschriften  imd  sind  lediglich  auf  die  un- 
genügenden Nachrichten  der  Chroniken  verwiesen.  Er  wird  in 
ihnen  Gangecvara  geheilsen  und  erhob  fünf  Städte  seines  weiten 
Reiches  zu  dem  Range  von  kaljtka  oder  Residenzstädten.  •^)  Diese 
Städte  haben  folgende  Kamen:  Gajapvra,  Amarävati,  Kaivrdvdra, 
Kutta  oder  Ktitta  oder  auch  Katra  und  Bändrasi.  Von  diesen 
Städten  sind  die  Lagen  der  ersten  und  dritten  früher  bestimmt 
worden;    die   dritte  wird   der  in  der  Nähe  der   ersten    gelegene 


1)  Die  Inschrift  II,  42  —  16,  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  IJ.  VII,  p.  007 
und  p.  008. 

2)  Sieh,  oben  S.  21. 

3)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  208  und  im  J.  of  the  As,  S.  of 
B.  VI,  p.  760. 

4)  Dieses  ist  die  spätere  Darstellung  A.  Stibling's  in  As.  Res.  XV,  p.  268; 
nach  der  frühern  soll  sein  Vorgänger  SunVjadeva  es  gethan  haben,  der 
auch  Surangagada ,  d.  h.  Feste  Särangas ,  bauen  liefs;  der  Name  wird 
falsch  SuTungw'h  geschrieben.  Ueber  die  Lage  dieser  Festung  weifs  ich 
keine  sichere  Auskunft  zu  geben;  sollte  es  die  Saroni  genannte  Stadt  sein, 
welche  nach  Joseph  Tieffenthaler's  Beschreibung  von  Hindiislan  I,  S.  333 
10  Meilen  südwestlich  von  Bolasor  liegt?  Bänaras'i  liegt  nach  A.  Stirlinq 
a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  700  auf  der  Insel,  durch  die 
Mahänada  von  dem  Kitjoni  genannten  Arme  getrennt  wird.  Die  Lage  der 
vierten  Stadt  ist  unbekannt.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  Gangecvara  sich 
das  Land  zwischen  der  Gangä  und  der  Godävar'i  unterworfen  habe,  da 
sein  Vater  es  schon  besafs. 
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Pallast  gewesen  sein.')  Diese  Angabe  mufs  so  verstanden  wer- 
den, dafs  Gangegvara  abwechselnd  in  diesen  Residenzen  ver- 
weilte und  zuweilen  auch  seinen  Vasallen  in  A?n(/rdva/i  besuchte; 
sie  ist  jedoch  unvollständig,  weil  Gange9vara  ohne  Zweifel  bis- 
weilen auch  in  Arwiakonda,  der  Hauptstadt  seines  ganzen  Reichs, 
sich  aufhielt.  Die  Angabe,  dafs  er  acht  und  neunzig  Jahre  auf 
dem  Throne  gesessen,  ist  selbstverständlich  werthlos;^)  es  ist  da- 
her nur  eine  Muthinafsung,  wenn  ich  ihn  bis  1155  herrschen 
lasse. 

Hinsichts  seiner  nächsten  Nachfolger  widersprechen  sich  die 
Nachrichten.  Nach  einer  folgten  dem  Gangecvara  zwei  unbe- 
deutende Fürsten,  die  ganz  kurz  regierten;  nach  der  zweiten 
hatte  er  nur  einen  einzigen  Nachfolger,  l^amens  Ekavritikämadeva, 
der  sechs  und  siebenzig  Jahre  leidenschaftslos  das  Ruder  des 
Staats  lenkte  und  ein  eifriger  Verehrer  Govindas  oder  Krisimas 
war.^)  Sicher  ist  nur,  dafs  im  Jahre  1174  Aiiijänka- Bhima  den 
Thron  bestieg. 

Für  die  Regierung  dieses  Monarchen  geAvährt  seine  Inschrift 
ein  erwünschtes  Mittel,  um  die  Berichte  der  Chroniken  zu  be- 
richtigen. Er  war  von  einem  andern  Zweige  der  königlichen  Fa- 
milie und  der  erste  uns  bekannt  gewordene  Vorfahr  von  ihm  war 
kein  Herrscher,  sondern  ein  tapfei'er  Edgapuira ,  Namens  Dvdra- 
deva.^^  Er  wird  sich  im  Dienste  eines  der  frühern  Herrscher  aus 
der  königlichen  P^'amilie  der  Kdkalja  ausgezeichnet  haben.  Die- 
ses that  ohne  Zweifel  auch  sein  Sohn  Ahirdma.^)  Sein  Sohn 
Somccvara  erwai'b  sich  durch  seine  glänzenden  Siege  über  feind- 
liche Erdenbeherrscher  einen  weiten  Ruhm.  ^)  Erst  sein  Sohn 
Rdgardga  gewann  eine  selbständige  Herrschaft  und  erhielt  den 
Titel   eines  Königs.^)     In  welchem   Theile   des   weiten  von   Gan- 


1)  lieber  diese  Städte  sieh  oben  S.  11  und  S.  12. 

2)  A.  Stikling  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  700. 

3)  Die  erste  Angabe  findet  sich  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  2ö8;  die  zweite 
a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  700. 

4)  Die  Inschrift  tll,  2  —  4  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  281  und 
p.  2*^5.  Der  Titel  dieses  Aufsatzes  ist  oben  S.  5  mitg'etheilt  worden. 
Der  Uebersetzer  l'ates  hat  den  Namen  dieses  Häuptlings  verkannt. 

5)  Ebend.  v.  5.     Wegen  des  Metrums  ist  so  zu  lesen  statt  Ahirama. 

«)  Ebend.  6  —  9  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  /}.  VI,  p.   281  und  p.  285. 
7)  Ebend.  10—13  a-  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  282  und  p.  286. 
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geqvara  beherrschten  Reiches  er  sich  festsetzte,  darüber  läfst  sicli 
nur  eine  Vermuthung  aufstellen.  Nach  Gange9vara's  Tode  wer- 
den die  Vasallen  und  Statthalter  in  den  entfernten  südlichen  Pro- 
vinzen sich  losgerissen  haben,  Rägaräf^a  am  wahrscheinlichsten 
in  Orissa.  Nach  seinem  Tode  stellte  Anijänka  Bhima  das  Reich 
in  seinem  frühern  Umfange  wieder  herJ)  Die  Gränzen  des 
Reichs  seiner  Vorgänger  wurden  durch  ihn  noch  erweitert.  Er 
fügte  ihm  die  folgenden  Gebiete  hinzu: 2)  im  Norden  das  Land 
zwischen  dem  Kansavanca  und  dem  Datai  BorM-^trome ;  im  Süden 
das  Gebiet  des  Vasallenfürsten  von  Bdganiandai'i  an  der  Godä- 
vari;  gen  Westen  reichte  es  bis  zu  den  Grunzen  Sonapm'a's  in 
Gondavana.  Durch  die  Vergröfserung  des  Reichs  wurden  die 
Staatseinkünfte  sehr  vermehrt^  wie  die  folgende  Auseinander- 
setzung darthun  wird. 

Anijanka-Bhima  beauftragte  seine  zwei  ersten  Minister  J)ä- 
modara-Varapändu  und  Iqäna-Patlandjaka  mit  der  Vermessung 
des  weiten  von  ihm  beherrschten  Staates ,  von  dem  westlichsten, 
Hugli  genannten  Arme  der  Gangd  bis  zur  Goddvari  und  vom 
Meere  bis  nach  Sotiapura.  Sie  bedienten  sich  dabei  als  Mafs- 
stäbe  des  nala  {Arundo  Karka  RoxB.)  und  des  pädika ;  unter  dem 
letzten  Worte  wird  ein  Mafsstab  zu  verstehen  sein,  auf  dem  die 
Füfse  bezeichnet  waren.  Das  Ergebnifs  dieser  Landesvermessung 
war  das  folgende:^)  Der  ganze  Flächeninhalt  betrug  6,228,000 
baUi,  von  denen  20  auf  ein  Mgä  oder  highä  gehen;  der  Flächen- 
inhalt des  wüsten  Landes,  der  Flufsbetten,  Städte,  Dürfer  u.  s.  w. 
betrug    l,4S0,O00    haiti;    es    blieb    demnach    als    fruchtbares  Land 


1)  Die  Inschrift  III,  18  a.  a.  O.  im  ,/.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  282  und 
p.  28fi.  Es  heifst,  dafs  er  gleich  Svapnecvara  auszog,  um  die  Be- 
siegung der  Erde  zu  vollenden  und  dafs  er  durch  das  seinige  die  Heere 
der  von  der  Gangd  abstammenden,  göttliche  Waffen  führenden  Erdenbe- 
herrscher übertraf. 

2)  A.  Stirning  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  271.  Der  zweite  Flufs  wird  in 
dem  Biiral  genannten  Bezirke  zu  suchen  sein,  weil  die  Stadt  Burai  in 
der  Provinz  Midnapura  21"  50  nördl.  Br.  und  115°  4'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  Edward  Thornton's  Gazetleer  etc.  I  u.  d.  W.  Boorai  liegt.  Nach 
ebend.  IV  u.  d.  W.  Sonepure  hat  diese  Stadt  die  Lage  von  20"  55' nördl. 
Br.  und  101«  48'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  270.  Ueber  das  Landmals  bigä 
oder  bighä  sieh  oben  S.ll,  Note  4.  Nach  A.  Stirling's' Berechnung  a.a.  O. 
betrugen  die  königlichen  Domainen  mehr  als  40,000  Engl.  Geviertmeilen. 
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übrig  4,778;000  batti.  Von  dieser  grofsen  Ländermasse  soll  sich  der 
Monarch  2,430,000  batti  als  königliche  Domainen  vorbehalten  haben, 
die  übrigen  2,348,000  hatii  wurden  bestimmt,  zum  Unterhalte  der 
Braluuanen,  der  Häuptlinge,  der  Beamten  und  des  Heeres  u.  s.  w. 
zu  dienen.  Wenn  diese  Nachricht  einerseits  zu  Gunsten  des  da- 
maligen Gagapati  spricht,  weil  er  eine  so  wohleingerichtete  Ver- 
Avaltung  seines  grofsen  Reichs  durch  die  genaue  Vermessung  des- 
selben herzustellen  sich  bestrebte,  so  gereicht  sie  ihm  anderer- 
seits zum  Tadel,  weil  er  gegen  das  Altindische  Gesetz,  welches 
das  Pri^•ateigenthum  von  Ländereien  anerkennt,^)  sich  des  Be- 
sitzes seines  ganzen  Reichs  bemächtigte.  In  einer  Versammlung 
der  vornehmsten  Beamten  seines  Staats  soll  dieser  Monarch  er- 
klärt haben,  dals  er  durch  seine  Siege  4,000,000  marha  von  Gold 
und  788,000  murlia  von  Juwelen  zusammengebracht  habe,  von 
welcher  grofsen  Summe  er  einen  Thcil  dem  Dienste  Gaganndilta's 
widmen  wollte.-)  Gegen  diese  Darstellung  ist  zu  erinnern,  dafs, 
auch  angenommen,  dafs  das  Gold  damals  sehr  unrein  gewesen 
sei  und  dafs  in  der  obigen  Summe  auch  die  Einkünfte  aus  den 
königlichen  Domainen  und  aus  dem  Ertrag  der  Grundsteuer  der 
übrigen  Ländereien  mit  enthalten  seien,  die  Summe  zu  grofs  er- 
scheint. Zweitens  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  kauri  genann- 
ten Muscheln  die  vorherrschend  in  Orissa  geltende  Münze  bildeten. 
Es  mufs  daher  dahingestellt  bleiben,  inAviefern  die  obige  Angabe 
in  der  Wahrheit  begründet  sei. 

Anijanka-Bhima  verdient  das  Lob,  eine  wohlgeregelte  Staats- 
verwaltung eingeführt  zu  haben.  Dafs  er  alle  Ländereien  genau 
vermessen  liefs,    haben   wir  schon   oben  gesehen.     Er  hatte  den 


1)  Sieh  oben- II,  S.  721,  Note  4. 

2)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  271  und  p.  272,  dem  ich  die 
obigen  Bemerkungen  entlehne,  Marha  ist  eine  sonst,  so  viel  ich  -vveifs, 
ungebräucliliche  Benennung  einer  Münze.  Ein  marha  enthält  5  nuislui, 
über  welches  Goldgewicht  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Da  auch  iu 
gada.  Feste,  d  zu  rh  iu  den  Volkssprachen  verwandelt  wird,  könnte 
jiiarha  aus  muda  verstümmelt  sein;  dieses  Wort  bezeichnet  die  Kornart 
Eleusine  corocana.  Für  diese  Vermutluuig  läl'st  sich  geltend  machen,  dafs 
das  niedrigste  Gewicht  durch  kiishnala  oder  raktikä  bezeichnet  wird;  das 
erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishiiala  oder  garnjä,  derAbius 
prccatorius;  das  zweite  dasselbe;  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Es 
möchte  daher  auch  mada  zuerst  auf  ein  Goldgewicht  und  dann  auf  eine 
ffoldene  Münze  von  diesem  Gewichte  übertragen  worden  sein. 
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Sold  der  Heeresanführer,  des  Anführers  der  Elephanten  und  der 
Reiterei  genau  festgesetzt ;  die  Vasallen  und  ihre  Hörigen  erhiel- 
ten Ländereien  ^  deren  Einkünfte  zu  ihrem  Unterhalte  genügten.^) 
Er  sorgte  freigebig  für  die  regelraäfsige  Begehung  der  Üpferfeste, 
für  den  Dienst  der  Tempelpriester  und  für  das  sorgenlose  Leben 
der  übrigen  Brahraanen.  Er  soll  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend 
Fufslcuten,  hundert  Tausend  Ecitern  und  zwei  Tausend  fünf 
Hundert  Elephanten  gewöhnlich  unterhalten  haben;  er  konnte 
jedoch;  -wenn  es  nöthig  Avar,  über  drei  Hundert  Tausend  Fufs- 
leuto  verfügen.  Er  war  ein  besonders  eifriger  Verehrer  Gagan- 
ncilhas  und  liefs  für  diesen  Gott  einen  neuen,  hundert  und  fünf- 
zig Fufs  hohen  und  reichlich  geschmückten  Tempel  nach  dem 
zwölften  Jahre  seiner  Regierung  oder  nach  11 S6  aufführen;  der 
Bau  wurde  erst  1198  vollendet  und  soll  zwischen  vierzig  und 
fünfzig  Tausend  Rupien  gekostet  haben.  Die  Aufsicht  über  den 
Bau  dieses  berühmten  Tempels  führte  der  erste  Minister  des 
Monarchen  Paramahansa-Vakaspati.-)  Da  Tislinu  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Beinamen  Puramegvara  und  PurKshatiama  erhält, 
d.  h.  der  höchste  Herr  und  der  höchste  der  Geister,  wird  er  da- 
mals der  am  meisten  verehrte  Gott  in  Orissa  gewesen  sein.  Der 
in  der  spätem  Zeit  so  berüchtigte  Gebrauch,  dafs  viele  Tausende 
von  Pilgern  sich  um's  Leben  in  dem  Glauben  brachten,  dadurch 
selig  zu  werden,  scheint  damals  nicht  eingerissen  gewesen  zu 
sein.  Diese  Selbstmorde  wurden  besonders  dadurch  bewerkstel- 
ligt, dafs  die  Pilger  sich  unter  die  Räder  der  grofsen  Wagen 
stürzten.  Die  grofsen  Einkünfte,  welche  die  Pilgerfahrten  der 
dortigen  Priesterschaft  zu  Wege  brachten,    bewogen  die  frühern 


1)  A.  ÖriKraxG  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XV,  p.   271  und  p.  273. 

2)  A.  tJTiKUNti  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  315  flg.,  wo  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  dortigen  Tempel  und  übrigen  Gebäude  mitgetheilt  wor- 
den ist.  Der  oben  erwähnte  Tempel  ist  noch  erhalten.  Der  Werth  einer 
Kupie  wird  jetzt  gewöhnlich  zwischen  16  und  17  Groschen  berechnet. 
Der  Name  der  nahe  gelegenen  Stadt  wird  von  A.  Stikukg  Picii  geschrie- 
ben, wonach  er  sich  auf  einen  dortigen  See  (piira)  beziehen  müfste;  es 
tindet  sich  jedoch  an  der  dortigen  sandigen  Küste  kein  See,  sondern  nur 
Itidäya  oder  durch  Kunst  zu  Stande  gebraclite  Teiche;  wie  aus  der  Be- 
schreibung der  dortigen  Oertlichkeit  von  Edward  Thoknton  Gazeltcer  etc. 
II  u.  d.  W,  Jmjgurnauth  hervorgeht.     Ich  schreibe  daher  Puri,  d.  h.  Stadt 
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Regierungem ,  und  so  längere  Zeit  auch  die  Brittische,  die  den 
Pilgern  auferlegte  Steuer  beizubehalten ,  bis  im  Jahre  1 839  LoRD 
AuCKLAND  sie  abschaffte. 

Anijanka-Bhiraa  zeichnete  sich  überhaupt  durch  seine  zahl- 
reichen Bauten  aus,  obwohl  die  Zahl  derselben  stark  übertrieben 
ist.  ^)  Er  bedeckte  das  xcira  oder  das  heilige  Gefilde  Gagannä- 
tha's  mit  heiligen  Gebäuden.  Aus  seiner  Inschrift  erfahren  wir, 
dafs  er  in  BhuvmieQvara  einen  prachtvollen  mamlapa  oder  offenen 
Tempel  erbauen  liefs  und  der  dortigen  von  ihm  tief  verehrten 
Priesterschaft  eine  Stadt  Bralwiapura  schenkte.*) 

Schliefslich  ist  von  diesem  mächtigen,  frommen  und  das 
Wohl  aller  seiner  Unterthanen  eifrig  anstrebenden  Monarchen  zu 
erwähnen,  dafs  er  ein  neues  königliches  Siegel  hatte  verfertigen 
und  neue  Münzen  hatte  prägen  lassen,  auf  denen  folgende  prunk- 
volle Titel  angebracht  waren: 3)  Vira-Crt-Gagapati,  Ganre<^vara, 
Navakotl - Karnälotkala -  Vargecvara ,  Bhüta  -  Bhciiravacleva ,  Sädhu- 
gäsanotkarana ,  Bdvat-räi,  Ahüahalaprakaranasangrämasahasrahähu, 
Xairijakäladhümakelu;    d.   h.    ,,der   heldenmüthige,   glückbegabte 


1)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  209.  Dieser  König  soll  sechzig 
steinerne  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter,  ein  Hundert 
und  zwei  und  fünfzig  ghain  oder  Badeplätze  und  eine  Unzahl  von  tadäga 
oder  künstliche  Seen  haben  bauen  und  beziehungsweise  anlegen  lassen; 
ferner  gründete  er  vier  Hundert  und  fünfzig  Dörfer,  in  denen  er  Brah- 
manen  ansiedelte;  es  wird  richtiger  sein,  zu  sagen,  dafs  er  ihnen  so  viele 
Dörfer  schenkte. 

2)  Die  Inschrift  HI,  29  —  32  a.  a.  O.  im  J.  of  tite  As.  S.  of  B.Yl,  p.  284 
und  p.  288.  Nach  A.  Stikling  a.  a.  O.  im  ,/.  of  the  As.  S.  of  B.  VI, 
p.   701   hätte  dieser  König  viele  mamlapa  bauen  lassen. 

3)  A.  Stikling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI ,  p.  272.  Die  gewöhnlichere  Form 
ist  zwar  kota  oder  kolla  für  Festung;  es  ist  jedoch  kein  Grund,  die  obige 
auch  zuzulassen.  Statt  Gaura  wird  Gaudu  zu  lesen  sein,  weil  d  bekannt- 
lich wie  r  ausgesprochen  wird.  Utkaruna  mufs  die  in  den  Wörterbüchern 
fehlende  Bedeutung  Ausführer  haben.  Räi  ist  die  entstellte  Form  von 
rägan,  die  auch  in  der  Sindhi -'äpr&c.he  vorkommt;  sieh  oben  III,  S.  629, 
Note.  In  rävai  dürfte  val  das  Plural -Affix  enthalten,  obwohl  dieses  in 
den  meisten  aus  dem  Sanskrit  abstammenden  Neu-Indischen  Sprachen  an- 
ders lautet;  sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  Stevknson  in  seinen  Ob- 
servations  on  the  Gruvimatical  Strnclure  of  ihc  Vernacular  Languages  of  India 
im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III ,  2 ,  p.  5.  Statt  prakarma  habe 
ich  jtrakarana^  d.  h.  verrichtend,  besonders  gute  Thaten,  gelesen.  Vtkala 
ist  bekanntlich  ein  anderer  Name  der  Odra;  sieh  oben  I,  S.   186,  Note  2. 
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Gagapati  (Herr  der  Elephanten),  Beherrscher  Gaura's  oder  Ben- 
i^alens,  Beherrscher  der  neun  Festungen  Kamäta's  und  der  Stämme 
Ulkala,  der  den  bösen  Geis'tern,  wie  Bhairavadeva  (d.  li.  Civa), 
furchtbare,  der  Ausführer  der  Landschenkungen  an  die  Guten, 
der  König  der  Könige,  der  in  Schlachten  mit  unvergleichlicher 
Stärke  Thaten  verrichtende  Tausendarmige,  der  dem  Xairija  wie 
das  Feuer  des  Kala  (der  zerstörenden  Zeit)  erscheinende." 

Was  nun  diese  Titel  betrifft,  so  ist  Gagapati  bekanntlich  der 
Titel,  den  die  Fürsten  der  Odra  sich  besonders  beilegten J)  Da- 
gegen mufs  geläugnet  werden,  dafs  Anij unka-Bkima  Beherrscher 
(ktuda's  gewesen  sein  kann,  wenn  unter  diesem  Namen  das  ganze 
mit  ihm  benannte  Gebiet  verstanden  wird,  weil  Laxmanlja^  der 
von  1160  bis  1200  herrschte,  zwar  der  Uebermacht  der  Musel- 
männer unterlag,  jedoch  bis  kurz  vor  seinem  Sturze  das  ganze 
Land  noch  besals.')  In  Vigajapura  und.  Bevagiri  in  A'anui(a  herrsch- 
ten seit  dem  Cdka- Jahre  1112  oder  1190  ein  Zweig  der  Jädava, 
dem  das  Land  im  Norden  der  Krishnä  gehorchte,^)  Es  ist  daher 
möglich,  dafs  der  König  Anijänka-Bliima  während  der  vorher- 
gehenden Zeit,  als  die  Macht  der  Kalakuri  oder  Kälahhuri  ihrem 
Untergange  nahe  war,  sich  eines  Theils  von  Karnäla  bemeistert 
hatte;  sein  Besitz  dieses  Gebiets  kann  jedoch  nur  sehr  kurz  ge- 
dauert haben. 

Für  die  Geschichte  der  folgenden  Beherrscher  Orissa's  ent- 
behren wir  der  Beihülfe  der  Inschriften  und  sind  lediglich  an  die 
unzuverlässigen  Berichte  der  Chroniken  verwiesen,  die  sich  zum 
Theil  sehr  widersprechen;  diese  Unzuverlässigkeit  giebt  sich  be- 
somlers  in  der  Zeitrechnung   kund.^)     Giebt   man,    wie    es   billig 


1)  Sieh  oben  II,  S.  27. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1105  fl?. 

3)  Walter  Elhot's  Hindu  Inscriptmix   im  /.   of  tlie  R.  As.  S.   IV,   p.  23  flg. 
Ueber  die  Lage  Hgajapura^s  und  Dcvagiri's  sieh  oben  I,  S.  171. 

4)  Nach  A.  Stikling  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  760  und  p.  761 
regierte  Anijunka-Bhhna  65,  nach  ihm  Atrideva  27  und  nach  ihm  Pratäpa 
hhümadevu  39  Jahre;  seinem  Nachfolger  Purushattamadeva  werden  27  Jahre 
zugeschrieben ;  so  dafs  der  nächste  Monarch  Langara  -  Narasinhadeva  150 
Jahre  nach  1174  oder  1324  seine  Regierung  angetreten  haben  würde. 
Nach  As.  Res.  XV,  p.  273  regierte  nach  Anijanka  Bhhna  sein  Sohn  Räge- 
cvara  35  Jahre  bis  1230,  in  dem  Langara  -  Ndvasinliadeva  den  Thron  be- 
st iegf. 
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ist,  der  letzten  Darstellung  des  Verfassers  der  sehr  lehrreichen 
Beschreibung  Orissa's  den  Vorzug,  so  blieb  der  Nachfolger  Ani- 
jdnka-Blüma's,  Gaiujegvara  der  Zweite,  bis  1236  im  Besitz  der 
königlichen  Gewalt;  wie  die  Jahre  von  1174  bis  1 230  unter  beide 
zu  vertheilen  seien,  ist  unmöglich  zu  ermitteln;  nur  so  viel  ist 
gewifs,  dafs  dem  erstem  dieser  zwei  Monarchen  wegen  seiner 
vielen  Thatqn  die  gröfsere  Hälfte  dieses  Zeitraums  zuerkannt 
werden  mufs. 

Von  dem  nächsten  'Könige  Narasinliadeva^  mit  dem  Beinamen 
Lcmgara,  erfahren  wir  nur  sehr  weniges.^)  Er  soll  sich  durch 
seine  ungewöhnliche  Körperstärke  und  seine  kriegerischen  Unter- 
nehmungen, besonders  gegen  das  südliche  Indien,  hervorgethan 
haben;  da  keine  nähern  Umstände  mitgetheilt  werden,  lasse  ich 
es  dahingestellt,   ob  etwas  Wahres  an  dieser  Meldung  sei. 

Dieser  Monarch  verdankt  seinen  Kuhm  bei  der  Nachwelt 
hauptsächlich  dem  Umstände,  dafs  er  in  dem  nach  dem  Sonnen- 
gotte  Arkaxetra  genannten  heiligen  Gefilde  den  berühmten  Tempel 
erbauen  liefs,  den  die  Europäer  die  schwarze  Pagode  nennen,  weil 
die  dortigen  bei  dem  Kanärka  genannten  Sandhügel -Dorfe  an 
der  Küste  liegenden  Bauten  den  vorbeisegelnden  Seefahrern  schwarz 


1)  A.  ÖTiKLiNG  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  273  und  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe 
As.  S.  of  B.  VI,  p.  761.  Den  Beinamen  weifs  ich  nicht  zu  erklären;  es 
ist  auf  keinen  Fall  ein  Sanskritvvort.  A.  Stikling  bemerkt  mit  Recht  a. 
a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  274,  dafs  Stewart  in  seiner  Geschichte  Benga- 
lens  irrthümlich  einen  Angriff  der  Mongolen  unter  TogJiran  Khan  im  Jahre 
1243  auf  einen  in  (fajepur  residirenden  König  von  Orissa  bezogen  hat, 
der  demnach  Narasinhadevu  gewesen  sein  niüfste.  Ferishta  bei  Briggs  I, 
p.  231  und  bei  Dow  I,  p.  108  spricht  nur  von  einem  Einfalle  der  Mon- 
golen von  Tübet  aus  im  Jahre  1244.  Stewart  hat  ohne  Zweifel  diesen 
Feldzug  mit  einem  s})ätern  verwechselt,  der  von  dem  Kaiser  G/iius  -  edd'in 
im  Jahre  1279  gegen  Toglind  Khan  unternommen  wurde ,  der  auf  der 
Strafse  von  Gaginnacjar  (oder  Gajanagaru)  sich  aus  Bengalen  zurückzog; 
nach  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  2G1  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  189;  der  letzte 
verlegt  fälschlich  diese  Stadt  nach  Orissa,  von  dessen-  alten  Hauptstädten 
eine  nicht  so  hiefs,  sondern  Gajapura;  sieh  oben  S.  10.  Da  Toghrul  Khan 
sich  nach  einem  Orte  zurückzog,  wo  er  sich  vor  dem  Kaiser  sicher  glaubte 
und  der  Kaiser  auf  seinem  Feldzuge  gegen  ihn  Siinargam  {Suvarnagruma, 
d.  h.  das  guhlene  Dorf)  in  Bengalen  berührte,  so  mufs  jenes  Gajunayura 
auch  dort  gesucht  werden;  Suvarnagrämu  liegt  nach  Walter  Hamilton's 
Descript.  of  l/indoslan  I,  p.  187  23"  39'  nürdl.  Br.  und  1080  23'  östl.  L. 
von  FeiTii. 
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erscheinen.  ^)  Der  Leiter  des  Baues  war  der  erste  Minister  des 
Monarchen;  er  wurde  1241  vollendet,  -während  die  übrigen  Werke 
erst  1277  beendigt  wurden.  Narasinlia  trug  achtzehn  Jahre  die 
Krone  Orissa"s,  d.  h.  bis  1254.-) 

Auf  den  ersten  Anblick  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  nächsten  cilf  Fürsten  dem  Gatu/avariQCi  oder  dem  SürjavanQa, 
d.  h.  dem  Sonnengcschleehte  der  Rägaputra,  angehijrten,  weil 
einige  sie  als  dem  Geschlechte  der  Surdg  entsprossen  darstellen.^) 


1)  Uebcr  die  vier  xctra  iu  Orissa  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1  und  über  die 
heutigen  Ueberreste  dieses  Tempels  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  ^.s-.  Res.  XV, 
p.  32G  flg.  Dieses  xelra  wird  auch  Padraxe.tra  genannt.  Pagode  ist  aus 
bhägavata  entstellt,  welches  Wort  verehrungswürdig  bedeutet  und  im  vor- 
liegendpn  Falle  auf  ein  göttlicher  Verehrung  würdig  erachtetes  Gebäude 
übertragen  worden  ist;  gewöhnlich  werden  so  von  den  Europilern  die 
freistehenden  Indischen  Tempel  zum  Unterschiede  von  den  Felscntempeln 
genannt.  Ava  ist  nach  dem  Gesetze  der  Prakrit- Sprachen  zu  o  zusam- 
mengezogen und  ta  zu  da  geworden.  Der  Anlaut  ist  nach  dem  Gesetze 
mehrerer  Dekhanischer  Sprachen:  die  stummen  und  tönenden  Consonan- 
ten  der  Sanskritwörter  mit  einander  zu  vertauschen;  so  wird  das  Sanskrit 
hhagiam  z.  B.  in  Tamil  päkkijam;  sieh  hierüber  R.  Cardweli/s  A  Compa- 
raliv  GranniKtr  of  the  Dravidian  Languages  p.  103.  Wahrscheinlich  brach- 
ten die  Portugiesen  diese  Benennung  der  Indischen  Tempel  nach  Europa, 
in  deren  Sprache  das  Wort  pagode  lautet. 

2)  A.   SiiRLiNG  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  "Gl. 

3)  A.  Stieling  a.  a.  O,  in  As.  Res.  XV.  p.  274  und  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  VI,  Jp.  701  (ig.  In  der  letzten  Abhandlung  p.  702  wird  irrthümlich 
gesagt,  dafs  nach  dem  siebenten  dieser  Könige,  dem  Xudrurailha ,  Ganga- 
vanca  gefolgt  sei.  Den  zum  Theil  entstellten  Namen  dieser  Könige  habe 
ich  überall  ihre  richtigen  Formen  wiedergegeben  und  die  Regierungsjahre 
beigefügt;  es  sind  die  folgenden: 

Jnhie.  Jahre.  Monate. 

Vara  {o<\Qr  l'arja-)  hhumtdeva     22  Xu7'aka{?)  yarfisiiihafeva      1  3 

Sidoka-ynrasinhadeva     ...     18  Praliipa  Rudradcva    .     .     30 

KapUa  Indradeva  I.       ...     32  Xudraradhadeva    ...       8 

Kavi  Xarasinhadeva  .      ...     30  Fira-Bhänudcva    ...     25 

Dhanasadeva 20  Narasinhadeva    »  ...     30 

Bali  Bhämtdcva 8 

Diese  eilf  Regierungen  geben  eine  Gesammtregierung  von  250  Jahren  ; 
werden  diese  zu  dem  letzten  Rogierungsjahre  Narasinhadcva\<i  mit  dem 
Beinamen  Langara  1254  hinzugefügt,  würde  diese  Dynastie  bis  1510  sich 
im  Besitze  der  königlichen  Macht  behauptet  baben,  im  Widerspruche  mit 
der  gewifs  richtigem  Darstellung,  dafs  sie  nur  bis  1151  herrschte.  Nach 
As.  Res.  XV,  p.  274  regierte  Kavi-Xarasinhadeva  um  1300;  da  er  72  Jahre 
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Der  für  diese  Annahme  sprechende  Umstand  ist,  dafs  sechs  von 
diesen  Monarclien  das  Wort  hhdnu^  d.  h.  Sonne,  in  ihren  Namen 
führen;  da  jedoch  die  den  Namen  Narasmha  tragenden  Beherr- 
scher Orissa's  zwischen  jenen  erscheinen,  fällt  ein  wenig  triftiger 
Grund  weg.  Diese  eilf  Fürsten  regierten  bis  1J51;  da  von  ihnen 
nur  gleichgiltige  Handlungen  oder  Bauten  berichtet  werden,  die 
mit  denen  ihrer  Vorgänger  die  Vergleichung  nicht  bestehen  können, 
wäre  es  unzweckmäfsig,   länger  bei  ihnen  zu  verweilen. 

Die  dürftigen  Nachrichten  der  Verfasser  der  Chroniken  wer- 
den in  mehrern  Fällen  durch  den  Geschichtschreiber  der  Musel- 
männer in  Indien ,  den  Ferishta  ergänzt.  Nach  ihm  müssen  die 
Beherrscher  Orissa's  die  eine  in  Telingana  gelegene  Hälfte  ihres 
Reichs  vor  1294  eingebüfst  haben,  weil  um  diese  Zeit  Rätnacleva, 
der  in  Devagiri  residirte,  als  König  Telingana's  und  Besitzer 
Räyamandiräs  erscheint.^)  Im  Jahre  1309  wurde  der  in  Varan- 
eol  residirende  ludische  Monarch  Ladaradeva  durch  den  General 
"Älä-eddin  s ,  den  Mälik  Käfür,  gezwungen,  seinen  Frieden  mit  dem 
Muselmännischen  Kaiser  durch  ein  Geschenk  von  drei  Hundert 
Elephanten,  sieben  Hundert  Rossen  und  einer  Menge  von  Juwe- 
len zu  erkaufen  und  raufste  einen  jährlichen  Tribut  zu  bezahlen 
versprechen.^)'  Es  erhellt  hieraus ,  dafs  in  Telingana  eine  andere 
Dynastie  unter  der  Oberhoheit  der  Muhammedaner  an  die  Stelle 
der  aus  den  Gangavanga  abstammenden  Beherrscher  dieses  Lan- 
des getreten  war.  Ladaradeva  blieb  seinem  Versprechen  treu, 
weil  er  1311  dem  ~Äld-eddhi  nach  Delhi  werthvolle  Geschenke 
nebst  zwanzig  Elephanten  zusandte.  3)  Die  halbe  Selbständigkeit 
des  Indischen  Reichs  erreichte  im  Jahre  1322  ihre  Endschaft  un- 
ter der  Regierung  des  Ghiäs-eddln  Toghluk,  in  diesem  Jahre  be- 
lagerte und  eroberte  der  Prinz   Alif  Khan  die   Hauptstadt,    liefs 


nach   1254  oder  J3'2(j  den  'J  liron    ))estieg-,   können   aucli  diese  Bestimmun- 
gen niclit  richtig  sein;    dagegen  wird    sich   später   lierausstellen,    dafs   das 
Ende  dieser  Dynastie  ziemlich  genau  angesetzt  ist,  während  Pratdpa-Ru 
dradeva  an  der   uurecliten  Stelle  aufgefülirt   worden   ist.     Dieses  wird  da- 
her auch  bei  Kaoi  -  Narasinhadeva  der  Fall  sein. 

1)  Ferishta  hei  Briggs  I,  p.  304  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  215  flg. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  371  flg.  und  he:  Dow  1,  p.  255  flg.  Der  erste 
Theil  des  Namens  lautet  bei  dem  ersten  Luddur,  bei  dem  zweiten  I Adder ; 
er  ist  vielleicht  von  lad,  d.  h.   froh  sein,  abzuleiten. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  I,  j).  37S  und  bei  Dow  I,  p.  2(i0. 
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nach  der  Einnahme  der  Stadt  einige  Tausend  Krieger  und  mehrere 
Einwohner  über  die  Klinge  springen  und  nahm  Ladaradeva  nebst 
seiner  Familie  und  seinen  Schätzen  gefangen;  der  Sieger  sandte 
den  gefangenen  Indischen  König  nebst  seinem  Privatvermögen, 
seinen  Schätzen  und  Elephanten  nach  Delhi,  wo  der  Kaiser,  über 
diesen  glänzenden  Erfolg  hoch  erfreut.  Siegesfeste  feiern  liefs.*) 
Alif  Khan  ernannte  musebnännische  Beamte,  die  dieses  Land  ver- 
walten sollten  und  änderte  den  alten  Namen  zu  Suttänpiira.  Nach- 
dem er  einige  Zeit  hier  verweilt  hatte,  kehrte  er  nach  der  Resi- 
denz Delhi  zurück.  Der  Besitz  dieses  Theils  des  Dekhans  von 
dem  Muhammedaner  war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Sohn 
des  abgesetzten  Indischen  Fürsten  Krishnanajaka^  der  in  Waran- 
gol  zurückgeblieben  war,  begab  sich  heimlich  im  Jahre  1344  zu 
dem  damaligen  Beherrscher  Karnäta's,  dem  BelldU/deva,  und  stellte 
ihm  vor,  dafs  die  in  seinem  väterlichen  Reiche  lebenden  Musel- 
männer den  Plan  gemacht  hätten,  alle  Inder  auszurotten,  und 
dafs  es  nöthig  sei,  diesem  Plane  vorzubeugen.  Belläladeva  be- 
rieth  sich  mit  seinen  Verwandten  und  beschlofs,  die  Festungen 
in  seinem  Lande  durch  Besatzungen  zu  sichern  und  seine  Resi- 
denz nach  dem  Gebirge  zu  verlegen.'-)  Krishnanajaka  versprach 
seinerseits,  die  Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  aufzuwiegeln 
und  sich  an  ihre  Spitze  zu  stellen,  so  bald  sein  Plan  zur  Aus- 
fühiniug  reif  geworden  sei.  Belläladeva  legte  eine  neue  Stadt 
an,  die  er  stark  befestigen  liefs  und  zu  Ehren  seines  Vigaja  ge- 
nannten Sohnes  Vigajanagara,  d.  h.  Siegesstadt,  nannte.'')  Er 
rüstete   sodann   ein   Heer   aus   und  stellte   einen   Theil    desselben 


1)  Ferishla  bei  Briggs  I,  p    403  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  27ü  flg. 

2)  Fenshta  bei  Briggs  I,  p.  427  und  bei  Dow  I,  p.  291. 

3)  Ueber  die  Lage  von  Vigajanagara  sieh  oben  I,  S.  108.  Die  Ruinen  der 
Stadt  Dvärasavnidra  liegen  bei  Halubindu,  25  Meilen  nordwestlich  von 
Seringapatam ;  sieh  ebend.  S.  303,  Note  1.  Der  Name  Maahir  lautet  bei 
Dow  Maoer ;  diese  Stadt  mufs  die  von  Edward  Tiiorntox  Gazetieer  II  u. 
d.  "W.  erwähnte  Stadt  Moharec  sein,  die  39  Engl.  Meilen  O.N.O.  von  xYß- 
gapu7'a,  21"  19'  nördl.  Br.  und  95"  59'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Nach 
Walter  Hamilton  Descript.  of  Hindostun  II,  p.  110  wäre  Mahure,  wie  er 
den  Namen  schreibt,  aus  Mahoar,  d.  h.  Mahävara ,  d.  h.  grofse  Uinfas- 
sung,  entstellt;  sie  liegt  nämlich  in  einer  Bergschlucht.  Baulatabäd,  d.h. 
Sitz  der  Herrschaft ,  ist  der  von  dem  Kaiser  MuJiammed  Toghluk  der 
Stadt  Devagiri  beigelegte  Name  nach  Fenshta  bei  Briggs  I ,  p.  420  und 
bei  Dow  I ,  p.  285. 
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unter  den  Befehl  Krishnanäjaka's.  Dieser  eroberte  Warangol 
und  nöthigte  den  Muschnäunischen  Statthaitor  ^Imdd-ctlmulk  ^  sich 
nach  Daulatäbdd  zu  flüchten.  Er  und  sein  Bundesgenosse  Bellä- 
ladeva  vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  denen  der  Fürsten  von 
Moahir  und  Dvdrasamudra ,  welche  sich  schon  früher  von  der  Herr- 
schaft Auf  Khän's  losgesagt  hatten ;  sie  unterwarfen  sich  das  dortige 
von  den  Muselmännern  in  Besitz  genommene  Gebiet  des  Dekhans 
und  vertrieben  sie  so  vollständig  aus  demselben,  dafs  nach  dem 
Verlaufe  von  einigen  Monaten  dem  Muhammed  Toghluk  nur  der 
Besitz  Daulatäbäd's  blieb. 

Während  die  westliche  Hälfte  des  Reichs  der  Monarchen  aus 
dem  Gangavanca- (jiQs>c\\\QQ\\te  vorübergehend  von  den  Muselmän- 
nern in  Besitz  genommen  ward,  behaupteten  sie  sich  in  dem  Be- 
sitze der  östlichen  Hälfte  desselben.  Dieses  erhellt  daraus ,  dafs 
im  Jahre  1452  der  Kaiser  Bellal  Lodi,  nachdem  er  seine  Gegner 
überwunden  hatte ,  mit  seinem  Heere  nach  Shamsäbäd  marschirte, 
wo  ihn  NarasinJiaräga,  der  Sohn  Praiäparudrcis ,  aufsuchte,  um 
ihm  seine  Huldigung  darzubringen.^) 

Der  Indische  Fürst  hatte  früher  in  einer  Schlacht  gegen  den 
Darjä-Kliän  Lodi  eine  Standarte  und  zwei  Trommeln  erbeutet, 
und  war  von  diesem  trotz  der  Widerrede  des  Kutb- Khans  ermordet 
worden.  Dieser  Indische  König  mufs  der  in  den  Chroniken  unter 
dem  Namen  Narasinhadeva  aufgeführte  sein,  weil  er  der  letzte  ist; 
er  kann  aber  nicht,  wie  diese  Schriften  vorgeben,  der  Sohn  Vira- 
BMnudeviis^  sondern  der  des  früher  erwähnten  Pratupa- Rudra- 
deva  gewesen  sein.-) 

Nach  der  Ermordung  Narasinhadeva' s  trat  eine  Aenderung  in 
der  Herrschaft  ein.  Dieser  hinterliefs  keinen  Erben  seiner  Krone 
und  hatte  einen  aus  dem  Rägaindra  -  Geschlechte  der  Suräg  ab- 
stammenden Jüngling  adoptirt,  der  KapHa  oder  k'apila  Indra  Cdntva 


1)  Fcrishla  bei  Buiggs  I,  p.  557  flg.  und  bei  Dow  II,  p.  49  fg.  Dieses 
SItamsubüd  liegt  12  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Purrukhäliäd  und  27"  32' 
nördl.  Br.  und  97"  10'  östl,  L.  von  Ferro  nach  Edward  Thoijnton's  Ga- 
zetleer  IV  u.  d.  W.  Shumsliabad. 

2)  Sieh  oben  S.  18,  Note  4.  Bei  Ferishta  ist  der  Name  zu  Hai  Puriab  und 
Puriub  Rai  entstellt,  bei  Dow  zu  Parlab.  Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn 
von  A.  Stikling  im  Widerspruche  mit  seiner  frühern  Angabe  der  letzte 
König  dieser  Dynastie  a.  a.  O.  in  ^.v.  Hes.  XV,  p.  275  als  einer  bezeich- 
net wird ,  der  den  Beinamen  bhunu  führte. 
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genannt  und  nnter  dem  Namen  Kapila  Indraüeva  in  den  Chroni- 
ken sehr  gefeiert  wird.  Sein  Geschlecht  soll  dem  des  altern 
Fürsten,  dem  Siträg  entsprossen  sein.')  Von  seiner  Jiigend- 
geschichte  melden  die  Chroniken  wenig  glaubwürdige  oder  ganz 
erdichtete  Umstände,  die  ihren  Ursprung  der  Thatsache  verdan- 
ken, dafs  er  später  so  berühmt  worden  ist.  Er  mufs  sich  durch 
seine  Tüchtigkeit  dem  letzten  Vertreter  der  vorhergehenden  Dy- 
nastie empfohlen  haben  und  wurde  von  diesem  mit  einem  hohen 
Posten  bekleidet.  Der  König  sandte  ihn  endlich  nachher  zu  den 
Mongolen,  die  mit  einer  grofsen  Heeresmacht  aus  dem  Norden 
gekommen  waren,  um  dem  Könige  Orissa's  den  Tribut  abzufor- 
dern. Dieser  fühlte  sich  zu  schwach,  um  mit  Erfolg  Widerstand 
zu  leisten  und  gab  daher  seinem  Günstlinge  den  Auftrag,  mit  den 
Feinden  einen  Frieden  zu  vermitteln.  Kapila  wurde  A^on  dem 
Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  zurückgehalten,  um 
als  Geifsel   für  die  richtige  Zahlung   des  Tributs  zu  bürgen,  je- 


l)  A.  Stirling  nannte  dieses  königliche  Geschlecht  früher  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  762  Bhidvanca,  welcher  Name  aus  BMvanca  ent- 
stellt sein  wird  und  richtiger  den  spätem  aus  dem  Geschlechte  der  Bhü- 
tnia  oder  Zemmdäre  stammenden  Vasallen  in  Khürda  beigelegt  wird,  die  ihre 
Benennung  von  ihrem  Besitze  von  erblichen  Lehnen  erhalten  haben.  Statt 
Sanlva,  was  keinen  Sinn  giebt,  wird  Cänlva  zu  lesen  sein.  Er  soll  als 
Knabe  seinen  Lebensunterhalt  dadurch  erworben  haben ,  dafs  er  die  Kühe 
eines  Brahmanen  hütete.  Eines  Tages  bemerkte  ein  vorübergehender 
Herr,  dafs  eine  copra  di  capeJIa  oder  Hntschlauge  sich  über  dem  schla- 
fenden Knaben  aufgestellt  hatte ,  um  ihn  mit  ihrer  Haube  gegen  die 
Gluth  der  Mittagssonne  zu  schützen.  Der  Brahmaue  schlofs  daraus,  dafs 
der  Knabe  bostimmt  sei,  grofse  Thaten  zu  verrichten.  Nachher  bemerkte 
der  König  auf  dem  Wege  nach  einem  Tempel  dieselbe  P^rscheinung  und 
erkundigte  sich,  dadurch  aufmerksam  gemacht,  nach  der  Herkunft  des 
Knaben.  Als  er  erfahren  hatte,  dafs  er  ein  Rägapiitra  sei,  nahm  er  ihn 
in  seine  Dienste  und  erzeigte  ihm  die  gröfste  Gunst.  Der  König  soll 
nachher  in  einem  Traume  von  Mahadeva  oder  Civa  angewiesen  worden 
sein,  den  Kapila  an  Sohnes  Statt  anzunehmen  und  ihn  zu  seinem  Nach- 
folger zu  ernennen.  Der  Monarch  that  dieses  und  ertheilte  dem  Jünglinge 
den  Namen  Kapila  Bhavarher.  Die  annehmbarste  Erklärung  des  zweiten 
Namens  dürfte  sein ,  ihn  als  eine  Entstellung  von  Bhaveräbliara  zu  be- 
trachten; nvi  ist  eine  Nebenform  von  idu ,  welches  auch  die  Bedeutung 
von  Erquickung  und  Gemifs  hat.  Der  Name  besagte  dann :  den  Genufs 
seines  Daseins  fragend.  In  b/iava  liegt  eine  Anspielung  auf  den  Namen 
Civa^s  B/iava. 
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doch  gut  behandelt.  Als  die  Nachricht  anlangte,  dafs  sein  Ge- 
bieter gestorben,  erhielt  Kapila  im  Jahre  1452  die  Erlaubnifs, 
nach  Orissa  zurückzukehren,  avo  er  den  Thron  bestieg  und  den 
Namen  Kapüa  Indradcva  annahm.  Dieser  Bericht  der  Chroniken 
mufs  dahin  berichtigt  werden,  dafs  Kapila  seinen  Gebieter  zu 
den  Mongolen  begleitete,  als  dieser  den  Kaiser  Bellal  Lodi  auf- 
suchte und  damals  ermordet  wurde.  ^) 

Wenn  die  einheimischen  Chroniken  die  Herrschaft  dieses  Mo- 
narchen als  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von  siegreichen 
Feldzügen  darstellen, 2)  so  mag  dieses  nur  insofern  richtig  sein, 
als  er  Avirklich  viele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte;  der  Ausgang  sei- 
ner Kämpfe  mit  den  gleichzeitigen  Königen  war  jedoch  nicht 
immer  ein  glücklicher.  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der 
einheimischen  Nachrichten  mit  denen  des  i^msÄ/«,  durch  die  jene 
in  mehrern  wesentlichen  Punkten  berichtigt  werden.  Um  diesen 
Theil  der  Geschichte  Orissa's  zu  verstehen,  ist  es  nöthig,  auch 
die  Schicksale  des  in  Telingana  bestehenden  Indischen  Staats  zu 
berücksichtigen,  der  von  Krishnanäjaka  im  Jahre  1344  gestiftet 
Avorden  war.  ^)  Da  die  Beherrscher  dieses  Reichs  durch  seine 
Lage  häufig  in  Kämpfe  mit  den  IVIusehnännischen  Fürsten  aus 
der  i>V//<»?aw<- Dynastie  verwickelt  wurden,  ist  es  unvermeidlich, 
einige  Worte  über  diese  Dynastie  vorauszuschicken. 

Der  Stifter  dieser  Dynastie  hiefs  Hassan  Gangu  oder  Zilü- 
cddin.^)  Er  und  seine  Nachfolger  rcsidirten  in  Kalherga.  Im 
Süden  gränzte  dieser  Staat  an  denjenigen,  dessen  Beherrscher 
ihr  Hoflager  in  Vigajanayara  hielten;  im  Osten  an  denjenigen, 
dessen  Fürsten  in  Arunakonda  oder  Warangol  sich  aufhielten. 
Beide  diese  Reiche  waren  von  der  Herrschaft  der  Muselmänner 
unabhängig.  Die  Gründung' seiner  selbständigen  Macht  fällt  in 
das  Jahr  1347.  Die  Beherrscher  jener  zwei  Indischen  Reiche 
forderten  im  Jahre  1369  den  zweiten  Bahmani-Fürsten,  dem  y?/i/- 
hammed  Shäh,  die  Gebiete  ab,    die    sein  Vater   ihnen   weggenom- 


1)  Sieh  oben  S.  34. 

2)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  270. 

3)  Sieh  oben  S.  33. 

4)  Ferishla  bei  Briggs  II,  p.  283.  Bei  Dow  fehlt  der  Bericht  von  diesen 
Thatsachen.  Vigajanagara  liegt  nach  Euwabd  Thornton's  GazeUeer  I  u. 
d.  W.  Bijeynagar  15°  10'  nördl.  Br.  nnd  95"  12'  östl.  L.  von  Ferro,  also 
im  Süden  der  Krishnü. 
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man  hatte,  und  drohetcn,  im  Fall  er  dieses  verweigerte,  den 
Kaiser  in  Delhi  zu  veranlassen,  ihnen  HUlfstruppen  zu  senden. 
]\Iuhammed  Shäh  suchte  dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  dafs  er  wäh- 
rend achtzehn  Monate  den  Indischen  Botschafter  an  seinem  Hofe 
zurückhielt;  der  König  Telingana's,  dieser  Verzögerung  über- 
drüssig, sandte  seinen  Sohn  Vinajakadeva,  der  bei  seinem  Unter- 
nehmen durch  ein  aus  Vigajapura  herbeigeeiltes  Hülfsheer  un- 
terstützt ward,  gegen  die  Festung  Kowlas.^)  Das  Indische  Heer 
wurde  von  dem  Befehlshaber  der  feindlichen  Truppen,  dem  Bahd- 
der  Khan  geschlagen,  der,  seinen  8ieg  verfolgend,  die  Gegend 
bis  in  die  Nähe  Warangol's  ausplünderte  und  den  dort  residiren- 
den  Indischen  König  zwang,  ihm  eine  ansehnliche  Summe  Gol- 
des, viele  kostbare  Juw^elen  und  fünf  und  ZAvanzig  Elephanten 
abzutreten;  diese  sandte  er  seinem  Gebieter  in  Kalberga  zu. 
Zwei  Jahre  später  wurde  der  Indische  Fürst  durch  folgendes 
Vorkommnifs  in  einen  neuen  Kampf  mit  Muhammed  Shäh  ver- 
wickelt. Einige  nach  Kalberga  gekommene  Pferdehändler  theil- 
ten  dem  Letztern  mit,  dafs  ihre  besten  Pferde,  die  zu  Geschen- 
ken für  ihn  bestimmt  waren,  von  dem  in  Vellampatiana  residi- 
renden  Vinajakadeva  zurückgehalten  worden  waren.  ^)    Muhammed 


1)  FerishtQ  a.  a.  O.  p.  301  flg.  Kowlas  liegt  nach  Edward  Thornton's  Ga- 
zetteer  II  u.  d.  W.    18«  20'  nördl.  Br.  und  95"  25'  östl.  L.  von  Ferro. 

2)  Feriskta  a.  a.  O.  p.  302.  Briggs  denkt  an  die  Stadt  Vellarn-  oder  Bellam- 
konda,  die  an  den  5a^fl7'-Hiigeln  liegt  und  zwei  Hundert  Jahre  später  der 
Sitz  eines  mächtigen  Häuptlings  war,  weil  korida,  Hügel,  und  pallana, 
Stadt,  leicht  mit  einander  verlauscht  sein  konnten;  er  übersieht  jedoch 
nicht  den  Einwurf,  dafs  Kowlas  und  Kaljäni  nicht  aiif  der  nächsten  Strafse 
zwischen  Kalberga  und  Bellamkonda  liegen.  Da  das  Sogar  genannte  Ge- 
birgsland  an  der  obern  Narmadä  (sieh  Edward  Thorxton's  Gazetieer  IV 
u.  d.  W.  Saugor)  zwischen  21"  15'  tmd  25"  15'  nördl.  Br.  liegt,  kann  es 
nicht  dem  Könige  von  Telingana  gehorcht  haben.  Die  Angabe,  dafs  Vel- 
lampattana  so  weit  von  Katjäni  entfernt  war ,  dafs  man  zwölf  Monate  nö- 
thig  hatte,  um  dorthin  zu  kommen,  ist  sehr  übertrieben  und  sollte  offen- 
bar den  mit  der  Strafse  dorthin  unbekannten  Muhammed  Sliäh  veranlas- 
sen, seinen  Feldzug  aufzugeben.  Ich  halte  es  daher  für  das  ßellajnkonta, 
das  nach  Edward  Thorntox's  Gazetieer  u.  d.  "\V.  16"  30'  nördl.  Br.  und 
97"  45'  östl.  L.  von  Ferro  auf  der  Strarse  von  Gantär  nach  Nilakonda 
liegt.  Es  liegt  nach  dieser  Annahme  nicht  sehr  weit  von  Kowlas,  wo 
damals  wohl  die  östliche  Gränze  des  Reichs  der  Bahmani  gesucht  werden 
darf.  Vellampattana  liegt  zwar  im  Süden  der  Krishnu,  es  wird  sich  je- 
doch später  herausstellen,    dafs  die  Herrschaft  des  Königs  von  Telingana 
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SLäh,  durch  diese  Beleidigung  erzürnt,  sandte  ein  Heer  von  vier 
Tausend  Reitern  voraus,  um  den  Feind  zu  überraschen.  Diese 
Keiterschaar  eilte  so  sehr,  dafs  sie  in  sieben  Tagen  die  feindliche 
IStadt  erreichte;  einem  Theile  von  ihr  gelang  es,  durch  List  in 
die  Stadt  zu  schleichen,  wo  sie  dem  mit  dem  Hauptheere  nach- 
gerückten Muhammed  Shali  die  Einnahme  derselben  sehr  erleich- 
terte. Als  dieses  geschehen,  entfloh  Vinäjakadeva  nach  der  Fe- 
stung, die  schnell  von  dem  Sieger  eingenommen  ward;  der  ge- 
fangene Indische  Prinz  wurde  auf  eine  höchst  grausame  Weise 
ermordet.  Muhammed  bemächtigte  sich  der  Schätze  Vinäjaka- 
deva's  und  legte  den  Einwohnern  der  Stadt  eine  Kriegssteuer 
auf.  Auf  seinem  Rückmarsche  wurde  er  von  den  Telinganern 
verfolgt  und  hart  bedrängt;  er  wurde  gezwungen,  seine  Zelte 
und  seine  Bagage  verbrennen  zu  lassen ;  er  vermochte  nur  seine 
Juwele  und  sein  Gold  zu  retten.  Trotz  aller  Vorsicht  vernich- 
teten die  ihn  verfolgenden  Telinganer  den  gröfsten  Theil  seiner 
Truppen ;  von  einer  vier  Tausend  Mann  starken  Abtheilung  der- 
selben entkamen  nur  fünfzehn  Hundert  mit  dem  Leben  und  Mu- 
hammed Shäh  selbst  wurde  gefährlich  verwundet. 

Der  Beherrscher  Telingana's,  über  die  Ermordung  seines 
Sohnes  aufs  Höchste  empört,  suchte  Hülfe  bei  dem  Kaiser  Firuz 
Toghluk  in  Delhi  und  bot  ihm  an,  sein  Vasall  zu  werden,  ihm 
einen  ansehnlichen  Tribut  zu  zahlen  und  ihm  behülflich  zu  sein, 
seine  frühern  Besitzungen  in  Dekhan  wiederzugewinnen;  Firüz 
Toghluk  war  zu  sehr  von  den  Innern  Angelegenheiten  seines 
Reichs  in  Anspruch  genommen,  um  diesen  Anerbietungen  Gehör 
zu  leihen.  Muhammed  Shäh,  von  diesen  Unterhandlungen  in 
Kenntnifs  gesetzt,  beschlofs,  ganz  Telingana  sich  zu  unterwerfen. 
Er  übertrug  dem  Mdlik-Seif-eddhi  die  Verwaltung  seines  Reichs 
und  marschirte  selbst  nach  Kowlas,  von  wo  aus  er  den  Äzim  Hu- 
mäjün  mit  den  Truppen  von  Bider  nach  Golkonda  und  den  Cafdär 
Khan   gegen   die   Hauptstadt   Warangol   entsandte. ')     Der   König 


sich  so  weit  südwärts  erstreckte.  Er  wird  seinem  Sohne  diese  Residenz 
gegeben  haben,  um  seinen  Verkehr  mit  dem  ihm  befreundeten  König  von 
Fifjajiqmru  zu  erleichtern.  Da  Muhammed  Shäh  zuerst  mit  der  Lage 
dieser  Stadt  unbekannt  war,  darf  es  nicht  befremden,  dafs  er  von  Kaljäni 
aus  sich  ostwärts  wandte.  Die  Pferdehändler  werden  von  der  Koroman- 
del-Küste  gekommen  sein,  von  der  Gantur  nicht  weit  entfernt  ist. 
1)  FeiHskia  a.  a.  O.  p.  305  flg.     Bidcr,  dessen  Name  aus  dem  alten   l^idarbha 
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von  Telingana,  der  sich  unfähig  fühlte,  dem  Feinde  erfolgreichen 
Widerstand  zu  leisten ,  entsandte  einige  seiner  Häuptlinge  an  den 
Bahäder  Khän^  um  einen  Frieden  zu  unterhandeln.  Dieser  kam 
unter  den  folgenden  Bedingungen  zu  Stande.  Der  König  von 
Telingana  trat  die  Festung  Golkonda  mit  dem  dazu  gehörigen 
Gebiete  an  Muhammed  Shäh  ab  und  brachte  ihm  als  Huldigungs- 
Geschenke  drei  Hundert  Elephantcn,  zwei  Hundert  treffliche 
Kosse  und  drei  und  dreifsig  Hundert  Tausend  von  Rupien.  Gol- 
konda, mit  dessen  Verwaltung  Azini  Humäjün  beauftragt  wurde, 
bildete  von  da  an  die  Gränzc  zwischen  beiden  Staaten.  Der 
Sieger  versprach  dagegen,  die  Besitzungen  der  Beherrscher  Te- 
lingana's  ungeschmälert  zu  lassen,  so  lange  sie  die  festgesetzten 
Bedingungen  erfüllten.  Als  Zeichen  seiner  Ergebenheit  schickte 
der  König  von  Telingana  dem  nach  Kalberga  zurückgekehrten 
Muhammed  Shäh  einen  prachtvollen,  mit  Edelsteinen  reich  be- 
setzten Thron  zu,  der  ursprünglich  als  Geschenk  für  den  Kaiser 
in  Delhi,  Muhammed  Toghlnk  bestimmt  gewesen  Avar.  Durch 
diesen  Vertrag,  der  kurz  vor  1368  geschlossen  sein  mufs,  verlor 
der  Beherrscher  Telingana's  den  südlichsten  Theil  seines  Reichs. 
Theils  wegen  dieser  Schwächung  seiner  Macht,  theils  des- 
halb, weil  die  Bahmani-Fviv&ien,  die  dem  im  Jahre  1375  gestor- 
benen Muhammed  Shdh  folgten,  zu  sehr  von  ihren  Händeln  mit 
dem  in  Vigajanagara  residirenden  Indischen  Monarchen  beschäf- 
tigt waren,  um  ihre  Blicke  auf  das  östlicher  gelegene  Telingana 
zu  richten,  verhielten  sich  die  Regenten  desselben  in  der  näch- 
sten Zeit  ruhig.  Das  nächste  Vorkommnils  in  der  Geschichte  der 
ßahmani,  das  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Beherrscher 
Telingana's  hat,  trat  unter  Firüz  Shäh  ein,  der  seit  1397  die 
Herrschaft  führte.  Er  war  eifrig  bemüht,  den  Islam  zu  verbrei- 
ten, obzwar  er  in  zwei  Punkten  der  wahren  Lehre  des  Prophe- 
ten nicht  folgte,  und  breitete  sein  Reich  bedeutend  über  dessen 
frühere  Gränzen  aus.^)    Er  unterwarf  sich,  nachdem  er  die  stärkste 


entstellt  ist,  wie  Berar  (sieh  oben  I,  S.  177,  nebst  Note  3),  Hegt  nach 
Edwaku  Thoiinton's  Gazelleer  I  u.  d.  W.  Beeder  17"  53'  nördl.  Br.  und 
1)5"  lö '  östl.  L.  von  Ferro,  75  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Haideräbäd. 
Das  Gebiet,  dessen  Hauptstadt  es  war,  niufs  damals  den  Bahmani  ge- 
horcht haben.  Das  oben  erwähnte  Golkon/Ia  niufs  das  östliche  sein  ,  das 
im  Norden  der  Gadävur'i ,  nicht  weit  von  der  Küste  gelegen  ist. 
1)  Frrix/tta  a.  a.  O.  p.  364  und  p.  384.     Die  Abweichungen  des  Firüz  Shah's 
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Festung  KarnätaSf  Bankapura ,  eingenommen,  einen  grolsen  Theil 
Tclingana's  und  nothigte  die  Bewohner  desselben,  sich  zum  mu- 
selmännischen Glauben  zu  bekennen.  ^)  Durch  die  Wegnahme 
dieses  Bollwerks  versetzte  Firiiz  Shäh  dem  Könige  von  Vigaja- 
pirra,  Bevaräga,  einen  empfindlichen  Schlag;  durch  die  Eroberung 
eines  bedeutenden  Theils  seines  Reichs  beschränkte  er  noch  mehr 
die  Macht  des  Königs  von  Telingana.  Es  läfst  sich  füglich  in 
Abrede  stellen,  dafs  die  sämmtlichen  Inder,  die  sich  damals  un- 
ter das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  mufsten,  die  musel- 
männische Religion  annahmen;  die  wenigsten,  die  es  thaten, 
werden  ihr  aufrichtig  ergeben  gewesen  sein. 

Während  der  Regierung  des  Firüz  Shah  erscheint  ein  bis- 
her unbekannter  Indischer  Fürst  als  sein  Gegner,  der  mit  grofser 
Anstrengung  sich  seinen  Unternehmungen  widersetzte.  Er  heifst 
Narasinha,  residirte  in  Kehrla  und  beherrschte  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Karnäta  und  Telingana  nebst  einem  Theile  Gondavana's 
und  die  angränzenden  Gebiete.  2)  Er  besafs  grofse  Macht,  grofsen 
Reichthum  und  einen  bedeutenden  Anhang  unter  den  dortigen 
Häuptlingen.     Firuz  Shäh  beschlofs  im  Jahre  1399,    diesen  Indi- 


von   den  Vorschriften   des   Propheten    beschränkten   sich   darauf,   dafs   er 
sich  den  Genufs  des  Weins  gestattete  und   die  Musik  liebte. 

1)  Bankapiira  bezeichnet  jetzt  den  südlichsten  Theil  der  Provinz  Biqapur's 
(d.  h.  Vigajapurns'),  dessen  bedeutendste  Städte  Shahutr  oder  Savunor  und 
Bankapura  sind.  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazel- 
teer  etc.  IV  u.  d.  W.  Skalnoor  in  dem  Bezirke  Dharvvar  ,  39  Engl.  Meilen 
südöstlich  von  der  gleichnamigen  Stadt,  14°  55'  nördl.  Br.  und  95"  49' 
östl.  L.  von  Ferro.  Nach  Walter  Hamilton's  Descripl.  of  Hindostan  II, 
p.  237  war  diese  starke  Festung  später  die  Residenz  eines  kleinen  Afgha- 
nischen Fürsten. 

2)  FerislUa  a.  a.  O,  p.  375  und  p.  388.  Um  die  Lage  der  Festung  Kehrla 
zu  ermitteln  giebt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dafs  Firüz  Shäh  von  Kal- 
berga  aus  seinen  Weg  über  Mahur  nahm.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thornton's  GazeUeer  etc.  III  u.  d.  W.  4  Engl.  Meilen  vom  rechten  Ufer 
der  Pajin  Gancja  (über  welchen  Flufs  sieh  oben  I,  S.  175),  88  Engl.  Meilen 
S.S.O.  von  Ellikpur,  19"  50 '  nördl.  Br.  und  05"  östl.  L.  von  Ferro. 
Kehrla  mufs  daher  nordöstlich  von  dieser  Stadt  gesucht  werden,  in  dem 
Zweistromlande  der  Pajin  Gangä  und  der  Varadä.  Nach  Briggs  Note  a. 
a.  0.  p.  437  hiefse  die  Festung  jetzt  Vishalgurh  (d.  h.  Vicälagada^  die 
grofse  Festung);  sie  liegt  jedoch  nach  Edward  Thornton's  GazeUeer  etc. 
IV  u.  d.  W.  Iß"  52'  nördl.  Br.  und  91"  30'  östl.  L.  von  Ferro,  daher 
viel  zu  südlich. 
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sehen  Fürsten  wegen  seines  Ueberuuitlis  zu  züchtigen-,  Narasinha 
wandte  sich  in  dieser  Gefahr  an  die  Beherrscher  von  Mälava  und 
Khandes,  die  jedoch  ebenfalls  von  dem  Wunsche  beseelt  waren, 
diesen  Feind  ihres  Glaubens  zu  vernichten,  und  ihm  daher  ihren 
Beistand  verweigerten.  Narasinha  unternahm,  seiner  eigenen 
Macht  vertrauend,  den  Kampf,  in  dem  sein  Heer  nach  tapferm 
Widerstände  und  einem  ersten  Erfolge  unterlag;  sein  Sohn  Go- 
pälardf/a  Avurde  gefangen  und  er  selbst  gcnöthigt,  nach  dem  Ver- 
luste eines  grofsen  Theils  seiner  Truppen  sich  nach  seiner  Haupt- 
stadt zu  flüchten ,  wo  er  von  den  Feinden  belagert  wurde.  Nach 
einer  zweimonatlichen  Belagerung  war  sein  Widerstand  erschöpft; 
er  begab  sich  deshalb  nach  dem  Lager  des  Firüz  Shäh  bei  El- 
likpur,  wo  es  ihm  gelang,  seinen  Gegner  günstig  für  sich  zu 
stimmen.  Dieser  nahm  seine  UnterAverfung  an,  befahl  die  Bela- 
gerung aufzuheben  und  erlaubte  dem  Indischen  Könige,  nach 
seiner  Residenz  zurückzukehren,  während  er  selbst  sich  nach 
Kalberga  zurückbegab.  Durch  diese  Unterwerfung  eines  seiner 
mächtigsten  Gegner  gewann  Firuz  Shäh  einen  ansehnlichen  Zu- 
wachs an  Macht. 

Narasinha  blieb  seinen  Verpflichtungen  gegen  den  nächsten 
^^/Äwrtm  -  Monarchen ,  dem  Ahmed  Shäh  (1422  —  1435)  getreu, 
brachte  ihm  seine  Huldigungen  dar,  lud  seinen  Oberherrn  nach 
Kehrla  ein,  feierte  seine  Anwesenheit  durch  ein  prachtvolles  Fest 
und  schenkte  ihm  viele  Edelsteine  und  Perlen.')  Im  Jahre  1433 
benutzte  Hushang,  der  muselmännische  König  Mala va's,  den  Krieg 
zwischen  dem  Könige  von  Guzerat  und  dem  Ahmed  Shäh,  um 
Kehrla  plötzlich  zu  überfallen ,  wo  er  den  Narasinha  erschlug ; 
der  dadurch  entstandene  Zwist  zwischen  Hushang  und  Ahmed 
Shäh  wurde  jedoch  bald  nachher  friedlich  beigelegt.  Narasinha's 
Nachfolger  hiels  Cankararäga ;  unter  der  Regierung  des  nächsten 
Bahmani -Königs,  des  Z4lä-eddi7i  (1435 — 1457),  wurden  mehrere 
Häuptlinge  in  Konkana  an  der  Malabarküste  unterworfen;  einer 
von  diesen,  Namens  Crika,  wurde  von  einem  der  Heerführer 
\4lä-cddiu'ii,  Mälik-aüufjär ,  aufgefordert,  zum  Islam  sich  zu  beken- 
nen. 2)    Qrika  stellte  diesem  vor,  dafs  zwischen  ihm  und  Cankara- 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  p.  410  und  p.  41ü. 

2)  Ferishta  a.  a.  O.  II,  p.  43Ö  flg.     Nach  Bkiggs  Note  p.  437    ist  Sirka  oder 
Sirki  der  Name  einer  der  ältesten  vornehiueu  Familien  Konkana's  und  die 
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rdga  ein  alter  Streit  obwalte  und,  im  Falle  er  selbst  durch 
die  Androhung  des  Todes  bewogen  die  fremde  Lehre  an- 
nähme, während  sein  Gegner  in  der  vollen  Ausübung  seiner  Ge- 
walt verbliebe,  dieser  seine  Familie  und  seine  Unterthanen  gegen 
ihn  aufwiegeln  und  er  sein  vor  väterliches  Reich  verlieren  würde. 
Er  bot  ihm  ferner  an,  zum  Islam  überzutreten,  wenn  Mälik-altu- 
gär  ihm  selbst  oder  einem  seiner  Beamten  das  Gebiet  seines  Geg- 
ners übergeben  würde,  was  leicht  ausführbar  sei;  unter  dieser 
Bedingung  sei  er  bereit,  seinem  alten  Glauben  zu  entsagen  und 
nicht  nur  dem  'Alä-eddin  sich  zu  unterwerfen,  sondern  ihm  auch 
behülflich  zu  sein,  andere  widerspenstige  Häuptlinge  in  diesem 
Lande  seiner  Hoheit  zu  unterwerfen.  Mälik  -  attugär  liefs  sich 
durch  diese  Vorspiegelungen  (^Jrika's  verleiten,  den  höchst  be- 
schwerlichen Marsch  durch  einen  Pafs  des  Ghat  im  Jahre  1453 
zu  wagen.  Er  zog  aus  von  der  Festung  Kakun  an  dem  Gebirge;^) 
die  Beschwerden  des  Weges  hatten  zur  Folge,  dafs  er  erst  von 
den  Dekhanischen  und  Abyssinischen  Officieren  verlassen  wurde ; 
bald  nachher  verirrten  sich  die  Truppen  in  den  Wäldern  und 
Engpässen  des  Gebirges  und  ein  greiser  Theil  des  Heeres  der 
Muselmänner  nebst  ihrem  Führer  unterlag  den  Mühseligkeiten 
des  Marsches.  Der  verrätherische  Qrika  hatte  dieses  Ereignifs 
nur  abgewartet,  um  seinen  Plan  auszuführen,  um  das  feindliche 
Heer  zu  überfallen  und  beinahe  ganz  zu  vernichten.  Die  An- 
gabe, dafs  er  Cankara  zu  dieser  That  veranlafst  habe,  leidet  an 
der  Un Wahrscheinlichkeit,  dafs  dieser  durch  ein  Land  hätte  mar- 
schiren  müssen,  das  ihm  nicht  gehorchte.  Da  die  fernem  Schick- 
sale des  unglücklichen  muselmännischen  Heeres  nicht  hieher  ge- 
hören, will  ich  nur  bemerken,  dafs  ^ankara  seine  Unabhängig- 
keit behauptet  haben  mufs.  Dieses  werden  noch  seine  Nachfol- 
ger bis  auf  Narasinha  den  Zweiten  gethan  haben,   der   nach  dem 


INIutter  des  damaligen  Königs  von  Sattara  stammte  aus  ihr.  Da  der  Name 
ohne  Zweifel  Sanskritisch  ist,  wird  er  ('/iAv/,  glückbcgubt,  gelautet 
haben. 
1)  Feriskla  a.  a,  O.  p.  437  flg.  Kakun  liegt  nach  J'^mvvjtD  Tiiounton's  Ga- 
zelteer  etc.  I  u.  d.  W.  Chukun  20  Engl.  Meilen  nördlich  von  Punah,  auf 
der  Strafse  von  dieser  Stadt  nach  Narrajungaum ,  18"  28'  nördl.  Br.  und 
101"  31'  östl.  L.  von  Ferro.  Ueber  die  Abyssiuier  in  Indien  giebt  Kittku 
in  seiner  Erdkunde,  Asien.  IV,  1,  S.  620  Nachweisungen.  Sie  erscheinen 
erat  1236  als  Sclaveu  und  Söldner. 
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Jahre  1477  von  dem  Balumüii-Fürsten  Muhatnmed  Shäh  dem  Zwei- 
ten unterworfen  ward.  ^ 

Was  das  Reich  betrifft,  dessen  Hauptstadt  Arunakonda  oder 
Warangol  war,  so  bestand  es  noch  unter  den  spätem  Bahmani- 
Monarchen  in  dem  beschränkten  Umfange  fort,  den  es  seit  der 
Wegnahme  eines  bedeutenden  Theils  desselben  durch  Firüz  Shäh 
erhalten  hatte.*)  Da  die  erfolglosen  Bemühungen  der  Beherr- 
scher Telingana's,  besonders  durch  Hülfsleistungen ,  die  sie  von 
den  in  Vifjajanagara  residirenden  Indischen  Königen  sich  zukom- 
men liefsen,  um  sich  von  ihren  frühern  Kiederlagen  zu  erholen, 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unerheblich  sind,  halte  ich 
es  für  passend,  die  einzelnen,  hieher  gehörigen  Vorfälle  den  Lesern 
nicht  mitzutheilen."')  Erst,  nachdem  die  Könige  von  Telingana, 
von  ihren  Feinden  hart  bedrängt,  -sich  genöthigt  sahen,  die  Hülfe 
des  Beherrschers  Orissa's  anzurufen,  gewinnen  diese  Ereignisse 
eine  gröfsere  Bedeutung.  Dieses  geschah  unter  der  Regierung 
des  Bahmant -Königs  Humäjün,  der  seit  dem  Jahre  1457  die 
Schicksale  dieses  bedeutendsten  Muselmännischen  Staates  in  De- 
khan  lenkte.  Die  Veranlassung  dazu  gab,  dals  ein  Zemindär 
oder  grofser  Landbesitzer  dem  Gegner  des  Humäjün,  dem  Si- 
kander  Khdn^  Hülfe  geleistet  hatte  und  sich  in  der  ihm  zuo-chö- 
rigen  Festung  Daverkonda  behauptete.')  Humäjün  beauftragte 
mit  der  Eroberung  dieser  durch  ihre  Lage  zwischen  hohen  Ge- 
birgen und  dichten  •  Wäldern  schwer  einnehmbaren  Feste  den 
Khväfjc  Gihän  und  den  Nizäfii  -  (dmulk,  während  er  selbst  nach 
Warangol  zog,  welche  Hauptstadt  damals  den  Muhammedanern 
unterworfen  war.  Die  Telinganer  wurden  in  mehrern  Gefechten 
geschlagen  und  nachher  Daverkonda  von  allen  Seiten  umzingelt 
und  hart  bedrängt.  In  dieser  Bedrängnifs  suchte  die  Besatzung 
Hülfe  bei  dem  Beherrscher  Orissa's,  der  ihr  eine  bedeutende 
Kriegsmacht  mit  dem  Befehle  zusandte,  ihren  Marsch  möglichst 
zu  beeilen.     Von  zwei  Seiten  zugleich   angegriffen,  mufsten  sich 


1)  Feriskta  a.  a.   O.  p,  495  und  p.  501. 

2)  Sieh  oben  S.  41. 

3)  Die  Erwähnungen  dieser  Stadt  finden  sich  bei  Feriskta  a.  a.  O.  p.  401, 
p.  411,  p.  422  und  p.  456. 

4)  Fcrishla  a.  a.  O.  p.  501  flg.  Daverkonda  liegt  nach  Edward  Thoknton's 
Gazeltcer  etc.  II  u.  d.  W.  lO"  42'  nördT.  Br.  und  96«  39'  östl.  L.  von 
Ferro,  52  Engl.  Meilen  im  S.  von  Haiderjibäd. 
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die  rauselmännischen  Heerführer  nach  Warangol  zurückziehen. 
Humäjun  inufs  genöthigt  worden  sein,  Warangol  zu  verlassen, 
weil  er  sich  nach  seiner  Residenz  zurückzog  und  der  König  von 
Telingana  einen  Theil  seiner  frühem  Besitzungen  wiedergewon- 
nen hatte.  Dieses  wurde  ihm  sehr  dadurch  erleichtert,  dafs  Hu- 
mäjun einen  Aufstand-  des  Prinzen  Hassan  Khan  zu  bekämpfen 
hatte.  1) 

Humäjun  starb  1461  und  die  Inder,  im  Vertrauen  darauf, 
dafs  sein  Nachfolger  Nizäm-almulk  noch  ein  Kind  war,  beschlos- 
sen ,  ihr  Glück  zu  versuchen.  ^)  Der  Beherrscher  Orissa's  ver- 
band sich  mit  den  Zemindären  von  Telingana  und  setzte  seinen 
•siegreichen  Zug  über  Rägamandira  fort  nach  Komlas,  das  ganze 
Land  plündernd."^)  Die  Königin  Mutter  und  der  Minister  des 
jungen  Königs  sammelten  ein  Heer  von  vierzig  Tausend  Mann; 
während  dieser  Zeit  rückte  der  König  von  Orissa,  der,  wie 
später  dargethan  werden  wird,  nicht  von  Kapila  Jnüradeva  ver- 
schieden sein  kann,  vorwärts  und  schlug  sein  Lager  sechs  Mei- 
len von  dem  feindlichen  Heere  und  zehn  Meilen  von  Ahmedäbäd 
Bider  auf.')  Die  Absicht  des  Indischen  Monarchen  war,  die 
Zurückgabe  Telingana's  zu  fordern  und  dem  unmündigen  musel- 
männischen Herrscher  einen  Tribut  aufzulegen.  Es  hatte  sich 
ihm  der  Fürst  Telingana's  angeschlossen,  der  hoffen  durfte,  durch 
seinen  Beistand  den  verlorenen  Theil  seines  Staats  wiederzuge- 
winnen. Beide  Indische  Könige  erlitten  jedoch  in  mehrern  Schlach- 
ten Niederlagen  und  konnten  ihren  ungestörten  Rückzug  in  die 
Heimath  nur  durch  eine  Sunjrae  Geldes  erkaufen ;  allein  sie 
erneuerten  später  ihre  Einfälle  und  das  ganze  Telingana  bis 
zur  Godävarl  mufs  von  ihnen  behauptet  worden  sein,  Aveil  die 
Minister  des  Nizäm-almulk  es  für  gerathen  hielten,  sich  nach 
Vigajapura  und  Daulatäbäd  zurückzuziehen,  da  ihnen  ein  An- 
griff von  Seiten  Mahmud' s,  des  Sultans  von  Mdlava,  drohete.  ^) 
Sowohl   der  König  von  Telingana,   als   der  von  Orissa  bewahrte 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  p.  458  flg. 

2)  Ebend.  p.  46G  flg. 

3)  Ueber  die  Lage  von  Kowlas  sieh  oben  S.  57,  Note  1. 

4)  Diese  Stadt  mufs  die  oben  ö.  38,  Note  1  erwälinte  sein,    welclier  der  Rah- 
tnam  JAmed  (1422  -  14'25)  diesen  Beinamen  gegeben  hatte. 

5)  Ferishta  a.  a.  O.  p.  468  flg. 
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seine  Unabhängigkeit  bis   zum  Jahre    U71,    dem  Todesjahre  des 
Kapila  Indradeva^   Avie  nachher  dargelegt  werden  Avird. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  On'ssa's  wieder  auf,  so  ist 
diese  bis  zum  Regierungsantritte  des  eben  genannten  IMonarchen 
im  Jahre  1452  fortgeführt  worden.')  Von  ihm  berichten  die  Chro- 
nisten, dafs  seine  ganze  Regierung  eine  ununterbrochene  Reihen- 
folge von  glücklichen  Feldzügen  gewesen  soi;^)  eine  Darstellung, 
die,  wie  schon  früher  erinnert  worden,  im  Allgemeinen  als  rich- 
tig gelten  darf;  nur  darin  irren  die  Verfasser  der  Chroniken,  dafs 
sie  diesem  Könige  den  Besitz  von  Ländern  zuschreiben,  die  er 
nie  bcsafs,  und  seine  Eroberungszüge  zu  weit  ausdehnen.  Er 
residirte  abwechselnd  in  Ki?nedi  und  Rägamandira ,  eine  Angabe, 
die  dahin  zu  berichtigen  ist,  dafs  er  in  der  zweiten  Stadt  sich 
erst  aufhalten  konnte,  nachdem  Nlzirm- almulk  den  Besitz  dersel- 
ben aufgegeben  hatte,  und  dafs  er  gewöhnlich  in  dem  Stamm- 
lande seiner  Macht  residirte;  Rägamandira  war  aufs  er  dem  eigent- 
lich die  Residenz  der  von  ihm  abhängigen  Fürsten  von  Telin- 
gana.  Er  eroberte  ferner  die  Festung  Kondagoi  oder  KondgurU 
wo  er  den  dort  herrschenden  Fürsten  seiner  Herrschaft  beraubte 
und  statt  seiner  Narasinha  einsetzte.^)  Der  abgesetzte  Fürst  mufs 
der  uns  früher  vorgekommene  Cankara  und  der  statt  seiner  ein- 
gesetzte  der  Narasinha  sein,  der  nach  dem  Jahre  1477  von  Mii- 
hammed  Shah  dem  Zweiten  bezwungen  wurde.  ^)  So  weit  lassen 
sich  die  Berichte  der  Chronisten  mit  den  Nachrichten  Ferishia^s 
vereinbaren;  die  übrigen  dagegen  nicht.  Es  ist  möglich,  dafs 
Kapila  Indradeva  den  ihm  befreundeten  Monarchen  in  Vigaja- 
nagara  besucht  habe;  er  kann  auf  keinen  Fall  dort  Ländereien 
verschenkt  haben.     Noch  weniger  kann  er  seine  Eroberungszüge 


1)  Sieh  oben  S.  36. 


2)  A.  Stikling  u.  a,  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  276.  Kiinedi,  dessen  Name  auch 
Kumedi  geschrieben  wird,  liegt  nacli  Walter  Hamilton's  Descripl.  of  Hin- 
dostan  18  ^  42'  nürdl.  Er.  und  102 "  49'  üstl.  L.  von  Ferro. 

3)  A.  Stirling  vermuthet,  dal's  diese  Festung  nicht  von  Kondapilli  verschie- 
den sei;  Kondapilli  liegt  nach  Edward  Thoknton's  Gazelieer  etc.  II  u. 
d.  W.  Condapilly  16"  38' nördl.  Br.  und  98°  17'  östl.  L.  von  Ferro,  also 
südlicher,  als  das  Reich  Narasinha  s  nach  den  Bestimmungen  darüber 
oben  S.  40;    ob  der  Name  noch  erhalten  sei,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

4)  Sieh  oben  S.  43. 
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bis  zur  Brücke  Hamas  oder  der  Adams  -  Brücke  ausgedehnt 
haben.  ^) 

Diesem  Könige  wird  der  Bau  eines  Tempels,  der  nach  sei- 
nem Namen  benannte  KapilcQvara  Mahadcva  zugeschrieben.  Seine 
sonst  so  glückliche  Herrschaft  wurde  durch  verheerende  Hungers- 
nöthe  heimgesucht,  durch  welche  der  Preis  des  Reises  eine  uner- 
hörte Höhe  erreichte  und  viele  Menschen  umkamen.  Er  starb 
in  KoncJapüli  nach  einer  'Regierung  von  neunzehn  Jahren  oder 
1471.2) 

Von  dem  zunächst  folgenden  Theile  der  Geschichte  Orissa's 
und  Telingana's  erstattet  allein  F-e7^ishia  einen  glaubwürdigen  Be- 
richt.^) Im  Jahre  1471  beschwerte  sich  Amhararäga^  der  Vetter 
des  verstorbenen  Königs  von  Orissa,  bei  Muliammed  Shäh  dem 
Zweiten  darüber,  dafs  der  von  seinem  Vetter  an  Sohnes  statt  an- 
genommene Brahmane  Mangalardga  sich  der  Herrschaft  bemeistert 
und  ihn,  den  berechtigten  Thronerben,  derselben  beraubt  habe; 
er  bot  dem  Muselmännischen  Monarchen  an,  sein  Vasall  werden 
zu  wollen,  wenn  dieser  ihn  unterstützen  und  den  Eindringling 
verdrängen  würde.  Muhammed  Shah,  der  schon  vorher  gewünscht 
hatte,  das  weite  Grebiet  von  der  Südgränze  Orissa's  bis  nach 
Rägamandira  u.nd  KondapüU  seiner  Überhoheit  zu  unterwerfen, 
nahm  bereitwillig  diesen  Vorschlag  an.  Er  rückte  mit  einem 
grofsen  Heere  an  die  Gränze  Orissa's,  wo  Ambararäga  zu  ihm 
stiefs  und  ihm  als  Führer  diente.  Mangalarilga  wurde  besiegt 
und  vertrieben,  wonach  Ambararäga  als  Vasall  des  Fremdherr- 
schers in  Orissa  eingesetzt  ward.     Er  zog  dann  mit  einem  Heer- 


1)  A.  Stikling  a.  a.  O,  in  As.  Res.  XV,  p.  276.  Aiifserdem  werden  als 
seine  Eroberungen  bezeichnet  Maligunda  und  Malka;  das  letzte  ist  jeden- 
falls nicht,  wie  A.  Stikling  vermuthet,  die  Halbinsel  Malaka;  eher  Mulki, 
die  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  III  13"  ü'  nürdl.  Br.  und 
92"  41'  üstl.  L.  von  Ferro  liegt,  jedoch  im  Westen  des  Westghat,  wo- 
hin Kapila  Indradeva  nie  gelangte;  dagegen  ist  die  erste  Stadt  gewifs 
Mulkonda  (15"  17'  ni'.rdl.  13r.  und  93"  15'  üstl.  L,  von  Ferro),  obwohl 
auch  sie  nicht  von  diesem  Fürsten  erobert  worden  sein  kann. 

2)  A.  Stiuling  a.  a.  O.  ira  /.  of  thc  As.  S,  of  B.  VI,  p.  7G3 ,  wo  ihm  eine 
Regierung  von  40  Jahren  zugeschrieben  wird,  nach  As.  Res.  XI,  p.  279 
nur  eine  von  27  Jahren.  An  beiden  Stellen  wird  Purushattamadeva  mit 
30  oder  25  Jahren  als  Nachfolger  bezeichnet. 

3)  A.   a.  O.  II,  p.  487  flg. 
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führer  des  Letztem,  dem  Nizdm-almulk ,  nach  Süden,  wo  Räga- 
mamlira  und  k'onfjapilli  von  ihnen  besetzt  wurden.  In  beiden 
diesen  Städten  wurden  muhammedanische  Besatzungen  und  Be- 
fehlshaber zurückgelassen,  Ambararri<^a  dagegen  nach  Orissa  ent- 
lassen; Khvdga  Mahmud  Gävän  wurde  zum  Statthalter  in  Telin- 
gana  ernannt,  welches  Gebiet  damals  zum  ersten  Male  der  Fremd- 
herrschaft vollständig  unterworfen  wurde. 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Inder  sich  nur  ungern  unter 
das  Joch  der  ausländischen  Gewalt  beugten.  Im  Jahre  1476 
empörte  sich  die  Besatzung  in  Kondapilli,  ermordete  den  Gou- 
verneur, bemächtigte  sich  des  Eigenthums  desselben  und  seiner 
Untergebenen  und  überlieferte  die  Feste  dem  Bhlmardga,  einem 
Eingeborenen  Orissa's,  welchem  Muhammed  Shäh  grofse  Gunst 
erzeigt  hatte.  ^)  Bhimaräga  wandte  sich  an  den  Beherrscher 
seines  Vaterlandes,  dem  er  Geschenke  zusandte  und  ihn  davon 
in  Kenntnifs  setzte,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich 
ihm  darbiete,  seine  vorväterlichen  Besitzungen  in  Telingana  wie- 
derzugewinnen, weil  durch  eine  zweijährige  Mifsärndte  die  Hülfs- 
quellen  des  üekhans  erschöpft  und  die  Zahl  der  muhammedani- 
schen  Krieger  sehr  verkleinert  worden  seien.  Bhimaräga  schlug 
dem  Könige  von  Orissa  vor,  sich  mit  ihm  verbinden  zu  wollen, 
vorausgesetzt,  dafs  er  die  den  Muselmännern  abgenommenen  Ge- 
biete mit  ihm  theilen  wolle;  vorläufig  verlange  er,  Bliimaräg-a, 
nur  das  Gebiet  von  Kondapilli  zu  behalten.  Ambararäg-a  säumte 
nicht,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten.  Er  zog  ein  Heer 
von  zehn  Tausend  Reitern  und  acht  Tausend  Fufsleuten  zusam- 
men, forderte  seinen  in  Gajanagara  oder  richtiger  Gajcqmra  resi- 
direnden  Vasallen  zum  Beistande  auf  und  rückte  ohne  Zögerung 
in  Telingana  ein,  welches  er  sich  unterwarf.  Der  Gouverneur 
Hdgamandira's,  der  sich  nicht  stark  genug  fühlte,  um  dieser  über- 
legenen Kriegsmacht  zu  widerstehen,  schlofs  sich  in  der  Festung 
ein  und  erstattete  einen  Bericht  an  den  Hof  über  seine  gefähr- 
liche Lage.  Muhammed  Shäh  beschlofs  nach  dem  Rathe  Mahmud 
Gdvdn's,  sich  an  die  Spitze  seiner  Truppen  zu  stellen  und  eilte 
zum  Entsätze  der  bedrohten  Festung  herbei.  Die  Anführer  des 
Indischen  Heeres  getraueten  sich  nicht,  eine  Schlacht  gegen  das 
feindliche  Heer  zu  wagen;    Bhimaräga  zog  sich  nach  Kondapilli 


1)  Ferishla  a.  a.  O.  II,  p.  494  flg. 
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zurück  und  Auibararäg-a  überschritt  die  Godävari,  nach  seinein 
eigenen  Reiche  zurückmarschirend.  Der  musehnännischc  Herr- 
scher, wegen  dieses  unveranlafsten ,  plötzliclien  Angriffs  erzürnt, 
liefs  den  Mahmud  Gävan  nebst  dem  königlichen  Prinzen  Mahmud 
Khan  in  Rägamandira  mit  einer  Besatzung  zurück  und  eilte  selbst 
mit  einem  Heere  von  zwanzig  Tausend  Reitern  nach  Orissa,  um 
an  dem  Beherrscher  desselben  Rache  zu  nehmen.  Dieses  geschah 
am  Ende  des  Jahres  882  der  IJcgru^  das  mit  dem  dritten  April 
des  christlichen  Jahres  1478  schliefst.  Da  der  König  von  Orissa 
sich  nach  der  äufscrsten  G ranze  seines  Staates  geflüchtet  hatte, 
konnten  die  Muselmänner  ungestört  das  feindliche  Land  verwü- 
sten und  von  den  Bewohnern  desselben  Kriegssteuern  eintreiben. 
Der  siegreiche  Muhammed  Shäh  liefs  den  Muhammed  Gävän  und 
seinen  Sohn  nach  Orissa  nachkommen,  indem  er  beschlossen  hatte, 
dieses  Land  seinem  Reiche  einzuverleiben.  Ambararäga,  von  die- 
sem Plane  in  Kenntnifs  gesetzt,  versuchte  den  muselmännischen 
Monarchen  durch  das  Geschenk  von  Elephanten  und  andern  werth- 
vollen  Gegenständen  zu  begütigen ;  es  gelang  ihm  unter  der  Be- 
dingung, nie  wieder  die  Zeminihire  von  Telingana  unterstützen  zu 
wollen  und  seinem  Gegner  fünf  und  zwanzig,  seinem  Vorgänger 
einst  zugehörige  Elephanten  abzutreten,  einen  Frieden  zu  schliefsen. 
Ambararä^a  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück,  während 
das  Oberhaupt  der  Bahmanl  seinen  Marsch  nach  dem  Süden  rich- 
tete, um  Kondapilli  zu  belagern.^)  Nach  einer  sechsmonatlichen 
Belagerung  mufste  Bhimaräga  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  er- 
geben; Muhammed  Shäh  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  wo 
er  einen  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  niederreifsen  und  auf 
dessen  Fundamenten  eine  Moschee  erbauen  liefs ;  er  tödtete  mit 
eigener  Hand  mehrere  Brahmanen  und  befahl ,  dafs  von  der  Kan- 
zel der  Moschee  die  Gebete  in  seinem  Namen  hergesagt  werden 
sollten;  dieses  Gebot  hat  nach  dem  muslimischen  Staatsrechte 
bekanntlich  die  Bedeutung,  dafs  Muhammed  Shah  sich  für  den 
Beherrscher  Telingana's  erklärte.  Da  der  Mord  eines  ihrer  Prie- 
ster in  den  Augen  der  Inder  als  eines  der  gröfsten  Verbrechen 
gilt,  war  es  natürlich,  dafs  bei  den  Dekhanern  sich  der  Glaube 
bildete,  dafs  der  fremde  Herrscher  durch  diese  Handlung  das  Unheil 
herbeirief,  von  dem  bald  das  Haus  der  Bahrnani  heimgesucht  ward. 


1)  FerislUa  a.  a.  U.  II,  p..496  flg. 
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Durch  die  Unterwerfung^  der  Hauptstadt  war  die  Erol;)erung 
Telinganas  vollendet.  Der  Eroberer  verweilte  hier  drei  Jahre, 
um  alle  erforderlichen  Mafsregeln  zu  treffen,  um  sich  den  Besitz 
dieser  neuen  Provinz  zu  sichern.  ^)  Er  unterwarf  alle  die  Zemin- 
(läre,  die  ihm  noch  Widerstand  zu  leisten  versuchten,  und  liefs 
in  den  Festungen  Besatzungen  zurück.  Er  richtete  dann  seine 
Unternehmungen  gegen  den  mächtigen,  seijier  Herrschaft  entge- 
gentretenden Narasinha,  welcher  den  unruhigen  Zustand  dieses 
Theils  des  Dekhans  benutzt  hatte,  um  dem  in  Vigajanagara  resi- 
direnden  Indischen  Könige  mehrere  Landstriche  wegzunehmen 
und  seine  Herrschaft  bis  zur  Stadt  Mal<klnpatlana  an  der  Koro- 
mandelküste  auszudehnen.  2)  Er  hatte  auch  häufig  die  Besitzun- 
gen der  Bahmani  durch  seine  P^infälle  heimgesucht,  unterlag  je- 
doch nach  tapferm  Widerstände  dem  Muhamraedanischen  Monar- 
chen etwa  im  Jahre  1481,  dem  vorletzten  Regierungsjahre  des 
Muhammed  Shäh. 

Nach  dem  Tode  des  Mahmud  Shäh  des  Zweiten  fiel  das  Reich 
der  Bahmani  allmälig  auseinander  und  erreichte  im  Jahre  1526 
sein  Ende.  Da  die  aus  der  Auflösung  dieses  so  mächtigen  Staats 
entstandenen  Muselmännischen  Reiche  vorläufig  für  uns  keine 
Bedeutung  haben,  genügt  es,  hier  nur  zu  bemerken,  dafs  Kulli- 
Kutb-almulk  im  Jahre  1507  ein  Reich  gründete,  dessen  nordwest- 
liche Bestandtheile  früher  den  B ahmani-F xirsien  und  die  südwest- 
lichen denen  von  Vigajanagara  unterworfen  gewesen  waren,  wäh- 
rend der  gröfsere  östliche  Theil  früher  den  in  Warangol  residi- 
renden  Dynasten  und  andern  Häuptlingen  Telinganas  gehorcht 
hatte.  ^)  Er  und  seine  Nachfolger  hielten  ihr  Hoflager  in  Golkonda 
und  wurden  bisweilen  in  Händel  mit  den  Beherrschern  Orissa's 
verwickelt,  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

1)  Feriskta  a.  a.  O.  II,  p.  497  flg. 

2)  Dieser  Name  wird  a.  a.  O.  p.  499  durch  Fischstadt  erklärt,  eine  Erklä- 
rung, die  dadurch  bestätigt  wird,  A&^&matsja,  Fisch,  im  Präkrit  zu  mak- 
kha  verändert  wird.  Es  kann  nicht  wohl  Maaulipattana  sein,  wie  Briggs 
vermuthet.  Da  bei  dieser  Gelegenheit  Käiiki  oder  Kongevaram  erwähnt 
wird,  mnfs  diese  Stadt  südlicher  gesucht  werden;  wie  sie  jetzt  heifst, 
entgeht  mir. 

H)  Feriskta  a.  a.   O.  bei  Brkjgs   III,  p.   .330  flg.     Die    Geschichte   dieser  Mo- 
narchen   ist   nicht  von  F'erishia  verfafst ,    sondern   von   einem   andern  Ge- 
schichtschroiber,    der    nach   p.  337    muthmafslich    ein   Zeitgenosse    dessel- 
ben war. 
Lassen's  Ind.   Altertlisk.,  IV.  4 
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Da  die  Chroniken  dieses  Ltindes  der  Regierung  des  Amhara- 
räga  gar  keine  Erwähnung  thun,  können  sie  auch  die  Dauer 
seiner  Herrschaft  nicht  bestimmen ;  es  kann  daher  nur  eine  an- 
nähernde Feststellung  des  Endes  derselben  unternommen  werden. 
Leirt  man  dabei  die  vom  Verfasser  der  Geschichte  Orissa's  in 
seiner  Bearbeitung  seiner  Materialien  angenommene  Bestimmung, 
dafs  Purmhattamadeva  1503  gestorben  sei,  zu  Grunde  und  berück- 
sichtigt man  dabei,  dafs  Kapila  Indradeva  schon  im  Jahre  1471 
gestorben  sei,  sein  Nachfolger  dagegen  etwa  bis  1490  geherrscht 
haben  mufs,^)  bleiben  seinem  Nachfolger  statt  drcifsig  oder  fünf 
und  zwanzig  Jahre  nur  dreizehn. 

Nach  der  Darstellung  der  Chroniken  der  Odra  war  Piirushal- 
tamadeva  der  jüngste,  allein  der  am  meisten  begabte  Bruder  un-, 
ter  den  sieben  Söhnen  Kapila  Indradevas,  der  ihm  deshalb  und 
angeblich  wegen  des  ihm  vom  Gotte  Crigaja  gegebenen  Rathes 
den  Vorzug  zuerkannte;  kraft  dieser  Entscheidung  des  Vaters 
soll  er  von  dem  Heere  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  Konda- 
pilli  als  Herrscher  anerkannt  worden  sein.  2)  Da  es  nun  feststeht, 
dafs  Anibai^araga  sein  Vorgänger  war,  muls  diese  Nachricht  ver- 
worfen werden.  Von  Purushattamadeva  besitzen  wir  ein  Gedicht, 
das  den  Titel  Känglkaveripothi,  d.  h.  das  Buch  von  Känglkaveri,  führt, 
welche  Stadt  von  den  Einheimischen  Känkipiira  oder  Känkikapure 
genannt  wird;  die  gebräuchlichste  Form  dieses  Namens  ist  bekannt- 
lich Kongevaram.  Da  dieses  Gedicht  nur  geringe  Ansprüche  auf 
Wahrheit  machen  kann,  darf  ich  mich  damit  begnügen,  den  we- 
sentlichen Inhalt  desselben  hier  mitzutheilen.^^)  Es  war  einst  ein 
mächtiger  König  in  Kdnklpura,  dessen  Tochter  Padmävaü  oder 
Padmini  wegen  ihrer  Schönheit  weit  und    breit  gepriesen    ward. 


1)  A.  Stirling  a.  a.  0,  in  As.  Res.  XV,  p.  283;  sieh  sonst  oben  S.  45  und 
S.  46,  nebst  Note  2. 

2)  A.  Stikling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  279.  Crtgaja ,  d.  li.  Siegesglück, 
ist  ein  Name  Krishuus,  der  sonst  nicht  vorkommt. 

3)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  ?vV,  p.  279  flg.  Die  Stadt  erhält  hier 
aucli  diu  Namen  Känginacjara  und  Kängweri;  kuw/t  ist  eine  entstellte  Form 
von  kmtki;  kumpka  davon  ein  Adjektiv.  In  verain  vermuthe  ich  eine  ent- 
stellte Form  des  Tamulischen  ura,  Stadt,  mit  dem  vorangesotzten  eu- 
phonischen V  und  dem  in  solchen  Fällen  hinzugefügten  in;  A'ängiveri 
wäre  dann  Adjectiv  Pothi  ist  die  Vulgarform  des  Sanskrits  pu>:tak'i, 
Buch. 
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Ihr  Vater  verweigerte  sie  dem  Könige  der  Odra,  dem  Purushal- 
tamadeva,  weil  er  bei  den  Festen  Gayannälha's  den  Weg  vor  dem 
Wagen  dieses  Gottes  zu  fegen  pflegte.  Es  kam  noch  dazu^  dafs 
der  Fürst  von  Kankipura  ein  eifriger  Anbeter  Ganegas  war  und 
dem  Gotte  Ctigaja  keine  besondere  Verehrung  zollte.  Ein  erster 
Versuch  des  Beherrschers  von  Orissa,  die  schöne  Königstochter 
zu  entführen,  mifslang  wegen  der  Stärke  der  Festung;  der  zweite 
fiel  durch  die  persönliche  Hülfe  Crigajas  oder  Krishnas  und  sei- 
nes Bruders,  des  Baladeva ,  günstig  aus.  Der  mit  der  schönen 
Prinzessin  nach  Puri  heimgekehrte  Purushattamadeva  befahl  sei- 
nem ersten  Minister,  sie  an  einen  Kandüla  zu  verheirathen,  weil 
diese  Kaste  die  niedrigsten  Geschäfte  verrichten  mufs  und  der 
Fürst  von  Kankipura  ihn,  den  Purushattamadeva,  deshalb  ver- 
achtet hatte,  weil  er  sich  gelegentlich  zu  diesem  Geschäfte  her- 
gab. Der  mit  der  Ausführung  dieses  Befehls  beauftragte  Minister 
wurde  durch  sein  eigenes  Mitleid  und  das  der  Unterthanen  bewo- 
gen, durch  seinen  Diener  bei  dem  nächsten  Feste  des  (rV/^«;??«d//<</, 
als  der  König  den  Weg  kehrte,  diesem  die  Prinzessin  darzubieten. 
Durch  diese  List  wurde  der  Befehl  des  Königs  vollführt.  Er 
beschlofs,  die  von  ihm  entführte  Königstochter  als  seine  Gema- 
lin  anzunehmen  und  führte  sie  nach  seiner  Residenz.  Für  die 
allgemeine  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung  spricht  der  Um- 
stand, dafs  sowohl  in  den  einheimischen  Chroniken  die  That  des 
Purushattamadeva  auf  ähnliche  Weise  dargestellt  wird,  als  dafs 
die  Erinnerung  an  sie  sich  noch  in  dem  südlichen  Indien  erhal- 
ten hat,  obwohl  auch  in  sie  Zuthaten  sich  eingeschlichen  haben, 
die  nicht  vor  der  Kritik  bestehen  können.^)  isach  dieser  Ueber- 
lieferung  zog  ein  mächtiger  Monarch  Orissa's  von  Gagannätha  mit 
einem  gewaltigen  Heere  nach  Süden  und  unterwarf  sich  das  ganze 
Karnätik  bis  zu  Kongevaram.  Er  vertheilte  diese  Eroberungen 
unter  seine  Verwandte,  Offiziere  und  Diener;  einige  der  nörd- 
lichen Polygar  oder  erblichen  Vasallen-Häuptlinge  betrachten  sicli 
noch  als  von  der  Familie  dieses  Königs  in  gerader  Linie  abstam- 


I )  Diese  Ueberlieferuug  hat  Orme  nach  A.  Stiuling  a.  a.  O.  in  As.  lies. 
Xy,  p  282  im  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  mitgotheilt;  es  ist  wahr- 
scheinlich das  Werk  gemeint,  das  diesen  Titel  hat:  Ilistory  of  the  Mili- 
tary Transaclions  of  the  Briiisli  Nation  in  Hindostan  from  the  Vear  1745, 
3  Vols.  London  1778  —  80.  A.  Stirmng  bemerkt,  dafs  dieses  Ereignifs 
hier  fälschlich  lange  vor  den  Muselmänueru  angesetzt  wird. 
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mend  und  beheri'schen  nocli  die  Gebiete,  die  damals  ihren  Vor- 
fahren verliehen  wurden. 

Bei  der  Benrtheilung  dieser  Ueberlieferung  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung^)  diese  That  in 
eine  Zeit  fällt,  in  welcher  die  Macht  der  Bahrnaiü  sich  ihrem 
Untergange  neigte  und  ihre  Nachfolger  noch  nicht  sich  in  ihren 
neuen  Staaten  befestigt  hatten.  Purushattamadeva  konnte  daher, 
oline  auf  bedeutenden  Widerstand  zu  stofsen,  bis  Kankipura  vor- 
dringen, möge  nun  eine  Beleidigung  des  dortigen  Herrschers  oder 
seine  ^Eroberungssucht  ihn  dazu  bestimmt  haben.  An  eine  blei- 
bende Besitznahme  von  Känkipura  ist  nicht  zu  denken ;  dagegen 
behauptete  er  den  Besitz  des  Gebiets  längs  der  Küste  mit  einer 
nicht  grofsen  Ausdehnung  landeinwärts.  Dieses  erhellt  daraus, 
dafs  wir  nachher  Rämakandra,  den  Sohn  seines  Nachfolgers  Pra- 
iäpa-Rudradeva  dort  residirend  vorfinden  werden.  Wenn  die  heu- 
tigen Polygar  sich  rühmen,  von  seinem  Geschlechte  abzustammen, 
so  wird  dieses  nur  in  wenigen  Fällen  zugestanden  werden  können ; 
in  den  meisten  wird  es  nur  ein  Bestreben  sein,  sich  eine  Abstam- 
mung von  diesem  berühmten  Herrscher  anzumafsen. 

Nach  der  wahrscheinlichsten  Darstellung  war  sein  Nachfolger 
sein  und  der  Königin  Padmävati  Sohn.  2)  Er  soll  ursprünglich 
Gonamuni  oder  eher  Ganmamuni  geheifson  und  nach  seiner  Thron- 
besteigung den  Namen  Praiäpa  -  Eiidradevia  angenommen  haben. 
Er  wird  als  ein  gründlicher  Kenner  aller  Wissenschaften  und 
Künste  gepriesen,  so  wie  Avegen  seiner  Tüchtigkeit  als  Regent 
und  Krieger.  Der  unter  seine  Regierung  verlegte  Streit  zwischen 
den  Brahmancn  und  Buddhisten,  welche  letztere  dieser  Fürst  erst 
l)egünstigte,  allein  später  verfolgte,  wird  am  füglichsten  auf  die 
Gaina  bezogen,  weil  es  damals  in  Orissa  längst  keine  Buddhisten 
mehr  gab.*^)  Dieser  König  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmig- 
keit aus  und  liefs  viele  Tempel  erbauen. 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  50. 

2)  Nach  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  Ati.  Res.  XV,  p.  283  flg:.  Nach  der  frühern 
Darstelhmg  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  IL  VI ,  p.  liV-S  folgte  dem 
Purushattamadeva  der  ungerechte  Govindaruga  mit  16  Jahren  und  diesem 
Kuka  Pratäpadeva  mit  2  Jahren  und  vielleicht  15  Tagen.  Der  Bleiname 
Kuka  ist  unklar;  ist  es  etwa  das  aus  koxa  entstandene  Bengalische  koka, 
Hcharf,  Vergnügen? 

3)  Wie  vom  Secretär  der  Asiatischen  üesclisohaft  in  der  Note  p.  2S3  er- 
innert wird. 
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Was  die  Kämpfe  dieses  Monarchen  mit  den  benaciibarten 
Herrschern  betrifft,  so  waren  diese  nach  zwei  Seiten  hin,  nach 
Süden  und  nach  Norden  gerichtet.  Die  Behauptung,  dafs  -er 
siegreich  bis  zu  der  Brücke  Hamas  oder  der  Adamsbrücke  vor- 
gedrungen sei  und  die  berühmte  Stadt  Vigajanagara  erobert  habe, 
ist  entschieden  zu  verwerfen.')  Diese  Behauptung  wird  durch 
das  Zeugnifs  des  Verfassers  der  Geschichte  der  Musehnännischen 
Könige  von  Golkonda  entkräftet.  Nach  ihm  hatte  etwa  im  Jahre 
1512  Sitäpati,  der  Fürst  von  Knmmummett  und  Besitzer  Waran- 
goVs  und  anderer  starken  Festungen,  einiger  dem  KvUt  Kutb-almnlk 
gehörenden  Landstriche  sich  bemeistert.-)  Er  besals  'ein  Heer 
von  zwölf  Tausend  Fufsleuten,  die  vortreffliche  Schützen  waren. 
Der  Muhammedanische  König  bescklofs,  diesen  Bestrebungen  eine 
Schranke  zu  setzen.  Er  nahm  zuerst  die  starke,  von  Sitäpati 
für  uneinnehmbar  gehaltene  Festung  Bellamkonda  ein.  In  der 
nachher  geschlagenen  Schlacht  verlor  er  zwar  viele  tapfere  Haupt- 
leute, gCAvann  jedoch  einen  entscheidenden  Sieg  über  seinen  Geg- 
ner und  kehrte  nach  seiner  Residenz  zurück;  dasselbe  that  eben- 
falls Sitäpati.  Dieser  sandte  in  seiner  Bedrängnifs  Botschafter 
an  die  Häuptlinge  von  Indrakotjda,  Varapalli,  Eidgher  und  Konda- 
pilli.^)  Der  mächtigste  von  ihnen  war  Eämakandra,  der  Sohn 
des  Gfigapati  von  Orissa,  das  heilst  des  Pratäpa-Rudradeva ;  gaga- 
pali,  Herr  der  Elephanten,  ist  ein  bekannter  Titel  der  Beherrscher 
Orissa's.  Er  residii'te  in  Kondapilli  und  beherrschte  nicht,  wie 
es  irrthümlich  heifst,  das  Küstengebiet  von  Tolingana  und  Orissa 
bis  an  die  Gränze  Bengalens;  den  ersten  Theil  dieses  Gebiets 
mufs  PurusJwKumadeva  seinem  Reiche  hinzugefügt  haben.  Der 
Siütän  besiegte  die  vereinten  Heere  der  ludischen  Fürsten,  mit 
Ausnahme   Rämakandra' s ,    und  nahm   die   oben   genannten  festen 


1)  Sie  findet  sich  a.   a.   O.  in  As.  lies.  XV,  p.  284. 

2)  Ferishla  a.  a.  O.  bei  Briggs  III,  p.  360  flg.  Die  Hauptstadt  dieses  Fürsten- 
thums  liep;t  nacli  Edwaud  Thoknton's  Gazelleer  etc.  III  u.  d.  W.  17"  15' 
nördl.  Br.  und  97"  53'  üstl.  L.  von  Ferro,  HO  Engl.  Meilen  östlich  von 
Haiderilbrid.     Ueber   die  Lage  von  JicUamkonda  sieh  oben  S.  37,  Note  2. 

3)  Indrakonda  lag  wahrscheinlich  an  dem  Flusse   Indravali,    der  sich  mit  der 
Godävar)    nicht  weit    von  ihrer  Mündung   18"  40'  nördl.  Br.  und  98"  östl. 
L.  von  Ferro  verbindet,  nach  Edwauu  Thoknton's  Gazelleer  etc.  II  u.  d. 
\\  .  Inderaollee.     Nach    ihm    liegt  Eidgher   lÜ"  45'  nördl.  Br.    und    98"  14 
östl.  L.  von  Ferro,  100  Engl.  Meilen  südwestlich  von  Ilaideräbäd. 
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Plätze  ein;    er   inarschirte   darauf  mit  seinem  siegreichen  Heere 
nach  Kummummett.     Die  Besatzung  dieser  Festung  vertheidigtc 
sich  mit  grofser  Tapferkeit  und  mehrere  Angriffe  der  Feinde  wur- 
den von  ihr  zurückgeschlagen,    bis    die  Festung   mit   Sturm   ein- 
genommen wurde;    der  durch    diesen   Widerstand  gereizte  Ktdli 
Kutb- almulk   liefs   den   gröfsten   Theil   der  Einwohner  grausamer 
Weise  ermorden ;  nur  die  Frauen  aus  der  Familie  Sttäpati's  wur- 
den geschont  und  für  das  Harem  des  Siegers  bestimmt.     Sitäpati 
war  unterdessen  nach  Kondapilli  geflohen,  wo  er  dem  Rämakandra 
vorstellte ,  dafs  der  feindliche  Monarch  den  gröfsten  Theil  Telin- 
gana's  erobert   habe   und   dafs  er  zunächst  das   daran  gränzende 
Gebiet  Orissa's  angreifen  werde.     Rämakandra  erkannte  die  ihm 
drohende  Gefahr,  er  liefs  an  seine  Vasallen  den  Befehl  ergehen, 
mit  ihren  Heeren  sich  in  Kondapilli  zu  versammeln,  und  rückte, 
auf  seine  grofse  Kriegsmacht  vertrauend  und   von  SUdpati,   Vid- 
jädri^   Harikandra  und   andern   Häuptlingen  begleitet,   in's  Feld. 
Sein  Heer  bestand    aus    drei    Hundert   Tausend    Fufsleuten   und 
dreifsig  Tausend  mit  Lanzen   bewaffneten  Reitern.     Trotz   dieser 
Ueberlegenhcit  der  Zahl  seiner  Krieger  unterlag  Rämakandra  in 
einer  rcgclmäfsigcn  Schlacht,    in   welcher  er  gefangen   und  sein 
Neffe  Vidjädri  erschlagen   ward.     Der   Sieger   marschirte  sodann 
nach  Kondapilli,    Avelche  Stadt  er  einnahm,    so   wie  nachher  auch 
Ellore  und  Bdffaf/iandira.^)    Hier  angelangt,  schlug  das  muslimische 
Heer  sein  Lager  am  Ufer  der  Godävari  auf,  weil  dem  Sultan  be- 
richtet worden,  dafs  in  den  nahen   Wäldern  und  dem  benachbar- 
ten Gebirge  viele  Inder  sich  versammelt  hatten,  um  ihn    in  der 
Nacht  anzugreifen ;  er  ertheiltc  daher  den  Generalen  Faltahi  Khan 
und  Rustam  Khan  den  Befehl,    die  Bewegungen   der  Feinde  zu 
überwachen.    Die  Inder  wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  über- 
Avundcn  und  entflohen  in  die  Wälder.    Bald  nachher  erschien  ihnen 
eine  unerwartete  Hülfe.    VigajancUhadeva,  der  irrthümlich  als  Gaga- 
pali  und  als  Beherrscher  Bengalens  längs  der  Küste  bis  zur  Gränze 
Teliijgana's   dargestellt  wird  und   nur  der  Oberbefehlsliaber  der 
Armee  des  Praläpa-Rudradcva  gewesen  sein  kann,  mufs  zur  Hülfe 
herbeigeeilt  sein ,  als  er  das  Unglück  Rimakandra  s  erfahren  hatte, 


1)  Die  Lagen  der  ersten  und  dritten  Stadt  sind  bekannt;  EUore  liegt  naeh 
EßwAKD  Tiioknton's  Guzeltecr  etc.  II  u.  d.  W.  IH"  12'  nördl.  lir.  und 
98°  50'  östl.  L.  von  Fcrroi,  39  Engl.  Meilen  nördlich  von  Masulipaltam. 
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und  eine  entscheidende  Schlacht  gewonnen  haben;  es  ist  nämlich 
unglaublich,  ^Sih  Kulli Kutb-alinulk  durch  eine  blofse  Gesandtschaft 
veraulafst  worden  sei,  einen  für  den  Indischen  ]\Ionarchen  so 
günstigen  PVieden  zu  schliefsen,  wie  er  es  in  der  That  that; 
indem  die  Godävari  als  Gränze  zwischen  den  Besitzungen  des 
Königs  von  ürissa  und  den  Muselmännern  angenommen  Avard;') 
nur  der  Landstrich  um  Ellore  wurde  an  den  Beherrscher  der 
Letztern  abgetreten.  Wann  dieser  Vertrag  geschlossen  worden, 
läfst  sich  nicht  genau  feststollen,  weil  das  nächste  Datum,  des- 
sen Erwähnung  geschieht,  erst  1530  ist.  ^)  Ds^,  Kulli  Kutb-alnmlk's 
letzte  Regierungsjahre  von  seinen  langwierigen  Händeln  mit  Krish- 
naräga  von  Vigajanagara  in  Anspruch  genommen  Avurdcu,  die 
nicht  lange  vor  seinem  im  Jahre  1543  eingetretenen  Tode  ihre 
Endschaft  erreichten;  da  ferner  einige  Zeit  zwischen  jenen  Käm- 
pfen und  den  frühern  mit  Siidpafi,  Rämakandra  und  seinem  Vater 
verflossen  sein  mufs,  schlage  ich  vor,  den  Schlufs  des  Friedens, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  in  das  Jahr  1518  zu  verlegen.  Diese 
Annahme  kann  ich  noch  durch  die  Bemerkung  unterstützen,  dafs 
nach  den  einheimischen  Chronisten  Pratäpa  -  Rudradeva  später 
selbst  an  den  Kämpfen  in  Telingana  theilnahm  und  dort  verweilte, 
bis  ein  Angriff  der  Afghanen  von  Bengalen  aus  ihn  nöthigte, 
heimzukehren.  ^)  Da  der  Kampf  mit  diesen  Feinden  nur  kurz 
dauerte  und  Pratapa- Rudradeva  1524  starb,  wird  das  oben  an- 
gesetzte Jahr  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen. 

Dieser  Angriff  mufs  von  dem  oben  erwähnten  muhammeda- 
nischen  Könige  Bengalcns,  "Alüm-eddhi ^  ausgegangen  sein,  der 
gerade   damals  herrschte.^)     Wenn  in   einheimischen   Chroniken 


1)  Feriskln  a.  a.  0-.  bei  Briggs  III,  p.  364.     Der  oben  erwähnte  König  wird 

Vusnad  mit  der  Bemerkung  genannt,  dafs  er  eigentlich  Fujanat  heifse ; 
nach  dem  Register  der  Eigennamen  ebend.  IV,  p.  üOö  bedeutet  der  Name 
Siegesherr,  also  Vigajunälha.  Vusnad  wird  im  Sanskrit  Vasuuulha ,  d.  h. 
Herr  der  Schätze,  gelautet  haben.  Zwischen  den  Jahren  der  lieyra  002 
und  927,  d.h.  zwischen  dem  9.  September  149fj  und  dem  12.  October  1520 
herrschte  in  Bengalen  ein  Mnselmännii^cher  Sherif,  der  nach  seiner  Thron- 
besteigung Acn  T'iiel 'Alam  edd'in  annahm,  nach  Joseph  Tieffenthaler's 
Beschreibung  von  Hindustan  I,  S.  343. 

2)  Ferishla  a.  a.  O.  bei  Briggs  III,  p.  371  flg. 

3)  A.  Stikling  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  28  l. 

4)  Sieh  oben  Note  1. 
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gesagt  wird,  dafs  die  Angreifer  Afghanen  waren,  so  kann  diese 
Angabe  dadurch  gerechtfertigt  werden,  dafs  in  dem  Heere  jenes 
Fürsten  viele  Afghanen  dienten;  er  selbst  war  aber  ein  Abys- 
sinier ;  *)  Das  feindliche  Heer  rückte  bis  Kataka  vor ,  in  dessen 
Nähe  es  sein  Lager  aufschlug;  der  Gouverneur  dieser  Stadt^ 
Anantagringära,  wagte  keinen  Widerstand  zu  leisten  und  zog 
sich  nach  der  starken  Festung  Snrangagaüa  im  Süden  des  Flus- 
ses Katgüri  zurück.  2)  Die  Afghanen  richteten  arge  Verwüstun- 
gen im  Lande  an;  ihre  Absicht,  die  Götterbilder  in  den  Tem- 
peln bei  Purl  zu  zerstören,  wurde  dadurch  vereitelt,  dafs  die 
Priester  sie  über  den  See  Kilka  retteten  und  in  dem  südlichen 
Hügellande  verbargen;  unter  diesen  Bildern  wird  das  des.CW- 
gaja  oder  Krishna  hervorgehoben,  welcher  Gott  dem  Piwushatta- 
madeva  nach  der  Legende  zur  Einnahme  der  Stadt  Kdnklpura  so 
wesentliche  Hülfe  leistete.  ^)  Pratäpa  -  Rudradeva ,  von  diesen 
Ereignissen  in  Kenntniis  gesetzt,  eilte  herbei,  war  jedoch  nicht 
im  Stande,  die  Afghanen  zu  überwinden  und  zog  es  vor,  einen 
Frieden  mit  ihnen  zu  schliefsen,  durch  welchen  sie  sich  ver- 
pflichteten, nach  Bengalen  zurückzukehren. 

Pratäpa  -  Rudradeva  starb  im  Jahre  1524  und  nach  seinem 
Tode  folgt  in  der  Geschichte  Orissas  ein  trauriges  Schauspiel 
von  schnellen  Regierungswechseln,  Verbrechen  und  Verwüstun- 
gen, die  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  keine  Wichtigkeit 
besitzen  und  daher  mit  möglichster  Kürze  dargestellt  werden 
dürfen;  es  ist  jedoch  nöthig,  vorher  von  einem  unter  seiner  Re- 
gierung verfafsten  Drama  zu  handeln. 

Dieses  hat  den  Titel  kaiianja  kandrodaja  und  ist  von  Kar- 
napuri  gedichtet;  es  wurde  während  der  Regierung  des  Pratäpa- 
Rudradeva  aufgeführt.^)     Kaitanja  tritt   bedeutend  in  dieser  Zeit 


1)  Nach  der  Uebersetzung  des  AVerks  von  Joseph  Tieffenthaler  wäre  er 
ein  Mohr  gewesen;  in  der  Ursclirift  fand  sich  aber  nach  S.  341   Aethiops. 

2)  Wenn  dieser  Flufs  nicht  von  dem  Hauptarme  des  Mahänada,  Ka^ori^  ver- 
schieden ist,  wa;  walirscheinlich ,  würde  dadurch  die  Lage  dieser  alten 
Festung  (sieh  oben  S.   12,  Note  3)  bestimmt  worden  sein. 

3)  Sieh  oben  S.  51. 

4)  Der  Titel  lautet:  Chaitanya  Chandrodaya,  a  Drama  in  Ten  Acts  hy  Rabi 
Karnapuri,  wilh  a  Cuminenlary  explanatory  of  ihe  Präkrit  Passagcs.  By  Visiva- 
nAlhaSdstree.  Published  by  Rajendramul  Mittra.  Calcutta  1851.  Knrnnpuri 
gehört  der  gemischten  Kaste  der   Faldja,   der  Aerzte  an  und  war  152-1  in 
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alö  Verbreiter  der  Lehre  von  der  hhakti  oder  dem  Glauben  auf, 
welche  er  auf  die  Spitze  trieb  und  viele  Schüler  um  sich  ver- 
sammelte. Seine  Verehrung  und  die  seiner  Anhänger  war  vor- 
wiegend an  Kriühna  gerichtet,  dessen  Liebe  zu  der  liädhd  eine 
Hauptstelle  in  den  Vorstellungen  dieser  Sekte  einnimmt.  In  die- 
ser ausgebildeten  Gestalt  bietet  diese  Lehre  bemerkenswerthe 
Aehnlichkeiten  mit  dem  Su/ismus  dar,  deren  Darlegung  im  Ein- 
zelnen hier  am  unrechten  Platze  sein  würde.  In  diesem  Drama 
läfst  der  Dichter  nicht  nur  ideelle  Wesen,  wie  sein  Vorbild 
Krishn(imi(;ra  in  seinem  Prahodha  Kandrodaja,  sondern  auch  wirk- 
liche Personen  auftreten  und  zwar  aufser  dem  Könige  von  Orissa 
Pratäpa-Rudradeva  auch  den  muselmännischen  Beherrscher  Ben- 
galens,  den  Husain  Shäh  und  andere.  Eine  Vergleichung  dieser 
zwei  eigenthümlichen  Schöpfungen  des  Indischen  Geistes  fällt 
zum  Nachtheile  des  spätem  Dichters  aus,  der  es  nicht,  wie  sein 
Vorgänger,  versteht,  die  Handlung  aus  sich  selbst  sich  entfalten 
zu  lassen,  sondern  sich  öfters  der  Erzählung  bedient,  um  die  Hand- 
lung weiter  zu  führen.  Auch  sündigt  sein  Stil  sehr  gegen  den 
guten  Geschmack  durch  überlange  zusammengesetzte  Wörter  und 
Wörter  mit  allitcrirenden  Anlauten;  trotz  dieser  Mängel  ist  die- 
ses Schauspiel  eine  der  beachtenswerthesten  Schöpfungen  der 
spätesten  Sanskrit-Litteratur. 

Nach  der   allein  zulässigen  Darstellung^)  ermordete  Govinda- 
Vidjädhara^  der  erste  Minister  des  verstorbenen  Monarchen,   der 


Knnkipura  in  dem  Bezirke  Hugli  in  Bengalen  geboren.  Sein  erstes  Werk 
hat  den  Titel  Alankära  kaitabha  und  handelt  von  der  Rhetorik.  Sein  näch- 
stes Werk  gehört  der  kampü  genannten  Gattung  von  Erzählungen  in  künstli- 
cher Prosa  an  und  ist  betitelt:  Anandavrindavanakainpü ,  und  behandelt,  wie 
der  Titel  besagt,  Krishna's  Geschichte  mit  den  Hirtinnen  in  dem  nahe 
bei  Mathurä  gelegenen  Frindavana.  Am  meisten  berühmt  wurde  er  durch 
das  oben  erwähnte  Schauspiel.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  die  oben  S.  27,  Note  2  von  mir  vorgezogene  Schreibung  des  Na- 
mens Pur'i  statt  Pkri  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  dort  verehrte  Ga- 
gannütha  oder  Fishnu  mehrmals  Puiicvara  genannt  wird;  z.  B.  p.  180, 
p.  238,  p.  202  u.  s.  w. 
1 )  Nach  der  frühern  von  ihm  selbst  später  verworfenen  Darstellung  dieses 
Theils  der  Geschiclite  Urissa's  von  A.  Stirling  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VI,  p.  763  hatten  die  Nachfolger  Pratapa  Rudradevas  folgende  Namen  und 
Dauer  der  Regierungen:  Toka  - liaghudevu  8  Jahre  und  8  Monate;  Puru- 
shatlamadeva  18  Jahre;  Gangäilharadcva  3  Jahre;  Ballahlddcva  8  Jahre  und 
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zwei  und  dreifsig  Söhne  hinterliefs,  zuerst  zwei  von  diesen  und 
nachher  das  ganze  königliche  Geschlecht  und  bestieg  nach  Ver- 
übung dieser  Verbrechen  im  Jahre  1533  den  Thron,  indem  er 
den  Titel  Govindadeva  annahm.^)  Während  seiner  Herrschaft 
treten  zwei  Persönlichkeiten  besonders  hervor:  Miikunda  Hari^kan- 
dra,  der  Statthalter  des  Gebiets  von  Kataka,  und  Dhanja  oder 
Gandrdana  Vidjädhara;  der  erste  ist  der  letzte  unabhängige  Mo- 
narch Orissa's  und  der  zweite  der  Stammvater  der  Fürsten  von 
Khurda."^)  Unter  seiner  Regierung  wurde  das  ganze  Telingana 
von  dem  Sohne  und  Nachfolger  des  Kulli  Kutb-almulk,  dem  Gam- 
sMd  Kutb-Shäh  erobert;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  er  in  diesem 
weiten  Gebiete  die  Gebete  in  den  Moscheen  in  seinem  Namen 
hersagen  liefs.^)  Govindadeva  mag,  wie  die  Chronisten  berich- 
ten, in  Dekhan  beschäftigt  gewesen  sein;  allein  er  hat  dort  ge- 
wifs  Nichts  ausgerichtet.  Er  starb  nach  einer  Regierung  von 
sieben  Jahren  oder  1540. 

Nach  seinem  Hinscheiden  wurde  von  dem  allmächtigen  Mi- 
nister Dhanja- Vidjädhara  sein  Günstling  Praidpa-  Kakradeva  auf 
den  Thron  erhoben.  4)  Dieser  tyrannische  und  sogar  die  Brali- 
manen  unterdrückende  Fürst  behauptete  sieh  auf  demselben  nur 
mit  Hülfe  seines  Ministers  während  acht  Jahre  oder  bis  1548. 
Nach  ihm  folgte  eine  zweijährige  Anarchie,  während  welcher 
Narasinha  sich  hervorthat  und  welcher  der  mächtige  Statthalter 
Kalakas^  Telinga  Mukundadeva  UariQkandra  ein  Ziel  setzte. 


8  Monate;  Nuiasmhadeva  17  Jahre  uml  Telinga  Mukutidadeva ,  der  letzte 
unabhängige  Monarch  Orissa's ,  22  Jahre  und  8  Monate.  Die  Gesammt- 
zahl  dieser  Regierungen  beträgt  70  Jahre ,  wonach  das  Ende  der  Unab- 
hängigkeit Orissa's  in  das  Jahr  IßOl  statt  1558  fallen  würde  Nach  An. 
Res.  XV,  p.  294  waren  Piirnshattaina ,  Narasinha,  Gangadhara,  HuUtihhideva 
und  Mukundadeva  die  Nachfolger  des  Hämakaudra .,  des  Gründers  der  Dy- 
nastie der  Fürsten  von  Khurda,  der  seit  1580  regierte. 

1)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,   p.  285  flg. 

2)  ytatt  Damardana  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen  Ganärdana. 

3)  Ferishta  a,  a.  O.  bei  Briggs  III,  p.  397.  Dieser  Fürst  hcir.schte  seit  1543. 
Die  von  A.  Stirling  a.  a.  O.  p.  286  aus  Ferishta  angeführte  Stelle,  in 
der  es  heifst,  dafs  Muhainmed  Kulli  Shäh  zuerst  das  früher  nie  eroberte, 
zwischen  Telingana  und  Bengalen  gelegene  Urek ,  womit  Orissa  gemeint 
sei,  sich  unterworfen  habe,  fehlt  an  der  betreffenden  Stelle  bei  Briggs 
III,  p.  333  flg. 

4)  A.  Stirling  a.   a.  O.  in   4s,  Res^Y,  p.  287. 
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Die  einheimischen  Berichte  loben  übereinstimmend  den  Muth 
und.  die  Tüchtigkeit  des  letzten  unabhängigen  Monarchen  Oris- 
sa's. ')  Das  erste  Jahr  seiner  Regierung  verwendete  er  auf  nütz- 
liche oder  einem  religiösen  Zwecke  dienende  Bauten,  wie  Tem- 
pel, tadaga  oder  künstliche  Teiche  und  andere  Bauten.  Die  be- 
rühmtesten dieser  Werke  waren  ein  Tempel  und  Badeplatz  an 
der  Trivetu  genannten  Stelle  an  dem  Hugli  heiisenden  Westarme 
des  Ganges,  wo  damals  die  nördlichste  Gränze  des  Reichs  war. 
Er  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die  Priester  und  zeigte 
sehr  freundliche  Gesinnungen  gegen  die  Ausländer. 2)  Um  die 
von  Bengalen  her  ihm  drohende  Gefahr  abzuwehren ,  pflog  er  Un- 
terhandlungen mit  dem  Hofe  von  Delhi  und  erbaute  in  der  Nähe 
seiner  Hauptstadt  Kataka  eine  starke  Festung,  der  er  den  Namen 
Varavaü  ertlieiltc  und  von  der  noch  Ueberreste  erhalten  sind.^) 

Trotz  dieser  Vorkehrungen  war  es  dem  Mukunda  HariQkan- 
dra  nicht  vergönnt,  den  Sturm  abzuwehren,  der  von  Norden  her 
den   Fortbestand    seiner  Herrschaft   bedrohete.     Im    Jahre    1553 


1)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  288  flg.  Der  Name  Triveni  wird 
ursprünglicli  von  dem  Zusammenflüsse  der  Ganijn ,  der  Jamunä  und  der 
Sarasvat'i  gebraucht,  die  nach  dem  Glauben  der  Inder  unterirdisch  fort- 
strömt und  bei  dem  lieiligsten  aller  prnjngu  sich  mit  den  zwei  andern 
vereinigt;  sieh  oben  I,  S.  92.  Nach  Wilson  u.  d.  W.  ist  der  Name  der 
zweiten  Triveni  noch  erhalten. 

2)  Diese  letzte  Nachricht  gehört  Joseph  Tikffenthaler  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Hindustan  I,  S.  332,  wo  er  aufserdem  meldet,  dafs  dieser  König 
vier  Hundert  Gemalinnen  hatte.  Von  einem  von  ihm  erbauten  neunstöcki- 
geu  Pallaste  war  noch  zur  Zeit  Akberi/s  der  gröf;-ere  Theil  erhalten.*) 
In  dem  untersten  Stockwerke  waren  die  Ställe  für  die  Elephanten,  Pferde 
und  Kameele,  im  zweiten  wurden  die  Kriegs-Geräthe  aufbewahrt,  so  wie 
die  Proviant- Vorräthe.  Im  dritten  befanden  sich  die  Hüter  des  Pallastes 
und  die  Leibwachen,  im  vierten  die  Handwerker;  im  fünften  waren  die 
Küchen,  im  sechsten  die  für  die  öffentlichen  Geschäfte  des  Königs  be- 
stimmten Räume;  im  siebenten  wurden  seine  Privat-Geschäfte  behandelt; 
im  acliten  fanden  sich  die  Gemächer  der  Frauen,  im  neunten  die  Schlaf- 
gemächer des  Fürsten.  An  der  südlichen  Seite  dieses  Pallastes  war  ein 
sehr  alter  Tempel. 

3)  Sie  sind  von  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  169  beschrieben. 
Nach  einigen  Berichten  gehört  der  Anfang  des  Baues  dieser  Festung  dem 
Anijänka  Bhmadeva,  über  welchen  sieb  oben  S.  25  flg. 


♦)  Aycen  Akbcry  11,  p.  lifjl. 
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entsagte  nämlich  der  Afghane  Su/eimän,  mit  dem  Beinamen  ICar- 
zdni,  dem  Gehorsam  gegen  den  Kaiser  MitJiammed  Shäh  Siir  Adil 
und  erklärte  sich  für  den  König  Bengalen?.')  Er  übertrug  den 
Oberbefehl  über  das  Heer  dem  Kalcvprahära .  einem  Brahraanen, 
der  aus  Liebe  zu  dieses  Fürsten  Tochter  seinem  Glauben  und 
seiner  Kaste  entsagt  hatte  und,  wie  es  bei  Neubekehrten  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  mit  fanatischem  Ingrimme  seine  frühern 
Glaubensgenossen  verfolgte.  Er  überfiel  plötzlich  den  König  von 
Ürissa,  der,  unfähig  dieser  überlegenen  Macht  erfolgreichen  Wi- 
derstand zu  leisten,  in  das  dem  Kaiser  von  Delhi  unterworfene 
Gebiet  entfloh;  nach  den  einheimischen  Berichten  wäre  er  in  ei- 
ner Schlacht  gefallen.  Der  Sieger  nahm  darauf  die  Hauptstadt 
ein,  eignete  sich  die  Schätze  des  verdrängten  Königs  zu  und  ver- 
wüstete die  vielen  Heiligthümer. 

Mit  dem  Tode  oder  der  Flucht  des  Telinga  Mukundadcva  Ha- 
ri^kandra  hörte  die  Unabhängigkeit  Orissa's  auf.  Es  blieb  dem 
Könige  von  Bengalen,  deiu  Suleimän  Karzäni  bis  zu  dessen  Tode 
im  Jahre  1573  untcrthan.^)  Es  herrschte  während  dieser  Zeit 
Anarchie  in  dem  früher  so  wohl  regierten  Staate,  bis  die  Ein- 
wohner, dieses  Zustandes  überdrüssig,  den  Tod  ihres  Unterdrückers 
benutzten,  um  diesem  unheilvollen  Zustande  ein  Ziel  zu  setzen.-') 
Sie  wählten   deshalb   den  Ranaraudra,    den  Sohn   des   früher   er- 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Briggs  IV,  p.  354  nnd  Joseph  Tieffenthaler  a.  a. 
O.  I,  S.  142.  Der  Beiname  lautet  hier  Karsän,  bei  Briggs  dagegen  Ki- 
rärii,  womit  nach  ihm  ein  Stamm  bezeichnet  sein  soll;  A.  Stirling  giebt 
dafür  a.  a.  0.  p.  290  Karsäni  oder  Gurzuni.  Ich  ziehe  Karzäni  vor,  weil 
karzan  oder  karziin  die  Krone  der  Altpersischen  Könige  bezeichnet.  Der 
Name  des  Obergenerals  wird  Kala  Pahar  geschrieben;  da  er  jedoch  ein 
Sanskritischer  sein  mufs,  wird  er  Kälaprahäray  d.  h.  einer,  dessen  Waffe 
die  zerstörende  Zeit  ist,  gelautet  haben  und  von  den  Odra  ihrem  verhafa- 
ten  Feinde  beigelegt  worden  sein. 

2)  Ferishta  a.  a,  0.  IV,  p.  354  nnd  A.  Stirling  a.  a.  O,  in  As.  Res.  XV, 
p.  288  flg. 

3)  Kälaprahära  wurde  nach  Ferishta  a.  a.  O.  bei  J5kiggs  II,  j».  249  in  einer 
Schlacht  gegen  die  kaiserlichen  Truppen  erschlagen.  Der  Name  der  Dy- 
nastie lautet  hier  lihui-vanca  und  a.  a.  0.  im  J.  uf  the  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  702  Bhüivanca.  Nach  A.  Stibling's  richtiger  Bemerkung  ist  bhiijatiy 
welches  mit  zemindär  gleichbedeutend  ist,  vun  bhü .,  Erde,  abgeleitet  und, 
da  diese  Dynastie  eine  der  Zemindäre  heifst,  wird  bhiijan  eine  ungewöhn- 
liche Ableitung  von  bhu ,  Erde,  sein;  das  ii  am  Ende  miifstc  in  der  Zu- 
sammensetzung ausfallen. 
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wähnten  mäditijn^en  Älinisters  Dhanja  Vidjuähara  zu  ihrem  Kö- 
nige im  Jahre  1580;  er  nahm  als  solcher  den  Titel  Rämakandra- 
deiHt  an  und  wurde  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie,  die  am 
richtigsten  den  Namen  BhüjavariQa  erhält.  Er  kann  jedoch  keine 
wirklich  unabhängige  Macht  besessen  haben,  weil  dem  zweiten 
i^ohne  Siih'imdn  A^ft?'zcitü's,  dem  Bdn'nl  Khan ,  der  1573  seinem  Bru- 
der folgte,  Orissa  gehorchte  und  dieser  nach  dem  Verluste  Ben- 
galens  um  1580  von  dem  Statthalter  des  Kaisers  Akhm'  in  Benga- 
len, dem  3/ain,  mit  Orissa  und  Kataka  belehnt  Avard.')  Er 
griff  im  Jahre  1 584  den  neuen  kaiserlichen  Statthalter  Bengalens, 
den  Altan  Gihän  Turkman  an,  der  ihn  besiegte  und  Orissa  der 
Herrschaft  des  Grofsmongolischen  Kaisers  Akhar  unterwarf. 

Die  erste  Sorge  des  neuen  Fürsten  war  die  Herstellung  des 
von  Kälaprahära  zerstörten  Bildes  des  Gagannälha  ^  von  welchem 
einige  Theile  gerettet  worÖen  waren.  2)  Es  wurde  nach  den  Vor- 
schriften der  heiligen  Schriften  aus  dem  Holze  des  w/wftö-Baumes 
hergestellt  und  in  dem  Tempel  feierlich  wieder  aufgestellt.  Auch 
der  Dienst  des  Crigaja  oder  Krishna  erhielt  seine  frühere  Würde 
wieder  und  sein  Tempel  wurde  mit  vielen  Ländereien  beschenkt. 
Wichtiger,  als  diese  fromme  Handlung  des  Rämakandradeva,  ist 
die  neue  Verfassung,  Avelche  damals  dem  Lande  gegeben  wurde 
und  von  der  die  folgenden  Punkte  die  erheblichsten  sind.^)  Orissa 
bildete  mit  einigen  angränzenden  Gebieten  eine  neue  Provinz 
oder  ^üha  des  Grofsmongolischen  Reichs;  ihre  Gränzen  waren 
Tamlok  und  Midnapura  im  Norden  und  Ragamandira  im  Süden ; 
diese  ausgedehnten  Gränzen  hat  sie  jedoch  nicht  stets  gehabt  und 
wir  haben  uns  hier  nur  mit  der  Umschreibung  der  Gränzen  die- 
ser Provinz  zu  befassen,  wie   sie   von  dem  Statthalter  Akhar' s  in 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Briggs  IV,  p.  357  flg.  Die  Angabe  A.  Stikling's 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  291,  dafs  die  Wahl  Rumakundra' s  von  Akbar^s 
Statthalter  dem  Civaait  Gtijasinha  bestätigt  sei ,  fehlt  bei  Ferishta ,  so  wie 
p.  200 ,  dafs  Kalaka  von  ihm  Varänasi  oder  Benares  genannt  werde ;  we- 
nigstens in  Briggs  Uebersetzung. 

2)  A.  Stibling  a.  a.  O,  in  Äs.  Res.  XV,  p.  291.  Der  Name  des  Banmes  ist 
hier  verdorben  und  lautot  nun;  er  bedeutet  die  Melia  azidaraeta. 

3)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  164  flg.  und  p.  291  flg.  Die  aus 
den  einbeimischen  Schriften  hier  mitgetheilte  Nachricht,  dafs  der  Minister 
AkhaFs,  Rdf/fi  Toder,  der  in  den  Chroniken  Orissa's  Foral  Mtd/u  genannt 
wird,  sciion  1J82  im  Auftrage  des  Kaisers  Orissa  besucht  habe,  ist  unzu- 
lässig, weil  nach  S.  Ol  dieses  Land  erst   1584  erobert  worden  ist. 
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dem  östlichen  Indien,  dem  Mähasinha  festgesetzt  wurden.  Sie 
umfafsten  damals  nur  das  jetzt  Kaiaka  genannte  Gebiet  im  Nor- 
den und  Khürda  im  Süden  des  Muhdnada  nebst  dem  südlich  an- 
gränzenden  Landstriche  bis  Kimedi  im  Süden.')  Mähasinha  kam 
im  Jahre  1592  nach  Orissa,  theils  um  die  Verfassung  dieser  Pro- 
vinz zu  ordnen,  theils  um  die  Afghanen  zu  verdrängen,  die  un- 
ter Kuüaii  Khan  einen  bedeutenden  Theil  Orissa's  erobert  und 
arg  verwüstet  hatten,  theils  endlich  um  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Rämakandra  und  den  zwei  Söhnen  des  Mukunda  Ha- 
rigkandra  zu  schlichten,  von  denen  der  älteste  auch  Rämakandra, 
der  jüngere  vermuthlich  Kakri-  Bhaveräbhrit  hiefs. -)  Mähasinha 
besiegte  zuerst  die  Afghanen  und  stellte  die  Ordnung  im  Lande 
wieder  her.  Als  er  wahrnahm,  dafs  grofser  Neid  und  eine  hef- 
tige Rivalität  unter  den  Khandait  oder«  militärischen  Zemindären 
wegen  des  Besitzes  der  Herrschaft  obwaltete,  beschlofs  er  die 
Maxime  divide  et  impera  zu  befolgen.  Rämakandra  wurde  mit 
Khürda,  Purushattamaxetra  und  einer  Anzahl  von  mahal  oder  klei- 
nen Fürstenthümern  belehnt,  von  denen  er  keine  Abgaben  zu 
entrichten  hatte.  ^)  Er  wurde  durch  den  Titel  eines  mahärägas 
oder»Grofskönigs  geehrt  und  erhielt  den  Befehl  über  drei  Tau- 
send und  fünf  Hundert  Krieger.  Es  wurde  ihm  endlich  die  oberste 
Herrschaft  über  ein  Hundert  und  zwanzig  Bezirke  der  xetrin  oder 
Feudalherren  zugestanden.'*)  Seine  Herrschaft  erstreckte  sich  somit 
auf  Lataka  im  Norden  des  Mahünada  und  das  Gebiet  im  Süden 
desselben  bis  Kimedi.    Die  zwei  Söhne  des  Mukunda  Harigkandra 


1)  lieber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  S.  53.  Khürda  ist  nach  As.  Res. 
XV,  p.  178  das  4iügelige  Gebiet  im  Süden  des  Mahanada. 

2)  Der  Name  wird  hier  Kakri   oder   Kakori  Bhavarber  geschrieben;    da  kakrn 

auch  ein  Heer  und  ein  Gebiet  bezeichnet,  kann  kakrin  Heerführer  und 
Besitzer  eines  Gebiets  bezeichnen,  lieber  den  zweiten  Namen  habe  icli 
oben  S.  35,  Note  1  meine  Vermuthung  vorgelegt. 

3)  lieber  das  Purushattamaxetra  sieh  oben  I ,  S.  187 ,  Note  2.  Mahal  oder, 
wie  es  hier  geschrieben  wird,  mehtd  ist  das  arabische  Wort  y«///;«//« ,  Ruhe- 
platz, Aufenthalt,  und  bezeichnet  hier  den  Aufenthalt  der  Häuptlinge 
und  ihre  Gebiete. 

4)  A.  Stiulino  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  222.  Wenn  sie  auch  Xatrija 
oder  Krieger  genannt  werden,  so  wird  dieses  eine  absichtliche  Abweichung 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  sein ,  weil  xetrin  den  Besitzer  eines 
Bezirks  bedeutet.  —  lieber  die  Lage  Suiun(jiigudü''s  sieh  oben  S.  12, 
Note  a. 
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erhielten  nur  den  einfachen  Titel  rä(ian  und  wurden  mit  einer 
Anzahl  von  Ländereien  belehnt,  die  zerstreut  im  ganzen  Lande 
herumlagen ;  der  älteste  von  ihnen  residirte  in  Surangagada.  Durch 
diese  untergeordnete  Stellung  wurde  ihre  Macht  sehr  beschränkt 
und  dem  Rätnitkandra  der  Vorrang  gesichert,  der  auch  seinen 
Nachkömmlingen  geblieben  ist.  Er  regierte  unter  der  Oberhoheit 
des  Akbar  bis  1609J) 

Ich  habe  hiemit  die  Geschichte  Orissas  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
heruntergeführt,  wo  es  aufhörte,  von  einheimischen  Regenten  be- 
herrscht zu  werden.  Wenn  dieser  Staat  seine  Unabhängigkeit 
viel  länger  behauptete,  als  die  in  Hindustan  und  dem  nördlichen 
Dekhan  bestehenden  Reiche,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  nicht 
sowohl  aus  der  gröfsern  Macht  der  Könige  der  Odra,  als  aus  der 
geographischen  Lage  des  von  ihnen  bewohnten  Landes.  Es  liegt 
nämlich  in  der  Nordostecke  des  Dekhans  und  konnte  erst  von 
den  rauselmänni seilen  Heeren  angegriffen  werden,  nachdem  einer- 
seits Bengalen  und  andererseits  das  östliche  Dekhan  sich  dem 
Joche  der  Fremdherrschaft  hatten  beugen  müssen.  Dazu  kam 
noch  der  günstige  Umstand,  dafs  die  Muselmännischen  Könige 
von  Golkonda  zu  sehr  mit  andern  Kriegen  beschäftigt  waren,  um 
den  Beherrschern  Orissas  gefährlich  zu  werden,  und  dafs  die  in 
Bider  oder  Berar  regierenden  Dynastien  zu  wenig  mächtig  waren, 
als  dafs  sie  an  eine  Eroberung  Orissa's  hätten  denken  können; 
das  zweite  Reich  unterlag  ohnehin  schon  im  Jahre  1572,  in  wel- 
chem es  von  dem  in  Ahmednagar  residirenden  Mmlazza  Nizum 
Shdh  gestürzt  wurde. '^)  Von  Berar  war  aufserdem  Orissa  durch 
das  wüste  Gondavana  geschieden. 


1)  A.  Stihling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  293.  Von  den  Städten,  die  er 
nach  /.  of  the  As.  S.  of  B.  V^I,  p.  764  gründete,  bevölkerte  und  mit  seinem 
Namen  Rämakandrapuri  mit  verschiedenen  Beinamen  benannte,  scheint  keine 
noch  erhalten  zu  sein. 

2)  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Briggs  III,  p.  255  flg.  lieber  die  Lage  Bider'' s  sieh 
oben  S.  38,  Note  1,  wo  auch  bemerkt  ist,  dafs  dieser  Name  sowohl,  als 
Berar,  aus  dem  alten  Vidurbliu  entstellt  ist.  Die  Gränzen  des  Reiches 
Berar  waren  in  der  Regel  die  folgenden.  Im  N.  grunzte  es  an  den  Theil 
der  Satpura-K^ÜQ  (über  welche  sieh  oben  I,  S.  8i  und  Edward  Thokn- 
ton's  Gaze/leer  etc.  IV  u.  d.  W.  Sulpoora),  der  Lifjädri  lieifst;  im  W.  an 
die  Staaten  Kltundt's  und  .4limcduitgar ;  im  S.  an  die  mittlere  Guduvur'i  und 
im  O.  an  Gondiivtnia ;   ob  es  yägapura  einschlofs.    ist   nicht    klar,    obwohl 
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Ehe  ich  mich  zu  der  Geschiclite  der  im  nördlichen  Dekhan 
und  zum  Theile  im  Norden  Telingana's  bestehenden  Indischen 
Reiche  wende,  halte  ich  es  für  passend,  eine  kurze  Darstellung 
der  Verfassung  Orissas  den  Lesern  vorzulegen,  weil  sie  zwar 
in  einigen  Punkten  mit  der  der  Ragapiilra  im  westlichen  Hindu- 
stan  übereinstimmt,  in  einigen  jedoch  von  ihr  abweicht J)  Die 
Verfassung  Orissa's  bietet  manche  Aehnlichkeit  mit  der  im  Mittel- 
alter in  Europa  herrschenden  Feudalverfassung  dar;  nur  tritt  hier 
das  den  Indischen  Staaten  eigenthümliche  Element  der  Kasten 
hinzu,  so  wie  die  Altindische  Dorf  Verfassung.  Der  Beherrscher 
des  Landes,  welcher  der  höchste  AWrm  oder  Landbesitzer  genannt 
Avird,  eignete  sich  den  fruchtbarsten  Theil  des  Landes  zu,  aus 
dem  er  hauptsächlich  seine  Einkünfte  schöpfte.^)  Die  Vasallen- 
Häuptlinge  erhalten  mehrere  Namen:  Xetrin,  Khandait,  Bhüjan 
oder  auch  Polygar ;  seltener  werden  sie  mit  dem  Sanskritworte 
Sämania  und  dem  Persischen  Sirdär  betitelt.  Sie  waren  die  erb- 
lichen Besitzer  ihrer  Ländereien  geworden  und  übten  innerhalb 
der  Gränzen  derselben  die  höchste  Gewalt  aus.  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  sind  theils  die  Abstammung  dieser  Häuptlinge 
aus  dem  königlichen  Plause;  theils  die  Schwäche  der  Monarchen. 
Diese  Vasallen  -  Häuptlinge  waren  in  einigen  Fällen  mit  Lände- 
reien belehnt  worden,  um  die  Gränzen  des  Reichs  gegen  die  Ein- 
fälle der  rohen  Urbewohner,  der  Kanda  und  der  Kola  zu  verthei- 
digen  und  residirten  in  ihren  gada  oder  Festen,  wie  unsere  Ritter 
ehedem  in  ihren  Burgen.  Sie  waren  verpflichtet,  von  Zeit  zu 
Zeit  am  Hofe  zu  erscheinen,  um  ihren  Oberlehnsherren  ihre  Hul- 
digungen darzubringen  und  solche  Dienste  zu  thun,  die  in  ihren 
ßelehnuugs-Urkunden  vorgeschrieben  waren.  Ihre  höchste  Pflicht 
war,  in  Kriegszeiten  sich  nebst  den  ihnen  dienenden  Kriegsleuten 


wahrscheinlich;    sieh   Ferishta   a.    a.    O.   bei   Briggs    III,   p.   485  flg.   und 
MoNSTUART  Elphinstone's   The  History  of  India  I,  p.  197. 

1)  lieber  die  Verfassungen  der  RägupiUra-'üia.SLien  sieh  oben  III,  S.  971  flg. 
und  über  die  Orissa's  A.  Stirung  a.  a.  0.  in  As,  lies.  XV,  p.  195  flg.  und 
p.  221  flg. 

2)  A.  Stirli.vg  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  221  flg.  Ueber  die  drei  ersten 
Namen  sieh  oben  S.  60,  Note  3  und  S.  62,  Note  4.  Pollam,  woher  Folt/- 
gar  gebildet  ist ,  bedeutet  in  der  Telugu  -  Sprache  ein  Lehn.  Ueber  5«- 
viuiila ,  welches  in  der  Orissa  -  Sprache  zu  Savant  entstellt  ist,  sieh  oben 
III,  S.  817,  Note  1. 
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dem  Monarchen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Unter  diese  Vasallen 
zweiten  Ranges,  die  gewöhnlich  Najaka  geheilsen  Averden,  ver- 
theilten  die  Häuptlinge  einen  Theil  ihrer  Lehne  ohngefähr  unter 
denselben  Bedingungen,  wie  sie  ihre  eigenen  von  ihren  Ober- 
herren erhalten  hatten;  in  der  Regel  war  diesen  untergeordneten 
Vasallen  der  Besitz  ihrer  Ländereien  weniger  gesichert,  als  es 
bei  den  höhern  Vasallen  der  Fall  warJ)  Eine  besondere  Ab- 
theilung von  diesen  bildeten  die  Päik  (im  Sanskrit  Pudätika) ,  d. 
h.  Fufsvolk,  das  sich  vorkommenden  Falls  unter  die  Fahnen  zu 
stellen  hatte.  Es  machte  später  einen  Theil  des  Heeres  unter 
den  Grofsmogulischen  Kaisern  aus  und  die  Pdik  wurden  die  Ze- 
mlndär  -  Truppen  genannt ;  es  war  eine  örtliche  Landmiliz  oder 
Landwehr  und  die  Zahl  der  von  Orissa  gestellten  Päik  betrug  zur 
Zeit  Akhafs  ein  Hundert  Tausend.'-) 

Auf  das  verschiedene  Verhältnils  der  Ländereien,  je  nach- 
dem sie  dem  Monarchen  als  Eigenthümer  gehörten  oder  von  ihm 
als  Lehne  seinen  Vasallen  übergeben  worden  waren ,  gründet  sich 
die  Eintheilung  derselben  in  Moyulhandi-  oder  Khäligeh-  und 
Rdgvara-hsindi ,  welche  Eintheilung  bedeutend  älter  ist,  als  diese 
Benennungen.*^)  Die  Ländereien  der  ersten  Art  brachten  der 
Regierung  zwischen  zwölf  und  dreizehn  Hundert  Tausend,  die 
der  zweiten  Art  nur  zwölf  Hundert  Tausend  Rupien  ein;  es  er- 
hellt hieraus,  dafs  die  Vasallen  in  Orissa  nicht  sehr  hoch  be- 
steuert waren.  Die  vornehmsten  unter  ihnen  bildeten  einen  hohen 
Adel  und  von  diesen  nahmen  sechszelm  Sdmanla  ^  deren  Würden 
von  dem  Könige  Anijunka-Bluma  zuerst  ins  Leben  gerufen  wor- 
den sind,  den  höchsten  Rang  ein.  Sie  wurden  dadurch  beson- 
ders ausgezeichnet,  dafs  sie  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihrem 
Oberherrn  gewisse  Ehrendienste  leisteten.     Einer  von  ihnen  trug 


1)  Die  Form  des  obigen  Worts  in  der  Sprache  der  Odra  lautet  ]\\dk.  Die 
Benennungen  Dalai  und  Dalbihav  sind  aus  dem  Siinskrit  dala  in  der  Be- 
deutung von  Truppeutlieilen  und  vi/iuri,  sieh  mit  etwas  beschäftigend,  zu 
erklären. 

2)  Ayeen  Akbery  I,  p.  341. 

3)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  225.  Khälica  ist  Arabisch  und 
bedeutet  zuerst  das  Amt ,  dem  die  Verwaltung  der  Staats  -  Einkünfte  ob- 
liegt, dann  Land,  das  unmittelbar  von  der  Krone  abhängt.  Bayvaru  ist 
zusammengesetzt  aus  rcujan,  König,  und  varu,  Bezirk;  das  erste  Wort 
bedeutet  hier,  wie  auch  sonst,  nur  einen  Häuptling. 
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das  Staatsschwert,  ein  zweiter  den  Schild  dos  Königs,  ein  drit- 
ter die  königliclie  Standarte,  ein  vierter  reichte  dem  Monarchen 
seine  Sandalen  dar  und  ein  fünfter  fächelte  ihm  mit  dem  häniara 
oder  dem  Fliegenwedel  Kühlung  zu ;  welche  Ehrenämter  die  übri- 
gen versahen,  erfahren  wir  nicht.  ^)  Diese  Ehrenämter  haben 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  am  Hofe  der  Fürsten  von  Khürda 
erhalten.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dafs  ähnliche  erbliche  Ehrenämter  im  alten  Deutschen  Reiche 
und  in  andern  Europäischen  Staaten  früher  bestanden;  nur  waren 
sie  nach  unsern  Sitten  anders  gestaltet,  als  in  Orissa. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Organisation  des  alten  Staats  der 
Oära^  so  bestand  dort  eine  untergeordnete  Eintheilung  des  Khä- 
/?peÄ-Landcs ,  je  nachdem  es  den  kleinern  Khandait  oder  den  Mi- 
litärpflichtigen und  den  Landbauern  anvertraut  worden  war.  ^) 
Die  Besitzungen  der  erstem  werden  in  den  Steuerlisten  der  Für- 
sten von  Khürda  mit  der  Benennung  Khürdia  -gergat  oder  kleine 
Festungen  mit  den  dazu  gehörigen  Ländereien  bezeichnet.  Ihre 
Anzahl  war  früher  gröfser;  jetzt  ist  sie  sehr  verkleinert  und  diese 
Abtheilung  hat  heut  zu  Tage  ihre  Bedeutung  verloren,  während 
die  zweite  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch  nimmt. 
Für  diese  Ländereien  müssen  die  Bebauer  derselben  die  ganze 
Pacht  an  den  Fiscus  bezahlen.  Bei  dieser  Einrichtung  werden 
hier,  wie  sonst  in  Indien,  mehrere  Dörfer  zu  Bezirken  vereinigt, 
die  den  Namen  A-ÄöW(/« ,  Theil  eines  Landes,  oder  vishaja,  Gegend, 
erhalten.-*)  Jeder  solcher  Bezirk  war  der  Verwaltung  und  der 
Aufsicht  von  zwei  erblichen  Beamten  übergQben,  deren  Obliegen- 
heiten die  Polizei  und  die  Eintreibung  der  Steuern  waren.  Der 
erste  führte  den  Titel  Khandädhipali  oder  auch  Vishajin;  dieser 
war  der  vornehmste;  der  Titel  des  zweiten  lautet  in  der  Orissa- 
Sprache  Dhomäl;  sie  Avaren  aus  der  unreinen  Kaste  der  Karana, 
der  Schreiber  und  Secretäre;  ihr  Amt  war,  die  Register  über  die 


1)  A.  Stiuling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  222  flg.  Ueber  die  Zeit  Anijankn- 
B/ihna\i  sieh  oben  S.  24. 

2)  A.  SriKLiNa  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  225  flg. 

3)  Das  zweite  Wort  ist  hier  zu  hi.si  oder  hishe  verstümmelt  und  die  Ober- 
häupter solcher  Dorfvcreinc  zu  Bishunja  und  Bissite.  B/iohiull  wird  aus 
hkfi,  Erde,  und  miüa,  Kapital,  verdorben  sein.  Der  Titel  wird  besagen, 
dafs  diese  Heamten  die  aus  dem  Ertrage  erhaltene  Summe  vom  Gelde  rc- 
gistrirten.     Das  Adjectiv  davon  ist  bhimfiUn. 
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eingegangenen  Steuern  von  den  Läntlereicn  zu  füliren.  Solche 
Beamte  finden  sich  noch  im  Dekhan,  wo  sie  De^amukha  hcilsen. 
Jene  zwei  in  Orissa  scheinen  einige  Geschäfte  gemeinschaftlich, 
andere  allein  besorgt  zu  haben.  Das  besondere  Amt  des  ersten 
wird  die  Polizei,  das  des  zweiten  die  Eintreibung  der  Steuern 
gewesen  sein,  während  sie  gemeinschaftlich  über  die  fiscalischen 
Interessen  des  Staats  wachten  und  bei  den  Schiedsgerichten  oder 
pankäjata  den  Vorsitz  führten,  durch  w^elche  Zwistigkeitcn  zwi- 
schen den  Dorfschaften  oder  den  Einwohnern  einzelner  Dörfer 
geschlichtet  wurden.  In  mehrern  Fällen  wurde  einem  groCscn 
oder  mehrern  kleinern  Dörfern  ein  erblicher  Pradliäna  als  höch- 
ster Beamter  vorgesetzt,  der  in  seiner  Person  auch  die  Oblie- 
genheiten des  Bhimülin  mit  den  seinigen  vereinigte;  da  jedoch 
diese  und  andere  Einzelnheiten  der  Dorfverfassung  in  Orissa  von 
keinem  grofsen  Belange  sind,  will  ich  nur  zwei  auf  sie  bezüg- 
liche Bemerkungen  hinzufügeiu  Die  erste  ist  die,  dafs  die  erb- 
lichen Dorfbeamten,  von  denen  eben  die  Rede  war,  mit  Erlaub- 
nifs  der  Regierung  ihren  Antheil  an  den  Einkünften  oder  sie 
ganz  verpfändeten  und  gar  verkauften,  wie  es  in  der  neuesten 
Zeit  die  Priester  und  Beamten  des  reichen  Tempels  in  Gagannä- 
iha  gethan  haben.  ^)  Belangreicher  ist  die  zweite  Bemerkung, 
nämlich  die,  dafs  in  Orissa  die  cigenthümiiche  Einrichtung  der 
Dörfer  noch  besteht,  kraft  w^elcher  die  wichtigsten  und  unent- 
behrlichsten Handwei'ke  von  dazu  vom  Dorfe  bezahlten  Personen 
ausgeübt  werden;  aufserdem  werden  in  einigen  Fällen  ein  Arzt, 
ein  Poet  und  ein  Astrolog  vom  Dorfe   besoldet.  2) 

1)  A.  Stirlinq  a.  a.  O.   in  As.  lies,  XV,  p.  225. 

2)  A.  Stirling  zählt  zwar  iiicLt  diese  liauclwerker  und  die  übrigen  liielier 
gehörigen  Personen  auf;  es  folgt  jedoch  daraus,  dafs  die  ersten  Dorf- 
beaniten  sich  in  Orissa  noch  finden,  dafs  auch  die  übrigen,  zu  einem 
vollständigen  Dorfe  gehörenden  öffentlichen  Personen  auch  dort  vorhanden 
sein  müssen.  Da  diese  Verfassungen  sich  am  vollständigsten  in  Dekhan 
erhalten  haben ,  erhalten  wir  die  gründlichsten  Belehrungen  über  diesen 
Gegenstand  in  Schriften  und  Abhandlungen,  die  von  diesem  Theilo  Indiens 
handeln.  Die  belehrendsten  sind  die  folgenden:  Account  of  thc  prcsenl 
State  of  the  Township  of  Lony ,  in  illustration  of  thc  institutions,  resources  etc. 
of  the  MahraHa  cuUivators.  ßy  Thomas  Coats,  Esq.,  in  Trans,  of  the  Lit. 
Soc.  of  liomltuy  III,  p.  172  üg. ;  A  Statistical  account  of  the  Pcrgunna  of 
Jumbooseer,  By  Thomas  Makshat.l,  ebcnd.  p.  311  flg.;  Dc^cription  of  thc 
AgricitUural  and  Revenue  Econumy  of  thc   t^'UUiye  Piulu-  Vagal  in  thal  Part  of 
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Was  die  Verhältnisse  der  Kasten  in  Orissa  anbelangt,  so 
behaupteten  die  Brahmanen  in  diesem  Lande  nicht  nur  ihre  ge- 
wöhnlichen Vorrechte,  sondern  hatten  sich  noch  besonderer  Be- 
günstigungen von  Seiten  der  frommen  Beherrscher  dieses  Landes 
zu  erfreuen.^)  Sie  waren  durch  die  Freigebigkeit  der  Monarchen 
sehr  reich  geworden.  Sie  machen  einen  bedeutenden  Theil  der 
Bevölkerung  aus  und  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  geachtesten 
sind  diejenigen,  die  sich  ausschliefslich  ihren  religiösen  Pflichten 
widmen;  am  wenigsten  geachtet  sind  solche  Brahmanen,  die  in 
den  Dörfern  den  Tempeldienst  besorgen  und  gegen  Bezahlung  die 
Todtenopfer  für  die  Dorfbewohner  verrichten.  Einige  von  ihnen 
bauen  ihre  Gärten  selbst  an,  während  andere  sich  so  weit  ver- 
gessen, dafs  sie  mit  ihren  eigenen  Händen  den  Pflug  führen.  Sie 
haben  die  Dörfer  in  Erbpacht  von  der  Regierung  erhalten  und 
erwiedern  die  Verachtung  ihrer  Mitbürger  durch  die  Verachtung 
der   Veda. 

In  Betreff  der  übrigen  Kasten  ist  zu  berichten,  dafs  die  Ge- 
schlechter Orissa's  die  Xeü'hi,  oder  Bhüjcm  oder  Khaiulail,  die 
Vasallen  nebst  den  von  ihnen  abhängigen  Näjaka  und  Pädäiika 
oder  Päik ,  deren  Beschäftigung  eine  kriegerische  ist,  als  Cüdra 
betrachten.'^)  Sie  theilen  sich  in  acht  Geschlechter  ein,  die  sich 
durch  verschiedene  Zusätze  zu  ihren  Namen  von  einander  unter- 
scheiden, wie  dliira,  standhaft,  i'äi,  König,  rävat,  königlich,  maUa, 
Faustkämpfer  und  khandait  im  engern  Sinne  dieser  Benennung. 
Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  befremden,   w^eil  auch  in  an- 


tJte  Peiilmida  of  India  called  Carnatic,  By  John  Hodgson,  E^sq.,  in  Trans, 
of  the  R.  As.  S.  II ,  p.  77  flg. ;  claun  in  Francis  Buchanan's  A  Journcy 
from  Madras  etc.  I,  p.  268  flg.,  p.  269  flg.,  II,  p.  110  flg.,  p.  213  flg.  mul 
p.  310  flg. 

1)  A.  Stirling  cI.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  198.  Dafs  die  Muselmänner 
keinen  grofsen  Einflufs  in  Orissa  haben  ausüben  lumnen  ,  erklärt  sich  aus 
dem  Umstände,  dafs  die  Bnihmaiilsclien  Bewohner  neun  Zehntel  der  gan- 
zen Bevölkerung  ausmachen,  die  Muselmänner  nur  ein  Zehntel,  nach 
Edwaud  Thoknxon's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  \V.  CuUacIc. 

2)  A.  Stikling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  195  flg.  Sieh  sonst  oben  S.  61. 
Die  drei  andern  Namen  sind:  bhanga,  etwa  Zerbrecher,  von  bhanaal,  zer- 
brechend; dhal  ist  aus  dliulin,  Schildträger,  entstellt;  tovang  ist  mir  un- 
klar. Die  Media  bilden  eine  Abtheilung  der  Frutja,  über  welche  sieh 
oben  I,  S.  820,  Note  5. 
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dem  Indischen  Ländern  die  alten  Xatrija  längst  ausgestorben 
sind. 

Von  den  drei  Beschäftigungen  der  Vai^ja  ^  dem  Ackerbaue, 
der  Viehzucht  und  dem  Handel,  sind  ihnen  in  Orissa  nur  zAvei 
sehr  untergeordnete  Beschäftigungen  geblieben,  nämlich  der  Han- 
del mit  Wohlgerüchcn,  Spezereien  und  ähnlichen  Gegenständen 
und  die  Bankiergeschäfte.  ^)  Der  Ackei'bau  und  die  Rinderzucht 
sind  hier  den  Cüüra  nebst  x\ndern  zugetheilt  worden ,  deren  Auf- 
zählung hier  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde;  nur  möge  her- 
vorgehoben werden,  dafs  die  Benennung  Odra  und  in  der  Volks- 
sprache Or  vorzugsweise  den  Landbauern  zuerkannt  wird,  zum 
Beweise,   dafs  sie  ursprüngliche  Bewohner  dieses  Landes  sind. 

In  der  Darstellung  der  Entstehung  und  in  der  Anzahl  der 
(jcmischtcn  Kasten  weicht  die  Verfassung  Orissas  bedeutend  von 
den  Gesetzbüchern  ab.  2)  Von  denen  des  ersten  Grades,  d.h.  solchen, 
die  aus  einer  Verbindung  von  Männern  aus  den  vier  reinen  Ka- 
sten mit  Frauen  aus  einer  andern  derselben,  als  ihrer  eigenen 
stammen,  kennt  sie  nur  eine  einzige,  nämlich  die  von  VaiQJa  und 
Cüdra.  Die  Brahmanen  und  Xatrija  werden  somit  von  einer  Be- 
theiligung bei  dieser  theoretischen  Darstellung  der  Entstehung 
der  gemischten  Kasten  ausgeschlossen.  AVir  erfahren  nicht,  ob 
diese  Verbindung  von  VatQJa  und  Cüdra  eine  anuloman  oder  eine 
praiiloman  zu  benennende  sei,  d.  h.  ob  der  Mann  ein  Vaigja  oder 
ein  Cüdra,  die  Frau  eine  l'aiQJd  oder  Cüdra  gewesen  sei.  Von 
solchen  IMischkastou  werden  nur  vier  aufgeführt:  die  ([gv  Kaivarta, 
der  Fischer  und  Schiffer,  die  der  Vaidja,  der  Aerztc,  die  der 
k'nrana,  der  Schreiber,  und  die  der  Ifandäla,  der  niedrigsten  aller 
Menschen.  Der  Kaivarta  gehört  nach  den  Gesetzbüchern  der 
zweiten  Stufe  der  Mischkasten,  indem  sein  Vater  ein  Nishäda, 
seine  Mutter  eine  Ajogavd  ist.^)  Ein  Vaidja  oder  Amhasiha  ent- 
springt aus  der  Verbindung  eines  Brahmanen   mit  einer   Vairja- 


1)  A.  Stirling  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XV,  p.  105.  Die  ersten  werden  Gtmdha- 
banija .  AVolilfrerndiverkiiufer ,  die  zweiten  Suvariiahanija ,  Goldverkäufer, 
geheifsen.  Jianija  statt  banig ,  über  dessen  Ableitung  sieb  oben  II,  S.  577, 
Note  2,  kommt  dem  Europäischen  Banjane  ganz  nahe. 

2)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XV,  p.  819  flg.  und  oben  II,  S.  468  flg. 
nebst  S.  4ü9,  Note  7. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  630,  Note  3;  dann  Man.  dli.  c.  X,  7  flg.  und  Jugnav.  dh.  c. 
I,  91  flg. 
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Frau;  ein  Karana  in  der  in  Orissa  geltenden  Bedeutung  dieses 
Namens  aus  der  Heirath  eines  Vai^ja  mit  einer  C'üdrd  und  ein 
Kandäla  aus  der  eines  Cudra  mit  einer  Frau  aus  der  höchsten 
Kaste.  Die  übrigen  eilf  zu  dieser  Abthciiung  gehörenden  Misch- 
kasten sind  eigenthümlich ;  ihre  Namen  brauchen  bei  dieser  Ver- 
anlassung nicht  angeführt  zu  werden.  Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  den  neunzehn  aus  der  Verbindung  der  Mischkasten  er- 
sten Grades  unter  einander  entstehenden. 

Es  erhellt  aus  dieser  Ucbcrsicht,  dafs  in  Orissa  zwar  die 
alte  Indische  Staatsverfassung  sich  im  wesentlichen  erhalten  hat, 
jedoch  in  mehrern  Punkten  von  ihr  abweicht,  besonders  hinsichts 
der  gemischten  Kasten.  Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  be- 
fremden, weil  nach  einer  frühern  Bemerkung  nicht  angenommen 
werden  kann,')  dafs  in  irgend  einem  Indischen  Lande  alle  un- 
reinen Kasten  vorhanden  gewesen  seien,  und  weil  auch  in  andern 
Theilen  Indiens  die  spätere  Zeit  früher  unbekannte  Mischkasten 
erzeugt  hat.  Wenn  einmal  der  Anstofs  zu  solchen  Vervielfälti- 
gungen gegeben  worden,  war  es  nicht  möglich,  ihm  eine  Gränze 
vorzuschreiben .  -) 

1)  Sieh  oben  II,  S.  468. 

2j  Ich  benutze  diese  Gelegeulieit ,  um  dreier  im  nordöstlichen  Dekhau  gele- 
genen Eeiche  zu  ervvlilinen ,  die  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von 
keiner  Bedeutung  sind  und  deren  Dasein  nur  durch  Inschriften  bezeugt 
wird. 

1.  In  einer  auf  einer  Steinplatte,  in  dem  Ilala-  Kavntila  oder  dem  alten 
A'«r««/«- Alphabete  eingegrabenen  Inschrift,  die  aus  dem  Jahre  087  datirt 
ist ,  werden  MaUludludcva  und  sein  Sohn  Bukvan  erwähnt ,  die  wahrschein- 
lich in  einem  Gebiete  Telingana's  ein  unabhängiges  Reich  besafsen.  Sieh 
hierüber  Facsindles  of  Ancient  Inscriptiuns ,  litlioijraplted  hy  James  Pkinsep, 
im  J.  of  tlie  As.   S.  of  B.  VI,  p.  Of.3  flg. 

2.  Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Inschriften,  die  aus  Gumsur  stam- 
men. Dieses  ist  ein  kleines  Fürstenthum  in  der  Brittischen  Provinz  Gan- 
gam,  die  zur  Präsidentschaft  von  Madras  gehört  und  das  seinen  Namen 
von  der  gleichnamigen  Hauptstadt  erhalten  hat,  welche  43  Engl.  Meilen 
nordwestlich  von  der  Stadt  Gangam  und  zwar  i9"50'nördl.  Br.  und  102" 
20'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Dieses  Gebiet  ist  von  Kliundu  bewohnt,  de- 
ren Name  nur  eine  dialektische  Verschiedenheit  von  dem  der  Gonda  ist. 
Genauere  Nachrichten  von  diesem  Fürstcnthume  giebt  Edward  Tuoknton 
in  seinem  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Goomsur.  Die  erste  aus  dieser  Ge- 
gend lierstammendc  Inschrift  ist  unbedeutend  und  gewährt  keinen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  dort  herrschenden  Häuptlinge.     Sie  ist  an  einem  alten 
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In  dem  Gebiete  des  nordöstlichen  Dekhans  im  Westen  Orissa's, 
im  Norden  Afulh/a's,  im  Osten  Kaniäta's  und  im  Süden  des    Vin- 


Felsentempel  bei  Kandarapura  oder  Kandaltipuru  eiitdeclit  worden  und  in 
einer  altern  Form  des  Bengalischen  Alphabets  eingegraben.  Sieh  die  l!e- 
merkiingen  über  sie  von  Jamks  Pkinsep  im  ,/.  of  ihe  Ah,  S.ofB,  V,  p.  795; 
eine  Probe  der  Schrift  ist  auf  PI.  XLIX  mitgetheilt  worden.  Die  zweite 
Inschrift  war  in  dem  Besitze  eines  Häuptlings  von  Gumsur  und  ist  auf 
drei  Ivupferplatten  eingegraben.  Sie  ist  bis  auf  eine  geringe  Beimischung 
von  Wörtern  der  Orissa-  und  der  Taw«'/ -  Sprache  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmancn.  abgefafst.  Die  dort  herrschenden  Häuptlinge  führten  den 
Namen  Bhanga;  ihre  Familie  bildete  einen  Zweig  des  .'T/«/wW«??/y2- Geschlechts, 
wie  wahrscheinlich  statt  Maharbhavfji  zu  verbessern  sein  wird.  Dieses  fürst- 
liche Geschlecht  betrachtet  sich  als  zu  dem  Sürjavanca  oder  dem  Sonnen- 
geschlechte  der  Rtigaputra  gehörend  und  leitet  sich  von  dem  in  Kitur  in 
Afirnir  herrschenden  königlichen  Hause  ab.  Vor  etwa  dreizehn  oder  vier- 
zehn Menschenaltern  wurden  Gumsur  und  Daspalla  von  Bandhmäga  beherrscht ; 
die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  in  dem  Mittelpunkte  desselben  und  hat 
die  Lage  von  20"  25'  nördl.  Br.  und  98"  20'  östl.  L.  von  Ferro,  nach 
Edward  Thobntojj's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  DuspuUa.  Diese  zwei  Für- 
stenthümer  blieben  von  der  Zeit  an  getrennt.  Die  auf  dieses  Fürstcnge- 
schlecht  sich  beziehende  Inschrift  ist  von  James  Prinsep  veröffentlicht 
worden  in  dessen  Facsimües  of  Andient  InscriplUms  im  ./.  of  tlte  As\  S.  of 
ß.  VI,  p.  007  flg.,  nebst  einem  Facsimile  auf  PI.  XXXIII;  die  Uebersetzung 
gehört  einem  Pandit,  Namens  Kamaläkärta  Vidjälankära  an.  Der  in  der 
Inschrift  erwähnte  Fürst  hiefs  Kaljdnakalaca,  war  der  Enkel  des  Catru- 
hhanfjadeva  und  der  Sohn  des  Känabhcmgadeva.  Er  .v-erleiht  durch  diese 
Inschrift  dem  Brahmanen  Bhadrecvara ,  der  von  Vaisa,  einem  der  fünf 
Stammväter  der  Gauda-  oder  l>cngalischen  Brahmanen  (sieh  hierüber  oben 
III,  S.  528)  abstammte  und  leitete  sich  ab  von  drei  alten  Familien  des 
Geschlechts  Kanacükhija,  Pravam  bedeutet  nach  Colebhooke  ( On  three 
Grants  of  Land  found  al  Ujjajin't,  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  305)  die  Ab- 
stammung von  einem  alten  Geschlechte ,  tripravara  daher  die  von  dreien. 
Es  scheint,  dafs  hier  pravara  eine  Abtheilung  eines  gotra  bezeichnet;  es 
ist  auffallend,  dafs  hier  nur  eine  einzige  Familie  aufgeführt  wird.  Der 
Name  Kmucäkhä  bezieht  sich  vermuthlich  auf  eine  Redaction  der  Fuga- 
sanejisanhitu  des  Jägui-veda ,  weil  Bhadre^vara  dieser  folgte.  Das  ihm  ge- 
schenkte Dorf  hiefs  Makkhaudra.  Die  Zeit  dieser  Schenkung  läfst  sich 
nicht  näher  bestimmen. 

3.  Das  Dasein  des  dritten  Staats  im  nordöstlichen  Dekhan  wird  durch 
eine  in  Nugapura  gefundene  Inschrift  beglaubigt ,  die  unter  folgender  Auf- 
schrift im  J.  uf  Ihe  B.  B.  of  tlte  R.  As.  S.  I,  p.  1-J8  flg.  bekannt  gemacht 
worden  ist:  Inscription  copied  fium  an  a?icie?it  Tablei,  fuund  at  Nägpur {Nag- 
pore), ivitli  Ute  suiiie  in  modern  characiers,  accompanied  mith  a  Translation 
and  witk  sume  remarks,  hy  the  Revd.  Dr.  Stevenson.     Die  Inschrift  besteht 


72  Zweites  Buch. 

dhj'a's  bestanden  in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  Avir  uns 
jetzt  beschäftigen,  zwei  Staaten,  die  zwar  au  und  für  sich  ziem- 
lich unbedeutend,  jedoch  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen, von  denselben  königlichen  Familien  beherrschten  Reichen 
einige  Wichtigkeit  gewinnen.  Der  erste  Staat  lag  inGarhaMan- 
dala  im  obern  Narmadä-Thale  und  war  von  einem  nicht  mit  sei- 
nem Eigennamen  genannten  Fürsten  aus  dem  altberühmten  Ge- 
schlechte der  Jädava  gegründet  worden.')     Die  Inschrift  ist  sehr 


aus  zwei  Theilen;  der  erste  enthält  siebzehn,  der  zweite  nur  drei  Zeilen; 
nur  der  erste,  der  einige  unbedeutende  Lücken  darbietet,  ist  entziffert 
und  übersetzt.  Was  das  Datum  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  dieses  .so- 
wohl durch  Worte,  als  durchzählen  angegeben.  Die  ersten  lauten  nach  dem 
Facsimile  Cra-Civa-gvälä,  und  das  erste  Wort  nicht  sa  für  sanmal-3shY, 
wie  behauptet .  wird.  Liest  man  Cri,  Glück,  statt  Cra,  erhält  man  78, 
weil  Cri  ein  anderer  Ausdruck  für  mangala ,  Glück,  sein  wird,  das  8  be- 
zeichnet, und  dem  Agni,  dem  Gotte  des  Feuers,  sieben  Flammen  zuge- 
schrieben werden.  Von  den  Zahlzeichen  ist  das  erste  gewifs  7,  das  dritte 
ähnelt  am  meisten  8,  das  zweite  wird  dadurch  zweifelhaft ,  dafs  dem  Zei- 
chen für  0  oben  und  unten  andere  Zeichen  beigefügt  sind ;  das  obere  ent- 
spricht am  meisten  dem  Telugu-ZQich.eu  für  7  ,  das  untere  genau  dem  für  1. 
Da  die  Wörter  auch  die  Zahl  718  geben,  halte  ich  diese  Lesung  für  ge- 
.sichert,  beziehe  aber  diese  Zahl  nicht  auf  die  Aera  des  f^ikramdditja,  son- 
dern auf  die  des  Cälivähcaia,  und  setze  diese  Inschrift  in  das  Jahr  796, 
womit  sich  auch  der  Charakter  des  Alphabets  verträgt.  Für  die  Ansicht, 
(lal's  die  vier  in  dieser  Inschrift  aufgeführten  Fürsten  Skrjaghosha,  Kulsa, 
[Jdajana  und  ßliavadeva  Beherrscher  Orissa's  gewesen  und  den  zwei  und 
dreifsig  nicht  namhaft  gemachten  Kecari  zuzuzählen  seien  und  der  Lehre 
QäkjamunVs  huldigten,  liefert  die  Inschrift  keine  Beweise.  Zeile  3  findet 
sich  'Urmpati ,  welches  ohnehin  keine  zulässige  Form  des  Namens  dieses 
Landes  ist,  nicht  in  dem  Facsiinile ,  sondern  am  wahrscheinlichsten  Ut- 
kräntipati,  d.  li.  Herr  des  Ilerausschreitens.  Sugata  Z.  20  ist  kein  Name 
Buddha' s,  sondern  bedeutet  glücklich  wandelnd.  Diese  Auffassung  wird 
dadurch  gewifs,  dafs  im  Anfange  der  Inschrift  Civa  und  Z.  20  seine  Gat- 
tin Durgu  angerufen  werden.  Ob  die  vier  Könige',  deren  in  der  obigen 
Inschrift  Erwähnung  geschieht ,  ein  unabhängiges  Reich  in  dem  Theile  des 
Dekhans  bcsafsen,  wo  Nägapura  liegt,  oder  von  den  mächtigen,  in  Kal- 
jäni  residirenden  Kälukja  abhängig  waren,  mufs  dahingestellt  bleiben;  die 
zweite  Annahme  dürfte  jedoch  deshalb  den  Vorzug  verdienen,  weil  von 
diesen  Fürsten  gar  keine  besondern  Thaten  gemeldet  werden. 

1)  Sanscrit  Inscnptions.  Bij  tlie  (late)  Captain  E.  Fell.  With  Observations  by 
11.  H.  Wilson,  Esq.,  See.  As.  S.  in  As.  Res.  XV,  p.  426.  Es  ist  die  erste 
der  hier  nur  in  Ucbersetzungen  roitgctheilten  Inschriften;    da   der  Ueber- 
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spät,  weil  sie  das  Datum  1725  nach  der  Samvai- Acr^  oder  1667 
trägt.  Sie  bezieht  sich  auf  den  Bau  eines  Tempels,  in  dem  Bil- 
der Vishnu's,  Civas,  Ganegcis,  der  Durgä  und  Siirja's  aufgestellt 
worden  waren  und  dessen  Bau  von  der  Sundari,  der  Gemalin 
des  ffridajegvara's,  des  drei  und  fünfzigsten  Nachfolgers  Jädava's, 
veranlafst  worden  war.  Legt  man  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Indischen  Herrscherfamilien  zu  Grunde,  der  zu  Folge  die  ge- 
ringste Dauer  die  von  achtzehn  Jahren  ist,  würde  der  Gründer 
dieses  Reichs  der  Jddava  neun  Hundert  und  vier  und  fünfzig 
Jahre  vor  1724  oder  770  den  Thron  bestiegen  haben.  Diese  Ja- 
dava  bildeten  einen  dem  Stamme  der  Hailidja  nahe  verwandten, 
die  viel  früher  in  diesem  Gebiete  geherrscht  hatten,  bis  im  Jahre 
358  nach  Chr.  Geb.  ihre  Macht  den  Angriffen  der  Gonda  unter- 
lag.^) Ihrem  Geschlecht  entsprossen  waren  höchst  wahrschein- 
lich die  Mandalai,  die  nach  dem  Zeugnisse  des  Plole?naios,  also 
im  ersten  Drittel  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  ein 
ziemlich  grofses  Gebiet  im  östlichen  Indien  sich  unterworfen  hat- 
ten, dessen  Hauptstadt  /*<//«//p?//r«  oder  Palihothra  war.  2)  Sie  müs- 
sen damals  unter  dem  mächtigen  Meghavähana  geherrscht  haben. 
Die  den  Gonda  in  der  Beherrschung  Garha  Mandala's  folgenden 
Jädava  leiten  sich  von.  Jädavaräga  ab,  einem  unternehmenden 
Häuptlinge,  der  aus  Khandes  gekommen  war  und  zuerst  in  Dien- 
sten des  Haihaja-F\xv&iQn  von  Lahngi  gestanden  hatte,  allein  spä- 
ter in  die  des  fi'onc?« -  Königs  von  Garha  Mandala  trat,  dessen 
einzige  Tochter  Ralnävali  er  heirathete  und  nach  seines  Schwie- 
gervaters Tode  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte. -^J  Er  ernannte 
nach  seiner  Machterlangung  nach  dem  von  ihm  früher  gegebenen 
Versprechen  den  Haihaja -Fürsten  von  Rainapiira,  dessen  Name 
Surbhcr  Partuk  jedenfalls  sehr  entstellt  ist,   zu  seinem  ersten  Mi- 


setzer  ein  gründlicher  Kenner  des  Sanskrits  war,    darf  man  seinen  Ueber- 
setzungen  alles  Vertrauen  schenken. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  788,  Note  2.  Wilson  setzt  a.  a.  O.  p.  427  den 
Anfang  dieses  Reichs  627,  was  zu  früh  scheint. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  I.  Beil.  IV,  Note  4,  S.  XXVII ;  II,  S.  93ö  u.  III,  S.  160  flg., 
wo  die  Gränzen  ihres  Gebiets  angegeben  sind;  dann  Zusatz  zu  III,  S.  1187. 

3)  W.  H.  Sleaman's  Tlie  Histortj  of  the  Gurha  Mandala  Rojas  im  ,/.  of  the  As. 
S.  of  B.  VI,  p.  621.  Für  den  ersten  Theil  des  obigen  Namens  läfst  sich 
(^ürabhiru,  d.  h.  den  Helden  furchtbar,  vermuthen,  für  den  zweiten  weifs 
ich  nichts  Passendes  vorzuschlagen. 
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nister.  Der  Stamm  der  Jädava,  von  dem  die  Inschrift  uns  Kunde 
giebt,  scheint  in  der  Gädhä  genannten  Provinz  Garha  Mandala's 
seinen  Sitz  gehabt  zu  haben,  wo  die  Häuptlinge  desselben  Va- 
sallen der  stammverwandten  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  ge- 
wesen sein  werden;  es  heifst  nämlich  in  der  Inschrift,  dafs  Jä- 
davarui^a  in  dieser  Provinz  lebte.  Für  diese  Ansicht  kann  aufser- 
dem  geltend  gemacht  werden ,  dafs  die  allerwenigsten  Namen  der 
Fürsten,  die  in  der  Inschrift  aufgezählt  werden,  in  dem  Verzeich- 
nisse der  Könige  dieses  Landes  wiederkehren  und  dafs  nicht  an- 
irenoramen  werden  darf,  dafs  die  in  beiden  übereinstimmenden 
Namen  dieselben  Personen  bezeichnen. i)  Nur  von  einem,  dem 
Gopdlasdhi,  läfst  sich  annehmen,  dafs  er  die  höchste  Gewalt  in 
Garha  Mandala  erlangt  habe  in  dem  Sinne,  dafs  er  mit  Hülfe 
des  Königs  von  Bandelakhand,  des  Kirtivannan ,  dessen  Heere 
er  anführte,  gegen  den  Schlufs  des  eilften  Jahrhunderts  seine 
Macht  über  das  ganze  Garha  Mandala  ausdehnte  und  mit  diesem 
Lande  belehnt  wurde.  Er  ist  nämlich  nicht  von  dem  Gopdla  ver- 
schieden, der  im  Prologe  des  Drama's  Praltodliakandroäaja  als 
Beschützer  des  Dichters  Krisimamigra  und  als  siegreicher  Fürst 
gepriesen  wird.-)  Die  Bedeutung  dieses  untergeordneten  Reichs 
der  Jäclava  für  die  allgemeine  Geschichte  des  Dckhans  ergiebt 
sich  aus  der  Erwägung,  dafs  wir  andere -Zweige  dieses  altbe- 
rühmten Geschlechts  in  andern  Gebieten  dieses  Theils  von  Indien 
waltend  finden  werden:  einen  gleichzeitig  in  Konkana;  einen  zwei- 
ten im  südwestlichen  KarncUa  und  einen  dritten  in  Devagiri  später. 

Was  die  Haihaja  betrifft,  denen  das  zweite  Reich  gehörte, 
von  dessen  Schicksalen  ich  hier  nur  kurzen  Bericht  zu  erstatten 
beabsichtige,  so  wandten  sie  sich  nach  dem  Verluste  ihrer  Gewalt 
in  Garha  Mandala  im  Jahre  358  nach  den  südlicher  gelegenea 
Gegenden.  Ihre  Beherrscher  hatten  ihr  Hoflager  in  Balnapura 
nufgeschlagen,  in  dem  Gebiete  KaUhlujlmra,   einer  Proving  Näg- 


1)  Solche  Namen  sind  z.  B.  Udajusmha  und  liämakandia;  der  Zusatz  sinha 
kehlt  in  beiden  Listen  oft  wieder. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  780,  uebst  den  dortigen  Erläuterungen  der  auf  ihn  in 
dem  Drama  sich  beziehenden  Stellen.  Der  Znsatz  sähi  erscheint  in  dem 
Verzeichnisse  in  der  verkümmerten  Gestalt  su;  diese  setzt  suld  statt 
sahin,  kraftvoll,  mächtig,  voraus  und  ist  eine  nngew<)hnUche  Form  für 
saldn. 
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pur's. ')  In  einer  in  der  Stadt  Ratnapura  erhaltenen,  aus  dem 
saf/wal-Jsxhro  015  oder  85S  datirten  Inschrift  werden  neun  Könige 
aufgezählt,  von  denen  alle  Nachfolger  Söhne  ihrer  Vorgänger 
waren.  Auf  diese  Monarchen  bezieht  sich  eine  in  dem  Tempel 
Rdglvalokanas  erhaltene,  zum  Theil  lückenhafte  Inschrift,  die 
an  einer  der  Mauern  dieses  Tempels  aufgehängt  worden  w'ar  und 
deren  Datum  schwerlich  anders,  als  SOG  gelesen  werden  kann, 
weil  auch  in  ihr,  wie  in  der  ersten  Inschrift,  Gct{jalimla  am  Ende 
erwähnt  wird.  -)  Die  Schrift  dieser  und  anderer  in  der  dortigisn 
Gegend  gefundenen  Inschriften  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  dafs 
die  Konsonanten  oben  mit  einem  kleinen  Viereck  versehen  sind. 
Nach  der  Versicherung  eines  G'amö-Gelehrten,  Namens  Crl-Var- 
masüri,  kommt  diese  Eigenthümlichkeit  nur  in  andern  Inschrif- 
ten vor,  jedoch  auch  in  ihnen  nur  höchst  solten. 

Da  in  der  ersten  .Inschrift  acht  Herrscher  aus  dem  Geschlechte 
der  Haihaja  vor  dem  letzten  Prithvideva  aufgeführt  werden,  darf 
die  Stiftung  des  Reichs  in  KaUishghara  bis  um  die  Mitte  des  sie- 


1)  An  Account  of  Ancient  Hindu   liemains   at   Chattisgher.    By  R.  Jenkins,  Esq. 

With  Translations  and  Observations  hy  H.  H.  Wilson,  Esq.,  See.  As.  Soc, 
in  As.  Res.  XV,  p.  504  Rainapura  ist  Name  eines  Bezirks  und  der  gleich- 
namigen Hauptstadt;  diese  liegt  350  Engl, Meilen  südwestlich  vun  Hazari- 
bagh  und  244  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Nägpur  und  zwar  22"  14'  nördl, 
Br.  und  99"  48'  östl.  L.  von  Ferro,  nach  Edward  Thornton's  Gazelleer 
etc.  IV  \\.  d.  W.  Ruttunpoor.  Andere  Nachwßisungen  über  dieses  Gebiet 
giebt  derselbe  Verfasser  III  u.  d.  W.  Nagpoor.  Die  Hauptstadt  hiefs  bis 
1744  Räyapura  und  erhielt  ihren  jetzigen  Namen  von  dem  damaligen  Häupt- 
linge Rcänasüiha. 

2)  Nach  Wilsun's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  515  bieten  die  Umschriften  in  neuere 
Devanagari -üchriit  deutlich  769  dar;  im  Facsimile  ist  die  erste  Zahl  un- 
deutlich und  kann  auch  8  gelesen  werden.  Der  Tempel  Ragivalokana's  wird 
gewöhnlich  der  des  Rugiilokcma  genannt  und  liegt  bei  Ragu ,  einer  Stadt 
auf  dem  Wostufer  des  MaJuinada,  wo  der  Pyri  genannte  Zuflufs  sich  mit 
ihm  vereinigt,  27  Engl.  M.  südlich  von  Rgepoor ,  das  nach  Edward  Thorn- 
ton's Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  21  •>  11'  nördl.  Br.  und  99"  20'  östl,  L. 
von  Ferro  liegt.  Nach  einer  später  von  R.  Jenkins  a.  a.  O.  in  As.  Res. 
XV,  p.  503  angeführten  Legende  ist  der  Tempel  bei  Rcigu  von  einem  ur- 
alten Könige,  Namens  Rugulokana,  auf  den  Befehl  Ramakandru's ,  des  epi- 
schen Königs  von  Ajod/ijä,  erbaut  worden,  der  ihm  vorschrieb,  sei- 
nem in  diesem  Tempel  aufgestellten  Bilde  den  Namen  Rayulokcoia  zu 
ertheilen;  da  dieser  Lotusäugig  bedeutet,  mufs  er  aus  Ragmtlokana  ent- 
stellt sein. 
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benten  Jahrhunder,ts  zurückgeschoben  werden.  ^)  Ueber  den  ersten 
Vertreter  der  Dynastie,  durch  welche  ihre  Herrschaft  gestürzt 
ward,  den  Nandilla^  erfahren  Avir,  dafs  seine  Familie  Ragamdla 
hiefs  und  zu  dem  Pankahansa  genannten  Stamme,  gehörte,  dafs 
er  selbst  nur  ein  Thakktira  oder  vornehmer  Mann  und  ohne  Zwei- 
fel der  erbliche  Besitzer  eines  kleinen  Gebiets  war!*)  Wo  dieses 
Gebiet  zu  suchen  sei,  ist  nicht  ganz  klar,  am  wahrscheinlichsten 
wird  es  in  die  Nähe  von  Rycpur  [verlegt,  weil  Gagatpäla  nach 
der  Ueberlieferung  ursprünglich  in  Rägmahal  Turar  residirte,  das 
jetzt  ein  Dorf  geworden  ist  und  Rakkah  heifst.  Von  hier  aus 
unterwarfen  sich  Nandilla  und  seine  zwei  Brüder  Väsiideva  und 
Svdmin  die  benachbarte  Landschaft  und  erweiterten  dadurch  ihre 
Macht.  Der  Sohn  des  jüngsten  dieser  drei  Brüder,  Devasinha, 
folgte  in  der  Herrschaft  und  eroberte  das  unbekannte  Gebiet 
Komonixeira,  zu  welchem  sieben  Hundert  uijd  fünfzig  Dörfer  ge- 
hörten. Sein  Sohn  Gagatpäla  darf  als  derjenige  Fürst  der  neuen 
Dynastie  gelten,  durch  den  ihre  Macht  ihren  gröfsten  Umfang 
gewann.  Eir  gewann  durch  seine  Heirath  mit  der  Tochter  des 
Häuptlings  von  Durga  den  Besitz  der  Gegend,  wo  diese  Stadt 
liegt,  die  unbekannte  Landschaft  Rahejara  und  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Lesart  das  Reich  Gäggaladeva's.^)  Seine  bedeu- 
tendste That  ist  die  Besiegung  Prithvidt'va' s ,  des  Sohnes  von  Bu- 
dradeva,  der  die  Herrschaft  seiner  Vorfahren  bis  zum  Maliänada 
ausgedehnt  haben  mufs,  weil  er  einen  Tempel  in  Rägu  bauen 
liefs  und  sein  Nachfolger .  als  Beherrscher  des  südlichen  Kocala 
erscheint,  d.  h.  des  Gebiets  zwischen  dem  obern  Mahänada,  der 
Weyne-Gangä  und  den  Quellengebieten  der  Tapti  und  der  Nar- 
madä.  *)  Gagatpäla  vernichtete  somit  die  Herrschaft  der  Haihaja. 
Er  verlegte  seine  Residenz  nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
nach  Durga  und  liefs   einen  neuen  Tempel  in  Rägu  erbauen,   zu 


1)  In  dem  Namen  Kati'ishgara  vermuthe  ich  eine  Entstellung  des  Sanskrit- 
namens Katvurinradgada,  d.  h.  vierzig  Festungen. 

2)  Die  Inscluift  aus  dem  Tempel  des  liäg'ivalokana  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV, 
p.  512. 

3)  Sieh  WiLSOjj's  Bemerkungen  hierüber  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV,  p.  513. 
Durga  liegt  25  Engl.  M.  westlich  von  Rycpur  oder  Kaipur. 

4)  Prithvideva  trat  nach  R.  Jenkins  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  504  Kocala 
an  einen  seiner  Söhne  ab.  Ueber  die  Gränzen  des  südlichen  Kocala  sieh 
obea  I ,  S.  178  und  S.  575. 
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dessen  Unterhalte  er  den  Priestern  durch  seine  Inschrift  das  Dorf 
Calmalija  bestimmte. 

Nur  eine  vollständigere  Veröffentlichung  der  ziemlich  zahl- 
reichen, in  dem  Gebiete  zwischen  Katttshghara  und  dem  obern 
Mahänada  noch  erhaltenen  Inschriften  wird  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  zu  bestimmen,  wie  lange  die  von  NandiUa  gegründete 
und  von  Gayalpala  so  sehr  erweiterte  Herrschaft  von  dem  Nach- 
folger behauptet  wurde.')  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  läfst  sich 
nur  berichten,  dafs  wohl  nicht  lange  nach  dem  Tode  Gagatpdlä's, 
der  nach  858,  dem  Datum  der  Inschrift  von  Ratnapura,  Kogala 
einem  seiner  Nachfolger  entrissen  worden  ist.  Dieses  erhellt  aus 
einer  in  dem  Tempel  des  Ragtvalokana  in  Rägu  gefundenen  In- 
schrift, deren  Schrift  dieselbe  Eigenthümlichkeit  darbietet,  wie 
die  früher  benutzte  und  daher  nicht  viel  später  abgefafst  sein 
kann.^)  Der  in  ihr  erwähnte  Tivaradeva  war  der  Enkel  Indra- 
halas  und  der  Sohn  NarmadevcCs^  durch  welchen  das  Geschlecht 
des  Pandu  geschmückt  wurde.  Diese  Herrscherfamilie  scheint 
daher  darauf  Ansprüche  gemacht  zu  haben,  von  diesem  altbe- 
rühmten Geschlechte  abzustammen-,  dafs  sie  dazu  nicht  berech- 
tigt waren,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden.  Ti- 
varadeva wird  Avegen  seiner  Tapferkeit,  seiner  Tugenden  und 
besonders  wegen  seiner  Frömmigkeit  gepriesen.  Diese  bethätigte 
er  durch  die  Schenkung  eines  Dorfes,  dessen  Name  fehlt,  an  zwei 
Brahmanen,  Bhavadattaxmdi  Haradatta,  iiäe  ^'6\\nQ  Gaurldatia s ,  die 
aus  dem  Gcschlechte  des  Vedischen  Bishi  Bharadvaga  stammten 
und  der  Mddhjand/na-^chvAe  der  Ueberlieferung  der  Vdgascmeji- 
sanhilä  des  Jagurvedas  folgten,  ^j  Da  der  Name  des  Dorfes  fehlt 
und  die  Inschrift  keine  Lücke  darbietet,  weist  der  Ausdruck: 
„dieses  Dorf"  darauf  hin ,  dafs  die  Inschrift  nicht  in  dem  Tempel 
sich  befand,  aus  dem  sie  gebracht  worden,  sondern  in  dem  jenes 
Dorfes.    Sie  beweist  somit  nur,  dafs  Tivaradeva  Kocala  und  nicht 


1)  Ein  Verzeiclinifs  dieser  Inschriften  findet  sicli  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV, 
p.  505  und  p.  50ü. 

2)  Sie  ist  mitgetlieilt  in  As.  Res.  XV,  p.  508  in  Englischer  Uebersetzung  und 
der  Text  auf  PI.  I.  Wilson  bemerkt  p.  508  mit  Recht,  dafs  man  Tvivara 
statt   Tivara  erwarten  könnte ,  die  letzte  Lesart  aber  deutlich  ist. 

3)  Bhaita,  das  dem  Namen  vorangeht,  ist  nur  ein  Titel.  Der  Text  bietet 
nicht  fJhaiadutla ,  sondern  Ilaradatla  dar,  dagegen  die  Fehler  Vägisaneja 
und  Madlijangirid. 
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die  übrigen   Tlieile  des  Reichs  beherrschte,   welches   dem  Gagai- 
pdla  gehorchte.     Er  wird  um  900  regiert  haben;    über  den  spä 
tcrn  Schicksalen  seines  Geschlechts  ruht  noch  tiefes  Dunkel. 


Geschichte  <kr  Kalukja  vou  Kaljani. 

Seitdem  der  zweite  Band  dieses  Werkes  erschienen  ist,  sind 
die  Inschriften  an  den  Felsentempeln  von  Künheii,  Näsika,  Bhaga, 
Gunira,  Sahjädri  und  Kuäen  oder  Korah  bekannt  gemacht  worden 
und,  da  in  ihnen  mehrere  früher  unbekannte,  auf  die  Geschichte 
der  ^nf/AmMnV;«- Dynastie  sich  beziehende  Thatsachen  vorkom- 
men, wird  es  uöthig  sein,  etwas  in  die  Geschichte  dieses  Theils 
des  Dekhans  zurückzugehen,  ehe  die  der  Kalukja  dargestellt 
werden  kann.') 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann ,  diese  Inschriften 
für  die  Geschichte  der  Baukunst  zu  benutzen,  sondern  nur  inso- 
fern, als  durch  sie  die  politische  Geschichte  des  nördlichen  De- 
khans erhellt  wird,  brauche  ich  nur  diejenigen  unter  ihnen 
zu  behandeln,  durch  welche  diesem  Zwecke  Vorschub  geleistet 
wird. 

Die  Zeit  dieser  Inschriften  wird  durch  zwei  Erwähnungen 
einigermafsen  bestimmt.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  berühmte 
Verbreiter  der  Lehre  Cäkjamuni's,  Biicldhaghosha ,  zu  den  Hinter- 
indern, ein  Bild  Buddha' s  in  Känheri  hatte  aufstellen  lassen.  2) 
Da  er  nun  seine  Mission  nach  Hinterindien  nach  410  unternahm,"') 


1)  Diese  Inschriften  sind  von  J.  Stevenson  mitgetheilt  worden  in  folgenden 
Aufsätzen  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  li,  As.  S.  V:  Ilistorical  Names  and 
Fucts  contained  in  the  Kunheri  ( Kennery )  Inscriptions  ivillt  Translatiuns  ap- 
pended  p.  1  flg. ;  On  the  Näsik  Cave  Inscriptions  cbend.  p.  35  flg. ;  Üahjiidri 
Inscriptions  ebend.  p.  151  flg.  Kunheri  ist  bekanntlich  der  Name  der  Fel- 
sentempel auf  der  Insel  Salsetle.  Ueber  die  Lage  von  ^idsika  und  Bhagah 
sieh  oben  I,  S.  151,  Note  1,  über  die  von  Sanjudri  und  Gumra  ebend.  II, 
S.  95G,  Note  4.  Kuden  oder  Korah  liegt  nach  J.  Stevenson  a.a.O.  p.  169 
an  einer  kleinen,  Rägapurä  genannten  Meeresbucht,  im  Süden  von  Bombay. 

2)  A.  a.  O.  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  p.  11.  Die  Worte  sind: 
Bhagavatprätimpjadcjadharmah .,  d.  h.  ,,(von  ihm  wurde  erfüllt)  die  Pflicht 
des  Gebens  eines  Bildes  Bhagavat's  oder  Buddha^s^^.  Prätimeja  ist  Adjec- 
tiv  von  pivitimd,  Bild,  und  bedeutet  daher  sich  auf  ein  Bild  beziehend. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  102(5. 
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werden  die  meisten  Inschriften  an  dfescn  Felsentempeln  nicht  spä- 
ter sein.  Die  zweite  Erwähnung,  die  hier  in  Betracht  kommt, 
ist  die,  dafs  Kriimkarna ,  der  im  Jaiire  245  regierte,  ein  Zeitge- 
nosse des  Crdmlkarmka  war,  der  aus  dem  siegreichen  Geschlechte 
der  Andltrahhritja  stammte.^)  Da  diese  Dynastie  im  Jahre  21  vor 
Chr.  Geb.  zu  herrschen  begann,*)  wird  dieses  Jahr  dem  221steu 
nach  Chr.  Geb.  entsprechen  und  zugleich  das  höchste  Alter  die- 
ser Inschriften  im  Allgemeinen  bezeichnen.  Aus  der  Wiederkehr 
der  Eigennamen  in  den  Inschriften  an  den  verschiedenen  Tempeln 
darf  gefolgert  werden,  dafs  sie  in  der  Kegel  aus  derselben  Zeit 
stammen,  obwohl  einzelne  Werke  später  oder  früher  entstanden 
sein  können,  als  andere  an  derselben  Stelle. 

Beiläufig  möge  bemerkt  werden,  dafs  diese  Inschriften  es 
bestätigen,  dafs  Griechische  Kaufleute  in  den  Städten  an  der 
Westküste  Indiens  damals  sich  niedcrliefsen,  um  den  Handel  dort 
zu  betreiben.  Einer  von  ihnen  hiefs  Dinokrates;  er  war  zur  Lehre 
Cakjamimts  übergetreten  und  bethätigte  seine  Anhänglichkeit  an 
sie  durch  fromme  Werke.  ^)  Ein  Sohn  von  ihm  hiefs  Mitradeva- 
naka  und  hatte  ebenfalls  durch  eine  Schenkung  an  den  Tempel 
in  Karlen  seinen  frommen  Sinn  an  den  Tag  gelegt.  Sein  Vater 
scheint  später  sich  aus  dem  thätigcn  Leben  zurückgezogen  und 
sich  ganz  dem  frommen  Leben  und  dem  Studium  der  Philosophie 
gewidmet  zu  haben.  ^) 


1)  J.  of  Ihe  li.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  32  und  p.   33. 

2)  Sieh  obeu  II,  S.  934. 

3)  Er  wird  in  der  Inschrift  VIII  von  Känheri  Dhemikalika  oder  eher  Dhenu- 
kaklta  genannt  a.  a.  O.  p.  20;  in  X  und  XI  von  Sahjadri  oder  Karlen 
Dhunakäkala  p.  155  und  p.  156.  Er  entspricht  nicht,  wie  hier  behauptet 
wird,  dem  Griechischen  Xe«oA:ra/es,  savL^&cn  Dinokrates ;  so  hiefs  der  Archi- 
tekt, der  den  Plan  von  Alexaiidria  für  Alexander  den  Grofsen  entwarf. 
Die  richtige  Form  im  Prakrit  ist  Dhenukkaki;  in  dhenu.,  Kuh,  suchten  die 
Verfasser  der  Inschriften  einen  Anklang  an  ein  Indisches  Wort.  Es  ist 
ein  Irrthum ,  dafs  er  auch  lUshahbadatta  und  Kolakakamanaka  genannt  wird 
und  ein  Künstler  gewesen  sei. 

4)  In  der  Inschrift  XI  von  Karlen  mufs,  ein  Fehler  sein,  weil  in  Dhanakka- 
täusa  Bliadantaputasa  der  Zusatz  zum  Namen  des  Vaters  asa  keinen  Sinn 
giebt.  B/iadanla  bedeutet  nicht,  wie  ee  Stevenson  a.  a.  O.  p.  150  über- 
setzt, Chief  Minister  ^  sondern  einen  Anhänger  der  Sauträntika-^c\\\\\c  und 
einige  Sthavira,^  d.  h.  die  Aeltestcn  der  Versammlung;  sieh  oben  II,  S. -^iüO, 
über  die  oben  erwähnte  Schule  ebend.  S.  459  und  über  den  Titel  Bhadanta 
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Von  Namen  der  Könige  aus  der  A?idhrabhntja-Djn3istie  kom- 
men aufser  Cramikärnaka  folgende  vor:  Golamipuh-a  SamcK^rljagna 
(^ülakarni^  wie  sein  Titel  vollständig  lautet.  Er  darf  aIs  der  oberste 
Herrscher  in  den  Gebieten  gelten,  welche  dem  Zweige  der  An- 
dhrabhrilja  unterworfen  waren,  von  dem  uns  diese  Inschriften  al- 
lein die  Kunde  bewahrt  haben  J)  Dieser  Qatakarni  unterscheidet 
sich  von  seinen  stammverwandten,  gleichnamigen  Monarchen  durch 
die  Zusätze  von  Gotamipuira,  d.  h.  Sohn  der  Golaml^  und  Sama- 
Q7'ijagna,  d.  h.  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  (wie  die  Vorgän- 
ger) Opfer  verrichtende  von  Kakr.a-Qäiakarni  und  QivciQri-Qdla- 
karni.^)  Der  Gebrauch,  sich  nach  ihren  Müttern  zu  benennen, 
kommt  vereinzelt  in  altern  Brahmanischen  Schriften  vor,  ist  da- 
gegen in  den  Buddhistischen  ein  gewöhnlicher.-^)     Auch  bei  den 


Burnouf's  Introd.  ä  Vhist.  du  B.  I,  1  p.  307.  Bhadanta,  wie  zu  lesen  ist, 
bezeichnet  daher  die  ihm  im  Texte  beigelegten  Eigenschaften.  lu  dem 
Facsimile  fehlt  Rishabhadatta. 

1)  Crämikarna  wird  in  der  letzten  Inschrift  von  Känheri  erwähnt  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  33.  Von  den  Namen  finden  sich 
folgende  verschiedene  Lesarten:  Gotamaptdra  Samacrijagna  f'ätakarna  in 
XI  von  Kanheri  p.  23;  ebend.  XIII,  p.  25  sind  nur  erhalten  Gota  Cuta- 
karni  in  I  von  Nasika  und  p.  41  nur  Gotamipulra;  in  II  von  Nasika  Go- 
tamaptdra Cätakarni;  in  Nasika  XII ,  p.  5G  Goiainiputra  Samacrijagna  Cäta- 
karni.  Es  ist  überall  Gotamipulra  zu  lesen.  In  der  Inschrift  XI  von  Gu- 
nira  ist  p.  1G6  der  'Name  Andkakabhat'ija  zu  lesen;  es  fehlt  der  Name  des 
Herrschers.  In  Nasika  X,  p.  59  ist  in  Bluidräkuvakarujä  kein  Künigsname 
enthalten,  sondern  die  Worte  bedeuten:  durch  Reichthura  heilbringender 
Vorbedeutung.  Ich  bemerke  schliefslich ,  dafs  von  der  letzten  Inschrift  in 
Känheri  ein  weniger  genaues  Facsimile  und  eine  ziemlich  fehlerhafte  Ue- 
bersetzuug  mitgetheilt  worden  sind  von  James  Bikd  in  Opening  of  the  To- 
pes  of  Kanari  near  Bombay ,  and  the  relics  found  in  them  im  /.  of  the  As. 
S.  öf  B.  X,  p.  04  flg.  und  dafs  desselben  Werk:  Historical  Researches  on 
the  origin  and  the  principlcs  of  (he  Bauddha  and  Jaina  religions  etc.,  Bom- 
bay 1846,  mir  nicht  zu  Gebote  steht. 

2)  Sieh  das  Verzeichnis  der  A?idhrabhrilja-K'6mge  oben  II,  Beil.  II,  S.  XII. 
Stevenson  irrt  ganz ,  wenn  er  a.  a.  Ö.  im  </.  of  the  B.  ß.  of  the  R.  As.  S. 
V,  p.  4  und  sonst  Jaduja  statt  Jagna  liest  und  ihn  dem  von  den  Chinesi- 
schen y«e^ai  genannten  König  voja  Kapila  gleichsetzt,  der  um  428  regierte. 
Die  richtige  Form  des  Namens  ist  Juei-ai  und  bedeutet  Kandraprija ,  nach 
Stanislas  Julien  im  Joitr.  As.  IV.  Serie,  X,  p.  99, 

3)  Sieh  die  Bemerkungen  von  A.  Weber  hierüber  in  seinen  Ind.  Stud.  III, 
S.  157  und  S.  485.  Seine  Vermuthung,  dafs  in  den  hier  benutzten  In- 
schriften Väsishthipulra  statt  yäsiväpvtra  zu  lesen  sei,  ist  sehr  annehmbar ; 
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Aiifi/iraO//>i/J(i-}ÄonaYi:hen  i'clilt  es  nicht  ganz  an  Beispielen  dieses 
Gebrauchs,  indem  einer  der  letzten  Golamlpulra  heilst,  wie  statt 
Coma/iputra  zu  lesen  ist,  zumal  zwei  Purana  diese  Form  darbieten.^) 

Um  die  Angaben  über  die  Geschichte  der  Andhrabhn'/Ja  zu 
verstehen,  die  in  diesen  Inschriften  vorliegen,  ist  die  Bemerkung 
vorauszuschicken,  dals  schon  wegen  ihres  Namens  der  Stammsitz 
(lieber  Dynastie  in  AndJira  gewesen  sein  muls  und  dals  sie  von 
hier  aus  ihre  Herrschaft  nachher  nach  AVcsten  ausbreitete  und 
ein  Reich  an  der  obern  Godävari  und  in  den  angränzenden  Län- 
dern stiftete,  dessen  Hauptstadt  Pratklüliäna  war,  wo  um  130 
Siri-Pulcnüos  oder  Qrl-Pidimäii  residirte. -)  Ein  späterers  Nachfol- 
ger von  ihm  mufs  der  in  einer  Inschrift  V(ni  Känheri  genannte 
(^'rdmlkarnaka  gewesen  sein,  der  um  221  nach  (Jhr,  Geb.  herrschte 
und  dessen  Vasall  Kripukarna  war.-')  Es  folgt  hieraus,  dafs  er 
oder  schon  einer  seiner  Vorgänger  den  Theil  der  Westküste  sich 
unterworfen  hatte,  wo  Bombay  liegt. 

Aus  diesen  Inschriften  erfahren  wir  die  befremdende  und  un- 
erwartete Thatsache,  dals  Nähapdna,  dc!r  Satrap  des  Königs  Xa- 
hardlra,  mit  der  Verwaltung  des  Tlieils  der  Malabarküste  beauf- 
tragt war,  wo  Prahhdsa  lag  und  der  landeinwärts  bis  Ndsika  reichte.'*) 


dagegen  ist  seine  Behauptung,  dafs  ich  (oben  II,  S.  035)  diesen  Pudu- 
jiuijl  oder  Puumajl  genannten  Monarchen  mit  dem  Siri-  Folemios  des  Ptulc- 
maios  identificirt  habe,  indem  er  ihn  mit  dem  ('/i-i'«///«««  vergleicht ,  un- 
richtig, weil  jener  Name  einem  andern  Küuige  gehört,  der  ohnehin  früher 
regierte;  sieh  oben  II,  S.  933  flg.  Die  Uebereinstimmung  beider  Namen 
wird  dadurch  deutlicher,  wenn  man  erwägt,  dafs  <lic  Trilkrit  -  Form  des 
Wortes  cri  lautet  siri  und  dafs  die  Griechen  in  dem  Namen  PuUmun  einen 
Anklang  an  TroÄf^aog,  Krieg,  suchten. 

1)  Sieh  oben  II,  Beil.  II,  Ö.  XII. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  933  Üg. 

3)  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  H.  As.  S,  V,  p.  32  und  über  das  Datum  sieh  oben 
S.  79.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Inschrift  ist ,  dafs  Pushjavarmun  ein 
kaitja  oder  ein  Buddhistisches  Heiligthum  in  der  Nähe  des  grofsen  Klo- 
sters in  Känheri  zu  Ehren  des  vollständig  erleuchteten  Cukjamuni  errichten 
liefs.  Er  that  es,  wie  es  scheint,  aus  Kücksicht  auf  die  frommen  Gesin- 
nungen der  Tochter  eines  Verwandten  des  Crcimikarnaka.  Dieses  dürfte 
nämlich  der  Sinn  der  AVorte  Buddha  criju  selü,  d.h.  weil  diese  Tochter 
ihr  Heil  bei  Buddha  fand ;  nach  Stevenson's  Uebersetzung  wäre  Pushja- 
vurmun  ein  Sohn  dieser  Tochter  und  von  Buddha  begünstigt  gewesen. 

4)  In  der  Inschrift  vonKuiiherl  II  im  ■/.  of  ihc  B.  B.  of  ihcli.  As.-S.  Y,  p.  15  kann 
caleraka   unmöglich  Satrap   bedeuten.     lu  den  Inschriften  von  Näsika   IV 

Lasscii's  lud.   .VlleiUisli.,  IV.  0 
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Da  diese  zwei  Namen,  wenn  sie  als  Sanskritische  angesehen  wer- 
den, keinen  Sinn  geben/)  müssen  beide  diese  Personen  als  Aus- 
länder gelten  und  ohne  Zweifel  als  dem  Volke  der  kleinen  Jiteilchi 
angehörig  angesehen  werden,  weil  wir  von  keinem  andern  fremden 
Volke  wissen,  dafs  es  um  diese  Zeit  in  Indien  geherrscht  habe. 
Sein  Satrap  zeigte  sich  freigebig,  sowohl  gegen  die  Brahmanen, 
als  gegen  die  Buddhisten,  und  stimmte  in  dieser  Beziehung  mit 
den  Turushka-KomgQu  überein,  welche,  eines  einheimischen  Glau- 
bens entbehrend,  auf  ihren  Münzen  Brahmanische,  Buddhistische 
und  Iranische  Götter  abbilden  liefsen.-)  Sein  Schwiegersohn 
Ushavadiita ,  der  Sohn  Dhüka's,  liefs  ein  iirtha  oder  einen  Wall- 
fahrtsort an  dem  Flusse  Barnasä  einrichten  ,  schenkte  dem  Dienste 
der  dort  verehrten  Gottheiten  und  ihren  Priestern  sechszehn  Dör- 
fer und  soll  jährlich  Hundert  Tausend  Brahmanen  ihren  Lebens- 
unterhalt verliehen  haben.**)  Was  er  für  die  Brahmanen  in  dem 
ürtha  Prahhdsa  thun  liefs,  läfst  sich  nicht  ermitteln,  weil  die  In- 
schrift hier  eine  Lücke  darbietet;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  er 
in  Bliamikdkkha,  Dagapura,  (rovardhcuia  und  Sorparcifja  Hallen,  Teiche 
und  Brunnen  anlegen  liefs. ^)     Er   sorgte   ferner  dafür,   dafs    die 


und  VI,  ebend.  p.  44  flg.,  wird  er  xatrapa  genannt.  Er  wird  ferner  er- 
wähnt in  der  nicht  mitgetheilten  Inschrift  IV  von  Karlen ,  ebend.  p.  150. 
In  der  Inschrift  XXIV  von  Kuden  oder  von  Korah,  ebend.  p.  169,  erhält 
er  den  Titel  khatapa,  welches  die  Präkritform  dieses  Titels  ist.  lieber  die 
Lage  von  l'rahhusa  sieh  oben  I,  S.  571. 

1)  Xuha  ist  kein  Sanskritwort;  rälra^  d.  h.  nächtlich,  giebt  in  dieser  Ver- 
bindung keinen  Sinn;  eben  so  wenig  ndha.  Binden,  und  p«7jrt,  Trinken. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  835  flg. 

3)  Inschrift  von  Näsika  IV  im  ./.  of  ihe  B.  B.  of.  Ute  R.  As.  S.  Y ,  p.  49. 
Der  Name  dieses  Flusses  ist  nicht,  wie  Stevenson  ihn  liest,  Bärnasojä, 
sondern  es  ist  zu  lesen:  Bärnasajä^:)  {Bärnatoja) ,  welcher  Genitiv  von  dem 
vorhergehenden  nadjä  gefordert  wird.  An  eine  der  zwei  Par'näcä  (über 
welche  sieh  oben  I,  S.  106  und  S.  110)  ist  gewifs  nicht  mit  ihm  zu  den- 
ken ;  ich  vermuthe  eher  einen  Ueberrest  dieses  Namens  in  dem  der  Stadt 
Borncar  in  Khandes  am  Flusse  Girna,  20"  50'  nürdl,  Br.  und  93  "5'  östl. 
L.  von  Ferro,  nach  Edward  Thornton's  Gazelleer  etc.  I  u.  d.  \V. 

4)  Bharnkakkha  kann  nicht,  wie  Stevenson  vermuthet,  Bhog ,  die  Hauptstadt 
der  Halbinsel  Kakklia,  sondern  mufs  der  einheimische  Name  Barygazu^a 
gewesen  sein ;  Bharu  bedeutet  auch  Vishnu  oder  Qiva  und  der  Name  bezeichnet 
daher  das  einem  dieser  zwei  Götter  gewcihete  Uferland.  Diese  Form  ist  daher 
der  von  Urnen  T/isung  (fJisl.  de  la  nie  de  //.  T/is.  p.  204)  Bnriikakkeva  vor- 
zuziehen.    Stanislas  Julien  liest  jetzt  {Memoires  des  Contrces  occideniales, 
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rilgcr  durcli  Boote  nach  den  heiligen  Orten  auf  den  Strömen 
IIa,  Pdrdda ,  JJuinand ,  Tdpl,  Karavcnadd  und  Dälunnihd  befördert 
werden  sollten.  ^)  Er  erwies  sich  auch  höchst  freigebig  gegen  die 
Bewohner  der  Städte  Govardliana,  Suvarnamukha  und  Sorparaga^ 
so  wie  gegen  die  Heiligthümer  in  liäma  Ihllui  und  die  Versamm- 
lungen in  dem  Dorfe -Ndnagola.-) 


par  Hiouen  Thsang ,  II,  p.  154)  Barucjakheva,  welche  Umgestaltung  des 
Namens  aus  dem  Gesetze  der  Präkritsprachen  zu  erklären  ist ,  die  Tenues 
in  die  Medias  zu  verwandeln.  Stevknson  hat  später  im  J.  of  ihe  B.  B. 
of  ihe  R.  ^is.  S.  V,  p.  165  den  Namen  Bharukakklia  richtig  auf  Baroach 
bezogen.  Nach  einer  Mittheilung  von  Faustböli.  wird  Bharukakkha  in 
folgenden  P«/j- Schriften  erwälint:  Jülakassu-althabarnä  und  Sussondijula- 
k(ini.  ^  Dayapura  und  Govardhana  müssen  Städte  in  der  Nachbarschaft  ge- 
wesen sein;  Sorpäraya  ist  aus  Cürpäraka  entstellt,  über  '.vclches  sieh  oben 
III,  S.  172  und  die  Note  2  angeführten  Stellen. 

1)  Bei  der  Ermittehmg  dieser  Ströme  geht  man  am  füglichsten  von  denen 
aus ,  die  sicher  zu  bestimmen  sind.  Täpi  ist  bekanntlich  ein  anderer 
Name  der  TapCi;  Damanä  mufs  der  auch  Damfoiagangd  genannte  Strom 
sein,  an  dem  die  Stadt  Damcui  (nach  Edwakd  Tuornton's  Gazetleer  etc. 
II  u.  d.  W.)  gelegen  ist.  Die  übrigen  Ströme  müssen  daher  an  der  be- 
nachbarten Küste  gesucht  werden;  da  die  heutigen  Namen  derselben  ver- 
schieden sind,  wird  es  nicht  möglich  sein,  die  in  der  Inschrift  erwähnten 
genauer  festzustellen ,  als  dafs  sie  ifn  Süden  der  Nurmadä  gesucht  werden 
müssen.  Dafs  die  IIa  die  Viitäcu  im  Pengäb  und  die  Päradä  die  Pärvati 
in  Mälava  sei,  wie  Stevenson  a.  a.  O.  vorschlägt,  ist  unmöglich.  Seine 
Uebersetzung  des  Schlusses  des  Satzes:  for  ihe  charilable  distributiun  of 
Tvaler  on  both  sides  of  ihe  rivei's  wird  nicht  durch  das  Facsimile  bestätigt, 
das  nur  diese  Worte  darbietet:    i(isä{tn)ka  7iaduiä{>7i)  bhatd  i'irasaia. 

2)  Ich  halte  es  für  überflüssig,  auf  die  Abweichungen  Stevenson's  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  durch  den  Text  nicht  gerechtfertigt  werden;  ich  folge  ihm 
dagegen  iu  der  Angabe,  dafs  liunia  ilrlha  an  der  Godavari,  nicht  weit  von 
Näsika  zu  suchen  sei;  diesen  Ort  nach  Kocala  im  östlichen  Indien  verle- 
gen zu  wollen,  wird  Niemand  billigen.  Die  Worte,  durch  welche  die  von 
Ushavadäia  bewilligte  Geldsumme  bezeichnet  wird:  dvutrincat  Nandigera 
mida  sahasra ,  sind  mir  unklar;  nach  Stevenson  a.  a.  O.  p.  50  bedeuten 
sie :  thirty  Iwo  iliousand  mohurs  of  ihe  Nand'igera  currency,  yandigera  ist 
nach  ihm  der  Name  einer  Stadt.  Müla  bedeutet  Kapital,  nicht  cursiren- 
des  Geld.  Für  die  Muthmafsung,  dafs  Najid'if/era  eine  Stadt  war,  kann 
ich  anführen,  dafs  Nandunbar  eine  Stadt  in  Khandes  ist,  nach  Edward 
Thornton's  Gazetleer  etc.  III,  u.  d.  W.  Nundovabar.  Diese  Form  setzt 
Nandauavara ,  jene  Natidigaira  voraus,  so  dafs  der  erste  Thcil  in  beiden 
übereinstimmt. 

6* 
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Was  den  Nähapana  selbst  betrifft,  so  gehörte  er  dem  Ge- 
schlechte Adhumusa  an,  welches  eines  der  kleinen  Juc'ilchi  gewesen 
sein  muis. ')  Die  Lage  und  der  Umfang  seiner  Satrapie  lassen 
sich  nicht  genauer  bestimmen,  als  dals  Khandes  dazu  gehörte, 
nebst  einem  Theile  des  Hochlandes  im  Osten  des  Ghat.  Dieses 
geht  aus  einer  in  Näsika  erhaltenen  Inschrift  hervor,  aus  deren 
nicht  vollständig  erhaltenen  oder  nicht  genau  abgeschriebenen 
Worten  wenigstens  dieses  hervorgeht,  dafs  der  Stellvertreter  Nä- 
hapäna's,  sein  mit  seiner  Tochter /y^/aY/w/Z/v?  verheiratheteV  Schwie- 
gersohn Usluivadala ,  eine  bedeutende  Summe  Geldes  den  frommen 
Jjuddhisten  bewilligte,  die  während  der  Regenzeit  und  der  fol- 
genden kühlen  Monate  sich  in  einer  dortigen  Felsenhöhle  aufzu- 
halten pflegten.  -)  Diese  Provinz  war  jedenfalls  die  südlichste 
des  damaligen  Indoskythischen  Reiches,  welches  zu  jener  Zeit  den 
gröfsten  Umfang  seiner  Macht  erhalten  haben  wird,  weil  keine  Be- 
weise sich  dafür  anführen  lassen,  dafs  dessen  Beherrscher  früher  so 
weit  nach  Süden  ihre  siegreichen  Waffen  getragen  hätten.  Aus  dem 
Besitze  von  Khandes  läfst  sich  der  des  Festlandes  Guzerat  und 
eines  Thcils  des  untern  Rägasthana's  folgern.  Sie  werden  dieses 
im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  gethan  haben,  weil  die  Grün- 
dung ihrer  Macht  in  das  vorhergehende  fällt.-') 

Ushavadäta  lieferte  ein  Beispiel  davon,  dafs  unter  den  Indo- 
skythischen Gewalthabern  die  innigsten  Familienbande  sie  nicht 
abhielten,  sich  gegen  ihre  Oberherren  aufzulehnen,  wenn  sich 
eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Er  scheint  yon  seinem 
Schwiegervater  den  Befehl  erhalten  zu  haben,  nach   Varshüralra- 


1)  Die  Inschrift  XXVI  von  Kudcn  oder  Korali  a.  a.  O.  im  ./.  of  thc  B.  />. 
of  ihe  R.  As.  S.  V,  p.  ini).  In  diesem  Namen  steckt  «jevvifs  nicht  der 
des  Vcdischen  fiishi  Angiras. 

2)  In  der  Inschrift  VI  von  Nasika  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  />'.  B.  uf  ihc  R.  As. 
S.  V,  p.  52.  Lena  bedeutet  nach  Sxevenson'ö  Bemerkungen  hierüber  a. 
a.  O.  p.  7  ursprünglich  die  kleinen,  zelienälnilichen,  einzelnen  Bliixii  zur 
Wolinung  dienenden,  in  Felsen  ausgegrabenen  Ilüiilen  und  ist  später  auf 
alle  künstliche  Hohlen  übertragen  worden.  Nach  seinem  The  Knlpa  SiUra, 
and  Nava  Talva  etc.  p.  107  ist  das  Wort  aus  dem  Sanskrit  lajana,  Ver- 
weilen, Aufenthalt,  zusammengezogen.  In  der  obigen  Inschrift  ist  Z.  I 
Daxamilräjä  statt  Daxamiträja  zu  lesen,  die  Buddiüstiscii  gesinnt  war, 
weil  sie  dem  dortigen  Tempel  eine  Schenkung  machte. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  587  lig. 
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moJdja  zu  ziclicn,  um  dort  Ultamctbhadraka  und  seine  Anliängor 
zu  befreien.')  Es  ist  wohl  ein  Geschlecht  der  Krieger,  die  bei 
dem  fremden  Fürsten  Dienste  genommen  hatten  und  deren  An- 
führer UUumabliadraka  hiefs.  Sie  waren  von  den  Bewohnern 
l'urshäratramalaja's  hart  bedrängt  und  hatten  muthmafslieh  in 
einer  Festung  ihre  Zuflucht  gesucht.  Ushavadata  besiegte  die 
Bewohner  Varshäratramalaja's  und  gewann  dadurch  die  Gunst 
jener  Krieger,  von  denen  er  sich  die  königliche  AV'oihc  ertheilen 
licl's;  er  belohnte  die  dabei  th<ätigen  ßrahmanen  diirch  das  Ge- 
schenk von  drei  Tausend  Kühen  und  zwei  Dörfern.  Er  entzog 
sich  daher  seinen  Verpflichtungen  seinem  nächsten  Verwandten 
gegenüber  und  wird  dadurch  zur  Schwächung  der  Macht  des  Be- 
herrschers des  ganzen  Indoskythischen  Reichs,  des  Äaharä/ra's, 
das  Seinige  beigetragen  haben. 

Diese  grofse  Macht  der  kleinen  Jucilclii  wurde  durch  den 
Cdlakarni  mit  den  Beinamen  Samacrijagna  und  Gotümipntra  be- 
schränkt. Dieses  erhellt  daraus,  dafs  ihm  nachgerühmt  wird, 
die  (^aha,  JaVana  und  PahUiva  vernichtet  zu  haben.-)  Bei  dieser 
Angabe  können  die  Javana  oder  Griechen  nicht  als  wirklich  bei 
diesem  Kampfe  betheiligte  zugelassen  werden,  sondern  nur  die 
Qaka,  d.  h.  die  kleinen  Jiie'ilchi,  und  die  Palilava ,  d.  h.  die  Af- 
ghanen, die  bekanntlich  später  in  den  Heeren  der  fremden  Ero- 
berer Indischer  Länder  häutig  dienten.^)  Cätakarni  wird  diese 
Siege  über  die  Indoskythen  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 


1)  Die  Inschrift  von  Niisika  IV  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  /?.  li.  of  ihe  li.  As.  S. 
V  ,  p.  40.  Das  vor  UUamabhudrum  vorkommende  MratViavi  kann  kein  Ei- 
genname sein  nnd  ist  unvollständig,  weil  eine  Lücke  vorliergelit.  Ans 
Z.  4  folgt,  dafs  .UttamaMtadraku  ein  Gesclilecht  der  Xalrija  war;  statt 
UUamtthhadvuna  ka  Xatrijuna  ist  zu  lesen  UUaiuahhadrunäm  ku  Xatrijamhn; 
71  statt  n  ist  Fehler.  Stevenson  übersetzt  mit  Unrecht  Hiradha,  tlic  cx- 
cellenl  and  l'ortunat  Governor  nnd  nimmt  ebenso  nnrichtig  au,  dal's  Alala- 
bar  gemeint  sei;  denn  es  ist  undenkbar,  dafs  die  kleinen  JueUchi  ihre 
Eroberungen  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben  sollten ;  ich  fasse  da- 
her den  Namen  Malaja  in  dem  Sinne  von  Berg  und  denke  an  den  Theil 
von  Khandes,  wo  die  Stadt  Vama  nach  Edwakd  Tuokntün's  Gazelleer  de. 
IV  u.  d.  W.  U'arsa  '20'^  45'  n-lrdl.  Br.  und  Ol"  35'  östl.  L.  von  Ferro 
liegt.     Stevenson  übersetzt:  i/ie  disaff'ecicd  fi-ovitices  of  Mahiifa. 

2)  Die  erste  Inschrift  von  Nasika  a.  a.  ().  im  J  of  the  li.  B.  of  the  li.  As.  S. 
V,  p.  41. 

3)  lieber  die  Bedeutung  des  Namens  Pahlava  sieh  oben  I,  S.  432. 
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durch  seine  Heerführer  gewonnen  haben,  Aveil  da»  Ende  der 
Herrschaft  der  Andfwabhntja-Djnasüe  in  das  Jahr  431  oder  435 
gesetzt  wirdJ)  Er  dehnte  durch  diese  Erfolge  seine  Herrschaft 
bedeutend  aus.  Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Aufzählung  der  ihm 
tributpflichtigen  Länder:  Mundaka,  Suräshff^a,  Kukkura.,  Aparänta^ 
Anüpa  und  Vidarhha.  2)  In  nördlicher  Richtung  erstreckte  sich 
seine  Herrschaft  über  die  Küste  Guzerat  nach  der  Halbinsel 
hinüber;  gen  Osten  reichte  sie  nach  Nägapura  hin.  Aus  diesen 
Bestimmungen  folgt,  dafs  dem  Zepter  (^ätakanii's  auch  Khandcs 
und  der  untere  Theil  der  Narmadä  unterworfen  waren.  Nachdem 
er  die  kleinen  Jneitchi  aus  dem  Besitze  dieser  zwei  Gebiete  ver- 
drängt hatte,  scheint  Qatakarni  seine  Erfolge  benutzt  und  den 
Theil  des  untern  RagasthanS  seinem  Reiche  hinzugefügt  zu  ha-, 
ben,  der  im  Westen  der  ArävaU  -  Kette  und  deren  nördlichen 
Vorsprungs,    des  Parijätra,    liegt.  ^)      Dafs    ein    König    Lanka s^ 


1)  Sieh  oben  II,  S.  035.  Einer  seiner  Heerführer  hiefs  Kecika ;  seine  Ge- 
malin  Bh(iv(i(japacänhhari  hatte  im  siebenten  Jahre  der  Regierung  des  Kö- 
nigs eine  Felsenhöhle  in  NAsika  ausgraben  lassen,  nach  der 'zwölften  In- 
schrift a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.   As.  S.  V,  p.  56, 

2)  Am  Schlüsse  dieses  Beiworts  ist  deutlich  ein  Fehler,  indem  V'uja(r)blm- 
ükarävutirägasa  keinen  passenden  Sinn  gewährt;  ukara  bedeutet  Grube; 
(dirufja  vorzüglicher  König;  ava  ist  aber  sinnlos.  Ich  schlage  daher  vor, 
Vidu(r)hluikariivaniragasa  zu  lesen,  d.h.  König  der  Erde  durch  die  Tribute 
aus  Vidarblta  u,  s.  w.  Stkvenson  vermythet  a.  a.  O.  p.  -14,  dafs  Mun- 
daka Bengalen  sei,  was  selbstredend  unmöglich  ist,  da  es  vor  SnräslUra 
aufgeführt  wird;  es  wird  viel  südlicher  liegen;  hiemit  stimmt,  dafs  Micn- 
dana  eine  Stadt  in  Khandes  war,  21"  37'  nördl.  Br.  und  05"  4'  östl.  L. 
von  Ferro,  nach  Edward  Thornton's  Gazelteer  etc.  III  u.  d.  W.  Siadsh- 
tra  mufs  hier  das  Festland  bezeichnen.  Die  A'!<A-/.«r«  bildeten  einen  Stamm 
der  Jädava,  die  auf  der  Halbinsel  wohnten;  sieh-oben  II,  S.  791,  nebst 
Note  3.  Da  Aparänta  auch  ,, westlich"  bedeutet  (sieh  oben  Zusatz  zu  I, 
S.  537,  S.  XCIV),  wird  der  Name  hier  die  im  Westen  der  Kukkura  an- 
sässigen Stämme  bezeichnen  und  Anupa  das  Küstenland,  lieber  Vidarhha 
sieh  die  Bemerkungen  oben  IV,  S.  38,  Note  1  und  S.  63,  Note  2;  der 
Name  wird  im  vorliegenden  Fälle  das  Gebiet  um  Nagapura  bezeichnen. 
Die  Angabe  in  der  Inschrift,  dafs  C.ltakarni's  Macht  bis  zum  Himaval, 
Meru  und  Mandara  im  fernsten  Osten  (sieh  oben  I,  S.550)  sich  erstrecke, 
ist  ganz  unbrauchbar. 

3)  Die  erste  Inschrift  von  Nasika  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R-  As. 
S.  V,  p.  41.  Es  werden  in  diesem  Beiworte  die  Gebirge  aufgezählt,  deren 
Beherrscher  Qätakarni  wirklich  oder  nur  angeblich  war.  In  dem  ersten 
Namen  Viprakhavata    sucht   Stevknson    ohne  Zweifel   mit   Kecht    den  Na- 
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Vardr/a ,  sich  dazu  verstanden  habe,  den  Befehlen  ^ätakarni's  zu 
gehorchen,  ist  eine  deutliche  Dichtung.') 

Catakarni's  Unterkönig  in  dem  Thoilc  seines  weiten  Reichs, 


meu  des  rindlija;  irrt  jedoch,  iu  vipra,  Brahmane ,  eine  Anspielung  auf 
die  bekannte  Sage  von  Agastja  zu  suchen.  Ich  schlage  vor,  n(n)rjg/iapa- 
vata  zu  lesen ,  welches  die  Prakritform  für  t^iml/ijaparvala  ist.  Der  nächste 
Name  wird  hier  irrthümlich  Paiikät(r)a  statt  Parigätra  geschrieben ;  über 
die  Namen  und  die  Lage  dieses  Gebirges  sieh  oben  III,  S.  080,  Note  2. 
Sahja  bezeichnet  hier  die  Kette,  welche  sonst  Sahjädri  genannt  wird,  das 
Thal  der  Tapti  im  Norden  umwallt  und  den  nördlichen  Theil  des  West- 
Ghat  bildet ,  nach  Edward  Thokntos's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Ghauts. 
Kanhagiri  wird  die  Kette  im  Norden  von  Bombay,  etwa  zwischen  Gunira 
und  der  Insel  Salsette  sein;  der  heutige  Name  des  Berges,  in  dem  die 
dortigen  Felsentempel  sich  finden,  Kmiheri,  dürfte  aus  dein  obigen  ent- 
stellt sein.  Die  Beziehung  des  nächsten  Namens  Manka  mit  Stkvenson 
auf  das  so  viel  südliclier  liegende  i.YJ/rt(jri;7- Gebirge  ist  um  so  weniger  an- 
nehmbar ,  als  er  nach  seiner  eigenen  Versicherung  in  andern  Inschriften 
mit  Kanlia  verbunden  wird.  Ich  suche  diesen  Namen  in  dem  des  Flusses 
MiDtkiin,  der  nach  Edwaud  Thorxton's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  22" 
21'  nördl.  Br.  und  92"  18'  östl.  L.  von  Ferro  in  dem  Vindhja  entspringt 
und  sich  mit  der  Mahi  verbindet.  Die  zwei  nächsten  Namen  iS/VJM«»«  und 
Malaja  wird  man  am  füglichsten  als  Bezeichnung  eines  einzigen  Berges 
fassen  und  den  zweiten  nicht  mit  Stevkxson  nach  dem  Gebirge  Malabar's 
verlegen ;  wo  dieser  Berg ,  dessen  Sanskritnarae  Cr'i.slana  lautete,  zu  suchen, 
weifs  ich  nicht  zu  sagen.  Der  in  Orissa  gelegene  Berg  Makendra  (über 
welchen  sieh  oben  I,  S.  566)  wird  hier  mit  Unrecht  aufgeführt,  so  wie 
der  nächste  unbekannte  Creshthagiri,  mit  welchem  Namen  schwerlich  der 
Kailäsa  gemeint  sein  kann.  Der  nächste  Name  lautet  in  dem  Facsimile 
Kakerapavata;  Stevenson  liest  Kakava(ku?)pava(a  und  übersetzt:  land  of 
all  the  dreien  of  viotmtains ;  dann  müfste  der  Name  im  Sanskrit  Kakra- 
parvata  lauten  und  ein  Wort  für  all  fehlt.  Wenn  der  Besitz  der  drei  vor- 
hergehenden Gebirge  dem  Cätakarvi  nicht  aus  Schmeichelei  hier  zugeschrie- 
ben wird ,  könnte  man  bei  dem  letzten  an  das  Gebirge  in  der  Nähe  der 
Stadt  Kikli  denken,  welcher  Name  auch  einen  kleinen  Stuat  bezeichnet; 
die  Hauptstadt  liegt  nämlich  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  I 
u.  d.  W.  Chiklee  19"  nördl.  Br.  und  93"  21'  östl.  L.  von  Ferro;  aus  r 
kann  leicht  /  entstehen. 
1)  Stevenson  schlägt  vor  a.  a.  O.  im  J.  uf  the  I!.  ß.  of  the  R.  v/.v.  S.  V, 
p.  44,  den  obigen  Namen  aus  dem  altern  der  Insel  Vara  zu  erklären; 
dieser  soll  aber  die  Insel  nach  G.  Tlrxour's  Mahäwansa  I,  p.  91  in  d'^r 
Periode  des  zweiten  erdichteten  Vorgängers  des  historischen  liuddha,  des 
Konakamuni  (sieh  oben  II,  S.  998,  Note  1)  ihr  erhalten  haben,  f^'ardga 
kann  daher  keine  aligemeine  Benennung  der  Beherrscher  Ceylon's  gewe- 
sen sein. 
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-wo  Nnsika  und  Karlen  liegen,  liicfs  VäsislUhipidra  Pudimiavi. 
Seinoi'  wird  in  vier  Inschriften  gedacht;  in  der  ersten  erhält  er 
den  Titel  König;  diese  Inschrift  ist  aus  dem  neunzehnten  Jahre 
seines  Obcrlierrn  datirt.  ^)  Da  die  während  seiner  Statthalter- 
schaft von  andern  Personen  unternommenen  Handlungen  für  die 
Geschichte  Indiens  ganz  unbelangreich  sind,  können  sie  mit 
Stillsclnveigen  hier  übergangen  werden.  Auch  die  von  seinem 
Lohnsherrn  erwähnten  Thaten  besitzen  keine  grofse  Wichtigkeit 
l'ür  die  politische  Geschichte  Indiens.  Er  wird  wegen  seiner 
grofscn.  Gerechtigkeit,  seiner  Tugenden  und  seines  Ruhmes  ge_ 
feiert,  der  sogar  von  den  Jaxa.,  Siddha  und  andern  Halbgöttern, 
so  wie  von  den  RisM  verherrlicht  worden  sein  soll.^)  Er  wird 
deshalb  mit  Naiinsha,  Jajati  und  andern  in  der  alten  Sage  be- 
rühmten Herrschern  verglichen.  Er  und  seine  nächsten  Ver- 
wandten waren  der  Religion  Qdkjasinha's  sehr  ergeben.  Seine 
vornehmste  Königin  Umäkhelä  liefs  auf  dem  Gipfel  des  Kanho- 
Bcrges  eine  Felsenhöhle  ausgraben  und  sehr  verschönern.  Er 
selbst  sorgte  sehr  freigebig  dafür,  dafs  die  frommen  Buddhisti- 
schen Männer  in  der  Stadt  Gorardhand  und  in  der  Kachbarschaft 
derselben    mit   allen  Bedürfnissen  versehen  würden    und  sich  un- 


1)  A,  fi.  ().  im  ,/.   of  the  B.  B.  of  tlie  R.  As.  S.  V,  p.  41    laufen   die  Namen: 

räsiväpulit  l'uumuß ;  in  der  zweiten  niicb  p,  46  f'äsivipuia  Purlumävi;  in 
(Ur  dritten  p.  153  kommt  nur  Väcivipula  vor;  in  der  vierten  p.  156  Vä- 
snv'ipula  Pudumäva ;  sie  ist  aus  dem  siebenten  Jahre  seiner  Statthalter- 
schaft datirt.  Sein  Name  wird  nach  der  Vergleichung  dieser  Variauten 
Puditmavi  gewesen  sein ,  was  keine  Entstellung  des  Sanskritworts  padinu, 
Lotus,  sein  kann,  wie  Stevenson  annimmt.  Es  ist  auf  keinen  Fall  ein 
Sanskritisches.  Für  den  Namen  seiner  Mutter  wird  überall  nach  dem 
»ibcn  S.  80,  Note  3  mitgetheilten  Vorschlage  A.  Wisiucis's  zu  lesen  sein 
Fäsitllüputa ,  d.  h.  Väsishtluputra.  Die  Gleiclisetzung  der  zwei  Namen 
Pudumävi  und  Pulomat  wird  dadurcli  uumiiglieli ,  dafs  der  erste  Dekhani- 
schen ,  der  zweite  Sanskritischen  Ursprungs  ist.  Die  Wurzel  pul  bedeutet 
grofs ,  hoch  und  ausgedehnt  sein;  pula  grofs  und  ausgebreitet;  Pu'ahu  und 
Pulasta  sind  die  Namen  zweier  der  Saplarshi. 

2)  Die  erste  Inschrift  von  Nasika  a.  a.  ().  im  ./.  of  the  B.  />*.  of  the  R.  /'s. 
>S.  V,  p.  41.  Es  ist  ein  Irrtlium,  dafs  Z.  8  Vikramädilja  genannt  sei;  das 
Facsimile  bietet  saknra  dar  und  Stkvknson  ergänzt  kiiri ,  was  unmöglich 
eine  Entstellung  jenes  Namens  sein  kann,  da  Jajäli  folgt  und  Gnnamenojn 
vorhergebt.  Uebcr  Xafn/s/in  und  Jajäli  sieh  oben  I,  Beil.  I,  S.  XVI  und 
S.   XVII,  nebst  den  Noten. 


Die  Kalukja-Dynastic.  SO 

gestört  ihren  frommen  Uebungcn  widmen  könnten.^)  Von  den 
auf  Golamijmtra  Samacrijagna  Qälakarni  sich  beziehenden  In- 
schriften möge  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dafs  sie  die 
damalige  grofse  Blüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Thcile  Indiens 
und  den  Eifer  seiner  Bekenner  beweisen,  ihren  Glauben  durch 
fromme  Werke  und  Stiftungen  zu  bethätigen.  Dieser  ^ätakarni 
beherrschte  wenigstens  vier  und  zwanzig  Jahre  sein  weites  Reich; 
er  wird  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben,  weil 
das  Ende  der  Hauptdynastie,  der  Andhrahhritja,  in  das  Jahr  431 
oder  435  fällt.  2)  Einer  seiner  Nachfolger  wird  den  Fortschritten 
der  Macht  der  Kdlukja  unterlegen  sein,  zu  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende. 

Von  der  Geschichte  dieses  mächtigen  Geschlechts,  von  dem 
ein  anderer  Zweig  später  in  Gvizerat  ein  Reich  stiftete,  dessen 
Schicksale  schon  früher  erzählt  worden  sind,"*)  hat  zuerst  Wal- 
ter Elliot  einen  genauem  Bericht  erstattet  und  die  wichtigsten 
von  den  AV/Z/z/yV/ -  Monarchen  verrichteten  Thaten  dargelegt.'*) 
Er  hat  zugleich  mit  Hülfe  der  Inschriften,  welche  die  einzigen 
Quellen  für  die  Geschichte  dieser  Dynastie  sind,  die  Zeitrech- 
nung im  Allgemeinen  genau  bestimmt.  Von  diesem  gründlichen 
Kenner  der  Geschichte  des  Dekhans  ist  von  den    vielen  vor  der 


1)  Die  zweite  Inschrift  von  Näsika  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  ofthe  R.  As.  S. 
V,  p.  46.  Ich  bemerke,  dafs  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  Stkvenson  liecht 
hat ,  in  der  eilften  Inschrift  von  Kunheri  a.  a.  O.  p.  23  nach  dem  Namen 
Q'jitakarni's  im  Genitiv  den  von  Nagakanrla  aus  der  zwölften  Inschrift  zu 
ergänzen  und  das  folgende  Wort  ptttavja  durch  Neffe  zu  erklären ,  welche 
Bedeutung.es  in  der  Mahratti -Sprache  hat.  Es  müfste  dann  jedenfalls 
puianjiisa  stehen;  das  Facsimile  bietet  aber  jnttanjäna  dar,  welches  mit 
dem  folgenden  padhdii(?)ka  unmöglich  bedeuten  kann :  surnamed  Antim. 
Nagakmidu  war  daher  nicht  ein  Neffe  des  Königs  und  der  in  der  eilftun 
Inschrift  erwähnte  Upäsaka  oder  Anhänger  Buddhas  (sieh  oben  II,  S.  441)) 
war  nicht  sein  Sohn,  sondern  der  Anaya's;  er  wohnte  in  der  Stadt  Kal- 
jun'i  und  war  ein  Kaufmann  {naiguma)\  Stevenson  übersetzt  ganz  falsch: 
trho  had  ahandoned  the  workl  and  ivas  skilled  in  sarred  learning 

2)  Das  vier  und  zwanzigste  Jahr  seiner  Kegierung  wird  erwähnt  in  der  zwei- 
ten Inschrift  von  Nasika  im  ,/.  of  the  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  40. 
Sich  sonst  oben  II,  S.  035  und  III,  S,  588. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  572  flg. 

4)  /Jinda  Inscriptions ,  by  Walter  Elliot,  Esq.,  Madras  Civil  Service.  —  lied 
Gth  Jubj  1836  im  J.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  1  flg. 
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Eroberung*  dieses  Landes  von  den  Muselmännern  abgefafsten  In- 
schriften nur  eine  einzige  in  einem  Auszuge  mitgetheilt  worden. 
Sie  gehört  Vikramädiija  dem  Dritten  oder  dem  Kdlivikrama,  der  von 
1049  bis  1060  regierte.^)  Der  Verfasser  dieser  Inschrift  beruft 
sich  auf  ältere,  damals  noch  vorhandene  Urkunden  dieser  Art. 
In  dieser  und  einer  andern  Inschrift  werden  die  frühern  Käliikja- 
Monarchen  aufgeführt,  d.  h.  die  vor  der  Herstellung  ihrer  Macht 
im  p//irt-Jalirc  895  oder  973  herrschenden.  Der  Verfasser  der 
hier  benutzten  Abhandlung  konnte  aufserdem  drei  ältere  Inschrif- 
ten zu  Rathe  ziehen.  Die  erste  ist  datirt  aus  dem  Jahre  der 
Cdka-Aev&.  530  oder  608,  unter  der  Regierung  Vikramädiija s^ 
des  Sohnes  Gajasinhas;  das  Datum  der  zwei  andern  wird  nicht 
angegeben. 

Seit  der  Abfassung  der  obigen  Darstellung  der  Geschichte 
der  Kalukja  sind  die  Quellen  für  sie  durch  die  Bekanntmachung 
früher  unbekannter  Inschriften  sehr  bereichert  worden,  wie  der 
folgende  Bericht  darthun  wird.  Die  älteste  Inschrift  gehört  dem 
Pulakeei,  dem  Gründer  der  grofsen  Macht  der  Kalukja  in  Dekhan 
und  ist  aus  dem  Jahre  411  der  Aera  des  Calivähuna  oder  480—490 
datirt.-)  Diese  Inschrift  ist  die  wichtigste  Urkunde  für  die  frü- 
iieste  Geschichte  der  Kalukja  im  südlichen  Indien,  besonders 
wenn  die  Urschrift  zu  Rathe  gezogen  wird.  Sie  ist  auch  in  der 
Beziehung  wichtig,  dafs  sie  beweist,  dafs  damals  schon  die  Gaina 
einen  so  grofsen  Einflufs  sich  verschafft  hatten,  dafs  die  Beherr- 
scher eines  grofsen  Theils  des  Dekhans  sich  vcranlafst  fanden, 
ihren  Tempeln  Ländereien  zu  schenken. 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Sohne  Kb'lfivannails,  dem 
Vishnuvardhana.^)     Obwohl  kein    Datum   in   dieser  Inschrift  vor- 


1)  A.  a.  O.  im  J.  of  thc  R.  As.  S.  IV,  p.  4  und  p.  38.  Sie  ist  bei  Jeur  oder 
Jeuur  in  dem  Tempel  bei  Bäsavana  gefunden  worden.  Dieses  Dorf  liegt 
in  dem  Staate  des  Nizani's  oder  in  Ilaiderabfid.  Die  zweite  oben  er- 
wälinte  Inschrift  stammt  aus  Ilanriarkrl  Tonhur  in  demselben  Lande  her. 

2)  Mr.  Watiien's  Ancienl  Inscriplions.  Articie  XIII.  Abstracl  Irrnislation  of  an 
Inscripüon ,  enrjraved  on  Cupper-plates  in  a  vcvy  ancienl  tijpe  of  t/ie  J'a7- 
vada  Holla  Canara  character,  and  in  thc  Sanscrit  Langitage ,  in  tlie  pos.ies- 
sion  of  Captain  J.  B.  Jkrvis,  of  (he  Bombay  Engineers;  tv/iick  was  found  in 
the  Southern  Mahralla  Country ,  or  Karnäla;  Ihe  daie  of  which  is  5«/«  411 
(A.  D.  490)  im  ./.  of  the  11.  As.  S.  V,  p.  343  flg.  Ich  bezeichne  diese 
Inschrift  durch  I. 

3)  Two   Ancienl   Inscriplions  in  thc   Cave   cliaracter    and  the   Sanscrit   lutiguage, 
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kommt,  so  beweist  doch  der  Charakter  des  Alphabets,  dafs  sie 
in  eine  frühe  Zeit  versetzt  Averden,  mufs.  Das  hohe  Alter  wird 
durch  die  Erwähnung  KirttivarmaTi's  bestätigt,  welcher  der  Sohn 
PuUikecis  gewesen  sein  mufs,  wenn  gleich  auffallender  Weise  er 
im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Inschriften  er  hier  als  der  Sohn 
Banavikrama's  oder  Ranaracjas  dargestellt  wird,  der  sonst  als  sein 
Grofsvatcr  erscheint.^)  Dafs  diese  zwei  Kamen  denselben  Mo- 
narchen bezeichnen,  springt  aus  der  Bedeutung  derselben  in  die 
Augen,  indem  der  erste  Einen  bedeutet,  der  seinen  Heldenmuth 
in  Schlachten  bewährt,  der  zweite  Einen,  der  ein  König  der 
Sehlachten  ist.  Da  nun  Pulakeci  um  490  regierte,  mufs  diese 
Inschrift  etwa  an  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gesetzt  wer- 
den.    Auf  ihren  Inhalt  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist,  wie  die  vorher- 
gehenden, eine  Landschenkung,  deren  Urheber  Nägavcü'dliana  ist, 
ein  Sohn  Gajasifiha's,  eines  jungem  Bruders  des  Ptilakeci  Valla- 
bha's,  die  Söhne  Kirtdvarman's  waren.-)  Eine  genaue  Zeitbestim- 
mung für  die  Abfassung  ist  wegen  des  Fehlens  eines  Datums  in 
derselben  nicht  möglich;  man  wird  sich  jedoch  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen,  wenn  man  annimmt,  dafs  sie  um  555  ver- 
fafst  sein  wird. 


nliich  are  engraved  on  Coppevphites  and  translated  into  EngVish,  hy  Ball. 
G.  Shastree,  with  remarks  hy  the  Secrelary  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  It. 
As.  S.  II,  p.  3  flg.  Ein  Facsimile  findet  sich  auf  PI.  \^  Ich  werde  sie 
durch  II  bezeichnen. 

1)  Dieses  vermuthet  auch  Jame.s  Bird  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  II,  p.  10.  Der  Xame  Hfinarufja  findet  sich  z.  B.  in  Wathen's  drit- 
ter Inschrift  im  ./.  o/"  the  li.  As.  S.  III,  p.  8,  p.  259  und  p.  2G8.  AYathen 
hat  hier  irrtliümlich  Kümushja  für  den  Namen  dieses  Geschlechts  genom- 
men, wiilirend  das  Wort  in  ka,  und,  und  ämushjavanca,  d.  h.  zu  diesem 
Geschlechte  gehörig,  zu  zerlegen  ist.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  ämushjä- 
jana,  d.  h.  der  Sohn  oder  Abkömmling  von  diesem  oder  jenem. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  3  flg.  mit- 
getheilten  Inschriften.  Ein  Facsimile  derselben  findet  sich  auf  PI.  II.  Der 
Zusatz  Fallabha  zu  dem  Namen  Pulakeci  wird  sich  auf  eine  Verbindung 
dieses  Königs  mit  der  Tochter  eines  Abkömmlings  der  BaUahhi  beziehen; 
sieh  meine  Be)ncrkungen  hierüber  oben  III,  S.  571,  nebst  Note  3.  Für 
diese  Auffassung  kann  ich  noch  geltend  machen ,  dafs  einige  dieser  p-ür- 
sten  den  Titel  Bhalärka  sich  beigelegt  haben,  den  die  BaUahhi  auf  den 
Siegeln  unter  ihren  Inschriften  oft  anbrachten;  sieh  oben  III,  S.  511.  — 
Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  bezeichnen. 
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Die  zwei  zunüclist  zu  besprechenden  Inschriften  der  Kahtlcja 
enthalten  ebenfalls  kein  Datum;  die  Zeit  ihrer  Abfassung  kann 
jedoch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch  die  in  ihnen  vorkom- 
mende Erwähnung  Kandrüditjüs  und  seines  Jüngern  Bruders  Vi- 
kramaditjäs^  die  nach  der  richtigem  Darstellung  nicht  Söhne 
KirUivarman s ,  sondern  AdUjavarmans  waren,  bestimmt  werden J) 
Da  nun  der  Grofsvater  dieser  zwei  Brüder  im  Jahre  5GG  regierte, 
werden  seine  Enkel  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  ge- 
lebt haben.  Da  ich  vorläufig  nur  beabsichtige,  die  Zeit  der  In- 
schriften festzustellen,  brauche  ich  auf  den  Inhalt  derselben  hier 
nicht  einzugehen. 

Die  siebente  Inschrift  ist  an  derselben  Stelle,  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  gefunden  worden  und  enthält  eine  Landschen- 
kung VigajädUjcCs^  des  Sohnes  Vinajäditjas  und  des  Enkels  77- 
Lramädüja's.'^)  Da  sie  aus  dem  Jahre  der  Aera  des  Ccilivähana 
627  oder  705  datirt  ist,  kann  über  die  Zeit  ihrer  Herkunft  kein 
Zweifel  obwalten. 


1)  Observations  oti  Inscriptions  an  Copper-I'lalef!  ^  äug  up  at  Nour  in  ihe  Kädaü 
Dislrict  uf  the  Säwant  JVäri  State  in  April  1848.  By  Le  Gkanu  Jacoh  im 
./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  203  flg.  In  dem  Facsimile  der 
ersten  Iiisclirift  p.  213  ist  eine  Lücke  zwischen  den  Stellen,  die  von  Salju- 
craja  und  Vikramudilja  handeln;  ebenso  in  der  zweiten  und  achten  ebend. 
Nach  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  9  folgten  dem 
Satjacri ,  wie  er  hier  genannt  wird  und  der  im  (JaA«- Jahre  488  oder  5G0 
regierte,  Amara,  Aditjavarman  und  Vikramäditja;  der  erste  Name  fehlt  in 
Wathen's  Inschrift  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  200,  so  wie  in  dem 
Verzeichnisse  der  KdIt/kja-Kümge  von  demselben,  ebend.  V,  p.  345.  Ich 
bezeichne  diese  drei  Inschriften  durch  IV,  V  und  VI.  —  Sävantavari  bil- 
det den  nördlichsten  Theil  Konkana's  zwischen  dem  Meere  und  der  Sah- 
Jädri-Kctte  des  West-Ghat,  dem  Flusse  Gar  im  N.  und  den  Portugiesi- 
schen Besitzungen  im  S.,  nach  Edward  TnOKNTON's  Gazcllecr  etc.  IV  u. 
d.  W,  Saivunt  Wuree.  Das  Gebiet  wird  von  einer  Mahratta-Familie,  Na- 
mens Sävajitd,  unter  der  Oberhoheit  der  Hrittischen  Regierung  beherrscht. 
Suvnnta  ist  die  volksthüniliche  Entstellung  des  Sanskritworts  sdnunila,  mit 
dem  auch  ein  Häuptling  eines  Bezirks  bezeichnet  wird  ;  vari  ist  vermuth- 
lich  aus  vara,  Umgränzung,  entstellt. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  J.  of  the  B.  />*.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  20(5  mitge- 
theilteu  Inschriften,  wo  auch  ein  Facsimile  derselben  mitgotheilt  worden  ist. 
Einer  andern  Inschrift  von  ihm  und  einer  seines  Vaters  wird  ebend.  p.  210 
nur  gedacht.  Nach  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ■/.  of  the  /{.  As.  S.  IV, 
p.  11  trat  Viiiajuditja  seine  liegierung  an  im  (7d/c«  Jahre  0'.I8.  Ich  be- 
zeichne die  bek.nnntgemachte  Inschrift  durch  VII. 
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Die  jüngste  Urkunde  dieser  Art  für  die  Geschichte  der  Haupt- 
dynastie ist  eine  Laudschenkung  des  Gajasinha^  des  Sohnes  des 
(i(i(judcluimalla,  der  im  Jahre  940  der  (^dka-kavA  oder  1024 — 1025 
nichrern  Brahmanen  eine  bedeutende  Zahl  von  Dörfern  schenkte, 
deren  Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen.  *  j 

Alle  diese  Inschriften  besitzen  vor  den  übrigen  Schriftsiucken 
dieser  Art  den  Vorzug,  gröfstentheils  in  Prosa  geschrieben  zu  sein 
und  zwar  in  einem  einfachem  Stile,  als  die  meisten  übrigen.  Von 
Qloka  ünden  sich  nur  die  gebräucidichen,  in  denen  die  Verdienste 
der  Landschenkung  zu  frommen  Zwecken  gepriesen  und  die  Stra- 
fen angeführt  werden,  denen  solche  Monarchen  anheimfallen,  die 
dergleichen  Landschenkungen  beeinträchtigen  oder  gar  zurück- 
nehmen."^) Diese  Inschriften  sind  reicher  an  Thatsachen,  als  die 
meisten  übrigen.  Dieser  Vorzug  darf  jedoch  uns  nicht  veranlas- 
sen, die  Kritik  sich  einschläfern  zu  lassen;  denn  auch  die  Ver- 
fasser der  fraglichen  Inschriften  sind  nicht  von  dem  Vorwurfe 
frei  zu  sprechen ,  die  Thaten  der  ihnen  günstig  gesinnten  Fürsten 
in  einem  zu  günstigen  Lichte  dargestellt  und  ihre  Fehler  ver- 
schwiegen zu  haben. 

Aufser  der  Hauptdynastie,  deren  Residenz  Kaljänl  auf  dem 
Hochlande  war,  gab  es  noch  eine  untergeordnete  Dynastie  der 
Kälnkja ,  die  in  Konkana  an  der  Westküste  herrschte.  Von  ihrem 
Dasein  geben  drei  Inschriften  bis  jetzt  Kunde.  Die  erste  ist  in 
Nevär  in  Sävantavari  gefunden  worden  und  wird,  nach  dem  Cha- 
rakter ihres  Alphabets  zu  schliefsen,  aus  derselben  Zeit  mit  den 
Inschriften  VigajikUlja's  stammen,  d.  h.  aus  dem  Anfange  des 
siebenten  Jahrhunderts.  '^) 

Der  in  ihr  genannte  König  Mangalaräga,  der  Sohn  Vallahlias, 
scheint  der  Gründer  dieses  Nebenreichs  der  lu'ilukja  gewesen  zu 
sein,  wie  sich  später  ergeben  wird.  Die  zweite  Inschrift  stammt 
zwar  aus  Kolapura  auf  dem  Hochlande  her;    mehrere  Erwähnun- 


1)  A';-.  //  of  Mr.  Wathen's  Ancieni  Inscripliuns  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  III, 
p.  258  flg.  Ich  bezeicbue  sie  durch  VIII.  Sie  ist  iu  Miruy  gefunden 
worden,  welche  Stadt  nach  Edward  Tuornton's  Gazctleer  etc.  III  u.  d. 
W.  Meeru  29  Engl.  Meilen  O.N.O.  von  Kolapur,  im  südlichen  Mahratten- 

'    Lande,  16"  56'  nürdl.  Br.  und  92°  22'  üstl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  Sieh  die  Angaben  hierüber  oben  III,  S.  511,  nebst  ,')12,  Note   1. 

3)  Es  ist  die  dritte  der  a.  a.  O.  im  J.  of  ihc  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  III, 
p.  209  bekannt  gemachten.     Ich  werde  sie  durch  IX  bezeiclineii. 
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gen  in  ihr  thiin  jedoch  dar,  dafs  Somadeva  und  seine  Vorfahren 
in  Konkana  walteten.^)  Das  angebliche  Datum  (^dka  60  oder 
138  nach  Chr.  Geb.  verträgt  sich  nicht  mit  der  Form  der  Schrift, 
die  nach  dem  Urtheile  des  Herausgebers  dieser  Inschrift  ihr  das 
zehnte  oder  eilfte  Jahrhundert  als  Zeit  ihrer  Abfassung  zu- 
weist. Da  kein  Facsimile  mitgetheilt  worden  ist,  kann  ich  selbst 
kein  anderes  Urtheil  hierüber  fällen,  und  da  die  hier  aufgeführ- 
ten Fürsten  Somadeva  der  Erste,  Karnavelugideva  und  Somadeva 
der  Zweite  sonst  nirgends  erwähnt  werden,  vermag  ich  keine 
genauere  Zeitbestimmung  vorzulegen.  2) 

Diesen  Inschriften  ist  noch  eine  eilfte  hinzuzufügen,  die  eine 
Landschenkung  der  in  Kaljändpuri  an  der  Westküste  residiren- 
den  Kälukja  Komhadevaräga  enthält;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  der 
Qäka-Aersi  1182  oder  1260.3) 

Für  die  Kenntuifs  der  Schicksale  der  Kdlukja  gewähren  end- 
lich einige  Inschriften  der /a^äfi'a  mehrere  Beiträge ;  diese  Inschrif- 
ten näher  zu  bezeichnen  mufs  bis  dahin  verschoben  bleiben,  wenn 
ihre  Hülfsleitung  nöthig  sein  wird. 

In  Betreff  der  Abstammung  der  Kälukja  ist  zu  bemerken, 
dafs  zwei  Genealogien  bei  ihnen  gelten;  in  der  ersten  wird 
dem  HärUi  oder  richtiger  Härita  der  vornehmste  Platz  ein- 
geräumt,  weil   sie  oft  Häritipulra  genannt  werden.^)     Da   Härila 


1)  Seven  Ancient  Inscriptions  in  tlie  Devanagari  and  Hala-Kanari  characiers,  col- 
lecled  iii  the  vichnty  of  Kolapur,  and  translated  inlo  E?igUs/i.  By  Ball.  G. 
Shastree,  Esq.  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  U.  As.  S.  II,  p.  263  flg.  Es  ist 
die  erste. 

2)  Der  Name  Vetugideva  ist  offenbar  falsch.  Diese  Insclirift  bezeichne  ich 
durch  X. 

3)  Mr.  Wathen's  Translaiion  of  Ancient  Inscriptions  im  J.  of  the  li.  As.  S. 
V,  p.  177;  es  ist  die  achte  der  von  ihm  mitgethcilten  Inschriften,  deren 
Text,  allein  nicht  eine  vollständige  Uebersetzung  mitgetheilt  ist.  Sie  ist 
zum  zweiten  Male  bekannt  gemacht  worden  in  Observations  an  three  Copper- 
plales  Charters  gratcd  respcctively  A.  D.  933,  A.  D.  1261  and  A.  D.  1391, 
with  Facsvniles ,  Transscripts  and  Translatlons,  liy  Major  Le  Grand  Jacor 
im  J.  of  the  B-  B.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  105  flg.  Es  ist  die  zweite,  von 
der  ein  Facsimile  mitgetheilt  ist;  die  Umschrift  in  die  ]Qtz\ge  Devanayari- 
Scbrift  fehlt  in  meinem  Exemplare.  Die  Englische  Uebersetzung  ist  nicht 
ganz  frei  von  Mil'sverständnissen.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  XI. 

4)  Ueber  die  zwei  Genealogien  sieh  oben  III,  S.  572,  wo  die  fehlerhaften  Les- 
arten der  Namen  berichtigt  sind.  Diese  Ueneuniiiig  findet  sich  ■/..  B.  in 
Inschrift   Vll    a.   a.   O.    im   J.   of  the  li.  As.  S.  III,  p.  258;    Inschrift  I, 
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als  Verfasser  eines  dharmacä&lra  galt,  scheinen  die  Kfilukja  durch 
diese  Abstammung  ihre  Liebe  zur  Gerechtigkeit  ihren  Untertha- 
nen  haben  verkündigen  zu  wollen,  zumal  auch  Manu  bei  diesen 
Gelegenheiten  mit  als  Stammvater  gepriesen  wird.  Ihre  grofsen 
Erfolge  schreiben  diese  Monarchen  der  Gnade  Nürujana's  oder 
Vishnus  besonders  in  seiner  Verkörperung  als  Eber  zu,  so  wie 
der  Gunst  des  Kriegsgottes,  Kärlikeja.'^) 

Von  der  ältesten  Geschichte  der  Kdlukja  in  ihrem  Stamm- 
landc  habe  ich  schon  früher  gehandelt  und  dargethan,  dafs  aus 
ihrem  Geschlechte  vor  Gajasinha  Vislunwardliana,  ViyajädHja  und 
Suljagrl  in  AJodhjä  und  andern  Städten  des  Innern  Indiens  als 
Herrscher  residirt  hatten,  dafs  diese  neun  und  fünfzig  Könige 
nicht  als  nach  einander  regierende,  sondern  zum  Theil  als  gleich- 
zeitige betrachtet  werden  müssen;  dafs  sie  endlich  in  der  letzten 
Zeit  von  den  Jüngern  Gupta  abhängig  waren  und  diese  Abhän- 
gigkeit den  Gajasinha  bewog,  nach  dem  südlichen  Indien  auszu- 
wandern, um  sich  dort  eine  selbständige  Macht  zu  gewinnen.^) 
Er  unterwarf  sich  hier  die  altern  Reiche  der  Karta  und  RaUa^ 
oder  richtiger  der  Räshtrakuta ,  weil  es  in  einer  Inschrift  von  ihm 
heifst,  dafs  er  den  Indra,  den  Sohn  Krishnas,  aus  diesem  Ge- 
schlechte überwunden  habe.  3)  Diese  Bdsh(ra/:f/(a  müssen  einem 
altern  Zweige  dieses  Kriegergeschlechts  angehört  haben,  das  von 
Guzerat,  ihrem  Stammlande  aus  an  der  obern  Tapii  eine  Herr- 
schaft gegründet  hatte.  ^)  Er  wird  sich  auch  des  Reichs  der 
Andhrahhrltja  bemeistert  haben,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch 
des   gröfsten  Theils   desselben,    d.   h.   des   östlichen    der  Staaten 


ebend.  V,  p.  243  und  Inschrift  III  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S. 
II,  p.  10.  Da  Här'ili  als  ein  Patronymicon  von  flür'Ua  verstanden  werden 
könnte,  wäre  es  möglich,  jedoch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sein  Sohn 
Pankurikha  (über  welchen  sieh  oben  III,  S.  572,  Note  2  und  S.  05G,  Note  1) 
gemeint  sein  könnte. 

1)  Es  ist  daher  ein  Irrthuni ,  wenn  James  Bikd  .t..  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B. 
of  the  R.  As.  S.  II,  p.  10  behauptet,  dafs  dieses  Ceschlecht  sich 
von  einer  der  vier  Klassen  von  Buddhisten  ableitete,  die  KaUaka  genannt 
werden.  Diese  Geistlichen  haben  ihren  Namen  von  iln-cr  Kcla  genannten 
Tracht  erhalten;  sieh  die  Naclnvcisung  darüber  von  Buknouf  hitrod.  d 
l'hist.  du  B.  I,  p.  57  und  Le  Lotus  de  la  honne  loi  p.  392. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  050  und  über  seine  Zeit  oben  II,  S.  057. 

3)  Die  Inschrift  VII  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  259. 

4)  Sieh  meine  Bemerkung  hierüber  oben  III,  S.  540, 
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dieses  Monarclicn,  während  der  westliche  wahrscheinlich  erst  spä 
ter  den  Waffen  der  Kälukja  unterlag.')  Dieses  wird  in  den  Jah- 
ren nach  435  geschehen  sein.  Man  wird  dem  Gajasinha  eine 
ziemlich  lange  Kcgierung,  etwa  bis  475  zuschreiben  dürfen,  weil 
ihm  nachgerühmt  wird,  fünfzig  Männerbeherrscher  sich  unter- 
würfig gemacht  und  ihre  königliche  Lctxml  oder  Glücksgöttin 
sich  zugeeignet  zu  haben.-)  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran 
erinnert  zu  werden,  dafs  diese  Zahl  eine  sehr  übertriebene  ist, 
weil  Gajasinha's  Macht  auf  das  nördliche  Dekhan  beschränkt  ge- 
wesen sein  muis. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Ranavikrama  oder  liunaräya  wird 
nicht  die  Macht  seines  Vaters  erweitert,  sondern  nur  behauptet 
haben.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  er  nur  wegen  seiner  Wahr- 
heitsliebe, seiner  Freigebigkeit  und  Frömmigkeit  gerühmt  wird.-^j 
Er  wird  nur  kurze  Zeit  der  Träger  der  Macht  der  Kälukja,  etwa 
bis  485  gewesen  sein. 

.  Durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Pulakegi  wurde  das  Reich 
der  Kälukja  bedeutend  erweitert,  besonders  in  der  Richtung  nach 
Süden.  ')  Einer  Inschrift  zufolge  hatte  ein  König  von  Kola  seine 
Hauptstadt  Kaljäni  zerstört,  wodurch  Pulakegi  veranlafst  wurde, 
diesen  anzugreifen  und  seine  Hauptstadt  Kankl  zu  verbrennen. 
Er  überzog  dann  die  Reiche  der  Fürsten  von  Kcra ,  Kcrala  oder 
Mahlbar,  Sinhala  oder  Ceylon  und  Kalutga  mit  Krieg  und  nöthigte 
sie  zu  Tributleistungen.  ^)     Er   züchtigte  weiter  den  Beherrscher 


1)  Sieh  üben  II,  S.  934  und  IV,  S.  90. 

2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li.  As.  S.  III,  p.  259.  Watuen  über- 
setzt pankäcata  unrichtig  durch  fünf  Hundert. 

3)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J.  of  titc  As.  S.  of  li.  III,  p.  34;')  und  Inschrift 
II  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  li.  B.  of  the  li.  As.  S.  II,  p.  3.  lieber  den  Na- 
men sieh  oben  S.  91.  Walteb  Elliot  bemerkt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li. 
As.  S.  IV,  p.  8,  dafs  der  Name  liägasinha  nur  in  einer  Inschrift  vorkommt 
und  unsicher  ist. 

4)  Der  vollständigste  Bericht  von  den  Siegen  Pulakcci's  findet  sich  in  In- 
schrift I  im  J.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  345,  dann  in  der  von  Jcur  (über 
welche  sieh  oben  S.90,  Note  1)  und  einer  von  liarunfji  in  Maisur  bei  Walter 
Elliot,  ebend.  IV,  p.  9.  In  der  ersten  dieser  zwei  Inschriften  heifsfr  er 
der  Beherrscher  l^umpipura' s ,  das  vermuthlich  in  demselben  Lande  gesucht 
werden  mufs.  Sieh  aufscrdem  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  J.  of  the  U.  B. 
of  the  li,  As.  S.  II,  p.  9. 

5)  Walteu  Elhot  übersetzt  a.  a.  Ü.  im  J.  of  the  11,  As.  S.  IV,  p.  0  öhüpdla 
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der  Pdnrlja.  Von  diesen  Erfolgen  der  siegreichen  Fcldzüge  Pu- 
lakccfs  erregt  nur  die  Behauptung,  dafs  er  den  Beherrscher  Cey- 
lon's  überwunden  habe,  gerechtes  Bedenken;  wenigstens  liefert 
die  Geschichte  dieser  Insel  keine  Bestätigung  dieser  Angabe. 
Auch  mufs  die  Nachricht  verworfen  werden,  dafs  Pulakegi  seine 
siegreichen  Fahnen  nach  dem  Zwischenlande  der  Gangti  und  Ja- 
mimd  getragen  habe,  weil  dieses  Gebiet  damals  den  spätem  Gupta- 
Monarchen  unterthan  war.  ^)  Die  nördliche  Gränze  des  von  Pu- 
lake9i  beherrschten  Staats  wird  durch  die  Angabe  bestimmt,  dafs 
ihm  ein  Häuptling  der  Gonda,  Namens  Sil/Iidnt,  aus  dem  Geschlechte 
liuüranuUa's  unterthan  war;  er  beherrschte  unter  seiner  Oberhoheit 
das  Gebiet  AMÄ?m^/ ,  zu  dem  sieben  Hundert  Dörfer  gehörten,  und 
residirte  in  Aliktaka.'^)  Die  übrigen  Gränzen  des  weiten  Reichs 
dieses  mächtigen  Monarchen  lassen  sich  nicht  ganz  genau  ermit- 
teln; es  gicbt  jedoch  die  Erwägung  der  geographischen  Verhält- 
nisse des  Dekhans  und  die  der  Avenn  auch  nicht  unmittelbar 
von  Pulakeci  beherrschten,  so  doch  als-Vasallen-Staaten  ihm  ge- 
horchenden Länder  einige  dem  obigen  Zwecke  Vorschub  leistende 
Anhaltspunkte.  Gen  Norden  Gonchivana's  wird  das  Gebirge  sei- 
ner Macht  (Schranken  gesetzt  haben,  durch  das  das  Thal  der 
Tapfi  vom  Dekhanischen  Hochlande  geschieden  wird.  Gen  Westen 
bilden  die  Westghat  eine  natürliche  Gränze.  Gen  Süden  reichte 
seine  Oberhoheit  bis  zur  Brücke  Rdmas  oder  der  Adams-Brücke. 
Von  da  erstreckte  sich  seine  Herrschaft  bis  zur  Gränze  Oi'issa's. 
PulakcQi  kann  daher,  wenn  diese  Titel  nur  auf  das  Dekhan  be- 
zogen werden,  mit  Recht  ein  samräg  oder  Gesamratkönig,  der 
oberste  Herrscher  der  Grofskönige  und  der  einzige  Träger  des 
Sonnenschirms  betitelt  werden.^)  Diese  Behauptung  gilt  auch 
von  seiner  Annahme  der  fünf  hohen  Titel. 

Wenn  Pulakeci  einerseits  als  ein  Anhänger  der  Brahmani- 
schen Religion  dadurch  uns  entgegentritt,  dafs  er  Pferdeopfer 
veranstalten  liefs,  so  bekundete  er  andererseits  durch  seine  Erei- 


durch  Bltupal,  als  ob  es  der  Name  Bhupal's  sei;  bhüpäla  bedeutet  aber 
Beschützer  der  Erde,  also  König.  Ueber  die  Gränzeu  Kera's  sieh  oben 
I,  S.  LIV,  Zusatz  zu  S.  157,  Z.  7. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  491  flg. 

2)  Die  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihc  R.  As.  S.  IV,  p.   343. 

3)  Inschrift  I  a.   a.  ü.  im  ./.  of  l/ie  li.  As.  S.    V,    p.  343.      Ueber    den   Titel 
Pankamaluicabda  sieh  oben  S.  18,  Note  4. 

Lassen's  Ind.  .\Ucc  ili>.k..  IV.  7 
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gebigkeit  gegen  clie  Gaina,  dafs  er  dieser  Sekte  ergeben  war,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  als  eine  solche  erscheint,  die 
sich  der  Gunst  der  Monarchen  zu  erfreuen  hatte J)  Ein  vom 
Könige  veranlafster  Tempel  Gina's  war  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  Vaigäkha,  d.  h.  im  Anfange  Mai's  im  Jahre  der 
C<MY/-Aera  411  oder  489  vollendet  worden;  er  erhielt  den  Namen 
Trihhuvana  iilaka,  d.  h.  Sürnschmiick  der  Dreirveli,  und  wurde 
reichlich  geschmückt;  mehrere  Dörfer  wurden  den  Bedürfnissen 
der  Priester  dieses  Tempels  geweiht.  Der  König  wird  bei  dieser 
Gelegenlieit  Saljäcraja  genannt,  weil  er  den  frommen  Männern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährte.  Unter  diesen  ragte  Siddhä- 
nandin  hervor,  von  dem  fünf  Hundert  ausgezeichneter  Schüler, 
lilüakdrja,  Ndgadeva  und  Andere  gebildet  worden  waren. 

Pulakeci's  Sohn  und  Nachfolger  Kirtlivarman  scheint  die 
weiten  Besitzungen  seines  Vaters  behauptet  zu  haben.  Dafür 
spricht,  dafs  sein  Sohn  Vishnuvardhana  sein  Statthalter  in  dem 
Gebiete  im  Süden  der  Bliimä^  eines  bekannten  Zuflusses  der 
Krishnä,  war,  in  welcher  Provinz  des  Reichs  das  Dorf  Alanda- 
ürtha  lag,  das  er  im  achten  Regierungsjahre  des  Vaters  den 
Söhnen  Laxmanaüvämin  s  aus  dem  Geschlechte  des  Kucika  oder 
Gädhi's,  des  Vaters  des  Visvämitra,  verlieh,  damit  sie  das  Vaicva- 
deva,  das  Agnihotra  und  andere  Opfer  verrichten  konnten.-)  Er 
und  einige  seiner  Nachfolger  bedienen  sich  des  Titels  Satjacn, 
d.  h.  mit  wahrhaftem  Glücke  begabt,  während  andere  den  von 
VtkramfklMJa  oder  Vikrama,  d.  h.  Sonne  der  Heldenkraft  oder 
Heldcnkraft,  vorziehen. 

Von  Kirttivarman's  jüngerm  Bruder  MangaÜQa  ist  nichts  Er- 
wähnenswcrthcs  zu  melden.  liim  folgte  der  Sohn  seines  altern 
Bruders  Saljugraja.''^)     Von  ihm   wird   erzählt,    dafs  er   mehrere 


1)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  R.  As.  S.  V,  p.  343:  bei  Walter  Elliot 
ebend.  IV,  p.  8  und  Insclnift  III  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  Ihe  lt.  As.  S.  III, 
p.  207.     Das  Opferpferd  hiefs  Kirakuntha,  d.  h.  Lancjhals. 

2)  Inschrift  II  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  3;  Inschrift  VII 
im  ./.  of  Ihc  R.  As.  S.  III,  p.  260  und  bei  Walter  Ell-ot  a.  a.  O.  ebeml. 
IV,  p.  19.  Ueber  Kucika,  wovon  Kaucika  das  Patronymicon  ist,  sieli 
oben  III,  S.  751,  Note  1  und  S.  810,  Note  2. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  III ,   p.  280   und   bei   Waltku 

Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  9.     Aus  einer  in  einem  I  oder  5  Engl.  Meilen 
von  Dharwar  entfernten  Dorfo  Annihhfiva  gefundenen  Inschrift  erhellt,  dafs 
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SchifFbrückon  schlagen  liefs,  auf  welchen  er  über  das  Meer  setzte 
und  die  lievali  genannten  Inseln  heimsuchte.  Unter  diesem  Na- 
men Averden  am  füglichsten  die  kleinen  Inseln  verstanden ,  die 
in  der  Nähe  Bombay' s  liegen,  welche  durch  eine  schmale  Meeres- 
strafse  vom  Festlande  und  der  Insel  Sahelfe  i;ctrennt  sind.  Da 
die  auf  den  letzten  Inseln  sich  findenden  Felscntempel  schon  da- 
mals ausgegraben  waren,  konnte  dieses  Heiligthum  den  Ehrgeiz 
Saljd<;raja''s  anspornen.  In  Revati  liegt  vielleicht  eine  Anspielung 
auf  den  Namen  der  Narmadd  Revtl. 

Wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  fügte  er  Konkana  dem 
Reiche  seiner  Vorfahren  hinzu.  Eine  Bestätigung  dieser  Annahme 
gewährt  eine  in  diesem  Lande  gefundene  Inschrift,  die  dem  Kö- 
nige Manyßlaruga  angehört  und  nach  der  frühern  Bemerkung  über 
sie  nach  GOO  gesetzt  werden  kann.^)  Dafs  dieser  Fürst  dem  Ge- 
schlechte der  KiUukja  entsprossen  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
er  ein  Abkömmling  Harita's  geheifsen  wird.  Er  hatte  einen  ihm 
feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten,  Namens  Buddharüga,  den 
Sohn  (^ankaragana's,  überwunden,  der,  nach  seinem  Namen  zu 
urtheilen,  der  Religion  Qdkjasinha's  zugethan  war.  Auch  ein 
stammverwandter  Monarch,  Svdmirdga,  war  seinen  siegreichen 
Waffen  unterlegen.  Er  verlieh  durch  seine  Landschenkung  das 
in  Konkana  gelegene  Dorf  Kundikddakagrdma  dem  Vedakundigen 
Brahmanen  Prijasvamin,  der  sich  von  dem  Stammvater  Kdgjapa 
ableitete ,  mit  den  geAvöhnlichen  Privilegien.  Wir  ersehen  hieraus, 
dafs  dieser  Monarch  der  Lehre  der  Gaina  nicht  ergeben  Avar.  Er 
hatte  sich  vermuthlich  von  der  Oberherrschaft  der  Hauptdynastie 
losgerissen,  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

In  die  Zeit  Satjägraja's  wird  am  angemessensten  die  Inschrift 
verlegt,  deren  Urheber  Ndgavardhana,  der  Sohn  (JaJasmJia's  und 
der  Enkel  Pulake^fs  war.  ^)  Er  Avidmet  durch  sie  das  im  Gebiete 
dopardslära  gelegene  Dorf  Pdlibalagrdma  dem  Dienste  Kdpüecvara s 

öder    Vishnu's.     Nach   der  einheimischen   Ueberlieferune*    Avar   in 

•  !_> 

er  um  f'uka  488  oder  565  regierte.  Wathen  vermutliet  a.  a.  O.  im  /.  of 
ilie  li.  ^s.  S.  V,  p.  245,  dafs  mit  dem  Namen  lievat'idvipa  Sumatra  gemeint 
sei,  was  jedocb  die  Worte  nicht  zulassen. 

1)  Sieh  ohen  S.  03  und  Inschrift  VII  im  J.  of  Ihe  B.  B.  of  die  R.  As.  S.  III, 
p.  208. 

2)  Inschrift  III  iin  ./.  of  die  B.  B.  of  die  R.  As.  S.  II,  p.  4  flg.     Nach  p.   12 
ist  l'äliboda  der  Name  eiues  Häuptlings  der  Gdbli. 

7  '^ 
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der  Nähe  des  Dorfes  Argimanirl,  ohngefähr  5  Engl.  Meilen  von 
Trjamhakecvara  entfernt,  einst  eine  grofse  Stadt,  von  der  noch 
bedeutende  Ruinen  erhalten  sind  und  die  einst  der  Ilauptsitz  der 
Häuptlinge  der  Gaoli  oder  Kuhhirten  war. 

Von  Satjügraja  ist  noch  zu  melden,  dafs  ihm  aufserdem  ein 
Sieg  über  einen  Beherrscher  des  nördlichen  Indiens,  Namens 
Harshavardhana ,  zugeschrieben  wird,  über  dessen  Reich  ich  keine 
Auskunft  zu  geben  vermag,  i)  Es  kann  auf  keinen  Fall  einer 
der  zwei  ^f////'«  -  Monarchen  von  Kanjäkubga  gewesen  sein,  von 
denen  der  erste  um  580  den  Thron  bestieg,  der  zweite  607 
starb.-)  Um  die  Regierungszeit  Satjacraja's  zu  bestimmen,  ge- 
währt seine  vom  Jahre  565  datirte  Inschrift  eine  Anleitung.  •') 
Da  nun  Pulakegi  um  485  seine  Regierung 'antrat,  wird  er  wegen 
seiner  vielen  Tliaten  sie  bis  etwa  510  fortgeführt  haben  und 
seine  zwei  Söhne  KlrUivarman  der  Erste  und  Manf/aliQU  und  sein 
Enkel  Satjägraja  bis  ohngefähr  575  die  Träger  der  Macht  der 
Kälukja  geblieben  sein.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Aditj avarman 
ist  unbedeutend;  er  hintcrliefs  zwei  Söhne,  (^rhnadaöUja  und  Vi- 
kraniüdllja.^)  Der  erstere  scheint  nur  kurze  Zeit  regiert  zu  ha- 
ben, weil  von  ihm  gar  nichts  berichtet  wird,  als  eine  Land- 
schenkung, die  für  die  Geschichte  Indiens  von  keiner  Bedeu- 
tung ist.  Sein  jüngerer  Bruder  bestieg  den  Thron  im  Jahre  der 
(^V?/iY/-Aera  515  oder  593.  Die  von  den  Ktilukja  von  Kaljunl  ab- 
hängigen südlichen  Fürsten  müssen  sich  unter  seinen  Vorgän- 
gern gegen  ihre  tierrschaft  aufgelehnt  haben,  weil  ihm  nachge- 
rühmt wird,  dafs  er  die  Könige  der  Pänclja ,  der  Kola  und  der 
Kerala  oder  der  Malabaren  sich  unterworfen  habe.  Er  bezwang 
aufserdem  den  Stamm  der  Kadamha,  der  zu  einem  der  einflufsreich- 
sten  Geschlechter  unter  der  Herrschaft  der  A7//?/i^yV/f  gehörte  und  die 
später  eine  selbständige  Macht  sich  errangen. 


1)  Insclirift  IV  im  ./.  of  the  B.  B.  of  tlip  IL  As.  S.  TIF,  ji.  -'06  und  Inschrift 
V,  ebend. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  671. 

3)  Sieh  oben  S.  93  und  S.  98,  Note  3. 

4)  Inschrift  IV  im  ./.  nf  the  B.  B.  of  the  It.  As.  S.  III,  p.  206,  Inschrift  VI 
ebeud.  p.  211,  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  ./.  of  ike  II.  As.  S.  III,  p.  260 
und  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  cbeiul.  IV,  p.  9  und  p.  10,  wo  jedoch 
die  fehlerhafte  Angabe  vorkommt,  dafs  vor  AdUjavuriiian  ein  Vorgänger 
Anantu  aufgeführt  wird.     Dieses  mufs  der  Aiifaug  eines  Beinamens  sein. 
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Vikramdditja  hintcrllcrs  zwei  Sülinc,  die  sicli  in  die  Herr- 
schaft des  väterlichen  Reichs  theilten.  Vinajädäja  wird  den 
grörsernThcil  sich  zugeeignet  haben,  weil  er  als  ein  durch  seine 
Kenntnisse,  seine  umsichtige  Politik  und  seine  Tapferkeit  ausge- 
zeichneter Monarch  gepriesen  und  von  ihm  erwähnt  wird,  dafs 
er  seine  Widersacher  überwand ,  während  wir  von  seinem  Bruder 
Juddhamalla  nur  seinen  Namen  erfahren.')  Da  seine  Inschrift  in 
Niwdr  in  dem  Bezirke  Savanlavära  an  der  Malabarküste  gefunden 
worden  ist,  wird  er  ursprünglich  dort  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen  sein  und  von  dort  aus  einen  bedeutenden  Theil  des 
Hochlandes  sich  unterworfen  haben.  Er  vei*lieh  durch  seine 
Schenkungsurkunde  folgenden  Brahmanen:  dem  Devasvdmin  aus 
dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Bharadvdr/a,  dem  A'arknsvd- 
min  aus  dem  Gcschl echte  des  Kucika,  dem  Jagncisvdmin,  aus  dem 
Geschlechte  der  Kaundjnja ,  dem  Devasvdmin  aus  dem  Geschlechte 
der  Mmtdgalja ,  dem  Gargmvdmin  aus  dem  Geschlechte  des  Vedi- 
schen ^«W/i/n,  dem  Eudrasvdmin  aus  dem  Geschlechte  des  Stamm- 
vaters Kdqjapa  und  dem  Rasavarman  aus  dem  Geschlechte  Valsa''s^ 
eines  der  Stammväter  der  fünf  Geschlechter  der  6V/w(/^/- Brahma- 
nen mehrere  Dörfer,  deren  Namen  unsicher  und  gleichgiltig  sind.  2) 
Es  wird  hieraus  ersichtlich,  dafs  Vinajaditja  nicht  wie  sein  Vor- 
gänger Pulakeri  der  Sekte  der  Gaina  ergeben  Avar.  Durch  seine 
Besitznahme  eines  Theils  des  väterlichen  Reichs  trug  er  zur  nach- 
herigen Schwächung  desselben  wesentlich  bei. 

Nach  Vinajäditja's  Tode  scheinen  Juddhamalla  und  sein  Sohn 


1)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  B.  B.  of  tlie  R.  As.  S.  III,  p.  208; 
Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  ./.  of  tlie  li.  As.  S.  III ,  p.  2G1  ;  die  Inschrift 
von  Jeur  ebend.  p.  9  u.  p,  40  und  Insclirift  VII,  ebend.   III,  p.  2R7. 

2)  Von  den  weniger  bekannten  Namen  Maiid<jalja  und  Kauncliiija  ist  zu  be- 
merken ,  dafs  der  erstere  scliou  in  zur  Vedischen  Litteratiir  gehörigen 
Schriften    erwähnt    wird,    z.   B.    ein   Naka    Maudgalja    in    Tailir'ija    Aran- 

jfifca  in  A.  Weber's  l7id.  S(ud,  I,  S.  78  u.  a.  Nachweisungen  über  den 
Namen  Kaundinja  geben  O.  Boehtlingk  und  R.  Roth  in  ihrem  Sanskrit- 
Pt'örlerbuche  u.  d.  W.  Ueber  Vutsa  sieh  oben  III,  S.  718.  Ich  bemerke 
noch,  dafs  Viciajädilja  seinen  Beinamen  Saptacaii  deshalb  erhalten  hat, 
weil  zur  Stadt  Rämapura  700  Dörfer  gehörten.  Von  den  vielen  gleichna- 
migen Städten  wird  diejenige  die  meisten  Ansprüche  besitzen,  welche 
nach  Edwaüd  TnoitxTON's  Gazettecr  u.  d.  W.  Rampoor  in  Guzerat,  64 
Engl.  M.  nordöstlich  von  Baroda  und  112  Engl.  M.  südöstlich  von  Alnned- 
dhad,  22"  26'  nördl.  Br.  und  95"  40'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 
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Vigajadüjn  das  ganze  Reich  ihrer  Vorahnen  wieder  beherrscht  zu 
haben.  Da  von  den  meisten  ihrer  Nachfolger  nur  wenig  erhcb- 
iiche  Thatsachen  überliefert  werden  und  es  den  Lesern  dieses 
AVerks  wenig  frommen  kann,  ihre  Namen  kennen  zu  lernen, 
werde  ich  im  Verfolge  der  Geschichte  der  Kähtkja  von  Kaljdni 
micli  damit  begnügen,  die  Ilauptmomcnte  aus  ihrer  Geschichte 
hervorzuheben  und  die  Kamen  der  IMonarchen  aus  diesem  könig- 
lichen Hause  in  einer  Beilage  mittheilen.  ^) 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Vinajäditja's  verloren  die  Kälukja 
die  oberste  Herrschaft  an  die  RoUa,  welche  der  Gründer  ihrer 
Macht  Gnjasinha  nicht  vollständig  vernichtet  hatte. '^)  Die  Mehr- 
zahl der  Inschriften  der  Fürsten  dieser  Familie  ist  in  Samadati 
in  der  Nähe  von  Pängshir  gefunden  worden,  in  welcher  Gegend 
daher  ihr  Hauptsitz  gewesen  sein  wird.^)  Da  die  Inschriften  aus 
den  Jahren  zwischen  979  und  1019  nach  der  Aera  des  (^ulivdluma 
oder  zwischen  1057  und  lo97  herrühren,  ergiebt  sich  hieraus, 
dafs  sich  diese  Fürsten  noch  später,  ob  zwar  in  einer  abhängi- 
gen Stellung  erhalten  hatten. 

Zur  Schwächung  der  Macht  der  h'älukja  trugen  auch  die 
Jädava  und  Kalakuri  oder  richtiger  die  Kulahuri  bei.  Der  Mo- 
narch aus  dem  ersten  Geschlechte,  Krishnaräga ^  der  etwa  um 
780  ein  Reich  im  nordwestlichen  Dekhan  besafs,  wird  wegen 
seiner  Siege  über  die  Kälukja  gepriesen.'')     Einem   zweiten  Ver- 


1)  Sieh  unten  BcUcKje  IV,  2.  II,  1. 

2)  Walter  Elhot  a.  a.  0.  im  J.  of  (he  H.  As.  S.  IV,  p.  10.  Die  p.  11  aus 
James  Tod's  Annals  etc.  of  Räjasthan  I,  p.  Ofj  angeführte  Stelle,   der    zu- 

■  folge  im  Jahre  931  Bhogaräya,  der  letzte  der  Kavara,  von  dem  in  Ana- 
laväta  residirenden  Mülaräga ,  dem  Sohne  des  Solanki  Gajasinha ,  vertrie- 
ben sei,  hat  keinen  V/ertli,  weil  Midarüga  der  Sohn  Snmantasinha's  war, 
nach  oben  III,  S.  556,  und  weil  Bhoga  nach  S.  844  von  997  bis  1053  re- 
gierte; dann  gehörte  er  bekanntlich  dem  Geschlechte  der  Prumära  an. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ,/.  of  ihe  li.  As.  S.  IV,  p.  37.  Samadati  lag 
vermuthlich  in  der  Nähe   Devagiri's. 

4)  Copper  -  I'lale  Tnscriptioii  found  in  the  Nasik  District ,  hy  L.  R.  Reid,  Esq., 
and  translated  hy  ihat  Gentleman' s  Dated  Saka  730  {A.  D.  808)  im  ./.  of  the 
R.  As.  S.  V,  p.  350.  Es  ist  die  zweite  der  dort  mitgotheiltcn  Inschriften. 
Da  der  Urheber  der  Inschrift  im  Jalire  808  auf  dem  Throne  safs,  und 
zwischen  ihm  und  Krishnaräga  nur  ein  Herrscher,  Namens  Paura,  erwähnt 
wird,  darf  der  erste  um  780  gesetzt  werden.  Ueber  die  Lnge  von  Näsika 
sieh  oben  III,  S.  172. 
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treter  dieses  altberüliniten  Stammes,  dem  Krisimarärja ,  der  um  810 
gesetzt  worden  kann,  wird  ebenfalls  nachgerühmt,  dafs  er  die 
KCdukja  hart  bedrängt  habe.')  Es  ist  aufscrdcm  schon  früher 
dargetlian  worden,  dafs  Gajasmha  aus  dem  Geschlechte  der  Kala- 
hiri  von  dem  obern  Narmadä -Thal^i  aus  um  880  die  Kälukja  mit 
grofsem  Erfolge  bekriegte.  2) 

Durch  Tailapa,  mit  dem  Beinamen  Vikramaditja,  der  seine 
Regierung  im  Jahre  der  6V?/.rt-Aera  895  oder  973  antrat,  begann 
die  Macht  der  Kälukjd  sich  von  der  vorübergehenden  Schwä- 
chung zu  erholen,  von  der  sie  befallen  worden  war.-^)  Nach  der 
richtigen  Lesart  besiegte  er  die  Pidshlraknla  und  tödtctc  den  im 
Jahre  985  gestorbenen  Prdmära  Mungo.  Die  in  dieser  Erzählung 
erscheinenden  Bäshtraküla  werden  Stammverwandte  der  Haupt- 
dynastie gCAvesen  sein,  die  im  obern  7V//)/<  -  Thale  ein  kleines 
Reich  gestiftet  hatten.  ^)  Sein  Sohn  Satjdrraja  oder  Salja^ri  un- 
terwarf sich  Konkana  und  belehnte  mit  diesem  Lande  den  I'ürsten 
Kciurdga  aus  dem  Stamme  Qildhära^  welcher  früher  in  Sinhala 
oder  Ceylon  geherrscht  hatte  und  sich  von  dem  Könige  der 
Vidjddhara  genannten  Halbgötter  ableitete.  ^) 


1)  Observations  on  three  Copperplate  Chmicrs  granted  respectively  A.  D.  983,  A. 
D.  1201  and  A.  D.  1391  ,  witk  Facsimiles ,  Iransscripts  and  Translations. 
ßy  Major  George  Le  Grand  Jacob  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S. 
IV,  p.  111,  nebst  PI.  I.  Es  ist  die  erste  der  drei  dort  mitgetheilten  In- 
schriften. Der  Setzer  derselben,  Govinda  II.,  hatte  sieben  Vorgänger  und 
wird  nm  810  geherrscht  haben.  Diese  Inschriften  sind  in  Rümapura  ge- 
funden worden. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  832. 

3)  Walter  Elhot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  120.  In.schrift  VII 
a.  a.  O.  ebend.  III,  p.  200,  wo  die  richtige  Lesart  Rdshtrakida  statt  Ralta- 
kilo  sich  findet ,  an  deren  llichtigkeit  Waltee  Elliot  jedoch  zweifelt. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  551. 

5)  Description  of  a  Copperplate  found  ai  KJiarepidam  on  the  Viziadurga  River, 
with  a  Facsimile  a  Transscript  in  Balbodh ,  witk  a?i  English  Translation.  In 
a  letter  to  the  Frcsidenl  of  the  Society.  By  Ball.  Gangadhar  Shastree, 
Esq.,  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  200  flg.  Ueber  die  Vidjd- 
dhara sieh  oben  III,  S.  552,  Note  1.  Die  spätem  Fürsten  hiefsen  Ghalta- 
phala,  Krishutrdga,  Dharmaräga,  Daivapa,  Avasara,  Adiljavarman,  Indrardga 
lind  Bkima,  dessen  Sohn  Rühuräga  war,  wie  der  Name  richtiger  geschrie- 
ben wird,  weil  Rahu  kein  Wort  ist;  es  ist  allerdings  auffallend,  dafs  ein 
Fürst  von  diesem  bösen  Geiste,  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  verur- 
sacht,   seinen  Namen  erhalten   hat.  —  Da  Saljucraja  oder  Satjacri  1008 
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Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  hiefs  Gimüiaketa,  von  des- 
sen Sohne  Glmulavähana  die  spätem  Vertreter  desselben  abstammen. 
Wie  es  gekommen  ist,  dafs  diese  aus  Ceylon  stammende  fürstliche 
Familie  sich  eine  so  hervorragende  Stellung  in  Konkana  zu  ver- 
schaffen verstanden  hatte,  ist  unklar;  dagegen  gewifs,  dafs  Räliu- 
rdga  AA'ährend  der  Regierung  Safjäct^aja's  in  diesem  Lande  sein 
Vizekönig  um  1003  war.  Er  residirte  in  Kandrapura  und  ver- 
lieh am  Tage  des  Vollmondes  des  Monats  Gjeshtha  oder  im  An- 
fange Juni's  einige  Dörfer  den  Priestern :  dem^^re/V/,  einem  Nach- 
kömmlinge Mattamajdras^  seinem  giiru  oder  Lehrer  in  den  heili- 
gen Wissenschaften. 

Der  Vasall  der  Kälukja  in  Konkana  mufs  sich  gegen  sie  spä- 
ter empört  haben,  weil  von  dem  Sohne  Dacavarna's,  des  Jüngern 
Bruders  von  TaUahhüpa^  dem  Gajasinha  oder  Gagadekamalla  be- 
richtet wird ,  dafs  er  die  Beherrscher  dieses  Landes  besiegte.  ') 
Auch  in  der  Richtung  nach  Süden  befestigte  er  wieder  die  Macht 
seines  Geschlechts;  er  überwand  nämlich  in  einer  Schlacht  den 
König  Kolas.  Er  feierte  seinen  Sieg  über  diesen,  als  er  mit  sei- 
nem sieggekrönten  Heere  in  Kolliupura,  dessen  Name  jetzt  Kola- 
pur geschrieben  wird,  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  im  An- 
fange Mai's  des  Jahres  1024  durch  die  Verleihung  des  Dorfes 
Mändahhürigrama  an  den  r6'(?Ä- kundigen  Brahmanen  Väsudeva- 
varmdn.,  den  Sohn  (^ridharabhatiä' s ,  den  Enkel  Bevandrjabhattä's, 
aus  dem  Ge schlechte  der  Kaugika. 

Sein  Sohn   und  Nachfolger  Somecvara   der    Erste,    mit    den 


starb ,  wird  Rahuracja  auch  unter  seinem  Nachfolger  Vikramäditja  1.  oder  V. 
iu  Konkatia  Unterkönig  geblieben  sein.  —  Statt  Silära  ist  ohne  Zweifel 
Cilähära  zu  lesen,  weil  dieser  Stamm  der  Jiägapuira  sich  von  dem  Könige 
der  Vidjädhara  Gtmütavähana  ableitet,  wie  schon  oben  S.  103  bemerkt  wor- 
den ist. 
1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  llie  li.  As.  S.  IV,  p.  313  und  Inschrift 
III,  ebend.  III,  p.  264  flg.  In  diesem  Lande  finden  wir  einen  Nebenzweig 
der  hiälukja  durch  die  folgenden  vier  Könige:  Somadeva  I.,  Kar  na ,  P'etu- 
gideva,  dessen  Name  deutlich  falsch  gelesen  ist,  und  Somadeva  II.  ver-, 
treten;  die  drei  ersten  waren  Söhne  ihi-er  Vorgänger,  der  letzte  der  Bru- 
der seines  Vorgängers;  sieh  Inschrift  VIII  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  II,  p.  270.  Nach  den  unten  Beilage  IV,  II,  2  gegebenen  Nachwei- 
sungen waren  die  zwei  ersten  Somadeva  I.  und  Karna  unabhängige  Für- 
sten ,  Velugideva  dagegen  der  Vasall  Gajasinha  s  und  Somadeva  IL  der  des 
ersten  Somecvara's. 
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Beinamen  Trllokjamcüla  und  AhavamaJIa,  war  nacli  dem  Zeugnisse 
der  Verfasser  der  drei  Inschriften ,  in  denen  seine  Thaten  gefeiert 
werden,  ein  grofser  Eroberer.  Bei  der  Bourtheilung  der  Angaben 
über  diese  Eroberungen  ist  es  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen, 
dafs  die  Ausdrücke  zu  allgemein  und  unbestimmt  sind,  so  dafs  es 
zweifelhaft  wird,  ob  wirkliche  Eroberungen  oder  nur  glückliche 
Feldzüge  zu  verstehen  seien.  ^)  p]s  wird  richtig  sein,  dafs  er 
den  König  der  Kola,  Naradeva.,  die  Päncija  und  die  Kerala  oder 
Malabaren  besiegt  habe;  dagegen  mufs  in  Abrede  gestellt  wer- 
den, dafs  er  mit  glücklichem  Erfolge  Müfjddha ,  Kanjäkuhga, 
Anga  oder  das  nordwestliche  Bengalen,  Banga  oder  das  südliche 
Bengalen,  Nepäla.  die  Tiirushka  oder  die  Turänier  und  die  an 
der  nordwestlichen  Gränze  Indiens  wohnenden  Kha<^a  besiegt 
habe.  Someovara  mag  Suräshira  angegriffen  und  Uggajini  bela- 
gert haben,  obwohl  die  Geschichte  dieser  Länder  auch  dieser 
Nachricht  keinen  Vorschub  leistet.  Am  besten  beglaubigt  ist 
dieses  Monarchen  Kamjif  mit  dem  Könige  von  Kola,  Dieser  hatte 
einen  Angriff  auf  KunlidadcQa  gemacht  und  die  prachtvollen  Gaina- 
Tempel  in  Pulikaranagara  zerstört.  Nach  seiner  siegreichen 
Rückkehr  aus  dem  Süden  wurden  diese  Tempel  auf  den  Befehl 
Someqvards  von  Lokanamundaka  wieder  hergestellt  im  Jahre  der 
(^äka- Aersi  993  oder  1071.-)  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste 
verlieh  der  Monarch  seinem  ersten  Minister  Nägadcrja  das  Gebiet 
Svamir,  das  jetzt  Suvänur  oder  Shanur  genannt  wird.  Dieser 
König  war  daher  zur  Lehre  der  Ga'mfi  zurückgekehrt,  welcher 
sein  berühmter  Vorgänger  Pidakeqi  und  mehrere  Nachfolger  des- 
selben gehuldigt  hatten. 

Von  Vikramäditja  dem  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Kdlivi- 
krama,  Parmadiräja  und  Trihhiwanamcdla ,  dem  Sohne  Somegvaras 
des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Tribhuvanamalla ,  der  von  1076 
bis  1127  herrschte,  ist  zuerst  zu  melden,  dafs  er  statt  der  von 
seinen  Vorfahren  gebrauchten  Aera  des  QdUvuluma  die  des  Vi- 
kramädiljd  einführte.^)  Diese  Aenderung  scheint  jedoch  keinen 
allgemeinen  Eingang  gefunden  zu  haben. 


1)  Walter  Elliot    a.  a.  O.    im   ,/.  of  Ute  li.  As.  S.  IV,   p.  313.     l'eber  die 
Banga  sieh  oben  III,   S.  752  und  über  die  Khaca  ebend.   II,  S.  44  u.  s. 

2)  Pulikaranagara  scheint  im  Süden  der    Tiingabhadrä  gelegen  zu  haben. 

3)  AValter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  die  R.  As.  S.  IV,  p.  14. 
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Unter  der  Regierung  dieses  Königs,  der  von  78G  bis  827 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte,  erstieg  die 
Macht  der  k'älukja  ihren  Gipfelpunkt,  von  der  sie  erst  gegen 
das  Ende  der  Regierung  dieses  mächtigen  Herrschers  herabge- 
stürzt Avard. ')  Sie  war  schon  früher  von  dem  Vasallenfürsten  in 
Konhana  und  dem  Belldla-Kömge  von  DväiYisamudra  ernsthaft  ge- 
fährdet worden.  2)  Sein  Statthalter  in  dem  südlichen  Theile  sei- 
nes weiten  Reichs,  Atangiäcvu^  besiegte  diesen  Feind,  dem  die 
Pändja  Beistand  leisteten.  Nachher  dämpfte  er  den  Aufstand  in 
Konkana.  Dieser  Vikramädiija  zeichnete  sich  durch  seine  Bauten 
aus,  auf  welche  sich  zum  gröfsten  Theile  seine  Inschriften  be- 
ziehen. Dafs  er  in  dieser  Hinsicht  äufserst  thätig  war,  wird  aus 
dem  Umstände  ersichtlich,  dafs  ein  Hundert  und  fünfzig  Inschrif- 
ten von  diesem  Monarchen  veranlafst  worden  sind.  Von  der  von 
ihm  erbauten,  verschönerten  und  nach  seinem  Namen  Vikrama- 
ptira  benannten  Stadt  sind  noch  grofsartigo  Ruinen  erhalten. 

Die  Macht  der  Kälukja  von  Kaljäni  hatte  unter  der  Regie- 
rung des  oben  erwähnten  Herrschers  ihr  Zenith  erstiegen  und 
wurde  bald  nachher  von  dieser  Höhe  herabgestürzt.*^)  Während 
der  Regierung  >S'o»^^(;mrrt's  des  Dritten,  mit  dem  Beinamen  ^/if/m- 
jekamaUa^  empörte  sich  gegen  ihn  sein  Vasall  ProJi  in  Aruna- 
konda  oder  Warangol^  der  Hauptstadt  Telingana's,  und  besiegte 
seinen  Feldherrn  Tailapa ;  er  behauptete  seine  Unabhängigkeit 
und  nach  ihm  sein  Sohn  Rudradeva  seit  etwa  1105.  Dieser  ero- 
berte nachher  1  1 25  Orissa  und  stiftete  in  diesem  Lande  die 
KäkaUja-  oder  A'a/,r//;'«-Dynastie.  *)  Unter  TalUipadcva  s  des  Zweiten, 
mit  den  Beinamen  I'armadiruja  und  TrilokJamcdJa,  Regierung,  der 
von  1160  bis  1182  auf  dem  Throne  seiner  Vorahnen  safs,  lehnte 
sich  Vigala  aus  dem  Geschlechte  der  Kalakwi,  der  Oberbefehls- 
haber des  Heeres   war,    gegen  ihn  auf. ^)      Die   älteste  Inschrift 

1)  Die  Beziehungen  dieses  Kälukja  -  Monarclicu  zu  dem  Könige  Karmira's, 
IJarsha,  sind  oben  III,  S.   1080  besprochen  worden. 

2)  Waltek  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  15,  wo  der  Namo 
unrichtig  Ilorsal  geschrieben  wird.  Dvärasamuäid  oder  Halahidu  liegt  25 
Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Sermgapattam. 

3)  Waltee  Elliot  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.  15  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  4  flg. ,  wo  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  berichtet 
sind.     Somecvara  III.  regierte  von  1127  bis  1138. 

5)  lieber  die  Abstammung  dieses  Geschlechts  sich  oben  III,  S.  829,  nebst 
Note  2. 
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dieses  mächtigen  und  unternehmenden  Mannes  trägt  das  Datum 
Cdka  1070  oder  1157;  er  begnügt  sich  hier  mit  dem  Titel  eines 
Mnluimandalcrrara's  oder  eines  Statthalters  eines  grofsen  Gebiets. 
Erst  sieben  Jahre  später  fülilte  er  sich  stark  genug,  um  seinen 
Herrn  anzugreifen,  den  er  nöthigte,  in  dorn  Gebirgslande  am 
Fufse  dös  westlichen  Ghat  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  Avährend 
er  selbst  in  Anifjiri  sich  als  König  ausrufen  liefs. ')  Tailapa- 
deva  mufs  nachher  auf  eine  kurze  Zeit  seine  Hauptstadt  wieder- 
gewonnen haben,  weil  Inschriften  von  ihm  aus  dem  Jahre  des  ^d- 
Uvähana  1079  oder  1157  bezeugen,  dafs  er  noch  in  Kaljdni  resi- 
dirte;  später  wurde  er  von  Vigala  gezwungen,  nach  Gnjaslapin'a 
oder   Vanavasa  zu  entfliehen.  2) 

Mit  Someqvara  dem  Vierten,  mit  den  Beinamen  Tribhiwana- 
ma/la  und  Viraso?na^  erreichte  die  Macht  der  Kälvkja  von  Kaljäni 
ihre  Endschaft.  ^)  Der  Sturz  ihrer  Herrschaft  Avurde  durch  den 
Umstand  verzögert,  dafs  Vigala,  welcher  den  Lehren  der  Gaina 
zugethan  war,  den  Plan  hegte,  die  Lingäjata  genannte  Civaitische 
Secte  zu  unterdrücken;  er  und  seine  Söhne  verloren  damit  einige 
Zeit,  so  dafs  der  Vater  nicht  sogleich  seine  ehrgeizigen  Pläne 
ausführen  konnte.  Somecvara  der  Vierte  benutzte  diese  Gelegen- 
heit, um  sich  noch  während  einer  kurzen  Zeit  nach  dem  Tode 
seines  Mitbewerbers  um  die  höchste  Macht  auf  dem  Throne  sei- 
ner Altvordern  zu  behaupten.  Sein  Heerführer  Bhänanda,  der 
Sohn  des  Rävana  Dandana jaka,  besiegte  die  Kalakuri.  Die  Fund- 
orte der  von  seinem  Oberherrn  herstammenden  Inschriften,  von 
denen  sich  keine  weit  im  Norden  der  Tungahhadrä  vorfinden,  be- 
weisen, dai's  sein  Reich  bedeutend  beschränkt  worden  war.  In 
diese  Zeit  seiner  Herrschaft   ist   eine   Inschrift   zu  verlegen,    die 


1)  Diese  Stadt  wird  von  Aniijerree  nicht  verschieden  sein ,  die  nach  Edward 
Thornton's  Gazetieer  etc.  I  u.  d.  "W.  in  Dharwar ,  25  Engl.  M.  im  Osten 
der  gleichnamigen  Stadt,  15"  25'  nürdl.  Br.  und  03"  30'  östl.  L.  von 
Ferro  liegt. 

2)  Vanavasa,  welches  zuerst  in  den  Inschriften  Jcoka's  erwähnt  und  von 
Plolemaios  Banavasei  genannt  wird ,  liegt  au  der  obern  Varadd ,  einem  Zu- 
ströme 7.\ix  Tungabhadrä ,  einem  Zuflüsse  ziu  Krishna ;  sieh  oben  ??,  S.  183. 
Diese  zwei  Namen  werden  am  passendsten  so  unterschieden,  dafs  Vana- 
vasa die  Gegend,  Vänaväsi  dagegen  die  Hauptstadt  bedeutet.  Für  diese 
Unterscheidung  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  in  Inschriften  z.  B. 
bei  Walter  Elliot  a.  a.   O.  p.   36   Vänaväsapur'i  vorkommt. 

3)  Walter  Elliot  a.   a.  0.  im  ./.  of  (he  R.  As.  S.  IV,  p.  16  flg. 
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er  unter  einer  Vigalas  hat  eingraben  lassen.  Die  erste  trägt  das 
Datum  der  Aera  des  Cälivähana  1089  oder  1167  und  besagt ^  dafs 
Vigala  einige  Lingcijata,  die  in  einem  Streite  mit  den  Gaina  die 
Oberhand  gewonnen  hatten,  durch  Belohnungen  ehrte;  die  zweite 
bezeugt  den  oben  erwähnten  Sieg  Bhänatida's  über  die  KalakunJ) 

Wie  lange  Some9vara  nach  1 1 89  sich  behauptete ,  läfst  sich 
nicht  sagen,  weil  keine  seiner  Inschriften  später  datirt  sind. 

Zum  Sturze  der  Herrschaft  der  Kahikja  trugen  aulsor  den 
Kalakuri  unter  der  Anführung  Vigalas  auch  die  Jädava  und  die 
^rt//<//«- Monarchen  von  Dväramnmdra  bei,  wie  später  dargethan 
werden  wird.  Bevor  ich  jedoch  mit  der  Geschichte  dieser  letzten 
Könige  fortfahre,  dürfte  es  noch  angemessen  sein,  einige  Bemer- 
kungen über  die  Religion  ihrer  Vorgänger  und  ihre  Staatsverfassung 
hier  einzuschalten. 

Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  in  Kaljdni  residirenden 
Kälukja  bezeugt,  dafs  sie  Verehrer  des  Civa  waren,  der  hier  vor- 
zugsweise Mahddeva  geheifsen  wird.  2)  Den  Schenkungs  -  Urkun- 
den ist  die  Figur  des  linga  oder  des  Phallus  beigefügt  und  in 
mehrern  der  prachtvollen  Tempel  im  südlichen  Mahratten  -  Lande 
nimmt  Mahddeva  die  mittlere  Stelle  ein,  während  Brahma  auf  der 
einen  Seite  und  Vishnu  auf  der  andern  erscheint.  Mahddeva  tritt 
uns  daher  als  höchster  Gott  entgegen.  Dieses  schliefst  jedoch 
nicht  aus,  dafs  diese  Monarchen  auch  den  Vishnu  anbeteten,  vor- 
zugsweise in  seiner  Verkörperung  in  der  Gestalt  des  Vardha^s 
oder  Ebers.  ^)     Dabei  waltete  unter  der  Herrschaft   einiger  Mit- 


1)  Diesem  Monartlieu  gehörte  eine,  theils  in  Sanskrit,  theils  in  der  ffala- 
kanara  oder  alten  A'arn«^«- Sprache  abgefafste  Inschrift,  die  nicht  genau 
übersetzt  sein  kann ,  weil  er  in  ihr  der  Sohn  Bhuvanamalla' s  genannt  wird, 
während  Tribhuvanamalla  sein  Beiname  ist.  Diese  Inschrift  ist  in  Kuru- 
gade  gefunden  worden ,  welches  14  Engl.  M.  im  Norden  von  Bellari  in 
der  Nähe  der  Tumjahhailrü  liegt,  und  ist  von  Coi-kbkooke  in  seinen  Mine. 
Ess.  II,  p.  267  flg.  verötTentlicht  worden.  Der  erste  in  ihr  erwähnte  Fürst 
Raa-niitalla  wird  in  das  achte  .Jahrhundert  gesetzt  und  soll  im  südlichen 
Dekhan  geherrscht  haben. 

2)  Waltbr  Ei.liot  a.  a.  O.  im  ./.  of  die  li.  As.  S.  lY ,  p.  18  flg.  Ein  anderer 
Name  Civa's,  Cavibhu,  findet  sich  in  der  oben  Note  1  aqgeführten  In- 
schrift bei  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  272. 

3)  Z.  15.  in  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  li.  As.  S.  V,  p,  343,  in  Inschrift 
II  a.  a,  O,  im  ./.  of  die  li.  />'.  of  die  R.  As.  S.  II,  p.  3—4  und  in  Inschrift 
III,  ebend.  III,  p.  26G. 
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glieder  dieses  Herrscher-Geschlechts  eine  grofse  Toleranz  in  Be- 
ziehung auf  die  Keligion  ob.  Wir  haben  oben  gesehen ,  dafs  der 
mächtige  Pulakegi  sehr  die  6V/?>?«  -  Lehre  begünstigte;  und  sein 
Nachfolger  Vigdjäditja,  mit  dem  Beinamen  VikrumCulUju^  beschenkte 
reichlich  einen  Tempel  dieser  Sekte. ')  Diese  Bemerkung  gilt  auch 
von  der  Religion  Cahjadnhcis;  aus  einer  Inschrift  Vikramäditjas 
des  Zweiten  oder  Fünften  aus  dem  Jahre  der  r«/.Y/-Aera  1017  oder 
1095,  die  in  einem  verlassenen  Tempel  in  der  Festung  Damhul 
gefunden  worden,  erhellt,  dafs  der  dortige  Vorsteher  der  Kauf- 
mannschaft ein  vihura  oder  Kloster  mit  allen  Bedürfnissen  aus- 
gestattet hatte.  -)  Es  kommen  Spuren  der  Verehrung  der  Schkm- 
gengöttcr  vor,  deren  Kult  im  westlichen  Indien  früher  weit  ver- 
breitet war;  ein  ManäaleQvara  oder  Statthalter  eines  Bezirks,  Na- 
mens <S7/<^/Äw,  leitete  sich  ab  von  dem  iAV//7«w///c«  oder  dem  Schlan- 
geugeschlechte  und  hatte  das  Gelübde  abgelegt,  nach  dem  Hei- 
ligthume  des  Königs  der  Schlangen  zu  pilgern.  Andere  vornehme 
Männer  nannten  sich  Aheja,  welcher  Name  von  ahi,  Schlange, 
abgeleitet  ist.  In  vielen  alten  Tempeln  fanden  sich  Skulpturen 
von  Schlangen,  die  dazu  bestimmt  waren,  von  den  Besuchern 
der  Tempel  verehrt  zu  werden.'*)  Was  den  zweiten  Punkt,  die 
Staatsverfassung  der  Kälukja  betrifft,  so  weicht  sie  im  Allgemeinen 
nicht  von  der  der  übrigen  Rdgaputra  ab;  ihre  Eigentliümlichkeit 
giebt  sich  nur  in  zwei  Erscheinungen  kund;  erstens  darin,  dafs 
die  MaMmandalecvara  oder  erbliche  Vasallen  und  Statthalter  über 
grofse  Provinzen  einen  grüfsern  Einflufs  in  diesem  Staate  besafsen 
als  in  andern  Indischen  Ländern;  zweitens  darin,  dafs  vier  vor- 
nehme Familien  sehr  mächtig  Avaren  und  der  Macht  der  Ober- 
herrscher grolsen  Abbruch  thaten.^)  Die  vier  vornehmsten  Va- 
sallen   wii,hrcnd    der  Regierung  Some^varäs   des   Vierten    waren : 


1)  Sieh  oben  S.  98  und  S.  102. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  li.  As.  .*?.  \\\  p.  18. 

3)  Ueber  die  Verehrung  der  Sclilangengütter  im   westlichen  Indien  sieh  oben 
II,  S.  460,  S.  467  und  S.  537. 

4)  Ueber  die  Verfassung  der  Rugapulva  sieh  oben  III,  S.  972  flg.  uni  Wal- 
TEK  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  11.  As.  S.  IV,  p.  32  flg.  Ambagagi  oder 
Gaya-ämba  ist  vielleicht  nicht  von  Amburdurga  verschieden,  das  nach  Eu- 
WABD  TnoRNTON's  Gazellecr  etc.  I  u.  d.  W.  Amboor  Droog  im  nördlichen 
Arkot  auf  der  Strafse  von  Bangalor  nach  Madras  liegt  und  zwar  12"  50 
nördl.  Br.  und  90''  24'  üstl,  L.  von  Ferro. 
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Vigala  aus-  dem  Stamme  der  Kalukun;  er  residirte  in  der  Haupt- 
stadt Kaljmu.  Der  zweite  war  der  Gajanlapäla^  der  in  Ambac/agi 
oAeYGaya-dmha  seine  Residenz  hatte.  Der  dritte  vornehmste  Vasall 
war  Tünradhväga^  der  Fürst  von  Saitdra  in  der  Nähe  von  Rana- 
pura  an  dem  Mangira,  einem  Zuflüsse  zur  mittlem  Goddvari. 
Der  vierte  war  Gondddi/Ja,  er  residirte  in  Bedur  in  der  Nähe  von 
Kokqmra.  Diesen  vier  höchsten  Vasallen  waren  vier  der  höchsten 
Aemter  des  königlichen  Hauses  anvertraut.  Wenn  keine  Inschrif- 
ten auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  welche  von  diesen  höch- 
sten Vasallen  veraulafst  worden,  so  erklärt  sich  diese  Erscheinung 
aus  dem  Umstände,  dafs  ihre  Residenzen  zu  weit  von  der  Ge- 
gend entfernt  sind,  wo  diese  Urkunden  gesammelt  sind. 

Die  vier  vornehmsten  Familien  gehörten  den  vier  folgenden 
Stämmen  an :  den  Rdgapuira,  den  Kahikwi^  den  Qildlidra  in  der  Ge- 
gend von  Kolhäpura,  den  Kadamba  in  der  Gegend  von  Vänaväsa 
und  den  RciUa  in  der  Gegend  von  Sanghatnanadavati ^  jetzt  Savan- 
dali  oder  Samandail.  ^)  Diese  vier  Stämme  behaupteten  unter 
der  Herrschaft  der  Kdlukja  einen  bedeutenden  Einflufs  und  ihre 
Mitglieder  erscheinen  häutig  in  den  Inschriften  als  Statthalter  von 
Provinzen  oder  Befehlshaber  der  Garnisonen  in  Festungen.  Da 
ich  von  den  Ralla,  die  vor  den  Kdlukja  auf  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  ein  mächtiges  Reich  beherrschten  und  spä- 
ter während  einiger  Zeit  die  Macht  ihrer  Nachfolger  beeng- 
ten, früher  gehandelt  habe, 2)  brauche  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  auf  sie  zurückzukommen.  Die  Kalakmi  treten  nach 
dem  Sturze  der  Kdlukja  als  Besitzer  eines  Theils  des  weiten 
Reichs  ihrer  Vorgänger  auf  und  werden  daher  erst  nachher  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Es  bleiben  somit  nur  die  Kadamba  und 
Qüdhdra  als  solche  Stämme  übrig,  von  denen  ein  kurz  gedräng- 
ter Bericht  erforderlich  ist. 

Der  Stammvater  des  ersten  Stammes  hiefs  Majuravannan; 
er  brachte  achtzehn  Familien  von  Brahmanen  aus  Ahikhalra  im 
Innern  Hindustan  und  siedelte  sich  mit  ihnen  an  m  Kunlalavali.'^) 


1)  WiALTEß  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.  32.  Ueber  die 
Lage  von  Vanavusa  sieh  oben  8.  107,  Note  2.  SimghamabdavaU  lag  nach 
der  Bemerkung  oben  S.  102,  Note  3  vermiithlich  in  der  Nähe  Devagiri's. 

2)  Sieh  oben  S.  102  flg.  und  S.  107  flg. 

3)  Waltee  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe  Jt.  As.  S.  IV,  p.  35  ilg.  Ueber  die 
Lage  von  Ahikkalru,  wie  es  richtiger  geschrieben  wird,  sieh  oben  I,  S.  602, 
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Die  erste  seiner  Niederlassungen  wird  um  Cdica  500  oder  520, 
d.  h.  um  5S0  oder  000  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  bestimmt. 
Er  wird  in  der  Ueberlieferung  noch  gefeiert  als  der  Eiuführcr 
der  Äfl^V^rt-Brahmanen  nach  Kmiara.^)  Seine  Nachkömmlinge  wa- 
ren unbedeutend ;  erst  seit  dem  Jahre  1 034  treten  sie  mächtiger 
hervor  unter  der  Regierung  Majuravar/nans  des  Zweiten,  der  wäh- 
rend der  Statthalterschaft  des  Mahümandalccvara  Pergada  MündU' 
ndja  in  Vdnavdsi  unter  der  Regierung  des  Oberkonigs  Gajasinha 
Häuptling  von  Hanyal  oder  ranna<j(d  wurde.  Im  Jahre  der  Aera 
des  (^dUvuhana  959  oder  1037  wurde  Kmundardja  zur  Würde  eines 
Mahdni  ndah'Qvara  in  Vdnavdsa  erhoben.  Seine  Nachfolger  behaup- 
teten sich  nicht  immer  auf  diesem  Posten;  es  darf  jedoch  ange- 
nommen werden,  dafs  in  der  spätem  Zeit  der  Herrschaft  der 
KuluUja  die  Kadamha  diese  Würde  als  eine  erbliche  besalsen. 
Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Familie  war  Tadapa,  während 
der  Regierung  des  Oberkönigs  Vikramudüja  des  Zweiten  oder 
Fünften,  mit  dem  Beinamen  Trihhuvanamalta  (10S6  —  1127). 
Er  verwaltete  Vdnavdsa  und  Pannagal  und  war  der  Besitzer  von 
vier  und  zwanzig  Städten,  während  der  Jahre  1077  und  11  IS;  er 
residirte  in  Päntjapura.  •)  Er  wird  bezeichnet  als  Inhaber  der  fünf 
grofsen  Titel,  über  welche  ich  früher  meine  Vermuthung  vorge- 
legt habe. 

Viel  bedeutender  tritt  das  zweite  Geschlecht  unter  den  vier 
im  Dekhan  wohnenden  hervor,  das  der  (^ildhdra,  für  deren  Ge- 
schichte uns  vier  vollständig  mitgetheilte  Inschriften  zu  Gebote 
stehen.  Die  älteste  ist  in  dem  südlichen  Mahratten- Laude  ge- 
funden worden,  enthält  eine  Ländschenkung  de&  JVahämatidalegvara 
in  Tagara,  Mdrasm/ia,  und  ist   datirt  vom  Jahre  der  ^dka- Aera. 


Note  1.    Kuntalavati  mufs  nach  dem  Zusammenhange  in  der  Provinz  Vuna- 
väsa  gesucht  weiden. 

1)  Diese  Brahmanen  haben  ihren  Namen  nach  der  so  genannten  Gegend  er- 
halten; sieh  Francis  Buchanan's  A  Journeij  from  Madras  etc.  III,  p.  131, 
p.  138,  p.  1G2  und  p.  Iö8. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.  of  (he  R.  As.  S.  IV,  p.  36.  Der  Name 
dieser  Stadt  wird  in  den  Inscliriften  Pandijur  geschrieben.  AValtkr  El- 
liot vermuthet  darin  den  alten  Namen  A/iur's,  zweifelt  jedoch  an  der 
Zulässigkeit  dieser  Vermuthung.  Nach  p.  17  liegt  Adur  nicht  weit  nörd- 
lich von  der  Tunyab/iadru.  —  lieber  den  Ausdruck  pankamahacabda  sieh 
oben  S.   18,  Note  4. 


112  Zweites  Buch. 

980  oder  1058J)  Die  zweite  Inschrift  ist  nach  der  in  ihr  vor- 
kommenden Angabe  in  KarnäUika  verfafst  worden;  sie  bezeugt, 
dafs  der  König  i^ankarmüga  in  dem  Jahre  1008  der  Aera  des 
Qälivuhana  oder  1086  eine  Landschenkung  an  mehrere  Brahma- 
nen  gemacht  habe,  deren  Namen  hier  gleichgültig  sind. 2)  Die 
dritte  Inschrift  ist  in  Konkana  entdeckt  worden  und  enthält  eine 
Landschenkung  des  Fürsten  Blm/adeva ^  der  den  Titel  eines  Mn- 
hämandale^vara  von  Tagara  führt;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  1113 
der  (^dkn  -  Aera  oder  1 1 92.  ^')  Die  vierte  Inschrift  ist  bei  dem 
Ausgrffben  der  Erde  in  der  Nähe  der  Stadt  Thanna  auf  der  Insel 
Salsette  entdeckt  worden;  sie  bezieht  sich  auf  eine  von  dem  Kö- 
n'ige  An'keQara  im  Jahre  939  derselben  Aera  oder  1017 — 1018  ge- 
machte Landschenkung.*)  Diesen  vollständig  veröffentlichten  In- 
schriften der  (^ilühurd  sind  noch  zwei  hinzuzufügen;  von  der  einen 
ist  nur  ein  Auszug  mitgetlieilt  worden,  aus  dem  hervorgeht,  dafs 
der  Ynv&i  Kihnadeva  im  Jahre  der  Qaka-Ac.v&  948  oder  1026—1027 
in  Konkana  Vasall  eines  nicht  namhaft  gemachten  Oberkönigs 
war.^)  Aus  der  sechsten  Inschrift  sind  nur  die  Namen  der  in 
ihr  genannten  Fürsten  mitgetheilt  worden;  da  diese  jedoch  in  der 
dritten  Inschrift  wiederkehren,  wird  durch  sie  die  T^eii  Mdrasinhas 


1)  Mr.  "Wathen  Translaiions  of  Inscriptions-  —  Translation  of  an  Inscription 
in  thc  Sanscrit  Languagc,  and  inscrihed  in  the  Parvada  Halla  character  on 
three  Copperplates ,  found  in  the  Karnataku ,  or  Southern  Mahratla  Counlry. 
Daled  Saka  <,)80  or  1038  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.281  flg.  Afan  konnte 
vermuthen,  dafs  statt  31drasinha  zu  lesen  sei:  3Iuhasinha,  weil  dieser  Name 
sonst  vorkommt;  die  erste  Form  wird  aber  dadurch  gesichert,  dafs  gleich 
nachher  tnärakata  sich  findet,  in  welchem  Worte  eine  Anspielung  auf  Mu- 
rasinha  vorliegt.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  Mr.  Wathkn's  Translations  of  Ancieni  Inscriptions,  No.  5.  Translation  of 
Mr.  Munroe's  Däjiapatra  Dated  Saka  1008  {A.  D.  1087)  im  J.  of  the  R. 
yfs.  S.  V,  p.  17H  fig.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  II. 

3)  Translation  of  a  Granl  of  Land  in  the  Concan  {wilh  four  sheets  of  Inscrip- 
tions). Trunslaled  hy  Dr.  Taylor  of  Bombay  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of 
linmhay,  \\\,  p.  391   Hg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  III. 

4)  An  ludian  Granl  of  Land  I  }'.  ('.  1018.  Liter ally.  Translaled  frorit  the  Sans- 
crit, as  explained  by  Ränudochana  Pandil,  Cominunicaled  by  (ieneral  Carnac 
in  As.  Res.  I,  p.  357  flg.  Das  beigefügte  Facsiniile  ist  sehr  undeutlich. 
Ich  bezeichne  sie  durch  IV. 

5)  Es  i.st  die  dritte  der  von  Watiikn  mltgcliiclltcu  luscliriften  im  J.  of  the 
R.  As.  S.  11,  p.  383.     Ich  bezeichne  diese  durch  V. 
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und  seiner  fünf  Söhne  genügend  festgestellt.^)     Sie  residirten  in 
Tagara. 

Nach  Darlegung  der  Hülfsmittel ,  die  uns  für  die  Geschichte 
dieses  Bägaputra-isisimmes  zu  Gebote  stehen,  gehe  ich  über  zur 
Hervorhebung  der  wichtigsten  Thatsachen,  die  in  diesen  Urkun- 
den gemeldet  werden.  Dieses  Geschlecht  leitet  sich  ab  von  dem 
Könige  der  Vidjddhara  genannten  Halbgötter  Gimutavähana ,  d.  h. 
dem  Trüger  der  Wolken,  dessen  Leben  von  dem  göttlichen  Vogel 
Garuda^  dem  Fuhrwerke  V/shnu's,  beschützt  worden  sein  soll. ^) 
Die  seinem  Geschlechte  entsprossenen  Fürsten  führen  daher  in 
ihrem  Banner  das  goldene  Bild  dieses  Vogels.  Dieses  Krieger- 
geschlecht mufs  ursprünglich  im  nördlichen  Kabulistan  zu  Hause 
gewesen  sein,  wo  ein  Stamm  der  Kdfir  Silär  heifst.^)  Es  war 
ohne  Zweifel  durch  die  Turänischen  Völker  aus  seinen  Stammsitzen 
vertrieben  und  genöthigt  worden,  nach  dem  südlichen  Indien 
auszuwandern,  wo  es  sich  durch  seine  Tapferkeit  eine  neue  Hei- 
math erkämpfte.  Man  denkt  dabei  am  füglichsten  an  die  Herr- 
schaft der  kleinen  Jueilchi,  die  um  500  nach  Chr.  Geb.  zu  herr- 
schen aufhörten.  Welchen  Wes:  die  Cilähdra  bei  ihren  Wande- 
rungen  einschlugen,  ist  unklar;  am  wahrscheinlichsten  erreichten 
sie  zuerst  Kunkana^  weil  wir  sie  hier  zuerst  auftreten  sehen,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird.  Es  ist  nämlich  schon  früher  be- 
richtet worden,  dafs  der  Kälukja-lslouvivch.  Satjacrt  oder  Satjäqraja 
den  C'«7aÄ<//'«- Fürsten  Rähu  als  seinen  Vasallen  in  dem  besagten 
Gebiete  einsetzte.^)  Da  er  im  Jahre  997  den  Thron  bestieg, 
wohn'te  wenigstens  seitdem  ein  grofser  Theil  dieses  Kriegerge- 
schlechts in  Konkana.  Einem  andern  Zweige  desselben  gehörten 
die  Fürsten,  deren  Dasein  die  vierte  Inschrift  bezeugt.  Sein 
Stammvater  hiefs  Kapardin;  sein  vierter  Nachfolger  unterwarf 
sich   Gagmi   oder   wurde   richtiger   mit   diesem  Bezirke  belehnt.^) 


1)  Seven  Ancient  InscnpiionS  in  llie  Devanugari  -  and  Hala  -  Kanari  characters, 
collected  in  die  vicinity  of  Kolapur  and  translated  into  English.  Ihj  Uall  G. 
Shasxree,  Esq.,  im  J.  of  Ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  263. 

2)  Inschrift  II  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  281  und  Inschrift  III  in  Trans, 
of  the  Lit.  Soc.  of  ß.  III,  p.  391.  Ueber  die  Vidjudhara  sieh  oben  III, 
S.  552,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  439. 

4)  Sieh  oben  S.   103  flg. 

5)  Inschrift  IV  a.   a.  O.  in  As.  Res.  I ,  p.  358.     Da  uhamyha  Wind  bedeutet, 
Lasseu's  Ind.   Alleiliibk.,  IV.  .  8 


114  Zweites  Buch. 

Der  bemerkenswertheste  Vertreter  dieser  Verzweigung  der  Cilä- 
hära  ist  der  zweite  Sohn  Virädhaka's,  Namens  ArikecurL  Er  wird 
der  Mahdmimdolecvara  von  ""Tagara  genannt,  und  auch  Crisüiänaka 
oder  Sthänaka,  das  heutige  Thannu  auf  der  Insel  Salsette,  mufs 
seiner  Verwaltung  anvertraut  gewesen  sein,  weil  seine  Land- 
schenkung an  die  Einwohner  dieser  Stadt  gerichtet  ist.^)  Da 
diese  Verleihungs  -  Urkunde  vom  Jahre  1016 — 1017  datirt  ist, 
wird  er  der  Unterkönig  des  Vikramäditja  des  Fünften  oder  des 
Zweiten  gewesen  sein,  der  den  Beinamen  VisTinuvikrama  führte 
'und  von  997  bis  1017  mit  kräftiger  Hand  das  Zepter  seiner 
Vorfahren  handhabte.*)  Dessen  Posten  bekleidete  unter  Gaja- 
sinha  dem  Ersten  und  Somecvara  dem  Ersten  (1018  —  1040), 
sein  Sohn  Kihnadeva,  der  in  Purl  residirte  und  in  Konkana  vier- 
zehn Hundert  Dorf  er  und  in  Qrhihänaka  sechzig  Dörfer  unter 
seiner  Verwaltung  hatte.  ^)  Die  Stellung  dieser  Cüähära  zu  der 
Nebendynastie  der  Kälukja  in  Konkana  ist  unklar.  Aus  ihr  wer- 
den vier  Fürsten  genannt,  nämlich  Somadeva  der  Erste,  Karna, 
Veiugideva  und  Somadeva  der  Zweite,  von  welchen  die  zwei  er- 
sten unabhängig,    die  zwei  letztern  dagegen  von  Gajasinha  oder 


liegt  in  diesem  Namen  eine  Anspielung  auf  den  Stammvater  Gwmiavähana. 
Der  Name  Gcnjnd  wird,  wie  mehrere  andere  Namen,  falsch  gelesen  sein. 
Es  wird  Gaqa  gemeint  sein ,  das  nach  Edward  Thoenton's  Gazeüeer  etc. 
II  u.  d.  W.  auf  der  Halbinsel  Guzerat  am  Meerbusen  von  Cambay,  21" 
39'  nördl.  Br.  und  89"  45'  östl.  L.  von  Ferro,  190  Engl.  Meilen  von 
Bombay  liegt. 

1)  Ebend.  p.  3G1,  wo  es  land  of  tlie  great  circle  genannt  wird,  und  p.  304. 
Cristhänakd  kehrt  in  der  Inschrift  bei  Wathen  am  a.  a.  O.  im  /.  of  the 
R.  As.  S.  II ,  p.  383  wieder ;  es  gehörte  zu  sechs  und  sechzig  Dörfern, 
welche  die  von  Crislkä/inka  genannt  wurden.  Die  Insel  Salsette  heifst  in 
den  Inschriften  Sulshali.  Für  die  Ermittelung  der  Lage  Tagara's  gewährt 
die  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  281  eine  Anleitung. 
Es  heilst  nämlich  darin,  dafs  Kombaräga  Miragädeca  und  das  grofse  Land 
Konkana  sich  unterwarf  und  zwar  von  Taifhra  aus.  Miragä  liegt  nach 
Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Meeruj  29  Engl.  Meilen 
nordöstlich  von  Koläpura  und  72  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Saltura ,  IG" 
50'  nördl.  Br.  und  92"  22'  östl.  L.  von  Ferro.  Kalherga,  in  dessen  Nähe 
ich  oben  III,  S.  184  Tagara  verlegt  habe,  liegt  nach  demselben  Verfas- 
ser II  u.  d.  W.  Kooleburga  17"  19'  nördl.  Br.  und  94"  41'  östl.  L.  von 
Ferro. 

2)  Sieh  oben  S.  100. 

3)  Watuen's  Inschrift  III  im  J.  of  the  li.   As.  S.  IT,  p.  383. 
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GagadekamaUa  und  von  SomeQvara  dem  Ersten  beziehungsweise 
abhängig  waren  J)  Kur  dieses  ist  jedoch  klar^  dafs  diese  Cilähära 
ein  viel  grölseres  Gebiet  zu  verwalten  hatten,  weil  es  Tugara  im 
Osten  und  Qrhiliänaka  im  Westen  einschlois ,  als  die  Kälukja  in 
Konkana.  ^) 

Eine  zweite  Dynastie  dieses  7?c//7rt/JW//Y/- Geschlechts  residirte 
in  der  starken  Festung  Parnamala  in  der  Nähe  Kolhapura's  und 
hatte  unter  den  Fürsten  Karnälakci  s  grofsen  Ruhm  erworben. 
Seinem  Schutze  war  die  Stadt  Tagara  nebst  dem  angränzenden 
Gebiete  anvertraut.^)  Da  es  am  unrechten  Orte  sein  würde,  die 
Namen  dieser  Fürsten  aufzuführen,  kann  ich  mich  damit  begnü- 
gen, eine  Auswahl  zu  treffen  und  nur  einzelne  von  ihnen  ver- 
richtete Thaten  zu  berichten.  Gonxhilaraga  oder  Konkalardga  ero- 
berte Miragä  und  Konkana,  deren  Statthalter  sich  dabei  gegen 
ihren  Oberherrn  Sotnegvara  den  Ersten,  der  von  1040  bis  1069 
auf  dem  Throne  seiner  Vorfahren  safs,  aufgelehnt  hatten.  Mä- 
rastnha  war  nach  der  Versicherung;  des  Verfassers  der  auf  diesen 


1)  Sieh  oben  S.  104,  Note   1  und  Beilaye  IV,  II,  2. 

2)  Tranlation  of  a  granl  of  Land  in  the  Concan  (wiih  four  shcets  of  Inscriplion). 
By  Dr.  Taylor  of  Bombay  in  Trans,  of  the  JM.  Soc.  of  Bombay  IIJ,  p.  391  flg. 

3)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  281  flg.  Wathen  be- 
merkt, dafs  der  Text  niclit  Konkularaga,  sondern  Konkaräga  darbiete;  die 
erste  Form  findet  sich  jedoch  in  andern  Inschriften.  Das  vollständigste 
Verzeichnifs  dieser  königlichen  Familie  bietet  Inschrift  III  in  Trans,  of 
the  Lil.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  391  dar.  Die  Namen  sind  die  folgenden: 
Gatiga  der  Erste,  dessen  Sohn  Najantana ^  wofür  etwa  Najaka  zu  lesen 
ist,  dessen  Söhne  Kandraräga  und  Gatiga  der  Zweite,  dessen  Söhne  Gok- 
kala  und  Klriliräga,  mit  dem  Beinamen  Kandrädilja,  des  erstem  Sohn 
Mdrasinha,  dessen  Söhne  Gdvalu,  Bhogadeva  der  Erste,  Bal/äladeva  und 
Gondarädiija ,  des  letzten  Sohn  Figajärka  oder  Vigajdditja,  des  letzten 
Sohn  Bhogadeva  der  Zweite.  In  zwei  nur  im  Auszuge  im  /.  of  the  B.  B . 
of  the  R.  As.  S.  II,  p.  265  und  p.~266  bekannt  gemachten  Inschriften  fin- 
den sich  folgende  Namen:  iVa^a(?),  dessen  vier  Söhne  Gonkala,  Gaisaka, 
K'irttirdga  und  Kandrudiija,  des  er siern  ^o\\\\  Märashiha,  dessen  fünf  Söhne 
Girvaka ,  Gangadeva  ,  Bhogadeva,  Balläladeva  nm\  Gondaiuditja  ,  des  letztern 
Sohn  Vigajäditja  der  Zweite,  Gondaräditja  der  Erste,  dessen  Sohn  Gondar- 
ädiija der  Zweite  und  Nimbadeva ,  von  dem  nur  bemerkt  wird,  dafs  er  dem 
erstem  nachfolgte.  Da  diese  Namen  zum  Theil  falsch  gelesen  sind ,  sind 
sie  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen ;  nur  wird  statt  Konkala  in  Inschrift  I 
zu  verbessern  sein  Gonkala  oder  Gonkalla,  welche  beide  Formen  in  In- 
schrift III  vorkommen. 

8* 
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Fih'üten  sich  beziehenuen  Inschrift  des  Kikkadeva  ein  Vorbild  der 
Erdenbeherrscher.  Er  mufs  Mühe  gehabt  haben,  seine  hervorra- 
gende Stelle  zu  behaupten,  weil  ihm  nachgerühmt  wird,  dafs  er 
die  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  besiegt  und  dadurch 
seine  Macht  befestigt  habe.  Seine  am  siebeuten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Pausha  oder  in  der  vorletzten  Woche  Decem- 
bers  des  Jahres  980  der  Aera  (^älivähana's  oder  1058  vollzogene 
Landschenkung,  welches  in  dem  in  Dekhan  gebräuchlichen  sech- 
zigjährigen Zyklus  vilamba  genannt  wird,  hat  nur  insofern  einen 
Werth,  als  sie  darthut,  dafs  damals  noch  das  Büfserleben  in  vol- 
ler Blüthe  stand  und  dafs  die  Indischen  Monarchen  die  in  dieser 
Beziehung  sich  auszeichnenden  frommen  Männer  sehr  ehrten.  In 
einem  tiefen,  schreckenerregenden  Walde  ergab  sich  Bi^ahmeQvai'a 
den  strengsten  Kasteiungen  und  erwarb  sich  dadurch  einen  weit- 
verbreiteten Ruf.  ^)  Sein  Schüler  Malajädeva  und  dessen  Schüler 
Kikkadeva  waren  nicht  weniger  verehrt,  als  jener  Lehrer.  Märasinha 
schenkte  diesem  frommen  Manne  vier  Dörfer,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind,  in  der  Absicht,  dafs  Kikkadeva  sich  ungestört  durch 
weltliche  Rücksichten  seinen  Bufsübungen  und  dem  Dienste  det 
fünf  dort  verehrten  Gottheiten  widmen  könne,  für  welche  dort 
eben  so  viele  Heiligthümer  bestanden.  Da  Somecvara  der  Erste, 
mit  dem  Beinamen  Trilokjamalla^  von  1046  bis  1069  der  Träger 
der  höchsten  Macht  der  Kälukja  war, 2)  mufs  Märasinha  sein  da- 
maliger Stellvertreter  in  einem  bedeutenden  Theile  seines  Staats 
gewesen  sein. 

Von  dem  nächsten,  durch  Inschriften  bekannt  gewordenen 
Qilühara,  (\.&m  Qankarardja,  ist  nur  zu  melden,  dafs  seine  GcAvalt 
sehr  beschränkt  worden  war,  weil  in  der  von  ihm  veranlalsten 
Inschrift  wieder  von    Tagara,   noch  von  Konkana  die   Rede   ist.  ^) 


1)  Wathen  hat  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  284  den  Namen  niclit 
erkannt,  indem  er  übersetzt:  fit  to  perform  properly  the  worship  of  Brahma 
and  Siua.  Es  ist  zu  lesen  Brahmecvah  (statt  ra)  pügita  namir  gajatu,  d.  h. 
„ßrahmecvaj'a ,  der  hochgeehrte  heilige  Mann,  möge  höchlich  gedeihen"; 
gi ,  eigentlich  ,, siegen",  hat  auch  die  Bedeutung:  ,,pich  durch  seine  über- 
legenen Eigenschaften  den  Vorrang  gewinnen";  mit  gajatu,  er  siege,  er 
gedeihe,  wurden  die  Indischen  Könige  begrüfst, 

2)  Sieh  oben  S.  104. 

L«)  Inschrift  II  a.  a.  0.  im  ./.  of  the  li.  As.  S.  IV ,  p.  173  flg.  Es  wird  nur 
bemerkt,    duls    er    fn  Karnäiaka    in    einiger   I-'ntfprnung   von  der  Narmadd 
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Das  Datum  seiner  Inschrift  10S6  versetzt  diesen  Häuptling  in 
die  Regierungszeit  Vikramddiljiis  des  Fünften  oder  Ersten,  mit 
den  Beinamen  Källvikrama  und  Tribhiwanamalla ,  der  von  1078  bis 
1134  auf  dem  Throne  seiner  Vorfahren  safsJ)  (^ankararäjas 
stammverwandte  Fürsten  behaupteten  sich  im  Besitze  ihrer  hohen 
Stellung  wenigstens  bis  II 91,  also  ohngefähr  eben  so  lange,  als 
ihre  obersten,  in  Kaljäni  rcsidirenden  Lehnsherren,  jedoch  mit 
beschränkter  Macht.  Es  trat  nämlich  nach  dem  Tode  Gondarä- 
difja's  eine  Theilung  der  Herrschaft  dieses  Zweigs  der  Qildhära 
in  der  Weise  ein,  dafs  ihm  in  Tagara  VigajädUja,  in  dem  Gebiete 
dagegen,  dessen  Hauptstadt  Kolupura  war,  Nimbadeva  in  der  Re- 
gierung folgte.^)  Es  trat  auch  eine  religiöse  Spaltung  zwischen 
diesen  zwei  Familien  ein;  Nimbadeva  hatte  sich  zur  Lehre  der 
Gaina  bekehrt.  Er  trug  dafür  Sorge,  dafs  dem  drei  und  zwan- 
zigsten Lehrer  dieser  Sekte,  dem  Pärcvatidtha ,  die  acht  ihm  ge- 
bührenden Arten  der  Verehrung  der  Vorschrift  gemäfs  dargebracht 
werden  sollten,  so  wie  dafür,  dafs  der  Tempel  in  Madgadi  in  der 
Nähe  Koläpura's  in  gutem  Zustande  erhalten  wurde  und  die  from- 
men Männer  mit  allen  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  werden 
sollten.  Die  Lischrift  schliefst  mit  einer  an  die  qreshtMn  oder 
Vorsteher  von  Innungen  in  den  Städten  Koläpiira  und  Miragä  ge- 
richteten Verordnung,  durch  welche  die  Steuern  geregelt  wurden. 
Dieses  geschah  im  Jahre  105S  der  Aera  des  Qälivdhana  oder  1 136. 
Sein  Zeitgenosse  VigajädUja,  mit  dem  Beinamen  Vikramüdiija, 
verlieh  im  Jahre  1113  dem  J^rahmanen  Tasudeva  und  einigen  an- 
dern Priestern   das  Dorf  Harinarevalgi  in   der  Absicht,    dafs   die 


regierte;  eine  Angabe,  die  unbrauchbar  ist,  weil  das  Thal  der  Nmmadd 
durch  das  der  Tapü  von  Karnälaka  getrennt  wird.  Cankarai äja  residirte 
in  Parashagiri,  welche  Festung  jetzt  nach  p.  173  Parasagarha  heifst;  sie 
ist  vielleicht  nicht  von  Pnruagaom  verschieden ,  welche  Stadt  nach  Edward 
Thornton's  Gazetieer  etc.  IV  71  Englische  Meilen  noi-döstlich  von  Näga- 
pura,  21"  18'  nördl.  Br.  und  97"  54'  östl.  L.  von  Ferro  liegt;  es  stimmt 
wenigstens  der  erste  Theil  beider  Namen. 

1)  Sieh  unten  Beilage  IV,  II,  2. 

2)  Sieh   a.  a.    O.    im   J.   of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.    II,    p.  266  l3g.     Der 
Name   wird    zweimal  Nimbadeva,   einmal    dagegen    Bimbadeva   geschrieben. 
Nimlia  bedeutet   einen  Baum  Mdia   azidaracta ,   Ininba  aber  Bild  und  Mond- 
scheibe, so  dafs  Biiiduidcva  passender  wäre.     Da  er  um  1058  uud   Vigajü 
dilja  um  1065  regierte ,  waren  sie  Zeitgenossen. 
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Einkünfte  desselben  zur  Instandhaltung  des  dortigen  Tempels  und 
dazu  verwendet  werden  sollten,  dafs  die  täglichen  religiösen  Ge- 
bräuche von  diesen  heiligen  Männern  gehörig  beobachtet  werden 
möchten.^)  Der  letzte  Vertreter  dieser  Familie  der  (^ilähdra,  Bho- 
gacleva  der  Zweite,  erhält  noch  den  Titel  eines  Maliämandale(^vara 
von  Tagara.  Seine  Inschrift  ist  datirt  vom  vierten  Tage  der  hel- 
len Hälfte  des  Monats  Ashädha  oder  der  vorletzten  AVoche  des 
Jahres  1113  der  (^dka-kev2i  oder  1193.  Bhogadeva  ertheilt  durch 
diese  Urkunde  dem  Kronprinzen  Gondardditja  den  Auftrag,  täg- 
lich zwölf  Brahraanen  im  Dorfe  Kaqeligrdma  mit  den  nöthigen 
Lebensmitteln  zu  versehen  und  dem  dort  ansässigen  Priester  Go- 
vindahhatia  und  seinen  Nachkömmlingen  das  besagte  Dorf  auf 
ewige  Zeiten  zu  verleihen.  Mit  dieser  Thatsache  hört  unsere  Be- 
kanntschaft mit  diesem  einst  so  mächtigen  und  einflufsreichen 
Stamme  der  Rägaputra  auf. 

Ich  schliefse  die  Geschichte  der  Kälukja  mit  der  Bemerkung, 
dafs  sie  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  ihrer  Macht  das  gröfste 
Reich  in  Dekhan  beherrschten,  von  dem  die  Geschichte  Indiens 
weifs.  Kwitaladeqa^  wie  ihr  Reich  gewöhnlich  genannt  wird,  er- 
streckte sich  in  der  Regel  nordwärts  bis  zur  Narmadd ;  gen  We- 
sten erreichte  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Ifdlukja  gewöhn- 
lich das  Meeresgestade,  wenigstens  in  Konkana;  in  südwestlicher 
Richtung  schlofs  ihre  Herrschaft  die  Provinzen  Bidanür  und  Siinda 
ein;  in  südöstlicher  einen  bedeutenden  Theil  Belldri's;  im  Osten 
setzten  die  Beherrscher  Andhra's  oder  Ober'-Telingana  s  und  Kalin- 
yds  der  Gewalt  der  Kälukja  meistens  die  Gränze.  Es  waren  end- 
lich die  Fürsten  von  Kola,  Kera,  Pdndja  und  Kerala  in  der  Regel 
von  den  Kälukja  abhängig.  2) 


1)  Nach  Taylor's  Uebersetzung  der  Inschrift  III  in  Trans,  of  the  Lit  Soc. 
of  Bombay  III,  p.  198  hätte  Vicjajäditja  Kaluiga  und  Lankasha  erobert; 
er  zweifelt  jedoch  selbst  an  der  Eiclitigkeit  derselben.  Die  Worte  sind 
diese:  Kalhigagagänkuca  lamkaca  v'ira  laxmi  u.  s.  \v.;  diese  geben  nur  einen 

Sinn,  wenn  gelesen  wird: gänkuca  kucala  vira  u.  s.  w. ;  sie  bedeuten 

dann:    „das  Glück  eines  Helden,    der   geschickt  ist   in   der  Führung   des 
Hakens  bei  Elephanten ,  die  aus  Kalinga  stamraen". 

2)  Vergl.  Walter  Elhot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  3. 
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Von  diesem  Stamme  der  Hätjaputra  gab  es  zwei  Geschlech- 
ter, die  sich  b^ide  zu  dem  alten  KandravauQa-  oder  IMondge- 
schlechte  zählten  und  zwar  zu  dem  altberühmten  Stamme  der  Jd- 
6?«v«,.  jedoch  in  der  Ableitung  von  ihren  Stammvätern  von  ein- 
ander abweichen.  Das  in  der  Geschichte  am  frühesten  auftre- 
tende Geschlecht  dieser  Krieger  behauptet,  von  den  Ilaihaja  ab- 
zustammen und  betrachtet  den  in  der  epischen  Sage  hochgefeier- 
teu  Argima  Kärttavirja  als  ihren  Urahnen.^)  Fürsten  aus  diesem 
Geschleehte  der  Kalakuri  herrschten .  um  etwa  850  bis  900  im 
obern  Narmada -"YXvAo,  und  zwei  von  ihnen,  Gajaünha  und  Viga- 
jüsinha,  machten  bedeutende  Eroberungen  in  nördlicher  Richtung. 
Das  später  erscheinende  Geschlecht  dieser  Rugapvtra  giebt  sich 
für  Nachkömmlinge  des  Gottes  Krishna  aus,  dem  eine  Brahmanin 
den  Sohn  Sanlarasa  oder  eher  (^dfitarasa  gebar.-)  Sein  Stamm- 
herr soll  in  A'dlangara  geherrscht  haben;  es  betrachtet  deshalb 
diese  berühmte  Festung  als  seinen  Stammsitz.  Diese  Kalakuri 
gehörten  zu  den  vornehmsten  Familien  im  Staate  der  Jfdlidja, 
von  denen  sie  nebst  den  Baäa  besiegt  Avorden  waren,  und  treten 
erst  durch  Vigala  während  einer  kurzen  Zeit  in  den  \'ordergrund 
der  Geschichte  des  Dekhanischen  Hochlandes.  Wir  müssen  uns 
daher  zunächst  mit  den  Schicksalen  dieses  Mannes  beschäftigen. 

Seine  Geschichte  wird  in  zwei  Schriften  erzählt,  von  welchen 
die  erste  den  Titel  Väsavapuräna ,  die  zweite  den  Vigalakaritra 
oder  Vigidänkikdvja  trägt.  ^)  Die  erste  Schrift  gilt  bei  den  Lingä- 
jala  als  die  Grundlage  ihrer  Lehre;  ihr  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Thaten  ihres  berühmten  Lehrers  Vdsiwa  und  macht  zugleich 
darauf  Anspruch,  ein  heiliges  Werk  zu  sein.     Die  zweite  Schrift 


1)  Sieh  oben  III,  S.  829  %.  und  S.  833. 

2)  Walteu  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  19  flg.  Santarasa 
giebt  keinen  passenden  Sinn;  ich  schlage  daher  vor,  Cäntarasa  zu  lesen; 
der  Name  bedeutet  dann  einen,  dessen  Neigungen  beruhigt  sind. 

3)  W-iLTKR  Elliot  a.  a.  O.  im  ,/.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  20.  Man  kennt 
wenigstens  fünf  Uebersetzungen  der  ersten  Schrift;  zwei  in  der  Karnäta- 
Sprache ,  deren  Verfasser  beziehungsweise  Bluinakärju  und  Jellendra  Sada- 
xanäpa  heifsen.  Waltek  Elliot  ist  gewöhnlich  der  ersten  gefolgt.  Der 
Verfasser  der  y'c/K^M-Uebersetzung  heifst  Sumärddhja;  die  der  zwei  Sans- 
Arii-Uebersetzungen  Cankarädhja  und  Vasuiingaka. 
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wird  von  den  fUmia  als  eines  ihrer  Hauptwerke  geschätzt.  Der 
Charakter  beider  Bücher  führt  es  mit  sich,  dafs  in  ihnen  der 
Wahrheit  Dichtungen  und  Legenden  beigemischt  sind. 

Der  in  der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Streitigkei- 
ten in  Dekhan  so  bedeutsam  auftretende  Vdsava  war  in  Bhaga- 
vaü,  einer  Stadt  in  dem  Bezirke  Mudihshal,  wenige  Meilen  im 
Norden  der  Krishnu  geboren.^)  Sein  Vater  hiefs  MadhuhhaUa  oder 
Madhigaräja.  Er  siedelte  sich  mit  seiner  Familie  nach  Kaljdni 
über,  wo  der  erste  Minister  durch  seine  Heirath  mit  der  Toch- 
ter Vasava's,  der  Gangämba ^  in  eine  nahe  Beziehung  zu  diesem 
trat.  Sein  Einflufs  wurde-  dadurch  aufserordentlich  gesteigert, 
dafs  Vigdla  sich  in  die  schöne  Tochter  Väsava's^  die  Padmdvati^ 
verliebte.  Eine  Folge  dieses  glücklichen  Ereignisses  war  die, 
dafs  ihr  Bruder  die  Stelle  des  ersten  Ministers  und  die  des  Ober- 
befehlshabers der  Truppen  erhielt,  während  Vigala  sich  ganz  den 
Freuden  der  Liebe  hingab  und  seinem  Schwiegervater  Väsava  die 
ganze  Regierungsgewalt  überliefs.  Dieser  mifsbrauchte  alsobald  sei- 
nen überwiegenden  Einflufs ;  er  entliefs  eine  grofse  Anzahl  der  frü- 
hern Beamten,  deren  Aemter  er  seinen  Günstlingen  verlieh,  und 
schaffte  die  Kasten  ab.  Er  gründete  eine  neue  Sekte,  deren  Anhänger 
feierlich  in  sie  aufgenommen  wurden,  und  die  ihn  und  die  von 
ihm  angestellten  Priester  als  Verkörperungen  der  Gottheiten  ver- 
ehrten; diese  Priester  erhielten  den  Namen  Gangama.  Alle  An- 
hänger dieser  neuen  Sekte  enthielten  sich,  wie  die  Gaina^  des 
Essens  von  Fleischspeisen.  Sie  verehrten  das  linga  oder  den 
Phallus  (^iva's  und  seinen  Stier  Nanäi ;  das  silberne  Bild  dessel- 
ben trugen  sie  in  einer  kleinen  Büchse  nicht  am  Arme,  sondern 
am  Halse.  Diesen  Gebrauch  entlehnte  Vdsava  den  Arddhj a-Evah- 
mahnen,  mit  welcher  Benennung  eine  Qivailische  Sekte  bezeichnet 
wird. ^)  Da  Vasava  dieser  Sekte  anfänglich  angehörte,  darf  es 
nicht  befremden,  dafs  er  auch  mehrere  Lehrsätze  derselben  sich 
zueignete. 

Vä.sava's  Macht  wuchs  täglich  und  verleitete  ihn,  seinem 
Schwiegersohne  und  Wohlthäter  nach  dem  Leben  zu  trachten ; 
Vigala  entzog  sich  der  ihm  drohenden  Gefahr  durch  die  Flucht.  3) 


1)  Walter  Elliot  a,  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  20. 

2)  Arädhja  bedeutet    einen   Menschen,    der   leiclit   günstig    bestimmt    werden 
kann. 

3)  M'alter   Elliot   a.   a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  21  flg.    'Jmäd  ist 
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Nachlier  wurde  er  von  Vasava  und  dessen  Anhängern  besiegt 
und  gezwungen,  sich  allen  ihm  von  seinem  Minister  vorgelegten 
Bedingungen  zu  unterwerfen;  mit  dem  kehrte  er  nach  Kaljani 
zurück.  Vasava  besafs  jetzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  im  Staate. 
Er  liefs  Vigala,  der  von  seinem  siegreichen  Kriegszuge  gegen  einen 
nicht  namhaft  gemachten  Maliämandcdeqvara  aus  dem  Stamme  der 
(^ilahdra  von  Koldpura  zurückgekehrt  war,  vergiften.  Seine  Ab- 
sicht war,  während  der  Minderjährigkeit  des  Thronerben,  seines 
Neffen,  der  Alaja-Vigala^  Vtra-V?ffala  oder Ymddi-Jlf/al ff  gehei(sen 
wird,  unumschränkt  walten  zu  können.  Dieses  Ereignifs  trug 
sich  nach  dem  allein  gültigen  Zeugnisse  an  dem  Ufer  der  Bhmä 
im  Jahre  der  (^d/iY/-Aera  10S8  oder  1168  zu,  also  zu  einer  Zeit, 
als  Somegvara  der  Vierte  sich  noch  in  einem  Theile  seines  vor- 
väterlichen Reichs  behauptete.  Dieser  Mord  blieb  jedoch  nicht 
ungerächt.  Ein  Sohn  Vi[/(da's^  Kamens  3/urdr/sovfdeva,  verfolgte 
den  Vdsava ,  der  aus  Furcht  vor  der  Rache  des  jungen  Prinzen 
nach  Vnshalaptira  auf  der  Malabarküste  geflohen  war;  Vasava, 
von  den  Truppen  des  jungen  Königssohnes  hart  bedrängt,  stürzte 
sich  in  einen  Brunnen,  wo  er  ertrank.  Seine  Leiche  wurde  aus 
dem  Brunnen  gezogen  und  schmachvoll  von  den  Wällen  herunter- 
geworfen. Der  Sieger  änderte  den  frühern  Namen  der  Stadt 
Vrishalapura ,  d.  h.  Stadt  der  Qüdra,  zu  Udajapura,  d.  h.  Stadt 
des  Glückaufgangs. ^)  Es  war  natürlich,  dafs  die  Anhänger  Vä- 
sava's  ihm  einen  wunderbaren  Tod  zuschrieben;  nach  ihnen  wäre 
er  von  dem  linga  in  dem  Tempel  Sa7igameQvara''s,  am  Zusammen- 
gemünde  der  Mcddpahdri  und  der  Krishnd ,  verschlungen  worden. 
Seine  Lehren  gingen  jedoch  nicht  mit  ihm  zu  Grunde.  Scna- 
Vdsava,    der    Sohn    einer    andern    Schwester    Väsava's,    Namens 


Arabisch  und  bedeutet  Säule.  Der  obige  J3eiicht  gehört  den  Gaina;  nach 
dem  Vasava- Pur  (Ina  wäre  Vigala  an  seinem  Hofe  von  drei  Anhängern  Vä- 
sava's ermordet  worden;  nach  einer  Legende  dagegen  von  dreien  seiner 
Fackelträger.  In  dem  Vigalakävja  findet  sich  die  unrichtige  Zeitbestim- 
mung 4253  nach  dem  Anfange  des  Jvalijuga's  oder  1153.  lieber  das  Ende 
der  Herrschaft  der  Kulukja  sieh  oben  S.  107. 
1)  Walter  Elliot  nennt  a.  a  0.  im  J.  of  die  IL  As.  S.  IV,  p.  22  die  Stadt 
Virishalapura ;  sie  kann  nicht  von  Vishuhjhur,  d.  h.  Viiskalngafla ,  Feste 
der  Cüdra ,  verschieden  sein,  die  nach  Edward  Thornton's  GazeUeer  etc. 
IV  u,  d.  W.  10"  52'  nJlrdl.  Br.  und  91"  44'  östl.  L.  von  Ferro  in  einer 
waldreichen  und  schwer  zugänglichen  Gegend  des  West-Ghat  liegt. 
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Nugalamhhikd,  verschaffte  clor  Sekte  clor  Lingäjata  eine  weite  Ver- 
breitung.')  Diese  Sekte  der  Qivuilen  Ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  überall  vorherrschende  geblieben ,  avo  die  /if«r/?f//«-Sprache 
geredet  wird. 

Mit  dem  Tode  Vigalas  erreichte  die  kurz  dauernde  Macht 
der  Kalukuri  ihren  Untergang.  Viel  bedeutender  treten  in  der 
Folgezeit  die  Jädava  auf,  deren  Macht  sich  über  einen  bedeuten- 
den Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  erstreckte  und  auch 
Konkana  umfafste.  Ich  wende  mich  daher  jetzt  zur  Darlegung 
der  wächtigsten  von  diesem  altberühmten  Geschlechte  verrichteten 
Thateu. 


Geschichte    der   Jada?a. 

Wenngleich  dieser  Stamm  erst  später  auf  der  Bühne  der 
Geschichte  des  südlichen  Indiens  auftritt,  als  die  übrigen  Stämme 
der  RägapiUra,  so  besitzt  er  vor  diesen  den  Vorzug  einer  viel 
gröfseren  Verbreitung,  wie  die  folgenden  Bemerkungen  darthun 
werden.  Ein  Geschlecht  ^qx  Jädava  herrschte  von  etwa  1190  bis 
J297  auf  der  Halbinsel  Guzerat. -)  Ein  Zweig  dieses  weit  ver- 
breiteten Stammes,  die  Haihaja,  hatte  ein  kleines  Reich  in  dem 
nördlichsten  Theile  des  Dekhans  gegründet,  das  von  ohngefähr 
850  bis  900  dauerte.  3)  Viel  bedeutender  tritt  das  Geschlecht 
der  Jädava  auf,  welches  sein  Hoflager  in  Bcvagiri  aufgeschlagen 
hatte,  so  wie  dasjenige,  das  zur  Zeit  der  Blüthe  seiner  Macht 
in  Dvärasamudra  oder  Devapattana  residirte.^)  Eine  dritte  Dyna- 
stie der  Jädava  waltete  in  Konkana. 

Weiter  betrachten  sich  die  in  der  spätesten  Zeit  der  Unab- 
hängigkeit des  Dekhans  durch  ihre  Kämpfe  mit  den  Portugiesen 
und  ihre  Beschützung  der  Litteratur  berühmt  gewordenen  Monar- 


1)  Walter  Elliot  a,  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  22.  Kenn-Väsava 
statt  des  Sanskiitwortes  5e?irt-F«6Y/üa  scheint  sich  durch  die  Vertauschuug 
dieser  zwei  Konsonanten  in  den  Dekhanischen  Sprachen  zu  erklären,  über 
welche  sieh  R.  Caudwell's  A  Comparative  Gfammar  uf  the  üravidian  or 
South  Lidian  Fumih/  of  Lanfjuages,  p.    110. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  571. 

3)  Sieh  oben  S.  119. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  oben  I,  S.  3C3,  Note  1  25  Meilen  nordwestlich  voa 
Seruigapallam . 
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chen  von  Vigajanagara  als  Abkömmlinge  Jadiis.  ^)  Dann  leiten 
sich  endlich  die  noch  spätem  Könige  von  Maisur  von  den  Jd- 
dava  ab.  2) 

Die  zuerst  in  der  Geschichte  des  Dekhanischen  Hochlandes 
auftretende  Herrscherfamilie  der  Jädavu  ist  diejenige,  welche  die 
Beinamen  Ballala  oder  Iloisdla  Balläla  führt.  Ihre  Geschichte  ist, 
Avie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  vorzugsweise  in  Inschriften  uns 
aufbewahrt;  die  in  Schriften  über  ihre  Schicksale  erhaltenen  Nach- 
richten sind,  wenn  sie  den  in  den  Inschriften  überlieferten  wider- 
sprechen, von  keinem  grofsen  Belange.  Von  den  Inschriften  sind 
zwar  keine  bis  jetzt  in  der  Urschrift  veröffentlicht  worden;  der 
wichtigste  Theil  ihres  Inhalts  ist  jedoch  in  einem  zuverlässigen, 
genauen  und  alles  Wichtige  enthaltenden  Auszuge  bekannt  ge- 
macht worden.^) 


1)  Colebkooke's  On  Ancient  Monuments  containing  Sanscrit  Inscriptions  in  des- 
sen Mise.  Eascnjs  II,  p.  272.  Ueber  die  Lage  Vifjo janagar a's  sieh  oben  I, 
S.  168.  Aufser  diesen  Dynastien  der  Judava  gab  es  im  südöstlichen  Theile 
des  Dekhanischen  Hochlandes  noch  eine  Nebendynastie ,  die  nach  den  In- 
schriften von  dem  CaA-a-Jahre  730  bis  1012  oder  von  808  bis  1080  herrschte 
und  deren  Zweige  in  ]\'diujauavara,  Kandragiri  und  Tiipali  residirten;  sieh 
"Wilson  in  Mackenzie  Colleclion  I,  p.  CXIII  flg.  Die  zweite  Stadt  wird 
die  starke  Festung  sein,  die  nach  Edward  Thobxton's  Gazetteer  etc.  I  u. 
d.  W.  Chandergernj  or  Chandracjiri  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Kitlor 
auf  der  Strafse  von  dieser  Stadt  nach  Nellor,  13"  30'  nordl.  Br.  und  97" 
1'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Tripati  liegt  nach  demselben  Verfasser  IV 
u.  d.  W.  Tripetiij  13"  38'  nördl.  Br.  und  97 »  9'  östl.  L.  von  Ferro,  51 
Engl.  Meilen  nördlich  von  Arkot.  Es  war  dort  ein  früher  berühmter  Tem- 
pel Civd's.  Die  dritte  Stadt  wird  Närajanapura  sein,  die  nach  desselben 
Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Narainpoor  30  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Ilai- 
deräbäd,   17"  10'  nördl.  Br.  und  96"  47'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  WiLKs'  Historical  Sketches  of  tlie  Suulli  of  India  I,  p.  72.  Die  Könige  Mai- 
sur^s  leiten  sich  ab  von  zwei  Jünglingen  aus  dem  Stamme  der  Jädava ,  die 
aus  Dvärakä  nach  Vigajanagara  auswanderten  und  dem  dort  herrschenden 
Fürsten  gegen  einen  Vadejar  oder  Verwalter  eines  kleinen  Bezirkes  Hülfe 
leisteten.  Sie  hiefsen  Vigaja  und  Civarjit  und  erhielten  zur  Belohnung  das 
Gebiet  des  besiegten  Vadejur's  Ilodam  als  Lehn.  Da  der  erste  Name 
Sieg,  der  zweite  Glück  erkämpfend  bedeuten,  sind  es  keine  Eigennamen, 
sondern  bezeichnen  sagenhafte  Persönlichkeiten. 

3)  Waltek  Elhot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  23  flg.  Die  ersten 
Mitthcilungeu  über  die  jffef/rt/a-Dynastie  verdanken  wir  AVilks  in  dem  1791 
erschienenen,    eben    angeführten  Werke  p.   178  flg.     Viel  brauchbarer  sind 
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Das  Geschlecht  der  Jdäava^  dessen  Schicksale  uns  jetzt  be- 
schäftigen, betrachtet  sich  natürlich  als  zu  dein  alten  Kandra- 
vanqa  oder  IMondgeschlcchte  der  Altindischen  Herrscher  gehörig, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  zwischen  Brahma  und  Soma 
der  Vedische  BisM  Airi,  der  in  dem  ältesten  Gesetzbuche  als  einer 
der  zehn  Pragdpaü  oder  Herren  der  Geschöpfe  auftritt,  erscheint, 
während  sonst  Manu  Vaivasvala  seine  Rolle  übernimmt. ')  Der 
Name  Hohala  oder  Poisdla  gehört  der  AV/r//^?^«- Sprache  und  ver- 
dankt einer  Legende  seine  Entstehung.'^)  lieber  den  Stifter  die- 
ser Dynastie  lauten  die  Berichte  sehr 'abweichend;  nach  einem 
war  Säla  ein  Kuhhirte,  nach  einem  andern  ein  Landbauer,  nach 
einem  dritten  endlich  ein  Häuptling.  Diese  verschiedenen  Be- 
richte lassen  sich  in  der  Weise  mit  einander  ausgleichen,  dafs 
Säla  ein  mächtiger  Vasall  eines  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Monarchen  des  südlichen  Dekhans  oder  Maisiirs  war,  der  grofse 
Ländereien  und   Heerden  besafs  und    eine  günstige   Gelegenheit 


die  Nachrichten  von  Francis  Buchanan  in  seinem  A  Journcy  from  Ma- 
dras etc.:  11,  p.  88;  III,  p.  72,  p.  06,  p.  112  und  p.  474  über  die  Balläla; 
I,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  HI,  p.  117  ülier  den  berühmtesten  Vertre- 
ter dieser  Dynastie,  den  Vishnuvardhana.  Von  den  Balläla  hat  aufserdem 
Wilson  gebandelt  in  Mackenzie  CoUeclion  I,  p.  CVII  flg. 

1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  üf  ihe  11-  As.  S.  IV,  p.  23;  sieh  aufserdem 
oben  I,  Betlage  I,  S.  XVI  und  Man.  dh.  c.  I,  35. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.  23,  Note  1.  In 
der  Inschrift  von  Ailgiri  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  90,  Note  2)  lau- 
tet die  Legende  wie  folgt:  In  dem  glorreichen  Geschlechte  Jadii's  wurde 
der  berühmte  Säla  geboren  und  residirte  in  Casakepa.  In  einem  Garten 
bei  dieser  Stadt  lebte  ein  frommer,  der  Bufse  ganz  ergebener  Mann,  der 
von  einem  grimmigen  Tiger  angegriffen  wurde.  In  seiner  Bedrängnifs 
wandte  er  sich  an  Säla,  dessen  Waffe  er  segnete,  und  sprach:  Säla  hoi, 
d.  h.  „Säla  tödte".  Da  /;  und  h  in  der  Karnäla  -  Sprache  mit  einander 
vertauscht  werden  ,  lautet  der  Name  entweder  Hrisäla  oder  Prisäla.  Die 
Erkliirung  des  Namens  Balläla  in  Wilson's  Mackenzie  Collectmi  I,  p.  CVHI 
aus  dem  Sanskritworte /;«/« ,  Kraft,  Stärke,  wird  dadurch  unzulässig,  dafs 
dieses  Wort  in  der  Dekhanischen  Sprache  die  »irsprüngliche  Form  bewahrt 
nach  R.  Cardwell's  A  Comparative  Grammar  of  the  Dravidian ,  or  Soiith- 
Indian  Languages  p.  460.  Da  in  andern  V/ürtern  das  Sanskritische  v 
durch  A,  wie  z.  B.  in  Bäsava  statt  Vusava ,  wiedergegeben  wird,  könnte 
man  an  vella ,  sich  bewegen ,  gehen ,  denken ;  diese  Ableitung  gewährt  je- 
doch auch  keinen  passenden  Sinn  und  wird  durch  die  in  den  Inschriften 
gesicherte  Form  Balläla  unmöglich. 


Die  Balläla-Jädava.  125 

ergriff;  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Das  Andenken  an  diese 
sagenhafte  That,  durch  welche  Säla  sich  zuerst  bemerklich  machte, 
bekundet  die  Gestalt  eines  Helden,  der  einen  Tiger  tödtet  und 
über  vielen  von  den  Balläla  erbauten  Tempeln  sich  findet. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  gewährt  der  Umstand,  dafs 
Sdlas  dritter  Nachfolger  Balläla  den  Kalukja  -  Monarchen  Vikra- 
müdilja  den  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Kälivlkrama,  Permadi- 
vikrama  und  Trihhiwanamalla ,  der  von  1076  bis  1126  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  angriff,  allein  von  dessen  Heer- 
führer Akangideva  zurückgeschlagen  wurde. ') 

Die  Inschriften  der  Balläla-Könige  tragen  die  Daten  von  991 
bis  1235  nach  der  Aera  des  Qälivähana  oder  von  1069  bis  1313. 
Diese  Zahlen  lassen  sich  durch  die  Thatsache  rechtfertigen,  dafs 
der  letzte  Balldla-Kömg  im  Jahre  1310  unter  der  Regierung  des 
Kai&CYS  ^Alä-c'ddhi  von  seinen  Generalen  Mulik  Kafar  wnd.  Khvdgeh 
Hdgl  gefangen  und  JJvärasamudra  eingenommen  und  zerstört 
wurde. ^)  Wenn  dagegen  erinnert  werden  könnte,  dafs  dadurch 
jedem  Herrscher  aus  der  Familie  der  Balläla- Dynastie  eine  Re- 
gierung von  beinahe  dreifsig  Jahren  zufällt,  so  erledigt  sich  die- 
ses Bedenken  durch  den  Umstand,  dafs  die  Verzeichnisse  der 
Balläla-Montirchen  keineswegs  vollständig  sind.^) 

Der  erste  in  der  Geschichte  der  Balläla  bedeutend  auftretende 
Monarch  ist  Vislmvvardhana.  Er  befestigte  die  Macht  seiner  Vor- 
fahren, obwohl  sein  Reich  keinen  bedeutenden  Umfang  besal's, 
indem  es  nur  von  Ukkangidiirga  in  der  Nähe  von  Harpanhalli  im 
Süden  und  bis  zur  Krishnä  im  Norden  sich  erstreckte.^)  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Kälukja  Vikramädilja  dos  Zweiten,  von  des- 
sen Feldherrn  Akangideva  er  besiegt  wurde,  wie  schon  berichtet 
worden,  und  von  dem  er  wohl  nachher  abhängig  war, 5)  obwohl 
natürlich  in  seinen  Inschriften  dieses  Umstandes  keine  Erwähnung 


1)  Walter  Elliot   a.   a.    O,  im  J.  of  ihe   R.   As.    S.   IV,   p.   15  uiid  p.  24. 

2)  Ferishtu  bei  Briggs  I,  p.  ;573  und  bei  Dow  I,  p.  "JöG. 

3)  Sieh  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

4)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  li.  As.  S.  IV,  p.  24.  Harpanhalli 
liegt  in  der  Nähe  von  Kitradurcia ,  welcjies  nach  Walter  Hamilton's  A 
Description  etc.  of  llindostan  II,  p.  369  14»  4'  nilrdl.  Br.  und  94 «  10'  üstl. 
L.  von  Ferro  liegt. 

5)  Sieh  oben  S.  125. 
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geschieht.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Monarchen  ist  sein 
Uebertritt  von  der  Lehre  der  Gaina  zu  der  Sekte  der  Vcthhnava. 
Ein  Beherrscher  Jfola's,  der  Kärikdla  oder  Krimikhanda  genannt 
wird,  verlangte  von  allen  Bralimanen  seines  Reichs,  dafs  sie  ihren 
Glauben  an  die  Ueberlegenheit  (^iva's  über  Visfmu  öffentlich  er- 
klären sollten ;  Ratnämiga  verweigerte  seine  Unterschrift  zu  dieser 
Erklärung  und,  den  Zorn  des  Fürsten  fürchtend,  entfloh  er  und 
fand  eine  günstige  Aufnahme  bei  Vishnuvardhana ,  der  bis  dahin 
dem  Lehrsysteme  der  Gaina  gehuldigt  hatte.  ^)  Er  war  dadurch 
gegen  diese  aufgebracht  worden,  dafs  sein  dieser  Verzweigung 
der  Religion  Qäkjamums  angehörender  gm~u  oder  Lehrer  in  den 
heiligen  Dingen  es  verweigerte,  in  dem  Pallaste  des  Königs  die 
ihm  dargebotene  Nahrung  anzunehmen,  weil  dieser  einen  seiner 
Finger  verloren  hatte.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die  Königin  der 
Sekte  der  Vaishnava  zugethan  war.  Rä?nämiga  bewirkte  eine 
grofse  Umwälzung  in  den  damaligen  religiösen  Zuständen  des 
Dekhans ,  indem  er  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  Anhängern 
des  berühmten  Philosophen  Sankaräkärja,  der  bekanntlich  dem 
Qivaismiis  eine  weite  Verbreitung  zu  Wege  gebracht  hatte,  über- 
redete, seinen  Lehrsätzen  beizutreten,  sondern  auch  viele  Gaina, 
deren  Lehre  bis  dahin  oberhalb  des  Ghat  das  Uebergewicht  ge- 
habt hatte,  dazu  veranlafste,  dasselbe  zu  thun. 

Da  Rdmänuga  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der 
Indischen  religiösen  Sekten  gespielt  hat,  mögen  hier  die  Haupt- 
ereignisse seines  viclbewegten  Lebens  dargestellt  werden.^) 

Sein  Vater  hiefs  Kegavakärja;  nachdem  er  einen  so  grofsen 
Ruhm  gewonnen  hatte,  wurde  er  dargestellt  als  eine  Verkörpe- 
rung des  Schlangengottes  (^esha.  Er  war  in  Perumhur  geboren 
und   lag   seinen   Studien   ob   in  Känki,    der   Hauptstadt  Kolas."^) 


1)  Wilson  in  Mackentie  Collertlon  I,  p.  CX  und  Francis  Buchanan  a.  a.  O. 
1,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  III,  p.  117  und  über  Rämänuga  ebend.  I, 
p.  143;  II,  p.  70  flg.,  p.  80  und  p.  101;  dann  III,  p.  413  und  p.  469. 
Von  liämänuga's  Lebren  handelt  AVii.son  selir  ausführlich  in  seinem  Sketch 
of  llie  Heliyious  Secls  of  (he  Hindus  in  As.  Res.  XVI,  p.  27  flg.  Nach  dem 
Bhärfjuva  üpapurüna  vertrieb  er  auch  einen  Brahma "Räccusa,  von  dem  die 
Tochter  Vishnuvardhana' s  besessen  war. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  28  flg. 

3)  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazetlecr  etc.  IV  u.  d.  W. 
Ferrimhirc  80  Engl.  Meilen  S.S.W,  von  Madras,  12"  23'  nördl,  Br.  und 
970  4b'  östl.  L.  von  Ferro. 
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Die  selir  abweichenden  Angaben  über  seine  Lebenszeit  lassen 
sich  am  füglichsten  so  mit  einander  vereinigen,  dafs  Rämänuf^a 
am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  geboren  sei  und  seine  Blüthe- 
zeit  in  die  erste  Hälfte  des  zwölften  falle.  In  Känki  trug 
er  sein  neues  Lehrsystem  vor;  von  hier  aus  begab  er  sich 
nach  dem  Schreine  Qrh'dngäs,  wie  dort  Vislinu  geheifsen  wird; 
nach  dieser  Benennung  dieses  Gottes  ist  bekanntlich  die  Stadt 
Seringapattam  benannt  worden,  wie  ihr  Name  jetzt  statt  (^ri- 
rangapaltana  gewöhnlich  lautet;  es  war  die  Hauptstadt  der 
spätem  Könige  von  Mamir.  Später  entzündeten  sich  heftige  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  Vaishnava  und  den  Caiva;  der  letztern  nahm 
sich  der  Beherrscher  Kolas  angelegentlich  an;  die  Folgen  dieser 
Einmischung  desselben  in  diesen  Streit  sind  schon  früher  berichtet 
worden.  Nach  seinem  Uebertritte  zu  dem  mmpradaja  der  Vahli- 
nava^  mit  welchem  Worte  Sekten  bezeichnet  werden,  nahm  der 
damalige  Balläla  den  Namen  Vishnuvardhana^  d.  h.  Vermehrer 
oder  Verherrlicher  Vishnus^  an.^)  Rämänu,i>a  verweilte  zwölf 
Jahre  bei  dem  von  seinen>  Beschützer  erbauten  Tempel  Jädava- 
giri,  wo  eine  später  sehr  gefeierte  Statue  A'rishna's  aufgestellt 
wurde.  Als  er  von  dem  Tode  seines  Verfolgers,  des  Königs  von 
Kola,  Kunde  bekam,  kehrte  er  nach  dessen  Reiche  zurück,  wo 
er  den  übrigen  Theil  seiner  Zeit  mit  frommen  Uebungen  zu- 
brachte. 

Rämänuga  entwickelte  bei  seinem  Bestreben,  seiner  Lehre 
Eingang  zu  verschaffen,  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit. 2)  Er 
soll  sieben  Hundert  matha  oder  Lehranstalten  gegründet  haben, 
von  denen  in  der  neuesten  Zeit  nur  noch  vier  bestanden.  Der 
Sitz  des  vornehmsten  Lehrers  war  Mailkola.     Er   «rründete  ferner 


1)  Er  wird  früher  ß/nUideva,  d.  h.  Golt  oder  König  des  Zwiespalts  genannt; 
dieser  Name  dürfte  dem  Könige  von  seinen  Widersachern  beigelegt  vvor- 
den  sein.  —  An  dem  Berge  Jädavagiri  lag  die  Residenz  Vishnuvardhana' s; 
nach  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  75  lieifst  sie  jetzt  Tomara;  der 
Name  wird  erklärt:  Stadt  des  KuhJdrten  und  ist  auf  die  Sage  zu  beziel'.en, 
dafs  die  Jädava  ein  kriegerischer  Hirtenstamm  waren.  Nach  ihm  lag  diese 
Stadt  in  der  Nähe  von  Mailkoii ,  wo  ein  berühmter  Tempel  des  Krishna 
bestand.  Sie  liegt  nach  Edward  Thorxto.n's  Gazetleer  etc.  III  18  Engl. 
Meilen  nördlich  von  Qrirungapattana,  12"  46'  nürdl.  Br.  und  08"  22'  östl. 
L.  von  Ferro.     Mailkoti  und  Mailkota  sind  gleichgültige  Varianten. 

2)  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  29  flg. 
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vier  und  siebenzig  Guruthümer  oiler  erbliche  Aemter  der  geist- 
lichen Lehrer. 

Von  der  Götterverehrung  der  Qrivaishnava  genügt  es,  zu  be- 
merken, dai's  sie  Visltnu  und  seine  Göttin  Laxnü  unter  ihren  ver- 
schiedenen Namen  verehren.  Das  Oberhaupt  der  Sekte  wird  feier- 
lich von  seinen  Anhängern  auf  den  Thron  gesetzt.  Die  Schriften, 
in  denen  ihre  Grundsätze  vorgetragen  werden  und  die  als  die  höch- 
sten Auctoritäten  derselben  gelten,  sind  in  der  heiligen  Sprache 
abgefafst;  eine  derselben  ist  das  bekannte  Lehrbuch  der  Vedäniu- 
Schule,  der  Vedthiiasura  von  Sadänanda  Parivrägakäkurjci. 

Die  Qrivaishnava  zeichnen  sich  durch  ihre  strenge  Beobach- 
tung der  Vorschriften  und  ihre  Enthaltsamkeit  aus.  Sie  müssen 
allein  essen  und  nach  dem  Bade  wollene  Kleider  anlegen;  baum- 
wollene sind  verpönt;  nur  ausnahmsweise  werden  die  Schüler  zu 
den  Mahlzeiten  der  Lehrer  zugelassen.  Sie  übertreiben  bis  auf 
die  höchste  Spitze  die  Scheu  der  Inder  vor  der  Verunreinigung 
der  Speisen;  wenn  ein  Fremder  sie  bei  der  Zubereitung  ihrer 
Speisen  auch  nur  anblickt,  werfen  sie  die  Speisen  auf  die  Erde. 
Die  wichtigste  Cereinonie  ist  die  Einweihung  durch  Mittheilung 
der  ?nanlra  oder  Gebete  vom  Lehrer  au  die  Schüler;  dieses  ge- 
schieht durch  Flüstern;  nur  die  gehörig  vorbereiteten  und  des 
vollen  Vertrauens  der  Lehrer  würdigen  Schüler  erfreuen  sich  die- 
ser ]\Iittheilung.  Die  Formel  lautet:  om  liämaja  namah,  d.  h.  om! 
Heil  dem  Bäma!  Sie  befleifsigen  sich  unter  einander  der  gröfsten 
Höflichkeit;  wenn  sie  sich  begegnen,  begrüfsen  sie  sich  mit  den 
Worten:  ddso  'smi,  „ich  bin  dein  Diener".  Vor  dem  ükärja  oder 
dem  Lehrer  werfen  sich  die  übrigen  Mitglieder  dieser  Sekte  auf 
die  Erde.  1)  Ihr  Ülaka  oder  Stirnzeichen,  durch  das  bekanntlich 
die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden,  besteht  in  zwei  senk- 
rechten weifsen  Linien,  die  von  dem  Haare  nach  jedem  Auge 
gezogen  sind ;  durch  eine  wagerechte  Linie  werden  sie  über  der 
Nase  verbunden ;  in  der  Mitte  findet  sich  ein  rother  Strich.  Aufser- 
dem  tragen  die  Anhänger  Puhndnuga's  andere  Abzeichen,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen.  Der  gröfsten  Ver- 
ehrung haben  sich  die  Saimjdsin  oder  die  in  dem  vierten  und 
letzten  Stadium  des  Brahmanischen  Lebens  sich  befindenden  from- 


1)  Der  Ausdruck  dafür  ist  nshiunga,  d.h.  aclit  Glieder.    Wabrsclieinlich  sind 
die  Hände,  Füfse,  Kuiee  und  Ellbogen  zu  verstehen. 
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men  Männer  zu  erfreuen.  Der  Stolz  der  erblichen  Oberhäupter 
der  Sekte  geht  jedoch  so  weit,  dafs  sie  den  Laien  den  Unterricht 
in  den  heiligen  Gebräuchen,  die  Weihe  und  die  Abzeichen  ver- 
weigern, weil  sie  dieses  als  eine  Demüthigung  ansehen.  ^)  Jedem 
guru  oder  erblichen  Lehrer,  er  möge  verheirathet  oder  unverhei- 
rathet  sein,  dient  eine  Anzahl  von  Familien  der  Brähmana  oder 
der  Cüdra,  welche  den  Vorstehern  der  Lehranstalten  unterworfen 
sind.  Diese  Thatsache  beweist  die  grofse  Macht,  welche  die  von 
Rdmdnuga  gestiftete  Sekte  über  die  Gemüther  der  übrigen  Inder 
ausübte.  Seine  Sekte  konnte  nicht  umhin,  zahlreiche  Anhänger 
zu  gewinnen,  weil  er  Menschen  aus  jeder  Kaste  zulieis. 

Seine  theologische  Lehre  enthält  folgende  Hauptsätze.  ^) 
Vishnu  wird  dem  Brahma  gleichgesetzt.  Er  war  vor  allen  Wei- 
ten und  ist  Ursache  und  Schöpfer  der  Welt.  Wie  die  Veddnti- 
sten  betrachtet  er  den  höchsten  Gott  und  das  Weltall  als  iden- 
tisch; er  weicht  jedoch  von  ihnen  darin  ab,  dafs  er  behauptet, 
die  Gottheit  sei  mit  Formen  und  Eigenschaften  begabt;  ein  Satz, 
den  jene  läugnen.  Diese  zwei  Formen  sind  paramdtman  ^  der 
höchste  Geist,  und  die  Materie  oder  das  "Weltall.  Seine  Lehre 
wird  deshalb  Vaigeshika-  Veddnta  genannt,  weil  Ramänuga  eine 
Einheit  mit  Unterschieden  setzt.  In  diesem  Punkte  folgen  sei- 
nem Lehrsysteme  die  meisten  Vaislmaua.  Die  Schöpfung  wurde 
durch  die  Sehnsucht  Vishnu' s  bewirkt,  aus  seiner  Einsamkeit 
heraus  zu  treten  und  sich  zu  vervielfältigen.  Seine  erste  Ver- 
körperung war  ätherisches  Licht;  aus  ihm  entwickelten  sich  all- 
mälig  die  Elemente  und  ihre  verschiedenen  Verbindungen.  Allen 
diesen  Geschöpfen  wohnt  ein  Theil  des  lebendigen  Prinzips  bei, 
von  dem  die  erste  Ursache  des  Weltalls  durchdrungen  wird,  das 
jedoch  von  dem  ätherischen  Wesen  des  paramätmmi  verschieden 
ist.  Nachdem  Puriishallama  oder  Ndrdjana  durch  Demiurgc-n  die 
übrigen  Geschöpfe  und  die  Menschen  erschaffen  hatte,  behielt  er 
seine  Allmacht  über  das  Weltall  bei.  Rdmdnuga  setzt  demnach 
drei  Kategorien:  Igvara,  Gott,  den  Lenker  und  Aufrechterhalter 
des  Weltalls;  kit,  den  denkenden  und  geniefsenden  Geist;  akil, 
die  vom  Geiste  wahrgenommene  und  genossene  Materie.  Die 
höchste  Gottheit  offenbart  sich   aufserdem  unter   fünf  Gestalten; 


1)  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  75. 

2)  Wilson  a.  ti.  O,  in  As.  Res.  XVI,  p.  35  flg. 
Lassen's  InJ.  AlleiUisk.,   IV. 
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erstens  in  arkä.,  d.  h.  in  der  seinen  Bildern  u.  s.  w.  gewidmeten 
Verehrung;  zweitens  in  seinen  vibhäva  oder  avatära^  seinen  Ver- 
körperungen, als  Fisch  u.  s.  w. ;  drittens  in  den  vjuha ,  seinen 
Gestalten  als  Vasudeva  oder  A'rishfia,  BaküY/ma,  dem  Bruder  des- 
selben, Pradjumna  und  Anirudüha^  dem  Sohne  und  dem  Enkel 
Krislmas;  viertens  in  dem  süxmacarira^  dem  feinen  Körper,  der 
nach  Rämanuga^  wenn  er  vollkommen  ist,  folgende  sechs  Eigen- 
schaften besitzen  mufs:  viriujas ,  Freiheit  von  Leidenschaften, 
vimntju,  Unsterblichkeit,  vtQuka^  Freiheit  von  Schmerzen,  vigi- 
ghatsd,  Befreiung  von  natürlichen  Bedürfnissen,  satjakäma,  Wahr- 
heitsliebe, und  sechstens  satjascmkalpa,  wahre  Vorstellungen;*) 
endlich  fünftens  in  aniardtman  oder  antarjdm'm,  den  individuellen 
Seelen.  Diesen  fünf  Epiphanicn  des  höchsten  göttlichen  Wesens 
entsprechen  die  fünf  Arten  der  ihm  dargebrachten  Verehrung, 
von  denen  jede  folgende  eine  höhere  Stufe  auf  der  Leiter  der 
Vollkommenheit  bezeichnet.  Am  niedrigsten  steht  die  Reinigung 
der  Tempel,  das  Schmücken  der  Götterbilder  und  ähnliche  Hand- 
lungen; zunächst  die  Opfer  von  Blumen  und  Wohlgerüchen ;  blu- 
tige Opfer  sind  bei  allen  Sekten  der  Vahlinava  strenge  verpönt. 
Die  dritte  Stufe  nehmen  die  Gebete  und  die  vierte  die  Hersagung 
der  vielen  Namen  Vishnu's,  iqmdäna^  ein.  Den  höchsten  Platz  nimmt 
natürlich  der  joya ^  die  Versenkung  in  die  Beschaulichkeit,  ein. 
Nach  diesen  fünf  Graden  der  Gottesverehrung  sind  auch  die  Be- 
lohnungen in  dem  künftigen  Leben  normirt. 

Mdmdnuga's  Sekte,  die  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  so  weite  Verbreitung  im  südlichen  Indien  gewonnen  hatte, 
zählt  jetzt  dort  nur  wenige  Anhänger;  die  Cri-  Vcdslinava  sind 
dagegen  in  Hindustan  weit  verbreitet.  2)  Die  Bedeutung  seiner 
Lehre  ist  hauptsächlich  die,  dafs  er  ohne  Unterschied  der  Kasten 
alle  Personen  zuliefs;  er  trug  dadurch  wesentlich  dazu  bei,  den 
schwer  lastenden  Druck  des  Kastengeistes  zu  untergraben. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Vishnu- 
vardhanas  zurück ,  von  dem  nur  noch  wenige  Umstände  zu  mel- 


1 )  Rumünuf/n  weicht  daher  in  seinen  Vorstellungen  von  dem  süxmacartra  von 
Kapila  bedeutent  ab;  über  welche  sieh  oben  III,  S.  424. 

2)  Sieh  Wilson's  Bemerkungen  über  die  Nachrichten  von  Dubois  über  die 
Vaishnava  in  Deldian  in  dessen  Moeurs,  InslUutiuns  et  Ceremonies  des  Peuples 
de  rinde  I,  p.   14G  flg. 
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den  sind.  Nach  seiner  Bekehrung  durch  Rümänuga  wurde  er  in 
dessen  Sekte  durch  den  Unterricht  in  den  heiligen  Gebräuchen 
und  durch  Anlegung  der  Kennzeichen  aufgenommen.  Er  zeich- 
nete sich  durch  seine  Fürsorge  für  den  Ackerbau  aus;  ein  grofs- 
iirtiger  iaddya  oder  künstlicher  Teich  ist  noch  erhalten.  *)  Da  er 
auf  der  Stralse  von  Beringapaitum  nach  Mangalor  liegt,  erhellt, 
dafs  Vishnuvardhana  seine  Herrschaft  über  den  südlichen  Tlieil 
der  Malabarküste  ausgedehnt  hatte.  Auch  das  im  Süden  an  Ma- 
labar  gränzende  Tuluva  gehorchte  dieser  königlichen  Familie,  wie 
sich  nachher  ergeben  wird.  Visfinui'ardhana's  Zeit  läfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen,  als  dals  er  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte.-) 

Die  älteste  Residenz  der  Balläla  war  Talkhäd  oder  Tulakul; 
erst  der  Enkel  üdajdditja's,  Vlra  -  Balldla ,  ein  jüngerer  Bruder 
Vishnuvardhana  s ,  verlegte  sein  Hoflager  nach  Lakigonda^  das 
heut  zu  Tage  Lokundi  heifst.  ^)  Von  dieser  Metropole  sind  noch 
prachtvolle  Ueberreste  vorhanden.  Die  Ballala  werden  jedoch 
auch  in  Dvärasamudra  oder  Devapaltana  residirt  haben. 

Von  den  vielen  Siegen,  welche  dem  Vira- Balläla  nachge- 
rühmt werden,  können  nur  die  wenigsten  als  wirklich  von  ihm 
erfochtene  gelten.  Man  wird  daher  eine  Auswahl  treften  müssen 
und  sie  auf  Siege  über  die  Beherrscher  Kolas  und  Kcrala's  oder 
Malabar's,  so  wie  auf  eine  Ueberwindung  der  Kalakuri  zu  beschrän- 
ken haben,  denen  sein  Feldherr  Brahma  sechzig  Elephanten  weg- 
nahm.^)   Grewifs  ist  es,  dafs  er  den  stammverwandten  Bellam  Deva, 


1)  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  181   und  I,  p.  139. 

2)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,   1. 

3)  Wilson  in  Mackenzie  Collection  I,  p.  CIX  und  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  24.  Den  ersten  Namen  giebt  Wilson,  den 
zweiten  der  letztere  als  den  erner  der  sechs  von  Fira  Ballala  belierrsch- 
ten  Provinzen.  Der  Name  dürfte  richtiger  Talikota  geschrieben  werden, 
w^elche  Stadt  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  IV  16"  27'  nördl. 
Br.  und  94»  2'  östl.  L.  von  Ferro,  89  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Shola- 
pur  liegt.  Ueber  die  Lage  Dvärasamudra^ s  oder  Devapatlana's  sieh  oben 
S.  106,  Note  2.  Ich  bin  nicht  gewifs,  ob  Lakigovda  dieselbe  Stadt  sei, 
als  Lackovalli,  welche  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  II  13" 
41'  nördl.  Br.  und  93"  32'  östl.  L.  von  Ferro,  111  Engl.  Meilen  nord- 
westlich von  Seriitgapattam  liegt;  es  stimmen  wenigstens  die  ersten  Theile 
beider"  Namen. 

4)  Walter   Elliot   a.  a.  O.    im  J.  of  the  R.  As.  S.   IV,   p.  24.     Es  werden 

9* 
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der  dem  in  Devagiri  residirenden  Zweige  der  Jddava  entsprossen 
war  und  den  Vira  Ballala  mit  Krieg  überzogen  hatte,  in  einer  in 
der  Nähe  von  Suriur  geschlagenen  Schlacht  denselben  besiegte  und 
ihn  zwang,  sich  nach  Lakigonda  zurückzuziehen.  Er  wird  ferner 
gepriesen  wegen  eines  Sieges  über  einen  Kälukja,  unter  welchem 
Namen  am  füglichsten  der  letzte  Vertreter  der  Hauptdynastie 
dieser  Rdgapiitra,  So?ne<^vara  der  Vierte,  mit  dem  Beinamen  Tri- 
bhuvanamalla^  verstanden  wird,  von  dessen  Schicksalen  nach  dem 
Jahre  1189  nichts  berichtet  wird.^)  Wenn  Vira  Ballala  sich  rühmt, 
durch  diese  Erfolge  die  Herrschaft  über  den  ganzen  Kunialadeqa 
errungen  zu  haben,  so  widerspricht  dieser  Ruhmredigkeit  die  Auf- 
zählung der  von  ihm  beherrschten  sechs  Provinzen ,  deren  Haupt- 
städte alle  im  Süden  der  Krishnä  zu  suchen  sind.  Es  sind  die 
folgenden:  Talakdl^  Gangavadi,  Nonamhavadi^  Vänaväsl,  Pannmi- 
gol  und  Ukkangldurga.^)  Vira  Ballala  hielt  auch  einige  Zeit  Hof 
in  Halur  oder  Hidlur  an  der  Tungabhadrd ,  wo  noch  Spuren  seines 
Hoflagers  iü  der  dortigen  Ebene  sich  nachweisen  lassen. 

Vira  Ballala  befestigte  seine  Macht  durch  einen  Sieg  über 
einen  zweiten  Jddava  von  Devagiri^  wahrscheinlich  den  Sohn  Bel- 
lum Deva's,  den  GagoUunga.'^)  Dieser  griff. ihn  mit  einem  Heere 
von  zwölf  Tausend  Reitern  und  zahlreichen  Fufsleuten  an;  allein 
er  verlor  den  Kampf  und  wurde  von  dem  Generale  des  Siegers, 
dem  Somärasja,  bis  zur  Krishnä  verfolgt. 

Mit  Vira  Ballala  erstieg  die  Gewalt  dieser  Dynastie  ihren 
höchsten  Gipfel,  von  dem  sie  allmählich  herabsank.  Welche 
Stellung  die  in  Näräjanavara,  Kandragiri  und  Tripati  residirenden 
Jädava   den  Ballala  gegenüber  einnahmen,    ist  nicht  ganz    klar; 


aufserdem  als  von  Vira  Ballala  besiegte  Länder  Gurgara ,  Mäluva  und  an- 
dere aufgeführt ,  deren  Namen  hier  füglich  verschwiegen  werden  können. 

1)  Sieh  oben  S.   108. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  25.  lieber  die 
Lagen  der  ersten,  der  vierten  "und  sechsten  Stadt  sieh  oben  S.  131,  Note  3, 
III,  S.  385  u.  oben  S.  125,  Note  4.  Die  zweite  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thoenton's  Gazelteer  etc.  u.  d.  \V.  Gunganattee  auf  dem  südlichen  Ufer 
der  Tungabhadrä,  39  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Bellari,  15*^  20' nördl. 
Br.  und  94"  18'  östl.  L.  von  Ferro.  Ich  weifs  nicht,  die  Lagen  der  drit- 
ten und  der  fünften  Stadt  zu  bestimmen;  es  genügt  jedoch  die  Ermitte- 
lung der  libiigeu. 

3)  Walter  Elhot  a.  a.  0.   im  J.  of  thc  R.  As,  S.  TV,  p.  25. 
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es  scheint  keine  freundschaftliche  gewesen  zu  sein.  J^/ra  Ballala 
trug  das  Zepter  seiner  Vorfahren  in  den  Jahren  der  Qäka  -  Aera 
1111  bis  1133  oder  von  1189  bis  1211. >)  Von  seinem  Sohne 
Narasinha  ist  nur  eine  einzige  Inschrift  zum  Vorschein  gekom- 
men; ihr  Fundort  Harihara  liegt  im  Süden  der  Timgabhadrä.  Er 
überwand  einen  König  der  Pän/Ija  iind  befestigte  einen  Fürsten 
Kohl's  in  seinem  Reiche ;.  woraus  erhellt,  dafs  Nai'asinha's  Macht 
in  südlicher  Richtung  sich  zu  behaupten  fortfuhr.  Er  residirte 
in  Dvdrasamudra  oder  Devapailana.  Die  Schwächung  der  Macht 
der  Ballala  scheint  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  sein,  dafs 
die  von  ihnen  abhängigen  Fürsten  von  Kola  und  Kcrala  oder  Ma- 
labar  iinter  der  Regierung  des  Sohnes  von  Narasinha,  des  Caiva 
Ballala,  sich  von  ihrer  Abliängigkeit  lossagten.*)  Sein  Name, 
der  deutlich  kein  Eigenname  ist,  beweist,  dafs  er  der  Anhäng- 
lichkeit seiner  Altvordern  an  die  Lehren  der  Vaishnava  entsagte. 
In  diese  Zeit  wird  am  füglichsten  auch  die  Losreifsung  Tuhwa's 
von  der  Oberhoheit  der  Balldia  gesetzt.  Nach  der  sehr  unbefrie- 
digenden Darstellung  der  Geschichte  dieses  Gebiets  von  einem 
erblichen  Steuereinnehmer,  Namens  Bamiippa,  wären  die  Ballala 
nach  einer  Herrschaft  von  2;wei  Hundert  und  neun  Jahren  auf 
dem  Hochlande  des  Dekhans  und  zwei  Hundert  und  einem  Jahre 
unter  den  Ghnt  seit  dem  Jahre  des  (^alivaluina  607  oder  685  von  den 
Javana  oder  den  Muselmännern  verdrängt  worden,  3)  Diese  Dar- 
stellung verträgt  sich  jedoch  nicht,  wie  man  leicht  einsieht,  mit 
den  allein  zulässigen  Zeugnissen  der  Inschriften.  Diese  Vasallen- 
Fürsten  der  Ballala  führten  den  Titel  Bäja ,  eine  in  den  Dekha- 
nischen  Sprachen  gewöhnliche  Entstellung  des  Sanskritworts  rägan. 
Sie  residirten  in  Barkar a,  einer  der  Hauptstädte  eines  gleichna- 
migen Gebiets  in  Süd-Kanara. 

Von  dem  Untergange  der  Ballala -Dynastie  giebt  nur  Fe- 
rishta  einen  glaubwürdigen  Bericht,  während  die  Darstellung 
dieses    Ereignisses    in    den    einheimischen    Ueberlieferungen    an 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  25. 

2)  Wilson  in  Mackenzie  CoUection  I,  p.  CXII. 

3)  Francis  Buchaxan  a.  a.  III,  p.  114  flg.  Im  Widerspruche  soll  Narasinha 
nach  einer  Inschrift  im  Jahre  der  Cäka  -  kevA  10D5  oder  1173  —  1174  re- 
giert haben,  was  unmöglich  ist,  weil  er  dadurch  vor  Vira  Ballala  gesetzt 
wird;   sieh  oben  S.  133. 
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mehrern  Un Wahrscheinlichkeiten  leidet.  ^)  Nachdem-  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  jild  -  eddin  Ghilgi  seine  zwei  Feldherren 
Mälik  Käfur  und  Khvägeh  Hagi  Dei'ugiri  eingenommen  hatten,  wo 
sie  eine  Besatzung  zurückliefsen ,  weil  sie  dem  Sankaladeva^  dem 
Sohne  des  gestorbenen  Königs  Rämädeva  oder  Bätnakandra,  nicht 
traueten,  richteten  sie  ihren  Marsch  gen  Süden,  Sie  verwüsteten 
das  Land,  das  dem  Vb-a  Ballala  dem  Zweiten  gehorchte,  und  ge- 
langten nach  einem  langen  und  schwierigen  Marsche  nach  der 
Küste.  Die  Inder  leisteten  dem  fremden  Heere  tapfern  Wi- 
derstand, jedoch  ohne  Erfolg.  In  dem  im  Jahre  1310  geführten 
Kriege  besiegten  die  Muslim  den  Indischen  Monarchen,  der  auch 
Ballala^  der  König  KarnäUCs  genannt  wird.  Er  wurde  gefangen 
genommen;  die  Sieger  machten  in  den  Tempeln  eine  unermefs- 
liche  Beute,  besonders  an  goldenen,  mit  kostbaren  Edelsteinen 
besetzten  Götterbildern.  Nach  Unterwerfung  dieses  Indischen 
Reichs  zogen  die  siegreichen  Muselmännischen  Generale  nach 
dem  Gestade  des  Meeres,  wo  sie  an  der  Stelle  eines  frühern  In- 
dischen Tempels  eine  Moschee  erbauen  liefsen ;  in  ihr  wurden 
die  Gebete  im  Namen  des  Kaisers  ^Alä  -  eddin  gesprochen ;  ein 
bekanntes  Zeichen  der  Unterwerfung  eines  Landes  unter  das  Joch 
der  Muselmänner.  Der  frühere  Tempel  hatte  den  Namen  BämcQ- 
vara  und  mufs  dem  Räma  geweiht  gewesen  sein.^)  Die  Haupt- 
stadt der  Balläla,  Bvärasannidra ,  wurde  von  den  Siegern  zerstört 


1)  Ferishta  bei  Bkiggs  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  250.  Den  zweiten  Be- 
richt liefert  Frä"ncis  Buchanan  a.  a.  O.  III,  p.  310.  Nach  ihm  lebte  in 
der  Festung  Bassapatlana,  einer  Stadt  im  Norden  der  Tungabhadrä ,  ein 
Muselniiinnisclier  heiliger  Mann,  Namens  Buba  -badin,  der  in  dem  Rufe 
einer  grofsen  Heiligkeit  stand,  allein  von  F'ira  Ballala,  dem  Indischen 
Beherrscher  des  Landes,  verfolgt  wurde,  nachdem  er  südwärts  ziehend  in 
das  Keich  desselben  gekommen  war.  Der  heilige  Mann  lud  deshalb  den 
Gäm  Pädishuh,  einen  Beherrscher  der  Gläubigen,  ein,  aus  dem  Norden 
heranzuziehen.  Dieser  nahm  den  Indischen  König  nebst  seiner  ganzen 
Familie  gefangen  und  liefs  sie  in  eine  Höhle  unter  einem  Berge  einsper- 
ren, wo  sie  noch  leben  sollen  und  die  Strafen  für  ihre  Ünthaten  ab.büfsen 
müssen.  Die  einzige  brauchbare  Angabe  dieses  Berichts  ist,  dafs  der 
letzte  Ballala  von  Dvärasamudra   Viru  Ballala  hiefs. 

2)  Ferishta  verwechselt,  wie  auch  Briggs  a.  a.  O.  p.  375  bemerkt,  die  Insel 
Räinecvaru  (Rfimisseram),  oder  die  Adamsbrücke  zwischen  Ceylon  und  dem 
Festlande  mit  diesem  llämervara,  das  im  Süden  Goa's  gesucht  werden 
mufs. 
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und  von  der  einst  so  j^rofsen  und  prachtvollen  Stadt  sind  nur 
noch  Kuintni  erhalten.  Dieser  Theil  des  südlichen  Kurnüla's  be- 
zeichnet den  äulsersten  südlichen  Punkt,  bis  zu  welchem  damals 
die  P^remdherrscher  ihre  sieggekrönten  AVaö'en  trugen.  Mälik 
kdfnr,  der  zurückgeblieben  war,  um  die  Angelegenheiten  des 
neu  eroberten  Landes  zu  ordnen,  kehrte  dann  nach  Delhi  zurück. 


(jcschichte  der  uörillicheii  Zvcigc  der  Jädava. 

Von  diesem  altberühmten  Geschlechto  lernen  wir  durch  seine 
Inschriften  vier  verschiedene  königliche  Familien  kennen,  welche 
in  dem  nordwestlichen  Dekhan  und  in  Konkcma  Staaten  gestiftet 
hatten.  Das  älteste  Denkmal  dieser  Art  ist  eine  Inschrift,  welche 
in  dem  Bezirke  des  durch  seine  Felscntempel  bekannten  Orts 
Näsika  in  dem  obern  Thale  der  Gorlävari  gefunden  worden  ist  und 
von  dem  Könige  Govindaräga  herrührt.  ^)  Sie  enthält  eine  Land- 
schenkung, auf  deren  Inhalt  ich  unten  zurückkommen  werde. 
Die  zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dafs  sie  das  vollständigste  VerzeichniCs  desjenigen 
Zweiges  der  Herrscher  aus  dem  Geschlcchte  der  Jädava  darbie- 
ten, das  m  Konkana  und  im  nordwestlichen  Dekhan  waltete.  Die 
erste  von  diesen  Inschriften  gehört  einem  spätem  Govindaräga  an, 
ist  in  Eämaimra  auf  der  Malabar- Küste  entdeckt  worden  und  ist 
datirt  aus  dem  Jahre  des  Cälivähana  855  oder  932  —  933.-)  Die 
dritte  Schenkungs  -  Urkunde,  hervorgerufen  von  dem  Monar- 
chen Kakkaladeva  oder  Kdkaladeva,  ist  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gefunden  worden  und  trägt  das  Datum  894  der- 
selben  Epoche   oder  972  —  973. '^)      Die    vierte   Inschrift    stammt 


1)  Inscriptiün  found  in  the  Xäsik  District  hy  J.  K.  Reid,  Esq. ,  atid  Iranslated 
by  Ihat  Gentlemun's  Dated  Saka  730  {A.  D.  808)  im  ./.  of  the  li.  As.  S.  Y, 
p.  250  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  Es  ist  die  erste  der  drei  von  Geokge  Le  Grand  Jacob  mitgetheilteu  In- 
schriften, über  welche  sieh  oben  S.  103,  Note  1  und  über  die  Lage  Räma- 
puras  S.  101,  Note  2.  Ein  Stammbaum  dieser  Jädava  findet  sich  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  />'.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  98.  Ich  bezeichne  diese 
Inschrift  durch  II. 

3)  Wathen's  Translation  of  an  Inscription  on  Three  Copper  Plales,  transniüte  ! 
by  Captain  Fottingek,    said  to   liave  been  found  at  Kur  da  in   the  Dekhan. 
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aus  Khdrepaitam  an  dem  Strome  Viziadurga  in  Konkana  und  hat 
zum  Urheber  den  Kdlukja-l^ömg  SatjoQraja  oder  Satjagri  und  ist 
datirt  vom  Jahre  des  Cdlivdhana  920  oder  99S.  Sie  ist  zwar  schon 
früher  benutzt  worden,  mufs  jedoch  hier  wieder  zu  Rathe  gezo- 
gen werden,  weil  sie  ein  vollständiges  Verzeichnifs  der  Jddava- 
Fürsten  darbietet,  um  die  es  sich  hier  handelt.^) 

Wir  erfahren  nach  ihr  ferner,  dafs  sie  früher  in  Diensten 
der  Rdsh/mkü(a  standen,  weil  es  heifst,  dafs  „dieses  Geschlecht  der 
Jädava  ein  Stirnschmuck  der  Rdshirakütay^ax".  Diese  Räshtraküta 
werden  Nachkömmlinge  der  im  obern  Tapü-T\-\2i\e  waltenden  Ne- 
bendynastie gewesen  sein. 

Die  drei  zunächst  anzuführenden  Inschriften  verdienen  nur 
in  so  fern  eine  Beachtung,  als  sie  darthun,  dafs  eine  Familie 
der  Jädava  in  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Koläpiira  war, 
eine  von  den  Beherrschern  des  nordwestlichen  Dekhan  abhän- 
gige Stellung  einnahm.  2)  Der  Urheber  dieser  drei  Schenkungs- 
Urkunden  heifst  Ndrdjana,  war  der  jüngere  Bruder  Abga's  und 
regierte  zwischen  den  Jahren  11()2  und  1194  nach  der  Epoche 
Cdlivdhana' s  oder  zwischen  1240  und  1272,  also  nicht  lange  vor 
dem  Untergange  der  Macht  der  Jddava.     Eine   genauere  Ueber- 


Dated  in  Säka  894,  or  A.  D.  973,  853  Vears  anterior  to  the  Present  Time 
im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  110  flg.  Das  p.  105  raitgetheilte  Verzeich- 
nifs dieser  Könige  ist  nicht  frei  von  Fehlern.  Von  dieser  Inschrift  hatte 
Wäthen  früher  ebend.  II,  p.  379  flg.  einen  Auszug  mitgetheilt.  Der  Name 
lautet  in  Inschrift  III  richtiger  Käkala,  als  in  IV  Kakkala.  Ich  bezeichne 
diese  Inschrift  durch  III.  Käkala  nennt  sich  in  dieser  Inschrift  auch 
Amoghavarsha.  Statt  Kurda  dürfte  zu  lesen  sein  Kurdia,  welche  Stadt 
nach  Walter  Hamilton's  A  Dcscription  etc.  of  Hindostan  II,  p.  179  13'' 
78'  nördl.  Br.  und  93"  1'  östl.  L.  von  Ferro,  55  Engl.  Meilen  südlich 
von  Ahmednagar  liegt. 

1)  Sieh  oben  S.103,  Note  5.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  IV.  lieber 
diese  Nebendynastie  der  Räshtraküta  sieh  oben  III,  S.  554. 

2)  Seven  Ancient  Inscriptions  in  the  Devanngari  and  Kanari  char acter s ,  collected 
in  the  vicinity  of  Kolapur  and  translated  into  English.  By  Ball  G.  Shästrek, 
Esq.,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  264  u.  p,  265.  Ich  werde 
diese  drei  Inschriften  beziehungsweise  durch  IV ,  V  und  VI  bezeichnen. 
Abga,  wassergeboren,  bedeutet  nicht  nur  Lotus,  sondern  auch  Mond  und 
den  Arzt  der  Götter  Dhanvantari;  sieh  O,  Boehtlingk's  und  R.  Roth'.s 
Sanskrit-Wörterhuch  u.  d.  W.  Von  den  Namen  der  Vorfahren  Näräjand's, 
Sinha,  Avidväh,  Krishria  und  Räma ,  k:uin  der  zweite  nicht  richtig  gelesen 
sein ,  weil  er  unwissend  bedeutet. 
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Setzung  dieser  drei  Inschriften  wäre  sehr  erwünscht,  weil  sie 
nicht  zu  verschmähende  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  damals  in 
diesem  Theile  des  Dckhans  verehrten  Gottheiten  liefern.  Die 
siebente  und  achte  Inschrift  haben  zum  Veranlasser  den  Rama- 
l.andra  oder  Ramadeva,  den  letzten  unabhängigen  Monarchen  des 
nordwestlichen  Dekhans.^)  Sein  Onkel  Krishna  gehörte,  wie  er 
selbst  und  sein  Vater  Mahadeva .,  dem  in  Devagiri  residirenden 
Zweige  der  Jädava  an;  der  erste  eroberte  von  hier  aws,. Konkana 
und  beraubte  seine  stammverwandte  Familie  der  Herrschaft  über 
dieses  Gebiet.  Beide  diese  Inschriften  sind  lauf  der  Insel  Sal- 
sette  gefunden  worden  und  zwar  bei  dem  durch  die  dortigen  Fel- 
sentempel berühmten  Thanna  oder  richtiger  Sthdna.  Sie  sind  aus 
den  Jahren  1272—1273  und  1290—1291  datirt.  Den  vorher- 
gehenden Urkunden  der  Geschichte  derjenigen  Jddava,  mit  deren 
Schicksalen  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  sind  schliefslich  diejeni- 
gen Inschriften  zuzufügen,  in  denen  die  Thaten  der  in  Devagiri 
residirenden  Vorgänger  Krishna' s  berichtet  werden ;  sie  sind  zwar 
nicht  in  der  Urschrift  bekannt  gemacht  worden,  jedoch  in  einem 
Auszuge,  der  alle  wesentliche,  in  ihnen  überlieferte  Thatsachen 
darlegt.  2) 

Nach  Darlegung  der  Quellen,  die  uns  für  die  Geschichte  der 
in  dem  nordwestlichen  Dekhanischen  Hochlande  und  in  Konkana 
waltenden  Jadava  fliefsen,  wende  ich  mich  zur  Berichterstattung 
der  belangreichsten,  von  ihnen  verrichteten  Thaten.  Das  älteste 
Reich  dieser  Jddava,  von  dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen, bestand  in  dem  obern  Thale  der  Goddvarl;  sein  frühe- 
ster Vertreter  hiefs  Krishnardga  und  wird  um  die  Mitte  des  ach- 
ten Jahrhunderts  regiert  haben,   weil  die  Inschrift  seines  Enkels 


1)  Wathen's  Translation  of  Ancient  Inscriptions  No.  10.  Translation  of  an 
Inscription  found  at  Thanna.  Dated  (A.  D.  1273)  Suka  1194  im  J.  of  tlie 
R.  As.  S.  Y ,  p.  183  flg.  No.  9;  Translation  of  an  Sanskrit  Inscription  on 
Three  Copper  Plates  found  near  Thanna  Salsette.  Dated  (1291  A.  D.)  Säka 
1212.  Sent  hy  Mr.  Bailme,  ebend.  p.  178  flg.  Ich  bezeichne  diese  In- 
schriften durch  VII  und  VIII.  —  Ueber  den  alten  Namen  Thanna  sieh 
oben  S.  114,  Note  1.  Bei  AValter  I  lliot  a.  a.  O.  IV,  p.  26  ist  der 
Name  Krishna  zu  Kanarujadcva  oder  Kanardeva  entstellt.  Diese  Formen 
kommen  der  Prnkritform  Kanha  i-tatt  Krishna  am  nächsten,  die  nach  mei- 
nen Instit.   Linguae  Pracrit.  p.  261  zulässig  ist. 

2)  Von  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  26  flg. 
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Govindaraf/a  das  Datum  SOS  trägt.')  Er  gewann  sich  das  Zu- 
trauen der  damals  der  Bliithe  ihrer  Machtvollkommenheit  sich 
erfreuenden  Kalukja^  deren  Macht  zu  dieser  Zeit  von  Vikraniadiija 
dem  Zweiten  getragen  wurde,  indem  er  von  732  bis  770  die 
Krone  seiner  Altvordern  trug.  Krishnaräga^ s  Sohn  und  Nachfol- 
ger Paura  mag  sich  durch  seine  Tapferkeit  sehr  hervorgethan 
haben;  es  mufs  jedoch  ganz  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  er 
mit  seinem  sieggekrönten  Heere  das  Reich  Gaucia  oder  Bengalen 
durchzogen  habe ;  2)  dieses  Land  ist  nämlich  zu  weit  von  Dekhan 
entfernt,  als  dal's  an  einen  Krieg  zwischen  den  Kdlukja  und  den 
Päla  gedacht  werden  dürfte,  von  dem  ohnehin  die  Geschichte 
nichts  weifs.  Eben  so  unglaublich  ist  Paura's  Sieg  über  den 
König  Vatsaräga  von  Maru  oder  Marwar.  Er  hatte  sich  mit  den 
Räshtraküta  wahrscheinlich  durch  eine  Heirath  verbunden;  diese 
Eäshtraküta  werden  der  Nebendynastie  dieses  Geschlechts  ent- 
sprossen sein,  die  in  dem  Taptl-l^haiG,  herrschten."^) 

Paura's  Nachfolger  hiefs  Govindaräga  und  war  der  Sohn 
Dhardvarsha's.^)  Er  nahm  in  seine  Dienste  einen  nicht  namhaft 
gemachten  Heerführer  aus  Mdlava,  der  sich  durch  seine  Klugheit 
und  Tüchtigkeit  auszeichnete  und  besiegte  einen  bis  dahin  un- 
überwunden gebliebenen  Häuptling,  Namens  Mähaqarva^  auf  einem 
Feldzuge  nach  dem  rmr/Ay«- Gebirge.  Um  diese  Nachricht  zu 
verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  dem  Jahre  788, 
in  dem  der  Kdlukja  Vigajddüja  mit  dem  Beinamen  Vikramäditja 
seine  Regierung  antrat,  und  890,  dem  wahrscheinlichen  Regie- 
rungsanfange TaUa's,  die  Macht  der  Kdlukja  sehr  beschränkt  war. 
Govindaräga  konnte  daher  seine  Herrschaft  bis  zum  J'/ndhja- 
Gebirge  ausdehnen.     Auch  in   südlicher  Richtung  that  er  dieses-, 


1)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  Js.  S.  V,  p.  350.  Ueber  die  Zeit 
Fih'amadilja''s  des  Zweiten  sieh  oben  S.    105. 

2)  Jibend.  p.  350.  Diese  Behauptung  dürfte  sieb  einzig  darauf  gründen,  dafs 
Paura  die  Reichthümer  des  altepischen  Beherrschers  Anga's  oder  des  nord- 
westlichen Bengalens  besessen  habe;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Karria 
auch  sonst  als  ein  Muster  der  Freigebigkeit  gepriesen  wird;  sieh  oben  III, 
S.  730,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  555. 

4)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  352.  Es  heilst  von  ilim: 
Dhuruvarshudevaiihdunuilbjüla,  d.  h.  er  war  sein  Nachfolger ;  über  den  Aus- 
druck pädänudlijnla  sieh  oben  III,  ö.  513,  Note  2. 
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er  lagerte  nämlich  auf  einem  seiner  Feldzüge  an  der  Tiinga- 
bhadrä.^)  Von  hier  aus  erliefs  er  den  Schenlj^ungs  -  Befehl ,  der 
in  seiner  Inschrift  enthalten  ist,  und  zwar  am  Tage  des  Voll- 
monds des  Monats  ]'ai<;äklui  oder  am  Ende  Aprils  des  Jahres  780 
der  Epoche  Cdlivähann's  oder  808,  welches  in  dem  sechzigjähri- 
gen in  Dekhan  gebräuchlichen  Zyklus  durch  vigaja  bezeichnet 
wird.  Seine  Residenz  war  vermuthlich  Näsika,  weil  die  geschenk- 
ten Dörfer  in  dem  gleichnamigen  Bezirke  lagen.  Govindaräga's 
grofse  Macht  wird  durch  den  Umstand  bezeugt ,  dafs  seine  Schen- 
kungs- Urkunde  an  die  räshtrapati ,  die  Vlcekönige,  die  vishaja- 
pati.,  die  Statthalter  in  den  Provinzen,  und  die  Oberhäupter  der 
Dörfer  gerichtet  ist.  Der  .mit  den  Dörfern  Vaäala  und  Padma- 
väla  beschenkte  Brahmanische  Schüler  hiefs  Dchnodara  Katiirveda- 
bhalfa,  war  der  Sohn  Damodara  Dviveda's  und  der  Enkel  Vishnu- 
bhadrds;  er  stammte  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi 
Bharadvdga  und  war  des  Taiitiriju  oder  schwarzen  JagurvedcCs  sehr 
kundig.  Der  Zweck  der  Schenkung  Avar,  durch  die  Einkünfte 
jener  Dörfer  den  besagten  Priester  in  den  Stand  zu  setzen,  un- 
gestört die  den  Brahmanen  vorgeschriebenen  fünf  täglichen  Ge- 
bräuche: das  Studium  der  heiligen  Schriften,  die  Opfer  an  die 
Götter,  die  Manen  und  die  Geschypfe,  endlich  die  Pflicht  der 
Gastfreundschaft  zu  beobachten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  überall  die  Namen  der  zwei  Fürsten  Krishna  und 
Govindaräga  auf  die  Vermuthung  führen  könnten,  dafs  sie  dem 
Kulte  Vtshriu's  huldigten;  die  Anrufung  im  Anfange  der  Inschrift 
beweist,  dafs  sie  Verehrer  Cira's  waren. 

Wie  lange  Govindaräga  nach  808  herrschte,  ist  unklar;  ge- 
wifs  dagegen,  dafs  mit  ihm  die  Macht  dieses  Zweiges  der  Jädaim 
ihr  Ende  erreichte.  Der  Stammvater  oder  richtiger  der  erste  be- 
kannt gewordene  Vertreter  der  Verzweigung  dieses  mächtigen 
Stammes ,  der  zunächst  auf  der  Bühne  der  Geschichte  des  Dekha- 
nischen  Hochlandes    und  Konkana's    auftritt,    hiefs  Daniidurga.'^) 


1)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R    As.  S.  IV,  p.  352. 

2)  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  90;  In- 
schrift III  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  94  und  p.  100;  es  ist 
ein  Fehler,  wenn  Wäthen  diesen'Na,men  Nandidurga  liest,  wofür  sein  eige- 
ner Text  die  richtige  Lesart  darbietet;  dann  Inschrift  IV  im  J.  of  the  B. 
B.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  220;  sieh  sonst  oben  III,  S.  540  flg.  Da  wir 
von  den  meisten  Herrschern  aus  dieser  Dynastie  nur  ihre  Namen  und  ganz 
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Kach  einer  frühern  Bemerkung  hatten  seine  Vorfahren  Dienste 
bei  dem  im  obern  Tapti-Thale  herrschenden  Zweige  der  Bäsh- 
trakütri  genommen  und  sich  sehr  durch  ihre  Leistungen  ausge- 
zeichnet. Er  benutzte  ohne  Zweifel  eine  günstige  Gelegenheit, 
um  eine  selbständige  Macht  zu  gründen,  etwa  um  800  und  zwar 
wohl  in  Konkana,  weil  wir  seine  Nachfolger  dort  waltend  finden 
werden.  Dantidurga  trat  seine  Regierung  zu  einer  Zeit  an,  als 
die  Macht  der  Kälukja  mit  dem  Tode  des  Vigajäclitja  mit  dem 
Beinamen  Vikramädiija  im  Jahre  733  oder  972 — 973,  dem  wahr- 
scheinlichen Regierungsanfange  Taüds,  dem  Wiederhersteller  ihrer 
Macht,  sehr  beschränkt  worden  war.  Nach  dem  Ausdruck  einer 
der  Inschriften  dieser /af/«yrt  benahmen  sich  ihre  Oberherren  sehr 
übermüthig  gegen  sie.  Ihm  und  dem  Krishnaräga^  dem  väter- 
lichen Oheime  Danddiirf/a's ,  gelang  es,  seine  Familie  von  diesem 
drückenden  Verhältnisse  zu  befreien.')  Während  der  Regierung 
Akälavarsha s  trat  eine  Theilung  des  Reichs  dadurch  ein,  dafs  sein 
Sohn  Gagotlimga  oder  Gagadrudra  der  Zweite  mit  den  ihm  von 
seinem  Vater  verliehenen  Lehnen  unzufrieden  war  und  sich  ent- 
schlofs,  sein  väterliches  Reich  zu  verlassen,  um  sich  eine  selb- 
ständige Herrschaft  zu  gewinnen.  2)  Er  gewann  vermuthlich  die 
Herrschaft  über  die  östlichen  Provinzen  seines  väterlichen  Rei- 
ches, während  sein  Sohn  Indraraga  oder  Indrahripa  die  westli- 
chen Gebiete  desselben  nach  dem  Tode  seines  Grofsvaters  be- 
hielt; für  diese  Auffassung  werde  ich  unten  meine  Gründe  vor- 
legen. Da  Gagoitungas  oder  Gagadriidra's  vierter  Vorgänger 
Govrndaraga  der  Zweite  von  etwa  930  bis  950  die  Krone  seiner 
Vorfahren  trug,  wird  diese  Theilung  des  Reichs  etwa  880  statt- 
gefunden haben. 

Nach  der  annehmbarsten  Darstellung  war  der  letzte  Träger 
der  Macht  dieser  Familie  der  Jädava  der  jüngere  Bruder  Amogha- 
varsha's  des  Zweiten.'')  Er  soll  sich  durch  grofse  Tugenden  jeder 
Art  hervorgethan  haben  und  wird    in   dieser  Beziehung  mit  den 


allgemeine  Lobsprüche  erfahren,  habe  ich  es  vorgezogen,  ihre  Namen  in 
Beilage  IV,  III,  6  zusammenzustellen  und  die  Zeitrechnung  dieser  Monar- 
chen festzustellen. 

1)  Inschrift  II  a.   a.   0.  im  ,/.  of  (J>e  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  100. 

2)  Inschrift    III    a.  a.  O.  im  ,/.  of  the  R.   As.  S.  III,    p.  95  und  p.    101;  über 
die  Zeitrechnung  sieh  unten   Beilage  IV,  III,   0,  2,  Note  2. 

;j)  Sieh  unten  Beilage  IV,  III,  3,  6. 
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zwei  höchsten  Göttern,  dem  Brahma  und  dem  Näräjana,  und 
wegen  seiner  Liebenswürdigkeit  mit  dem  Käma,  dem  Gott  der 
Liebe,  verglichen.*)  Die  weite  ihm  nachgerühmte  Macht  mufs 
bedeutend  beschränkt  werden;  es  ist  nämlich  ganz  unglaublich, 
dafs  ihm  andere  Könige  gehorcht  hätten.  Aus  seiner  am  fünf- 
zehnten Tage  des  Monats  Crdvatia  oder  am  Ende  Julis  des  Jah- 
res 933  erlassenen  La.ndschenkung  ist  nur  hervorzuheben,  dafs 
von  den  Dörfern ,  die  den  Brahmanen  Kegcwadixüa  und  Dagaratha 
geschenkt  wurden,  eines  in  dem  Bezirke  Kämapuri  lag;  diese 
Stadt  liegt  nämlich  in  Konkana,'^)  woraus  gefolgert  werden  darf, 
dafs  Govindaräga  der  Zweite  und  seine  Vorgänger  seit  Indraräga 
oder  Indrahripa  im  Westen  der  Westghat  herrschten. 

Wenn  ich  oben  angenommen  habe,  dafs  Gagottunga  oder 
Gagadnidra  der  Zweite  und  seine  Nachfolger  Bodhiga,  Krishna- 
raga,  Afiioghavarsha  und  Kukala  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans 
ein  besonderes  Reich  besafsen,  so  fufse  ich  diese  Annahme  auf 
die  Thatsache,  dafs  die  Residenz  des  zuletzt  genannten  Monar- 
chen Crimündjakhetagada  am  wahrscheinlichsten  in  dem  nördlichen 
Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  gesucht  wird,'^)  weil  nicht 
angenommen  werden  darf,  dafs  diese  Jddava  ihre  Macht  so  weit 
nach  Südost  ausgedehnt  hätten,  wo  jetzt  Haideräbäd  liegt. 

Kukala  wird  wegen  seiner  Siege  über  Gurgara,  Kola  und  die 
Hüna  gepriesen.  ^)  Was  diese  Ansprüche  betrifft,  so  steht  der 
Behauptung  nichts  im  Wege,  dafs  er  einen  der  spätem  Bdshtra- 
küta  überwunden  habe,  die  in  diesem  Lande  walteten  und  deren 
Macht  sich  damals  ihrem  Untergange  näherte,^)  Dagegen  liegt 
Kola  zu  weit  von  dem  Reiche  dieser  Jddava  nach  Südost,  als  dafs 
an  einen  Kampf  Käkaläs  mit  einem  Beherrscher  dieses  Landes 
gedacht  werden  dürfte,  zumal  die  Kdlukja  ohne  Zweifel  sich  noch 
im  Besitze   des  südlichen  Theils    des  Dekhans  behauptet  haben 


1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  ,/.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.   100  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  101,  Note  2. 

3)  Nach  Wathen  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  393  lautet  der  Name 
auch  Mundjakheta  und  wäre  das  heutige  Mänkhera  in  dem  Gebiete  IJai- 
deräbäd;  der  Name  mufs  aber  so  gelautet  haben,  wie  er  oben  gegeben 
worden,  und  nach  dem  Texte  ist  die  obige  Form  die  richtige;  der  Name 
bedeutet :  verehrungswürdige  Glücks fesiung. 

4)  Inschrift  IIl  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  96. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  555. 
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müssen.  Die  Erwähnung  der  Hüna  ist  im  vorliegenden  Falle  aber 
räthselhaft,  wie  bei  dem  /f«/«/im-Fürsten  Karna.'^)  Als  eine  in 
der  Wahrheit  begründete  Angabc  darf  es  gelten,  dafs  Kakala 
einen  Theil  Andhni's  oder  des  obern  Telingancis  sich  unterworfen, 
habe ,  weil  seine  Landschenkung  an  den  Statthalter  einer  Provinz 
dieses  Landes  gerichtet  ist.  2)  Käkaladeva,  wie  er  auch  geheifsen 
wird,  kann  daher  mit  einigem  Rechte  auf  die  Titel  der  höchsten 
Majestät  und  eines  Oberköuigs  der  Könige  Anspruch  machen. 
Während  seiner  kurz  dauernden  Herrschaft  verlieh  er  dem  Brah- 
makurin  oder  dem  dem  Studium  der  heiligen  Dinge  beflissenen 
Kunnapaijahhatta ,  der  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi 
Bharadväga  und  zwei  andern  abstammte ,  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  Agvina  oder  am  Ende  Septembers  des  Jahres  894  der 
Epoche  des  Cälivdhana  oder  972  — -973  das  Dorf  Panganikä  mit 
den  gewöhnlichen  Privilegien. 

Nicht  lange  nachher  wurde  Kakala  seiner  Herrschaft  beraubt. 
Er  wurde  nämlich  von  dem  A^rt/wAy«- Monarchen  Taüahhüpa  dem 
Zweiten  mit  dem  Beinamen  Vikramddiija,  der  973  den  Thron  be- 
stieg, überwunden  und  der  Sohn  und  Nachfolger  desselben,  Sat- 
jä^raja  oder  Saijagri  der  Zweite,  mit  dem  Beinamen  Bhuganga- 
deva,  der  seit  997  die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  eroberte 
Konkana^  mit  welchem  Gebiete  er  den  Qildhära  Bahn  belehnte, 
wie  schon  früher  berichtet  worden  ist. •^)  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
gegen  den  Schlufs  des  zehnten  Jahrhunderts  beide  königliche 
Familien  der  Jddava,  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt  be- 
schäftigen, der  Herrschaft  verlustig  wurden.  Es  folgte  zunächst 
eine  Unterbrechung  der  Macht  dieses  weitverbreiteten,  altberühm- 
ten Geschlechts,  welches  erst  nach  dem  Untergange  der  Gewalt 
der  Kdlukja  und  der  Kalakuri  gegen  den  Schlufs  des  zwölften 
Jahrhunderts  eine  günstige  Gelegenheit  fand  und  benutzte,  um 
seine  Selbständigkeit  wieder   zu   erringen.     Wir  finden  nämlich. 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  III,  S.  830. 

2)  Inschrift  111  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  111,  p.  97.  Kakala  nennt 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Ehren  seines  Grofsvaters  oder  Grofsonkels 
auch  Amoghavarsha.  Nach  der  Weise,  wie  er  erwähnt  wird,  kann  Khatika 
nicht  regiert  haben.  Ueber  den  Ausdruck  iripravaru  sieh  oben  111,  S.  820, 
Note  4. 

3)  Inschrift  IV  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  221  ;  sieh 
sonst  oben  S.  113. 
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(lafs  zu  der  eben  bezeichneten  Zeit  eine  königliche  Familie  der 
Jädava  in  dem  nordwestlichen  Dekhau  und  in  Konkana  als  Herr- 
scher auftritt.  Der  Gründer  dieses  letzten  unabhängigen  Reichs 
der  Jüdava  hiefs  Bhillama  oder  Balanrlpa.  ')  Sein  Geschlecht 
leitet  sich  natürlich  von  dem  Somadeva^  dem  Mondgotte,  ab,  der 
nach  einer  bekannte  Altindischen  Sage  bei  der  Quirlung  des 
Weltozeans  entstand,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dafs  er  und 
nicht  Purihr/vas  an  die  Spitze  der  menschlichen  Herrscher  gestellt 
wird.  Bhillama  oder  Balanripa  gewann  seine  Macht  durch  seine 
Siege  über  die  k'alukja  und  die  Kalakuri;  nach  einer  andern  In- 
schrift wird  er  als  Beherrscher  des  ganzen  Karnälaka's  bezeichnet 
und  hatte  nach  ihr  im  Jahre  der  6'dÄ«-Aera  1112  oder  1190  sein 
Hoflager  in  Tenavaliga  ^  einer  Stadt  im  Norden  der  Krishnä,  auf- 
geschlagen. '^)  Diese  ErAvähnung  bezieht  sich  auf  den  für  ihn 
unglücklich  ausfallenden  Krieg  dieses  Monarchen  mit  dem  Bal- 
lula  Vishnuvardhana.,  durch  welchen  sein  Reich  auf  die  Gebiete 
im  Norden  der  Kiishnd  beschränkt  ward,  wie  schon  erzählt  wor- 
den ist.  Bhillama  oder  Balanripa  mul's  auch  Konkana  beherrscht 
haben,  Aveil  seine  Inschriften  dort  gefunden  Avorden  sind.  Nach 
dem  Zeugnisse  derselben  waren  er  und  seine  Nachfolger  beson- 
dere Verehrer  Vhhmi's  in  seiner  Verkörperung  als  eines  Ebers. 
Sie  wählten  diese  Gestalt  dieses  Gottes  wohl  aus  dem  Grunde, 
um  dadurch  auszusprechen,  dafs  ihr  Stifter  ihr  Geschlecht  wie- 
der zur  ]\Iacht  erhob,  wie  jener  Gott  die  Erde  aus  der  Tiefe  der 
Gewässer. 

Nach  dem  Tode  des  Gründers  dieser  Dynastie  trat  eine  Thei- 
lung  des  Reichs  ein,  indem  auf  dem  Hochlande  des  Dekhaus  sein 
Sohn  Gagattunga  ihm  nachfolgte,  dagegen  in  Konkana  Gaitrapdla 
aus  einem  andern  Zweige  der  Jädava. "')    (Jaitrapälas  Sohn  Sanghana 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  26  flg.  Er  nennt 
diesen  König  gewöhnlich  BcUam  und  nur  ausnahmsweise  Balanripa.  Die 
Form  Bhillama  kommt  vor  in  den  Inschriften  VIII  und  IX  im  J.  of  the 
R.  As.  S.  V,  p.  178  und  p.  184. 

2)  Nach  Waltee  Elliot  a.  a.  O.  p.  27  heifst  diese  Stadt  jetzt  Tibhavali  und 
bildet  ein  kleines  pargana  zwischen  Ilungal  und  Koda  im  Norden  der 
Krishnu.     Ueber  den  Ausdruck  pargana  sieh  oben  III,  S.  886,  Note  2. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  28  und  Insclirift 
VII  und  VIII  ebend.  Y,  p.  179  und  p.  18;}.  Es  heifst:  „nachdem  Bhillama 
zum  Himmel  emporgestiegen,  folgte  ihm  unmittelbar  Gailrapala. 
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behauptete  durch  seine  Tapferkeit  seine  Unabhängigkeit.  Erst 
nach  dem  Tode  jenes  mächtigen  Gegners  konnte  es  den  Beherr- 
schern des  nordwestlichen  Dekhans  gelingen,  ihre  Macht  nach 
Süden  auszubreiten ;  auch  die  Landschenkungen  Gagottunga's 
kommen  nur  im  Norden  der  Krishnä  vor;  eine  derselben  ist  in 
der  Mauer  der  Festung  Vigajapura,  einer  laekannten  Stadt  des 
nordwestlichen  Dekhan,  eingegraben.  Erst  sein  Sohn  Smhadeva 
vermochte,  die  Gränzen  seines  vorväterlichen  Reichs  in  südlicher 
Richtung  weiter  auszudehnen.  Er  bestieg  im  Jahre  der  Qäka- 
Epoche  1132  oder  1210  den  Thron.  Er  besiegte  den  stammver- 
wandten Monarchen  Narasinha,  den  Sohn  Vira  Ballälä's^  und  die 
Kalakuri  durch  seinen  Feldherrn,  den  Bhumadevasena,  den  Statt- 
halter der  Gebiete  von  Mälagonda.^)  Ein  Vasall  der  Nachfolger 
Sinhadeva's  mufs  der  Jädava  Närdjana  gewesen  sein,  dessen  In- 
schriften in  Koläpura  gefunden  worden  sind,  welche  die  Daten 
1162  und  1194  nach  der  Aera  des  Cälivdliana  oder  1240  und  1272 
darbieten.^)  Näräjana's  vierter  Vorgänger  Sinha  kann  nicht  von 
dem  in  Levagiri  residirenden  Shihadeva  verschieden  sein,  dessen 
Reich  daher  wenigstens  so  weit  sich  in  südlicher  Richtung  er- 
streckte. 

Dem  Smhadeva  folgte  sein  Enkel  Krishna,  der  Konkana  wie- 
der dem  Reiche  seiner  Vorfahren  hinzufügte  und  den  dort  regie- 
renden GaUrapäla,  den  Sohn  Singhana's,  der  Herrschaft  beraubte. 
Er  regierte  um  Qäka  1170  oder  1248  und  sein  Bruder  Mahddeva 
um  das  Jahr  1182  derselben  Epoche  oder  um   1260.^)     Sie  resi- 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe  li.  As.  S.  IV,  p.  28.  Diese  Stadt 
wird  von  ihm  Mulgund  genannt,  wofür  Mälagonda  zu  lesen  sein  wird;  sie 
kann  nicht  von  Müolagoonda  verschieden  sein,  welche  Stadt  nach  Edward 
TiioKNTON's  Gazettcer  etc.  III  u.  d.  W.  15"  17'  nördl.  Br.  und  93"  15' 
östl.   L.  von  Ferro,  35  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Dharwar  liegt. 

2)  Inschriften  IV,  V  und  VI  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  tlie  11.  As.  S.  II,  p.  264 
und  p.  205;  sieh  sonst  oben  S.  136. 

3)  Inschrift  VII  und  VIII  im  /.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  179  und  p.  184  und 
Walter  Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  184.  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  ein  Abkömmling  der  einst  so  mächtigen  Kälukja  unter  der 
Oberhoheit  Muhudeva's  in  der  Stadt  Kaljäin  an  der  Küste  residirte,  die 
Umgegend  verwaltete  und  durch  seinen  ersten  Minister,  den  Aecavaprah/iu, 
eine  Landschenkung  im  Jahre  1260  vollziehen  liefs,  deren  einzelne  Be- 
stimmungen hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können;  sieh 
Translation  of  an  Inscriplion,  Iransmilled  from  ihe  Cuncan  by  Captain  Jekvis, 
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clirten  beide  in  Bcvcujiri  und  der  letzte  machte  einige  Eroberun- 
gen, die  nicht  genauer  bestimmt  werden  können,  als  dafs  sie  auf 
das  Küstenland  zu  beziehen  sind.  Mahadeva's  Solm  Bümakandra 
oder  Rumadeva  führte  die  ]\Iacht  dieser  Jadava  auf  ihren  Gipfel- 
punkt, von  dem  sie  nicht  sehr  lange  nachher  herabgestürzt  ward. 
Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  des  Cüliväluma  1 194  oder  1272 — 1273. 
Er  imterwarf  sich  die  Halbinsel  Guzerat,  was  sich  daraus  ergiebt, 
dafs  er  Besitzer  Dvdrakas  genannt  wird ,  und  führte  einen  glück- 
lichen Krieg  gegen  einen  König  Mdlava's,  welcher  nach  der  Zeit 
seines  Regierungsantritts  der  Kähwnäna  Uariimnda,  der  vorletzte 
Vertreter  der  Gewalt  dieses  /^rf<7f/;;?//;Y/ -  Geschlechts  sein  wird.  ^) 
Rämakandra  oder  Ramadeva  mufs  deshalb  auch  das  Gebiet  zwi- 
schen Konkana  und  der  Südwest  -  Gränze  Mälavas  seinem  Staate 
einverleibt  haben,  d.  h.  den  südöstlichen  Theil  Unter-BugasÜian's. 
Es  war  ihm  aufserdem  nach  einer  frühern  Bemerkung  Kluindes 
unterthan.2)  Auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  umfafste  sein 
Reich  wenigstens  das  Gebiet,  in  dem  Mlnujä  oder  Mlrug  und 
KoUlpitra  liegen,  weil  dort  zwischen  den  Jahren  1240  und  1272 
sein  Stammverwandter  Ä'ärdjana  residirte,  der  zu  wenig  mächtig 
war,  um  selbständig  zu  sein.  •*)  Wegen  der  ungenügenden  Weise, 
in  welcher  die  auf  diese  Vasallen  -  Fürsten  sich  beziehenden  In- 
schriften veröffentlicht  worden,  ist  es  nicht  rathsam,  einen  aus- 
gedehnten Gebrauch  von  ihnen  zu  machen;  ich  begnüge  mich 
daher  damit,  nur  einige  Hauptmomente  hervorzuheben.  Ein  dor- 
tiger mandapa  oder  offener  Tempel  war  dem  Dienste  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Gestirne  gewidmet;  es  wird  daraus  ersicht- 
lich, dafs  damals  die  Astrologie  in  dem  dortigen  Lande  sehr  zur 
Geltung  gekommen  war.  Aus  einer  zweiten  Schenkungs-Urkunde, 
die  an  den  Brähmanen  Väsudevahhatla  gerichtet  ist,  der  aus  dem 
Geschlechte  Vaisas  abstammte,  erhellt,  dafs  auch  Priester  aus 
Gauda  oder  Bengalen  sich  dort  niedergelassen  hatten."*) 


Daied  Säka  1182  or  A.  D.  1201,  Five  flundred  and  Sixly-Five  Years  hefure 
Ihe  Present  Time  im  J.  of  the  lt.  As.  S.  V,  p.  177.  Ein  Auszug  aus  dieser 
Inschrift  findet  sieh  ebeud.  II,  p.  388. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  960,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  873. 

3)  Inschrift  IV,  V  und  VI  im  /.  of  the  B.  B.  of  Ihc  R.  As.  S.  II,  p.  201  u.  p  205. 

4)  Vaisa  ist  niimlich  der  Stammvater  eines  der  fünf  Gesdilechter  der  Gauda- 
Brahmanen;  sieli  oben  III,  S.  718. 

Lasson's  Iiul.  Altei-llisk.,  IV.  10 
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In  der  früliern  Hauptstadt  der  Kdlukja,  Kaljänl,  finden  wir 
einen  Abkömmling  dieses  Geschlechts,  l!iamens  Bdmadeva,  residi- 
rend;  der  in  dem  Jahre  des  (^älivdhana  tl82  oder  1259  — 1260 
eine  Schenkungs- Urkunde  vollzog.^)  Er  mufs  daher  unter  Bä- 
makanchvi's  oder  liämadevcCs  Vorgänger  Maliddeva  schon  die  Stel- 
lung eines  Vasallen  bekleidet  haben,  die  ihm  unter  der  Herr- 
schaft des  ersten  Monarchen  geblieben  sein  wird ;  dafs  Rämadeva 
nicht  selbständig  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  ihm  nicht  der 
Titel  eines  Oberkönigs  zugestanden  wurde.  Sein  erster  Minister 
Kegava  mit  dem  Beinamen  Mahägani  war  mit  der  Ausführung  der 
Schenkungen  beauftragt,  von  denen  hier  die  Rede  ist.  Diese 
kamen  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Priestern  zu  Gute,  deren 
Namen  für  die  allgemeine  Geschichte'  Indiens  von  keinem  Be- 
lange sind;  dagegen  dürfen  die  Namen  der  Geschlechter  dieser 
Priester  auf  eine  Erwähnung  Anspruch  machen,  weil  sie  darthun, 
dafs  Kaljänl  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthums  war. 

Die  Stammväter  der  in  Kaljänl  ansässigen  gotra  der  Brah- 
mahnen  führen  folgende  Namen:  Bharadväga,  ßhriguj  Garga, 
Vasishiha^  Kägjapa,  Atri  und  Maudgalja.  Von  diesen  heiligen 
Männern  sind  die  vier  ersten  Verfasser  von  Vedischen  Hymnen; 
Garga  gilt  aufserdem  als  ein  alter  Lehrer  der  Astronomie  und 
KäQJnpa  als  ein  Erschaffer  vieler  Wesen;  Maudgalja  endlich  ist 
ein  Ueberlieferer  zur  Vedischen  Litteratur  gehörender  Schriften.  2) 
Es  wird  durch  diese  Nachweisung  erhärtet,  dafs  damals  die  be- 
rühmtesten Priester-Geschlechter  in  Kaljäni  vertreten  waren. 

Indem  ich  zur  Geschichte  Rämakandra's  oder  Rämadeva's 
zurückkehre,  bemerke  ich,  dafs  er  über  ein  weit  ausgedehntes 
Reich  zu  gebieten  hatte,  das  im  Nord -Osten  an  Mälava,  im  We- 
sten an  den   Ozean  und   im   Süden   an    das  Land    um   Koläpnra 


1)  Es  ist  die  zweite  der  von  George  Le  Grand  Jacob  (siehoben  S.  103, Note  1) 
mitgetheilten  Inschriften  im  /.  of  the  B.  li.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  167; 
eine  Umschrift  in  Z>e?;ü!nß^ä(ri-Schrift  findet  sich  ehend.  p.  115,  nebst  einem 
Facsimile  auf  PI.  II. 

2)  Nachweisungen  übel*  diese  heiligen  Männer  als  Verfasser  von  Vedischen 
Hymnen  giebt  Colebrooke  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  421  flg.  unter  den 
betreffenden  Wörtern.  Ueber  Garga  als  «alten  Lehrer  der  Astronomie  sieh 
oben  II,  S.  1121  und  über  luicjapa  als  Erschaffer  vieler  Wesen  M.  Bh. 
I,  5,  2510  flg  I,  p.  92  flg.  Ueber  Maurh/aIJa  liefert  A.  Weber  Nachwei- 
sungen in  Ind.  Slud.  I,  S.  78  und  II,  S.  214. 
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und  Kaljäni  grunzte;  gen  Osten  mufs  es  sich  bis  TrUhuja  oder 
das  obere  Telhu/ana  erstreckt  haben,  weil  er  Kriege  mit  den 
Fürsten  dieser  Länder  unternommen  hatJ)  Von  der  Frömmig- 
keit dieses  Monarchen  legen  seine  zwei  Schenkuugs- Urkunden 
ein  Zeugniss  ab.  Durch  die  früheste,  vom  Jahre  der  ^«Ärz-Aera 
1194  oder  1272 — 1273,  also  im  Anfange  seiner  Regierung,  da- 
tirte  Inschrift  verleiht  er  dem  durch  seine  Kenntnisse  der  J'cda 
und  der  Cdstra  oder  Gesetzbücher  sich  auszeichnenden,  aus  dem 
Geschlechte  Groiamas  stammenden  Priester  Akjutandjaka  ein  Dorf 
in  Konkana.  Die  letzte  Inschrift  dieses  Monarchen  trägt  das 
Datum  1212  derselben  Epoche  oder  1290  —  1291.2)  Diese 
Schenkungs-Urkunde  besagt,  dafs  Rämakandra  oder  Räraadeva 
vierzig  Priestern  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Blia- 
radvaga^  das  schon  von  seinen  Vorfahren  hoch  verehrt  worden 
war,  das  Dorf  Anagora  in  dem  Bezirke  Khdganarddi ^  nebst  allen 
dessen  Erzeugnissen  an  Gras,  Holz,  Korn  und  Früchten  jeder 
Art,  so  wie  mit  den  dort  entdeckten  Schätzen  auf  ewige  Zeiten 
verliehen  habe.  ^) 

'  Der  Staat  der  Jädava ^  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  unterlag  den  Angriffen  des  mächtigen  und  tapfern 
'Ald-eddin  aus  dem  Afghanenstamme  der  Ghilgi^  der  überhaupt  als 
der  eigentliche  Unterwerfer  des  Dekhans  unter  die  Oberhoheit 
der  Muselmänner  betrachtet  werden  mufs.  Von  den  Unterneh- 
mungen dieses  Monarchen  gegen  die  im  Süden  des  damaligen 
Reichs  der  Muhammedanischen  Kaiser  gelegenen  Indischen  Staa- 
ten liefert  uns  nur  Ferhhia  eine  befriedigende  Auskunft.  "Alä- 
eddtn's  Gesinnungen  gegen  den  Beherrscher  des  westlichen  Theils 
des  Dekhanischen  Hochlandes  mufsten  durch  den  Umstand  ge- 
reizt werden,  dafs  Rämadeva  oder  Rämakandra  dem  aus  seinem 
Reiche  geflohenen  ^«<7Äe/«  -  Monarchen  Karana  im  Jahre  1297 
Hülfe  geleistet  hatte,  durch  die  dieser  in  den  Stand  gesetzt 
ward,  sich  vsx  Baglana,  der  Gränzprovinz  seines  Reichs,  einige 
Zeit   zu  behaupten.^)     Rämadeva  hatte   schon   früher  unter    der 


1)  Inschrift  VlII  a.  a.  O.  im  ./.  of  thc  R.  As.  S.  V,  p.  1S5. 

2)  Inschrift  YII  a.  a.  O,  im  J.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  178  flg. 

3)  Das  oben  erwähnte  Dorf  lag  nach  der  Note  a.   a.    O.   p.   182  vermuthlich 
in  Khandes. 

4)  Bei  Briggs  I,  p.  327  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  230  flg.    Sieh  oben  III,  S.  582. 
Da  Ferishta  ausdrücklich   bezeugt,   dafs  Baglana   an   die   Besitzungen  Ka- 

10* 
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Regierung  des  Gdläl-eddin  Firüz  Ghilgi,  des  Oheims  ^Ald- eddin s, 
welcher  im  Jahre  1294  den  Plan  gehegt,    sich   ein  selbständiges 
Reich  in  Dckhan  zu  erobern  und  war  plötzlich  von  diesem  über- 
fallen worden.     Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  über  dieses 
Unternehmen  sprengte  :Ala  -  eddin  das  Gerücht  aus ,   dals  er  be- 
absichtige,  eine  grofse  Jagd  zu  veranstalten,   und'verliefs  plötz- 
lich Käiru  iMimikpur.')     Er  durchzog   schnell  die  Gebiete  einiger 
wenig  mächtigen  Fürsten,  die  ihm  keinen  Widerstand  entgegen- 
zustellen vermochten,    und  denen  er  vorspiegelte,    dafs    er    dem 
Könige  von  Rägamamllra  in  der  Nähe  der  Goddvari  seine  Dienste 
anbieten  wolle.     Nach  einem  Marsche  von  zwei  Monaten  erreichte 
er  die  Besitzungen  ßämadeva's    und  nahm   schnell  die  Stadt  El- 
Ukpur  ein.     Rämadeva  hatte   seine  Residenz   verlassen,  während 
sein   ältester   Sohn  Sankaladcva  abwesend  war,    möge   er  nun  in 
einem   nahe  gelegenen   Tempel    dem  dort  verehrten  Gotte   nebst 
seiner  Mutter  seine  Verehrung  dargebracht  oder  in  einer  entfern- 
ten Provinz   des   väterlichen  Reichs  sich  damals   aufgehalten  ha- 
ben.    Der  Indische  König  wurde   durch  die   Meldung,    dals   der 
Feind  in  Eilmärschen  heranziehe,   sehr' erschreckt  und  versuchte 
vergeblich,    mit  nur  vier  Tausend   Bürgern   und  Dienern    einen 
Widerstand  zu  leisten;    er  wurde  genöthigt,    sich   nach  der  Fe- 
stung Dcvaoiri  zu   retten,    die   damals  noch  von  keinen    Gräben 
umgeben  war.-'j     Der  Unstern,  der  über  dem  Schicksale  des  In- 

rancCs  gränzte,  mufs  man  annehmen,  dafs  ihm  das  Küstengebiet  im  Süden 
der  TapÜ  unterthan  war,  der  südlichere  Theil  Konkana's  dagegen  dem 
Rämadeva.  Dieser  beherrschte  damals  das  mittlere  und  obere  Thal  der 
Tapu  und  der  Narmadü,  Der  letzte  Umstand  ergiebt  sieh  daraus ,  dafs  er 
einen  Krieg  mit  dem  Könige  Mälava's  führte;  sieh  oben  S.  147. 
1)  Bei  Briggs  I,  p.  805  flg  und  bei  Dow  I,  p.  216  flg.  Bei  FerWUa  heifst 
die  erste  Stadt  später  mxr  Kurra  und  lag  auf  der  grofsen  Strafse,  die  von 
Delhi  über  Kaiideri  dahin  führt.  Die  letzte  Stadt  liegt  nach  Edwakd 
Tuoknton's  Gazetleer  etc.  I  u.  d.  \V.  Chandhuivee  in  Mulavu,  24"  41'  nördl. 
Br.  und  95»  42'  östl.  L.  von  Ferro,  170  Engl.  Meilen  südlich  von  Delhi. 
Kurra  dürfte  die  Stadt  sein,  die  nach  demselben  III  18"  54'  nürdl.  Br. 
und  040  49'  -^^^^^  ^  ^^^^  p^,.^^^  20  Engl.  Meilen  Ü.S.O.  yon  Ahmednacjara 
Hegt.  Das  von  Edward  Tuokntün  aufgeführte  westliche  Manikpur  ist  von 
Käira  zu  weit  entfernt,  um  das  von  Ferishla  erwähnte  zu  sein,  bei  wel- 
chem daher  ein  Fehler  sein  mufs. 

2)  Nach  Briggs  Note  a.  a.  ().  I,  p.  306  ist  der  Graben  um  Dmdatähad,    wie 
jetzt  die  Stadt  heifst,   an  einigen  Stellen   durch   eine  100  Fiifs  hohe,   aus 
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(lischen  Herrschers  waltete,  führte  es  herbei,  dafs  eine  Anzahl 
von  Kaufleuten,  die  aus  Konkana  Salz  zum  Verkauf  gebracht 
hatten,  bei  dem  Herannahen  des  Feindes  entflohen  und  ihre 
Säcke  im  Stiche  liclsen;  die  Besatzung,  in  dem  Wahne,  dafs 
diese  Säcke  Korn  enthielten,  beeilte  sich,  sie  nach  der  Festung 
zu  bringen.  ■Ala-cd.din  schlofs  mit  seinen  Truppen  die  Festung 
so  sehr  von  allen  Seiten  ein,  dafs  keine  Bejvohner  entkommen 
konnten,  und  erbeutete  sechzig  dem  Ramadeva  gehörende  Kriegs- 
clephanten.  Er  setzte  ferner  das  Gerücht  in  Umlauf,  dafs  sein 
Heer  nur  die  Vorhut  der  Armee  des  Kaisers  sei,  die  aus  zwan- 
zig Tausend  Reitern  bestehen  sollte.  Durch  dieses  falsche  Ge- 
rücht wurden  die  Könige  des  Dekhans  abgehalten,  ihrem  von 
so  grofsen  Gefahren  bedrohten  Landsmanne  zu  Hülfe  zu  eilen, 
und  der  Befehlshaber  des  IMuselmännischen  Heeres  konnte  unge- 
stört die  Stadt  einnehmen  und  ausplündern.  Er  liefs  die  Prie- 
ster, die  vornehmsten  Einwohner  und  Kaufleute  ergreifen  und 
foltern,  um  ihnen  ihre  Schätze  zu  entreifsen. 

Mittlerweile  wurde  Ramadeva  so  hart  von  seinem  Feinde 
bedrängt,  dafs  er  beschlofs,  einen  Frieden  mit  dem  Alä-eddin  zu 
vereinbaren;  es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  glaubte,  Gclläl- eddin 
Firüz  sei  selbst  auf  dem  Marsche,  um  sich  das  ganze  Deklian  zu 
unterwerfen.  ^)  Er  drohete  dem  ~A.\k  -  eddin  mit  dem  Vorgeben, 
dafs  die  Beherrscher  von  Mälava,  Khandes  und  Gondavana  mit 
ihren  Heeren,  von  denen  jedes  aus  vierzig  bis  fünfzig  Tausend 
Mann  bestehe,  sich  verbinden  würden,  um  ihm  den  Rückzug  zu 
versperren;  er  sei  jedoch  bereit,  einen  Frieden  zu  schliefsen, 
wenn  Alä  -  eddin  ihm  keine  unmäfsigen  Bedingungen  auflegen 
und  mit  der  schon  gemachten  Beute  und  der  Wiedererstattung 
der  Kriegskosten  sich  zufrieden  geben  würde.  Alä-eddin  nahm 
diese  Vorschläge  an;  er  forderte  fünfzig  mdnd  von  Golde,  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Perlen  und  Juwelen,  nebst  fünfzig  Elc- 
phanten  und  einigen  Tausenden  von  Pferden  aus  den  königlichen 
Ställen.'-^)     Während   dieser  Unterhandlungen  kehrte   der  älteste 


dem  Felsen  ausgehauene  Mauer  beschützt.  Er  irrt  jedocli ,  wenn  er  p.  304 
den  Ramadeva  als  einen  König  nur  von  Maharushtra  bezeichnet ,  da  er  ein 
weit  grüfseres  Gebiet  beherrschte;  sich  oben  S.  14G  flg. 

1)  Ferishla  bei  Briggs  I,  p.  307  und  bei  Dow  I,  p.  21G. 

2)  Nach  Bkiggs  Uebersetzung  hätte  "Alä-eddin  nur  die   fünfzig  schon  erbeute. 
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Sohn  Rämadeva's,  Sankaladeva  ^  der  mit  seiner  Mutter  bei  dem 
Herannahen  des  feindlichen  Heeres  die  Flucht  ergriffen  hatte, 
mit  einer  zahlreichen  Armee  zurück  und  schlug  sein  Lager  nur 
wenige  Märsche  von  der  Stadt  auf.  Der  Vater  setzte  seinen 
Sohn  von  dem  schon  geschlossenen  Vertrage  in  Kenntnifs  und 
forderte  ihn  auf,  der  Ausführung  desselben  kein  Hindernifs  in 
den  AVeg  zu  legen;  der  Prinz  vertrauete  jedoch  der  dreimal 
gröfsern  Stärke  seines  Heeres  und  forderte  den  Alä  -  eddin  auf, 
sich  zurückzuziehen.  Dieser  entbrannte  vor  Zorn  bei  dieser  Auf- 
forderung und  beschlofs,  den  Sankaladeva  schnell  zu  überfallen. 
Er  liefs  den  Malik  Nucraf  mit  Tausend  Reitern  vor  der  Festung 
zurück,  um  einen  Ausfall  der  Besatzung  aus  ihr  zurückzuschla- 
gen ,  und  griff  das  Indische  Heer  mit  Ungestüm  an.  Dieses 
lehnte  den  Kampf  durchaus  nicht  ab,  sondern  focht  mit  solchem 
Muthe,  dafs  der  Sieg  sich  auf  die  Seite  der  Inder  neigte.  In 
diesem  entscheidenden  Momente  beschlofs  Mfilik  Nugrat  ohne 
Befehl,  seinem  hart  bedrängten  Oberbefehlshaber  zu  Hülfe  zu 
eilen ;  er  gallopirte  mit  seiner  Reiterschaar  herbei.  Der  Staub 
verhinderte  die  Inder,  die  kleine  Zahl  dieser  Hülfstruppen  zu 
erkennen,  sie  wurden  von  panischem  Schrecken  ergriffen  und 
stoben  nach  allen  Richtungen  auseinander.  Alä  -  eddin  hielt  es 
für  gewagt,  die  geflohenen  Feinde  zu  verfolgen,  und  zog  es  von^ 
die  Festung  Devagiri  zur  Ergebung  zu  zwingen.  Dieses  gelang 
ihm  dadurch,  dafs  er  der  Besatzung  mehrere  gefangene  und  ge- 
fesselte Verwandte  Rämadeva's  vorzeigen  liefs.  Der  Indische 
Monarch  sah  ohnehin  ein,  dafs  die  Hülfsheere  der  Könige  von 
Mälava,  Kalbcrr/a  und  Telingana  zu  spät  Devagiri  erreichen  wür- 
den. Dazu  kam  endlich  die  Entdeckung,  dafs  die  in  die  Festung 
gebrachten  Säcke  nicht  Korn,  sondern  nur  Salz  enthielten.  Er 
besafs  zwar  die  Geistesgegenwart,  diese  Entdeckung  zu  verheim- 
lichen, damit  seine  Krieger  dadurch  nicht  entmuthigt  werden 
sollten;  er  erkannte  jedoch,  dafs  es  ihm  nicht  möglich  sei,  sich 
in  der  Festung  zu  halten,  und  suchte  das  Benehmen  seines  Sohnes 
Sankaladeva  bei  dem  Ala  eddin  durch  seine  Jugend  und  seine  Unbe- 
sonnenheit und  damit  zu  entschuldigen,  dafs  er  selbst  bei  diesem 
übereilten  Benehmen  ganz   unbetheiligt   sei.    Alä  -  eddin  war  zu 


\ 


ten  Elephaiiten   vorlangt,     üeber   das   JTafs   mand   sieh    oben  III,   S.  560, 
Note  1  und  S.  909,  Note  1. 
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scharfsinnig,  um  nicht  die  wahre  Sachlage  zu  durchschauen  und 
einzusehen,  dafs  er  dem  ]iämadeva  seine  Bedingungen  vorschrei- 
ben könne.  Dieser  hatte  seinem  Botschafter  die  Volhnacht  er- 
theilt,  eher  alle  auch  noch  so  harte  Bedingungen  des  Friedens 
anzunehmen,  als  die  Fortsetzung  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Dazu  kam  noch  die  gänzliche  Erschöpfung  der  Besatzung.  Der 
siegreiche  Führer  des  Muselraännischen  Heeres  schrieb  dem  be- 
siegten Träger  der  Macht  der  Jädava  folgende  Bedingungen  vor, 
die  jedoch  zum  Theil  nicht  der  Wahrheit  gemäfs  dargestellt  sein 
können.  Es  sind  nämlich  die  folgenden:  'Alä-eddin  solle,  wenn 
er  die  Gebiete  Rämadeva's  räume,  sechs  Hundert  mdnd  von  Per- 
len, zwei  Hundert  jjumd  von  Diamanten,  Rubinen,  Smaragden 
und  Sapphiren,  Tausend  mänd  von  Silber,  vier  Tausend  Stücke 
seidener  Zeuge  nebst  vielen  andern  kostbaren  Gegenständen  er- 
halten, deren  Verzeichnifs  sogar  dem  Ferishta  als  die  Glaubwür- 
digkeit überschreitend  erschien.  Aufserdem  verlangte  "Alä-eddin 
die  Abtretung  Ellikpur's  nebst  den  dazu  gehörenden  Gebieten, 
damit  er  dort  eine  Besatzung  mit  dem  Auftrage  zurücklassen 
könne,  den  Tribut  einzusammeln;  dieser  sollte  ihm  nach  Käira 
nachgeschickt  werden.*)  Alä  -  eddin  | versprach,  diesen  harten 
Bedingungen  gegenüber,  nur  die  Gefangenen  in  Freiheit  zu 
setzen. 

■Alä- eddin  trat  nach  der  Vollziehung  dieses  Vertrags  seinen 
Rückmarsch  an,  nachdem  er  vier  und  zwanzig  Tage  in  Devagiri 
und  dessen  Umgegend  verweilt  hatte,  im  Anfange  des  Jahres 
1295.2)  Er  verstand  es,  seinen  Rückmarsch  mit  so  grofser 
Klugheit  und  solcher  Entschlossenheit  durch  die  Gebiete  der  Kö- 
nige von  Khandes^  des  westlichen  Gondavana's  und  Mälava's  aus- 
zuführen, dafs  diese  ihn  weder  auflialten  konnten,  noch  seinem 
Heere  irgend  einen  erwähnenswerthen  Schaden  zuzufügen  ver- 
mochten. Wie  es  diesem  unternehmenden,  tapfern  und  ehrsüch- 
tigen Manne  gelang,  sich  mit  seinem  Oheime,  dem  Gelldl- eddin 
Firüz  auszusöhnen,  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Geschichte 
der  Muselmänner. 

Es  war  natürlich,  dafs  Rämadeva  oder  Ramakandra  jede  gün- 
stige sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergreifen  würde,   um  den 


1)  Ueber  die  Lage  Käircis  sieh  oben  S.   148,  Note  1. 

2)  Ferishta  bei  Bkigqs  I ,  p.  310  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  220 
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harten  ihm  aufgezwungenen  Bedingungen  sich  zu  entziehen. 
Ah  ~Ala -t'dfJ/n  im  Jahre  130C  erfahren  hatte,  clafs  der  Indische 
Monarch  während  der  drei  vorhergehenden  Jahre  versäumt  hatte, 
seinen  Verpflichtungen  nachzukommen,  sandte  er  den  Mälik  Kä- 
fur ,  mit  dem  Beinamen  Hazar -  dinari  und  dem  Titel  eines  Mälik- 
ndjih,  d,  h.  Stellvertreter  des  Herrschers,  mit  einem  zahlreichen, 
von  berühmten  Offizieren  befehligten  Heere  nach  dem  südlichen 
Indien.  ^)  Das  Vertrauen  des  Kaisers  zu  dem  Oberbefehlshaber 
desselben  war  unbegränzt;  damit  er  jedoch  seine  unbegränzte 
Vollmacht  nicht  mifsbrauche ,  wnirde  ihm  als  zweiter  Befehlsha- 
ber Kliväga  Hdgi  zugesellt.  Auf  dem  Marsche  wurde  das  schon 
so  ansehnliche  Heer  durch  die  Heere  des  Am- almulk,  des  Statt- 
halters in  Mulava,  und  des  Alif  Klutn,  des  Statthalters  in  Guzerai, 
verstärkt.  Die  Ankunft  dieser  Armee  wurde  dadurch  etwas  ver- 
zögert, dafs  Mälik  Käfur  den  Befehl  des  Kaisers  erhielt,  dem 
vertriebenen  Z.V/^Äe/«- Monarchen,  dem  Karanardga,  seine  schöne 
Tochter  Devdlidevi  abzufordern.  Der  Indische  Fürst  wollte  un- 
ter keiner  Bedingung  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  und  be- 
siegte die  Muselmännischen  Anführer  in  mehrern  Schlachten.  Er 
verweigerte  auch  dem  Sankaladeva,  dem  Sohne  Rämadevä's,  seine 
Tochter;  der  dafür  angegebene  Grund,  dafs  diese  einem  Räga- 
//?//;•«- Geschlechte  entsprossen,  Sankaladeva  dagegen  ein  Mahd- 
räshtra  sei,  kann  nicht  der  Avahre  sein,  weil  dieser  bekanntlich 
ein  Jddava  war;  vielleicht  war  seine  Mutter  eine  Mahrattin.^) 
Karana  willigte  erst  dann  ein,  seine  Tochter  dem  Sankaladeva 
zur  Gemahlin  zu  geben,  als  dieser  ihm  seinen  Bruder  Bhhnadcva 
mit  Geschenken  zusandte  und  ihm  vorstellen  liefs,  dafs  die  Mus- 
lim sich  zurückziehen  würden,  wenn  sie  erführen,  dafs  die  Prin- 
zessin, der  Zankapfel  der  kriegführenden  Parteien,  ihm  schon 
abgetreten  sei.  Alif  Khan,  durch  die  Kunde  von  dieser  Wen- 
dung der  Angelegenheit  empört,    entschlofs   sich,    mit  allen   ihm 


1)  Ferishla  bei  Briggs  I,  p.  365  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  251  flg.  Er  hatte 
seinen  15einamen  dalier  erhalten,  da^^ä  er  für  1000  dhiärc  gekauft  worden 
war. 

2)  Der  Name  der  l^rinzessin  lautet  bei  Buiggs  Dcväl  Dev,  wofür  die  Sans- 
kritform Devälidcvi  sein  mufs;  deväli  ist  Feminin  von  devdla,  eigentlich 
Aufenthalt  der  Götter;  ula  ist  eine  Verstümmelung  aus  tiUija,  wie  z.  B.  in 
/Jimula,  und  dev'i  ist  ein  bekannter  Zusatz  zu  Namen  von  Prinzessinnen. 
Bei  Dow  lautet  der  Name  Dcvälla. 
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zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  Indischen  König  anzugreifen ;  die- 
ser wurde  genöthigt,  nach  7>t'«^^/^//7  mit  Zurücklassung  seiner  Elcphan- 
tcn  und  seines  Gepäcks  sich  zu  retten.  Auf  seinem  Marsche  zu 
seinem  Bruder  wurde  Bhimadcva  plötzlich  in  der  Nähe  des  durch 
seine  Felsentorapel  beridimten  Ellora's  von  dem  Feinde  überrumpelt 
und  dicBi'aut  seines  Bruders  von  diesem  gefangen  genommen,  welche 
dem  Kaiser  in  Delhi  zugeschickt  ward ;  sie  wurde  bald  nachher  mit 
einem  Sohne  des  Kaisers,  dem  Klüzr  Khäji,  vermählt. 

Nach  der  Ausführung  dieser  That  kehrte  Auf  Khtin  zu  Mälik 
Käfür  zurück,  der  eben  im  Begriffe  stand,  seinen  Feldzug  ge- 
gen das  Dekhanische  Hochland  fortzusetzen.^)  Er  unterwarf 
zuerst  einen  grofsen  Theil  des  Landes  der  Mahäräslitra  ^  die  da- 
mals noch  nicht  über  ihr  Stammland  Baglana\\\xiSi\x^  sich  verbrei- 
tet hatten.  Der  Oberbefehlshaber  der  Muselmännischen  Armee 
zog  dann  nach  Devagiri;  liamaclcva^  unfähig,  der  überlegenen 
JMacht  seiner  Feinde  zu  widerstehen,  liefs  Sankaladeva  in  seiner 
Residenz  zurück  und  begab  sich  nach  dem-  feindlichen  Lager, 
um  einen  Frieden  mit  Mälik  Kufur  zu  vereinbaren.  Dieser  sandte 
den  Indischen  Monarchen  nebst  einem  Berichte  über  seine  Erfolge 
und  reichen  Geschenken  an  den  kaiserlichen  Hof.  Rämadeva 
wurde  sehii  gnädig  von  ~Aki  -  eddin  aufgenommen;  er  wurde  als 
Unterkönig  in  seinem  Reiche  entlassen  und  erhielt  den  Titel  eine^ 
Königs  der  Könige;  sein  Reich  ward  bis  zur  Gränze  Guzerat's 
vergröfsert;  dafür  mufste  er  dem  Kaiser  huldigen  und  verspre- 
chen, ihm  Tribute  zu  leisten.  Der  Kaiser  bestritt  selbst  die 
Kosten  der  Rückreise  des  Indischen  Fürsten,  der  im  Jahre  1306 
nach  seinem  Staate  heimkehrte.  Er  blieb  seinen  Verpflichtungen 
treu;  im  Jahre  1319  brachte  er  den  Genevalen  Zild  -  eddl/i's,  dem 
jlfd/ik  Kafür  und  dem  Khvdga  Hägl,  seine  Huldigungen  dar,  als 
sie  auf  ihrem  Marsche  seine  Hauptstadt  berührten.  2)  Er  bethä- 
tigte  seinen  Gehorsam  gegen  seinen  Oberherrn  dadurch,  dafs  er 
die  von  diesem  für  sein  eigenes  Reich  festgesetzten  Marktpreise 
in  seinem  Staate  einführen  lieis.  Er  starb  im  Jahre  1310,  in 
welchem  auch  der  Staat  der  stammverwandten  BaUula  in  JJvüra- 
samudra  den  Angriffen  der  IMuselmänner  unterlag.  ^)     Rämadeva's 


1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  369  flg.  und  bei  Duw  1,  p.  251  lljj. 

2)  Ferishla  bei  BuiGGS  I,  p.  ;j71  uud  bei  Duw  I,  p.  255. 

3)  Ferishla  bei  Briggs  I,  p.  373  u.  p.  379  und  bei  Dow  I,  p.  25(3  ii.  p.  200. 
Sieb  sonst  oben  S.  134. 
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Sohn  Sankaladeva  war  dem  fremden  Herrscher  abgeneigt ;  er  ward 
daher  von  MiUik  Käfür,  der  einen  Theil  seiner  Truppen  in  Pra- 
üslilMna  an  der  Goddvari  zurückgelassen  hatte,  überfallen  und 
erschlagen.  Der  Sieger  liefs  dann  einen  grofsen  Theil  des  Lan- 
des der  Mahäräshtra  und  Kanara  von  Dahal  und  Kaule  oder  Givil 
bis  Mädknl  und  Paikor  oder  Rankor  verwüsten.^)  Mälik  Käfür 
machte  Devagiri  zu  seiner  Residenz;  der  Name  dieser  Stadt  ist 
von  den  Muselmännern  zu  Daulatuhdd,  d.  h.  Aufenthalt  der  Herr- 
schaft, später  umgeändert  worden.  Er  trieb  auch  die  Tribute 
der  Fürsten  von  Telingana  und  Karnata  ein;  nach  Verrichtung 
dieser  That  kehrte  er  zur  Hauptstadt  des  Muselmännischen  Reichs 
zurück.  Sankaladeva  war  von  ihm  wegen  seines  Benehmens  mit 
Tode  bestraft  worden. 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Indischen  Fürsten  sich  nicht 
geduldig  unter  das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  würden. 
Im  Jahre  1316  lehnten  sich  zuerst  die  Indischen  Vasallen-Fürsten 
in  Guzerat,  dann  der  in  Kitor  residirende  Regent  gegen  die  Ob- 
macht  "Alä- eddin' s  auf;  der  Schwiegersohn  Rämadeva's,  Haripäla, 
stachelte  die  Bewohner  des  ganzen  Dekhans  zur  Empörung  auf, 
welche  viele  der  Muselmännischen  Besatzungen  aus  den  Festun- 
gen vertrieben.  2)     Die  Indischen  Könige   wurden  bei  ihren  Un- 


1)  Diese  zweite  Form  des  Namens  liefert  die  Uebersetzung  Dow's ,  die  von 
Bkiggs  dagegen  Rakur.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward  Thorntojj's  Ga- 
zetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  Raashoor  16"  10'  nördl.  Br.  und  95"  4'  östl.  L. 
von  Ferro,    111   Engl.  Meilen  S.S.W,   von  Haidcrähäd.     Da   k  und  g   in 

•  der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden,  mufs  die 
dritte  die  von  diesem  Verfasser  III  Madgulpur  genannte  sein;  sie  liegt 
16"  nördl.  Br.  und  94"  10'  östl.  L.  von  Ferro,  68  Engl.  Meilen  N.N.W, 
von  Bellari,  Die  zwei  ersten  Städte  müssen  wir  daher  in  Kanara  suchen, 
mit  welchem  aus  Karnata  verstümmelten  Namen  die  Europäer  nach  dem 
Vorgange  der  Muhammedaner  die  Strecke  der  Malabarküste  von  12"  ll' 
bis  15"  30'  nördl.  Br.  und  von  93"  49'  bis  96"  24'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  demselben  Schriftsteller  nennen,  Dabal  liegt  nach  Walter  Hamil- 
ton's  A  Description  etc.  of  Hindostan  17"  46'  nördl.  Br.  und  93"  56'  östl. 
L.  von  Ferro,  wie  zu  lesen  ist  statt  90"  56  .  Die  zweite  Stadt  wäre  es 
gewagt,  wegen  der  Unsicherheit  ihres  Namens  aufsuchen  zu  wollen.  Die 
Aenderung  des  Namens  der  Stadt  Devagiri  zu  Daulatäbäd  wurde  erst  von 
dem  Kaiser  Multammed  Ghilgi  befohlen;  sieh  Ferishla  bei  Briggs  I,  p.  420 
und  bei  Dow  I,  p.  285;  es  geschah  im  Jahre  1338. 

2)  Ferishia  bei  Briggs  I,  p.  381  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  262  flg. 
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ternehmungcn  sehr  durch  den  Umstand  begünstigt,  dafs  jener 
thätige  und  kriegslustige  Kaiser  am  sechzehnten  December  des 
besagten  Jahres  aus  diesem  Leben  schied.  Sein  dritter  Sohn  Mtibcihk 
mit  der  Kaiserin  ^/;/ws  7?6'^?//«,  ein  Freund  von  ^///  Khan.,  der  am 
zwei  und  zAvanzigsten  März  1317  den  Thron  bestieg,  fand  diesen 
Zustand  der  Auflehnung  der  südlichsten  Provinzen  seines  weiten 
Reichs  vor  und  sah  ein,  dafs  es  dringend  nöthig  sei,  durch  ent- 
schlossenes Handeln  diesem  Zustande  schnell  ein  Ende  zu  machen. 
Er  nahm  selbst  den  Oberbefehl  über  die  Armee  und  marschirte 
im  Jahre  1318  gegen  die  meuterischen  Indischen  Fürsten.  Hari- 
päJa  und  seine  Bundesgenossen  entflohen  bei  dem  Herannahen 
des  Muselmann ischen  Heeres.  Er  wurde  von  einem  ihm  nach- 
geschickten Theile  des  Heeres  gefangen,  ihm  die  Haut  abge- 
zogen nnd  der  Kopf  abgeschlagen;  dieser  Avurde  über  einem 
der  Thore  seiner  eigenen  Hauptstadt  aufgesteckt.  Diese  grau- 
same Behandlung  des  besiegten  Feindes  läfst  sich  zwar  erkläre'n, 
jedoch  nicht  durch  den  Umstand  rechtfertigen,  dafs  Haripala  der 
Urheber  dieser  Empörung  gewesen  war.  Um  den  ungestörten 
Besitz  seines  weiten  Reichs  zu  sichern  befahl  der  Kaiser,  eine 
Kette  von  festen  Plätzen  bis  nach  Dvdrasa?midra  anzulegen  und 
liefs  eine  Moschee  in  Devciffiri  erbauen;  sie  bestand  noch  zur 
Zeit  Ferishia's.  Mit  der  Verwaltung  des  Dekhans  wurde  Mälik 
Laki,  ein  Sklave  seines  Vaters,  betraut.^) 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  südlichen  Indiens  fortfahre, 
halte  ich  es  für  passend,  die  Ausdehnung  der  Macht  der  Musel- 
männischen Herrscher  in  Dekhan  zu  bestimmen,  welche  sie  da- 
mals erreicht  hatte.  Als  die  südliche  Provinz  darf  das  Gebiet 
betrachtet  werden,  dessen  Hauptstadt  Dvarasamudra  war;  diese 
Stadt  liegt  25  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Seringapaliam  oder 
Qriranf/apatiana.-)  Es  bildeten  aufserdem  Karnäta  und  Telingana 
Theile  ihres  Reichs,  dagegen  nicht  Orissa  und  A'alin ff a.^)  Weiter 
wurde  noch  nicht  Mdlava  von  den  fremden  Herrschern  unterwor- 
fen,  so  dafs  an  der  westlichen  Küste    des  Dekhans  Konkcma  die 


1)  Nach  Briggs  Note  p.  389  ist  Lak   der   Name  eiues   der   ältesten  Stämme 
in  dem  Flaclilande  Farsista'ii's, 

2)  Sieh  oben  I,  S.  263,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  S.  126. 
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südlicliste  Provinz  ihres  Staats  war. ')  Kola,  dessen  Hauptstadt 
Känki  o^qx  Kongevaram  war,  behauptete  wenigstens  bis  1410  seine 
Unabhängigkeit.  2)  Bei  dieser  Festsetzung  der  Grunzen  der  Mu- 
hammcdanischen  Gewalt  in  Dekhan  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
sie  nicht  überall  eine .  unmittelbare  Herrschaft  war ,  indem  in  die- 
sem Theile  Indiens  ziemlich  viele  Indische  Vasallen-Fürsten  un- 
ter der  Oberhoheit  der  Muselmänner  regierten. 


Geschichte  der  liüiiige  von  Vigajanagara. 

Die  letzte  in  der  Geschichte  des  Dekhans  bedeutend  auftre- 
tende einheimische  Dynastie  ist  diejenige,  welche  in  Vigajana- 
gara residirte  und  von  welcher  einige  Mitglieder  sich  durch  ihre 
religiöse  Duldsamkeit  und  ihre  den  Wissenschaften  gewidmete 
Beschützung  auszeichneten,  während  andere  ihr  entsprossene  Mo- 
narchen durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Portugiesen  und  andern 
Europäern  bekannt  geworden  sind.  Ihre  Macht  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Stofs  durch  die  Niederlage  und  den  Tod  Räfnaraga's 
in  der  Schlacht  bei  Talikota  am  sechs  und  zwanzigsten  Decem- 
ber  1564,  in  welcher  die  vereinten  Heere  der  Muselmännischen 
Könige  von  Ylgajaimra^  Ahmcdnagara,  Golkonda  und  Bidcr  ^  des 
llnsaiin  Nizain  Shdh,  des  ~Ald  Adul  Shdh,  des  Ibrahim  Kutb  Shdh 
und  des  ''Alä  Barid  Shdh   einen   entscheidenden   Sieg   erfochten.^) 


1)  Nach  Ferishta  bei  Beiggs  I,  p.  389  und  bei  Dow  I,  p.  208  machte  Mulik 
^     Khosru  1319  einen  Kriegszug  nach  Malabar,    wo  er  Hundert  und  zwanzig 

treffliche  Elephanten  erbeutete,  ohne  jedoch  Besitz  von  diesem  Gebiete  zu 
ergreifen,  wie  Monstuart  Elpiiinstone  in  seiner  The  IJistorij  of  India  II, 
p.  54  annimmt.  Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  er  Kecht  habe,  bei  Ferislita 
bei  Bkiggs  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  268  määber ,  d.  h.  Ort  der  Ueher- 
scJdffung ,  auf  die  Adams -Brücke  zu  beziehen,  sondern  auf  die  Malabar- 
Küste,  wie  es  Bkigos  gethan  hat.  Bei  Marco  Polo  wird  jenes  Wort 
diese  Bedeutung  haben,  wie  William  Maksden  in  seiner  Ausgabe  p.  620, 
Note  1  gezeigt  hat.  Dafs  die  liaUäla  ihre  Herrschaft  bis  zur  Südspitze 
Indiens  ausgedehnt  haben,  sagt  Wilson  nicht  in  Mackenzie  Collection  I, 
p.  CXXI,  noch  folgt  es  aus  Ferishta,  dafs  dieses  südlichste  Gebiet  bis 
etwa  1350  von  den  Kaisern  in  Delhi  abhängig  blieb. 

2)  Wilson  ebend.  p.  XCI. 

3)  Ferishta   bei   Briggs   III,    p.   126  flg.     Dieser  Theil   des   Werks    Ferishlä's 
ist  von  Dow  nicht  übersetzt  worden.     Talikota  liegt  im  Süden  der  Krishnu, 
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Von  dieser  Niederlage  erholte  sich  die  Macht  dieser  Fürsten  nie, 
Avenn  gleich  ihre  Nachkommen  sich  lange  Zeit  in  einer  unterge- 
ordneten Stellung  behaupteten,  nämlich  bis  IToO,  in  welchem 
Jahre  die  Besitzungen  dieser  Fürsten  zwischen  dem  Nizäm  von 
Haideräbdd  und  der  Ostindischen  Compagnie  getheilt  wurden.^) 

Die  Geschichte  dieser  Monarchen  ist,  wie  gewöhnlich,  am 
zuverlässigsten  in -Inschriften  aufbewahrt,  deren  es  eine  beträcht- 
liche Anzahl  giebt,  obwohl  nur  der  kleinere  Theil  von  ihnen  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Weniger  Zutrauen  verdienen  die  genea- 
logischen Verzeichnisse  diesor  Fürsten  und  andere  schriftliche 
Aufzeichnungen  ihrer  Hauspriester.  Die  aus  beiden  diesen  Quel- 
len fliefsenden  Nachrichten  von  den  Schicksalen  der  in  Vi{/aja- 
nagara  residirenden  Könige  werden  in  mehrern  Fällen  durch  Fe- 
rishla  und  die  Portugiesischen  Geschichtschreiber  berichtigt  und 
ergänzt. 

Um  mit  den  Inschriften  zu  beginnen,  so  hat  die  älteste  zwar 
keine  unmittelbare  Beziehung  auf  die  Monarchen,  von  denen  jetzt 
die  Kode  ist;  sie  hat  jedoch  den  Werth,  dals  sie  darthut,  dafs 
im  Jahre  des  Calivdhana  1307  oder  1385  schon  VUjajanayara  eine 
bedeutende  Stadt  war  und  dafs  dort  die  6'«//«« -Lehre  blühete.-) 
Die  zweite  Inschrift  gehört  einem  der  ältesten  Vertreter  dieser 
Dynastie,  dem  Harihara  an,  ist  von  Ifitradurga,  einer  14"  4'  nördl. 
Br.  und  97 "  40'  östl.  L.  von  Ferro  gelegeneu  Festung,  gebracht 
worden  und  auf  drei  Kupferplatten  eingegraben.  3)  Sie  trägt  das 
Datum  Qdka  1317  oder  1395  und  ist  zum  Theil   in   der  heiligen 


14"  27'  nördl.  Br.    und  94"  2'  üstl.  L.    von   Ferro   nach   Edwaud   Thorn- 
ton's  Gazetleer  etc.  IV  u.  d.  W. 

1 )  Translations  of  Various  Inscriptions ,  found  near  the  Itttinn  of  Vijajanagar, 
By  E.  C.  Ravenshaw,  Esq.^  Beiujal  Civil  Service.  Willi  Preliminary  Obser- 
vations  by  H.  H.  Wilson,  Esq.,  lalc  Secretary  of  the  Asiatic  Society,  in 
As.  Res.  XX,  p.  15.  In  diesem  Aufsatze,  so  wie  in  Mackenzie  Collection  I, 
p.  CXXIX  flg.  hat  Wilson  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der 
Könige  von  t^ifiajapura  zusammengestellt. 

2)  Es  ist  die  Inschrift  I  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  20.  Icli  bezeichne  sie 
durch  I.  Sie  fand  sich  auf  einem  viyajaslambha  oder  Siegessäule  vor  dem 
Tempel  Gainayiiri,  auf  der  Strafsc  nach  Anagundi,  der  Vorstadt  Viyaja- 
nagarci's. 

3)  Colebrooke's  On  Ancient  Monuments,  coniaining  Sanskrit  Inscriptions  in  des- 
sen Mise.  Essays  II,  p.  257  flg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II  be- 
zeichnen. 
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Sprache  der  Brahmanen,  theils  in  der  Ä^amö^a-Sprache  abgefafst. 
Die  dritte  Inschrift  ist  unbedeutend,  trägt  das  Datum  1430  der- 
selben Epoche  oder  1508  und  findet  sich  auf  einem  Steine  vor 
dem  Tempel  des  hier  Virüpäxa  genannten  ^/m.  i)  Die  vierte,  in 
der  A'ön/a/«- Sprache  abgefafste  Inschrift  gewinnt  dadurch  einen 
Werth,  dafs  sie  einen  Stammbaum  der  Könige  von  Vigajapura 
darbietet;  ihr  Datum  ist  (^dka  1435  oder  1513.^)  Noch  belang- 
reicher ist  die  sechste  Inschrift,  weil  sie  zum  Urheber  den  be- 
rühmtesten und  mächtigsten  Träger  der  Macht  dieser  Monarchen, 
den  Krishnaräja  hat.  ^)  Seine  Schenkungs  -  Urkunde  ist  datirt 
vom  Jahre  der  Cäka-Kev^  1448  oder  1536.  Die  siebente  Inschrift 
besitzt  nur  den  Werth,  die  Zeit  des  Königs  Narasinhadeva  ge- 
nauer festzusetzen,  nämlich  1451  nach  der  Epoche  des  (^alivä- 
luina  oder  1529.^)  Die  nächste  Inschrift,  .die  achte,  ist  eine  der 
wichtigsten  Urkunden  dieser  Art,  indem  in  ihr  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs  der  Vorfahren  Krislmadevd s  vorliegt,  durch 
dessen  Erwähnung  die  Zeit  dieser  Inschrift  ohngefähr  bestimmt 
wird.^)  Die  späteste  bis  jetzt  veröffentlichte  Inschrift  der  Mo- 
narchen von  Vigajanagara  enthält  eine  Landschenkung  des  Für- 
sten Akjiäacleva  aus  dem  Jahre  der  Qäka-Aevo.  1463  oder  1541.'') 
Aufser  diesen  Inschriften  ist  noch  eine  zu  beachten,  in  welcher 
die  ersten  erblichen  Minister  der  Monarchen  erwähnt  werden,  mit 
deren  Schicksalen  wir  uns  nachher  zu  beschäftigen  haben.  Dia 
Zeit  dieses  Denkmals  der  Thätigkeit  dieser  Herrscher  wird  durch 


1)  Es  ist  die  Inschrift  XII  a.  a.  O.  in  An.  Res.  XX,  p,  34.  Ich  werde  sie 
durch  Ilt  bezeichneu. 

2)  Es  ist  die  Inschrift  X  ebend.  p.  30  und  nach  meiner  Zählung  IV.  Die 
fünfte  Inschrift  ist  unbedeutend,  weil  sie  einer  Nebendynastie  angehört; 
es  ist  die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  22  und  V  nach  mei- 
ner Zählung.     Ihr  Datum  ist  (7flA;a-Aera  1348  oder  1426. 

3)  A  Royal  Grani  of  Land  from  Carnata ,  commiinicated  by  Alexander  Mac- 
LEOD,  Esq.  Translated  by  the  President  (Sir  William  Jones)  in  As.  Res. 
III,  p.  39  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VI. 

4)  Es  ist  die  Inschrift  IX  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  29.  Dieser  Narasinha 
mufs  ein  Unterkönig  des  Krishnadeva  in  Krishnapura  gewesen  sein. 

5)  Es  ist  die  Inschrift  IV  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25.  Ich  bezeichne  sie 
durch  VIII. 

6)  Es  sind  die  Inschriften  V  und  XV  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  20.  Sie 
sind  in  der  Karnutn  -  Sprache  geschrieben.  Nach  meiner  Zählung  ist 
es  IX. 
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die  Erwähnung  Devardja's  bestimmt,  der  um  die  Mitte  des  füuf- 
zelmten  Jahrhunderts  regierte,  wie  nachher  gezeigt  werden 
wird.  ^) 

Ehe  ich  mich  zur  Darstellung  der  Geschichte  der  in  Viga- 
janagara  Hof  haltenden  Herrscher  wende,  halte  ich  es  für  an- 
gemessen, einen  kurzen  Bericht  von  dieser  einst  so  ausgedehn- 
ten und  prachtvollen  Stadt  den  Lesern  vorzulegen.  Sie  liegt  auf 
dem  südlichen  Ufer  der  Tungabhadru ^  \h^  14'  nördl.  Br.  und  94" 
12'  östl.  L.  von  Ferro.-)  Die  gegenüber  liegende  Vorstadt  heifst 
Anagundi,  d.  h.  Elephanten- Stadt.  Dieser  Name  hat  später  den 
der  alten  Metropole  verdrängt.  Die  bedeutendsten  Ueberbleibsel 
sind  die  von  Tempeln.  Ein  im  AVesten  der  Stadt  gelegener  ist 
dem  Vetäla  geweiht,  welcher  Name  hier  auffallender  Weise  dem 
zweiten  der  drei  höchsten  Götter  des  Brahmanischen  Pantheons, 
dem  Vishnu,  beigelegt  wird;  das  Auffallende  dabei  ist,  dafs  die 
Vetäla  Volksgeister  sind,  die  die  Fähigkeit  besitzen  sollen,  in 
Leichname  hineinzukriechen,  die  sie  zu^bcAvegen  vermögen.  Sie 
können  auch  aus  den  Leichnamen  heraus  sprechen  und  in  der 
Mährchensammlung  Vetälapankaiin^ati  trägt  ein  solcher  Geist  dem 
Könige  Vikramudilja  fünf  und  zwanzig  Mährchen  vor.  Diese 
Götter  erfreuen  sich  noch  einer  weiten  Verehrung  im  südlichen 
Indien  und  werden  häufig  als  avcuära  oder  Verkörperungen  Civa's 
betrachtet;  im  vorliegenden  Falle  scheint  Vishnu  seine  Stelle  zu 
vertreten.^)  Dieser  Tempel  Vetäla! s  gehört  zu  den  schönsten 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst.  In  einem  zweiten  Tempel 
findet  sich  eine  Statue  Narasinha  s  oder  Vishnu's  in  seiner  Ver- 
körperung als  Mannlöwe.  Diese  Gestalt  dieses  Gottes  wird  be- 
sonders von  den  in  Vigajanagara  residirenden  Fürsten  verehrt 
worden  sein,  weil  einer  von  ihnen  sich  nach  diesem  Gotte  be- 
nannt hat  und  sein  Name,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  auf 
seine  Familie  von  den  Europäern   übertragen  worden  ist.     Ein 


1)  Es  ist  die  luselirift  XI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p,  31.  Ich  werde  sie 
durch  X  bezeichnen. 

2)  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  Bijayanagar ;  Wilson  a. 
a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  2  flg.  und  Francis  Büchanan's  A  Journey  from 
Madras  etc.  I,  p.  194,  p.  232,  p.  496;  II,  p.  59,  p.  139,  p.  170  flg.  p.  201 
und  III,  p.  64,  p.  197  flg.,  p.  201  flg.  und  p.  304. 

3)  JoiiN  Stevenson's  On  tke  Ante-  Brahmanical  Worship  of  thc  Hindus  in  the 
Dekitan  im   J.  of  the  R.  As.  S.   VII,   p.  192  flg. 
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dritter  Tempel  ist  dem  (^iva  geweiht,  der  hier  Pampapaii  Virüpäxa 
fireheifsen  wird.  Der  erste  sonst  unbekannte  Name  bezeichnet 
ihn  als  den  Herrn  des  Stromes  Pampii  ^  der  in  der  ältesten  Indi- 
schen Sage  erwähnt  wird;^)  es  war  vermuthlich  dort  ein  berühm- 
ter Tempel  Qiva's,  dessen  Kult  von  hier  aus  nach  Vigajanagara 
verpflanzt  worden  ist.  Der  zweite  Name  Virüpäxa  hat  das  Auf- 
fallende, dafs  er  eine  Person  bedeutet,  die  häfsliche  Augen  hat; 
(^Ava  wird  bekanntlich  mit  einem  dritten  Auge  auf  der  Stirnc  ab- 
gebildet. Auch  sein  Sohn  Gmieca,  der  Gott  der  Künste,  der 
sinnreichen  Erfindungen  und  der  Schrift,  besafs  in  Vig-ajapura 
ein  Heiligthuiu.  Einem  andern  Theile  der  Baukunst  gehören  die 
Ueberreste  der  königlichen  Palläste,  der  Elephantenställe  und  der 
Kornkammern.  Was  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Stadt  betrifft, 
so  versetzt  sie  die  in  Dekhan  herrschende  Ueberlieferung  in  das 
Jahr  1336,  was  zu  früh  ist,  weil  die  Anfänge  der  Macht  der  in 
ihr  Hof  haltenden  Monarchen  nicht  so  früh  angesetzt  werden 
darf.-)  Auch  kann  die  Angabe  nicht  gebilligt  werden,  dafs 
diese  Hauptstadt  zuerst  von  Harihara,  dem  zweiten  Herrscher 
aus  dieser  Dynastie,  zur  Würde  einer  Residenzstadt  erhoben 
worden  sei,  weil  es  durch  eine  Inschrift  feststeht,  dafs  der  erste 
Herrscher  Sungama  schon  dort  residirte.-^)  Zu  dem  Irrthume, 
dafs  der  Name  dieser  Stadt  nicht  Siegesstadt,  sondern  Stadt  der 
Wissenschafl  bedeute,  hat  nicht  sowohl  die  Entstellung  desselben 
zu  Biganagara,  als  der  Umstand  die  Veranlassung  dargeboten, 
dafs  der  erste  mächtige  Vertreter  dieser  Dynastie  und  der  ei- 
gentliche Gründer  ihrer  Macht  ihr  den  Namen  Vidjunagari  bei- 
legte, in  der  Erwartung,  dafs  sie  dereinst  der  Sitz  einer  allge- 
meinen und  weit  berühmten  Herrschaft  werden  würde. 


1)  Die  Lage  desselben  kann  nicht  g'cnaiier  ermittelt  werden,  als  dafs  er  in 
der  Nähe  f\.er  Godävari  zu  suchen  sei;  sieh  oben  I,  S.  508,  Note  und  S.  583, 
Note  1. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  6. 

3)  Die  erste  Angabe  hat  Francis  üucuanan  vorgefunden;  sieh  dessen  A  Joiir- 
neij  from  Madras  etc.  III,  p.  170  flg.  Nach  dieser  Ueberlieferung  hiefse 
der  erste  Fürst  Gamja;  die  zweite  Darstellung  kommt  vor  in  In- 
schrift II  bei  CoLEBKOOKE  a.  a.  O.  II,  p.  258.  Diese  falsche  Auffas- 
sung des  Namens  lag  um  so  näher,  als  Vidjunayara  im  Prakrit  zu  Vig- 
gänagara  verändert  werden  mufsto  und  v  und  b  im  Sanskrit  nahe  ver- 
wandle Laute  sind. 
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Nach  Darlegung  der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  der 
in  Vigajanafjtira  residirenden  i\Iouarchen  gesclu'ipft  werden  mufs, 
und  einer  kurzen  Berichterstattung  über  ihre  Hauptstadt  schicke 
ich  mich  an,  die  wichtigsten  von  ihnen  verrichteten  Thaten  zu 
erzählen.  Die  verschiedenen  über  den  Ursprung  dieser  Dynastie 
im  südlichen  Indien  erhaltenen  Berichte  lassen  sich  dahin  mit 
einander  vereinigen,  dafs  Sangama  mit  dem  Beistande  MdüJia- 
vakarja's,  der  den  Beinamen  Vidjärarija  führt,  ein  neues  Reich 
gründete.  •)  Er  oder  eher  sein  Vater  wird  in  Diensten  der  Bal- 
/«•//«-jMonarchen  von  Dvdrasa?mi(Ira  gestanden  haben  und  Sangama 
den  Sturz  ihrer  Macht  im  Jahre  1310  und  den  der  Jaüava  von 
Devagiri  im  Jahre  13 12-)  benutzt  haben,  um  sich  ein  neues  Reich 
zu  erobern.  Wenn  sein  erster  Minister  in  den  spätem  Erzäh- 
lungen von  diesem  Ereignisse  als  Herrscher  auftritt,  so  erklärt 
sich  dieser  Umstand  theiis  daraus,  dafs  sie  von  den  Brahmanen 
herrühren,  theiis  daraus,  dafs  Mädhaväkärja  einen  wesentlichen 
Einflufs  auf  den  glücklichen  Erfolg  dieses  Unternehmens  ausge- 
übt hat.  **)  Zum  Andenken  an  diesen  Sieg  wird  Sangama  im  Jahre 
1336  die  Stadt  angelegt  haben,  welche  die  Residenz  seiner  Nach- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  3  flg.  Nach  einer  Erzählung  wurde 
MüJhaväkurja  von  der  Göttin  Bhuvajiecvuri  aufgefordert,  einen  verborge- 
nen Schatz  aufzusuchen ,  mit  dessen  Hülfe  er  die  Stadt  Vidjänagara,  d.  i. 
Stadt  der  Wissenschaft,  anlegte;  nachher  änderte  er  den  Namen  zu  Vi- 
gajunugara ,  d.  h.  Siegesstadt.  Er  herrschte  dort  erst  selbst ;  später  trat 
er  die  Regierung  an  den  Stamm  der  Kurubu  oder  Schafhirten  ab.  Nach 
der  zweiten  Darstellung  stiftete  er  die  Stadt  uud  setzte  dort  den  Schaf- 
hirten ßukka  als  Herrscher  ein.  Ein  dritter  Bericht  läfst  die  Stadt  von 
ßukka  und  HarUiara  gegründet  werden ,  die  von  den  Muselmännern  aus 
Arunakonda  oder  Varangol  vertrieben  worden  waren.  In  der  vierten  Er- 
zählung wird  der  letzte  Umstand  dahin  bestimmt,  dafs  ßukka  und  Ilari- 
hara  in  Diensten  Zilä-eddhi's  standen  und  von  ihm  gegen  die  ßalldla -Kö- 
nige ausgesaudt  wurden.  Sie  wurden  besiegt  und  fanden  auf  ihrer  Flucht 
den  Einsiedler  Mädhaväkärja  im  Walde ;  dieser  verschaffte  ihnen  ein  neues 
Heer,  mit  dem  sie  die  ^a//rt/a-Fürsten  überwanden  und  nachher  ein  neues 
Reich  gründeten.  Da  Sangama  durch  das  Zeugnifs  der  Inschrift  II  uud 
die  Schriften  Mädhaväkärja^ s  sieber  der  Gründer  dieser  Herrschaft  war 
erhellt  die  Unzuverlässigkeit  der  obigen  Erzählungen  von  selbst. 

2)  Sieh  oben  S.  134,  S.  153  und   S.   150. 

3)  Sein  Beiname  f^idjäranja,  d.  h.  Wald  der  Wissenschaft,  besagt,  dafs  er 
einer  Sekte  von  frommen  Männern  angehörte  ,  die  von  f'ankaräkärja  ge- 
gründet war. 

Lassen'b  liul.   .\Ueitlisk.,  IV.  \\ 
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folger  bis  1564  blieb;  in  welchem  Jahre  die  für  den  Fortbestand 
der  Macht  dieser  Dynastie  so  unheilschwangere  Schlacht  bei  Ta- 
likota  geliefert  wurde. 

Sangama  war  nach  der  annehmbarsten  und  noch  in  Dekhan 
erhaltenen  Darstellung  seiner  Abstammung  nach  ein  Kurubu,  mit 
welchem  Namen  eine  niedrige  Kaste  bezeichnet  wird,  deren  Be- 
schäftigung die  Schafzucht  ist.^)  Er  gehörte,  wie  seine  Nach- 
folger, dem  Volke  der  Tclugu  an;  dieser  Herkunft  waren  auch 
die  Beamten  am  Hofe  zu  Vigajanagara  und  die  noch  erhaltenen 
Häuptlinge  von  Anagundi  bedienen  sich  der  Tehigu  -  Sprache. 
Nach  ihrer  Machterlangung  behaupteten  diese  Herrscher,  von 
dem  Stammvater  der  Jadava,  dem  J{/du  entsprossen  zu  sein,  und 
in  ihren  Inschriften  und  in  ihren  Stammbäumen  erscheinen  die 
altberühmten  Herrscher  aus  dem  Soma-  oder  Kandravanca-  oder  dem 
alten  Mondgeschlechte  als  ihre  Vorahnen.  2)  Das  von  Sangama 
gegebene  Beispiel,  dafs  ein  von  einer  so  niedrigen  Kaste  abstam- 
mender Mann  es  vermocht  habe,  der  obersten  Gewalt  im  Staate 
sich  zu  bemeistern,  steht  in  der  Geschichte  Indiens  vereinzelt  da. 
Wir  finden  zwar  Beispiele  davon,  dafs  Brahmanen,  Vaicja  und 
sogar  Männer  aus  der  gemischten  Kaste  der  KdjasÜia ,  der  Schrei- 
ber und  Secretäre,  es  verstanden  haben,  Reiche  zu  gründen;  von 
Schafhirten  ist  das  eben  hervorgehobene  Beispiel  das  einzige.-*) 

Bei  seinem  Unternehmen,  sich  ein  eigenes  Reich  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erkämpfen,  wurde  Sangama  sehr  von  den 
damaligen  politischen  Zuständen  des  nördlichen  und  des  südlichen 


1)  Sieh  Francis  Buciiänan's  A  Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  122  und  über 
die  Kui-uhu  I,  p.  395;  II,  p.  25  u.  p.  278;  III,  p.  128  u.  p.  3;53. 

2)  Z,  B.  in  Insclirift  II  bei  Colebkooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess.  II, 
p.  256  und  in  Inschrift  VI  in  As.  Res,  III,  p.  40  flg.,  wo  Purüravas  an 
die  Spitze  gestellt  wird.  In  dem  Stammbaume  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX, 
p.  17  flg.  kommen  aufscr  den  altepischen  Kriegerfamilien  auch  die  spä- 
tem Dynastien  und  zuletzt  die  Kälukja  von  Kaljäni  vor.  Der  letzte  Rhü- 
karäja  starb  1274  ohne  Erben  und  Fidjaranja,  der  geistliche  Lehrer  eines 
benachbarten  Fürsten  Gamhukaraja''s  setzte  Bukka  auf  den  Thron. 

3)  Die  Könige  der  y/d/Zja-Dynastie  von  Kanjukuhrja  waren  Vaicja;  sieh  oben 
III,  S.  009  flg.;  die  der  Kdndrätreja  in  Duäb  waren  Brahmanischer  Her- 
kunft; sieh  ehend.  III,  S.  783  flg.;  in  Gajanagara  und  Kdlarnjara  walteten 
Knjaslha;  sieh  ebend.  S.  795  flg.  Die  Kanva  waren  Brahmanen;  sicli 
ebend.  II,  S.  052. 
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Indiens  begünstigt.  In  Deklian  bestand  nach  dem  Sturze  der 
Baiidla -JierYSch&it  und  dei'  der  Judava  von  JJevagiri  keine  bedeu- 
tende Macht.  Die  Fürsten  Kolas  treten  in  der  Geschichte  des 
südlichen  Indiens  immer  nur  in  einer  untergeordneten  Stellung 
auf.  In  Hindustan  ward  die  Herrschaft  der  //'///////-Afghanen  im 
Jahre  1321  von  dem  Afghanen  (rhias-cddhi  Toylduk  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Sdjdd  oder  der  Lodi  gestürzt  und  sein  Nachfolger 
Muhammed  Toglduk  zeichnete  sich  zwar  durch  seine  Talente  und 
seine  ungewöhnlichen  Kenntnisse  aus;  rief  jedoch  durch  seine 
phantastischen  Ansichten,  seine  unüberlegten  Unternehmungen 
und  seine  Grausamkeiten  nicht  nur  den  Widerstand  der  seinem 
Zepter  unterworfenen  Inder,  sondern  auch  den  seiner  eigenen 
Statthalter  hervor.^)  Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  1325  und 
nach  dem  Jahre  133S  erhoben  sich  gegen  seine  übmacht  Benga- 
len und  ein  grofser  Theil  des  östlichen  Dekhans,  den  er  sich 
zwar  1344  wieder  unterwarf;  in  den  zwei  folgenden  Jahren  warf 
aber  das  ganze  südliche  Indien  das  Joch  der  Fremdherrschaft  ab, 
so  weit  es  bis  dahin  sich  hatte  darunter  beugen  müssen.  Er 
starb  im  Jahre  1351.  Samjamu  hatte  somit  freie  Hand,  um  seine 
eroberungssüchtigen  Pläne  ungestört  ausführen  zu  können.  Er 
trug  seine  siegreichen  Waffen  nach  dem  Zeugnisse  seines  ersten 
Ministers  Mädliaväkurja  in  westlicher,  südlicher  und  östlicher 
Richtung;'-)  eine  Angabe,  die  viel  zu  allgemein  gehalten  ist,  um 
auf  sie  eine  genaue  Bestimmung  des  Umfangs  seines  Reichs  bauen 
zu  können;  an  ihrer  Richtigkeit  zu  zweifeln  liegt  jedoch  kein  trif- 
tiger Grund  vor  und  Sangama  legte  jedenfalls  den  Grund  zu  der 
bedeutenden  Macht  seiner  Nachfolger.  Er  regierte  nach  den  an- 
nehmbarsten Angaben  von  1336  bis  1355. 3)  Da  sein  ältester 
Sohn  Ilariliara  der  Erste,  der  von  1355  bis  1370  regiert  haben 
dürfte,  keine  bedeutenden  Thaten  verrichtet  zu  haben  scheint, 
und  sein  jüngerer  Bruder  Bukkardja  einstimmig  als  der  Verbrei- 
ter der  weiten  GcAvalt  dieser  Dynastie  gepriesen  wird,  so  wird 
es  rathsam  sein,  die  einem  Fürsten  dieses  Namens  beigelegten 
Handlungen  seinem  Neffen  zuzueignen. 

Bukkardja  ist  jedenfalls  einer  der  bedeutendsten  Monarchen 


1)  -Ferishla  bei  Briggs  I,  p.  401  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  265  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  5. 

3)  Sieb  unten  Beilage  IV,  IV,  4,  1, 
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in  der  spätem  Zeit  der  Indischen  Geschichte,  obzwar  die  ihm 
nachgerühmten  Siege,  wie  gewöhnlich,  übertrieben  sein  werden. 
Seine  Heerführer  führten  mit  grofsen  Erfolgen  Kriege  aufserhalb 
der  Gränzen  seines  Staats.  Die  Turushka,  die  Kamboga^  die  ^w- 
dhra,  .die  Gurgara  und  die  Konkana  wurden  theils  erschreckt, 
theils  gedemüthigt;  die  Kaiinga  wurden  in  die  Flucht  geschla- 
gen.^) Er  vertheidigte  die  Helden  Hinduragas  und  vernichtete 
viele  feindliche  Häuptlinge.  Nach  einer  zweiten  Inschrift  schlug 
Bukkar äja  eine  Brücke  über  die  Kaveri^  unterwarf  sich  Kola^ 
Kera  und  das  Reich  der  Pändja,  dessen  Fürsten  Vlrjodgara  er 
gefangen  nahm ;  er  bethätigte  seine  Tugenden  in  Rd?necvara, 
d.  h.  der  Insel  JRdmisseram,  zwischen  dem  Kap  Kolymer  und 
Ceylon.  2)  Er  besiegte  ferner  den  GagapaU  oder  den  König  von 
Orissa  und  sein  Name  wurde  vom  Himalaja  und  der  Gangä  im 
Norden  bis  nach  Lanka  oder  Ceylon  im  Süden  und  vom  Ufer 
des  östlichen  Ozeans  bis  zum  Gestade  des  westlichen  Meeres 
gefeiert. 

Um  diese  dem  Biikkardja  nachgerühmten  vielfachen  Siege 
und  bedeutenden  Eroberungen  richtig  zu  beurtheilen,  ist  es  nö- 
thig,  unser  Augenmerk  auf  den  damaligen  Zustand  der  Musel- 
männischen Reiche  in  dem  nördlichen  Dekhan  zu  richten.  Von 
den  in   diesem  Lande  entstandenen  selbständigen  Muhammedani- 


1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  bei  Colebroole  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  57  u.  p.  58. 
Ueber  den  Namen  Turushka ,  der  in  dieser  Zeit  die  Muselmänner  bezeich- 
net, sieh  oben  III,  S.  1080  und  S.  1131.  Colkcrooke  bemerkt  a.  a.  O. 
II,  p.  258,  dafs  der  Name  Ilinduriiga  dunkel,  allein  vielleicht  auf  den 
Hindupati  von  Bandelakhand  bezogen  werden  könne,  der  im  vorigen  und 
in  diesem  Jahrhundert  sich  dieses  Titels  bediente. 

2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  in  As.  Res.  III,  p.  39  flg.  ^is.it  Päng ja  wirdi  Pdiidja 
und  statt  Madhurivallabhu  zu  lesen  sein:  MadhuruvuUubha ,  d.  h.  Fürst  von 
Madhurä,  der  Hauptstadt  der  Pündja.  Diese  Angaben  kehren  wieder  in 
Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25  und  p.  39  mit  den  richtigen 
Lesarten  und  l^irjodayra  statt  Vidjuilijara.  Nachher  mufs  eine  Lücke  in 
dieser  Inschrift  sein,  weil  dem  Bukka  zwei  Söhne,  Viramisinhendra  und 
Krishnaruja,  beigelegt  werden,  die  sonst  »Söhne  yarusinlui's  heifsen;  sieh 
unten  Beilage  IV,  IV,  4,  3.  Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  zu  den  An- 
gaben über  die  hier  benutzten  Inschriften  S.  157  flg.  nach,  dafs  die 
zehn  letzten  (d.  h.  VI  —  XV)  nicht  in  der  Ursclirift  veröffentlicht  und 
theils  in  der  Kainäla-,  theils  in  der  Teliigu  Sprache  abgefafst  sind,  deren 
Alphabeten  auch  die  Schrift  dieser  Inschriften  gehört. 
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sehen  Staaten  kommt  vorläufig  nur  der  von  Hassan  Gangü  oder 
"A/a-eddin  im  Jahre  1317  gestiftete  Staat  der  ßaltmani  In  Betracht, 
von  dessen  Ursprünge  ich  schon  früher  gehandelt  habe.')  Auch 
habe  ich  bereits  bei  einer  frühern  Veranlassung  die  Verhandlun- 
gen der  fremdländischen  Fürsten  mit  den  Königen  Telinganas 
dargestellt.  Der  erste  Krieg  zwischen  dem  Muhammcd  Shah  Bah- 
mani,  der  1358  den  Thron  bestieg,  und  dem  Könige  Telingana's, 
dem  Vinäjakadeva,  und  dem  Könige  von  Vigajanagara,  Harihara 
dem  Ersten,  dessen  Name  von  Ferishta  mit  dem  des  spätem 
Krishnaraja  verwechselt  wird,  hatte  zur  Veranlassung,  dafs  der 
letztere  dem  ersteren  zu  Hülfe  kam.  2)  Er  führte  aber  ein  Heer 
von  dreifsig  Tausend  Reitern  nebst  einer  grofsen  Anzahl  von 
Fufsleuten  in's  Feld,  und  sandte  aus  Vorsicht  seine  Schätze  und 
seine  Elephanten  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Der  Indische 
Monarch  wurde  durch  das  übermüthige  Benehmen  des  ihm  zuge- 
sendeten Botschafters  seines  Feindes,  des  Saif-eddin,  noch  mehr 
zum  Kampfe  gereizt  und  befahl,  die  Rüstungen  zu  beschleuni- 
gen, um  die  Gebiete  des  Muhammed  Shäh  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen. Er  marschirte  mit  einem  Heere  von  dreifsig  Tausend 
Reitern,  drei  Tausend  Elephanten  und  drei  Hundert  Tausend 
Fufsleuten  gegen  die  Festung  Adoni  und  entsandte  von  hier  aus 
kleine  Heeresabtheilungen,  um  die  Besitzungen  des  Gegners  zu 
verwüsten.  Dieser  hatte  mittlerweile  seine  Truppen  gesammelt 
und  sein  Lager  vor  Kalherga  aufgeschlagen.  Der  Indische  Fürst 
eroberte  die  Festung  Miidkul .'•^)  deren  Gouverneur  Malik  Saif- 
eddin  Ghori  durch  seine  Strenge  die  Besatzung  gegen  sich  abge- 
neigt gemacht  hatte.  Muhammed  Shah,  von  diesem  Vorfalle  in 
Kenntnifs  gesetzt,  entbrannte  vor  Zorn,  gelobte,  sein  Schwert 
nicht  eher  in  die  Scheide  zu  stecken ,  bevor  er  Hundert  Tausend 
Ungläubige  ura's  Leben  gebracht  habe.  Er  ernannte  seinen  Sohn 
Mugdhid  Shdh  zu  seinem  Nachfolger  und  brach  dann  mit  seinem 
ganzen  Heere  auf,  mit  dem  er  die  A'rishnu  überschritt.  Der  In- 
dische König,  fürchtend,  den  Kampf  mit  seinem  mächtigen  Wi- 
dei'sachor  nicht  mit  Erfolg  bestehen  zu  können,    beschlofs,   wäh- 


1)  Sieb  oben  S.  36  flg.  und  S.  39  flg. 

2)  Ferishta  bei  13kiggs  II,  p.  301  flg.  Da  durch  Inschrifteu  der  Anfang  der 
Kegierung  Bukkaraja's  im  Jahre  1370  feststeht,  kann  er  nicht,  wie  Fe- 
rishta es  darstellt,  schon  vor  1388  geherrscht  haben. 

3)  Ueber  deren  Lage  sieh  oben  S.  154,  Note  1. 
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rend  der  Nacht  7a\  entfliehen.  Auf  seiner  Flucht  wurde  er  von 
den  Feinden  eingeholt,  deren  Beherrscher  siebenzig  Tausend  In- 
der, Männer,  Frauen,  Kinder,  Freie  und  Sklaven  ohne  Unter- 
schied zu  tödten  befahl.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
Tohfät-assalaün's  erbeutete  der  Sieger  zwei  Tausend  Elephanten, 
drei  Plündert  Kanonen  und  Sturmböcke,  sieben  Hundert  Arabi- 
sche Pferde  und  ein  mit  Juwelen  besetztes  sinhasana  oder  einen 
Thron.  Diese  Beute  eignete  sich  der  SuUdn  selbst  zu ;  das  übrige 
überliefs  er  den  Offizieren  und  den  Soldaten.  ^)  Der  Indische 
Monarch  lagerte  nachher  in  der  Ebene  um  Adoni,  nicht  weit  von 
de.r  Tungahhaära ;  den  Befehl  über  die  Festung  übertrug  er  auf 
den  Sohn  seiner  Schwester.  Muhammed  Shäh  hielt  es  nicht  für 
gerathen,  seinen  Marsch  durch  die  Belagerung  dieser  starken 
Festung  zu  verzögern,  und  zog  es  vor,  die  Tungahhadra  zu  über- 
schreiten, welche  die  G  ranze  beider  Staaten  bildete  und  welche 
vorher  nie  von  einem  Muselmännischen  Heere  überschritten  wor- 
den Avar.  Harihara  der  Erste,  wie  der  damalige  Vertreter  der 
Macht  der  Könige  von  Vigajanagarn  und  nicht  Krhlimrdja  hiefs,^) 
übergab  den  Oberbefehl  über  seine  Kriegsmacht  einem  von  Sei- 
ten seiner  Mutter  ihm  verwandten  Bhogamcdla.  Dieser  führte  ein 
Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  fünf  Hundert  Tausend 
Fufskämpfern  in's  Feld;  er  liefs  von  den  ihn  begleitenden  Prie- 
stern täglich  Gebete  an  die  Götter  richten,  damit  diese  ihm  den 
Sieg  über  die  Feinde  seiner  Religion  und  die  Zerstörer  der  Tem- 
pel und  Götterbilder  verleihen  möchten.  Die  von  Muhammed 
Khan  angestellte  Musterung  seiner  Armee  ergab  im  Ganzen  fünf- 
zig Tausend  Reiter  und  achtzig  Tausend  Fufsleute;  ob  auch  Ar- 
tillerie bei  dem  Muhammedanischen  Heere  sich  befand,  ist  nach 
einer  frühem  Bemerkung  fraglich.-')  Die  Schlacht  fiel  am  zwei 
und  zwanzigsten  August  1 369  vor ;  ^)  trotz  ihrer  tapfern  Gegen- 
wehr unterlagen   die  Inder  dem  Ungestüm  ihrer  Feinde.     Bhoga- 


1)  Briggs  bemerkt  in  seiner  Note  p.  312,  dafs  das  Zeugnifs  des  Mulla  Dnitd 
Bidari,  des  Verfassers  der  obigen  Schrift,  zweifelhaft  sei,  weil  erst  im 
Jahre  1498  ein  sicheres  Beispiel  des  Gebrauchs  von  Kanonen  auf  den  Ara- 
bischen Schiffen  vorkommt. 

2)  Sieh  oben  S.  165  und  Ferishla  bei  Bkiggs  II,  p.  31-1  flg. 

3)  Sieh  oben  Note  1. 

4)  Bei  Briggs  i.st  II,  p.  315  fehlcrliaft  1300  angegeben,  weil  nach  p.  311 
der  Krieg  schon  13G8  begann. 
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malla  wurde  tödtlich  verwundet  und  sein  Heer  gcrieth  dadurch 
in  die  grofstc  Verwirrung.  Der  siegreiche  Muhammcd  Shäh  machte 
eine  ansehnliche  Beute  und  verweilte  eine  Woche  auf  dem  Schlacht- 
felde, von  wo  aus  er  seinen  Sieg  durch  sein  ganzes  Reich  ver- 
kündigen liefs.  Der  Indische  Monarch  wurde  von  seinem  Halt- 
punkte vertrieben,  bis  er  zuletzt  genothigt  ward,  in  seiner  Re- 
sidenz Schutz  zu  suchen.  Das  Lager  des  hinter  ihm  nachgerück- 
ten Muhammed  Shah  wurde  so  sehr  von  den  nächtlichen  Angrif- 
fen der  Inder  belästigt,  dafs  er  einsah,  er  könne  diese  Stadt 
nicht  mit  Gewalt  einnehmen:  er  nahm  daher  seine  Zuflucht  zu 
folgender  Kriegslist.  Er  liels  das  Gerücht  aussprengen,  dafs  er 
gefährlich  krank  sei  und  gab  seinen  Truppen  nach  einem  Monate 
den  Befehl  zum  Rückzuge.  Der  Indische  Monarch  wurde  dadurch 
verleitet,  seine  sichere  Stellung  aufzugeben,  und  beschlols,  den 
Feind  zu  verfolgen.  Dieses  ist  wenigstens  die  Art,  auf  welche 
Fcrisliia  diesen  Hergang  darstellt;  es  läfst  sich  jedoch  der  ge- 
wichtige Einwurf  gegen  ihn  erheben,  dafs  der  nachher  zwischen 
beiden  kriegführenden  Herrschern  geschlossene  Friedensvertrag 
viel  günstigere  Bedingungen  für  den  Indischen  König  enthält,  als 
zu  erwarten  wäre,  wenn  Muhammed  Shäh  nicht  triftige  Gründe 
gehabt  hätte,  sich  bald  aus  seinem  Bedrängnisse  herauszuziehen. 
Seine  List  gelang  ihm.  Der  Indische  König,  seines  Sieges  ge- 
wifs,  brachte  die  Nacht  mit  seinen  Hauptleuten  bei  einem  von 
Tänzerinnen  und  Sängern  erheiterten  Festgelage  zu,  und  sie  lagen 
noch  alle  im  tiefen  Schlafe,  als  sie  plötzlich  von  den  Feinden 
überrumpelt  wurden.  Der  Indische  Monarch  entfloh  eilig  nach 
seiner  Residenz;  der  Sieger  machte  eine  unermefsliche  Beute  in 
dem  Lager  der  Inder,  von  denen  gegen  zehn  Tausend  bei  der 
Verfolgung  erschlagen  wurden.  Muhammed  Shäh,  dessen  Durst 
nach  Rache  noch  nicht  gelöscht  worden,  befahl,  die  Einwohner 
aller  Städte  iS  der  Gegend  von   Vigajanagara  zu  ermorden. 

Durch  diese  Niederlage  Avurde  der  Muth  Harihara's  des  Er- 
sten gebrochen,  und  er  beschlofs,  durch  einige  mit  unbeschränk- 
ter Vollmacht  versehene  Gesandte  dem  Sieger  den  Frieden  anzu- 
tragen.*) Muhammed  Shäh  liefs  sich  durch  die  wohlberechneten 
Vorschläge  derselben,  dafs  nicht  ihr  Herr,  sondern  das  Schick- 
sal an  dem  Benehmen  desselben  Schuld  sei;    dafs  die  Unterthanen 


1)   Ferislita  bei  Biuggs  II,  p.  318  flr 
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desselben  durch  die  Fortsetzung  des  Kampfes  unendlich  leiden 
würden;  dafs  es  höchst  wünscl)enswerth  sei,  dafs  ein  freundnach- 
barliches Verhältnifs  zwischen  dem  Beherrscher  KarnaUis  und 
dem  Muhafnmcd  Shäh  obwalten  möge;  durch  diese  Vorstellungen, 
sage  ich,  licfs  er  sich  bestimmen,  dem  von  ihm  besiegten  Indi- 
schen Herrscher  folgende  Bedingungen  zu  gewähren:  dafs  er 
künftig  alle  Kriegsgefangene  ihres  Lebens  schonen  Avürde;  dafs 
er  seine  Nachfolger  verpflichten  würde,  dasselbe  Verfahren  zu 
beobachten;  dafs  er  endlich  mit  der  ihm  angebotenen  Entschädi- 
gung für  die  Kriegskosten  zufrieden  sei.  Da  von  einer  Abtre- 
tung eines  Thcils  seiner  Besitzungen  von  Seiten  des  Ädischen 
Monarchen  gar  nicht  die  Rede  ist,  springt  es  in  die  Augen,  däfs 
Muhammed  Shah  keine  erwähnenswerthen  Vorthcile  errungen 
habe.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  von  da  an  das  oben  erwähnte 
schonungsvolle  Benehmen  in  den  Kämpfen  zwischen  den  Indern 
und  den  Muselmännern  eingehalten  wurde. 

Muhammed  Shah  kehrte  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrags 
nach  seinem  Reiche  zurück.  Die  Friedensbediugungen  zwischen 
ihm  und  dem  Beherrscher  Karnäidls^  der  in  Vigajanagara  Hof 
hielt,  und  dem  Telingana's  wurden  treu  von  diesen  erfüllt,  die 
die  ihnen  aufgelegten  jährlichen  Tribute  leisteten.^)  Muliammeä 
Shdli  starb  im  Jahre  1375  nach  einer  glorreichen,  thatenreichen 
Regierung  von  siebenzehn  Jahren.  Kurz  nach  dem  Kriege  zwi- 
schen ihm  und  Harihara  dem  Ersten,  d.  h.  1370,  hatt-e  der  jün- 
gere Bruder  desselben,  Bukkardja ^  den  Thron  von  Vif/njatwgarn 
bestiegen.  -)  Muhammed  Shah's  Sohn  und  Nachfolger  Mugdhid 
Shäh  forderte  von  dem  Indischen  Herrscher  die  Abtretung  der 
festen  Plätze  im  Osten  der  Tungahhadrd  nebst  Bankapura  und 
andern   Festungen.  3)     Der  Indische   Fürst    setzte   dieser   Forde- 


1)  Ferishla  bei  Briggs  II,  p.  32G. 

2)  Sieh  Beilage  IV,  IV,  4,  I. 

3)  Ferishta  hei  Bkiggs  II,  p.  380  flg.  Bankapura  liegt  nacli  Waltku  Hamil- 
ton'« A  Descriptinn  etc.  of  Ilindostan  II,  p.  2.'$7  5  —  6  Engl.  Meilen  nord- 
östlich von  Skahanoor,  welches  14"  5'*'  nördl.  Br.  und  93"  6'  östl.  L.  von 
Ferro  liegt.  Bankapnra  war  eine  der  stärksten  Festungen  des  Dekhans. 
Ueher  die  Lagou  von  Rakor  und  Mudkul  sieh  oben  S.  154,  Note  1.  Nach 
den  dortigen  gf^ographischen  Verhältnissen  kann  die  Bestimmung  im  Osten 
der  Tungahhadrä  nur  einen  Sinn  haben,  wenn  darunter  das  Land  im  Osten 
ihres  Zusammengemündes  mit  der  Kr\sh}d  verstanden  wird. 
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rang  eine  andere  entgegen,  nämlich  dafs,  da  Rakor,  Mudicul  und 
andere  feste  Plätze  zwischen  der  Tunf/abliadrä  und  der  Krishnu 
von  früher  seiner  Familie  unterworfen  gewesen,  aber  sei- 
nem Vorgänger  mit  Gewalt  der  Waffen  entrissen  worden  seien, 
er  seinerseits  die  Wiederabtretung  derselben  verlange.  Nach 
Empfang  dieser  ablehnenden  Antwort  liefs  Mugahid  Shdh  grofse 
Rüstungen  machen;  dasselbe  that  sein  Gegner.  In  dem  darauf 
stattfindenden,  an  Wechselfällen  reichen  Kriege,  in  dem  beide 
Heere  glänzende  Beweise  ihrer  Tapferkeit  ablegten,  wurde  der 
Muselmännische  Fürst  gezwungen,  unverrichteter  Sache  heimzu- 
kehren. Die  Macht  des  Königs  Bukkardja  erscheint  selbst  nach 
dem  Zeugnisse  des  Geschichtschreibers  seines  Widersachers  als  be- 
deutend; er  berichtet,  dafs  aufser  dem  Gebiete  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  Goa  und  andere  Seehäfen  an  der  Malabar  -  Küste 
seinem  Zepter  unterworfen  waren,  so  wie  manche  Gebiete  in  dem 
Tul  genannten  Theile  des  westlichen  Ghat.  Die  Könige  von  Ma- 
labar, Ceylon  und  andern  dortigen  Staaten  unterhielten  Botschaf- 
ter an  seinem  Hofe  und  sandten  ihm  jährlich  reiche  Geschenke.*) 
Seine  Macht  hatte  seit  der  Zeit  seines  Grofsvaters  oder  richtiger 
seines  Vaters  Sangama  einen  ansehnlichen  Zuwachs  erhalten. 
Dieser  hatte  aus  religiösen  Motiven  seine  Schätze  bei  dem  Hei- 
llgthume  Ramccvara  an  der  Malabar-Küste  vergraben  lassen,  wel- 
ches damals  schon  von  ihm  erobert  sein  dürfte.  In  der  spätem 
Geschichte  der  ^«/«/«r/« «-Dynastie  kommen  nur  wenige  Ereignisse 
vor,  die  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  besitzen.  Gleich  nach  dem  Regierungsantritte  Daüd  ShaK's 
im  Jahre  1378  wurde  der  damalige  Fürst  von  jener  Stadt  durch 
diese  ihm   günstige   Begebenheit  aufgemuntert,    ein  Heer  gegen 

1)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  338.  Nach  Briggs  Note  ist  Tulghut  das  Land 
im  Westen  des  Gebirges  in  Konkana.  Ferishta  nennt  mit  Unrecht  Sangama 
als  Grofsvater  des  ßukkaraja,  der  zwar  sein  zweiter  Nachfolger,  jedoch 
sein  zweiter  Sohn  war.  Briggs  erinnert  mit  Recht  p.  332  daran,  dafs 
Ferishta  oder  sein  Gewährsmann  Setuhandha  Rämecvara ,  d.  h.  die  Adams- 
Brücke,  und  die  Insel  Rämisseram  mit  dem  Kap  Rama's  an  der  Malabar- 
Küste  verwechselt  habe.  Dieses  schroffe  Vorgebirge  liegt  nach  Edward 
Thornton's  Gazetleer  etc.  IV  u.  d.  W.  15«  5'  nordl.  Br.  und  91"  48' 
östl.  L.  von  Ferro.  —  Da  ~Alä-eddm  Ghilyi  schon  1316  starb ,  können  seine 
Anführer  nicht,  wie  Ferishta  p.  338  meldet,  diese  Schlitze  entführt  haben. 
Er  war  ferner  in  der  Beziehung  falsch  belehrt  worden,  dafs  Arish?iaräja's 
Vorfahren  während  760  ihr  Reich  beherrscht  hätten. 
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seinen  Nachbar  auszusenden,  welches  das  Land  bis  zur  Krishnd 
siegreich  durchzog  und  sich  vor  der  Festung  Rakor  lagerte.^) 
Dieses  Unternohmen  wurde  dadurch  sehr  begünstigt,  dafs  am 
Hofe  zu  Kalbcrga  ein  Zwiespalt  obwaltete,  indem  einige  der  Ein- 
wohner den  Daud  Shdh,  andere  hingegen  den  Mahmud,  den  jüng- 
sten Sohn  des  "Aid -eddin  Hassan  -Gangu  als  Regenten  vorzogen. 
Ob  das  Heer  des  Indischen  Monarchen  jene  Festung  eingenom- 
men habe,  oder  nicht,  darüber  belehrt  uns  Ferishta  nicht;  sein 
Stillschweigen  giebt  jedoch  der  ersten  Annahme  den  Vorzug. 
Wenn  er  ferner  berichtet,  dafs  Firiiz  Shdh,  der  seit  1397  die 
Krone  seiner  Vorahnen  trug,  den  König  von  Vigajanagara  gegen 
das  bei  den  Indischen  Fürsten  herrschende  Herkommen  gezwun- 
gen habe,  ihm  seine  Tochter  als  Gemahlin  zuzusenden, 2)  so  wird 
die  Wahrheit  sein,  dafs  der  Indische  Herrscher  es  freiwillig  that, 
weil  er  zu  mächtig  war,  um  sich  zu  einer  solchen  Handlung  nü- 
thigen  zu  lassen.  Da  wir  später  finden  werden,  dafs  Bukkardja 
in  religiösen  Dingen  sehr  duldsam  war,  wird  er  keinen  Anstand 
genommen  haben,  eine  lleirath  zwischen  einer  seiner  Töchter  und 
einem  muslimischen  Herrscher  zuzugeben. 

Wenden  wir  diese  Nachrichten  Ferishta  s  auf  die  Geschichte 
Bukkardja' s  an',  so  ergiebt  sich,  dafs  er  in  seinen  Kämpfen  mit 
den  Bahmani  keine  dauerhafte  Einbufse  an  Macht  erlitt  und  ge- 
gen den  Schlufs  seiner  Herrschaft  diese  bis  zur  Krislind  ausdehnte, 
was  so  verstanden  werden  mufs,  dafs  das  Zusammengemünde  die- 
ses Stromes  mit  der  Timgahhadrd  die  östliche  Gränze  seines  Reichs 
bildete.  AVenn  es  in  den  Inschriften  ihm  nachgerühmt  wird,  die 
Gurfjara  und  Andhra  besiegt  zu  haben,'*)  so  wird  man  am  pas- 
sendsten an  aus  diesen  Ländern  abstammende,  in  den  Armeen 
der  Balmuinl  dienende  Krieger  denken.  Die  von  Bukkardja  be- 
schützten Helden  Jlindurdjas  dürften  Söldner  aus  Bandelakhand 
gewesen  sein,  die  ihm  ihre  Kriegsdienste  angetragen  hatten.  Da- 
gegen ist  es  unmöglich,  dafs  er  die  Kamhoga,  die  bekanntlich  im 
östlichen  Kabulistan  zu  Hause,  überwunden  habe;  vielleicht  ist 
es  eine  Verwechselung  mit  den  Qildhdra,    von  welchen  wir  gese- 


1)  Ferishta   bei  Bkiggs   II,    p.  342  flg.      Ucber   die   Lage   Itakvr^s    sieh    oben 
S.  154,  Note  I. 

2)  Ferishta  bei  Buiggs  II,  p.  302, 

3)  Sieh  oben  S.  104  flg. 
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hen  haben ,  dafs  sie  aus  dieser  Gegend  stammten  und  eine  grofse 
Rolle  in  der  Geschichte  des  Dckhans  spielten.  ^)  An  einen  Krieg 
Bvkkardjas  mit  einem  Garjapad  oder  Beherrscher  Onssa's  kann 
gar  nicht  gedacht  werden,  weil  ihre  Staaten  nicht  an  einander 
gränzten.  Dagegen  steht  der  Behauptung  des  Verfassers  der 
Inschriften,  dafs  er  die  Fürsten  /toln's,  A'cra's  und  der  Pändja 
sich  unterworfen  habe,  kein  triftiger  Grund  entgegen.-) 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Darlegung  der  NacJirichten,  die  uns 
von  den  während  der  Regierung  dieses  ausgezeichneten  Monarchen 
in  seinem  Staate  bestehenden  religiösen  Zustünden  und  dem  Schutze, 
den  er  den  Wissenschafton  gewährte ,  zu  Geoote  stehen.  Einer  der 
Minister  Bukkardja's  und  seines  Sohnes  Harihara,  Buganüamleca 
Irugadajideca  ^  der  Sohn  Katkadandfmidtha's,  war  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  Lehre  der  Ga'ma .  was  eine  auf  einer  Fahnenstange  vor  deni 
Tempel  Gaina's  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  befindliche  Inschrift  be- 
zeugt. ^)  Bitkkardja's  berühmter  erster  Minister  Mddhavnkdrja,  mit 
dem  Beinamen  Vidjuranja  ^  gehörte  anfangs,  einer  von  Ctinktird- 
kdrja  gegründeten  Sekte  der  Qaiva  an,  stiftete  aber  später  eine 
solche  der  Vahhnava.^')  In  ihren  Inschriften  erscheinen  Bukka- 
rdja  und  sein  Sohn  Harihara  als  besondere  Verehrer  des  theils 
Virupdxn ,  theils  Camhhu  geheifsenen  (^iva.  Eine  Mischgestalt  ist 
Harihara„  welche  Gottheit  ihrer  Benennung  zufolge  eine  Verbin- 
dung Yhlinus  und  (^iva's  sein  muls.  Da  dieser  Gott  besonders 
in  einer  Gestalt  bervorgehoben  wisd,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs    diese   ungewöhnliche   Verschmelzung   der   Kräfte    der   zwei 


1)  Sieh  oben  S.  164  flg. 

2)  Kera  ist  das  Gebiet  des  südlichsten  Deklians  ,  im  Süden  der  Cihatspalte, 
im  Osten  der  Westgliat ,  im  Norden  und  im  Westen  der  Vändja;  sieh 
oben  I,   LIV. 

3)  Inschrift  I  in  As.  lies.  XX ,  p.  2G  und  p.  30.  In  den  l'ebersetzuugen  kom- 
men mehrere  Unrichtigkeiten  vor.  Die  Worte:  jadagre  viukaläbhävam  janti 
rcajakaruh  paraiii  bedeuten  nicht,  dafs  dem  Bhalt/irakamuni,  der  dem 
Mtidhahäkurja  gleichgesetzt  wird,  ein  Sohn  Jäntaräja  geboren  sei,  son- 
dern dafs  die  Diener  des  Königs  vor  ihm  sich,  wie  Lotus,  verbeugten. 
Auch  fehlt  im  Texte  die  Angabe ,  dafs  Irxujadandeca  eine  Statue  Vishnu's, 
Civa's  und  Hiranjagarbha's  oder  Bralimu's  dort  errichtet  habe ,  weil  Ilariliara- 
dharamca  nur  bedeuten  kann:    „  //ari/tara,  der  Erdenbeherrscher". 

4)  Sieh  oben  S.  120  und  CoLEBnooKE's  On  the  lielUjious  Ceremonies  of  the 
Ilindii's  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  296. 
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grofsen  Volksgöttcr  damals  in  Fm-ndta  E'mgnng  gefunden  liatte.^) 
Diesen  Synkretismus  beider  Kulte  bestätigt  der  Umstand,  dafs 
in  derselben  Inschrift  zugleich  //«r«  und  Vishnu  in  seiner  Ver- 
körperung als  Eber  um  Schutz  angefleht  werden.  2)  Diesem  to- 
leranten Grundsatze  blieben  die  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie 
getreu ;  Krishnardja^s  Inschriften  werden  mit  Gebeten  an  Krishna 
und  Harihara  und  an  Qamhhu  eröffnet. 

Da  schon  vor  dem  Auftreten  Bukkaräja's  die  im  nördlichen 
Indien  bestehenden  Reiche  den  Fortschritten  der  Muhammedani- 
schen  Eroberungen  unterlogen  waren,  nämlich  das  vereinte  Reich 
der  Tomara  und  KaluBiana  im  westlichen  im  Jahre  1193,  das  der 
Rdshtrahiita  im  innern  im  nächsten  Jahre  und  das  der  Vaidja  im 
östlichen  Indien  1200  3)  und  nur  noch  Kacmira  den  Indischen  Gelehr- 
ten eine  sichere  Zufluchtsstätte  darbot,  mufste  es  ihnen  höchst 
willkommen  sein,  in  einem  noch  von  einheimischen  Königen  be- 
herrschten Staate  eine  Begünstigung  ihrer  Bestrebungen  zu  finden. 
Dafs  Bu/ckaräja  und  sein  Sohn  Harihara  ein  solches  Streben  be- 
thätigten,  beweisen  mehrere  Umstände.  Von  der  Residenzstadt 
dieser  Fürsten  wird  gerühmt,  dafs  sie  die  schönste  und  pracht- 
vollste Stadt  KarncUa's  und  der  Sitz  frommer  und  gelehrter  Män- 
ner sei.*)  Beide  Monarchen  v/erden  wegen  ihrer  Frömmigkeit, 
ihrer  strengen  Gerechtigkeit  und  anderer  trefflichen  Eigenschaf- 
ten gefeiert;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  durch  ihre  erfolgreichen 
Kriege  bewährt.  Die  Wissenschaften,  welche  sich  des  gröfsten 
Aufschwunges  an  ihrem  Hofe  zu  erfreuen  hatten,  sind  die  Philo- 
sophie, die  Grammatik  und  die  Erklärung  der  Veda,  hauptsäch- 
lich des  Rigvedn's  und  der  zur  Vedischcn  Litteratur  gehörenden 
Schriften.  Mddhaväkärja  und  sein  Bruder  Sdjanäkärja  haben  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Werken  dieser  Art  hinterlassen ;  von  eini- 
gen derselben  mufs  es  vorläufig  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  sie 


1)  Inschrift  II  bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  Mise.  Ess.  II,  p.  248  und  p.  259. 
Harihnra  kommt  in  llariharätmaka  vor,  welches  Wort  nach  dem  Cabilu- 
rainüvali  den  Garwja,  den  Vogel  l'hJmii's^  und  NanrU,  den  Stier  Civa's, 
bezeichnet;  sieh  Cabda  kalpadruma  w.  d.  W.  Cambhu  wird  angerufen  in 
Inschrift  V  h.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p,  25. 

2)  Bei  CoLKHUooKE  a.  a.  O.  p.  256  und  Inschrift  Vil  a.  a,  O.  in  As.  lies. 
ill,  p.  3<.)  und  Inschrift  VI  ebend.  p.  21. 

3)  Sieh  üben  III,  S,  955,  S.  757  und  S.  759. 

4)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  iri  As.  Res.  XX,  p.  22  und  p.  33. 
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nicht  dem  erstem  aus  Schmeiclielei  zugeschrieben  worden  seien, 
weil  er  ein  thätiger  und  einiluisrcicher  Minister  war,  dem  aufser- 
dem  das  grölste  Vertrauen  von  seinem  Herrn  geschenkt  ward.  ^) 
Das  bedeutendste  zu  jener  Zeit  verfafste  Werk  ist  jedenfalls  Sä- 
janäkärja s  Vedäntaprakäca ,  weil  kein  einziger  vollständiger  Com- 
mcntar  zu  dem  wichtigsten  Denkmale  der  ältesten  Indischen  Lit- 
teratur,  dem  Rigvcda^  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  und  sein 
Verfasser  die  altern,  seitdem  verloren  gegangenen  Erklärungen 
fleifsig  zu  Rathe  gezogen  hat.  Sein  Hauptfehler  ist  der,  dafs  er 
die  spätem  philosophischen  Deutungen  den  einfachen  Wörtern 
des  alten  Textes  aufbürdet;  ein  Fehler,  der' dadurch  unschädlich 
wird,  dafs  die  jetzt  so  weit  fortgeschrittene  Erkenntnifs  der  hei- 
ligen Sprache  der  Brahmanen  und  das  durch  Vergleichung  der 
ähnlichen  Stellen  der  alten  Hymnen  geschärfte  und  geläuterte 
Urtheil  uns  in. den  Stand  setzen,  den  wahren  Sinn  der  vom  alten 
Rishi  gesungenen  Lieder  gründlich  zu  ermitteln.  Einer  genauem 
Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Indischen  Litteratur  mufs 
es  vorbehalten  bleiben,  zu  berichten,  ob  aufser  den  zwei  oben 
genannten  Männern  auch  noch  andere  am  Hofe  zu  Vigajanagara 
für  die  Förderung  der  Wissenschaften  thätig  gewesen  sind. 

Es  bleibt  hier  nur  noch  übrig,   ehe  ich  meinen  Bericht  über 
Bukkaräja,    den   eigentlichen  Stifter  der   Macht   der   Monarchen, 


1)  Vergl.  Wilson's  Bemerkungen  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  5.  Mädhavä- 
kärja ,  dessen  Lehrer  Vidjärniija  biefs ,  hat  Commentare  zu  folgenden  Ve- 
dischen  Schriften  und  Upanisliad  verfafst :  Kaushltaki ,  zum  weifseu  Ja- 
gurveda,  dieses  hat  den  Titel  Vedadipa;  dann  ein  ausführliches  Werk  über 
die  -Wwi/J«5</-Philosophie  unter  dem  Titel:  yjujamülävistara;  sieh  Colekkoo- 
ke's  Misc.Ess.  I,  p.  51,  p.  54  und  p.  300.  Ein  Commentar  von  ihm  zum 
Mahubhushja  des  FaUinqali  ist  betitelt:  Mudhavijavfitta;  ebend.  II,  p.  33 
und  p.  43;  an  der  letzten  Schrift  hat  auch  sein  Bruder  Sajanakurja  Än- 
theil.  Dem  erstem  gehört  ferner  ein  Dhäiupuljia  oder  Verzeichnifs  der 
Wurzeln  mit  Noten;  ebend.  II,  p.  60.  Säjanäkärja  war  der  gelehrteste 
der  zwei  Brüder  und  Mädhaväkurja  schrieb  mehrere  seiner  Schriften  nach 
der  Anleitung  desselben.  Von  ihm  besitzen  wir  aufser  der  oben  erwähn- 
ten Schrift  noch  eine  Erklärung  des  Aitareja  Aranja;  zu  dem  schwarzen  oder 
Taittirija-Jagurveda;  sieh  Colebrooke  a.a.O.  I,  p.  47  u.  p.  74.  Ferner  ein 
Ritual  unter  dem  TiiQ\Jagurja  tanlra  sädhjanidhi;  ebend.  p.  81.  Er  leitete 
endlich  seinen  Bruder  bei  der  Ausarbeitung  seines  Njäjamäluvistara  über 
die  i)f»nansa- Philosophie;  ebend.  p.  301.  Andere  Nachweisungen  über 
diese  zwei  berühmten  Brüder  giobt  A.  Webeu  in  seineu  Ind.  Stud.  I,  S.  36  flg., 
S.  72  flg.,  S.  403  und  II,  S.  9  und  S.  79  Üg. 
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von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  schliefsen  kann,  die  wenigen  Um- 
stände hervorzuheben,  die  in  den  Landschenkungen  seiner  selbst 
oder  seiner  Nachfolger  sich  auf  ihn  beziehen.  In  der  am  Tage 
des  Vollmondes  des  Monats  Mä(jlm.  im  Jahre  der  C'rf/ra-Aera  1319 
oder  1397  von  seinem  Sohne  Harihara  vollzogenen  Schenkungs- 
Urkunde  wurden  dem  l>rahmancn  AfiantaäixHn ,  dem  Sohne  Rama- 
bhiiUas^  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rislii  Vasishtha' s,  einem 
Anhänger  der  von  Apas(a?7iha  herrührenden  Redaction  des  weil'sen 
Jagurveda,  und  dem  Brahmanen  Vishnüdlxita  PaUwardJmi,  dem 
Sohne  VakaspaWs^  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Dhd- 
radvaga^  einem  Anhänger  des  Rigveda ,  das  Dorf  Miulunakalla  mit 
den  gewöhnlichen  Förmlichkeiten  verliehen.  ^)  Der  in  dem  dor- 
tigen Tempel  verehrte  Gott  war  der  Viriqmxa  geheifsene  Qiva 
und  die  feierliche  Handlung  Avurde  vollzogen  in  der  Nähe  des 
Berges  Hemaküta  an  der  Tungabliudrä.  Als  ein  Beweis  der  reli- 
giösen Duldsamkeit  dieses  Monarchen  möge  schliefslich  gemeldet 
werden,  dafs  er  ein  steinernes  kailju  in  der  Nähe  seiner  Residenz 
zu  errichten  befahl,  weil  daraus  hervorgeht,  dafs  er  ebenfalls  die 
Bedürfnisse  der  Gaina  berücksichtigte,  auf  welche  und  nicht  auf 
die  Anhänger  der  Religion  (^dkjasinhas  in  diesem  Falle  das  Wort 
zu  beziehen  ist.-) 

Ueber  die  Beziehungen  des  Sohnes  dieses  unter  seinen  Zeit- 
genossen so  sehr  hervorragenden  Monarchen,  Harihara  des  Zwei- 
ten, zu  dem  gleichzeitigen  Ralimani -YJdxn^o, ,  dem  Firiiz  Shdh, 
hat  uns  Ferishta  folgenden  Bericht  hinterlassen,  der  im  Allgemei- 
nen Zutrauen  verdient;  nur  einige  Umstände  müssen  als  dichte- 


1)  Inschrift  II  bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  260  und 
p.  265.  Mäglia  entspriclit  der  letzten  Hälfte  Januars  und  der  ersten  Fe- 
bruars. Es  war  zugleich  ein  Sonntag'  und  der  Mond  befand  sich  in  dem 
den  Pitri  oder  den  Manen  der  Vorfahren  geweiheten  naxali'u.  Das  Jahr 
wird  das  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  hundertjährigen  Zyklus  mit 
(lliula  bezeichnete  sein.  Apastamha  ist  der  Verfasser  von  noch  erhaltenen 
crautasidra;  sieh  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  100,  p.  108, 
p.  114,  p.  200  und  p.' 314.  Dafs  Bukkardja  damals  auf  dem  Throne  safs, 
erhellt  daraus,  dafs  er  allein  den  Titel  eines  Oberkünigs  erhält. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  38.  Auch  in  dieser  Inschrift 
wird  dem  Bukkardja  der  Titel  eines  Oberkünigs  der  Könige  zuerkannt, 
was  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  er  diese  Handlung  während  seiner  Re- 
gierung ausführen  liefs.  —  I'^eber  den  Unterschied  von  kaitja  und  sttipa 
sich  oben  II,  S.  260,  Note  4. 
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rische  Zusätze  verworfen  werden,  und  in  dem  Namen  irrt  er, 
weil  er  ihn  Devaruja  nennt,  welcher  Name  dem  Enkel  und  zwei- 
ten Nachfolger  Harihuräs  gebührt.')  Diese  Verwechselung  konnte 
um  so  leichter  geschehen,  als  Harihara  der  Name  eines  Deva's  ist. 
Am  Ende  des  Jahres  1398  marschirte  der  Indische  König  mit 
einem  Heere  von  dreilsig  Tausend  Reitern  und  einer  bedeuten- 
den Zahl  von  Fufslcuten  nach  dem  Duab  der  Krishna  und  der 
Tungahhadru,  in  der  Absicht,  die  Festungen  Mudkul  und  Rakor 
zu  erobern.  Firüz  Shäh  zog  schnell  ein  Heer  zusammen  und  rückte 
über  Kalhcrga  nach  Sagara  vor,  avo  er  seine  Armee  musterte.  Hier 
fand  er  sich  veranlalst,  einen  Zemhular  nebst  sieben  Tausend  In- 
dischen Kriegern  hinrichten  zu  lassen,  weil  sie  sich  seit  längerer 
Zeit  höchst  widerspenstig  betragen  hatten.  Hier  stiefsen  zu  ihm 
die  Heeresabtheilungen  von  Daulatdbdd  und  Derur.  Als  er  im  Be- 
griffe stand,  seinen  Marsch  ^agan  Harihara  zu  beginnen,  erhielt  er  die 
Kunde,  dafs  Narasinha,  der  Fürst  von  Kehrla,  von  dem  Könige  von 
Mandu  in  Mälava  und  dem  von  Acir  oder  richtiger  Acirgada  in 
Khandes^  und  dem  Monarchen  von  llgajanagara  dazu  aufgefor- 
dert, einen  Angriff  auf  seinen  Staat  unternommen  habe. -j  Nara- 
sinha hatte  das  ganze  Gebiet  seines  Feindes  bis  nach  Mahur  total 
verwüstet.  Um  diesen  unerwarteten  Angriff  zurückzuschlagen^ 
wurde  Firiiz  Shdh  gezwungen,  die  Heeresabtlieilung  von  Daulat- 
abäd  gegen  Narasinha  zu  beordern,  und  richtete  mit  dem  übri- 
gen Theile  seiner  Armee  seinen  Marsch  gegen  den  König  von 
Vigajanagara.  Es  erhellt  hieraus,  was  bei  der  Beurtheilung  der 
folgenden  Erzählung  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Firüz  Slifth  von 


1)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  370  flg.  Ueber  die  Lage  von  Mudkul  und  Ra- 
kor sieh  oben  S.  154,  Note  1.  Die  oben  erwähnte  Stadt  Srnjara  liegt 
nach  Edwakd  Thoknton's  GazcUeer  etc.  IV  u.  d.  W.  Ä/r/u?-  16"  30'nördl. 
Br.  und  94»  41'  üstl.  L.  von  Ferro,  124  Engl.  Meilen  S.W.  von  Jluidcr- 
äbad  und  95  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Sholapur. 

2)  Ueber  den  Narasinha  und  seine  Kämpfe  mit  den  Muselmännern  sieh  oben 
S.  129  flg.  Mandu  war  damals  die  Residenz  eines  Muselmünnischen  Herr- 
schers und  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazetleer  etc.  III  u.  d.  W. 
22"  20'  nördl.  Br.  und  93o  7'  östl.  L.  von  Ferro,  70  Engl.  Meilen  S.W. 
von  Uggajbü^  auf  der  Strafse  über  Indor.  Ueber  die  Lage  von  Äcirrjada 
sieh  oben  III  S.  874,  Note  1.  Es  residirte  dort  ebenfalls  ein  Muslimi- 
scher Herrscher.  Mahur  liegt  nach  Edward  Thorxton's  Gazetteer  etc. 
u.  d.  W.  19"  50'  nördl.  Br.  nnd  95"  40'  üstl.  L.  von  Ferro,  98  Engl. 
Meilen  S.S.O.  von  KlUkpur. 
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einem  gefährlichen  Gegner  im  Rücken  bedrängt  war  und  nur 
einen  Theil  seiner  Truppen  gegen  Harihara  verwenden  konnte. 
Dieser  hatte  sein  Lager  auf  dein  Südufer  der  durch  Regen  stark 
angeschwollenen  Krishnä  aufgeschlagen  und  befohlen,  die  Ueber- 
gänge  über  den  Strom  genau  zu  überwachen,  damit  dem  Feinde 
das  Ueberschreiten  desselben  nicht  gelingen  möge.  Firüz  Shäh 
entdeckte  bei  seiner  Ankunft  an  der  Krishnä,  dals  es  ihm  nicht 
möglich  sei,  mit  Gewalt  der  Waffen  den  Uebergang  zu  erzwin- 
gen; der  darüber  gepflogene  Rath  führte  zu  keinem  befriedigen- 
den Ziele.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Uebergang  bewerkstel- 
ligt worden  sein  soll,  ist  eine  offenbare  Dichtung;^)  das  einzige 
Wahre  an  ihr  ist  der  Umstand,  dafs  ein  Theil  der  Muselmänni- 
schen Truppen  in  einer  sehr  dunkeln  Nacht  den  Strom  in  Käh- 
nen und  auf  Flöfsen  überschritt  und  in  dem  Indischen  Lager 
eine  grofse  Verwirrung  verursachte;   in   diesem  Gefechte  wurde 


1)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p.  371  flg.  Ein  Kädhi  oder  Richter  Siräg  bot  dem 
Firüz  Shäh  in  seiner  Verlegenheit  folgenden  Ausweg  an ,  den  dieser  an- 
nahm. Er  schiffte  in  der  dunkeln  Nacht  mit  sieben  verkleideten  Beglei- 
tern auf  mit  Leder  bedeckten  Körben  über  denFlufs;  er  selbst  war  eben- 
falls verkleidet.  Im  Lager  angelangt ,  zog  er  die  schönsten  Kleider  an 
und  suchte  eine  berühmte  Tänzerin  auf,  die  er  sich  verliebt  machte  und 
die  ihm  gestattete,  sie  nach  einem  Festmahle  zu  begleiten,  welches  der 
Prinz  in  der  Nacht  zu  veranstalten  beabsichtigte.  Bei  ihm  erschienen 
Kädhi  Siräg  und  einer  seiner  Genossen  als  Frauen  vermummt ,  die  als 
Possenspieler  eingeführt  wurden,  um  ihre  Künste  zu  zeigen.  Der  Muham- 
medanische  Richter  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  trefflicher 
Zitherspieler  und  entzückte  den  Prinzen  höchlich  durch  seine  Leistungen. 
Später  zogen  er  und  sein  Genosse  ihre  Dolche  und  ermordeten  den  Sohn 
des  Indischen  Königs ,  während  die  fünf  übrigen  Mitwisser  um  diesen  Plan 
das  Zelt  mit  ihren  Dolchen  durchstachen  und  in  dasselbe  plötzlich  herein- 
brachen. Es  entstand  darauf  eine  grofse  Verwirrung  im  Indischen  Lager, 
welche  die  vier  Tausend  Mann  starken,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  lagern- 
den Feinde  benutzten,  um  über  den  Strom  zu  setzen.  Der  Indische  Mo- 
narch, von  dem  Tode  seines  Sohnes  in  Kenntnifs  gesetzt,  enttloh  mit  der 
Leiche  desselben  eiligst  aus  dem  Lager;  jedoch  auf  keinen  Fall  nach  sei- 
ner Residenz  zurück.  Auch  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  es  heifst,  dafs  die 
Muselmänner  bei  ihrer  Verfolgung  viele  Siege  über  das  Indische  Heer  er- 
fochten haben  sollen.  Da  sich  nichls  weniger  mit  der  Würde  eines  Mu- 
selmännischen Richters  verträgt ,  als  Fertigkeit  in  der  Musik ,  nehme  ich 
keii].en  Anstand  ,  zu  behaupten ,  dafs  dieser  Theil  der  Erzählung  Ferishta's 
eine  pure  Dichtung  sei. 
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ein  Sohn  Hariharas  erschlagen.  Firuz  Shäh  benutzte  die  dadurch 
im  Indischen  Lager  entstandene  Verwirrung,  um  den  Strom  am 
nächsten  Morgen  zu  überschreiten  und*  den  Indischen  König  in 
die  Flucht  zu  schlagen.  Er  machte  eine  unermefsliche  Beute  im 
Indischen  Lager  und  liefs  durch  seine  Generale  Khan  Khänun 
und  Mir  Fazl  Ulla  die  umliegende  Gegend  weit  und  breit  verwü- 
sten. Eine  grofse  Anzahl  Brahmanen  wurde  bei  dieser  Veranlas- 
sung gefangen  genommen ;  ihre  in  Vigojanagara  ansässigen  Freuijde 
boten  ihrem  Monarchen  ansehnliche  Summen  an,  damit  er  einen 
Frieden  erkaufen  und  die  gefangenen  Priester  auslösen  könne. 
Nach  mehrfachen  Unterhandlun2:en  kam  durch  den  Mir  Fazl  Ulla 
folgender  Vertrag  zu  Stande:  Firüz  Shäh  erhielt  1,100,000  htm 
aus  der  königlichen  Schatzkammer  als  Lösegeld  für  die  Priester; 
500,000  dieser  Münzen  erhielt  der  mit  den  Unterhandlungen  be- 
auftragte General  zur  Belohnung  seiner  Dienste.')  Nach  den  dem 
Ferishia  vorliegenden  Berichten  trugen  die  Brahmanen  sechs  und 
Harihara  selbst  nur  fünf  laxa  bei,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  die 
dortigen  Priester  sehr  reich  waren.  Die  frühern  Gränzen  beider 
Reiche  erlitten  durch  diesen  Friedenschlufs  keine  Abänderung  und 
es  wurde  festgesetzt,  dafs  keiner  der  beiden  Monarchen  fernerhin 
die  Gebiete  eines  andern  durch  Kriegszüge  heimsuchen  dürfe. 
Nach  Abschlufs  des  Friedens  setzte  Firüz  Sliah  die  Gefangenen 
in  Freiheit.  Da  der  Indische  Herrscher  durch  ihn  keine  Ein- 
bufse  an  dem  Bestände  seines  Reichs  erlitt,  springt  es  in  die 
Augen,  dais  er  keine  belangreiche  Niederlage  in  diesem  Kriege 
erlitten  habe.  Fuläd  Khan  wurde  von  dem  Muhammedanischen 
Könige  mit  der  Verwaltung  des  ihm  unterworfenen  Theils  des 
Zweistromlandes  der  Tungahhadrä  und  der  Krishnä  beauftragt, 
worauf  er  nach  seinem  Staate  zurückkehrte.  Der  Indische  Mo- 
narch behauptete  nachher  seine  Unabhängigkeit;  dieses  beweist 
der  Umstand,  dafs  während  der  nächsten  vier  Jahre,  d.  h.  bis 
1403,  er  nicht  für  nöthig  erachtete,  Tribute  zu  leisten.'^)  Er 
hegte  natürlich  feindliche  Gesinnungen  gegen  den  Feind   seines 


1)  Nach  Briggs  Note  p.  375  hat  ein  hwi  ohugefiihr  den  M'erth  von  8  Shillin;^, 
so  dafs  die  erste  Summe  400,000  L.  St.  ausmacheu  winde  und  die  zweite 
40,0ü0  L.   St.;  laxa  bedeutet  100,000. 

2)  Feriahta  bei  Bbiggs  II,  p.  379  flg.  Ueber  die  Lage  MudkuVs  sieh  obt-ii 
S.    154,  Note  1. 

Lasscn's  liul.   Alleilli>k.,   IV.  12 
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Glaubens  und  bethätigte  dieselben  durch  einen  plötzlichen  Einfall 
in  die  Gebiete  seines  Gegners,  angeblich  um  die  schöne  Tochter 
eines  Goldschmieds  in  Mudkiil  zu  entführen.  Der  Statthalter  der 
von  den  Truppen  des  Indischen  Herrschers  durchzogenen  Pro- 
vinz Fuläd  Khan  griff  das  Indische  Heer  auf  seinem  Rückzuge  an, 
ehe  es  die  Timgabhadrä  erreichen  konnte,  und  seine  Kriege;* 
tödteten  zwei  Tausend  ihrer  Feinde.  Um  die  ihm  zugefügte  Be- 
leidigung zu  rächen ,  unternahm  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Balimani  im  Anfange  des  Jahres  140G  einen  Kriegszug  gegen 
die  Hauptstadt  Harihara''s,  Vigajanagara^  deren  Einnahme  er 
aufgeben  mui'ste.  Er  mulste  daher  seine  Operationen  darauf  be- 
schränken, die  Umgegend  im  Süden  der  Stadt  durch  ein  Heer 
von  zehn  Tausend  Reitern  unter  dem  Befehle  seines  Bruders 
klian  Khancin  und  des  Mir  Nahat  verwüsten  und  ausplündern  zu 
lassen.  Einem  andern  Heerestheile  unter  dem  Befehle  des  Mir 
Fazl  Ulla  gelang  es,  Bankapura ,  die  stärkste  Festung  Karnäta's, 
einzunehmen;^)  die  dazu  gehörenden  Bezirke  wurden  von  den 
Muselmännern  besetzt  und  Mir  Niihai  ward  mit  der  Verwaltung 
derselben  betraut.  Khan  Khänän  kehrte  in  das  Lager  seines 
königlichen  Bruders  mit  einer  grofsen  Beute  an  Gold  zurück. 
Firüz  Shäh  hatte  sein  Lager  so  stark  befestigt,  dafs  die  Indi- 
schen Truppen  trotz  ihrer  häufigen  Ausfälle  nichts  ausrichten 
konnten;  eben  so  wenig  konnte  der  Muselmännischc  Herrscher 
durch  seine  Angriffe  etAvas  erreichen,  Harihara  hatte  ohne  Er- 
folg Hülfe  von  den  Königen  von  Mälava,  Khandcs  und  Guzeral 
verlangt.  In  dieser  Bedrängnifs  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  einen 
Frieden  seinem  Feinde  anzutragen,  den  Firüz  Shäh  erst  nach 
einigem  Zögern  zugestand.  Die  Bedingungen  dieses  Vertrags 
waren  die  folgenden:  Harihara  versprach,  eine  seiner  Töchter 
seinem  Feinde  zur  Gemahlin  zu  geben,  zehn  laxa  von  hün  zu 
zahlen  und  fünf  man  von  Perlen,  fünfzig  Elephanten  und  zwei 
Tausend  männliche  und  Aveibliche  Sklaven,  Tänzer,  Sänger  und 
Musiker  abzuliefern;  es  sollte  endlich  die  Festung  Bankapura 
im  Besitze  des  Firüz  Shäh  verbleiben,  ^j 

Von  diesen  Zugeständnissen   von  Seiten   des  Indischen  Mo- 


1)  Ueber  die  Jjagc  dieser  Festung  sich  oben  S.  168,  Note  %. 

2)  Ueber  hün  sieh  oben  S.  177,  Note  I   uml  über  man  oben  IIT,  S.  f)fiO,  Note  1 
und  S.  OO'J,  Note  1. 
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narchen  kostete  es  ihm  die  gröfste  Ueberwindung,  seine  Tochter 
einem  Gemahle  zu  geben,  der  nicht  nur  einer  andern  Kaste  ent- 
sprossen, sondern  nocli  dazu  ein  3Ilekha  war.  Es  bewahrheitete 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  das  Deutsche  Sprichwort:  Noth  kamt 
kein  Gebot.  Die  Vermählung  der  wunderschönen  Prinzessin  mit 
Firuz  Sliah  wurde  mit  aufserordentlicher  Pracht  in  der  Residenz 
des  Indischen  Herrschers  begangen;  es  fand  dabei  eine  Aussöh- 
nung zwischen  den  beiden  Herrschern  und  den  Indern  und  den 
Muselmännern  statt.  Der  Muselmännische  Monarch  kehrte  mit 
seiner  Gemahlin  im  Jahre  1406  nach  seinem  Reiche  zurück. 

Es  war  natürlich,  dals  Harihara  nur  eine  günstige  Gelegen- 
heit abwarten  würde,  um  sich  für  die  ihm  abgezwungenen  Zuge- 
ständnisse zu  rächen.  Eine  solche  stellte  sich  im  Jahre  1417 
ein.^)  Trotz  seiner  nahen  Verwandtschaft  beschlofs  Firüz  Shäh, 
die  Festung  Adoni  zu  erobern.  In  dem  Muselmännischen  Lager 
vor  dieser  Festung  brach  eine  verheerende  Seuche  aus,  die  eine 
grofsc  Zahl  von  Kriegern  und  Rossen  hinwegraffte.  Harihara, 
von  diesem  Zustande  des  gegnerischen  Heeres  benachrichtigt, 
verband  sich  mit  dem  Beherrscher  Telingana' s ,  der  seinem  Bun- 
desgenossen eine  ansehnliche  Kriegsmacht  zuführte.  In  der  nach 
Ankunft  der  vereinigten  Indischen  Armee  geschlagenen  Schlacht 
erlitt  Firüz  Shäh  eine  vollständige  Niederlage ;  das  ganze  Schlacht- 
feld war  mit  Leichen  bedeckt.  Die  siegreichen  Indischen  Könige 
verfolgten  den  fliehenden  Feind,  dessen  Gebiet  sie  mit  Feuer  und 
Schwert  verwüsteten.  Sie  eroberten  viele  Festungen,  erschlugen 
viele  der  Einwohner  und  zerstörten  zahlreiche  Moscheen.  Es 
gelang  zwar  nachher  dem  Bruder  des  Firüz  Shäh,  dem  Khan 
Khiindn,  die  Feinde  zu  vertreiben;  sein  Muth  war  jedoch  durch 
dieses  Unglück  ganz  gebrochen  und  er  starb  an  einer  dadurch 
verursachten  Krankheit  im  Jahre  1422.  Durch  diesen  Tod  wurde 
Harihara  von  dem  einzigen,  ihm  gefährlichen  Feinde  befreit. 

Harihara  konnte,  wie  aus  der  vorhergehenden  Darlegung 
seiner  Streitigkeiten  mit  den  Bakmanl-^ömgQu  erhellt,  seine 
Macht  in  der  Richtung  nach  Osten,  nach  Süden  .und  nach  We- 
sten ungestört  behaupten  und  vergröfsern,  wenn  sich  ihm  eine 
günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Es  steht  nichts  der  Annahme 
im  AVege,    dafs   die   Beherrscher    Kola^s,    Kera's  und   des   Reichs 


l)   Fevishta  bei  Beiggs  II,  p.  390  flg. 
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der  Pati'lja  ihm  unterthan  waren,  wie  schon  seinem  Vater J) 
Dieser  hatte  sich  aufserdem  ein  Gebiet  an  der  ]\Ialabarküste  un- 
terworfen, nämlich  dasjenige,  in  dem  das  Vorgebirge  liegt,  das 
früher  Ramccvara  ^  jetzt  aber  Puma  genannt  wird. 2)  Harihara 
fügte  diesem  Besitze  noch  den  von  Tiiluvn  oder  Süd-Kanara  hinzu, 
dessen  dem  Glauben  der  Gaina  zugethane  Häuptlinge  sich  von 
den  Königen  von  Vigojanagara  ableiteten  und  zwar  von  Seiten 
ihrer  Stammmutter.  ^)  Da  diese  Herrscher  in  Beziehung  auf  die 
Religion  höchst  duldsam  waren,  dürfen  wir  zugeben,  dafs  einer 
von  ihnen  auch  eine  Gaina-Fvüw.  gehabt  habe.  Diese  Häuptlinge 
sind  von  einander  unabhängig  und  haben  nach  ihrer  Aussage  ihre 
Besitzungen  von  ihren  Vorfahren  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
geerbt.  Für  die  Ansicht,  ^^h  Harihara  diesen  Theil  der  Malabar- 
küste  erobert  habe,  kann  ich  geltend  machen,  dafs  ihm  der  Bau 
der  dortigen  Festung  Barkaru  beigelegt  wurde.  Dagegen  darf 
mit  Fug  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden,  dafs  er  auch 
Konkana  beherrscht  habe. 

Von  Harihara' s  Sohne  und  Nachfolger  Devaraja,  der  von  J420 
bis  1445  die  Krone  getragen  haben  wird,  ist  Folgendes  zu  mel- 
den.^) Gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  führte  er  einen 
Krieg  mit  dem  Bahmani -Könige  Ahmed  Shäh,  der  von  1420  bis 
1435  der  Vertreter  der  Macht  dieser  Muselmännischen  Dynastie 
blieb.  ^)  Da  die  Wechselfälle  dieses  Streits  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Bemerkung,  dafs  er  nicht  zum  Nachtheile  des  Indischen 
Herrschers  ausfiel.  Dieses  wird  daraus  ersichtlich,  dafs  Ahmed 
Shäh  den  ihm  als  Gesandten  zugeschickten  Sohn  des  Indischen 
Monarchen  sehr  freundlich  und  ehrenvoll  aufnahm.  Er  zog  ihm 
selbst  entgegen,  liefs  ihn  durch  die  schönsten  Strafsen  und  Markt- 


1)  Sieh  oben  S.  171. 

2)  Sieh  oben  S.  169. 

3)  Fbancis  Buchanan's  A  Jouimey  frum  Madras  etc.  III,  p.  7-1,  p.  96  flg., 
p.  114  und  p.  174. 

4)  In  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  23  und  p.  38  wird  er  Sohn 
Hariharä's  genannt,  dessen  Sohn  Viyaja,  womit  die  Stammbäume,  aber 
nicht  die  Schriften  übereinstimmen. 

5)  Ferishta  bei  Bbiggs  II,  p.  400  flg.  P.  400  ist  durch  einen  Druckfehler 
das  Jahr  der  llegra  828  angegeben,  das  mit  dem  zehnten  November  1424 
beginnt. 
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platze  nach  seinem  Lager  mit  grofsem  Gepränge  führen  und  ihn 
neben  seinem  Throne  Platz  nehmen.  Er  legte  mit  eigener  Hand 
dem  Indischen  Prinzen  seinen  kostbaren  Mantel  über  die  Schul- 
tern und  beschenkte  ihn  mit  einem  mit  Juwelen  reich  geschmück- 
ten Säbel,  zwanzig  schönen  Rossen,  einem  Elephanten,  trefflichen 
Jagdhunden  und  sehr  werthvollen  Shawls.  Der  Indische  Prinz 
begleitete  den  Ahmed  Shäh  bis  zur  Krislma ,  wo  er  freundlich 
von  diesem  entlassen  ward.  Die  nächsten  Regierungsjahre  Ahmed 
Shah's  wurden  so  sehr  von  seinen  Kämpfen  mit  dem  tapfern 
Indischen  Fürsten  von  KehrJa  in  Anspruch  genommen,  dals  er 
sich  nicht  um  die  Angelegenheiten  seines  königlichen  Nachbars 
in   Vigajanagara  bekümmern  konnte.^) 

Devaräja  wurde  bei  seinen  Regierungs-Mafsregeln  von  seinen 
trefflichen  IMinistern  Laxmcma  und  dessen  vier  Brüdern  Klünna- 
mantri^  Vakana,  Arguna  und  Madana,  die  Söhne  Bamardcns  und 
der  Sinhdmhd  waren,  sehr  unterstützt;  die  zwei  Brüder  der  letz- 
tern, Dharmadarca  und  Savana.  bekleideten  ebenfalls  die  höchsten 
Staatsämter  bei  Devaräja.-)  Dieser  Umstand  beweist,  dafs  vor- 
nehme Familien  es  verstanden,  die  höchsten  Staatsämter  sich  zu- 
zueignen. Wahrscheinlich  war  dieses  ein  erbliches  Vorrecht  die- 
ser Familie  geworden.  Ihr  Herrscher  wird  Avegen  seiner  Tapfer- 
keit, seiner  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  gefeiert;  noch  mehr 
aber  sein  erster  Minister  Laxmana.  Dieser  beschützte  nicht  nur 
sehr  seine  Freunde,  sondern  auch  das  Volk;  er  verlieh  ferner 
den  Ausländern  seinen  Schutz.  Er  wurde  von  den  vornehmsten 
Männern  des  Landes  wegen  seiner  Kenntnisse  der  Wissenschaf- 
ten und  der  Litteratur  hoch  verehrt;  seine  Freigebigkeit  wurde 
allgemein  anerkannt.  Er  liefs  viele  iaddga  oder  künstliche  Seen 
und  Brunnen  herstellen.  Viele  berühmte  Dichter  besangen  daher 
sein  Lob.  Nach  einer  Tempellegende  wurde  er  von  dem  ihm  im 
Traume  erscheinenden  Ganeca,  dem  Gotte  der  Klugheit,  der  sinn- 
reichen Erfindungen  und  der  Künste  und  den  Beseitiger  der  Hin- 
dernisse, aufgefordert,  bei  dem  berühmten  Heiligthume  Virüpu- 
xa's  oder  (^iva's,  welches  an  dem  Flusse  Pindkini  liegt,  einen 
Tempel    des    Hiranjagarhha    genannten    Bi-ahmd's,     Vislunis    und 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.   175  flg. 

2)  Inschrift  X  a.  a.   0.  iu  An.  lies.  XX,  p.  31  flg. 
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Qiva's  bauen  zu  lassen.^)  Dieses  ist  das  fiülbeste  nur  in  In- 
schriften vorkommende  Beispiel  einer  Verehrung  des  Trimürü's 
oder  der  Einheit  der  drei  liöchsten  ßrahmanischen  Gotthei- 
ten. 2)  Laxmana  willfahrte  der  Aufforderung  des  Gottes.  An 
dem  Ufer  des  Stromes  neben  diesem  Tempel  befanden  sich  schat- 
tige Haine  von  Mango-  und  andern  schönen  Fruchtbäumen,  und 
das  Heiligthum  wurde  von  Anbetern  vieler  Länder  aufgesucht. 
Neben  ihm  fand  sich  ein  prachtvoller  Tempel  Virüpäxa's,  seiner 
Gemahlin  Pclrvaü  und  ihres  Sohnes  Ganeca.  Es  möge  schliefslich 
erwähnt  werden,  dafs  im  Süden  der  Pampa  einige  Tempel  sich 
fanden,    die   Laxmana  der  Mahnung  jenes   Gottes   gemäfs    hatte 


1)  Pinäkini  ist  ein  anderer  Name  des  nördlichen  Penar''s;  sieh  oben  I,  S.  165. 

2)  Nach  dem  Cahda  -  kulpadruma  u.  d.  W.  bedeutet  dieses  Wort  nach  dem  Tri- 
kändacesha  den  Buddha,  nach  der  Schrift  der  Gändecvapädlijäja  die  Brahma, 
Fishiiu  und  Civa  genannte  Dreiheit.  Als  Beispiel  wird  angeführt :  „  Die 
Schöpfung,  welche  Trimürti  heifst,  bewirkt  die  Werke  der  Zerstörung". 
Diese  Beziehung  auf  sarga ,  Schöpfung,  erklärt  der  Umstand,  dafs  irimürii 
Masculin  ist.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel ,  dafs  auch  die  Thätigkeiten 
der  Schöpfung  und  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung  dieser  Triade  zu-, 
geschrieben  werden.  Der  Verfasser  des  Trikända(:esha  war  ein  Gaina,  Na- 
mens Puricshotlumadcva ,  und  lebte  etwa  im  achten  Jahrhundert;  sieh  Wil- 
son's  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit  -  Lexikons  p.  XXVII. 
Unter  Buddha  dürfte  im  gegenwärtigen  Falle  das  iriralna ,  d.  h.  Buddha, 
dharma ,  das  Gesetz,  und  sanyha ,  die  Versammlung,  zu  verstehen  sein. 
Andere  Angaben  über  den  trimürti  theilt  Wilford  mit  in  seinem  Essay  on 
the  Sacred  Isles  in  the  West  in  As.  Res.  X,  p.  128  und  XI,  p.  118.  Nach 
der  letzten  Stelle  soll  diese  Gottheit  auch,  obwohl  selten,  weiblich  ge- 
dacht werden,  indem  die  cakli,  die  Energien  der  drei  grofsen  Götter,  un- 
ter dieser  Benennung  zusammengefafst  werden,  was  kaum  richtig,  weil 
das  Wort  männlichen  Geschlechts  ist.  Auch  seine  Zusammenstellung  des 
trimürti  mit  Juppiter,  Neptunus  und  Pluto  und  der  drei  Parcen  sind  werth- 
los.  Die  Angabe,  dafs  der  heiligste  Tempel  dieser  Gottheit  am  Berge 
Meru  sich  finde,  mag  in  einigen  Puräna  vorkommen;  dabei  ist  jedoch 
nicht  zu  übersehen ,  dafs  nach  der  obigen  Inschrift  der  wirkliche  Tempel 
im  Süden  Meru''s,  in  Gamhädvipa  oder  Indien  liege.  Ich  trage  bei  dieser 
Gelegenheit  nach,  dafs  der  oben  S.  159  erwähnte  Tempel //r/r/Äara 's  noch 
in  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  Tungabhadrä  erhalten  ist.  Er  zeichnet 
sich  durch  keine  besondern  Vorzüge  aus  und  für  die  Erhaltung  desselben 
tragen  die  dortigen  Priester  nur  geringe  Sorge.  Das  Bild  des  Gottes  ist 
dem  des  Cankarandtha  in  Gokarna  an  der  Malabarküste  ähnlich ;  die  Attri- 
bute sind  theüs  die  Cishnu^s,  theils  die  Civa's.  Diese  Angaben  liefert 
Francis  Buchajnan's  A  Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  313. 
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errichten  lassen,  weil  hieraus  geschlossen  werden  dürfte,  dafs 
Devaraja  s  Macht  sich  über  die  A'n's/in/}  hinaus  nordwärts  verbrei- 
tet habe.  ^) 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  politische  Geschichte 
dieses  Monarchen  wieder  auf.  Es  hatte  Devaraja  während  fünf 
Jahren,  nach  der  D&YstoWung  Ferishta's,  dem  Bahmuni- Könige 
Jld-eddin,  der  1435  den  Thron  bestiegen  hatte,  die  Zahlung  des 
Tributs  verweigert.-)  Diese  Darstellung  erregt  den  vollbegrün- 
detsten Zweifel,  da  in  den  bisherigen  Verhandlungen  Devaräja's 
mit  den  Balima/ii -Fürsten  von  einer  derartigen  Verpflichtung 
nicht  die  Rede  ist;  es  wird  daher  richtiger  sein,  nur  einen 
Plünderungszug  anzunehmen,  wie  sie  oft  von  den  damaligen 
Muselmännischen  Herrschern  unternommen  wurden.  Wie  dem 
auch  sein  möge,  der  Bruder  Alä  -  eddins  3Iuliammcd  Khan 
zwang  den  Indischen  Fürsten,  dessen  Gebiete  sein  Heer  arg 
verwüstet  hatte,  ihm  zwanzig  Elephanten,  eine  bedeutende 
Summe  Geldes,  zwei  Hundert  ausgezeichnete  Tänzerinnen  und 
Sängerinnen  und  andere  werthvolle. Geschenke  abzutreten.  Einige 
Zeit  nachher  hielt  Devaraja  die  Umstände  für  günstig,  um  sich 
wegen  der  ihm  widerfahrenen  Unbilde  zu  rächen."^)  Er  berief 
eine  Versammlung  seiner  vornehmsten  Beamten  und  stellte  ihnen 
vor,  dafs  sein  Reich  in  Beziehung  auf  Ausdehnung,  Volkszahl 
und  Einkünfte  das  des  königlichen  Hauses  der  Bahmani  über- 
treffe, dafs,  obwohl  seine  Truppen  abgehärtet  und  tapfer  seien, 
er  doch  nicht  den  Sieg  in  den  Kriegen  mit  seinen  Gegnern  da- 
von getragen  habe.  Die  Rathgeber  deckten  ihrem  Herrn  zwei 
Ursachen  auf,  die  seine  Unfälle  herbeigeführt  hatten:  erstens, 
dafs  die  Pferde  der  Muselmänner  kräftiger  seien  und  besser  die 
Strapazen  eines  Feldzugs  zu  ertragen  im  Stande  seien,  als  die 
schwächern  Rosse  Karndta's;  zweitens,  dafs  die  feindlichen  Mo- 
narchen stets  eine  Anzahl  von  trefflichen  Bogenschützen  unter- 
hielten, während  Devaraja  deren  nur  wenige  besitze.  Dieser 
erkannte  diese  Mängel  und  liefs  Muhammedaner  anwerben,  de- 
nen er  Ländereien  verlieh;    er   liefs   eine  Moschee  für  sie  in  sei- 


1)  Dieser  Strom  ist  nämlich  sieber  im   Süden   der  Godävari    zu  suchen;    sieh 
oben  I,  S.  56S,  Note  2. 

2)  Bei  Bkiggs  II,  p.   122. 

3)  Ferishta  bei  Eiuggs  II,  p.  430. 
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ner  Residenz  erbauen;  er  befahl  weiter,  dafs  Niemand  sie  in 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  belästigen  dürfe.  Er 
ging  so  Aveit  in  seiner  Rücksicht  für  diese  Fremdlinge,  dafs  er 
einen  Koran  auf  einen  Tisch  vor  seinem  Throne  legen  liefs,  da- 
mit die  Anhänger  der  Lehre  des  Arabischen  Propheten  in  seiner 
Gegenwart  die  vorgeschriebenen  Hersagungen  von  Gebeten  vor- 
nehmen konnten,  ohne  ihr  Gewissen  zu  verletzen.  Er  befahl 
endlich  allen  seinen  Indischen  Soldaten,  sich  fleifsig  im  Bogen- 
schiefsen  zu  üben,  wie  er  es  selbst  nebst  seinen  Offizieren  that. 
Durch  diese  Mafsregeln  brachte  Devaräja  zu  Wege,  dafs  er  bald 
über  sechzig  Tausend  Inder  und  zwei  Tausend  Muselmänner  ver- 
fügen konnte,  die  alle  des  Gebrauchs  des  Bogens  sehr  kundig 
waren.  Sein  übriges  Heer  bestand  aus  achtzig  Tausend  Reitern 
und  zwei  Hundert  Tausend  nach  Indischem  Gebrauche  mit  Piken 
und  Lanzen  bewaffneten  Infanteristen. 

Mit  diesem  gewaltigen  Heere  beschlofs  Devaräja  im  Jahre 
1443,  das  Reich  der  Bahnumi  zu  erobern  und  brach  plötzlich  mit 
ihm  aus  seiner  Hauptstadt  au^  Er  überschritt  die  Timgahhadrä, 
nahm  Besitz  von  Mudkul  und  beorderte  seine  Söhne,  Rakor 
und  Bankapura  zu  belagern.')  Nachher  liefs  er  von  seinem  La- 
ger an  der  Krhlinä  aus  durch  einzelne  Heeresabtheilungen  leich- 
ter Truppen  das  ganze  Land  bis  nach  Sagara  und  Vigajapura 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüsten.-)  ~Alä-eddin  Shäh,  von  diesen 
Ereignissen  in  Kenntnifs  gesetzt,  befahl  den  Befehlshabern  der 
Heerestheile  von  Telifigana ,  Daulaidbdd  und  Berur  ^  schleunigst 
nach  der  Hauptstadt  Ahmcddhud  zu  marschiren,  damit  er  den  An- 
griff des  Indischen  Monarchen  zurückschlagen  könne.  Bei  der 
Musterung  der  gesammten  Armee  ergab  sich  die  Zahl  von  fünf- 
zig Tausend  Reitern  und  sechzig  Tausend  Fufsleuten,  nebst  einer 
beträchen  Anzahl  Artilleristen  5  die  letzte  Angabe  ist  nach  einer 
frühern  Bemerkung  in  Zweifel  zu  ziehen.^)  Mit  diesem  Heere 
richtete  ^lä-eddin  Shäh  seinen  Marsch  gegen  seinen  Feind  Deva- 
räja;   dieser  lagerte  unter   den  Wällen  von  IMudkul  und  entsen- 


1)  Ueber  die  Lagen  dieser  Städte  sieb  oben  S.  154,  Note  1  und  S.  168, 
Note  3. 

2)  Ueber  die  Lage  von  Sagarn  sieh  oben  S.  175,  Note  1.  Vif/ajapura ,  wel- 
ches gewühnMch /i'igapw'a  genannt  wird,  ist  eine  bekannte  Stadt  im  noid- 
westlicben  l^ckiian. 

;i)  Sieh  oben  S.  l'iü,  Note  1. 
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dete  von  hier  aus  einzelne  Schaaren  leichter  Truppen,  um  den 
Marsch  der  Feinde  zu  belästigen.  Der  Muselmännische  IMonarch 
machte  Halt  in  einer  Entfernung  von  zwölf  Meilen  vom  Indischen 
Lager;  er  gab  dem  Malik-aitugär  mit  dem  Ileerestheile  von  Dau- 
latäbäd  den  Befehl,  den  zwei  Söhnen  Devaräja's  entgegenzu- 
eilen, während  Klu'in  Zetndn,  der  Statthalter  in  Vij^'-ajapura,  und 
Khan  Azim,  der  Oberbefehlshaber  der  Armeen  von  Tclingana  und 
Berar,  den  Befehl  erhielten,  dem  Indischen  Hauptheere  Wider- 
stand zu  leisten.  Mälik  -  attugär  richtete  seinen  Marsch  zuerst 
nach  Rakor,  wo  er  dem  ältesten  Sohne  des  Indischen  Herrschers 
ein  Gefecht  lieferte;  der  Indische  Prinz  wurde  von  ihm  verwun- 
det und  flüchtete  sich  nach  Vigajapura  zu  seinem  jungem  Bru- 
der, welcher  die  Belagerung  dieser  Feste  aufgeben  mufste.  Wäh- 
rend der  zwei  nächsten  Monate  fanden  drei  Schlachten  zwischen 
beiden  grofsen  Armeen  statt.  In  der  ersten  siegten  die  Inder; 
beide  Heere  erlitten  sehr  bedeutende  Verluste.  In  der  zweiten 
Schlacht  neigte  sich  das  Glück  der  Waffen  dem  Muselmännischen 
Könige  zu  ;  der  älteste  Sohn  Devaräja's  wurde  erschlagen  und  zwar 
mit  einem  Speere  vom  A7tdn  Zemdn;  die  Indischen  Krieger  wur- 
den durch  dieses  Unglück  von  panischem  Schrecken  ergriffen 
und  retteten  sich  durch  schnelle  Flucht  nach  Mudkul.  Bei  der 
A'^erfolgung  des  Indischen  Heeres  wurden  zwei  hohe  Muselmän- 
nische Offiziere,  Muslür- almulk  und  sein  Bruder,  von  den  Indern 
gefangen  genommen  und  dem  Devaräja  zugeführt,  der  sie  in  Ver- 
wahrsam nehmen  liefs.  Alä-eddin  Shäh  schätzte  den  Werth  die- 
ser zwei  tapfern  Männer  so  hoch,  dais  er  zwei  Hundert  Tausend 
gemeine  Indische  Soldaten  umbringen  zu  lassen  drohete ,  im  Falle 
jenen  zweien  Anführern  das  Leben  genommen  würde.  Devaräja, 
dem  die  Entschlossenheit  und  Hartnäckigkeit  seines  Feindes  be- 
kannt waren,  zog  es  vor,  dem  Alä-eddin  Shäh  einen  Vertrag 
anzutragen.  Er  sandte  ihm  seine  vertrauten  Käthe  mit  den  fol- 
genden Anerbietungen  zu:  er  versprach,  fernerhin  die  Besitzun- 
gen des  Muselmännischen  Herrschers  nicht  durch  Ueberfälle  heim- 
zusuchen, einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten  und  die  zwei  Ge- 
fangenen in  Freiheit  zu  setzen.  Alä-eddin  nahm  diese  Vorschläge 
an.  Devaräja  entliefs  sogleich  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
die  zwei  vornehmen  Offiziere  und  schickte  dem  "Alä-eddin  den 
seit  einigen  Jahren  rückständigen  Tribut  nebst  vierzig  trefflichen 
Kriegselephauten  und  vielen  kostbaren   Gegenständen  zu.     Der 
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Musliraisehe  König  beschenkte  seinerseits  den  Devaraja  mit  einem 
prachtvollen  -Kleide  und  vielen  trefflichen  Rossen,  deren  Sättel 
mit  Juwelen  gestickt  waren.  Beide  Fürsten  kehrten  sodann  nach 
ihren  Staaten  heim  und  beobachteten  seitdem  treu  die  Verbind- 
lichkeiten dieses  Vertrags. 

Bei  dieser  Darstellung  der  obigen  Verhandlungen  zwischen 
dem  i^la- eddin  Shäh  und  dem  Devaraja  erregt  nur  die  Angabe 
einen  Zweifel ,  dafs  der  letztere  sich  verbindlich  gemacht  habe, 
dem  erstem  einen  Tribut  zu  zahlen,  weil  dieser  Vertrag  im  Reiche 
des  Muselmännischen  Monarchen  geschlossen  wurde,  weil  der  Aus- 
gang der  dritten  Schlacht  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  und 
weil  Devaräja's  Macht  nach  dem  Zeugnisse  Feiishia's  selbst  bedeu- 
tender war,  als  die  seines  Widersachers.^)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Ferhhta  im  Interesse  seiner  Glaubensgenossen  diesen  Artikel 
des  Friedensvertrags  hinzugefügt  habe.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  in  der  zunächst  folgenden  Geschichte  der  Bahmani-Monsir- 
chen  von  einer  Tributleistung  von  Seiten  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist  und  gar  keine  Händel  ZAvi- 
schen  beiden  Staaten  erwähnt  werden. 

Von  Vigaja,  dem  Sohne  Devaräja's,  und  seinen  Nachfolgern 
Praudhadeva,  Mallikärguna  und  Vtrüpdxadeva,  welche  beziehungs- 
weise von  1445  bis  1450,  von  1450  bis  1466,  von  1466  bis  1473 
und  von  1473  bis  1487  die  Vertreter  der  Macht  der  Dynastie  von 
Vigajanagara  waren,-)  melden  die  Inschriften  keine  für  die  all- 
gemeine Geschichte  Indiens  belangreichen  Thatsachen.  Nur  von 
Ferishta  lernen  wir  ein  Vorkommnifs  kennen,  welches  eine  Be- 
deutung für  die  Schicksale  der  Monarchen  besitzt,  mit  denen  wir. 
uns  jetzt   beschäftigen.*^)     Im  Jahre  1472,   unter   der  Regierung 


1)  Sieh  oben  S.  184. 

2)  Sieh  unten  Beilage  IV,  IV,  2  und  3.  Wilson  vermuthet  a.  a.  O.  in  Js. 
Res.  XX,  p.  9,  dafs  aus  dem  Umstände,  dafs  in  den  Schriften  und  dem 
Stammbaume  nach  Vigaja  andere  Königsnamen  vorkommen,  als  in  den 
Inschriften,  gefolg'ert  werden  könne,  dafs  eine  Theihmg  des  Reichs  ein- 
trat, dessen  Einheit  von  yarnsinha  wieder  hergestellt  wurde;  da  jedoch 
in  beiden  diesen  Quellen  theils  sonst  fehlende  Namen  erscheinen,  theils 
die  aus  den  Inschriften  bekannten  Namen  hier  in  anderer  Umgebung  sich 
uns  darbieten,  nehme  ich  an,  dafs  wir  richtiger  zwei  Neben -Dynastien 
voraussetzen. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  II,  p  491.  Bclgnm  oder  Belgaum  liegt  nach  Edward 
TuouNTON'a  Gazelteer  etc.  I  u.  d.  W.  15"  50'  nördl.  I3r.  und  92"  16'  östl. 
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des  Bahmani-Königs  Mnhammed  Shah,  also  eines  Zeitgenossen  des 
Viriipdxadeva ^  wurde  l'ikrama,  der  Häuptling  von  BeUjam^  auf 
den  Befehl  desselben  und  des  Fürsten  von  Bankapiira  veranlafst, 
Goa  anzugreifen.  Von  diesem  Vorhaben  in  Kenntnifs  gesetzt,  zog 
Muhammed  Shäh  ein  bedeutendes  Heer  zusammen  und  marschirte 
mit  ihm  gegen  diese  durch  Natur  und  Werke  ungewöhnlich  starke 
Feste  Belgam,  zu  der  nur  ein  einziger,  durch  Kcdouten  verthei- 
digter  Zugang  führte.  Er  liefs  durch  Minirer  einen  Weg  unter 
den  Wällen  graben  und  die  üräben  um  die  Festung  herum  durch 
Holz  füllen,  um  seinen  Truppen  einen  Zugang  zu  bewerkstelligen; 
dieses  schaffte  die  Besatzung  jede  Nacht  wieder  fort.  Es  gelang 
endlich  den  Belagerern,  (Jurch  den  besagten  Weg  in  die  Festung 
einzudringen;  die  eingedrungenen  Muselmänner  wurden  mit  grofsem 
Äluthe  von  den  Indern  angegriffen  und  mufsten  sich  mit  Zurück- 
lassung von  zwei  Tausend  Erschlagenen  zurückziehen ;  später  liefs 
Muhammed  Shah  die  Festung  erstürmen.  Als  Vikrama  erkannte, 
dafs  er  sich  nicht  länger  vertheidigen  könne,  begab  er  sich  ver- 
kleidet in  das  Lager  des  feindlichen  Monarchen;  hier  verstand  er 
es,  sich  die  Gunst  desselben  zu  verschaiBfen.  Muhammed  Shäh 
ertheilte  ihm  den  Rang  eines  Edelmannes  und  nahm  Besitz  von 
der  Burg,  wo  er  Gott  für  seinen  Erfolg  dankte.  Er  fügte  Bel- 
gam und  die  davon  abhängige  Landschaft  zu  seinem  Reiche  und 
kehrte  sodann  nach  seiner  Residenz  zurück.  Er  mufs  durch  einen 
seiner  Generale  später  Goa  haben  einnehmen  lassen,  weil  diese 
Festung  unter  den  Besitzungen  dieses  Herrschers  aufgeführt  wird.') 
Später,  etwa  im  Jahre  1483,  also  unter  der  Regierung  des  Indi- 
schen Königs  Virüpäxadeva.,  wurde  diese  Festung  von  seinem  Ge- 
nerale (^/y«r»;«  angegriffen ,  gegen  den  der  Beherrscher  des  Reichs 
der  Bahmanl  seinen  Heeresanführer  Jusuf  Adü  Khan  aussandte. 
Dieser  Versuch,  dem  Angriffe  des  Indischen  Heeres  Widerstand 
zu  leisten,  wird  mifslungen  sein,  weil  wir  erwähnt  finden,  dafs  dieser 
General  im  Jahre  1492  noch  nicht  den  Besitz  Goas  erlangt  hatte.^) 


L.  von  Ferro,  42  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Dhartvnr ;  es  ist  eine  der 
stärksten  Festungen  und  liegt  2500  Fufs  über  dem  Meere.  Ueber  die  Lage 
Bankapura's  sieh  oben  S.  168,  Note  3. 

1)  Fcrishla  bei  Briggs  II,  p.  502  und  p.  517.     Es  mufs  ein  Irrthum  Ferishtä's 
sein ,  wenn  er  Civarüja  als  König  von  Vigajanagara  bezeichnet. 

2)  Femhta  bei  Bbiggs  II,  p.  538. 
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Mit  dem  Regierungsantritte  Narasinha's,  des  Sohnes  Prauäha- 
deva's,  im  Jahre  1487  gelangen  wir  zu  einer  Periode  der  Geschichte 
der  Dynastie  von  Vigajanugara,  für  die  uns  zuerst  auiser  den  ein- 
heimischen Berichten  noch  die  einiger  Europäischen  Reisenden 
und  das  berühmte  Werk  des  JoÄO  de  Barros  zu  Gebote  stehen. 
Der  Italiener  Odoardo  Barbessa,  der  im  Jahre  157Ö  einen  Be- 
richt über  seine  Reisen  in  Indien  und  eine  Beschreibung  dieses 
Landes  veröfFentlichte,  theilt  über  Vigajanagara  folgende  Umstände 
mit.^)  Er  überträgt  den  Namen  des  damaligen  Herrschers,  den 
er,  wie  der  Portugiesische  Dichter  Camöes,  Narsmga  statt  Nara- 
sinha  nennt,  auf  den  Staat  desselben;  dem  Könige  legt  er  den 
aus  Rügjasena  entstellten  Namen  Rasgsena  bei.  Seine  Hauptstadt 
war  sehr  ausgedehnt,  stark  bevölkert  und  der  Sitz  eines  weit 
ausgebreiteten  und  lebhaften  Handels.  Die  dortigen  Handelsleute 
lieferten  hauptsächlich  die  damals  noch  so  theuern  Diamanten 
und  erhielten  aus  dem  Auslande  die  folgenden  Waaren:  Perlen 
vom  Persischen  Meerbusen,  Rubinen  aus  Pegu^  seidene  und  ge- 
stickte Zeuge  aus  China  und  Alexandria,  aus  dieser  Stadt  auch 
grobe  Tücher;  Quecksilber,  Opium,  Kampher,  Sandel-  und  Aloe- 
Holz  aus  nicht  näher  bezeichneten  Ländern.  Der  damalige  Herr- 
scher unterhielt  neun  Hundert  Elephanten,  von  welchen  zwei 
Hundert  in  den  Kriegen  verwendet  wurden.  Er  hatte  aufserdem 
ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Reitern  und  eine  höchst  zahlreiche 
Infanterie.  Er  führte  häufig  Kriege  gegen  den  Muselmännischen 
König  von  Vigajapura  im  nordwestlichen  Dekhan  und  den  Indi- 
schen Beherrscher  Orissa's.  Die  Palläste  des  Königs  und  seiner 
vornehmsten  Beamten,  so  wie  die  zahlreichen  Tempel  waren  aus 
Steinen  erbaut,  ein  grofser  Theil  der  Einwohnerschaft  wohnte 
dagegen  in  aus  Lehm  erbauten  und  mit  Stroh  bedeckten  Hütten. 
Der  Italienische  Reisende  zählt  als  Provinzen  des  Reiches  auf: 
Tulinan,  d.  h.  Tuluva,  lümarint,  d.  h.  Kanara  und  in  diesem  Falle 
Nord-Kanara,  Koromandel,  unter  welchem  Namen  nicht  die  ganze 
östliche  KüFjte  des  Dekhans  gemeint  sein  kann,  sondern  das 
eigentliche  Gebiet  der  Kola  an  beiden  Seiten  der  Kaveri,  und  das 


1)  Sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  3.  Nach  der  Note  Rawensiiaw's 
sind  darunter  die  von  Taverniee  erwähnten  Diamantengruben  bei  Kuv- 
kanda  im  Süden  Virjaj anagar ci's  zu  verstehen.  Da  auch  in  Bisnagar  s  das 
Indische  (j  vertritt,  wird  Rasgsena  nichts  ah  Rcu/jasena,  d.h.  Heer  des  Kö- 
nigreichs ,  sein ;  er  war  wohl  ein  Oberbefehlshaber  der  Truppen. 
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Reich,  dessen  Hauptstadt  Känki  ist;')  Trelingue  ist  vermuthlich 
ein  Schreibfehler  für  Trilingct;  Dravha  ist  nur  eine  andere  Aus- 
sprache des  Namens  Dravida,  bei  dem  am  füglichsten  im  gegen- 
wärtigen Falle  an  das  Gebiet  der  Tamilen  gedacht  wird.^)  Der 
Name  Trilinga  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  auf  das  obere 
Telingana  oder  das  Land  der  Amlhra  bezogen  werden,  sondern 
nur  auf  das  Land  im  Süden  der  Pdjin-Gangä  und  der  Goddvar)^ 
wo  der  eine  der  drei  Berge,  auf  welche  Qiva  in  der  Gestalt  des 
linga  oder  des  Phallus  herabgestiegen  sein  soll,  und  zwar  an  der 
Stelle  liegt,  wo  die  Krislmä  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  ein- 
tritt.^) Narasinha  beherrschte  somit  einen  bedeutenden  Thcil  des 
Dekhans,  das  im  Allgemeinen  den  eben  erwähnten  Strom  zur 
Nordgränze  hatte;  ferner  war  seinem  Zepter  ohne  Zweifel  Kerala 
oder  Mulahar  unterworfen;  ob  auch  das  Reich  der  Pdndja,  ist 
zweifelhaft,  jedoch  wahrscheinlich.  Der  Umstand,  dafs  er  der 
mächtigste  Monarch  des  südlichen  Indiens  zu  der  Zeit  war,  als 
Vasco  da  Gama  Indien  besuchte,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  der 
berühmte  Geschichtschreiber  der  Thaten  der  Portugiesen  in  Asien, 
JoÄO  DE  Barros,  und  andere  Berichterstatter  von  den  Beziehun- 
gen der  Portugiesen  zu  den  Königen  von  Vigajanagara  und  von 
Indischen  Dingen  den  Namen  Narasinha  auf  seine  Nachfolger  über- 
tragen haben. 

Von  den  Händeln  Narasinha's  mit  den  Fürsten  aus  dem  kö- 
niglichen Hause  der  Bahma7Ü  meldet  Ferishta  folgende  nähere 
Umstände.^)  Unter  der  Regierung  des  Jimif  Adil  Shdh  richtete 
im  Jahre  1489  Käsi7n  Barld  Turk  ein  Schreiben  an  den  König  von 
Vigajanagara  des  Inhalts,  dafs  Muhammed  Shäh  bereit  sei,  ihm 
die  Festungen  Mudkul  und  Rakor  abzutreten,  Avenn  er  ihm  be- 
hülflich  sein  würde,  sie  dem  Jusiif  Adil  Khan  zu  entreifsen;  Kä- 
sim  Bartd  Turk  beabsichtigte  nämlich,  ein  neues  Reich  in  Vigaja- 
pura  zu  stiften.  Er  richtete  gleichzeitig 'Schreiben  an  Bahäder 
Gildnl,  der  Goa  und  die  angränzende  Küste  besafs,  mit  dem  An- 
sinnen ,  das  von  Jusuf  Adil  Khan  verwaltete  Gebiet  mit  Krieg  zu 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  205. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  160,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  178,  nebst  Zusatz  LI.     Dieser  Berg  helfst  Kul'ievara. 

4)  Bei  Bkiggs  III.  pJilOflg.     Ueber  die  Lagen  dieser  zwei  Festen  sieli  oben 
S.  154,  Note  1. 
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überziehen.  Timardga,  der  Oberbefehlshaber  Narasinha's,  über- 
schritt die  Tungahhadrä  und  verwüstete  das  ganze  Land  bis  nach 
Mudkul  und  Kakor  hin,  während  ßahader  Gilänt  die  Festung 
Qamakindi  eroberte.^)  Jusuf  Adil  Khan  war  zu  schwach,  um  die- 
sen vereinten  Angriffen  widerstehen  zu  können,  und  zog  sich 
eiligst  zurück,  nachdem  er  Frieden  mit  dem  Timaräga  geschlos- 
sen hatte.  Dieser  verjagte  danach  den  Bahäder  Giläni  aus  sei- 
nen Besitzungen,  allein  er  gab  die  Einnahme  der  Festung  Gama- 
kindi  auf  und  marschirte  mit  seiner  acht  Tausend  Mann  starken 
Armee  gegen  die  Residenz  des  Käsim  Basid^  dem  sich  Miüiammed 
Shdh  der  Zweite  angeschlossen  hatte.  Sie  Avurden  in  der  Nähe 
von  Nandidurga  von  Jusuf  Adil  Khan  angegriffen  und  in  die  Flucht 
getrieben;  dieser  hatte  jedoch  so  viele  Leute  in  dem  Kampfe  ein- 
gebüfst,  dafs  er  es  vorzog,  einen  Frieden  mit  Muhammed  8häh 
zu  schliefsen,  und  richtete  seinen  Marsch  gegen  das  Heer  Nara- 
sinha's. 

Timaräga  hatte  mittlerweile  sich  mit  seinem  Oberherrn  aus- 
gesöhnt und  rückte  dem  an-  der  Krislma  lagernden  Jusuf  Adil  Khan 
oder  Shäh  entgegen.  Beide  Armeen  stiefsen  bei  Rakor  auf  ein- 
ander; in  der  im  Jahre  1493  stattgefundenen  Schlacht  unterlag 
das  Indische  Heer  dem  des  Muselmännischen  Herrschers ;  Tima- 
räga  und  der  ihm  beigesellte  junge  Sohn  seines  Königs  mufsten 
sich  durch  die  Flucht  nach  Vigajanagara  retten;  hier  starb  der 
Prinz  an  seinen  Wunden.  Nachher  versuchte  Timaräga,  jedoch 
ohne  Erfolg,  sich  der  höchsten  Macht  im  Staate  zu  bemeistern, 
und  diese  Innern  Zwistigkeiten  verschafften  dem  Jusuf  Adil  Shäh 
während  einiger  Zeit  Ruhe ;  auch  Narasinha  blieb  während  seiner 
übrigen  Regierung  durch  auswärtige  Kriege  unbehelligt. 

Von  ihm  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  sein  Unterkönig 
in  Kaljdni^  Rdnga,  der  Enkel  Rämecvaras^  der  Sohn  /Jhhx'cmra's 
oder  eher  ein  von  ihm  beschützter  Dichter  die  Dhürtasamdgama, 
d.  h.  die  Zusammenkunft  der  Schurken,  betitelte  Komödie  verfafst 


1)  Der  Name  Timaräga  ist  zweifelhaft,  weil  tima,  wie  ümi,  Fisch  bedeutet. 
Gamakindi  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazetleer  etc.  II  u.  d.  W.  Juin- 
kundee  im  südlichen  Mahratten-Lande ,  IG"  30' iiördl.  Br.  und  93'*  östl.  L. 
von  Ferro.  Nandadurga  ist  vielleicht  nicht  von  Nandapura  verschieden, 
das  nach  demselben  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Päjin  Gangä  19"  25'  nördl. 
Br.  und  94"  57'  östl.  L.  von  Ferro,  113  Engl.  Meilen  südwestlich  von 
ELlikpur  liegt;  Nandadurga  wäre  sonach  die  Festung  dieser  Stadt. 
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hat.*)  Wenn  er,  wie  viele  spätere  Indische  Dichter  es  thun, 
durch  seine  überkünstliche  Sprache  gegen  den  guten  Geschmack 
sündigt,  so  entschädigt  er  den  Leser  durcli  seinen  Witz  und  die 
heitere  Laune,  mit  denen  er  die  Heuchelei  und  die  Lasterhaftig- 
keit einiger  Brahmanen  uns  schildert.  Daneben  parodirt  er  auch 
in  einigen  Fällen  den  schwülstigen  Stil  des  Dichters  Bliavabhiäi. 

Für  die  Geschichte  der  zwei  Söhne  Nuraainlia  s  ^  des  Viranara- 
sinJm  und  des  Krishnaräga,  fliefsen  die  Quellen  reichlicher,  als 
für  die  ihrer  Vorgänger,  indem  aufser  zwei  längeren  und  meh- 
rern kurzen  Inschriften  auch  eine  besondere,  ihre  Schicksale  dar- 
stellende, Krishnaräjakaritra  betitelte  Schrift  erhalten  ist  und  die 
von  JoAO  DE  Baruos  von  JS'arsinga  berichteten  Thatsachen  zum 
Theil  diese  zwei  jMonarchen  betreffen ;  auch  erzählt  Fcrislila  einige 
hieher  gehörende  Vorkommnisse.  Nach  dein  Krislinarajakaritra 
fürchtete  seine  Stiefmutter  Tipumbä,  dafs  Krishnadeva  seinen  Stief- 
bruder, der  hier  Virasinha  geheifsen  wird,  verdrängen  würde  und 
suchte  ihren  Gemahl  zu  überreden,  jenen  umbringen  zu  lassen.^) 
Der  Befehl  des  Monarchen,  dieses  zu  thun,  wurde  von  seinem 
ersten  Minister  vereitelt  und  jener  fafste  nachher  wohlwollendere 
Gesinnungen  gegen  Krislinaruja .,  den  er  auf  seinem  Sterbebette 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte. 

Er  folgte  seinem  Vater  nach  dessen  Tode  und  wurde  als 
Herrscher,  von  den  vornehmsten  Polygar  anerkannt;-^)  wegen 
dieser  Zurücksetzung  soll  Virasinha  vor  Gram  gestorben  sein. 
Nach  dem  Stammbaume  dieser  Monarchen  regierten  beide  Brüder 
in  der  Art  gemeinschaftlich,  dafs  der  ältere  den  Thron  bestieg, 
der  zweite  dagegen  als  Reichsverweser  die  Regierungsgeschäfte 
leitete.  Der  ältere  Bruder  hinterliefs  bei  seinem  Hinscheiden  drei 
unmündige  Söhne,  Akjuiadeva ,  Sadäciva  und  TrimaUa.  ]\Iit  dieser 
Darstellung  des  Verhältnisses  beider  Brüder  zu  einander  vertra- 
gen sich  am  besten  die  Angaben  der  Inschriften,  aus  denen  es 
erhellt,  dafs  zuerst  Viranarasinha  und  dann  Krishnaraja  das  Zepter 
führte,  der  letztere  jedoch  Theil  an  der  Regierung  hatte,   wenn- 


1)  Sieh  die  Vorrede  zu  meiner  Anthologia  SanscrUica  p.  X.     Ueber  BhavabhüU 
sieh  obeu  III,  S.  715. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  10  und  p.  II. 

3)  Ueber   diese  Benennung,    die  der   mit    Zemindär   gleichkommt,    sieh   oben 
S.  64,  Note  2. 
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gleich  er  dazu  nicht  durch  Gewalt,  sondern  mit  Einwilligung  sei- 
nes Bruders  gelangte. 

Ueber  den  Umfang  des  damaligen  Reichs  der  Könige  von 
Vigajanagara  gewähren  die  Inschriften  ziemlich  genügende  Aus- 
kunft.^) Viranarasinha  bethätigte  seine  Frömmigkeit  und  seine 
Ergebenheit  an  die  Priesterschaft  durch  kostbare  Geschenke  an 
viele  tirtha  oder  heilige  Wallfahrtsplätze;  nicht  weniger  bekun- 
dete Krishnadeva  solche  Gesinnungen.  Die  von  Viranarasinha 
beschenkten  Heiligthümer  sind:  der  Tempel  Virüpäxa's,  der  in 
der  Residenzstadt  gesucht  werden  darf;  die  Stadt  der  Kälahasti- 
f/'tn'y  d.  h.  Herren  des  Kälahasti  geheifsenen  (^'rva;  der  Berg  Ven- 
katudri;  ein  Heiligthum  in  der  Stadt  Känkl;  die  Berge  fricaila 
und  Conacaila;  ein  Tempel  Hariharci s ;  der  Zusammenflufs  zweier 
Ströme  bei  Qriranga-  oder  Seringapatlana;  Kämhhakona ;  das  Hari- 
iamas  genannte  Heiligthum  und  das  Mahänandaürtha ;  Gokarna^ 
ein  bekanntes  Vorgebirge  an  der  Malabarküste  und  Räma's  Brücke 
oder  die  Insel  Rämecvara  zwischen  Ceylon  und  der  Südspitze  In- 
diens. 2)  Die  unter  den  oben  aufgezählten  Üertlichkeiten  bekann- 
ten liefern  den  Beweis,    dafs  dem   Viranarasinha  das  ganze  süd- 


1)  Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25  u.  p.  39  und  Inschrift  VII, 
ebend.  p.  44  flg.  Diese  zwei  Inschriften  stimmen  in  allen  wesentlichen 
Punkten  so  genau  überein,  dafs  ich  geneigt  bin,  sie  nicht  für  verschieden 
zu  halten,  zumal  die  UebersetzuBg  der  zweiten  von  Sir  William  Jones 
nicht  immer  genau  und  vom  Texte  nur  der  Anfang  mitgetheilt  ist.  Der 
Schlafs  der  ersten  fehlt ,  ob  durch  ein  Versehen  des  Herausgebers  oder 
wirklicli ,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

2)  Nivritau  ist  nach  der  Bemerkung  von  Sir  William  Jones  a.  a.  O.  in  As. 
Res.  XX,  p.  44  eine  zweifelhafte  Lesart,  und  Häbala,  wie  hier  gelesen 
wird,  nach  der  Aussage  seiner  Pandit,  der  Name  eines  Flusses,  über  des- 
sen Lage  ich  keine  Auskunft  geben  kann.  Der  Name  der  Kälahasücih'i 
benannten  Stadt  dürfte  in  dem  heutigen  Kalaslri  erhalten  sein ,  welche 
Stadt  nach  Edward  Thoknton's  Gazetlcer  etc.  I  u.  d.  W.  Calaslrij  an  dem 
Flusse  Sürmamäkhi,  13  **  45'  nördl.  Br.  und  97"  27'  östl.  L.  von  Ferro, 
60  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Madras  liegt,  Kälahasti  ist  ein  sonst 
unbekannter  Name  der  Pärvatt,  die  als  Arm  des  Kala  oder  der  zerstören- 
den Zeit  gedacht  und  oft  Küli  genannt  wird.  Ueber  die  Lage  Kumblia- 
konä's  sieh  oben  I,  S.  160;  diese  Stadt  liegt  an  der  Kaveri.  Criranga 
ist  ein  Name  Vishnu's,  nach  dem  die  Hauptstadt  Maisur's  QriraiKjupaltana 
benannt  worden  ist;  sieh  ebend.  S.  159  und  über  die  Lage  Gokaniä's 
S.  153,  Note  4;  es  wird  schon  im  Mahäbhärata  erwähnt,  sieh  ebend.  S.  568, 
Note  1. 
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liehe  Dekhan  uuterthan  war,  vermuthlich  im  Süden  der  Kridtna. 
Da  er  an  der  Südspitze  Indiens  herrschte,  müssen  die  BeAvohner 
Kola's,  Keräs  und  des  Landes  der  Pandja  ihm  gehorcht  Imben-, 
die  Hauptstadt  der  ersten,  Känki,  wurde,  wie  gezeigt  worden, 
von  ihm  beschenkt  und  für  Tuluva  wissen  wir  in  dieser  Zeit  kei- 
nen andern  Beherrscher  nachzuweisen. ') 

Dem  Krishnaräja  werden  Siege  über  die  Könige  Angas^  des 
nordwestlichen  Bengalens,  Banga's,  des  südöstlichen  Bengalensj 
und  Kaiingas  nachgerühmt;  sie  sollen  ihm  ihre  Huldigungen  dar- 
gebracht haben.  ^)  Er  beschützte  ferner  die  Helden  Hinduraja's 
und  sein  Ruf  verbreitete  sich  nach  dem  Ausdruck  der  Verfasser 
seiner  Inschriften  vom  Berge  des  Sonnenaufgangs  bis  zu  dem 
des  Sonnenuntergangs,  vom  nördlichen  Schneegebirge  bis  zur 
Südspitze  Indiens.  Um  diese  Lobeserhebungen  zu  würdigen,  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Bengalen  zu  weit  von  Vigaja- 
nagara  entfernt  ist,  als  dafs  ein  Kampf  zwischen  einem  in  dieser 
Stadt  residirenden  Monarchen  und  Königen  Bengalens  hätte  statt- 
finden können.  Es  wird  richtig  sein,  dafs  er  den  in  seinem 
Dienste  stehenden  Helden  Hindurdjas  in  ihrem  Bedrängnisse  zu 
Hülfe  eilte;  sie  waren  vermuthlich  von  ihm  mit  Ländereien  be- 
lehnt worden.  Es  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  er  einen 
glücklichen  Krieg  mit  dem  Könige  von  Kaiinga  oder  Golkonda, 
dem  KulH  Kiitb  Shäh  geführt  habe,  der  von  J512  bis  1543 
herrschte,  obwohl  von  ihm  gemeldet  Avird,  dafs  er  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  in  Frieden  mit  allen  Königen  des  Dekhans 
lebte.  Der  unglückliche  Ausgang  dieses  Streits  konnte  seinen 
Geschichtschreiber  veranlassen,  ihn  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen. 3) 


1)  Es  ist  oben  S.  53  flg.  berichtet  worden,  dafs  der  König  von  Orissa,  Pu- 
rushatlama,  der  von  1490  bis  1503  herrschte,  die  Hauptstadt  Kola''s, 
Känki,  eroberte  und  das  angränzende  Land  unter  seine  ^Häuptlinge  und 
Diener  vertheilte  ;  diese  blieben  zwar  im  Besitze  ihrer  Lehne,  der  siegreiche 
fremde  Herrscher  jedoch  zog  sich  bald  zurück,  so  dafs  die  Herrschaft  FJ- 
ranarasinhd' s  über  dieses  Land  keine  dauernde  Unterbrechung  erfahren 
haben  wird. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  40  und  Inschrift  VII,  25  —  28, 
ebend.  III,  p.  47  u.  p.  48.  Ueber  den  Namen  Bunga  sieh  oben  III,  S.  702 
und  über  die  Bedeutung  des  Namens  Hinduräja  sieh  obeu  S.  1(34,  Note  1  • 

3)  Ftrislita  bei  Briggs  III,  p.  3-3. 

Lassen's  Ind.  .\llerthsk.,  IV.  13 
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Da  unter  den  von  diesem  mächtigen  und  frommen  Monar- 
chen beschenkten  Tempeln  und  ürthas  keine  genannt  werden,  die 
nicht  schon  bei  seinem  altern  Bruder  aufgezählt  worden  sind/) 
brauche  ich  nicht  auf  sie  zurückzukommen;  dagegen  ist  es  un- 
umgänglich, zunächst  den  Bericht  Ferishtds  von  den  Händeln  der 
damaligen  Muselmännischen  Fürsten  hier  zu  berücksichtigen.  Im 
Jahre  1519  rüstete  der  ^aÄ»2f//ii  -  Monarch  Ismael  Adil  Shäh  ein 
Heer  aus,  um  dem  damaligen  Könige  .von  Vigajanagara  die  Fe- 
stungen Mudkul  und  Rakor  zu  entreifsen;  sie  bildeten  einen  ge- 
wöhnlichen Zankapfel  zwischen  diesen  Herrschern.-)  Der  König 
von  Vigajanagara  erhielt  frühe  Kunde  von  diesem  Unternehmen 
und  zog  mit  einer  beträchtlichen  Kriegsmacht  dem  Feinde  ent- 
gegen ;  er  schlug  sein  Lager  am  Ufer  der  Krishnä-  auf,  wo  viele 
seiner  Vasallen  mit  ihren  Heerestheilen  zu  ihm  stiefsen;  Krishna- 
räja  musterte  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  eine 
aufserordentliche  Anzahl  von  Fufsvolk;  er  liefs  alle  Führten  des 
Stromes  besetzen,  um  derii  Feinde  den  Uebergang  über  ihn  zu 
verwehren.  Ismael  Adil  Shäh  hielt  es  unter  seiner  Würde,  un- 
thätig  zu  bleiben,  und  marschirte  mit  sieben  Tausend  Reitern, 
die  alle  Ausländer  waren,  nach  dem  Ufer  der  Krishnä,  wo  er 
dem  Indischen  Heere  gegenüber  lagerte,  und  befahl',  Flöfse  und 
Kähne  herbeizuschaffen,  um  auf  ihnen  den  Uebergang  über  den 
Flufs  bewerkstelligen  zu  können.  Einige  Tage  nach  seiner  An- 
kunft liefs  er  sich  in  trunkenem  Zustande  verleiten ,  plötzlich  den 
Uebergang  zu  unternehmen,  für  welchen  nur  Hundert  Kähne  in 
Bereitschaft  waren,  während  'die  Ausrüstung  der  übrigen  noch 
einige  Tage  erfordert  haben  würde.  Ismael  Adil  Shäh  übersah 
in  seinem  berauschten  Zustande  die  Gefahr  seines  Beginnens,  be- 
stieg seinen  Elephanten,  ritt  nach  dem  Ufer  und  gab  hier  plötz- 
lich den  Befehl,  dafs  die  Truppen  sich  auf  den  Flöisen  einschif- 


1)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  40  und  Inschrift  VII,  ebend.  III, 
p.  47.  Ich  trage  bei  dieser  Gelegenheit  nach,  dafs  der  Name  Venkatädri 
in  denen  zweier  Städte  noch  erhalten  ist,  die  beide  Venkaiaqiri  lieifsen. 
Die  eine  liegt  nach  Edward  Thoenton's  Gazetieer  etc.  IV  13"  nürdl.  Hr. 
und  06°  12'  östl.  L.  von  Ferro,  59  Engl.  Meilen  nordwestlich  vonMadras; 
die  zweite  13"  55'  nördl.  Ur.  und  07°  14'  öst.  L.  von  Fen-o,  72  Engl. 
Meilen  nordöstlich  von  derselben  Stadt. 

2)  Ferishla  bei  Briggs  III ,  p.  48  flg.  Ueber  die  Lagen  dieser  zwei  Festen 
sieh  oben  S.  154,  Note  1. 


Krishnarä^a  oder  Krishnaräja.  195 

fen  und  die  übrigen  auf  Elepbanten  nachfolgen  sollten.  Seine 
Offiziere  stellten  ihm  vergeblich  das  Gefährliche  seines  Unter- 
nehmens vor;  er  stürzte  sich  auf  seinem  Kriegselephanten  in  die 
AVellen  des  Stromes ;  es  folgten  ihm  einige  Offiziere  und  Soldaten 
auf  etwa  zwei  Hundert  und  fünfzig  Elepbanten.  Zu  seinem  Glücke 
gereichte  es^  dafs  er  ohne  Unfall  das  jenseitige  Ufer  erreichen 
und  dafs  eine  Anzahl  von  Truppen  auf  Flöfsen  und  in  Kähnen 
ihm  dahin  nachfolgen  konnten,  ehe  die  Inder  es  gewahr  wurden. 
Diese  besafsen  eine  überlegene  Kriegsmacht,  dafs  jede  Hofi"nung 
auf  einen  günstigen  Erfolg  des  Muselmännischen  Heeres  eitel 
war,  weil  dieses  nur  aus  zwei  Tausend  Mann  bestand,  das  Indi- 
sche ihnen  gegenüber  gestellte  hingegen  aus  dreifsig  Tausend 
Kämpfern.  Die  Muselmänner  schlugen  sich  zwar  mit  verzAveifel- 
tem  ]\Iuthe  und  tödteten  ohngefähr  ein  Tausend  Inder;  unter  ihnen 
war  Sankaiaräja,  der  Oberbefehlshaber  des  Krishmruja;  die  Mu- 
selmänner wurden  jedoch  dessen  ungeachtet  zum  Rückzuge  ge- 
zwungen, zumal  die  Inder  sich  der  Kanonen,  Feuergewehre  und 
Raketen  bedienten ;  ^)  durch  diese  Waffen  ward  beinahe  die  Hälfte 
der  Muhammedanischen  Krieger  getödtet,  die  übrigen  stürzten 
sich  in  den  Strom,  wobei  noch  mehrere  von  ihnen  das  Leben  ein- 
büfsten.  Tursdti  Bahader  und  Ihraliim  Bey  ^  die  auf  demselben 
Elephanten  mit  Ismael  Adil  Shäh  ritten,  trieben  diesen  mit  sol- 
cher Eile  durch  den  Strom,  dafs  ihr  Oberherr  mit  seinem  Leben 
davon  kam ;  aufser  ihm  entkamen  nur  noch  sieben  andere  Ele- 
phanten. Ismael  Adil  Shäh  bereuete  zu  spät  seine  unüberlegte 
Handlungsweise  und  gelobte,  nie  mehr  Wein  zu  trinken.  Er 
kehrte  unverrichteter  Sache  nach  seinem  Reiche  zurück  und  der 
König  von  Vigajanagara  blieb  im  Besitz  des  Dekhans  im  Süden 
der  Krishnu. 

Die  grofse  Macht  des  in  Vigajanagara  residirenden  Monar- 
chen wird  durcli  die  Berichte  des  berühmten  Poi'tugiesischen  Ge- 
schichtschreibers JoAO  DE  Barros  beglaubigt.  Als  Vasco  da  Gama 
im  Jahre  1499  zum  ersten  Male  die  Malabarküste  erreichte,  war 
der  König  von  Bisnaga^  wie  der  Name  hier  verstümmelt  ist,  der 
mächtigste  und  einflufsreichste  Herrscher  des  Dekhans.  2)  Nament- 


1)  Dafs  damals   der  Gebrauch   der  Feuergewelire  in  Indien   bekannt   gewor- 
den, ist  oben  S.  1G6,  Note  1  bemerkt  worden. 

2)  Da  Aaia  de  Jolo  de  Bahbos  e  de  Diego  do  Cüuto  Nova  Edicäo  offerecida 
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lieh  gehorchte  ihm  Malabar,  das  in  viele  kleine  Staaten .  zerfiel, 
die  von  kleinen  Fürsten  und  Häuptlingen  beherrscht  wurden. 
Diese  Angabe  mufs  näher  dahin  bestimmt  werden,  dafs  nur  die 
Küstenstrecke  von  Goa  bis  Kananor  dem  Monarchen  von  Vigaju- 
nagara  unmittelbar  unterthan  war,  während  die  Fürsten  von  Ha- 
navara  (Onor),  Kodanganor  (Kranganor),  Kälikodu  (Kalikut), 
Kakkha  (Kokhin)  und  Kollam  (Quillon)  zwar  in  den  Berichten 
des  Portugiesen  als  unabhängige  Herrscher  erscheinen,  jedoch 
zu  wenig  mächtig  waren,  um  sich  den  Einflüssen  der  Politik  der 
Könige  von  Vigajanagara  ganz  entziehen  «u  können;  eine  Aus- 
nahme bildet  nur  der  Zamoria  oder  Qamorij  von  Kalikoda. ') 
Diese  zwei  Titel  entsprechen  beziehungsweise  dem  Sanskritischen 
Samudrin  und  Sämudri  und  bezeichnen  ihn  als  einen  am  Meeres- 
gestade waltenden  Fürsten.  Auf  seine  Geschichte  werde  ich  spä- 
ter zurückkommen,  da  ich  vorläufig  nur  mit  den  Jddava-^lonax- 
chen  von  Vigajanagara  mich  zu  beschäftigen  habe.  Von  ihrer 
Macht  und  ihrer  Politik  berichtet  Joao  de  Barros  folgende  Ein- 
zelnheiten. 2)  Zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  zuerst  festen  Fufs 
in  Goa  an  der  Malabarküste,  d.  h.  seit  1510,  fafsten,  waren  die 
mächtigsten  Monarchen  des  Dekhans  der  Muselmännische  Fürst 
Ismael  Adil  Shdh,  der  von  1510  bis  1534  regierte  und  in  Vigaja- 
pura  Hof  hielt,  und  der  irrthümlich  König  von  Narsinga  genannte 
König  von  Vigajanagara,  der  der  ältere  Sohn  Narasinhas,  Vlra- 
narasinha,  gewesen  sein  mufs.  Krishnardja^  der  auch  in  diesem 
Berichte  seuien  Jüngern  Bruder  vertritt,  sorgte  sehr  dafür,  dafs 
seine  Regierung  regelmäfsig  von  seinen  Beamten  geführt  werde 


a  Sua  Magestade  I).  Maria  I.  etc.  Lishoa  MDCCLXXVIII.  Der  vollstän- 
dige Titel  lautet:  Dos  feüos  qiie  os  Porlugiiezes  fizeramno  descubrimeiito  e  con- 
quista  dos  mares  e  terras  do  Oriente.  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  I,  4, 
IV,  111,  I,  2,  p^  326. 

1)  JoÄo  DK  Barros  I,  VIII,  VIII  und  IX  a.  a.  0.  1 ,  3 ,  p.  245  und  I,  2, 
p.  23Ö.  Er  wird  hier  ein  mächtiger  Herrscher  geheifsen  und  von  ihm 
gemeldet,  dafs  es  sein  erblicher  Titel  sei.  Die  richtigere  Erklärung  der 
obigen  Titel  ist  von  Samuel  Lek  vorgetragen  worden  in  Travels  of  Ihn 
Balüta  p.  122,  Note.  Ich  ziehe  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Form  Sa- 
mudrija  die  obige  Sämudri  vor.  Die  Tamilische  Form  lautet  Tämuri  nachg 
Francis  Bucuanan's  A  Journcy  froin  3Iadras  II,  p.  245  u.  s.  Die  Form 
Samorin  giebt  Camöes,  Os  Jjusidas  X,   11   u.  s. 

2)  III,  IV,  III  und  IV,  I,  p.  414  flg.  Ismael  Adil  Shäh  wird  hier  unrichtig 
IJidalfäo  und  sein  Vater   Masanug  genannt. 
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und  seine  Finanzen  befanden  sich  in  äufserst  blühendem  Zustande, 
indem  die  Staatseinnahmen  jährlich  ZAvölf  Millionen  von  parrlao 
betrugen.*)  Er  zeigte  sich  sehr  freigebig  gegen  seine  Beamten, 
deren  Besoldungen  bedeutend  waren.  Seine  Oberhoheit  erkann- 
ten mehrere  mächtige  Vasallen  an  und  er  unterhielt  einen  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  dem  glaubensverwandten  Beherrscher 
Orissas.  Sein  zweiter  Krieg  mit  dem  hmael  Adil  Shäh  wurde  durch 
folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Sein  Vater  hatte  in  seinem 
Testamente  bestimmt,*  dafs  seine  Nachfolger  dahin  streben  müfs- 
ten,  die  Stadt  Rakol  wieder  zu  gCAvinnen,  die  ihm  von  dem  Mu- 
selmännischen Herrscher  entrissen  worden  war.  Krishnaräja  be- 
absichtigte, in  dieser  Stadt  einen  Theil  seiner  Schätze  aufzube- 
wahren, weil  sie  hier  sicher  sein  würden;  er  hielt  ferner  die  Lage 
dieser  Stadt  für  günstig,  um  dort  mit  einigen  seiner  Vasallen  und 
den  benachbarten  Fürsten  unterhandeln  zu  können.-)  Er  rüstete 
mit  grofsera  Eifer  und  brachte  zuletzt  ein  Heer  von  sieben  Hun- 
dert und  drei  und  dreifsig  Tausend  Infanteristen,  einer  beträcht- 
lichen Kavallerie,  fünf  Hundort  und  achtzig  Elephanten  und 
zwölf  Tausend  Wasserträgern  zusammen.  Dieses  grofse  Heer 
bestand  aus  mehrern,  von  den  höchsten  Vasallen  befehligten  Ab- 
theilungen; die  Namen  dieser  Häuptlinge  sind  zu  verdorben,  um 
sicher  hergestellt  werden  zu  können,  sie  sind  ohnehin  gleich- 
gültig^)   Krishnaräja  versuchte,  den  berühmten  General-Gouver- 

1)  Ein  pardao  beträgt  .ohngefälir  2  Franken,  also  obige  Summe  so  viel,  als 
24,000,000  Franken. 

2)  Sie  liegt  nach  Edwakd  Tuoknton's  Gaielteer  etc.  IV  u.  d.W.  15"  19'  nördl. 
Br.  und  93"  44'  östl.  L.  von  Ferro,  14  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Goa;  sie 
ist  demnach  von  Rakor  zu  unterscheiden,  über  welche  sieh  oben  S.  154, 
Note  1. 

3)  JoÄo  DK  Barros  III,  IV,  IV;  III,  1,  p.  419  flg.  Briggs  bemerkt  Ferishia 
III,  p.  511,  dafs  diese  Zahlen  kaum  übertrieben  sind,  weil  der  Gewährs- 
mann des  DE  Barros,  der  Geschichtschreiber  Faria  e  Souza,  damals  sich 
in  Indien  aufhielt.  Dafs  der  Kampf  zwischen  Krishnaräja  und  Ismael 
Adil  Shäh,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  ein  anderer  gewesen  sei,  als  der 
oben  S.  194  nach  Ferishia  dargestellte,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  der 
Schauplatz  beider  verschieden  ist,  indem  der  erste  an  der  Krishnä,  der 
zweite  an  der  Malabarküste  geführt  ward.  Die  Angabe  von  Joao  dk 
Barros  a.  a.  O.  p.  417,  dafs  viele  Jahre  Friede  zwischen  beiden  Herr- 
schern obgewaltet  habe,  ist  auf  die  Zeit  vor  1519  zu  beziehen  und  der 
zweite  Krieg  wird  in  das  Jahr  1521  fallen.  Der  Name  Rekim  Keriin  ist 
wahrscheinlich  Dekhanisch. 
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neur  der  Portugiesen  in  Indien,  den  A/fonso  d^ Alhuquerqiie ^  in  sein 
Interesse  zu  ziehen  und  sandte  ihm  einen  seiner  höchsten  Staats- 
beamten,  den  ReldmKerim,  den  Statthalter  in  Barkalor  zu,  mit 
dem  Auftrage,  den  Portugiesischen  General  -  Gouverneur  aufzu- 
fordern, mit  ihm  vereint  die  Mauren,  d.  h.  die  Araber,  aus  dem 
Dekhan  zu  vertreiben  und  bot  ihm  dafür  Begünstigungen  des 
Portugiesischen  Handels  nach  seinem  Reiche  an.^)  Affonso  d'Al- 
buquerque  nahm  zwar  diesen  Gesandten  ehrenvoll  auf,  ging  jedoch 
nicht  auf  die  Vorschläge  des  Indischen  Monarchen  ein,  weil  er 
es  seiner  Politik  angemessener  hielt,  in  gutem  Einvernehmen  mit 
den  Gentios  und  Mnuros  zu  verbleiben.  Er  entliefs  daher  den 
Indischen  Gesandten,  ohne  eine  entscheidende  Antwort  ihm  mit- 
zugeben und  sandte  durch  ihn  seinem  Herrn  kostbare  rothe  Zeuge 
von  Ormuz  und  andere  Zeuge  Portugiesischer  Herkunft  zu.  Ismael 
Adil  Shäh,  von  diesem  Versuche  seines  Widersachers  in  Kenntnifs 
gesetzt,  unterliefs  seinerseits  nicht,  den  Affonso  d'Albuquerque 
durch  einen  Botschafter  zu  beschicken;  diesem  sollte  er  eröffnen, 
dafs  sein  Gebieter  geneigt  sei,  mit  dem  Könige  von  Portugal  in 
Frieden  zu  leben;  dafs  er  willens  sei,  seine  Statthalter  zu  bestra- 
fen, die  sich  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Portugiesischen  Kauf- 
leute erlaubt  hatten,  und  dafs  er  endlich  bereit  sei,  die  Einfuhr 
von  Pferden  über  den  ihm  gehörenden  Hafen  Diibal  zu  begünsti- 
gen. 2)  Der  Vertreter  der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  er- 
theilte  diesem  Gesandten  die  Antwort,  dafs  er  seinem  Herrn  kein 
Vertrauen  schenken  könne,  weil  er  ein  Anhänger  des  Islam  sei; 
er  gestattete  ihm  nur,  einige  Portugiesen  niedriger  Herkunft  für 
sein  Heer  anAverben  zu  lassen. 

Nach   diesen  vergeblichen   Bemühungen,    den   Beistand    des 

1)  JoAo  DE  Barros  II,  X,  1,  II,  2,  p.  405  und  Comrneiitarios  do  Grande  Affonso 
d'Albuqgerque,  Capitäo  general,  qie  foi  das  Indtas  Orient/lies  em  tampo  do 
pisla  Potara^ia  Hey  D.  Manuel,  Prhneira  deste  nome.  lAshoa  MDCCLXXIV. 
Die  betreffende  Stelle  Hndet  sich  II,  XVII  u.  XVIII,  II,  p.  IV  u.  p.  139  fl  ii 
Die  Portugiesischen  Schriftsteller  stellen  Moiiro ,  d.  h.  Muselmänner,  den 
Genlio,  Heiden,  Götzenanbeter,  und  in  diesem  Falle  Inder,  entgegen.  — 
Barkalor  oder  liarkaru  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazetleer  etc.  I 
u.  d.  W.  13"  18'  nördl.  Br.  und  92»  29'  östl.  L.  von  Ferro,  42  Engl.  M. 
nördlich  von  Mangalor  und  100  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Bombay. 

2)  Dubai  ist  eine  Stadt  in  Konkana  und  liegt  nach  Walteb  Hamiltos's  A 
Description  etc.  of  Hindostan  II,  p.  217  17 "46'  niJrdl.  Br.  und  90"  46'  östl. 
L,  von  Ferro,  185  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Bombay. 
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fremden  Stattlialters  sich  zu  verschaflfen,  raarschirten  die  zwei 
sich  feindselig  gegenüber  stehenden  Monarchen  mit  ihren  Armeen 
gegen  einander.  ^)  Es  fiel  eine  Schlacht  zwischen  ihnen  in  der 
Nähe  \on  Rakol  im  Jahre  1521  vor,  in  der  Ismael  Adil  Shäh  eine 
gänzliche  Niederlage  erlitt.  In  dieser  Schlacht  wurden  eine  be- 
deutende Zahl  der  Muselmännischen  Kämpfer  und  die  vierzig  an- 
geworbenen Portugiesen  erschlagen;  die  Inder  erbeuteten  vier 
Tausend  Eosse,  ein  Hundert  Elephanten  und  vier  Hundert  Ka- 
nonen. Krishnaraja  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  wo  er 
die  Verehrung  der  einheimischen  Götter  wieder  herstellte.  Der 
Friede  zwischen  den  zwei  feindlichen  Fürsten  w^urde  nach  lang- 
wierigen Unterhandlungen  von  dem  Gouverneur  der  Stadt  6^0«, 
dem  Ruy  de  Melkt  vereinbart,  der  diese  Gelegenheit  benutzte,  um 
sich  einen  kleinen  Strich  Landes  in  der  Nähe  Goa's  abtreten  zu 
lassen.  Es  springt  aus  dem  vorhergehenden  Berichte  in  die  Au- 
gen, dafs  Krishnaraja  der  mächtigere  dieser  zwei  Monarchen  war; 
als  ein  sehr  mächtiger  Herrscher  erscheint  er  auch  in  den  ein- 
heimischen Ueberlieferungen,  nach  welchen  er  eine  grofse  Menge 
von  Tempeln  in  dem  ganzen  Lande  im  Süden  der  Krishnä  hatte 
erbauen  lassen.  2)  Die  von  dem  Berichterstatter  besuchten  Tem- 
pel sind  alle  klein  und  ganz  aus  Stein  erbaut.  Sie  weichen  da- 
durch von  den  grofsen  Tempeln,  z.  B.  von  dem  in  Känki  ab, 
deren  obere  Theile  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sind  und  deren  her- 
vorragendster Theil  der  Thorweg  ist.  Dieser  Baustil  scheint  un- 
ter der  Regierung  dieses  Monarchen  eingeführt  Avorden  zu  sein; 
es  werden  ihm  wenigstens  die  achtzehn  berühmtesten  Tempel  des 
untern  Karnäta's  von  den  Brahmanen  zugeschrieben.  Auch  sein 
älterer  Bruder  Jlrrmarasinha  zeichnete  sich  durch  seine  grofse 
Fürsorge  für  die  Brahmanen,  ihre  Tempel  und  ihre  Bedürfnisse 
aus.  Die  von  ihm  verschiedenen  Heiligthümern  seiner  Residenz 
verliehenen  Geschenke  sind  eigenthümlicher  Art, 3)   nämlich:   ein 


1)  JoÄo  DE  Bakros  IIT,  IV,  V,  III,   1,  p.  425  flg. 

2)  Francis  Buchanan  A  Journey  from  Madras  II,  p.  48  und  p.   40. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  26  u.  p.  30  und  Inschrift  VII,  17, 
ebend.  III,  p.  45.  Die  Uebersetzung  der  ersten  Inschrift  ist  wenig  genau. 
Dafs  diese  Geschenke  Tempeln  in  der  Hauptstadt  verliehen  wurden,  folgt 
daraus,  dafs  nach  14  der  König  diese  Stadt  vor  den  übrigen  bevorzugte. 
—  Statt  Käläntademah  lese  ich  Kuliinladevam;  Sir  William  Jones  über- 
setzt Kämadhenuni  durch  a  co/v  framcd  of  gems;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  nicht  Juwel. 
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hrahmända ,  ein  Ei  des  Brahma,  aus  dem  nach  einem  Mythos  die 
Welt  entstand;  eine  Abbildung  des  Weltalls;  ein  Gcfäfs,  in  dem 
die  fünf  Elemente  enthalten  waren ;  eine  Darstellung  Kälänladeva  s 
oder  Jama's,  des  Gottes  der  Unterwelt ;  eine  Abbildung  der  sieben 
Ozeane,  die  nach  der  Vorstellung  der  Inder  die  sieben  Weltinseln 
umströmen;  ein  kalpaiarii,  der  göttliche  Baum,  der  Früchte  trägt 
und  alle  "Wünsche  gewährt;  eine  kdmadhenii,  die  göttliche  Kuh, 
die  alle  Wünsche  erfüllt;  eine  goldene  Himmelssphäre;  ein  gol- 
denes Pferd  und  ein  goldener  Wagen;  Tausend  Kühe;  ein  von 
goldenen  Elephanten  gezogener  goldener  Wagen;  ein  goldener 
Pflug;  einVnXA  Brahmas;  endlich  ein  iuläpiirusha,  d.h.  eigentlich  ein 
Gewiclitsmann ;  dieser  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  auch  in  neuern 
Zeiten  beobachteten  Gebrauch,  dafs  ein  Fürst  den  Priestern  so 
viel  Gold  verehrt,  als  er  selbst  wiegt. ^)  Wenn  diese  den  Priestern 
geweihten  Geschenke  den  frommen  Sinn  des  Vtrafiarasinha  bekun- 
den, so  bcAvährte  sein  jüngerer  Bruder  Krishnaräja  in  anderer 
Weise  ähnliche  Gesinnungen.  Er  ward  nicht  nur  wegen  seiner 
Siege,  sondern  auch  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  seiner  Kennt- 
nifs  der  Poesie  und  der  dramatischen  Kunst  gefeiert.-)  Er  be- 
ging in  seiner  Residenzstadt  im  Frühlinge  eines  nicht  bezeichne- 
ten Jahres  ein  prachtvolles  Fest  zu  Ehren  des  dort  Virüpdxadeva 
genannten  Qiva.  Seine  zahlreichen  Schenkungs-Urkunden  liefern 
den  schlagendsten  Beweis  dafür,  dafs  er  sich  äufserst  freigebig 
gegen  die  Priesterschaft  zeigte.  Da  die  meisten  dieser  Denkmale 
der  Ergebenheit  dieses  Monarchen  gegen  die  Brahmanen  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen 
können,  begnüge  ich  mich  damit,  einige  Einzelnheiten  aus  einer 
einzigen  Inschrift  hervorzuheben. 3)  Eine,  dieser  Urkunden  trägt 
das  Datum  1448  nach  der  Aera  des  (^dlivdhana,  welches  in  dem 
Dekhanischen  hundertjährigen  Zyklus  vigaja  heifst  und  dem  Christ- 
lichen Jahre  1526  entspricht;  die  Sonne  befand  sich  damals  in 
dem  Zeichen  Makara  und  in  dem  Mondhause  Vaicdkha;  der  Tag 
des  Monats  Paushja   ist  nicht  angezeigt.     Die  Schenkung  ist  an 


1)  8ieh  oben  III,  S.  810.  Der  dort  vorkommende  Ausdruck  ist  tulädäna, 
Gewich'fig'abe. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  40. 

3)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  in  A^-.  lies.  III,  p.  29  flg.  u.  p.  49  flg.  Der  Monat 
PuHshja  oder  Piishja  entspricht  der  zweiten  Hälfte  Decembers  und  der  er- 
sten Januars. 
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die  durch  ihre  Frömmigkeit  und  völlige  Hingebung  an  den  Kult 
Jcvara's  oder  (^iva's  ausgezeichneten  Priester  eines  Tempels  die- 
ses Gottes  gerichtet,  der  an  der  Tungahhadrä  lag;  sein  Vorsteher 
Ailapahhatta  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Eishi  Aga&ijcL  war 
ein  gründlicher  Kenner  der  verschiedenen  Redactionen  des  Jagur- 
veda  \xx\d.  der  Ä/V*Ä7?y«  -  Philosophie.  Der  König  verleiht  durch 
seine  Schenkungs- Urkunde  diesem  Tempel  drei  im  Laude  Kola 
im  Bezirke  Kandragiri  gelegene  Ländereien ,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind;')  aufserdem  die  Städte  Gonardapuri  und  Kätdtapukd; 
die  letzte  war  von  gelehrten  Männern  bewohnt  und  der  dortige 
Tempel  wurde  von  Reisenden  viel  besucht,  weil  dessen  Priester 
durch  ihren  frommen  Wandel  sich  besonders  hervorthaten.  Es 
ergiebt  sich  aus  dieser  Inschrift,  um  dieses  nebenher  zu  bemer- 
ken, dafs  Kola  dem  Könige  von  Vigajanagara  unmittelbar  unter- 
worfen war. 

Bevor  ich  in  der  Geschichte  der  Könige  von  Vigajapura  fort- 
fahre, halte  ich  es  für  passend,  einen  kurzen  Bericht  von  ihren 
Münzen  einzuschalten.  Diese  werden  oft  ianka  oder  Jiuna  von 
Vigajanagara  genannt  und  sind  theils  goldene,  theils  silberne, 
theils  endlich  kupferne  Münzen.  -)  Auf  ihren  concaven  Aversen 
erscheinen  am  häufigsten  der  gekrönte  Rdma;  neben  ihm  seine 
Gemahlin  Sita;  ihm  zur  Rechten  sein  Bruder  Laxmatia  und  zur 
Linken  sein  Bruder  Bhdrata.  Die  Legende  lautet  am  richtigsten 
Rämasahhd,  d.  h.  Versammlung  oder  Hof  Bdma's.  Auf  den  con- 
vexen  Reversen  findet  sich  gewöhnlich  der  göttliche  Affe  Hanü- 
mdn  mit  den  Umschriften  Rdmecvara,  d.  h.  Ru?na  der  Herr,  oder 


1)  Dieses  Gebiet  ist  nach  der  gleichnamigen  Stadt  benannt  worden,  welche 
nach  Edward  TnoRNxox's  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  Chudargheory  13"  36' 
nördl.  Br.  und  97"  1'  östl.  L.  von  Ferro,  auf  der  Strafse  von  Kitor  nach 
Nellor,  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  der  ersten  Stadt  liegt. 

2)  H.  H.  Wilson's  Desci'iption  of  select  Coins  from  Originals  or  Drawings  in 
ike  Possession  of  the  Asiatic  Society  in  As.  Res.  XVII,  p.  589  flg.  nebst  PI,  IV. 
Tanka  bezeichnet  nach  Wilson  u.  d.  W.  ein  Silbergewicht  von  4  jiiäsha, 
über  welches  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Später  ist  der  Name  auf  Mün- 
zen übertragen  worden.  Andere  Nachweisungen  über  die  in  Rede  stehen- 
den Münzen  liefert  Francis  Buchaxan  in  A  Joumey  fro'm  Madras  eic.  I, 
p.  128  und  p.  301;  II,  p.  310;  III,  p.  25,  p.  52  und  p.  257.  Nach  ihm 
heifsen  sie  auch  pagoda,  nach  den  Tempeln  (über  welche  Benennung  sieh 
oben  S.  31,  Note  1)  und  varäha ,  weil  auf  ihnen  Vishnu  in  seiner  Ver- 
körperung als  Eber  dargestellt  ist. 
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Rdmakandrasja  sabhd,  d.  li.  Versammlung  oder  Hof  Rmnakandra's. 
Andere  Typen  sind  zu  undeutlich,  um  hier  berücksichtigt  werden 
zu  können;  auch  Bilder  Narasinha's  und  Varähas  oder  der  Ver- 
körperungen dieses  Gottes  als  Mannlöwe  und  Eber  sind  sicher 
erkennbar.  Von  Namen  der  königlichen  Urheber  dieser  Münzen 
erscheinen  Dcvardja,  Narasinha,  Viranm^asinha  und  Krishnarajü. 
Der  Name  Venkaiasja  ist  nicht  auf  den  spätem  Fürsten  Venkata- 
paä  zu  beziehen,  sondern  auf  den  Vishnu,  der  im  südlichen  In- 
dien diesen  Beinamen  erhalten  hatte.  Es  möge  schliefslich  be- 
merkt werden,  dafs  es  zweifelhaft  ist,  ob  einige  Münzen  den 
Balläla  -  Fürsten  von  Kanara  oder  den  spätem  Häuptlingen  von 
Maisur  zuzueignen  seien ;  andere  gehören  hingegen  zweifelsohne 
einem  spätem,  im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  nach 
dem  Sturze  der  Dynastie  von  Vigajanagara  in  Kandragiri  residi- 
renden  Fürsten   Venkatßpati  an.  ^) 

Indem  ich  zur  Darstellung  der  Schicksale  der  Könige  von 
Vigajanagara  zurückkehre,  bemerke  ich  zuerst,  dafs  es  nicht 
möglich  ist,  die  Jahre  zwischen  1508  und  1530  unter  Viranara- 
sinha  und  Krishnardja  zu  vertheilen,  weil  die  Inschriften  des  Jün- 
gern Bruders  die  Daten  von  1508  bis  1530  darbieten.^)  Seine 
Nachfolger  waren  die  Söhne  seines  altern  Bruders,  des  Viranara- 
sinlia,  Akjuiadeva  und  Saddciva,  von  denen  der  letzte  die  Regie- 
rungsgeschäfte führte  und  seinem  altern  Bruder  nur  den  Titel 
eines  Herrschers  liefs.^)  Dieses  Verhältnifs  erhellt  daraus,  dafs 
er  in  seiner  vom  Jahre  1545  datirten  Inschrift  der  Oberkönig  der 
Könige  und  der  Beherrscher  der  Welt  genannt  wird.  Sie  hielten 
Hof  in  der  Hauptstadt  ihrer  Vorfahren  Vigajcmagora,  wo  ein  Tem- 
pel Mddhavadeva's  von  Saddciva  verschönert  wurde.  Sie  können 
nur  einen  Theil  ihres  vorväterlichen  Reichs  behauptet  haben,  wie 
der  folgende  Bericht  von  den  spätem  Schichsalen  der  Dynastie 
von  Vigajanagara  darthun  ward. 

Nach  dem  Zeugnisse  Ferishtä's  wäre  während  der  Dauer 
von      sieben    Jahrhunderten     die     Herrschaft     in    Vigajanagara 


1)  Wilson  a.  a.  O.   in  As.  Res.  XVII,  p.  593  und  p.  506. 

2)  Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  34  und  p.  7. 

3)  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  35.  Ich  habe  unten  Beilage  IV, 
IV,  4,  5  daran  erinnert,  dafs  es  zweifelhaft  sei,  ob  in  den  Inschriften 
Akjntadeva' s  die  Jalire  von  1512  bis  1570  und  in  denen  Sadi'icivci's  die  von 
1547  bis  15Ü2  sich  wirklich  finden. 
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in  demselben  Geschlechte  ununterbrochen  gewesen.  ^)  Da  der 
Anfang  der  Regierung  San(/ama's,  des  Gründers  der  Macht 
dieser  Dynastie,  nicht  wohl  über  das  Jahr  1312  zurückgeschoben 
werden  darf,  springt  die  Ungenauigkeit  dieser  Bestimmung  ihres 
hohen  Alters  von  selbst  in  die  Augen,  (^ivardja  hinterliefs  bei  sei- 
nem Tode  einen  unmündigen  Sohn,  der  ihn  nicht  lange  überlebte; 
ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder,  der  ebenfalls  bald  starb  und 
einen  nur  einige  Monate  alten  Knaben  hinterliefs.  Diesen  Um- 
stand benutzte  Timaräya,  der  vornehmste  Minister  des  Fürsten 
und  ein  wegen  seiner  Weisheit  und  seiner  Erfahrungen  vielge- 
priesener Mann,  um  die  höchste  Macht  im  Reiche  an  sich  zu 
reifsen;  der  Adel  und  die  Vasallen  des  Reichs  gehorchten  ihm 
bereitwillig  während  vierzig  Jahre.  2)  Um  diese  Darstellung  zu 
würdigen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Krjshnaraja  gewifs  bis 
1530  das  ganze,  grofse  Reich  seiner  Vorfahren  besafs;  Qivaraja 
wird  deshalb  ein  Vasall  desselben  gewesen  und  mufs  kurz  nach 
ilim  gestorben  sein,  weil  Ramardja  schon  1535  den  Thron  bestie- 
gen hatte,  wie  bald  angegeben  werden  wird;  sein  Vater  Tima- 
räga  kann  sonst  nicht  vierzig,  sondern  nur  vier  Jahre  Reichs- 
verweser eines  Vasallenstaats  unter  der  Oberhoheit  der  Jddava 
von  Vigajanogara  gewesen  sein.  Als  der  Prinz,  dessen  Regie- 
rungsgeschäfte .er  an  sich  gerissen  hatte,  grofsjährig  geworden, 
liefs  er  ihn  vergiften  und  setzte  einen  unmündigen  Prinzen  aus 
seiner  eigenen  Familie  auf  den  Thron,  um  dadurch  ungestört  die 
Regierung  des  Staats  in  seinen  Händen  zu  behalten.  Nach  sei- 
nem Hinscheiden  folgte  ihm  sein  Sohn  Rämaraja  in  seinem  hohen 
Amte  und  begründete  durch  seine  Heirath  mit  einer  Tochter 
Qivaräjas  sein  Anrecht  auf  die  Herrschaft.  Er  rottete  einen 
grofsen  Theil  des  Adels  aus  und  beabsichtigte,  das  ganze  Ge- 
schlecht ^ivaräja's  zu  vertilgen.^)  Die  vornehmsten  Männer  des 
Staats  vereitelten  dadurch  diesen  Plan,  dafs  sie  einen  unmündi- 
gen Prinzen  aus  dem  Geschlechte  (^ivaräja's  als  König  anerkann- 
ten ;  sie  vertrauten  ihn  der  Obhut  des  mütterlichen  Oheims  Bhoga 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  80  flg.     Sieh  über  den  Anfang  dieser  Dynastie 
oben  S.  KjI. 

2)  Da  tima  sowohl  als   timi  Fisch  bedeutet,  dürfte  der  Name  schwerlieh  rich- 
tig sein. 

3)  Nach  den  Indischen  Berichten  bei  Wilson  a.  a.  O.   in  As.  Res.  XX,  p.  13 
hätte  Saduciva  unter  der  Vormundschaft  Rämaraja's  regiert. 
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Trhnallaräja  an,  der  sehr  einfältig  war;  jRämaraja  konnte  daher 
hoffen,  von  ihm  wenig  zu  befürchten  zu  haben.  Rämaräja  brachte 
die  meisten  Häuptlinge,  die  sich  seinen  ehrgeizigen  Plänen  ent- 
gegenstellten, um's  Leben  durch  Verrath  und  verliefs  zwar  nicht 
Vigajanagara ,  sondern  die  Hauptstadt  dieses  Vasallenstaats,  um 
gegen  einige  Häuptlinge  Makihars  sein  Heer  zu  führen,  weil  sie 
ihm  die  Tribute  zu  leisten  verweigert  hatten;  in  diesem  Gebiete 
mufs  daher  seine  Residenz  gesucht  werden.  Mit  der  Verwaltung 
derselben  betraute  er  einen  Sklaven,  den  er  zu  einem  hohen 
Range  erhoben  hatte.  Er  unterjochte  alle  Häuptlinge  Malabar's 
und  beraubte  sie  ihrer  Festen;  nur  gegen  einen  vermochte  er 
nichts  auszurichten.  Ramaraja  hatte  während  dieses  Feldzugs 
alle  seine  Geldmittel  erschöpft  und  forderte  deshalb  seinen  Stell- 
vertreter in  der  Hauptstadt  auf,  ihm  die  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  nöthigen  Geldmittel  zuzusenden.  Als  dieser  die  Keller 
der  Schatzkammer  aufschlofs,  entdeckte  er  so  bedeutende  Schätze, 
dafs  er  sogleich  beschlofs,  sich  gegen  seinen  Herrn  aufzulehnen. 
Er  überredete  den  Bhoga  Trimallaräja,  sich  mit  ihm  zu  verbin- 
den, und  setzte  es  durch,  dafs  dieser  den  jungen,  seiner  Obhut 
•anvertrauten  Prinzen  in  Freiheit  setzte.  Der  Stellvertreter  Räma- 
raja's  rifs  jetzt  die  höchste  Stelle  im  Staate  an  sich  und  veran- 
lafste  mehrere  tributpflichtige  Häuptlinge,  die  mit  der  Verwaltung 
Rämaräja's  unzufrieden  waren,  ihm  Beistand  zu  leisten.  Diese 
beeilten  sich,  sich  um  den  berechtigten  Thronerben  zu  scharen 
und  brachten  ein  Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  Fufsvolk  zusammen,  die  der  Fahne 
des  jugendlichen  Fürsten  folgten.  Bhoga  Trimallaräja,  fürchtend, 
dafs  der  frühere  Sklave  ihn  und  den  jungen  Prinzen  an  Räma- 
räja verrathen  würde,  liefs  jenen  tödten  und  bemächtigte  sich  der 
obersten  Leitung  der  Staatsangelegenheiten. 

Räiiiaräja,  von  diesem  Aufstande  in  Kenntnifs  gesetzt,  beschlofs, 
diese  Auflehnung  gegen  seine  Macht  zu  unterdrücken  und  marschirte 
gegen  die  Hauptstadt;  allein  auf  dem  Marsche  dahin  wurde  er  von 
mehrern  seiner  Offiziere  verlassen,  die  sich  dem  rechtmäfsigen  Herr- 
scher anschlössen.  Rämaräja  erkannte,  dafs  es  unter  diesen  Um- 
ständen unmöglich  sei,  den  Kampf  fortzusetzen  und  zog  es  vor, 
sich  mit  seinem  ausgedehnten  f/aghir  zu  begnügen.^)     Es  kam  ein 


1)  (ra^AJr  bezeichnet  ein  Gebiet  von  Liludeieien ,   das   einer  Person   verlieben 
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Vertrag  in  der  Art  zu  Stande,  dais  Rämaräja  im  unabhängigen 
Besitze  seines  gdghir's  blieb.  Die  Häuptlinge,  die  dem  recht- 
mäfsigen  Fürsten  ihre  Hülfe  geleistet  hatten,  kehrten  nach  ihrer 
Heimath  zurück,  diesen  der  Obhut  Bhoga  Trimallaräja's  anver- 
trauend. Der  Onkel  des  jungen  Prinzen  wurde  vom  Ehrgeize 
verleitet,  seineu  Neffen  erdrosseln  zu  lassen,  und  rifs  die  Herr- 
schaft im  Staate  an  sich  selbst.  Da  er  ein  M-itglied  des  könig- 
lichen Hauses  war,  zog  der  AdeL  zuerst  seine  Regierung  der  Rä-. 
maraja's  vor;  bald  nachher  wurde  er  jedoch  durch  die  Tyrannei 
Bhoga  Trimallaräja's  umgestimmt  und  lud  den  Rämaräja  ein, 
nach  der  Residenz  zurückzukehren  und  sich  dort  der  obersten 
Leitung  des  Staats  anzunehmen.  Bhoga  Trimallaräja,  durch  die 
Kunde  von  diesen  Plänen  erschreckt,  sandte  sogleich  Gesandte 
an  den  Ibrahim  Adll  Shdh  in  Vigajapura;  diese  Botschafter  sollten 
ihm  sechs  Mal  Hundert  Tausend  huna  Goldes  und  sehr  werth- 
volle  Geschenke  anbieten,  wenn  er  sich  entschliefsen  würde,  in 
seinem  Bedrängnisse  ihm  zur  Hülfe  zu  kommen.^)  Bhoga  Tri- 
mallaräja gelobte,  dem  Muselmännischen  Herrscher  für  diesen 
Beistand  jährliche  Tribute  zu  zahlen  und  die  Hälfte  der  obigen 
Summe  in  Bereitschaft  zu  halten,  um  die  Kriegskosten  zu  be- 
streiten. Die  Gröfse  dieser  Anerbietungen  bewogen  den  Ibrahim 
Adil  Shäh,  dem  Rathe  seines  tapfern  und  verständigen  Rathge- 
bers,  des  Assad  Khan,  Gehör  zu  geben,  und  er  marschirte  im  Jahre 
1535  aus  seiner  Hauptstadt;  er  gelangte  ohne  Widerstand  zwar 
nicht  nach  Vigajanagara^  wo  damals  noch  Akjutadeva  und  Sadä- 
civa  residirten ,  2)  sondern  nach  der  Hauptstadt  des  Vasallenreichs, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist.  Der  Muselmäunische  Fürst  wurde 
feierlich  in  diese  Stadt  von  Bhoga  Trimallaräja  eingeführt  und 
auf  den  Thron  gesetzt;  ein  siebentägiges  Fest  wurde  zu  Ehren 
dieses  Ereignisses  begangen.  Rämaräja  wurde  durch  die  Kunde 
von  dieser  Wendung  der  Angelegenheit  bewogen,  dem  Bhoga  Tri- 


whd,  die  mit  den  Einkünften  aus  denselben  entweder  öffentliche  Werke 
auszuführen  oder  seinen  eigenen  Lebensunterhalt  damit  zu  bestreiten  hat; 
solche  Belehnungen  kommen  vorzugsweise  bei  Militär -Personen  vor. 

1)  Ueber  diese  Benennung  von  Münzen  sieh  oben  S.  177,  N.  1.  Nach  Briggs 
Note  p.  83  "beträgt  diese  Summe  240,000  L.  St.  Es  ist  ganz  unglaublich, 
dafs  diese  Summe  den  Marsch  des  Heeres  an  jedem  Tage  zu  bestreiten 
bestimmt  gewesen  sei. 

2)  Sieh  oben  S.  202. 
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mallaräja  seine  Unterwerfung  anzutragen ;  er  stellte  dem  Bhoga  Tri- 
mallaräja  in  einleuchtender  Weise  die  Gefahr  seiner  Verbindung 
mit  den  Muselmännern  vor,  welche  die  Indischen  Tempel  ent- 
weihen, die  Götterbilder  zerstören  und  aufserdem  die  Kinder 
jeden  Standes  als  Gefangene  wegführen  würden;  er  versprach, 
nie  wieder  die  Oberhoheit  Bhoga  Trimallaräja's  in  Abrede  stel- 
len zu  wollen,  wenn  dieser  es  dahin  bringen  würde,  dafs  das 
fremde  Heer  sich  zurückziehe.  Bhoga  Trimallaraja  sah  die  Trif- 
tigkeit dieser  Vorstellungen  ein  und  bewog  den  Ibrahim  Adil  Shüh 
durch  die  Zahlung  von  fünfzig  Hundert  Tausend  huna  zum  Rück- 
zuge ;i)  dieser  Summe  Geldes  fügte  er  noch  kostbare  Geschenke 
sammt  zwölf  trefflichen  Elephanten  und  mehrern  schönen  Rossen 
zu.  Ibrahim  Adil  Shäh  hatte  auf  seinem  Rückmärsche  noch  nicht 
die  Krishnä  überschritten,  als  Rämaräja,  seiner  Versprechungen 
uneingedenk,  ganz  unerwartet  nach  der  Hauptstadt  kam,  wo  er 
Einverständnisse  mit  mehrern  hohen  Beamten  angeknüpft  hatte. 
Der  verrathene  Bhoga  Trimallaraja  schlofs  sich  in  seinem  Pallaste 
ein;  zum  Wahnsinne  durch  Verzweiflung  gereizt,  liefs  er  alle 
Elephanten  und  Pferde  blenden  und  ihnen  die  Schwänze  abschnei- 
den, damit  sie  seinem  Feinde  von  keinem  Nutzen  sein  könnten. 
Alle  Diamanten,  Rubine,  Smaragde  und  Perlen,  die  im  Laufe 
der  Zeiten  zusammengebracht  worden,  liefs  er  zwischen  harten 
Steinen  zermalmen  und  dann  wegschütten.  Er  stiefs  sich  zuletzt 
ein  Schwert  durch  die  Brust  und  starb  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, als  die  Thore  des  Ballastes  von  seinen  Feinden  dem  Rä- 
maräja geöffnet  wurden.  Dieser  wurde  von  nun  an  allgemein 
als  Beherrscher  eines  Theils  des  Reichs  anerkannt.  Die  Grän- 
zen  seines  Staats  lassen  sich  nicht  genauer  als  dahin  bestimmen, 
dafs  ihm  die  Malabarküste  im  Süden  von  Rakol  und  der  gröfsere 
Theil  des  von  den  frühern  Monarchen  aus  der  y«^rtm- Dynastie 
von  Vigajanagara  beherrschten  Hochlandes  unter  dem  Westghat 
unterthan  w^aren,  so  dafs  die  Macht  Akjutadeva's  und  Sadäciva's 
auf  die  nächste  Umgegend  ihrer  Residenz  beschränkt  worden 
war.  Für  diese  Auffassung  entscheidet  der  Verlauf  der  Geschichte 
Rämaräja's.  ^) 


1)  Nach  Bkiggs  Note  p.  84  etwa  1,750,000  L.  St. 

2)  Von  dieser  Staatsumwälzung  liefert  der  Keiseude  Caesar  Frederick  bei 
Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  11  folgenden  Bericht:  Ohngefähr 
dreJlsig  Jahre  vor  dem   Tode   des  Königs   von    Vigajanagara   hatten   sich 
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Als  Ibrahim  Ädil  Shäh  von  dieser  Umwälzung  in  dem  benach- 
barten Reiche  Kunde  bekommen,  befahl  er  dem  Assäd  Khan,  mit 
dem  grüTsten  Theile  seiner  Armee  gegen  die  starke  Festung  Adoni 
oder  richtiger  Adhvani  zu  marschiren,  die  im  Süden  der  Tunga- 
hhadrä  liegt  und  deren  Besatzung  im  Begriffe  stand,  sich  zu  er- 
geben.^) Der  Bruder  Rämarajas,  Venkalddri,  von  diesem  Plane 
benachrichtigt,  eilte  von  der  Hauptstadt  mit  einer  bedeutenden 
Kriegsmacht  hieher,  um  die  bedrohte  Festung  zu  entsetzen ;  bei 
seinem  Herannahen  hob  Assäd  Khan  die  Belagerung  auf  und 
lagerte  in  einer  Entfernung  von  etwa  21  Englischen  ^Meilen  vom 
Lager  seines  Feindes,  von  dem  er  überwunden  worden  war. 
Venkatädri,  der  Ueberlegenheit  seiner  Kriegsmacht  zu  sehr  ver- 
trauend, vernachlässigte  die  nöthigen  Vorsichtsmafsregeln  und 
wurde  plötzlich  in  der  Nacht  von  seinem  Feinde  überrumpelt;  er 
nmfste  sich  durch  schnelle  Flucht  retten  und  seine  Schätze,  seine 
Familie  und  seine  Elephauten  fielen  den  Siegern  in  die  Hände. 
Als  diese  ihn  auf  seiner  Flucht  einholten,  sammelte  Venkatädri 
seine  zerstreuten  Truppen,  sah  jedoch  ein,  dais  er  gegen  seinen 
entschlossenen  Widersacher  nichts  ausrichten  könne ;  er  lehnte 
deshalb  den  Kampf  ab,  zog  sich  zurück  und  lagerte  in  einer 
Entfernung  von  wenigen  Meilen  vom  Feinde.  Von  hier  aus  be- 
nachrichtigte er  seinen  altern  Bruder  von  der  ihm  drohenden 
Gefahr  und  forderte  ihn  auf,  ihm  Verstärkungen  zukommen  zu 
lassen,    damit  er   den  Krieg  fortsetzen  könne.     Dieser  hatte  er- 


drei  Brüder  der  Herrschaft  bemächtigt ;  sie  hielten  den  erbberechtigten 
Abkömmling  der  frühem  Herrscher  in  Gefangenschaft,  den  sie  nur  ein 
Mal  jedes  Jahr  dem  Volke  zeigten,  und  maf.sten  sich  die  Ausübung  der 
Kegieruugsgeschäfte  an.  Sie  waren  Diener  des  frühern  Königs  gewesen, 
der  bei  seinem  Tode  einen  unmündigen  Sohn  hinterliefs ,  den  sie  der  Herr- 
schaft beraubten;  der  älteste  Bruder  Rämaräja  nahm  Besitz  vom  Throne 
und  nahm  den  Titel  König  an;  der  zweite  Triniallaräja  übernahm  die  Lei- 
tung der  Regierung  und  der  dritte  Venkatapati  wurde  der  Oberbefehlsha- 
ber des  Heeres.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  verschwanden  der  erste  • 
und  der  dritte  und  es  war  unbekannt,  ob  sie  getödtet  seien  oder  sich 
durch  Flucht  gerettet  hätten.  Dieser  Bericht  läfst  sich  mit  der  Darstel- 
lung Ferishta''s  vereinigen,  wenn  er  auf  die  Rückkehr  Rämaräja'' s  nach 
dem  Tode  Bhoaa  Trirnallaräja^s  bezogen  wird. 

1)  Fcrishta   bei  Bkiggs  III,  p.  85  flg.,  p.  230  und  p.  392.     Ich   habe    schon 
oben  S.  202   daran    erinnert,    dafs   Venkatädri,    d.   h.    Berg    Vishnii's,   ein 

,     Fehler  sein  mufs  statt  Venkalapati. 
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fahren,  dafs  Assäd  Khan  weiter  gegangen  war,  als  ihm  von  sei- 
nem Gebieter  aufgetragen  worden,  und  dafs  einige  Offiziere  sei- 
nes Bruders  dem  Feinde  günstig  gesinnt  waren;  er  hielt  es  daher 
für  rathsamer,  jetzt  einen  Frieden  mit  den  Muselmännern  zu 
schliefsen.  Dieser  wurde  durch  den  Assäd  Khan  vermittelt;  Ven- 
katädri  erhielt  seine  gefangene  Familie  zurück  und  die  frühern 
Grunzen  beider  Staaten  blieben  unverändert,  Assäd  Khan  kehrte 
dann  nach  Vigajapura  zu  seinem  Gebieter  und  Venkatädri  zu 
seinem  Bruder  zurück. 

Dieser  Friedensschlufs  fällt  in  das  Jahr  1535.  In  die  zu- 
nächst folgende  Zeit  wird  ein  Ereignifs  zu  verlegen  sein,  dessen 
JoAO  DE  Barros  gedenkt  und.  das  auf  den  Rdmaräja  bezogen 
werden  darf.  ^)  Ein  Indischer  Fürst,  Namens  Rdmrdgij,  dessen  Name 
nicht  von  Rdmarüga  verschieden  sein  wird,  verwüstete  mit  Feuer 
und  Schwert  die  Umgegend  von  Goa  und  nöthigte  die  ackerbauende 
Muselmännische  Bevölkerung,  sich  nach  der  Festung  Ponda  zu 
flüchten,  dessen  Gouverneur  Girkhdn  sie  von  ihren  Bedrängnis- 
sen in  Kenntnifs  setzten.  Er  leistete  ihnen  zuerst  den  verlangten 
Beistand;  da  er  jedoch  bei  diesem  Unternehmen  mehrere  Leute 
einbüfste,  rieth  er  seinen  Schützlingen,  Ponda  und  Salseite  zm 
verlassen  und  von  dem  Verwalter  des  Bezirks  von  Künakora 
Schutz  zu  verlangen.  -)  Girkhän  fand  sich  gemüfsigt,  mit  seinem 
Anhange  Zuflucht  auf  den  kleinen,  nahe  liegenden  Inseln  zu 
suchen.  Die  von  ihren  Obrigkeiten  verlassenen  Bewohner  dieser 
Gegend  wandten  sich  an  den  Portugiesischen  General-Gouverneur 
Nuno  da  Cunha  und  boten  ihm  ihre  Unterwerfung  an;  er  lehnte 
dieses  Anerbieten  jedoch  aus  dem  Grunde  ab,  dafs  er  durch  die 
Genehmigung  dieses  Gesuchs  den  Frieden  mit  Ibrahim  Adü  Shäh 


1)  IV,  VII,  VI  u.  VII,  IV,  2,  p.  207  flg.  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich 
aus  der  Erwähnung  Nuno  da  Cunha,  der  von  1534  bis  15IW  General-Gou- 
verneur der  Portugiesischen  Besitzungen  in  Indien  war.  Die  zwei  andern 
Fürsten  werden  Berwjij  und  Verugij  genannt;  ob  Bhhuga  und  Viraräga 
im  Sanskrit  ? 

2)  Ponda  liegt  nach  Edward  Tiiornton's  Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  in  den 
Portugiesischen  Besitzungen ,  0  Engl.  M.  südöstlich  von  Goa  und  zwar 
15"  25'  nördl.  Br.  und  93"  45'  östl.  L.  von  Ferro.  Salsette  ist  die  kleine, 
die  Bucht  von  Goa  von  Süden  einscliliefsende  Halbinsel;  sieh  oben  III, 
S.  188.  Künakora  wird  nicht  verschieden  sein  von  Kittoor ,  welche  Stadt 
nach  Edwabd  Tuornton's  Gazetlecr  etc.  III  15"  36'  nördl.  Br.  und  93" 
41'  östl.  L.  von  Ferro,   26  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Belgaum  liegt. 
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brechen  würde,  der  ohne  Zweifel  die  Verwirrungen  im  Reiche 
der  Könige  von  Vigajanagara  benutzt  hatte,  um  sich  dieses  Ge- 
biet zu  unterwerfen.  Er  hatte  ebenfalls  das  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gelegene  Rakor  seinem  Reiche  hinzugefügt,  wie  aus 
dem  Verlaufe  dieser  Geschichte  hervorgehen  wird. 

Von  dem  von  dem  mächtigen,  ehrgeizigen,  tapfern  und  ver- 
schlagenen Häuptlinge  Assdd  Khan  verursachten  Aufstande  gegen 
seinen  Gebieter  Ihralüin  Adil  Shuh  belehrt  uns  allein  JoÄO  de 
Baitrüs,  dessen  Darstellung  dieses  Vorkommnisses  jedoch  zu 
ausführlich  ist,  um  hier  anders,  als  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  wiedergegeben  werden  zu  können.  ^)  Er  war  belehnt  wor- 
den mit  dem  Gebiete  der  starken  Festung  Belgam  und  versuchte, 
sich  von  der  Oberhoheit  seines  Lehnsherrn  loszureifsen.  Er  knüpfte 
daher  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  von  Vigajanagara,  d.  h. 
Bämaräja  an,  der  mit  Bereitwilligkeit  diese  Gelegenheit  ergriff, 
um  sich  wegen  der  Drangsale  zu  rächen,  welche  die  Muselmän- 
nischen Herrscher  den  frühern  Königen  von  Vigajanagara  zuge- 
fügt hatten.  Um  das  Aufsehen  zu  vermeiden,  welches  seine  Zu- 
sammenkunft mit  Assäd  Khan  hervorrufen  könnte,  wählte  er  fol- 
genden Ausweg.  Er  pflegte  jedes  Jahr  ein  grofses  religiöses  Fest 
zu  begehen,  bei  dem  die  Götterbilder  des  ganzen  Reichs  nach 
dem  Orte  gebracht  wurden,  wo  das  Fest  stattfand,  und  nach  Be- 
endigung desselben  nach  den  Tempeln  zurückgebracht  wurden, 
wo  sie  sich  gewöhnlich  befanden.  2)  Man  denkt  im  vorliegenden 
Falle  entweder  an  den  Gott  Harihara  oder  an  den  Virüpäxa,  die 
sich  beide  von  Seiten  der  Könige  von  Vigajanagara  bekanntlich 
einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatten.  Rämaräja  besuchte 
dieses  Fest  in  Begleitung  eines  beträchtlichen  Heeres  und  wollte 
bei  dieser  Veranlassung  die  Gelegenheit  benutzen,  um  die  seinem 

1)  IV,VII,VI,Vnu.VIII,  IV,2,  p.209flg.  Ueber  die  Lage  von  Belgam  oder 
Belgaum  sieh  oben  S.  186,  Note  3.  Der  Muselmännische  Monarch  wird  hier 
nur   Hidalchan  statt   IbraKim  Adil  Khan  oder  Sliah  genannt. 

2)  Dieser  Gebrauch  hat  sich  noch  besonders  im  süiUichen  Indien  erhalten, 
wo  bei  grofsen  Festen  die  Götterbilder  aus  andern  Tempeln  nach  dem 
des  Gottes  getragen  oder  gefahren  werden,  dem  zu  Ehren  das  Fest  ge- 
feiert wird;  nach  Beendigung  des  Festes  werden  diese  Götterbilder  nach 
ihren  gewöhnlichen  Standorten  zurückgeschafft.  Das  Volk  glaubt,  dafs 
die  Götter  sich  gegenseitig  besuchen.  Auch  bei  ländlichen  Festen  wird 
dieser  Gebrauch  beobachtet  nach  Dubois  Moeurs,  hislitutions  et  Ceremoiües 
des  Peuples  de  Vinde  II,  p.  237. 

I.assen's  Iml.  Alterthsk.,  IV.  14 
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Vorgänger  entrissene  Festung  Rakor  Avieder  zu  gewinnen.  ^)  Nach- 
dem Rämaräja  dem  Assäd  Khan  die  Sicherheit  seiner  Person  zu- 
gesichert hatte,  zog  dieser  aus  Belgam  aus,  begleitet  von  zehn 
Tausend  Fufsleuten,  einem  Tausend  Kavalleristen  und  zwei  Hun- 
dert Elephanten.  Unterwegs  sandte  er  eine  Botschaft  an  den 
Portugiesischen  Statthalter  Nwio  da  Cunha^  mit  der  Aufforderung, 
ihm  den  dem  königlichen  Hause  von  Portugal  verwandten  Chri- 
stoväo  de  Figueiredo  zuzusenden,  um  die  Beziehungen  zwischen 
jenem  und  den  Indischen  Monarchen  zu  regeln.  Assäd  Khan 
hielt  es  für  rathsam,  seinen  Marsch  eher  anzutreten,  als  der  Por- 
tugiesische Botschafter  in  Belgam  angelangt  war,  um  dadurch  bei 
dem  Ibrahim  Adil  Shäh  über  seine  Pläne  keinen  so  grofsen  Ver- 
dacht zu  erregen.  Im  Lager  des  Indischen  Monarchen  am  Strome 
Nagärdin  angelangt,  wurde  er  von  ihm  mit  grofsen  Ehrenbezeu- 
gungen aufgenommen.  Er  hoffte  durch  diese  Verbindung  seinen 
Oberherrn  zu  nöthigen,  ihm  seine  Forderungen  zu  bewilligen. 
Sein  Gebieter  Ibrahim  Adil  Shdh,  von  dieser  Zusammenkunft  be- 
nachrichtigt, setzte  sich  sogleich  mit  einer  Armee  von  dreizehn 
Tausend  Fufskämpfern,  einem  Tausend  Reitern  und  sieben  Hun- 
dert Elephanten  in  Bewegung  und  schlug  sein  Lager  zwölf  Mei- 
len von  dem  des  Indischen  Königs  auf.  Er  forderte  diesen  durch 
einen  Gesandten  auf,  ihm  seinen  ungehorsamen  Vasallen  auszu- 
liefern; die  darüben  gepflogenen  Unterhandlungen  füin-ten  jedoch 
nicht  zum  Ziele.  Rämaräja  beschlofs  dann,  seinen  Marsch  gegen 
Rakor  zu  richten;  auf  diesem  verliefs  ihn  unerwartet  Assäd  Khan, 
der  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Stromes  Nagärdin  zurückgeblie- 
ben und  durch  die  Vorstellungen  des  aus  Bider  geflüchteten  und 
von  Ibrahim  Adil  Shäh  günstig  angenommenen  Mälik  Barid  um- 
gestimmt worden  war.  Der  Indische  Herrscher,  des  Beistandes 
dieses  mächtigen  Häuptlings  beraubt,  sah  sich  gezwungen,  Frie- 
densunterhandlungen mit  seinem  Gegner  anzuknüpfen.  Durch 
den  damals  geschlossenen  Vertrag  wurde  festgesetzt,  dafs  Rakor 
im  Besitz  des  Muhammedanischen  Herrschers  bleiben  solle;  als 
Gränze  zwischen  beiden  Staaten  wurde  eine  Linie  festgestellt, 
die  von  dieser  Stadt  in  südwestlicher  oder  richtiger  in  beinahe 
westlicher  Richtung  sich  nach  der  Westküste  ziehe;    die  nörd- 


1)  JoAO  DE  Baeros  verwechselt  hier  das    oben   S.  197    erwähnte  westlichere 
liakol  mit  dem  üstlicheu,  über  dessen  Lage  sich  oben  S.  154,  Note  1. 
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lichern  Gebiete  fielen  dem  Muslimischen,  die  südlichem  dem  In- 
dischen Herrscher  zu.  Dieser  Friedensschlufs  fällt  etwa  in  das 
Jahr  1538;  weil  im  folgenden  dem  Nuno  da  Cimha  Garcia  de  No- 
ronha  in  jenem  hohen  Amte  folgte.  Beide  Herrscher  kehrten  nach 
dieser  Uebereinkunft  in  ihre  Staaten  zurück. 

Das  nächste  Ereignils  in  der  Geschichte  der  im  Dekhan  wal- 
tenden Muhammedanischen  Dynastien,  welches  eine  Beziehung 
auf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigajanagara  besitzt,  ist  das 
folgende.^)  Ibrahim  Adil  Shäh  heirathete  im  Jahre  1543  die  Toch- 
ter des^ld~eddtn~Imäd  Shüh,  des  Königs  von  Berar,  und  erregte 
durch  diese  Verbindung  den  Unwillen  des  Burhdn  Nizdm  Shäh, 
des  Fürsten  der  in  Ähmednagara  residirenden  königlichen  Familie, 
der  wegen  der  ihm  von  dem  ersten  Herrscher  entrissenen  Pro- 
vinzen seines  Reichs  grollte.  Er  erklärte,  dafs  er  seinem  Geg- 
ner keine  Ruhe  lassen  würde,  ehe  er  die  verlorenen  Provinzen 
wieder  gewonnen  hätte,  und  schlofs  deshalb  einen  gheimen  Ver- 
trag mit  Rdmaräja  und  Gamshid  Kulb  Shäh,  dem  Könige  von  Gol- 
konda;  der  dabei  verabredete  Plan  war,  dafs  seine  zwei  Bundes- 
genossen die  südlichen  und  östlichen  Gebiete  des  Königs  von 
Vigajapura  mit  ihren  Armeen,  er  dagegen  mit  seinem  eigenen 
und  den  Heeren  des  ^11  Barld  und  des  Khväga  Gihän  die  nord- 
östlichen Gebiete  angreifen  sollten.  Burhän  Nizäm  Shäh  schlug 
in  mehrern  Gefechten  die  Truppen  des  Ibrahim  Adil  Shäh  und 
verwüstete  mehrere  Provinzen  des  Staats  seines  Gegners.  Gam- 
shid Kutb  Shah  machte  von  Osten  her  einen  Angriff  auf  das 
Reich  seines  Feindes  und  unterwarf  sich  das  Gränzgebiet  Kakni, 
wo  er  eine  starke  Festung  erbauen  liefs,  und  besetzte  mit  seinem 
Heere  die  ganze  Landschaft  bis  zu  den  Wällen  der  bekannten 
Stadt  Kalberga;  er  nahm  ferner  Besitz  von  der  in  der  Nähe  Sa- 
gard s  gelegenen  Festung  Etger.-)  Rämaräja  entsendete  endlich 
seinen  Bruder  Vira  Ralädri  mit  einer  beträchtlichen  Heeresmacht, 
um  die  Festung  Rakor  zu  erobern.     Es  erhellt  hieraus,  dafs  das 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  92  flg.  und  p,  235  flg.  Ueber  die  Gränzen 
des  Reichs  Berar  sieh  oben  S.  63. 

2)  Diese  Stadt  wird  von  Edward  Thounton  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Eid- 
gher  genannt  und  liegt  15"  45'  nördl.  Br.  und  94°  51'  östl.  L.  von  Ferro, 
160  Engl.  Meilen  südwestlich  von  Haideräbäd,  von  welcher  Stadt  Sagara 
124  Engl.  Meilen  südwestlich  entfernt  ist. 
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Reich  von   Vigajapura  von  allen  Seiten  her  von  mächtigen  Fein- 
den überfallen  wurde  und  seinem  Untergange  nahe  war. 

In  dieser  höchst  gefahrvollen  Lage  suchte  Ibrahim  Adil  Shäh, 
dem  die  Rathschläge  seiner  Minister  nicht  genügten,  Rath  bei 
dem  mächtigen  Vasallen  in  Belgam ,  dem  Assäd  Khan ,  den  er  zu 
sich  berief.  Dieser  setzte  seinem  Gebieter  auseinander,  dafs 
Burhdn  Nizum  Sha^i  sein  eigentlicher  "Widersacher  sei  und  er  die 
übrigen  Monarchen  gegen  ihn  aufgestachelt  habe ;  könne  er  die- 
sen zur  Ruhe  bringen,  würde  er  die  übrigen  Feinde  mit  leichter 
Mühe  bewältigen  oder  beseitigen.  Er  möge  daher  jenem  die  fünf 
Gebiete  abtreten,  die  er  ihm  früher  entrissen  hatte  und  die  von 
Sholapura  abhängig  waren.  ^)  Er  möge  ferner  dem  Ramaraja 
Friedens  vorschlage  machen  und  durch  Geschenke  für  sich  gün- 
stig stimmen;  dieses  würde  ihm  um  so  leichter  gelingen,  als  in 
seinem  Staate  die  Ruhe  noch  keineswegs  hergestellt  sei  und  viele 
von  den  Vasallen  noch  in  ihrer  Auflehnung  gegen  ihn  beharrten ; 
eine  Angabe,  die  deshalb  zu  beachten  ist,  weil  sie  beweist,  dafs 
damals  noch  Akjutaraja  und  Sadäciva  unabhängig  waren.  ^)  Assad 
Khan  versprach  schliefslich  seinem  Gebieter,  dafs  er,  wenn  der 
Friede  mit  Burhdn  Nizäm  Shdh  und  Bdmardja  zu  Stande  gekom- 
men wäre,  den  König  von  Golkonda  Gamshid  Kutb  Slidh  leicht 
überwinden  und  die  von  ihm  eroberten  Gebiete  wieder  gewinnen 
würde.  Ibrahim  Adil  Shäh  lieh  diesem  verständigen  Rathschläge 
Gehör  und  Assäd  Khan  besiegte  nicht  nur  den  König  von  Gol- 
konda, sondern  verfolgte  ihn  bis  zu  seiner  Residenz,  wo  er  vom 
Sieger  geuöthigt  wurde,  die  ihm  vorgelegten  Friedensbedingun- 
gen anzunehmen.  Der  Indische  Monarch  wird  die  nächsten  Jahre 
benutzt  haben,  um  die  Ruhe  in  seinem  Staate  wieder  herzustel- 
len und  die  Hauptstadt  Vigaj anagar a  einzunehmen,  wo  Akjuta- 
rdja  und  Saddciva  sich  nur  bis  1545  werden  behauptet  haben, 
weil  die  späteste  Schenkungs- Urkunde  des  letztern  Fürsten  die- 
ses Datum  darbietet.  ^) 


1)  Sholapura  ist  der  Name  eines  Steuerbezirks  der  PriLsidentscliaft  Bombay 
und  der  Hauptstadt  desselben ,  welche  nach  Edward  Thoknton's  Gazet- 
teer  etc.  IV  u.  d,  W.  Sholapore  IT"  14'  nördl.  Br.  und  93"  40'  östl.  L. 
von  Ferro,  165  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Puiia  Hegt. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  202. 

3)  Sieh  oben  S.  202. 
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Er  blieb  in  der  nächsten  Zeit  von  den  Angriffen  der  Muslim 
unbehelligt.  Erst  im  Jahre  1550  störte  Ibrahim  Adil  Shdh  diesen 
Zustand  des  Friedens  dadurch,  dafs  er  Rüstungen  machte,  um 
Kalbcrga  zu  erobern.^)  Burhan  Nizäm  Shdh,  von  diesem  Plane  in 
Kenntnifs  gesetzt,  lud  den  Rämaraja  durch  Gesandte  ein,  mit 
ihm  in  Rakor  zusammenzukommen,  um  die  nüthigf-n  Mafsregeln 
zu  verabreden.  Der  Indische  König  marschirte  im  nächsten  Jahre 
mit  einer  bedeutenden  Kriegsmacht  nach  Bakor,  wo  Burhän  Ki- 
zäm  Shäh  mit  ihm  zusammentraf.  Sie  beschlossen ,  mit  verein- 
ter Macht  diese  Festung  und  Mudkul  für  den  Indischen  Monar- 
chen zu  gewinnen  und  dem  Muselmännischen  Herrscher  zum  Be- 
sitze des  Gebiets  von  Sholapura  zu  verhelfen.  Dieses  Unterneh- 
men gelang  leicht  und  beide  Herrscher  kehrten  darauf  siegge- 
krönt nach  ihren  Reichen  zurück.  Durch  diesen  Sieg  gewann 
der  Indische  Monarch  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  seinen 
Gegner,  der  später  genöthigt  wurde,  dessen  Beistand  anzurufen. 
Er  ward  nämlich  im  Jahre  155(5  hart  von  einem  mächtigen  Häupt- 
linge, Saif  Ain- almulk,  der  ihn  im  Felde  geschlagen  hatte  und 
mit  überlegener  Macht  vor  der  Hauptstadt  Vigajapura  erschien, 
bedrängt,  dafs  er  keinen  andern  Ausweg  wufste,  als  den  Bäma- 
räja  um  Hülfe  anzugehen.-)  Er  bot  ihm  ein  Geschenk  von 
1,200,0(^0  huna  an,  wenn  er  ihm  ein  Hülfsheer  senden  würde. 
Diesem  Gesuche  willfahrte  der  Indische  Fürst  und  übergab  den 
Befehl  über  das  Heer  seinem  Jüngern  Bruder,  dem  Venkatädri. 
Dieser  brachte  dem  aufrührerischen  Häuptlinge  eine  vollständige 
Niederlage  bei,  wodurch  Ibrahim  Adil  Shäh  zwar  vor  dieser 
Gefahr  geschützt  ward,  jedoch  im  Jahre  1557  an  einer  tödtlichen 
Krankheit  starb. 

Die  durch  diese  Hülfsleistung  herbeigeführte  Freundschaft 
zwischen  dem  Könige  von  Vigajapura  und  Rämaraja  erbte  auf 
den  Nachfolger  des  erstem,  den  :^//  Adil  Shäh  fort,  der  im  Jahre 
1557,  dem  ersten  seiner  Regierung,  den  Indischen  Herrscher  auf- 
forderte, ihm  gegen  den  König  von  Ahmednagar ^  den  Hussain 
Nizäm  Shäh  seine  Unterstützung  zu  gewähren.^)     Sie  verwüsteten 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  104. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  104  flg.     Nach  Briggs  Note  beträgt  die  Summe 
420,000  L.  St. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  120  flg.     Gumr  ist  die  durch  die  in  ihrer  Nähe 
befindlichen  Felsentempel  bekannte  Stadt,  welche  nach  Edward  Thornxon'ö 
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gänzlich  die  Gebiete  zwischen  Purandar  und  Guni7'  und  zwischen 
Ahmednagar  und  Daulatähdd,  wobei  der  gröfsere  Theil  der  Bevöl- 
kerung getödtet  ward ;  dafs  keine  Spur  derselben  übrig  geblieben 
sei,   ist  selbstverständlich  eine  starke  Uebertreibung. 

Die  nicht  zum  Islam  bekehrte  Einwohnerschaft  der  Haupt- 
stadt Vigajapura^  die  lange  Zeit  nach  einer  günstigen  Gelegen- 
heit sich  gesehnt  hatte ;  um  wegen  der  von  ihr  erduldeten  Ver- 
folgungen sich  zu  rächen,  verübte  grofse  Grausamkeiten  gegen 
die  Muhammedaner;  sie  zerstörten  die  Moscheen  und  entweiheten 
sogar  den  Koran,  i^li  Nizäm  Shäh  berieth  sich  mit  seinen  Mini- 
stern über  den  besten  Plan,  diesem  Unheile  Schranken  zu  setzen; 
sie  Avufsten  ihm  jedoch  kein  genügendes  Mittel  an  die  Hand  zu 
geben,  und  der  Fürst  folgte  dem  Rathe  des  Ministers  Käsitn  Beg 
Häkim  Shah  Kdfür,  den  Widerstand  im  offenen  Felde  aufzugeben 
und  sich  nach  Peiiän.,  d.  h.  nach  Praüshthdna  an  der  Goddvari  zu- 
rück zu  ziehen,  indem  er  Kalhcrga  an  ^li  Adil  Shah  abzutreten 
sich  erbiete.  ^)  Der  Feind  war  jedoch  mit  diesem  Opfer  von  sei- 
ner Seite  nicht  zufrieden  und  schlofs  ein  Bündnifs  mit  dem  Kö- 
nige von  Golkonda ,  dem  Ibrahim  Kulh  Shah.  Hussain  Nizäm  Shäh 
wandte  sich  in  dieser  Bedrängnifs  an  den  nach  seiner  Residenz 
zurückgekehrten  Rämaraja  um  Beistand,  indem  er  als  Botschaf- 
ter den  Kishrvar  Khan  und  den  Abu  Tusdb  ihm  zusandte;, er  for- 
derte ebenfalls  den  Ali  Barid  Shah,  den  Fürsten  von  Bider,  auf, 
sich  diesem  Bündnisse  anzuschliefsen.  Rämantja,  voraussehend, 
dafs  wenn  er  diesen  Beistand  verweigerte ,  A\\  Adil  Shäh  mit  den 
ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  Frieden'schliefsen  würde, 
um  mit  ihrem  Beistande  Miidkid  und  Bakor  wieder  zu  gewinnen, 
beschlofs,  ihm  zur  Hülfe  herbei  zu  eilen.  Er  führte  eine  Armee 
von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  einer  ansehnlichen  Menge  von 
Fufsleuten  mit  sich.     Nachdem  er  die  lu'ishnä  überschritten  hatte, 


Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jooneer  19"  14'  nördl.  Br.  und  91"  36'  östl.  L. 
von  Ferro,  70  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Bombay  liegt.  Da  r  und  h 
leicht  in  der  Persischen  Schrift  verwechselt  wird  und  statt  Purendah  gelesen 
werden  darf  Furendür,  wird  diese  Stadt  nicht  von  Poorundhur  verschieden 
sein,  die  18"  16'  nördl.  Br.  und  93"  42'  östl.  L.  von  Ferro,  20  Engl.  M. 
südöstlich  von  Pirna  nach  demselben  Verfasser  liegt. 
1)  Peitän  ist  nur  wenig  von  dem  vom  l'criegelen  des  Kothen  Meeres  dieser 
Stadt  gegebenen  Namen  Bailthna  verschieden;  sieh  oben  III,  S.  184.  Sieb 
auch  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  240, 


Rämaräja's  Kämpfe.  215 

richtete  er  mit  dieser  seinen  Marsch  nach  der  Stadt  Kaljäni,  die 
er  von  den  Truppen  des  Hussain  Nizfim  Shäh  und  des  Ibrahim 
Kutb  Shäh  belagert  fand,*)  Hussain  Nizäm  Shäh,  der  so  hart 
von  seinen  Widersachern  bedrängt  ward,  suchte  durch  Gesandte 
den  König  von  Berar,  ~lmäd  -  almulk ,  den  von  Khandes,  Mirän 
Mubärik  Shäh  Faruki,  und  den  von  Bider,  ~Ält  Barid  Shdh,  zu  be- 
wegen, ihm  ihre  Heere  zum  Beistande  zuzusenden;  er  hielt  sich 
damals,  wie  schon  gemeldet,  in  Pratühthäna  auf.  Ein  Bruder 
des  Königs  von  Bider,  Namens  Gihdn  Khan,  griff  trotz  des  Befehls 
seines  Bruders  eine  Abtheilung  der  Armee  des  Hussain  Nizäm 
Shäh  an,  wurde  aber  überwunden  und  trat,  sich  wegen  seiner 
Niederlage  schämend,  über  zu  Ali  Adil  Shäh.  Dieser  und  Rä- 
maräja  gaben  darauf  die  Belagerung  Kaljäni' s  auf,  um  die  Resi- 
denz ihres  Feindes  Ahmednagar  zu  belagern.  AVährend  dieser 
Zeit  verliefs  Ibrahim  Kutb  Shäh,  der  seiner  Politik,  der  stärk- 
sten Partei  sich  anzuschliefsen,  treu  blieb,  plötzlich  seinen  Bun- 
desgenossen und  trat  zu  Ali  Adil  Shäh  über;  da  er  jedoch  nicht 
voraussah,  dafs  dieser  die  Stadt  Ahmednagar  seinem  Reiche  hin- 
zufügen würde,  begünstigte  er,  so  weit  er  es  vermochte,  die  be- 
lagerte Besatzung.  Die  Truppen  des  Indischen  Monarchen  be- 
nahmen sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  grofser  Grausamkeit  ge- 
gen die  Muselmänner;  sie  steckten  einige  Gebäude  in  Brand  und 
machten  andere  dem  Boden  gleich;  sie  führten  ihre  Pferde  in  die 
Moscheen  und  brachten  in  andern  ihren  Göttern  die  Verehrung 
dar.  2)  Die  Belagerung  Ahmednagar's  wurde  zwar  mit  der  gröfs- 
ten  Energie  von  den  Belagerern  betrieben;  die  Besatzung  ver- 
theidigte  sich  jedoch  mit  grofser  Standhaftigkeit ;  es  kam  ihr  sehr 
zu  statten,  dafs  Ibrahim  Kutb  Shäh  ihr  in's  geheim  Korn  zuführen 
liefs,  während  ein  Heerführer  des  Hussain  NizämShäh,  GthänKliän, 
durch  ein  leicht  berittenes  Corps  den  Belagerern  die  Zufuhr  von 
Lebensmitteln  abschnitt,  wodurch  fühlbarer  Mangel  im  Lager 
derselben  entstand.  Die  Besatzung  bauete  ihre  Hoffnung  vor- 
zugsweise darauf,  dafs  die  herrannahende  Regenzeit  die  Belage- 
rer zwingen  würde,  die  Belagerung  aufzugeben.  In  dieser  Hoff- 
nung wurde  sie  nicht  getäuscht ;  die  starken  Regengüsse  und  die 


1)  Der  Verlauf  dieser  Vorfälle  wird  ausführlich  von  Ferishia  erzählt  bei  Bkiggs 
III,  p.   240  %. 

2)  Ferishia  bei  Bkiggs  III,  p.  121  und  p.  240. 
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dadurch  bewirkten  Ueberschwemmungen  der  Umgegend  und  des 
Lagers  der  Belagerer  erzeugten  in  ihm  Seuchen  und  erschwerten 
die  Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Diese  verschafften  sich  später  die 
Belagerer  durch  nach  verschiedenen  Seiten  ausgesandte  kleine 
Heerestheile. 

Hussain  Nizäm  Shäh,  die  Unmöglichkeit  einsehend,  seine 
Hauptstadt  zu  behaupten,  beschlofs,  dem  Rämaraja  durch  den 
Kasim  Beg  und  den  Mulla  ~Imäjat  Ulla  einen  Vertrag  anzubieten.  ^) 
Durch  diese  zwei  Unterhändler  kam  folgender  Vertrag  zu  Stande: 
erstens  sollte  Hussain  Nizdm  Shäh  dem  Zili  Äclil  Shäh  die  Stadt  Kai- 
berga  abtreten ;  zweitens  sollte  er  den  Gihdnglr  Khan  wegen  seines 
Benehmens  tödten  lassen;  drittens  sollte  er  sich  in  das  Lager  sei- 
ner Feinde  begeben,  um  von  Rämaraja  eine  in  Betelblätter  ein- 
gewickelte Nufs  der  Areka-Palme  zu  empfangen,  welches  als  ein 
Zeichen  der  vmtergeordneten  Stellung  des  Empfängers  gilt,  wenn 
der  Geber  ihm  diese  Nufs  mit  seiner  Hand  darreicht.  Des  zwei- 
ten Artikels  dieses  Friedensschlusses  entledigte  sich  Hussain  Ni- 
zäm Shäh  durch  Meuchelmörder;  den  di-itten  Artikel  erfüllte  er 
nur  mit  grofsem  Widerwillen  und  bei  der  Zusammenkunft  beider 
Monarchen,  wobei  der  Muselmännische  dem  Indischen  die  Schlüs- 
sel der  Festung  Kaljäni  übergab,  machte  sich  ihr  gegenseitiger 
Hafs  in  ihrem  unhöflichen  Benehmen  Luft.  ^Ali  Adil  Shäh  wurde 
durch  die  Hartnäckigkeit  der  Belagerer  veranlafst,  ihrer  Ursache 
nachzuforschen,  und  entdeckte  die  Treulosigkeit  seines  Bundes- 
genossen, des  Ihralüm  Kvth  Shäh ;  er  war  ferner  empört  über  das 
hochmüthige  Betragen  Eämaräja's  und  die  Grausamkeiten ,  deren 
sich  seine  Truppen  schuldig  gemacht  hatten.  2)  Er  überredete 
deshalb  den  Indischen  Monarchen,  die  Belagerung  Ahmednagar' s 
aufzugeben  und  mit  seinem  Heere  nach  Sholapiira  zu  marschiren. 
Als  beide  Herrscher  mit  ihren  Armeen  in  der  Nähe  dieser  Festung 
angelangt  waren,  stellte  dem  "Ali  Adil  Shäh  sein  Minister  Kishvar 
Khan  vor,   dafs  ein  Indischer  Bundesgenosse,   im  Falle  Sholapur 


1)  FerUhla  bei  Briggs'III,  p.241.  Das  Sauskritwoit /«miw/ß  bezeichnet  eigent- 
lich die  Betel- Ranke  und  deren  Blätter  und  nur  mifsbräuchlich  auch  die 
Areka-Nufs;  sieh  oben  I,  S.  266,  Note  2.  Die  ganze  Zubereitung  heifst 
jetzt  p«n.  Nach  Kkiggs  Note  bietet  der  Geber  desselben  einer  ihm  gleich- 
stehenden Person  das  pän  in  einem  goldenen  Becher  dar. 

2)  Ferishla  bei  Briggs  III,  p.  l"?!  flg.  Ucber  die  Lage  Sholapur' s  sieh  oben 
S.  212,  Note  1. 
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eingenommen  werden  sollte,  sicher  sich  selbst  diese  Stadt  zueig- 
nen und  seine  eroberungssüchtigen  Absichten  auch  auf  die  Reiche 
der  benachbarten  Herrscher  ausdehnen  würde.  Sein  Gebieter 
möge  daher  den  Rämarrija  bewegen,  der  Eroberung  Sliolapura's 
vorläufig  zu  entsagen  und  auf  eine  spätere,  mehr  geeignete  Zeit 
zu  vertagen ;  er  möge  zunächst  die  Festung  Naladurga  sich  un- 
terwerfen, deren  Gründung  die  spätere  Ueberlieferung  mit  Un- 
recht dem  alten,  durch  seine  romantische  Geschichte  mit  der 
Damajanü  berühmten  Könige  Kala  zuschreibt;  die  Ungenauigkeit 
dieser  Beilegung  erhellt  daraus,  dafs  sein  Volk,  die  Nishadha, 
nie  so  weit  nach  Süden  sich  verbreitet  hat,  als  es  dies  hätte  thun 
müssen,  wenn  diese  Festung  von  seinem  Herrscher  angelegt 
worden  wäre.  ~AV\  Adil  Shäh  lieh  diesen  Vorstellungen  seines 
Ministers  Kishvar  Khan  ein  günstiges  Gehör;  er  und  sein  Bun- 
desgenosse gaben  die  Belagerung  Ahmednagar's  auf  und  richte- 
ten ihren  Marsch  nach  der  Festung  Naladurga,  die  nach  der  Ein- 
nahme dem  Indischen  Monarchen  überliefert  ward.^) 

Dieser  wurde  durch  seine  letzten  glänzenden  Erfolge  verlei- 
tet, sich  übermüthig  gegen  die  Muselmänner  zu  benehmen;  seine 
Offiziere  und  seine  Soldaten  folgten  seinem  Beispiele.  '^)  Er  hatte 
zwar  anfangs  versucht,  den  Gewaltsamkeiten  und  Verwüstungen 
Einhalt  zu  thun,  die  seine  Truppen  auf  dem  Kriegszuge  gegen 
Ahmednagar  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen;  allein  als 
er  einsah ,  dafs  er  diesem  Unfuge  durch  seine  Verbote  nicht 
würde  steuern  können,  liefs  er  seine  Offiziere  und  Soldaten  ge- 
währen. Kach  dem  glücklichen  Ausgange  seines  letzten  Unter- 
nehmens gegen  Naladurga  schätzte  er  die  Muselmäunischen  Herr- 
scher gering  und  bediente  sich  beleidigender  Ausdrücke  gegen  sie. 
Als  er  von  seinen  Muselraännischen  Bundesgenossen  Abschied 
nahm,  fafste  er  den  Entschlufs,  sich  einiger  Gebiete  zu  bemäch- 
tigen, die  dem  ZiU  Adil  Shäh  und  dem  Ibrahbn  Kuib  Shäh  unter- 
worfen waren.  Er  führte  diesen  Entschlufs  nachher  aus  und 
nöthigte  den  ersten  Fürsten,  ihm  die  Gebiete  abzutreten,  deren 
Hauptstädte   Etger  und  Bagrakofa  sind ,    so   wie   den  König  von 


1)  Nach  Edwakd  Thornton's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  yuldroog  liegt  diese 
Stadt  17"  40'  nördl.  Br.  und  94"  östl.  L.  von  Ferro,  150  Engl.  Meilen 
nordwestlich  von  Haiderabud. 

2)  Fevishta  bei  Bkiggs  III,  p.   122. 


218  Zweites  Buch. 

Golkonäa   -diejenigen    Gebiete    seines   Staats,    deren   Hauptstädte 
Kovilkonda,  Pangttl  und  Guntur  hiefsen.^) 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Muselmännischen  Herrscher  die 
Verluh?te  nicht  leicht  verschmerzen  würden,  die  ihnen  von  Räma- 
raja  zugefügt  worden  waren.  Den  ersten  Versuch  einer  Wiederge- 
winnung einer  der  von  dem  Indischen  Monarchen  eroberten  Städte 
machten  im  Jahre  1562  Husscmi  Nizäm  Shäh,  der  König  von  Älimed- 
nagar,  und  Ibrahim  Kuth  Shäh,  der  König  von  Golkofida.^)  Sie 
kamen  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Kaljäni  zusammen  und 
schlössen  dort  einen  Bund,  der  durch  die  Heirath  der  Tochter 
des  erstem,  der  BiU  Gammäll,  mit  dem  letztern  besiegelt  wurde. 
Sie  belagerten  danach  die  Stadt  Kaljäni,  allein  sie  wurden  sogleich 
von  Rämaräja  und  "Ali  Adil  Shäh  angegriffen ,  denen  sich  ~AU  Band 
Shäh,  der  König  von  Bider,  und  Burhän''Imäd  Shäh,  der  König 
von  Berar ,  angeschlossen  hatten;  der  letzte  Fürst  war  gegen  den 
König  von  Ahmednagar  wegen  des  Mordes  des  Gihängir  Khan  höchst 
aufgebracht.  3)  Bei  dem  Herannahen  der  feindlichen  Armeen  ent- 
sendete Hussaiu  Nizäm  Shäh  seine  Familie  nach  der  Festung 
Ovsa;  er  selbst  und  der  ihm  verbündete  König  von  Golkonda 
marschirten  mit  einem  beträchtlichen  Heere,  in  dem  sieben  Hun- 
dert Kanonen  von  verschiedenem  Kaliber  und  sieben  Hundert 
Elephanten  sich  befanden,  dem  Feinde  entgegen  und  schlugen 
ihr  Lager  zwölf  Meilen  von  dem  feindlichen  auf.  Sie  hatten 
kaum  ihr  Lager  bezogen,  als  ein  heftiger  Sturm  sich  erhob  und 
ein  gewaltiger  Regen  sich  ergofs,    durch  welche  die  Zelte  umge- 


1)  Ueber  die  Lage  von  Etger  oder  Edger  sieh  oben  S.  211,  Note  2.  Bagra- 
kota  liegt  nach  Briggs  IV,  p.  611  16"  14'  nördl.  Br.  und  93"  28'  östl.  L. 
von  Ferro;  Edwakd  Thounton  nennt  diese  Stadt  GazeUcer  etc.  I  Boghul- 
kotdf  und  nach  ihm  liegt  sie  4'  südlicher,  Kovilkonda  liegt  nach  Briggs 
a.  a.  O.  10°  50'  nördl.  Br.  und  95"  41'  östl.  L.  von  Ferro.  Pangtil  liegt 
nach  Briggs  a.  a.  O.  10"  15'  nördl.  Br.  und  95"  53'  östl.  L.  von  Ferro; 
nach  Edward  Thornton  Gazetleer  etc.  IV  u.  d.  "W.  Pcmghul  liegt  es  4' 
westlicher.  Gwitur  liegt  nach  Edward  Thornton  Gazetleer  etc.  II  u.  d.  W. 
16"  18'  nördl.  Br.  und  98"  10'  östl.  L.  von  Ferro. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  242  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  210  und  über  die  Gränzen  Bider' s  und  Beror^s  oben 
S.  38  und  S.  03.  Die  Festung  Ovsa  liegt  nach  Edward  Thornton's 
Gazetteer  etc.  IV  u.  d,  W.  Oivsa  18"  10'  nördl.  Br.  und  94"  14'  östl.  L. 
von  Ferro,  145  Engl.  Meilen  nordvv(\stIich  von  flaideruhud;  nach  Briggs 
p.  635  2'  nördlicher  und  4'  östlicher. 
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worfen  und  das  Zugvieh  und  hauptsächlich  die  Kanonen  beinahe 
ganz  unbrauchbar  gemacht  wurden;  die  letztern  versanken  in 
dem  weichen  Lehmboden.  Am  nächsten  Morgen  machte  die 
feindliche  leichte  Kavallerie  einen  ungestümen  Angriff  auf  die 
Schlachtlinie  des  Ibrahtm  Kutb  Shäh,  die  ohne  Widerstand  ent- 
flohen; Hussain  Nizäm  Shäh,  von  seinem  Bundesgenossen  im 
Stich  gelassen,  begann  sofort,  seiner  Armee  den  Befehl  zum 
Rückzuge  zu  geben,  und  konnte  von  den  zahlreichen  Geschützen, 
die  er  in's  Feld  mitgeführt  hatte,  nur  vierzig  retten.^)  Am  drit- 
ten Tage  wurde  Hussain  Nizäm  Shäh  gezwungen,  die  wenigen, 
ihm  noch  gebliebenen  Kanonen  zurückzulassen  und  nach  Ah?ned- 
nagar  zu  entfliehen ;  obwohl  er  nur  ein  Tausend  Reiter  mit  sich 
führte,  hieb  er  sich  doch  gegen  eine  Abtheilung  des  feindlichen 
Heeres  durch,  die  sechs  Mal  stärker  war.  Er  verstärkte  die 
Besatzung  seiner  Residenzstadt  und  zog  dann  nach  der  Festung 
Gunir.')  Die  Feinde  belagerten  dann  Ahmednagar;  die  Indischen 
Truppen  erlaubten  sich  jede  Art  von  Gewaltthätigkeiten  gegen 
Personen  und  ihr  Eigenthum;  sie  entweiheten  die  Moscheen  und 
schändeten  die  Frauen,  ^li  Adil  Shäh,  empört  über  dieses  Be- 
tragen der  Krieger  seines  Indischen  Bundesgenossen,  überredete 
ihn,  die  Belagerung  Ahmednagar's  aufzugeben  und  den  Hussain 
Nizäm  Shäh  in  Gunir  anzugreifen;  dieser  zog  sich  danach  in  das 
nahe  gelegene  Gebirgsland  zurück  und  entsendete  drei  Abthei- 
lungen seines  Heeres,  die  von  Hussain  Busiam  Khan,  Aclhan  Khan, 
einem  Abyssinier,  und  Suhägi  KuU  befehligt  wurden,  um  das 
feindliche  Heer  zu  umschwärmen  und  ihm  die  Zufuhr  von  Le- 
bensmitteln abzuschneiden.  Diese  Anführer  thaten  dieses  mit  so 
grofsem  Erfolg  durch  die  Verwüstung  der  Gegend,  dafs  die 
Feinde  keine  Fortschritte  zu  machen  im  Stande  waren.  Bei  dem 
Herannahen  der  Regenzeit  kehrten  diese  zur  Belagerung  Ahmed- 
nagar's wieder  zurück.  Die  Armee  Ramaräjds  lagerte  im  Süden 
der  Festung  am  Ufer  des  Stromes  Sita;  durch  das  schnelle  An- 
schwellen   der   Gewässer    wurden    in   einer   Nacht  drei   Hundert 


1)  Nach  Briggs  Note  p.  2-13  wurde  die  grofse,  40  iuns  oder  800  Zeotner 
schwere,  noch  in  Vigajapura  aufbewahrte  Kanone  bei  dieser  Gelegenheit 
erbeutet.  Sie  wurde  gegossen  unter  der  Regierung  des  BurMn  Mzäm  Shuh 
und  verdiente  als  eine  Trophäe  und  als  ein  Beweis  der  grofsen  Kunstfer- 
tigkeit der  Inder  nach  England  gebracht  zu  werden. 

2)  Ueber  ihre  Lage  sieh  oben  S.  213,  Note  3. 
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Rosse  und  ein  grofser  Theil  der  Lastthiere  ertränkt;  es  grassirte 
zugleich  ein  bösartiges  Fieber  im  Lager  der  Inder,  durch  wel- 
ches zwanzig  Offiziere  höhern  Ranges  und  über  fünf  und  zwan- 
zig Tausend  Menschen  verschiedenen  Standes  hinweggerafft  wur- 
den. Durch  diese  Unfälle  sah  sich  Rämaräja  gezwungen,  der 
Belagerung  Ahmednagar's  zu  entsagen  und  den  Rückzug  nach 
seinem  Reiche  anzutreten.  "Ali  Adil  Shäh  begleitete  ihn  auf  dem- 
selben; als  sie  nach  Naladur'ga  gekommen  waren,  übergab  der 
Indische  Monarch  seinem  Bundesgenossen  diese  Festung,  welche 
dieser  in  Vertheidigungs-Zustand  setzen  liefs.^)  Rämaräja  hatte 
diese  Festung  bis  dahin  von  seinen  Truppen  besetzt  sein  lassen, 
um  von  hier  aus  die  angränzenden  Gebiete  der  benachbarten 
Reiche  anzugreifen.  Als  die  verbündeten  Armeen  Ulgi  erreicht 
hatten, 2)  gab  Rämaräja  vor,  in  der  Nähe  eine  Jagd  veranstalten 
zu  wollen ;  das  wahre  Motiv  dieser  Handlung  war,  den  Königen 
von  Vigajapura  und  Golkonda  einige  Gebiete  ihrer  Staaten  weg- 
zunehmen, was  ihm  in  der  That  gelang.  3)  Er  kehrte  dann  sieg- 
gekrönt nach  Vigaj anagar a  zurück.  Auch  ~Ali  Adil  Shäh  zog  sich 
nach  seiner  Residenz  zurück. 

Bei  Rämardga  oder  Rämaräja  hat  sich  das  Deutsche  Sprich- 
wort Hochmulh  geht  vor  dem  Falle  bewahrheitet.  Sein  übermüthiges 
Betragen  gegen  die  gleichzeitigen  Muselmännischen  Herrscher, 
seine  Uebergriffe  in  ihre  Besitzungen  und  die  Grausamkeiten  und 
Verwüstungen,  deren  sich  seine  Heerführer  und  seine  Krieger 
gegen  die  Unterthanen  der  Muselmännischen  Fürsten  schuldig 
gemacht  hatten  und  denen  er  keine  Schranken  zu  setzen  ver- 
mochte, mufsten  die  königlichen  Vertreter  der  Fremdherrschaft 
im  südlichen  Indien  anspornen,  mit  vereinter  Macht  den  Indi- 
schen Monarchen  zu  bekämpfen  und  seinen  Anmafsungen  ein 
Ziel  zu  setzen.  Den  ersten  Anstofs  zu  dem  Bündnisse  der  vier 
Muslimischen  Herrscher  gab  Ali  Adil  Shäh,  der  König  von  Vigaja- 
pura,  der  am  meisten  von  den  Anmafsungen  des  Indischen  Mo- 


1)  Ueber  die  Lage  dieser  Festung  sieh  oben  S.  217,  Note  1. 

2)  Diese  Stadt  liegt  nach  Briggs  IV,  p.  635  16"  59'  nördl.  Br.  und  95"  40' 
östl.  L.  von  Ferro. 

3)  Nach  Ferishta  bei  Briggs  III ,    p.  465    trat   der   König   von  Golkonda   ilim 
Kondapilli  ab,  über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  45,  Note  3. 
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narchen  zu  leiden  gehabt  hatte.  ^)  Er  pflog  Rath  mit  seinen  zwei 
erprobten  Ministern  Kishvar  Khan  und  Shäh  Abu  Turdb,  die  Persi- 
scher Abkunft  waren;  an  dieser  Berathung  nahmen  auch  die 
Freunde  des  Monarchen  und  seine  vertrautesten  Rathgeber  Theil. 
Jene  zwei  Männer  billigten  durchaus  die  Absicht  ihres  Gebieters, 
den  Stolz  Rdmardjas  demüthigen  zu  wollen,  stellten  ihm  jedoch 
seine  überlegene  Macht  vor;  er  hatte  alle  Fürsten  Kurnula's  sich 
unterworfen;  seine  Einkünfte  betrugen  eine  unermefsiiche  Summe, 
indem  sie  in  zahlreichen  blühenden  Bezirken  und  Städten  und 
angeblich  in  sechzig  Hafenstädten  eingesammelt  wurden;'-)  Räma- 
räja  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  gröfsere  Armee 
zu  unterhalten,  als  einer  der  Muselmännischen  Könige.  AliAdil 
Shäh  ertheilte  sodann  dem  Kishvar  Khan  den  Befehl,  alle  Mals- 
regeln  anzuordnen,  durch  die  ein  allgemeines  ßündnifs  der  Mu- 
hammedanischen  Fürsten  herbeigeführt  werden  könne  und  zwar 
zunächst  sich  an  den  König  von  Golkonda ,  den  Ibrahirn  Kulb  Shäh, 
zu  wenden  und  ihm  diesen  Plan  vorzulegen.  Kishvar  Khan  reiste 
sodann  unverzüglich  zu  diesem  ab  und  fand  ihn  durchaus  geneigt, 
diesem  Bunde  beizutreten.  Er  war  vom  Ingrimme  gegen  Räma- 
räja  wegen  seiner  Uebergriflfe  erfüllt  und  versprach,  eine  Aus- 
söhnung zwischen  dem  'Ali  Adil  Shäh  und  dem  Könige  von  Ah- 
mednagar,  dem  Hussain  Nizäm  Shäh,  zu  Stande  zu  bringen  und 
den  letztern  zu  bewegen,  dem  ersten  die  Festung  Sholapura  ab- 
zutreten, deren  Besitz  den  Streit  zwischen  beiden  zuerst  herbei- 
geführt hatte. 3)  Er  strebte,  dieses  Versprechen  dadurch  zu  er- 
füllen, dafs  er  seinen  ersten  Minister  und  den  fähigsten  Edelmann 
an  seinem  Hofe,  den  Muclaffa  Khan,  an  den  Hof  von  Vigaja^mra 
mit  ausgedehnten  Vollmachten  sendete.  Dieser  überzeugte  bald 
den  Ali  Adil  Shäh,  dais  die  politischen  Verhältnisse  sich  seit  der 
Herrschaft  der  Bahmani  ganz  geändert  hätten ;  die  Macht  dersel- 
ben hätte  hingereicht,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Mu- 
selmännischen und  den  Indischen  Herrschern  aufrecht  zu   erhal- 


1)  Feriskta  bei  Briggs  III,  p.  123  flg.  u.  p.  246  flg. ;  p.  331  flg.  u.  p.  413  flg., 
in  der  besondern  Geschichte  Golkonda's. 

2)  Briggs  bemerkt  mit  Recht  p.  123,  dafs  die  hier  angegebene  Zahl  von  See- 
häfen übertrieben  ist,  auch  wenn  die  Häfen  an  der  Kcromandel-Küste  mit 
in  Anschlag  gebracht  werden. 

3)  l'eber  die  Lage  dieser  Festung  sieh  oben  S.  212,  Note  1. 
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ten,  jetzt  könne  kein  einzelner  Muslimischer  Regent  hoffen,  den 
König  von  Vigajanagara  mit  Erfolg  zu  bekämpfen,  der  mehrere 
von  Muhammedanischen  Fürsten  beherrschte  Gebiete  sich  unter- 
worfen habe  und  im  Begriffe  stehe,  seine  Eroberungen  noch  wei- 
ter auszudehnen.  Der  Botschafter  des  Königs  von  Golkonda  legte 
dem  von  Ahmednagar  an's  Herz ,  dafs  der  allmächtige  Gott  den 
Muselmännischen  Herrschern  die  Verpflichtung  aufgelegt  habe, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Unterthanen  sich  der  ungestörten  Aus- 
übung ihrer  Religion  erfreuen  möchten.  Hussain  Nizäm  Shäh 
erkannte  die  Triftigkeit  dieser  Gründe  an  und  nach  wenigen 
Tagen  wurde  ein  Vertrag  folgenden  Inhalts  beschlossen.  Hussain 
Nizam  Shäh  solle  seine  Tochter  Kond  Bihi  dem  "Ali  Adil  Shäh  zur 
Gemahlin  geben  und  ihre  Mitgift  die  Festung  Sholapura  sein;  er 
solle  ferner  seine  Schwester  Haddia  Sulläna  dem  ältesten  Sohne 
des  Hussain  Nizäm  Shäh,  dem  Mutazza,  zur  Frau  geben;  beide 
Monarchen  sollten  sich  verpflichten,  so  früh  als  möglich  mit  ihren 
Heeren  in's  Feld  zu  rücken,  um  den  Anmafsungen  des  Indischen 
Herrschers  ein  Ziel  zu  setzen.  Nachdem  eine  Vereinbarung  über 
diese  Artikel  erreicht  worden,  kehrte  Muciaffa  Khan,  vor  Mulla 
"Imäjai  Khän^  nach  Vigajapura  zurück,  wo  dieser  Vertrag  ratifi- 
zirt  wurde.  Es  wurde  danach  beschlossen,  dafs  die  doppelte 
Hochzeit  mit  grofser  Pracht  zu  gleicher  Zeit  in  Vigajapura  und 
in  Ahmednagar  gefeiert  werden  solle,  was  auch  geschah.  Diesem 
Bunde  trat  bald  nachher  der  König  von  Bider  ^  ''Ali  Barid  Shäh, 
bei;  durch  seinen  Beitritt  wurde  dieser  Bund  erst  vollständig. 
"Ali  Ädil  Shäh  fühlte,  dafs  er  eines  Vorwandes  bedürfe,  um  den 
Krieg  gegen  seinen  frühern  Verbündeten  erklären  zu  können, 
und  beschlofs  deshalb,  einen  Bruch  herbeizuführen;  er  forderte 
daher  den  Ramaräja  durch  einen  Botschafter  auf,  ihm  die  Städte 
Etger,  Bagrakota,  Bakor  und  Mudkul  abzutreten,  die  er  ihm  ent- 
rissen hatte.  Der  Indische  Monarch  behandelte  diesen  Gesandten 
mit  der  gröfsten  Verachtung  und  wies  ihn  von  seinem  Hofe  zu- 
rück, ohne  ihn  vor  sich  zu  lassen.  Die  Muselmännischen  Herr- 
scher beschleunigten  daher  ihre  Rüstungen  und  ihre  Heere  trafen 
am  sechs  und  zwanzigsten  Decembor  dos  Jahres  1564  bei  Tali- 
koia  zusammen.  Nach  ihrer  Vereinigung  setzten  sie  ihren  Marsch 
fort  bis  zum  nördlichen  Ufer  der  Krishnä,  welches  dem  A-li  Adil 
Shäh  unterworfen  war,  und  zwar  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser Flufs 
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den  Hukeri  -  Strom  in  sich  aufnimmt. ')  Weil  diese  Stelle  dem 
Könige  von  Viyajapura  unterworfen  war,  bewirthete  er  seine 
Bundesgenossen  mit  grofser  Pracht.  Er  richtete  strenge  Befehle 
an  die  Statthalter  der  nahe  gelegenen  Provinzen  seines  Reichs, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  das  Lager  mit  den  nöthigen  Lebensrnitteln 
regelmäfsig  versehen  werde. 

Obgleich  Ramaräja,  seiner  grofsen  Macht  vertrauend,  die 
ihm  drohende  Gefahr  nicht  gehörig  zu  würdigen  wufste,  beschlofs 
er  doch,  seine  ganze  Kriegsmacht  aufzubieten,  und  forderte 
sämmtliche  Vasallen  seines  Staats  auf,  ihm  ihre  Hülfsheere  zu- 
zuführen.-) Von  allen  Fürsten  im  Süden  der  Krishnä,  und  sogar 
vom  Könige  von  Ceylon  wurden  ihm  Hülfsheere  zugeführt;  für 
die  letztere  Nachricht  gewährt  jedoch  die  einheimische  Geschichte 
der  Insel  keine  Beglaubigung.  Sein  Heer  bestand  aus  Hundert 
Tausend  Reitern,  drei  Hundert  Tausend  Fufsleuten  und  Tausend 
Elephanten,  nebst  zahlreichen  Geschützen  und  Raketen.  3)  Er 
beorderte  seinen  jüngsten  Bruder,  der  vermuthlich  Ghalatatnaräga 
hiefs,  mit  zwanzig  Tausend  Reitern,  Hundert  Tausend  Fufs- 
kämpfern  und  fünf  Hundert  Elephanten  schnell  nach  dem  rech- 
ten Ufer  der  Krishnä  zu  marschiren  und  es  zu  besetzen.  Dieser 
Armee  folgte  eine  zweite  unter  dem  Befehle  seines  zweitim  Bru- 
ders Venkatädri  von  derselben  Stärke.  Mit  diesen  zahlreichen 
Truppen  befahl  Ramaräja  alle  bekannten  Furthen  der  Krishnä  zu 

1)  Briggs  bemerkt,  dafs  die  Muselmännischen  Gescliichtschreiber  diese  Schlacht 
noch  Talikota  benennen ,  weil  dort  das  Hauptquartier  war ,  obwohl  die 
Schlacht  20  Engl.  Meilen  südlicher  stattfand.  Nach  Ferishia  III,  p.  241 
war  der  Flufs  Hukeri  12  Engl.  M.  von  der  Stelle  des  Lagers  der  verbün- 
deten Heere  der  Muselmänner  entfernt.  Die  nach  diesem  Nordzustrome 
der  Krishiiä  benannte  Stadt  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazeiteer  etc. 
II  16"  12'  nördl.  Br.  und  92»  20'  östl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  Meilen 
von  Belgam  ^  wonach  Briggs  Angabe  IV,  p.  621  15"  4'  nördl.  Br.  und 
92"  42'  östl.  L.  von  Ferro  zu  berichtigen  ist. 

2)  Ferishia  bei  Briggs  III,  p.  413. 

3)  Ebend.  p.  127,  p.  247  und  p.  413.  Der  Name  des  jüngsten  Bruders  des 
Indischen  Monarchen  wird  Jellumräga  geschrieben;  da  nun  eben  so  wohl 
Jalatamaräga  gelesen  werden  kann  und  g  in  der  A'«/-««^«  -  Sprache  wie  j 
ausgesprochen  wird  (sieh  R.  Cardavell's  A  Comparativ  Grammar  of  the 
Dravidian  or  South-Indian  Family  of  Languages  p.  115),  wird  der  Name  von 
gkala,  glänzend,  abgeleitet  werden  dürfen;  er  bedeutet  somit:  sehr  glän- 
zend. 
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besetzen;  die  feindlichen  Fürsten  muisten  sich  daher  einer  Kriegs- 
list bedienen.  Während  dreier  Tage  marschirten  einzelne  Theile 
des  Muselmännischen  Heeres  nach  einer  andern  Stelle  des  Ufers. 
Rämaräja  wurde  dadurch  verleitet,  zu  glauben,  dafs  seine  Geg- 
ner an  jener  Stelle  den  Uebergang  über  den  Strom  versuchen 
wollten,  und  befahl  seiner  Armee,  den  Feinden  gegenüber  ein 
anderes  Lager  zu  beziehen.  Als  die  Muselmännischen  Monarchen 
zu  ihrer  gröfsten  Zufriedenheit  vernahmen,  dafs  ihre  List  gelun- 
gen war,  liefsen  sie  in  der  dritten  Nacht  ihre  Krieger  aufbre- 
chen; diese  rückten  mit  solcher  Schnelligkeit  vorwärts,  dafs  sie 
im  Laufe  des  folgenden  Tages  die  erste  Fürth  erreichten  und 
ohne  Widerstand  von  Seiten  der  Inder  über  den  Strom  setzen 
konnten. 

Rämaräja  wurde  durch  dieses  Ereignifs  nicht  entmuthigt. 
Er  liefs  seinen  Brüdern  den  Befehl  zukommen,  sich  mit  ihm  zu 
vereinigen.  Dieses  geschah  am  fünf  und  zwanzigsten  Januar 
1565.^)  Die  verbündeten  Muslimischen  Monarchen  stellten  sich 
dann  in  Schlachtordnung  auf;  auf  dem  rechten  Flügel  führte 
"AU  Adil  Shah ,  auf  dem  linken  ~AH  Band  Shüh  und  Ibrahim  Knib 
Shäh  und  im  Zentrum  Hussain  Nizäm  Shdh  den  Oberbefehl.  Die 
Fronte  des  Heeres  dieses  letztern  Königs  wurde  gedeckt  durch 
sechs  Hundert,  in  drei  Linien  hinter  einander  aufgestellte  Kano- 
nen verschiedenen  Kalibers;  in  der  vordersten  Linie  wurden  die 
schwersten  Geschütze,  in  der  zweiten  die  mittlem  Kalibers  und 
in  der  hintersten  Drehbassen. aufgestellt.  Ueber  diese  bedeutende 
Artillerie  führte  Kalebi  Ruml  Khan  den  obersten  Befehl,  der  ver- 
möge seines  zweiten  Namens  in  Kleinasien  geboren  sein  mufs 
und  sich  in  Europa  ausgezeichnet  hatte.  Um  diese  Aufstellung 
der  Artillerie  vor  den  Indern  zu  verbergen,  waren  zwei  Tausend 
ausländische  Bogenschützen  aufgestellt;  sie  waren  angewiesen, 
im  Anfange  des  Kampfes  durch  unaufhörliches  Beschiefsen  mit 
Pfeilen  den  Andrang  der  Feinde  abzuwehren.  Die  Kriegselephan- 
ten  waren  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  an  verschiedenen 
Stellen  aufgestellt.  Vor  jeder  der  drei  Abtheilungen  des  Musel- 
männischen Heeres  wurden  zwölf  Standarten  getragen  zu  Ehren 
der  zwölf  Imäm  oder  Hauptpriester,  die  durch  ihre  Gebete  die 
Muslim  zum  Kampfe  begeisterten.    Der  Indische  Monarch  vertraute 


1)  Ferishta  bei  Beioqs  III,  p.  414. 
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den  Oberbefehl  über  den  linken  Flügel  seines  Heeres  seinem  zwei- 
ten Bruder,  dem  Venkalddri^  und  den  über  den  rechten  seinem 
üngsten  Bruder,  dem  Ghalatamaruga,  an;  im  Zentrum  führte  er 
selbst  den  OberbefehU)  Vor  der  Fronte  seiner  Armee  liefs  er 
zwei  Tausend  Kriegselephanten  und  ein  Tausend  Kanonen  auf- 
stellen. Er  beging  die  Unvorsichtigkeit,  gegen  den  Rath  seiner 
Offiziere  nicht  ein  Pferd  zu  besteigen,  sondern  sich  auf  einem 
smhäsana,  einem  tragbaren  Throne,  tragen  zu  lassen;  diese  Un- 
vorsichtigkeit führte  seine  Gefangenschaft  herbei.  Die  Schlacht 
begann  um  ]\rittag.  Die  Inder  griffen  ihre  Feinde  zuerst  mit 
Salven  aus  den  Geschützen  und  mit  Raketen  an,  ohne  jedoch 
dadurch  die  Muselmänner  zu  entmuthigen.  Der  Kampf  wurde 
dann  allgemein  und  viele  Krieger  wurden  auf  beiden  Seiten  er- 
schlagen. Um  seine  Krieger  mehr  anzufeuern,  verliefs  Rämaräja 
seinen  tragbaren  Thronsessel  und  setzte  sich  auf  einen  reich  mit 
Juwelen  geschmückten  und  von  einem  rothen  sammetnen  Balda- 
chin überwölbten  Thron;  er  liefs  von  seinem  Schatzmeister  eine 
grofse  Anzahl  Münzen  vor  sich  darauf  legen,  mit  denen  er  seine 
Krieger  für  die  von  ihnen  gegebenen  BeAveise  ihrer  Tapferkeit 
belohnte; 2)  sie  Avurden  auch  mit  goldenen  Schmucksachen  und 
Juwelen  für  ihre  Leistungen  belohnt.  Seine  Krieger  wurden  durch 
diese  Auszeichnungen  so  sehr  zur  Tapferkeit  entflammt,  dafs  sie 
den  rechten  und  den  linken  Flügel  des  Feindes  in  Verwirrung 
brachten,  und  sowohl  ^li  B arid  Shdh,  sdsZili  Ada  Shdh  und  Ibrahim 
Kiitb  Shäh  dachten  daran,  sich  zurückzuziehen;  dagegen  hielt  Hiis- 
sain  Nizdm  Slidh  im  Älittelpunkte  der  Schlacht  gegen  die  Angriffe 
der  Inder   Stand   und    schlug    sie   zurück;    hiedurch    wurde    die 


1)  Ferishtu  bei  Eriggs  III,  p.  ISS;  über  den  'i^ a.vaei\  (ihalatamaruga  sieh  oben 
S.  223,  Note  3. 

2)  Die  goldenen  Münzen  dieses  Monarchen  finden  sich  noch  zahheich  im  süd- 
lichen Indien.  Ihre  Aversen  stellen  Räma  und  seine  Gemahlin  Siiä  auf 
einem  Throne  sitzend  dar;  ihm  zur  Rechten  steht  sein  Bruder  Laxmana 
und  zur  Linken  sein  Bruder  Bharata;  die  Legende  lautet:  liämasabhu^  Hof 
des  Räma.  Auf  den  Reversen  erscheint  der  göttliche  Affe  Hanianän  mit 
der  Umschrift  Cri-Hämecvara.  Diese  Münzen  werden  Ruinatanka  oder  Räina- 
mära  genannt,  über  welche  Benennung  sieh  oben  S.  201,  Note  2.  Xaeh 
dem  Rämarugakaritra  bezahlte  dieser  Monarch  mit  den  hier  beschriebenen 
Münzen  seine  Beamten  und  Krieger;  sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res. 
XVII,  p.  591. 

Lasscn's  Iiul.  .\llcilh>k.,    IV.  15 
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Schlachtordnung  der  Inder  in  Verwirrung  gebracht.  Um  die 
Ordnung  wieder  herzustellen,  verliefs  der  neunzigjährige  Indi- 
sche Ilerrzcher  seinen  Thron  und  nahm  wieder  Platz  auf  dem 
sinhusana,  der  jedoch  bald  von  den  Trägern  verlassen  ward,  als 
ein  wüthender  Elephant  des  Hussain  Nizäm  Shäh  auf  ihn  losstürmte. 
Der  greise  Indische  König  suchte  dann  ein  Pferd  zu  besteigen, 
wurde  jedoch  gefangen  genommen,  ehe  ihm  dieses  gelang.  Die 
Träger  des  königlichen  Thronsessels  waren  ohne  Zweifel  von  zwei 
in  Diensten  des  Rämaraja  stehenden  Muselmännischen  Heerfüh- 
rern bestochen,  die  nach  dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  des  Eu- 
ropäischen Reisenden  Caesar  Fkederick  ihn  verriethen.i)  Der 
gefangene  Indische  König  wurde  dem  Hussain  Nizäm  Shäh  vorge- 
führt, der  grausamer  Weise  befahl,  ihm  den  Kopf  abzuhauen 
und  auf  einem  langen  Speere  zu  befestigen,  damit  der  Tod  ihres 
Herrschers  den  Indern  bekannt  werde.  2)  Durch  den  Tod  ihres 
Königs  wurden  die  Indischen  Krieger  von  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen  und  heftig  von  ihren  siegreichen  Feinden 
verfolgt.  Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  verloren  Hundert 
Tausend  Inder  in  der  Schlacht  und  auf  der  Flucht  ihr  Leben. 
Die  Muselmännischen  Krieger  machten  eine  unermefsliche  Beute 
an  Gold,  Juwelen,  Zelten,  Waffen,  Rossen  und  Sklaven,  weil 
die  Fürsten  ihnen  die  ganze  Beute  mit  Ausnahme  der  Ele- 
phanten  überliefsen.  Die  siegreichen  Könige  sandten  Be- 
richte von  dieser  entscheidenden  Schlacht  nach  ihren  Reichen 
und  richteten  solche  auch  an  die  Beherrscher  der  benachbarten 
Staaten. 

Die  Muselmännischen  Könige  verweilten  zehn  Tage  auf  dem 
Schlachtfelde  und  richteten  sodann  ihren  Marsch  nach  dem  Reiche 
des  erschlagenen  Rämaraja^  welches  sie  verwüsteten;  sie  gelang- 
ten zuletzt  nach  der  Vorstadt  AnagimcU  auf  dem  Nordufer  der 
Timgubhaclrä  ^   während   die  Vorhut  die   Hauptstadt    Vigajanagara 


1)  Sieh  Briggs  Note  p.  130. 

2)  Briggs  bemerkt  ebend. ,  dafs  es  ein  trauriges  Beispiel  von  dem  Hasse  der 
Muselmänner  gegen  die  Inder  sei,  dafs  noch  gegenwärtig  einem  Scharf- 
richter das  Haupt  Rumaruja's  als  Oelfnung  einer  Kloake  in  der  Festung 
Vigajapura  diene  und  dafs  der  wirkliche ,  mit  Oel  und  rothem  Arsenik 
bestrichene  Kopf  dieses  Fürsten  an  jedem  Jahrestage  der  Schlacht  den 
frommen  Muselmännern  dicker  Stadt  vorgezeigt  wei'de. 
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besetzte.^)  Ihre  Truppen  plünderten  diese  Städte,  verübten  grofse 
Grausamkeiten  und  zerstörten  viele  Gebäude ;  die  Indischen  Tem- 
pel wurden  in  Moscheen  verwandelt.  Diese  Städte  wurden  nach- 
her von  den  Brahmanen  verlassen  und  nur  ihre  grofsartigen 
Ruinen  zeugen  von  ihrer  ehemaligen  Pracht  und  Herrlichkeit. 
Von  hier  aus  entsendeten  die  siegreichen  Muhammedanischen 
Herrscher  ihre  Generale,  nämlich  Ihraliim  Kulb  Shah,  der  König 
von  Golkonda,  den  Muctaffa  Khan,  Hussain  Nizäm  Shdh,  der  König 
von  Alimednagar ,  den  Mulla  ~Imäjat  Ulla ,  und  ^Ali  Ada  Shdh ,  der 
König  von  Tigajapura,  den  Kishva  Khan,  mit  dem  Befehle,  die 
von  dem  Indischen  Monarchen  ihren  Gebietern  entrissenen  Städte 
zu  erobern.  Dieses  gelang  ihnen  mit  leichter  Mühe  und  die 
sieggekrönten  Muhammedanischen  Monarchen  kehrten  sodann  mit 
ihren  Armeen  nach  ihren  Residenzen  zurück,  nachdem  sie  sechs 
Monate  in  Vigajanagara  verweilt  hatten. 

Von  dem  durch  die  eben  beschriebene  Schlacht  ihr  versetz- 
ten StoTse  erholte  sich  niemals  die  Macht  der  Jädava  von  Vigaja- 
nagara und  ihre  spätem  Schicksale  sind  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte Indiens  von  so  geringem  Belange,  dafs  ich  mich  auf 
wenige  Bemerkungen  über  sie  beschränken  kann.  Die  von  Rä- 
maräja  abhängigen  Vasallen  machten  sich,  jeder  in  seinem  Ge- 
biete, unabhängig. 2)  Diese  Nachricht  wird,  von  der  einheimi- 
schen Ueberlieferung  bestätigt,  der  zu  Folge  nach  dem  Unter- 
gange der  Macht  der  Könige  von  Vigajanagara  die  Polygare  oder 
erblichen  Besitzer  grofser  Ländereien  sich  unabhängig  machten.^) 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  131,  p.  239  und  p.  414.  lieber  die  Lage  Ana- 
gundVs  sieh  oben  S,  57,  Note  1. 

2)  Ferishta  bei  Bkiggs  III,  p.   121  und  p.  416. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  15  und  in  Mackenzie  CoUection  I, 
p.  CLII;  dann  Francis  Buchanan  A  Journey  front  Madras  etc.  II,  p.  130 
und  p.  200;  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  die  Stadt  Bhavänikudal  am 
Zusammenflusse  der  Bhaväni  und  der  Kaveri;  dann  ebend.  III,  p.  125, 
p.  IGO  und  p.  254.  Diese  Angaben  betreft'en  die  öaiVm-Fürsten  von  Ikeri, 
dessen  Herrscher  aus  der  Familie  Khindi  stammen  und  früher  von  den 
Königen  von  Vigajanagara  abhängig  waren.  Ikeri  ist  der  Name  eines 
Gebiets,  dessen  Hauptstadt  an  den  Quellen  der  Varadä,  eines  Zuflusses 
der  Tungabhadrä ,  liegt,  und  zwar  nach  Edward  Thoenton's  Gazetteer  etc. 
II  14"  7'  nürdl.  Br.  und  95°  50'  östl.  L.  von  Ferro,  102  Engl.  Meilen 
nordwestlich  von  Seringapallam. 

15* 
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Venkatädri^  der  zweite  Bruder  des  ermordeten  Königs  von 
Vigajanagara,  rettete  sich  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  nach 
einer  entlegenen  Festung  und  bot  von  hier  aus  den  Siegern  seine 
Unterwerfung  unter  der  Bedingung  an,  dafs  er  die  Von  seinem 
Bruder  ihnen  entrissenen  Städte  ihnen  abtreten  würde.  Diese 
nahmen  sein  Anerbieten  an;  er  schlug  sein  Hoflager  in  Pen akoncia 
auf.  Hussain  Nizdm  Shdh,  der  König  von  Ahmed  nag  ar .  starb  kurz 
nach  der  Schlacht  bei  Talikota ,  d.  h.  im  Jahre  1565;  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Muriaza  war  minderjährig  und  seine  Mutter 
Khurza  Sidtdna  führte  statt  seiner  die  Regierung.  Der  König 
von  Vigajapnra^'Äli  Adü  Skull ^  glaubte  diesen  Umstand  zu  seinem 
Nutzen  ausbeuten  zu  können  und  marschirte  mit  einem  Heere 
nach  Anagundiy  um  einen  Sohn  Rämardja's,  den  Tmardga,  auf 
den  Thron  seiner  Vorfahren  zu  erheben  und  einen  Theil  der 
Besitzungen  seines  Vaters  sich  zuzueignen.^)  Venkatädri  suchte 
und  fand  Hülfe  bei  dem  Könige  von  Ahmednagar;  die  Königin 
Mutter  stellte  sich  nebst  dem  Generale  Mulla  ~Imäjat  Ulla  an  die 
Spitze  einer  Armee  und  zog  mit  ihr  gegen  Vigajapura.  'Ali  Adil 
Shäh,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  mufste  schleunig  seinen  Plan 
aufgeben  und  zur  Vertheidigung  seiner  Hauptstadt  zurückkehren. 
Hier  fand  er  das  feindliche  Heer  vor;  die  zwischen  beiden  Ar- 
meen vorgefallenen  Gefechte  hatten  keinen  entscheidenden  Aus- 
gang und  die  Königin  Khurza  Sultäna  beschlofs  daher,  nach 
ihrer  Residenz  heimzuziehen.  Durch  diese  Hülfsleistung  behaup- 
tete Venkatädri  sich  im  Besitze  seines  kleinen  Staates.  Der  Kö- 
nig von  Vigajapura  entsagte  jedoch  noch  nicht  seinen  eroberungs- 
süchtigen Absichten.  Im  Jahre  1573  richtete  er  seinen  Marsch 
gegen  die  starke  Festung  Bankapura,  wo  Veldpardja,  ein  frühe- 
rer hoher  Beamter  Bdmardja's,  sich  festgesetzt  und  unabhängig 
gemacht  hatte.  2)     Er  hatte  nachher  die  Häuptlinge  von  Gerreh, 


1)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  151,  p.  250  und  p.  410.  Penakonda  liegt  nach 
Edwakd  Thoknton's  Gazelteer  etc.  IV  u.  cl.  W.  14**  15'  nördl,  Br.  und 
95"  9'  östl.  L.  von  Ferro,  87  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Bellam. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  III,  p.  136.  Ueber  die  Lage  von  Bankapura  sieh  oben 
S.  1G8,  Note  3.  Kandragidi  liegt  nach  Briggs  IV,  p.  613  14"  27'  nürdl. 
Br.  und  94"  43'  östl.  L.  von  Ferro.  Kihrur  wird  eine  falsche  Lesart  oder 
ein  Fehler  in  den  Zahlen  sein ,  weil  diese  Stadt  nach  Briggs  a,  a.  O. 
p.  614  10"  50'  nördl.  Br.  und  95°  40'  östl.  L.  vbn  Ferro,  also  viel  zu 
südlich  liegt.     Die  Stadt  (jerreh  ist   noch  nicht  ermittelt  worden.  —  Die 
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Kandragnil  und  Kihrur  von  sieh  aLliängig  gemacht.  Von  dem 
Muselmännischen  Herrscher  hart  bedrängt,  schlofs  sich  Veläpa- 
räja  in  seiner  Festung  ein  und  forderte  den  Vcnkatädri  auf,  ihm 
unter  der  Bedingung  Beistand  zu  leisten,  dafs  er  seine  Oberho- 
heit anerkennen  und  sich  zu  einem  jährlichen  Tribute  verpflich- 
ten wolle.  Dieser  warf  jenem  seinen  Ungehorsam  vor,  weil  durch 
den  Abfall  Veläparaja's  es  ihm  unmöglich  geworden  sei,  andere 
Gebiete,  als  Penakonda  und  Kandragiri  gegen  die  Angriffe  der 
Muslim  zu  vertheidigen.  *)  Er  rieth  ihm  daher,  durch  Geschenke 
an  Geld  oder  Juwelen  sich  von  den  Anfällen  seiner  Feinde 
loszukaufen.  '^) 

Jener  unversöhnliche  Feind  der  Dynastie  von  Vigajanagara 
richtete  seine  Waffen  auch  gegen  einen  Stammverwandten  Ven- 
kaicklri's,  den  Qrirangardja ,  der  nicht  sowohl  in  der  von  den 
Muselmännern  zerstörten  alten  Residenz,  sondern  auch  vß.  Anagwidi 
residirt  haben  wird.^)  Der  Indische  Herrscher  wandte  sich  an 
den  König  von  Golkonda,  den  Ibrahim  Kiith  Shäh,  um  von  ihm 
gegen  seinen  Feind  unterstützt  zu  werden.  Dieser  beorderte 
seinen  General,  den  Shdh  M\diammed  Angu,  die  Gränzprovinzen 
des  Königs  von  Vigajapura  zu  verwüsten.  Nachdem  er  diesen 
Befehl  ausgeführt  hatte,  vereinigte  er  sein  Heer  mit  dem  des 
Crirangardja;  durch  ihre  Vereinigung  wurde  Ali  Adil  Shäh  ge- 
zwungen, sein  Unternehmen  gegen  den  Indischen  Herrscher  auf- 
zugeben. Diese  Ereignisse  müssen  in  den  Jahren  zwischen  1573 
und  1579  stattgefunden  haben.  Sie  besitzen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  nur  den  Werth,  dafs  sie  beweisen,  dafs  die 
einst  so  gewaltige  Macht  der  Dynastie  der  Jddava  von  Vigaja- 
nagara sehr  geschwächt  war  und  ihre  Vertreter  in  dem  getheilten 
Reiche  sich  nur  mit  Mühe  und  mit  dem  Beistande  ihrer  sonstigen 
Gegner  behaupten  konnten.  Ihre  spätem  Schicksale  können 
selbstverständlich  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  beanspruchen;  dagegen  dürfte  es  angemessen  sein,  einige 


richtige  Form  des  Namens  jenes  hohen  Beamten  ist  ohne  Zweifel   Velapa, 
d.  h.  Einer,  der  die  passende  Zeit  abwartet,  um  zu  handeln. 

1)  Ueber  die  Lage  dieses  Kandragiri  sieh  oben  S.  201,  Note  1.  In  Wilson's 
Mackenzie  CoUection  I,  p.  CLIII  wird  statt  Belkoncja  zu  lesen  sein:  Pena- 
konda. 

2)  Ferishia  bei  Bkiggs  III,  p.   138. 

3)  Ferishia  bei  Briggs  III,  p.  434  flg. 
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allgemeine  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des  letzten  gröfsern 
selbständigen  Indischen  Staats  liier  einzuschalten. 

Die  Jddava  von  Vigajanagara  beherrschten  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Blüthe  ihrer  Macht  unmittelbar  oder  mittelbar  den  gröfsten 
Theil  des  Dekhans  im  Süden  der  Krishnä.  Ihre  Herrschaft  bil- 
dete längere  Zeit  ein  Bollwerk  gegen  die  Fortschritte  der  Waf- 
fen der  Muslim  in  dieser  Richtung.  Wenn  es  dem  Grofsmongo- 
lischen  Kaiser  Aureng  Zeb  erst  im  Jahre  1688  gelang,  das  süd- 
liche Indien  bis  nach  Tangor  seinem  Zepter  zu  unterwerfen,  so 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  theils  aus  dem  Widerstände,  den 
die  glaubensverwandten  Beherrscher  des  nördlichen  Dekhans  den 
Heeren  der  Grofsmongolischen  Kaiser  entgegenstellten,  theils 
daraus,  dals  die  Mahraiten  mit  grofser  Tapferkeit  und  häufigem 
Erfolge  ihre  Besitzungen  gegen  die  Angriffe  und  Einfälle  der 
Muselmänner  vertheidigten.  Den  in  Vigajanagara  residirenden 
Monarchen  ist  ferner  nachzurühmen ,  dafs  sie  der  Pflege  der  Wis- 
senschaften und  der  Litteratur  ihren  Schutz  angedeihen  liefsen, 
und  wenn  Bukkarüja,  Hariliara  und  Narasinha  sich  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  mit  Blioga,  dem  Prämä7^a-K.'6n\ge  von  Mälava,  und 
dem  Könige  I{acmira''s,  dem  Harshadeva .,  messen  können,  so  ist 
dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  die  einzigen  Indischen  Herr- 
scher dieser  spätem  Zeit  sind,  denen  das  eben  bezeichnete  Ver- 
dienst gebührt. 

Die  letzte  Bemerkung  bildet  einen  passenden  Uebergang  zur 
Geschichte  der  im  südlichsten  Dekhan  bestehenden  Reiche.  Die 
in  Kola,  Kera^  dem  Lande  der  Pdndja  und  Kerala  bestehenden 
Staaten  sind  allerdings  bedeutend  älter,  als  die  Gründung  der 
Macht  der  Jddava  von  Vigajanagara;  sie  verdanken  jedoch  dem 
Falle  derselben  eine  unabhängigere  Stellung,  als  die,  welche 
ihnen  während  der  Herrschaft  jener  Monarchen  zu  Theil  werden 
konnte. 


Geschichte  Kola's,  Kera's^  des  Laiiiles  der  Päudja  und  Kerala's. 

Von  den  eben  genannten  Ländern  des  südlichsten  Dekhans 
hat  das  erste  die  nördlichste  Lage  und  die  Beherrscher  desselben 
wurden  dadurch  in  Streitigkeiten  mit  den  in  Karndin .,  Telingana, 
Kaiinga  und  Orhm  einerseits  und  den  in  Kera  und  dem  Reiche 
der  Pdndja  waltenden  Fürsten  andererseits  verwickelt;  ihre  poli- 
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tischen  Beziehungen  umfaisten  daher  eine  ziemlich  weite  Sphäre. 
Viel  beschränkter  ist   das   Revier,    auf   welches    die  Politik   der 
Beherrscher   der   drei    übrigen   Gebiete   sich    erstreckt;    sie    war 
grölstentheils  auf  Verhandlungen  und  Händel  mit  ihren  unmittel- 
baren Nachbarn  eingeengt;   diese  Bemerkung  gilt  besonders  von 
Kerala,    das  durch  die  Kette  der  westlichen  Ghat  von  den  öst- 
lichen Gebieten  getrennt  wurde  und  dessen  Fürsten  sich  deshalb 
leichter   den  Verwickelungen    mit    den  benachbarten   Herrschern 
entziehen  konnten,  als  diese.     Da  der  bedeutendste  Fürst  dieses 
Landes,   dessen  erblicher   Titel  Samudrm  oder  Samndrija  war,i) 
eine  viel  gröfsere  Bedeutung  durch   seine   Beziehungen    zu    den 
Portugiesen  beanspruchen  kann,  itls  die  Beherrscher  der  östlichem 
Länder,  werde  ich  die  Schicksale  dieser  Dynastie  etwas  ausführ- 
licher   behandeln,    als    die    Geschichte    KolcCs,    Kera's    und    der 

Pändja. 

"Die  Geschichte  dieser  drei  Staaten  habe  ich  früher  bis  auf 
die  Zeit  Harivarman's  oder  Vishmgopa's  fortgeführt,  der  im  An- 
fange des  vierten  Jahrhunderts  eine  grofse  Macht  besafs.^)  Die 
Geschichte  der  Könige  der  Pdndja  habe  ich  mit  der  der  unbedeu- 
tenden Nachfolger  raiicaeekhara/fiiddmcmas  geschlossen,  deren  letz- 
ter um  500  regiert  haben  wird.  Bevor  ich  die  Geschichte  dieser 
Könige  wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  angemessen,  hier  die 
Beschreibung  A^o/«'6-  einzuschalten,  die  uns  der  Chinesische  Pilger 
IIh(e?i  Thsang  hinterlassen  hat.  Sie  rührt  zwar  aus  einer  etwas 
spätem  Zeit  her,  als  diejenige,  bis  zu  welcher  ich  die  Geschichte 
des  in  Rede  stehenden  Landes  lieruntergeführt  habe;  sie  verdient 
jedoch  hier  den  Lesern  vorgelegt  zu  werden,  weil  sie  die  einzige 
genauere  Beschreibung  Kolas  aus  der  altern  Zeit  ist. 

Hiuen  Thsang  unterscheidet  Gulja  oder  Kola  von  dem   südli- 
chem Lande,   dem    er   den  Namen   Drctvlda  beilegt. 3)     Das  erste 


1)  Sieh  oben  S.  196. 

2)  Sieh  oben  II,  S.   1020  und  S.  1022. 


3)  Stantslas  JuLiEN's  Hist.  de  la  vie  de  Iliouen  Tksang  p.  189  flg.  und  p.  2bl ; 
dann  Memoires  des  Contrees  Oecidenlales  etc.  II,  p.  HO  flg.  und  p.  US^flg-, 
p.  448  und  p.  453.  Die  zwei  letzten  Stellen  sind  aus  dem  Si-jü-ki.  Ueber 
die  Entstehung  der  Form  Gurja  sieh  sonst  oben  III,  S.  205,  Note  2,  wo 
bemerkt  ist,  dals  die  Lage  dieses  Landes  dadurch  genau  festgestellt  wn-d, 
dafs  die  Hauptstadt  Kankvpura  Dmvülas  genannt  wird.  Der  Name  Dravida 
bezeichnet  im   obigen  Sinne  dieses  Namens  das  Gebiet,   welches   folgende 
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Land  hatte  einen  Umfang  von  zwischen  2250  bis  2240  //  oder 
etwa  II2V2  ^"^  ^^^  g^*^S^-  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  10/? 
oder  V2  S*^^S^*  ^^^^^^ '  "^^"^  übertriebene  Angabe,  wie  gewöhnlich. 
Das  Land  war  damals  sehr  verwüstet,  besonders  durch  Ueber- 
schwenunungen ;  dazu  kam  noch  der  Umstand,  dafs  Räuber  bei 
hellem  Tage  ihr  Handwerk  trieben.  Eine  Folge  hievon  war,  dafs 
das  Land  sehr  dünn  bevölkert  Avar  und  die  Bewohner  grausam 
und  sittenlos  geworden  Avaren.  Ihr  Charakter  wird  von  dem 
Chinesischen  Reisenden  als  roh  und  leidenschaftlich  dargestellt. 
Die  Buddhistische  Religion  bestand  nicht  mehr  in  diesem  Lande 
und  die  Klöster  lagen  in  Ruinen;  es  lebten  dort  nur  noch  wenig 
Buddhistische  Geistliche.  Dagegen  war  dort  im  Süden  der  Haupt- 
stadt noch  ein  dem  Acoka  zugeschriebener  stiipa  erhalten;  eine 
Nachricht,  die  wahr  sein  kann,  weil  dieser  König  auch  Kola  be- 
herrschte; dagegen  nicht,  dafs  Buddha  in  diesem  Lande  Beweise 
seiner  göttlichen  Sendung  gegeben  habe,  i)  Ein  im  Südwesten 
der  Hauptstadt  gelegenes  Kloster  war  dadurch  berühmt  gewor- 
den, dafs  dort  Deva  Bodhhatlva  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten 
bewährt  hatte.  Dagegen  fand  Hiuen  Thmng  in  Kola  niehrere  Zeh- 
ner von  Tempeln  der  Brahmanischen  Götter  vor;  es  gab  dort 
viele  Anhänger  der  Brahmanischen  Sekten,  von  denen  in  dem 
Si-Jü-kinnr  die  l^irfjranlha  namhaft  gemacht  werden.  2)  Von 
Dravida  entwirft  Hiuen  Thsang  folgende  Schilderung.  Das  Land 
hatte  einen  Umfang  von  3000  li  oder  150  geogr.  Meilen  und  die 
Hauptstadt  Kankipura  den  von  30  li  oder  etwa  Vj^  geogr.  Meile; 
eine  Angabc,  deren  Richtigkeit  füglich  bezweifelt  werden  darf, 
besonders   hinsichts   der  Hauptstadt.     Der  Boden  ist  feucht  und 


Gränzen  hat:  im  Norden  Kola,  von  dem  es  durch  den  Süd-Penar-^iroin 
geschieden  wird;  im  Süden  Kalastri  oder  richtiger  K älahastiptri  (siehoben 
S.  192,  Note  2)  und  Tripati,  die  beziehungsweise  13"  45'  und  13"  38' 
nördl.  Br.  liegen;  im  Westen  die  Kette  des  ostlichen  Ghat  und  im  Osten 
das  Meer;  sieh  hierüber  Joiix  Dowson's  Ün  the  Geographical  Limits ,  Ili- 
story  and  Chronology  of  the  Chera  Kingdom  of  Ancient  India  im  J.  of  the  R. 
As.  S.  VIII,  p.  13,  wo  jedoch  Kalastri  und  Tripali  mit  Unrecht  als  nicht 
verschieden  dargestellt  sind.  Es  ist  unklar,  warum  Hiuen  Thsang  den 
Namen  Kola  und  Dravida  eine  andere  Bedeutung  beilegt,  als  die  über- 
lieferte. 

Ij   Ueber  den  Umfang  von  Acoka's  Reiche  sieh  oben  II,  S.  240. 

2)  Ueber  diese  Sekte  sieh  oben  III,  S.  692. 


Die  Geschichte  Kola's.  233 

fruchtbar;  es  gedeihen  dort  üppig  die  Kornarten  und  der  Boden 
erzeugt  eine  Fülle  von  Blumen,  Früchten  und  kostbaren  Er- 
zeugnissen der  Pflanzenwelt;  das  Klima  ist  heifs.  Die  Einwoh- 
ner besitzen  eine  leidenschaftliche  Gemüthsart  und  sind  sehr 
tapfer;  sie  sind  der  Wahrheit,  der  Aufrichtigkeit  und  der  Ge- 
rechtigkeit sehr  zugethan:  sie  schätzen  sehr  die  Wissenschaften. 
Dafs  die  Sprache  und  die  Schrift  von  denen  des  innern  Indiens 
verschieden  sind,  ist  bekannt.  Die  Religion  Cakjamunis  erfreute 
sich  damals  in  Kola  einer  grofsen  Blüthe;  es  gab  dort  etwa  ein 
Hundert  von  Klöstern,  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend  Geist- 
lichen bcAvohnt  wurden;  diese  folgten  sämmtlich  der  Schule  der 
Arjasihavira.^)  Zur  Zeit,  als  der  Chinesische  Pilger  dieses 
Land  besuchte,  besttinden  dort  gegen  achtzig  devdlaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischen  Götter;  von  den  Brahmanischen  Sekten 
herrschte  auch  hier  die  der  JSirgrantha  vor. .  Die  Hauptstadt  des 
Landes  Känkipura  lag  am  Meere  und  von  dort  aus  wurde  ein 
lebhafter  Handel  mit  Sinhala  oder  Ceylon  betrieben.  Sie  war 
die  Geburtsstadt  Dhannapdlas,  der  erster  Minister  eines  Königs 
Dravidas  gCAvesen  war,  sich  durch  seine  unvergleichlichen  Kennt- 
nisse auszeichnete  und  durch  mehrere  von  ihm  verfafste  Schrif- 
ten weit  berühmt  worden  Avar,  deren  Titel  hier  füglich  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können;  er  hatte  durch  diese  Lei- 
stungen den  Ehrennamen  eines  Bodhisattva  sich  erworben. 

Nach  dieser  Darlegung  der  uns  von  Hiuen  Tltsang  hinterlas- 
senen  Nachrichten  von  Kola  und  Bravida  ^  deren  Hauptergebnifs 
ist,  dafs  in  dem  letzten  Lande  die  Religion  (^dkjasinhas  über  die 
Brahmanische  das  Uebergewicht  hielt,  während  sie  in  dem  er- 
sten Lande  ganz  verschollen  war,  nehme  ich  die  Geschichte  Ko- 
las, Kerds  und  des  Staats  der  Pandja  mit  den  zwei  folgenden 
Bemerkungen  wieder  auf.  Die  erste  ist  die,  dafs  in  der  Regel 
von  den  Beherrschern  dieser  drei  Länder  nur  wenige  Umstände 
berichtet  werden,  die  es  verdienen,  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  eine  Stelle  zu  erhalten;  es  wird  daher  genügen, 
nur  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der  drei  in  Rede  ste- 


1)  Arjasthuvira  ist  die  Benennung  der  von  Kätjäja7ia  gestifteten  Schule  der 
Buddbistischen  Philosophie;  sieh  Csoma  Kökösi's  Noiices  of  (he  Life  of 
Shakya  from  Tihetan  Authorities  in  As.  Res.  XX,  p.  208;  oben  II,  S.  256 
u.  S.  258  und  III,  S.  692. 


234  Zweites  Buch. 

henden  Länder  den  Lesern  vorzulegen.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Umstand,  dafs  in  der  geschriebenen  Geschichte  die- 
ser drei  Staaten  ihren  Beherrschern  öfters  Siege  zugeschrieben 
werden,  die  im  Widerspruche  mit  den  glaubwürdigem  Zeugnis- 
sen der  Inschriften  der  Ä'^/w^y«  -  Monarchen  von  Kaljäni^  der 
Balläla  und  der  Jädavä  von  Vigajanagara  stehen ;  wo  dieser  Fall 
eintritt,  wird  man  unbedenklich  den  Inschriften  den  Vorzug  ein- 
räumen dürfen. 

Die  zweite  Bemerkung  findet  sogleich  ihre  Anwendung  auf 
den  ersten  bedeutendem  Fürsten  Kera's  und  Kola's^  den  Dürva- 
nita,  den  vierten  Nachfolger  Harivarman  Vishmigopas.  ^)  Unter 
seinen  Vorgängern  behauptete  Kera  noch  das  politische  Ueber- 
gewicht  im  südlichsten  Indien;  allein  wenn  dem  eben  genannten 
Herrscher  die  Eroberung  des  Reichs  der  Pfhidja,  Bravida's,  An- 
dhnCs  und  Kaiinga' s  nachgerühmt  wird,  so  tritt  dieser  Darstel- 
lung die  Thatsache  entgegen,  dafs  sein  Zeitgenosse  Piilakeci  aus 
dem  königlichen  Hause  der  Kälukja  von  Kaljdni,  der  von  485 
bis  510  mit  kräftiger  Hand  das  Zepter  führte,  die  Fürsten  Ka- 
iinga's,  Keralds  und  Kolas  besiegte,  die  Hauptstadt  des  letzten 
Reichs  Känki  in  Brand  stecken  liefs  und  sein  Reich  bis  zur 
Brücke  Bama's  ausdehnte.^)  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dafs 
Dürvamta  trotz  der  entgegengesetzten  Darstellung  der  Schriften 
dem  Pulakeci  tributpflichtig  geworden  war.  Da  die  nächsten 
Nachfolger  dieses  Monarchen,  KirUiva7')nan ^  Mangalica  und  Salja- 
craja,  die  etAva  von  510  bis  575  die  Vertreter  der  Macht  dieser 
Dynastie  waren,  aufser  KarnäUi  auch  Kera  besafsen,  wird  die 
Meldung,  dafs  Qri  Vikrama  der  Zweite  um  539  das  letzte  Land  sich 
unterwarf,  als  unwahr  zurückgewiesen  werden  müssen.  Diese  aus- 
gedehnte Macht  blieb  noch  dem  Aditjavarman,  der  bis  593  auf 
dem  Throne  safs.*^)  Einen  schlagenden  Beweis  für  die  Wahrheit 
der  Behauptung,  dafs  ihm  auch  das  ganze  südliche  Indien  tribut- 


1)  J,  Dowson's  On  the  Geographical  Limits,  Ilistory,  and  Chronoloipj  of  the  Chera 
Kingdorn  of  the  Ancicnt  India  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  4. 

2)  Sieh  oben  S.  96  flg.  Bürvanitas  zweiter  Nachfolger  fW-  Vikt^ama  der  Ziweite 
regierte  nach  J.  Dowson  a.  a.  O.  p.  5  um  (cika  461  oder  539,  Da  I)ür- 
vanita  keinen  Sinn  giebt,  schlage  ich  vor,  zu  lesen:  Duravamla,  d.  h. 
Einer,  der  schwer  entfernt  werden  kann. 

3)  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  li.  As,  S.  VIII,  p.  5. 
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pflichtig  blieb,  liefert  der  Umstand,  dafs  von  ihm  ausdrücklich 
bezeugt  wird ,  dafs  er  die  Fürsten  der  Ptindja ,  Kola's  und  Kerala's 
besiegt  habeJ)  Für  die  Ansicht,  dafs  die  Könige  der  Punclja 
den  Kalukja  von  KaJjani  tributpflichtig  waren,  kann  ich  geltend 
machen,  dafs  seit  Vancacekhara  Kudämani,  der  gegen  den  Schlufs 
des  zweiten  Jahrhunderts  durch  seine  Bauten  und  die  Gründung 
einer  Lehranstalt  in  Madhiird  sich  auszeichnete,  ^)  einzelne 
Nachfolger  aufgeführt  werden,  von  welchen  die  Geschichte' die- 
ser Herrscher  nichts  zu  melden  weifs.  Auch  von  dem  fünfzehn- 
ten Nachfolger  jenes  berühmten  Monarchen,  dem  Kuldsa,  wird 
nichts  Erhebliches  erzählt,  sondern  erst  von  dessen  Sohne,  dem 
Anmardana.^)  Seinem  Minister,  dem  Mdnikjavdsaka ^  wird  die 
Vertreibung  der  Buddha  und  die  Einführung  oder  richtiger  Wie- 
derherstellung der  Verehrung  Civa^s  zugeschrieben.  Die  Zeit  die- 
ses Ereignisses  kann  nur  annähernd  dahin  bestimmt  werden,  dafs 
es  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.  Der 
Schauplatz  dieses  Streites  zwischen  dem  Minister  des  Königs  der 
Päiidja  und  den  aus  Ceylon  gekommenen  Buddhistischen  Prie- 
stern war  der  Tempel  in  Kidamharam.  Das  frühere  Vorhanden- 
sein von  Buddhisten  in  liongevaram  oder  Känki  beweist  der  Um- 
stand, dafs  dort  früher  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel 
war.  ^)  Die  Zeit  dieser  UraAvälzung  der  religiösen  Zustände  des 
dortigen  Indiens  kann  nicht  genauer  bestimmt  werden,  als  dafs 
sie  vor  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.  Wenn 
ich  aber  behauptet  habe,  dafs  der  (^ivaismus  früher  im  südlichen 
Indien  vorAvaltete,  so  stütze  ich  diese  Behauptung  auf  die  That- 
sache,  dafs  in  der  Hauptadt  der  Pdndja  ein  alter,  Kakranäiha 
genannter,  dem  Civa  geweihter  Tempel  bestand,  und  darauf,  dafs 


1)  Walter  Elliot  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  10. 

2)  Sieh  oben  II,  S.   1018  und  S.  1022. 

3)  Wilson's  Historical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändya  im  /.  of  the  R.  As.  S. 
III,  p.  215.  In  dem  vollständigen  Madhuräpuräna  wird  diese  That  dem 
Minister  Vancacekhara'' s ,  dem  Tarnuvara  Premaräja ,  mit  Unrecht  abge- 
sprocheji.  In  einigen  Schriften  wird  Mcmikjaväsaka  um  490,  in  andern 
um  800  gesetzt;  es  folgt  hieraus,  dafs  sein  Zeitalter  nur  vermuthungs- 
weise  festgestellt  werden  kann.  Die  Nachricht ,  dafs  der  König  von  Cey- 
lon an  diesem  Streite  theilgenommen  habe ,   ist  deutlich  eine  Dichtung. 

4)  W.  Täyloe's  Analysis  of  the  Mackenzie  Manuscripts  im  J.  of  (he  As.  S.  of 
B.  VII,  p.  121  flg.     Ueber  den  Namen  Kotigevaram  sieh  oben  S.  49,  Note  2. 
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der  König  von  Kcra,  Govindaräja,  der  um  650  der  Vertreter  sei- 
ner Dynastie  war,  ein  sehr  eifriger  Anhänger  der  CivaiUschen 
Sekte  der  Ungadliärin  war  und  deshalb  den  Namen  Nandivarman 
erhielt;  Nandi  ist.  bekanntlich  der  Name  des  Stiers  dieser  grolsen 
Gottheit.^)  Von  Mä?itkjaväsaka  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs 
die  in  Tamilischer  Sprache  verfafsten  Gedichte,  in  denen  die 
Verehrung  Civa's  verherrlicht  wird,  die  Titel  Thmdsaga  und  Tl- 
rukiiiambcda  führen  und  schwer  verständlich  sein  sollen. 

Indem  ich  die  Geschichte  der  Monarchen  von  Kera  wieder 
aufnehme,  bemerke  ich,  dafs  die  ihnen  nachgerühmten  Siege  und 
grofsen  Eroberungen,  die  vor  dem  Jahre  733,  dem  Todesjahre 
des  Kdlukja-'Köm^s,  von  Kaljdni^  Vigajädiija  dem  Zweiten,  statt- 
gefunden haben  sollen,  gerechtes  Bedenken  erregen,  weil  er  noch 
im  Besitze  der  grofsen  Macht  seiner  Vorfahren  geblieben  war 
und  die  Hauptstadt  Kola's^  Känki,  noch  besafs.^j  Die  den  Für- 
sten Kera's  zugeschriebenen  Siege  über  die  Beherrscher  Kola's^ 
Dravida's,  Andhra's,  Kaiinga' s  und  die  Mahdräshtra  oder  Mahraäen 
und  der  sieggekrönte  Feldzug  des  Königs  Kongamai  Madhjädirdja 
des  Dritten  bis  zur  Narmadä  werden  dahin  zu  beschränken  sein, 
dafs  diese  Monarchen  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  und  im 
ersten  Drittel  des  achten  Jahrhunderts  mit  wechselndem  Erfolge 
Kriege  mit  den  Kdlukja -'Kommen  geführt  und  ihre  Unabhängig- 
keit wieder  gewonnen  haben..  Diese  Unabhängigkeit  verschaff- 
ten sich  ebenfalls  die  Könige  der  Pändja;  mit  einem  von  ihnen, 
dessen  Namen  wir  nicht  erfahren,  unterhielt  der  König  von  Kera, 
Giindadeva,  einen  freundschaftlichen  Verkehr;  er  wird  um  770 
den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet  haben.  ^) 

Die  Beherrscher  Kera's  beuteten  die  Schwächung  der  Macht 
der  Kdlukja  zu  ihrem  Nutzen  aus  und  dehnten  im  Verlaufe  des 
neunten   Jahrhunderts    ihre   Herrschergewalt   über  Kola,  Dravida 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1020  und  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S. 
VII,  p.  5.     Govindaräja's  Bruder  Civdnga  regierte  um  Cäka  591  oder  668. 

2)  Sieh  oben  S.  102  und  J.  Dowson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII, 
p.  5  und  p.  6.  Die  Stadt  Mugandapatlana ,  in  welcher  Govindaräja  und 
sein  Bruder  Civänga  residirten,  lag  nach  J.  Dowson  a.  a.  O.  p.  313  der 
heutigen  Ueberlieferung  zu  Folge  48  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Serin- 
gapattam. 

3)  Sein  zweiter  Vorgänger  PritJm  Kongamai  herrschte  nach  J.  Dowson  a.  a. 
O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  VIII ,  p.  5  um  f«Aß  668  oder  740. 
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und  den  südlichsten  Theil  Karnäläs  aus.  Sie  schlugen  ihre  Residenz 
wieder  in  Skanüapura  auf.  Da  die  Verehrung  Qiva's  im  südlichen 
Indien  vorwaltete,  möge  erwähnt  werden,  dafs  der  letzte  Herr- 
scher aus  dieser  Dynastie,  Malladcvamja  der  Zweite,  der  jüngere 
Bruder  GiinaUama's^  im  Jahre  878  durch  eine  Schenkung  dafür 
sorgte,  dafs  die  6^am«- Priester  dem  Dienste  ihrer  Götter  in  vor- 
geschriebener Weise  obliegen  konnten,  und  im  Jahre  894  einen 
Mann,  Namens  Triinallälajja ,  beauftragte,  einen  Tempel  Vishnu's 
am  Ufer  der  Kaveri  zu  erbauen;  dieser  Gott  wurde  hier  Trimalla- 
deva  geheifsen.^)  Die  Stelle,  wo  dieser  Tempel  errichtet  ward, 
war  in  der  ^heiligen  Sage  dadurch  berühmt,  dafs  dort  Criranga 
von  ([evciY edi\&t\\exi  Rishi  Gautama  verehrt  worden  sei,  allein  jetzt 
eine  Waldwildnifs  geworden  war.  Der  Ort  erhielt  damals  den 
Nam€n  Crirangapaüana,  welche  Hauptstadt  der  spätem  Könige 
Maisurs  gewöhnlich  Seringapattajn  genannt  wird. 

Da  die  Schicksale  der  drei  Staaten  des  südlichsten  Indiens, 
mit  denen  ich  mich  jetzt  beschäftige,  so  innig  mit  einander  ver- 
schlungen sind,  dafs  ihre  Darstellung  nicht  wohl  getrennt  wer- 
den kann,  wird  es  gestattet  sein,  etwas  in  der  Geschichte  der 
Pändja  zurückzugehen  und  von  den  zwei  wichtigen  Begebenhei- 
ten zu  handeln,  die  unter  der  Regierung  des  Kuna- Pändja  sich 
zutrugen.  Was  die  Zeit  dieses  Fürsten  betrifft,  so  kann  sie  nicht 
genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  er  im  Anfange  des  neunten 
Jahrhunderts  die  Krone  seiner  Vorgänger  trug.^)    Die  zwei  wich- 


1)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  /.  of  thc  R.  As.  S.  VIII,  p,  G.  Criranga  ist  eine 
andere  Benennung   Vishnu's. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  276  Üg.  In  dem  Mudhiin)- 
Puräna  und  dessen  Grundlage,  dem  Hälusja  mahatmja,  die  mit  der  Regie- 
rung Kuna-  Pdndja's  schliefsen  und  deren  Abfassung  in  das  Jahr  1051  zu 
setzen  ist,  wird  Ätina  -  Päridja  um  1028  gesetzt,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  weil  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  die  Verfasser  jener  Schriften  ge- 
wagt haben  würden,  ihren  Zeitgenossen  Wundergeschichten  aufzutischen, 
die  nur  drei  und  zwanzig  Jahre  früher  sich  ereignet  haben  sollen.  Es 
werden  zweitens  die  Hauptbetreiber  der  Abschaffung  der  berühmten  Lehr- 
anstalt Gnänacämandhara  und  seine  zwei  ersten  Schüler  und  eifrigsten 
Anhänger  Appa  und  Sundara  in  das  neunte  Jahrhundert  gesetzt.  Drittens 
kann  die  Zeit  des  berühmten  Schriftstellers  Tiruvallavcr's,  eines  Zeitgenos- 
sen Ku7ia-Pa»dja's,  nicht  genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  sie  nicht 
vor  200  und  nicht  nach  800  gesetzt  werden  könne;  sieh  Karl  Gkaül's 
Der  Knral  des  Tiruvallaver  in  dessen  Bihlioth.   Tamid.  III,  p.  IX. 
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tigen  Ereignisse  sind  die  Aufhebung  des  sangathch''s  oder  der 
berühmten,  von  Vancacekhara  Kudamani  in  Madhurä  angelegten 
Lehranstalt  und  die  Verdrängung  der  Religion  der  Gaina  durch 
den  Qivaismus.  Beide  diese  Vorkommnisse  werden,  dem  Charak- 
ter der  sie  berichtenden  Schriften  gemäfs,  mit  Wundern  so  reich- 
lich ausgestattet,  dafs  es  schwer  wird,  den  wahren  Hergang 
herauszufinden.  ^) 

Der  wahre  Grund  der  Aufhebung  der  in  Rede  stehenden 
Lehranstalt  wird  gewesen  sein,  dafs  die  Professoren  derselben 
die  Kultur  der  Tamilischen  Litteratur,  deren  Ausbildung  der 
eigentliche  Zweck  der  Gründung  der  Anstalt  war,  vernachlässigt 
und  ihre  Thätigkeit  den  Lehren  der  Sanskrita  -  Litteratur  zuge- 
wendet hatten;  dadurch  gerieth  die  ältere  Mundart  der  Tamil- 
Sprache  in  Verfall  und  in  Vergessenheit.  2)  Mit  dem  Auftreten 
TiruvaUaver's  trat  eine  Aenderung  ein;  die  neue  Mundart  der 
einheimischen  Sprache  wurde  zur  Würde  einer  Litteratur-Sprache 
im  Lande  der  Pdndja  und  in  Kola  erhoben  und  viele  klassische 
Werke  wurden  in  ihr  im  Verlaufe  des  neunten  Jahrhunderts  ver- 
fafst.  3)     Tiruvallaver   stammte  zwar  aus   einer   sehr   verachteten 


1)  Die  Abschaffung  der  Lehranstalt  wird  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li.  As.  S.  III, 
p.  217  so  dargestellt.  Ein  Kandidat  für  die  Stelle  eines  Professors ,  Tiru- 
vallaver ,  der  Priester  der  Fariakda  Cüdra  in  Muilapura  an  der  Koromandel- 
Küste  war ,  legte  den  Vorstehern  der  Anstalt  als  Beweis  seiner  Befähigung 
ein  wundervolles  Gedicht  vor;  die  Professoren  wurden  sehr  erzürnt  über 
diese  Anraafsung,  wurden  jedoch  gezwungen,  das  Gedicht  einer  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Bei  solchen  Prüfungen  mufsten  sich  die  Kandidaten  auf 
eine  Bank  setzen,  welche  die  wunderbare  Eigenschaft  besafs,  die  unbefä- 
higten Kandidaten  fortzustofsen  (sieh  hierüber  oben  II,  S.  1022).  Um  das 
ihnen  vorgelegte  Gedicht  als  unwürdig  zu  zeigen,  füllten  sie  die  Bank 
ganz  aus  und  liefsen  keinen  Platz  übrig  für  das  wunderbare  Gedicht ;  die- 
ses dehnte  sich  jedoch  zu  ihrem  Erstaunen  so  sehr  aus,  dafs  es  die  ganze 
Bank  einnahm  und  die  Professoren  verdrängte.  Der  König  und  die  Ein- 
wolinerschaft  freuten  sich  der  Demüthigung  der  heiligen  Männer,  die  aus 
Scham  sich  in  einem  nahen  Teiche  ersäuften. 

2)  Sieh  WiLSou  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  III,  p.  217.  Avnjar,  der  im 
neunten  Jahrhundert  lebte  und  nach  der  Legende  der  Bruder  Tiruvallaver' s 
war,  bemerkt,  dafs  das  alte  System  der  7'a7Hi7  -  Sprache  der  neuen  vorzu- 
ziehen sei. 

3)  Von  der  Reichhaltigkeit  dieser  Tamilischen  Litteratur  erhält  man  einen 
deutlichen  Begriff  durch  das  Verzeichnifs  der  in  der  Missions- Anstalt  in 
Leipzig  aufbewahrten  Schriften  in  dieser  Sprache  von  Karl  Gbaul  in  der 
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Kaste,  überflügelte  jedoch  durch  seine  Leistungen  die  übermü- 
thigen  Mitglieder  der  Akademie  zu  Maclhurä.  In  seinem  Gedicht 
oft'enbart  sich  der  Geist  des  Tamilischen  Volks  in  seiner  Rein- 
heit und  Eigenthümlichkeit  in  verklärter  Gestalt.  Er  huldigte 
der  Lehre  der  Gaina;  dieses  beweisen  die  Ausdrücke,  mit  denen 
er  die  Gottheit  bezeichnet.  Er  stellt  die  Ausübung  der  IVIoral 
und  frommen  Lebens  an  die  Spitze  seines  Systems  und  unter- 
scheidet sich  dadurch  zu  seinem  Vortheile  von  den  Brahmanen, 
die  den  Opfern  einen  überwiegenden  Werth  beilegen.  Da  er 
sich  einer  so  grofsen  Verehrung  von  Seiten  des  Volks  zu  erfreuen 
hatte,  steht  der  Ueberlieferung  nichts  im  Wege,  dafs  er  den 
König  Kuna-Pändja  günstig  für  die  6'«m«-Lehre  gestimmt  habe. 
Für  das  spätere  Fortbestehen  fieser  Lehre  im  südlichen  Indien 
sprechen  die  G"«^/««  -  Inschriften  der  Könige  von  Kdnki,  deren 
früheste  die  Daten  804  und  819  nach  der  Aera  des  Cdlivdhana 
oder  882  und  899  tragen;  was  im  vorliegenden  Falle  von  gröfse- 
rer  Wichtigkeit  ist,  bezeugt  eine  nicht  zu  verwerfende  Nachricht, 
dafs  in  Künki  in  früherer  Zeit  ein  berühmter  Tempel  der  Bud- 
dhisten bestand,  der  nach  einer  für  sie  unglücklich  endenden 
Streitigkeit  der  Buddhisten  mit  den  Ga'ma  in  den  Besitz  der  letz- 
tern überging.  ^) 

Die  Bekehrung  des  Königs  Kuna-Pändja  zum  Qivaismiis  wurde 
durch  folgende  Umstände  herbeigeführt.  Er  war  mit  der  Vdnila- 
sir/mini,  der  Tochter  eines  Königs  von  A^ola,  verheirathet,  der 
ein  eifriger  Anbeter  (^iva's  war.-)     Die  Königin  überredete  ihren 


Z.  d.  D.  M.  G.  VII,  S.  558  flg.  —  Ueber  die  Lehren  Tiruvallaver' s  sieh 
desselben  Bemerkungen  in  seinem  Vorworte  zu  seiner  Ausgabe  des  Kural 
in  Biblioth.   Tamul.  III,  S.  IX  flg. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S,  III,  p.  27,  wo  in  der  Note  durch 
einen  Druckfehler  Hänki  statt  Känki  sich  findet.  Von  den  hier  erwähnten 
Inschriften  gehöi'en  den  zwei  letztern  Vertretern  der  ältesten  in  Kola  herr- 
schenden Dynastie ,  dem  Malladevarujadeva  II.  und  seinem  Bruder  Gunot- 
tama  an.  Die  Nachricht  von  dem  Streite  der  Buddha  und  der  Gaina  findet 
sich  in  W.  Tayloe's  Analysis  of  ihe  Mackenzie  Manuscripts  im  /.  of  the 
As.  S.  of  B.  VII,  p.  121  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  fi.  As.  S.  III,  p.  219.  Statt  Vanädasvumi 
wird  FanUasvdminl,  d.  h.  schöne  Stimme  besitzende  Herrin,  zu  lesen  sein, 
so  wie  Gnänacämundhara  statt  Gnänasamandara ,  was  keinen  passenden 
Sinn  gewährt ;  während  Gnanacämandhara  einen  Mann  bezeichnet ,  der  die 
Beruhigung  der  Erkenntnifs  besitzt.     Dieser  soll   zuerst  den  König  von 
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Gemahl,  einen  berühmten  Lehrer  der  (^aiva,  den  Gnänacäman- 
dhara,  nach  seinem  Hofe  einzuladen;  dieser  überzeugte  angeb- 
lich durch  seine  Wunderkräfte  den  Monarchen  von  der  Falsch- 
heit der  Lehre  der  Gahia  und  der  alleinigen  Wahrheit  seines 
eigenen  Systems.  An  der  Stelle  Tiruveläka,  wo  dieses  wichtige 
Ereignifs  stattfand,  wurde  dem  Qiva  ein  Tempel  errichtet;  er  er- 
hielt hier  den  Namen  Tirnveläkandtha .  Die  Samanal  oder  die  Gaina 
wurden  theils  verbannt,  theils  gehängt;  dieses  Schicksal  wider- 
fuhr acht  Tausend  derselben.  Dem  früher  verkrüppelten  Könige 
wurde  durch  die  Vermittelung  des  Caiva  -  Priesters  eine  schöne 
Gestalt  zu  Theil;  er  soll  daher  den  Namen  Sundara-Pdndja ,  d. 
h.  der  schöne  Pdndja,  erhalten  haben.  ^)  Der  aus  Kola  herbei- 
geholte Lehrer  wurde  vom  Könige  zum  Oberhaupte  der  von  ihm 
gestifteten  Civaitischen  Sekte  ernannt.  Er  führte  eine  neue  hierar- 
chische Ordnung  ein,  die  noch  im  südlichen  Indien  fortbesteht, 
und  der  mehrere  Seminarien  angehören.  Ihre  Insassen  werden 
hrahmakärin  genannt,  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  dürfen  und 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  obliegen;  die  Vorsteher  die- 
ser Anstalten  führen  den  Titel  Gnämi-Ctvakärt.  Die  älteste,  spä- 
ter zerstörte  Anstalt  bestand  in  Tinevelli.  Es  sollen  sich  nach 
•  der  Ueberlieferung  der  Sekte  ein  Hundert  und  dreizehn  Vorsteher 
einander  gefolgt  sein;    eine  Angabe,  die  den  Kuna-  Pätidja  dem 


einem  Leiden  geheilt  haben,  das  die  Gama- Priester  nicht  zu  heilen  ver- 
mochten. Da  sie  diesen  Erfolg  ihres  Gegners  seiner  Zauberkraft  zuschrie- 
ben,  schlugen  sie  ihm  folgende  Probe  vor.  Es  wurden  Blätter,  auf  denen 
die  heiligen  Texte  jeder  der  zwei  mit  einander  streitenden  Parteien  ge- 
schrieben waren,  in  einen  Flufs  geworfen;  diejenige  sollte  den  Sieg  davon 
tragen  ,  deren  Blätter  gegen  den  Strom  flössen.  Die  des  Caiva  -  Priesters 
flössen  stromaufwärts  nach  einem  Orte  Tiruveläka ,  wo  Qiva  in  der  Gestalt 
eines  Greises  aus  dem  Wasser  stieg  und  dem  Gnänacämandhara  die  Blät- 
ter zurückbrachte.  Da  tiru  die  Tamilische  Form  des  Sauskritworts  cri 
ist,  bedeutet  Cr'tveläka  Glücksufer  und  ist  wohl  ein  erdichteter  Name. 
•1)  Samanal  ist  die  Tamilische  Form  dos  Sanskritworts  crnmana  und  würde 
daher  eigentlich'  die  Buddhisten  bozeiclinen.  Wilson  bemerkt  mit  Recht 
a.  a.  O.  p.  210  darüber,  dafs  die  Ueberlieferung  der  Gaina,  der  zu  Folge 
von  Kumundaraja ,  dem  Minister  liaxämalla' s ,  eines  Königs  von  Madhtträ, 
um  30  vor  Chr.  Geb.  eine  Statue  dem  Gautamecvara  errichtet  sei,  sich 
'nicht  mit  den  Angaben  von  Mackenzie  vertrage,  und  dafs  jener  König 
nach  der  von  Colebuooke  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  268  veröfl'entlichten 
Inschrift  in  Maisur  im  achten  Jalirhundert  regierte. 
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Schlüsse  des  achten  Jahrhunderts  zuweist.  Diese  Sekte  scheint 
sich  nie  oberhalb  der  Ghat  als  eine  besondere  verbreitet  zu  ha- 
ben; dagegen  haben  in  der  jüngsten  Zeit  die  Priester  der  Schmiede 
in  Karnäta  den  Namen  dieser  Sekte  sich  zugeeignet. 

Von  den  Schicksalen  der  nächsten  Dynastie  der  PCinßja- 
Könige  würden  wir  gar  nichts  aul'ser  iliren  Namen  erfahren, 
wenn  uns  nicht  die  Geschichte  Ceylons  darüber  Auskunft  gäbe. 
Die  einzige  Schrift,  in  der  die  Geschichte  dieser  Herrscher  von  den 
frühesten  Zeiten  an  bis  auf  die  spätesten  fortgeführt  wird,  läfst 
nach  dem  Kuna-Pändja  oder  Sundara-Pdndja  eine  Dynastie  von 
zwölf  Fürsten  folgen,  deren  erster  Soma  Sundara  heilst  und 
schwerlich  derselbe,  als  der  letzte  Vertreter  der  vorhergehenden 
Herrscher  -  Familie  ist.  ^)  Sie  theilt  über  den  Ursprung  dieser 
neuen  Herrscher  nichts  und  nur  über  ihren  Untergang  eine  we- 
nig befriedigende  Darstellung  mit.  Diese  Lücke  in  der  einhei- 
mischen Geschichte  der  Pändja  wird  durch  mehrere  Stollen  der 
Singhalesischen  Geschichte  ausgefüllt,  in  denen  die  Kämpfe  der 
Beherrscher  Lanlats  mit  denen  des  gegenüber  liegenden  Festlan- 
des berichtet  werden.  Die  früheste  Erwähnung  dieser  Art  ist 
die  folgende..  Nach  dem  Tode  des  Singhalesischen  Königs  Par- 
pnla  des  Vierten  im  Jahre  815  regierte  sein  zweiter  Sohn  Mitra- 
vellamascna  oder  (^ivamangcüa  bis   zum  Jahre   838.^)     Sein   Reich 

1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  221  flg.  Es  ist  die  mit 
No.  20,  p.  242  bezeichnete  Schrift  und  hat  folgenden  Titel:  Ilislorjj  of  the 
Kings  of  Rumuäd.  Translaled  from  the  Oiiginiil  uf  Suma  Sundara  Pillu.  By 
Cavelly  Venkall  Ramasvami.  Ein  Verzeichnifs  der  zwölf  Fürsten  findet 
sich  p.  240.  Der  durch  seine  Uebersetzun^on  von  Sanskrit  -  "Werken  in 
die  2 a?Äi7- Sprache  bekannte  Harivara  oder  Adi- yira  Puridja  fehlt  in  die- 
sem Verzeichnisse  und  nach  J.  DowsoN  auch  in  der  Geschichte  Kola's ,  ob- 
wohl Wilson  diese  Angabe  mittheilt.  Er  wird  Cäka  973  oder  1051  ge- 
setzt, also  vor  dem  Sturze  der  A'o/«  -  Dynastie.  Aufserdein  enthält  sie 
nur  eine  beachtenswertbe  Nachricht  von  einem  Kriege  eines  Fürsten  aus 
dieser  Dynastie  mit  einem  Beherrscher  Kola's. 

2)  Nach  G.  Turnouk's  Verzeichnifs  der  Singhalesischen  Könige  in  The  Mnha- 
vanso  p.  LXIII  lautet  sein  zweiter  Name  Sillamanga,  Avas  keinen  Sinn 
giebt,  und  es  wird  zu  verbessern  sein,  wie  oben  geschehen.  Dappula  und 
weniger  richtig  Dapula  ist  die  Pa/t- Form  des  Sanskritworts  darpula.  Ich 
folge  hier  beinahe  ausschliefslich  Willtau  KNKiUTOx's  The  Tlistorg  of  Cey- 
lon p.  123  flg.  In  den  Uebersetzungen  von  Ed.  Upham  sowohl  des  Mahü- 
vanca ,  als  6.Qr  Rägaratnäkm'i  vmA.  äer  Rägdvali  ist  der  Inhalt  der  Urschriften 
sehr  unvollständig  wiedergegeben. 

Lasseii's  Ind.  Allcillisk.,  IV.  16 
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wurde  von  den  Kola  überfallen  und  verwüstet,  während  zugleich 
ein  König  der  Pändja  in  MaMpelligamam  sich  festsetzte  und  diese 
Stadt  befestigte.  Ein  Angriff  des  Singhalesischen  Heeres  auf 
diese  Stadt  fiel  unglücklich  aus  und  Mitravellamasena  mufste  seine 
Rettung  in  der  Flucht  suchen ;  er  überliefs  die  Besorgung  der 
Regierungsgeschäfte  seinen  zwei  Söhnen  Maliendra  und  Käcjapa. 
Diese  griffen  das  feindliche  Heer  an,  wurden  jedoch  geschlagen 
und  gezwungen,  nach  dem  Gebirgslande  der  Insel  Malaja  sich 
zurückzuziehen;  ein  grofser  Theil  des  Landes  wurde  dann  eine 
Beute  der  Sieger.  Mahenclra  brachte  sich  aus  Verzweiflung  selbst 
um's  Leben;  sein  Bruder  enfloh  zu  seinem  Vater  in  Malaja.  Die 
Hauptstadt  der  Insel  PaUanarua  wurde  von  dem  feindlichen  Herr- 
scher belagert  und  schnell  erobert;  die  Sieger  entführten  die  Ju- 
welen, .die  goldenen  Statuen  der  göttlichen  Wesen,  die  bei  fest- 
lichen Aufzügen  gebrauchte  Trommel  und  den  goldenen  Becher 
Buddhas  nebst  einer  grofsen  Beute. ^)  Der  siegreiche  fremde 
Monarch  bot  dem  Singhalesischen  Könige  an,  nach  seinem  Staate 
zurückkehren  zu  wollen,  wenn  er  eine  beträchtliche  Summe  Gel- 
des von  ihm  erhielte ;  Mitravellamasena  nahm  bereitwillig  dieses 
Anerbieten  an  und  der  Beherrscher  der  Pändja  kehrte  im  Triumphe 
nach  seinem  Reiche  zurück. 

Unter  der  Regierung  des  Sohnes  Käcjapa'^  des  Vierten,  mit 
dem  Beinamen  Mahdndjisena,  seit  858,  änderte  sich  ganz  das 
Verhältnii's  der  zwei  Herrscher,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist.  ^) 
Einer  der  Söhne  des  Pändja  -  Monarchen  versuchte  einen  erfolg- 
losen Aufstand  gegen  seinen  Vater  und  flüchtete  sich  nach  Cey- 
lon, dessen  Beherrscher  ihn  sehr  wohlwollend  aufnahm  und  mit 
Freuden  diese  Gelegenheit  ergriff,  um  seinen  Durst  nach  Rache 
für  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  zu  löschen.  Nach- 
dem der  König  Lanka s  und  der  flüchtige  Prinz  mit  ihren  verein- 
ten Armeen  die  gegenüber  liegende  Küste  des  Festlandes  erreicht 
hatten,  marschirten  sie  sogleich  nach  der  Hauptstadt  Madhnrä, 
die  eingenommen  ward ;  der  dort  regierende  Fürst  wurde  getödtet 
und  sein  verrätherischer  Sohn  auf  den  Thron  erhoben;  Käcjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  und  sieggekrönt  nach  seinem  Staate  heim. 


1)  PaUanarua  oder  Pallanaruva  vyar  seit  769  Residenz  der  Singhalesischen 
Könige  und  die  noch  erhaltenen  grofsartigen  Ruinen  sind  beschrieben  wor- 
den von  FoiiBES  in  seinen  Oriental  Memoirs  etc.  I,  p.  413. 

2)  William  Knigiiton  a.  a.  O.  p.  122. 
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Während  der  Regierungen  der  nächsten  Singhalesischen  Mo- 
narchen, UdajadesErsien{S9 1—926),  üdaja  des  Zweiten  (926—937) 
und  Ä7/<yV/prt  des  Fünften  (937  —  954),  trugen  sich  keine  Begeben- 
heiten zu,  die  eine  Beziehung  auf  die  Schicksale  der  Punclja  be- 
sitzen; dagegen  ein  sehr  folgereiches  Ereignifs  unter  Käcjapa, 
dem  sechsten  Singhalesischen  Monarchen  dieses  Namens.  Um 
dieses  Ereignifs  zu  begreifen,  ist  es  nöthig,  die  Geschichte  Ke- 
ra's und  Kol(/s  wieder  aufzunehmen. 

Im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  gewann  die  Macht  der 
Beherrscher  des  zweiten  Reichs  das  politische  Uebergewicht  im 
südlichsten  Indien.  Vigajaräja  Aditjavarman^  der  Sohn  Yiyaja- 
daräja's,  der  in  Tangor  die  königliche  Weihe  als  Beherrscher 
Kolas  erhalten  hatte,  marschirte  mit  seinem  Heere  nach  Kera- 
deca  hinüber,  dessen  Hauptstadt  Tälaküda  oder  Dalavancqmra  er 
einnahm  und  die  Häuptlinge  der  Fallar,  eines  von  der  Jagd  le- 
benden Stammes,  sich  unterwarf.^)  Da  mehrere  Gründe  dafür 
sprechen,  dafs  der  in  andern  handschriftlichen  Nachrichten  Ko- 
las erwähnte  Bagendra  nicht  von  dem  oben  erwähnten  Fürsten 
verschieden  sei,  darf  der  obige  Bericht  durch  diese  ergänzt  wer- 
den, obwohl  in  ihnen  starke  Uebertreibuugen  vorkommen.  Nach 
ihnen  soll  Rägendra  Kalinga  und  sogar  Gauda  oder  Bengalen  ero- 
bert haben;  gröfsern  Glauben  verdient  die  Angabe,  dafs  er  einen 
Kriegszug  nach  Jalenka  oder  Ceylon  unternommen  habe.  In  der 
Geschichte  Lanka' s  wird  zwar  dieses  Umstandes  nicht  gedacht; 
da  uns  jedjoch  nur  kurze  Auszüge  aus  den  Urschriften,  dem 
Mahdvanca  und  der  Ragaralnäkari  vorliegen,  dürfte  kein  Grund 
vorhanden  sein,  zu  bezweifeln,  dafs  Rägendra  einen  Kriegs- 
zug nach  Ceylon  unternommen  habe.  Der  von  ihm  nach 
einer    Inschrift    besiegte    Mallen   wird    der   letzte    Vertreter    der 


1)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  Js.  S.  VIII,  p.  6  flg.  Tälaküda  liegt 
nach  Francis  Buchanan's  A  Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  183  etwa 
30  Engl.  Meilen  im  Osten  von  Seringapattam ,  auf  dem  Nordufer  der  Ka- 
veri ,  von  welchem  Strome  die  Befestigungen  der  Stadt  an  drei  Seiten 
umflossen  wurden.  Es  war  einst  eine  grofse  und  prachtvolle  Stadt;  Fran- 
cis BucHANAN  fand  dort  nur  noch  einen  einzigen  Tempel  vor.  —  Die  Gründe 
für  die  Einerleiheit  beider  Könige  hat  J.  Dowson  a.  a.  O.  p.  21  flg.  ent- 
wickelt; "Wilson  hält  Mackenzie  Collection  I,  p.  LXXXVII  flg.  und  p.  783 
Rägendra  für  nicht  von  dem  Könige  Kolas,  Kulottunga ,  verschieden;  eine 
Annahme,  die  J.  Dowson  mit  Recht  bezweifelt. 

16* 
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vorhergehenden  Dynastie  Malladevaräja  der  Zweite  gewesen 
sein.  *) 

V'Hjajaräja  AdUjavarman's  Sohn  und  Nachfolger  Viva  Kola, 
der,  wie  sein  Vorgänger,  in  Tangor  als  König  geweiht  wurde, 
machte  grofse  Eroberungen.  Er  war  ein  Freund  des  Beherr- 
schers der  Pänäja;  er  unterwarf  sich  einen  bedeutenden  Theil 
Karnätas  und  unternahm  einen  Feldzug  nach  Sinhala  oder  Cey- 
lon, dessen  König  er  besiegte.^)  Wegen  seiner  vielen  Siege  er- 
hielt er  den  Namen  Vtra,  d.  h.  Held,  und  Avegen  seines  Eifers 
für  die  Verbreitung  der  Verehrung  Vishmis  den  Näräjana^  so 
dafs  sein  ganzer  Name  Tira  Kola  Närdjana  lautete.  Er  machte 
viele  Landschenkungen  an  Brahmanen;  eine  der  von  ihm  ge- 
schenkten Ländereien  lag  in  Koladeca  au  der  Kaveri  und  hatte 
den  Namen  Vira-NdräjaJia.  Dieser  Monarch  war  jedoch  in  sei- 
nen religiösen  Ansichten  nicht  einseitig  und  liefs  auch  dem  Qiva 
eine  Halle  erbauen,  welche  die  goldene  genannt  ward. 3) 

Was  die  Zeit  dieser  Ereignisse  anbelangt,  so  müssen  Viru 
Kola  Närdjana  und  sein  Sohn  Däsäditjardja  vor  dem  Jahre  954 
geherrscht  haben,  weil  in  diesem  Jahre  der  König  von  Lankd, 
Kdcjapa  der  Sechste   den  Thron  bestieg    und    bis   dahin  Friede 


1)  Sieli  hierüber  J.  Dowson's  Bemerkungen  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S. 
VIII,  p.  19.  Diese  Thatsache  wird  von  Ellis  in  seinem  Mirasi  Right 
p.  XLV  und  p.  XLVI  angeführt  und  aufserdera  angegeben,  dafs  der  Dich- 
ter Ganhan  im  Jahre  der  <'Aka  -  Aera  886  oder  004  dem  Könige  Rugendra 
seine  Tamiliscke  Uebersetzung  des  Rumüjana  überreicht  habe.  J.  Dowson 
hat  dargethan,  dafs  diese  Angabe  uns  nicht  in  den  Stand  setzt,  den  Re- 
gierungsantritt Eagendra's  zu  bestimmen  und  dafs  die  Anfänge  der  Älacht 
der  Kola  am  füglichsteu  um  900  zu  setzen  sind.  Dafür  spricht  besonders, 
dafs  die  Landsclienkungeji  der  Fürsten  der  vorhergehenden  Dynastie  keine 
Jahreszahlen  darbieten,  die  später  als  894  sind;  sieh  oben  S.  236. 

2)  >.  DowsoN  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  7. 

3)  Die  Veranlassung  zu  diesem  Baue  war  nach  der  Legende  die  folgende. 
Es  erfrischte  sich  der  Sabhupati  von  KiUamhara ,  d.  h.  der  Herr  der  Tem- 
pelhalle, in  diesem  Orte,  oder  Civa  mit  seiner  Göttin  Pärvati  im  Meere 
badend  und  seine  Trommel,  damaruka,  schlagend,  mit  der  er  die  zerstö- 
rende Zeit  in  seiner  Eigenschaft  als  Kala  verkündigt  iind  mit  der  er  auf 
Münzen  der  Turuslika-Y^öxä^Q  dargestellt  wird;  sieh  oben  II,  S.  84J,Note  3. 
Der  König  Kola's  wurde  durch  diese  Gunst  des  Gottes  so  höchlich  erfreut, 
dafs  er  ilim  die  kanaka,  d.  h.  die  goldene  genannte  Tempelhalle  zu  er- 
bauen befahl;  er  verwendete  auf  den  Bauderselben  eine  bedeutende  Summe 
Geldes. 
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zwischen  dem  Beherrscher  Kola's  einerseits  und  dem  der  Pdmlja 
andererseits  fortbestand.  Da  nun  die  Landschenkungen  der  in 
Kera  waltenden  Könige  bis  an  den  Schlufs  des  neunten  Jahr- 
hunderts reichen,  wird  die  Periode  von  etwa  900  bis  954 
durch  die  Regierungen  Vigajaräja  Aditjavarman's^  Vira  Kola  Ndrä- 
janas  und  Däsäditjaräjas  gehörig  ausgefüllt.  Dabei  wird  jedoch 
nicht  ausgeschlossen ,  dafs  der  Krieg  zwischen  dem  Könige  von 
Kola  und  dem  von  Sinhala  erst  gegen  das  Ende  der  Regierung 
des  letztem;  etwa  um  960  begann,  und  dafs  es  unbekannt  ist, 
wie  lange  nach  seiner  Thronbesteigung  der  nächste  Beherrscher 
Kola's  seinen  Kampf  mit  dem  Beherrscher  der  Pändja  begonnen 
habe.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Jahre  von  etwa  900  bis  955  nur 
vermuthungsweise  unter  die  drei  Vorgänger  vertheilt  werden 
können.  Rägendra  oder  Vigajaräja  Aditjavarman  sa!"s  nach  seinen 
Inschriften  dreifsig  Jahre  auf  dem  Throne ,  ^)  oder  etwa  bis  930 ; 
sein  Sohn  Vlra  Kola  Näräjana  und  dessen  Sohn  Busädlljaräja  mö- 
gen bis  ohngefähr  955  die  Vertreter  der  Macht  ihres  Geschlechts 
geblieben  sein. 

Vira  Kola  Närdjana  beherrschte  aufser  Kola,  Kera  und  einen 
bedeutenden  Theil  Karndias  noch  Bravida  ^  in  welches  Land  er 
seinen  zweiten  Sohn  Arungeja  als  Vicekönig  einsetzte.  ^)  Von 
einem  Kriegszuge  gegen  einen  König  Ceylon's  wissen  zwar  die 
bisher  bekanntgemachten  Geschichten  der  Insel  nichts;  da  diese 
jedoch  höchst  unvollständig  sind,  trage  ich  kein  Bedenken,  diese 
Thatsache  für  wahr  zu  halten.  Bei  ihren  Unternehmungen  gegen 
die  Reiche  der  im  Norden  von  Dravida  und  in  dem  südlichen 
Karndta  herrschenden  Monarchen  Kola's  kam  der  Umstand  sehr 
zu  statten,  dafs  die  Macht  der  Kdlukja  von  Kaljäni  sehr  geschwächt 
war  und  erst  mit  der  Machterlangung  Tailapa's  im  Jahre  973  sich 
zu  neuer  Blüthe  erhob.  ■^) 

Von  dem  nächsten  Herrscher,  dem  Pimdarikardja,  dem  Sohne 
Arungeja's ,  wird  nur  gemeldet,  dafs  er  den  König  der  Pdndja 
besiegte  und  zur  Tributleistung  nöthigte  und  dafs  sein  vor  seinem 
Tode  gestorbener  Sohn  Arimalla   sehr  siegreich   Avar.  ^)     Der  Be- 


1)  J.   DowsoN  a.  a.   O.  im  /.  of  (he  R.  As.  S.  VIII,  p.  2.S. 

2)  Ebend.  p.  7. 

3)  Sieh  oben  S.   103. 

4)  J.  DowsoN  a.  a.  0.  im  J.  of  the  11.  At.  S.  VIII,  p.  7. 
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heiTScher  des  Staats  der  Pandjo,  eingedenk  des  Beistandes  ^  den 
der  König  Lanka' s  seinen  Vorfahren  geleistet  hatte,  ersuchte  den 
Singhalesischen  König  Kacjopa  den  Sechsten,  ihm  Hülfe  gegen 
seinen  Erbfeind  zu  leisten.^)  Kägjapa  genügte  mit  Freuden  die- 
ser Aufforderung  und  sandte  seinen  Sohn  (^rikasena  mit  einem 
Heere  aus.  Dieser  schiffte  sich  in  Mantoiie  ein  und  marschirte 
nach  seiner  Ankunft  auf  dem  Festlande  nach  der  Hauptstadt 
Madhura .,  wo  der  P^/;/(/yV/ -  Monarch  seine  Armee  mit  der  seines 
Bundesgenossen  vereinigte.  Das  feindliche  Heer  zog  sich  aus 
Furcht  vor  dieser  überlegenen  Macht  zurück;  Qrikasena,  welcher 
die  Absicht  hatte,  die  Feinde  zu  verfolgen,  starb,  ehe  er  seinen 
Plan  ausführen  konnte.  Dieses  geschah  nach  einer  frühern  Be- 
merkung um  900  und  in  diesem  Jahre  gewann  der  Pändja-^öxi\^ 
seine  Unabhängigkeit  wieder. 

Devaräja  oder  Devjaräja,  der  Sohn  des  vorhergehenden  Mo- 
narchen, der  etwa  um  970  den  Thron  bestiegen  haben  mag,  be- 
hauptete sich  im  Besitze  von  Dravida ,  Kera  und  in  dem  südlichen 
Theile  Karnäta'sP-)  Er  ward  von  dem  Pändja-¥ ürsien  Vira  in  seiner 
Residenzstadt  Tangor  angegriffen,  den  er  jedoch  überwand,  gefan- 
gen nahm  und  mit  abgeschnittenen  Ohren  heimschickte.  Er  unter- 
nahm sodann  einen  Kriegszug  nach  der  nördlichen  Gegend,  nach- 
dem er  die  Mühwaltung  der  Staatsgeschäfte  seinem  ersten  Mini- 
ster anvertraut  hatte.  AVährend  der  Abwesenheit  des  Herrschers 
entspannen  sich  Zwistigkeiten  zwischen  seinem  Stellvertreter  und 
dem  Adel,  die  den  Devjaräja  nöthigten,  nach  seiner  Residenz 
zurückzukehren.  Nachdem  er  die  Ordnung  wieder  hergestellt 
hatte,  griff  er  einen  Häuptling  Namens  Satjakdmakdra  aus  dem 
unbekannten  Geschlechtc  der  YaUonda  an,  den  er  vieler  seiner 
Edelsteine  beraubte;  diese  schenkte  er  den  Priestern,  um  sich 
ihre  Grünst  zu  verschaffen.  Er  liefs  viele  Kanäle  aus  der  Kaveri 
graben,  ohne  Zweifel,  um  die  Bewässerung  des  Landes  zu  be- 
fördern. Da  er  nach  seinen  Inschriften  wenigstens  zwanzig  Jahre 
die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  wird  er  bis  etwa  995  regiert 
haben.  ^) 


1)  William  Knighton  a.  a.  O.  p.  124  flg. ;  sich  sonst  oben  S.  244. 

2)  J.  DowsoN  a.  a.  O,  im  ■/.  of  Ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  7  und  p.  21;  er  be- 
merkt, dafs  der  Devaräja  der  Inschriften  ohne  Zweifel  von  dem  Devaja- 
räja  der  Handschriften  nicht  verschieden  sei. 

3)  J.  DowsuN  a.  a.   O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.   VIII,  p.  7,   wo  der  Name  des 
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Mit  Bevjardja's  jüngerm  Bruder,  dem  Arivarideva ,  erstieg  die 
Macht  der  Könige  von  Kola  ihren  höchsten  Gipfel,  auf  der  sie  sich 
nur  kurze  Zeit  behaupten  konnte.  Der  ältere  Bruder  setzte  den 
Jüngern  als  Statthalter  ein  und  unternahm  einen  Feldzug  gegen 
den  Beherrscher  der  Pändj'a,  den  er  überwand  und  aus  seiner 
Residenzstadt  Madhurä  zu  entfliehen  zwang. ')  Er  bemächtigte 
sich  darauf  des  Reichs  des  vertriebenen  Fürsten  und  richtete, 
dann  seinen  Marsch  gegen  die  in  Dravida  auf  einem  Hügel  wenig 
im  Westen  von  Vellor  gelegene  Stadt  Vigajapura,  die  er  einnahm 
und  dann  nach  Tangor  zurückkehrte.  Die  Macht  des  altern 
Bruders  wurde  dadurch  befestigt,  und  dieser  beherrschte  Kola, 
Dravida,  Konga  oder  Kcra  und  den  südlichen  Theil  Karndias. 
Die  Mutter  des  verdrängten  /V/;? ^/«-Fürsten ,  welche  dem  Könige 
von  Kola  nahe  verwandt  war,  trat  diesem  viele  kostbare  Juwe- 
len ab;  der  letzte  wurde  dadurch  vermocht,  den  vertriebenen 
/V/;?ö(;«- König  in  sein  Reich  einzusetzen,  mit  dem  er  früher  in 
Freundschaft  lebte;  dieser  war  ohne  Zweifel  sein  Vasall  gewor- 
den. Dieser  Bericht  erhält  seine  Bestätigung  zugleich  durch  die 
Geschichte  Lanka  s,  als  auch  durch  die  der  Pdndja.  Nach  der 
ersten  wurde  ein  von  einem  Beherrscher  Kokt's  verjagter  König 
der  Pdndja  genöthigt,  auf  Ceylon  Schutz  zu  suchen;  der  dama- 
lige König  der  Insel,  Darpula  der  Fünfte,  der  von  964  bis  974 
auf  dem  Throne  safs,  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf  und  wies 
ihm  seinen  Wohnsitz  in  der  alten  Hauptstadt  Anurddhdpura  an.  -) 


Häuptlings  unrichtig  Satjakärakara  lautet,  und  p.  21.  Der  König  F'ira- 
Pändja  niul's  der  zweiten  Dynastie  zugeseilt  werden,  obgleich  sein  Name 
in  dem  Verzeichnisse  derselben  fehlt,  sei  es,  dafs  er  zwei  Namen  hatte, 
sei  es ,  dafs  ein  Fehler  in  ihm  sich  finde. 

1)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  8.  Vnri  fehlt  in 
dem  Wörterbuche.  VarivaJiia,  d.  h.  verehrt,  wie  eine  Gottheit  oder  ein 
geistlicher  Lehrer,  wird  abgeleitet  von  varivasita,  Dienst,  Verehrung,  und 
dieses  von  varivasthä ,  welches  aus  dem  indeclinirbaren  Worte  varivasa  nach 
Abwerfung  des  sa  aus  der  Wurzel  sthä,  sich  befinden,  herstammen  soll 
und  Verehrung  bedeutet.  Es  dürfte  richtiger  sein,  ein  Wort  vari,  Schutz, 
anzunehmen,  aus  dem  varivalita,  d.  h,  im  Schutze  verweilend,  und  vari- 
vai,  d.  h.  mit  Scliutz  begabt,  abstammen  können;  in  varivaUhä  ist  t  ab- 
geworfen. Arivari  hiefse  der  Schutz  des  Feindes;  deva  ist  ein  gewöhnlicher 
Zusatz  zu  Königsnamen. 

2)  William  Kniüuton  a.  a.  O.  p.  125  und  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R. 
As.  S.  III,  p.  122.     Es  wird  der  Pa«^/ja-Fürst  Harivha  sein. 
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Nach  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Pdnclja  verbrannte  der 
Sieger  die  Hauptstadt  MacJhurd,  liefs  jedoch  den  besiegten  Für- 
sten dort  als  seinen  Vicekönig  zurück.  Da  der  Singhalesische 
Monarch  kurz  nachher  starb,  wird  der  hier  berichtete  Krieg  um 
972  geführt  worden  sein. 

Die  abhängige  Stellung,  welche  der  König  der  Päncjja  dem 
Beherrscher  des  ganzen  Reiches  gegenüber  einnahm,  springt  aus 
dem  folgenden  Umstände  in  die  Augen.  ^)  Der  Heerführer  die- 
ßes  Fürsten,  Amara  Bhoganagna .,  bot  dem  Oberkönige  des  Rei- 
ches seine  Dienste  an,  die  dieser,  von  seiner  Tüchtigkeit  über- 
zeugt, gerne  annahm.  Er  übergab  ihm  den  Befehl  über  seine 
Armee,  mit  der  jener  seinen  Marsch  zuerst  gegen  Sahaparvaia 
oder  richtiger  Sahjaparvata  im  Westen  richtete;  er  überschritt 
dann  die  westlichen  Ghat,  besiegte  den  König  KeraWs  oder  Ma- 
labar's  und  unterwarf  seinem  Oberherrn  die  Gebirgsländer  KoUi(r\ 
Kandragiri  und  Nilagiri.  Der  Beherrscher  dieser  Gebirge  sah  die 
Unmöglichkeit  ein,  sich  zu  vertheidigen,  bestieg  ein  Schiff  und 
entfloh  nach  den  Inseln  des  Ozeans,  vermuthlich  nach  den  Lak- 
kedivcn.  Nach  dem  Befehle  seines  Oberherrn  begrub  Amara  Bhoga- 
nagna alle  von  ihm  erbeuteten  Schätze  in  einem  Tempel  Civa's  bei 
kämavahlliala;  ein  dortiger  Häuptling  Bhimaraja  versuchte,  diese 
Schätze  zu  entführen ,  allein  er  wurde  von  dem  Befehlshaber  der 
Armee  des  Königs  von  Kola  geschlagen;  in  der  Schlacht  büfsto 
sein  Sohn  das  Leben  ein.  Der  Vater  trug  sodann  seine  siegrei- 
chen Waffen  nach  Kaiinga,  dessen  Beherrscher  er  zwang,  ihm 
Tribute  zu  zahlen;  hieraus  folgt,  dafs  er  nicht  bleibenden  Besitz 
von  diesem  Reiche  nahm.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  dieser 
Darstellung  der  siegreichen  Fortscliritte  des  Amara  Bhoganagna 
keinen  Anstofs  erregt,  so  thut  es  dagegen  der  folgende  im  höch- 


1)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  J.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  8.  Sahja  oder  Sid- 
dhecvara  lieifat  das  Gebii'ge,  wo  die  Kaveri  entspringt;  sieh  oben  I,  S.  143 
und  III,  S.  IG3.  Kandragiri  wird  ohne  Zweifel  dasjenige  sein,  wo  der 
Strom  Kandragiri  entquillt,  der  an  der  Maluharküste  in's  Meer  ausmündet. 
Das  Nilagiri  -  QQh'uge  ist  bekannt.  Ueber  das  Äo///zr  -  Gebirge  kann  ich 
keine  Auskunft  gehen.  Kinavui  ist  nach  J.  Dowson  p.  14  der  GiizzkelhaUi- 
Pafs  in  den  Westgiiat;  der  Name  bezeiciinet  in  Tamil  Engpafs  in's  Ge- 
birge. Die  in  diesem  Passe  gelegene  Stadt  liegt  nach  Ehwakd' Tnoiix- 
ton's  Gazctlecr  etc.  11  u.  d.  W.  Gujelhaili  U»  33'  nürdl.  IJr.  und  94"  44' 
östl.  L.  von  Ferro,  83  Eng).  Meilen  südöstlich  von  Koimhalor. 
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sten  Grade.  Er  soll  nämlich  seine  siegreichen  Unternehmungen 
bis  zur  Narmadd  ausgedehnt  haben,  in  deren  Umgegend  er  viele 
Häuptlinge  sich  unterwarf;  ihre  Namen  sind  die  folgenden:  Vai- 
lonüariija,  Kämaramvariija^  Dünapalla  Bhimardja  und  Amdnardja. 
Die  von  diesen  Häuptlingen  erbeuteten  Juwelen  und  Schätze  sandte 
Amara  Bhoganagna  nach  der  vorliegenden  Darstellung  seinem  Ober- 
herrn zu,  so  wie  auch  eine  goldene  Statue  des  Bhtmacrija.'^)  Da 
es  nun  gewifs  ist,  dafs  die  Kdhtkja  auch  während  der  gröfsten 
Beschränkung  ihrer  Macht  nie  ihrer  Hauptstadt  Kaljdni  verlustig 
wurden,  die  bedeutend  südlicher  liegt,  als  die  Narmadd,  springt 
die  Unglaubwürdigkeit  dieses  Berichts  von  selbst  in  die  Augen. 
Arivarideva  bedarf  dieses  unbegründeten  Lobes  nicht,  weil  wäh- 
rend seiner  Regierung  Kerala  sein'em  Reiche  zugefügt  ward. 

Dieser  Monarch  wird  in  seinen  Inschriften  auch  Trihluwana 
Vdsudeva  geheifsen.  -)  Er  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die 
Priesterschaft  5  von  seiner  Freigebigkeit  gegen  sie  legen  seine 
zahlreichen  Landschenkungen  Zeugnifs  ab.  Er  bezeugte  dem 
(^iva  in  KiUumhara  seine  besondere  Verehrung.  Er  liefs  viele 
Thorwege,  offene  Tempel  und  Hallen  erbauen.  Er  schenkte  den 
Brahmanen  in  Tttlaküda  das  dortige  Dorf  Kdrijdr  und  eine  dor- 
tige von  ihm  Rägapura  genannte  Stadt,  deren  Verwaltung- Män- 
nern aus  der  Kaste  der   Vaicja  anvertraut  wurde. 

Was  die  Zeit  dieses  Königs  anbelangt,  so  trägt  eine  seiner 
Landschenkuugen  das  Datum  962  nach  der  Aera  Qdlivdhana's 
oder  1094.  Da  er  der  jüngere  Bruder  war  und  die  Herrschaft 
seines  altern  Bruders  unmöglich  später  als  995  heruntergerückt 
werden  kann,  darf  dem  Arivarideva  höchstens  eine  Herrschaft 
von  fünf  und  zwanzig  Jahren  zugestanden  werden,  d.h.  bis  1020.^) 


1)  Aufserdem  soll  er  seine  Siegesfahne  auf  dem  Berge  Mahendragiri  in  Orissa 
aufgepflanzt  haben. 

2)  In  den  von  Er.i.is  in  Mirnsi  Right  p.  XVI  erwähnten  Inschriften  hat  J. 
DowsoN  a.  a.  0.  im  /.  of  tlie  R.  As.  S.  VIII,  p.  21  dargethan,  dafs  es 
unrichtig  sei ,  diesen  König  dem  Viru  Kola  gleichzusetzen  und  dafs  die 
Bestimmung  der  Zeit  dieses  Monarchen  nicht  haltbar  sei. 

3J  J.  DowsoN  läfst  ihn  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  23  50  Jahre 
regieren,  d.  h.  von  1004  bis  1054.  Der  Grund,  dafs  sein  General  Amara 
Bhoganagna  nicht  von  dem  von  dem  Kälukja -'Königs  Somecvara  dem  Ersten 
gedcmüthigteu  General  Bho'ja  Bhogänga  verschieden  sei ,  ist  schon  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Namen  nicht  zulässig,  zumal  da  er  nicht  in  Dien- 
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In  seine  Regierung  ist  demnach  die  Gesandtschaft  eines  Beherr- 
schers der  Kola  an  den  Singhalesischen  König  Udaja  den  Vier- 
ten, der  von  986  bis  994  die  Krone  trug,  zu  verlegen. i)  Er 
forderte  dem  letztern  die  königlichen  Insignien  des  nach  der  In- 
sel geflüchteten  /'«//(//"«-Fürsten  ab,  und  als  diese  Forderung  zu- 
rückgewiesen worden  war,  unternahm  er  einen  Kriegszug  nach 
Sinhala.  Er  siegte  in  der  ersten  Schlacht;  der  besiegte  Udaja 
mufste  sich  nach  der  südlichsten  Provinz  seines  Reichs,  Rohana, 
flüchten ;  hier  zog  er  die  Truppen  des  dortigen  Statthalters  an 
sich,  überwand  mit  ihrer  Hülfe  das  feindliche  Heer  und  zwang 
CS,  nach  dem  Festlande  zurückzukehren.  Dieser  Erfolg  war  je- 
doch ein  vorübergehender.  Während  der  Regierung  Sena's  des 
Dritten  von  994  bis  997  zerstörte  das  Heer  des  Beherrschers 
Kolas  die  heiligen  Gebäude  auf  dem  Adams-Pik,  woraus  erhellt, 
dafs  er  einen  bedeutenden  Theil  der  Insel  erobert  hatte.  Ma- 
hendtrt  der  Dritte,  der  von  997  bis  1013  den  Thron  inne  hatte, 
stellte  diese  Gebäude  wieder  her.  Ein  bedeutender  Theil  des 
feindlichen  Heeres  mufs  zurückgeblieben  sein,  weil  seit  dem 
Jahre  1013,  dem  ersten  Regierungsjahre  Sena's  des  Vierten,  die 
ausländischen  Truppen  einen  grofsen  Theil  der  Ifisel  unterwarfen. 
Da  diese  Ereignisse  nicht  hieher  gehören,  genügt  es,  hier  vor- 
läufig auf  sie  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  -) 

Unter  den  Nachfolgern  des  mächtigen  Arivarideva  zerfiel  schnell 
die  bedeutende  Macht  der  durch  sie  vertretenen  Dynastie  und  un- 
terlag allmählig  den  Waffen  der  wieder  hergestellten  Gewalt  der 
Kälnkja  von  Kaljäni.  Wenn  die  Geschichtschreiber  dieser  Mo- 
narchen plötzlich  ihre  Erzählung  mit  dem  Ende  der  Regierung 
Arivaridevas  abbrechen  und  sie  erst  wieder  mit  der  Geschichte 
der  Balläla  aufnehmen,  so  erklärt  sich  dieses  Stillschweigen  aus 
dem  Umstände,  dafs  sie  sich  nicht  entschliefsen  konnten,  das 
Unglück  ihrer   Beherrscher  der   Nachwelt  zu  überliefern.  ^)     Da 


sten  des  Königs  von  Kola  stand.  Es  wird  aufserdem  die  Zeit  der  Kriege 
des  Arivarideva  mit  den  /^a«^Jö-Fürsten  durch  die  Singhalesische  Geschichte 
genau  festgesetzt;  sieh  oben  S.  245. 

1)  William  Knighton  a.  a.  O.  p.  127. 

2)  Der  genügendste  Bericht  von  diesen  Begebenheiten  findet  sich  in  G.  Tur- 
noüe's   The  Maharvanso  Appendix  p.  LXIV. 

3)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  9.  Die  Verzeichnisse 
der  Könige  Kola's  im  Appendix  p.  220  bieten  aufserdem  andere  Namen 
dar  und  guliören  daher  Nebon-Dynastien  an. 
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ich  schon  bei  der  Geschichte  der  Kalukja  von  Kaljäni  von  ihren 
Verhandlungen  mit  den  Beherrschern  KokCs,  Kerds  und  ^qv  Pan/jja 
ausführlich  berichtet  habe,  brauche  ich  nur  kurz  auf  diesen  Be- 
richt zu  verweisen.  Somecvara  der  Erste  (1041  — 1069)  eroberte 
Kola,  das  Land  der  Pändja  und  Kerala,  und  seine  nächsten  Nach- 
folger werden  ihre  Obmacht  über  diese  südlichen  Staaten  behaup- 
tet haben.  *)  Dieses  ist  wenigstens  sicher  von  VikramddUja  dem 
Zweiten  oder  dem  Fürsten,  der  bis  1138  auf  dem  Throne  safs. 
Später  mögen  die  Fürsten  der  südlichsten  Vasallen -Reiche  mehr 
oder  weniger  ihre  Unabhängigkeit  wieder  errungen  haben;  hier- 
über entbehren  wir  jedoch  genauerer  Nachrichten.  Erst  mit  dem 
Untergange  dieser  einst  so  weitherrschenden  Dynastie  im  Jahre 
1189  trat  eine  Aenderung  in  dieser  Beziehung  ein.  ^) 

Gleichzeitig  mit  dem  Falle  der  in  Tangor  residirenden  Für- 
sten um  1050  scheint  die  untergeordnete  Macht  der  Pdfid Ja -Für- 
sten ihre  Endschaft  erreicht  zu  haben.  Ueber  den  Untergang 
der  zweiten  königlichen  Familie  der  Pdndja  hat  sich  eine  etwas 
dunkle  Erzählung  erhalten,  aus  der  nur  hervorgeht,  dafs  diese 
Umwälzung  von  einem  Verbrechen  des  letzten  Vertreters  dieser 
Dynastie,  dem  Kodiüa-  oder  Kodangal-Pdndja .,  hergeleitet  wird.^) 
Nachher  folgte  im  Reiche  der  Pändja  während  einer  nicht  ge- 
nauer bestimmten  Periode  ein  Zustand  der  Anarchie.  Da  die 
Macht  dieser  Fürsten  kurz  nach  800  begann  und  durch  zwölf 
Mitglieder  vertreten  ist,  wird  sie,  wenn  man  die  durchschnittliche 
Dauer  der  Regierungen  Indischer  Herrscher  zu  Grunde  legt,*) 
um  1050  zu  walten  aufgehört  haben;  dabei  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  Dauer  der  Anarchie  unbekannt  ist.  Der  Stifter 
der  nächsten  Dynastie    war    ein  Abenteurer    aus  Kolam   in  der 

1)  Sieh  oben  S.  105  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  108. 

3)  Wilson  a.  a.  0.  im  </,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  221  flg.  Die  zweite  Form 
des  Namens  kommt  p.  240  vor.  Die  Erzählung  ist  diese.  Ein  wegen 
Handelsgeschäften  von  Kongevaram  nach  Madhurä  gekommener  Kaufmann 
wurde  vom  Könige  ungei'ecbter  Weise  zum  Tode  verurtheilt.  Seine  Frau, 
davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  folgte  ihm  nach  Madhurä  nach  und  sprach 
auf  dem  Scheiterhaufen  Verwünschungen  gegen  die  Stadt  und  den  Regen- 
ten aus;  in  Folge  davon  brach  eine  grofse  Feuersbrunst  aus,  durch  welche 
der  grüfstc  Theil  der  Residenz  in  Asche  gelegt  wurde  und  die  ganze  kö- 
nigliche Familie  ihren  Untergang  in  den  Flammen  fand. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  72  und  S.  788,  Note  2. 
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Nähe  MadhurcVs  und  der  Sohn  eines  Brahmanon  und  einer  Tän- 
zerin. Nach  seiner  Machterlangung  legte  er  sich  den  Namen 
Kandrakäladvipa  bei.^)  Auf  die  Schicksale  dieser  Fürsten  werde 
ich  unten  zurückkommen. 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  des  Dekhans, 
Kola's,  Keras^  des  Landes  der  Punclja  und  Kerala's,  konnten  ihre 
Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  der  Bal- 
hila-Jädcwa  s^n  Bvärasanmdra  behaupten^  \A%  Vlra  Bcdlula  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  südlichen  Fürsten 
von  sich  abhängig  machte;  sein  Sohn  Naradnha,  der  von  1192 
bis  1211  das  Zepter  seiner  Vorfahren  führte,  besafs  mittelbar 
die  Herrschaft  über  die  drei  ersten  Reiche.  2)  Es  folgte  dann 
eine  glücklichere  Zeit  für  die  Beherrscher  dieser '  Staaten ,  bis 
Bukkar äja  von  Vigajanagara,  der  von  1370  bis  1398  grofse  Erobe- 
rungen machte,  die  in'den  drei  ersten  Staaten  waltenden  Fürsten  sich 
tributpflichtig  machte.  ^)  Die  Beherrscher  dieses  grofsen  Reichs 
liefsen  die  frühern  Machthaber  als  ihre  Vasallen  in  diesen  Län- 
dern bestehen;  in  Beziehung  auf  Kercda  gilt  diese  Bemerkung 
genau  genommen  nur  von  den  weniger  mächtigen  Häuptlingen; 
die  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten  treten  in  der  Re- 
gel als  von  den  Königen  von.  Vigajanagara  unabhängige  Herr- 
scher auf.*)  Im  Staate  der  Pandja  trat  eine  Aenderung  in  der 
regierenden  Familie  ein,  auf  die  die  Einfälle  der  Muselmänner 
keinen  Einflufs  ausgeübt  haben  können,  weil  sie  in  jener  Zeit 
ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt 
hatten.^)     Der  Wechsel  in  der  Herrschaft,  von  der  jetzt  die  Rede 


1)  Wilson  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  222  und  p.  240,  wo  eine 
Liste  dieser  Fürsten  mitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  131  und  S.  133 ,  nebst  den  Bemerkungen  von  Wilson  a.  a. 
O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  223,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  S.  168  üg.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bemerke  ich 
hier  vorläufig,  dafs  der  mächtige  König  von  Lanka,  Prakramabähu,  der 
von  1153  bis  1180  herrschte  und  grofse  Eroberungen  machte,  auch  die 
Fürsten  von  Kola  und  Pandja  von  sich  abhängig  machte;  diese  Abhängig- 
keit dieser  Vasallen  hörte  jedoch  bald  nach  seinem  Tode  auf. 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  sich  a.  a.  O.  im  J.  of  ihc  R.  As.  S.  III,  p.  222  auf  Scott's 
History  of  the  Dekhan  and  Rrngal  from  Ferislda  I,  Introduclion  p.  XIII  und 
p.  42.     Die   hier   erwähnten  Feldzüge   unter   dem    Käfür  Mulik  unter  der 
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ist,  Avurde  durch  aus  Kunara  gekommene  Leute  verursaclit,  die 
einen  Nachkömmling  der  alten  königlichen  Herrscherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben,  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;  der  letzte  von  ihnen  war  Kulavardhana 
der  Zweite.  ^)  Da  Bukkardja.,  der  seit  1370  die  Krone  trug,  auch 
Kanara  beherrschte,  dürfte  es  nicht  gewagt  sein,  die  obige  Nach- 
richt auf  seine  Zeit  zu  beziehen,  obzwar  durch  diese  Annahme 
jedem  Vertreter  der  vorhergehenden  königlichen  Familie  eine 
durchschnittliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren  zufallen 
würde,  wenn  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
wird.  Diese  Vasallen  unter  der  Oberhoheit  der  in  Vigajanagara 
residirenden  Monarchen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
Stellung  bis  zur  Regierung  Krishnaräjas,  des  weitgebietenden 
Herrschers  aus  diesem  königlichen  Hause,  der  von  J508  bis  1530 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.  Während 
seiner  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen,  dem 
Viracekhara  von  Kola  und  dem  Kandracekliara  oder  Kandraku- 
mära,  des  Fürsten  der  Pdndja,  ausgebrochen.-)  Der  letzte  wurde 
von  dem  erstem  besiegt  und  gezwungen,  sein  Vaterland  zu  ver- 
lassen; er  suchte  und  fand  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gan- 
zen Reichs,  welcher  den  Aufseher  seiner  Heerden,  den  Ndgana- 
Ndjaka  beauftragte,  den  vertriebenen  Pdndja-K.ön\g  wieder  in  seine 
Herrschaft  einzusetzen  und  den  Vasalien  in  Tangor  wegen  seines 
anmafsenden  Benehmens  zu  züchtigen.  Der  Vertreter  des  Krühna- 
räj'a  führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus;  er  setzte 
den  Kandragekhara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren,  rifs  jedoch 
die  Gewalt  an  sich ;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Eegierung  des  Kaisers  ^lä-eddin  Ghilgi  zwischen  den  Jahren  1310  —  1311 
(nicht  1323)  und  des  Königs  von  DauliUäbdä ,  des  MwjähädShäli,  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  zur  Südspitze  Indiens,  weil  liämecvara  das 
Vorgebirge  Räma  im  Süden  Goa's  bezeichnet,  wie  Briggs  dargethan  hat 
Ferishta  I,  p.  374  und  II,  p.  332.     Sieh  sonst  oben  S.  143  und  S.  156. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieser 
Fürsten  findet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2  regierte  nach 
Watuen's  Berechnung  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  V.  p.  343  flg.  während 
einer  Periode  von  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  AViLSüN  a.  a.  0.  iin  /.  of  ihe  li.  As.  S.  III,  p.  224  und  p.  227.  Kandra- 
vardhana  oder  Kundrakumura  ist  der  siebzehnte  Fürst  aus  dieser  Dy- 
nastie. 
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in's  Gefängnifs,  als  dieser  versuchte,  sich  von  dieser  Abhängig- 
keit zu  befreien.  Der  Beherrscher  eines  so  mächtigen  Staats 
konnte  selbstverständlich  diese  Auflehnung  gegen  seine  Ober- 
hoheit nicht  ungestraft  hingehen  lassen.  Er  fand  unerwarteter 
Weise  einen  Rächer  in  dem  Sohne  seines  Stellvertreters,  .dem 
Vicvandjaka,  der  sich  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  aus- 
gezeichnet und  dem  Könige  viele  Beweise  seiner  Treue  gegeben 
hatte.  Er  überwand  seinen  eigenen  Vater,  nahm  ihn  gefangen 
und  führte  ihn  dem  Krishnaraja  zu,  nachdem  er  dem  Kandra- 
9ekhara  wieder  die  Regierung  seines  Reichs  anvertraut  hatte. 
Wegen  der  Verdienste  seines  Sohnes  verzieh  Krishnaraja  dem 
Vater.  Als  Kandragekhara  oder  Kaudrakumära  bald  nachher 
ohne  Erben  starb,  wurde  Vicvandjaka  nach  dem  wahrscheinlich- 
sten Berichte  mit  dieser  Provinz  belehnt.^)  Er  benutzte  später 
die  Zwischenzeit  der  Unruhen  in  dem  Hauptstaate  zwischen  dem 
Tode  Krishnaraja s  im  Jahre  1530  und  der  Befestigung  der  Macht 
seines  Nachfolgers,  des  Rd?naräja,  im  Jahre  1545, 2)  um  dem 
Fürsten  von  Kola  die  Stadt  Trikinopali  oder  richtiger  Tricirahpalli 
zu  entreifsen ;  er  liefs  die  Stadt  befestigen  und  dort  für  sich  einen 
Pallast  erbauen.  Er  stellte  nachher  die  Ruhe  in  Tinevelli,  der 
südlichsten  Provinz,  wieder  her,  die  viel  zu  leiden  gehabt  hatte 
•von  den  räuberischen  Einfällen  der  rohen  Koliar :  er  errichtete 
zwei  und  zwanzig  kleine  Lehne  für  seine  treuen  Anhänger  aus 
der  Kaste  der  Totea,  die  ihm  in  seinen  Kriegen  wesentlichen 
Beistand  geleistet  hatten,  und  regelte  ihre  Verhältnisse  durch 
Verträge,  die  an  den  Gränzen  der  Kornfelder  auf  Pfeilern  befe- 
stigt wurden. 3)  Sein  Versuch,  die  Gränzen  seiner  Herrschaft  in 
der  nördlichen  Richtung  auszudehnen,  mifslang  durch  den  ver- 
einten Widerstand  von  fünf  Häuptlingen  jener  Gegend. 

Da  die  Schicksale  der  Nachfolger  dieses  ausgezeichneten  Mannes 
erst  in  einem  spätem  Theile  dieses  Buchs  berichtet  werden  können,"*) 


1)  Nach  einem  andern  Berichte  hatte  er  sich  unabhängig  gemacht. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  253. 

3)  Eine  ausführliche  Erzählung  von  den  Thateu  Vicvunäjakas  findet  sich  in 
Sir  Alexander  Johnston's  Hislory  of  Koriakul  in  As.  Trcms.  XXII,  p.  66') 
bis  p.  671  flg.  Es  wird  eher  die  Benennung  des  Stammes  sein,  dem  er 
entsprossen  war,  als  die  einer  Kaste. 

4)  Ein  Verzeichnifs  der  Nujaku  theilt  Wilson  mit  a.  a.  O.  im  J.  of  thc  R, 
As.  S.  III,  p.  241. 
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begnüge  ich  mich  hier  mit  der  Bemerkung,  dafs  Rämaräja  ohne 
Zweifel  nach  der  Befestigung  seiner  Macht  das  Land  der  Pändja 
sich  unterwarf,  wie  auch  Kola  und  Kera,  welche  drei  Gebiete 
nach  seiner  Niederlage  im  Jahre  1565  ihre  Selbständigkeit  wie- 
der erlangt  haben  werden. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  des 
Dekhans  schlielsen  kann,  die  wiclitigstcn  Thatsachen  hervorzu- 
heben, welche  in  der  Geschichte  nicht  des  ganzen  Kcralcis  oder 
Malabar's,  sondern  in  der  des  von  den  Zamorin  beherrschten 
Theile  dieses  Küstenlandes  von  einigem  Belange  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  besitzen. 

Durch  seine  günstige  Lage  für  den  Handel  mit  den  westli- 
chen Ländern  und  seine  werthvollen  Naturerzeugnisse  hatte  die- 
ses Land  früh  die  Aufmerksamkeit  der  Arabischen  Kaufleute  auf 
sich  gelenkt;  es  trat  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  bei  den  Mus- 
lim der  Glaube  Eingang  gefunden  hatte,  dafs  das  Paradies  auf 
der  Insel  Serendiv  oder  Ceylon  sich  befunden  habe.  Ein  Arabi- 
sches Schiff,  welches  Pilger  nach  diesem  Eilande  zu  bringen  be- 
stimmt war,  Vurde  nach  einem  Hafen  des  von  dem  Sätnurin  be- 
herrschten Reichs  durch  einen  Sturm  verschlagen;  die  Pilger 
wurden  von  diesem  Fürsten  gastfreundlich  aufgenommen.^)  Er 
fand  so  grofses  Vergnügen  an  dem  Betragen  dieser  frommen  und 
heiligen  Männer,  dafs  er  Erkundigungen  über  ihren  Glauben 
einzuziehen  beschlofs;  diese  Erkundigungen  befriedigten  diesen 
Indischen  König  so  sehr,  dafs  er  der  Religion  seiner  Vorahnen 
untreu  wurde,  sein  Reich  verliefs  und  eine  Pilgerreise  nach  Mekka 
unternahm.  Hier  starb  er ;  vor  seinem  Tode  hatte  er  ein  Schrei- 
ben an  seinen  Nachfolger  aufgesetzt,  in  dem  er  diesem  empfahl, 
die  Muselmänner  freundlich  aufzunehmen  und  ihnen  zu  gestat- 
ten, überall  in  seinem  Reiche  sich  anzusiedeln  und  masgid  oder 
Moscheen  zu  bauen.  Von  dieser  Zeit  an,  d.  h.  seit  dem  Schlüsse 
des  neunten  Jahrhunderts,  bedienten  sich  die  Beherrscher  dieses 
Landes  jenes  erblichen  Titels.  Der  Nachfolger  des  in  der  Fremde 
gestorbenen  Zaraorin's  folgte  dem  Befehle   seines  Vaters  und  er- 


1)  Ferishta  bei  Briggs  IV,  p.  531  flg.  Das  Werk,  aus  dem  Ferishta  diese 
Nachrichten  schöpfte,  hat  den  Titel  ToJifäl  Mugäh- eddin.  Sumuri  zeigt 
dieselbe  Entstellung  des  Sanskritworts  Samudrin  oder  Samudrija  (über  wel- 
ches sieh  oben  S.  19C,  Note  1),  als  das  Portugiesische  Zamorin. 
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laubte  dem  vornehmsten  der  dortigen  Araber,  dem  Mdlik ^  dem 
Sohne  Hahib's,  für  die  Verbreitung  des  Islams  thätig  zu  sein. 
Mälik  liefs  sich  zuerst  in  Kodanganor  oder  Kranganor  nieder,  wo 
er  eine  Moschee  bauen  liefs.  Später  vertauschte  er  diesen  Wohn- 
sitz mit  Kollam  oder  Quillom ,  von  wo  aus  er  eine  Anzahl  von  an- 
dern dortigen  Städten  bereiste ;  in  allen  wurden  Moscheen  erbaut 
und  Priester  angestellt.  Die  dortigen  Muslim  gehören  meistens 
der  Sekte  der  Shafei  an,  welche  von  Alm  Abdulla,  mit  dem  Bei- 
namen Shafei,  gegründet  worden  ist  und  deren  Lehrsätze  gröfs- 
tentheils  mit  denen  des  Abu  Haneft  übereinkommen;  ihr  Stifter 
starb  886.^)  Von  dieser  Zeit  an,  d.  h.  seit  dem  letzten  Drittel 
des  neunten  Jahrhunderts,  gewann  die  Muhammedanische  Reli- 
gion stets  eine  weitere  Verbreitung  und  gröfsern  Einflufs,  Es 
traten  mehrere  Fürsten  auf  der  Malabar  -  Küste  und  viele  ihrer 
Unterthanen  zur  Religion  des  Arabischen  Propheten  über;  es 
siedelten  sich  fortwährend  Araber  dort  an  und  einige  von  ihnen 
erhielten  von  dem  Herrscher  den  Posten  eines  Vorstehers  eines 
Seehafens;  diese  Fremdlinge  erhielten  die  Benennung  das  neue 
Geschlecht,  und  zwar  zuerst  von  den  Fürsten  Goas,  Dabal's  und 
KauTs^) 

Die  Nachrichten  von  den  Zamorin,  welche  Ferishta  aus  Mu- 
hammedanischen  Quellen  geschupft  hat,  werden  von  dem  berühm- 
testen der  Portugiesischen  Geschichtschreiber  bestätigt  und  ver- 
vollständigt.^) Sechs  Hundert  und  zehn  Jahre  vor  der  Ankunft 
der  Portugieaen,  also  um  890,  hiefs  der  damalige  Herrscher  Sa- 
mana  Primal;  sein  Geschlecht  hatte  seit  langer  Zeit  dort  gewal- 
tet; seine  Residenz  war  Kollam,  welcher  Name  hier  Coulao  lautet. 
Der  Monarch,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  wurde  von  aus  Guze- 
rat  gekommenen  Arabern  und  Persern  zum  JsUhn  bekehrt  und 
von  ihnen  überredet,  in  hohem  Alter  nach  Mekka  zu  pilgern,  um 
dort  sein  Leben  zu  beschliefsen.  Er  hinterliefs  ein  Vermächtnifs, 
kraft  dessen  folgende  Verfassung  nach  seinem  Tode  in  seinem 
Reiche  eingeführt  ward.  Sein  vornehmster  Verwandter  erhielt 
seinen  Sitz  in  Kollam   und  wurde  das  Oberhaupt  der  Brahmanen; 

1)  Nach  Briggs  Note  a.  a.  0.  IV,  p.  533.     Durch  die  Angaben  des  JoÄo  dk 
Babbos  wird  das  obige  Datum  bestätigt. 

2)  Ueber   die  Lage   Dabal's  sieh  oben  S.   154,  Note  1  und  Kanl  liegt  18"  33' 
nördl.  Br.  und  02"  40'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  JoAo  DE  Baekos  I,  IX,  .3,  II,  p.  322  flg. 
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ihm  gebührte  daher  der  höchste  Rang.  Ein  zweiter  Verwandter 
wurde  durch  den  Titel  König  ausgezeichnet  und  residirte  in 
Kodanganor  oder  Kranganor.  Seine  übrigen  Verwandten  wurden 
mit  verschiedenen  Bezirken  belehnt  und  ihre  Rangordnung  genau 
festgestellt.  Seine  Herrschaft  umfal'ste  eine  Strecke  von  zwei 
Hundert  und  vierzig  Meilen,  eine  kaum  übertriebene  Angabe.^) 
Wegen  ihrer  günstigen  Lage  für  den  Handel  räumte  er  den 
fremden  Kaufherren  die  Stadt  Källkoda  oder  Kalikut  ein;  diese 
Stadt  bildete  damals  den  Hauptsitz  des  Handels  und  wurde  von 
Handelsschiflfen  aus  den  westlichen  und  östlichen  Ländern  be- 
sucht. 

Was  den  Namen  des  ältesten  uns  bekannt  gewordenen  Za- 
morins  betrifft ,  so  lautet  er  in  der  einheimischen  Sprache  A'eru- 
man  Permal  und  er  war  nach  der  zweifelhaften  Ueberlieferung  der 
Malabarischen  Brahmanen  ursprünglich  ein  Vicekönig  der  Beherr- 
scher Kolas,  der  sich  gegen  seine  Oberherren  auflehnte  und  von 
ihnen  vertrieben  wurde;  es  gelang  ihm  mit  Hülfe  der  ihm  sehr 
ergebenen  Namburi  oder  Brahmanen,  ein  selbständiges  Reich  in 
Malajula  zu  gründen.  2)  Aus  dieser  Form  ist  ohne  Zweifel  die 
Portugiesische  entstellt. 

Da  wir  in  Indischen  Schriften  gar  keine  Beschreibungen  von 
Kerala  aus  frühern  Zeiten  besitzen ^  scheint  es  mir  passend,  den 
Lesern  einen  Auszug  aus  der  uns  von  dem  Chinesischen  Pilger 
Hiucn  Thsang  hinterlassenen  vorzulegen,  der  zwar  dieses  Land 
nicht  selbst  besucht,  jedoch  sehr  genaue  Erkundigungen  darü- 
ber   eingezogen    hatte.  3)     Das   Land   Malajaküla^    d.   h.   Malaja- 


1)  Die  Zulässigkeit  diosei*  Bestimmung  erhellt  daraus,  dafs  nach  obeu  1, 
S.  77  der  Küstenumfang  vom  Kap  Komorin  bis  zur  Indusmündung  oliuge- 
fähr  430  geograplüsche  Meilen  beträgt. 

2)  Francis  Buohanan's  A  Journey  froin  Madras  etc.  II,  p.  348,  p.  392  und 
p.  424.  .  Nach  den  einheimischen ,  später  vorzulegenden ,  weniger  glaub- 
würdigen Nachrichten  theilte  Kericman  Perumal,  wie  er  hier  heifst,  die 
vier  ursprünglichen  Kasten  in  achtzehn  und  jede  von  diesen  ferner  in 
vier  ein,  so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenzig  Abtheilungen  entstanden; 
er  that  es  nach  diesem  Berichte  auf  den  Rath  Cankuräkärja's.  Nach  einer 
zweiten,  mehr  annehmbaren  Angabe  theilte  dieser  Monarch  vor  seiner 
Abreise  nach  Mekka  sein  Reich  in  achtzehn  Vasallenstaaten  ein ,  deren 
Verwaltung  er  seinen  Verwandten  und  Freunden  anvertraute;  der  vor- 
nehmste dieser  Vasallen  war  der  König  von  Kälikoda  oder  Kalikut. 

3)  Dessen  Memoires  des  Contrees  Occidenlales  etc.  II,  p.  123  flg.  und  Histoire 
Lassen's  Ind.  Allerthsk.,  IV.  17 
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Berg,  hat  nach  ihm  einen  Umfang  von  5000  li  oder  etwa  250 
geogr.  Meilen;  eine  Angabe,  die  der  Wahrheit  nahe  kommt, 
wenn  sie  auf  das  Reich  der  Zamorine  bezogen  wird;  die  Haupt- 
stadt hatte  auf  keinen  Fall  einen  Umfang  von  40  li  oder  2  geogr. 
Meilen.  Hiuen  Thsang  bestätigt  die  bekannte  Thatsache,  dafs 
dieses  Land  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt 
reich  ist.  Die  zahlreichen  alten  Klöster  lagen  in  Ruinen  und  nur 
wenige  waren  von  einer  geringen  Zahl  von  Mönchen  bewohnt; 
wenn  dem  Acoka  der  Bau  eines  vihdra  und  eines  siiipa  zugeschrie- 
ben wird,  so  rechtfertigt  sich  diese  Meldung  insofern,  als  der 
diesem  eifrigen  Vertreter  der  Religion  (^äkjasinhä's  gleichzeitige 
KeralapiUra  Buddhistisch  gesinnt  war.  ^)  Dagegen  fanden  sich 
in  diesem  Lande  viele  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  und  die 
Sekten  der  Nirgrantha  und  Päncupata  waren  hier  sehr  stark  ver- 
treten. ^) 

Die  Geschichte  der  Zamorine  entzieht  sich  von  den  Anfängen 
ihrer  Herrschaft  bis  zu  den  Jahren  1340  — •  1345  unserer  Kennt- 
nifs.  Li  diesen  besuchte  nämlich  Ihn  Batütah  Malabar  und  hat 
einen  ziemlich  vollständigen  Bericht  von  diesem  Lande  hinter- 
lassen.^) Die  Macht  des  Assumuüri,  wie  der  Name  hier  richtig 
lautet,  weil  er  ohne  den  Arabischen  Artikel  beinahe  der  Sanskri- 
tischen Form  desselben  entspricht,  war  damals  sehr  beschränkt 
worden,  indem  dieses  Gebiet  unter  .zwölf  Sultane  getheilt  war, 
welche  alle  Götzenanbeter  genannt  werden,  also  nicht  Muslim 
waren.  Der  Sämudri  hielt  damals  Hof  in  A^^/ZZ-AfM/Ä,  welche  Form 
des  Namens  der  richtigen  KäUkoda  sehr  nahe  kommt,  und  führt 
trotz  dessen,  dafs  er  kein  Muselmann  war,  den  Arabischen  Na- 
men  Gemäl- eddin.     Dieser  Umstand   hinderte    ihn  jedoch    nicht, 


de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  193,  wo  jedoch  nur  ein  sehr  kurzer  Bericht 
von  diesem  Lande  sich  findet.  Dafs  Hiuen  Thsang  nicht  selbst  Malabar 
besuchte,  erhellt  daraus,  dals  er  nach  p.  116  von  Dravida  nach  Koiikana 
gelangte. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  246. 

2)  Sieh  über  diese  Sekten  oben  III,  S.  516  und  S.  692. 

3)  Voyages  d'Ibn  Baloidah,  texte  Arabe ,  accompagne  etc.  par  C.  Defkemery 
et  le  Dr.  13.  li.  Sanginetti  I,  Prefacc  p.  VI.  Ibn  BatHlah''s  Reisen  dauer- 
ten von  1325  bis  1349  und  sein  Aufenthalt  in  Jlalabar  füllt  in  dit-  spätem 
Jahre.  Die  hieher  gehörenden  Stellen  finden  sich  IV ,  175 ,  p.  80  und 
p.  94. 
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den  Muselmännischen  Bewohnern  seines  Reichs  seinen  Schutz  zu 
gewähren.  Sie  hatten  ihren  eigenen  Kadlü  oder  Richter,  der 
Fakhr  -  eddin  Othmdn  hiefs  und  sich  durch  seine  Tugenden  aus- 
zeichnete. Was  dieser  Arabische  Reisende  aufserdera  von  Mala- 
bar  meldet,  braucht  hier  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

lieber  die  Geschichte  der  Sumudri  oder  Samudrija  betitelten 
Fürsten  verbreiten  erst  die  Nachrichten  der  Portugiesen  ein  hel- 
leres Licht.  Vasco  da  Gama  gelangte  mit  einer  Flotte  von  vier 
kleinen  Schiffen  nach  vielen  Gefahren  am  zwanzigsten  Mai 
1498  im  Hafen  von  Kälikoda  an,  wo  ihn  der  damalige  Vertreter 
dieses  Titels  zwar  zuerst  freundlich  aufnahm,  jedoch  nachher 
von  den  Arabischen  Kaufleuten,  die  mit  Recht  den  Verlust 
ihres  gewinnbringenden  Handels  befürchteten  und  den  Por- 
tugiesischen Admiral  als  einen  Seeräuber  bei  dem  Zamoriu  an- 
schwärzten, aufgestachelt,  Feindseligkeiten  gegen  die  Portugie- 
sen begann,  welchen  diese  nur  durch  die  Flucht  nach  den  Male- 
divischen Inseln  entrannen.')  Da  dem  Könige  von  Portugal, 
Emamiel,  viel  daran  liegen  mufste,  die  glänzende  Entdeckung 
des  Seewegs  nach  dem  reichen  Indien  für  sein  Volk  fruchtbar  zu 
machen,  liefs  er  eine  siebenzehn  Segel  starke  und  mit  zwölf 
Tausend  Mann  bemannte  Flotte  ausrüsten,  mit  welcher  Vasco  da 
Gama  im  September  1500  die  Hauptstadt  des  Sämudri  glücklich 
erreichte.-)  Die  Arabischen  Kaufleute  von  Mekka  veranlafsten 
einen  Kampf  zwischen  den  Portugiesen  und  einem  auf  der  Reise 
von  Ceylon  nach  Guzerat  begriffenen  Schiffe,  welches  die  Por- 
tugiesen eroberten  und  dem  ihnen  befreundeten  Könige  von 
Kokhin  überlieferten.  Im  Jahre  1501  besiegte  der  Portugiesische 
Admiral  Joäo  de  Nova  eine  sehr  überlegene  Flotte  des  Za?noiins  ; 
dasselbe  that  Dom  Correa  im  Jahre  1503,  um  den  den  Portugie- 
sen freundlich  gesinnten  Räga  von  Kokhin  gegen  die  Angriffe 
seines  Nachbar-Königs  zu  schützen.  3)  Diese  und  andere  spätere 
Siege  der  Befehlshaber  der  Portugiesischen  Kriegsmacht  in  In- 
dien über  den  König  von  Kälikoda  trugen  ihnen  jedoch  keine 
dauerhaften  Erfolge  ein ;  erst  Francisco  Almeida ,  Graf  von  Abranies, 


1)  Joäo  de  Barros  I,  1,  18,  I,  p,  322  flg. 

2)  JoAo  DE  Barkos   I,  V,   1  flg.  I,  p.  338  flg.   und   der   Auszug  aus    der   Ge- 
schichte des  Faria  y  Soiisa  in  Briggs  Ferishta  III,  p.  504. 

3)  Jolo  DE  Barbos  I,  V,  2,  I,  p.  427  flg.  und  II,  VI,  2,  II,  p.   12  flg. 
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der  erste  Viceköuig  der  Portugiesen  in  Indien,  der  von  1505  bis 
1509  diesen  hohen  Posten  bekleidete,  setzte  es  durch,  dafs  ihm 
der  Zamorin  gestattete,  in  seiner  Hauptstadt  eine  Festung  zum 
Schutze  seiner  Landsleute  bauen  zu  lassen ;  diese  Festung  erhielt 
eine  Besatzung  von  einem  Hundert  und  zwanzig  Soldaten  unter 
dem  Befehle  von  zwei  Hauptleuten,  denen  mehrere  Kriegsschiffe 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.^)  Der  Zamorin  hatte  sich  nur 
durch  Gewalt  der  Waffen  zu  diesem  Zugeständnisse  verstanden 
und  an  seinem  Hofe  hatten  die  Feinde  der  Portugiesen  ihren 
Hauptsitz.  Dieser  Umstand  veranlafste  den  Affonso  d' Albuquerque, 
einen  Kriegszug  gegen  Kälikoda  im  Jahre  1510  zu  unterneh- 
men.^) Durch  seine  ungestüme  Hitze  verleitet  gab-  er  den  Be- 
fehl, den  königlichen  Pallast  zu  erstürmen;  er  wurde  aber  von 
beiden  Seiten  angegriffen  und  einer  seiner  tapfersten  Anführer 
Coutinho  büfste  dabei  sein  Leben  ein.  Er  wurde  selbst  verwun- 
det und  mufste  sich  nach  Goa  zurückziehen.  Durch  diesen  Sieg 
gewann  der  Zamorin  seine  Unabhängigkeit  wieder.  Er  schlofs 
später  ein  Bündnifs  mit  dem  Narsinga^  d.  h.  mit  dem  Vlranara- 
sinha  und  seinem  Jüngern  Bruder  Krishnaräja^  die  von  1508  bis 
1545  die  Vertreter  der  Macht  der  Monarchen  von  Vigajcmagara 
waren,  als  sie  ihren  erfolglosen  Angriff  gegen  Goa  im  Juni  1512 
unternahmen;  als  er  jedoch  das  Glück  des  Portugiesischen  Ge- 
neralkapitäns in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sandte  er  seinen  Bru- 
der, den  ßlmibeadorm,  dem  Affonso  ä Albuquerque  zu,  um  mit  ihm 
in  Unterhandlungen  zu  treten.-^)  Die  Fürsten  von  Kodanganor 
und  Kokhin,  die  Freunde  der  Portugiesen  waren,  besorgten,  dafs 
durch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Zamorin  und  dem  Portugie- 
sischen Statthalter  der  gewinnbringende  Handel  sich  von  ihren 
Städten  nach  dem  mit  Gewürzen  überfüllten  Kälikoda  ziehen 
"Würde;  allein  durch  seine  Klugheit  verstand  es  Affonso  d' Al- 
buquerque, ihre  Besorgnisse  zu  beseitigen.  Diese  Unterhand- 
lungen führten  das  Ergebnifs  herbei,  dafs  der  Zamorin  den  Bau 
einer  Festung  und  die  Errichtung  einer  Faktorei  in  seiner  Resi- 


i)  JoÄo  UE  Barkos  II,  VIII,  9,  II,  p.  245  llg. 

2)  JoÄo  DE  Bauros  II,  VI,  II,  p.  225  flg.  und  Comme7itarios  do  gründe  Affonso 
d'Allmquerque  XXV,  II,  I,  p.  293  ilg. 

3)  JoÄo  DE  Barros  IT,  VIII,  4,  IV,  p.  181  flg.   und  Commnitarhs  etc.   XLVIII, 
LI,  III,  p.  300  flg. 
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denzstadt  edaubte  und  er  und  alle  Häuptlinge  Malabar's  sich  fiir 
Unterthanen  des  Königs  von  Portugal  erklärten. 

Der  Zamorin  erfüllte  mit  grofsem  Widerstreben  die  ihm  auf- 
gelegte Verpflichtung,  Tribute  an  den  König  von  Portugal  zu 
zahlen  und  verweigerte  dieses  zu  thun  am  Ende  des  Jahres  1 528, 
als  Lopo  Vaz  de  Sampayo  Statthalter  der  Portugiesen  in  Indien 
war.*)  Er  machte  grofse  Rüstungen  und  verband  sich  mit  Bhü- 
meglidbhaga  Pandar^  dem  Fürsten  von  Kota  auf  der  Insel  Ceylon; 
ihre  Flotten  fügten  den  Portugiesen  grofsen  Schaden  zu;  der 
Admiral  des  Zamorin  hiefs  Paü  Markar  und  der  des  Königs  von 
Koat  war  sein  Bruder  Madana  Pandar.  Sobald  der  Generalkapi- 
tän von  diesen  Ereignissen  Kunde  erhalten  hatte,  befahl  er  dem 
Affojiso  d' Alhuquerque ^  die  Feinde  aufzusuchen  und  zu  bekämpfen. 
Diese  hatten  die  Belagerung  Kolomho's  auf  Ceylon  aufgegeben, 
als  sie  vom  Heransegeln  des  Portugiesischen  Admirals  benach- 
richtigt worden  waren.  Dieser  begab  sich  nach  dem  Hafen  Ka- 
tigam  auf  der  Nordküste  Sinhala^s,  dessen  Besitzer  den  Portugie- 
sen einen  jährlichen  Tribut  von  30,000  pardao  für  die  Benutzung 
der  Perlenfischereien  zahlte. 2)  Er  sorgte  hier  dafür,  dafs  seine 
Landsleute  sich  fernerhin  des  gehörigen  Schutzes  zu  erfreuen  ha- 
ben würden.  Mittlerweile  war  die  Flotte  des  Sdmudri  von  Joäo 
Deca  geschlagen  worden.  Später  erfocht  Lopo  Vaz  de  Sampayo 
selbst  einen  grofsen  Sieg  über  die  Malabaren  und  nahm  viele  von 
ihnen  gefangen ;  er  eroberte  dann  Käükoda ,  in  welcher  Stadt  seine 
Truppen  eine  ansehnliche  Beute  machten.  ^)  Der  Zamorin  mufste 
einen  Frieden  schliefsen  und  sich  zur  Leistung  von  Tributen  auf's 
neue  verpflichten. 

Seinem  nächsten  Nachfolger  mufs  es  geglückt  sein,  sich  die- 
ser Verpflichtung  zu  entziehen,  wie  dieses  aus  dem  folgenden 
Berichte  sich  herausstellen  wird.  Nuno  da  Cunha,  der  seit  1529 
im  October  nach  Goa  als  Generalkapitän  gekommen  war,  hatte 
im  October  1531  erfahren,  dafs  zwei  Türkische  Galleonen  von 
Kälikoda  bald  nach  dem  Rothen  Meere  absegeln  würden,  und  er- 
theilte  dem  Diego  da  Süveira  den  Befehl ,   ihre  Abreise  zu  vorhin- 


1)  Joäo  de  Bäkros  IV,  III,  7,  VII,  p.   167  flg. 

2)  Oder  etwa  60,000  Franken. 

3)  JoAo  DE  Barros  IV,  III,   12—13,  VII,  p.  413  flg. 
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dern.  ^)  Die  Herrschaft  des  damaligen  Samudrl  reichte  nordwärts 
nach  dem  kleinen  Küstenflusse  Tamaparum,  jenseits  desselben  be- 
gann das  Gebiet  des  Fürsten  von  Kananor.  Der  Portugiesische 
Admiral  führte  diesen  Befehl  so  genau  aus,  dafs  er  alle  Häfen 
Malabar's  so  strenge  blokiren  liefs,  dafs  keine  Schiffe  aus  ihnen 
absegeln  konnten.  Der  Zamorin  wurde  durch  diese  Störung  des 
ihm  so  reichen  Gewinn  bringenden  Handels  bewogen,  dem  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Herrschaft  in  Indien  Vorstellungen  ma- 
chen zu  lassen.  Nuno  da  Cunha  antwortete  ihm,  dafs  sein  Kö- 
nig durch  die  unversöhnliche  Feindschaft  und  die  Wortbrüchig- 
keit des  Zamorins  so  empört  sei,  dafs  er  seinem  Statthalter  in 
Indien  befohlen  habe,  keinen  Frieden  mit  ihm  zu  schliefsen, 
wenn  er  nicht  den  Forderungen  des  Königs  von  Portugal  voll- 
ständig Genüge  leisten  wolle.  Der  Zamorin  sah  sich  genöthigt, 
diese  Forderungen  anzunehmen  und  einen  Vertrag  zu  schliefsen, 
durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  die  erbeuteten  Portugiesi- 
schen Geschütze  auszuliefern,  die  den  Portugiesischen  Kaufleu- 
ten  zugefügten  Schäden  zu  ersetzen  und  eine  neue  Festung  in 
seiner  Hauptstadt  bauen  zu  lassen.  Er  wurde  zu  diesem  Ent- 
schlüsse auch  dadurch  bestimmt,  dafs  der  Fürst  von  Tannur  die 
Bestrebungen  des  Portugiesischen  Statthalters  begünstigte.^)     \ 

Das  letzte  Vorkommnifs  in  der  Geschichte  des  Zamorins, 
welches  einer  Berücksichtigung  werth  scheint,  ist  das  folgende. 
Der  Zamorin  verband  sich  mit  den  Truppen  des  Muselmänni- 
sclien  Königs  von  Kamhay  und  Guzerat^  dem  Bahäder  Shüh,  und 
vielen  des  Fürsten  von  Kajianoi- ;  der  Vorwand  war,  dem  Gou- 
verneur Pero  Vaz  Fores  einen  Besuch  abzustatten.  Ein  Musel- 
männischer Bundesgenosse  des  Zamorin,  welcher  behauptete,  der 
vornehmste  dortige  Herrscher  zu  sein,  seitdem  sich  der  von  Kokhin 
der  Fremdherrschaft  unterworfen  hatte,  hiefs  Paä  Markar.  Die 
verbündeten  Flotten  bemächtigten  sich  der  Insel   Vaipam,  welche 


1)  JoÄo  DE  Barros  IV,  IV,  3,  VII,  p.  379  üg.  und  IV,  IV,  6  — 7,  ebend. 
p.  308  flg.  Der  im  Texte  erwähnte  Strom  ist  vielleicht  in  dem  Tanakcrri 
genannten  Bezirke  Malabar's  zu  suchen;  über  welches  sieh  Francis  Bu- 
cjhanan's  A  Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  483  und  p.  490. 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer 
etc.  IV  u.  d.  W.  Tunnor  10»  58'  nördl.  Br.  und  03"  36'  östl.  L.  von  Ferro, 
22  Engl.  Meilen  südöstlich  von  KuUkoda. 
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dem  Fürsten  von  Kokhin  unterworfen  war.  i)  Im  September  153G 
wurde  Martin  Affonso  de  Sousa  von  Nimo  da  Cunlia  gegen  diese 
Feinde  mit  einer  Flotte  von  vierzig  Segeln  ausgeschickt.  Er 
vertrieb  zuerst  den  Fürsten  der  kleinen  Insel  ^^c'/?f //;;«,  eines  Fein- 
des des  Königs  von  Kokhin,  aus  seiner  Hauptstadt  und  schlug 
nachher  den  Madana  Pandar  in  die  Flucht,  der  sich  gegen  seinen 
Bruder,  den  Dh((t?ie(/hahhaga ,  den  König  von  dem  in  der  Nähe 
von  Kolombo  gelegenen  Kola,  aufgelehnt  hatte  und  mit  sieben  und 
vierzig  RuderschifFen  den  Feinden  der  Portugiesen  zur  Hülfe  ge- 
kommen war.  2)  Nach  seinem  Siege  segelte  Martin  Affonso  de  Sousa 
nach  Kota^  wo  er  die  JMacht  des  Bhümeghahhaga  befestigte  und  von 
ihm  das  Zugeständnifs  erhielt,  eine  Faktorei  zu  errichten.  Die 
Flotte  des  Zamorin  war  vernichtet  und  er  erkannte  die  Oberho- 
heit der  Portugiesen  an.  3) 

Da  die  spätem  Schicksale  der  Sdmndri  oder  Samudrija  beti- 
telten Fürsten  gar  kein  Interesse  darbieten,  kann  ich  ihre  Ge- 
schichte mit  der  Bemerkung  schliefsen,  dafs  ihre  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  weniger  eine  politische  als  eine 
kommerzielle  ist,  indem  ihre  Mafsregeln  vorherrschend  von  dem 
Motive  geleitet  wurden,  möglichst  lange  den  in  ihren  Städten 
betriebenen  gewinnreichen  Handel  vor  den  Beeinträchtigungen 
desselben  durch  die  Portugiesen  zu  schützen  und  ihren  Unter- 
thanen  zu  erhalten. 

Den  Schlufs  mögen  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  das 
Verhältnifs  der  Staaten  des  Dekhans  zu  denen  des  nördlichen  In- 
diens bilden.  Da  ich  schon  früher  die  Ursachen  bezeichnet  habe, 
die  es  bewirkten ,  dafs  die  Monarchie  von  Vigajanagara  gegen  die 
Eroberungszüge  der  Muslim  länger  Stand  hielt,  als  die  nördli- 
chem,*) brauche  ich  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  diese  Ur- 
sachen   bei    den    südlichem    Reichen    des   Dekhans,  Kola,  Kera, 


1)  Jolo  DE  Bakkos  IV,  VIII,  18  —  20,  VIII,  p.  449  flg.  Vaipam  dürfte  eine 
falsche  Lesart  sein  statt  Vaipu,  wie  ein  Bezirk  in  Kokhin  nach  Edward  Thorn- 
ton's  Gazelteer  etc.  u.  d.  W.  heifst;  die  Hauptstadt  desselben  liegt  nur 
2  Engl.  Meilen  östlich  von  der  Stadt  Kokhin. 

2)  JoÄo  DE  Barros  IV,  VIII,  12,  VIII,  p.  319  flg.  Der  Name  des  Singhale- 
sischeu  Königs  lautet  sonst  Bhuvanaikabähu;  er  ist  der  letzte  einheimische 
Beherrscher  der  ganzen  Insel  und  regierte  von   1534  bis  1542. 

3)  Joio  DE  Barros  IV,  VIII,  14,  VIII,  p.  427  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  230. 
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Pändja  und  Kerala  nicht  minder  •wirksam  gewesen  sein  müssen. 
Die  ?Iauptverschiedenheit  zwischen  den  Staaten  Hindustans  und 
denen  des  Dekhans  wurzelt  in  den  verschiedenen  ethnologischen 
Verhältnissen  beider  Ländermassen.  Während  Hindustan  mit 
wenigen  Ausnahmen  von  Indern  Ai'ischer  Herkunft  bevölkert  ist, 
finden  wir  in  Dekhan  die  Nicht-Arische  Bevölkerung  bei  weitem 
vorherrschend;  eine  Ausnahme  bieten  nur  die  Oära^  die  Mahä- 
räshira  oder  Mahratten,  die  Bewohner  Guzerat's  und  Konkancis. 
Die  Dekhanischen  Völker  standen  auf  einer  viel  niedrigem  Stufe 
der  Kultur,  als  die  Arischen  Inder,  und  besafsen  einen  verschie- 
denen Charakter  vmd  verschiedene  Sitten.  Ihre  höhere  Bildung 
wurde  ihnen  von  den  Bewohnern  des  nördlichen  Indiens  zuge- 
führt; den  schlagendsten  Beweis  hiefür  liefern  ihre  Sprachen,  in 
denen  die  auf  Religion,  Gesetzgebung,  Wissenschaften  und  fei- 
nere Sitten  sich  beziehenden  Ausdrücke  der  heiligen  Sprache  der 
Bralimanen  entlehnt  sind.^)  Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet, dafs  die  Dekhanischen  Völker  bei  ihrer  Aufnahme  in 
den  Staats  verband  und  ihrer  Annahme  von  ihnen  ursprünglich 
fremden  Gebräuchen  und  Sitten  nicht  ganz  ihren  angestammten 
Charakter  und  ihre  altern  Gebräuche  und  Sitten  einbüfsten,  son- 
dern mancherlei  Elemente  derselben  beibehielten.  Solche  Unter- 
schiede des  ursprünglichen  Wesens  der  Dekhanischen  Völker  tre- 
ten uns  auf  drei  Gebieten  entgegen:  auf  dem  der  Religion^  auf 
dem  der  Verfassung  und  dem  des  mit  ihr  eng  verbundenen  Kasten- 
systems. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  giebt  sich  der  Fortbestand 
einer  älteren  Götterverehrung  und  älterer  religiöser  Gebräuche 
in  folgenden  Erscheinungen  kund.  2)  In  der  Verehrung  der  Ve- 
täla,  mit  welchem  Namen  Geister  bezeichnet  werden,  denen  die 
Fähigkeit  zugeschrieben  wird,  in  Leichen  hineinkriechen,  diese 
in   Bewegung    setzen    und    aus   ihnen  heraus   reden   zu  können 


1)  Die  Grammatiker  der  Dekhanischen  Sprachen  unterscheiden  zwei  Klassen 
von  Sanskritwörtern:  tatsaina,  d.  h.  dem  Sanskrit  gleiche,  und  tadbhava, 
d.  h.  aus  ihr  entstammende  Wörter. 

2)  Die  gründlichsten  und  vollständigsten  Nachweisungen  hierüber  liefert  John 
Stevknson  in  folgenden  Aufsätzen:  On  ihe  Aiiii-Brahmanicul  Worship  of  the 
Hindus  in  thc  Üeklinn  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  lll,  V,  p.  180  flg.  und  p.  264  flg. ; 
dann  VI,  p. '23.>  ilg. ;  VIII,  p.  330  flg.;  ferner:  On  the  modern  Deities  ivor- 
skipped  in  the  Dekhan,  ebend.  VII,  p    165  flg. 
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dann  in  der  Rolle  der  Bhüia  geheifsenen  bösen  Geister  bei  den 
ihnen  geweihten  Festen;  ferner  in  dem  Dienste  der  HoU  und  der 
Mahasaha  genannten  Göttinnen;  das  Fest  der  ersten  Göttin  ist 
einem  Karneval  ähnlich;  die  zweite  Göttin  gilt  als  Mutter  der 
Götter  und  wird  in  der  Gestalt  eines  linga  oder  eines  Phallus 
angebetet.  Es  darf  ferner  die  Verehrung  des  Gottes  (^iva  unter 
der  Gestalt  eines  Phallus  als  ein  der  Brahmanischen  Religion  ur- 
sprünglich fremdes  Element  betrachtet  Avcrden.  Der  Gott,  der 
im  Sanskrit  Malläri  heifst,  woraus  Malhdri  in  der  Volkssprache 
geworden  ist,  hat  diesen  Namen  nach  dem  von  ihm  erschlagenen 
Daitju  Mulla  empfangen ;  in  den  Volkssprachen  heilst  er  Kaulh 
Khdndirao  und  weniger  richtig  Khandrao.  Khimdd  bezeichnet  in 
der  j¥ar«//«  -  Sprache  eine  besondere  Art  von  Schwert,  mit  dem 
dieser  Gott  bewaffnet  dargestellt  wurde;  sein  Name  bedeutet  so- 
mit König  des  Scliwerts.  Dieser  Gott  ist  der  Vertilger  der  Scharen 
der  bösen  Geister  und  erfreut  sich  noch  einer  weitverbreiteten 
Verehrung;  sein  berühmtester  Tempel  besteht  noch  in  Geguri.'^') 
Diese  Gottheit  ist  zwar  neuern  Ursprungs;  ihr  Vorkommen  be- 
weist jedoch,  dafs  auch  in  der  spätem  Zeit  neue  Götter  bei  dem 
Volke  Eingang  gefunden  haben.  Es  möge  schliefslich  erwähnt 
werden ,  dafs  besonders  im  Lande  der  Mahäräshlra  und  in  dem  nörd- 
lichen Karnäük ,  wo  sich  Niederlassungen  von  ihnen  finden,  eine 
Sekte  vorkommt,  die  sich  zwar  gewöhnlich  VHlhalhhakia  benen- 
nen, weil  sie  den  Vishnu  unter  dem  Namen  Viühal  oder  Fandur ang 
verehren,  weil  er  in  seinem  vornehmsten  Tempel  in  Pandharpura 
an  der  Betsä  so  heifst,  die  jedoch  richtiger  den  Namen  Buddha 
Vaishnava  verdient,  weil  ihre  höchste  Gottheit  der  neunte  avaiära 
oder  Verkörperung  Vishnu' s  als  Buddha  ist.  2)  Eine  genauere 
Darstellnng  der  eigenthümlichen  Lehrsätze  dieser  Sekte  wäre 
hier  am  ungeeigneten  Platze,  da  es  hier  nur  mein  Zweck  ist,  zu 
zeigen,  dafs  in  Dekhan  eigenthümliche  religiöse  Erscheinungen 
uns  noch  begegnen. 

In  der  Verfassung  der  Staaten  des  Dekhans  treten  zwei  That- 
sachen  besonders  hervor:  die  grofse  Macht  der  Mahdmandalecvara 


1)  Diese  Stadt  liegt  nach  Edwakd  Tiiornton's  Gazetleer  etc.  II  u.  d.  W. 
Jejooree  18°  16'  nördl.  Br.  und  01°  52'  üstl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  M. 
südüstlicli  von  Pirna 

2)  John  Stevenson  An  Account  of  the  Bouddha-  Vaishnava,  or  Vitthal  -  Bhaktas 
of  the  Dekhan  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  64  flg. 
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oder  der  grofsen  Vasallen  und  die  weite  Verbreitung  der  Polygare 
oder  der  erblichen  Landbesitzer  überall,^)  wo  die  Muselmänner 
die  altern  Zustände  nicht  verdrängt  oder  geschmälert  haben,  wo 
sie  nur  in  geringer  Zahl  sich  vorfinden  oder  wo  die  Mahraticn 
nicht  nur  geherrscht,  sondern  auch  sich  in  bedeutender  Zahl  an- 
gesiedelt haben ;  das  Volk  der  Mahratten  zerfällt  nämlich  in 
Brahmanen  und  Bauern,  und  ihre  Häuptlinge  nahmen  in  den  von 
ihnen  bleibend  unterworfenen  Gebieten  Besitz  von  den  Ländereien. 
Da  die  Geschichte  der  Dekhanischen  Reiche  vielfache  Beweise 
von  dem  gewaltigen  Einflüsse  liefert,  den  jene  mächtigen  Vasal- 
len auf  die  Beschlüsse  der  Fürsten  ausgeübt  haben,  wäre  es  über- 
flüssig, hier  dafür  Belege  beizubringen.  Den  Polygaren  begeg- 
nen wir  in  Orissa,  in  Kalinga^  Kola,  Kera  und  bei  den  Pändja; 
im  letzten  Lande  ist  der  Seiupati  genannte  erbliche,  in  Pidmand- 
iha  oder  Rämnäd  residirende  Häuptling  als  ein  solcher  zu  betrach- 
ten, 2)  so  wie"  der  in  Pudukota  in  Kola  Hof  haltende,  Tondinan 
genannte  Fürst.  Li  den  Theilen  des  Dekhans,  die  früher  oder 
jetzt  noch  dem  Nizdm  von  Haiderähdd  unterworfen  waren  oder 
beziehungsweise  noch  sind,  darf  die  eine  Hälfte  als  Nachkömm- 
linge der  altern  Mahdmandalecvara  und  Polygare  gelten,  weil  sie 
Indischer  Herkunft  und  ihre  jetzigen  Titel  GägJürddr  und  Zemin- 
ddr  nur  Persische  Uebertragungen  der  frühern  Titel  sind;  die 
zweite  Hälfte  besteht  aus  solchen  Männern,  die  wegen  ihrer 
Dienste  im  Kriege  von  den  Muselmännischen  Herrschern  mit 
Ländereien  belehnt  worden  sind.  In  den  Gebieten,  die  einst  den 
Monarchen  von  Vigajanagara  unterthänig  gewesen,  betrachten 
sich  die  heutigen  Polygare  als  Abkömmlinge  der  früheren.  In 
Malahar  walten  besondere  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  ob, 
die  vorläufig  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,  und  in  Süd- 
Kanara  oder  Tuhwa  besteht   die  Bevölkerung  vorherrschend  aus 


1)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Namens  sieh  oben  S.  04,  Note  2. 

2)  Sein  Titel:  Herr  der  Brücke,  bezieht  sich  darauf,  dafs  seine  Eesiden-z  in 
der  Nähe  der  nach  der  Sage  von  Räma  vom  Festlande  nach  Lanka  geschlage- 
nen Brücke  gesucht  werden  mufs;  sein  Geschlecht  leitet  sich  von  diesem 
alten  Könige  ab;  sieli  Wilson's  Sketch  of  the  Hislorij  of  Panchja  im  /.  o/" 
the  R.  As.  S.  III,  p.  224.  Pudukota  liegt  nach  Walter  Hamilton's  A 
Description  etc.  of  Himlostan  II,  p.  4(52  10»  18'  nördl.  Br.  und  98"  38' 
östl.  L.  von  Ferro  ,  'M)  Engl.  Weilen  südwestlich  von  Tangor;  sieh  sonst 
ebend.  p.  124. 
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Brähmana  und  Gaina^  nebst  einer  geringen  Anzahl  von  eingebo- 
renen Christen,  Juden  und  Muhammedanern.  ^)  Auf  dieses  Ge- 
biet braucht  daher  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden.  Da 
die  Musehnännische  Bevölkerung  in  dem  südlichen  Dekhan  nur 
einen  sehr  unbedeutenden  Theil  der  ganzen  ausmacht,^)  springt 
es  von  selbst  in  die  Augen,  dafs  sie  auf  die  altern  Zustände 
dieses  Theils  von  Indien  keinen  beachtenswerthen  Einflufs  aus- 
zuüben im  Stande  war. 

Was  die  Kasien  betrifft,  so  hat  sich  diese  Grundlage  des  In- 
dischen Staats  in  den  oben  bezeichneten  Ländern  trotz  der  hef- 
tigen Stürme  der  frühern  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  behauptet; 
die  Abweichungen  von  dem  ursprünglichen  Systeme  treten  be- 
sonders in  zwei  Erscheinungen  hervor.  Die  Xairija  sind  hier 
nicht  durch  RdgapiUra,  sondern  durch  die  Polygare  vertreten  und 
die  Beschäftigungen  der  Vaicja  sind  hier  meistens  den  Qüdra  zu- 
getheilt  worden,  die  Pariah  genannt  werden  und  in  viele  Unter- 
abtheilungen zerfallen;  dazu  kommen  noch  einzelne  Stämme  der 
Urbewohner,  die  zum  Theil  mit  den  gemischten  Kasten  der  Gesetz- 
bücher verglichen  werden  können,  weil  ihre  Beschäftigungen  sich 
in  einigen  Fällen  entsprechen.  3)  Die  Zahl  der  Abtheilungen  der 
Pariah  ist  in  Dravida  gröfser,  in  andern  Dekhanischen  Ländern 
kleiner.  Die  weiteste  Verbreitung  hat,  wie  zu  erwarten,  der 
Stamm  der  Bingara  oder  der  Bringara,  die  als  Kornhändler  und 
Beförderer  von  Waaren  sich  stets  auf  Reisen  befinden  müssen.*) 
Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei  dieser  Veranlassung 
allen  den  Verschiedenheiten  nachzuforschen,  welche  das  Kasten- 
system in  Dekhan,  wie  es  auch  in  Hindustan  gethan,  erzeugt 
hat,  sondern  nur  das  Charakteristische  desselben  hervorzuheben, 
werde  ich  mich  hier  darauf  beschränken,  eine  kurze  Skizze  der 
Kastenverfassung  in  Mal abar  den  Lesern  vorzulegen,  weil  in  die- 


1)  Edward  Thoenton's  GazeKeer  etc.  I  u.  d.  W.  Canara. 

2)  Dieses  bezeugt  Walter  Hamilton  a.  a.  0.  II,  p.  354  vou  Maisur  und 
Edwakd  Thornton  von  Madhuru  und  Tinevelli  in  seinem  Gazetteer  etc. 
III  u.  IV  u.  d.  W. 

3)  J.  A.  DuBOis  Moeurs,  Institutions  et  Ceremonies  des  Peuples  de  Vlnde  I 
p.  1  %. 

4)  Sieh  über  diesen  Stamm  oben  Zusatz  zu  I,  4(38,  Z.  1,  S.  LXXVII.  Ed- 
ward TuoRNTON  bezeugt  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  AV.  Mijsore ,  dafs  die 
Brinfjari,  wie  sie  auch  heifsen,  die  AVaaren  weit  und  breit  befördern. 
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som  LgnJe  dieses  System  sich  am  eigenthüralichsten  entwickelt 
hat  und  hier  die  Unterschiede  am  schroffsten  hervortreten. 

An  der  Spitze  des  ganzen  Systems  stehen  natürlich  die  Brdh- 
mana,  die  in  diesem  Lande  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  von 
denen  .die  vornehmste  Namhwi,  die  zweite  PuUar  heifst.i)  Nach 
der  Sage  soll  BrahmcU  von  Vishnu  darum  gebeten,  diese  Priester 
aus  dem  Meere  hahen  hervorgehen  lassen.  Ihre  erblichen  Ober- 
häupter führen  den  Namen  Taiiiburkal;  sie  behaupteten  früher, 
wenngleich  mit  Unrecht,  den  Vorrang  vor  den  Samudrin  oder 
Samiidrija,  den  Fürsten  der  Nair,  die  in  der  J/fl'/«;«/«  -  Sprache 
auch  Tamuri  geheifson  werden.  Die  Puttar  sind  die  zahlreichsten, 
suchen  jedoch  aus  Furcht,  dafs  ihr  Ansehen  durch  eine  zu  grofse 
Vermehrung  geschmälert  werden  möge,  dieses  dadurch  zu  ver- 
meiden, dafs  sie  ihre  Jüngern  Söhne  am  Heirathen  verhindern. 
Sie  verbrennen  die  Todten ;  die  abscheuliche  Sitte  der  Wittwen- 
verbrennung  scheint  nie  bei  ihnen  eingerissen  gewesen  zu  sein. 

Die  Narr  und  in  der  Mehrzahl  Nairar  sind  die  reinen  Qüdra 
Malajälä's,  behaupten  jedoch  von  Kriegern  abzustammen.  Sie 
zerfallen  in  eilf  Klassen.  Die  vornehmste  Klasse  ist  die  der 
Kirim  oder  Kirii.  Bei  allen  öffentlichen  Gelegenheiten  überneh- 
men sie  das  Geschäft  von  Köchen,  weil  bei  den  Indern  jede 
Person  Speisen  essen  darf,  die  von  Männern  höhern  Ranges  zu- 
bereitet worden  sind,  jedoch  nicht  umgekehrt.  Bei  Streitigkeiten 
unter  den  niedrigen  Kasten  entscheiden  Versammlungen  dieser 
Nair,  nebst  einigen  Mitgliedern  der  letztern;  wird  dadurch  der 
ZAveck  nicht  erreicht,  so  wird  die  Sache  an  die  Namhini  verwiesen. 
Die  Iiirit  Nairar  ernähren  sich  thcils  durch  Ackerbau,  theils  sind 
sie  Beamte  der  Regierung.  Sie  heirathen  niemals  Frauen  aus 
niedern  Kasten,  mit  Ausnahme  der  der  Karnadi  Cüdra,  jedoch 
nur  höchst  selten.  Die  zweite  Klasse  wird  Qadra  gebeifsen,  ob- 
wohl sie  von  Allen  als  von  reiner  Abkunft  stammend  angesehen 
werden  und  selbst  diese  Abstammung  beanspruchen.  Ihre  Lebens- 
beschäftigungen sind  die  von  Landpächtern,  Beamten  der  Regie- 
rung und  Steuereinnehmern.    Sie  heirathen  nie  Mädchen  aus  einer 


1)  Francis  Bucdanan's  A  Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  409  flg.;  J.  Dun- 
CAN  On  thc  Court  of  Mahibar  in  As.  Res.  V,  p.  1  Hg.  und  PJdward  Tiiorn- 
ton's  Gazetleer  etc.  III  u.  d,  W.  Malabar,  der  auch  handschriftliche  Be- 
richte über  diesen  Gegenstand  zu  Käthe  gezogen  hat.  lieber  den  Namen 
Samudra  oder  Sanmdrija  sieh  oben  S,  190,  Note  1. 
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niedern  Kaste;  ihre  Frauen  können  sich  jedoch  mit  Männern  des 
niedrigsten  Ranges  des  Volks  verbinden,  ohne  dafs  sie  die  Kaste 
ihrer  Mütter   einbiUsen.     Die  dritte  Abtheilung  der  Nairar  heifst 
KarnuüHlu ;    sie   stimmt  in  jeder  Beziehung  mit  der  vorhergehen- 
den überein.    Das  Geschält  der  vierten  Abtheilung,   der  der  Vel- 
lur  oder   Villut,  ist,  die  Palankine  der  Namburi,  der  Fürsten,  und 
solcher  Männer  zu  tragen,    welchen  die  Fürsten  dieses  Vorrecht 
zugestanden  habon.     Die  fünfte  Klasse  bilden  die   Vattakata,  die 
Bereiter  von  Oelen.    Den  sechsten  Rang  nehmen  die  Attukurki  ein; 
sie  dürfen  eher  als  eine  Abtheilung  des  ganzen  Volks  betrachtet 
werden.     Wenn   ein  Nair  stirbt,   werden  seine  Verwandten,   wie 
es  auch   sonst   bei   den   Indern   der   Fall    ist,    während    fünfzehn 
Tage  als   unrein    angesehen;    sie  werden  von  den  Attukurki  da- 
durch gereinigt,    dafs   diese  über  ihre  Köpfe  eine  Mischung  von 
Wasser,    Milch    und  Urin    von  Kühen    giefsen.     Die   Attukurki 
nähren  sich  aufserdem  vom  Landbau.     Die  siebente  Klasse  trägt 
den  Namen   Vällakuira;  ihre  eigentliche  Beschäftigung  ist  die  des 
Barbierens;   nebenbei  treiben  sie  Landbau.     Die  achte  Stelle  ge- 
bührt nach  der  in   Malajäla  geltenden   Rangordnung   den   Vätla- 
tirata;  sie  sind  im  Allgemeinen  Wäscher  und  nur  ausnahmsweise 
Pächter  von  Ländereien.     Die   neunte  Abtheilung   wird  gebildet 
durch  die  Tivar  Nairar ^   die  Schneider,  die  zehnte  durch  die  An- 
dera^  die  Töpfer.     Den  niedrigsten  Rang  nimmt  in  der  in  Mala- 
jäla  geltenden  Rangordnung  die  eilfte  Klasse  ein,   deren  Benen- 
nung Tragar  und  deren  Beschäftigung  das  Weben  ist.     Ihre  Be- 
rechtigung, als  ÄatiYfr  zu  gelten,  wird  sehr  bestritten;  sogar  die 
Töpfer,  wenn  sie  von  diesen  verachteten  Menschen  berührt  wer- 
den,  müssen  ihre  Köpfe  waschen  und  durch  ein  Gebet  sich  von 
dieser  Befleckung  reinigen.     Die  den  drei  vornehmsten  Rangstu- 
fen angehörenden iViT///'«;-  dürfen  gemeinschaftlich  essen;  ihre  Frauen 
und  Leute  beider  Geschlechter  der  niedrigem  Rangstufen  dürfen 
nur  mit  Mitgliedern  derselben  Klasse  ihre  Mahlzeiten  einnehmen. 
Bei  den  zwei  höchsten  Abtheilungen  besitzen  die  Nambir  geheifse- 
nen  Männer  eine  höhere  Würde.     Ihr  Titel  gehörte  ursprünglich 
nur  den  Häuptlingen  der  Dörfer,  die  hier  deca  benannt  werden; 
das  Wort  bezeichnet  sonst  bekanntlich  eine  Gegend  oder  ein  Land. 
Sie  erhielten  anfangs  ihre  Titel   von   den  Namburi  und  den  Tam- 
bur an;  jetzt  erhalten  auch  die  Kinder  der  SchAvestern  der  Na/rar 
diesen  Titel  und  erlangen  dadurch  einen  besonders  vornehmen  Rang. 
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Die  gesammte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehemals  die  Miliz 
in  Malajäla.  Sie  wurden  von  den  Namhir  befehligt  und  von  den 
Königen  des  Landes  regiert.  Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Waffen,  deren  sie  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  Ueberfällen  bedienen,  als  im 
offenen  Felde.  Früher  wurden  die  Nairar  von  keinem  andern 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroften;  allein,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht,  blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt.  *) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar ,  den 
Zubereitern  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern,  und  den 
Ma]Jiar ^  den  Fischern,  zu.^)  Einen  Mann  aus  diesen  Kasten, 
der  einen  Nair  durch  seine  Berührung  zu  verunreinigen  sich  be- 
reit zeigte,  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  wider- 
fuhr einem  Sklaven,   der   einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  ging. 

Die  ISairar  besitzen  keine  purohita  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung der  Namburi,  die  der  Kendu,  die  Stelle  der  Priester,  ohne 
jedoch  Gebete  aus  den  Vecla  für  die  Nairar  herzusagen.  Die 
Namhuri-^vahmSiXiQn  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch  heiliges  Wasser  und  Asche, 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  Averden.  Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Naira?^  ist  Vishnu;  doch  tragen  sie  die  tilaka 
oder  Stirnzeicl\en ,  welche  sich  auf  den  zweiten  grofsen  Gott,  den 
Civa^  beziehen.  Sie  bringen  oft  den  Qakli ,  den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes,  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsleistung  in  den 
Tempeln.  Die  eigenthümlichste  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  zu 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  dem  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor,  dafs  frühere  Heirathen  widernatürlich 
seien.  ^)     Die  Form  der  Trauung  beschränkt  sich   darauf,    dafs 


1)  Nach  WiLKs'  llisioiical  ükelsches  of  the  Sonl/i  of  India  I,  p.  470. 

2)  Francis  Bdchanan  a.  a.  O.   II,  p.  410  flg. 

3)  Fbancis  Bl'chanan  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
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der  Bräutigam  einen  Strick  um  den  Hals  der  Braut  bindet;  er 
wohnt  jedoch  nachher  niemals  seiner  Frau  bei,  sondern  sorgt  nur 
für  ihren  anständigen  Lebensunterhalt.  Die  Frau  erkiest  nach 
freiem  Belieben  einen  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 
Range;  wenn  sie  einen  Mann  niedern  Ranges  wählen  würde, 
büiste  sie  ihre  Kaste  ein.  Dieses  Benehmen  bringt  der  Frau 
durchaus  keine  Schande;  die  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 
Verbindungen  mit  Priestern,  Fürsten  und  andern  vornehmen 
Männern.  Die  Liebhaber  bezeugen  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 
Mutter  und  ihre  Töchter  durch  Geschenke  von  geringem  Werthe. 
Die  jungen  Männer  wetteifern  mit  einander,  um  dem  schönen 
Geschlechte  zu  gefallen.  Ein  Nair,  der  eine  Verbindung  mit 
einer  Frau  aus  der  Kaste  der  Tuar  oder  Shanar  eingeht  und  da- 
bei entdeckt  wird,  Avird  mit  dem  Tode  bestraft  und  die  Frau 
an  die  Mapilla  oder  Moplajar  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
dort  angesiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
werden.  Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven -Mäd- 
chen zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.  Kine 
Folge  dieser  eigenthümlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Nair  seinen 
Vater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe- 
ster als  die  seinigen  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich,  als  ob  er  ihr 
Vater  wäre.  Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange- 
legenheiten der  Familien;  nach  ihrem  Hinscheiden  fällt  diese 
Besorgung  der  ältesten  Tochter  zu.  Die  Brüder  leben  meistens 
in  demselben  Hause;  trennt  sich  ein  Bruder  von  der  übrigen 
Familie,  wird  er  von  der  geliebtesten  Schwester  begleitet.  So- 
gar die  Vettern  der  weiblichen  Linie,  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 
ferntesten Graden  gehören,  pflegen  in  der  gröfsten  Eintracht  zu- 
sammen zu  leben.  Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in  MaJajala  ein  unerhörtes  Ding.  Nach  dem  Tode  eines 
Nair  wird  sein  bewegliches  Eigenthum  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;  das 
unbewegliche  Eigenthum  Avird  von  dem  ältesten  männlichen 
Mitgliede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfä- 
hig ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.  Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben;  in  Be- 
treff der  Speisen  erfreuen  sie  sich  der  Begünstigung,  dafs  sie 
das  Fleisch  von  Ziegen,   Hühnern,   Wildpret   und  Fischen  essen 
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dürfen,  Ihre  Kriegstracht  unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen dadurch,  dafs  sie  kurze  Beinkleider  tragen.  Ihr  Schwert 
ist  ihnen  eigenthümlich ;  es  ist  kurz,  dem  Römischen  ähnlich,  an 
der  scharfen  Spitze  mit  einem  Haken  versehen.  Sie  bedienten 
sich  früher  der  Bogen,  haben  aber  später  den  Gebrauch  von 
Flinten  angenommen.  ^) 

Von  den  Fürsten  in  Malajäla  behauptet  der  Sämudri  oder 
Samudrija  den  höchsten  Rang,  obwohl  dieser  Vorrang  von  den 
übrigen  nicht  zugestanden  wird. 2)  Er  behauptet  sogar,  nicht 
gegen  die  unsichtbaren  Götter  in  Bezug  auf  seine  Würde  zurück- 
zustehen; eine  Behauptung,  die  natürlich  von  den  Namhuii  heftig 
bestritten  wird;  Da  ich  schon  die  Geschichte  der  sich  dieses 
erblichen  Titels  bedienenden  Regenten  erzählt  habe,  begnüge  ich 
mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  bei  diesem  Fürstengeschlechte  in 
Uebereinstiinmung  mit  der  in  Malajdla  herrschenden  Ehelosigkeit 
der  Frauen  der  Nairar  der  Grundsatz  gelte ,  dafs  das  älteste  männ- 
liche Mitglied  der  Linie  nachfolge,  wenn  ein  Tämuri  stirbt,  das 
Recht  auf  die  Nachfolge  nur  die  Männer,  die  von  einer  Tainbu- 
raiti,  einem  Mädchen  aus  der  Familie  der  Tämuri,  geboren  sind, 
besitzen  konnten.  Die  Tämuri  konnten  sich  nur  mit  grofsen  An- 
strengungen gegen  die  Ansprüche  eines  andern  Geschlechts,  das 
der  Vällaüraia,  behaupten,  die  bei  dem  nach  zwölf  Jahren  stets 
wiederkehrenden  grofsen  Feste  Nanmungon  ihre  Vorrechte  wieder- 
zuholen und  den  regierenden  Tämuri  zu  ermorden  suchten;  ihre 
Versuche  wurden  jedoch  stets  durch  die  aufopfernde  Tapferkeit 
der  Leibgarden  der  Tämuri  vereitelt.^) 

Viel  niedriger,  als  die  Nairar,  stehen  die  Tuar,  noch  niedri- 
ger die  Mukkar  und  noch  mehr  die  3/alearJ)  Den  erstem  liegt 
ob,  den  Saft  der  Palmen  zu  kochen  und  geistige  Getränke  daraus 


1)  WiLKS  a.  a.  O.  I,  p.  470.  Ihre  scharfe  Absonderung  von  den  niedrigem 
Kasten  hat  Camoes  in  folgenden  Versen  seiner  Os  Lusiadus  VII,  28  besungen  : 

Para  os  Naires  he  certo  (jrande  vicio 
Deslcs  essem  tocados  de  tal  sorte, 
Que  quundo  algiim  os  toca,  por  Ventura, 
Com  ceremonias  7iil  le  sc  aliiiipa  e  apura. 

2)  FjiANCis  BüCHANAN  E.  a.  O.  II,  p.  349  und  p    424. 

3)  Alexander  Hamit-ton's  Account  of  the  Festival  of  Xaiimangon  ,  as  colebmted 
on  the  Coast  of  Malabav  in  Trans,  of  the  Lil.  Soc.  of  Bovibaij  I,  p.  1  flg. 
Ueber  die  Fallalirala  sieh  oben  S.   2()0. 

4)  Pbancis  Bucuanan  a.  a.  O.  II,  p.  411  flg. 
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zu  bereiten;  sie  sind  dabei  fleifsige  Landbauer  und  Lieferanten 
des  Brennholzes;  sie  tragen  aufserdem  Lasten.  Sie  leisten  end- 
lich Dienste  bei  Hochzeiten  und  Begräbnissen.  Ein  Theil  von 
ihnen  führt  den  Namen  Pannikin;  diese  können  lesen  und  schrei- 
ben und  unterrichten  darin  die  Laien.  Sie  werden  in  den  Dekha- 
niächen  Sprachen  Shemiar  geheilsen.  Die  Mukkar  betreiben  den 
Fischfang,  die  Malear  Musik  und  Zauberei.  Die  niedrigste  Stufe 
im  Malabarischen  Staate  nehmen  die  Poliar  ein,  die  als  Sklaven 
betrachtet  werden  müssen.^)  Sogar  bei  dieser  niedrigen  Kaste 
tritt  uns  die  schroffe  Unterscheidung  entgegen,  durch  welches 
das  Kastensystem  in  Malabar  das  in  den  übrigen  Indischen  Län- 
dern obwaltende  übertrifft;  ein  Poliam  Avird  verunreinigt  durch 
die  Berührung  eines  Pariam^  und  mufs  seinen  Kopf  waschen  und 
beten.  Die  Poliar  zerfallen  in  viele  Geschlechter;  sie  können 
jedoch  alle  unter  einander  Ehen  eingehen  und  zusammen  essen. 
Bei  ihnen  finden  sich  keine  erblichen  Häuptlinge;  ihre  Angele- 
genheiten werden  von  den  Aeltesten  besorgt.  Sie  schliefsen  Nie- 
mand aus  ihrer  Kaste  aus  und  legen  nur  Geldbufsen  auf.  Die 
Poliar  dürfen  Fleischspeifsen  geniefsen  und  berauschende  Getränke 
trinken,  verschmähen  jedoch  Aase.  Sie  können  weder  lesen,  noch 
schreiben.  Trotz  der  durch  die  Fürsorge  der  Brittischen  Regie- 
rung verbesserten  Zustände  derselben  dürfen  die  Besitzer  von 
Ländereien  sie  als  Sklaven  verkaufen,  sie  verpfänden  oder  für 
Lohn  verdingen.  Sie  können  sie  ferner  verkaufen  ohne  zugleich 
die  Ländereien  zu  veräufsern.  Die  Poliar  waren  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Stamm  der  Urbewohner,  die  von  den  Arischen 
Ansiedlern  nach  Anleitung  der  Brahmanen  so  sehr  herabgewür- 
digt worden  sind.  Wenn  ein  Poliam  sich  zu  verheirathen  beab- 
sichtigt, wendet  er  sich  an  seinen  Herrn,  der  die  Kosten  der 
Verheirathung  zu  bestreiten  hat.  Dieser  zahlt  sieben  fanam  an 
den  Besitzer  •  des  Mädchens  und  vier  fanam  an  dasselbe ;  der 
Bräutigam  erhält  von  ihm  Kleider  am  Werth  von  anderthalb 
fanam  und  die  Braut  dergleichen  am  Werth  von  einem  fanam; 
die  Kosten  der  Trauung  betragen  zehn  fanam ,  so  dafs  das  Ganze 
23^/^  fanam  oder  16  sh.  IV2  d-  Englischer  Münze  beträgt.  Die 
Trauung  beschränkt  sich   darauf,    dafs  der  Bräutigam  der  Braut 


1)   Francis  Büchänan  a.  a.   0.   II,  p.  491  flg.     Poliam  ist  der  Singular,  Poliar 
der  Plural.     Die  allgemeine  Benennung  der  Sklaven  ist  Kärdmun. 
Lassen's  Ind.   Allerlhsk.,  IV.  lg 
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einen  Ring  cauf  den  Finger  steckt.  Ein  verheiratheter  Mann  kann 
mit  Einwilligung  seiner  Frau  diese  an  jeden  beliebigen  Mann 
verkaufen ;  der  die  Kosten  der  Heirath  ersetzt;  und  die  Frau 
kann  ihren  Mann  verlassen  und,  wenn  sie  es  vorzieht,  nach  der 
Hütte  ihrer  Eltern  zurückkehren;  dann  müssen  diese  zurückge- 
ben, was  sie  für  ihre  Tochter  empfangen  haben.  Der  Ehemann 
besitzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  über  seine  Gattin,  die  für  den 
Herrn  ihres  Mannes  arbeiten  mufs ;  dieser  hat  für  ihren  Unter- 
halt und  den  ihrer  Kinder  zu  sorgen,  so  lange  die  Eheleute  ar- 
beitsfähig bleiben.  Wenn  sie  dieses  nicht  mehr  sind,  fällt  ihr 
ältester  Sohn  ihrem  Besitzer  zu,  die  übrigen  Kinder  hingegen 
dem  frühern  Besitzer  der  Mutter.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die 
Poliar  Leibeigene  sind.  Ihre  höchste  Gottheit  heifst  Paradevatä 
und  wird  dargestellt  durch  einen  Stein,  der  auf  einem,  einem 
Altar  ähnlichen  Steine  aufgestellt  wird.  Der  pügari  oder  Priester 
bringt  im  Anfange  des  Jahres  dieser  Göttin  Opfer  von  Vögeln, 
Früchten,  berauschenden  Getränken  u.  s.  w.  dar.  Die  Poliar 
glauben  an  die  Unsterblichkeit  und  nehmen  an,  dafs  die  Geister 
der  Verstorbenen  einen  Einflufs  auf  die  Schicksale  der  Menschen 
ausüben.  Die  guten  Geister  werden  durch  Opfer  verehrt,  so  wie 
auch  die  bösen;  die  erstem  sollen  dadurch  veranlafst  Averden,  die 
Menschen  zu  beschützen,  die  letztern,  sie  zu  schonen.  Diese 
Opfer  werden  von  Priestern,  Namens  Marutam  oder  Kaladi,  dar- 
gebracht, deren  Würde  ebenfalls  erblich  ist,  obwohl  sie  Sklaven 
sind  und  für  ihre  Herren  arbeiten  müssen ;  nach  ihrem  Tode  fol- 
gen die  Söhne  ihrer  SchAvestern  ihnen  in  dieser  Würde.  Aufser 
diesen  kennen  die  Poliar  keine  Priester.  Wie  niedrig  diese  Kaste 
von  den  übrigen  Bewohnern  Malabars  betrachtet  und  wie  sehr  sie 
verachtet  wird,  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Bestimmungen.^) 
Ihre  Hütten  müssen  in  einer  gewissen  Entfernung  von  denen  der 
übrigen  Kasten  erbaut  sein ;  auch  dürfen  sie  sich  den  Wohnungen 
oder  den  Personen  der  freien  Kasten  nur  bis  auf  eine  gewisse 
Entfernung  nähern.  Diese  Entfernungen  sind  nach  dem  Range 
der  höhern  Kasten  normirt  und  liegen  zwischen  sechs  und  neun- 
zig und   vier   und  zwanzig  Schritten   in   der  Mitte.  ^)     Wenn  ein 


1)  J.  DuNCAN  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  5  flg. 

2)'  Diese  Bestimmungen  gelten  übrigens  auch  für  die  übrigen  ICasten;  so  darf 
z.  B.  ein  Nair  sich  einem  Brabmanen  nähern,  allein    nicht   berüiiren;   ein 
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roliam  einen  Brahmanen  berührt,  mufs  dieser  sich  durch  Gebete 
und  Annahme  einer  andern  heiligen  Schnur  reinigen ;  eine  Folge 
davon  ist,  dals  ein  Poliam  verpflichtet  ist,  einem  Braluuanen  aus 
dem  Wege  zu  gehen  und  so  weit  vqn  ihm  sich  zu  entfernen,  als 
er  diesen  Priester  erblicken  kann.  Die  Nairar  und  die  Mitglie- 
der der  übrigen  Kasten  müssen  sich  in  solchen  Fällen  durch  Fa- 
sten und  Baden  reinigen. 

Es  'Stand  zu  erwarten,  dafs  ein  so  sehr  hei-abgewürdigtes 
und  verachtetes  Geschlecht,  das  aufserdem  nur  kümmerlich  sein 
Leben  fristen  konnte,  auch  in  seiner  äufsern  Erscheinung  die 
Folgen  dieser  verkümmerten  Lebensweise  zur  Schau  tragen 
würde.  Die  Poliar  zeigen  in  der  That  in  ihrer  Erscheinung 
die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  wilden  Waldbewohnern  durch 
ihre  dicken  Bäuche,  ihre  Magerkeit  und  ihre  dünnen  Beine  und 
Ai'me. 

Man  könnte  füglich  erwarten,  dafs  die  Poliar  die  unterste 
Stufe  in  der  Keihenfolge  der  Malabarischen  Kasten  einnehmen 
würden,  dieses  ist  jedoch  nicht  an  dem,  und  Avir  begegnen  noch 
zAvei  Stämmen,  die  noch  tiefer  stehen.  Der  erste  ist  der  der 
Niadi.  Er  lebt  in  den  Wäldern  Malabar's  in  geringer  Anzahl.^) 
Die  Niadi  gelten  als  so  unrein,  dafs  sogar  ein  Poliam  sich  hütet, 
sie  zu  berühren.  Die  isiadi  reden  eine  sehr  rauhe  Mundart  der 
Malabarischen  Sprache.  Sie  sind  äufserst  träge  und  verdienen 
ihren  Lebensunterhalt  theils  durch  Hüten  der  Saatfelder,  theils 
durch  Vertreiben  der  wilden  Eber  und  der  Vögel;  die  Jäger  be- 
dienen sich  ihrer,  um  Wild  aufzutreiben,  und  die  Akimar^  deren 
ausschliefsliche  Beschäftigung  die  Jagd  ist,  überlassen  ihnen  den 
vierten  Theil  ihrer  Beute.  Die  Kiadi  verstehen  weder  Fische 
noch  Landthiere  zu  fangen;  nur  selten  gelingt  es  ihnen,  einer 
Schildkröte  oder  eines  Krokodils  habhaft  zu  werden,  deren  Fleisch 
sie  als  Leckerbissen  betrachten.  Sie  leben  hauptsächlich  von 
Wurzeln  wildwachsender  Pflanzen  und  vom  Betteln.  Sie  vereh- 
ren eine  weibliche,  Maladciva  oder  wohl  richtiger  Maladevi  ge- 
nannte Göttin,  der  sie  Hühner  im  ]\Iärz  opfern.     Wenn  ein  Niadi 


Tuar  mufs  sich  von  einem  Brahmanen  15(3  und   ein  Poliam  96  Schritte  fern 
halten. 
1)  Francis  Bcchaxan  a.  u.  O.  II,  p.  413  flg. 
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stirbt,  versammeln  sich  die  Nachbarn,  um  den  Körper  zu  begra- 
ben. Bei  diesem  rohen  Stamme  sind  Heiraths-Ceremonien  ganz 
unbekannt  und  Mann  und  Frau  leben  mit  einander  in  wilder 
Ehe,  bleiben  sich  jedoch  treu. 

Ich  gelange  endlich  zu  dem  allerverachtetsten  aller  Stämme, 
dem  der  Pariar.  ^)  Dieser  Stamm  kommt  nicht  nur  in  Malabar  vor, 
sondern  auch  überall,  wo  die  TVj'm// -  Sprache  herrscht;  in  ihren 
Sitten  stimmen  diese  zwei  Stämme  jedoch  keineswegs  mit  einan- 
der überein.  In  Malabar  zerfallen  die  Pariar  in  drei  Abtheilun- 
gen: in  die  xar'  ii,o%r\v  so  benannten,  in  die  Perum  Pariar  und 
die  Mutuhu  Pariar;  nur  von  den  ersten  besitzen  wir  einen  aus- 
führlichen Bericht.  Sie  betrachten  sich  als  einen  höhern  Rang 
besitzend,  denn  die  Perum  Pariar.  schätzen  sich  jedoch  selbst  ge- 
ringer, als  die  Niadi.  Sie  essen  Aase  und  werden  deshalb  von 
den  übrigen  Hindu  als  eben  so  unrein  angesehen,  als  die  Muslim 
und  die  Christen;  sie  dürfen  sogar  Rindfleisch  essen  und  berau- 
schende Getränke  sind  ihnen  erlaubt.  Ihre  Heiraths- Gebräuche 
ähneln  denen  der  Poliar;  nur  gehören  bei  den  Pariar  alle  Kinder 
dem  Besitzer  des  Ehemannes.  Die  Gottheit  dieser  Kaste,  denn 
als  eine  solche  gilt  sie  den  Malabaren,  führt  den  Namen  Mariti; 
die  Pariar  glauben,  dafs  nach  dem  Tode  gute  Menschen  der 
Gottheit  gleich  werden,  böse  Menschen  werden  dagegen  Kali,  d.  h. 
böse  Geister.^)  Die  Mariti  wird  durch  einen  Stein  dargestellt  in 
den  Hütten  ähnlichen  Tempeln.  Die  Pariar  bringen  bei  den 
jährlichen  Festen  dieser  Gottheit  Opfer  von  Früchten  und  ge- 
schlachteten Thieren  durch  einen  Priester  dar,  der  Velatum  Pariam 
heifst  und  einer  nicht  bekannten  Kaste  entsprossen  ist.  Er  resi- 
dii-t  in  dem  Orte  Rädaluru  im  nördlichen  Malabar,  ist  unverhei- 
rathet  und  seine  Würde  erblich. 

Wenn  ein  Pariam  von  einer  Krankheit  befallen  wird,  zieht 
er  diesen  Priester  zu  Rathe;  dieser  bestimmt,  welcher  Geist  um 
Hülfe  angerufen  werden  müsse,  d.  h.  die  Mariti  zu  begünstigen 
oder  die  Kali  zu  versöhnen.  Der  Priester  erforscht  dieses,  indem 
er  einen  Reishaufen  anblickt.     Er   entscheidet  endlich  alle  diese 


1)  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  II,  p.  493  flg.     Der  Singular  lautet  Pariam. 

2)  Der   Name   Kali   ist   deutlich   Brahmanischen   Ursprungs,    ■weil    das  AVort 
Sünde  und  das  ßüudhafte  Zeitalter  bezeichnet. 
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Kaste  betreffende  Streitfragen  und  legt  Geldbufsen  auf,  allein  er 
darf  nicht  so  weit  gehen,  dafs  er  einen  Pariam  aus  der  Kaste 
ausschliefst. 

Aus  diesem  Berichte  über  das  Kastensystem  in  Malabar  geht 
zur  Genüge  hervor,  dafs  in  diesem  Lande  die  Nachtheile  des 
Kastensystems  bei  weitem  die  Vortheile  desselben  überwiegen. 
Die  letztern  lassen  sich  als  dreifache  bezeichnen.  Der  erste  Vor- 
theil  ist  die  Festigkeit,  die  der  Verfassung  der  Indischen  Staa- 
ten durch  die  Kasten  verliehen  wurde,  indem  diese  auf  alte,  als 
heilig  geltende  Gesetze  gegründet  waren  und  daher  den  vielen 
Stürmen  der  spätem  Zeiten  trotzen  konnten.  Der  zweite  Vortheil 
des  Kastensystems  ist  der  Schutz,  der  durch  dasselbe  den  Rech- 
ten der  einzelnen  Kasten  gewährleistet  wird,  weil  den  Königen 
durch  die  Gesetzbücher  es  zur  Pflicht  gemacht  wird,  jede  Kaste 
in  ihren  Rechten  zu  schützen  und  Eingriffe  in  dieselben  von  den 
übrigen  Kasten  abzuwehren.  Der  dritte  Gewinn  der  Kasten- 
verfassung ist  der,  dafs  durch  dieselbe  die  einmal  errungenen 
Fortschritte  in  den  Wissenschaften,  den  Künsten  und  Gewerben 
den  folgenden  Geschlechtern  erhalten  wurden,  indem  die  Errun- 
genschaften der  Väter  auf  die  Söhne  forterbten.  Diesen  Vor- 
theilen  stehen  drei  Kachtheile  gegenüber.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  durch  die  Kastenverfassung  das  Be^v^lfstsein  eines  gemein- 
samen Vaterlandes  und  das  Gefühl  der  Angehörigkeit  zu  einem 
einzigen  Staate  wegfiel  und  die  Sonderinteressen  der  einzelnen 
Kasten  in  den  Vordergrund  gedrängt  wurden.  Zweitens  konnte 
es  nicht  ausbleiben,  dafs  das  Streben  nach  Fortschritten  einge- 
schlummert werden  mufste,  weil  jede  Kaste,  sich  in  dem  Besitze 
ihrer  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  sicher  fühlend,  die  Mitbewer- 
bung anderer  Kasten  nicht  zu  fürchten  brauchte  und  somit  jeder 
Sporn  eines  Antriebs,  ihre 'Kenntnisse  und  ihre  Fähigkeiten  wei- 
ter auszubilden,  wegfiel.  Den  dritten  Nachtheil  bewirkten  die 
unübersteigbaren  Schranken,  welche  durch  die  Kastenverfas- 
sung zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  desselben  Volks  auf- 
geführt wurden  und  dadurch  einige  derselben  zu  einer  niedri- 
gen Stufe  herabgedrückt  wurden,  von  der  sich  jemals  zu  er- 
heben sie  keine  Aussicht  hatten.  Der  letzte  Nachtheil  tritt 
mit  seinen  unheilschwangern  Folgen  am  schroffsten  in  Malajäla 
entgegen. 
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Ich  schliefse  diesen  Bericht  von  der  Staatsverfassung  und 
dem  Kastenwesen  der  Dekhanischen  Länder  mit  der  Bemerkung, 
dafs  die  mit  beiden  im  innigsten  Zusammenhange  stehende 
Borfverfassung  im  ganzen  südlichen  Indien  mehr  oder  weniger 
vollständig  und  ungeschmälert  sich  überall  erhalten  hat,  wo  sie 
Eingang  fand;  auf  einzelne  Abweichungen  einzugehen,  wäre  hier 
am  ungeeigneten  Platze. 


Geschichte  Lankä's  oder  Ceylons. 


Bei  dem  zunächst  folgenden  Theile  der  Singhalesischen  Ge- 
schichte, die  ich  früher  bis  zu  dem  im  Jahre  320  erfolgten  Tode 
Meghavarna' s  berichtet  habe/)  tritt  der  nachtheilige  Umstand  ein, 
dafs  die  Darstellung  der  Thaten  seiner  Nachfolger  meistens  nicht 
aus  den  Quellen  selbst,  sondern  nur  aus  der  sehr  ungenauen  und 
unvollständigen  Uebersetzung  derselben  geschöpft  werden  kann.  2) 
Nur  für  die  Geschichte  der  nächsten  Nachfolger  MeghavarncC s  und 
die  des  in  der  spätem  Geschichte  Sinhälds  so  bedeutend  hervor- 
tretenden VigajfihdhK,  der  von  1071  bis  1120  auf  dem  Throne 
safs,  steht  uns  die  älteste  und  ächteste  Quelle  zu  Gebote.  3) 
Diesen  Mangel  der  Origin'alschriften  ersetzt  zum  Theil  die  zwar 
kurze,  allein  aus  den  Quellen  unmittelbar  geschöpfte  Geschichte 
Ceylons  von  William  Knightox,  der  zu  seiner  Arbeit  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  /*rf/«- Sprache  und  eine  grofse  Vertraut- 
heit mit  den  Zuständen  des  Singhalesischen  Volks  hinzubrachte.'*) 

Megluivarixn  hinterliefs  seinem  Jüngern  Bruder  Gjeshtliatishja 
ein  durch  gesetzliche  gute  Ordnung  blühendes  und  durch  keine 
Aufstände  beunruhigtes  Reich.  Von  Gjeshthatishja  ist  wenig  zu 
melden:  er  zeichnete  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  im  Malen  und 
in  der   Holzschneiderei    aus   und  beförderte  diese  Künste  unter 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1006. 

2)  Die  Werthlosigkeit  dieser  Uebersetzungen  ist  gi-iindlich  dargethan  worden 
von  G.  Tdenour  in  seiner  Introduction  zu  the  Mahäwansa  p.  IV.  Die  Ti- 
tel der  Upan'schen  Uebersetzungen  sind  oben  III,  S.  183,  Note  1  mitge- 
theilt  worden. 

3)  Das  Kapitel  des  Mahävanca  XXVIII. 

4)  Das  Werk  hat  folgenden  Titel:  The  Histonj  of  Ceylon  from  the  earliest 
Period  to  the  Present  Time  wilh  an  Appendix  containing  an  Account  of  its 
Present  State.   By  William  Kkighton,   Esq.    Colombo  MDCCCXLV. 
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seinen  Unterthanen.^)  Er  bezeugte  dem  Buddha  seine  Ehrfurcht 
durch  Errichtung  einer  wundervollen  Statue  dieses  Gottes  in  einem 
reichlich  mit  Gold  geschmückten  Gebäude.  Er  blieb  im  Besitz 
der  Krone  während  neun  Jahre  oder  bis  339. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Buddhadäsa  wird  wegen  seiner 
Gerechtigkeit,  seiner  Weisheit,  seiner  den  Armen  und  Kranken 
gewidmeten  Fürsorge  und  anderer  trefflichen  Tugenden  gefeiert; 
er  wird  deshalb  mit  dem  Bodhisattva  verglichen.  2)  Er  wird  fer- 
ner wegen  seiner  Kenntnifs  der  Heilkunst  gepriesen  und  mehrere 
Fälle  werden  berichtet,  in  welchen  er  diese  bethätigte.  Er  verfafste 
selbst  eine  Schrift  medizinischen  Inhalts,  dessen  Titel  Säratä- 
sangräha^  d.  h.  Zusammenfassung  der  Quintessenz,  lautet  und 
welche  noch  heut  zu  Tage  von  den  Singhalesischen  Aerzten  zu 
Rathe  gezogen  wird.  Er  bewies  seine  Fürsorge  für  die  Gesund- 
heit seines  Volks  durch  Anstellung  von  Heilkünstlern,  zu  deren 
Lebensunterhalt  er  zwanzig  königliche  Dörfer  bestimmte.  Diese 
hatten  sich  der  Elephanten,  der  Rosse  und  des  Heeres  des  Mo- 
narchen anzunehmen.  Auf  seinen  Befehl  wurden  auf  allen  grofsen 
Strafsen  viele  Zufluchtsstätten  für  die  Verkrüppelten  und  Armen 
erbaut.  Der  König  liefs  durch  besondere  Beamte  die  wahren 
Lehren  des  Buddhismus  dem  Volke  verkündigen.  Seiner  Fröm- 
migkeit verdankte  der  MahäviMra  in  der  Hauptstadt  eine  Erwei- 
terung durch  einen  Neubau,  der  den  Priestern  zum  Aufenthalte 
dienen  sollte;  diesen  lag  es  ob,  die  rechtgläubige  Lehre  ausein- 
ander zu  setzen.  Ihre  Diener  erhielten  ihren  Unterhalt  aus  den 
Einkünften  von  zwei,  Sumanas  und  Golapäna  genannten  Dörfern ; 
in  der  Nähe  desselben  befanden  sich  Hallen  und  Teiche.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  wurden  mehrere  Abtheilungen  der  Sütra 
des  TripUaka,  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften,  von  einem 
nicht  namhaft  gemachten  Geistlichen  in  die  Singhalesische  Sprache 
übertragen ;  dieser  Uebersetzung  bedienen  sich  die  der  Päli- 
Sprache  unkundigen  Singhalesischen  Priester.  Buddhadäsa  ver- 
schönerte endlich  so  sehr  die  Hauptstadt  Anurdd/idpura ,  dafs  sie 
angeblieh  der  Stadt  des  Baumeisters  der  Götter,  des  Vicvakar- 
man,  ähnelte. 

Buddhadäsa  soll  achtzig  schöne,  kräftige   und  tapfere  Söhne 


1)  Mahävanca  XXVII,  p.  242. 

2)  Mahävanca  XXVII,  p.  242 
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erzeugt  haben,  denen  er  Namen  nach  den  berühmtesten  Schülern 
und  Anhängern  (^dkjasinha's  verlieh;  der  älteste  wurde  Upatishja 
nach  einem  der  berühmtesten  Schüler '  Buddha'' s  zubenannt.  ^) 
Sein  Vater  führte  das  Zepter  seiner  Vorfahren  zum  Heile  seiner 
Unterthanen  während  neun  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  368. 

Upatishja  übertraf  noch  seinen  Vater  in  seiner  Anhänglich- 
keit an  den  Buddhismus  und  in  seiner  Befolgung  der  von  ihm 
vorgeschriebenen  Handlungen.  Er  übte  strenge  die  zehn  vor- 
nehmsten Handlungen  aus  und  vermied  mit  derselben  Strenge 
die  zehn  Laster.^)  Er  sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  die  Ver- 
krüppelten und  Armen  in  den  vier  Theilen  seines  Staats  durch 
Verleihung  der  nöthigen  Bedürfnisse  aus  den  königlichen  Schatz- 
kammern und  Magazinen ;  er  liefs  aufserdem  neue  Magazine  und 
Armenhäuser  erbauen.  Er  bethätigte  ferner  seinen  frommen 
Sinn  durch  die  Errichtung  von  neuen  und  durch  die  reichliche 
Ausstattung  von  schon  vorhandenen  Heiligthümern ;  und  seine 
Fürsorge  für  den  Ackerbau  durch  Anlegung  von  taddga  oder 
Wasserbehältern.  Als  die  Insel  von  Seuchen  und  Unheil  heim- 
gesucht ward,  suchte  er  diese  Plagen  dadurch  abzuwenden,  dafs 
er  ein  goldenes  Bild  des  Zahns  Buddha's  verfertigen  und  feier- 
lich aufstellen  liefs.  3)  Er  liefs  bei  dieser  Gelegenheit  reichliche 
Gaben  an  die  Priester  vertheilen.  Er  beschenkte  ferner  alle 
kaitja  auf  der  ganzen  Insel  und  bedachte  dabei  vorzüglich  den 
Stiipdrdma  in  der  Hauptstadt  Anurddhdpura.*) 

Diesem  frommen  Herrscher  widerfuhr  das  unverdiente  Schick- 
sal, dafs  er  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  vierzig  Jahren, 
d.  h.  bis  410,  auf  den  Betrieb  seiner  eigenen  Gemahlin  von  sei- 
nem   Jüngern    Bruder    Mahdndma    dem    Ersten    ermordet    ward; 


1)  Mahnvanca  XXYII,  p.  247  flg.  Dieser  Schüler  hiefs  so  nach  seinem  Va- 
ter Tiahja  und  nach  seiner  Mutter  Cärikä  auch  Cäriputra;  nach  Tübnodr's 
Note  p.  247  erhielt  er  den  letzten  Namen,  als  er  Buddhas  Anhänger 
wurde. 

2)  Die  ersten  werden  aufgezählt  von  Burnüüf  in  Le  Lotus  de  la  bonne  Loi 
p.  524  flg.  und  die  zehn  lasterhaften  "Wege  ebend.  p.  444  flg.  Die  Singha- 
lesen  nennen  sie  dacäkucala,  d.  h.  die  zehn  unheilbringenden  Handlungen; 
die  nördlichen  Buddhisten  setzten  statt  des  zweiten  Wortes  kleca,  Schmerz, 
Beschwerde. 

3)  lieber  diesen  Zahn  sieh  oben  II,  S.   1012  flg. 

4)  Ueber  den  Unterschied  von  kaitja  und  siüpa  sieh  oben  II,  S,  266,  Note  4. 
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dieser  machte  seine  Schwägerin  nach  Verübung  dieses  Verbre- 
chens zu  seiner  Gattin,  i)  Um  dieses  Verbrechen  zu  sühnen, 
liefs  er  drei  vihara  oder  Klöster  in  dem  Gebirgslande  Koii  er- 
bauen und  verlieh  sie  der  Priesterschaft,  die  auf  dem  Berge' 
Ahhajagiri  ihren  Sitz  hatte.  Für  die  heterodoxen  Priester  wurde 
auf  den  Befehl  der  Königin  eine  solche  Anstalt  auf  dem  Dharma- 
raxiia-Berge  angelegt.  Ihr  Gemahl  liefs  mehrere  verfallene  Klö- 
ster wieder  herstellen,  viele  Almosen  vertheilen  und  befleifsigte 
sich  eifrig,  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  Alles  zu 
leisten,   was  in  seinen  Kräften  stand. 

Nicht  sowohl  durch  diese  frommen  Handlungen  ist  Mahänä- 
mas  Regierung  in  der  Geschichte  Indiens  berühmt  geworden, 
als  durch  das  Auftreten  Buddliaghosha' s  während  derselben ;  durch 
ihn  wurde  bekanntlich  die  Religion  Qäkjasinha's  den  westlichen 
Hinterindern  zugeführt  und  dadurch  der  Grund  zur  weitern  Ver- 
breitung derselben  gelegt.  Er  war  geboren  in  der  Nähe  der 
Terrasse  des  Bodhi  oder  heiligen  Feigenbaumes,  nicht  weit  von 
der  alten  Hauptstadt  Magadhä's,  Pdtaliputro.'^)  Er  war  mit  einem 
weit  umfassenden  Gedächtnisse  und  seltener  Fassungsgabe  aus- 
gerüstet und  unermüdet  thätig,  sich  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Er  war  in  allen  Wissenschaften  und  den  Künsten  (cilpa)  wohl 
bewandert  und  hatte  gründlich  die  drei  Veda  erforscht;  hiebei 
mufs  es  befremden,  dals  hier  nur  drei  solche  Schriften  erwähnt 
werden,  weil,  wie  man  weifs,  lange  vor  dieser  Zeit  der  Atharva- 
veda  den  drei  frühern  hinzugefügt  worden  war.  Buddhaghosha 
war  von  Geburt  ein  Brahmane  und  sehr  streitsüchtig.  Er  durch- 
reiste wohl  nicht  das  ganze  Gambüdvipa ,  sondern  nur  einen  grofsen 


1)  Mahävanca  XXVII,  p.  250  flg.  Der  Kotiparvata  oder  A'o<i-Berg  ist  noch 
nicht  ermittelt,  so  wenig  als  der  nach  Dharmaraxüa  genannte.  Dieser 
Name  gehört  auch  einem  Sthavira,  der  zu  dem  von  Dushtagamani  veran- 
stalteten Feste  nach  Lanka  kam;  sieh  oben  II,  S.  424;  so  hiefs  auch  der 
Verbreiter  des  Buddhismus  zu  den  Javana;  ebend.  S.  238.  Das  aTif  dem 
Abhajagiri  gelegene  Kloster  war  von  dem  Könige  Goshthakubhaja  gestiftet ; 
sieh  ebend.  S.  1005. 

2)  Diese  letzte  Bestimmung  ist  von  Turnour  a.  a.  O.  p.  250  aus  dem  Com- 
mentare  nachgetragen;  über  diesen  Baum  und  die  Verpflanzung  eines 
Zweiges  desselben  nach  Lanka  sieh  oben  II,  S.  851  flg.  Da  diese  Bäume 
sich  stets  durch  Spröfslinge  und  Zweige  verjüngen  ,  wäre  es  nicht  unmög- 
lich, dafs  der  alte  Baum  damals  noch  erhalten  war. 
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Theil  desselben  als  Verfechter  seiner  Ansichten  und  liefs  sich 
zuletzt  in  einem  vihcira  nieder,  wo  er  Tag  und  Nacht  mit  gefal- 
teten Händen  eine  von  ihm  auswendig  gelernte  Rede  wiederholte. 
Ein  dortiger  Muhästhavira.  Namens  Raivata,  lernte  ihn  kennen, 
bewunderte  seine  tiefen  Kenntnisse  und  beschlofs,  ihn  zu  bekeh- 
ren; er  bewies  die  Unrichtigkeit  der  von  Buddhaghosha  aufge- 
stellten Lehrsätze  und  überzeugte  ihn  von  der  alleinigen  Wahr- 
heit der  Lehren  Buddha sA)  Er  trat,  von  seinem  Bekehrer  dazu 
aufgefordert,  in  den  geistlichen  Stand  über  und  erwarb  sich  eine 
genaue  Kenntnifs  des  PUakatraja,  der  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten.  Er  verfafste  dort  zwei  Schriften;  der 
Titel  der  einen  lautet  Nandodaja,  d.  h.  Aufgang  der  Freude;  der 
der  zweiten  Arthacälini  und  enthielt  eine  Erläuterung  der  Dharma- 
sangini,  eines  Kommentars  zu  dem  Äbhidharma ,  d.  h.  dem  philo- 
sophischen Theile  der  heiligen  Schriften.  Raivata  wünschte  einen 
allgemeinen  Kommentar  (paritiärihakathd)  zu  dem  Tripitaka  zu 
schreiben,  weil  nur  der  Text  des  letztern  Werks  in  seinem  Lande 
vorRanden  Avar,  während  Abschriften  der  ArHhakathd,  der  Erklä- 
rung der  heiligen  Schriften,  fehlten,  so  wie  eine  Uebersetzung 
der  vdda  oder  der  Darstellung  der  schismatischen  Lehftn.  Die 
in  der  Singhalesischen  Sprache  verfafste  Arthakathd  bezeichnete 
Raivata  als  die  ächte,  weil  sie  von  Maliendra ^  dem  Sohne  Acoka's, 
ausgearbeitet  sei,  nachdem  er  die  Reden  Buddhas  zu  Rathe  ge- 
zogen hatte  und  zwar  in  der  durch  die  drei  Synoden  festgestell- 
ten Gestalt; 2)  Mahendra  hatte  bei  seiner  Arbeit  auch  die  Beweis- 
führungen Qdriputra's,  eines  der  berühmtesten  Schüler  Buddhas, 
und  anderer  Sthavira  benutzt.  Raivata  forderte  den  Buddha- 
ghosha auf,  sich  nach  Ceylon  zu  begeben,  jene  Schriften  dort  zu 


1)  Ueber  die  Bedeutung  des  Titels  Sthavira  sieh  oben  II,  S.  40.  Buddha- 
ghosha's Name  wird  durch  folgende  Dichtung  erklärt.  Raivata  frug  ihn, 
warum  er  wie  ein  Esel  Jane;  als  jener  ihn  aufforderte,  den  Sinn 
des  Eseljanens  zu  erklären,  that  es  dieser.  Er  sagte  dem  Buddha- 
ghosha dann  einen  manira  oder  Spruch  Buddha's  vor ,  den  Buddha- 
ghosha sich  miltheilen  liefs  und  auswendig  lernte;  er  erhielt  deshalb  den 
Namen  Buddhaghosha,  d.  h.  Stimme  Buddha's;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
er  diesen  Namen  erhalten  hat,  weil  er  weit  und  breit  die  Lehren  dieses 
Religionsstifters  verkündigte. 

2)  Die  südlichen  Buddhisten  erkennen  bekanntlich  die  vierte  Synode  unter 
Kanishka  nicht  an. 
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Studiren    und    in    die  Sprache  von   Magadha ,    d.   h.   in   die  Päli- 
Sprache,  nach  den  Regeln  derselben  zu  übertragen. 

Das  Kloster,  von  dem  in  diesem  Berichte  die  Rede  ist,  lag 
höchst  wahrscheinlich  auf  der  Insel  Salsette,  wo  bekanntlich  Fel- 
sentempel bei  Känheri  sich  finden.  P^ür  diese  Annahme  spricht 
wenigstens  eine  dort  gefundene  Inschrift,  aus  der  erhellt,  dafs 
Buddhaghosha  dort  verweilt  und  Schriften  verfafst  habe.^)  Bud- 
dhaghosha  unternahm  um  so  lieber  die  Reise  nach  Sinhala^  als 
Raivata  ihm  erklärte,  dafs  dieses  Unternehmen  der  ganzen  Welt 
zum  Heile  gereichen  Avürde.  Er  gelangte  glücklich  nach  Anurä- 
ühapura^  wo  er  sich  nach  dem  Kloster  Mahävihära  begab.  Hier 
trat  er  ein  in  die  gröfste  und  am  meisten  geschmückte,  Mahä- 
pradhdna  genannte  Halle  dieses  Klosters  und  folgte  dort  mit 
grofser  Aufmerksamkeit  den  Vorträgen  des  Sthavira  Sanghapäli 
über  die  Singhalesische  Arthakailiä  und  die  Reden  der  Sthavira; 
er  wurde  dadurch  in  die  Lehre  Dharmaräga' s  oder  Buddha's  ein- 
geweiht. Er  trug  sodann  der  Priesterschaft  den  Wunsch  vor, 
die  Arihakathä  in  die  A///- Sprache  zu  übertragen  und  Zutritt  zu 
den  heiligen  Büchern  zu  erhalten.  Die  überängstliche  Priester- 
schaft \^llte  sich  zuerst  von  der  Tüchtigkeit  Buddhaghosha's 
überzeugen  und  legte  ihm  nur  zwei  gäthä  vor,  die  er  zu  ihrer 
vollständigen  Zufriedenheit  übersetzte; 2)  er  verfafste  sodann  den 
Kommentar  zu  den  heiligen  Schriften,  den  er  Vicudhimärga ,  d. 
h.  Weg  der  Reinigung,  betitelte.  Er  versammelte  nachher  die 
Priesterschaft,  welcher  er  seine  Schrift  vorlas.  Seine  lieber 
Setzung  zeigte  sich  so  genau  übereinstimmend  mit  der  Urschrift, 
dafs  weder  in  der  Bedeutung  und  Stellung  der!  Wörter,  noch  in  den 
Versmafsen,  ja  nicht  einmal  in  einzelnen  Buchstaben  eine  Ver- 
schiedenheit  zu    entdecken   war.  3)     Die   Priester   wurden  durch 


1)  J.  Stevenson's  Historical  Notices  and  Facts  contained  in  the  Kanhari  (Ken- 
nen) Inscriplions ,  wilh  Trunslations  appended  im  ./.  of  ihe  B.  B.  of  the  li. 
As.  S.  V,  p.   14. 

2)  Nach  Burnouf's  Bemerkungen  Introd.  ä  l'hist.  du  B.  I.  I,  p.  56  sind  gälha 
Verse,  die  in  andern  Schriften,  besonders  Erzählungen,  vorkommen  und 
keine  besondere  Gattung  von  Schriften. 

3)  Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs  die  Devatu  die  zwei  ersten  Uebertragun- 
gen  verheimlichten  und  erst  wieder  zum  Vorschein  brachten  ,  als  Buddha- 
ghosha die  dritte  vorlegte.  Diese  drei  Uebertragungen  wurden  sodann 
auf  einmal  von  den  Priestern  vorgelesen;  sie  stimmten  mit  einander  so 
genau  überein ,  wie  oben  angegeben  worden  ist. 
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diese  Leistung  des  fremden  Mönchs  so  sehr  entzückt,  dafs  sie 
ausriefen:  „es  ist  gewifs  Maitreja ,  der  zukünftige  Buddha^  der  in 
der  Welt  der  Tushita  verweilt,  bis  die  Zeit  seiner  Erscheinung 
auf  der  Erde  gekommen  sein  wird".  Sie  händigten  sodann  dem 
Buddhaghosha  alle  Handschriften  des  PUakalraja  nebst  der  Sin- 
ghalesischen  Uebersetzung  der  Arlliakalhu  ein.  Buddhaghosha 
zog  sich  sodann  in  die  Einsamkeit  des  Klosters  Granlhäkara  in 
Anurüdhäpura  zurück,  wo  er  die  Singhalesische  Arthakathä  in  die 
heilige  Sprache  der  südlichen  Buddhisten,  die  Pä/Z-Sprache ,  über- 
setzte. Die  Sthavira  und  die  Lehrer  des  Klosters  Mahävihara 
schätzten  diese  Uebersetzung  so  hoch,  als  das  Trip'ttaka  selbst. 
Die  grofse  Bedeutung  der  Leistung  Buddhaghosha's  besteht  darin, 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  eine  authentische  Uebersetzung  des 
Kommentars  zu  ihren  heiligen  Schriften  von  da  an  in  einer  Sprache 
besafsen,  die  ihnen  allen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Anamesen, 
gemeinschaftlich  ist.  Sie  wurden  dadurch,  wie  durch  ein  neues  ge- 
meinschaftliches Band,  enger  mit  einander  verknüpft.  Die  Hinter- 
inder erhielten  sie  nebst  den  heiligen  und  andern  Schriften  aus 
Lanka  und  wurden  dadurch  veranlafst,  diese  Insel  als  ein  heili- 
ges Land  zu  verehren. 

Nachdem  Buddhaghosha  den  Zweck  seiner  Mission  erreicht 
und  dieses  heilsame  Werk  ausgeführt  hatte,  kehrte  er  nach  Indien 
zurück  und  zwar  nach  dem  in  der  ältesten  Geschichte  des  Bud- 
dhismus berühmten  Dorfe  Unwilvä  in  Magadha^  um  dort  die  hei- 
ligen ^orf/«"-Bäurae  zu  verehren.^)  Ob  Buddhaghosha  seine  Mis- 
sion nach  Hinterindien  früher  oder  später  unternahm,  ist  unge- 
Avifs,  da  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Regierungsjahre  Mahä- 
nämds  er  nach  Ceylon  kam;  die  Ueberlieferungen  der  Hinter- 
indischen Völker  sprechen  jedoch,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
mehr  dafür,  dafs  Buddhaghosha  von  Ceylon  aus  nach  Arakan  reiste. 
Mahänäma  starb  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren  oder  432.  Er  hatte  zwei  Kinder  mit  seiner  Königin,  der 
Tochter  eines  Damila  oder  Tamilin,  erzeugt:  einen  Sohn,  Namens 
Sausthishejia ,  und  eine  Tochter,  Namens  SanghiJ)  Der  Bruder 
wurde  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  auf  den  Betrieb  seiner 
Schwester  ermordet;    sie  erhob  ihren  Gemahl  Gantu,   den  Träger 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Dorfes  sieh  oben  II,  S.  70,   nebst  Note  1. 

2)  Maliävan<^a  XXVII  und  XXVIII,  p.  253  flg. 
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des  königlichen  Sonnenschirms,  auf  den  Thron.  Dieser  blieb 
kein  ganzes  Jahr  im  Besitz  der  Krone;  nach  seinem  Tode  ver- 
lieh sein  erster  Minister  einem  mächtigen  Räuber,  Namens  Mitra- 
sena,  die  königliche  Herrschaft,  hielt  ihn  jedoch  in  seinem  Pal- 
laste unter  dem  Verwände  gefangen ,  dafs  er  krank  sei.  Der  Ge- 
fangene wufste  sich  jedoch  von  dieser  Grefangenschaft  zu  befreien; 
allein  er  wurde  bald  nachher  von  einem  Damila,  Namens  PäJidu, 
der  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  herüber  gekommen  war, 
angegritfen,  geschlagen,  gefangen  genommen  und  getödtet.  Die 
vornehmsten  Eingebornen  flüchteten  sich  darauf  nach  Rohana^ 
der  südwestlichsten  Provinz  der  Insel. 

Dieser  P^/«(/m,  der  sich  wohl  ohne  Zweifel  für  einen  Abkömm- 
ling des  königlichen  Geschlechts  der  Pändja  ausgab,  benutzte 
vermuthlich  den  Umstand,  dafs  die  Königin  Mutter  seine  Lands- 
männin war.  Gegen  ihn  erhob  sich  zuerst  der  königliche  Bote, 
Namens  Qubha.  Während  dieser  Zeit  verbanden  sich  einige  Mit- 
glieder des  altberühmten  Geschlechts  der  Maurja,  die  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Insel  sich  niedergelassen  hatten  und  den 
Fremdling  fürchteten ,  gegen  ihn ;  ein  Mann  aus  diesem  Geschlechte 
war  vorher  Gutsbesitzer  und  hieh  Dhäiusena ;  sein  Sohn  w&r  Dhäta7'. 
Dieser  hatte  seinen  Wohnsitz  in  dem  Dorfe  Amhijäga;  seine  Söhne 
hatten  die  Namen  Dhätusena  und  Qllalishja  samhodhi.  Der  erste  trat 
in  den  geistlichen  Stand  über  und  wohnte  in  dem  Kloster  Dirgha- 
mandana,  einer  Stiftung  des  Ministers  des  berühmten  Devänumprija- 
Tislija.'^)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Fähigkeiten  und  Tüch- 
tigkeit vor  allen  andern  Insassen  des  Klosters  aus  und  zeigte  sich 
der  königlichen  Herrschaft  würdig.  Pä?idu,  von  den  Plänen  die- 
ses jungen  Mannes  in  Kenntnifs  gesetzt,  wünschte  ihn  aus  dem 
Kloster  zu  entfernen;  ßhdtuscna  und  sein  Onkel  Mahdiutma  ent- 
gingen auf  wunderbare  Weise  den  Nachstellungen  ihres  Feindes 
und  retteten  sich  glücklich  über  den  Strom  Gona.  Der  Leiter 
des  Klosters  wurde  durch  dieses  Ereignils  in  seiner  Ueberzeu- 
gung  bestärkt,  dafs  Dhätusena  bestimmt  sei,  König  von  Lanka  zu 
werden.  Pdndu  starb  nach  einer  Regierung  von  fünf  Jahren  oder 
439.  Nach  ihm  führten  seine  Söhne  Spharinda  und  Xudraspha- 
rinda  die  Regierung;   ein  Theil  der  Singhalesen  war  den  Fremd- 


1)  Mahävanca  XV,  p.    120,     Der  Fluls  Gona   heifat  jetzt  nach  Turnouh's  In- 
dex u.  d.  W.  Gonu'Oja. 
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Herrschern  geneigt,  ein  anderer  dem  Bhddisena ,  der  unablässig 
die  Fremdlinge  bekämpfte.  Spharinda  schied  aus  diesem  Leben, 
nachdem  er  über  sechzehn  Jahre  uder  bis  455  mit  Alühe  sich 
auf  dem  Throne  behauptet  hatte.  Sein  jüngerer  Bruder  Xu- 
draspharinda  unterlag  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Monaten 
den  siegreichen  Waffen  DluUusena' s.  Ein  anderer  Damüa^  Namens 
Ddnshtrija,  setzte  den  Kampf  gegen  den  Sieger  fort,  wurde  je- 
doch von  diesem  geschlagen,  gefangen!  genommen  und  auf  des- 
sen Befehl  getödtet.  Den  letzten  erfolglosen  Versuch  des  Wider- 
standes machte  Prija,  welcher  nach  zwei  Monaten  in  einem  Ge- 
fechte gegen  Dhdtusena  im  Jahre  459  fiel.  Mit  dieser  Begeben- 
heit erreichte  die  Fremdherrschaft  ihre  Endschaft.  Diese  Fremd- 
linge hatten  nicht  nur  durch  ihre  verheerenden  Kriegszüge,  die 
sie  von  zwanzig  befestigten  Plätzen  aus  unternahmen,  die  ganze 
Insel  mehr  oder  weniger  verwüstet,  sondern  waren  auch  Feinde 
der  Buddhistischen  Religion.  Dem  Singhalesischen  Volke  mufste 
daher  diese  Aenderung  in  der  herrschenden  Gewalt  höchst  will- 
kommen sein.  Nachdem  Dhätusena  König  von  Lanka  geworden, 
rottete  er  mit  dem  Beistande  seines  Bruders  alle  Damüa  aus  und 
stellte  die  einheimische  Götterverehrung  und  die  Gebräuche  der- 
selben wieder  her.  Er  sorgte  nicht  nur  für  die  Angelegenheit 
der  Geistlichen,  sondern  auch  für  die  Wohlfahrt  seiner  übrigen 
Unterthanen,  wie  der  folgende  Bericht  genauer  darlegen  wird. 
Da  es  mit  dem  Zwecke  dieses  Werks  sich  nicht  vertragen  würde, 
alle  frommen  Handlungen  dieses  gottesfürchtigen  Monarchen  hier 
aufzuzählen,  beschränke  ich  mich  auf  die  wichtigsten  dieser 
Thaten. 

Seine  Bemühungen  wendeten  sich  zunächst  der  Verherrli- 
chung des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion  zu.  In  dem  Kloster 
auf  dem  Abhajagiri  -  Berge  liel's  er  mehrere  nöthig  gewordene 
Ausbesserungen  vornehmen;  nach  Ausführung  dieser  Bauten  be- 
fahl der  Monarch,  eine  reich  geschmückte  Statue  Buddha' s  dort 
aufzustellen;  die  Augen  waren  kostbare  Edelsteine  und  auf  dem 
Haupte  glänzte  ein  unschätzbarer  Juwel.  ^)  Die  Locken  waren 
aus  Gold;  die  Kleider  waren  eben  so  kostbar;  vor  der  Statue 
verbreitete  eine  Lampe  das  Licht.    Diese  Statue  befand  sich  nebst 


1)  MaMvanca  XXVIII,  p.  258.     Ueber  das  oben  erwähute  Kloster  sieh  oben 
II,  S.  1005. 
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andern  in  der  besondern  Bilder-Gallerie  des  Klosters.  Eine  Statue 
Qäkjasinha's  aus  Granit  erhielt  ein  diamantenes  Haupt ;  sie  ward 
dem  Stifter  der  Buddhistischen  Religion  unter  dem  Namen  Upa- 
sambhava  gewidmet;  dieser  Titel,  welcher  eigentlich  „über  dem 
Dasein  seiend"  bedeutet,  wird  hier  durch  „JBesieger  der  Welt" 
erklärt.  Auch  Maitreja,  der  zukünftige  Buddha^  wurde  durch 
ein  Bild  geehrt,  welches  in  einem  besondern,  im  Süden  des  Bodhi- 
Baumes  gelegenen  Tempel  aufgestellt  ward.  Es  wurde  von  Wäch- 
tern in  einem  Umkreise  von  einer  Meile  bewacht.  Nicht  weniger 
bezeugte  DhcUusena  dem  Zahne  Buddhas,  dem  Palladium  der  Insel, 
seine  Ehrfurcht.^)  Das  bei  dieser  Gelegenheit  begangene  Fest 
erwarb  dem  Könige  von  Ceylon  das  Lob,  mit  Dharmucoka  ver- 
glichen zu  werden.  Vor  dem  heiligen  Zahne  stand  ein  Tisch  von 
Metall,  auf  den  die  Opfer  gelegt  wurden. 

Da  Mahendra,  der  Sohn  Acoka's,  den  Singhalesen  die  von 
ihnen  so  hoch  in  Ehren  gehaltene  Buddhistische  Religion  zu- 
führte, liefs  sich  erwarten,  dafs  ein  so  frommer  Herrscher,  wie 
es  Dhälusena  war,  auch  diesem  seine  Verehrung  bethätigte.  Dieses 
geschah  durch  Verfertigung  eines  Bildes  dieses  Mannes,  welches 
in  einem  festlichen  Aufzuge  nach  seinem  Grabe  im  Ambamälaka- 
Garten  gebracht  ward.  2)  Auch  der  heilige  Feigenbaum  ging  nicht 
leer  aus. 3)  Er  trug  dafür  Sorge,  dafs  der  ^o^Ä/-Baum  hinreichend 
bewässert  würde  und  feierte  nach  der  Vollendung  dieses  Werks 
ein  grofses  Fest.  Solclie  Feste  pflegten  die  Beherrscher  Lankä's 
seit  der  Zeit  des  Devänämprija-Tishja  jedes  zwölfte  Jahr  zu  be- 
gehen; dieses  Fest  ist  in  späterer  Zeit  aufser  Gebrauch  gekom- 
men ;  nach  der  Vermuthung  des  Uebersetzers  des  Mahävanca  wird 
dieses  geschehen  sein,  nachdeip  Anurädhäpura  aufhörte,  der  Sitz 
der  Herrschaft  zu  sein. 

Dieser  mit  den  Interessen  seines  Glaubens  so  innig  verwach- 
sene König  sorgte  ferner   für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren 


4)  Mahävanca  XXVIII,  p.  259.  üeber  die  Uebertragung  dieser  Eeliquie  nach 
Ceylon  sieh  oben  II,  S,  1013. 

2)  Mahävanca  XXVIII,  p.  257.  Ueber  Mahendra's  Tod  und  Begräbnifs  in 
Amhamälaka  findet  sich  der  Bericht  in  Mahävanca  XXI,  p.  125. 

3)  Mahävanca  XXVIII,  p.  257.  Eine  andere  Erwähnung  ist  dunkel,  es  heifst 
nämlich  ,  dafs  Dhälusena  etwa  sechzehn  bronzene  Statuen  von  Jungfrauen  auf- 
stellen liefs,  denen  die  Fähigkeit  gehörte,  sich  überall  hin  zu  bewegen. 
Nach  Türnoüb's  Bemerkung  wird  es  eine  falsche  Lesart  sein. 
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Lehren.^)  Er  berief  eine  Versammlung  der  Geistlichen  zu  dem 
Zwecke ,  dafs  sie  sich  über  den  wahren  Sinn  des  Pltakatraja  oder 
die  heiligen  Schriften  verständigen  möchten.  Er  befahl  ferner, 
zahlreiche  vihära  oder  Klöster  zu  bauen;  diese  waren  für  die 
Priester  bestimmt,  welche  die  SÜiaviraväda ,  d.  h.  Reden  der  Stha- 
vira,  verfafst  hatten;  sie  erhielten  aufserdem  von  dem  freigebigen 
Herrscher  alle  ihre  Bedürfnisse.  Diese  Schriften  hatten  den  Werth, 
die  Aussprüche  der  bewährtesten  Lehrer  über  alle  Punkte  der 
Religion  aufzubewahren  und  dadurch  Irrthümer  zu  verhindern. 
Dhätusena  liei's  es  sich  daher  angelegen  sein ,  dafs  diese  Schriften 
durch  sein  ganzes  Reich  verbreitet  wurden.  In  dem  auf  dem 
Ifaitja-Berge  gelegenen  Kloster  war  eine  Ketzerei ,  die  von  Dhar- 
marnki  hervorgerufene  Sekte,  wieder  einflulsreich  geworden  und 
hatte  Besitz  von  diesem  Kloster  genommen."^)  Die  rechtgläubi- 
gen Lehrer  forderten  den  Monarchen  auf,  diese  Irrlehrer  aus  dem 
vihära  zu  vertreiben,  was  auch  geschah. 

Von  Dhatmenas  zur  Förderung  der  Religion  veranlafsten  Bau- 
ten brauchen  nur  wenige  hier  angeführt  zu  werden.  Er  liefs 
Sonnenschirme  über  drei  der  berühmtesten  Slüpa  aufstellen,  den 
Slüpäräma  in  der  Hauptstadt  wdeder  herstellen,  so  wie  auch  die 
übrigen. -')  Dafs  er  viele  neue  Klöster  gründete,  ist  schon  früher 
gemeldet  worden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Bhdtusena's  politischen  Mafsregeln, 
so  liefs  er  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Güter  der  vor- 
nehmen Männer  konfisziren,  die  mit  dem  Damila  sich  verbunden 
hatten,  weil  er  diese  Handlung  als  einen  Abfall  von  der  Religion 
und  als  Hochverrath  betrachtete;  die  konfiszirten  Ländereien  ver- 
lieh er  seinen  Getreuen.  "*)  Die  nach  Rohana  geflohenen  Adeligen 
kehrten  zu   dem  gesetzmäfsigen   Herrscher   zurück  und    wurden 


1)  Mahävanca  XXVIII,  p.  256. 

2)  Mahävanca  XXVIII,  p.  257.  Ueber  den  Kai/Ja-Berg  sieh  oben  II,  S.  219. 
Ueber  das  von  Dharmaruki  veranlafste  Schisma  in  der  Buddhistischen 
Kirche  vermag  ich  keine  genauere  Auskunft  zu  geben.  Eine  von  Blrnouf 
Inlrod.  ä  Vhist.  du  B.  I  I ,  p.  101  mitgetheilte  Legende  bezieht  sich  auf 
einen  Buddhistisch  gesinnten  Dharmaruki ,  der  dem  Brahmanen  gegenüber- 
trat. 

3)  Mahävanca  XXVIII,  p.  25Gflg.  Ueber  den  Gebrauch,  Sonnenschirme^über 
den  Topen  aufzustellen,  sieh  oben  II,  S.   1172. 

4)  Mahäva?ica  XXVIII,  p.  25G  flg. 
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von  ihm  beschützt  und  hochgeehrt,  Dhätusena  liefs  es  sich  sehr 
angelegen  sein ,  für  die  Förderung  des  Ackerbaues  durch  Anle- 
gung von  tadaga  oder  künstlichen  Teichen  und  Seen  zu  sorgen. 
Er  liefs  im  Ganzen  an  achtzehn  Bewässerungs-Anstalten  Arbeiten 
vornehmen.^)  An  dem  grofsartigsten  dieser  Werke,  dem  Käla- 
vap?\  der  jetzt  Kulavela  genannt  wird  und  höchst  wahrscheinlich 
schon  unter  der  Regierung  des  Devänumprija-Tishja  angelegt  wor- 
den ist,  liefs  Dhätusena  durch  an  dem  Strome  Gotia  aufgeführte 
Dämme  viel  fruchtbares  Land  dem  Wasser  abgewinnen;  diese 
Ländereien  erhielten  solche  Priester,  die  auf  Belohnungen  An- 
sprüche hatten.  Für  die  Armen,  die  Krüppel  und  die  Kranken 
wurden  Armenhäuser  und  Hospitäler  erbaut.  Dhätusena  macht 
in  der  Beziehung  von  den  Indischen  Herrschern  eine  Ausnahme, 
dafs  er  die  Krieger  bei  mehrern  Bauten  verwendete;  die  Ausfüh- 
rung einiger  andern  Bauten  wurde  dem  Prinzen  Sena  übertragen. 
Seiner  Prachtliebe  genügte  Dhätusena  durch  die  Wiederherstel- 
lung des  grofsartigen  Pallastes  Lohaprihääa^  der  von  Dushtägcnnani 
(161  —  137  vor  Chr.  Geb.)  angefangen  und  fast  vollendet,  von 
Gjeshthatishja  (201 — 275  nach  Chr.  Geb.)  zum  Theil  umgestaltet 
worden  war,^')  jedoch  nachher  vielfache  Beschädigungen  erlitten 
hatte. 

Diesem  Wiederhersteller  der  einheimischen  Religion  und  der 
gesetzlichen  Ordnung  widerfuhr  von  seinem  Sohne  Käcjapa  ein 
sehr  unverdientes  Schicksal.  Er  hatte  mit  seinen  zwei  gleich 
trefflichen  Gemahlinnen  zwei  Söhne  erzeugt,  die  beide  in  der 
Geschichte  der  Religion  Qäkjasinha's  hochgefeierte  Namen  führ- 
ten.^) Der  erste  hiefs  Käcjapa,  wie  der  letzte  vorhistorische 
Buddha  und  der  erste  Patriarch;  der  zweite  Maudgaljäjana,  wie 
der  berühmte  Leiter  der  dritten  Buddhistischen  Synode.  Der 
letzte  war  sehr  eiriflufsreich  und  unternehmend.  Seine  heifsge- 
liebte  Tochter  verheirathete  Dhätusena  mit  seinem  Neffen,  dem  er 
das  Amt  des  Überbefehlshabers  über  das  Heer  verlieh.  Dieser 
mifshandelte  ohne  allen  Grund  seine  Gemahlin;  der  erzürnte 
Fürst   befahl   daher,    dafs   die  Mutter   seines   Neffen   nackt  ver- 


1)  Ihre  Namen,  die  unwiclitig  sind,  werden  Mahuvanca  XXVIII,  p.  257  an- 
gegeben, lieber  den  Kulaväpi  sind  genauere  Nachwcisnngen  gegeben  oben 
III,  S.  217  tig.     Ueber  den  Flnfs  Gona  sieh  oben  S.  286,  Note  1. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  4-il,  S.  431   und  S.   1007. 

3)  Mahuvanca  XXVIII,  p.  259  flg. 
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brannt  werden  solle.  Der  letzte  grollte  darob  seinem  Oheime 
und  reizte  den  ältesten  Sohn  desselben,  Käcjapa,  zum  Wider- 
stände gegen  den  Vater  auf.  Kägjapa  wufste  einen  schlechten 
Theil  des  Volks  für  seine  Sache  zu  gewinnen,  pflanzte  die  Fahne 
des  Aufi'uhrs  auf,  vernichtete  die  Partei  seines  Vaters  und  nahm 
ihn  gefangen.  Er  liefs  dann  das  khatra  über  seinem  Haupte 
tragen,  d.  h.  er  erklärte  sich  zum  Könige  des  Landes.  Sein 
jüngerer  Bruder  war  zu  schwach,  um  ihm  Widerstand  zu  leisten, 
und  floh  nach  Gamhüdvipa  oder  Indien,  um  dort  ein  Heer  zu 
sammeln.  Der  ruchlose  Neffe  Avar  mit  dem  erlangten  Erfolge 
nicht  zufrieden  und  stachelte  den  Kagjapa  zu  härtern  Mafsregeln 
gegen  seinen  eigenen  Vater  auf.  Er  bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke  des  Vorwandes,  dafs  der  Vater  die  Schätze  Maudgaljä- 
jana's  verheimliche.  Der  verbrecherische  Sohn  forderte  den  Va- 
ter zu  wiederholten  Malen  zur  Auslieferung  dieser  Schätze  auf. 
Da  dieser  einsah,  dafs  sein  Sohn  und  sein  Nefte  die  Absicht 
hegten,  ihn  seines  Lebens  zu  berauben,  erbot  er  sich,  diese 
Schätze  nachzuweisen,  wenn  er  nach  dem  äV//^/iy//;/ geführt  werde. 
Kcicjapa  nahm  dieses  Anerbieten  an  und  liefs  seinen  Vater  auf 
einem  zerbrechlichen  Wagen  dorthin  fahren.  Unterwegs  über- 
zeugte sich  Dhätusena  von  der  Zuverlässigkeit  des  Wagenlenkers 
und  entsendete  diesen  mit  einem  Schreiben  an  Maudgaljajana, 
den  er  aufforderte,  auf  seine  Rettung  bedacht  zu  sein  und  den 
Ueberbringer  des  Schreibens  zu  seinem  dväranäjaka  oder  ersten 
Hüter  des  Pallastes  zu  ernennen.  Dhätusena  wurde  unterwegs 
ehrfurchtsvoll  von  einem  ihm  befreundeten  Sthavira  aufgenommen 
und  bewirthet.  Als  der  abgesetzte  König  nach  dem  Kälaväpi 
gelangt  war  und  in  diesem  Teiche  gebadet  hatte,  erklärte  er 
seinen  ihm  von  seinem  Sohne  beigegebenen  Begleitern,  dafs  er 
keine  andern  Schätze  mehr  besitze,  als  das  Baden  in  diesem 
Teiche.  Seine  Begleiter,  mit  dieser  Erklärung  unzufrieden, 
brachten  Dhätusena  nach  Amirädhäpura  zurück,  wo  er  wieder 
in's  Gefängnifs  geworfen  ward.  Sein  verrätherischer  Sohn  suchte 
ihn  hier  auf  und  verlangte  die  Auslieferung  der  Schätze,  die  sein 
Vater  nicht  besafs.  Der  Sohn  befahl  dann,  seinen  Vater  der 
Bekleidung  zu  berauben  und  in  einer  Mauer  einzumauern;  in 
der  Mauer  war  nur  eine  nach  Osten  gerichtete  Oeffnung  für  das 
Gesicht  des  Vaters,  der  verhungern  mufste. 

Auf  diese  Weise  wurde  dieseu  treffliche,   durch  seine  Fröm- 

19* 


'292  Zweites  Buch. 

migkeit  und  ]\Iildthätigkeit  ausgezeichnete  Monarch  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren,  d.  h.  von  459  bis  477,  von  sei- 
nem eigenen  Sohne  des  Throns  und  des  Lebens  beraubt. 

Für  die  zunächst  folgende  Geschichte  Lanka  s  stehen  mir,  wie 
schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  bemerkt  worden,^)  nicht  die 
Urschriften  selbst  zu  Gebote,  sondern  nur  die  wenig  brauchba- 
ren Uebersetzungen  von  Edward  Upham;  in  einigen  Fällen  wird 
dieser  Mangel  durch  das  Werk  von  William  Knighton  ergänzt. 

Käcjapa  zeichnete  sich  durch  seine  Mafsregeln  eben  so  sehr 
zu  seinem  Nachtheile  aus,  wie  durch  seine  Erlangung  der  höch- 
sten Macht  im  Staate.  Er  verachtete  die  Tugend  und  nahm  sich 
weder  der  Unglücklichen,  noch  der  Armen  an,  wie  sein  Vater  es 
gethan  hatte.-)  Mit  Recht  einen  Aufstand  oder  die  Rückkehr 
seines  Bruders  aus  Indien  befürchtend,  nahm  er  seinen  Aufent- 
halt auf  einem  unersteigbaren  Felsen,  der  den  Namen  Sinhagiri 
erhalten  hatte,  weil  an  ihm  Gestalten  von  Löwen  eingegraben 
waren.  Kä9Japa  konnte  sich  nicht  lange  in  dieser  Festung 
halten;  sein  jüngerer  Bruder  hatte  nämlich  in  Indien  ein  Heer 
zusammengebracht,  mit  dem  er  an  der  Stelle  der  Westküste  Cey- 
lons landete,  wo  jetzt  Kolombo  liegt.  Er  unternahm  von  hier  aus 
häufige  Streifzüge  in  das  Gebiet  seines  Bruders;  zuletzt  kam  es 
zu  einer  Schlacht  zwischen  den  zwei  sich  feindlich  gegenüber- 
stehenden Brüdern,  in  der  der  ältere  besiegt  ward.  Sei  es  aus 
Kummer  über  seine  Niederlage,  sei  es  aus  Furcht,  seinem  sieg- 
reichen Bruder  in  die  Hände  zu  fallen,  genug,  Käcjapa  brachte 
sich  selbst  um's  Leben  nach  einer  Herrschaft  von  achtzehn  Jah- 
ren, d.  h.  im  Jahre  495. 

Der  siegreiche  Maudgaljajana  verhängte  schwere  Strafen  über 
die  Personen,  die  sich  an  seinem  Vater  versündigt  hatten.  ^)    Der 


1)  Sieh  oben  S.  279. 

2)  Mahävanca  XXIX  oder  XXXIX  bei  Upuam  I,  p.  341;  Rägaralnäkari  ebcnd. 
II,  p.  76;  Rägävali  ebend.  p.  241  und  Knighton  p.  104.  Auf  die  fehler- 
haften Formen  der  Königsnamen  bei  Upham  werde  ich  keine  Rücksicht 
nehmen  in  solchen  Fallen ,  wo  die  richtigen  sich  ays  der  Kenntnifs  der 
Sanskrüa-  und  der  Pfl/«-öpraclie  ergeben.  Er  folgt  einer  andern  Einthei- 
lung   des  Mahävanca;    bei    ihm    entspricht   Buch   XXXIX   dem   XXIX.  bei 

TüBNOUE. 

3)  Mahuvanca  XXXIX  bei  T^piiam  I,  p.  241;  liwjaratnukari  ebend.  II,  p.  77; 
Hdrjävali  ebend.  p.  245  und  KnIghton  p.  l05. 
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erste  Minister  des  gestorbenen  Bruders  wurde  hingerichtet,  nebst 
über  einem  Tausend  von  andern  Männern.  Er  beschützte  die 
Religion  und  zeigte  sich  sehr  freigebig  gegen  die  Priester.  Wäh- 
rend seiner  Herrschaft  wurde  die  kecadluUu  oder  Haarreliquie 
Qäkjasinhas  aus  Indien  nach  Ceylon  gebracht;  für  sie  wurde  ein 
siüpa  gebaut.  Dieser  Herrscher  blieb  achtzehn  Jahre  im  Besitz 
des  Throns,  oder  bis  513. 

Von  seinem  Sohne  Kumäradäsa,  der  neun  Jahre  die  Krone 
Lank(is  trug,  d.  h.  von  513  bis  522,  wird  nur  berichtet,  dafs  er 
sich  durch  ein  Gedicht  in  Singhalesischer  Sprache  auszeichnete 
ynd  dafs  zu  seiner  Zeit  ein  Dichter  lebte,  der  den  Namen  des 
berühmten  Kälidäsa  getragen  haben  soll  und  von  einer  Geliebten 
des  Monarchen  ermordet  ward ;  der  Fürst  liefs  ihn  nach  der  Ent- 
deckung seiner  Unschuld  feierlich  bestatten.  ^) 

Von  den  drei  nächsten  Nachfolgern  Ku?näradäsä' s ,  seinem 
Sohne  JiCirtäsena,  dem  Medhäciva  oder  Civaku,  dem  mütterlichen 
Oheime  des  letztern,  und  Upalislija  dem  Dritten,  dessen  Schwa- 
ger, die  zusammen  zehn  Jahre,  sechs  Monate  und  fünf  und  zwan- 
zig Tage,  d.  h.  bis  534,  herrschten,  wird  nichts  gemeldet,  was 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Belang  sein  könnte. 
Der  letzte  wurde  blind  und  sein  Schwiegersohn  QUäkala  benutzte 
diesen  Umstand,  um  die  höchste  Macht  im  Staate  au  sich  zu 
reifsen.  Ein  Sohn  des  Schwiegervaters  fiel  gegen  den  Empörer 
und  sein  Vater  starb  aus  Gram  darüber,  wonach  Cüäkala  den 
Thron  bestieg.^)  Während  seiner  dreizehnjährigen  Regierung 
trat  die  Vaäalija -Ketzerei  wieder  hervor  und  zwar  zwei  Jahre 
vor  dem  Tode  des  Monarchen,  oder  445.  Auch  in  diesem  Falle 
waren  die  Geistlichen  des  Abhajaffiri-Klo&ters  die  Urheber  dieses 
Schismas,  das  kurze  Zeit  Fortschritte  machte,  jedoch  bald  nach- 
her von  dem  Beherrscher  der  Insel  mit  kräftiger  Hand  unter- 
drückt ward.  Dabei  leistete  ihm  ein  ausgezeichneter  Priester 
wesentliche  Hülfe;  die  Schriften  der  Ketzer  Avurden  verbrannt. 


1)  Mahävanca  XL  bei  UpnAjf  I,  p.242;  Rägaratnäkari  cbend.  II,  p.  77;  Räga- 
vali  IV,  ebend.  p.  242  und  Knighton  p.  107  ,  wo  allein  dieses  Vorkomm- 
nisses gedacht  wird. 

2)  Mahävanca  XL  bei  Upham  I,  p.  242;  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  77;  Rdgä- 
val'i  ebend.  p.  241  und  Knighton  p.  151.  Ueber  die  frühere  Geschichte 
dieser  heterodosen  Sekte  sieh  oben  II,  S.  1Ü05. 
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Da  der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Lankd's  an 
für  die  allgemeine  Geschichte  des  grofsen  Indiens  belangreichen 
Vorkommnissen  ganz  arm  ist,  indem  die  Erzählung  sich  haupt- 
sächlich nur  um  schnelle  Thronwechsel,  Bauten  von  Tempeln 
und  Bewässerungs  -  Anstalten  und  ähnliche  Dinge  dreht,  wird 
dem  Zwecke  dieses  Werkes  dadurch  hinreichend  genügt,  wenn 
die  Namen  dieser  Monarchen,  ihre  Abstammung  und  die  Dauer 
ihrer  Regierungen  hier  mitgetheilt  werden.  Es  sind  die  folgenden:  ^) 

Darpula  oder  Ddnslitrapaljodhi,  der  zweite  Sohn  des  ersten 
Maudgaljdjana,  6V2  Monate,  seit  547. 

Matidgaljdjana  der  Zweite,  des  letztern  älterer  Bruder,  20, 
Jahre,  seit  547. 

KirUicri  Meghavarna ,  des  letztern  Sohn,  19  Jahre,  seit  567. 

Mahärdga,  ein  Nachkömmling  Kiimdraddsd s ,  über  3  Jahre 
seit  586. 

Agrabodhi  der  Erste,  des  letzten  mütterlicher  Onkel,  34  Jahre 
2  Monate,  seit  589. 

Agrabodhi  der  Zweite,  dessen  Schwiegersohn,  10  Jahre,  seit  623. 

Sanghaiishja  der  Zweite,  dessen  Bruder,  2  Monate,  seit  633. 

Bhümjamangala,  aus  einem  andern  Geschlechte,  6  Jahre,  seit  633. 

Abhajadghrahaka,  dessen  mütterlicher  Enkel,  9  Jahre,  seit  639. 

Qrt-Sanghabodhi  dev  Zweite ,  dessen  Sohn,  6  Monate,  seit  648. 

Kaidma  Gjeshthaüshja^  ein  Abkömmling  Saushthasena^s,  5  Mo- 
nate, seit  648. 

(^ri-Sanghabodhi ,  zum  zweiten  Male,  seit  649. 

Dieser  letzte  war  von  seinem  Vorgänger  des  Thrones  beraubt 
worden  und  flüchtete  sich  nach  der  Malabar- Küste,  wo  er  ein 
grofses  Heer  zusammenbrachte.  Mit  diesem  landete  er  an  der 
Küste  Ceylons,  griff  seinen  Gegner  an  und  besiegte  denselben 
in  einer  entscheidenden  Schlacht.^)  Dieser  entfloh  und  der  Sie- 
ger bestieg  zum  zweiten  Male  den  Thron.  Er  benutzte  seine 
Wiedererlangung  der  königlichen  Würde,    um  mehrere  nützliche 


1)  Mahävanca  XLI  flg.  bei  Upiiam  I,  p.  243  flg.;  Rärjaratnäkari  ebend.  II, 
p.  77  flg.;  Ränävali  IV,  ebend.  p.  243  flg.  und  Knighton's  Appendix  II, 
p.  356,  nebst  Tuunouu's  Appendix  p.  LXII  ilg.  Sieh  aufserdem  unten 
Beilage  IV,  IV. 

2)  Mahävanca  XLV  bei  Upuam  I,  p.  245;  Hägarainäkari  ebend.  II,  p.  78; 
liägävali  IV  ebend.  p.  245  und  Knighton  p.  109. 
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Bauten  ausführen  zu  lassen.  Nach  einiger  Zeit  wurde  er  von 
einem  Nachköminlingc  der  Familie  JJ/idfiisena's,  Namens  A'arjapa, 
angegriffen  und  genöthigt,  seine  Kottung  in  der  Flucht  zu  suchen, 
hoffend,  bei  seinen  Freunden  Beistand  zu  finden,  was  ihm  jedoch 
nicht  gelang.  Dem  Sieger  trug  jedoch  sein  Sieg  keine  Früchte 
ein;  ein  JMitglied  des  königliehen  Hauses  von  Kertda  oder  Mala- 
bar,  Namens  JJalnpatislija,  benutzte  die  unruhigen  Zustände  des 
Staats,  um  die  höchste  Macht  an  sich  zu  reilsen,  in  der  er  sich 
während  zwölf  Jahre,  d.  h.  bis  667,  behauptete;  in  diesem  Jahre 
wurde  er  nämlich  von  einem  Jüngern  Bruder  (^rt-  Sanrjhahodhi's, 
Kacjapa  dem  Zweiten,  verjagt;  Kacjapa  hatte  seine  ZuÜneht  in 
der  südwestlichen  Provinz  der  Insel,  Rohana,  gesucht,  von  wo 
aus  er  seinen  Feldzug  begann.  Der  von  dem  zweiten  Singhale- 
sischen  Könige  dieses  Namens  gegen  die  Malabaren  geführte  Krieg 
wurzelte  sowohl  in  religiösen,  als  in  politischen  Ursachen.  Die 
Malabaren  hatten  sich  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  Insel  nieder- 
gelassen und  bedrohten  den  Fortbestand  der  einheimischen  Re- 
gierung; sie  waren  zugleich  Feinde  des  Buddhismus,  verfolgten 
die  Buddhistischen  Priester  und  beraubten  die  Ileiligthümer,  wie 
der  Verfolg  dieser  Erzählung  darthun  Avird. 

Kacjapa  blieb  im  Besitz  der  königlichen  Gewalt  neun  Jahre, 
oder  bis  6S6;  er  hatte  seinen  Neffen  Uarptda  den  Zweiten  zu  sei- 
nem Nachfolger  bestimmt.')  Er  erkannte,  dafs  es  unmöglich  sein 
würde,  die  Ruhe  im  Lande  wieder  herzustellen,  wenn  die  ]\Iala- 
baren  nicht  aus  der  Hauptstadt  vertrieben  Avürden ;  dieses  war 
jedoch  kein  leichtes  Unternehmen.  Von  Dalapadshja  war  ein  Sohn 
noch  in  seinem  Vaterlande  am  Leben;  ihn  forderten  die  auf  der 
Insel  wohnenden  Malabaren  auf,  ihnen  zur  Hülfe  herbeizueilen. 
Er  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  landete  mit  seinen 
Truppen  an  der  südlichen  Küste.  Darpula  wurde  zugleich  von 
seinem  Heere  und  den  von  Norden  heranziehenden  Malabaren 
angegriffen,  geschlagen  und  im  Jahre  693  des  Throns  verlustig; 
er  starb  drei  Jahre  später.  Dadurch  fiel  Lanka  wieder  der  Fremd- 
herrschaft anheim,  indem  der  ^'iQgev  DaUipalishja  der  Zweite  Kö- 
nig ward.  Er  behauptete  sich  auf  dem  Throne  während  neun 
Jahre,  d.  h.  bis  702.     Sein  jüngerer  Bruder  Qri-Sanghabodhi  der 


1)  Knighton  p.   110,    der   allein   einen  ausführlichen  Bericht  von  diesem  Er- 
eignisse liefert. 
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Dritte,  mit  dem  Beinamen  Agrahodhi,  herrschte  sechzehn  Jahre 
oder  bis  718  und  ist  ebenfalls  unbedeutend.  Mit  diesem  Jahre 
tritt  ein  kurzer  Wechsel  in  der  herrschenden  Familie  ein.  Ein 
Nachkömmling  des  altberühmten  Geschlechts  der  Ixväku  Avar  im 
nördlichen  Gamhüdvlpa  geboren  und  zeichnete  sich  durch  seine 
militärischen  Talente  aus;  er  hiefs  vermuthlich  Balapati  Vaeidaita 
oder  eher  Vasudalia.  ^)  Er  erhielt  nachher  Beistand  von  einem 
Indischen  Monarchen,  Namens  Narasinha,  über  dessen  Reich  es 
müfsig  wäre,  eine  Vcrmuthung  vorzulegen,  und  griff  den  dama- 
ligen Beherrscher  Lanka' s,  Hasladatta ^  an,  gegen  den  er  sich  je- 
doch nur  während  zweier  Jahre  oder  bis  720  behaupten  konnte. 
Dieser  war  ein  Abkömmling  des  königlichen  Geschlechts  der 
Singhalesischen  Fürsten  und  waltete  über  die  Insel  nur  während 
sechs  Monate.  Ihm  drohetc  nämlich  von  einer  andern  Seite  her 
eine  unvorhergesehene  Gefahr,  indem  der  Fürst  Malajapämu,  d. 
h.  Beschützer  Malaja's,  der  wegen  seines  Namens  Malabarischer 
Herkunft  gewesen  sein  wird,  mit  einem  grofsen  Heere  auf  der 
Insel  landete  und  den  Hastadatta  plötzlich  überfiel  5  er  verlor  zwar 
die  erste  Schlacht,  wurde  jedoch  dadurch  nicht  entmuthigt,  son- 
dern erneuerte  den  Kampf,  überwand  zuletzt  allen  Widerstand 
und  zog  siegreich  in  Amirädhäpura  ein.  Nach  seiner  Machterlan- 
gung bewies  er  sich  freigebig  gegen  die  Priester  und  beobachtete 
strenge  die  Vorschriften  der  Buddhistischen  Religion.  2)  Er  herrschte 
sechs  Jahre  oder  bis  726.  Ihm  folgte  /{dcj'apa  der  Dritte,  welcher 
während  seiner  dreijährigen  Herrschaft,  d.  h.  bis  729,  keine  be- 
merkenswerthen    Thaten   verrichtete.^)     Bald    nachher    tritt    sein 


1)  Nach  TuRNOUR  und  Knighton  lautet  der  Name  Valapili  Vasidata  und  nach 
dem  erstem  hiefs  er  auch  Vantanäma.  Nach  dem  Rä<jaratnäkari  bei  Up- 
HAM  II ,  p.  78  Valpitvisiddävlia  liäijali  und  nacli  der  Rdgävali  ebend.  II, 
p.  248  Okani-{Ok<ik)vangsa  Valpity  Favs'i  Rägah  und  nach  dem  Mahavanra 
ebend.  I,  p.  245  Valp'Uy  Vasidata.  Statt  vaci?i ,  gehorchend,  wird  zu  ver- 
bessern sein  vasu ,  Keiclithum,  oder  ein  Halbgott  dieses  Namens.  Okkaka 
ist  die  bekannte  Entstellung  des  Namens  Ixväku  in  Päli. 

2)  Mahävancu  XLVII  bei  Upham  I,  p.  216. 

3)  Malmvanca  XL VIII  bei  Upham  I,  p.  246;  Rä^aralnäkari  ebend.  II,  p.  78; 
RcKjävali  IV  ebend.  II,  p.  219  und  Knighton  p.  112^.  Die  Beschreibung 
von  diesen  Ruinen  findet  sich  in  dem  mir  unzugänglichen  Werke  vom 
jWfl/or  FoRBES  I,  p.  41$.  Wahrscheinlich  ist  es  das  folgende  Werk:  Orien- 
ial  Memoirs  duriny  Seventeen  Years  Residence  in  India ,  edited  hy  his  Daughter 
the  Countess  of  Montalainbcrt,  2   Vols,  London  1835.     Nach  dem  Zusammen- 
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Neffe  Agrabodhi  der  Dritte  hervor.  Er  verlegte  die  Residenz  von 
dem  während  vieler  Jahrhunderte  von  den  Singhalesischen  Köni- 
gen als  Hauptstadt  bewohnten  Anurddhapiira  nach  Pollaiiarua ,  von 
welcher  Residenz  noch  grofsartige  Ruinen  von  Tempeln  und  an- 
dern Gebäuden  sich  finden,  die  besser  erhalten  sind,  als  die  Rui- 
nen der  alten  Residenz,  denen  sie  jedoch  in  Beziehung  auf  ihre 
Ausdehnung  nachstehen,  —  eine  Erscheinung,  die  sich  daraus 
erklären  läfst,  dafs  die  spätem  Beherrscher -SY;?/?«/«'*' weniger  reich 
und  mächtig  waren,  als  ihre  Vorgänger.  Diese  Stadt  blieb  wäh- 
rend mehrerer  Jahrhunderte  das  Hoflager  der  Beherrscher  Lan- 
ka s,  bis  Mahemlra  der  Vierte  im  Jahre  1023  zur  alten  Residenz 
zurückkehrte. 

Agrabodhi  trug  die  Krone  seiner  Vorahnen  während  vierzig 
Jahre,  oder  bis  769.  Sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger, 
der  vierte  Beherrscher  Sinhata''s  dieses  Namens,  behauptete  sich 
im  Besitze  der  königlichen  Gewalt  bis  775,  in  welchem  Jahre 
Mahendra  der  Erste  die  Fremdherrschaft  stürzte  und  die  Macht 
des  alten  königlichen  Geschlechts  wieder  herstellte.^)  Er  beschäf- 
tigte sich  selbst  mit  der  Errichtung  eines  Pallastes,  während  sein 
Sohn  Darpula  mit  einem  Heere  ausgesandt  ward,  um  einen  Auf- 
stand in  einer  nördlichen  Provinz  des  Reichs  zu  unterdrücken; 
ein  Unternehmen,  das  von  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt 
ward.  Der  vom  Vater  erbaute  Pallast  erhielt  den  Namen  Ratna- 
präsdda^  d.  h.  Juwelen-Pallast;  in  ihm  wurde  eine  goldene  Sta- 
tue Buddhas  aufgestellt.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  Buddhi- 
stische Religion  bethätigte  er  durch  mehrere  Bauten.  Seine  heil- 
bringende Herrschaft  dauerte  bis  795.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Darpula  der  Dritte  folgte  dem  Beispiele  seines  frommen  Vaters ; 
er  liefs  mehrere  verfallene  Gebäude  wieder  herstellen  und  beauf- 
sichtigte in  eigener  Person  dieses  Werk ;  er  liefs  eine  Lehran- 
stalt zu  dem  Zwecke  gründen,  dafs  die  Heilkunst  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  ausgeübt  werde ;  hiemit  im  Zusammen- 
hange steht  die  Stiftung  von  Hospitälern.  Es  wird  ihm  ferner 
ein  Gesetzbuch  zugeschrieben,    welches  er  niederschreiben  liefs. 


hange  der  Erzählung  lag  die  neue  Residenz  wohl  im  südlichen  Theile  der 
Insel . 
1)  Mahuvunca  XLVIII  bei  Uphäm  I,  p.  246;  Rägaratnäkari  ebend.   II,  p.   79; 
Rdgävall  IV,  p.  249  und  Knighton  p.   112. 
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dcamit    seine    Nachfolger   es    beobachten    möchten.     Er  starb   im 
Jahre  800. 

Darpula  hinterliefs  seinem  Sohne  Mahendra  dem  Zweiten  ein 
wohlgeordnetes  und  blühendes  Reich,  das  von  fremden  Fürsten 
nicht  bedroht  ward.^)  Während  seiner  vierjährigen  Herrschaft 
bis  804  trug  sich  nichts  Erwähnenswertlies  zu;  eben  so  wenig 
unter  der  eilfjährigen  Regierung  des  Fürsten  Agrabodhi^  durch 
den  die  Geschichte  Lanka s  bis  815  fortgeführt  wird.  Auch  die 
Herrschaften  der  zwei  nächsten  Monarchen,  Darpula  des  Vierten, 
eines  Vetters  seines  Vorgängers,  der  die  Krone  seiner  Vorfahren 
bis  831  trug,  und  die  des  Sohnes  des  sechsten  Agrahodhi^  der 
sieben  Jahre,  d,  h.  bis  838  regiert  haben  wird, 2)  bieten  keine 
Umstände  dar,  die  einer  besondern  Meldung  werth  erscheinen. 
Erst  unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes,  der  vermuthlich  Mitra- 
vellasena  hiers,^)  treten  uns  Ereignisse  entgegen,  die  für  die 
Geschichte  Sinhala's  von  greisem  Belange  sind.  Es  erneuerten 
sich  nämlich  jetzt  die  Einfälle  der  Malabaren,  von  denen  Ceylon 
schon  oft  heimgesucht  worden  war.  Der  damalige  Beherrscher 
Malabars  mufs  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie  der  Pdndja 
gewesen  sein;  dieses  bcAveist  sowohl  sein  Name,  als  der  Umstand, 
dafs  er  in  Madhura .,  der  Hauptstadt  dieses  Staats,  residirte.  Er 
schiffte  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach  Sinhala  hinüber  und 
landete  bei  MahapallUjrama  ^  wo  er  sich  befestigte.  Der  Beherr- 
scher Lankä's  verlor  einige  Zeit  mit  den  Rüstungen  zum  bevor- 
stehenden Kampfe;  sein  Angriff  auf  das  Lager  seines  Feindes 
fiel  so  unglücklich  aus,  dafs  er  seine  Rettung  in  der  Flucht  nach 
dem  Malaja  genannten  Gebirgslande  suchen  mufste;   seinen  Söh- 


1)  Mahävanca  XLVII  bei  Upham  I,  p.  246;  Raijaratiiukuri  ebend.  II,  p.  79; 
JUuji'ivali  ebeud.   II,  p.  249  und  Knighton  p.  121. 

2)  Nach  TuRNOUK  sowohl  p.  LXXVIII ,  als  nach  Knighton  p.  337  hätte  er 
nur  drei  Jahre  regiert,  während  beide  seinen  Nachfolger  den  Thron  838 
besteigen  lassen.  Nach  dem  Mahävanca  bei  Upham  I,  p.  237  hätte  er  auch 
nur  drei  Jahre  geherrscht;  da  die  übrigen  Daten  jedoch  sicher  sind,  wird 
man  ihm  eine  Regierung  von  sieben  Jahren  zuschreiben  dürfen. 

3)  Mahävanca  L  bei  Upham  I ,  p.  247  lautet  sein  Name  ganz  abweichend 
Maudgaljajana;  liaijaratnäkuri  ebend.  II,  p.  79  ist  der  Name  zu  Siidamam 
und  Jiägävali  ebend.  p.  24(3  zu  Solenvemam  entstellt.  Knighton  nennt  ihn 
p.  121  nur  Sena,  dagegen  p.  357  Mitvellasena;  ebenso  Tuknouk  p.  LXXII. 
Diese  letzte  Form  führt  auf  eine  Sauskritische:  MilraveUasena ,  d.  h.  des- 
sen Heer  seinen  Freunden  sich  zuwendet. 
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nen  Mahendra  und  Käcjapa  überliefs  er  die  Vertheidigung  seines 
vorväterlichen  Reichs.  Diese  versuchten  umsonst,  den  Pändja 
zu  vertreiben,  obwohl  sie  eine  bedeutende  lieeresmacht  zusam- 
mengebracht hatten.  Nach  ihrer  Niederlage  entflohen  sie  zu  ihrem 
Vater,  wo  Mahendra  aus  Kummer  Hand  an  sein  eigenes  Leben 
legte.  Durch  diese  Unfälle  der  Herrscher  -  Familie  war  diese 
schöne  Insel  den  Heimsuchungen  ihrer  alten  Feinde  wieder  ganz 
preisgegeben.  Poltanarua  wurde  von  dem  Sieger  belagert  und 
schnell  eingenommen.  Er  entführte  aus  dem  dortigen  Tempel 
die  heiligen  Juwelen,  die  Trommel,  mit  welcher  die  Singhalesi- 
schen  Könige  dem  Volke  ihre  Triumphe  verkündigen  liefsen ; 
dann  die  goldene  Statue  Buddha' s  und  sein  heiliges  Trinkgefäfs.  ^) 
Der  besiegte  König  Lank(Vs  erkaufte  seinen  Frieden  durch  kost- 
bare Geschenke ;  der  König  der  Pändja  kehrte  mit  reicher  Beute 
triumphircnd  nach  Madhurd  zurück.  Mitravellasena  gewann  dann 
sein  Reich  wieder  und  starb  nach  einer  Regierung  von  zwanzig 
Jahren  858. 

Käcjapa  dem  Vierten,  dem  Jüngern  Sohne  des  MÜravellasena, 
gelang  es,  die  Macht  seiner  Erbfeinde  zu  schwächen  und  das  von 
ihm  beherrschte  Land  gegen  die  Angriffe  derselben  zu  schützen.  -) 
Ein  Sohn  des  Pa«(/;«- Monarchen  versuchte  ohne  Erfolg,  seinen 
Vater  vom  Throne  zu  stofsen  und  nahm  seine  Zuflucht  nach  sei- 
ner Niederlage  bei  dem  Beherrscher  Sinliala's^  der  aus  Gründen 
der  Klugheit  ihn  freundlich  aufnahm  und  seine  Pläne  begünstigte. 
Sie  vereinigten  ihre  Streitkräfte,  schifften  nach  dem  Festlande 
hinüber,   griffen   den  König   der  Pändja  in  Madhurä  an  und  ero- 


1)  Die  Legende  von  der  Entstehung  dieses  Gefäfses  lautet  nach  Knighton's 
Note,  p.  122,  wie  folgt:  Als  Gautama  die  höchste  Stufe  der  Erkenntnifs 
und  Heiligkeit  erlangt  hatte  xxnA.  Buddha  geworden  war,  hatte  er  ein  Trink- 
gefäfs von  besonderer  Art  nöthig.  Es  verfertigten  vier  Berg -Gottheiten, 
Namens  Pattini,  Wishesenne  ,  Saman  Rajah  und  Kandi  Kumnra,  vier  Ge- 
fäfse,  die  sie  dem  Buddha  brachten,  welcher  ihnen  erklärte,  dafs  ihm  ein 
einziges  geniige;  er  stellte  danach  alle  vier  einzelnen  Gefäfse  in  einander, 
so  dafs  sie  nur  ein  einziges  bildeten.  Sie  waren  gröfstentbeils  aus  Sappbir 
verfertigt.  Der  Glaube  ist,  dafs  dieses  heilige  Gefäfs  5000  Jahre,  bis  zur 
Ankunft  des  liüniü^an  Buddlia's,  Maitreja,  erhalten  werde.  Die  Sanskrit- 
Namen  jener  Berg-Gottheiten  lauteten  vermuthlich:  Patni,  Ficvasenä ,  Sa- 
marägä  und  Kändakumäri. 

2)  Mahävaiira  LI  bei  Upham  I,  p.  247;  Räqaratnakari  ebend,  II,  p.  80;  Rägä- 
vali  IV,  ebend.  II,  p.  240  und  Knighton  p.  122. 
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berten  bald  diese  Stadt.  Der  regierende  Fürst  wurde  getödtet 
und  sein  aufständischer  Sohn  auf  den  Thron  erhoben.  Käcjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  seinem  Reiche  siegreich  zurück, 
nachdem  er  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  so  glorreich 
gerächt  hatte.  Von  sonstigen,  während  seiner  drei  und  dreifsig- 
jährigen  Regierung  vorgekommenen  Ereignissen  ist  nur  zu  er- 
wähnen, dafs  während  derselben  eine  neue  Ketzerei  hervortrat, 
welche  von  dem  Festlandc  nach  der  Insel  gebracht  worden  war 
und  wegen  ihres  Namens  NUapattadhara,  d.  h.  „ dunkelblaue  Klei- 
derstoffe tragend",  wahrscheinlich  eine  Aenderung  der  Tracht 
bezweckte;  die  Buddhistischen  Geistlichen  und  zum  Theil  die 
Laien  trugen  damals  bekanntlich  gelbe  Kleider.  ^) 

Da  durch  Kacjapa  den  Vierten,  der  891  starb,  die  Macht 
der  Singhalesischen  Herrscher  vorläufig  hergestellt  und  wenig- 
stens gegen  äufsere  Feinde  geschützt  war,  wird  es  passend  sein, 
hier  mit  der  Fortsetzung  der  Darstellung  der  Geschichte  inne  zu 
halten  und  einen  Rückblick  auf  die  Zustände  der  Religion,  der 
Wissenschaften  und  der  Künste,  der  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse zu  werfen,  wie  sie  in  der  Zeit  zwischen  dem  Tode 
Meghavarnds  330  und  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts  auf 
der  Insel  sich  gestaltet  hatten. 

Hinsichts  des  ersten  Punktes,  der  Religion,  ist  die  Bemer- 
kung vorauszuschicken,  dafs  die  Religion  Gaulamds,  wiß  Bud- 
dha in  Singhalesischen  Schriften  geheifsen  wird,  so  tief  im  Be- 
wufstsein  des  Singhalesischen  Volks  und  der  Beherrscher  des- 
selben wurzelte,  dafs  vorübergehende  Angriffe  auf  sie  von  aus- 
wärtigen Feinden  diesen  Zustand  nicht  zu  ändern  im  Stande  waren. 
Ihren  Eifer  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  und  für 
die  Verherrlichung  der  Religion  durch  Bauten  haben  die  Könige 
Lanka s  so  häufig  an  den  Tag  gelegt,  dafs  es  überflüssig  wäre, 
dafür  die  Belege  hier  zusammenstellen  zu  wollen;  dieselbe  Be- 
merkung gilt  auch  für  die  Fürsorge  der  Singhalesischen  Monar- 
chen für  die  Bedürfnisse  der  Geistlichkeit.  Das  einflufsreichste 
Ereignifs  auf  dem  Gebiete  der  Religion  Avar  die  Uebersetzung 
der  heiligen  Schriften,  nebst  der  Arihakaihä,   des  Kommentars  zu 

1)  Die  Nachricht  in  Mahavanca  a.  a.  O. ,  dafs  dieser  Monarch  Gefäfse ,  die 
mit  Gold  und  Perlen  gefüllt  waren ,  einem  Tausende  von  Brahmanen  zum 
Geschenk  gemacht  habe ,  darf  füglich  bezweifelt  werden ,  weil  er  zu  sehr 
dem  Buddhismus  zugelhau  war,  um  dieses  zu  thun. 
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denselben,  von  Buädhaghosha  aus  der  Singhalesischen  in  die  Päli- 
Sprache  unter  der  Regierung  Mahthidma's  {HO  —  432).^)  Dadurch 
wurde  nicht  nur  der  Text  und  die  authentische  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  vor  Entstellung  und  Mifsverständnissen  gesi- 
chert, sondern  auch  die  Verbreitung  der  Buddhistischen  Religion 
zu  den  hinterindischen  Nationen  wesentlich  erleichtert,  weil  die 
Sendboten  der  Religion  (^ukjasmhcis  es  nicht  nöthig  hatten,  die 
verschiedenen  in  Hinterindien  herrschenden  Sprachen  zu  erlernen, 
sondern  eine  diesen  unverständliche  und  geheimnifsvolle  mit- 
brachten. Die  Besitzer  einer  solchen  Rede  mufsten  den  rohen 
Bewohnern  Hinterindiens  als  sehr  überlegene  Personen  gelten 
und  die  ihnen  von  diesen  verkündigten  Lehren  als  geoffenbarte 
Mysterien  erscheinen.  Es  ist  bekannt ,  welchen  Vorschub  den 
Christlichen  Missionaren  der  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache 
leistet. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  der  drei  hier  zu  be- 
handelnden Gegenstände,  dem  Zustande  der  Wissenschaften,  der 
Litteratur  und  der  Künste,  so  thun  wir  am  besten,  zuerst  unser 
Augenmerk  auf  das  Organ  der  Wissenschaften  und  der  Poesie, 
d.  h.  auf  die  Sprache,  zu  richten.  Auf  Ceylon  finden  wir  drei 
Sprachen  im  Gebrauch:  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen,  die 
/"«/«-Sprache  und  die  Singhalesische.  In  der  ersten  sind  die  Schrif- 
ten über  Mathematik,  Astronomie,  Chronologie  und  Medizin  ab- 
gefafst;  dieser  Sprache  bediente  sich  der  König  Buddhadüsa  in 
der  Schrift,  die  von  der  Heilkunst  handelt. 2)  Die  zweite  ist  die 
der  theologischen  und  liturgischen  Schriften,  besonders  seitdem 
Buddhaghosha  die  Arthakuthä  in  diese  Sprache  übertragen  hatte. 
Die  Singhalesische  Sprache  besitzt  den  Vorzug  vor  den  meisten 
Indischen  Volkssprachen,  früh  den  Zwecken  der  Litteratur  gedient 
zu  haben;  die  nördlichen  Volkssprachen  finden  wir  nur  in  Bud- 
dhistischen Inschriften  gebraucht;  von  den  Dekhanischen  Spra- 
chen besitzt  nur  die  Tamilische  die  älteste  Litteratur.^)  In  die 
Singhalesische  Sprache  wurden  dagegen  unter  der  Regierung  des 
Königs  Vartdfjamani  (88  —  76  vor  Chr.  Geb.)  die  bis  dahin  münd- 
lich überlieferten  heiligen  Schriften  oder  das  TripUaka  zuerst  nie- 


1)  Sieh  oben  S.  283  flg. 

2)  Kniohton   p.   114. 

3)  Sieh  oben  II,  S,   1021. 
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dergeschrieben.*)  Schon  früher  hatte,  wie  wir  gesehen  haben, 
Mahendra  den  Arthakaihä  betitelten  Kommentar  zu  den  heiligen 
Schriften  in  dieser  Sprache  geschrieben.  2) 

Da  es  aulserhalb  des  Planes  dieses  Rückblicks  auf  die  vor- 
hergehende Periode  der  Singhalesischen  Geschichte  liegt,  ausführ- 
lichere Nachrichten  von  der  in  der  Pdli-  und  der  Singhalesischen 
Sprache  erhaltenen  Litteratur  den  Lesern  vorzulegen,  begnüge 
ich  mich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  diesen  Gegen- 
stand. In  der  ersten  Sprache  besitzen  wir  aufser  dem  Piiakairaja 
eine  höchst  reichhaltige  Litteratur  über  den  Kultus,  die  Disciplin 
und  die  heiligen  Gebräuche  der  Buddhisten.^)  Es  ist  ferner  be- 
kannt, dafs  Mahänäma  sein  unschätzbares  Werk,  in  dem  die  Ge- 
schichte seines  Vaterlandes  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum  Tode 
des  Monarchen  Mahäsena  im  Jahre  302  fortgeführt  hat,  in  der- 
selben Sprache  verfafste.^)  Was  endlich  die  Litteratur  in  der 
einheimischen  Sprache  betrifft,  so  ergänzt  sie  auf  sehr  erfreuliche 
Weise  die  in  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  auf  die  Nach- 
welt gelangte.'*)  Nicht  weniger  blühete  auf  der  Insel  Lanka,  die 
Dichtkunst,  —  eine  Erscheinung,  die  uns  nicht  befremden  darf, 
weil  zwei  von  den  Beherrschern  dieser  Insel  sich  als  treffliche 
Dichter  auszeichneten,  yisumlich.  Kiimäradäsa ^  der  von  501  bis  510 
auf  dem  Throne  safs,  und  sein  Nachfolger  Ayrahodhi  der  Erste, 
der  von  580  bis  623  der  Träger  der  Macht  dieser  Herrscher  war.^) 
Ein  Zeitgenosse  des  ersten  Monarchen  war  der  berühmte  Dichter 
Kälidäsa,  möge  er  nun  wirklich  so  geheifsen  haben  oder  nur  so 
genannt  worden  sein,  weil  die  Singhalesen  diesen  Poeten  mit  dem 
glänzendsten  Gestirne  am  Himmel  der  Indischen  Kunstpoesie  ver- 
glichen. 

Hinsichts  des  Zustandes  der  schönen  Künste  während  des  Zeit- 
raums, mit  welchem  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  ist  allerdings 
zuzugeben,   dafs   die  grofsartigsten  und  prachtvollsten  Denkmale 


1)  Sieh  oben  II,  S.  434. 

2)  Sieh  oben  S.  283. 

3)  Ziemlich  vollständige  Nacliweisungen  über  diesen  Zweig-  des  Ai/Z-Schriften- 
thums  liefert  Spence  IIakuy  in  seinem  Werke  :  T/ie  Eastern  Monachismen  etc. 
p.  116  flg.,  in  dem  Abschnitte:   The  Sucred  Books. 

4)  Sieh  oben  III ,  S.  482. 

5)  Spence  Hardy  The  Eastern  I\Ionachismen  etc.,  Preface  p.  VIII. 
Ü)  Sieh  oben  S.  297  und  Knighton  p.  117. 
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der  Singhalesischen  Architektur  einer  frühern  Zeit  angehören,  in 
der  sich  hauptsächlich  Devänihnprija-Tishja  und  Dushtugamani  her- 
vorthaten;^)  es  fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen,  dafs  auch  die 
spätem  Singhalesischen  Monarchen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Verherrlichung  der  Religion  durch  Errichtung  von  slupa  und  kaiija 
richteten.  '*)  Auch  liel'sen  sie  es  sich  vielfach  angelegen  sein ,  ver- 
fallene Gebäude  dieser  Art  wieder  herstellen  zu  lassen.  Von  den 
übrigen  schönen  Künsten  erfreute  sich  wenigstens  die  Skulptur 
eines  Aufschwungs,  weil  der  König  GjeshlhadsJija  der  Zweite 
(320  —  335)  selbst  sich  in  dieser  Kunst  auszeichnete  und  sie  in 
seinem  Staate  beförderte."')  Von  den  Gewerben  fehlt  es  in  den 
hier  benutzten  Schriften  an  Meldungen,  die  uns  über  ihre  dama- 
lige Beschaffenheit  belehren  könnten. 

Kürzer  kann  ich  mich  über  den  dritten  Punkt  fassen,  über 
den  Zustand  des  Staats  in  dem  Zeiträume ,  von  dem  jetzt  die  Rede 
ist.  Dem  ungestörten  Fortbestande  der  gesetzlichen  Ordnung  auf 
Ceylon  droheten  von  zwei  verschiedenen  Seiten  her  Gefahren : 
erstens  die  nicht  seltenen  Einfälle  der  Könige  der  Pändja;  zwei- 
tens der  Umstand,  dafs  die  Singhalesen  wenig  kriegerisch  ge- 
sinnt waren  und  die  Empörer  in  dem  unzugänglichen  Waldge- 
birge der  rohen  Vcclda  eine  Zuflucht  finden  und  von  ihnen  bei 
ihren  Angriffen  auf  das  rechtmäfsige  Oberhaupt  des  Staats  Bei- 
stand finden  konnten.^)  Ein  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den 
dieses  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Kultur  verharrende  Volk  auf  die 
Schicksale  des  Singhalesischen  Staats  auszuüben  im  Stande  war, 
wenn  es  von  den  politischen  Verhältnissen  begünstigt  wurde,  lie- 
fert die  frühere  Geschichte  Sinhala's,  indem  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Lambakarna^  die  von  35  bis  38  nach 
Chr.  Geb.  die  Insel  beherrschten,  einen  Stamm  dieses  Volks  bil- 
deten.^) Diese  Störungen  des  ruhigen  Fortbestandes  der  gesetz- 
lichen Ordnung  waren  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  anderer- 
seits weisen  die  Einrichtung  von  Hospitälern  und  Armenhäusern 
und  die  Anlegung  von  Bewässerungs- Werken  zur  Förderung  des 


1)  Sieh  hierüber  oben  IT,  S.  253  flg.  und  ebeud.  S.  425  flg. 

2)  Ueber  den  Unterscliied  von  slupa  und  kaiija  sieli  oben  II,  S,  24G,  Note  4. 

3)  Sieh  oben  S.  279. 

4)  Diese  Bemerkung  entlehne  ich  Knighton  p.  120. 

5)  Sieh  oben   II,  S.  993,    wo  ich  auch  von  der  Lage  dieses  Volks  gehandelt 
habe. 


304  Zweites  Buch. 

Ackerbaues  darauf  hin,  dafs  die  Beherrscher  Lanka' s  sieh  be- 
strebten, das  AVohl  ihrer  Unterthanen  zu  befördern,  nicht  nur  in 
den  zwei  obigen  Beziehungen ,  sondern  nach  allen  Seiten  hin. 
Es  dürfte  daher  nicht  gewagt  sein ,  zu  behaupten ,  dafs  die  Sin- 
ghalesen  während  der  Zeit  von  300  bis  etwa  900  sich  eines  glück- 
lichen Zustandes  in  der  Regel  zu  erfreuen  hatten. 

Nach  diesem  sehr  kurz  gefafsten  Rückblicke  auf  die  Zustände 
Srnhala's  in  dem  Zeiträume  zwischen  830  und  900  nehme  ich  die 
Erzählung  wieder  auf.  Käcjapa  hinterliefs  einen  Sohn ,  Udaja  den 
Ersten,  der  während  fünf  und  dreifsig  Jahre  oder  bis  926  im 
Besitz  der  königlichen  Macht  blieb;  ihm  folgte  sein  Neffe  Udaja 
der  Zweite,  der  die  Krone  seiner  Vorfahren  bis  937  trug  und  sich 
einer  glücklichen ,  durch  keine  Aufstände  beunruhigten  Regierung 
zu  erfreuen  hatte.  ^)  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  empörte 
sich  gegen  ihn  sein  jüngerer  Bruder  Mahendra,  der  Statthalter 
in  der  südlichsten  Provinz  des  Reichs,  Rohana ^  war;  er  besiegte 
in  einer  Schlacht  seinen  Bruder  und  verfolgte  ihn  nach  der  Re- 
sidenzstadt Pollanarua;  er  machte  einen  unüberlegten  Einfall  in 
diese  Stadt  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Truppen,  wurde  gefan- 
gen und  hingerichtet.  " 

Nach  dem  wieder  gesicherten  Besitze  der  königlichen  Ge- 
walt sorgte  Udaja  sehr  für  die  Beförderung  des  Ackerbaues 
durch  Anlegung  von  Teichen  und  Kanälen.  Der  Schwieger- 
sohn des  letzten  Käcjapa^  des  Fünften,  unterdrückte  mit  Er- 
folg den  Versuch  eines  andern  Mahendra^  des  Statthalters  in 
derselben  Provinz ,  seiner  Statthalterschaft  die  angränzende 
Provinz  Malaja  hinzuzufügen.  Diese  Ruhe  war  jedoch  von 
keiner  sehr  langen  Dauer.  Ein  König  der  Pändja  führte  ei- 
nen Krieg  gegen  einen  Beherrscher  Kola's,  von  dem  er  hart  be- 
drängt ward;  er  erinnerte  sich  des  Beistandes,  welchen  Käcjapa 
der  Vierte  seinem  Vorfahren  geleistet  hatte, 2)  und  forderte  den 
Monarchen  Lanka' s  auf,  ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.  Dieser  leistete 
seiner  Aufforderung  Eolge  und  sandte  ihm  eine  Ilülfsarmee  unter 
dem  Befehle  seines  Sohnes  (^akrasena  zu.    Beide  Heere  vereinigten 


1)  Mahävanca  XLIX  bei  Upham  I,  p.  248;  fidgavaindkriri  ebcnd.  II,  p.  75  und 
Hdgdvati  ebend.  II,  p.  249 ;  die  Nachrichten  in  den  zwei  letzten  Schriften 
Bind  jedoch  so  gut  wie  werthlos;  dann  Kniöhton  p.  123  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  299. 
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sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Maclkiträ,  wagten  aber  nicht, 
die  Truppen  des  /To/«  -  Königs  anzugreifen,  sondern  zogen  sich 
bei  deren  Herannahen  zurück;  Qakrasena  erlag  den  Strapazen 
des  Feldzugs.  Sein  Vater,  fürchtend,  dafs  sein  Sohn  durch 
Verrath  getödtet  sei,  rief  sein  Heer  zurück  und  überliefs  den 
Beherrscher  der  Pdndja  seinem  Schicksale.  Er  starb  964.  Sein 
Sohn  Darpula  der  Fünfte  setzte  den  Kampf  gegen  die  Pändja  mit 
glücklichem  Erfolge  fort,  wurde  jedoch  vom  Schauplatze  des 
irdischen  Lebens  abberufen,  nachdem  er  nur  sieben  Monate  im 
Besitz  der  höchsten  Macht  geblieben  war.  Sein  gleichnamiger  Nach- 
folger, der  sechste  Träger  dieses  Namens,  über  dessen  Herkunft  wir 
nichts  erfahren,  gewann  bald  durch  seine  tapfern  Heerführer  so 
sehr  das  Uebergewicht  im  Lande  der  Pändja^  dafs  dessen  Be- 
herrscher sein  Reich  verlassen  und  bei  dem  Könige  Sinhala's  Zu- 
flucht suchen  mufste.  Er  landete  bei  Mantotte  oder  richtiger  Ma- 
fiätirtha,^)  wo  dem  flüchtigen  Monarchen  ein  königlicher  Pallast 
angewiesen  und  er  sehr  gastfreundlich  aufgenommen  wurde.  Sei 
es,  dafs  er  wirklich  Intriguen  mit  den  vornehmen  Singhalesen 
anknüpfte,  sei  es,  dafs  er  mit  Unrecht  dieser  Verletzung  der 
Gastfreundschaft  beschuldigt  wurde;  gewifs  ist,  dafs  Darpula 
Verdacht  gegen  seinen  Gastfreund  schöpfte  und  ihn  zwang,  über 
Kopf  und  Hals,  mit  Zurüeklassung  seiner  Krone  und  seiner  kö- 
niglichen Insignien,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen.  Der 
König  Lankä's  starb  kurz  nachher  nach  einer  Regierung  von  zehn 
Jahren  oder  974. 

BarpuUis  des  Sechsten  Bruder,  Vdaja  der  Dritte,  war  ein 
Tyrann  [und  erregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  seiner  Unter- 
thanen.^)  Er  war  jedoch  mächtig  genug,  um  ihre  Bestrebungen, 
ihn  vom  Throne  zu  stofsen,  zu  vereiteln.  Die  Empörer  suchten 
sich  dadurch  vor  dem  Verderben  zu  schirmen,  dafs  sie  in  den 
geistlichen  Stand  übertraten;  der  rücksichtslose  Monarch  nahm 
keinen  Anstand,  diese  Männer  trotz  ihres  priesterlichen  Charak- 
ters ermorden  und  ihre  Köpfe  auf  die  Strafsen  werfen  zu  lassen. 
Bei  einem  seiner  Religion  und  deren  Vertretern  so  aufrichtig  er- 
gebenen Volke,   wie   es  die  Singhalesen  damals  waren  und  noch 


1)  Sieh  oben  III,  S.221,  Note  1. 

2)  Mahuvanca  L  —  LI  bei  Upham  I,  p.  247;    Rugurutnäkari   ebend.  II,   p.  80; 
Rägävali  ebend.  IV,  II,  p.  250  und  Knighton  p.  126. 
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geblieben  sind,  mufste  diese  Handlung  seines  Beherrschers  na- 
türlich die  gröfste  Entrüstung  hervorrufen.  Das  Volk,  empört 
über  diesen  Mord  seiner  Lieblinge  und  die  Verletzung  der  prie- 
sterlichen Würde,  erhob  sich  in  Masse,  belagerte  den  König  in 
seinem  Pallaste  und  forderte  mit  Ungestüm  die  Auslieferung  der 
schlechten  Rathgeber  des  Fürsten.  Dieser  war  nicht  im  Stande, 
dieser  Forderung  zu  widerstehen  und  sah  sich  genöthigt,  seine 
Minister  dem  wuthentbrannten  Volke  auszuliefern.  Das  Volk 
nahm  eine  blutige  Rache  an  den  höchsten  Beamten  des  Monar- 
chen, war  jedoch  mit  dieser  Rache  nicht  zufrieden,  sondern 
kehrte  nach  dem  königlichen  Schlosse  zurück,  wo  es  den  Tod 
des  Königs  forderte.  Die  Priester schaft,  aus  Furcht,  dafs  das 
Volk  das  Aeufserste  wagen  würde,  legte  sich  in's  Mittel  und  be- 
sänftigte das  Volk;  sie  benutzten  diese  G-elegenheit,  um  von  dem 
dankbaren  Monarchen  sich  verschiedene  Zugeständnisse  zu  er- 
wirken. Es  ist  klar,  dafs  dieses  Ereignifs  wesentlich  dazu  bei- 
tragen mufste,  die  schon  so  grofse  Macht  der  Priesterschaft  noch 
mehr  zu  vermehren. 

Udaja  der  Dritte  konnte  trotz  der  Dazwischenkunft  der  Prie- 
ster sich  nur  während  dreier  Jahre  oder  bis  977  im  Besitz  der 
Krone  behaupten.  ^)  Er  starb  wahrscheinlich  eines  gewaltsamen 
Todes;  für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dafs  die  Geschicht- 
schreiber Ceylons  uns  über  die  Stellung  seines  Nachfolgers  Sena's 
des  Zweiten  zu  ihm  im  Dunkeln  lassen.  Von  dem  letztern  ist 
nur  zu  melden,  dafs  er  bis  986  regierte  und  seinen  getreuen 
Freund  Udaja  den  Vierten  zu  seinem  Nachfolger  ernannte.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  gelangte  eine  Gesandtschaft  des  Beherr- 
schers Kola's  nach  Sinhala  und  forderte  die  Auslieferung  der 
Krone  und  der  königlichen  Insignien,  die  der  Fürst  der  Pändja 
hatte  im  Stich  lassen  müssen.^)  Der  König  von  Lanka  sah  zwar 
ein,  dafs  die  Verweigerung  dieses  Antrags  einen  Kampf  herbei- 
führen würde ;  sein  Stolz  und  sein  Vertrauen  auf  sein  Heer  be- 
stimmten ihn  jedoch,  dem  Gesuch  des  Königs  von  Kola  keine 
Folge  zu  leisten.  Der  König  von  Kola  schiffte  von  dem  gegen- 
überliegenden Festlande    mit  ;  seiner  Armee   nach    Ceylon    über, 


1)  Mahävanrn   LH  —  LIII    bei    Upham   I,   p.  249;     Rägarutnäkari   ebend.    II, 
p.  82;  Riifjuvali  IV,  ebend.  II,  p.  251   und  Kniühtün  p.  127. 

2)  Sieh  oben  S.  3U5. 
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griff  Udaja  an,  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht  und  zwang  ihn, 
nach  Roluina  zu  entfliehen.  Der  Vertreter  der  Macht  des  Singha- 
lesischen  Monarchen  fand  dort  Gelegenheit,  ein  neues  Heer  zu 
sammeln;  mit  diesem  erfocht  er  einen  entscheidenden  Sieg  über 
seinen  Gregner  und  nöthigte  ihn,  sein  Reich  zu  räumen.  Durch 
diesen  Sieg  ward  die  Insel  vor  der  sie  bedrohenden  Gefahr  be- 
wahrt. 

Von  den  zwei  nächsten  Königen  Lanka' s^  'Sena  dem  Dritten, 
der  von  994  bis  997,  und  Mahendra  dem  Vierton,  der  von  da 
an  bis  1013  auf  dem  Throne  safs  und  von  deren  Abstammung 
wir  nichts  erfahren,  ist  nichts  Bemerkenswerthes  gethan  worden,  i) 
Der  Bruder  des  zuletzt  erwähnten  Fürsten,  Sena  der  Vierte,  ge- 
langte in  dem  jugendlichen  Alter  von  zwölf  Jahren  zum  Besitz 
der  höchsten  Gewalt  im  Staate  Ceylon,  weshalb  der  erste  Mini- 
ster seines  Vorgängers,  der  ebenfalls  Sena  hiei's,  zum  lieichsver- 
weser  ernannt  ward.  Ihm  stand  eine  mächtige  Partei  entgegen, 
durch  deren  Umtriebe  die  Mutter  und  die  Brüder  des  Reichsver- 
wesers getödtet  wurden.  Dieser  liefs  jedoch  dieses  Verbrechen 
nicht  ungerächt  hingehen.  Er  zog  die  vielen  Ausländer  zur 
Hülfe  herbei,  die  sich  auf  der  Insel  niedergelassen  hatten  und 
bereit  waren,  für  den  Regenten  die  Waffen  zu  ergreifen.  Mit 
ihrem  Beistände  gelang  es  dem  Sena  ^  den  jungen  Fürsten  nach 
Rohana  zu  vertreiben.  Die  Königin  Mutter  vermittelte  diesen 
Zwist  und  bewog  den  ersten  Minister,  sich  mit  ihrem  Sohne  aus- 
zusöhnen. Dieser  kehrte  sodann  nach  i^o//<i'??ö!r?/«  zurück ;  er  starb 
im  zehnten  Jahre  seiner  Herrschaft,  d.  h.  1013,  in  Folge  un- 
mäfsiger  Trunksucht. 

Sein  jüngerer  Bruder,  Mahendra  der  Vierte,  verlegte  das 
Hoflager  wieder  nach  der  altberühmten  Hauptstadt  Anurädhupura, 
welche  durch  ihn  neuen  Glanz  gewann.  Gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  wurde  er  in  bedeutende  Schwierigkeiten  ver- 
wickelt, durch  die  Ausländer,  die  in  grofser  Zahl  auf  Ceylon 
sich  eingefunden  hatten,  sehr  kriegerisch  gesinnt  und  höchst  un- 
ruhigen Geistes  waren.  Im  zwölften  Jahre  seiner  Regifrung  oder 
1023  wurde  er  von  seinen  aufrührerischen  Unterthanen  in  seinem 
Pallaste  belagert  und  genöthigt,  nach  Rohana  zu  entfliehen,    wo 


1)  Mahävanca  LII  —  LV  bei  Upham  I,  p.  250  flg.;   Rägaratiiäkari  ebend.  II, 
p,  84  flg.;  liägavali  IV,  ebeud.  II,  p.  250  flg.  und  Knighton  p.  127  flg. 
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er  ein  befestigtes  Lager  bezog;  er  wurde  dorthin  von  seinem 
Sohne  Käcjapa  begleitet.  Während  eines  Zeitraums  von  sechs 
und  zwanzig  Jahren,  d.h.  bis  gegen  das  Ende  von  1059,  dauerte 
dieser  gesetzlose  Zustand  auf  der  Insel  fort.  In  diesem  Jahre 
landete  eine  Armee  des  Königs  von  Kola  in  Ceylon,  besiegte  das 
Singhalesische  Heer,  plünderte  das  Land  und  suchte  dessen  Be- 
wohner auf  die  ärgste  Weise  heim;  die  Hauptstadt  wurde  einge- 
nommen und  geplündert.  Die  Sieger  benutzten  diesen  glänzen- 
den Erfolg,  um  nach  Rohana  zu  marschiren.  Sie  nahmen  den 
König  der  Insel  gefangen  und  machten  eine  ansehnliche  Beute 
an  Gold,  Silber,  edelen  Steinen,  Götterbildern  und  Reliquien. 
Der  gefangene  Mahendra  wurde  nebst  seiner  Königin  nach  Kola 
abgeführt,  wo  er  sein  unheilvolles  Leben  in  der  Gefangenschaft 
1059  endigte.  Von  dem  Sieger  wurde  ein  Statthalter  über  Ce}^- 
lon  ei-nannt;  er  versuchte  umsonst,  den  Thronerben  Käcjapa  zu 
überrumpeln;  dieser  entkam  glücklich  seinen  Feinden  durch  die 
Wachsamkeit  und  Tapferkeit  seiner  Umgebung;  es  gelang  ihm 
jedoch  nicht,  seine  Feinde  zu  besiegen  und  Ceylon  blieb  wäh- 
rend zwölf  Jahre  zwischen  dem  erbberechtigten  Monarchen  und 
dem  Fremdherrscher  getheilt.  Der  gröfsere  Theil  der  Insel  war 
dem  Beherrscher  der  Kola  unterworfen,  während  nur  das  wilde 
Gebirgsland  Boliana  dem  Käcjapa  treu  blieb.  Es  war  natürlich, 
dais  beide  Monarchen  häufig  einander  bekriegten  und  dadurch 
Sinhala  sehr  verwüstet  werden  mufste ;  dazu  trugen  hauptsächlich 
die  zahlreichen  Kerala  oder  Malabaren  bei.  ^) 

Käcjapa  behauptete  sich  in  dem  unzugänglichen  Gebirgslande 
Bohana  trotz  der  Anstrengungen  seiner  Feinde.  Er  liels  sich 
von  den  ihm  treu  gebliebenen  Unterthanen  als  König  anerkennen 
und  nahm  als  solcher  den  Namen  Jlkramabähti  an.  Bei  seinem 
Tode  war  sein  Sohn  Vigajahähu  noch  unmündig.  Sein  erster 
Minister  hoffte  Beistand  von  dem  glaubensverwandten  Könige  von 
Siam  zu  erhalten  und  legte  ihm  durch  seinen  Gesandten  die  Be- 
drängnisse der  Singhalesen  an's  Herz ;  dieser  Versuch  wurde 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt.  Um  die  Noth  des  jugendlichen  Für- 
sten noch  zu  vergröfsern,  kam  noch  hinzu,  dafs  sein  Verwandter 


1)  Mahuvanca  LIV  —  LV  bei  TIimia-m  I,  p.  250;  Piagaratnäkari  cbend.  II,  p.  84; 
/{/'ifjavaU  IV,  cbend.  II,  j).  "251  und  Knigiiton  p.  KiO.  Sieh  auch  Tur- 
Nouu's  Appendix  p.  KXV. 
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Kncjapa  die  Fahne  der  Empörung  erhob;  Vigajabähu  besiegte 
diesen  Empörer  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  da- 
durch den  Grund  zu  seiner  nachherigen  Macht.  Er  fafste  nun 
den  kühnen  Kntschlufs,  die  Kola  in  Pollanarua  anzugreifen,  wo 
der  Vicekönig  residirtc  und  welche  Stadt  stark  befestigt  war.  Er 
schlug  ihr  Heer  in  einer  mörderischen,  unter  den  Wällen  der 
Stadt  geschlagenen  Schlacht.  Er  eroberte  nach  einigem  Wider- 
stände den  Hauptsitz  der  oMacht  seiner  Gegner,  die  er  verfolgen 
und  vertilgen  licfs,  so  weit  es  in  seinen  Kräften  stand;  auch  die 
Malabaren  liefs  er  überall  verfolgen.^) 

Für  die  Geschichte  dieses  Wiederherstellers  der  einheimischen 
Herrschaft  in  Sinhala  sind  wir  glücklicher  Weise  nicht  darauf 
beschränkt,  aus  den  trüben  Quellen  der  Uebersetzungen  der  Ge- 
schichten LanktVs  schöpfen  zu  müssen,  sondern  können  die  Ur- 
schrift des  fünfzigsten  Kapitels  des  Maliavanca  benutzen;-)  es 
wird  daher  nicht  nöthig  sein,  auf  die  spätem  Werke  vorläufig 
Rücksicht  zu  nehmen,  noch  auf  die  wenig  zuverlässige  Ueber- 
setzung  der  ersten  Schrift, 

Es  war  natürlich,  dafs  Vignjabähu,  nachdem  er  seine  Selb- 
ständigkeit wieder  errungen  hatte,  zunächst  Sorge  dafür  trug, 
dafs  das  Reich  gegen  erneuerte  Angriffe  seiner  Feinde  geschützt 
sei.  Er  beauftragte  daher  seine  Heerführer,  Truppen  zu  -werben 
und  an  allen  Orten  des  Meeresgestades,  wo  feindliche  Angriffe 
befürchtet  werden  konnten,  Wachposten  aufzustellen.  Er  befahl 
ferner  geeigneten  Beamten  von  hohem  Range,  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zu  seiner  Krönung  zu  treffen  und  zu  diesem  Behufe 
den  Pallast  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  alten  Residenz- 
stadt Anurddhapura  wieder  in  Stand  setzen  zu  lassen.  Diese  Vor- 
kehrungen nahmen  drei  Monate  in  Anspruch;  während  der  Aus- 
führung versammelte  der  ]\[onarch  alle  Statthalter  der  Provinzen, 
die  ihm  noch  nicht  gehuldigt  hatten,  und  nachdem  sie  es  gethan, 
siedelte  ihr  Beherrscher  nach  Pulastinngara  über.-^)  Unterdessen 
versuchte  ein  Häuptling  in  der  Provinz  Malaja  oder  dem  Ge- 
birgslande,    Namens   Bakmajaka  ^    einen   Aufstand   und    zog   mit 


1)  Mahävanca  LVI  —  LVIII  bei  Upham   I,   p.  251;    Rägaratnukari  ebond.  II, 
p.  85  und  Itägävali  IV,  ebend.  II,  p.  251. 

2)  Es  findet  sich  in  Türnouu's  Ausgabe  p.  XXXVI  flg.,  Appendix  p.  V. 

3)  Nach  Tüunook's  Note  heifst  diese  Stadt  jetzt  Pollamnaora  oder   Topare. 
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allen  seinen  Kriegern  gegen  Anurddhdpvra ;  allein  er  wurde  von 
dem  schnell  herbeieilenden  Monarchen  überwunden  und  diese  Em- 
pörung schleunig  unterdrückt.  Vii,^ajabrihu  wurde  danach  mit 
greisem  Gepränge  nach  altem  Herkommen  feierlich  gekrönt.  Er 
befahl,  dafs  eine  Urkunde  verfafst  und  auf  ewige  Zeiten  aufbe- 
wahrt werden  solle,  in  der  gesagt  war,  dafs  er  erst  nach  dem 
Ablauf  von  achtzehn  Jahren  dahin  gelangt  sei,  seine  sündhaften 
Neigungen  zu  überwinden  und  sich  ganz  und  gar  seinen  religiö- 
sen und  politischen  Pflichten  zu  widmen. 

Nach  seiner  Krönung  begab  sich  Vigajabähu  nach  Pulasti- 
nagara.  Hier  nahm  er  den  Titel  Sangliaboühi  an  und  ordnete  die 
Verwaltung  seines  Staats.  Einer  seiner  Brüder,  VigraliaMhu, 
Avurde  zum  Unterkönige  in  den  südlichsten  Provinzen  des  .Reichs 
ernannt  und  wurde  vom  herrschenden  Bruder  in  seinem  Amte 
kräftigst  unterstützt.  Ein  zweiter  Bruder,  Gagahdhu,  wurde  als 
Unterkönig  nach  Rohana  gesandt.  Alle  Beamten  wurden  nach 
ihren  Fähigkeiten  und  ihrer  Abstammung  angestellt  und  ihrem 
Range  gemäfs  besoldet.  Für  die  so  lange  vernachlässigte  gehö- 
rige Handhabung  der  Gerechtigkeit  trug  dieser  weise  und  ge- 
rechte Herrscher  die  umsichtigste  Sorge.  Er  verschaffte  ferner 
der  Buddhistischen  Religion  und  ihren  Priestern  die  ihnen  ge- 
bührende Würde  wieder. 

Trotz  der  weisen  Vorkehrungen,  um  die  Ruhe  in  seinem 
Reiche  aufrecht  zu  erhalten ,  und  trotz  seiner  Gerechtigkeit  konnte 
Vigajabähu  es  doch  nicht  dahin  bringen,  dafs  seine  Macht  nicht 
angefochten  wurde.  Drei  Brüder,  Namens  Khatragrähakanätha, 
Dharmagrähakandjaka  und  Crcshthinäiha ,  versuchten  einen  vergeb- 
lichen Aufstand  und  mufsten  nach  Gambüdvipa  oder  dem  Indischen 
Festlande  sich  flüchten.  Sie  kehrten  nach  dem  Verlauf  von  neun- 
zehn Jahren  nach  Lanka  zurück  und  verleiteten  die  Einwohner 
Boha7ja's,  ßlalaja^s  und  der  im  Norden  angränzenden  Provinzen 
zum  Abfalle,  der  tapfere  Fürst  säumte  nicht,  diese  Empörer  an- 
zugreifen; er  besiegte  sie  in  mehrern  Schlachten  und  richtete  ein 
grofses  Blutbad  unter  ihnen  an.  Er  vertrauete  dann  die  Verwal- 
tung dieser  Gebiete  zuverlässigen  Männern  an  und  richtete  sein 
Heer  nach  den  südlichen  Provinzen  Rohana  und  Malaja,  wo  er 
mit  Hülfe  seines  Bruders  Gagahdhu  bald  die  Ruhe  wieder  her- 
stellte. Dieses  Avar  der  letzte  Versuch  einer  Auflehnung  gegen 
die  Übmacht  dieses  ausgezeichneten  Fürsten. 
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Seine  erste  Kömgin  Lildvati  war  die  Freundin  Gajalpdla's,  die 
während  der  Herrschaft  der  Ä'ola  nach  ihrem  Lande  gefangen 
abgeführt  worden  war.  Später  gelang  es  ihr,  der  Gefangenschaft 
zu  entrinnen  und  ein  nach  Cej'Ion  bestimmtes  Schiff  zu  besteigen. 
Nach  ihrer  Landung  stellte  sie  sich  dem  Beherrscher  der  Insel 
vor,  der,  von  ihrer  edelen  Geburt  sich  überzeugend,  sie  als  seine 
Gemahlin  annahm.  Sie  gebar  ihm  drei  Töchter:  Jacodhard,  Su- 
manns  und  Sugald;  die  erste  liebte  der  Vater  am  meisten  und  be- 
lehnte sie  mit  einem  Theile  des  Gebirgslandes,  unter  welcher 
Benennung  höchst  wahrscheinlich  Malaja  zu  verstehen  ist.  Diese 
Begünstigung  ist  sehr  befremdend,  weil  solche  Auszeichnungen 
sonst  nur  verdienten  Männern  zuerkannt  werden;  sie  beweist  je- 
denfalls, dafs  die  königlichen  Frauen  in  Lanka  einen  grofsen 
Einfluls  besafsen;  ein  anderes  Beispiel  ist  uns  schon  früher  vor- 
gekommen in  der  Persönlichkeit  der  Königin  Jmild,  die  freilich 
ihre  hohe  Stellung  mifsbrauchte ,  um  viele  Verbrechen  zu  bege- 
hen;^) ein  zweites  Beispiel,  nicht  von  Ruchlosigkeit,  sondern  nur 
von  Herrschsucht,  wird  uns  später  die  Königin  Lildvaii  vor  Au- 
gen führen.  Zu  Vigajahdhus  Lebensgeschichte  zurückkehrend, 
erwähne  ich  noch,  dafs  er  in  der  Absicht,  sein  Geschlecht  fort- 
zupflanzen und  einen  Bundesgenossen  gegen  die  ihm  feindlich 
gesinnten  Beherrscher  Kohis  zu  gewinnen,  um  die  wunderschöne 
Tochter  des  Königs  von  Kaiinga,  Triio/casundari,  bei  ihrem  Vater 
werben  liefs  und  dessen  Einwilligung  zu  dieser  Verbindung  er- 
hielt. In  Lanka  angekommen,  fesselte  diese  Königin  ganz  das 
Gcmüth  ihres  Gemahls;  sie  gebar  ihm  den  Sohn  Vikratnahdhii, 
der  mit  allen  Eigenschaften  eines  zu  hohen  Dingen  bestimmten 
Prinzen  begabt  war ;  aufserdem  gebar  diese  Königin  ihrem  Gatten 
fünf  Prinzessinnen,  deren  Namen  waren:  Suhhadrd,  Sumitrd ,  Lo- 
kandihd ,  Rüparaü  und  Batndvali.  Um  die  letzte  bewarb  sich  sehr 
angelegentlich  der  König  der  Kola  ^  dem  Vigajabähu  seine  Toch- 
ter verweigerte,  Aveil  er  voraussah,  dafs  diese  Tochter  einen 
Sohn  gebären  würde,  der  sich  in  jeder  Beziehung  vor  allen  an- 
dern Fürsten  auszeichnen  würde  und  bestimmt  sei,  ganz  Lanka 
seinem  Zepter  zu  unterAverfen ;  es  war  natürlich,  dafs  er  seinem 
Erbfeinde  nicht  eine  solche  Tochter  zur  Gattin  geben  würde. 
Er  liefs  dagegen  einen  Sohn  des  ihm  befreundeten  Beherrschers  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  436;   sie  regierte  von  -17  bis  43  vor  Chr.  Geb. 
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Pändja  nach  seinem  Hofe  einladen  und  vermählte  ihn  mit  seiner 
Tochter  Sumiträ.  Aus  der  Stadt  Sinliapura  in  Kalinga  waren  drei 
Brüder  der  Königin  Tiilokasundari  nach  Sinhala  gekommen;  sie 
hielsen:  Bhimaräga  ^  Balakara  und  Madhukanva.  Sie  gewannen  die 
höchste  Gunst  ihres  Schwagers,  dei»  ihnen  hohe  Posten  in  seinem 
Staate  verlieh;  sie  konnten  residiren,  wo  es  ihnen  am  besten  ge- 
fiel. Um  sich  die  ebenbürtige  Nachkommenschaft  zu  sichern,  ver- 
heirathete  er  seinen  Sohn  Vikramabäliu  mit  der  Sundarl,  der  schö- 
nen Schwester  dieser  Prinzen,  und  einer  zweiten  Prinzessin  Li- 
Idvaü,  über  deren  Herkunft  wir  nichts  erfahren. 

Vigajahähu's  letzte  Regierungsjahre  wurden  durch  einen  Krieg 
mit  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Kola  sehr  beunruhigt,  i)  Ge- 
sandtschaften de's  letztgenannten  und  anderer  Indischen  Monarchen 
gelangten  gleichzeitig  mit  einer  des  Königs  von  Siam  an  seinen  Hof; 
wegen  der  Glaubens  Verwandtschaft  gestand  der  König  von  Lanka 
der  Botschaft  des  Siamesischen  Herrschers  den  Vorzug  zu ,  zumal 
der  Fürst  von  Kola  die  Religion  Cdkjamwü's  in  seinem  Staate  ver- 
folgte. Der  letzte,  wegen  dieser  Zurücksetzung  gegen  Vigajahähu 
erbittert,  erklärte  ihm  den  Krieg,  nachdem  er  den  Indischen  Ge- 
sandten die  Nasen  und  die  Ohren  hatte  abhauen  lassen.  Als  Vi- 
gajabahu  Kunde  von  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  erhalten, 
rüstete  er  ein  grofses  Heer  aus  und  marschirte  mit  ihm  nach 
ManMic  oder  richtiger  Maliäürlha^  an  der  nördlichen  Küste  der 
Insel. ^)  Das  Singhalesische  Heer  war  kaum  dort  angelangt,  als 
die  feindliche  Flotte  in  Sicht  kam;  Vigajabähu  wurde  dadurch 
genöthigt,  statt  den  Feind  in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen, 
sein  eigenes  Reich  zu  vertheidigen.  Er  erlitt  bei  dem  Versuche, 
dieses  zu  thun ,  eine  vollständige  Niederlage  und  mufste  sich  nach 
dem  Binnenlande  retten,  die  Hauptstadt  Pollanarua  dem  Sieger 
preisgebend.    Dieser  nahm  sie  nachher  ein  und  machte  den  pracht- 


1)  In  dem  von  Turnour  herausgegebenen  Kapitel  LIX  fehlt  ein  Bericht  über 
diesen  Krieg;  auch  geschieht  seiner  keine  Erwähnung  in  der  allerdings 
sehr  unvollständigen  Uebertragung  der  Kapitel  LIX  und  LX  dieser  Schrift 
von  Upham  I,  p.  253  flg.,  so  wie  auch  nicht  in  dem  liägaratnäkari  ebend. 
II,  p.  86;  dagegen  findet  sich  in  der  Hfu/ävall  IV,  ebend.  II,  p.  253  flg. 
eine  Erzählung  dieses  Streits,  wobei  jedoch  des  Siamesischen  Königs  nicht 
gedacht  wird.  Knighton  wird  seinen  Bericht  p.  122  und  p.  123  aus  der 
letzten  Schrift  geschöpft  haben. 

2)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  III,  S.  221. 
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vollen  königliehen  Pallast  dem  Erdboden  gleich.  Die  Kola  mifs- 
handelten  arg  die  Buddhistischen  Pinester  sowohl,  als  die  Laien, 
und  machten  eine  unermefslichc  Beute.  Der  besiegte  Beherrscher 
des  Singhalesischen  Reichs  machte  mit  gewohnter  Energie  die 
gröfsten  Anstrengungen,  um  den  Feind  zu  vertreiben.  Es  gelang 
ihm  bald,  die  Armee  der  Kola  zu  schlagen  und  die  Hauptstadt 
seines  Reichs  wiederzugewinnen ;  das  feindliche  Heer  mufste  sich 
nach  bedeutendem  Verluste  wieder  einschiffen  und  heimkehren. 
Der  Sieger  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg,  um  den  Feind  in 
seiner  Heimath  aufzusuchen,  die  er  weit  und  breit  verwüstete; 
nur  der  Mangel  an  Proviant,  Krankheiten  und  Rücksichten  auf 
sein  eigenes  Reich  veranlafsten  den  Vigajabähu,  nicht  an  eine 
bleibende  Besitznahme  des  feindlichen  Reichs  zu  denken.  Nach 
seiner  Heimkehr  widmete  er,  wie  früher,  seine  ganze  Thätigkeit 
nützlichen  Werken  und  starb  nach  einer  fünf  und  fünfzigjährigen 
glorreichen  Regierung  im  Jahre  1 1 26. 

Da  sein  tapferer  einziger  Sohn  VikramahäJm  schon  vor  ihm 
gestorben  war,  folgte  ihm  auf  dem  Throne  sein  jüngerer  Bruder 
Gagabdhu  der  Erste,  ein  sehr  unfähiger  Prinz,  unter  dessen  ein- 
jähriger Verwaltung  des  Singhalesischen  Staats  die  gröfste  Anar- 
chie einrifs.^)  Nach  dem  Verlauf  von  einem  Jahre  wurde  er 
von  seinem  Neffen  Vikramabähu  dem  Ersten  der  Krone  beraubt. 
Dieser  erfreute  sich  anfangs  einer  ruhigen  und  glücklichen  Herr- 
schaft; später  hatte  er  Kämpfe  mit  seinem  Neffen  GagaMhu  dem 
Ersten  zu  bestehen,  welche  das  Ergebnifs  herbeiführten,  dafs  eine 
Theilung  des  Reichs  eintrat,  welche  sechs  und  zwanzig  Jahre, 
d.  h.  bis  1153,  dauerte.  Diesem  traurigen  Zustande  machte 
Prakramahähu  der  Erste  oder  der  Grofse  ein  Ende,  der  Sohn 
des  erstem  jener  zwei  Fürsten.  Es  war  natürlich,  dafs  diesem 
berühmtesten  und  bedeutendsten  Beherrscher  Sinhalas  in  der  spä- 
tem Zeit  eine  übernatürliche  Geburt  angedichtet  wurde.  Seinem 
Vater  erschien  im  Traume  ein  göttliches,  wie  die  Sonne  Licht 
verbreitendes  Wesen,  welches  dem  Könige  ankündigte,  dafs  er 
einen  Sohn  erhalten  werde,  der  barmherzig,  mächtig,  gelehrt  und 
ein  Beförderer  der  Religion  und  des  öffentlichen  Wohls  sein  würde,  ^j 


1)  Mahävanca  LI  bei  Uphäm  I,  p.  254;   liugaratnäkari  ebeud.  II,  p.  8ü;  Hägä- 
vali  IV,  ebend.  II,  p.  254  und  Knighton  p.  133. 

2)  Mahävanca  LXIII  — LXV  bei  Upham  I,  p.  256  flg.  und  Knighton  p.  134. 
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Nach  Ablauf  der  gehörigen  Zeit  wurde  dem  Vikramabähu  dieser 
treffliche  Söhn  geboren,  den  er  PrakramaMlm ,  d.  h.  „Arm  des 
siegreichen  Fortschritts",  nannte  und  der  sich  dieses  Namens 
würdig  gezeigt  hat.  Seine  Erziehung  wurde  einem  Priester  von 
ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  tiefer  Einsicht  anvertraut;  sein 
Schüler  erwies  sich  als  sehr  lernbegierig  und  fähig  und  erwarb 
sich  gründliche  Kenntnisse  sowohl  in  der  Religion,  als  in  den 
Wissenschaften  und  der  Litteratur  seines  Vaterlandes ;  unter  den 
von  Prakramabähu  erlernten  Wissenschaften  werden  Grammatik, 
Poetik,  Philosophie  und  Musik  aufgezählt;  vor  allen  zeichnete  er 
sich  durch  seine  Kenntnifs  der  Religionslehren  GauicniuCs  aus. 
Nicht  weniger  ragte  er  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  her- 
vor; er  war  ein  trefflicher  Reiter  und  Bogenschütze  und  verstand 
Elephanten  so  gut  zu  lenken,  wie  die  tüchtigsten  Lenker  dieser 
in  den  Kämpfen  der  Inder  so  wichtigen  Thiere.  In  der  Staats- 
verwaltung konnte  sein  Grofsvater  Vigajabahii  ihm  .als  Muster 
dienen.  Zu  seiner  weitern  Ausbildung  wurde  er  mit  einem  glän- 
zenden Gefolge  auf  Reisen  geschickt;  er  besuchte  wohl  ohne 
Zweifel  die  berühmtesten  Städte  des  gegenüberliegenden  Fest- 
landes. 

Als  Prakramahähu  von  seinen  Reisen  nach  Lanka  heimkehrte, 
bestand  noch  die  Theilung  des  Reichs,  indem  der  eine  Theil  sei- 
nem Vater  Vikramahdhu  ^  der  andere  seinem  Vetter  Gagabcihu  un- 
terthan  war.  Der  Sohn  des  erstem  gewann  bald  nach  seiner 
Rückkehr  sich  durch  seine  trefflichen  Eigenschaften  die  allge- 
meine Liebe  seiner  Unterthanen  und  wurde  von  ihnen  bei  seinen 
Unternehmungen  auf's  kräftigste  unterstützt.  Er  richtete  zuerst 
seine  Waffen  gegen  den  Statthalter  des  kleinen  Gebiets  Buddha- 
talij'a,  der  von  ihm  besiegt  und  vertrieben  ward,  dagegen  mifs- 
lang  sein  Versuch,  den  Gagahähu  seiner  Herrschaft  zu  berauben; 
er  wurde  nämlich  von  diesem  überwunden  und  mufste  nach  Saf- 
fragani  entfliehen.^)  Als  die  zwei  mit  einander  um  die  höchste 
Macht  ringenden  Fürsten  gerade  im  Begriffe  waren,  eine  ent- 
scheidende Schlacht  sich  zu  liefern,  legten  sich  die  Priester  in's 
Mittel  und  führten  eine  Vereinbarung  herbei.  Durch  diesen  Ver- 
trag entsagte  Gagabähu  im  Jahre  1153  der  Herrschaft  vihev  Lanka 


1)  Diese  Stadt  liegt  an  der  Südoet-Gränze  des  Gebirgslandes ;    sieh  Ritteb's 
Asien  IV,  2,  S.  75. 
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zu  Gunsten  seines  Widersachers  sieben  und  zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  seines  Grofsvaters  Vigajabdlm,  auf  welchen  bald  nachher 
die  unglückliche  Theilung  des  Singhalesischen  Reichs  folgte.^) 

Nach  der  Verzichtleistung  Gagabälm's  auf  die  Herrschaft 
konnte  Vikramahähu  mit  Recht  behaupten,  der  Oberkönig  Lanka' s 
zu  sein;  sein  eigener  Sohn  war  w^eit  davon  entfernt,  ihm  diesen 
Rang  streitig  zu  machen,  während  der  Vater  den  Ehrgeiz  seines 
Sohnes  fürchtete.  2)  Diese  Gesinnung  des  Vaters  bekundete  sich 
darin,  dafs  er,  während  sein  Sohn  beschäftigt  war,  in  einigen 
Provinzen,  deren  Einwohner  in  ihrer  Treue  schwankten,  die  Ruhe 
herzustellen,  durch  einen  seiner  Heerführer  die  vertheidigungslose 
Provinz  angreifen  liefs;  der  Sohn,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt, 
kehrte  schnell  um,  besiegte  das  gegen  ihn  ausgesandte  Heer  und 
eroberte  die  Hauptstadt  seiner  Statthalterschaft  Pollanarua;  sein 
Vater  sah  sich  gezwungen,  über  däe  Mahävaligangä  ^\c\\  zu  retten. 
Als  er  bald  nachher  sich  dem  Sterben  nahe  fühlte,  liefs  er  den 
Sohn  zu  sich  kommen,  mit  dem  er  sich  aussöhnte;  er  schied  da- 
hin in  Frieden  mit  seiner  Nachkommenschaft. 

Gleich  nach  seiner  Machterlangung  beschlofs  PrakramaMhu 
auf  den  Rath  seines  Staatsraths,  sich  feierlich  krönen  zu  lassen.'"^) 
Es  wurde  zu  dieser  Feierlichkeit  ein  nach  der  Aussage  der  Astro- 
logen glückverheifsender  Tag  gewählt.  Die  Hauptstadt  wurde 
prachtvoll  geschmückt;  die  Truppen  erschienen  in  ihren  schön- 
sten Uniformen  und  die  Hofleute  in  ihren  schönsten  Anzügen; 
besonders  glänzte  der  König  und  seine  Gemahlin  durch  den 
Reichthum  an  Juwelen  und  Perlen,  mit  denen  sie  geschmückt 
waren.  Die  Krönung  wurde  nach  altem  Herkommen  vollzogen. 
Nach  Vollziehung  dieser  feierlichen  Handlung  wurden  reiche  Ge- 
schenke an  die  dabei  thätigen  Personen  vertheilt. 

Es  darf  uns  nicht  befremden,  dafs  der  Lebensgeschichte  die- 
ses glorreichen  Monarchen  Dichtungen  beigesellt  worden  seien. 
Auf  einer  Wanderung  durch  die  Waldwildnisse  stürzte  ein  ge- 
waltiger grimmiger  Löwe  mit  aufgesperrtem  Rachen  auf  Prakra- 
mabähu  und  sein  Gefolge  los;  dieses  entfloh,  während  der  Fürst 
mit  dem  Raubthiere  so  tapfer  rang,  dafs  es  seine  Rettung  in  der 

1)  Sieh  oben  S.  313. 

2)  Mahdvunca  LXVI  —  LXVII  bei  Upiiam  I,  p.  258  flg.;  Ragaratnäkari  ebend. 
II,  p.  86;  Räfjävali  IV,  ebend.  II,  p.  253  flg.  und  Knighton  p.    136. 

3)  Mahdvanca  LXXI  bei  Upham  I,  p.  269. 
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Flucht  suchen  mufste.  Dafs  es  eine  Dichtung  sei,  ergicbt  sich 
aus  der  Erwägung,  dafs  keine  Löwen  auf  Ceylon  vorkommen.^) 

Die  vielen  Thaten  dieses  hervorragenden  Herrschers  lassen 
sich  am  übersichtlichsten  so  darstellen,  dafs  sie  unter  einzelne 
Gesichtspunkte  zusammengafafst  werden.  Ich  werde  zuerst  seine 
Bemühungen  darlegen,  um  die  Interessen  der  Buddhistischen  Re- 
ligion und  der  Vertreter  derselben  zu  fördern;  diesem  Berichte 
schliefsen  sich  zweitens  am  passendsten  Prakramabahu's  Bestre- 
bungen an,  um  den  Ackerbau  und  überhaupt  das  Wohl  seiner 
Unterthanen  auf  eine  höhere  Stufe  zu  erheben ;  demnächst  mögen 
drittens  die  Bauten  in  Betracht  kommen,  die  entweder  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  oder  der  Verschönerung  der  Hauptstädte 
oder  endlich  der  Befestigung  des  Landes  dienen  sollten;  den  letz- 
ten Werken  fügen  sich  viertens  angemessen  die  Schutzmafsregeln 
dieses  Monarchen  gegen  auswärtige  Feinde  an;  mit  dem  letzten 
Gesichtspunkte  steht  der  fünfte  in  engem  Zusammenhange,  näm- 
lich die  Feldzüge  Prakramabahu's. 

Was  erstens  die  Religion  anbelangt,  so  trug  Prakramohalm  mit 
dem  gröfsten  Eifer  dafür  Sorge,  dafs  sowohl  die  wahren  Lehren 
des  Buddhismus  aufrecht  erhalten,  als  dafür,  dafs  die  Priester 
mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  wurden.-)  Er 
ernannte  besondere  Beamte,  denen  es  oblag,  die  Tempel  zu  be- 
suchen und  über  ihren  Zustand  Bericht  zu  erstatten;  sie  sollten 
auch  dafür  sorgen,  dafs  die  Bibliotheken  der  Tempel  die  wich- 
tigsten religiösen  Schriften  enthalten  sollten.  Durch  die  gesetz- 
losen Zustände  der  vorhergehenden  Zeit  waren  viele  Irrlehren 
unter  den  Priestern  eingerissen  und  der  Monarch  berief  nach  Anii- 
rädhäpura  eine  Synode  der  gelehrtesten  fechtgläubigen  Geistlichen, 
um  diese  Irrthümer  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  sie  zu  wi- 
derlegen.   Die  versammelten  Priester  widmeten  sich  mit  der  gröfs- 


1)  Mahävanca  LVII  bei  Upham  I,  p.  259  und  Knighton  p.  136,  dem  obige 
Bemerkung  gehört. 

2)  Muhämnca  LXXII  bei  Upham  I,  p.  274  und  Knighton  p.  137  und  p.  143. 
Von  den  Kapiteln  LXIX  bis  LXXVII  kann  ich  eine  Abschrift  des  Origi- 
nals aus  einer  Kopenhagener  Handschrift  benutzen,  die  ich  der  Freund- 
schaft FiUEDEKiCH  Spiegel's  Verdanke ;  diese  Handschrift  ist  zwar  nicht 
ganz  frei  von  Fehlern,  jedoch  bei  weitem  brauchbarer,  als  die  Englische 
Uebersetzung.  Die  Angaben  Rägaratiiükari  II,  p.  88  und  Raijnvali  p.  252 
sind  beiualie  wertlilos. 
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ten  Unverdrossenheit  ihrer  heiligen  Aufgabe.  Nach  Feststellung 
des  wahren  Glaubens  Avurden  die  Irrlehrer  bekehrt  und  strenge 
auf  die  Aufrechterhaltung  der  Orthodoxie  gehalten.  Diese  Strenge 
verhinderte  jedoch  nicht,  dafs  in  dem  Kloster  auf  dem  Abhaja- 
ffiri-Berge  die  heterodoxe  raitaliJa-Sekte  wieder  hervortrat,  die 
auf  den  Betrieb  des  Monarchen  von  dem  Hohepriester  Käcjapa 
unterdrückt  ward.^) 

Es  stand  von  vorne  herein  zu  erwarten,  dafs  ein  Monarch, 
der  so  ßehr  auf  das  überirdische  und  ethische  Heil  der  Priester 
bedacht  war,  auch  für  das  irdische  und  leibliche  Wohl  derselben 
Sorge  tragen  würde.  Diese  Erwartung  finden  wir  in  der  That 
vielfach  bestätigt.  Es  kommen  zuerst  die  für  die  Geistlichen 
errichteten  Gebäude  in  Betracht,  von  welchen  besonders  hier  drei 
der  Erwähnung  werth  sind.  2)  Für  die  frommen  und  tugendhaf- 
ten Geistlichen  wurden  auf  Prakramabähu's  Befehl  acht  Gebäude 
erbaut,  die  alle  drei  Stockwerke  hoch  waren.  Daneben  befand 
sich  eine  besondere  Wohnung  für  den  vornehmsten  Priester,  der 
nach  einem  der  ersten  und  berühmtesten  Schüler  (^äkjasinha's 
Cäriputra  hiefg.  In  der  Kähe  war  eine  Bildergallerie  errichtet, 
die  reichlich  mit  Blumen  geschmückt  war  und  in  welcher  Statuen 
der  meisten  göttlichen  Wesen  aufgestellt  waren.  Endlich  war 
auch  durch  eine  Bibliothek  dafür  gesorgt,  dafs  diese  Priester  sich 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  widmen  konnten.  Prakra- 
mabähu  hatte  zweitens  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs 
fünf  Hundert  und  zwanzig  Häuser  bauen  lassen,  in  denen  die 
Geistlichen  mit  ihren  Dienern  wohnen  sollten:  diese  Häuser  wa- 
ren mit  grofsen  Hallen  ausgestattet  und  es  fanden  sich  in  ihnen 
Räume  zur  Aufnahme  von  Gästen ;  es  ist  bekannt ,  dafs  fahrende 
Buddhistische  Mönche  bei  ihren  Glaubensverwandten  in  den  Klö- 
stern eine  gastliche  Aufnahme  finden.  Das  dritte  Gebäude  dieser 
Art  war  für  eine  besondere  Brüderschaft  bestimmt;  es  bestand 
aus  zwölf  Slockwerden  und  enthielt  natürlich  eine  grofse  Anzahl 
von  Stuben.  Die  gröfste  Halle  hatte  den  Namen  Buddhasimapräsäda^ 
d.  h.  Pallast  im  Gefilde  Buddha' s ^  erhalten.    Dieses  Gebäude  hatte 


1)  MaMvanca  LXXVII  bei  Upaam  I,  p.  2298.  Ueber  die  Lage  dieses  Klosters 
sieh  oben  II,  S.  434  und  über  die  frühere  Geschichte  dieser  >Sekte  ebend. 
S.  1005. 

2)  Mahävanpa  LXXVII  bei  Upham  T,  p.  300  dg. 


318  .     Zweites  Buch. 

daneben  den  Zweck,  zur  Aufnahme  der  auswärtigen  Frommen 
zu  dienen,  welche  den  benachbarten  Tempel  bei  Festen  besuch- 
ten, um  dort  dem  Gaulama  ihre  Verehrung  darzubringen.  Das 
Hauptfest  war  ein  sehr  feierliches,  indem  der  Monarch  selbst 
nebst  dem  damaligen  Hohepriester  Käcjapa  unter  Begleitung  von 
Musik  und  Gesängen  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  daran  Theil 
nahm.  Der  König  hatte  mit  einem  Pfluge  das  heilige  Gefilde  für 
dieses  Fest  umpflügt  und  die  Priester  hatten  durch  die  Auffüh- 
rung eines  Walles  den  Festplatz  umgränzt.  Nach  Vollziehung 
dieser  Handlung  wurde  das  heilige  Gefilde  der  Priesterschaft 
übergeben. 

Nicht  weniger  trug  dieser  fromme  und  umsichtige  Herrscher 
Sorge  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  der  Priesterschaft.  Er  ver- 
sah sie  mit  den  nöthigen  Kleidern,  Gefäfsen  und  Lebensmitteln, 
wenn  sie  deren  bedurften.*)  Es  waren  einige  Beamte  des  Mo- 
narchen angewiesen,  ihnen  Milch  zur  Nahrung  und  Blumen  für 
die  Opfer  zu  liefern.  Wenn  die  Priester  Ländereien  besafsen, 
sorgte  Prakramabähu  dafür,  dafs  sie  hinreichend  bewässert  wur- 
den. Für  die  kranken  Priester  wurden  besondere  Hospitäler  ein- 
gerichtet. Dieser  Fürst  bewies  seine  Toleranz  dadurch,  dafs  er 
auch  für  dürftige  Brahmanen  eine  Wohnung  bauen  liefs. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  zweiten  Punkte,  den  Regierungs- 
Mafsregeln  dieses  Herrschers.  Er  richtete  einen  höchsten  Gerichts- 
hof und  Untergerichtshöfe  in  den  Provinzen  ein,  die  mit  zuver- 
lässigen Richtern  besetzt  wurden.^)  Er  liefs  ferner  Armenhäuser 
und  Hospitäler  in  seinem  ganzen  Staate  entweder  herstellen  oder 
neu  bauen  und  bestimmte  eine  bedeutende  jährliche  Summe  zur 
Vertheilung  unter  die  Armen. -^j  Prakramabähu  beschützte  in 
seinem  ganzen  Reiche  die  Sicherheit  des  Eigenthums.  Zur  För- 
derung des  Innern  Verkehrs  befahl  er,  überall  die  Landstrafsen 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten.  Seine  gröfste  Sorgfalt  wendete 
er  dem  Ackerbau  zu.  Auf  seinen  Betrieb  wurden  ganze  Wälder 
von  Obstbäumen  gepflanzt.  Die  grofse  Wichtigkeit  der  Bewäs- 
serung einsehend,  verordnete  dieser  Herrscher,  dafs  in  verschie- 
denen   Theilen  Lankä's   vierzehn  Hundert   und    siebenzig    tadäga 


1)  Mahävanca  LXXll  bei  L'pham  I,  p.  272  %, 

2)  Mahävanca  LXXVI  bei   I'piiam  1,  p.  304  flg. 

3)  Mahävanpu  LXXll,  bei  Upham  1,  p.  271  flg. 
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oder  künstliche  Seen  und  gegen  drei  Hundert  Teiche  und  Bade- 
plätze angelegt  werden  sollten;  die  letzten  waren  mit  steinernen 
Treppen  versehen.  ^)  Die  Zahl  der  unter  seiner  Regierung  wie- 
der hergestellten  Werke  dieser  Art  ist  unzählbar.  Die  grolsar- 
tigsten  Werke  sind  diese :  der  Gondaru-Ksina,\ ,  der  bestimmt  war, 
das  Wasser  der  Karagangä  nach  dem  nach  dem  Könige  benann- 
ten See  zu  leiten,  aus  welchem  es  durch  vier  und  zwanzig  Ka- 
näle den  benachbarten  Aeckern  zugeführt  ward;  den  !See  von 
Mineria  machte  er  dadurch  nützlich,  dafs  er  durch  den  Katinda- 
Kanal  dessen  Wasser  nordwärts  leiten  liefs;  endlich  der  Gaja- 
ganffd-K.SLna.\,  durch  welchen  die  Gewässer  des  berühmten  Adla- 
vevä-Sees  den  Bewohnern  Anurddhdpura's  zugelührt  wurden.^) 
Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  das  Volk  Lanka  s  unter  der  Ver- 
waltung Prakramabdhu's  sich  eines  höchst  glücklichen  und  blühen- 
den Zustandes  zu  erfreuen  hatte. 

Was  den  dritten  Punkt,  die  Bauten  dieses  in  der  spätem  Ge- 
schichte Sinhald's  so  bedeutsam  hervortretenden  Monarchen  be- 
trifi't,  so  hat  er  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des  Malid- 
vanca  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs  ein  Hundert  und 
einen  stiipa,  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Gebäude  für  Bilder 
bauen  und  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder  aufstellen  las- 
sen; er  liefs  aufserdem  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder- 
gallerien  und  drei  und  siebeuzig  stüpa  wieder  herstellen;^)  eine 
Zahl,  die  nicht  übertrieben  erscheint,  wenn  man  sich  den  grofsen 
Eifer  dieses  Fürsten  für  die  Religion  Buddhas  vergegenwärtigt. 
Von  diesen  Werken  mögen  den  ersten  Platz  die  in  dem  Mahä- 
?}iegha-Gsx,Yten  in  Anurädhdpura  einnehmen,  deren  Bau  in  die  Zeit 
der  Einführung  des  Buddhismus  in  Lankd  durch  den  Sohn  Aco- 
ka's,  Mahendra,  unter  Bevdndniprija-Tishja  zurückverlegt  werden 
mufs  und    in   dem    eine   berühmte   Reliquie    aufbewahrt    ward.^) 


1)  Mahävanca  LXXVllI  bei  Uph.vm  1,  p.  308  und  Knighton  p.  145. 

2)  Mineria  ist  ohne  Zweifel  ein  anderer  Name  Mi?iere's,  welches  im  Gebiete 
der  Mahäval'iga7igä  liegt  und  von  welcher  Stadt  noch  Euinen  erhalten  sind, 
über  welche  sieh  Rittee's  Asien  IV",  2,  p.  04.  Plolemaios  nennt  diesen  Ort 
Maagammon  ~  Jla/iugrdma ,  grofses  Dori';  sieh  oben  II,  S.  1190,  wo  Ö.  217 
über  den  Kdlaveva-See,  wahrscheinlich  ein  Werk  Devänämprija-  Tis/ija's, 
sich  Nachweisungen  finden. 

3)  Mahävanca  bei  Uph am  I,  p.  307. 

4)  Mahävanca  XV,  p.  90  Hg.  nnd  XVIII,  p.  97  flg.  bei  Tübxouk. 
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Dieser  siüpa  ist  zum  Theil  noch  erhalten,  hiefs  einst  Hemävdli- 
mälaka  oder  Hemamälaka,  d.  h.  Reihe  von  Goldkränzen ,  vermuth- 
lich  wegen  der  bei  der  Grundsteinlegung  gebrauchten  goldenen 
Ziegel;  er  heihi  ^Qizi  RuanvelU.^)  Die  in  den  Ueberresten  dieser 
Tope  gefundenen  goldenen  und  silberneu  Ziegel,  deren  auch  im 
Mahävanca  Erwähnung  geschieht,  sprechen  für  die  Gleichheit 
beider  Werke.  Prakrajnabähu  liefs  über  dem  Gewölbe  des  siüpa, 
das  ohne  Zweifel  von  feindlichen  Heeren  bei  ihrer  Eroberung  der 
Hauptstadt  zerstört  worden  war,  einen  reich  vergoldeten  Thurm 
errichten,  wie  deren  auch  auf  den  dortigen  dhätiigopa  oder  Reli- 
quien-Behältern zu  sehen  sind. 

Von  den  vielen  übrigen  Tempeln,  deren  Bau  dieser  mäch- 
tige und  fromme  Monarch  hervorrief,  sind  nur  äufserst  wenige, 
welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  einiger  Erheb- 
lichkeit sind.  Zwei  von  ihnen  hatten  ihre  Benennungen  von  in 
der  Geschichte  der  Religion  Qäkjasinha's  berühmten  Klöstern: 
dem  Icapattana  und  dem  Gaitäräma.^)  Dieser  Umstand  bezeugt, 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  noch  in  späterer  Zeit  die  ihnen 
mit  ihren  nördlichen  Glaubensgenossen  gemeinschaftlichen  Ueber- 
lieferungen  ehrten.  Das  dritte  Kloster  beweist,  dafs  Prakrama- 
Mhu  von  grofser  Verehrung  gegen  seine  Mutter  beseelt  war;  er 
liefs  nämlich  in  dem  Dorfe  Kirigräma  in  der  Pi'ovinz  Rohana ,  wo 
seine  Mutter  RainävaÜ  gestorben  und  ihre  Leiche  auf  dem  Schei- 
terhaufen verbrannt  worden  war,  einen  später  nach  ihr  benann- 
ten vihära  erbauen.  ^) 

Die  zweite  Gattung  von  Bauwerken,  welche  Prakramahähu's 
thätiger  Geist  hervorrief,  galten  der  Verschönerung  der  zwei  Re- 
sidenzstädte Anurädhäpura  und  Pollanarua ;  aus  dem  Umstände, 
dafs  dieser  Monarch  auch  in  andern  Städten  Palläste  zu  bauen 
befahl,  läfst  sich  folgern,  dafs  er  sein  Hoflager  oft  wechselte, 
um    die   Aufführung  seiner  Beamten    zu    kontroliren;    an    einen 


^1)  Sieli  die  Bemerkungen  hierüber  von  I.  J.  Ciiapman  in  sQmen  Remarks  on 
the  Ancient  City  of  Anurajampura  or  Anurädhäpura  in  Trans,  of  the  R.  As. 
S.  III,  p.  407,  nebst  PI.  III. 

2)  Mahävanca  LXXVIII  bei  Upham  I,  p.  303.  lieber  die  ricliti<?e  Form  des 
ersten  Namens  sieh  oben  II,  S.  442,  nebst  Note  1,  und  über  das  zweite 
Kloster  ebend.  p.  74,  nebst  Note  7.  Das  erste  lag  in  Väränaci  oder  Be- 
uares,  das  zweite  in  ('rävasli,  über  dessen  Lage  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Mahävanca  LXXVIII  bei  Upham  I,  p.  311. 
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AVechsel  der  Residenzen  nach  den  Verschiedenheiten  der  Jahres- 
zeiten, wie  es  die  Achämenklefi  ihaten ,  welche  bekanntlich  m  Susa, 
Ekbatanu  und  Babylon  Hof  hielten,  darf  im  vorliegenden  Falle 
nicht  gedacht  werden,  weil  Ceylon  nicht  solche  Gegensätze  des 
Klinia's  darbietet,  wie  Susiana,  Medien  und  Babylonien.  Um  n)it 
der  altern  der  zwei  damaligen  Residenzen  den  Anfang  zu  machen, 
so  betrachtete  Prakramabähu  Anurddhäpura  als  eine  heilige  Stadt, 
weil  in  ihr  die  heiligsten  Reliquien  Gmäamä's  aufbewahrt  wurden 
und  dort  die  heiligen  ^o^Ä/-Bäume  sich  fanden.  Er  befahl  des- 
halb, dafs  alle  beschädigte  Tempel  und  andere  Heiligthümer, 
alle  öffentlichen  Gebäude,  wie  Hospitäler,  Armenhäuser  und  Ka- 
ravansereien,  wieder  hergestellt  werden  sollten.^)  Nicht  blos  zur 
Verschönerung,  sondern  dem  Zweck  der  Pietät  gegen  Nachkömm- 
linge der  frühern  Herrscher  dienten  mehrere  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  erbaute  grofse  viereckige  Hallen,  in  denen  jene  fürstliche 
Personen  ihren  Lebensunterhalt  erhielten.  Dieser  umsichtige  Mo- 
narch beaufsichtigte  in  eigener  Person  die  genaue  Ausführung 
seiner  Befehle  und  durchwanderte  deshalb  oft  verkleidet  seine 
Residenzstadt.  Um  die  Stadt  herum  wurden  viele  Gärten  ange- 
legt, in  denen  die  schönsten  Bäume  und  die  wohlriechendsten 
Stauden  gepflanzt  wurden.  Den  frühern  Pallästen  liefs  er  einen 
neuen  hinzufügen,  der  sehr  prachtvoll  und  reichlich  mit  allen 
Bedürfnissen  des  Herrschers  ausgestattet  war. 

Die  zweite  Residenzstadt  PoZ/awönm  wurde  von  Prakratnabähu 
theils  befestigt,  theils  erweitert  und  verschönert. 2)  Die  Stadt 
wurde  durch  eine  dreifache,  sehr  hohe  und  breite  Mauer  befe- 
stigt und  im  Mittelpunkte  derselben  eine  Burg  erbaut.  Sie  mufs 
sehr  grofs  gewesen  sein,  weil  sie  achtzehn  Thore  besafs,  deren 
Namen  der  Verfasser  des  Mahdvanca  aufzählt,  die  hier  füglich 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Die  Stadt  hatte 
während  der  vorhergehenden  Kriege  viel  zu  leiden  gehabt  und 
Prakramabähu  kann  gewissermafsen  als  deren  Wiedcrhersteller* 
gepriesen  werden.  Er  liefs  sich  daselbst  einen  Pallast  erbauen, 
den  er  Vigajanätha^  d.  h.  Siegesherr,  benannte.  Er  soll  in  ihm 
so  vergnügt  gewohnt  haben,  wie  Cakra  oder  Indra^  der  Kö- 
nig der  Deva,    in  seinem   Himmel.      Dieser    Pallast    war    sieben 


1)  Mahävanca  LXXIII  bei  Upham  I,  p.  287  fl-?.   und   LXX  ebend.  p.  272. 

2)  Mnhävanca  LXXII  bei  Upham  I,  p.  273  und  p.  21'. 
Lassen's  Ind.  Allcrilisk..  IV.  21 
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Stockwerke  hoch  und  enthielt  nahe  an  Tausend  Stuben,  —  eine 
wahrscheinlich  übertriebene  Zahl.  Der  Pallast  war  rings  herum 
von  einem  Säulengange  umgeben  und  hatte  die  Form  eines  Ovals. 
Es  führten  zu  ihm  viele  gröfsere  und  kleinere  Thore,  die  reich- 
lich vergoldet  waren.  Die  Kapitälchen  der  Säulen  zeigten  die 
Formen  von  Blumen  und  Schlingpflanzen  und  waren  von  vor- 
trefflicher Ausführung.  Dieser  Pallast  war  von  schönen  Lust- 
hainen umgeben,  welche  mit  dem  Nandana^  dem  Garten  Itidra's, 
verglichen  wurden.  In  einem  grofsen  Gebäude  wohnten  die  frömm- 
sten und  gelehrtesten  Buddhistischen  Priester;  sogar  den  Brah- 
manen  hatte  dieser  duldsame  Regent  eine  besondere  Wohnung 
bestimmt.  Die  Geistlichen  beider  Bekenntnisse  wurden  von  dem 
freigebigen  Prakramabähu  mit  allen  Bedürfnissen  versehen.  Eine 
grofse  prachtvolle  Halle  hatte  den  Namen  der  Göttin  der  Rede 
und  Beredtsamkeit;  der  Sarasvaü,  erhalten;  in  ihr  wurden  Tänze 
aufgeführt  und  Konzerte  gehalten.  ^)  Nach  Vollendung  dieser 
Bauten  beging  Prakramabähu  ein  prachtvolles  Fest,  bei  dem  in 
einem  mit  Lampen  tageshell  erleuchteten  und  mit  den  süfsesten 
Blumendüften  durchräucherten  Tempel  eine  Statue  Buddha's  auf- 
gestellt ward,  dessen  Augenbraunen  und  Augenwimpern  schwarz 
gefärbt  wurden;  mit  dieser  Ceremonie  schliefst  die  feierliche  Auf- 
stellung von  Götterbildern. 

Prakramabähu  liefs  endlich  eine  neue  Stadt  gründen,  der  er 
seinen  eigenen  Namen  beilegte.  2)  Die  Stadt  war  durch  Gräben 
und  Wälle  stark  befestigt  und  hatte  breite  Strafsen;  es  fanden 
sich  dort  viele  Kaufläden  und  prachtvolle  Privathäuser.  Die  Prie- 
ster erhielten  ihre  besondern  Wohnungen  in  Gärten  vor  der  Stadt. 
Um  die  rasche  Bevölkerung  dieser  Gründung  herbeizuführen,  be- 
fahl der  König  Lanka s,  dafs  alle  Personen,  die  sich  in  ihr  nie- 
derliefsen,  weder  getödtet,  noch  in  irgend  einer  Weise  behelligt 
werden  durften.  Sein  Stolz  verleitete  ihn,  dieser  Stadt  den  Na- 
men Alakänandd  zu  verleihen ;  so  heifst  bekanntlich  die  Stadt  des 
Gottes  des  Reichthums,  Kuvera.'^) 


1)  Nach  Upham's  Uebersetzung  I,  p.  275  hätte  diese  Halle  auch  als  Kaufhaus 
gedient;  im  Texte  fehlt  jedoch  diese  Angabe. 

2)  Mahävanca  LXXIII  bei  IJpham  I,  p.  279. 

3)  Gewöhnlich  bezeichnet  der  Name   Alakänandä,   Erfreueriu   der   Wohnung 
Kuvera's  Alaku^  den  östlichen  Quellarm  der  obern  Gangä^  sicli  oben  I,  S.  47 ; 
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Von  dem  vierlen  hier  abzuhandelnden  Gegenstande,  den  Mafs- 
regeln,  Avelohe  Prakramabiihu  traf,  um  seine  Herrschaft  gegen 
innere  und  äufsere  Feinde  sicher  zu  stellen,  ist  nur  weniges  zu 
berichten. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  er  seine  Residenz  Pollanarua 
und  die  von  ihm  gegründete  Stadt  stark  befestigen  liefs.^)  Er 
beauftragte  aufscrdem  mehrere  seiner  Generale  damit,  die  Küste 
durch  Truppen  überall  bewachen  zu  lassen,  welche  von  dem 
Herannahen  feindlicher  Flotten  ihre  Befehlshaber  in  Kenntnifs 
setzen  sollten.  ^)  Starke  Befestigungen  wurden  an  geeigneten 
Plätzen  angelegt,  um  im  Falle  einer  Niederlage  als  Zufluchts- 
stätten für  seine  Krieger  zu  dienen.  Diese  Befestigungen  wer- 
den theils  an  der  Gränze  der  Provinz  Rohana  gesucht  werden 
müssen,  weil  in  ihr  die  häufigsten  Empörungen  vorkamen,  theils 
an  der  nördlichen  Küste,  weil  nur  von  dem  gegenüberliegenden 
Gamhüdvipa  aus  Sinhala  damals  angegriffen  werden  konnte;  an- 
ders hat  sich  die  Sache  gestaltet,  seitdem  Vasco  de  Gama  den  See- 
weg um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Indien  entdeckt  hatte 
und  es  dadurch  den  fernen  Europäischen  Völkern  möglich  ge- 
macht ward,  dieses  Eiland  durch  ihre  Flotten  anzugreifen. 

Die  Kriege  des  tapfern  und  zuletzt  stets  siegreichen  Prakra- 
mahähu,  welche  den  Schlufs  meines  Berichts  von  seinen  Thaten 
nach  einer  oben  vorgetragenen  Bemerkung  bilden  sollen,^)  zer- 
fallen in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  gegen  aufständische  Va- 
sallenfürsten oder  gegen  auswärtige  Herrscher  gerichtet  waren. 
Da  ich  bei  ihrer  Darstellung  die  chronologische  Aufeinanderfolge 
dieser  Kämpfe  befolgen  werde,  erhalte  ich  eine  passende  Veran- 
lassung, die  übrigen  Handlungen  dieses  thatenreichen  Monarchen 
zu  erzählen. 

Den  ersten  Kampf  hatte  der  Beherrscher  Lanka  s  mit  Mäna- 
varana,  einem  nahen  Verwandten  des  Monarchen,  um  den  Thron 
von  Lanka  des  Gagahdhii  zu  bestehen.*)     Mänavarana  betrachtete 


man  dachte  sich  wohl,  dafs  dieser  Arm  am  Kailäsa ,  dem  Sitze  dieses 
Gottes ,  entspringe.  Im  Mahävaiica  liegt  daher  ein  Versehen  des  Verfas- 
sers vor. 

1)  Sieh  oben  S.  320  und  S.  322. 

2)  Mahuvanca  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  200  und  Knighton  p.   137. 

3)  Sieh  oben  S.  316. 

4)  Mahuvanca  LXXI  — LXXII  bei  Upham  I,  p.   28d  flg. 

21  * 
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den  Tod  Gagabahu's  als  eine  günstige  Gelegenheit,  um  die  Herr- 
schaft über  die  ganze  Insel  zu  gewinnen  und  griff  mit  seinem 
Heere  die  Besitzungen  Prakramabähu's  an;  der  letzte,  von  die- 
sem Angriffe  in  Kenntnifs  gesetzt,  eilte  nach  Pollanarua,  um 
seinem  Feind'e  den  Uebergang  über  die  Mahävali- Gangä  zu  ver- 
wehren. Hier  stellten  ihm  seine  Minister  vor,  dafs  es  nöthig  für 
ihn  sei,  sich  die  Königsweihe  geben  zu  lassen,  weil  er  dadurch 
zu  erkennen  gebe,  der  rechtmäfsige  Beherrscher  Sinhala^s  zu  sein; 
sein  Anrecht  auf  den  Thron  könne  er  auf  seine  ununterbrochene 
Abstammung  von  dem  Urkönige  Mahäsammata  aus  dem  Sürja- 
vanca-  oder  Sonnengeschlechte  der  Altindischen  Könige  begrün- 
den.^) Ihr  Herr  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  wurde 
an  einem  glücklichen  Tage  feierlich  gekrönt.  2)  Nach  mehrern 
Gefechten  gelang  es  endlich  dem  Prakramabähu,  seinen  Wider- 
sacher nach  Rohana  zurückzutreiben.  Später  gewann  jedoch  Mä- 
navarana  eine  Schlacht  gegen  einen  General  seines  Feindes,  des- 
sen Zustand  dadurch  bedenklich  ward,  dafs  der  Statthalter  von 
Anurädhäpura  seinem  Gegner  seinen  Beistand  in  Aussicht  stellte. 
Dieser  treulose  Statthalter  führte  zwar  seine  Armee  dem  Mana- 
varana  zu,  beide  Heere  erlitten  jedoch  eine  entschiedene  Nieder- 
lage und  Mänavarana  entkam  mit  genauer  Noth  nach  seinem 
Reiche,  seinen  Sohn  Qrivallabha  in  grofser  Bedrängnifs  zurück- 
lassend. Der  Sieger  benutzte  seinen  Sieg,  um  noch  in  der  Nacht 
das  feindliche  Lager  zu  überrumpeln;  es  wurden  sehr  viele  der 
feindlichen  Soldaten,  Qrivallabha  und  seine  Minister  gefangen 
genommen  und  eine  ansehnliche  Beute  gemacht.  Prakramabähu 
setzte  dann  durch  eine  Fürth  über  die  Mahävali  -  Ganyu  und  war 
entschlossen,  seine  Waffen  nicht  niederzulegen,  ehe  er  seinen 
Feind  gefangen  genommen  hatte.  Mänavarana  fühlte,  dafs  er 
durch  sein  Betragen  den  Hafs  seiner  Unterthanen  auf  sich  gezo- 
gen hatte;  er  war  aufserdem  gefährlich  verwundet;  er  berief  da- 
her den  Prinzen  Kelucrlnava  und  seine  Minister  zu  einer  Bespre- 
chung; er  gestand  zu,  dafs  er  durch  die  Beraubung  der  Priester 
eine  grofse  Schuld  auf  sich  geladen  habe.  Er  starb  bald  nach- 
her an  seiner  Wunde.     Durch  den  Tod  seines  Widersachers  ffe- 


1)  Sieh  über  diesen  König  oben  I,  S.  178,  Note  1. 

2)  Diese  vorläufige  Krönung  ist  nicht  mit  der  zweiten,    spätem    zu    verwech- 
seln, über  welche  sieh  oben  S,  315. 
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Avann  Prakramabahu  vorläufig  die  unbestrittene  Herrschaft  über 
die  ganze  Insel;  er  liefs  sich  darauf  zum  zweiten  Male  krönen, 
wie  schon  früher  berichtet  worden  istJ) 

Prakramabahu  konnte  jetzt  seine  ganze  Zeit  der  Herstellung 
der  Religion  und  der  Verbesserung  der  Zustände  seiner  Unter- 
thanen  zuwenden,  von  denen  ich  schon  früher  gehandelt  habe,^) 
In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verschönerungen  der  zwei  Haupt- 
städte AnurädJidpura  und  PüUanarua ,  nebst  der  Gründung  einer 
neuen,  von  welcher  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  sie  Pra- 
kramabähunagara  oder  Prakramapura  geheifsen  habe.  ^)  An  den 
Stiftungen  zu  Gunsten  der  Religion  Gautama's  betheiligte  sich 
eifrig  seine  Königin  Rüpavati^^)  die  sich  ebenso  sehr  durch  ihre 
Tugenden  und  ihre  Liebenswürdigkeit,  als  durch  ihre  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  Buddha's  auszeichnete. 

Nicht  lange  nachher  wurde  die  ruhige  Verwaltung  Prakra- 
mabähu's durch  eine  Auflehnung  der  Königin  Subhadrd,  der  Ge- 
mahlin Mänavarana' s ,  getrübt.^)  Es  gelang  ihr,  das  Volk  in  Ro- 
haJia,  in  welcher  Provinz  ihr  Gatte  Unterkönig  gewesen,  zum 
Aufstande  zu  verleiten,  und  da  sie  einen  grofsen  Anhang  fand, 
Avurde  der  Oberkönig  genöthigt,  bedeutende  Rüstungen  machen 
zu  lassen.  Auf  ihren  Betrieb  wurden  die  Zugänge  zu  dieser 
Provinz  stark  befestigt  und  die  zu  ihr  führenden  Strafsen  durch 
Bäume  für  Kavallerie  und  Elephanten  unwegsam  gemacht.  Dazu 
kam  noch  der  Umstand,  dafs  in  diesem  Gebiete  viele  schwer 
durchdringbare  Wälder  sich  finden.  Prakramabahu  übertrug  den 
Befehl  über  ein  grofses  Heer  seinem  tapfern,  alten  und  unter- 
nehmenden Heerführer  Raxa;  er  besiegte  in  einer  blutigen  mör- 
derischen Schlacht  die  Gegner,  die  auf  ihrer  Flucht  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Leute  verloren,  indem  der  Sieger  sie  nachdrücklich 
verfolgte.  Raxa  wurde  nachher,  als  er  in  das  ferne  Rohana  ein- 
marschirt  war,  von  den  Feinden  hart  bedrängt  und  mufste  sich 
nach  einer  Festung  zurückziehen,  von  wo  aus  er  seinen  Ober- 
herrn aufforderte,    ihm  Hülfe   zukommen  zu  lassen.     Prakrama- 


1)  Sieh  oben  S.  315. 

2)  Sieh  oben  S.  316  flg.  und  S.  318. 

3)  Sieh  oben  S.  320  flg. 

4)  Mahävanca  LXXIII  bei  Uphäm  I,  p.   276. 

5)  Mahävanca  LXXIII  bei  Upham  I,  p.  281   flg.  und  Knighton  p.  138. 


326  Zweites  Buch. 

bähu,  die  grofse  Gefahr  seines  Generals  einsehend,  beorderte 
einen  seiner  Heerführer,  Namens  Kirtti,  mit  seinem  lieertheile 
schleunigst  nach  jener  Festung  zu  raarschiren.  Nach  mehrern 
Gefechten,  die  im  Allgemeinen  zum  Nachtheile  der  Empörer 
ausfielen,  beschlossen  die  letztern,  mit  ihren  Schätzen  und  einem 
Almosentopf  Buddhas  übers  Meer  zu  entfliehen,  —  eine  Angabe, 
die  nur  auf  das  Heer  zu  beziehen  sein  wird,  weil  es  unglaublich 
ist,  dafs  die  ganze  Bevölkerung  ihr  Vaterland  verlassen  hätte. 
Prakramabahu,  fürchtend,  dafs  durch  die  Entführung  dieser 
heiligen  Reliquie  Unheil  über  ganz  Lanka  einbrechen  würde  und 
somit  seine  grofsen ,  kostbaren  Rüstungen  zu  keinem  Ziele  füh- 
ren würden,  gab  seinen  Generalen  die  strengsten  Befehle,  alle 
ihre  Kräfte  aufzubieten,  um  dieses  Unheil  abzuwehren.  Er  sandte 
ihnen  bedeutende  Verstärkungen  zu;  durch  diese  Verstärkungen 
wurden  seine  Heerführer  in  den  Stand  gesetzt,  die  Feinde  zu 
schlagen  und  nach  einem  befestigten  Platze  zurückzutreiben. 
Sie  setzten  die  Belagerung  dieser  Feste  mit  solcher  Energie  fort, 
dafs  die  Belagerten  trotz  des  hartnäckigsten  Widerstandes  sich 
auf  Gnade  ergeben  mufsten.  Buddha' s  Almosentopf  nebst  einigen 
andern  Reliquien  wurden  erbeutet  und  unter  einer  starken  Be- 
deckung dem  Prakramabahu  zugesandt.  Die  Freude  über  die 
Wiedergewinnung  dieses  heiligen  Schatzes  war  so  grofs,  dafs 
die  Einwohner  aller  Dorfschaften  den  Ueberbringern  desselben 
feierlich  entgegenzogen,  um  der  Reliquie  ihre  Verehrung  darzu- 
bringen. Als  dieser  Triumphzug  —  denn  so  kann  man  ihn  nen- 
nen —  sich  der  Hauptstadt  näherte,  zog  der  hocherfreute  Kö- 
nig, nachdem  er  sich  durch  das  Baden  in  dem  Dirghaväpi  ge- 
nannten heiligen  Teiche  gereinigt  hatte,  seinen  siegreichen  Trup- 
pen in  feierlichem  Aufzuge  und  mit  einem  glänzenden  Gefolge 
von  Prinzen  und  Ministern  entgegen.  Er  brachte  dem  Almosen- 
topfe Buddhas  und  den  übrigen  Reliquien  die  kostbarsten  Opfer 
dar.  Das  anwesende  Volk  brach  bei  dieser  Gelegenheit  in  den 
lautesten  Jubel  aus.  Prakramabahu  liefs  sodann  einen  stupa  in 
der  Nähe  seines  Pallastes  für  diese  Reliquien  erbauen  und  eine 
Strafse  nach  dem  neuen  Heiligthume  anlegen.  Als  diese  Vorkeh- 
rungen beendigt  waren,  wurden  die  Reliquien  durch  die  festlich 
mit  ]3äumen  geschmückten  Strafsen  der  Hauptstadt  nach  dem 
Heiligthume  gebraclit;  dabei  erschallten  von  allen  Seiten  die 
Klänge  der  Instrumente.     Nachdem  der  Festzug  den  für  die  Re- 
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liqui^n  bestimmten  Platz  erreicht  hatte,  wurden  diese  zuerst  in 
einen  aus  kostbaren  Steinen  verfertigten  und  mit  Wohlgerüehen 
gefüllten  Kasten  gelegt;  dieser  dann  in  einen  goldenen.  Der 
Reliquien -Kasten  wurde  sodann  auf  einen  mit  kostbaren  Teppi- 
chen bedeckten  Sessel  in  einer  Halle  des  Tempels  gelegt.  Nun 
näherte  sich  der  Beherrscher  LankcVs  in  seinem  ganzen  königli- 
chen Staate  auf  einem  prachtvoll  geschmückten  Elephanten,  von 
seinen  vornehmsten  Beamten  gefolgt.  Er  brachte  den  Reliquien 
seine  tiefste  Verehrung  und  die  kostbarsten  Opfer  dar;  bei  die- 
ser Handlung  soll  der  bis  dahin  trübe  Himmel  sich  plötzlich  auf- 
geklärt haben.  Der  Reliquien-Kasten  wurde  zuletzt  in  dem  für 
ihn  bestimmten  Adyton  eingeschlossen,  womit  diese  heilige  Hand- 
lung beendigt  war.  Sie  mufs  bei  einem  so  glävibigen  Volke ,  wie 
es  die  Singhalesen  sind,  ihm  einen  grofsen  Zuwachs  an  Macht 
und  Verehrung  zu  Wege  gebracht  haben. 

Die  Empörer  waren  zwar  besiegt,  hatten  jedoch  keineswegs 
den  Muth  verloren.  Eine  Folge  hie  von  war,  dafs  der  König 
selbst  in's  Feld  ziehen  mufste.  Er  überwand  die  Meuterer  in 
mehrern  Schlachten  und  drang  zuletzt  nach  der  Provinz  Blrglia- 
vapimandala  vor,  wo  er  ein  Lager  bezog;  diese  Provinz  liegt 
nach  dem  Zusammenhange  der  Erzählung  im  südlichen  Ceylon.  ^) 
Die  Empörer  verloren  darauf  den  Muth,  indem  sie  sich  verge- 
genwärtigten, dafs  Prakramabähu  die  mächtigen  Fürsten  ö^^^rt/l^rfÄM 
und  Mänavarana  besiegt  und  Macht  genug  besafs,  um  mit  gutem 
Erfolg  dem  noch  mächtigern  Monarchen  von  6^«miw^v«/?«  Widerstand 
leisten  zu  können.  Sie  versuchten,  die  drohende  Gefahr  dadurch 
abzuwehren ,  dafs  sie  die  Strafsen  unwegsam  machten ,  und  zogen 
sich  nach  Galle  an  der  südlichsten  Küste  des  Eilandes  zurück. 
Die  Generale  des  Königs  liefsen  ihnen  jedoch  hier  keine  Ruhe 
und  vertrieben  sie  nach  dem  nahen  Gebirgslandc ;  hier  wurden 
die  Empörer  aufs  neue  wieder  angegriffen  und  hülsten  gegen 
zwölf  Tausend  Krieger  ein.  Auch  das  Heer,  welches  der  Mo- 
narch selbst  befehligte,  war  in  einem  andern  Theile  des  südlich- 
sten Ceylons  siegreich.  Seinen  Heerführern  gelang  es  zuletzt ,  die 
Königin  Suhhadrä  nebst  ihren  Räthen  gefangen  zu  nehmen.  Sie 
wurde  von  den  siegreichen  Heerführern  dem  Könige,  der  nach 
PoUanarua  zurückgekehrt  war,  zugeführt.    Hiemit  erreichte  diese 


1)  Makävanca  LXXIII  — LXXIV  bei  Upham  I,  p.  287  flg. 
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gefährliche  Empörung  ihr  Ende.  Der  König  sandte  sogleich 
Beamte  nach  Rohana  und  den  angränzenden  Provinzen,  um  die 
Kühe  dort  wiederherzustellen  und  diese  Theile  seines  Reichs  in 
seinem  Namen  zu  verwalten.  Wie  grofse  Schwierigkeiten  es  dem 
Prakramabahu  machte,  es  dahin  zu  bringen,  dafs  seine  Herrschaft 
auf  der  ganzen  Insel  anerkannt  wurde,  erhellt  daraus,  dafs  bei- 
nahe achtzehn  Jahre  (1153 — 1171)  verstrichen,  ehe  ihm  dieses 
vollständig  gelang.  Erst  nachdem  er  dieses  Ziel  erreicht  hatte, 
konnte  er  daran  denken,  seine  Waffen  über  die  Gränzen  seines 
Staats  hinauszutragen. 

Die  Gründe,  die  den  Prakramabahu  bestimmten,  einen  Kriegs- 
zug gegen  den  König  von  Kamboga  lund  Aratnma  in  Hinterindien 
zu  unternehmen,  werden  verschieden  angegeben.  Nach  dem  Ma- 
liävatica  hatte  der  Beherrscher  dieser  Länder  Singhalesische  Kauf- 
leute schlecht  behandelt  und  einen  Gesandten  des  Singhalesischen 
Monarchen  mit  Verachtung  zurückgewiesen;  es  hatten  ferner 
Kriegsschiffe  aus  jenen  Hinterindischen  Ländern  Singhalesische 
Schiffe  gekapert,  welche  vornehme  Singhalesische  Frauen  nach 
dem  Festlande  bringen  sollten.^)  Nach  dem  Rdgaratnakari  und 
der  Rägävali  hätte  der  Beherrscher  jener  Gebiete  die  Religion 
Ruddha's  verachtet  und  dadurch  den  Zorn  des  ihr  so  ganz  erge- 
benen Prakramabäliu  auf  sich  geladen.  2)  AVahrscheinlich  verei- 
nigten sich  beide  Motive,  um  den  Beherrscher  Lanka s  zu  bewe- 
gen, sich  an  dem  Könige  von  Kumhoga  zu  rächen.  Er  segelte 
mit  einer  Flotte  von  fünf  Hundert  Schiffen,  die  mit  tüchtigen 
Seeleuten  und  tapfern  Kriegern  bemannt  waren  und  hinreichende 
Lebensmittel  geladen  hatten,  unter  dem  Befehle  des  tapfern  Ma- 
labaren  Adhikara  nach  Kamboga  ab  und  erreichte  glücklich  den 
Ort  ihrer  Bestimmung.  Die  Singhalesischen  Truppen  landeten 
hier  auf  dei-  Insel  Käkadvipa  und  erfochten  hier  einen  glänzenden 


1)  Mahävanca  LXXIV,  10  flg.  nach  der  Kopenhagener  Handschrift,  wo  je- 
doch cluktt  14  die  Worte  lauten:  ranno  Human nahhüm'ipo,  die  ofifenbar  ver- 
dorben sind,  so  dafs  Knigiiton's  Lesart  p.  142  vorzuziehen  sein  wird,  zu- 
mal Riigävali  Vll  bei  Upham  II,  p.  254  Arammarata  sich  findet,  was  aus 
Araminaiäla,  d.  h.  Königreich  Aramma,  entstellt  sein  kann.  K.nighton 
vermuthet,  es  sei  der  Theil  des  Birmanischeu  Reichs,  der  zwischen  Ara- 
kan  und  Siam  liegt ;  nach  der  bekannten  Lage  von  Karnboga  wird  dieses 
Land  passender  am  ostlichen  Ufer  des  Siamesischen  Golfs  gesucht. 

2)  Nach  Knighton  a.  a.  O.  in  Upham's  Uebersetzung  fehlen  diese  Angaben. 
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Sieg  über  ihre  Gegner.  Sie  nahmen  dann  Besitz  von  einem  Theile 
dieser  Insel  und  segelten  dann  nach  dem  Festlande  hinüber,  wo 
die  Provinz  Kasiima  sich  findet.  Hier  erwartete  sie"  das  feind- 
liche Heer  in  Schlachtordnung  und  in  einem  durch  Schanzen  be- 
festigten Lager;  dieses  erstürmten  auf  den  Befehl  Adhikara's  die 
Singhalesen  mit  der  gröfsten  Tapferkeit.  Der  sieggekrönte  Füh- 
rer des  Singhalesichen  Heeres  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg, 
um  die  Hauptstadt  des  Königs  der  Kamboga  zu  besetzen  und  die- 
sen zu  zwingen,  die  Ueberlegenheit  PrakramahälnC s  anzuerken- 
nen; Adhikara  legte  dem  besiegten  feindlichen  Monarchen  zugleich 
die  Verpflichtung  auf,  von  einem  bedeutenden  Theile  seines  Reichs 
dem  Beherrscher  Lanka  s  einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten.  Nach 
Verrichtung  dieser  ruhmwürdigen  Thaten  kehrte  Adhikara  mit 
seiner  Armee  nach  Sinhala  zurück.  Wenn  die  Chinesischen  Be- 
richte von  der  Geschichte  Kamboga  s  dieses  Ereignisses  nicht  ge- 
denken, -so  darf  dieser  Umstand  uns  nicht  veranlassen,  an  der 
Wahrheit  der  Singhalesischen  Historiker  zu  zweifeln,  weil  sie 
uns  keine  vollständige. Geschichte  dieses  Landes  überliefert,  son- 
dern nur  die  Beziehungen  der  Chinesischen  Kaiser  zu  den  Be- 
herrschern der  Kamboga  und  die  von  (Chinesischen  Botschaftern 
im  Lande  derselben  eingesammelten  Beschreibungen  ihrer  Zu- 
stände und  Sitten  der  Nachwelt  mitgetheilt  haben.  ^) 

Diese  bedeutenden  Erfolge  konnten  nicht  verfehlen,  in  dem 
ehrgeizigen  Könige  von  Ceylon  den  Plan  hervorzurufen,  die  Un- 
bilden zu  rächen,  die  seinen  Vorgängern  von  Seiten  der  Beherr- 
scher der  Pdndja  und  der  Kola  widerfahren  waren.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  diese  zwei  Fürsten  seine  grofse  Macht  fürchteten  und 
ein  Bündnifs  gegen  ihn  geschlossen  hatten.^)  Prakramabähu  kam 
ihnen  zuvor  und  sandte  eine  grofse  Flotte  und  hinreichende  Streit- 
kräfte unter  dem  Befehle  eines  seiner  berühmtesten  Heerführer 
gegen  seine  Gegner  aus.  Dieser  versuchte  zuerst  im  Lande  der 
Pdndja  zu  landen,  stiefs  hier  jedoch  auf  einen  so  entschlossenen 
Widerstand,    dafs    er  genöthigt   wurde,    von   dort  weg  und  nach 


1)  Sieh  hierüber  Abel-Remcsat's  Description  du  Royaume  de  Camboge  p.  23  flg. 
des  besondern  Abdrucks. 

2)  Mahävanca  LXXV,  170  flg.  der  Kopenhagener  Handschrift  und  Knighton 
p.  144.  Uph.\m's  Uebersetzungen  der  Stellen,  die  sich  auf  diesen  Krieg 
beziehen,  Mahävanca  LXXVI ,  p.  293  flg.,  liufiaratnäkari  ebend.  il,  p.  SO 
und  Ragävalt  VIII,  p.  254  sind  ganz  unbrauchbar. 
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dem  Hafen  TalakiUa  zu  segeln,  mit  welchem  Namen  ein  Hafen 
im  Lande  der  Pändja  gemeint  istJ)  Die  Singhalesische  Armee 
fand  den  Feind  auch  hier  auf  ihre  Ankunft  vorbereitet  vor,  über- 
wand jedoch  durch  ihre  Tapferkeit,  nachdem  sie  zwei  Male  zu- 
rückgeschlagen worden,  ihre  Feinde  und  setzte  es  durch,  auf 
Booten  ihre  Landung  zu  bewerkstelligen.  Auch  nachher  verthei- 
digte  der  Feind  mit  dem  entschlossensten  Muthe  Schritt  für  Schritt 
sein  Vaterland  und  erst  nach  fünf  mörderischen  Schlachten  gelang 
es  dem  Heere  Prakramahähu' s  ^  in's  Innere  des  feindlichen  Landes 
vorzudringen  und  Rämecvara  oder  Ramisseram  ^  mit  welchem  Na- 
men die  südöstlichste  Provinz  des  Reichs  der  Pandja  gemeint  ist, 
zu  besetzen.  Der  Befehlshaber  des  Singhalesischen  Heeres  drang 
dann  mit  seinen  siegreichen  Kriegern  nach  der  Hauptstadt  Ma- 
dhurä  vor,  wo  er  den  Fürsten  dier  Pändja,  Kidacekhara,  entthronte 
und  dessen  Sohn  Virapändja  auf  den  Thron  als  einen  Vasallen 
des  Singhalesischen  Monarchen  erhob.  Diese  zwei  Königsnamen 
kommen  zAvar  in  den  Verzeichnissen  der  Pön^^/a-Monarchen  vor, 
jedoch  nicht  in  dieser  Verbindung, 2)  —  ein  Umstand,  der  der 
Glaubwürdigkeit  der  Singhalesischen  Geschichtschreiber  keinen 
Eintrag  thun  darf,  da  diese  Verzeichnisse  sehr  von  einander  ab- 
weichen und  sehr  unvollständig  sind.  Nach  diesem  glänzenden 
Erfolge  kehrte  das  Singhalesische  Heer  ruhmgekrönt  nach  Lanka 
zurück. 

Aus  der  vorhergehenden  Erzählung  geht  zur  Genüge  hervor, 
dafs  Prakramabähu  seine  Macht  bedeutend  vergröfsert  hatte,  in- 
dem nicht  nur  ein  König  der  nahen  Pändja,  sondern  auch  ein 
Beherrscher  des  fernen  Kamboga  ihm  huldigen  mufste.  Er  liefs 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  bedeutenden  Erfolgen  sein  Bewenden 
haben,  sondern  veranlafste  durch  einen  seiner  Generale  den  mit 
dem  Pändja  -  Monarchen  verbündeten  Beherrscher  der  Kola ,    die 


1)  Nach  der  wenig  annehmbaren  Vermuthung  Knighton's  wäre  TalakiUa  nicht 
von  Talikerri  verschieden,  welche  Stadt  nach  Edward  Thornton's  Gazet- 
leer  etc.  IV  11"  45'  nördl.  Br.  und  95"  19'  östl.  L.  von  Ferro  auf  der 
Malabarküste  liegt,  die  damals  nicht  dem  Könige  der  Fdtidja  gehorcht 
haben  kann.  Da  nachher  von  Rämecvara  die  Rede  ist,  mufs  TalakiUa  in 
dieser  Provinz  gesucht  werden. 

2)  H.  H.  Wilson's  Historical  Sketch  of  the  Kinydom  of  Pänrija  im  /.  of  llic 
R.  As.  S.  III ,  p.  236  flg. ,  wo  die  verschiedenen  Listen  dieser  Herrscher 
mitgetheilt  sind. 
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auch  Damila  oder  Tamilen  genannt  werden,  anzugreifen.^)  Die- 
ser General  hatte  ebenfalls  grofse  Mühe,  ehe  er  seine  Truppen 
zu  landen  im  Stande  war;  zuletzt  setzte  er  es  durch  die  Ausdauer 
und  die  Tapferkeit  seiner  Krieger  durch.  Als  er  in  das  innere 
Land  mit  seinem  sieggewohnten  Heere  vordrang,  ifiufste  er  meh- 
rere mörderische  Schlachten  bestehen,  aus  welchen  er  siegreich 
hervorging;  in  diesen  Schlachten  büfsten  mehrere  Tausend  Da- 
mila oder  Tamilen  ihr  Leben  ein.  Er  gelangte  endlich  vor  die 
stark  befestigte  Stadt  Amarävaü^  welche  vermuthlich  damals  die 
Residenz  der  Könige  von  Kokt  war.  ^)  Diese  Stadt  wurde  er- 
stürmt, in  Brand  gesteckt  und  gebrandschatzt.  Der  siegreiche 
General  des  Singhalesischen  Monarchen  liefs  seinen  Herrn  als 
Oberkönig  über  dieses  Land  ausrufen  und  legte  dem  Fürsten 
desselben  einen  jährlichen  Tribut  auf.  Er  kehrte  sodann  im 
Triumph  nach  Lanka  zurück.  Wann  dieses  geschehen,  läfst  sich 
nicht  genau  festsetzen,  weil  es  nur  sicher  ist,  dafs  Prakramahahu 
etwa  1172  dem  Könige  von  Kamboga  den  Krieg  erklärte;  da  die- 
ser Krieg  und  der  folgende  mit  den  Beherrschern  der  Pändja 
und  der  Kola  wieder  mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen  ha- 
ben wird,  so  wird  angenommen  werden  können,  dafs  der  letzte 
siegreiche  Feldzug  um  1180  sein  Ende  erreichte. 

Prakramahähu  benutzte  die  ihm  durch  diese  Siege  verschaffte 
Ruhe  und  die  erbeuteten  Schätze,  um  die  beschädigten  Gebäude, 
Tempel  und  andere  Baudenkmale  wiederherstellen  und  neue  er- 
bauen zu  lassen;  ferner  seine  Hauptstädte  zu  vergröfsern  und  zu 
verschönern.  Die  wichtigsten  Handlungen  seiner  letzten  Regie- 
rungsjahrc  sind  die  folgenden. 

Er  stellte  erstens  die  Damila^  deren  eine  grofse  Zahl  in  sei- 
nem Reiche  sich  angesammelt  hatte,  bei  der  Wiederherstellung 
^Q.v  Hemävalimälaka-  oder  Buanvelli-To^e  und  andern  Bauten  an.  3) 


1)  Mahävavca  LXXVI,  250  flg.  nach  der  Kopenhagener  Handschrift,  Häga- 
ratniikari  bei  Upham  II,  p.  86  und  Rugdvali  VIII,  ebend.  p.  285. 

2)  Diese  Stadt  dürfte  wegen  der  Gleichheit  der  Namen  nicht  verschieden 
von  dem  heutigen  Amarapura  sein,  welches  nach  Edward  Thornton's  Ga- 
zetleer  etc.  u.  d.  \V.  Atnrapui-  14"  8'  nördl.  Jir.  und  96"  42'  östl.  L.  von 
Ferro  ,  in  der  Provinz  Bellari  in  der  Präsidentschaft  Madras  liegt. 

3)  Ma/uivanra  LXXV  bei  Upham  I,  p.  294;  über  den  Namen  dieser  Tope  sieh 
oben  S.  320. 
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Er  verhinderte  diese  Ruhestörer  durch  diese  wohlüberlegte  Mafs- 
regel,  bei  Aufständen  sich  zu  betheiligen.  Da  er  zweitens  die 
Erfahrung  gemacht  hatte,  dafs  seine  Unterthanen  theils  durch 
die  durch  Kriege  herbeigeführten  Verwüstungen  derAecker,  theils 
durch  Mifswachs  dem  Unglück  einer  Hungersnoth  anheimfallen 
könnten,  liefs  er  viele  taddga  oder  künstliche  Teiche  und  Kanäle 
anlegen,  damit  die  Aecker  gehörig  bewässert  Avürden,  und  an 
vielen  Stellen  seines  Staats  fruchttragende  Bäume  pflanzen.^) 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Handlungen  Pra- 
kramahahus^  so  kann  er  nicht  ganz  von  Grausamkeit  freigespro- 
chen werden;  dieser  Fehler  seines  Charakters  wird  durch  das 
Verfahren  seiner  Feinde  gegen  seine  Unterthanen  zum  Theil  we- 
nigstens entschuldigt -,2)  auch  trifft  dieser  Tadel  nur  seine  ersten 
Regierungsjahre,  während  welcher  er  mit  Empörungen  viel  zu 
kämpfen  hatte.  Er  sorgte  mit  dem  gröfsten  Eifer  dafür,  dafs 
die  Lehre  (^äkjamuni's  in  ihrer  ganzen  Reinheit  in  seinem  Reiche 
aufrecht  erhalten  würde  und  setzte  mit  freigebiger  Hand  die 
Buddhistischen  Priester  in  den  Stand,  unbekümmert  um  welt- 
liche Dinge  sich  ganz  ihrem  frommen  Berufe  widmen  zu  können. 
Nicht  weniger  liefs  er  es  sich  angelegen  sein,  die  beschädigten 
Heiligthümer  wieder  herzustellen  und  neue  zu  veranlassen.  Diese 
seine  Hingebung  an  die  Religion  Buddha's  verhinderte  diesen  Mo- 
narchen nicht,  auch  die  Brahmanen,  die  Vertreter  der  dem  Buddhis- 
mus feindlichen  Religion,  zu  berücksichtigen.  Er  verfolgte  mit 
grofser  Konsequenz  seine  einmal  gefafsten  Pläne.  Er  trug  dafür 
Sorge,  .dafs  in  seinem  Staate  das  Recht  streng  gehandhabt  würde. 
Es  lag  ihm  sehr  am  Herzen,  dafs  seine  Unterthanen  nicht  von 
Hungersnoth  zu  leiden  hatten.  Durch  die  Hospitäler  und  Armen- 
häuser war  so  viel  für  die  Kranken  und  Armen  gethan,  als  in 
seinen  Kräften  stand.  Dafs  er  auch  tapfer  war,  unterliegt  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  obwohl  er  die  meisten  Kriege  durch  seine 
Heerführer  führen  liefs.  Seine  oft  von  Feinden  bedrohte  Sicher- 
heit und  sein  kriegerischer  Ehrgeiz  mufsten  es  ihm  zur  Pflicht 
machen,  eine  wohleingeübte,  schlagfertige  Armee  zu  unterhalten; 
hiemit  in  Uebereinstimmung  finden  wir  angegeben,  dafs  er,  als 
ihm  die  Kriege   mit  den  auswärtigen  Mächten  bevorstanden,   ein 


1)  Mahävanca  LXXII,  106  flg.  und  LXXVIII,   1  flg. 

2)  Vergl.  Knigiiton  p.   146. 
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Heer  von  ein  Hundert  und  fünf  und  zwanzig  Tausend,  auserlese- 
ner Soldaten  zusammengebracht  liabe.^)  Auffallend  ist  die  That- 
sache,  dafs  er  im  Stande  war,  eine  Flotte  von  fünf  Hundert 
Kriegsschiffen  auszurüsten  und  durch  sie  ein  so  fernes  Land,  als 
Kamboga,  anzugreifen.  ^)  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung 
erklärt  sich  zum  Theil  durch  die  Erwägung,  dafs  der  Befehlsha- 
ber dieser  Flotte  ein  Kerala  oder  Malabare  war,  Aveil  die  Malaba- 
ren  tüchtigere  Seeleute  waren,   als  die  Sinhala. 

Dieser  glorreiche  Monarch  verwaltete  während  drei  und 
dreifsig  Jahre  oder  von  1153  bis  J 186  zum  Heile  seines  Volks 
sein  Reich.  Sein  Neffe  Vigajabälm  der  Zweite  zeigte  einen  ganz 
andern  Charakter,  als  sein  Onkel.  ^)  Er  war  sehr  friedfertig  und 
entliefs  die  gefangenen  Feinde  aus  den  Gefängnissen.  Er  zeich- 
nete sich  nur  durch  seine  milde  und  gerechte  Verwaltung  aus 
und  durch  seine  Gedichte  in  der  Päli  -  Sprache.  Er  regierte  nur 
ein  einziges  Jahr  und  wurde  ermordet  von  dem  Schafhirten 
Kritsna-Kridäsa ^  der  als  König  von  Lanka  den  Namen  Mahendra 
annahm ;  er  ist  der  fünfte  Träger  dieses  Namens  unter  den  Be- 
herrschern dieser  Insel.  Dieser  blieb  nur  fünf  Tage  im  Besitz 
des  Throns  und  wurde  verdrängt  von  KirUi-Narasinha  im  Jahre 
1187.  Dieser  stammte  nicht  von  dem  Geschlechte  der  Singhale- 
sischen  Monarchen  ab,  sondern  war  aus  Kaiinga  nach  Sinhala 
gekommen.  Während  der  schwachen  vorhergehenden  Regierun- 
gen werden  die  Könige  von  Pändja,  Kola  und  Kamboga  ihre  Un- 
abhängigkeit wiedergewonnen  haben.  Ueber  den  Wechsel  in 
der  Herrschaft  Lankd's  erfahren  wir  keine  nähern  Umstände;  es 
wird  jedoch  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein,  dafs  Kirtti- 
Narasinha  mit  Gewalt  sich  des  Throns  bemeisterte.  Er  wird  ge- 
priesen als  ,, eine  Lampe,  durch  welche  die  Welt  erleuchtet  wurde, 
und  als  ein  Beschützer  der  Erde''.     Er  verdient  dieses  Lob  da- 


1)  Rägaratnäkari  bei  Upham  II,  p.  87. 

2)  Sieh  oben  S.  328. 

3)  Mahävunca  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  313  flg.;  liagaratnukuri  ebend.  II,  p.  91 ; 
Rägävali  VIII,  ebend.  p.  2)4  uud  Knighton  a.  a.  O.  p.  147  flg.  In  der 
ersten  Schrift  wird  er  Pandita  Vigajakaka  genannt;  pandila,  d.  h.  gelehrt, 
kann  jedoch  nur  ein  Beiwort  sein  und  geht  auf  die  Gelehrsamkeit  dieses 
Fürsten;  statt  kaka  wird  zu  lesen  sein  kakka,  d.  h.  kakra,  was  auch  Reich 
und  königliche  Herrschaft  bedeuten  kann;  es  ist  aber  jedenfalls  eine  ver- 
weil'liche  Lesart. 
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durch,  dafs  er  die  Steuern  erniedrigte,  die  auf  dem  anbaufähi- 
gen Lande  lasteten;  er  sorgte  stets  für  die  strenge  Handhabung 
des  Rechts  und  stellte  in  allen  Theilen  des  Staats  gerechte  Rich- 
ter an;  er  strebte  überall,  das  Wohl  des  Volks  zu  befördern. 
Besonders  lag  ihm  die  Religion  am  Herzen;  er  ehrte  sehr  hoch 
die  gelehrten  und  frommen  Priester  und  schätzte  sehr  diejenigen 
unter  ihnen,  die  sich  durch  ihre  theologischen  Kenntnisse  aus- 
zeichneten. Damit  überall  in  seinem  Reiche  die  wahre  Lehre 
und  die  gesetzliche  Ordnung  aufrecht  erhalten  würden,  bereiste 
Kirtti- Narasinha  von  Zeit  zu  Zeit  die  verschiedenen  Provinzen 
desselben.  Er  liefs  in  Pollanariia  ein  kaitja  für  Reliquien  erbauen 
und  die  Tope  Hemävalimalaka  oder  Hemamälaka  in  Anmadhäpura, 
die  beschädigt  worden  war,  wieder  ausbessern.^)  Sein  wichtigstes 
Bauwerk  ist  der  Felsentempel  bei  Damhulu,  dem  er  den  Namen 
Rämagiri  beilegte.^)  Die  Wände  wurden  mit  goldenen  und  sil- 
bernen Platten  belegt  und  in  dem  Tempel  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Bildern  Buddhas  aufgestellt.  Der  König  brachte  so- 
dann diesem  Gotte  Opfer  dar.  Er  zog  dann  mit  einem  vierglie- 
drigen  Heere  nach  dem  höchsten  Gipfel  des  Neura  Elya-Gehirges, 
der  von  den  Muselmännern  der  Pik  Adams  benannt  worden  ist, 
von  den  Einheimischen  dagegen  Simdthakolta  genannt  wird,^)  und 
verehrte  dort  die  Fufsstapfe  Buddhas;  auf  seinen  Befehl  wurden 
dort  Haine  von  Obstbäumen  gepflanzt. 

Es  springt  aus  dieser  und  andern  Handlungen  Kirtti-  Nara- 
sinha's  in  die  Augen,  dafs  er,  ob  zwar  ein  Ausländer,  sich  ganz 
mit  den  Ansichten  und  Wünschen  seines  Volks  identificirt  hatte. 
Er  regierte  leider  nur  neun  Jahre  oder  bis  1196;  ich  sage  leider, 
weil  während  der  Herrschaft  seiner  Nachfolger  grofses  Unheil 
über  Lanka  hereinbrach.  Sein  Sohn  Virabdhu  wurde  gleich  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  von  seinem  eigenen  Minister  ermordet, 
weil  er  seines  Vaters  und  der  Nachfolge  in  der  Regierung  un- 
würdig war ;  der  mächtige  Minister  erhob  den  Bruder  dieses  Prin- 


1)  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ein  Bericht  von  den  dortigen  Felsentempeln  tinilet  sich  in:  The  Rock-Tempels 
of  Dambool,  Ceylon.  By  William  Knigiiton  ,  Esq. ,  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  XVI,  p.  340  flg.  Das  Gebirge,  in  dem  der  oben  erwähnte  und  andere 
Felsentempel  sich  finden,  liegt  X.\  Engl.  Meilen  nördlich  von  Kandi. 

3)  Sieb  hierüber  oben  I,  S.  193,  Note  1. 
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zen,  Vikra?nahahu  den  Zweiten,  auf  den  Thron.  ^)  Dieser  konnte 
sich  nur  drei  Monate  im  Besitz  desselben  behaupten  und  wurde 
nach  dem  Verlauf  derselben  von  seinem  Neffen  Kandrakunga,  der 
auch  Rumadaganga  geheifsen  wird ,  im  Kampfe  erschlagen.  Letzte- 
rer wurde  nach  neun  Monaten  im  Jahre  1197  von  seinem  Minister 
seines  Gesichts  beraubt  und  dadurch  zur  Herrschaft  unfähig  ge- 
macht. Dieser  damals  allmächtige  Mann  verlieh  der  Königin 
Lildvati,  der  frühern  Gemahlin  des  Prakramahähu ,  die  königliche 
Würde,  während  er  sich  selbst  die  Ausübung  der  lierrscherge- 
walt  vorbehielt.  Er  liefs  der  Lildvaü  während  drei  Jahre,  d.  h. 
bis  1200,  die  Herrschaft  und  erhob  dann  den  Sähasramalla  aus 
dem  alten  Geschlechte  der  Äixväkava  auf  den  Thron ;  wenn  diese 
Angabe  richtig  ist;^)  es  mufs  nämlich  sehr  befremden,  einen 
Nachkömmling  des  alten  Sürjavanca-  oder  Sounengeschlechts  in 
Lanka  in  dieser  späten  Zeit  noch  zu  finden.  Er  wurde  zwei  Jahre 
nachher  von  demselben  ersten  Minister  beseitigt  und  statt  seiner 
Kaljänavarüni^  die  Schwester  des  Kirtti-Narasinha ,  mit  dem  Na- 
men einer  Königin  versehen.  Von  ihr  ist  nur  zu  melden,  dals 
sie  einen  Tempel  erbauen  liefs,  dem  sie  mehrere  fruchtbare  Län- 
dereien widmete.  Sie  starb  im  Jahre  1208  eines  natürlichen  Todes. 
Der  allmächtige  erste  Minister  verlieh  darauf  ihrem  untüchtigen 
Sohne,  dem.  Dhaf^mdcoka,  die  Herrschaft,  der  dieses  hochberühm- 
ten Namens  gänzlich  unwürdig  war.  Er  blieb  nur  ein  einziges 
Jahr  im  Besitz  der  Macht  und  wurde  von  einem  Malabaren,  Na- 
mens Najandga,  entthront.  Dieser  Ausländer  brachte  eine  Armee 
von  vier  und  zwanzig  Tausend  Kriegern  mit ;  sie  verwüsteten  weit 
und  breit  diese  Insel;  zerstörten  sodann  die  Tempel  Bnddha's, 
schändeten  eine  Unzahl  von  Singhalesischen  Frauen  und  begingen 
unerhörte  Greuel.  Diese  Greuelthaten  dauerten  glücklicher  Weise 
nur  siebzehn  Tage,  d.  h.  bis  1210.  In  diesem  Jahre  gelang  es 
der  Lildvati,  die  königliche  Macht  sich  aufs  neue  zuzueignen, 
jedoch  nur  auf  die  Dauer  eines  einzigen  Jahres;  mit  dem  Ab- 
laufe desselben  überfiel  wieder  ein  Kerala  oder  Malabare,  Na- 
mens Lokecvara,  mit  einem  grofsen  Heere  die  Insel,  die  er  sich 
unterwarf.  ^)    Seine  Bedeutung  füi-  die  Geschichte  Lanka' s  ist  einzig 


1)  Mahävanca  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  316. 

2)  Sie  findet  sich  nur  im  MaJiävanca  a.   a.  O. 

3)  Mahävanca  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  317  flg.;  Huaarainäkari  ebend.  p.  94; 
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und  allein  die,  dafs  er  dei'  längern  fremden  Herrschaft  über 
dieselbe  die  Bahn  brach.  Nach  einer  Herrschaft  von  neun  Mo- 
naten gelang  es  der  Lilävaü  zum  dritten  Male,  die  höchste  Ge- 
walt im  Staate  sich  zu  verschaffen,  jedoch  gleichfalls  nur  auf 
kurze  Zeit,  indem  sie  nur  während  sieben  Monate  den  Thron 
Lanka' s  bekleidete.  Im  Jahre  1211  erneuerten  sich  die  Angriffe 
der  Kerala  oder  Malabaren;  ein  Fürst  aus  diesem  Volke,  Prakra- 
mabähu  der  Zweite,  der  zugleich  die  Pändja  beherrschte,  führte 
ein  bedeutendes  Heer  nach  der  Insel  hinüber  und  verdrängte  die 
einheimische  Herrscherin.  Während  seiner  dreijährigen  Regierung 
von  1211  bis  1214  trug  sich  nichts  Bemerkenswerthes  in  Lanka 
zu;  dagegen  trat  im  letzten  Jahre  ein  sehr  folgenreiches  Ereig- 
nifs  ein ,  welches  von  sehr  nachhaltigen  Wirkungen  für  die  nächste 
Zeit  war.  Ueber  die  Ursachen  dieser  Begebenheit  stimmen  die 
Verfasser  des  Mahävanca  und  des  Rägaratnäkari  überein.  In  der 
Schrift  des  erstem  Geschichtschreibers  heifst  es:  „In  dieser  Zeit 
war  das  Volk  Lanka' s  verdorben  und  abergläubisch  geworden; 
die  Schutzgötter  der  Insel  hatten  den  Singhalesen  ihre  Gunst 
entzogen".  Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  drückt  sich  fol- 
gendermafsen  aus:  „Jetzt  war  gar  keine  Tugend  bei  den  Bewoh- 
nern der  Insel  mehr  zu  finden;  und  das  Verderbnifs  hatte  eine 
solche  Höhe  erreicht,  dafs  die  Schutzgötter  ihnen  ihre  Hülfe  ver- 
sagten, und  es  folgte  eine  Periode  des  Unglaubens,  während 
welcher  die  Lehren  Buddlids  als  nicht  vorhanden  galten".  Diese 
Umwälzung  wurde  durch  Mägha  herbeigeführt,  der  mit  einem 
Heere  von  vier  und  zwanzig  Tausend  tapfern  Damüa  oder  Tami- 
len nach  Sinhala  überschiffte  und  unerwartet  an  der  nördlichen 
Küste  der  Insel  landete.  Er  überwand  schnell  den  Widerstand 
der  einheimischen  Truppen  und  unterwarf  sich  das  ganze  schöne 
und  fruchtbare  Eiland.  Nach  seinem  Siege  befahl  er  seinen  Die- 
nern, die  meisten  Heiligthümer-  zu  zerstören,  so  wie  die  vihära 
oder  Klöster  und  die  dazu  gehörenden  Gärten  und  Haine;  die 
Besitzungen  der  Geistlichen  wurden  seinen  Damila  als  ihr  Eigen- 
thum  überliefert.  Der  fremde  Monarch  verachtete  das  Gesetz 
der  Kasten  und  machte  die  Edelleute  zu  seinen  Sklaven.  Er 
liefs   viele  Eiländer  auf  die  grausamste  Weise  verstümmeln  und 


Rägävalt  II,  p.  '254  und  Knighton  p.   152,    wo    wörtliche   Uebersetzungen 
der  betreffenden  Stellen  in  den  zwei  ersten  Schriften  mitgetheilt  sind. 
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das  Land  weit  und  breit  verwüsten.  Die  Jungfrauen  wurden 
von  seinen  rohen  Kriegern  geschändet  und  die  vornehmen  Beam- 
ten zu  den  niedrigsten  Diensten  verurtheilt.  Am  meisten  mufste 
es  die  Singhalesen  empören,  dafs  Miigha  sich  bestrebte,  die  den 
Eiländern  so  sehr  verhafste  Brahmanische  Religion  in  Lanka  zu 
verbreiten.  Hiemit  im  Einklänge  stand  die  Verwüstung  der  He- 
mävalmälaka  oder  Hemamälaka  genannten  Tope  in  Anurädhäpura 
aul'ser  vielen  andern,  die  kaum  weniger  von  den  frommen  Sin- 
ghalesen verehrt  wurden. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  eine  so  grausame  und  die 
heiligsten  Interessen  des  Singhalesischen  Volks  rücksichtslos  ver- 
letzende Herrschaft  den  Widerstand  der  unterdrückten  Bewohner 
Lankä^s  hervorrufen  mufste.  Gegen  die  tyrannische  Gewalt  Mä- 
gha's  erhob  sich  in  dem  zentralen  Gebirgslande  Malaja  ein  tapfe- 
rer Jüngling,  Namens  Vigajahähu,  der  dritte  Träger  dieses  Na- 
mens unter  den  Beherrschern  Sinhala's.  Das  Volk  begünstigte, 
wie  man  sich  leicht  denken  kann,  seine  Bestrebungen  und  viele 
Krieger  versammelten  sich  um  seine  Fahnen.  Vigajahähu  un- 
terwarf sich  mit  ihrem  Beistande  zuerst  die  eben  erwähnte  Pro- 
vinz und  bald  nachher  das  angränzende  Bohana;  er  belagerte  und 
eroberte  die  Hauptstadt  Pollanarua,  während  in  dem  nördlichsten 
Theile  der  Insel  Pilitriräshtra ,  d.  h.  das  angebaute  und  mit  Bäu- 
men ganz  bepflanzte,  dem  am  meisten  bevölkerten,  Vigajahähu 
sich  damit  begnügen  mufste,  seine  Oberhoheit  anerkennen  ztl 
lassen.  Dieses  wird  in  dem  Jahre  1242  geschehen  sein.^)  Nach 
seiner  Machterlangung  verlegte  der  Sieger  seine  Residenz  von 
PoUanarua  nach  Dambudiva ,  einer  Stadt  in  der  Provinz  Malaja ,  in 
einem  Thale,  das  gen  Süden  von  nackten  Bergen  begränzt  wird. 


1)  Makävanpa  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  319,  wo  dem  Mägha  26  Jahre  zuge- 
schrieben werden;  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  95;  RägävaVi  VIII,  ebend. 
II,  p.  250  flg.,  wo  ihm  nur  19  Jahre  zugestanden  werden.  Nach  Knighton 
a.  a.  0.  p.  154  und  Tuknour  Introduclion  p.  LXXVII  hÄiiet  Mägha  21  Jahre 
regiert;  da  jedoch  das  Todesjahr  Vigajabähu's  1266  oder  nach  Buddhas 
Tode  1809  (d.  h.  1809  —  543  =  1266)  feststeht,  so  wie  die  Dauer  seiner 
Regierung  von  24  Jahren ,  nehme  ich  an ,  dafs  Mägha  im  Ganzen  28  Jahre 
geherrscht  habe,  über  die  ganze  Insel  aber  nur  21  Jahre.  —  Die  Angabe 
über  die  Lage  der  neuen  Residenzstadt  findet  sich  in  dem  mir  nicht  zu- 
gänglichen Gazelteer  von  Chitte.  Aus  der  Variante  Gambüdeva  oder  -di'u 
schliefse  ich,  dafs  der  Sanskritname  dieser  Stadt  Gambüdvipa  gelautet  habe. 
Lassen'g  Ind.  Alterthsk.,  IV.  22 
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Die  jetzt  unbedeutend  gewordene  Stadt  liegt  gegen  27  Englische 
Meilen  südlich  von  Kurnagalla  und  50  Englische  Meilen  östlich 
von  Kolombo.  Die  Priester,  welche  sich  vor  der  tyrannischen 
Behandlung  des  fremdem  Herrschers  gefürchtet  hatten,  waren 
entflohen,  hatten  jedoch  ihre  geistlichen  Kleider  und  Almosen- 
töpfe gerettet;  sie  kehrten  jetzt  nach  der  neuen  Residenz  zurück, 
wo  sie  von  dem  einheimischen  Herrscher  ehrenvoll  aufgenommen 
und  mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  versehen  wurden.  Ein 
anderer  Theil  der  Priesterschaft  hatte  sich  mit  dem  Almosentopfe 
und  Zahne  Gautamas  und  andern  Reliquien  nach  Maujavräta  im 
Osten  des  Adam's-Piks  gerettet;  nach  Herstellung  der  einheimi- 
schen Herrschaft  wurden  diese  Priester  vom  Könige  eingeladen, 
zurückzukehren  nebst  ihren  heiligen  Schätzen.  Sie  folgten  die- 
ser Einladung  und  brachten  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 
dem  Jubel  des  Volks  diese  Heiligthümer  zurück.^)  Da  die  To- 
pen,  in  welchen  diese  Reliquien  aufbewahrt  gewesen  waren,  von 
den  Dumila  zerstört  wurden,  liefs  Vigajabähu  neue  erbauen, 
die  durch  Wälle  geschützt  wurden,  um  sie  vor  Entweihung  zu 
schirmen;  die  Reliquieukasten  waren  mit  Goldplatten  ausgelegt  und 
mit  Perlen  besetzt.  Bei  ihrer  Niederlegung  in  den  stüpa  wurde 
ein  grofses  Fest  gefeiert,  an  dem  der  Monarch  selbst  Theil  nahm 
und  reichliche  Almosen  vertheilen  liefs.  Wegen  seiner  Herstel- 
lung der  einheimischen  Religion  und  seines  der  Buddhistischen 
Geistlichkeit  gewährten  Schutzes  erhielt  Vigajabdhu  den  Titel  eines 
Kakravarün  oder  eines  Beherrschers  der  ganzen  Erde.-)  Dieser 
fromme  Monarch  liefs  es  nicht  bei  den  eben  erwähnten  Bauten 
sein  Be>venden  haben,  sondern  bestrebte  sich  eifrigst,  alle  wäh- 
rend des  unheilsch wangern  AValtens  Müghas  zerstörten  oder  be- 
schädigten religiösen  Bauwerke  jeder  Art  wieder  herstellen  oder 
ausbessern  zu  lassen.  3)  Auch  die  von  den  Damila  oder  den  Ta- 
milen verstümmelten  Bilder  und  Statuen  der  göttlichen  Wesen 
der  Buddhisten  wurden,  so  weit  es  dem  Monarchen  möglich  war, 


1)  Um  diese  Reliquien  zu  schützen,  hatten  die  Geistliclien  sie  nach  undurch- 
dringlichen Wäldern  gebracht  und  in  die  Erde  vergraben. 

2)  lieber  diesen  Titel,    der  besonders   bei   den   Buddhisten   im  Gebrauch  ist, 
sieh  oben  I,  S.  810  und  II,  S.  75. 

3j  Mahävanca  LXXX  bei  Upham  I,  p.  320  flg-. ;  Rugaratnükari  ebcnd.  II,  p.  96 
und  Räffävall  VIII,  ebeud.  II,  p.  289. 
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durch  neue  ersetzt.  Von  einzelnen  Werken  werden  nur  wenige 
namhaft  gemacht ;  die  wichtigsten  sind :  ein  nach  dem  Namen 
Vigajahdhu's  benannter,  in  der  neuen  Residenz  erbauter  Tempel; 
ein  zweiter  lag  in  Vetteli  und  ein  dritter  in  der  bekannten  Stadt 
Käljäni  an  der  Westküste  Ceylons.  ^)  Gleichfalls  wurden  auf 
den  Befehl  dieses  frommen  Herrschers  zahlreiche  vihära  oder 
Klöster  theils  neu  erbaut,  theils  Avieder  in  Stand  gesetzt. 

Viel  wichtiger,  als  diese  Bauunternehmungen,  sind  die  fol- 
genden Handlungen  Vigajahähiis^  die  den  Zweck  hatten,  die  reine 
Lehre  und  die  ungestörte  Verrichtung  der  religiösen  Gebräuche 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  ^^  Durch  die  grausame  Behandlung 
der  Priester  von  Seiten  des  fremden  Machthabers  und  seiner  Be- 
amten waren  jene  veranlafst  worden,  sich  nach  verschiedenen 
Theilen  Lanka' s  zu  retten,  wo  sie  hoffen  durften,  sicher  vor  Ver- 
folgungen zu  leben.  Einige  hatten  sogar  in  den  Reichen  der 
Könige  von  Pändja  und  Kola  Schutz  gesucht,  obzwar  diese  Für- 
sten den  Singhalesen  meistens  feindselig  gesinnt  waren.  Der 
König  liefs  diese  frommen  Männer  in  ihren  Schlupfwinkeln  auf- 
suchen und  auffordern,  siclji  nach  den  neuen  oder  wieder  herge- 
stellten Klöstern  zu  begeben,  wo  sie  mit  allen  nöthigen  Bedürf- 
nissen reichlich  versehen  werden  würden.  Die  Geistlichen  leiste- 
ten mit  grofser  Bereitwilligkeit  dieser  Einladung  Folge  und  kehr- 
ten nach  den  Klöstern  zurück.  Da  ein  grofser  Mangel  an  gehö- 
rig befähigten  Priestern  entstanden  war,  wurde  zahlreichen  No- 
vizen die  Weihe  ertheilt.  Dieses  geschah  ebenfalls  in  Bezug  auf 
die  Nonnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein  achttägiges  Fest 
gefeiert,  bei  dem  reiche  Geschenke  und  Almosen  auf  den  Befehl 
des  freigebigen  Monarchen  vertheilt  wurden.  Während  der  Fremd- 
herrschaft waren  ferner  die  heiligen  Schriften  selten  geworden; 
Vigajahdhu  liefs  deshalb  von  Gamhüdvipa  oder  dem  Festlande  acht 
kenntnifsreiche  Lehrer  nach  Lanka  berufen,  welche  der  Päli- 
Sprache,  deren  Kenntnifs  auf  der  Insel  beinahe  verschollen  war, 
sehr  kundig  waren.  Diese  Lehrer  standen  den  vom  Singhalesi- 
schen  Könige  gestifteten  Lehranstalten  vor  und  bewirkten  durch 


1)  Vetteli  wird  nach  der  Bemerkung  Upham's  a.  a.  O.  jetzt  von  den  Hollän- 
dern Pasbetul  genannt. 

2)  Mahävavca  LXXX  bei  Upham  I,  p.  231  flg.;  Rägaralnäkari  ebend.  II,  p.  97; 
ßäaävali  VllI,  ebend.  p.  259  flg.  und  Knightun  a.  a.  O.  p.  154. 
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ihre  Vorträge ,  dafs  die  richtige  Einsicht  in  den  Sinn  der  heiligen 
Bücher  wieder  verbreitet  wurde.  Auf  den  Befehl  des  Monarchen 
wurden  die  vier  und  achtzig  Tausend  Lehrsätze  Buddhd's  genau 
abgeschrieben  und  diese  Abschriften  unter  die  Priester  vertheilt.  ^) 
Durch  diese  weisen  Mafsregeln  des  Herrschers,  mit  dessen  Ge- 
schichte wir  uns  jetzt  beschäftigen,  wurde  die  Religion  Gaulama' s 
sowohl,  als  ihre  Priester  wieder  zu  hohen  Ehren  gebracht.  Vi- 
gajahähu  belohnte  die  Abschreiber  der  heiligen  Schriften  sehr 
freigebig,  indem  er  die  Abschrift  jedes  einzelnen  Lehrsatzes  mit 
einer  Goldmünze  bezahlte;  dieses  Gold  wurde  durch  eine  allge- 
meine Steuer  herbeigeschafft;  zum  Ersatz  für  diese  Abgabe  erhielt 
jede  Dorfschaft  eine  Abschrift  der  heiligen  Schriften. 

Von  diesem  frommen  und  weisen  Herrscher  ist  noch  zu  mel- 
den, dafs  er,  um  die  Wiederkehr  der  verwüstenden  Einfälle  der 
Damila  TM.  verhindern,  eine  stark  befestigte  Stadt  im  Gebirgslande 
gründete,  von  wo  aus,  wie  aus  einem  sichern  Hinterhalte,  er  die 
geeignetste  Zeit  abwarten  konnte,  um  die  Feinde  mit  glücklichem 
Erfolg  anzugreifen.  2)  Er  zeichnete  sich  ferner  durch  seine  gründ- 
liche Kenntnifs  der  heiligen  Schriften  der  Anhänger  Qäkjasinhäs 
und  der  in  der  jPa^?-Sprache  erhaltenen  Litteratur  aus;  er  wurde 
jedoch  in  dieser  Beziehung  von  seinem  ältesten  Sohne  Prakrama- 
bähu  dem  Dritten  weit  übertroffen,  wie  sich  später  zeigen  wird. 
Um  diesem  hochbegabten  und  nach  der  Aussage  der  Zukunft 
kundiger  Männer  zu  hohen  Dingen  bestimmten  Jünglinge  die 
Nachfolge  zu  sichern,  zeichnete  ihn  sein  Vater  durch  besondere 
Ehrenbezeugungen  aus  und  liefs  ihm  durch  den  Hohepriester 
Käcjapa  die  königliche  Weihe  ertheilen.^)  Er  starb  nach  einer 
glorreichen  Regierung  von  vier  und  zwanzig  Jahren  1266;  der 
hohe  Ruhm,  dessen  er  sich  während  seines  Lebens  zu  erfreuen 
hatte,  hat  ihm  nach  dem  Glauben  der  Singhalesen  die  höchste 
aller  Belohnungen  erworben;  er  gelangte  nämlich  nach  seinem 
Tode  nach  dem  Himmel  der  Tushita,    d.  h.  solcher,    die  dereinst 


1)  Die  Zahl  84,000  gründet  sich  auf  den  Glauben,  dafs  es  so  viele  Theile 
des  dhurma  gebe;   sieh  oben  II,  S.  2()5,  Note  2. 

2)  liugävali  VHI  bei  Ui'ham  II,  p.  2J7  und  Maliuvancu  LXXX  bei  Upiiam  I, 
p.  322. 

3)  Ebend.  LXXX  bei  Upham  I,  p.  324,  wo  statt  Raxapa  zu  lesen  ist:  Käs- 
sapa  t=:  Käcjripri ;  fl.inn  Räyaratnäkari  ebend.  III,  n  99  tlg. ;  lidgävaliyill, 
ebend.  II,  j).  261  flp.  und  Knightox  a.  a.  O.  p.  145  flg. 
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als  Bvddha  auf  der  Erde   erscheinen  sollen,   wenn  ihre  Zeit  ge- 
kommen sein  wird. 

Sein  Sohn  liefert  das  in  der  ganzen  Geschichte  Indiens  allein 
stehende  Beispiel  eines  fruchtbaren  Schriftstellers ;  dieser  Umstand 
hat  den  Verfasser  des  Rdgarainukari  veranlafst,  alle  die  Zweige 
des  Wissens  zu  nennen,  über  welche  dieser  Fürst  Schriften  hin- 
terlassen hat.  Sie  umfassen  folgende  Gegenstände:^)  1.  Ency- 
klopädie  der  Wissenschaften;  2.  Vjäkarana  oder  Grammatik; 
3.  Khandas,  Metrik  und  in  diesem  Falle  wohl  auch  Poetik;  4.  Ni- 
rukta,  Worterklärung;  5.  Gdiaka,  die  Wissenschaften  der  Gebur- 
ten; 7.  Sucixd,  die  gute  Belehrung;  8.  die  Methode  des  nirväna 
oder  die  schlechthinnige  Befreiung  von  dem  Uebel  der  Wieder- 
geburten; 9.  Krijävidjä,  die  Wissenschaft  der  Folgen  guter  und 
schlechter  Handlungen;  10.  Dhaniirveda,  die  Kenntnifs  des  Bo- 
genschiefsens  oder  richtiger  der  Kriegskunst;  lt.  Hasticüpa,  die 
Kunst,  Elephanten  zu  fangen  und  zu  lenken;-)  12.  die  Erfor- 
schung der  wahren  Erkenntnifs ;  13.  die  Erforschung  der  unsi- 
chern  Dinge;  14.  vermuthlich  Kenntnifs  der  alten  Sagen;  15.  Iti- 
häsa,  Kenntnifs  der  Geschichte;  16.  Nlti,  Kenntnifs  der  klugen 
Aufführung;  17.  TV/rÄY/,  Logik  oder  eher  Philosophie;  18.  Vaidja, 
die  Medizin.     Wenn  auch  zugestanden  werden   muls,    dafs   Pra- 


1)  Im  Mahävanca  wird  a.  a.  O.  nur  gesagt,  dafs  dieser  Monarch  in  den  acht- 
zehn cüpa  bewandert  war.  —  Sowohl  Knighton  als  Uphäm  lesen  5  griti  und 
übersetzen  es  durch  astrotiomy;  es  wird  richtiger  rjätaka  gelesen,  welches 
\Yort  Nativität,  Horoskop,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Astrologie, 
bedeutet;  ich  ziehe  vor,  das  Wort  im  Buddhistischen  Sinne  zu  nehmen, 
nach  dem  es  eine  Gattung  von  Schriften  bezeichet,  in  denen  die  frühern 
Geburten  der  Menschen  und  ihre  Handlungen  während  derselben  berichtet 
werden;  sieh  Burnouf's  Introd.  ä  l'hist.  du  B.  I.   I,  p.  61  flg. 

2)  KmcHTON  übersetzt  8  und  9  durch /?e%Jon ;  ich  folge  hier  der  Uebersetzung 
Upham's,  wo  jedoch  statt  krikav-vidia  zu  lesen  ist:  krijävidjä.  Beide 
Englische  Gelehrte  lesen  12  kaumatantra  und  geben  es  wieder  durch  dis- 
cernment  of  knowledge ;  nach  O.  Boethlingk's  und  K.  Roth's  Sanskrit- 
Wörtei-buche  u.  d.  W.  bedeutet  das  Wort  eine  Vedische  Schrift;  wie  zu 
verbessern  sei,  entgeht  mir  und  meine  Uebersetzung  ist  nur  eine  Vermu- 
thung.  Knighton  giebt  bei  13  und  14  The  knowledge  of  occult  sciences  an, 
was  nach  Upham  nur  von  13  gilt;  14  lautet  bei  ihm  Purana  (d,  h.  Puräna), 
The  knomledge  of  mords;  ich  nehme  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sinne.  Bei 
18  ist  bei  beiden  Englischen  Gelehrten  Vaidjaham  ein  Fehler  statt  Vaid- 
jam,  Medizin. 
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kramdbähu  nicht  wirklich  gründliche  Kenntnisse  so  vieler  Wissen- 
schaften und  Künste  besessen  habe,  so  darf  doch  zugegeben  wer- 
den, dafs  dieser  Fürst  ein  Freund  und  Beschützer  jener  Wissen- 
schaften und  Künste  gewesen  sei  und  sich  bestrebt  habe,  den 
Sinn  für  sie  unter  seinem  Volke  zu  beleben.  Diese  Bestrebun- 
gen des' Herrschers  konnten  nicht  verfehlen,  Früchte  zu  tragen. 

Dieser  ausgezeichnete  Monarch,  der  auch  den  Namen  Käli- 
käla  führt,  verlegte  gleich  nach  seiner  Krönung  sein  Hoflager 
nach  Gambndrona.^)  Er  beschlofs  gleich  nachher,  alle  während 
der  fremden  Herrschaft  eingerissenen  Mifsbräuche  in  den  drei 
Königreichen  oder  eher  Provinzen  Lanka  s  abzuschaffen.  Er  be- 
gann damit,  die  von  seinem  Vater  in  einem  Felsentempel  in  der 
neuen  Residenz  niedergelegten  Reliquien,  zu  denen  auch  der 
Ahnosento-pi  Buddha' s  gehörte,  nach  einem  neuen,  eigens  zu  die- 
sem Zweck  erbauten  Heiligthume  bringen  zu  lassen.  Dieses  Hei- 
ligthum  lag  in  der  Nähe  des  königlichen  Pallastes;  für  diese  Re- 
liquien wurde  zuerst  ein  überaus  kostbarer  goldener  Kasten  ver- 
fertigt; dieser  wurde  in  einem  zwei  Ellen  langen  und  dreifsig 
Tausend  Silbermünzen  werthen  Kasten  eingeschlossen.^)  Nach 
Vollendung  dieser  Vorbereitungen  wurde  dieser  Kasten  feierlich 
in  dem  Heiligthume  niedergelegt ;  der  König  erschien  bei  dieser 
Feierlichkeit  im  höchsten  königlichen  Staate,  nachdem  er  vorher 
im  heiligen  AVasser  gebadet  hatte;  er  empfing  den  Reliquien- 
kasten aus  der  Hand  des  Hohepriesters  und  trug  ihn  auf  seiner 
eigenen  Hand  nach  dem  für  ihn  bestimmten  Platze.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  dem  Buddha  die  herkömmlichen  Opfer  dar- 
gebracht und   seine  Lehren   dem  gläubigen  Volke  gepredigt;    im 


1)  Mahävanca  LXXXI  bei  Upham  I,  p.  324;  Rugaratnäkari  ebend.  II,  p.  100 
und  ItägävuVi  ebend.  II,  p.  259.  In  der  ersten  Schrift  lautet  der  Name 
der  neuen  Residenz  Gambuldrahna,  wofür  Gambtidrona  zu  lesen  sein  wird, 
weil  drona  eigentlich  Gefäfs,  auch  Schlucht  und  Kluft  bedeutet,  siehoben 
I,  S.  XLIV;  der  Name  würde  dann  bedeuten:  Schlucht  des  Gambit-  oder 
Rosenapfel-Baumes.  Aus  drona  ist  auch  der  Name  Dhera  Doon  zu  erklä- 
ren;  sieh  ebend.  —  Prakramabuhu  residirte  nach  Turnour's  Appendix 
p.  LXVl  gewöhnlich  in  ßambudiva  oder  Gambudvipa  ( sieh  oben  S.  337, 
Note  1).  Unter  den  drei  Provinzen  Lanka's  werden  zu  verstehen  sein: 
liohana,  die  südlichste,  Mahija,  das  innere  Gebirgsland  ,  und  Pilitri ,  das 
fiache  Land  im  Norden  der  Insel;    sieh  oben  S.  337. 

2)  Mahävanpa  LXXXI  bei  Upiiam  I ,  p.  225  flg. 
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Heiligthurae  brannten  ■während  der  Nacht  Lampen,  die  mit 
Kampher  und  andern  Avohlricchenden  Oelcn  gefüllt  waren.  Vier 
besondere  Hof bearate  hatten  das  Amt ,  die  Priester  mit  allen  ihren 
Bedürfnissen  freigebigst  zu  beschenken.  Um  seine  tiefe  Vereh- 
rung vor  diesen  Reliquien  zu  bethätigen,  widmete  der  fromme 
Monarch  ihnen  seine  Krone  und  vier  und  sechzig  seiner  kostbar- 
sten Kleider.  Er  beobachtete  mit  der  grüfsten  Strenge  alle  Ge- 
bote der  Religion  und  gab  den  Untertlianen  dadurch  ein  nach- 
ahmenswerthes  Beispiel ;  dieses  ahmte  ihm  in  dieser  Beziehung 
eifrig  nach  und  gelobte  ihm  unverbrüchliche  Treue. 

Dieser  für  die  Aufrechterhaltung  des  wahren  Glaubens  und 
die  würdige  Verehrung  des  Stifters  des  Buddhismus  so  eifrige 
Herrscher  liefs  es  nicht  bei  der  eben  erwähnten  Handlung  sein 
Bewenden  haben,  sondern  bethätigte  auch  anderweitig  seinen 
Glaubenseifer.  Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  baufällige  Tem- 
pel wieder  in  Stand  gesetzt;  da  ihre  Namen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  dieser  allgemeinen  Erwähnung.^)  Für  die  Geistlichen  liefs 
er  eine  dreistöckige  Wohnung  erbauen,  in  welcher  Raum  genug 
für  ein  Tausend  war;  diese  Wohnung  wurde  den  Priestern 
vom  Fürsten  geschenkt,  der  zugleich  freigebig  für  alle  ihre  Be- 
dürfnisse Sorge  trug.  Er  hielt  mit  grofser  Strenge  auf  die  tugend- 
hafte Aufführung  der  Insassen  dieser  Wohnung;  solche  Priester, 
die  nicht  den  Gesetzen  und  der  Lehre  Buddha' s  folgten,  wurden 
ihrer  priesterlichen  Kleidung  beraubt  und  ausgewiesen ;  sie  konnten 
sich  dann  aufhalten,  wo  es  ihnen  beliebte.  Nachdem  der  Beherr- 
scher Sinhala's  auf  diese  Weise  die  unwürdigen  Geistlichen  dieses 
und  anderer  Klöster  entfernt  hatte,  veranlalste  er,  dais  ein  Tau- 
send würdige  Männer  zur  Würde  der  Sthavirah  Stliaviränäm  er- 
hoben wurden.  2)  Prakramabahu  ertheilte  ferner  einem  seiner 
Jüngern  Brüder  nebst  einigen  andern  Priestern ,  die  in  der  Nähe 
eines  Tempels  in  der  Hauptstadt  wohnten,  den  Auftrag,   diejeni- 


1)  Sie  werden  aufgezählt  Rägaralnakari  und  bei  Upham  p.  94  flo-.  Zu  diesen 
Bauten  gehört  auch  ein  dliätugopa  oder  Keliquienbehälter  über  dem  Grabe 
seines  Vaters  Vigajabähu,  nebst  einem  besondern  Gebäude  für  die  dort 
angestellten  Priester. 

2)  Ueber  diesen  Titel,  der  eigentlich  „die  Alten  der  Alten"  bedeutet,  sieh 
oben  II,  S.  450. 
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gen  Geistlichen  zu  unterrichten,  die  kein  rechtes  Verständnifs 
der  Lehre  besafsen  und  der  P«/«- Sprache  nicht  gehörig  kundig 
waren.  Sie  sollten  ferner  auch  dem  Volke  die  Lehre  Cäkjasinhas 
erläutern  und  dadurch  bewirken,  dafs  die  Religion  von  dem  Volke 
geschätzt  und  die  Vorschriften  derselben  von  ihm  befolgt  würden. 
Der  Monarch  trug  endlich  dafür  Sorge,  dafs  die  heiligen  Schriften 
nur  in  der  Weise  erklärt  werden  sollten,  wie  es  von  den  bewähr- 
testen Lehrern  der  Vorzeit  geschehen  war. 

Nicht  nur  der  Religion,  sondern  auch  der  Gerechtigkeitspflege 
widmete  dieser  treffliche  Monarch  seine  ganze  Aufmerksamkeit.^) 
Er  schaffte  die  Todesstrafen  und  die  Beraubung  der  Glieder  ab 
und  schrieb  statt  derselben  Gefängnifsstrafen  vor;  die  Landes- 
verweisung wurde  in  Geldstrafen  verschiedener  Gröfse  verwandelt. 
Um  den  Innern  Verkehr  zu  erleichtern,  liefs  der  Fürst  Strafsen 
und  Brücken  bauen;  der  weitern  Verbreitung  des  Ackerbaues 
suchte  er  dadurch  Vorschub  zu  leisten ,  dafs  er  Wälder  ausroden 
liefs. 

Da  Prakramabähu  aus  der  Geschichte  seines  Vaters  und  des- 
sen Vorgänger  wissen  mufste,  dafs  seine  ungestörte  Herrschaft 
durch  auswärtige  Feinde  und  Empörungen  im  Innern  leicht  ge- 
fährdet werden  konnte,  mufste  er  darauf  Bedacht  nehmen,  stets 
eine  schlagfei'tige  Armee  zu  unterhalten  und  starke  Festungen  zu 
besitzen ;  am  gefährlichsten  waren  die  Damüa  oder  Tamilen ;  viel- 
leicht auch  die  Kerala  oder  Malabaren.^)  Die  erstem  waren  sehr 
zahlreich  und  tapfer  und  hatten  sich  an  verschiedenen  Orten  der 
Insel  festgesetzt;  eines  ihrer  Heere  zählte  zwanzig,  ein  anderes 
vierzig  Tausend  entschlossene  Krieger;  sie  schlugen  zwölf  An- 
griffe des  Singhalesischen  Königs  zurück,  wurden  jedoch  nach- 
her von  der  Armee  Prakramabähu's  besiegt  und  gezwungen ,  sich 
nach  PoUanarua  zu  retten.  Hier  berathschlagten  ihre  Führer 
darüber,  was  zu  thun  sei,  und  sahen  nach  vielem  Hin-  und  Her- 
reden ein,  dafs  sie  auf  die  Länge  nicht  der  überlegenen  Macht 
Prakramabähu's  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  konnten;    sie    be- 


1)  Mahävancu  LXXXII  bei  Upham   I,  p.  327  und  Knighton  a.  a.  O.  p.  150. 

2)  Maliävanca  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  329  flg.;  Rägarutnäkari  ebend.  II, 
p.  6(3  flg.  und  liägavali  VIII,  ebend.  II,  p.  2(il  flg.  In  der  ersten  Sclirift 
werden  sie  Damila,  in  der  letzten  Malabaren  geheifsen,  was  jedoch  nicht 
überall  richtig  sein  kann. 
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schlössen  daher,  mit  ihren  Weibern  und  Schätzen  zu  entfliehen; 
allein  auf  der  Flucht  wurden  die  Fremdlinge  von  dem  Singhale- 
sischen  Heere  überfallen;  ein  bedeutender  Theil  von  ihnen  ward 
erschlagen  und  ihre  ganze  Habe  eine  Beute  des  Siegers. 

Mit  diesem  Siege  war  jedoch  der  Kampf  mit  den  Ausländern 
keineswegs  beendigt.  Im  eilften  Jahre  der  Regierung  des  Pra- 
kramahähu  oder  1277  landete  ein  Fürst  der  Damila  ^  der  vermuth- 
lich  Kandrdbähu  hiefs,  mit  einer  grofsen  Armee  in  Lanka  und  fing 
an,  das  Land  weit  und  breit  zu  verwüsten.^)  Der  Singhalesi- 
sche  Fürst  übertrug  den  Befehl  über  sein  Heer  seinem  Neffen 
Vlrakakra,  der  viele  Proben  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  ge- 
geben hatte.  Dieser  wufste  so  geschickt  zu  manoeuvriren ,  dafs 
die  feindliche  Armee  auseinandergesprengt  wurde  und  die  Flucht 
ergreifen  mufste.  Durch  diesen  entscheidenden  Sieg  gelangte  der 
regierende  Oheim  zur  unbestrittenen  Gewalt  über  die  ganze  Insel 
und  sein  Ruhm  verbreitete  sich  über  die  Gränzen  seines  Reichs 
hinaus  nach  Gamhüdvipa  oder  dem  Indischen  Festlande. 

Prakramabähu  benutzte  seinen  Sieg,  nachdem  er  dem  höch- 
sten Gotte  seine  Dankbarkeit  für  diese  Rettung  aus  der  Gefahr 
bezeugt  hatte,  um  die  rechtmäfsigen  Besitzer  in  den  Besitz  der 
Ländereien  wieder  einzusetzen,  deren  sie  von  den  Feinden  be- 
raubt worden  waren.  2)  Der  Monarch  versah  ferner  diese  Land- 
besitzer mit  den  nöthigen  Sämereien,  damit  sie  ihre  Ländereien 
wieder  anbauen  konnten.  Er  stellte  ferner  die  zerstörten  Hei- 
ligthümer  wieder  her  und  sorgte  dafür,  dafs  gehörig  unterrichtete 
Priester  die  heiligen  Lehren  verkündigten.  Da  ein  Mangel  an 
tüchtigen  Lehrern  entstanden  war,  sandte  der  Beherrscher  Z««/:«'« 


1)  Mahävanca  LXXXII  bei  Uphäm  I,  p.  329.  Der  feindliche  König  wird  hier 
Kandrakama,  was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  und  ein  Damila  genannt; 
seine  Truppen  erhalten  hier  den  Namen  Kavak,  eine  offenbar  falsche  Les- 
art, weil  Kärväka  der  Name  einer  sehr  verrufenen  Brahmanischen  Sekte 
ist;  dann  Rägäval'i  VIII  bei  Upham  II,  p.  260,  wo  der  König  Kandrahähu 
auch  ein  Malabare  heifst;  endlich  Knighton  a.  a.  O.  p.  156,  wo  der  Name 
des  Königs  auch  Kandrakama  lautet  und  er  als  Beherrscher  der  Malajen 
dargestellt  wird,  was  jedenfalls  falsch  ist.  Die  Wurzel  kam  bedeutet 
essen,  so  dak  Kandrakama  Mondesser  bedeuten  würde,  während  äöäm,  Arm, 
häufig  in  Königsnameu  vorkommt. 

2)  Mahävanca  LXXXIII  bei  Upham  I,  p.  260  und  RägävaVi  VIII,  ebcnd.  II, 
p.  261. 
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Botschafter  mit  reichen  Geschenken  nach  Gamhüdvtpa ,  und  be- 
sonders nach  Kola,  um  tüchtige  Lehrer  nach  Ceylon  kommen  zu 
lassen.  Unter  den  auf  diese  Weise  berufenen  Lehrern  zeichnete 
sich  ein. irÄf/^,  'i^&mens Bhcü'makirili ,  aus.^)  Der  König  liefs  durch 
ihn  und  andere  befähigte  Lehrer  zwanzig  Tausend  Knaben  in  der 
Theologie  und  der  Disciplin  unterrichten,  damit  es  künftig  nicht 
an  geeigneten  Geistlichen  auf  der  Insel  fehlen  möge.  Um  seine 
gewissenhafte  Fürsorge  für  die  Buddhistische  Priesterschaft  zu 
bethätigen,  berief  dieser  gottesfürchtige  König  alle  dorf bewoh- 
nende Priester  zu  einer  grofsen  Versammlung  und  verschaffte 
ihnen  Exemplare  der  heiligen  Schriften  aus  Gamhüdvipa;  seinem 
eigenen  Bruder  Bhümjekakakra  ertheilte  er  selbst  Unterricht  in 
dem  Tripiiaka  oder  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften  und  be- 
fahl ihm,  die  heilige  Lehre  zu  verkündigen.  Der  König  feierte 
während  seiner  fünf  und  dreifsigjährigen  Regierung  acht  Male 
ein  grofses  Fest,  für  welches  eine  von  sechzig  Säulen  getragene 
Halle  errichtet  wurde.  2)  Die  versammelten  Priester  wurden  mit 
königlicher  Freigebigkeit  täglich  bewirthet.  Bei  diesen  festlichen 
Gelegenheiten  erhielten  auch  viele  (^ramanera  oder  Novizen  ihre 
upasanpadä  oder  Weihe.  3)  Nach  Beendigung  dieser  Feste  kehr- 
ten die  Priester  reichlich  vom  frommen  Könige  beschenkt  nach 
ihren  Klöstern  zurück. 

Die  letzten  Regierungsjahre  dieses  ausgezeichneten  Monar- 
chen bieten  nur  wenig  Thatsachen  dar,  die  einige  Wichtigkeit 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen  können;  eine 
Aufzählung  aller  übrigen  von  ihm  gefeierten  religiösen  Feste  und 
der  von  ihm  veranlafsten  Bauten  wäre  hier  am  ungeeigneten 
Platze. 

Während  seiner  Regierung  wurde  ein  Theil  der  heiligen 
Schriften  \on  Buddhaga ,  Mahecvcwa,  Dharmapäla  und  andern  Geist- 
lichen in  die  Singhalesische  Sprache   übertragen.^)     Diese  That- 


1)  Ueber  diesen  hohen  Grad  der  Buddhistischen  Hierarchie  sieh  oben  II, 
S.  451. 

2)  Nämlich  im  dritten,  sechsten,  eilften ,  zwölften,  siebenzehnten,  ein  und 
zwanzigsten,  sieben  und  zwanzigsten  und  dreifsigsten  Jahre;  es  ist  sicher 
ein  Fehler,  wenn  es  bei  Upham  a.  a.  O.  I,  p.  332  heifst:  of  his  birth. 

3)  Ueber  diesen  Gegenstand  sieh  oben  11,  S.  450  und  III,  S.  368,  wo  Note  1 
die  ihn  betreffenden  Abhandlungen  angezeigt  sind. 

4)  Mahävanca  LXXXVII  bei  Upham  I,  p.  334,    wo  das  Jahr  1809  nach  dem 
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Sache  verdient  insofern  Beachtung,  als  aus  ihr  hervorgeht,  dafs 
das  Verständnifs  der  heiligen  Sprache  begann,  in  Ceylon  selten 
zu  werden.  Bedeutsamer  ist  die  folgende  That  dieses  dem  Glau- 
ben seiner  Vorahnen  so  sehr  ergebenen  Herrschers.  Auf  seinen 
Befehl  wurde  eine  neue  Stadt  dort  gegründet,  wo  die  spätere 
Hauptstadt  der  Insel,  Kundig  liegt;  sie  erhielt  den  Kamen  Qri- 
vardhana^  d.  h.  Vermehrung  des  Heils.  Die  Stadt  war  von  einer 
hohen  Mauer  umgeben,  hatte  viele  grofse  Plätze,  breite  Strafsen 
und  prachtvolle  Palläste  •,  zu  ihr  führten  viele  Thore.  Nach  Voll- 
endung der  nöthigen  Bauten  lud  Prakramcibähu  schwerlich  alle 
Bewohner  Lanka  s,  sondern  nur  die  vornehmsten  Beamten  und 
die  Häuptlinge  zur  feierlichen  Einweihung  der  neuen  Stadt  ein. 
Das  benachbarte  Volk  bildete  bei  dem  feierlichen  Einzüge  des 
Monarchen  auf  beiden  Seiten  der  Strafse  ein  Spalier;  er  selbst 
fuhr,  mit  allen  lusignien  seiner  königlichen  Würde  geschmückt, 
auf  einem  Wagen,  einen  Almosentopf  Buddha' s  und  andere  Reli- 
quien auf  seinem  Haupte  tragend  und  von  zahlreichen  Priestern 
und  Priesterinnen  gefolgt.  Als  der  feierliche  Aufzug  in  dem 
Tempel  in  Qivardhana  angelangt  war,  wurden  die  Reliquien  nach 
dem  für  sie  bestimmten,  mit  durchschimmernden  Steinen  gezierten 
Sitze  getragen;  der  König  und  die  Geistlichen  brachten  ihnen 
Opfer  von  Reis,  Sandel  und  wohlriechenden  Blumen  dar.  Her- 
nach richtete  der  Monarch  ein  inständiges  Gebet  an  Buddha  und 
die  Schutzgötter  der  Insel,  um  Heil  für  sich  selbst  und  sein  Volk 
zu  erflehen.  Er  schenkte  nachher  der  dortigen  Priesterschaft 
Lampen,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  wohlriechenden 
Gelen  gefüllt  und  angezündet  werden  sollten.  Sein  jüngerer  Bru- 
der Bhümjekakakra  liefs  in  der  neuen  Stadt  einen  grofsartigen, 
nach  seinem  eigenen  Namen  benannten  Tempel  erbauen,  bei  des- 
sen Einweihung  ein  glänzendes  Fest  begangen  wurde. 

Der  Monarch,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, übertraf  die  meisten  Buddhistischen  Herrscher  in  seiner 
Hingebung  an  Buddha  und   seiner  Verehrung   der  Priesterschaft, 


Tode  Buddha's  oder  1266  angegeben  wird;  da  dieses  das  erste Regiernngs- 
jahr  Prakramabähu's ,  und  es  wenig  wahrscheinlich  ist,  dafs  er  sogleich 
diese  Mafsregel  getroffen  habe ,  ist  dies  wohl  ein  Fehler  des  Uebersetzers. 
Dieses  gilt  auch  von  dem  Beinamen  Buddhagd's  sakariavansasi ;  liest  man 
so  kiravansi,  so  bedeuten  die  Worte:   „dieser  vom  alten  Geschlechte". 
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wie  zwei  Beispiele  darthun  werden.  Als  die  ganze  Insel  von 
ungewöhnlich  grofser  Hitze  und  langer  Trockenheit  heimgesucht 
ward,  erschraken  seine  Unterthanen  sehr,  i)  Ihr  Herrscher  rich- 
tete dann  fromme  Gebete  an  Buddha  um  Regen,  der  bald  nachher 
sich  reichlich  über  das  Eiland  ergofs.  Durch  dieses  Ereignifs 
wurde  der  Fürst  in  seinem  Glauben  an  diesen  Gott  und  sein 
Volk  in  seinem  Gehorsam  gegen  seinen  Beherrscher  bestärkt. 
Das  zweite  Beispiel  ist  dieses.  2)  Als  der  König  in  Erfahrung 
gebracht  hatte ,  dafs  ein  Zahn  des  Hohepriesters  Kdcjapa  in  einem 
Tempel  in  einer  von  seiner  Residenz  weit  entfernten  Provinz  auf- 
bewahrt werde,  begab  er  sich  selbst  dahin  und  brachte  dieser 
Reliquie  Opfer  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  dar.  Er  liefs  einen 
besondern  stüpa  für  sie  errichten,  in  welchem  dieser  Zahn  feier- 
lich niedergelegt  ward. 

Bei  seinen  eifrigen  Bestrebungen,  das  überirdische  und  das 
irdische  Wohl  seiner  Unterthanen  zu  fördern,  wurde  Prakrama- 
hähu  höchst  wirksam  von  seinem  ersten  Minister,  dem  Davapati. 
unterstützt;  von  seinen  verschiedenen  Leistungen  dürfte  die  fol- 
gende die  bemerkenswertheste  sein.  Er  wurde  von  seinem  Ober- 
herrn nach  dem  noch  nicht  angebauten  Theile  des  Gebirgslandes 
gesandt,  wo  der  Adam's  Pik  liegt,  um  dahin  Strafsen  bauen  und 
die  dortigen  Tempel  wieder  herstellen  zu  lassen.  3)  Unter  seiner 
Oberaufsicht  wurden  zwei  Brücken  gebaut;  die  eine  war  630,  die 
zweite  193  Fufs  lang;  dieser  Bau  bezeugt,  dafs  die  Singhalesen 
grofse  Fortschritte  im  Brückenbau  gemacht  hatten.  Die  erste 
Brücke  verband  vermuthlich  die  beiden  Ufer  der  Käligangä,  weil 
eine  Strafse  über  diesen  Strom  von  dem  Adam's  Pik  nsich  Benlotte 
führt;  die  zweite  Brücke  wird  über  eine  Schlucht  im  Gebirge 
gebaut  gewesen  sein.  Nach  Beendigung  der  Strafsen  und  der 
Brücken  brachte  Davapati  dem  Fufsstapfen  Qripati's  oder  dem 
Adam's  Pik  seine  Verehrung  dar.     Der  Beherrscher  Lankas  be- 


1)  Mahävanca  LXXXVI  bei  Upham  I,  p.   341. 

2)  Mahävanca  LXXXIV  bei  Upham  I,  p.  3:}6.  Dafs  statt  Raxapa  zu  lesen 
sei  Kässapa  =  Kttcjapa,    ist  oben  S.  310,  Note  3  dargetlian  worden. 

3)  Mahävanca  LXXXV  bei  Upham  I,  p.  338  üg,  und  Kniguton  a.  a.  O.  p.  157. 
Davapati  ist  vermuthlich  ein  Fehler,  weil  der  Name  Waldherr  bedeutet; 
vielleicht  ist  Dhavapati  zu  lesen,  was  „Herr  der  Reinheit"  bedeuten  kann.  — 
Die  Buddhisten  Ceylons  nennen  den  Adams  Pik  <^r\pada,  d.  h.  Fufsstapf 
des  Heils,  weil  sie  dort  Spuren  eines  Fufses  Buddha' s  zu  erkennen  glauben. 
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zeugte  seinem  ersten  Minister  seine  ganze  Zufriedenheit  mit  sei- 
nen Leistungen. 

Als  dieser  gottesfürchtige  und  für  das  Heil  seiner  Untertha- 
nen  so  eifrig  bestrebte  Herrscher  seinen  Tod  als  nahe  bevorste- 
hend erkannte,  versammelte  er  seine  vier  Söhne  Vigujabähu, 
Bhümjekakakra,  Bhümjekabühu  und  Tiravanamalla  und  seinen 
SchAvestersolm  Vlrabähu  um  sich  und  legte  ihnen  folgende  Erwä- 
gungen an's  Herz.  ^)  „Es  gebe  drei  Arten  von  Söhnen:  avagnäta, 
verachtete,  anugnäia,  gebilligte,  oder  geschätzte,  und  alignäta^ 
sehr  geschätzte.  Von  allen  drei  Arten  von  Söhnen  gilt  ein 
alter  Spruch,  dafs  derjenige,,  der  die  von  seinen  Vorahnen  ge- 
sammelten Schätze  vergeude  und  sein  Leben  in  Trägheit  hin- 
bringe, ein  avagnäla  sei;  wer  den  rechten  Gebrauch  vom  geerb- 
ten Vermögen  mache  und  sich  würdig  aufführe,  verdient  den 
Namen  eines  amignäta;  w^er  endlich  das  Vermögen  seiner  Vorfah- 
ren vergröfsert,  sei  der  Benennung  eines  atigndta  würdig.  Bei 
dem  Tode  seines  Vaters  habe  ihm  dieser  nur  die  Provinz  Malaja- 
rdshtra  hinterlassen;  er  habe  aber  die  ganze  Insel  sich  unterwor- 
fen, die  Malabaren  oder  richtiger  die  Damüa  oder  Tamilen  be- 
siegt und  die  fremden  Fürsten  gezwungen,  seine  Ueberlegenheit 
anzuerkennen.  Er  habe  ferner  unermefsliche  Schätze  an  Edel- 
steinen gesammelt,  so  dafs  noch  der  siebente  Nachkömmling  reich- 
lich davon  leben  könne.  Seine  Söhne  möchten  daher  alle  cUi- 
gnäta  werden  und,  wie  die  uralten  Herrscher  aus  dem  Geschlechte 
Ixväkus,  das  Reich  theilen  und  in  Frieden  mit  einander  leben, 
verhüten,  dafs  fremde  Herrscher  festen  Fufs  in  Lanka  fassen 
könnten.  Ihr  Vater  berief  damals  eine  Versammlung  der  Prie- 
ster und  der  Vorsteher  der  Innungen  und  erklärte  ihnen,  dafs 
er  seinem  ältesten  Sohne,  dein  Vigajabähu,  den  Vorzug  gebe, 
weil  er  von  seiner  Jugend  an  durch  seine  Anhänglichkeit  an  das 
iriratna,  d.  h.  Buddha,  den  sangha  oder  die  Versammlung  und 
dharma  oder  das  Gesetz  sich  ausgezeichnet  habe ;  dafs  er  nie  sich 
einer  Unwahrheit  oder  eines  Unrechts  schuldig  gemacht  habe; 
dafs  er  ferner  überzeugt  sei,    dieser  Sohn  werde  zum  Heile  des 


1)  Mahüvanca  LXXXVI  bei  Upham  I,  p.  342  flg.  Upham  übersetzt  diese  drei 
Wörter  durch  unnalural  ^  natural  und  most  iiatural,  eine  Uebersetzung,  die 
sich  jedoch  nicht  mit  dem  Sinne  dieser  Ausdrücke  vereinigen  läfst.  Dann 
Rfhjävali  VIII  bei  Upham  II,  p.  301  flg. 
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Volks  regieren  und  das  zerstörte  kaiija  HemävaUmälaka  oder  He- 
mävali  in  Anurädhäpura  wieder  herstellen."  ^)  Den  Priestern  und 
den  Vorstehern  der  Kasten  und  Innungen  leuchteten  diese  Gründe 
ein;  Vigajabähii  der  Vierte  wurde  anerkannt  als  Oberkönig  über 
die  ganze  Insel  und  seine  Brüder  verwalteten  einzelne  Provinzen 
des  Reichs  unter  der  Oberhoheit  des  ältesten  Bruders.^) 

Wenn  PrakramaMhu  zwar  nicht  auf  das  Verdienst  Anspruch 
machen  kann,  sein  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft  befreit 
zu  haben,  so  darf  ihm  doch  das  Lob  nicht  versagt  werden,  durch 
seine  Frömmigkeit,  seine  Gerechtigkeit  und  seine  umsichtige  und 
wohlwollende  Fürsorge  für  die  Wohlfahrt  aller  seiner  Unterthanen 
seines  Vaters  durchaus  würdig  gewesen  zu  sein.  Wenn  ich  mit 
seiner  Regierung  diesen  Theil  der  Geschichte  Lankäs  schliefse, 
so  bestimmt  mich  dazu  besonders  die  Erwägung,  dafs  mit  der 
Regierung  seines  Sohnes  Vigajabähu  des  Vierten  eine  unheil- 
schwangere Periode  in  der  Geschichte  der  Insel  beginnt,  wäh- 
rend welcher  feindliche  Einfälle  und  schnelle  Thronwechsel  an  der 
Tagesordnung  waren  und  daher  keinen  passenden  Abschnitt  ge- 
währen. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  durch  seine  insulare  Lage 
Ceylon  vom  Festlande  getrennt  ist  und  die  für  die  Geschichte 
des  letztern  gültigen  Zustände  nicht  auf  dieses  Eiland  anwend- 
bar sind. 


1)  Ueber  dieses  Heiligthum  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Knighton  I,  p.  158  im  Wider- 
spruche mit  den  Quellen  die  Einfälle  des  Z)a;«iVa -Fürsten  Kandrabuhu  in 
Verbindung  mit  den  Beherrschern  Pündja's  und  Kula's  in  die  Zeit  Vra- 
kramahähu's  versetzt;  sieh  Mahävanca  LXXXVII  bei  Upham  I,  p.  847  flg.; 
Rugaratnukari  ebend.  II,  p.  109,  wo  der  feindliche  König  der  Beherrscher 
von  Koromandel  heifst,  und  Räguvali  VIII,  ebend.  II,  p.  263,  wo  der  Kö- 
nig von  Malabar,  Namens   Mahddura ,  genannt  wird.  ' 


Geschichte  Hinterindiens. 


Nach  den  von  mir  bei  einer  frühern  Gelegenheit  vorgelegten 
Gründen  habe  ich  es  für  passend  erachtet,  die  Geschichte  Hinter- 
indiens in  drei  Perioden  einzutheilen:^)  Die  älteste  umfafst  die 
mythische  und  sagenhafte  Geschichte  dieser  Ländermasse  bis 
ohngefähr  auf  die  Zeit  des  Siughalesischen  Königs  Mahänäma, 
der  von  410  bis  432  nach  Chr.  Geb.  regierte  und  während  des- 
sen Regierung  Buddhaghosha  die  heiligen  Schriften  der  Buddhi- 
sten in  die  P«// -  Sprache  übertrug;  nach  Ausführung  dieses  heil- 
samen Werks  unternahm  er  eine  Mission  nach  Hinterindien  und 
wohl  zuerst  nach  Arakan,  von  wo  aus  die  Religion  Gautxwid's  nach 
dem  angränzenden  Barma  verpflanzt  sein  wird.  Im  ersten  Lande 
erhielt  die  neue  Religion  eine  festere  Begründung  durch  den  Kö- 
nig Kandra-Sorea  oder  Sandra  Thurija  im  Jahre  638;  da  mit  die- 
sem Jahre  auch  die  Vulgär -Aera  der  Barmanen  beginnt,  wird 
auch  bei  diesem  Volke  die  zuverlässigere  Geschichte  erst  mit 
diesem  Jahre  anfangen.  '^)  Die  Siamesischen  Geschichtschreiber 
verlegen  in  dasselbe  Jahr  das  älteste  glaubwürdige  Ereignifs, 
nämlich  die  Einführung  des  Buddhismus  in  ihr  Vaterland.  ^) 
Die  Geschichtschreiber  dieser  drei  Reiche  ersetzen  den  Mangel 
der  einheimischen  Geschichte  durch  die  der  Beherrscher  des  öst- 
lichen Vorderindiens  bis  2i\xi  Dharmücoka ,  den  Acoka  des  Gesetzes.*) 
Die  zwei  ersten  Nationen;  das  heifst  die  Arakaner  und  Barmanen, 
besitzen  daneben  Sagen,  denen  eine  historische  Grundlage  nicht 
abgesprochen  werden  kann  und  die,  richtig  gedeutet,  sehr  beach- 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1012 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1U25. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1028. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1025. 
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tenswerthe  Thatsachen  darbieten;  diese  Bemerkung  gilt  besonders 
von  der  altern  Geschichte  Barmä's.  Da  ich  den  Inhalt  dieser 
Sagen  schon  früher  dargelegt  und  mit  ihrer  Hülfe  die  älteste  Ge- 
schichte der  drei  ältesten  Barmanischen  Dynastien  von  Tagong,Prome 
oder  Qrixetra  und  Pagän  bis  auf  den  König  Samudraräga ,  der  im 
Jahre  107  seine  Residenz  von  der  zweiten  Stadt  nach  der  dritten 
verlegte,  und  bis  auf  die  erste  Einführung  des  Buddhismus  im 
Jahre  386  fortgeführt  habe/)  brauche  ich  nicht  auf  diesen  Gegen- 
stand weiter  zurückzukommen. 

Zwischen  den  Reichen  des  westlichen  und  mittlem  Hinter- 
indiens und  dem  südlichsten  Reiche  des  östlichen  Kamhoga  einer- 
seits und  den  zwei  nördlichen  Ländern  dieses  Theils  des  Trans- 
gangetischen  Indiens,  Tonkin  undi  Kokhin- China  andererseits  waltet 
der  wesentliche  Unterschied  ob,  dafs  die  ersten  den  Buddhismus 
nebst  der  P«/«  -  Sprache  und  der  Indischen  Schrift  und  somit  die 
Grundlagen  ihrer  hohem  Bildung  aus  Lanka  empfangen  haben, '^) 
während  die  Tonkinesen  und  Kokhin-Chinesen  ihre  Kultur  dem  Reiche 
der  Mitte  verdankten ;  die  Schicksale  dieser  zwei  Nationen  und  die 
der  Bewohner  Kamhoga's  lernen  wir  nur  aus  den  Schriften  der 
Chinesen  kennen.  Nach  ihren  Angaben  habe  ich  die  Geschichte 
Tonkins  und  Kokhin-  China s  bis  auf  das  Jahr  263  berichtet,  in 
welchem  Jahre   diese  zwei  Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der 


1)  Sieh  oben  II ,  S.  1027  flg.  Dieses  Datum  ergiebt  sich  aus  John  Craw- 
fukd's  Journal  of  an  Emhassy  io  the  Court  of  Ava  etc.  p.  491.  Ich  benutze 
diese  Gelegenheit,  um  nachzutragen,  dafs  mehrere  Flufsnamen  Hiuterindiens 
mit  beweisen  können,  dafs  vor  der  Zeit  des  Ptolemaios  dort  sich  Arische 
Inder  niedergelassen  hatten.  Kataheda  kann  auf  ein  Sanskritisches  Kata- 
bheda  zurückgeführt  werden  und  würde  bedeuten:  ,,  scharfe  Spaltungen 
besitzend".  Tokasanna  entspricht  einem  Sanskritischen  Tokäsa?ina,  nur 
erregt  es  Bedenken,  dafs  der  Name  ,,bei  einem  Kinde  angelangt"  bedeu- 
ten würde;  vielleicht  bezieht  er  sich  auf  eine  Legende  vom  Ursprünge 
dieses  Stromes,  Ob  in  Sada  ein  Sanskritisches  Sädhu,  gut,  oder  Scidha, 
tragen,  vorliege,  lasse  ich  dahingestellt;  dagegen  ist  Tamala  sicher  Ta- 
mäla,  schwarz.  Endlich  kann  der  Name  der  Stadt  Larinagara  in  der 
Argyra  Chora  als  eine  Niederlassung  der  Lärin ,  d.  h.  Latin,  der  Bewoh- 
ner Läta's  oder  Guzerat's  (sieh  oben  III,  S.  170),  gelten.  —  Eine  Be- 
schreibung der  Ruinen  Pagän' s  findet  sich  in :  An  Account  of  the  Ancient 
Buddhist  Ruins  at  Pagan,  on  the  Irnvadi.  By  Captain  Henry  Jule,  Bengal 
Engin e er s ,   iin  J.  of  the  As.  S.  of  B,   1857,  No.   1,  p.  1  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.   1038. 
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Chinesischen  Oberhoheit  wiedergewannen.  ^)  Das  Ende  der  zwei- 
ten Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  wird  am  angemes- 
sensten in  den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  gesetzt, 
weil  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen  und  die  etwas  spätem 
Missionen  der  Jesuiten  die  Hinterindischen  Völker  zuerst  in  Be- 
rührung mit  den  Europäern  traten  und  ihre  Zustände  und  Schick- 
sale erst  von  da  an  der  Westwelt  bekannter  wurden. 

Um  mit  dem  westlichsten  Staate  Hinterindiens,  Arakan,  zu 
beginnen,  so  besitzen  die  Bewohner  desselben  folgende  Legende 
nicht  sowohl  von  der  [ersten  Einführung  der  Religion  Gautamas 
in  ihr  Land,  als  von  der  festen  Begründung  derselben. ^^  Kan- 
dra-Sorea,  oder  Tsandra-Thwija  nach  Barmanischer  Ausspräche, 
soll  den  Gautama  selbst  von  Kapilavasiu  nach  seinem  Reiche  ein- 
geladen haben  und  dieser  seiner  Einladung  gefolgt  sein.  Er 
wurde  mit  der  gebührenden  Ehrfurcht  vom  Könige  empfangen, 
erzählte  diesem  seine  frühern  Geburten  und  theilte  ihm  die  Pläne 
der  zu  erbauenden  Tempel  mit.  Eine  Statue  Buddhas^  die  ihm 
vollständig  ähnlich  war,  wurde  in  dem  Tempel  J/«Ä^/w?//e?  aufgestellt, 
von  dem  noch  Ruinen  erhalten  sind;  dieses  Heiligthum  blieb  dort, 
bis  die  Barmanen  es  nach  Prome  entführten.  Der  Gründer  der 
Buddhistischen  Religion  bestätigte  nach  der  Legende  den  dem 
eigentlichen  Arakan  vom  frühern  Buddha  wegen  seiner  Frucht- 
barkeit ertheilten  Namen  Dhänuvaü.  Er  begab  sich  danach  nach 
Thwaidwai  oder  Sandomai  und  von  dort  nach  Prome,  eine  Nach- 
richt, die  nur  den  Sinn  haben  kann,  dals  von  der  Hauptstadt 
Arakan's  aus  die  Buddhistischen  Missionare  sich  nach  diesen 
Städten  begaben  und  dort  die  Religion  Qäkjasinhas  entweder 
einführten  oder  doch  ihr  eine  festere  Begründunff  verschafften. 
Siirjakandra,  wie  sein  Name  ohne  Zweifel  im  Sanskrit  lautete, 
gilt  als  Gründer  einer  neuen  Dynastie,  die  sich,  wie  es  scheint, 
von  dem  Sürjavcmca ,  dem  Sonnengeschlechte  der  Altindischen 
Könige  ableitete.^)     Diese  Dynastie  zählt  fünf  und  zwanzig  Mit- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1039. 

2)  On  the  History  of  Arakan.  By  Captain  J.  Phayee,  Senior  Assisianl  Com- 
missionary  Arakan,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  55  flg.  —  Ueber 
die  Lage  vou  Kapilavasiu  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  alle  Fürsten  aus  dieser  Familie  in  dem 
Verzeichnisse  derselben  bei  Phayee  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
XIII,  p.  48  Namen   haben,   die  mit   l'hurija,    d.  h.    Siirja ,   beginnen,   wo- 

Lassen's  Ind.  AUeilhsk.,  IV'.  23 
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glieder,  die  zusammen  sechs  Hundert  und  zwei  und  vierzig  Jahre 
oder  bis  1280  im  Besitz  der  königlichen  Macht  geblieben  sein 
sollen,  —  eine  Zeitbestimmung,  die  offenbar  keinen  Werth  hat, 
zumal  die  Zahlen  der  verschiedenen  Chroniken  von  einander  ab- 
weichen.^) Es  kann  daher  nur  eine  annähernde  Bestimmung  des 
Sturzes  dieser  Dynastie  gewonnen  werden.  Von  dem  letzten 
Monarchen  der  zweiten  Dynastie,  dem  Mahäsainhakanclra ,  erfah- 
ren wir  eine  bemerkenswerthe  Thatsache.  Er  war  angeblich  ein 
Nachkömmling  Kumärarägas^  des  ältesten  Sohnes  des  uralten 
Abhiräga;  ihm  sagten  die  Astrologen  voraus,  dafs  es  durch  das 
Schicksal  bestimmt  sei,  dafs  Dhänjavaü^  vermuthlich  die  Resi- 
denz dieses  Fürsten  und  seiner  Vorgänger,  zu  Grunde  gehen 
solle;  er  möge  sie  daher  anderswohin  verlegen.  Der  König  lei- 
stete dieser  Aufforderung  Folge  und  verlegte  sein  Hoflager  nach 
Vaicäli,  wie  die  Stadt  Arakcm  ursprünglich  hiefs.  2)    Er  hatte  eilf 


nach  gröfstentheils  Arakanische  Namen  folgen.  Aus  diesem  Umstände 
erklärt  sich,  dafs  bei  Charles  Paton  andere  Namen  der  Nachfolger  Sür- 
jakandra's  erscheinen. 

1)  Nach  Phayre  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  55.  Nach 
Charles  Paton's  Uislorical  and  Statistical  Account  of  Aracan  in  As.  Res. 
XVI,  p.  35G  wäre  Sürjakandra  im  63.  Jahre  der  /If«^-Aera  oder  701  ge- 
storben, während  er  nach  oben  II,  S.  1020,  Note  1  690  starb;  nach  Phayre 
regierte  er  52  Jahre ,  welches  das  Richtige  ist.  Nach  demselben  Schrift- 
steller setzen  die  Arakanischen  Chronisten  den  nirvana  Buddha''s  2387  Jahre 
vor  1833,  also  1000  Jahre  zu  früh,  weil  Buddha  bekanntlich  544  vor  Chr. 
Geb.  starb.  Diese  Angabe  hat  sonst  einen  eben  so  geringen  Werth,  als 
die,  dafs  das  zweite  Regierungsjahr  des  ersten  Monarchen  der  zweiten 
Dynastie   151  oder  789  zu  setzen  sei. 

2)  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  56.  Charles  Paton 
übergeht  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI,  p.  356  dieses  Ereignifs  mit  Stillschwei- 
gen und  liefert  von  dem  Sturze  der  ersten  Arakanisclien  Dynastie  einen 
ganz  andern  Bericht,  der  also  lautet.  Der  letzte  Vertreter  der  nächsten 
Dynastie,  oder  Nadong  Tadong ,  wurde  von  seinem  Minister  abgesetzt  und 
statt  seiner  ein  Abkömmling  der  alten  Herrscher,  Namens  Kadusiin ,  auf 
den  Thron  erhoben;  dieser  verlegte  seine  Residenz  nach  der  unbekannten 
Stadt  Kumhalao  im  Jahre  438  oder  1076.  Paton  versetzt  ferner  die  Tha- 
ten  des  Monarchen  der  nächsten  Dynastie,  der  bei  ihm  Sthalakandra ,  bei 
Phayre  dagegen  Kudäsainhakandra  heifst,  in  die  Zeit  der  vorhergehenden 
Herrscher,  was  offenbar  falsch  ist;  nur  wird  das  Datum  387  oder  1025 
richtiger  sein,  als  315  oder  953  bei  Phayre.  —  Ueber  die  Sage  von  Abhi- 
räga sieb  oben  II,  S.   1026  und  über  Faipilli  ebend.  S.  1032. 
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Nachfolger,  unter  denen  nur  der  neunte,  der  vermuthlich  Kudä- 
sainhakandra  hiefs,  bedeutender  hervortritt,  wenn  gleich  der  Er- 
zählung von  seinen  Thaten  auch  Dichtungen  zugesellt  sind.^) 
Er  unternahm  zuerst  einen  erfolgreichen  Eeldzug  gegen  die  im 
Westen  an  sein  Reich  gränzenden  Länder  und  eroberte  Tseitagong 
oder  Kittagong.,  dessen  Name  bekanntlich  aus  Katurgräma  entstellt 
ist;  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  liefs  er  dort  gajas(a?nltha  oder 
Siegessäulen  errichten  und  kehrte  dann  nach  seinem  Staate  zu- 
rück. Die  Veranlassung  zu  seinem  Feldzuge  gegen  ein  an  China 
gränzendes  Gebiet  ist  deutlich  eine  erdichtete.  -)  Vor  seinem 
Ausmarsche  übergab  er  seiner  Königin  einen  magischen  Ring 
und  trug  ihr  auf,  während  seiner  Abwesenheit  das  Reich  zu 
verwalten  und  im  Fall  seines  Todes  einen  Mann  ausfindig  zu 
machen,  dem  der  Ring  passe;  dieser  Ring  war  ein  Geschenk  des 
Königs  der  Nat  genannten  Geister.  Der  König  zog  zuerst  mit 
seinem  Heere  nach  der  Stadt  Hansavaü  oder  Pegu;  marschirte 
dann  längs  der  Irävadi  hinauf  nach  Prome,  der  damaligen  Haupt- 
stadt der  Pyu  oder  der  Barmanen, 3)  und  scheint  dann  Tagong 
erreicht  zu  haben,  wo  er  von  dem  Beherrscher  des  Landes  sehr 
freundlich  und  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  befahl,  den 
Schädel  des  Hundes  aufzusuchen,  der  wieder  entdeckt  und  ver- 
brannt ward;  dadurch  war  der  Zweck  dieses  Zugs  erreicht.  Da 
er  so  lange  von  seinem  Reiche  abwesend  gewesen  war,  überre- 
deten ihn  seine  Begleiter,  seinen  Rückmarsch  anzutreten.  Auf 
diesem  erreichte  er  das  Gestade  des  Meeres  und  schiflfte  sich  mit 


1)  Nach  der  vorhergehenden  Note  betrachte  ich  das  Jahr  1025  als  das  wahr- 
scheinlichste Datum  der  Stiftung  dieser  Herrscherfamilie.  — •  Der  Name 
des  Stifters  der  zweiten  Dynastie  lautet  bei  Phayee  M oha-taing-Tsandaja ; 
da  in  den  Arakanischen  Wörtern  ts  dem  Sanskrit  k  und  t  dem  s  entspricht, 
ferner  ja  ein  Zusatz  ist,  dürfte  die  obige  Herstellung  die  richtige  sein. 
In  dem  Namen  des  neunten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie  ist  der  Anfang 
Tsu-la-i  da  aus  d  leicht  /•  und  dieses  l  werden  kann,  aus  kiidu,  d.  li, 
Stirnschmuck,  entstanden. 

2)  Der  König  soll  in  einem  frühern  Leben  ein  Hund  gewesen  sein,  dessen 
Schädel  in  einem  Baume  in  einer  an  China  gränzenden  Gegend  nacli  dem 
Tode  des  Hundes  aufbewahrt  ward.  Dieser  Umstand  verursachte  dem 
Könige  Kopfweh,  das  nur  durch  die  Entdeckung  des  Schädels  entfernt 
werden  könne;  der  Fürst  beschlofs,  es  zu  thun. 

3)  Prome  ist  die  Europäische  Aussprache  des  Namens,  den  die  Barmanen 
Pni  schreiben  und  Pyu  aussprechen;  sieh  oben  II,  S.  1035,    Note  5. 

23* 
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seinen  Truppen  auf  Booten  ein ;  er  ertrank  während  der  Fahrt 
im  sechsten  Jahre  seiner  Regierung,  das  nicht  das  Jahr  319  der 
Mug  -  Aera  sein  kann ,  weil  dieses  dem  christlichen  Jahre  957 
entspricht  und  der  Anfang  seiner  Dynastie  nach  einer  frühern 
Bemerkung  erst  um  1025  zu  setzen  ist.^)  Der  Minister  des  er- 
trunkenen Monarchen  brachte  seiner  Gemahlin  diese  Trauerbot- 
schaft; diese  argwöhnte,  dafs  der  Minister  Schuld  an  dem  Un- 
glück ihres  Gemahls  sei  und  liefs  ihn  verbannen.  Sie  befahl  so- 
dann, einen  Mann  ausfindig  zu  machen,  dem  der  magische  Ring 
passe;  es  war  jedoch  im  ganzen  Reiche  kein  solcher  Mann  auf- 
zutreiben. Es  wurden  deshalb  Boten  nach  dem  Hügellande  des 
Volks  der  Mju  gesandt,  wo  sich  zwei  Brüder,  Namens  Anja-lu 
und  Anja-kii^  fanden,  welche  Oberhäupter  dieses  Volks  waren; 
ihnen  beiden,  so  wie  dem  Sohne  des  altern  Bruders,  Pe-hju, 
pafste  der  Ring  vortrefflich.  2)  Die  Königin  heirathete  Aen  Anja- 
iu  und  machte  ihn  zum  Mitregenten.  Er  behielt  diese  Würde 
während  sechs  Jahre,  nach  deren  Verlaufe  die  Königin  dem 
Jüngern  Bruder  den  Vorzug  gab;  jener  wurde  bald  nachher  von 
seinem  Jüngern  Bruder  hinterlistig  erschlagen.  Der  König  der 
Barmanen,  von  diesen  Ereignissen  in  Kenntniis  gesetzt,  begann 
einen  Krieg  gegen  Arakan,  um  den  Mju-F\xr&iQn  zu  verdrängen, 
erlitt  jedoch  eine  entschiedene  Niederlage  in  dem  Jumadong-GQ- 
birge,  welches  die  Gränze  zwischen  Arakan  und  Barma  bildet. 
Anja-tu  starb  nach  einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren,  wonach 
der  Neffe  Pe-hju  die  Königin  Kaudädevi  heirathete.  Er  verlegte 
die   Residenz   von    Vcücüli  nach   dem   nahe    gelegenen  Mjau    ka. 


1)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2.  Die  Amialime,  dafs  das  obige  Ereignifs  we- 
nige Meilen  entfernt  von  dem  südwestlichen  Punkte  Hinterindiens,  Kap 
Negrais ,  zu  verlegen  sei,  leidet  an  der  Unwahrscheinlichkeit ,  dafs  der 
König  einen  unnöthigen  Umweg  gemacht  habe. 

2)  Nach  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Ren.  XVI,  p.  357  hiefs  der  Stamm 
Ghiian  und  wohnte  im  Jumadong  -  Gebirge ;  von  diesen  Angaben  wird  die 
zweite  richtig  sein.  Nach  diesem  Verfasser  hiefs  der  Sohn  Anja-kiCs  Bai 
Bai  Bum;  die  erste  Form  dürfte  die  richtigere  sein.  Der  damalige  König 
der  Barmanen  hatte  den  Namen  Ka-lu,  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
manischen Könige  in  JoiiN  Cu.vwfvrd's  Journal  of  an  Embassy  to  the  Court 
of  Ava,  Appendix  III,  p.  533  aufgeführt  wird.  Nach  Charles  Paton  a.  a.  O. 
in  As.  Res.  XVI,  p.  163  war  es  ein  König  der  Barmanen,  Namens  Amara 
Tungza,  von  dem  dieser  Angriff  ausging;  dieser  Name  fehlt  in  der  eben 
ervviihnten  Liste. 
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wo  die  jetzige  Stadt  Arakan  liegt.  Zwölf  Jahre  später  wurde 
Pe-bju  von  einem  Peguanisclicn  Prinzen ,  Namens  Tha  -  kheng- 
hhava-kje  angegriffen  und  besiegt;  der  Sieger  nahm  Besitz  von 
der  Hauptstadt  und  entführte  die  goldene  Statue  aus  dem  Tem- 
pel Mahäminns  oder  Buddhas.'^)  Der  König  Arakan's  entfloh 
nebst  seiner  Gemahlin  nach  dem  obern  Thale  des  Jo  -  Stromes, 
vermuthlich  eines  der  Zuflüsse  des  Arakan  -  Stromes.  Arakan 
blieb  einige.  Jahre  im  Besitz  der  Ausländer. 

Abgesehen  von  den  deutlich  erdichteten  Motiven  des  Feld- 
zugs Kudäsainhakandra' s ,  leidet  die  Erzählung  durch  ihre  Kürze 
und  wird  dadurch  imklar.  Es  läfst  sich  nichts  dagegen  erinnern, 
dafs  ein  König  Arakan's  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  das 
im  Süden  an  sein  Reich  gränzende  Pegii  unternommen  habe ;  man 
sieht  aber  nicht  ein,  wie  es  gekommen  sei,  dafs  er  nachher  sich 
nach  der  Residenz  des  Beherrschers  der  Barmanen  begeben  habe; 
vielleicht  waren  beide  Monarchen  Bundesgenossen  und  unternah- 
men diesen  Krieg  gemeinschaftlich.  Wenn  dieses  zugegeben 
wird,  darf  auch  angenommen  werden,  dafs  der  Beherrscher  des 
Arakanischen  Staats  von  Tagong  aus  einen  Marsch  nach  der  Küste 
unternommen  habe,  um  die  dortigen  Zustände  seines  Staats  zu 
ordnen.  Da  seine  Hauptstadt  am  Meere  lag,  kann  er  auf  der 
Fahrt  nach  derselben  verunglückt  sein,  wie  es  in  dem  obigen 
Berichte  heifst.  Dahingestellt  bleiben  niufs,  ob  es  ein  König  der 
Barmanen  oder  Talahi,  d.  h.  Peguaner,  gewesen  sei,  der  die 
Herrschaft  der  Mju  stürzte;  die  gröfsere  Nähe  der  zwei  Reiche 
spricht  für  die  erste  Voraussetzung;  für  die  zweite  entscheidet 
die  gröfsere  Zuverlässigkeit  des  Verfassers,  dem  wir  diesen  Be- 
richt verdanken.  Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  läfst  die 
Angabe,  dafs  Pe-bju  338  nach  638  oder  976  gestorben  sei,-)  sich 
schwerlich  mit  der  Wahrheit  vereinigen,  weil  nach  einer  frühern 
Bemerkung  das  Ende  der  vorhergehenden  Dynastie  um  1025  zu 
setzen  ist;^)  da  die  den  einzelnen  Vertretern  dieser  Dynastie  zu- 
geschriebenen Regicrungsjahre  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit übersteigen,   nehme  ich  an,   dafs  die  zweite  Arakanische 


1)  Dafs  Mahämuni  ein  anderer  Name  Buddha' s  sei ,  erhellt  aus  Amarakosha  I 
1,  1,  8,  wo  er  Mahämuni  und  Muni  heifst. 

2)  Phayre  a.a.O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.38. 

3)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2. 


358  Zweites  Buch. 

Dynastie,  die  von  Vaicäli,  von  1025  bis  1106  im  Besitz  der  kö- 
niglichen Macht  blieb.  ^)  Pe-hju  wird  um  1040  vertrieben  wor- 
den sein. 

Der  Peguanische  Prinz  verliefs  nachher  Arakan  und  führte 
viele  Gefangene  mit  sich,  die  er  in  Tsa-kaing  oder  Sagaing ,  in 
der  Nähe  der  Stadt  Ava  angesiedelt  haben'  soll.  Kurz  nachher 
machte  ein  Fürst  von  Pag  -  gern  oder  Pagdn,  Namens  Anavrakta- 
dzan,  einen  erfolglosen  Angriff  auf  Arakan  in  der  Absicht,  das 
allgemein  verehrte  Bild  Gautama's  aus  dem  Tempel  Mahämmii  zu 
entführen.  2)  Während  dieser  Zeit  lebte  die  Königin  des  frühern 
Königs  Kudusamhakandra  in  der  Nähe  des  /o- Stromes  und  hei- 
rathete  nach  dem  Tode  des  i/yw-Häuptlings  Pe-hju  dessen  Neffen 
Kandraka;  sie  gebar  ihm  zwei  Söhne,  Namens  Kheita-iheng  und 
Tsanda  -  iheng ,  und  eine  Tochter  Girikimdri;  ihr  ältester  Bruder 
machte  sie  nach  Arakanischem  Gebrauche  zu  seiner  Frau  und 
behauptete  sich  während  zehn  Jahre  mit  Hülfe  des  ihm  verbün- 
deten Beherrschers  der  Barmanen.  Er  schlug  sein  Hoflager  in 
der  Stadt  Ping-tsa,  in  der  Nähe  der  Stadt  Arakan  auf  und  zwar 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  im  Jahre  1181. 

Ueber  den  Sturz  dieser  Dynastie  werden  folgende  Umstände 
erwähnt.  Der  rechtmäfsige  Thronerbe  Mangalahliaga  war  von 
einem  Aufruhrer,    Namens   Meng  -  Padi,   vertrieben   worden  und 


1)  Ein  Verzeichnifs  dieser  Herrscher  mit  Angabe  ihrer  Regierungen  findet 
sich  bei  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  Js.  S.  of  B.  XIII,  p..47  flg. 

2)  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe.  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  58.  Nach  Phayre  ist 
der  König  Anavraktadzan  der  Oberkönig  aller  Barmanen ,  was  richtig  sein 
wird,  weil  Puggan  nur  eine  andere  Form  von  Pagän  ist.  Eine  vorüber- 
gehende Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  von  dem  Sohne  Sthala- 
sainhakundru's,  Namens  Najamangaljalaina,  mit  Hülfe  des  Stammes  der  Thek, 
im  Gebirgslande  am  Flusse  Majii,  wurde  durch  den  eben  genannten  Für- 
sten der  Barmanen  nach  vier  und  zwanzig  Jahren  vereitelt.  Der  Maju- 
Strom  wird  von  Edward  Thornton  Gazetteer  etc.  u.  d.  "W,  Arracan  Myoo 
genannt,  entspringt  in  dem  Gebirge  im  Norden  Arakan's  um  22"  30  nördl. 
Br.  und  mündet  aus  in  Ilunter's  Kay.  —  Der  Name  des  Königs  lautet  bei 
FB.A.VHE  Nja-mang- n ja- tarn;  da  die  Sanskrit  -  Namen  in  den  Arakanischen 
Schriften  so  sehr  entstellt  werden,  liegt  es  nahe,  yajamangaljatuma  her- 
zustellen; er  bedeutet  dann:  ,,den  durch  seine  Führung  höchst  Glück- 
lichen". Da  seiner  nicht  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Arakan's  ge- 
dacht wird  ,  wird  er  nur  in  einer  Provinz  geherrscht  haben  und  seine  Re- 
gierung nicht  in  Anschlag  zu  bringen  sein. 
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hatte  eine  Zuflucht  am  Hofe  des  Königs  von  Pagan  gefunden, 
wo  er  seine  eigene  Schwester  hcirathete.  *)  Diese  gebar  ihm  einen 
Sohn,  dessen  Arakanischer  Name  Let-ja-nag-nam  lautet.  Ihm 
leistete  der  Beherrscher  der  Barmanen,  Namens  A-loung-tse-ihu, 
mit  einem  Heere  von  Hundert  Tausend  PJu  oder  Barmanen  und 
eben  so  vielen  Talain  oder  Peguanern  Beistand;  er  besiegte  den 
unrechtmäfsigen  Fürsten  Meng  -  Pacli  und  setzte  statt  seiner  den 
erbberechtigten  Prinzen  Let-ja-nag-nam  als  seinen  Unterkönig  in 
Arakan  ein.-).  Die  Angabe,  dafs  sein  Reich  sich  bis  Pelhi  er- 
streckt habe,  ist  deutlich  eine  starke  Uebertreibung.  3)  Er  liefs 
durch  seine  Krieger  die  Stadt  Parein  in  Arakan  erbauen. 

Ueber  die  Zeit  dieser  Unterwerfung  Arakan's  unter  die  Ober- 
hoheit der  Barraanen  weichen  die  Angaben  sehr  von  einander  ab. 
Nach  einer  Nachricht  geschah  es  schon  465  oder  1103;  nach  einer 
zweiten  sväre  Lej'j'a  -  San  zwischen  492  und  500  oder  1130  und 
1138  als  Unterkönig  von  dem  Beherrscher  der  Barmanen  einge- 
setzt; nach  einer  dritten  endlich  wäre  dieses  Ereignifs  dagegen 
1118   eingetreten."*)     Diese  Zeitbestimmungen  lassen   sich  weder 


1)  PuAYRE  a.  ,a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  59.  Statt  Mag-ra- 
bhaga  wird  herzustellen  sein:  Mangalabhaga ,  d.  h.  ein  glückliches  Loos 
besitzend. 

2)  Talain  oder  Talainy  bezeichnet  nicht  die  Siamesen ,  wie  Phäyke  den  Na- 
men versteht,  sondern  ist  die  Barmanische  Benennung  der  Peguauer. 

3)  Sie  kommt  vor  in  H.Burxey's  Translaiion  of  an  InscripÜun  in  the  Burmese 
Language,  discovered  at  Buddha-  Gaya  in  1833  in  As.  Res.  XX,  p.  161  flg. — 
Bei  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  40  ist  Marin  ein 
Druckfehler  statt  Parin,  wie  der  Name  richtiger  im  Verzeichnisse  der  Dv- 
nastien  lautet.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  kann  ich  keine  Auskunft 
geben;  der  T Qmpe\o\t  Mahä?nuni  liegt  nur  wenige  Meilen  nördlich  von  der 
Stadt  Arakan.  Von  Charles  Paton  wird  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  359 
dieser  Fürst  Kovalea  und  der  Tempelort  Mahatia  oder  MuJiäri  genannt; 
der  letzte  gewifs  mit  Unrecht,  weil  dieses  Wort:  ,,grofser  Feind"  be- 
deutet. 

4)  Die  erste  Angabe  findet  sich  bei  Phayre  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B 
XIII,  p.  39;  die  zweite  bei  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI 
p.  3559;  die  dritte  bei  H.  Burney  a.  a.  O.  ebcnd.  XX,  p.  174.  Nach 
John  Crawfubd  a,  a.  O.  Appendix  III,  p.  33  regierte  Alaun  -  kani ■  su  von 
1081  bis  1151,  was  ot^enbar  zu  viel  ist;^die  Kegierungszeit  dieses  Monar- 
chen kann  daher  nur  muthmafslich  festgestellt  werden;  nach  der  Inschrift 
von  Buddhagaja,  wo  der  Titel  Herr  des  tveifsen  Elephanten  nur  auf  ihn 
gehen  kann,   trat  er  seine  Regierung  vor  1105,    etwa  1101,    an.     In  den 


360  Zweites  Buch. 

mit  dem  Anfange  der  dritten  Arakanischen  Dynastie,  die  nicht 
füglich  vor  1100  angesetzt  werden  kann,  in  Einklang  bringen, 
noch  mit  den  Angaben  des  Verzeichnisses  der  Barmanischen 
Monarchen,  nach  denen  dieser  mächtige  Herrscher  etwa  von 
1101  bis  1151  geherrscht  haben  dürfte.  Seine  Eroberung  Ara- 
kan's  mufs  in  das  Jahr  110(3  gesetzt  werden. 

Von  Letja-neng-nam  oder  Letja-san  ist  noch  zu  melden,  dafs 
er  anfangs  in  Parin  oder  Parein  Hof  hielt,  später  aber  sein  Hof- 
lager in  Loung-khjel  aufschlug.  ^)  Von  seinen  nächsten  Nachfol- 
gern tritt  erst  der  fünfte,  Gaulaja,  bedeutender  hervor.  .Es  wird 
nämlich  von  ihm  gerühmt,  dafs  er  die  Könige  von  Pagän  oder 
Barma,  von  Bengalen  und  von  Pegu  gezwungen  habe,  ihm  ihre 
Huldigungen  darzubringen,  was  nur  vom  letzten  Lande  wahr  sein 
kann.  Sein  gröfster  Anspruch  auf  Ruhm  gründet  sich  in  den 
Augen  der  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung  darauf,  dafs  er 
den  berühmten  Tempel  in  Makaü  bauen  liefs ;  die  dort  aufgestellte 
Statue  Gautama's  war  nach  der  in  Maliämuni  die  im  ganzen  Reiche 
am  meisten  verehrte.  Dieser  Fürst  wird  nicht  bis  530  oder  1168 
regiert,  sondern  im  letzten  Jahre  den  Thron  bestiegen  haben. 
Von  letzterm  wird  noch  gemeldet,  dafs  er  fünf  weifse  Elephan- 
ten  besafs,  ein  Umstand,  der  darauf  hinweist,  dafs  die  Beherr- 
scher Arakan's  durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Barmanischen 
Monarchen  veranlafst  worden  sind ,  diese  Thiere  sehr  hoch  zu 
schätzen;  der  erste  Barmanische  König,  der  sich  „Herr  des 
weifsen  Elephanten"  betitelte.,  war  A-loung-tse-thu."^) 

Der  letzte  Vertreter  dieser  aus  acht  Mitgliedern  bestehenden 
Dynastie   hiefs  Ä-nan-thi-ri.'^)     Er   empörte   seine  Unterthanen 


zwei  Formen  seines  Namens  weicht  nur  die  dritte  Sylbe  tsu  oder  kani  ab  ; 
was  richtiger  sei,  entgeht  mir;  tsu  ist  nur  eine  Variante  für  thu.  Die  An- 
nahme H.  Bukney's  ,  dafs  Pjutta-thein-men.,  der  Häuptling  von  100,000  PJ«, 
von  diesem  Fürsten  nicht  veischieden  sei,  ist  wegen  der  Verschiedenheit 
der  beiden  Namen  nicht  sticlihaltig. 

1)  Phayre  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  40. 

2)  H.  BuRNEY  a,  a.   O.  in  As.  Res.  XX,  p.   172, 

3)  Phayre  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  40.  Bei  Charles  Pa ton 
mufs  a.  a.  O-  in  As  lies.  XVI,  p.  300  Mjang  Gäkar  ein  anderer  Name 
des  A-nan-lhi-ri  und  Kinonlha  ein  anderer  des  Bruders  sein;  dieses  er- 
giebt  sich  aus  der  Angabe,  dafs  der  jüngere  Bruder  den  ülteru  erschlagen 
habe    und    dafs    während    dieser  Zeit  China,    Ava    und  Siatii    sich  von  dem 
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durch  seine  harten  Mafsregeln  gegen  sich ,  erprefste  durch  neue 
Steuern  grofse  Summen  Geldes  und  ergab  sich  ganz  der  Unzucht; 
er  rief  dadurch  einen  allgemeinen  Aufstand  hervor  und  verlor  sein 
Leben  in  einer  Schlacht  gegen  seineu  eigenen  Bruder  Meng-phun- 
tsa.  Dieses  geschah  nach  den  verschiedenen  Chroniken  im  Jahre 
529  oder  1167,  oder  553  oder  1191,  von  welchen  Angaben  nur 
die  letztere  richtig  sein  kann.  Er  verlegte  seine  Residenz  nach 
Khejit  am  Strome  Lemjo.  Während  seiner  Herrschaft  Avurde  Ara- 
kan  von  einem  Heere  der  Sliän  oder  Siamesen  angegriffen,  das 
in  dem  Junadon ff-Gehirge  besiegt  ward;  der  Sieger  machte  viele 
Gefangene,  die  in  Dörfern  in  dem  Theile  des  eigentlichen  Ara- 
kan's angesiedelt  wurden,  der  Toung-phek  heifst. 

Da  die  Geschichte  Arakan's  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist  und  es  nur  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  eine  möglichst  kurze  Uebersicht  derselben  den 
Lesern  vorzulegen,  kann  ich  mich  im  Allgemeinen  darauf  be- 
schränken, den  ersten  und  den  letzten  Vertreter  der  einzelnen 
Dynastien  anzuführen  und  die  Ereignisse  zu  bezeichnen,  die  ih- 
ren Sturz  herbeiführten;  nur  ausnahmsweise  bietet  sich  eine  trif- 
tige Veranlassung  dar,  die  Tliaten  der  übrigen  Arakanischen  Mo- 
narchen zu  berichten. 

Der  fünfte  Nachfolger  des  Meng-phun-tsa^  Namens  Mi-dzu- 
thmig,  verlegte  die  Residenz  wieder  nach  der  Stadt  Ping-isa,  in 
der  Nähe  der  heutigen  Hauptstadt,  i)     Von   ihm  besitzen  wir  die 


Arakanischen  Monarchen  losgerissen  haben ,  obwohl  diese  Nachricht  un- 
genau und  sehr  zu  beschränken  ist.  —  Die  Quellen  des  Lemjo  -  Stromes 
liegen  nach  Edwäkd  Thoenton's  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  Arracan  im 
nördlichen  Gränzgebirge  Arakan's  unter  22"  30'  nördl.  Br.;  er  fliefst  im 
Westen  des  Arakan-Flusses  und  mündet  aus  in's  Meer  iu  Bunter'' s  Bay.  — 
Die  Verschiedenheiten  der  Namen  der  Könige  bei  Charles  Paton  haben 
nach  den  Bemerkungen  Phaykk's  a.  a.  O.  p.  51  drei  Ursachen.  Erstens 
die  Verschiedenheit  der  Aussprache  der  Buchstaben  bei  den  Bewuhnern 
des  eigentlichen  Arakan's  und  den  Barmanen;  jener  folgt  Charles  Paton; 
er  selbst  der  letztern.  Zweitens  kommen  in  den  Namen  des  erstem  Schrift- 
stellers mehrere  Fehler  vor.  Drittens  haben  einige  der  spätem  Arakani- 
schen Monarchen  doppelte  Namen;  so  heifst  z.  B.  ein  König  bei  Charles 
Paton  Gu-mü-wai,  bei  andern  Verfassern  dagegen  Meng-tsau-mvun. 
1)  Phayre  a,  a,  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  41.  Bei  Charles  Paton 
weichen  die  Namen  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  3G0  so  sehr  ab,  dafs 
eine  Gleichsetzung  mit  den  von  Phayre  angeführten   ganz   mifslich  wäre ; 
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ältesten  Arakanischen  Münzen,  auf  denen  die  Symbole  der  kö- 
niglichen Würde  abgebildet  sind,  die  weder  Daten  noch  Legen- 
den darbieten.  Dieser  Fürst  erhielt  den  Beinamen  Taing-khejü, 
d.  h.  „der  vom  Lande  geliebte".  Die  Angabe,  dals  er  seine 
Macht  über  das  ganze  Barmanische  Reich,  über  einen  grofsen 
Theil  Indiens  bis  zum  Strome  Narindzcma  und  sogar  bis  an  die 
Gränzen  Nepdla's  ausgedehnt  habe ,  wird  wenigstens  in  Beziehung 
auf  das  östliche  Indien  dadurch  widerlegt,  dafs  Bengalen  damals, 
d.  h.  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dem  Muhamme- 
danischen  Kaiser  Shams-edclin  Aliamish  unterworfen  war.  lieber 
die  Zeit  dieses  Arakanischen  Monarchen  läfst  sich  nichts  genaue- 
res sagen,  als  dafs  er  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
geherrscht  habe. 

Die  Regierungen  der  nächsten  Träger  der  Arakanischen  Krone 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Handlungen  derselben  dar.  Einer 
von  ihnen,  Kon-ha-lung-nga ,  unterdrückte  das  Volk  und  vernach- 
lässigte seine  religiösen  Obliegenheiten;  das  Volk  wurde  unzu- 
frieden und  es  verbreitete  sich  Elend  über  das  ganze  Reich,  weil 
die  Nat,  die  Geister  der  Jahreszeiten,  ihre  Hülfe  versagten,  so 
dafs  die  Erde  unfruchtbar  wurde  und  eine  allgemeine  Hungers- 
noth  entstand.^)  Let-ja-gji  stellte  die  Ordnung  im  Staate  wieder 
her  und  A-lau-clna-phju  änderte  wieder  den  Sitz  der  Herrschaft, 
den  er  nach  der  mir  unbekannten  Stadt  Lotmg-khjei  verlegte ;  sie 
lag  muthmafslich  in  dem  eigentlichen  Arakan.  Es  mag  richtig 
sein,  dafs  dieser  Monarch  einen  Krieg  mit  dem  Könige  von 
Püggan  oder  Pagdn^  d.  h.  mit  dem  Könige  von  Barma,  führte; 
allein  er  wird  auf  keinen  Fall  Tribute  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  erhalten  haben. 


der  einzige  Arakanische  Monarch ,  von  dem  etwas  Aehnliches  berichtet 
wird,  nämlich  dafs  er  sein  Reich  bis  nach  Murshedäbäd  ausgedehnt  habe, 
ist  A-la  va  Nasrü ,  der  067  oder  1245  regierte.  Ueber  den  Kaiser  S/iams- 
eddin  Aliamish  sieh  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  205  flg.  Er  regierte  von  1211 
bis  1236  und  besafs  auch  Bengalen.  Narindzana  ist  die  Arakanische  Ent- 
stellung des  Namens  eines  bekannten  Stromes  in  Magadha,  des  Naran- 
guna. 

1)  Phayre  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  41.  Die.ser  König 
wird  nicht  von  dem  in  der  vorhergehenden  Note  erwähnten  A-la-va  Nasrü 
verschieden  sein,  der  um  1245  herrschte,  welches  Datum  dem  von  PnAYRK 
angegebenen,  601  oder  1239,  vorzuziehen  sein  wird. 
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Von  den  Nachfolgern  dieses  Monarchen  verdient  erst  der 
achte,  Meng-di,  eine  Beachtung.  Er  Avar  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  Bhi-hi  nur  sieben  Jahre  alt,  regierte  lange  und  erfreute 
sich  einer  höchst  glücklichen  Herrschaft.^)  Ein  Angriff  der /SM«, 
d.  h.  der  Siamesen,  wurde  mit  Erfolg  zurückgeschlagen.  Nach- 
her suchte  der  Beherrscher  Tlm-ra-ians,  Namens  Nr/a-pii-kheng, 
seine  Freundschaft  zu  gewinnen  und  sandte  ihm  Geschenkq  von 
Elephanten  und  Pferden  zu.  Später  verbanden  sich  gegen  den 
Beherrscher  Arakan's  die  Könige  der  Shän  oder  Siamesen,  der 
Barmanen,  der  Talain  oder  Peguaner  und  der  Häuptling  des 
Stammes  Tliek.  Der  hart  bedrängte  Meng  -  di  begab  sich  nach 
dem  heiligsten  aller  Arakanischen  Tempel  in  Maliämuni  und  legte 
seinen  Rosenkranz  zu  Füfsen  des  Götterbildes  nieder;  er  gelobte 
dabei,  sein  Reich  von  den  Feinden  zu  befreien.  Er  griff  zuerst 
die  Talain  an  und  eroberte  ihr  Land  bis  zur  Stadt  Than  -  dvai, 
welche  Stadt  richtiger  Thivai-dvai  {Sandavai)  geheifsen  wird  5  sein 
Schwager  Tsa-Ieng-mga-ihu  eroberte  Puggan  oder  /^ö^rf«,.  aus  wel- 
cher Stadt  die  Peguaner  vertrieben  wurden.  Ein  General  des 
Arakanischen  Monarchen,  Namens  Ka-dza-ieng-kjan,  besiegte 
zuerst  den  Häuptling  des  Stammes  der  Thek ^  der  in  dem  west- 
lichsten Theile  Arakan's  sefshaft  gewesen  sein  wird,  und  unter- 
warf seinem  Herrn  die  Küstenstrecke  bis  zum  Brahmaputra,  Durch 
diese  Siege  wurde  die  Macht  Meng  -  dfs  befestigt.  Diese  Ereig- 
nisse sind  in  das  erste  Drittel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu 
setzen.  ^) 

lieber  den  Sturz  dieser  Dynastie  erfahren  wir  folgende  Um- 
stände. 3)     Im  Jahre  76ö  oder  1404  bestieg  Meng-isau-mvun  den 


1)  Phayke  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  42.  Thuratan  wird 
durch  Bengalen  erklärt ;  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt.  Im  Sans- 
krit würde  der  Name  Sihurasihäna ,  d.  h.  „eine  feste  Lage  besitzend", 
bedeuten;  ich  werde  später  darthun,  dafs  es  wahrscheinlich  Tripura  sei. 

2)  Phayre  giebt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  43  674  oder  1312 
an;  da  diese  Bestimmung  jedoch  etwas  früh  ist,  kann  die  Zeit  Meng  di's 
nicht  genauer  festgestellt  werden ,  als  oben  geschehen  ist.  Charles  Pa- 
ton's  Bericht  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  360  Aveicht  zu  sehr  ab,  um 
hier  in  Betracht  zu  kommen. 

3)  Phavre  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  41  flg.  Bei  Charles 
Paton  heifst  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  360  dieser  König  Gumüvai  und 
der  Sohn  Kandraläsa's ,  wie  statt  Kandalas  zu  lesen  ist. 
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Thron  und  machte  sich  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  durch 
seine  grausamen  Handlungen  allgemein  verhäfst,  deren  eine  den 
Sturz  seiner  Dynastie  herbeiführte.  Er  bemächtigte  sich  mit 
Gewalt  der  Tsau-ho-ngjo,  der  Schwester  des  Häuptlings  Anan-thu, 
der  sich  nach  dem  Hofe  des  Königs  der  Barmanen  begab,  nach 
Rache  dürstend.  Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Barma- 
nischen Monarchie,  Meng-ihsvai  oder  Meng-Bhimg ,  nahm  sich  der 
Sache  des  vertriebenen  Häuptlings  an  und  übergab  seinem  Sohne 
den  Befehl  über  eine  dreii'sig  Tausend  Mann  starke  Armee;  die- 
ser eroberte  im  Jahre  1406  die  Hauptstadt  Lour^g-khjet,  aus  wel- 
cher der  Arakanische  Fürst  nach  Bengalen  entfloh.  Die  Barma- 
nen gewannen  sofort  die  unbestrittene  Gewalt  über  Arakan  und 
ernannten  den  Sohn  des  vertriebenen  Monarchen,  dessen  Namen 
wir  nicht  erfahren,  zum  Statthalter  über  Arakan  unter  der  Ober- 
hoheit des  Barmanischen  Herrschers.  Einer  von  den  Stiefbrüdern 
des  Statthalters  nahm  zwar  mit  Hülfe  der  Talain  oder  der  Pegua- 
ner  diesen  gefangen;  die  Barmanen  kehrten  jedoch  im  Jahre  770 
.oder  1408  zurück  und  blieben  einige  Zeit  im  Besitz  Arakan's, 
bis  es  den  Arakanern  mit  der  Hülfe  von  fünfzig  Tausend  Pcgua- 
nern  gelang,  die  Fremdlinge  im  Jahre  788  oder  1426  zu  verja- 
gen.^) Während  dieser  Zeit  hatte  sich  der  vertriebene  König 
von  Arakan  zu  dem  Beherrscher  des  Landes  Thuralan  bege- 
ben, der  selbst  in  Kriege  verwickelt  war  und  deshalb  nicht  ver- 
mochte, dem  Arakanischen  Fürsten  Beistand  zu  leisten.  Unter- 
dessen wurde  er  von  einem  Könige  von  Delhi  angegriffen  und 
zwar  mit  einem  Heere,  das  aus  Elephanten ,  Reitern,  Wagen 
und  Fufsleuten  bestand  und  sehr  zahlreich  war.  In  diesem  Heere 
fanden  sich  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Arakanischen  Geschicht- 
schreiber viele  wie  Bullenbeifser  grofse  Hunde,  die  zum  Gebrauch 
im  Kriege  dressirt  waren.  2)  Meng-tsau-7nvun  gab  seinem  könig- 
lichen Gastfreunde  ein  Mittel  an,  durch  welches  diese  Thiere 
unschädlich  gemacht  werden  konnten,  nämlich  durch  mit  Fleisch 


1)  Nach  John  Crawfurd's  Journal  of  an  Embassy  io  tke  Court  of  Ava,  Ap- 
pendix III,  p.  34  regierte  Tara-bija-kri  von  1401  bis  1427,  sein  Solin 
Mavg-kaicng  von  da  an  bis  1426  und  dessen  Sohn  AIo -rihaiii-so-pau-pva 
bis  14'i9.  Die  Arakanischen  Geschichtschreiber  müssen  die  zwei  ersten 
gemeint  haben. 

2)  Man  denkt  hiebei  am  passendsten  an  die  schon  durch  die  Geschichtsclirei- 
ber  Alexanders  des  Grofsen  berühmten  Indischen  Jagdhunde. 
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besetzte  Haken,  an  Avelchen  die  Hunde  sich  festbissen  und  dann 
g-etüdtot  wurden.  Nach  dem  Rathe  des  fremden  Monarchen  wur- 
den ferner  Gruben  gegraben,  die  mit  Stroh  und  Erde  bedeckt 
wurden;  die  Elephanten  würden  auf  dem  Marsche  in  diese  Gru- 
ben hineinstürzen  und  könnten  dann  erschlagen  werden.  Mcng- 
tsau-mvun  unterrichtete  endlich  die  Diener  des  Beherrschers  von 
Thuratan  in  der  Kunst,  wilde  Elephanten  zu  fangen  und  zu  zäh- 
men. Aus  Dankbarkeit  für  diese  Hülfsleistungen  beschlofs  der 
König  dieses  Landes,  dem  Arakanischen  Monarchen  zur  Wieder- 
erlangung seines  Reichs  behülflich  zu  sein.  Er  beauftragte  da- 
mit einen  seiner  Generale,  den  die  Arakanischen  Geschichtschrei- 
ber Ulu-kheng  nennen,  der  aber  Vdli-kJidn  hiefs  und  ein  Musel- 
mann gewesen  sein  mufs.  Dieser  betrog  seinen  Herrn,  verband 
sich  mit  einem  Arakanischen  Häuptlinge,  Namens  Tseuka,  und 
nahm  den  Menfj-tsau-mvun  gefangen,  dem  es  jedoch  gelang,  aus 
dem  Gefängnisse  zu  entweichen  und  sich  nach  Bengalen  zu  retten. 
Sein  Freund  gab  jedoch  nicht  seinen  Plan  auf,  sondern  liefs  ein 
neues  Heer  ausrüsten,  dessen  Befehl  er  zweien  erprobten  Heer- 
führern anvertraute;  diesem  Heere  gesellte  sich  der  vertriebene 
Arakanische'  Monarch  zu.  Diese  zwei  Generale  führten  ihren 
Auftrag  zur  Zufriedenheit  ihres  Herrn  aus;  Meng-isau-nivun  wurde 
als  Herrscher  in  sein  vorväterliches  Reich  zurückgeführt,  jedoch 
als  Vasallenfürst  seines  Lehnsherrn,  dessen  Namen  er  neben  dem 
seinigen  in  Persische?^  Schrift  auf  seinen  Münzen  mufste  prägen 
lassen;  der  Gebrauch  dieser  fremden  Schrift  hat  sich  noch  bei 
den  später«  Arakanischen  Monarchen  erhalten.  Nach  dem  Ab- 
märsche der  Bundestruppen  verlegte  Meny-tsau-mvun  seine  Resi- 
denz nach  der  jetzigen  Hauptstadt  Arakan  im  Jahre  792  oder 
1430  und  starb  1457  nach  einer  Herrschaft  von  drei  und  fünfzig 
Jahren,  bei  welcher  Bestimmung  auch  die  Jahve  seines  Aufent- 
halts in  der  Fremde  mit  enthalten  sind.^) 


1)  Dieser  ganz  abweichende  Bericht  von  der  Geschichte  dieses  Arakanischen 
Königs  von  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p,  361  flg.,  von 
dem  er  Gu-mii-vai  genannt  wird,  ist  oben  III,  S.  770,  Note  3  mitgetheilt 
und  erläutert  worden.  Nach  ihm  wäre  dieser  Fürst  nach  Delhi  geflohen, 
hätte  die  Diener  des  Kaisers  die  Kunst,  Elephanten  zu  fangen  und  zu 
dressireu  gelehrt  und  wäre  •  von  dem  Minister  des  Muselmännischen  Kai- 
sers VäH-kh(hi  nach  seinem  Reiche  zurückgeführt  worden.  Da  ich  den 
Erfolg  dieser  Landung  dort  bericlitet  habe,   kann  ich  mich  hier  auf  zwei 
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Da  die  Abwesenheit  des  Arakanischen  Königs  in  die  Jahre 
von  1400  bis  etwa  1425  zu  setzen  ist,  müssen  wir  uns  nach  einem 
Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Muhammedanischen  Kaiser  um- 
sehen, auf  welches  der  Bericht  der  Arakanischen  Geschichtschrei-' 
ber  angewendet  werden  kann.  Als  ein  solches  erscheint  das  fol- 
gende. Im  Jahre  1418  hatte  sich  der  König  von  Kiäehr,  Namens 
Narasinha.,  gegen  den  Kaiser  Khizr  Khan  aus  der  Dynastie  der 
Sajjäd  oder  der  Nachfolger  des  Arabischen  Propheten  aufgelehnt; 
der  Kaiser  marschirte  selbst  gegen  ihn,  überschritt  den  Ganges 
und  verwüstete  die  Landschaften  Simhhul  und  Kuielir.'^)  Die  Un- 
genauigkeit  der  Arakanischen  Geschichtschreiber  in  solchen  Din- 
gen berechtigt  zu  der  Vermuthung ,  dafs  sie  mit  Bengalen  dieses 
westlichere  Land  gemeint  haben,  zumal  Ferishia  keines  andern 
Kampfes  eines  Kaisers  von  Delhi  mit  einem  Fürsten  des  östlichen 
Indiens  gedenkt.  Da  Narashiha  in  seinem  Kampfe  mit  dem  näch- 
sten Kaiser,  dem  Sajjäd  Muhammed^  nicht  unterlag,  indem  es 
diesem  nur  gelang,  einige  tributpflichtige  Häuptlinge  wieder  zu 
unterwerfen,-)  dürfte  der  Muselmännische  Geschichtschreiber  seine 
Niederlage  absichtlich  mit  Stillschweigen  übergangen  haben;   die 


Bemerkungen  beschränken.  Die  erste  ist  die,  dafs  damals  die  Macht  der 
Muselmännischen  Kaiser,  die  der  Afghanischen  Dynastie  der  Lodi  gehijr- 
ten,  durch  den  Einfall  Tainur''s  und  die  Zerstörung  Delhi's  (1408  —  1409) 
so  sehr  geschwächt  war ,  dafs  der  damalige  Kaiser  Mahmtul  Toghrul  un- 
möglich ein  Heer  nach  dem  fernen  Arakan  senden  konnte.  Die  zweite 
Bemerkung  ist  die,  dafs  damals  Muhammedaner  als  Krieger  den,  Beherr- 
schern dieses  Landes  dienten  und  dafs  einige  von  ihnen  aen  Rang  von 
Oberbefehlshabern  der  Arkauischen  Armeen  bekleideten.  Aus  diesem  Um- 
stände erklärt  sich  die  Erscheinung,  dafs  einige  von  diesen  Generalen  mit 
Unrecht  als  Könige  Arakan's  aufgeführt  worden  sind. 

1)  Ferishia  bei  Briggs  I,  p.  510.  Nach  ihm  IV,  p.  641  liegt  Kiitehr  24"  49 
nördl.  Br.  und  90"  39'  östl.  L.  und  Simhhul  28"  37'  nördl.  Br.  und  96« 
18'  östl.  L.  von  Ferro,  also  im  Osten  des  mittlem  Ganges.  Phathe  be- 
merkt a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII ,  p.  45 ,  dafs  die  Arakani- 
schen Geschichtschreiber  so  ungenau  in  ihren  Angaben  über  Indische  Län- 
der sind,  dafs  Thuratan  jedes  Gebiet  zwischen  Bengalen  und  Delhi  be- 
zeichnen könne  und  denkt  an  Giianpura  oder  richtiger  Jamunapura  (sieh 
oben  II,  S.  925) ;  diese  Stadt  liegt  an  der  Gomali  und  nach  Edward  Thorn- 
ton's  Gazelteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jounnpoor  29"  49'  nördl.  Br.  und  96° 
40'  östl.  L.  von  Ferro  und  gehörte  schwerlich  zum  Reiche  des  Nara- 
sinha. 

2)  Ferishia  bei  nuiaas  I,  p.  518. 
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Arakanischen.  Geschichtschreiber  werden  dagegen  mit  Unrecht 
diese  NiederLagc  nach  dem  östlichem  Thuratan  verlegt  haben. 
Bei  diesem'  Namen  denkt  man  am  fügliehsten  an  Tripura^  dessen 
nicht  namhaft  gemachter  König  im  Jahre  1587  einen  Krieg  mit 
dem  Beherrscher  Arakan's  zu  bestehen  hatte,  der  Meng-Thaloung 
hiefs. ')  Auf  die  Ereignisse  dieses  Kampfes  werde  ich  später 
zurückkommen. 

Von  Maig-tsau-mvun  oder  Gumüwai  ist  schliefslich  zu  melden, 
dal's  er  seine  Hauptstadt  stark  befestigen  liefs  und  zwar  durch 
eine  steinerne  Mauer,  die  angeblich  einen  Umfang  von  neun 
Englischen  Meilen  hatte.  Dieses  Werk  mufs  grofse  Anstrengun- 
gen und  bedeutende  Kosten  verursacht  haben,  weil  an  einigen 
Stellen  die  Zwischenräume  zwischen  der  Stadt  und  den  nahe 
liegenden  Hügeln  durch  Aufschüttungen  von  Erde  ausgefüllt 
werden  mufsten;  an  andern  Stellen  wurden  die  Hügel  durch  stei- 
nerne Dämme  mit  einander  verbunden,  die  eine  Höhe  von  fünf- 
zig bis  Hundert  Fufs  hatten.-) 

Da  von  den  meisten  Nachfolgern  dieser  Arakanischen  Herr- 
scher nichts  Bemerkens werthes  gemeldet  wird,  bietet  sich  die 
Schwierigkeit  dar,  ein  Ereignifs  in  der  Geschichte  Arakan's  auf- 
zufinden, welches  als  ein  passender  Schlufs  für  die  zweite  Pe- 
riode der  Geschichte  dieses  Landes  hingestellt  werden  könnte. 
In  Ermangelung  einer  passenden  Thatsache  wähle  ich  den  Krieg 
des  Arakanischen  Monarchen  Meng  -  Thalouny  oder  Mänikja  Sphä- 
taka  mit  einem  namenlosen  Beherrscher  Tripuras,  der  in  dem 
Jahre  1585  und  dem  folgenden  geführt  wurde.  "^)  Durch  seine 
Erfolge  gegen  die  Muselmännischen  Beherrscher  Bengalens  er- 
muntert, beschlofs  der  zweite,  Arakan  anzugreifen  und  marschirte 
selbst  mit  seiner  Armee  nach  diesem  Lande,  wo  er  mehrere  feste 


1)  Sieh  oben  III,  S.  770  und  Piiagre  a.  a.  O.  im  /.  of  (he  As.  S.  of  D.  XIII, 
p.  54;  er  regierte  von  1502  bis  1593.  Nach  Charles  Paton  a.  a.  O.  in 
As.  Res.  XV,  p.  326  hiefs  er  Manik  Phalak  und  herrschte  von  1562  bis 
1593;  im  Sanskrit  würde  sein  Name  Mänikja  Sphätaka  lauten;  der  erste 
Theil  kommt  auch  bei  Königen  Tripuru''s  vor;  sieh  oben  III,  S.  770, 
Note  3. 

2)  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  302,  wo  die  Nachricht  zu 
verwerfen  ist,  dafs  dieser  Monarch  dem  Kaiser  von  Delhi  100,000  Rupien 
als  jährlichen  Tribut  zu  leisten  hatte. 

3)  Sieh  oben  111,  S.  770  flg.,  avo  die  Quellen  angegeben  sind. 
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Plätze  einnahm,  jedoch  nachher  von  dem  Könige  der  Mug  oder 
Arakaner  besiegt  ward,  dem  die  Portugiesen  Hülfe  leisteten.  Der 
Küuio"  von  Tripura  mufste  nach  der  Festung  Dmngliat  fliehen,  wo 
er,  von  diesem  und  andern  Unglücksfällen  gebeugt,  sich  selbst 
das  Leben  nahm.  Der  König  der  Arakaner  mufs  diese  Erobe- 
rung nachher  aufgegeben  haben,  weil  Udajapura  später  als  Resi- 
denz der  Könige  von  Tripura  erscheint.  Da  die  Portugiesen  schon 
im  Jahre  1511  unter  der  Anführung  des  grofsen  Affonso  d'Jlbtc- 
qiierque  sich  Mälakds  bemächtigt  hatten  und  überall,  wo  sie  es 
konnten,  ihren  Einflufs  geltend  zu  machen  sich  bestrebten,  darf 
es  nicht  befremden,  dafs  sie  auch  einem  Könige  von  Arakan  Bei- 
stand leisteten.  Sie  konnten  dieses  um  so  eher  thun,  als  sie  nicht 
lange  nach  ihrer  Niederlassung  in  Mälaka  eine  Faktorei  in  Ara- 
kan gegründet  hatten.  In  diesem  Lande  tritt  uns  die  eigenthüm- 
liche  Erscheinung  entgegen,  dafs  Männer  von  so  verschiedener 
Herkunft,  als  die  christlichen  Portugiesen  und  die  Muselmänner, 
den  Königen  dieses  Landes  Kriegsdienste  leisteten ;  dafs  die  letz- 
tern auch  den  Rang  von  Heerführern  bekleideten,  ist  früher  be- 
merkt worden.^)  Die  mit  einander  streitenden  Beherrscher  Ara- 
kan's  konnten  dadurch  stets  Krieger  finden,  die  bereit  Avaren, 
ihnen  bei  ihren  kriegerischen  Unternehmungen  beizustehen. 

An  die  Geschichte  Arakan's  schliefst  sich  am  passendsten 
die  der  Barmanen  an,  nicht  nur,  weil  Arakan  und  Barma  an 
einander  gränzen,  sondern  auch  deswegen,  weil  die  Beherrscher 
dieser  zwei  Gebiete  nicht  selten  mit  einander  kriegten.  Ehe  ich 
jedoch  die  Geschichte  der  Barmanen  wieder  aufnehme,  die  ich 
bis  auf  ein  wichtiges  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  dritten  Dy- 
nastie, der  von  Pagän,  im  Jahre  386  fortgeführt  habe, 2)  halte 
ich  es  für  geeignet,  einen  Bericht  von  den  Quellen  zu  erstatten, 
aus  welchen  wir  die  Kenntnifs  der  Barmanischen  Geschichte 
schöpfen  müssen.  3) 

Die  Barmanen  besitzen  ausführliche  historische  Schriften,  in 
denen  nicht  nur  ihre   eigene  Geschichte,    sondern  auch   die  von 


1)  Sieh  oben  III,  S.  770,  Note  3. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1030. 

3)  Die  vollständigste  Auskunft  hierüber  giebt  II.  Burney  in  Translation  of  a 
Burmese  Inscription,  discovered  at  Buddha- Gaija  in  1833  in  As.  lies.  XX, 
p.   163  flg. 
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Arakan,  Pegu^  Zimncuj  oder  Labung  und  einiger  angränzenden  Län- 
der dargestellt  ■wird.  Diese  Schriften  verdienen  im  Allgemeinen 
das  Lob  der  Glaubwürdigkeit,  indem  die  Verfasser  derselben  nicht 
nur  die  glücklichen  Ereignisse,  die  sich  in  ihrem  Vaterlande  zu- 
getragen haben,  erzählen,  sondern  auch  die  unglücklichen  keines- 
wegs mit  Stillschweigen  übergehen.  Dann  dienen  Inschriften 
dazu,  die  Berichte  der  Geschichtschreiber  zu  beglaubAvürdigen. 
Vor  ohngefähr  sechzig  Jahren  ertheilte  der  damalige  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs  mehrern  gelehrten  Priestern  und  höhern 
Beamten  den  Auftrag,  eine  neue  Bearbeitung  einer  altern  Mahä- 
rugavanca^  d.  h.  Geschlecht  der  Grofskönige,  betitelten  Geschichte 
zu  verfassen.^)  Die  vom  Verfasser  dieses  Berichts  benutzte  Ab- 
schrift dieses  Werks  besteht  aus  neun  und  zwanzig  Bänden.  Die 
Darstellung  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt  nach  dem  kos- 
mographischen  Systeme  der  Buddhisten;  an  diese  knüpft  sich  die 
Geschichte  Magadluis  an  und  eine  Lebensbeschreibung  Gautama's^ 
wie  Buddha  gewöhnlich  von  den  Hinterindischen  Nationen  geheifsen 
wird,  bei  denen  die  Prf/«-Sprachc  als  die  heilige  gilt.  Nach  die- 
sen Erzählungen  folgt  die  Darstellung  der  Schicksale  der  drei 
ältesten  Barmanischen  Dynastien  von  Tagong  ^  Prome  und  Pagän; 
sodann  die  von  Pegu  und  Ava  bis  zum  Jahre  1821.  Die  Grund- 
lage dieses  Werks  bilden  hauptsächlich  zwei  ältere  Geschichts- 
werke. Das  erste  besteht  aus  zwanzig  Büchern  und  ist  sehr  un- 
ter den  Bai-manen  verbreitet;  es  beginnt  mit  dem  Anfange  der 
Welt  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1073  der  Barmanischen  Aera 
oder  1721.  Der  Verfasser  war  ein  Privatmann,  Namens  Moung 
Kula^  und  scheint  1750  gestorben  zu  sein,  in  welchem  Jahre  die 
Peguaner  Ava  einnahmen.  Das  zweite  Geschichtswerk  ist  eine 
Fortsetzung  des  vorhergehenden;  der  Verfasser  Pihia  Mengji  oder 
Mouita  Mengji  Avar  ein  Beamter;  er  setzte  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  fort  von  1721  bis  1819,  dem  Todesjahre  des  Barma- 
nischen Königs  Man-iara-kri  oder  Pa-dun-mang.  -)     Seine  Schrift 


1)  Bei  H.  BuuNEY  lautet  der  Titel  Maliäjazavendogri  oder  -vendägji,  welches 
auf  dasselbe  lünauskommt ,  weil  die  Barmanen  r  wie  j  aussprechen;  Jaza 
ist  daher  durch  rä(jn,  KJmig',  wiederzugeben.  Gri  oder  gji  ist  ein  Earma- 
nisches  Affix,  das  nicht  zum  Titel  gehurt.  Liest  man  venthö  statt  vendu, 
erhält  man,  da  die  Barmanen  c  durch  th  wiedergeben,  vancö ,  den  Nom, 
Sing.  Masc.  in  Päli,  von  vanca,  Geschlecht. 

2)  Der  Name  wird  angegeben  von  John  Cräwfurd  in  seinem  Journal  of  an 
Embassy  to  the  Court  of  Ava,  Appendix  III,  p.  ^b. 

Lassen's  Ind.  .\Uerlljsk.,  IV.  24 
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besteht  aus  neunzehn  Bänden.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  die  Bar- 
manischen Fürsten  besondere  Historiographen  anstellten ;  ^)  das 
späteste  historische  Werk,  das  dem  Verfasser  dieser  Nachweisung 
bekannt  geworden  war  und  die  Zeit  von  1821  bis  1830  umfafst, 
ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  eines  Vereins  von  Beamten  und 
Gelehrten.  Bei  dieser  Ergiebigkeit  der  einheimischen  Geschichts- 
quellen ist  es  um  so  mehr  zu  beklagen ,  dafs  wir  nur  kurze  Aus- 
züge aus  ihnen  und  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  keine  Ueber- 
setzungen  derselben  besitzen.  Der  vollständigste  Bericht  von  der 
Geschichte  der  Barmanen  ist  nur  eine  Skizze,  die  theils  aus  einer 
Uebersetzung  der  Barmanischen  Geschichten  von  dem  Missionar 
JUDSON,  theils  aus  mündlichen  Erkundigungen  geschöpft  ist;  einen 
werthvollen  Theil  dieses  Umrisses  der  Barmanischen  Geschichte 
bildet  ein  Verzcichnifs  der  Barmanischen  Könige  von  der  ältesten 
Zeit  an  bis  zum  Jahre  1822,  nebst  Angaben  der  Abstammung  und 
der  Dauer  der  Regierungen  derselben.  2)  Eine  Folge  von  dieser 
UnVollständigkeit  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ist  die, 
dafs  wir  sie  mit  den  vollständigem  Mittheilungen  aus  den  Ara- 
kanischen  Geschichten  ergänzen  müssen.  Von  Barmanischen  In- 
schrifteti,  die  eine  historische  Ausbeute  liefern,  sind  bis  jetzt  nur 
drei  veröffentlicht  worden.  Die  erste  ist  in  der  in  der  ältesten 
Geschichte  der  Religion  Qdkjamuni's  so  berühmten  Stadt  Buddha- 
gajä  entdeckt  worden  und  datirt  vom  Jahre  467  nach  der  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  vom  Jahre  1105;  auf  ihren  Inhalt  werde 
ich   unten   zurückkommen.  3)     Die   zwei   andern  Inschriften   sind 


1)  Diese  irrige  Angcabe  gehJirt  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  494. 

2)  Sie  linden  sich  bei  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  487  flg.  und  Appeiidix  VIII, 
p.  31  flg. 

3)  Es  ist  die  von  H,  Burney  mitgetheilte,  oben  S.  359,  Note  3  angeführte 
Barmanische  Inschrift.  Andere  Inschriften  sind  die  folgenden,  die  jedoch 
nur  eine  geringe  Ausbeute  für  die  politische  Geschichte  der  Barmanen  lie- 
fern ,  allein  für  die  Religions-Geschichte  zum  Theil  brauchbar  sind.  Trans- 
lation  of  an  Inscription  on  ihe  Great  Bell  of  Rangoom.  With  Notes  and  11- 
luslralions  by  the  Rev.  G.  H.  Hough  in  As.  Res.  XVI,  p.  270  flg.  Sie  trägt 
das  Datum  1138  nach  der  Vulgär- Aera  der  Barmanen  oder  177G,  in  wel- 
chem Jahre  Seng-Kä  regierte.  Der  Hauptwerth  dieser  Inschrift  besteht  in 
den  Angaben  über  den  damaligen  Umfang  und  die  Eintheilung  des  Barma- 
nischen Reichs.  —  Die  zweite  Barmanische  Inschrift  ist  unter  folgender 
Aufschrift  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  214  veröffentlicht  worden: 
Translaiion  of  an  Inscription   in  ihe  Bali  characler  and  Barma  Language  on 
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nur  in  Englischen  Uebertragungen  uns  mitgetheilt  worden  und 
mögen  deshalb  vorläufig  nur  kurz  besprochen  werden.  Die  erste 
gehört  dem  Monarchen  Ta-ki-shang  oder  Ta-ki-shang-ha-si-su  und 
ist  datirt  vom  Jahre  1848  der  heiligen  Aera  und  dem  Jahre  788 
der  Mug-Aeva,  d.  h.  von  Jahre  1310.^)  Die  zweite  Inschrift  hat 
zum  Urheber  den  König  Tho~ham-bwa  und  ihr  Datum  ist  816 
nach  der  zweiten  Aera,  d.  h.  1454. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  Barma's  wieder  auf,  so  darf 
das  Jahr  380  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  derselben  gel- 
ten. Das  älteste  Ereiguils  in  der  Geschichte  Barma's,  Avelches 
eine  Erwähnung  verdient,  ist  die  Nachricht,  dafs  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Pok-sam-hm,  der  von  350  bis  387  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  die  Religion  Gautcifnas  bei  den  Be- 
wohnern dieses  Landes  Eingang  gefunden  habe,  obwohl  die  Dar- 
stellung dieser  folgenreichen  Begebenheit  durch  Zusätze  entstellt 
ist,  die  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  können. 2)  Im  Jahre  386 
reiste  nach  diesem  Berichte  der  Barmanische  Priester  Buddha- 
ghosha  nach  Lanka  und  kehrte  mit  einer  Abschrift  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  nach  seinem  Yaterlande  zurück.  Wenn 
auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  in  diesem  Jahre  der  Buddhis- 
mus zuerst  in  Barma  Eingang  gefunden  habe,    so  genügt  es,  um 


a  sione  at  Buddha  -  Gaya  PI.  XVI.  Sie  bietet  das  Datum  667  nach  der 
Cäkjaräga ,  d.  h.  Buddha,  genannten  Aera  oder  1305  und  bezieht  sich  auf 
einen  auf  Befehl  des  Barinanischen  Königs  Sempjn- Sakhen-tara-mengi  in 
Buddhagaja  erbauten  Tempel.  —  Die  dritte  Barraanische  Inschrift ,  die 
hier  in  Betracht  kommt,  führt  deu  Titel:  Translation  of  an  Inscriptlon  in 
the  Bali  aiid  Burma  Language  on  a  slone  slab  from  Ramavati  {Ramree  Island) 
Arracan ,  presented  to  the  Asiatic  Society  hy  H.  Walter  ,  Esq.  C.  S.  as  ex- 
•plained  by  Ratna  Paula,  ebend.  III,  p.  219  flg.  Diese  Inschrift  gehurt 
allerdings  einer  sehr  späten  Zeit  au,  nämlich  dem  Jaure  1148  nach  der 
hier  Cäkjaräga  genannten  Epoche  oder  1786;  sie  liefert  jedoch  einige  nicht 
unwichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  Keligion  Gautama's  in  Arakau  und 
Barma. 

1)  JoHX  Crawfurd  a.  a.  O.  Appendix  VII,  p.  22  —  29.  Die  zweite  Aera  wird 
hier  Magha  genannt;  da  viagha  im  Sanskrit  ,,  Glück"  bedeutet,  soll  der 
Name  wohl  das  durch  vollständige  Einführung  des  Buddhismus  denkwür- 
dige Jahr  638  bezeichnen. 

2)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  401  und  Appendix  VIII,  p.  32,  wo  diesem 
Herrscher  die  kaum  glaubwürdige  Dauer  der  Regierung  von  63  Jahren 
beigelegt  wird. 

24* 
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die  Unzulässigkeit  dieser  Darstellung  zu  beweisen ,  daran  zu  erin- 
nern, dafs  dieser  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Religion 
(^ükjasinha's  nach  Hinterindien  so  bedeutsam  hervortretende  Prie- 
ster erst  während  der  Regierung  des  Singhalesischen  Königs  Ma- 
hanäma  zwischen  410  und  432  die  heiligen  Bücher  der  Buddhisten 
in  die  Päli-  Sprache  übertrug  und  nach  Vollendung  dieses  wich- 
tigen und  folgenreichen  Werks  seine  Mission  nach  dem  transgan- 
getischen  Indien  und  zwar  zuerst  nach  Jrrt/cöw  unternahm.^)  Die 
vollständige  Bekehrung  der  Barmanen  zur  Lehre  Gaulamds  wird 
erst  im  Jahre  638  stattgefunden  haben,  weil  mit  ihm  die  nach 
einem  andern  Namen  Buddhas,  Qakjardga  genannte  Epoche  an- 
fängt ,  -)  obwohl  die  Barmanischen  Geschichtschreiber  dieses 
Vorkommnisses  gar  nicht  gedenken.  Der  damalige  Beherr- 
scher der  Barmanen  hiefs  nach  der  Liste  derselben  Fnh-pa-ku- 
ra-liam. 

Für  die  zunächst  folgende  Zeit  stehen  uns  nur  Mittheilungen 
aus  den  Arakanischen  Geschichtswerken  zu  Gebote ;  da  ich  in  der 
Darstellung  der  Schicksale  des  Arakanischen  Reichs  die  Verhand- 
luno-en  dei'  Beherrscher  desselben  mit  den  Barraanischen  Monar- 
eben  berichtet  habe,  brauche  ich  hier  nur  die  Hauptmomente  her- 
vorzuheben. Der  Arakanische  König  Mahasainhakandra  war  ein 
Bundesgenosse  des  Königs  der  Barmanen  um  1025.'')  Durch  die 
früher  erwähnte,  vom  Jahre  467  der  Qäkjaräga-  oder  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  1105  datirte,  va.  Buddhagajä  va  Magadha 
erhaltene  Inschrift  werden  wir  belehrt,  dafs  die  Barmanischen 
Monarchen  einen  Verkehr  mit  dem  Vaterlande  ihrer  Religion  un- 
terhielten. Der  ehemalige  Beherrscher  des  Barmanischen  Reichs, 
der  nur  mit  seinem  Titel:  Herr  des  weifsen  Elephanten^  benannt 
wird  und  nach  dem  Verzeichnisse  der  Barmanischen  Monarchen 
Alaun-kani-su  gewesen  sein  wird,  der  gewöhnlicher  Aloung-lse-ihu 
geheifsen  wird  und  nach  einer  frühern  Bemerkung  von  etwa  1101 


1)  Ueber  Buddhaghosha's  Leistungen  sieh  oben  S.  283  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  371,  Note  1. 

3)  Nach  John  Craavfurd  a.  a.  O.  Appendix  VIII,  p.  32  wäre  es  der  Barma- 
nische König  Pok-sam-lani  gewesen,  der  von  1016  bis  1078  regiert  haben 
8oll;  da  eine  so  lange  Dauer  der  Regierung,  die  auch  bei  andern  Barma- 
nischen  Fürsten  wiederkehrt,  unglaublich  ist,  erhellt,  dafs  dieses  Ver- 
zeichnifs  keinen  grofsen  chronologischen  Werth  hat. 
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bis  1151  mit  kräftiger  Pland  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.') 
Er  hatte  einem  Priester,  Namens  Varadärilia,  und  dem  Pjiitta- 
ihein-men,  dem  Häuptlinge  von  Hundert  Tausend  PJu  oder  Bar- 
manen, nebst  dem  Minister  Ratha  den  Auftrag  ertheilt,  in  dem 
in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion  Qäkjatnuni's  so  sehr  ver- 
herrlichten Buddhagajä  einen  Tempel  erbauen  zu  lassen.  Dieser 
Tempel  wurde  am  zehnten  Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Pushja  oder  im  ersten  Drittel  Januars  1105  vollendet.  Bei  der 
Einweihung  dieses  Tempels  wurden  ein  Tausend  Lampen  ange- 
zündet und  die  herkömmlichen  Opfer  dem  Buddha  dargebracht. 
Ferner  wurden  Gebete  an  ihn  für  das  Wohlsein  der  ganzen  kö- 
niglichen Familie  gerichtet.  Damit  der  Dienst  bei  diesem  Tem- 
pel nie  und  nimmer  durch  den  IMangel  an  den  nöthigen  Mitteln 
unterbrochen  werde,  schenkte  der  ßarmanische  Monarch  ihm  so 
viel  Gold,  als  sein  eigener  Körper  wog;  ein  Gebrauch,  der  so- 
wohl bei  den  Barmanischen  Königen,  als  bei  denen  Vorderindiens 
vorkommt;  ein  solches  Geschenk  heifst  tulädäna  oder  Gewichts- 
gabe. 2)  Schliefslich  wird  der  fromme  Wunsch  ausgesprochen, 
dafs  dieses  gottesfürchtige  Werk  dem  Urheber  desselben  zur  Er- 
reichung des  nirvüna  oder  der  schlechthinnigen  Befreiung  von 
Wiedergeburten  verhelfen  möge.  Es  erhellt  hieraus,  wie  aus  an- 
dern sogleich  mitzutheilenden  Beispielen,  dafs  die  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs  aufrichtig  ihrem  Glauben  ergeben  wa- 
ren und  ihren  Eifer  für  ihn  durch  Gesandtschaften  nach  den  hei- 
ligsten Stätten  der  Heimath  des  Buddhismus  bethätigten. 

Das   zweite  Beispiel  eines  solchen  frommen  Sinnes  gab   der 
Barmanische  Monarch  Sampju-saklien-tara-mengi  im  Jahre  667  der 


1)  Dafs  Alaun  -  kani  -  SU  und  Aloung  -  tse  ■  thu  derselbe  Fürst  sei,  habe  ich  oben 
S.  359,  Note  4  dargethan.  Nach  der  gewifs  unrichtigen  Angabe  dieser 
Inschrift  hätte  schon  ein  Thudo-men,  d.  h.  ein  König  der  Thudo ,  wie  die 
in  Ta(jong  hcrrscliende  königliche  Familie  heifst,  einen  Tempel  in  Buddha- 
gajä bauen  lassen ;  da  die  Religion  Gautaina's  damals  noch  nicht  nach 
Hinterindien  ihren  Weg  gefunden  hatte ,  springt  die  Unrichtigkeit  dieser 
Meldung  von  selbst  iu  die  Augen.  Ein  früher  mit  dem  Bau  dieses  Tem- 
pels beauftragter  Sthavira,  Dharmapäda  Rägaguna,  war  nach  den  Mitthei- 
lungeu  der  Barmanen  nebst  seinem  Schüler  Mahukäcjapa  unterwegs  ge- 
storben. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  810  und  H.  Bubney's  Note  19  a.  a.  O.  in  As.  Res. 
XX ,  p.  177.  In  Ava  wird  Silber  auf  diese  Weise  frommen  Zwecken  zu- 
gewendet. 
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(^äkjarciga-A.QV8i  oder  1305.^)  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Namen 
müssen  Avir  annehmen,  dafs  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Beherr- 
scher Barma's  aufgeführte  Ta-ki-shang-ha-si-su ,  der  von  1300  bis 
1313  herrschte,  derselbe  König  sei;  es  liegt  nahe,  zu  vermuthen, 
dafs  der  Name  in  einem  Falle  unrichtig  gelesen  ist.  Im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  verlegte  er  seine  Residenz  von  Pagän  nach 
der  östlicher  unter  derselben  Breite  gelegenen  Stadt  Panja;  die 
frühere  Hauptstadt  wurde  sechs  und  fünfzig  Jahre  nachher  zerstört. 
Einer  bei  Sagamg,  einer  nicht  weit  vonAva  gelegenen  Stadt,  ent- 
deckten, jedoch  nur  in  einer  Englischen  Uebersetzung  mitgetheil- 
ten  Inschrift  zu  Folge  besiegte  er  im  Jahre  1848  der  heiligen  Aera 
oder  im  Jahre  7S7  der  Vulgär-Aera,  d.  h.  1305,  angeblich  eine 
Armee  von  dreimal  Hundert  Tausend  Chinesen.  2)  Da  die  Be- 
herrscher des  Reichs  der  Mitte  häufig  Versuche  machten,  ihre 
Herrschaft  über  die  südlichen  Gränzen  China's  hinaus  nach  Hin- 
terindien auszubreiten,  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  allgemeinen 
Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  zweifeln.  Dieser  Monarch  be- 
herrschte jedenfalls  Barma  im  weitesten  Sinne  dieses  Namens, 
weil  ihm  folgende  Städte:  Arimathana  oder  Pagän,  Mjen-saing, 
Penja  oder  Panja,  Sagaing  und  Ava  gehorchten.  Er  beherrschte 
Mran-ma  oder  Barma  von  den  Gebirgen  an  bis  zu  den  Niederun- 
gen der  vier  Flüsse  Irävadi,  Pan-long^  Paong-laong  und  Kyen-clven, 
von  denen  die  drei  letzten  Zuflüsse  zum  Hauptstrome  sind.  We- 
gen seiner  Frömmigkeit  erhielt  dieser  Monarch  den  Beinamen  Crt- 
Saddharmamahdrdga,  d.  h.  der  glückbegabte  Grofskönig  des  gu- 
ten Gesetzes.  Um,  wie  es  heifst,  den  Baum  der  Religion  mit 
dem  Wasser  der  göttlichen  Weisheit  zu  befruchten,  sandte  er  den 
Hohepriester  y¥«-Ä:m^  nach  ZöwÄYi ,  um  von  dorther  einen  berühm- 
ten Geistlichen,  Namens  Trivalli,  nach  dem  Barmanischen  Reiche- 
einzuladen;  er  war  befähigt,  durch  Gedanken,  Worte  und  Tha- 
ten  die  Religion  zu  fördern.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die  Nat, 
die  Geister  der  Jahreszeiten,  dem  Barmanischen  Könige  den  Rath 
gegeben  haben  sollen,  diesen  heiligen  ]\Iann  nach  seinem  Staate 
kommen  zu  lassen.")     Trivalli  leistete  dieser  Einladung  Folge  und 


1)  Sieh  die  Inschrift  von  Buddhagajä  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  As.  S.  of  B.  III, 
p.  214  und  John  Ceawfurd  a.  a.   O.  p.  492   und  Appendix  VIII,  p.  34, 

2)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  Appendix  VIII  Translations  of  Inscriptions. 

3)  Diese  Geister  spielen   eine  grofse  Kolle  bei  den  Bannanen  und  bewohnen 
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langte  nebst  mehrern  Reliquien  und  einigen  Schülern  am  Hofe 
des  Barmanischen  Monarchen  an,  von  dem  er  mit  gebührender 
Ehrfurcht  empfangen  wurde.  Der  König  liefs  einen  prachtvollen 
Tempel  für  diesen  heiligen  Schatz  erbauen;  bei  der  Niederlegung 
dieser  Reliquien  in  den  Tempel  wurde  ein  grofses  Fest  gefeiert. 
Der  fremde  Priester  erfreute  sich  einer  hohen  Achtunfr  in  seinem 
neuen  Vaterlande. 

Der  Beherrscher  Barmas,  mit  dessen  Thaten  ich  mich  jetzt 
beschäftige,  wird  in  einer  andern,  früher  erwähnten  Inschrift 
Sampju-&akhcn-iara-mengi  geheifsen.^)  Sein  grofser  Eifer  für  die 
Religion  GautamcCs  bewog  ihn,  auch  aufserhalb  seines  Reichs  die- 
sen zu  bethätigen.  In  dem  heiligen  Budclliagajä  in  Magadlia  hatte 
der  berühmte  Acoka  eines  der  vier  und  achtzig  Tausend  von  ihm 
angeblich  veranlafsten  heiligen  Gebäude  aufführen  lassen  und 
zwar  an  der  Stelle,  wo  Buddha  Milch  und  Honig  gekostet  hatte. 
Dieser  Tempel  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen  und 
der  oben  erwähnte  König  beauftragte  seinen  Hauspriester  Cri- 
dharmagunardga  damit,  ein  neues  Gebäude  dort  bauen  zu  lassen; 
dieser  wurde  jedoch  verhindert,  seinen  Auftrag  auszuführen. 
Einen  bessern  Erfolg  hatten  die  später  nach  dem  fernen  Biiddha- 
gctja  gesandten  Personen  der  Sthavira,  Varaddsinäjaka ,  Ptijurtha- 
sena  und  der  Minister  Bat/ta;^)  der  neue  Tempel  wurde  im  Jahre 
der  CäkJ ardga  -  Aera,  668  oder  1306  vollendet  und  bei  der  Ein- 
weihung desselben  die  vorgeschriebenen  heiligen  Gebräuche  beob- 
achtet. 


nebst  den  gewöhnlichen  Menschen  und  den  Brahmanen  die  Welt.  Sieh 
HoüGH.  In  der  Uebersetzung  wird  dieser  Tempel  Pagode  genannt,  was 
schwerlich  richtig  ist,  weil  diese  aus  bhägavata  entstandene  Benennung 
(über  welche  sieh  oben  S.  31,  Note  1)  vorherrschend  von  Brahraanischen 
Tempeln  gebraucht  wird. 

1)  Sieh  die  Inschrift  von  Biuidhagajä  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  III,  p.  214 
und  oben  S.  373.  Der  Grund,  warum  dem  Acoka  so  viele  Bauten  zuge- 
schrieben worden  sind,  ist  der,  dafs  es  so  viele  Theile  der  von  Buddha 
gesprochenen  dharma  gebe;  sieh  oben  II,  S.  265,  Note  2. 

2)  Der  zweite  Name  wird  Pijutasena  geschrieben,  aus  dieser  Sanskritforra 
ergiebt  sich  der  obige  Name,  welcher  ,,Herr  geliebter  Dinge"  bedeutet. 
Es  mufs  auffallen,  dafs  ein  Priester  Aloung-tse-thu's  einen  ähnlichen  Na- 
men hat,  nämlich  Faraddrtha,  und  sein  Minister  ebenfalls  Hal/ia  hiefs; 
sieh  oben  S.  373.  Da  ik  und  s  oft  im  Barmanischen  wechseln ,  dürfte 
Varadurthanäjaka  zu  lesen  sein. 


376  Zweites  Buch. 

Im  Jahre  1332  trat  ein  Wechsel  in  dem  Sitze  der  olsersten 
Herrschaft  im  ßarmanischen  Staate  ein,  indem  der  dritte  Nach- 
folger des  Ta-kin-shang-ha-si-si( ,  Namens  Asang -  khara  - kaurvan ^ 
Pagän  verliefs  und  sein  Hoflager  in  Kit-kaing  aufschlug,  dessen 
Sanskritname  Gajapura^  Siegesstadt,  lautet,  das  gewöhnlich  Sagaing 
genannt  wird  und  nicht  weit  von  der  Stadt  Ava  liegt.  ^)  In  die- 
ser neuen  Hauptstadt  residirten  sechs  Herrscher  bis  1364,  in 
welchem  Jahre  Uk-ka-ma-praiig  die  Stadt  Aengva  oder  Ava  stif- 
tete, die  bekanntlich  an  der  Trävadi  liegt.  Das  nächste  erwäh- 
nenswerthe  Ereignifs  lernen  wir  aus  der  Geschichte  Arakan's 
kennen;  im  Jahre  1420  wurde  der  Belierrscher  dieses  Landes 
Meng-tsau-moun  oder  Günävai  von  einem  Barmanischen  Könige 
verdrängt,  der  theils  Meng-Ulivai;  theils  Möng  Bhüng  genannt 
wird.  2)  Die  Barmanen  behaupteten  sich  bis  1426  im  Besitz  die- 
ser Eroberung  und  wurden  von  einem  Stiefbruder  des  verdräng- 
ten Monarchen  mit  dem  Beistande  der  Talain  oder  Peguaner  be- 
siegt und  verjagt. 

Der  nächste  Barmanische  Monarch,  der  eine  mehr  hervor- 
ragende Stelle  einnimmt,  zeichnete  sich  sowohl  durch  seine  Siege, 
als  durch  seinen  frommen  Sinn  aus.  In  der  von  ihm  handelnden, 
vom  Jahre  816  der  Vulgär-Aera  oder  1454  datirten  Inschrift  er- 
hält er  den  Namen  TJio-ham-bva ,  in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
manischen Könige  dagegen  den  von  Narapati-kri;  dieses  Avird 
jedoch  ein  Mifsverständnifs  sein,  weil  narapati,  d.  h.  Fürst  der 
Männer,  ein  Titel  ist  und  dieser  ihm  auch  in  der  Inschrift  gege- 
ben Avird.'^)  Er  soll  ein  mehrere  Hundert  Tausend  starkes  Heer 
des  Königs  Uli  überwunden  haben,  bei  welchem  Namen  man  am 
passendsten  an  einen  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  oder  an 
einen  Chinesischen  General  denkt,  weil  mehrere  Chinesische  Kai- 
ser Witti  hiefsen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  den  Jah- 
ren 1436  und  1449  während  der  Regierung  des  grofsen  Eroberers 


1)  John  Cbawfurd  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  III,  p.  34.  Der  Sanskrit- 
name der  Stadt  Sagaing  wird  in  der  zweiten  Inschrift  p.  27  Zejapura,  d. 
li.  fiujapura ,  geschrieben. 

2)  Sieh  oben  S.  36-1.  Nach  Joh\  Crawfükd's  Appendix  VIII,  p.  34  hiels  er 
Ta-ra-bja-kri  und  regierte  von  1401  bis  1422. 

3)  John  Cbawfurd  a.  a.  O.  Appendix  VII,  p.  29  und  Appendix  VIII,  p.  35; 
er  regierte  von  1442  bis  1468. 


Die  Geschichte  Barraa's.  377 

<ler  Mongolei,  GmgiskMn,  eine  Armee  nach  dem  Barmanischen 
Reiche  gesandt  wurde,  um  dessen  Beherrscher  zu  nöthigen,  den 
Kiidelsführer  eines  Aufruhrs  auszuliefern ;  der  König  von  Barma 
entging  dadurch  der  drohenden  Gefahr,  dafs  er  dem  Aufrührer 
den  Kopf  abhauen  und  nach  Peking  senden  liefs.  ^)  Er  wird  da- 
her in  diesem  Zwiste  nicht  gesiegt  haben,  sondern  eher  besiegt 
worden  sein;  der  Befehlshaber  dieses  Heeres  hiefs  wohl  ohne 
Zweifel  Wuti.  Wenn  dieser  dem  Barmanischen  Monarchen  nach- 
gerühmte Sieg  nicht  als  ein  solcher  gelten  kann,  dürfen  seine 
übrigen  Siege  als  in  der  Wahrheit  begründete  betrachtet  werden. 
Im  Osten  hatte  er  Monhan  und  Knie  erobert,  so  wie  aufserdem 
das  Land  der  Khgen,  Len,  Pra-kliaing  oder  Arakan,  Thamti'U, 
vermuthlich  Thvai-dvai  oder  Sandavai ,  und  endlich  Thet-kha-pa.^) 
Eine  deutliche  Uebertreibung  ist  die  Behauptung,  dafs  er  das 
ganze  östliche  Gamhüdvlpa  oder  Hinterindien  beherrscht  habe. 
Es  waren  ihm  aufser  dem  eigentlichen  Barma  noch  Arakan  und 
das  Land  zwischen  Barma  und  Manipura  unterworfen ;  wenn  die 
Bestimmung,  dafs  Monhan  im  Osten  von  Barma  liege,  es  nicht 
verhinderte,  könnte  man  an  Pegu  denken,  weil  die  Peguaner  7¥ö/^ 
genannt  werden;  vielleicht  ist  es  nur  ein  Stamm  dieses  Volks, 
der  in  dem  östlichen  Gränzgebirge  zu  Hause  war.  Was  Arakan 
betrifft,  so  regierte  damals  dort  Ba-tsau-phju  oder  Mänikjaräga 
und  CS  findet  sich  in  den  Geschichtsbüchern  dieses  Landes  keine 
Nachricht ,  durch  die  eine  vorübergehende  Beherrschung  Arakan's 
von  einem  Barmanischen  Monarchen  widerlegt  würde.  3)  Als  die 
Hauptstädte  des  Reichs,  in  denen  To-ham-hliva  sich  abwechselnd 
aufhielt,    werden  aufgezählt:    Arimalhana  oder  Pagdn,    die  unbe- 


1)  Gützlaff's  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  482. 

2)  Die  Khgen  bewohnen  das  JumadongQi%\iirg&  zwischen  Arakan  und  Barma; 
sieh  oben  I,  S.  453,  nebst  Zusatz  S.  LXXX;  statt  Pra-kliuing  wird  Ra- 
khaing  zu  lesen  sein;  wie  der  Name  auch  der  Puli-Yoi-m  Jakkha  statt  Jaxa 
entstanden  ist;  sieh  oben  I,  S.  LXIII.  Kulc  ist  das  Land  im  Süden  Mä- 
nipura^s;  sieh  oben  II,  S.  1028,  Note  1;  es  erhellt  hieraus,  dafs  es  rich- 
tiger sein  würde,    Kule  als  ein  nördliches  Land  zu  bezeiclinen. 

3)  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  3G2  und  Phavee  a.  a.  O. 
im  J.  of  ihe  As.  S.  of'ß.  XIII,  p.  50.  —  Da  die  Namen  Len  und  Tket- 
kha-pa  unsicher  sind,  enthalte  ich  mich  einer  Muthmafsung  über  ihre 
Läse, 
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kannte  Stadt  Pakvajama^  Gajaptira  oder  AU-Sagaing^  Aengva  oder 
Ava  und  Neu-Sagaing.'^) 

Der  Fürst,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  zeichnete  sich  sehr 
durch  seine  Frömmigkeit  aus.  Er  war  dem  triratna,  den  drei 
Schätzen,  d.  h.  dem  Buddha,  dem  dharma^  dem  Gesetz,  und  dem 
sangha,  der  Versammlung  der  Geistlichen,  stets  eifrig  ergeben.^) 
Auf.  seinen  Befehl  wurden  viele  Topen  erbaut,  deren  Namhaft- 
machung  hier  am  unrechten  Orte  sein  würde ;  nur  möge  bemerkt 
sein,  dafs  auch  die  Königin  sich  bei  diesen  frommen  Handlun- 
gen" eifrigst  betheiligte.  Der  Priesterschaft  wurden  mehrere  Dör- 
fer und  Ländereien  geschenkt.  Der  Zweck  dieser  gottesfürchti- 
gen  Bestrebungen  war ,  das  nirvana  oder  die  schliefsliche  Befreiung 
von  Wiedergeburten  zu  erlangen;  der  König  mufste  um  so  mehr 
in  diesen  Bestrebungen  bestärkt  werden,  als  er  überzeugt  war, 
durch  seine  in  frühern  Geburten  ausgeübten  guten  Werke  seine 
königliche  Würde  und  sein  grofses  Glück  erreicht  zu  haben. 

AVie  lange  Arakan  den  Barmanischen  Herrschern  unterwor- 
fen geblieben  sei,  läfst  sich  nicht  sagen.  Die  zunächst  folgende 
Zeit  bietet  keine  erwähnenswerthen  Vorkommnisse  dar  vor  dem 
Jahre  1546,  in  welchem  der  Portugiese  Fernando  Mendez  Pinto^ 
während  Joäo  de  Castro  als  Vicekönig  die  Angelegenheiten  der 
Portugiesen  in  Indien  verwaltete,  Ava  y on  Pegu  aus  besuchte  und 
später  einen  Bericht  von  seiner  Reise  erstattete,  durch  den  seine 
Landsleute,  welche  durch  andere  Europäer  einige  nicht  immer 
zuverlässige  Nachrichten  von  dorther  erhielten,  über  die  wahre  Be- 
schaffenheit dieser  zwei  Länder  unterrichtet  wurden.  3)  Der  Fremd- 
ling wurde  von  dem  dortigen  Vertreter  der  Macht  des  Barmani- 
schen Monarchen  Mo-bja  freundlich  aufgenommen,  wodurch  ihm 
die  Besorgung  seiner  Geschäfte  wesentlich  erleichtert  ward.  Da  die 
nächsten  Vorkommnisse  im  Barmanischen  Reiche  sich  hauptsäch- 
lich um  Händel  der  Beherrscher  desselben  mit  den  Königen  von 
Pegu  und  Siam  drehen,   wird  es  passend  sein,   hier  einen  kurzen 


1)  John  Chawfürd  a.  a.  O.  Appe7idix  VIII,  p.  29.  Aengva  bedeutet:  Fisch- 
teich. 

2)  Ebend.  p.  29  und  p.  30. 

3)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  VIII,  p.  32,  wo  Narapati 
nicht  mit  zum  Namen  dieses  Monarchen  gehört,  weil  es  nur  ein  Ti- 
tel ist. 
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Bericht   von   der    frühern  Geschichte    des    ersten  Landes   einzu- 
schalten. 

Ueber  der  altern  Geschichte  Pegu's  schwebt  noch  ein  tiefes 
Dunkel.  Es  bildete  früher  ein  besonderes  Reich  und  war  nebst 
Siam  bis .  zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  durch  Handel 
und  Verkehr  zu  Lande  und  zu  Wasser  sehr  blühend  geworden. 
Die  ersten  Europäischen  Reisenden,  welche  die  gleichnamige 
Hauptstadt  beschrieben  haben,  Odoardo  Barhosa  (1530)  und  Cesar 
Fiederic  (1553),  wissen  nicht  genugsam  den  Glanz  und  die  Pracht 
dieser  Residenz  zu  preisen.  ^)  Dieser  blühende  Zustand  dauerte 
fort,  bis  die  Mannschaft  eines  Peguanisclien  Schiffes  das  Bild 
des  Gottes  Samsai  aus  Juthia  oder  richtiger  Ajodhjä  raubten,  das 
von  den  Priestern  nicht  gehörig  bewacht  worden  war.  Da  von 
einem  hochverehrten  Gott  die  Rede  ist,  kann  nur  an  Buddha  ge- 
dacht werden;  ich  vermuthe  daher,  dafs  statt  Samsai  zu  lesen 
sei:  Samana  Kodom;  dieses  ist  nämlich  die  Siamesische  Entstel- 
lung der  Päli-Forvü.  Samana  Gotama  statt  der  Sanskritischen  (^ra- 
mana  Gaulama.  Der  nachher  in  Siam  entstandene  Mifs wachs  wurde 
allgemein  der  Entführung  dieses  Heiligthums  zugeschrieben  und 
der  fromme  Beherrscher  der  Thai  oder  Siamesen  liefs  das  ge- 
raubte Götterbild  vom  Könige  von  Pegu  zurückfordern ;  dieser 
stellte  dieser  Aufforderung  die  Behauptung  entgegen,  dafs  das 
Götterbild  freiwillig  Siam  wegen  des  Unglaubens  der  Bewohner 
desselben  verlassen  habe.  Hieraus  entspann  sich  ein  langwieri- 
ger Kampf  zwischen  beiden  Staaten,  welcher  den  Charakter  eines 
^erheerungskriegs  annahm  und  beinahe  jährliche  Ueberfälle  zur 
Folge  hatte.  Ueber  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kriegs  belehrt 
uns  am  genauesten  der  gründliche  Kenner  Siam's,  seiner  Ge- 
schichte und  seiner  Zustände,  Pallegoix.^j  Im  Jahre  1543  er- 
klärte der  in  Hansavati  residirende  Beherrscher  Pegu's  dem  dama- 


1)  Eitter's  Asien  IV,  S.  885.  Der  Bericht  de8  ersten  Reisenden  findet  sich 
in  dem  bekannten  Sammelwerke  Eajiusio's  I,  116,  6;  der  des  zweiten  in 
Hacklüyt's  Collection  etc.  VII,  p.  235.  Die  Hauptstadt  Pegu's  heifat 
eigentlich  Hansavati,  d.  h.  die  Gänsereiche,  nach  dem  Pe^«- Strome  (sieh 
oben  I,  S.  336,  Note  2).  Sie  liegt  nach  Edwabd  Tuornton's  Ga-etleer 
etc.  u,  d.  W.  Pegu  l?»  40'  nördl.  Br.  und  113"  17'  östl.  L.  von  Ferro, 
62  Engl.  Meilen  nördlich  von  Rangun.  Der  ursprüngliche  Name  der  altern 
Hauptstadt  Siam's  war  Ajodhjä;  sieh  oben  I,  S.  330. 

2)  Histoire  du  Royaume  de  T/tai  ou  Siam  II,  p.  79  flg. 
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ligen  Könige  von  Siam  Maha-shakraphat-raxäli-ral  den  Krieg, 
um  dem  von  diesem  bedrängten  Beherrscher  Kamboga's  Beistand 
zu  leisten.  Er  führte  eine  Armee  von  drei  Hundert  Tausend 
Kriegern  und  sieben  Hundert  Kriegs  -  Elephanten  in's  Feld  und 
gelangte  mit  dieser  beträchtlichen  Kriegsmacht  nach  der  Ebene 
um  Juthia,  wo  er  sein  Lager  aufschlug.  Der  König  von  Siam 
zog  dem  Peguanischen  Heere  mit  den  Truppen  entgegen,  über 
die  er  verfügen  konnte.  In  der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
nahm  der  Elephant  des  Königs  von  Siam  die  Flucht;  seine  Kö- 
nigin Surijä-  Thai^  die  als  Kriegerin  bewaffnet  war,  übernahm 
dann  den  Befehl  über  das  Heer. und  setzte  den  Kampf  fort,  bis 
sie  tödtlich  verwundet  zu  Boden  stürzte.^)  Auch  ihre  beiden 
Söhne  vermochten  nicht,  das  Schicksal  der  Schlacht  zu  ihren 
Gunsten  zu  entscheiden.  Der  König  von  Pegu  belagerte  meh- 
rere Monate  Juthia^  mufste  aber  wegen  Mangels  an  Lebensmit- 
teln die  Belagerung  endlich  aufgeben.  Sechs  Jahre  später,  d.  h. 
1549,  forderte  er  die  Herausgabe  von  zweien  der  sieben  treffli- 
chen weifsen  Elephanten,  welche  der  König  von  Siam  besafs ; 
als  ihm  dieses  verweigert  ward,  gerieth  er  in  einen  heftigen 
Zorn  und  sandte  unter  dem  Befehl  eines  seiner  besten  Generale 
eine  Armee  von  neun  Hundert  Tausend  Fufsleuten,  fünfzehn 
Tausend  Reitern  und  neun  Tausend  Elephanten  gegen  Siam  aus ; 
nach  einer  Belagerung  der  Hauptstadt  Juthia  von  zwei  Monaten 
sah  sich  der  König  von  Siam  genöthigt,  vier  Elephanten  auszu- 
liefern und  einen  seiner  Söhne  dem  Befehlshaber  der  Peguani- 
schen Armee  als  Geifsel  mitzugeben.  Das  Heer  der  Peguaner 
kehrte  danach  zurück. 

Einen  noch  unglücklichem  Ausgang  nahm  der  nächste  Feld- 
zug im  Jahre  1555  während  der  Regierung  des  Siamesischen 
Fürsten  Phra-Shao-Xang-Phäok.'^)  Der  König  von  Pegu  griff 
Juthia  mit  einer  noch  gröfsern  Kriegsmacht  an,  als  früher,  und 
nach  einer  Belagerung  von  neun  Monaten  verrieth  ein  Mandarin 
dem  Feinde  diese  Stadt,  die  rein  ausgeplündert  ward.  Der  Sie- 
ger führte  den  König  von  Siam  mit  sich  fort,  so  wie  die  meisten 
Einwohner  und  unermefsliche  Schätze;  er  liefs  eine  Besatzung 
von  nur  Tausend  Mann  dort  unter  dem  Befehl  von  Dhatma-Raxa- 


1)  Ihr  Name  bedeutet  „Öonue  (sür-jä)  der  T/iai^^. 

2)  Pallegoix  a.  a,  O.  II,  p.  87. 
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Thirät  zurück^  der  früher  in  Phitomulok  gewesen  war.  ^)  Der 
gefangene  König  von  Siam  starb  während  des  Rückmarsches. 

Da  die  Barmanen  seit  der  ]\Iitte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts sich  Pegu  unterworfen  hatten,  ist  es  genauer,  die  obigen 
Erfolge  nicht  den  Beherrschern  Pegu's,  sondern  den  des  Barina- 
nischen  Reichs  beizulegen  und  das  Gebiet  P/üfomu/dk,  welches 
Dhartnaraxadhirdg  als  Vasallenfürst  verwaltete,  in  Barma  zu  su- 
chen.-) In  diesem  Reiche  regierten  von  J551  bis  1554  Ka-kong- 
kam-kjani-teng  ^  von  da  bis  1585  So-ta-mang-kaii  und  von  da  an 
bis  1597  Prani-kam-mang-rai-kjani-hva.  Zu  den  glänzenden  Er- 
folgen dieses  Älonarchen  und  seiner  Vorgänger  trugen  durch  ihre 
Tapferkeit  die  Portugiesen  wesentlich  bei,  die  kurz  nach  ihrer 
ersten  Bekanntschaft  mit  Pegu  sich  daselbst  festgesetzt  hatten; 
allein  später  luden  sie  durch  ihre  Anmafsungen  und  ihren  Ueber- 
muth  allgemeinen  Hafs  auf  sich  und  wurden  am  Ende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  von  den  Peguanern  und  Barmanen  ver- 
trieben.^) 

Um  das  Unglück  der  Siamesen  noch  zu  vergröfsern,  griff 
der  in  Lavek  residirende  und  von  einem  unversöhnlichen  Hasse 
gegen  die  Siamesen  erfüllte  Beherrscher  Kamboga's  die  Haupt- 
stadt Juthia  im  Jahre  1557  au,  die  Dliarmaraxädhiräg  aus  Vor- 
sicht hatte  befestigen  lassen,  so  dafs  der  Feind  unverrichteter 
Sache  abziehen  mufste;  auch  spätere  Versuche  mifslangen  ihm.  •*) 
Während  dieser  Zeit  war  dem  Dliarmaraxädhiräg  sein  nur  sech- 
zehn Jahre  alter  Sohn  Phrä-Narret  gefolgt;  er  beabsichtigte,  sich 
von  seinem  Lehnsherrn  unabhängig  zu  machen ;  dieser ,  von  den 
Absichten  seines  Vasallen  in  Kenntnifs  gesetzt,  forderte  ihn  auf, 
sich  mit  seinen  ausgewähltesten  Truppen  nach  dem  königlichen 
Hoflager  zu  begeben.  Dieser  gehorchte  diesem  Befehle  und  be- 
gab sich  mit  sechs  Tausend  Mann  Kerntruppen  auf  den  Weg. 
An  den   Gränzen  Pegu's   angelangt,    berieth   er   sich    mit    einem 


1)  Die  Sanskritform  dieses  Namens  mufs  Dharmaraxädinrag ,  d.  li.  „Oberköiiig 
der  Beschützer  des  Gesetzes ",  gelautet  haben ,  und  wird  daher  der  Titel 
eines  hohen  Beamten  im  Barmanischen  Staate  gewesen  sein. 

2)  John  Crawfcrd  a.   a.  O.  p.  493  und  Appendix  VIII,  p.  34,  und  desselben 

Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin  China  S.  616, 
wo  es  heifst,  dafs  die  Barraanen  1567  Siam  ei'oberten. 

3)  Alexander  Hamiltox's  New  Account  etc.  II,  p.  34 — 41. 

4)  Pallegoix  a.  a.  O.  II,  p.  82. 
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alten  Talapoin  eines  sehr  heiligen  Tempels,  der  ihn  vor  den  ver- 
rätherischen  Absichten  des  Königs  warnte  und  ihn  ermahnte,  auf 
seiner  Hut  zu  sein.^)  Er  griJBf  diesem  Rathe  gemäfs  das  Heer 
des  Peguanisch- Barmanischen  Monarchen  an,  welches  er  über- 
wand und  zehn  Tausend  Gefangene  machte  5  nach  diesem  Siege 
kehrte  er  nach  Slam  zurück.  Sein  Oberherr  liefs  ihn  durch  eine 
zahlreiche  Armee  verfolgen;  beide  Heere  stiefsen  auf  einander 
am  Strome  Simphcmi;  die  Peguanischen  Truppen  erlitten  hier  eine 
entschiedene  Niederlage.  Phrä- Narret  eroberte  mehrere  im  Nor- 
den Siam's  gelegene  Gebiete  und  befestigte  seine  Hauptstadt  so 
sehr,  dafs  sie  uneinnehmbar  wurde.  Er  setzte  sodann  seine  sieg- 
reichen Feldzüge  1567  fort  und  unterwarf  seinem  Zepter  Xieng- 
mai  und  das  ganze  Lao.  .  Der  König  der  Barraanen  und  der  Pe- 
guaner  unternahmen  mehrere  Angriffe  auf  Siam,  wurden  jedoch 
stets  von  Phrä-Narrel  zurückgeschlagen.  Dieser  hatte  längst  ge- 
lobt, den  König  von  Kairiboga  zu  vernichten,  konnte  jedoch  erst 
im  Jahre  1583  diesen  Plan  ausführen;  er  belagerte  nach  einem 
Siege  über  die  Armee  der  Kamhoga  die  Residenzstadt  Lavek, 
welche  die  Besatzung  mit  verzweifeltem  Muthe  vertheidigte ;  sie 
mufste  sich  nach  einer  mehrmonatlichen  Belagerung  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben ;  der  Beherrscher  der  Kamhoga  wurde  ge- 
fangen und  auf  Befehl  des  Siegers  erdrosselt.  Phrä- Narret  rich- 
tete jetzt  seine  sieggekrönten  Waffen  im  Jahre  1589  gegen  Mar- 
iama  oder  Martahan^  welches  er  eroberte,  so  wie  nachher  die  Re- 
sidenzstadt Hansavati.  In  dieser  und  den  übrigen  von  ihm  in 
Besitz  genommenen  Städten  stellte  er  Siamesische  Beamte  an. 
Der  unermüdliche  Phrä-Narrel  hielt  sich  für  mächtig  genug,  um 
Ava  seinem  Reiche  hinzufügen  zu  können;  er  marschirte  mit  ei- 
nem furchtbaren  Heere  gegen  dieses  Reich  im  Jahre  1593;  sein 
Siegeslauf  wurde  jedoch  durch  seinen  Tod  1595  unterbrochen. 
Sein  Nachfolger  war  sein  Bruder  Eka-Thatsarat;  er  besafs  nicht 
den  kriegerischen  Geist  seines  Vorgängers  und  starb  im  Jahre  1601. 


1)  Talapoin  ist  die  Siamesische  Entstellung  des  Sanskritworts  talapatrin ,  d. 
h.  Palmblätter  tragend,  weil  die  Priester  in  Hinterindien  Sonnenschirme 
von  den  Blattern  der  PaZ/wz/ra  -  Palme  tragen;  sieh  oben  I,  S.  265.  Der 
Sim-pkam- Strom  wird  die  damalige  Grunze  zwischen  Pegu  und  Siam  gebil- 
det haben  und  ein  Zuflufs  des  Saluen  sein.  Nach  der  Karte  von  Palle- 
Goix  ist  Xieng-Mai  das  Gebiet  zwischen  Siam  und  Lao  und  wird  sonst 
Ziinmai  genannt. 
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Die  Peguaner  und  Barmanen  benutzten  seine  Schwäche,  um  ihre 
Unabhängigkeit  im  Jahre  1596  wieder  zu  gewinnen.^)  Im  Bar- 
manischen  Reiche  bestieg  im  folgenden  Jahre  Njang-nam-kri  den 
Thron;  wer  es  in  Pegu  that,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

Ich  habe  somit  die  Geschichte  der  ßarmanen  und  der  Pegua- 
ner bis  zum  Schlüsse  der  zweiten  Periode  hinuntergeführt  und 
sogar  etAvas  weiter,  weil  die  Portugiesen  schon  früher  mit  diesen 
zwei  Ländern  bekannt  geworden  waren  und  dieser  Umstand  den 
passendsten  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  der 
Hinterindischen  Reiche  abgiebt.  2) 

An  die  Geschichte  Barma's  und  Pegu's  schliefst  sich  natur- 
gemäfs  die  der  Thai  oder  Siaraesen  und  die  der  Lao  an.  Was 
die  Quellen  anbelangt,  aus  denen  sie  geschöpft  werden  mufs,  so 
liefert  der  gründliche  Kenner  der  Siamesischen  Sprache  und  Lit- 
teratur,  so  wie  der  Geographie  und  Geschichte  Siam's  und  der 
Religion  und  der  Zustände  der  Bewohner  dieses  Landes  der  Bi- 
schof Pallegoix  die  vollständigste  Auskunft.  3)  Es  sind  theiis 
allgemeine  Geschichten  der  Thai^  theiis  die  Regierungsgeschich- 
ten einzelner  Siamesischer  Monarchen,  die  es  hier  am  ungeeig- 
neten Orte  sein  würde,  sämmtlich  anzuführen.  Von  den  Schrif- 
ten allgemeinen  Inhalts  führt  die  erste  den  Titel:  Phong-soada- 
Mäangnda  und  enthält  die  Geschichte  des  nördlichen  Reichs.  Das 
Werk  besteht  aus  drei  Bänden  und  stellt  die  Schicksale  dessel- 
ben von  seinem  Ursprünge  an  dar.  Es  zerfällt  in  zwei  Abthei- 
lungen; in  der  ersten  wird  die  Geschichte  Siam's  bis  zur  Grün- 
dung der  Stadt  Jullüa  berichtet;  sie  bietet  viele  Legenden  und 
Sagen  dar  und  ist  ziemlich  arm  an  historischen  Thatsachen.  Die 
zweite  Abtheilung  enthält  die  Jahrbücher  des  spätem  Siamesi- 
schen Staats  und  liefert  in  vierzig  Büchern  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Thai  seit  der  Stiftung  der  Hauptstadt  Juthia.  In 
dem  zweiten  Werke  werden  nur  die  Schicksale  des  spätem  Sia- 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  II,  p.  87  und  Joim  CrawfüRd's  Tagebuch  u.  s.  w. 
S.  610  und  dessen  Journal  of  an  Embassy  etc.  Appendix  VIII,  p.  Z\. 

2)  Sieh  oben  S.  353. 

3)  Besonders  in  folgendem  Werke :  Grammatica  linguae  Thai.  Auetore  Dr.  J. 
Bapt.  Pallegoix,  Episcopo  Malensi  Vicario  ApostoUco  Siamensi.  Ex  Ty- 
pographia  Assumptionis  B.  V.  in  Civitäte  Regia  Jiruong  Theph  Su  Ayudhaja 
(Ayudhia)  vulgo  Bangkok.  Anno  Domini  1856.  Caput  XXVI,  p.  197  flg.; 
dann  desselben  Descviption  du  Royaitme  du  Thai  ou  Siam  II,  p.  38. 
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mesischen  Reichs  berichtet.  Diesen  zwei  Werken  allgemeinen 
Inhalts  ist  noch  ein  drittes  zuzugesellen;  sein  Titel  lautet:  Phrä- 
Pa'tliam.  Es  hebt  mit  der  ältesten  Geschichte  Magadha's  an,  so 
weit  sie  den  Siamesischen  Buddhisten  bekannt  war,  d.  h.  mit 
den  dem  Buddha  gleichzeitigen  Königen  Magadha's,  Bimhisara  und 
AgdtacairaJ)  Das  aus  dieser  Schrift  in  einer  Englischen  Ueber- 
setzung  mitgetheilte  Stück  schliefst  mit  der  Einführung  der  Buddha- 
Religion  in  Lanka  durch  den  Sohn  Acoka's,  Mahendra^  und  die  Be- 
gleiter desselben  im  Jahre  240  vor  Chr.  Geb. ;  es  läfst  sich  je- 
doch kaum  bezweifeln,  dafs  in  diesem  Werke  die  Geschichte 
Siams  erzählt  worden  ist;  es  spricht  dafür  die  Analogie  der  Sin- 
ghalesischen  Geschichte. 

Was  nun  den  Werth  dieser  historischen  Schriften  betrifft, 
so  ist  zuerst  zu  berücksichtigen,  dafs  wir  nicht  die  Urschriften 
selbst,  sondern  nur  Uebersetzungen  derselben  oder  Auszüge  aus 
denselben  zu  Rathe  ziehen  können.  Da  die  ersten  von  dem 
gründlichen  Kenner  der  Sprache  der  Thai,  Pallegoix,  herrüh- 
ren, darf  an  ihrer  Zuverlässigkeit  nicht  gezweifelt  werden;  es  ist 
daher  sehr  zu  beklagen,  dafs  er  nur  aus  der  alten,  weniger  wich- 
tigen Geschichte  Siam's  ausführliche  Stellen,  aus  der  spätem  nur 
kurze  Auszüge  mitgetheilt  hat.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
Mittheilungen  John  Crawfukd"s  aus  den  Siamesischen  Geschichts- 
werken. ^)  Es  wurde  ihm  berichtet,  dafs  eine  besondere  Person 
am  Hofe  mit  dem  Amte  bekleidet  sei,  regelmäfsig  die  Geschichte 
aufzuzeichnen,  und  dafs  diese  Aufzeichnungen  in  dem  Staats- 
archive aufbewahrt  werden;  diese  Schriften  werden  jedoch  den 
Ausländern  vorenthalten  und  sogar  der  erste  Minister  oder  Pi^ak- 
lang  und  andere  vornehme  Beamte  schienen  keine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Schicksalen  ihres  Vaterlandes  zu  verrathen; 
es  erwiesen  sich  die  Männer,  von  denen  jener  Englische  Gesandte 
Auskunft  über  einige  Punkte  der  Siamesischen  Geschichte  zu  er- 
halten wünschte,  wenig  geneigt,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen;  die- 
ser Umstand  darf  bei  seinen  Nachrichten  von  Begebenheiten  in 
Siam  nicht  übersehen  werden.    Es  darf  ferner  bei  der  Beurtheilung 


1)  Gleanings  in  Buddliism,  or  Passages  tvanslaled  front  a  Siamese  Version  of  a 
Puli  work  termed  in  Siamese  Plira  PaCham,  with  passing  observatioiis  on 
Buddhism  and  Brahmanism.  By  JAeul.  Col.  James  Low,  M.  A.  S.  B.  and 
C.  M.  R.  A.  S.  im  /,  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2.  p.  72  üg. 

2)  John  CRAwii-URD's  Tagebuch  u.  s.  w.  S.  OIP,  fiy.  •> 
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auch  der  genau  übersetzten  Stellen  aus .  den  historischen  Schrif- 
ten der  Thai  die  Kritik  nicht  vernachlässigt  werden,  weil  sie 
manche  Dichtungen  enthalten.^) 

Die  Siamesen  besitzen  aufserdem  eine  bedeutende  Anzahl 
von  karitra  oder  Erzählungen  in  Versen,  die  theils  historischen, 
theils  mythologischen,  theils  endlich  dichterischen  Inhalts  sind; 
in  wie  fern  die  erstem  für  die  Geschichte  zu  benutzen  sein  wer- 
den, soll  später  genauer  bezeichnet  werden.  2) 

Hinsichts  der  Zeitrechnung  ist  zu  bemerken,  [dafs  die  Siame- 
sen zwei  Aeren  besitzen:  eine  religiöse,  die  mit  dem  Jahre  543 
vor  Chr.  Geb.,  dem  Todesjahre  Scnnana  Goiamas^  beginnt,  und 
eine  bürgerliche,  welche  die  kleine  heilst,  von  dem  alten  Könige 
Sang-kla-lök  gestiftet  und  deren  Anfang  das  Jahr  638  nach  Chr. 
Geb.  ist.  ^)  Der  ersten  Epoche  bedienen  sich  die  Thai  nur  bei 
Ereignissen,  die  eine  Beziehung  auf  die  Religion  haben;  über 
den  Ursprung  der  zweiten  Epoche  erfahren  wir  folgendes.*)  In 
diesem  Jahre  wurde  die  Religion  Gautama's  von  einem  Fürsten 
Kork  eingeführt,  dessen  Name,  wie  man  sieht,  verdorben  ist. 
Aus  dieser  Uebereinstimmung  der  Siamesen  mit  den  Arakanern 
und  Barmanen  ^  die  ebenfalls  die  Einführung  der  Religion  Cäkja- 
jnunfs  bei  ihnen  in  das  besagte  Jahr  verlegen,  erhellt,  dafs  diese 
drei  Völker  diese  folgenreiche  Thatsache  als  eine  gleichzeitige 
betrachten,  obwohl  nicht  mit  vollem  Rechte,  weil  der  Buddhis- 
mus bei  den  Arakanern  und  Barmanen  schon  früher  Eingang  ge- 
funden hatte,  allein  erst  um  638  eine  festere  Begründung  er- 
hielt. ^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt 
schliefsen  kann,  die  Quellen  zu  bezeichnen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte des  im  Norden  Siams  gelegenen  Lao  zu  Gebote  stehen. 
Diese  sind  bis  jetzt   sehr  dürftig,    indem   wir  nur   einen  kurzen 


1)  De  LA  LoLB^RE  Du  Roi/auiue  de  Slam  I,  p.  24. 

2)  On  Siamese  Literaluve.  Bij  Caplain  James  Low,  M.  A.  S.  B.,  iu  As.  Res. 
XX,  p.  338  flg. 

3)  Pallegoix  Grammatica  linguae  Thai  p.  111. 

4)  John  Crawfurd's  Tagebuch  u.  s.  w.  S.  615. 

5)  Sieh  oben  S.  351  und  S.  371  flg.  —  Die  Siamesen  sind  auch  mit  dem  seehzig- 
jährigen,  besonders  in  Dekhan  gebräuchlichen  Zyklus  bekannt,  dessen  ein- 
zelne Jahre  durch  besondere  Namen  bezeichnet  werden;  sieh  PALtEQoix 
a.  a.  O.  p.  111  und  sonst  oben  I,  S.  827  und  II,  S.  1108. 

l.assen'g  Iml.  Alleilli-k.,   IV.  25 
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Auszug  aus  den  Jahrbüchern  des  in  Lahong  und  Zinme  {Gangomai, 
Zangomai)  in  Unter-Lao  bestehenden  Reichs  besitzend)  Die  An- 
fänge der  Geschichte  dieses  Reichs  werden  ebenfalls  von  den 
Bewohnern  dieses  Landes  mit  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  der 
Buddhistischen  Religion  in  Verbindung  gesetzt;  in  dem  Jahre 
1118  nach  dem  nirvdna  Gauiamas  oder  seiner  schlechthinnigen  Er- 
reichung der  höchsten  Erkenntnifs  und  Vollkommenheit,  d.  h. 
574  nach  Chr.  Geb.,  kamen  zwei  fromme  Männer,  Namens  VarUa- 
deva  und  Tokadanda ,  nach  diesem  Lande  und  gründeten  dort  die 
Stadt  Lahong;  dieses  ist  die  früheste  Begebenheit  in  der  Ge- 
schichte dieses  Landes,  von  der  die  Kunde  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  denen  die  Kennt- 
nifs  der  Geschichte  der  Thai  und  der  Lao  geschöpft  werden 
mufs ,  und  der  Beurtheilung  der  Brauchbarkeit  derselben  könnte 
ich  die  Geschichte  des  ersten  Volks  sogleich  mit  dem  ersten 
wohlbeglaubigten  Ereignisse,  der  Einführung  der  Religion  Gau- 
iamas &\x&  Lanka  im  Jahre  638,  beginnen,*)  wenn  es  nicht  zweck- 
mäfsig  wäre,  einen  kurzen  Blick  auf  die  älteste  Geschichte  Siam's 
zu  werfen,  wenn  gleich  die  historische  Ausbeute  eine  ziemlich 
dürftige  ist,  wie  folgende  Beispiele  darthun  werden.  Die  Siame- 
sische Sage  stellt  als  Urkönige  des  Volks  der  Thai  zwei  Nach- 
kömmlinge eines  Brahmanen,  Namens  Saxanalai  und  Siihimangkham, 
dar,  und  zwar  als  Zeitgenossen  Somana  oder  Samana  Khodoni's, 
welche  Siamesische  Form  des  Namens  Cramana  Gauiama  aus  der 
Päli-Fovm.  Samana  Goiama  zu  erklären  ist;  der  Sitz  dieser  Herr- 
scher wird  nach  dem  Sarvadevaloka  oder  der  Welt  aller  Götter 
verlegt.^)  Die  Werthlosigkeit  dieser  Darstellung  springt  dadurch 
in  die  Augen,  dafs  damals  die  Brahmanen  noch  gar  keine  An- 
siedelungen  in   Hintcrindien    gegründet   hatten;    es  kommt  noch 


1)  The  Ilisturij  of  Lahong  frum  Nalive  Records,  consuUed  by  Dr.  D.  Richard- 
SON,  forming  an  Appendix  to  his  Journal,  published  in  thc  pveceding  Niimber 
(d.  h.  V,  p.  GGl  flg.)  im  J.  of  ihc  As.  S.  of  B.  VI,  p.  55  flg.  Die  Namen 
der  frommen  Männer  lauten  hier  Vatla  Daiva  und   Tiiku  Danda. 

2)  JoHX  Ckawfurd's  Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und 
Cochin  China  S.  015,  wo  es  lielfst ,  dafs  dieses  das  früheste  Ereignifs  sei, 
von  dem  der  Verfasser  etwas  erfahren  hatte. 

3)  Pallegoix  Description  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II ,  p.  39  flg. ,  wo  der 
Name  zu  Savam-lheva-luk  entstellt  ist, 
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hinzu,  dafs  es  in  jenem  Ursitze  des  Siamesischen  Volks  sowohl 
Tempel  Buddha's  als  Vishnu's  und  (^"zva's  gegeben  haben  soll. 
Eben  so  werthlos  ist  die  Angabe,  dal's  das  Land  der  Sajäm  dem 
Könige  von  Kamphoxa-Nakham  oder  Kamhoga  unterworfen  gewe- 
sen sei  und  dafs  der  damalige  Beherrscher  der  Thai^  Phrä-Rvcmg, 
ihm  selbst  seine  Huldigungen  dargebracht  habe.  ^)  Der  König 
von  Kamboga  beabsichtigte  zuerst,  den  Phrä -- Ruang  tödten  zu 
lassen,  schonte  jedoch  wegen  seiner  übernatürlichen  Geburt  sei- 
nes Lebens ;  dieser  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück 
und  soll  sich  nachher  den  König  von  Kamboga  unterwürfig  ge- 
macht haben.  Von  dieser  Zeit  an  erhielten  die  Siamesen  den 
Namen  Thai^  d.  h.  der  Freien.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  ist 
ferner  die  Nachricht  zu  versetzen,  dafs  Phrä -Ruang  die  Tochter 
eines  Beherrschers  Magadhds,  welches  in  diesem  Berichte  nach 
China  verlegt  wird,  sich  selbst  geholt  und  zur  Königin  ge- 
macht habe.  Ueber  die  Gründung  der  Zweitältesten  Hauptstadt 
Siam's,  Juihia  oder  Ajodhjä,  besitzen  die  Siamesen  zwei  Sagen. ^) 
Die  Nachkommenschaft  des  Fürsten  Phaja-Krek  war  bis  auf  eine 
Prinzessin  erloschen ;  sie  wurde  daher  die  Beherrscherin  der  Tliai. 
Die  Grofsen  des  Reichs  waren  damit  unzufrieden  und  wählten 
zum  Könige  den  Sohn  eines  Geizhalses,  Namens  ^«^oA",  und  ver- 
heiratheten  ihn  mit  der  Prinzessin;  er  hiefs  Phrä-Shäo-  Ulhong 
und  herrschte  sieben  Jahre  und  residirte  in  Inthapat-  Näkhon. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Gegend  durch  eine  fürchterliche 
Pest  heimgesucht,  weshalb  der  Fürst  sammt  seinem  ganzen  Volke 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  II,  p.  62  flg.  In  Sajäm  hat  das  j  die  Französische 
Aussprache;  so  auch  nachher  in  Phaja. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  II,  p.  74  flg.  Phaja-Krek  war  ursprünglich  ein  an 
Aussatz  leidender  Bettler ,  der  ungewöhnliche  Fähigkeiten  besafs  ,  in  Miam- 
Indrapat,  der  Hauptstadt  Kamhoga' s,  wohnte  und  sich  die  Gunst  Buddlui's 
erworben  hatte.  Der  damalige  Beherrscher  Kamboga's,  Khuta  Thevarat, 
war  höchst  unfähig  und  die  Unterthanen  sehnten  sich  nach  einem  neuen 
Könige.  Aus  Liebe  zu  ihnen  stieg  Indva  vom  Himmel  herunter,  suchte 
den  Bettler  auf  und  schenkte  ihm  eine  Krone,  sein  eigenes  Eofs  und  ein 
Flacon,  das  mit  einem  wunderbaren  Oele  gefüllt  war;  er  kehrte  sodann 
nach  seinem  Himmel  zurück.  Der  erfreute  Phaja  -  Krek  erschien  in  der 
Hauptstadt,  auf  dem  Pferde,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte;  bei  seinem 
Anblick  entfloh  der  erschreckte  Khäta  Thevarat  nach  dem  Westen,  wo  sein 
jüngster  Sohn  Phaja- Melek  die  Städte  Phisil  und  Phixei ,  die  noch  am 
östlichen  Ufer  des   Menam  erhalten   sind,  iune  hatte. 

25* 
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seine  Heimatb  verliefs  und  in  südwestlicher  Richtung  auswan- 
derte; nach  einer  Wanderung  von  zwanzig  Tagen  erreichten  die 
Auswanderer  das  Ufer  eines  grofsen  Stromes,  in  dem  eine  runde 
Insel  sich  fand.  Auf  dieser  Insel  lebte  ein  Einsiedler,  welcher 
dem  riirä-Shdo  -  Ulliong  niittheilte,  dafs  Gautama  vorausgesagt 
habe,  dafs  daselbst  dereinst  eine  grofse  Stadt  gebaut  werden 
solle.  Der  Beherrscher  der  Thai  wurde  sehr  über  diese  Mitthei- 
lung erfreut  und  liefs  dort  eine  stark  befestigte  Stadt  und  einen 
Pallast  erbauen.  Diese  Stadt  erhielt  den  Namen  Krung-  Thep- 
Mohä-Näkhon-Sl-Ajiulhüjü,  der  später  in /?<//««  verändert  worden 
ist.  ^)  Die  zweite  Ueberlieferung  lautet,  wie  folgt.  Nachdem  ein 
König  der  lliai  eine  Kamphing-Phret  genannte  Stadt  gebaut  hatte, 
wurde  ihm  ein  wunderschöner  Sohn  geboren,  dem  der  Gott /««/r« 
gleich  nach  seiner  Geburt  eine  goldene  Wiege  (uthong)  verlieh. 
Nach  seiner  Thronbesteigung  sandte  der  Sohn  Beamte  in  südli- 
cher Richtung  aus ;  sie  entdeckten  eine  an  Fischen  reiche  Ge- 
gend ,  nach  welcher  später  Phaja  -  üihong  mit  seinem  gesammten 
Volke  auswanderte  und  daselbst  die  Stadt  Juthia  anlegen  liefs. 

Von  diesen  zwei  Sagen  über  die  Gründung  Julhids  besitzt 
die  erste  den  Vorzug,  den  Ausgangspunkt  zu  bezeichnen,  von 
dem  diese  Gründung  ausgegangen  ist,  nämlich  Indrapai- Näkhon, 
welches  die  Siamesische  Entstellung  des  Sanskritnamens  Indra- 
praslliunagara  ist;  sie  wird  durch  die  A///-Form  Indapatha  ver- 
mittelt. Diese  Sage  verlegt  diese  Stadt  gewifs  mit  Unrecht  nach 
dem  Lande  der  Kamboga^  weil  nicht  angenommen  werden  darf, 
dafs  die  Arischen  Inder  früher  nach  diesem  östlichen  Lande  ge- 
langt seien,  als  nach  Siam.  Auch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist 
nicht  richtig  angesetzt;  statt  1660  der  Buddhistischen  Aera  oder 
1056  nach  Chr.  Geb.,  wenn  das  Todesjahr  Buddha' s  zu  Grunde 
gelegt  wird, 2)  wird  660  oder  56  nach  Chr.  Geb.  zu  lesen  sein. 
Die  obige  Sago  erhält  eine  wesentliche  Berichtigung  und  Erwei- 
terung durch  eine  früher  behandelte  Arakanisch  -  Barmanische 
Sage.  3)  Ihr  zu  Folge  gründeten  Arische  Inder  kurz  vor  dem 
Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  Ajodhjdpura  in  Siam;  von 


1)  Die  vier   letzten  Wörter  lauten   im  Sanskrit  Mahänayara  Qri-Ajodhjä^    d. 
h.   die  grofse  gliickbegabte  Ötadt  AJodhJu. 

2)  Palleqoix  a.  a.  ().  11,  p.  70. 

3)  Sieh  oben  II,  .S.   1032  flg. 
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hier  aus  stifteten  sie  die  Städte  Dvajavaii  oder  Tlivai-dvai  (San- 
dovai)  und  Vaicäü  oder  Arakan  an  der  Westküste.  Sie  waren 
Verehrer  VäsudevcCs  oder  Vishfm's  und  zwar  wohl  besonders  in 
seiner  Gestalt  als  Krisltna,  weil  sie  die  Sage  von  seinem  Kampfe 
mit  Kansä  nach  Hinterindien  verlegt  haben.  Dieser  Umstand 
giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  ein  Theil  dieser  Ari- 
schen Inder  an  der  Jamunä  zu  Hause  waren,  wo  die  alte  Haupt- 
stadt der  Jädava ^  Mathurd,  liegt.  Dafs  von  Indraprasiha  ausge- 
hend sich  Arische  Inder  in  dem  obern  Irdvadl-TholQ  angesiedelt 
hatten,  bezeugt  Ptolemaios,  der  dort  ein  Volk  der  Indapraihai 
kennt;^)  sie  kamen  vermuthlich  dorthin  aus  Ober-Asam  und 
überschritten  von  hier  aus  das  Gränzgebirge  zwischen  diesem 
Lande  und  dem  Gebiete  des  Kyen-dven-'^\xo\x\^%.  Man  darf  mit 
der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen,  dafs  die  Indapralhai 
dort  eine  nach  ihrem  Namen  benannte  Stadt  besafsen,  von  wel- 
cher aus,  und  nicht  von  Kamhoga ,  sie  nach  Siam  auswanderten 
und  dort  Ajodhjä  anlegten.  Wie  in  andern  Fällen,  wird  auch 
in  diesem  die  Sage  später  das  richtige  Verhältnifs  umgekehrt 
haben  und  Miam-Indapai  in  Kamboga  von  Siam  aus  gegründet  sein. 
Für  diese  Auffassung  des  Verhältnisses  beider  Hauptstädte  zu 
einander  kann  ich  geltend  machen,  dafs  Kamboga  in  der  ältesten 
Zeit  von  Funam  oder  Siam  abhängig  war.  -)  Nach  der  berich- 
tigten Zeitrechnung  geschah  dieses  56  nach  Chr.  Geb.,  —  eine 
Bestimmung,  die  damit  im  Einklänge  steht,  dafs  die  ältesten 
Niederlassungen  der  Arischen  Inder  in  Hinterindien  kurz  vor 
den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  stattgefunden  ha- 
ben.^) Ks  ist  schliefslich  daran  zu  erinnern,  dafs  der  Name 
Sindoi  beweist,  dafs  auch  andere  Arische  Inder  sich  in  Siam 
eingefunden  hatten ;  ihre  Hauptstadt  Shida  hatte  wohl  die  Lage 
des  heutigen  Bangkok.'*) 

Nach  einer  frühern  Bemerkung  wurde  die  Religion  Gautamcds 
im  Jahre   638   in   Siam    eingeführt;^)    woher  sie   dahin  gebracht 


1)  Sieh  oben  III,  S  210. 

2)  Abel- liKMUSAT's  Description  du  lioyuwnc  de  Camhoge  in  dessen  Nouv.  Mel. 
Asiatiques  I,  p.  75. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1034  und  IV,  ö.  38«. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  245. 

5)  Sieh  oben  S.  385. 
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worden  sei,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmen;  auf  keinen  Fall 
darf  Z«o  als»  der  Ausgangspunkt  gelten,  von  dem  aus  Buddhi- 
stische Missionare  sie  nach  dem  südlichen  Siam  verpflanzt  ha- 
ben, wenn  es  auch  richtig  sein  mag,  dafs  die  Thai  von  jenem 
nördlichen  Lande  eingewandert  seien.  ^)  Diese  Darstellung  wird 
auch  nicht  unterstützt  durch  den  Umstand,  dafs  nach  den  Jahr- 
büchern des  Staats  von  Labong  die  Religion  Buddhas  erst  im 
Jahre  574  dort  eingeführt  worden  ist.  2)  Man  kann  eher  an  Ä'«w- 
hoga  denken,  weil  616  nach  diesem  Lande  Indische  Sitten  und 
die  Schrift  der  Brahmanen,  d.  h.  die  P«//- Schrift,  über's  Meer 
gebracht  worden  sind.^)  Eine  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  die 
Thai  aus  diesem  Lande  Mittheilungen  erhielten,  gewährt  die  Nach- 
richt, dafs  die  von  dem  Kamboga-M.on2iYQ\\en  Kaou  Mahdrät  ver- 
besserten Gesetze  des  ersten  Gesetzgebers  dieses  Landes,  des 
uralten  Samut  Thakudum,  von  dem  Beherrscher  Siam's /V««;«  A're^ 
um  650  mit  einigen  Zusätzen  in  sein  Reich  eingeführt  wurden."*) 
Die  Siaraesen  werden,  wie  ihre  westlichen  Nachbarn,  den  Bud- 
dhismus aus  Lanka  erhalten  haben;  dafür  läfst  sich  geltend  ma- 
chen, dafs  nach  einer  bei  ihnen  herrschenden,  allerdings  unrich- 
tigen Ueberlieferung  unter  den  von  Buddha  selbst  besuchten 
Plätzen  Singhäladvipa  oder  Siddhadvipa  der  erste  gewesen  sein 
soll.^)  Der  letzte  Name:  „Insel  der  Vollkommenen",  deutet  an, 
dafs  auch  die  Siamesen  die  Insel  Ceylon  als  ein  heiliges  Land 
verehrten,  von  dem  aus  die  Religion  und  mit  ihr  die  Grundlagen 
einer  höhern  Bildung  ihnen  mitgetheilt  worden  sind. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über   den  Ursprung  der  Buddha- 
Religion   bei   den  Siamesen   fahre   ich  mit   der  Darstellung  ihrer 


1)  Nach  James  Low  Ori  Buddha^  and  the  Phrabhäl  in  Trans,  of  thc  R.  As.  S. 
III,  p.  59  sind  die  Siamesen  eine  Kolonie  der  Lao.  Die  Siamesen  behaup- 
ten, dafs  ihre  Gesetze  fremden  Ursprungs  und  ihnen  von  Lao  gebracht 
worden  sind;  de  la  LouBfeßE  Description  du  Jioyuume  de  Siam  I,  p.  31. 

2)  Sieh  oben  S.  386. 

3)  Abel-Remusat  a.   a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asialiques  I,  p.  75. 

4)  Gützlaff's  Remarks  on  the  Siamese  Language  in  Trans,  of  the  R.  As.  S. 
III,  p.  292.  Samut  Thakudum  gilt  als  Einführer  aller  nützlichen  Künste 
bei  den  noch  ganz  wilden  Kumboga. 

5)  James  Low  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  52.  Singhäla  statt 
Sinhäla  ist  eine  ältere  Form  des  Namens,  der  aus  Sinha,  Löwe,  und  äla 
statt  älaja,  Aufenthalt ,  zusammengesetzt  ist. 
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politischen  Geschichte  fort.  Phrä-Rama-Thibadi,  der  von  1350 
an  herrschte,  muls  ein  grofser  Eroberer  gCAvesen  sein,  weil  ihm 
folgende  Gebiete  unterworfen  waren:')  MCdaka,  Xava,  Tanaosi 
oder  Tenasserin,  Nakhonsi  -  thamardt  oder  Ligor,  Thavai  oder 
Tavoi,  Mo-Ta-Ma  oder  Martaban,  Mo -Lamlonfj  oder  Mol- 
mein, Song  -  Khlä  oder  Kedda,  Shanlabim  ^  P/ii/samdök,  Siikhölhai, 
Phixai,  Savänkhalök,  Katnphengphet ,  Phishil  und  Nakhon-  Savän. 
Diese  Namen  beweisen,  so  weit  sie  sich  mit  Sicherheit  deuten 
lassen,  dafs  Phru  -  Rama  -  Thibadi  aufser  dem  eigentlichen  Siam 
auch  die  ganze  südlich  von  diesem  Lande  gelegene  Halbinsel 
von  Martaban  an  im  Norden  sich  unterworfen  hatte.  Der  be- 
merkenswertheste  Name  ist  Xava^  weil  der  Verfasser  durch  a;, 
z.  B.  in  Xieng-Mai ,  welches  sonst  Zinmai,  Zangomai  und  Gangomai 
geschrieben  wird,  das  z  oder  g  wiedergiebt.-)  Xava  entspricht 
daher  der  spätem  Aussprache  des  Namens  der  Insel  Java,  gegen 
welche  dieser  Monarch  einen  glücklichen  Kriegszug  unternommen 
haben  wird ;  an  eine  bleibende  Eroberung  auch  nur  eines  Theils 
derselben  von  dem  Könige  Siam's  ist  schwerlich  zu  denken,  weil 
damals  noch  das  mächtige  Reich  von  MagdpahH  bestand;  es  wurde 
nämlich  erst  1478  von  den  Muselmännern  zerstört.^)  Dagegen 
bekämpfte  er  mit  glücklichem  Erfolg  die  Kamboga,  deren  Haupt- 
stadt er  einnahm  und  ganz  verwüsten  liefs ;  eine  groi'se  Anzahl 
der  Einwohner  derselben  Avurde  vom  Sieger  als  Gefangene  nach 
seiner  eigenen  gebracht;  diese  war  nicht  mehr  Julhia,  sondern 
nach  1127  Lakontai,  welche  Stadt  ohngefähr  20"  nördl.  Br.  an 
dem  Ufer  des  Z«o-Stromes  lag.-*) 

Phrä-Rama-Thibadi  starb  im  Jahre  1569.   Von  seinen  nächsten 
Nachfolgern  ist  nur  weniges  zu  melden.    Es  mufs  einer  voUstän- 


1)  Pallkgoix  Description  etc.  II,  p.  7-1  und  Grammalica  Linguae  Thai.  Nach 
Descripiion  etc.  I,  p.  25  ist  Song  -  khlä  oder  Kedda  ein  Quadrat  auf  der 
Ostküste  der  Halbinsel  von  MAlaka,  Nach  dem  Zusammenhange  sind  drei 
der  obigen  Namen  auf  Kalantum,  Triazashu  und  Oralani  auf  der  Ostkiiste 
Mälaka's  zu  beziehen.  —  Pliixai  und  Phinhil  sind  nördliche  Städte  an  dem 
untern  Menam-^irovae. 

2)  Sieh  Descripiion  etc.  I,  p.  44  und  sonst  oben  S.  386. 

3)  Nach  Ed.  Dulaurieu's  Liste  des  pai/s  dependant  de  Vempivc  .Javanais  de 
MadjapahH  «  Vepoque  de  sa  destruction  im  Jotirn.  As.  IV.  Serie,  ^'I,  p.  57  flg., 
wo  jedoch  statt  1475  zu  lesen  i.?t  1478. 

4)  Pallegoix  Descripiion  etc.  I,  p.  75. 
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digern  Benutzung  der  Siamesischen  Geschichtsbücher  vorbehal- 
ten bleiben,  zu  bestimmen,  ob  die  südlichen  Provinzen,  die 
der  vorhergehende  Monarch  dem  Reiche  hinzugefügt  hatte,  auch 
von  seinen  Nachfolgern  abhängig  blieben:  gewifs  ist,  dafs  kurz 
vor  -der  Eroberung  Mälakcis  von  Affonso  d' Alhuquerque  im  Jahre 
J511  der  König  von  Siara  die  Fürsten  von  Tenasserin,  TavoU 
Ligor,  Patani,  Kalcmtam  und  Mälaka  als  seine  Vasallen  betrach- 
tete. ^)  Die  Abhängigkeit  dieser  Fürstenthümer  war  jedenfalls 
sehr  locker  geworden  und  im  Jahre  1502  versuchte  umsonst 
der  damalige  Beherrscher  der  Thai,  sich  Mälaka  wieder  zu  un- 
terwerfen. Da  die  meisten  von  den  Nachfolgern  des  Phrä-Rama- 
Thibadi  berichteten  Thaten  höchst  unbedeutend  sind  und  weder 
für  die  Geschichte  Siam's,  noch  für  die  Vorder-  und  Hinter- 
indiens irgend  eine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kön- 
nen, kann  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  die  wichtigern 
Handlungen  dieser  Herrscher  hervorzuheben.  Die  Portugiesen 
unterhielten  von  Mälaka  aus  seit  1511  einen  regelmäfsigen  Ver- 
kehr mit  Siam;-)  eine  Folge  davon  war  die  Stiftung  einer  katho- 
lischen Missions-Anstalt  in  der  Hauptstadt  Siam's,  auf  deren  Be- 
deutung ich  unten  zurückkommen  werde.  Im  Jahre  1513  wurde 
unter  der  Regierung  des  Äaja-Baxa-Thirät  die  Stadt  Jiähia,  in 
welcher  die  Siamesischen  Fürsten  gewöhnlich  zu  residiren  pfleg- 
ten, von  einer  furchtbaren,  drei  Tage  dauernden  Feuersbrunst 
heimgesucht,  bei  der  gewifs  viele  Menschen,  jedoch  schwerlich 
Hundert  Tausend  verbrannten.  3)  Im  Jahre  1521  wurde  ein  Auf- 
stand im  Staate  durch  folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Bei  dem 
Tode  des  Xaja-Raxa-Thirät  war  sein  Sohn  Phrä-Gat-Fo  nur  eilf 


1)  Asia  de  JoÄo  de  Barros  e  Diego'  de  Cauto  Nova  Edicuo  offerecida  a  sua 
Marjestale  D.  Maria  I.  Rainha.  Lisboa,  Na  Regia  Typographia  MDCCCLXIII. 
Der  vollständige  Titel  lautet;  Dos  feitos,  que  os  Portuguezes  fizeram  no 
descubritnento  e  conquista  dos  mnres  e  terras  d'  Oriente.  Die  betreffende 
Stelle  findet  sich  VI ,  VI ,  1  flg.,  T.  V,  p.  1  flg.  Nach  III,  III,  5,  T.  V, 
p.  192  waren  von  dem  damaligen  Könige  Siam's  neun  Königreiche  oder 
richtiger  Fürstenthümer  abhängig;  es  waren  wohl  die  folgenden:  .Marta- 
bam,  Tavoi,  Tannsserim,  Mälaka,  Tringanu,  Kalanlam ,  Patani,  Kedda  und 
Ligor.     Sieh  sonst  John-  Crawfurd'.s  Tagebuch  u.  s.  w.   S.  61ü. 

2)  John  Crawfued's  Tagebuch  u.  s.  w.  S.  676. 

3)  Pallegoi.x  Descripti07i  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  70  flg.  und  Gram- 
matica  linguae  Thai  p.  101  flg. 
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Jahre  alt  und  seine  Mutter  <S/-5w<föf-5Äfl'w  wurde  Reichsverweserin; 
sie  setzte  es  durch,  ihrem  Buhlen,  dem  Phaga,  die  königliche 
Würde  zu  verschaffen,  nachdem  sie  ihren  Sohn  hatte  ermorden 
lassen.  Die  Grofsen  des  Reichs,  wegen  dieses  Verbrechens  er- 
bittert, verschworen  sich  gegen  die  Königin  und  ihren  Buhlen, 
den  sie  erschlugen,  als  er  eine  Pagode  besuchte;  sie  boten  einem 
Oheime  des  verstorbenen  Königs,  der  sich  nach  einem  Heilig- 
thume  geflüchtet  hatte,  die  Krone  an;  er  nahm  als  Herrscher  den 
Namen  Mahä-Sha-Kraphot-Raxa-Thirat  an  und  bestieg  den  Thron 
1520.  Er  besiegte  im  Jahre  1532  den  in  Lanek  Hof  haltenden 
Beherrscher  der  Kamboga^  der  dem  Sieger  einen  seiner  Söhne 
mitgeben  mufste  als  Geifsel  und  Bürgen  für  die  treue  Erfüllung 
der  Bedingungen  des  Friedensvertrags.  Seit  dem  Jahre  1543 
entspannen  sich  die  Kämpfe  zwischen  den  Beherrschern  Siam's 
und  Pegus,  die  es  dahin  brachten,  dafs  der  frühere  Vicekönig 
der  Könige  von  Pegu  und  Barma,  Phrd-Narrety  seit  dem  Jahre 
1564  sich  Siam's,  Pegu's,  Xieng-Mais  oder  Zangomais  und  des 
ganzen  Laos  bemächtigte,  wie  früher  berichtet  Avorden  ist. ^) 
Diese  Abhängigkeit  Pegu's,  Lao's  und  Xieug-Mai's  dauerte  bis 
nach  dem  Tode  dieses  Monarchen  im  Jahre  1595,  nach  welchem 
Ereignisse  diese  Länder  ihre  Freiheit  wieder  erlangten. 

Die  Beziehungen  der  Portugiesen  zu  den  Thai,  mit  welchen 
ich  mich  zunächst  beschäftigen  werde,  sind  zwiefacher  Art,  d.  h. 
iheih  polnisch -kofnmerz/eiier,  theih  7^eligiöser.  Um  mit  der  erstem 
zu  beginnen,  so  empfing  ^//bw^o  d' Albiiquerque  kurz  nach  der  Ero- 
berung Malaka's  im  Jahre  1511  einen  Gesandten  des  Königs  von 
Slam,  der  diese  That  als  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  betrach- 
tete, indem  der  Fürst  von  MÄlaka  sein  Vasall  war.  2)  Der  Por- 
tugiesische Vicekönig  beauftragte  den  Diiarte  Fernandez  mit  einer 
Botschaft  an  den  Siamesischen  Hof;  er  sollte  dem  Siamesischen 
Könige  erklären,  dafs  es  sein  eigenes  Interesse  sei,  dafs  Muham- 
med,  der  Fürst  von  Mälaka,  wegen  seiner  Auflehnung  gegen  sei- 
nen Oberherrn  gezüchtigt  worden  sei.  Der  Portugiesische  Ge- 
sandte führte  diesen  Auftrag  zur  Zufriedenheit  des  Affonso  d'Al- 
buquerque  aus  und  kehrte  mit  einem  Botschafter  des  Siamesi- 
schen Monarchen  und  Geschenken  nach  Mälaka  zurück ;  der  Sia- 


1)  Sieh  oben  S.  382  flg. 

2)  JoAo  DE  Barrob  II,  VI,  7,  T.  V,  p.  192 
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mesische  Monarch    liefs   durch  seinen  Gesandten    dem  Vertreter 
der   Portugiesischen  Angelegenheiten   in  Indien   seine  Zufrieden- 
heit mit  dem  Benehmen  desselben  gegen  den  Muhammed  melden 
und  ihn  seiner  Freundschaft   versichern.     Affonso  d'Albuquerque 
liefs   den  zurückkehrenden   Siamesischen   Gesandten  von  Antonio 
Miranda  d'Jzovedo  und  Duaric  Codho  begleiten;   sie  führten  kost- 
bare Geschenke  mit   sich  und   sollten   dem  Siamesischen  Monar- 
chen die  Erklärung  abgeben,  dafs    seine  Unterthanen  in  Mälaka 
gau25  wie  die  Portugiesen  behandelt  werden   sollten.     Auch  diese 
Botschaft   des   Portugiesischen   Statthalters   in  Indien    fand    eine 
günstige  Aufnahme   am   Siamesischen   Hofe  und  Antonio  Miranda 
d'Azovedo  und  Duarte  Coelho  kehrten   mit  zufriedenstellenden  Er- 
klärungen   des   Königs    der    Thai   nach  Mälaka    zurück.     Etwas 
später,  als  in  Malaka  im  Jahre  1519  die  Ruhe  wieder  hergestellt 
worden ,  nahm  der  dortige  Statthalter  Menezes  die  Unterhandlungen 
mit  dem  Siamesischen  Hofe  wieder  auf.    Er  wählte  wegen  seiner 
Bekanntschaft  mit  Siam  den  Duarte  Coelho  zxxm  Botschafter.  ^)  Dieser 
wurde  von  dem  Siamesischen  Monarchen  sehr  ehrenvoll  aufgenom- 
men und  er  erneuerte  den  frühern  Handelsvertrag.  Der  Beherrscher 
der  Thai  liefs  den  Portugiesischen  Gesandten  auf  seiner  Rückreise 
von  zwei  seiner  eigenen  Schiffe  begleiten ,  die  ihm  als  Schutz  gegen 
den  König  von  Bintang  dienen  sollten.   Er  langte  am  Ende  Februars 
1520  wieder  glücklich  in  Mälaka  an.    Der  Vertrag  der  Portugiesen 
mit  dem  Könige  von  Siam  mufste  ihnen  bedeutende  Vortheile  brin- 
gen, weil  sein  Reich  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  sehr  reich 
und  er  der  mächtigste  Fürst  Hinterindiens  damals  .war.   Der  Han- 
del der  Portugiesen    mit  Siam   wurde  seit  1520  regelmäfsig  fort- 
gesetzt  und  brachte   ihnen  reichen'Gewinn.     Dieser  Handelsver- 
kehr diente  auch   dazu,   den   katholischen  Missionaren  Zutritt  im 
Siamesischen  Reiche  zu  verschaffen.     Der  berühmte  Jesuit  Fran- 
cisco Xavier  ^    der   im   Jahre    1541    von  dem   Pabste  Nicolaus  dem 
Fünften  mit  dem  Auftrage,   das  Christenthum  im  Portugiesischen 
Indien  zu  verbreiten,  ausgeschickt  wurde  und  durch  seine  Schlau- 
heit,   seine  Kühnheit  und  seinen  unermüdlichen  Eifer  so  überra- 
schende  Erfolge    erzielte,    kam  zwar  nicht  nach   Siam,    wie   er 
wünschte,   darf  jedoch   als  der  eigentliche  Urheber  der  Missions- 
Anstalt  in  Juthia   gelten.-)     Nachher    liefsen  sich  zwischen  zwei 


1)  Joio  DE  Bakuos  m,  II,  4,  T.   V,  p.  31'.)  flg. 

2)  Pällegoix  Description  du  Royaumc  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  102 
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und  drei  Hundert  Portugiesen,  die  bei  der  Verfolgung  von  See- 
räubern nach  der  Hauptstadt  gekommen  waren,  dort  nieder. 
Etwas  später  gesellten  sich  einige  Jesuiten,  Franziskaner  und 
Dominikaner  diesen  Ansiedlern  zu;  sie  stifteten  drei  kleine 
christliche  Gemeinden,  deren  jede  vier  bis  fünf  Hundert  Seelen 
zählte.  Dieses  ist  der  eigentliche  Anfang  der  katholischen  Mis- 
sion in  Siam.  Dieser  Erfolg  bestimmte  den  Pabst  Paulus  den 
Vierten,  im  Jahre  1558  den  Bischof  von  Barytos,  de  la  ßlothe, 
nach  Siam  zu  senden,  damit  er  sich  der  Angelegenheiten  der 
dortigen  Christen  mit  Eifer  annehmen  möge.  Er  fand  zwar  zu- 
erst bei  den  Siamesischen  Behörden  eine  günstige  Aufnahme, 
stiefs  jedoch  später  auf  bedeutende  Schwierigkeiten,  die  er  je- 
doch mit  Glück  zu  besiegen  verstand.  Die  dortige  Missions- 
Anstalt  bildete  den  Mittelpunkt  der  Bestrebungen,  die  christliche 
Religion  im  östlichen  Asien  zu  verbreiten  und  hat  daher  eine 
grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  derselben.  Sie  darf  ferner 
als  die  entfernte  Veranlassung  der  Gesandtschaften  gelten,  die 
Ludwig  der  Vierzehnte  an  den  Siamesischen  Hof  sandte.  Con- 
staniin  Fcndcon  kam  im  Jahre  1659  nach  Jvthia  als  Schiflfsproviant- 
meister  und  verstand  es,  durch  seine  Klugheit  und  Gewandtheit 
sich  die  höchste  Gunst  des  mächtigen  damaligen  Königs  von  Siam, 
des  Phrd- Narret,  zu  erwerben  und  erhielt  von  ihm  die  Würde 
des  ersten  Ministers.^)  Er  leistete  dem  Könige  grofse  Dienste, 
so  wie  auch  den  ausländischen  Kaufleuten,  die  Portugiesen,  Hol- 
länder, Franzosen  und  Engländer  waren;  durch  diese  Begünsti- 
gungen wurde  der  Handel  sehr  blühend.  Trotz  der  Verläum- 
dungen  der  Mandarinen  liefs  der  Beherrscher  der  Thai  dem  Frem- 
den seine  hohe  Stelle  und  wurde  von  diesem  bewogen,  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Pariser  Hof  zu  senden.  Da  es  nicht  hieher 
gehört,  die  Verhandlungen  der  Könige  von  Siam  und  Frank- 
reich weiter  zu  berichten,  beschränke  ich  mich  auf  zwei  Bemer- 
kungen. Die  erste  ist  die,  dafs  der  König  von  Siam  das  erste 
Beispiel  davon  gegeben  hat,  dafs  ein  Asiatischer  Monarch  mit 
den  Europäischen  Mächten  diplomatische  Beziehungen  anknüpfte 
und  nur  wenig  Nachahmer  gefunden  hat.    Die  zweite  Bemerkung 


1)  Päi.legoix  Description  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  88  flg.  Mandarin 
ist  weder  ein  Chinesisches,  noch  ein  Indisches  Wort,  sondern  vom  Portu- 
giesischen mandar,  befehlen,  abzuleiten;  es  wird  am  häufigsten  von  den 
vornehmsten  Chinesischen  Beamten  gebraucht. 
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ist  die,  dafs  wir  dem  Jesuiten  DE  LA  LoUBERE,  der  zwischen 
1Ö87  und  1688  Siam  im  Auftrage  des  Französischen  Königs  be- 
suchte und  zugleich  den  Auftrag  hatte,  für  den  König  von  Siam 
eine  Sternwarte  zu  erbauen,  die  beste  ältere  Beschreibung  Siam's, 
seiner  Bewohner,  der  Religion  und  Sitten  derselben  zu  verdan- 
ken haben;  er  war  ein  tüchtiger  Astronom  und  hat  mit  grofser 
Einsicht  von  dem  Zustande  der  Astronomie  bei  den  Siamesen  und 
ihrer  Zeitrechnung  gehandelt.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  des 
mittlem  Hinterindiens  schliefsen  kann,  die  wenigen  Thatsachen 
zu  berichten,  die  aus  der  Geschichte  Lads  von  einigem  Belange 
sind.  Auch  in  diesem  Falle  wird  die  älteste  Geschichte  an  Gau- 
i^ffwa's  Erscheinung  angeknüpft  und  ist  sagenhaft.  Im  Jahre  1118 
nach  dem  Tode  Buddhas  oder  574  nach  Chr.  Geb.  erreichten 
zwei  fromme  Männer,  Namens  Värttadeva  und  Tokadanda,  durch 
Gebete  und  die  Heiligkeit  ihres  Wandels  die  Gunst  dieses  gött- 
lichen Wesens  und  die  Wälle,  Thore  und  Marktplätze  der  Stadt 
Labong  erhoben  sich  von  selbst  aus  der  Erde  empor.  ^)  Sie  be- 
zeichneten die  Plätze  der  Tempel  und  verwendeten  zwei  Jahre 
darauf,  das  Volk  aus  den  benachbarten  Wäldern  in  der  neuen 
Stadt  und  in  Dörfern  anzusiedeln.  Sie  erhoben  in  diesem  Jahre 
die  Rdmadevl  oder  Jamadevl^  die  Tochter  des  Königs  von  Kan- 
drapura,  der  Hauptstadt  des  nahe  gelegenen  SarvaraÜialina,  und 
Wittwe  des  Königs  von  Kamhoga,  auf  den  Thron;  —  eine  Nach- 
richt, an  der  nur  das  wahr  sein  wird,  dafs  die  Gründung  dieses 
Staats  von  Kamboga  ausgegangen  ist.  Sie  gebar  ein  Zwillings- 
paar von  Söhnen;  der  älteste  hiefs  Mahaniaraiha,  residirte  in  Lei- 
tung und  nahm  den  Titel  Sen-hor-kin^  d.  h.  Herr  des  weifsen 
Elephanten,  an,  weil  er  einen  Elephanten  dieser  B^arbe  gefangen 
haben   soll.     Da   dieser   den  Königen   von  Barma  eigenthümliche 


1)  Der  Titel  dieses  Werks  lautet:  Du  Roijuumc  de  Siam.  Par  Monsieur  de  la 
LouBfeRE ,  Envoye  Extraordinaire  du  Roy,  aupres  du  Roy  de  Siam  en  1Ö87 
et  1688.     2   Vols.    Paris  MDCCCXCI. 

2)  T/ie  History  of  Lahong  from  ihe  Nadve  Records,  consuUedby  Dr.  D.  Riciiakd- 
SON  etc.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  55  flg.  Lahong  liegt  nach  des- 
selben Account  of  some  of  the  Petly  slales  lying  JSorth  of  the  Tanasserin 
Provinces  ebend.  V,  p.  601  10  Engl.  Meilen  südöstlich  von  'Limmai  und  die- 
ses 20"  nördl.  Br.  und  ohn-refähr  116"  40'  östl.  L.  von  Ferro.  Lagon 
liegt  etwa  50  Engl.  Meilen  südiistlich  von  Zimmai. 
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Titel  erst  von  dem  Barmanischen  Monarchen  A-loung-ise-thu  zwi- 
schen 1105  und  1151  angenommen  worden  ist/)  darf  die  Rich- 
tigkeit dieser  Darstellung  füglich  in  Abrede  gestellt  werden. 
Der  jüngere  Bruder  Aindttvaräga  schlug  sein  Hollager  in  Lagon 
auf.  Bonia  -  Oiora  überschritt  im  Jahre  611  den  rÄ^/.Mfrn- Strom, 
heirathete  die  Tochter  des  Königs  von  Pegu,  Thuia-  Thona,  und 
erhielt  von  ihm  als  Mitgift  vier  Hundert  Talain  oder  Peguaner 
sammt  ihren  Frauen,  die  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Stadt 
Zimmai  ansiedelte.  Lagon  war  schon  früher  mit  diesem  Reiche 
vereinigt  worden. 

Von  den  spätem  in  diesem  Staate  stattgefundenen  Vorkomm- 
nissen sind  nur  sehr  wenige  einer  Erwähnung  werth.  Im  Jahre 
920  nahm  der  König  von  Pegti,  Sem-bue-nja-kin,  der  Za/apara, 
der  Tochter  des  Fürsten  Tsomihe,  die  Stadt  Labong  weg,  liefs  ihr 
jedoch  die  Einkünfte  derselben;  als  Statthalter  setzte  er  seinen 
Sohn  Naratatso  ein.  Dieses  Reich  blieb  bis  1225  von  Pegu  ab- 
hängig; in  diesem  Jahre  stellte  Tso-bung  die  Unabhängigkeit  wie- 
der her.  Dieser  Zustand  dauerte  fort  bis  zum  Jahre  1136,  in 
dem  der  damalige  Statthalter  von  Zimmai,  Sen-pu-kari^  sich  gegen 
seinen  Lehnsherrn  empörte  und  dem  Könige  von  Siam  die  Unter- 
werfung seiner  Provinz  antrug;  dieser  nahm  seinen  Antrag  an 
und  dieses  Gebiet,  so  wie  auch  Labong,  sind  seit  dieser  Zeit, 
trotz  einzelner,  jedoch  erfolgloser  Versuche,  sich  loszureifsen, 
den  Beherrschern  der  Thai  unterthan  geblieben. 

Bei  den  drei  Reichen  des  östlichen  Hinterindiens,  Tonkin, 
Kokhin- China  und  Kamboga,  einerseits  und  den  Staaten  des  west- 
lichen und  mittlem  Hinterindiens  andererseits  waltet  der  wesent- 
liche Unterschied  ob,  dafs  wir  die  Geschichte  der  letztern  Staa- 
tengruppe aus  einheimischen  Schriften  schöpfen  können,  wäh- 
rend wir  unsere  Kenntnifs  der  Geschichte  der  erstem  lediglich 
den  Chinesischen  Schriftstellern  zu  verdanken  haben;  unter  ihnen 
tritt  jedoch  die  Abweichung  ein,  dafs  in  Tonkin  und  Kokhin-China 
die  Staatsverfassung  der  Chinesischen  nachgebildet  ist,  manche 
Gebräuche  und  Sitten  eine  Chinesische  Herkunft  bekunden  und 
die  Schrift  der  Chinesischen  nachgeahmt  ist,  während  dagegen 
in  Kamboga  die  Schrift  Indischen  Ursprungs  ist,  den  Bewohnern 
dieses  Landes  die  /VW-Sprache  als  die  heilige  gilt  und  die  höhore 


1)  Sieh  oben  S.  372. 
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Kultur  derselben  überhaupt  auf  Indische  Mittheilungen  sich  zu- 
rückführen läfst.  Bei  der  Benutzung  der  aus  Chinesischen  Quel- 
len geschöpften  Mittheilmigen  über  dieses  Land  wird  es,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  gestattet  sein,  sie  in  ZAvei  Theile 
zu  zerlegen  und  die  Nachrichten  von  den  Zuständen  der  Kam- 
hoga  von  den  historischen  Meldungen  zu  trennen ;  da  die  Erzeug- 
nisse ihres  Landes  anderswoher  bekannt  sind,  wird  es  nur  aus- 
nahmsweise nöthig  sein ,  auf  die  Chinesischen  Angaben  über  die- 
sen Gegenstand  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  inhaltreiche  Bericht  von  dem  Lande  Kamboga  rührt  von 
einem  Chinesischen  Beamten  her,  der  im  Jahre  1295  es  besuchte.^) 
Die  Chinesischen  Schriftsteller  ertheilen  diesem  Lande  den  Na- 
men Kinla  oder  Kenia ^  während  die  Einheimischen  es  Kamfuki 
nennen;  dieses  ist  nur  die  mangelhafte  Umschreibung  des  Na- 
mens Kamhoga."^^  Da  die  politischen  Gränzen  dieses  Landes  und 
sein  Umfang  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sind, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  hier  die  Angaben  der  Chinesischen 
Botschafter  hierüber  zu  wiederholen.  Von  den  Erzeugnissen 
Kamboga's  aus  den  drei  Naturreichen  erstattet  der  Chine- 
sische Beamte  einen  ziemlich  vollständigen  Bericht;  er  berei- 
chert jedoch  nicht  unsere  jetzige  Kenntnifs  von  demselben; 
ich  werde  mich  daher  damit  begnügen,  nur  einzelne  Anga- 
ben hervorzuheben.  Die  Katnboga  waren  grofse  Freunde  von 
berauschenden  Getränken  und  kannten  vier  verschiedene  Gat- 
tungen derselben.  ^)  Die  erste  Gattung  wurde  aus  gegohre- 
nem,  mit  Wasser  gemischtem  Honig  zubereitet;  die  zweite 
lieferten  die  Blätter  eines  phery  -  jasse  genannten  Baumes ;  die 
dritte  wurde  aus  Reis  und  den  Ueberresten  von  gekochtem  Reis 
gemacht,  sie  hiefs  pao-leng-kio ,  weil  der  Reis  in  der  Sprache  des 
Landes  so  geheifsen  wird ;  die  vierte  gewannen  die  Landesbewoh- 
ner aus  den  Blättern  der  Pflanze,  die  wir  Beifufs  nennen;  diese 
Pflanze  wächst  dort  an  den  Ufern  der  Ströme.  Zu  diesen  vier 
Gattungen  kommt  noch  der  aus  krystallisirtem  Zucker  zuberei- 
tete   Rum   hinzu.      Die    Zubereitung    und    der   Gebrauch    dieser 


1)  Abkl-R^müsat's  Dcscripüon  du  Royaume   de  Camhogc   iu   dessen  yoiiv.  Mei. 
Asiaiiques  I,  p.  77  flg.     Das  Datum  wird  p.  74  aiigegcbeu. 

2)  Ebend,  p.   100  flg. 

3)  Ebend.  p.  140. 
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berauschenden  Getränke  waren  nicht  verboten  und  die  Männer 
waren  deshalb  der  Ti'unksucht  ergeben.  ^)  Das  Land  war  damals 
und  ist  noch  heut  zu  Tage  sehr  fruchtbar  durch  den  regelmäfsi- 
gen  Wechsel  der  Regenzeit  und  der  heifsen  Jahreszeit,  so  dafs  es 
dort  drei;  ja  sogar  vier  Aerndten  gab. 2)  Diese  Nachricht  ist 
natürlich  so  zu  verstehen,  dafs  mit  den  Pflanzen  gewechselt 
wurde,  die  für  jede  Jahreszeit  die  angemessenen  waren. 

Das  Land  besafs  viele  befestigte  Städte,    die  Mauern  waren 
aus  grofsen,  fest  zusammengefügten  Quadersteinen  (Ziegelsteinen) 
erbaut;    sie  waren  so  breit,    dafs  in  einigen  Fällen  Gruppen  von 
Bäumen  auf  ihnen  gepflanzt   waren.     Im  Jahre    1295    hatte   die 
Hauptstadt  einen  Umfang   von   20   //  oder  etwa  einer  geographi- 
schen Meile;    sie  war  durch  Wälle  und  Gräben  stark  befestigt; 
man  gelangte  in  sie  durch  fünf  Thore;  auf  den  Brücken  standen 
vier  und  fünfzig  steinerne  Statuen  auf  jeder  Seite;    diese  zeigten 
die  Gestalten  von  Riesen   und  sollten  ohne  Zweifel  dazu  dienen, 
die  Feinde  in  Schrecken  zu   setzen.     Diese  Brücken  ruheten  auf 
Bogen,    welche    die  Form   von   neunköpfigen   Schlangen   hatten. 
Ueber  den  Thoren  waren  grofse  steinerne  Statuen  Buddhas  mit 
fünf  Gesichtern    aufgestellt ;    diese   waren   gen  Westen   gerichtet 
und    das  mittlere  mit  Gold   geschmückt.     An   den  innern  Seiten 
der  Thore  waren  Figuren  von  Elephanten  angebracht.     Die  mei- 
sten Städte  waren  umwallt  und  sehr  regelmäfsig  gebaut ;  während 
der  Nacht  wurden  die  Thore  geschlossen ;  es  wurde  streng  darauf 
gehalten,   dafs  keine  eines  Verbrechens  verdächtige   Personen  in 
die  Städte   zugelassen   wurden.     Auf  einem   Berge  in  der   Kähe 
der  Residenz  besuchte  der  Chinesische  Beamte  eine  heilige  Stätte ; 
es  waren  dort  vier  und  zwanzig   steinerne  Topen,   nebst   einer, 
die  mit  goldenen  Platten  belegt  war;    die  zwei  vor  ihnen  aufge- 
stellten vergoldeten  Löwen   beziehen   sich  auf  den  Namen  Bud- 
dha's,  Qäkjasinhct;   Acoka  liefs  deshalb  auf  den  von  ihm   errichte- 
ten Säulen  Figuren  von  Löwen  aufstellen;  sie  werden  aus  diesem 
Grunde   sinhasta?tihha   genannt.^)     Es   waren    weiter   Wohnungen 
für  die  Mönche  erbaut;  es  ist  sehr  befremdend,  dafs  die  vor  ihnen 


1)  Abel-Remusat  a,  a.  O.  ia  liouv.  Mel.  Asialiques  I,  p.  84. 

2)  Ebend.  I,  p.  129. 

3)  Ebend.  I,  p.  87,   p.  91   und  p.  103  flg.     Nach  p.  91  hatte  die  Hauptstadt 
im  Jahre  1371  einen  Umfang  von  70  li  oder  3V2  geogr.  Meilen  gehabt. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  217. 
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aufgestellten  Statuen  Buddhas  acht  Körper  hatten.  Nicht  weit 
von  hier  fand  sich  eine  mit  Kupfer  bedeckte  hohe  Tope,  nebst 
Wohnungen  für  die  Geistlichen.  Aehnliche  Denkmale  des  from- 
men Eifers  der  Beherrscher  der  Kamboga  besuchte  der  Chinesi- 
sche Beamte  ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Thores  der  Stadt 
und  eine  halbe  Meile  südöstlich  von  derselben;  die  Statue  Bud- 
dha's  war  hier  aus  Kupfer.  Der  Pallast  des  Königs  und  die 
Wohnungen  der  vornehmsten  Beamten  befanden  sich  in  einem 
besondern  Quartier  in  dem  östlichen  Theile  der  Hauptadt.  ^)  Der 
königliche  Pallast  lag  im  nördlichen  Theile  dieses  Quartiers,  das 
durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbunden  war;  der  zum  Palla- 
ste gehörende  Park  hatte  einen  Umfang  von  einer  Viertel-Meile. 
Vor  dem  Pallaste  war  eine  Säulenhalle;  die  Wände  waren  mit 
Gemälden  geschmückt,  welche  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Buddha's  den  Beschauern  dieses  Baues  vor  die  Augen  führten. 
Für  die  Sitzungen  der  Minister  war  ein  grofser  Saal  bestimmt; 
der  König  schlief  in  einem  Thurme  an  einem  Ende  des  Ballastes. 
Die  innern  Einrichtungen  waren  nach  der  Aussage  der  wenigen 
bevorzugten  Personen,  die  den  Pallast  hatten  besehen  dürfen, 
sehr  prachtvoll;  dem  Chinesischen  Beamten,  wie  überhaupt  den 
meisten  Fremden,  wurde  der  Zutritt  sehr  erschwert.  Die  Woh- 
nungen der  Prinzen  und  der  vornehmsten  Männer  waren  gröfser, 
als  die  der  Privatleute,  jedoch  alle  mit  Strohdächern  bedeckt; 
Dächer  von  Ziegelsteinen  kamen  nur  bei  den  Pallästen  des  Kö- 
nigs und  bei  den  Tempeln  vor.  Die  Gebäude,  in  denen  die 
Obrigkeiten  wohnten,  waren  nach  ihrem  verschiedenen  Range 
gröfser  oder  kleiner.  Die  Grölse  der  Häuser  der  Bürger  rich- 
tete sich  nach  der  Gröfse  oder  Kleinheit  ihres  Vermögens,  durf- 
ten jedoch  nie  die  Gröfse  der  öffentlichen  Gebäude  erreichen. 
Im  ganzen  Lande  waren  die  Fenster  aller  Gebäude  gegen  Osten 
gekehrt.  2)  Was  die  Lage  der  Hauptstadt  betrifft,  so  wird  es  die 
älteste  gewesen  sein,  die  Lavek  hiefs  und  als  Residenz  der  Kö- 
nige von  Kamhoga  in  der  frühern  Geschichte  erscheint;  sie  lag 
wahrscheinlich  im  innern  Laude.  ^) 


1)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  .Vo«ü.  Mä.  Asialiques  I,  p.    106. 

2)  Ebend.  p.  34. 

3)  Die  spätere  Hauptstadt,    die  Panlaiprel  oder  Kamhoga  beifst,    lag  an  dem 
grofsen  Flusse  Mekhong  \iiid  ist  von  den  Anaraesen  verbrannt  worden;  der 
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Von  der  Religion  der  Kamboga  erfahren  wir  nur  folgende  Um- 
stände.^) Die  Gelehrten  nannten  sich  Paukt;  sie  erkannten  we- 
der einen  Gründer  ihrer  Lehre,  noch  einen  Lehrer  an;  sie  be- 
safsen  keine  Lehranstalten  und  es  war  schwierig,  sich  einen  kla- 
ren Begriff  von  ihren  Grundsätzen  zu  verschaffen;  auch  ihre 
Schriften  blieben  dem  Chinesischen  Berichterstatter  unbekannt. 
Ihre  Tracht  unterschied  sich  von  der  gewöhnlichen  nur  dadurch, 
dafs  sie  auf  der  Stirn  Aveifse  Bänder  trugen.  Diejenigen  unter 
ihnen,  die  sich  dem  weltlichen  Leben  widmeten,  wurden  sehr 
geachtet  und  trugen  am  Halse  weifse  Bänder,  die  sie  niemals 
ablegten.  Vei-muthlich  war  es  eine  Sekte,  über  deren  Wesen 
sich  nichts  näheres  sagen  läfst.  Die  Anhänger  GautamiCs  rasir- 
ten  ihre  Köpfe,  trugen  gelbe  Kleider  und  bis  zur  Schulter  die 
rechten  Arme  nackt;  nur  in  der  letzten  Beziehung  Aveichen  sie 
von  den  übrigen  Buddhisten  ab.  Die  von  niedrigen  Graden 
gingen  ganz  barfufs  einher.  In  ihren  Tempeln  fand  sich  nur 
eine  einzige  Statue  Buddhas,  den  sie  Phu- kai  nannten;  diese 
Statuen  waren  aus  roth  und  blau  gefärbtem  Lehm  verfertigt  und 
mit  rothen  Kleidern  bekleidet.  Die  Statuen  Buddha's  in  den 
Topen  waren  aus  Kupfer  gegossen.  Auffallender  Weise  besafsen 
diese  Buddhisten,  die  sich  A'uku  nannten,  weder  Glocken,  noch 
Trommeln,  noch  Zymbeln,  noch  Fahnen,  noch  Thronhimmel;  die 
letzten  wurden  sonst  bei  feierlichen  Aufzügen  über  den  Statuen 
getragen.  Noch  bedeutender  ist  die  Abweichung  dieser  Anhän- 
ger der  Religion  Cdkjasinha's,  dafs  sie  sich  Gerichte  von  Fischen 
und  Fleisch,  sogar  bei  Festen  zur  Ehre  dieses  Gottes  erlaubten; 
nur  der  berauschenden  Getränke  enthielten  sie  sich ;  sie  brachten 
täglich  ihrem  Gotte  ein  Opfer  dar  und  sammelten  die  Bestand- 
theile  dieser  Opfer  in  den  Häusern  der  frommen  Laien;  es  ist 
bekannt,  dafs  die  Buddhistischen  Priester  nach  der  strengen  Re- 
gel von  Almosen  leben  müssen.  Ihre  heiligen  Schriften,  aus  de- 
nen sie  viele  Gebete  vortragen,  waren  sehr  zahlreich  und  auf 
Palmblätter    geschrieben;    sie   bedienten   sich   dabei  weder  eines 


jetzige  Kouig  liel's   eine  ueue  Stadt  3  Meilen  westlicher  am  AVestufei-  die- 
ses   Stromes   bauen;     sie    heifst    Udong ;    sieh    Pallkgoix    Dcscription    tlu 
Royaume  de  Thai  ou  Slam  I,  p.  30. 
1)  Abel-Kemusat   a.    a.    O.    in  yoiiv.    Mel.    Asiatiques   I,   p.  KU  flg.     Es   ist 
zweifelhaft,   ob  nicht  au  beiden  Stellen  Stirn  oder  Hals  zu  lesen  sei. 
Lassen'»  Ind.  Alleilli&k.,  IV.  26 
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Pinsels,  noch  clei'  Dinte,  sondern  eines  dem  (Chinesischen  Bericht- 
erstatter unbekannten  Stoffs.  Sie  werden  sich  der  Rohre  und 
der  Indischen  Tusche  bedient  haben;  am  geAvöhnlichsten  werden 
mit  einem  Griffel  die  Buchstaben  auf  den  Palrablättern  einge- 
kritzelt, die  olla  geheifsen  werdend)  Die  Buddhistischen  Lehrer 
lieisen  sich  ferner  in  Sänften  tragen  und  tragen  Sonnenschirme 
von  Palmblättern;  sie  haben  von  diesem  Gebrauche  den  Namen 
Talapatrin  ( Talapoiii )  erhalten.  Die  Buddhisten  oder  vielmehr 
ihre  Priester  wurden  sehr  von  dem  Könige  geehrt  und  von  ihm 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  um  ihren  Rath  befragt. 

Die  dritte  dortige  Religion  oder  eher  Sekte  war  die  der  Passe. 
Sie  kleideten  sich  wie  das  Volk,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs 
sie  rothe   oder   weifse   Kopfbänder  trugen.  2)     Es  mufs   eine  Ab- 
theilung  der  Buddhisten  gewesen  sein,    weil  sie  Klöster,   Topen 
und   Tempel   besafsen;    ihre  Bauwerke    hielten  jedoch    durchaus 
nicht  den  Vergleich  mit  denen  der  Buddhisten  aus,  in  Beziehung 
auf  ihre  Pracht.     Die  Buddhistische  Religion   zählte  in  Kamhoga 
bei  weitem   die  meisten  Anhänger.     Die  Passe  hielten  sich  sehr 
zurück ,  indem  sie  mit  Ausländern  zusammen  keine  Mahlzeiten  hal- 
ten wollten ;  auch  liefsen  sie  sich  nicht  von  Einheimischen  bei  ihren 
Mahlzeiten  beobachten.    Sie  enthielten  sich  des  Genusses  von  be- 
rauschenden Getränken.     Ihre  Kinder  sandten  sie  in  die  Schulen 
der  Buddhisten,  ein  Umstand,  welcher  die  Ansicht  bestätigt,  dafs 
die  Pa-sse  eine  Buddhistische   Sekte  waren.     Von  ihren  heiligen 
Büchern  und   ihren    religiösen    Gebräuchen    konnte   der  Chinesi- 
sche Reisende  nichts  erkunden.    Aufser  den  Buddhisten  und  den 
Pa-sse  fanden   sich  in  Ka?nhoga  im  Anfange  des  siebenten  Jahr- 
hunderts auch  Anhänger  der  Lehre   des  Lao-tseii,   welche   Taosse 
heifsen,    weil  sie   die  Vernunft   als  höchstes  Prinzip  hinstellen.^) 
Sie  bestatteten   die  Todten   unter   der   Begleitung  von   Gesängen 
und  Musik  und  verbrannten  die  Leichen  auf  Scheiterhaufen,  die 
aus  wohlriechenden  Hölzern  bestanden;    die  Asche  bewahrten  sie 
in  goldenen  oder  silbernen   Urnen ;    bei  den  Armen  waren  diese 
Urnen  aus  Ziegelcrde.    Diese  Urnen  wurden  nachher  in  die  Flüsse 


1)  Sieh  oben  II,  S.  263.     Es  werden  besonders    die   Blätter    der  Zwergpalme 
(PJioenix  fruclifera)  dazu  verwendet. 

2)  Abel-ükmusat  a.  a.  O.  iu  ?iouv.   Mcl.  Asiuliques  J,  p.   112. 

3)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  ^oiiv.   Mcl  Asiaiiques  I,  p.  81. 
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geworfen.  Mitunter  wurden  die  Leichen  nicht  verbrannt,  sondern 
nach  den  Gebirgen  getragen,  um  dort  von  den  wilden  Thieren 
aufgefressen  zu  werden.  Von  diesen  zwei  Gebräuclien  stimmt 
der  erstere  genau  mit  dem  von  den  Chinesen  bei  der  Bestattung 
der  Todten  beobachteten  Verfahren,  also  mit  dem  im  Vaterlande 
der  Tao-sse  geltenden  überein ;  der  letztere  Gebrauch  weicht  je- 
doch himmelweit  davon  ab  und  kommt  sonst  nur  bei  den  häiii- 
schen  Völkern  vor;  von  diesen  warfen  die  Perser  und  ihre  Magier 
die  Leichen  den  Hunden  und  den  Vögeln  vor;  ähnliches  thaten 
die  Bakirer  und  die  an  dem  westlichen  Ufer  des  untern  Indus 
ansässigen  Orifer.^)  Ein  Ueberrest  des  Vor-Buddhistischen  Kul- 
tus scheint  in  der  Sitte  der  Kamhoga  erhalten  zu  sein,  dafs  sie, 
um  die  Unheil  über  das  ganze  Land  und  seine  Bewohner  brin- 
genden, in  den  heifsen  Sommermonaten  wehenden'  pestilenziali- 
schen  AVinde  abzuwehren,  vor  den  westlichen  Thoren  der  Städte 
Opfer  von  Ochsen  und  weilsen  Lämmern  darbrachten,  ^j 

Von  der  Staatsverfassung  Kamhoga  s  erfahren  wir  nur  Allge- 
meinheiten, die  uns  nur  wenig  über  diesen  Gegenstand  aufklären. 
Es  gab  dort  Minister,  Generale,  Männer,  welche  die  Himmels- 
erscheinungen beobachteten,  und  andere,  die  ihnen  beigeordnet 
waren,  Richter,  die  gröfstentheils  der  königlichen  Familie  ent- 
sprossen waren;  wenn  es  an  Männern  fehlte,  wurden  sogar  Frauen 
als  Richterinnen  angestellt ;  wenigstens  berichtet  dieses  der  Chi- 
nesische Beamte,  dem  wir  diese  Nachrichten  verdanken.^)  Die 
Einkünfte  und  die  Ehrenbezeugungen  dieser  Beamten  waren  nach 
ihrem  Range  normirt;  die  vornehmsten  besafsen  das  Vorrecht, 
sich  von  in  reich  mit  Gold  gestickte  Livreen  gekleideten  Die- 
nern auf  Tragsesseln  tragen  und  über  sich  vier  Sonnenschirme 
halten  zu  lassen.  Diese  Sonnenschirme  waren  aus  rotliem  Chi- 
nesischen Taffet  verfertigt  und  mit  zur  Erde  herabfallenden  Bän- 
dern versehen  und  hatten  goldene  Griffe.  Den  Beamten  zweiten 
Ranges  gebührten  nur  drei,    denen   des  dritten  Ranges   nur  zwei 


1)  Sieh  oben  II,  S.  145,  Note  (5  uud   S.   190,  wo  die  Belege  gegeben  sind. 

2)  Abel-Kkmusat  a.  a.  O.  in  Nouo.  Mcl.  Asialiques  I,  p.  84.  Diese  Angabe 
bezieht  sich  auf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts ,  also  auf  eine 
Zeit,  wo  die  Buddhistische  Religion  nocli  nicht  ihren  ganzen  Einflufs  auf 
die  alten  Zustände  ausgeübt  haben  wird. 

3)  ABBL-RiMUSAx  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asialiques  1,  p.  110. 
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und  denen  des  vierten  Ranges  nur  ein  einziger  Sonnenschirm. 
An  den  Sonnenschirmen  der  Beamten  fünften  Ranges  durfte  der 
Griff  nicht  von  Gold  sein.  Nur  die  zwei  höchsten  Rangordnun- 
gen erfreuten  sich  des  Vorrechts,  sich  auf  Tragsesseln  tragen  zu 
lassen.  Es  gab  endlich  eine  Klasse  von  Beamten,  deren  Son- 
nenschirm-Griffe von  Silber  waren.  Diese  Bezeichnungsweise  des 
Ranges  der  Beamten  durch  Soamenschirme  ist  den  J{amboga  eigen- 
thümlich.  Es  ist  bekannt,  dafs  in  Vorderindien  fürstliche  Perso- 
nen das  Vorrecht  besitzen,  Sonnenschirme  über  sich  tragen  zu 
lassen ;  in  Hinterindien  haben  die  Buddhistischen  Priester  es  ver- 
standen, sich  das  Recht  zu  verschaffen,  Sonnenschirme  zu  tragen 
und  haben  daher  den  Beinamen  Talapatrm  erhalten.  ^)  Um  dieses 
nebenher  zu  bemerken ,  so  spricht  sich  der  verschiedene  Charak- 
ter der  Völker  in  den  Kennzeichen  der  Beamten  aus.  In  dem 
heifsen  Lande  der  Kamboga  mufste  es  sehr  erwünscht  sein,  Son- 
nenschirme tragen  zu  dürfen ;  es  deutet  daher  die  Zahl  derselben 
den  Rang  der  Beamten  an.  Die  Chinesen  sind  grofse  Freunde 
von  schönen  und  zierlichen  Schmucksachen ;  die  Stufen  der  Beam- 
ten werden  deshalb  durch  farbige  Steine  bezeichnet,  die  an  dem 
obersten  Knopfe  der  Kopftracht  befestigt  werden.  Bei  den  kriegeri- 
schen Türken  war  die  Kavallerie  die  Hauptwaffe  und  die  Pferde 
Avurden  von  ihnen  sehr  geschätzt;  wir  finden  aus  diesem  Grunde, 
dafs  der  Rang  ihrer  Päshä  durch  drei,  zwei  oder  einen  Rofs- 
schweif  bestimmt  wird. 

Am  meisten  geehrt  ward  im  Lande  Kamhoga  der  König.  ^)  Er 
erschien  nur  selten  öffentlich  und  stets  von  einem  grofsen  Gefolge 
begleitet.  Vor  ihm  marschirte  eine  Abtheilung  der  Kavallerie 
mit  Fahnen  und  Trommeln;  nachher  folgten  die  Frauen  des  Pal- 
lastes,  drei  Hundert  an  der  Zahl,  in  gefärbte  Zeuge  gekleidet 
und  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend,  die  auch  bei  Tage 
angezündet  wurden.  Diese  Frauen  versahen  auch  den  Dienst 
im  Innern  des  Pallastes  und  waren  mit  Lanzen  und  Schilden 
bewaffnet.  Die  Prinzen  und  Minister  und  die  vornehmsten  Be- 
amten ritten  auf  Elephanten;  über  ihnen  wurden  rothe  Sonnen- 
schirme getragen.  Nachher  kamen  die  Königin  und  die  Kebs- 
weiber des  Königs  nebst  einem  zahlreichen  Gefolge;    sie  wurden 


1)  Sieh  oben  S,  382,  nebst  Note  1. 

2)  Abel-R^musat  a.  a.  O.  in  "Nouv.  Mil,  Asiatiques  I,  p.  49. 
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theils  in  Palankinen  getragen,  theils  fuhren  sie  auf  Wagen,  theils 
ritten  sie  auf  Elephanten ;  ihre  Sonnenschirme  waren  vergoldet. 
Dann  erschien  der  Monarch  selbst,  auf  einem  Elephanten  sitzend 
und  einen  kostbaren  Degen  in  der  Hand  haltend;  das  Geschirr 
des  Elephanten  war  reich  vergoldet  und  um  den  König  herum 
wurden  zwanzig  Sonnenschirme  emporgehalten,  deren  Griffe  reich- 
lich vergoldet  waren.  Dem  Monarchen  folgte  eine  bedeutende 
Zahl  von  Elephantenreitern  und  Kavalleristen  zum  Schutz  des- 
selben. In  der  Regel  wurden  ihm  mehrere  kleine  siiipa  mit  gol- 
denen Statuen  Buddhas  vorangetragen;  die  Menschen,,  welche 
einen  derartigen  festlichen  Aufzug  erblickten,  warfen  sich  auf 
die  Knie  nieder  und  berührten  die  Erde  mit  ihren  Stirnen ;  die- 
jenigen, welche  dieses  unterliefsen,  wurden  von  zu  diesem  Behuf 
amgestellten  Sklaven  arretirt.  Der  König  von  Kamboga  erledigte 
zweimal  täglich  die  Geschäfte;  die  Männer,  die  dem  Herrscher 
eine  Angelegenheit  vorzutragen  hatten,  wurden  in  eine  Halle 
hineingeführt,  wo  sie  warteten,  bis  sie  aus  dem  Innern  des 
Pallastes  Musik  und  Lobgesang  herübertönen  hörten;  dieses 
zeigte  die  Ankunft  des  Monarchen  an.  Er  erschien  hinter  einem 
Fenster  mit  vergoldetem  Rahmen,  dessen  Vorhang  zwei  Frauen 
wegzogen.  Der  König  trug  in  der  Hand  einen  goldenen  Degen; 
die  Grofsen  des  Reichs  und  die  Minister  falteten  ihre  Hände  und 
berührten  mit  ihren  Stirnen  den  Fufsboden.  So  bald  der  Schall 
der  Muscheln  (denn  dieser  bedienten  sich  auch  die  Kamboga  als 
eines  musikalischen  Instruments)  aufhörte,  erhoben  sich  die 
Grofsen  und  Minister  wieder  und  setzten  sich  auf  Löwenhäute, 
die  in  diesem  Lande  sehr  selten  sind.^)  Wenn  der  Monarch  das 
Geschäft  beendigt  hatte,  zogen  die  zwei  Frauen  den  Fenster- 
vorhang wieder  zu;  der  König  kehrte  zurück,  so  wie  die  übri- 
gen Anwesenden.  In  den  Rathsversammlungen  erschien  der  Kö- 
nig der  Kamboga  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  die  mit  kost- 
baren Edelsteinen  geschmückt  war ;  er  trug  Ohrgehänge  aus  Gold ; 


1)  Dieser  Gebrauch  ist  ohne  Zweifel  Indischen  Ursprungs,  weil  sinhäsana  ei- 
gentlich Löweusitz,  im  Sanskrit  Thron  bedeutet.  Dafs  die  Bewohner 
Vorderindiens  sich  der  cankha  oder  Muscheln  als  eines  Instruments  bedie- 
nen, ist  oben  I,  S.  214,  Note  1  bemerkt  worden.  —  Nach  Abel-Ri5musat 
;i.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I ,  p.  78  hatten  die  fünf  Klassen  der 
Beamten  folgende  Namen:  Kao-siang -phing ,  Pho - lio  - tho  - Ung ,  Kao-no-Ung, 
Jam-to-leu,  der  fünfte  Name  fehlt. 
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seine  Bekleidung  war  stets  aus  weifsen  Zeugen  verfertigt;  sein 
Gürtel  war  mit  langen,  zur  Erde  herabreichenden  Quasten  be- 
setzt und  seine  Sandalen  aus  Strohhalmen  von  verschiedenen  Far- 
ben geflochten.  Seine  Minister  mufsten  drei  Male  vor  seinem 
Throne  niederknieen;  der  König  befahl  ihnen  sodann,  die  Stufen 
des  Throns  zu  besteigen  und  vor  ihm  sich  wieder  auf  die  Knie 
zu  werfen ;  sie  erhoben  sich  dann  auf's  neue  und  nahmen  die 
ihnen  bestimmten  Sitze  ein.  Nach  diesen  einleitenden  Handlun- 
gen fand  die  Berathung  statt,  nach  deren  Beendigung  die  Mini- 
ster vor  dem  Monarchen  knieeten  und  sich  dann  verabschiedeten. 

Von  den  Einrichtungen  der  Staatsvei'tvaltwig  und  den  Gesetzen, 
die  in  Kamhoga  galten,  erfahren  wir  nur  unwesentliche  Einzeln- 
heiten. Das  Heer  bestand  hauptsächlich  aus  Kavallerie,  die  mit 
Lanzen  und  Schilden  bewaffnet  war;  der  Gebrauch  des  Bogeas 
war  ihnen  unbekannt.  ^)  Neben  der  Reiterei  kamen  auch  Kriegs- 
elephanten  bei  ihnen  vor  und  gewifs  auch  Fufsvolk,  obgleich  die 
Chinesen  dieses  Umstandes  nicht  gedenken.  In  den  Kriegen  mit 
den  Siamesen  wurde  das  ganze  Volk  genöthigt,  sich  zu  bewaffnen. 
Die  Kamhoga  waren  übrigens  in  der  Führung  von  Kriegen  nur 
wenig  bewandert.  Das  ganze  Reich  war  in  ein  und  zAvanzig 
Provinzen  eingetheilt,  die  von  Statthaltern  verwaltet  wurden;  in 
jeder  grofsen  Stadt  war  ein  solcher  zweiten  Ranges  angestellt.^) 
In  jedem  Dorfe  war  ein  Heiligthum,  für  dessen  Schutz  stets 
Sorge  getragen  wurde.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  hiefsen  Mai- 
isiei.  An  den  grofsen  Strafsen  waren  Ruheplätze  für  die  Wan- 
derer und  in  bestimmten  Entfernungen  Postanstalten  eingerichtet. 
Ob  diese  Posten  von  allen  Unterthanen  benutzt  werden  konnten 
oder  ein  ausschliefsliches  Vorrecht  der  Regierung  blieben,  erfah- 
ren wir  nicht;  es  war  jedenfalls  eine  Einrichtung,  die  die  Be- 
herrscher Kamboga's  aus  China  erhielten. 

Von  den  in  diesem  Lande  geltenden  Strafgesetzen  zeichnen 
sich  einige  durch  ihre  Härte  sehr  nachtheilig  aus.-')  Diejenigen, 
die  sich  der  Empörung  schuldig  gemacht  hatten,  wurden  zwar 
weder  in  Ketten  gelegt,  noch  geköpft,  dagegen  wurden  sie  vor 
den  westlichen  Thoren  der  Städte  eingemauert.     Andern  Verbre- 


1)  Abel-Remusat  a.  a.  0.  in  Nouv.  Mcl.  Asiatiques  I,  p.  148  und  p,  87. 

2)  AßEL-KiiMLSAT  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mcl.  Asiatiques  I,  p.   145  und  p.  84. 

3)  Abel-R^musat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  1,  p.  125. 
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ehern  wurden  die  Hände,  die  Fiifse  oder  auch  die  Nase  abge- 
hauen. Die  Prügelstrafe  ist  erst  in  späterer  Zeit  in  diesem  Lande 
eingeführt  worden.  Auffallender  Weise  wurden  die  Ehebrecher 
und  ihre  Helfer  gar  nicht  vom  Staate  bestraft;  es  stand  dem 
Gatten  einer  verführten  Frau  zu,  den  Ehebrecher  seines  Vermö- 
gens zu  berauben.  Spitzbuben  und  Betrüger  wurden  ausnahms- 
weise mit  dem  Tode  bestraft,  vor  den  Thoren  der  Städte  hinge- 
richtet und  nach  einem  einsamen  Platze  hingeschleppt.  Prozesse 
kamen  nur  selten  vor  und  wurden,  wenn  sie  nur  zwei  Familien 
betrafen,  auf  die  folgende  eigentliümliche  Weise  entschieden. 
Beide  Familien  begaben  sich  nach  dem  Pallaste,  der  den  Namen 
„Pallast  der  kleinen  Thürme^'  hatte;  alle  Mitglieder  derselben 
nahmen  in  einer  der  dortigen  Hallen  auf  einem  der  kleinen  Thürme 
Platz  und  zAvischen  ihnen  safsen  die  Anwälte.^)  Sie  verblieben 
hier  einen,  zwei,  drei,  ja  sogar  vier  Tage;  es  wurde  angenom- 
men, dafs  derjenige,  der  Unrecht  hatte,  krank  werden  und  da- 
durch sich  genöthigt  sehen  würde,  sich  zurückzuziehen ;  derjenige 
hingegen,  der  Recht  hatte,  empfand  nicht  die  geringste  vSpur 
einer  Krankheit.  Diese  Art,  das  Recht  und  das  Unrecht  zu  er- 
forschen, Avurde  ein  Gottesgericht  genannt.  Da  auch  in  Europa 
im  Mittelalter  ähnliche  Arten  von  Gottesgerichten  vorkamen,  darf 
an  der  Wahrheit  dieses  Berichts  nicht  gezw'eifelt  werden ;  es  war 
wohl  nicht  sowohl  eine  Krankheit,  als  das  böse  GeAvissen,  wel- 
ches die  Schuldigen  veranlafste,  sich  zurückzuziehen. 

Von  den  sonstigen  Zuständen  der  Katnhoga  meldet  der  Chi- 
nesische Beamte  folgende  Einzelnheiten.  Die  Bewohner  des  Lan- 
des waren  sehr  dunkelfarbig  und  galten  ihm  als  Barbaren  wegen 
ihrer  Sitten,  die  in  vielen  Beziehungen  von  den  Chinesischen  ab- 
wichen.-) Die  dunkele  Hautfarbe  fand  sich  vorzugsweise  nur 
bei  solchen  Leuten,  die  durch  ihre  Lebensweise  gezwungen  wur- 
den, sich  immer  dem  Einflüsse  des  heilsen  Klima's  auszusetzen; 
die  Frauen  der  Vornehmen  waren  sehr  hellfarbig.  Ihre  Beklei- 
dung war  höchst  einfach ;  die  meisten  Männer  und  Frauen  ban- 
den nur  ein  Stück  Zeug  um  ihre  Lenden;  der  Bauch  und  die 
Füfse  waren  nackt;  sogar  die  Königinnen  trugen  keine  Fufsbe- 
kleidung.     Die  Kamboga  stehen  in   dieser   Beziehung  gegen  die 


1)  Es  waren  olme  Zweifel  Sitze  von  der  Gestalt  kleiner  sti'/pa- 

2)  Abel-Remusat  a.  a.   O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.   113. 


408  Zweites  Buch. 

Kokhin- Chinesen  und  Siamesen  zurück,  deren  Bekleidung  vollstän- 
diger ist.^)  Männer  so  wie  Frauen  salbten  ihre  Körper  mit  wohl- 
riechenden Oelen,  die  aus  Sande! ,  Moschus  u.  s.  w.  zubereitet 
wurden.  Männer  und  Frauen  trugen  Ohrgehänge.  Buddha  ward 
in  allen  Häusern  hoch  verehrt;  doch  fanden  sich  viele  Anhänger 
seiner  Religion,  die  sich  sehr  unsittlich  aufführten  und  ihre 
schlechte  Aufführung  öffentlich  zur  Schau  trugen.  Die  Wöchne- 
rinnen wurden  sehr  sorgfältig  gepflegt.^)  Es  herrschte  eine  grofse 
Sittenlosigkeit  unter  den  Frauen,  die  dadurch  herbeigeführt  ward, 
dafs  jeder  Ehemann,  dem  seine  Gattin  nicht  gefiel,  sie  ohne  Wei- 
teres verstofsen  konnte.  Wenn  ein  verheiratheter  Mann  sich  auf 
einige  Zeit  auf  Reisen  begab,  knüpfte  seine  Ehehälfte  sogleich 
ein  Liebes verhältnifs  mit  einem  andern  Manne  an.  Die  Mädchen 
wurden  in  Kamhoga^  wie  in  Vorderindien,  sehr  jung  verheirathet; 
die  reichen  schon  zwischen  dem  siebenten  und  dem  neunten  Jahre, 
die  armen  mufsten  bis  zum  eilften  warten.  Ein  anderes  Beispiel 
grofser  Entartung  der  Sitten  ist  dieses,  dafs  ein  Priester  Buddha' s 
oder  der  Tao-sse-^ekie  damit  beauftragt  wurde,  die  Jungfrauen  zu 
entjungfern  und  der  dazu  bestimmte  Tag  von  einem  Beamten  be- 
kannt gemacht  wurde.  Die  Priester,  die  dieses  Geschäft  über- 
nahmen, wurden  von  den  Eltern  festlich  bewirthet  und  freigebig 
beschenkt;  die  Armen  mufsten  bisweilen  Jahre  lang  warten,  ehe 
sie  das  erforderliche  Geld  zusammegespart  hatten,  und  es  galt 
als  ein  gutes  Werk,  ihnen  dieses  vorzuschiefsen.  Es  kann  nicht 
befremden,  dafs  in  einem  Lande,  wo  ein  so  geringer  Werth  auf 
die  Tugend  der  Frauen  gelegt  wurde,  auch  Frauen,  die  sich  eines 
unsittlichen  Lebenswandels  schuldig  gemacht  hatten,  leicht  Män- 
ner fanden,  welche  sie  dessen  ohngeachtet  heiratheten.  Die  Ge- 
bräuche bei  den  Hoirathen  waren  die  folgenden.^)  Der  Bräuti- 
gam sendet  der  Bi-aut  nur  ein  Kleid  zu ;  wenn  der  Tag  der  Hoch- 
zeit bestimmt  ist,  wird  die  Braut  ihrem  künftigen  Gatten  zuge- 
führt. Die  Familien  des  Bräutigams  und  der  Braut  bringen  acht 
Tage  in  Freuden  zu;  dabei  brennen  Tag  und  Nacht  Lampen. 
Wenn    das  Fest   beendigt    ist,    erhält  der    Neuvermählte    seinen 


1)  John   Crawfürd's    Tagebuch    der    Gesnvälscliafl   an   die   Höfe   von  Slam    und. 
Cochin-China  S.  '130  und  S.  746. 

2)  Abel-Rkmusat  a.  a.  O.  in  Noiiv.   Mel.  Asiat.i(jues  I,  j).  ]  l'i  (lg. 

3)  Abel-Rkmusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asialiques  I,  p.  80, 
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Antheil  an  dem  elterlichen  Vermögen  und  richtet  sich  häuslich 
ein.  Wenn  die  Eltern  des  Mannes  mit  Tode  abgehen,  fällt  dem 
Sohne  ihr  ganzes  Eigenthum  zu;  wenn  keine  Erben  mehr  vor- 
handen sind,  wird  das  Vermögen  vom  Fiscus  in  Besitz  genom- 
men. ^) 

Wenn  in  dem  vorhergehenden  Berichte  über  die  Sitten  der 
Kamhoga  ein  "tief  gesunkener  Zustand  der  Sittlichkeit  sich  uns 
darbietet,  so  trugen  die  Beherrscher  derselben  einen  grofsen  Theil 
der  Schuld  durch  das  böse  Beispiel,  das  sie  ihren  Unterthanen 
gaben.  Der  König  hatte  aufser  der  eigentlichen  Königin  und 
vier  Kebsweibern  noch  über  drei  Tausend  Dienerinnen,  die  in 
seinem  Pallaste  angestellt  und  in  verschiedene  Klassen  eingetheilt 
waren;  sie  durften  niemals  den  Pallast  verlassen. 2)  Er  stellte 
sich  mitunter  in  Begleitung  seiner  Königin  und  seiner  übrigen 
Frauen  am  Fenster  seines  Schlosses  auf  und  liefs  sich  die  Wei- 
ber der  Bürger  vorführen;  die  schönen  wurden  ihm  zugeführt 
und  entweder  entlassen  oder  im  Pallaste  angestellt;  die  Zahl  die- 
ser Frauen  wurde  auf  mehrere  Tausend  berechnet. 

Was  die  Gewerhe  betrifft,  so  befanden  sich  diese  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe,  wenn  dabei  nur  das  eigentliche  Volk  und 
nicht  die  Vornehmen  und  die  Reichen  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Die  Leute  aus  dem  Volke  afsen  z.  B.  den  Reis  mit 
ihren  Händen  und  als  Kochheerd  diente  ihnen  ein  Loch  in  der 
Erde;  sie  schliefen  auf  Matten  oder  Thierfellen.^)  Goldene  und 
silberne  Geräthe  und  Gefäfse  kamen  hauptsächlich  bei  dem  Dienste 


1)  Zu  der  oben  S.  402  flg.  mitgetheilten  Angabe  über  die  Gebrauche  bei  Todesfäl- 
len sind  nach  Abkl  Kesiüsat  a.  a.  O.  I,  p.81  noch  folgende  hinzuzufügen.  Die 
Kinder  enthalten  sich  während  acht  Tage  wohl  nicht  ganz  und  gar  aller  Nah- 
rung, sondern  beschränken  sie  auf  das  Unentbehrliche ;  die  Männer  rasiren  sich 
während  dieser  Zeit  nicht  und  sie  und  die  Frauen  jammern  über  den  Tod 
der  Hingeschiedenen.  Nachher  begleiten  Priester  Budäha's  oder  der  Tao- 
«se-Sekte  unter  Begleitung  von  Musik  die  Leiche  nach  dem  Leichenplatze, 
wo  die  Leiche  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  und  die  Asche  in  goldene 
oder  silberne  Urnen  gesammelt  wurde;  das  weitere  Verfahren  ist  schon 
oben  berichtet  worden. 

2)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Aomd.  Mcl.  Asiatiques  I.  p.  131.  Nach  den  von 
Chinesischen  Reisenden  augestellten  Erkundigungen  belief  sich  die  Zahl 
dieser  Frauen  auf  zwischen  3000  und  5000. 

3)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I ,  p.  80,  p.  84  u.  p.  142. 
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Buddhas  vor  und  mehrere  Möbel  und  Geräthe  hatten  sie  erst 
durch  ihren  Verkehr  mit  den  Chinesen  kennen  gelernt.  Auch 
ihr  Ackerbau  war  höchst  einfach,  indem  sie  sich  weder  der 
Pflugthiere,  des  Pflugs,  der  Harke  oder  anderer  Ackergeräthe 
bedienten;  den  Dünger  wendeten  sie  nicht  an,  weil  sie  sich  da- 
durch verunreinigt  erachteten  und  die  in  ihrem  Lande  angesie- 
delten Chinesen  verachteten,  weil  sie  es  thaten.  ^)  Sie  konnten 
in  der  That  derartige  Hülfsmittel  entbehren,  weil  die  freigebige 
Natur  ihres  Landes  und  die  regelmäfsige  Wiederkehr  der  heifsen 
Jahreszeit  und  der  Regenzeit  ihnen  ihre  Feldarbeit  aufserordent- 
lich  erleichterten.^)  Trotz  ihres  häufigen  Verkehrs  mit  den  Chi- 
nesen hatten  sie  nicht  versucht,  Maulbeerbäume  zu  pflanzen  und 
Seidenwürmer  zu  nähren,  um  dadurch  Seide  zu  gewinnen.  Die 
Kamhoga  waren  übrigens  thätig,  rüstig,  ehrlich  und  fromm,  hin- 
gegen nach  unsern  Begriffen  wenig  gastfrei."^)  Ihnen  galt  die 
rechte  Hand  als  rein  und  die  linke  als  unrein ;  sie  verrichteten 
deshalb  alle  heiligen  Handlungen  mit  der  Rechten.  Sie  fingen 
ihr  Tagewerk  mit  Abwaschungen  an  und  reinigten  dann  ihre 
Zähne  mit  Zweigen  von  Pappelbäumen,  Avonach  die  Abwaschun- 
gen wiederholt  wurden.  Vor  ihren  Mahlzeiten  sagten  sie  Gebete 
aus  Gebetbüchern  her  und  reinigten  nachher  auf  die  angegebene 
Weise  ihre  Zähne.  Ihre  Speisen  wurden  vorzugsweise  aus  Milch, 
Puderzucker,  Reis,  Hirse  und  verschiedenen  Sorten  von  Gemü- 
sen zubereitet.^)  Wenn  ein  Gast  ihr  Haus  betrat,  wurden  ihm 
eine  in  Betelblätter  gewickelte  Areka  -  Nufs  und  Kampher  nebst 
andern  Wohlgerüchen  dargebracht;  diese  Darbringung  ersetzte 
jede  andere  Bewirthung.^) 

Die  Bewohner  dieses  Landes  wurden  von  vielen  Krankheiten 
heimgesucht,  besonders  von  einer  bösen  Ruhr  und  Aussatz;  die 
Ursachen  dieser  Krankheiten  werden  theils  dem  feuchten  Klima, 


1)  Abel-Rkmusat  a.  a.  0.  in  ^om.  Mel.  Asiaiiques  I,  p.  129,  p.  1 11  u.  p.  149. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  399. 

3)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Korn.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  30,  p.  84  n.  p.  142. 

4)  Abel-Rkmusat  a.  a.  O.   in  Noiiv.  Mel.  Asiaiiques  I,  p.  80,  p.  94  u.  p.  129. 

5)  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Sitte  kommt  vor  in  der  Rurja  -  Tarangim  VIII, 
2137  flg.  in  der  A.  TROTEK'schen  Uebersetznng  III,  p.  417  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Sussald's  (1113—  1120),  wo  es  getadelt  wird,  dafs 
einem  Gaste  nicht  Betel  in  einem  goldenen  Gefiifse  angeboten  wurde. 
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theils  dem  übertriebenen,  unvorsichtigen  täglichen  Gebrauche 
von  Bädern  zugeschrieben.^)  Es  kam  noch  der  nachtheilige  Um- 
stand hinzu,  dafs  es  dort  keine  geschickten  Aerzte  gab  und  dafs 
statt  ihrer  Zauberer  und  Barbiere  gebraucht  wurden,  um  diese 
und  andere  Krankheiten  zu  heilen. 

Eben  so  wenig,  wie  in  andern  Staaten  llintcrindiens,  kann 
man  in  Kamhoga  Kasten  erwarten,  weil  die  Brahmancn  niemals 
in  diesen  Ländern  mächtig  genug  wurden,  um  ihren  Gesetzen 
dort  Eingang  zu  verschaffen.  Es  lassen  sich  ohnehin  nur  im 
westlichen  llinterindien  und  in  Siam  Brahmanische  Niederlassun- 
gen nachweisen.  Dagegen  finden  wir  in  Kamboga  iSAVöy^n,  welche 
einem  wilden  Stamme  entsprossen  waren,  der  in  den  Gebirgen 
und  den  Wüsten  sich  aufhielt.  2)  Nur  in  den  Häusern  der  durch- 
aus armen  Leute  fand  der  Chinesische  Beamte,  dem  wir  diese 
Nachrichten  verdanken,  keine  Sklaven.  Sie  waren  so  schüch- 
tern, dafs  sie,  wenn  sie  sich  in  die  Städte  begaben,  es  nicht  wag- 
ten, in  die  Häuser  zu  gehen,  noch  sie  zu  verlassen;  sie  wurden 
so  tief  verachtet,  dafs  es  keine  gröfsere  Beschimpfung  gab,  als 
einen  Menschen  mit  ihrem  Namen  Thung,  d.  h.  Hund,  zu  benen- 
nen. Nur  die  kräftigen  Jünglinge  dieses  Stammes  wurden  ge- 
schätzt, aber  sehr  hart  von  ihren  Herren  behandelt;  wenn 
sie  vor  ihnen  erschienen,  mufsten  sie  vor  ihnen  niederknieen ; 
sie  widersetzten  sich  niemals,  Avenn  sie  wegen  eines  Vergehens 
geprügelt  wurden.  Sie  verheiratheten  sich  nur  unter  einander 
und  ihre  Herren  vermieden  es,  mit  einer  Sklavin  eine  Verbin- 
dung einzugehen;  mit  einem  Chinesen,  der  dieses  gethan,  wollte 
sein  Wirth  nicht  zusammen  sitzen.  Die  entlaufenen  und  wieder 
eingefangenen  Sklaven  wurden  mit  einem  blauen  Zeichen  im  Ge- 
sicht bezeichnet  oder  ihnen  ein  Ring  um  den  Hals  oder  auch  um 
den  Arm  befestigt;  es  fanden  sich  einige,  die  zwei  Ringe  am 
Arme  hatten,  wohl  weil  sie  zum  zweiten  Male  entflohen  waren. 

Von  Wissenschaften  kann  bei  einem  so  wenig  gebildeten  Volke, 
wie  es  die  Kcuiiboga  waren,  kaum  die  Rede  sein.  Ihre  Bücher 
und  öffentlichen  Urkunden  wurden  nicht  auf  Palmblätter,  sondern 
auf  Häute  von  Hirschen  und  Rehen  geschrieben.^)     Sie  wurden 


1)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiqites  I,  p.   127  und  p.  147. 

2)  Abel-Kemusat  a.  a.  O.  in   'Nouv.  Mel.  Asialiques  I,  p.  110  flg. 

3)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Aoui>.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  122. 
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schwarz  gefärbt  und  je  nach  dem  Bedürfnisse  in  gröfsere  oder 
kleinere  Stücke  geschnitten;  man  bediente  sich  bei  dem  Schrei- 
ben einer  der  Chinesischen  ähnlichen  Tusche,  die  selbstverständ- 
lich nicht  schwarz  gewesen  sein  kann,  und  kleiner  Stäbe ,  welche 
daQ  Kamhoga,  wie  die  Chinesen,  hinter  die  Ohren  steckten,  wenn 
sie  mit  dem  Schreiben  fertig  waren.  Die  Buchstaben  waren  sehr 
deutlich  und  leicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Es  ist  ein 
Irrthum  des  Chinesischen  Berichterstatters,  wenn  er  behauptet, 
dafs  die  Schrift  der  Kamhoga  mit  der  der  Hoei-hu  oder  Uiguren 
Aehnlichkeit  habe,  welche  bekanntlich  Syrischen  Ursprungs  ist. 

Die  Angabe,  dafs  die  Vokale  nicht  geschrieben  wurden,  erklärt 
sich  aus  dem  Umstände,  dafs  in  allen  Indischen  Alphabeten  die 
Vokale  über  und  unter  den  Konsonanten  bezeichnet  werden.  Die 
Bemerkung,  dafs  die  Kamhoga  nicht  von  oben  nach  unten,  son- 
dern von  der  linken  nach  der  recliten  Seite  schrieben,  konnte 
nur  ein  Chinese  machen,  bei  dessen  Landsleuten  das  erstere  Ge- 
brauch ist. 

Die  Sprache  ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  des  Chinesischen 
Beamten  eine  eigenthümliche  und  weicht  trotz  der  Nähe  von  der  der 
Kokhin-Chinesen  und  Siamesen  ab.  ^)  Sie  enthält  verstümmelte  Päli- 
Wörter,  wird  Klimer  genannt  und  ist  reich  an  Konsonanten  und 
an  Wörtern,  in  denen  sich  der  Konsonant  r  findet.  Es  möge 
nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  die  Kamhoga  in  der  frühern  Zeit 
keine  iJ/wnzm  kannten ,  allein  sich  jetzt  der  Siamesischen  Mrxdi  Kokhin- 
Chinesischen  Münzen  bedienen,  welche  in  silbernen  tikal  und  sil- 
bernen Barren  bestehen.  2) 

Die  einzige  Wissenschaft,  deren  sich  die  Kamhoga  befleifsigt 
haben,  ist  die  Astronomie^  wenn  gleich  sie  auch  in  ihr  nie  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht  haben;  sie  verstehen  in  der  That  nur 


1)  Nach  der  Note  Abel-Remusat's  a.  a.  O.  I,  p.  120  behauptet  Alexander 
RnoDEs  in  der  Vorrede  zu  seinem  Armamitischen  Lexikon,  dafs  die  Anna- 
mitische Sprache  nicht  nur  in  Kokhin  -  China  und  Tonkin ,  sondern  auch  in 
Kamhoga,  Kampa,  Siam  und  Lao  verständlich  sei;  mit  dem  Berichte  des 
Chinesen  stimmt  Pallegoii  überein  in  seiner  Description  du  Royaume  de 
Thai  ou  Siam  I,  p.  32. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  23.  Tikal  ist  der  Name  eines  auch  in  Pegu  und 
sonst  gebräuchlichen  kleinen  Gewichts,  dessen  Gröfse  ich  nicht  genauer 
bestimmen  kann  und  welches  auf  Münzen  übertragen  worden  ist,  wie  es 
in  Vorderindien  der  Fall  gewesen;  sieh  oben  II,  S.  574. 
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die  Sonnen-  und  Mond-Finsternisse  vorauszusagen.  ^)  Sie  theilten 
das  Jahr  in  zwölf  Monate  ein  und  kannten  eine  Periode  von  sie- 
ben Tagen,  d.  h.  sie  theilten  den  Monat  in  vier  Wochen  ein;  sie 
theilten  ferner  die  Nacht  in  vier  Wachen  ein,  —  eine  Einthei- 
lung,  die  ohne  Zweifel  Indischen  Ursprungs  ist,  weil  jäma  im 
Sanskrit  den  achten  Theil  des  Tages  bezeichnet.  Auch  die  Ein- 
theilung  des  Jahres  werden  die  Kamhoga  aus  Vorderindien  erhal- 
ten haben,  weil  die  Chinesen  zwar  auch  diese  Eintheilung  haben, 
die  Theilung  des  Tages  aber  in  acht  Zeitabschnitte  und  die  des  Mo- 
nats in  vier  Wochen  Vorderindischer  Herkunft  sind.  Die  Kam- 
hoga  bedienen  sich  ferner  des  zwölfjährigen  Zyklus,  dessen  ein- 
zelne Jahre  besondere  Namen  haben,  welche  natürlich  anders  in 
der  Sprache  derselben  lauten,  als  in  der  der  Chinesen,  weil  beide 
Sprachen  verschieden  sind.  Da  der  zwölfjährige  Zyklus  sich  in 
Vorderindien  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  nachweisen  läfst,  dürfte 
dieser  auch  Vorderindischer  Herkunft  sein.  2) 

Die  Kamhoga  betrachteten  weiter  zwei  Tage  des  Jahres  als 
glückliche,  drei  als  gleichgültige  und  vier  als  unheilvolle;  es 
herrschte  somit  bei  ihnen  Astrologie^  obgleich  nicht  bei  allen  Be- 
wohnern des  Landes.  An  einigen  Tagen  durfte  man  sich  nicht 
gen  Osten,  an  andern  nicht  gen  Westen  richten.  Die  Weiber 
waren  in  der  Berechnung  solcher  Tage  sehr  geschickt.  Die 
Kamhoga  begannen  endlich  das  Jahr  nicht  mit  dem  zehnten  Mo- 
nate, wie  die  Chinesen,  sondern  mit  dem  zweiten.  Da  die  Chi- 
nesen den  Anfang  des  Jahres  nach  der  Mitte  des  Wassermannes 
verlegen,  d.  h.  um  die  Mitte  Novembers,^)  beginnen  die  Kam- 
hoga ihr  Jahr  um  die  Mitte  des  Monats  März,  wie  die  Bewohner 
Vorderindiens. 

Am  ersten  Tage  jedes  Jahres  beging  der  Beherrscher  der 
Kamhoga  ein  grofses  Fest.-*)     Vor  seinem  Pallaste  ward  eine  Tri- 


1)  Abel-Kemusat  a.  a.  0.  in  .Yo«y.  MH.  Asialiques  I,  p.   123  flg. 

2j  Sieh  oben  I,  S.  827;  aus  der  Verbindung  dieses  Zyklus  mit  dem  12jährigen 
ist  der  60jährige  Zyklus  des  Juppiter  entstanden. 

3)  Ludwig  Idelek  Ueber  die  Zeitreclinung  der  Chinesen  S.  4;  da  diese  Zeitbe- 
stimmung seit  206  vor  Chr. Geb.  besteht,  ist  statt  des  zweiten  Monats  der 
eilfte  und  zehnte  zu  setzen.  Die  Inder  beginnen  das  Jahr  mit  dem  22. 
März. 

4;  Abel-R£mU3At  a.  a.  0.  in  tnom.  MeL.  Asialiques  I,  p.  123. 
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büne  errichtet,  die  rings  herum  mit  sphäroidenförmigen,  farbi- 
gen Lampen  behängt  wurde;  ihr  gegenüber  wurde  ein  stüpa  er- 
baut, in  dessen  Nähe  eine  zwei  Hundert  Fufs  hohe  Stange  er- 
richtet wurde;  an  ihr  wurden  zwei,  vier  oder  sechs  Lampen  be- 
festigt. Zu  diesem  Feste,  welches  einen  halben  Monat  dauerte, 
lud  der  Monarch  die  Grofsen  des  Reichs  ein,  denen  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Areka-Nüssen  dargebracht  ward.  Am  Abende 
erschien  der  Fürst  selbst;  es  wurden  dann  weithin  leuchtende 
Feuerwerke  abgebrannt,  bei  denen  auch  Raketen  hoch  in  die 
Lüfte  flogen.  Von  den  übrigen  Festen,  die  in  Kamboga  gefeiert 
wurden,  genügt  es  hier,  nur  noch  eines  einzigen  zu  gedenken. 
Es  wurde  im  fünften  Monate  gefeiert  und  wurde  die  Taufe  Bud- 
dhas genannt.  In  allen  Theilen  des  Reichs  wurden  Bilder  die- 
ses Gottes  gebadet;  auch  die  Mönche  badeten  bei  dieser  Gele- 
genheit. Die  Leute  kamen  zu  diesem  Feste  zu  Wasser  und  zu 
Lande  herbei.  In  der  Hauptstadt  bestieg  der  Monarch  einen 
Pavillon,  um  die  Feierlichkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Einleitung  zur  Ge- 
schichte Kamboga' s  schliefsen  kann,  einige  Worte  vom  Handel  zu 
sagen;  die  ausführlichere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mufs 
der  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  dem  Zeiträume  319 
nach  Chr.  Geb.  und  der  Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien  vor- 
behalten bleiben,  durch  welche  eine  Umwälzung  in  dem  bisheri- 
gen Betriebe  des  auswärtigen  Handels  sowohl  in  Hinterindien  als 
in  Vorderindien  herbeigeführt  wurde.  Die  am  thätigsten  bei  die- 
sem Handel  auftretenden  waren  die  Chinesen,  die  aus  Kamboga 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Waaren  holten.  ^)  Aufser  ihnen  trie- 
ben auch  die  Kokhin- Chinesen  Handel  mit  diesem  Lande,  so  wie 
auch  die  Siamese?i;  gewifs  auch  andere  Hinterindische  Nationen, 
obzwar  dieses  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird;  auch  den  Einhei- 
mischen selbst  mufs  ein  Antheil  am  Handel  beigelegt  werden, 
weil  sie  grofse  Schiffe  zu  bauen  verstanden. 

Von  der  ältesten  Geschichte  Kanibogds  besitzen  wir  nur  dich- 
terische Uoberlieferungen.  Ein  Prinz,  Namens  Phrija  Krek ^  der 
in  diesem  Lande  geboren  war,  spielt  eine  grofse  Rolle  in  den 
Gedichten   der  Sia?nesen  und  hat  diesen  zufolge  viele  Thaten  in 


1)  Abel-Remusät  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asialitjues  I,  p.   135,  p.  136,  p.   146 
und  p.   149. 
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Obei'-Siam  und  Lao  verrichtet  und  zwar  in  dem  ersten  Jahrhun- 
dert der  christlichen  Zeitrechnung,  i)  Wenn  es  richtig  ist,  dafs 
die  Einführung  der  bürgerlichen  Aera  der  Siamescn  mit  seinem 
Auftreten  in  Verbindung  gesetzt  wird,  müfste  er  um  038  gelebt 
haben;  da  jedoch  die  Erzählungen  von  ihm  nicht  sehr  zuverläs- 
sig sind,  wird  es  rathsam  sein,  aus  ihnen  nur  die  Folgerung  zu 
ziehen,  dafs  Kamboga  in  der  ältesten  Zeit  einen  Einflufs  auf  die 
Zustände  in  Siara  ausgeübt  habe.  Dafür  spricht  besonders,  dafs 
die  Religion  Cdkjasinhas  dort  früher  eingeführt  worden  ist,  als 
in  den  übrigen  Hinterindischen  Ländern  und  dieses  Land  sich 
einer  höhern  Stufe  der  Civilisation  zu  erfreuen  hatte,  als  jene.'"^) 
Später  wurde  Kamboga  von  Funam  oder  Slam  abhängig.  3) 

Bei  den  Nachrichten  der  Chinesischen  Geschichtschreiber  von 
diesem  Lande  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  ihrer  officiellen 
Sprache  die  Gesandtschaften  der  auswärtigen  Nationen  in  Tribut- 
leistungen derselben  verwandelt  werden.  Da  öfters  die  in  Rede 
stehenden  Chinesischen  Nachrichten  keinen  erheblichen  Ertrag 
für  die  Geschichte  Kamboga's  darbieten,  wird  es  gestattet  sein, 
mehrere  in  diesen  Gesandtschaftsberichten  erwähnten  Umstände 
mit  Stillschweigen  zu  übergehen.  Die  ersten  von  einem  Beherr- 
scher Kamhoga's  an  den  Chinesischen  Hof  gerichteten  Botschafter 
gelangten  dorthin  in  den  Jahren  616  und  Gl?."*)  Der  damalige 
König  dieses  Landes  war  durch  Bündnisse  enge  mit  den  Beherr- 


1)  James  Low  On  Buddha  and  the  Phrähai  in  Trans,  of  tlie  R.  As.  S.  III,  p.  59, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieser  Fürst  77  Jahre  vor  Chr.  Geb.  gelebt  habe 
nni  dafs  seine  Geschichte  der  eines  Königs  von  Ajodlijä,  Namens  Vihaia- 
rnga,  nachgebiUlet  sei. 

2)  GÜTZLAFP  Geography  of  (he  Cochin- Chinese  Empire  im  /.  of  tlie  R.  As.  S. 
XIX,  p.  10(5,  wo  200  vor  Chr.  Geb.  vom  Verfasser  angenommen  wird; 
er  bemerkt,  dafs  nach  der  einheimischen  Geschichte  dieses  Ereignifs  viel 
zu  früh  gesetzt  wird.  Dieser  Bericht  von  der  Geschichte  dieses  Landes 
führt  übrigens  keine  Umstände  an,  deren  nicht  auch  Abel-Ri!;musat  und 
der  Verfasser  selbst  iu  seiner  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  gedenken. 

3)  Abel-Remusat  a.  a.  0.  in  I\"ouv.  Mcl.  Asiatiqiies  I,  p.  75.  Funam  wäre 
nach  Abel-Remusat's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  75  und  p.  77  die  damals  von 
China  abhängige  Provinz  Tonkia  gewesen ;  nach  Stanislas  Julien  hinge- 
gen in  seinen  Noiices  sur  des  pays  et  des  peuples  etraiigers  iirees  des  geogra- 
phies  et  annales  Chinoises  im  Journ.  As.  IVme  Serie,  X,  p.  97  Slam. 

4)  Abel-Remusat  a.  a.  0.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  77  flg. 
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Sehern  Thsamparrüs  und  Kuking's  verbunden ;  von  diesen  zwei  Kei- 
chen  liegt  das  erste  im  Nordwesten  von  Kambog-a,  das  zweite 
iS.Vix'iiQ,  Kampa ,  die  südlichste  Provinz  des  heutigen  Reichs  Kokkin- 
China  sein.  Der  damalige  König  von  Kambog-a  hiefs  Jishona-sian-ai ; 
sein  Vater  Kiirasena  war  sehr  mächtig  gewesen  und  hatte  sich 
Siara  unterworfen.^)  Sein  Sohn  war  fortwährend  in  Kriege  mit 
den  Fürsten  von  Linje  und  Thojonam  verwickelt,  deren  Staaten 
im  Nordosten  von  den  seinigen  lagen ;  seine  Feinde  waren  sehr 
kriegerisch  und  stets  zum  Kampfe  gerüstet.  In  Kamboga  herrschte 
der  Gebrauch,  dafs  wenn  ein  Monarch  starb,  seine  ebenbürtige 
Gemahlin  bestimmte,  welcher  von  den  Söhnen  den  Thron  nach 
ihm  besteigen  solle;  den  übrigen  Söhnen  wurde  jedem  ein  Finger 
abgehauen;  es  wurden  ihnen  Wohnungsorte  angewiesen  und  für 
ihren  Lebensunterhalt  fortwährend  gesorgt;  sie  durften  nie  den 
geringsten  Einflufs  auf  die  Regierung  sich  anmafsen. 

Im  Jahre  627  versuchten  die  Siamesen  vergebens,  von  der 
Herrschaft  des  Kamboga-Königs  Sha-li-ji-kirna  sich  loszureifsen.  ^) 
Im  Jahre  707  trat  eine  Theilung  des  Reichs  in  zwei  Hälften  ein, 
indem  das  Küstenland  und  das  Binnenland  von  zwei  verschiede- 
nen Fürsten  beherrscht  ward.  Diese  Theilung  dauerte  bis  779, 
in  Avelchem  Jahre  der  Vicekönig  des  letztem,  Namens  Pho  mi, 
sich  freiwillig  nebst  seiner  Gemahlin  an  den  Hof  des  Beherrschers 
des  Binnenlandes,  Ti-isung^  begab  und  ihm  den  Tribut  anbot; 
dieser  nahm  das  Anerbieten  an  und  unterwarf  sich  mit  seinem 
Beistande  780  die  andere  Hälfte  des  Reichs;  Pho-mi  wurde  zur 
Belohnung  für  seine  That  zum  Aufseher  des  königlichen  Ballastes 
ernannt  und  erhielt  den  Ehrentitel  Pin- harn ^  d.  h.  Gott  des  Bal- 
lastes. Die  Erscheinung,  dafs  mehrere  Beherrscher  Kamlogäs 
sich  veranlafst  sahen,  Botschafter  an  die  Kaiser  von  China  zu 
senden,  erklärt  sich  aus  der  Erwägung,  dafs  sie  die  Nachbarn 
der  Tonkineüschen  und  Kokhin  -  Chinesischen  Monarchen  waren  und 
den  Königen  von  Kamboga  ihren  Beistand  gegen  sie  leisten  konnten. 
Im  Jahre  1116  sandte  der  Beherrscher  des  zuletzt  genannten  Reichs, 
Hoei-tsung  ^  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  der 


1)  Die  Chinesische  Form  lautet:  Ki-lo-she-na;  also  in  l'uH  KiUasena  und  in 
Sanskrit  Kiirasena,  d.  h.  ein  mannigfaltiges  Heer  besitzend.  —  tJeber  die 
Lage  Linje's  und   Thojonain's  sieh  a.  a.  O.  p.  77. 

2)  Abel-Reuusat  a.  a.  0.  in  Nouv.  Mel.  Asiaiiques  I,  p.  84  flg. 
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Sung  einen  Gesandten  mit  Geschenken  an  den  Chinesischen  Hof; 
diesem  folgte  bald  ein  zweiter  Botschafter  aus  Kambog-a,  der 
sehr  ehrenvoll  vom  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  aufgenom- 
men ward  und  kehrte  mit  den  Versicherungen  des  Wohlwollens 
des  Chinesischen  Monarchen  nach  seinem  Vaterlande  zurück.^) 
Wichtiger  ist  die  nächste  Begebenheit.  Im  Jahre  1128  wurde 
nach  der  Unterwerfung  des  Königs  von  Kokhin -China  ein  Statt- 
halter in  Kamboga  von  dem  Chinesen  eingesetzt;  er  erhielt  den 
ehrenvollen  Titel  Ki-ji.  An  der  Wahrheit  dieses  Berichts  zu 
zweifeln,  scheint  kein  Grund  vorzuliegen,  weil  die  Geschichte 
der  zwei  nördlichen  Reiche  Tonkin  und  Kokhin  -  China  gerade  um 
diese  Zeit  uns  sehr  unvollständig  überliefert  worden  ist.  Dieser 
Zustand  scheint  sich  in  Kamboga  bis  1220  erhalten  zu  haben; 
in  diesem  Jahre  bestieg  nämlich  ein  einheimischer  Herrscher  den 
Thron  und  sandte  einen  Botschafter  an  den  Kaiser  von  (Jhina 
mit  einem  Schreiben  und  mehrern  Geschenken,  die  aufser  zwei 
Elephanten  in  den  Merkwürdigkeiten  des  Landes  bestanden.  Im 
Jahre  1371  unterwarf  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen 
Dynastie  der  Ming  der  Beherrscher  Kamhogds  sich  Kokhiii-China.'^) 
Der  Beherrscher  des  Gebiets  Hu  -  etil  -  na ,  das  an  Kokhin  -  China 
gegränzt  haben  dürfte,  huldigte  ihm  durch  die  Zusendung  von 
Tributen.  Die  Macht  dieses  Monarchen  war  von  sehr  kurzer 
Dauer;  im  Jahre  13S5  griff  nämlich  der  König  der  Thai,  Namens 
Phra-Kama-Suen ,  die  Hauptstadt  Kamboga's,  Lavek,  an  und  ver- 
wüstete sie.  3)  In  den  Jahren  1403  bis  1417  verhinderten  die 
Einfälle  der  Kokhin  -  Chinesen  den  Verkehr  zwischen  dem  südli- 
chem Lande  und  dem  Reiche  der  Mitte.  Die  letzten  Nachrich- 
ten der  Chinesischen  Schriftsteller  sind  aus  den  Jahren  1432  und 
1453;  aus  dem  ersten  rührt  die  Angabe  her,  dafs  der  Beherrscher 
dieses  Landes  jährlich  eine  grofse  Versammlung  veranstaltete, 
bei  der  auch  mehrere  wilde  Thiere,  Avic  Affen,  Pfauen,  Rhino- 
zerosse und  weifse  Elephanten  vorgeführt  wurden ;  die  letzten 
Thiere  werden  bekanntlich  von  den  Buddhisten  hoch  verehrt. 
Bei  der  Kürze  dieser  Nachricht  dürfte  es  erlaubt  sein,  sie  dahin 
zu  ergänzen,  dafs  der  Beherrscher  Kamboga's,  dem  Beispiele  an- 


1)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  h'ouü.  MeL  Asialiqucn  I,  p.  86  flg. 

2)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiatiques  I,  p.  89  flg. 

3)  Pallegoix    Desciipiion   du  Royaume  de   Thai   ou  Siam   I,  p.  '»6  und   Abel- 
Remusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mcl.  Asiatiques  I,  p.  96  flg. 

Lassen's  Ind.  Allerihsk.,  IV.  27 
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derer  Buddha-glüubiger Monarchen  folgend,  jälirlich  eine  religiöse 
Verssmnilung  berief,  bei  welcher  die  Priester  und  Laien  reich- 
lich von  ihm  beschenkt  wurden.  Die  zweite  Meldung  besagt, 
dafs  im  Jahre  1452  der  Kaiser  von  China  einen  Gesandten  nach 
Kamboi«-a  entsendete^  der  folgende  Geschenke  mit  sich  führte: 
für  den  König  zwei  Stücke  seidener  Stickereien,  sechs  Stücke 
Daraast  und  vier  Stücke  seidene  Gaze,  für  die  Königin  vier  Stücke 
Damast  und  sechs  Stücke  seidene  Gaze;  der  Chinesische  Gesandte 
wurde ;  so  wie  der  ihn  begleitende  Dolmetscher  von  dem  frem- 
den Monarchen  mit  Ehrenkleidern  beschenkt.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  beschränkt  sich  darauf,  dafs  aus  ihr  erhellt,  dafs  die 
Chinesischen  'Kaiser  sich  bestrebten ,  die  Könige  Kamboga's  für 
sich  günstig  zu  stimmen;  ihre  Absicht  war  ohne  Zweifel,  sich  des 
Beistandes  der  Könige  von  Kamboi^-a  in  ihren  Kriegen  mit  den  nörd- 
lichen Völkern,  den  To}iküiesen  und  A^okhm-Chinesetij  zu  versichern. 

Von  den  spätem  Vorkommnissen  in  dem  südlichsten  Reiche 
des  östlichen  Hinterindiens  werden  wir  nur  durch  die  Geschicht- 
schreiber der  Thai  oder  Siamesen  belehrt.  Da  ich  schon  früher 
die  Händel  der  Beherrscher  des  letztgenannten  Volks  und  der  der 
Kamhoga  berichtet  habe,  kann  ich  auf  diesen  frühern  Bericht  mich 
beziehen  und  nur  kurz  die  Hauptmomente  dieser  Kämpfe  hervor- 
heben. Die  Könige  von  Siam  führten  in  den  Jahren  1532,  1537 
und  1538  Kriege  mit  den  Beherrschern  Kamboga's ,  die  alle  einen 
unglücklichen  Ausgang  für  die  letztern  hatten.^)  Mit  diesen 
letzten  Ereignissen  kann  ich  die  zweite  Periode  der  Geschichte 
dieses  Staats  um  so  eher  schliefsen,  als  der  zunächst  folgende 
Theil  derselben  ganz  unbekannt  ist  und  die  Portugiesen  schon 
längst  mit  diesem  Lande  Verbindungen  angeknüpft  hatten. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  die  Geschichte  der  zwei  nörd- 
lichen Reiche  des  westlichen  Hinterindiens,  Tonkiris  und  Kokhin- 
China' s-,  darzustellen.  Die  Bewohner  dieser  zwei  Gebiete  stimmen 
zwar  in  der  Sprache,  der  Schrift,  ~der  Verfassung  und  den  Sitten 
mit  einander  überein,  erscheinen  jedoch  als  zwei  besondere 
Stämme  desselben  Volks  und  treten  in  ihrer  frühern  Geschichte 
öfters  als  sich  feindlich  gegenüberstehend  auf;  ihr  gemeinschaft- 
licher Name  ist  Annatn.'^)     Hinsichts  der  Quellen^   aus   denen   die 

1)  .Sieh  oben  S.  393  flg. 

2)  JoiiN    Crawfl'kd's    Ttifiehtick    der   Gesnndlticliafl   an   die    Hufe   von   Siam   und 
Cochin  China  8.   771   M. 
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Geschichte  dieser  zwei  Länder  geschöpft  werden  raufs,  ist  zu  be- 
merken, dafs  wir  die  genauesten  Mittheilungen  über  diesen  Ge- 
genstand den  Chinesischen  Geschichtschreibern  zu  verdanken  ha- 
ben, während  die  Jahrbücher  den  TonJdnesen  sehr  unzuverlässig 
sind.  Sie  umfassen  einen  Zeitraum  von  vier  Tausend  und  sieben 
Hundert  und  einen  zweiten  von  zwei  Tausend  Jahren;  von  die- 
sen ist  der  erste  Theil  sagenhaft  und  der  zweite  gröfstentheils 
zweifelhaft.  Es  giebt  aufserdem  ein  Verzeichnifs  der  Tonkinesi- 
schen  Könige  von  dem  Jahre  940  nach  Chr.  Geb.  bis  1820,  mit 
Angaben  der  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Herrscher; 
jedem  von  ihnen  fällt  im  Durchschnitt  eine  Herrschaft  von  nur 
dreizehn  bis  vierzehn  Jahren  zu  und  es  herrschten  während  jenes 
Zeitraums  nicht  weniger  als  sieben  Dynastien;  —  eine  Erschei- 
nung, die  sich  aus  der  häutig  in  diesem  Lande  herrschenden 
Anarchie  und  Unordnung  ableiten  läfst.^)  Bei  der  Darstellung 
der  Geschichte  dieser  zwei  Reiche  wird  dem  Zwecke  meines 
Werks  hinreichend  Genüge  geleistet  werden ,  wenn  ich  eine  Aus- 
wahl treffen  und  nur  die  erheblichsten  Thatsachen  den  Lesern 
vorlegen  werde. 

Die  Geschichte  der  zwei  in  Rede  stehenden  Staaten  habe 
ich  früher  bis  zum  Jahre  263  nach  Chr.  Geb.  fortgeführt,  in  dem 
es  dem  Kokhin-Chinesen  Kulien  gelang,  die  Herrschaft  der  Chi- 
nesen zu  stürzen  und  die  einheimische  Gewalt  wieder  herzustel- 
len, jedoch  in  der  Weise,  dafs  er  verpflichtet  Avurde,  dem  Kaiser 
von  China  Tribute  zu  leisten.-)  Dieses  Verhältnifs  trat  auch  in 
dem  nördlicher  gelegenen  Tonkin  ein.  Kulien  verlegte  den  Sitz 
der  Herrschaft  von  der  ältesten  Hauptstadt  dieses  Theils  von 
Hinterindien,  Kiauki,  iiach.  Lin(/ ,  wo  jetzt  Sinoe  oder  Sinhoa  liegt; 
er  ertheilte  auch  seinem  Reiche  diesen  Namen.  Später  entspan- 
nen sich  Kämpfe  zwischen  dem  Fürsten  von  Kokhin- China  und 


1)  Die  Geschichte  Tonkin' s  Vii\A.  Kokhin  -  China' s  kann  ich  nur  nach  dem  Aus- 
zuge aus  derselben  in  Ritter's  Asien  III ,  S.  972  flg.  benutzen.  Die  Titel 
dieser  Geschichten  sind  die  folgenden:  Patre  Gaubil  Notice  Historique  sur 
le  Tongking  tiree  des  Livres  Chinoises  in  Hisloire  Gen.  de  la  Chine ,  1 784, 
XIII,  p.  19— p.  100  und  in  Leitres  Edifiantcs,  1781,  XVII,  p.  270  — p.  350; 
dann  desselben  Notice  Historique  sur  la  Cockin- Chine  in  Histoire  Gen.  de  la 
Chine  XIII,  p.  3  —  p.  18  und  Letlres  Edif.  XYI,  p.  240  —  p.  270. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1089  nnd  Eittee's  Asien  III,  S,  753,  S.  972  flg.  und 
S.  977  flg.     Ueber  die  Stadt  Kiauki  sieh  oben  III,  S.  246. 
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den  Vasallen  des  Kaisers  von  China,  währen«  welcher  sich  die 
Nachfolger  des  Kulien  unter  der  Oberhoheit  der  Beherrscher  des 
Reichs  der  Mitte  behaupteten.  Die  Fortdauer  dieses  unruhigen 
Zustnndos  bewog  den  thatenreichen,  aliein  sehr  raubsüchtigen 
Kaiser  Jungti  aus  der  zweiten  Dynastie  der  Sui,  der  im  Jahre 
604  den  Thron  bestieg/)  gegen  Kokhin-China  einen  Plünderungs- 
zug zu  veranlassen;  den  Befehl  über  das  Heer  erhielt  der  Gene- 
ral Liufang.  Er  gewann  eine  entscheidende  Schlacht,  in  der  die 
Kriegs  -  Elephanten  den  Feinden  verderblich  wurden,  nahm  die 
Hauptstadt  Ling  ein  und  entführte  die  achtzehn  im  Thronsaale 
aufgehängten  Ahnentafeln  der  Könige  von  Kokhin-China,  die 
der  Sieger  nach  seinem  Vaterlande  mitnahm;  der  damalige  Fürst 
hiefs  Fcmki  und  Avar  der  achtzehnte  seines  Geschlechts.  Diese 
Verwüstung  der  Hauptstadt  bewog  den  König  Kokhin  -  Chiua's, 
um  8ü8  sein  Hoflager  nach  der  Küstenstadt  Ken  zu  verlegen, 
welche  etwa  17*^  nördl.  Br. ,  wenig  nördlich  von  Hue  neben  einem 
Kenking  genannten  Hafen  liegt  und  auch  Kueken  geheifsen  Avird. 
Da  nun  dieser  letzte  Name  der  eines  Königreichs  ist,  erklärt 
sich  aus  diesem  Umstände  der  heutige  Name  der  Landes;  die 
Portugiesen  fanden  in  ihm  Anklang  an  den  ihnen  bekannten  Na- 
men der  Stadt  Kokhin  an  der  Malabarküste  und  fügten  ihm  den 
Namen  China  bei,  weil  das  in  Rede  stehende  Land  nicht  weit 
davon  entfernt  liegt  und  dessen  Einwohner  in  vielen  Punkten 
mit  den  Chinesen  übereinstimmen. 

Nachher  tritt  eine  grofse  Lücke  in  den  .Jahrbüchern  dieses 
Landes  bis  1166  ein;  es  ist  nur  gewifs,  dafs  die  Chinesische 
Oberherrschaft  in  ihm  sich  behauptete;  eine  unter  der  Herrschaft 
des  Kaisers  Shinsong  aus  der  <S'o«/7-Dynastie  nach  1070  versuchte 
Empörung  der  höchsten  Chinesischen  Beamten  Avurde  mit  Erfolg 
unterdrückt.^)  Tonkin  blieb  ebenfalls  der  Herrschaft  der  Chine- 
sischen Kaiser  längere  Zeit  unterthau;  später  wurde  es  von  den 
P//o/o-Fürsten  in  Jimnan  beherrscht  und  erlangte  seine  Selbstän- 
digkeit erst  nach  dem  Sturze  der  T'an^- Dynastie  im  Jahre  907 
wieder.  Nach  mehrern  Kämpfen  mit  den  Chinesen  wurde  im 
Jahre  1164  Likienso   als  unabhängiger  Beherrscher  dieses  Landes 


1)  Ueber   dieses    Datum    sieh    Gützlaff's    Geschichte    des    Chinesischen    Reichs 
S.  211. 

2)  Kitter's  .-isie?!  III,  S.  977  und  Gutzlapf  a.  a.  0.   S.  320. 
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von  den  Chinesen  anerkannt.  Kokhin  -  China  gewann  durch  Tseu- 
vena  seit  1 1 G6  seine  Unabhängigkeit  wieder.  *)  Beide  diese  Län- 
der hatten  viel  von  den  Einfällen  der  Mongolen  während  der  Herr- 
schaft Kuhlei  KJiän's  zu  leiden.  Im  Jahre  1 272  brach  ein  Heer- 
führer desselben,  Namens  Hiäonghoia,  plötzlich  nach  der  Besie- 
gung Junnans  in  Tonkin  ein,  drang  schnell  bis  zum  Songka- 
Strome  vor  und  verwüstete  die  älteste  Hauptstadt  Kiauki;  er 
wurde  jedoch  durch  die  Hitze  gezwungen,  zu  seinem  Herrn  zu- 
rückzukehren. Im  Jahre  1277  sah  sich  Kinghiven,  der  damalige 
Beherrscher  Tonkin's,  genöthigt,  sich  der  neuen  Gewaltherrschaft 
zu  unterwerfen;  als  jedoch  der  Mongolische  Kaiser  ihm  zu  grolse 
Tributleistungen  abforderte,  ermannte  sich  der  Tonkinesische 
Fürst  und  beschlofs,  sich  ihm  zu  widersetzen,  starb  jedoch,  ehe 
er  aufs  neue  angegriffen  ward.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  King- 
siven  hatte  in  den  Jahren  12S0,  1285  und  12S7  Angriffe  des  Kü- 
hl <\i  Khan  zu  bestehen,  die  jedoch  durch  die  Tapferkeit  der  Ton- 
kinesen  und  das  seinem  Heere  so  gefährliche  heifse  und  schwüle 
Klima  gänzlich  mifslangen,  obgleich  die  Mongolischen  Heere  bis 
Kamhoga  vordrangen.^)  Die  Feldherren  des  Mongolischen  Kai- 
sers riethen  ihm  von  diesen  fernen  und  beschwerlichen  Unter- 
nehmungen ab  und  der  König  von  Tonkin  bot  ihm  die  Versöh- 
nung an;  er  behandelte  die  gefangenen  Mongolen  sehr  freund- 
lich und  entlieis  sie  nach  ihrer  Heimath;  er  gelobte  ferner,  dem 
Mongolischen  Kaiser  eine  goldene  Statue  als  Tribut  zu  senden. 
Kinghiven  starb  1290  und  Kuhlai  Khan  1294;  nach  ihrem  Tode 
ward  der  Friede  zwischen  beiden  Staaten  wieder  hergestellt. 
Die  Beherrscher  Tonkin's  wurden  als  solche  von  den  Kaisern 
anerkannt  und  sandten  ihre  Tribute  regelmäfsig  an  den  kaiser- 
lichen Hof  ein.  Nach  den  Chinesischen  Angaben  war  das  Reich 
damals  in  dreizehn  Provinzen  eingetheilt  und  enthielt  zwei  und 
dreifsig  Städte  ersten  und  zwei  Hundert  und  vierzehn  Städte 
zweiten  und  dritten  Ranges.  Auch  in  Kokhin  -  China  trat  nach 
dem  Tode  Kuhlai  Khdn's  wieder  Ruhe  an  die  Stelle  der  Gefahr 
und  der  Furcht  ein.  3) 

Mit  der  Machterlangung  der  J//;?^- Dynastie  im   Jahre    1368 


1)  Ritter's  Asien  III,  S.  973  flg.  und  S.   977  flg. 

2)  Ritter's  Asieti  III,  S.  733  und  S.  973  und  Gützlaff  a.  a.   O.   S.  32f 

3)  Rittee's  Asien  III,  S.  978. 
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durch  den  tapfern  und  thatenreichen  Hongou  entstand  keine  Aen- 
derung  in  der  Stellung  der  zwei  Staaten,  mit  deren  Geschichte 
ich  mich  jetzt  beschäftige,  dem  Chinesischen  Kaiser  gegenüber.*) 
Er  erkannte  den  König  von  Tonhin  als  unabhängigen  Herrscher 
an;  dieser  nahm  hingegen,  wie  auch  die  Könige  von  Kokhin-China, 
Slam  und  Korea,  den  Gebrauch  des  Chinesischen  Kalenders  an. 
Der  Kaiser  liefs  ferner  dem  Könige  von  Kenking  oder  Kokhin- 
China  Ilataha  das  freudige  Ereignifs  seiner  Thronbesteigung  feier- 
lich ankündigen  und  ihn  auffordern,  ein  Opferfest  zu  Ehren  der 
Geister  der  Wälder,  der  Berge  und  der  Flüsse  zu  veranstalten; 
erst  nach  der  Begehung  dieses  Festes  nahm  der  Kaiser  von  China 
die  Huldigung  des  Königs  von  Kokhin-China  an  und  die  Danksa- 
gungen desselben  entgegen.  Itaiaha  hatte  früh  das  Glück  gehabt, 
sein  Vaterland  von  dem  Joche  der  Kamboga  zu  befreien,  deren 
Beherrscher  sich  Kokhin-China  unterworfen  hatte  2)  und  im  Jahre 
1373  eine  Flotte  der  Seeräuber,  welche  die  Gewässer  an  den 
Küsten  seines  Reichs  heimsuchten,  zu  vernichten,  zwanzig  ihrer 
Gunken  zu  erobern  und  siebenzig  Tausend.  Pfund  eines  kostba- 
ren Holzes  (etwa  Adlerholzes)  zu  erbeuten,  welche  Beute  er  dem 
Kaiser  von  China  zum  Geschenk  machte.  Er  war  aber  ein  bös- 
gesinnter Herrscher  und  machte  sich  allgemein  verhafst;  dazu 
kam  noch  der  übele  Umstand,  dafs  er  und  seine  Nachfolger  in 
beständige  Fehden  mit  den  Tonkinesen  und  Kamboga  verwickelt 
wurden,  die  in  Raubzüge  ausarteten  und  zur  Folge  hatten,  dais 
beide  Reiche  arg  verwüstet  wurden.  Die  Beherrscher  des  Reichs 
der  Mitte,  welche  die  Fürsten  Tonkin's  und  Kokhin- China's  als 
ihre  Vasallen  betrachteten,  ermahnten  sie  zum  Frieden;  diese 
Ermahnungen  trugen  jedoch  keine  Früchte.  Es  sah  sich  deshalb 
der  Kaiser /on^/o  oder  Taitsong,  der  1403  den  Thron  bestieg,  ver- 
anlafst,  ein  grofses  Heer  unter  dem  Oberbefehl  des  Heerführers 
Att;/^/?o  nach  Tonkin  zu  senden;  dieser  eroberte  das  ganze  Land,  und 
da  kein  Abkömmling  des  regierenden  Hauses  der  Kin  mehr  am  Le- 
ben war,  wurde  er  1407  als  General-Gouverneur  in  diesem  Lande 
eingesetzt.  Er  führte  die  Chinesische  Verfassung  vollständig  ein ; 
er  erstattete  ferner  einen  ausführlichen  Bericht  über  dieses  Land 
an  den  Kaiser  ab,    in  dem  die  Anzahl  der  Städte  und   der   Be- 


1)  Ritter's  Asien  III,  S.  371  und  S.  378  und  Gützlaff  a.  a.  O.  S.  438  flg'. 

2)  Abel-Remusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel.  Asiaüques  I,  p,  89  und  p.  90. 
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wohner  genau  verzeichnet  war. ')  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch 
die  älteste  Landkarte  Tonlcin's  her.  Der  Kaiser  von  China  liefs 
auCserdcm  sieben  Tausend  Tonkinesen  nach  seinem  Hofe  kom- 
men, um  dort  die  Chinesische  Bildung  sich  zuzueignen  und  nach- 
her in  ihrem  Vaterlande  zu  verbreiten.  Durch  diese  Malsregeln 
wurde  Tonkin  vollständig  in  eine  Chinesische  Provinz  umge- 
staltet. 

Diese  durch  die  Gewalt  der  Waffen  herbeigeführte  Ruhe  war 
jedoch  von  keiner  langen  Dauer.  Die  Tonkinesen  konnten  den 
Verlust  ihrer  Unabhängigkeit  nicht  verschmerzen  und  empörten 
sich  häufig  gegen  die  .fremden  Gewalthaber;  sie  Avurden  dabei 
von  den  benachbarten  Lao  und  Kokhin-Chinesen  thätig  unterstützt. 
Der  Tonkinesische  Fürst  Liti  siegte  1422,  als  Kinghoa  in  China 
regierte,  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  gab  sich  für  einen 
Nachkömmling  der  Familie  der  hyin  aus;  er  nahm  als  Herrscher 
den  Titel  Ti,  d.  h.  Oberherrscher,  au  und  stiftete  eine  neue  Dy- 
nastie einheimischer  Monarchen.  Der  Hauptstadt  Tsinghofu  gab 
er  den  Namen  Situ  ^  d.  h.  West-Residenz,  und  der  altern /i7«?//i7 
den  von  Tonkin;  diesen  Namen  erhielt  das  ganze  Land,  statt  des 
ältesten  Nganan  oder  Geannan.  Die  Z/- Könige  behaupteten  ihre 
Selbständigkeit;  Lihoa  unterwarf  sich  zwischen  1468  und  1471 
Kokhin-China  und  Junnan,  welches  Gebiet  er  jedoch  später  verlor. 
Im  Jahre  1540  führte  eine  Umwälzune;  in  Tonkin  die  Einmischung- 
der  Chinesen  herbei  und  die  Tonkinesen  mufsten  sich  dazu  ver- 
stehen, alle  drei  Jahre  Tribute  an  China  zu  leisten.  Im  Jahre 
1558  wari  Kokhin  -  China  das  Tonkinesische  Joch  ab  und  wurde 
unabhängig.  2)  Um  diese  Zeit  führte  ein  Tonkinesischer  Minister 
und  General  eine  Aenderung  in  der  Verfassung  herbei,  welche 
der  in  Japan  und  bei  den  Jlahratten  herrschenden  ähnlich  ist 
nämlich,  dafs  zugleich  ein  nomineller  und  ein  thatsächlicher  Herr- 
scher die  Regierung  vertraten;  der  erste  hiefs  Dova  Borna  und 
stammte  von  den  alten  Königen  des  Landes  ab,  hatte  jedoch  kei- 
nen Antheil  an  der  Herrschaft;  der  zweite  führte  den  Namen 
Khan,  war  der  Nachkömmling  eines  glücklichen  Empörers  und 
besafs   die   ganze   ^lachtvollkommenheit    in   der   Verwaltung   des 

1)  Ritter's  Asien  III,  S.  974  flg. 

2)  JonN    Ckawfürd's    Tagebucli  der   Gesandtftcfxift  an   die    Höfe   von  Simn  und 
CoclünCldna  S.  773. 
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Staats.  Diese  Form  der  Regierung  bestand  bis  1749,  also  viel 
länger ,  als  der  für  den  Schlufs  der  zweiten  Periode  der  Geschichte 
Hinterindiens  angesetzte  Zeitpunkt;  da  dieser  Schlufs  derselben 
zu  sehr  von  den  Zeitpunkten  abweichen  würde,  mit  denen  ich 
die  zweite  Periode  der  Geschichte  der  übrigen  Hinterindischen 
Reiche  geschlossen  habe/)  da  ferner  die  neue  in  Tonkin  und  dem 
davon  abhängigen  Kokhin-China  eingeführte  Staatsverfassung  einen 
passenden  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  dieser 
Staaten  abgiebt,  schliefse  ich  meinen  Bericht  von  den  Schicksa- 
len derselben  mit  dem  Jahre  1558.  Was  die  Beziehungen  der 
Portugiesen  zu  den  obigen  Reichen  betrifft,  so  knüpften  sie  bald 
nach  der  Eroberung  Mälaka's  durch  Affonso  d' Alhuquerque  im  Jahre 
1511  Handelsverbindungen  mit  Kokhin  -  China  an.  ^)  Dieser  Han- 
del wurde  von  den  Portugiesischen  Statthaltern  in  dieser  Stadt 
geleitet;  sie  sandten  jedes  Jahr  ein  Schiff  nach  diesem  Lande  ab, 
das  aufser  andern  Waaren  auch  Adler-  oder  Affhtla -H.o\z  zurück- 
brachte, welches  bekanntlich  eines  der  am  meisten  geschätzten 
Erzeugnisse  dieses  Landes  ist. 

Die  Geschichte  der  Hinterindischen  Reiche  bietet  den  unver- 
meidlichen Nachtheil  dar ,  dafs  sie  in  der  Regel  nur  unerhebliche 
und  für  die  Weltgeschichte  unwichtigere  Thatsachen  uns  vorführt. 
Um  die  Leser,  so  weit  es  möglich  ist,  durch  einen  mehr  anzie- 
henden Gegenstand  zu  entschädigen,  will  ich  die  Darstellung  der 
Geschichte  der  Transgangetischen  Reiche  durch  eine  Skizze  der 
Verfassungen  derselben  unterbrechen  und  ergänzen.  Diese  Staaten 
zerfallen  in  dieser  Hinsicht  in  zwei  Gruppen;  es  sind  entweder 
Staaten,    deren   staatliche  Organisation  Chinesischer  Herkunft  ist, 


1)  Nämlich  die  Arakari's  1587  sieh  oben  S.  3G7;  die  Banners  und  Pegu'a 
1597  sieh  oben  S.  381;  die  Siam''s  1587  sieh  oben  S.  393;  nnd  die  Kam- 
boga's  1553;  sieh  oben  S.  418. 

2)  Saalfeld's  Geschichte  des  Portugiesischen  Kolonialwesens  in  Ost-Indien  S.  179, 
wo  als  Belege  angeführt  werden:  AUgein.  Weltgesch.  XXV,  S.  519:  Phard 
DE  LA  Val  Voyages  aux  Indes  Orientales ,  Maledives ,  Moloiiques  et  Bresil 
II,  p.  95;  Vincent  Leblanc's  Voyages  I,  p.  153.  Ich  erwähne  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  in  Gützlaff's  The  Geography  of  the  Cochin-Chinese  Empire 
im  J.  of  the  R.  As.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  HO  flg.  ein  aus  Chinesischen 
Quellen  geschöpfter  Bericht  über  die  Geschichte  Tonkin's  und  Kokhin- 
China's  sich  findet ,  der  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  obigen 
übereinstimmt. 


Die  Hinterindische  Staatsverfassung.  425 

oder  solche,  bei  welchen  dieses  nicht  der  Fall;  zu  den  ersten 
gehören  Tonkin  und  Koklün- China ;  zu  den  letztern  Kamhoga,  Slam, 
Pegu,  Barma  und  Arakan.  Da  ich  schon  früher  von  der  Verfas- 
sung des  ersten  Reichs  gehandelt  habe/)  brauche  ich  jetzt  nicht 
hierauf  zurückzukommen;  Pegu  bildet  seit  längerer  Zeit  kein  be- 
sonderes Reich  und  in  Arakan  ist  durch  die  Barmanische  Herr- 
schaft die  ursprüngliche  Staatsverfassung  in  mehrern  Punkten 
verdrängt  worden;  es  kommen  somit  hier  nur  Tonkin^  Kokhin- 
China,  Siam  und  Barma  in  Betracht. 

Die  Staatsverfassungen  Hinterindiens  unterscheiden  sich  von 
denen  Vorderindiens  durch  zwei  wesentliche  Merkmale:  durch 
die  Abwesenheit  iS.kt'&Ka&iensijstemsvLwd,  ([er  Dorfverfassungen.  Buddha, 
dessen  Religion  in  den  meisten  Hinterindischen  Staaten  herrscht, 
—  indem  nur  einige  der  rohen  Völkerstämme  und  die  Mehrzahl  der 
Tonkinesen  und  Kokhin- Chinesen  eine  wenig  belangreiche  Ausnahme 
bilden  —  schaffte  ZAvar  die  Kasten  nicht  ab,  hob  sie  jedoch  that- 
sächlich  dadurch  auf,  dafs  er  alle  Menschen  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Geburt  zuliefs.  Das  Kastengesetz  schützte  die  Rechte  der 
einzelnen  Stände  und  setzte  dadurch  den  Eingriffen  der  Herrscher 
in  dieselben  ein  Bollwerk  entgegen,  welches  um  so  stärker  war, 
als  die  Kastengesetze  heilig  gehalten  wurden.  Die  Abwesenheit 
des  Kastengesetzes  ist  eine  Hauptursache  des  Despotismus,  der 
alle  Hinterindischen  Staatsverfassungen  charakterisirt ;  eine  zweite 
Ursache  dürfte  in  dem  ursprünglichen  Charakter  der  Hinterindi- 
schen Völker  gesucht  werden,  die  einer  selbständigen  Bildung- 
wenig  fähig  sind  und  niemals  auf '  eigene  Hand  Staatsverfassun- 
gen zu  erschaffen  vermocht  haben;  sie  wurden  dadurch  untaug- 
lich, den  despotischen  Bestrebungen  ihrer  Herrscher  einen  er- 
folgreichen Widerstand  entgegen  zu  stellen.  Die  in  Vorderindien 
seit  früher  Zeit  bestehenden  Dorf  Verfassungen  mit  von  der  Dorf- 
schaft angestellten  Beamten  und  Handwerkern,  in  deren  Fami- 
lien gewöhnlich  dieAemter  und  Beschäftigungen  erblich  wurden, 2) 
gewähren  den  grofscn  Vortheil,  dafs  trotz  der  vielen  Kriege  und 
Umwälzungen  die  Dorfl)Cwohner  sich  einer  wohlgeordneten  Ver- 
waltung zu  erfreuen  hatten  und  dafs  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau  und   den  gewerblichen  Künsten  sich   erhalten  konnten.     So 


1)  Sieh  oben  S.  401  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  267  flg. 
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organisirtc  Dürfer  linden  sich  in  Ilintcrinclien  nicht  und  die  dor- 
tigen Völker  entbehrten  dadurch  einer  wesentlichen  Grundlage 
einer  geregelten  Verfassung.^) 

Um  mit  den  östlichen  Reichen  anzufangen,  so  ist  die  Staats- 
verfassung in  Tonkin  und  Kokhin-China  sowohl  in  der  Theorie  als 
in  der  Praxis  durchaus  despotisch,  obgleich  sie  sich  dafür  aus- 
giebt,  patriarchalisch  und  väterlich  zu  sein.-)  Sie  behauptet  zwar, 
das  Volk  wie  eine  Privatfamilie  zu  regieren,  allein  das  Haupt- 
instrument dabei  ist  der  Stock.  Es  scheint,  dafs  nichts  die  Macht- 
vollkommenheit des  Königs  zu  beschränken  im  Stande  ist,  als  die 
Furcht  vor  Aufständen  und  der  Verletzung  von  Gebräuchen,  die 
seit  undenklicher  Zeit  in  allen  Ländern  bestehen,  mögen  sie  noch 
so  schlecht  regiert  werden.  Der  Adel  ist  ein  blofser  Dienstadel 
und  seine  Macht,  Gutes  oder  Böses  zu  thun,  hängt  lediglich  von 
dem  Willen  des  Herrschers  ab.  Die  Staatsverwaltung  wird  von 
zwei  Klassen  von  Beamten  besorgt,  die,  wie  in  China,  entweder 
Civil-Beamte  oder  Militär-Beamte  sind  und  die  auch  hier  Manda- 
rine genannt  werden.  '^)  Die  zwei  höchsten  Abtheilungen  dersel- 
ben bilden  den  Geheimerath  des  Monarchen.  Jeder  Provinz  ste- 
hen ein  Civilstatthalter  und  ein  Militärkommandant  vor;  ihnen 
zur  Seite  stehen  ein  Stellvertreter  des  erstem  und  ein  Unterstatt- 
halter. Bei  allen  Mafsregeln,  die  nicht  militärischer  Natur  sind, 
müssen  drei  Civilbeamte  zusammenwirken;  es  tritt  nicht  selten 
der  Fall  ein,  dafs  die  niedern  Beamten  wegen  ihrer  gröfsern 
Sachkenntnifs  einen  gröfsern  Einflufs  auf  die  Geschäfte  ausüben, 
als  ihre  Obern.  Im  Falle  eines  Aufstandes  oder  eines  Krieges 
handelt  der  Militärkommandant  selbständig  und  hat  Gewalt  über 
Leben  und  Tod.  Jede  Provinz  ist  in  drei  Regierungsbezirke 
eingetheilt,  die  Hüjen  heifsen,  und  jeder  Regierungsbezirk  in 
drei  oder  vier  Kreise,  zu  denen  eine  unbestimmte  Anzahl  von 
Dörfern  gehören.  Die  Chinesen  führten  auch,  wie  es  scheint, 
ihre  Eintheilung  der  Städte   in   drei  Klassen  in  Tonkin  und  Ko- 


1)  Eine  wirkliche  Ausnahme  bildet  nur  Arakan,  welches  näher  an  Vorder- 
indien gränzt,  als  die  übrigen  Ilinterindischen  Liindcr,  und  in  welchem 
Lande  sich  auch  Brahmanen  niedergelassen  haben;  dieses  erhellt  aus  Phay- 
re's  Account  of  Arakan  im  J.  of  Ihe  As.  S.  of  B.  XII,  p.  682  und  p,  690  flg. 

2)  John  Ckawfuud  a.  a.  O.  S.  752  (!g.  und  Gützlafp  a.  a.  0.  im  J.  of  Ihe 
IL  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  3U4. 

3)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  S.  395,  Note  1. 
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khin- China  ein,  vermöge  welcher  Eintheilung  die  Städtenamen 
ihren  Rang  durch  Hinzufügung  der  Wörter  fii,  keu  und  Man  von 
einander  unterschieden  werden.  ^)  Die  Regierungsbezirke  wer- 
den von  zwei,  vom  Hofe  auf  die  Empfehlung  des  Statthalters 
angestellte  Civilbeamte  verwaltet,  denen  andere  untergeordnet 
sind.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  werden  nach  einem  alten,  von 
der  Regierung  wegen  seiner  Brauchbarkeit  beibehaltenen  Her- 
kommen von  den  Dorfbewohnern  gewählt  und  besonders  bei  dem 
Einsammeln  der  Steuern  und  der  Aushebung  der  Rekruten  ver- 
wendet. 

Die  oberste  Staatsverwaltung  besteht  aus  einem  Staatsrathe  und 
sechs  Ministern,  nämlich  aus  Ministern  der  geistlichen  Angelegenhei- 
ten und  der  Ceremonien,  dem  des  Kriegs,  dem  der  Justiz,  dem  der 
öffentlichen  Urkunden  und  Archive,  dem  der  Finanzen  und  dem  der 
königlichen  Waldungen  und  Forsten ;  dieser  führt  auch  die  Oberauf- 
sicht über  die  öffentlichen  Bauten  und  über  die  Flotte.  -)  Aufser  die- 
sen sechs  Ministern  und  dem  Staatsrathe  giebt  es  in  diesem  Reiche 
auch  noch  Oberbeamte,  die  den  Titel  Ku7n  führen;  zu  diesen  ge- 
hören die  Statthalter,  der  Vicekönig  von  Tonkin  und  der  von 
Kamboga,  der  zugleich  die  Aufsicht  über  die  Elephanten  führt 
und  die  auswärtigen  Angelegenheiten  besorgt.  Diese  Vertheilung 
der  höchsten  Staatsärater  unter  sechs  Ministerien  ist  der  Chinesi- 
schen nachgebildet;  nur  kommen  in  Kokhin- China  einige  Aende- 
rungen  vor,  die  von  geringem  Belange  sind  und  daher  hier  mit 
StillschAveigen  übergangen  werden  können.  Der  Monarch  beruft 
eine  Versammlung  seiner  Minister  und  seines  Staatsraths,  so  ot't 
er  es  für  angemessen  erachtet.  Alle  diese  Beamte  und  die  ihnen 
untergeordneten  amtlichen  Personen  sind  nach  dem  Muster  der 
Amtskleidungen  der  Chinesischen  yT//;?<7  -  Dynastie  gekleidet  und, 
wie  in  China,   in  zehn  Rangordnungen  getheilt.'^)     Eine  Abwei- 


1)  Fu  bedeutet  im  Annamesischen  Stadtgebiet.  —  Dieser  Eintheiluug  wird 
bei  der  Erwähnung  der  Annahme  der  Tributverpflichtung  von  den  Köni- 
gen Tonkin's  (sieb  oben  S.  421)  gedacht. 

2)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  755.  Nach  Gützlapf  a.  a.  O.  im  ,/,  of  the 
R.  Geogr.Soc.  XIX,  p.  139  käme  noch  ein  Handelsminister  hinzu,  der  nach 
ihm  zugleich  der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ist,  was  rich- 
tiger sein  dürfte.  Nach  diesem  Verfasser  steht  ferner  der  Militärbeamte 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  der  Provinzen. 

3)  GÜTZLAFF  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  139  und  p.  140. 
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cliung-  vom  Chinesischen  System  ist  die,  dafs  in  Kokhin  -  China 
die  Militiirbeamten  höher  geachtet  werden,  als  die  Gelehrten  im 
himmlischen  Reiche,  wo  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist. 
Diese  Erscheinung  ifindet  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung,  dafs 
in  diesem  Staate  die  Kriegsmacht  eine  viel  gröfsere  Bedeutung 
besitzt,  als  die  wissenschaftliche  Bildung. 

Was  die  einzelnen  Zweige  der  Verwaltung  betrifft,  so  thut 
man  am  besten,  mit  dem  Heerwesen  zu  beginnen,  weil  dieses  in 
Kokhin  -  China  besonders  hervortritt.  Jeder  Unterthan  ist  vom 
achtzehnten  bis  zum  sechzigsten  Jahre  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet; dieses  Gesetz  ward  jedoch  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge 
gehandhabt  und  allein  im  eigentlichen  Kokhin-China  und  den  erb- 
lichen Besitzungen  der  regierenden  Familie  wird  nur  jeder  dritte 
Mann  ausgehoben;  in  Tonkin  wird  es  noch  weniger  streng  durch- 
geführt, weil  dieses  Land  als  ein  erobertes  milder  behandelt 
wird.  ^)  Nach  dreijährigem  Dienste  können  die  Gemeinen  zu 
ihren  Familien  zurückkehren;  die  Offiziere  müssen  längere  Zeit 
Dienste  thun.  Es  werden  genaue  Verzeichnisse  über  die  waffen- 
fähige männliche  Bevölkerung  geführt.  Diese  Leute  müssen  auch 
auf  der  Flotte  Dienste  thun  und  werden  auch  zum  Bau  von 
Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  verwendet,  wodurch 
die  Disciplin  sehr  leidet.  Die  Kriegsmacht  der  Kokhin -Chinesi- 
schen Monarchen  besteht  aus  Garden,  die  Infanteristen  sind,  aus 
andern  Infanteristen,  Kavallerie  und  Kriegsschiffen;  die  Elephan- 
ten  werden  nur  als  Last-  und  Reit-Thiere  gebraucht.  Da  die 
Angaben  über  die  Stärke  der  Kokhin -Chinesischen  Landmacht 
und  der  Flotte  sich  auf  die  neuesten  Zeiten  beziehen,  wäre  es 
am  ungeeigneten  Platze,  sie  hier  mitzutheilen;  auch  die  Organi- 
sation des  Heeres,  besonders  seine  Eintheilung  in  Regimenter 
und  Kompagnien  sind  neuern  Ursprungs  und  besonders  durch 
Französische  Offiziere  eingeführt  worden,  die  bei  den  Beherr- 
schern Kokhin  -  China's  Dienste  nahmen.  Die  Löhnung  ist  im 
Allgemeinen  niedrig  und  besteht  theils  in  Geld,  theils  in  Ratio- 
nen von  Reis.  Die  Uniformen  der  Gemeinen  bestehen  aus  ke- 
gelförmigen Mützen  aus  Flechtwerk,  aus  langen,  bis  auf  die  Knie 
reichenden  weiten  Röcken  und  weiten  Beinkleidern;    die    Füfse 


1)  JouN  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  755  flg-.    und   Gützlaff   a.  a.  O.  im  /.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  140  flg. 
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sind  ganz  nackt.  Die  Offiziere  tragen  keine  Uniformen,  sondern 
die  gewöhnliehe  Tracht  des  Landes,  nämlich  Turban,  seidene 
Rücke  und  Beinkleider.  Die  Bewaffnung  der  Infanterie  ist  Eu- 
ropäisch, nämlich  Flinten  mit  Bajonetten.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Englischen  Botschafters  waren  die  KokhIn-Chinesischen  Trup- 
pen damals  sehr  gut  eingeübt. 

Von  den  in  dem  Kokhin  -  Chinesischen  Reiche  erhobenen 
Steuern  ist  folgendes  zu  bemerken.*)  Die  Einnahmen  des  Schatzes 
flössen  theils  aus  Steuern,  theils  aus  Zöllen  und  Abgaben  von 
Gewerbtreibenden,  theils  endlich  aus  Monopolen.  Die  Lände- 
reien sind  entweder  Privateigenthum  oder  Kronländereien,  zu 
welchen  bei  weitem  die  meisten  gehören.  Diese  letztern  werden 
an  die  Dörfer  verpachtet  und  für  jedes  Landgut,  das  30  Quadrat- 
Toisen  enthält,  beträgt  die  Abgabe  ZAvei  Zentner  Reis;  von  Privat- 
ländereien  ist  die  Abgabe  etwas  höher.  Jeder  erwachsene  Kokhin- 
Chinesische  Mann  ist  verpflichtet,  eine  Kopfsteuer  von  etwa  einem 
halben  Dollar  zu  entrichten,  wenn  er  nicht  von  der  Regierung 
beschäftigt  wird ;  es  kommen  nämlich  in  Kokhin-China  auch  Frohn- 
dienste  vor ;  die  dazu  verwendeten  Männer  werden  bei  dem  Bau 
von  Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  beschäftigt.  Aufser 
den  für  eingeführte  Waaren  entrichteten  Zöllen  besitzt  noch  die 
Regierung  eine  bedeutende  Einnahme  in  dem  Monopole,  den  sie 
mit  Zimmt,  Kardamomen,  Adlerholz  und  andern  kostbaren  Waa- 
ren treibt.  Die  Räthe  der  Krone  sind  sehr  sinnreich  im  Erden- 
ken neuer  Steuern  und  sie  gehen  in  dieser  Hinsicht  so  weit,  als 
der  verarmte  Zustand  der  Unterthanen  es  nur  irgend  erlaubt. 
Eine  Folge  davon  ist,  dafs  grolse  Summen  Geldes,  von  der  Re- 
gierung zusammen  gehäuft  und  dem  Umlauf  entzogen,  daher 
nutzlos  in  der  Schatzkammer  liegen.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Englischen  Botschafters,  dem  ich  diese  Nachrichten  vorzugs- 
weise entlehne,  betrug  der  königliche  Schatz  über  sieben  Millio- 
nen Dollar."^)  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  die  Re- 
gierung sehr  verhalst  und  das  Volk  zum  Aufruhr  sehr  geneigt 
ist;  wenn  dieser  Fall  eintritt,  wird  der  Schatz  vom  Volke  ge- 
plündert und  die  Regierung  mufs  zu  verzweifelten  Mafsregeln 
ihre  Zuflucht  nehmen,  um  den  Schatz  wieder  zu  füllen. 

1)  John  Crawflkd  a.  a.   O.  S.  763  flg.   und  Gützlaff  a.  a.   O.  im  J.   of  ihe 
R.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.   141. 

2)  John  Chawfued  a.  a.  O,  S.  769. 


430  Zweites  Buch. 

Was  die  Handhabung  des  Rechts  betrifft,  so  gilt  in  diesem 
Staate  zwar  dem  Namen  nach  das  Gesetz ;  allein  dieses  wird  sehr 
oft  willkürlich  angewendet.^)  Die  meisten  Strafen  sind  hier,  wie 
in  China,  Hiebe  mit  dem  Bambusrohre  und  jedem  hohen  Beam- 
ten scheint  die  Befugnifs  zuzustehen,  Strafen  zu  verhängen. 
Eine  andere  Strafe  besteht  in  der  Anlegung  des  sogenannten  höl- 
zernen Kragens  oder  eines  hölzerneu  Ringes  um  den  Hals.  Geld- 
strafen kommen  in  diesem  Lande  nicht  vor  5  andere  Strafen  stim- 
men mit  den  Chinesischen  überein.  Die  Gefängnisse  sind  schrek- 
kenerregende ,  schmutzige  Anstalten.  Zu  loben  ist,  dafs  Todes- 
strafen wenigstens  in  der  neuern  Zeit  nicht  leicht  verhängt  wer- 
den und  Urtheile  dieser  Art  erst  vom  Staatsrathe  geprüft  und 
vom  Monarchen  bestätigt  werden  müssen.  Unbedeutende  Sachen 
werden  von  den  Vorstehern  der  Dörfer  entschieden;  ist  der  Dorfbe- 
wohner mit  den  Entscheidungen  derselben  nicht  zufrieden,  so  kann 
er  an  das  Kreisgericht,  und  wenn  auch  dessen  Urtheil  ihm  un- 
gerecht erscheint,  an  das  Gericht  d6s  betreffenden  Regierungs- 
bezirks appelliren.  Die  höchste  Instanz  bilden  die  Militärgou- 
verneure der  Provinzen,  die  jedoch  sehr  bestechlich  sind;  dage- 
gen verdienen  die  Richter  das  Lob,  gewissenhaft  alle  wichtigen 
Prozesse  zu  untersuchen  und  erst  nach  einem  sorgfältigen  Zeu- 
genverhöre zu  entscheiden. 

Da  es  nicht  mit  dem  Zweck  dieser  Skizze  der  Staatsverfas- 
sung Kokhin- China's  vereinbar  ist,  ausführlicher  von  der  in  die- 
sem Lande  herrschenden  Religion  zu  handeln,  will  ich  mich  auf 
einige  wenige  Bemerkungen  darüber  beschränken.  Die  Annamesen 
weichen  in  dieser  Hinsicht  sehr  von  den  meisten  morgenländi- 
schen Nationen  ab  und  sind  noch  weniger  religiös  gesinnt,  als 
die  Chinesen,  mit  deren  Religion  die  der  Annamesen  die  meiste 
Aehnlichkeit  hat. ^)  Am  meisten  tritt,  wie  in  China,  die  Vereh- 
rung der  Vorfahren  hervor.  Wie  in  China  bekennen  sich  die 
Mandarine  zur  Lehre  des  Kon-fu-ize.  Die  Religion  Gautamas 
zählt  in  diesem  Reiche  nur  wenig  Anhänger,  die  nur  wenig  Tem- 
pel besitzen  und  deren  Priester  mit  den  Chinesischen  in  den  meisten 


1)  JoiiN  CnAWFUED  a.  a.  O.  S.  765  und  S.  772   und  Gützi.aff  a.  a.  O.  im  J. 
of  thc  H.  Geo(jr.  Soc.  XIX,  p.   141. 

2)  John  Ceawfurd  a.  a.   O.    S.  708   und  Gützlaff   a.  a.  0.   im   J.  of  ihe  R. 
Geogr.  Soc.  XIX,  p.   122. 
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Punkten  übereinstimmen.  Diese  Religion  scheint  erst  im  Jahre 
1540  Eingang  in  diesem  Theile  Hinterindiens  gefunden  zu  haben. 
Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  in  dem  Charakter 
der  Annamesen  ein  Gemisch  von  den  Härten  in  dem  eigenthüm- 
lichen  Charakter  und  fremden,  d.h.  Europäischen,  Einflüssen  sich 
kund  giebt.i)  Sie  sind  heiter  und  gelehrig  und  trotz  dem,  dafs 
sie  Sklaven  eines  despotischen  Herrschers  sind,  zufrieden;  sie  sind 
dagegen  sehr  träge,  unreinlich  und  in  ihren  Speisen  wenig  wäh- 
lerisch; sie  essen  z.  B.  Ungeziefer  und  Fleisch  von  Alligatoren. 
Die  niedern  Klassen  sind  gastfrei  und  zuvorkommend,  die  vor- 
nehmen Beamten  dagegen  zurückhaltend  und  stolz,  auch  hab- 
süchtig, was  das  Volk  durchaus  nicht  ist.  Sie  verachten  zwar, 
wie  die  Chinesen  und  die  übrigen  Hinterinder,  andere  Völker 
als  Barbaren,  sie  haben  es  jedoch  nicht  verschmäht,  sich  die  Fort- 
schritte der  fremden,  d.  h.  der  Europäischen,  Nationen,  beson- 
ders in  der  Kriegskunst  und  der  Verfertigung  von  Zeugen,  zuzu- 
eignen; die  von  ihnen  verfertigten  Doppelflinten  und  zum  Theil 
auch  ihre  seidenen  Gewebe  kommen  z.  B.  den  Europäischen  ganz 
gleich.  Diese  Geschicklichkeit  hat  dazu  beigetragen,  die  schon 
vorhandene  Eitelkeit  der  Annamesen  bedeutend  zu  vermehren. 

Der  despotische  Charakter,  der  die  Hinterindischen  Staats- 
verfassungen bezeichnet,  tritt  uns  auch  im  Staate  der  Thai 
entgegen  in  der  dem  Herrscher  derselben  zugestandenen  über- 
schwänglichen  Verehrung  und  seiner  unbeschränkten  Macht,  der 
sogar  die  Theokratie  der  Talapoin  oder  richtiger  der  Talapairin 
keinen  Abbruch  thut;  der  König  von  Siam  ist  nämlich  ihr  eigent- 
liches Oberhaupt.  2)  Die  Priester  erhalten  von  ihm  ihre  Aemter 
und  die  Stiftungen;  sie  sind  absetzbar  und  werden  nicht  als  Ci- 
vilbeamte  angestellt.  Die  Priester  sind  daher  ganz  vom  Willen 
des  Monarchen  abhängig  und  dieser  kann  sich  ihrer  als  geistli- 
cher Wafi"en  bedienen,  um  das  Volk  zu  unterdrücken  und  sei- 
nen Willen  in  allen  Fällen  durchzusetzen.  Er  erhält  sehr  aus- 
drucksvolle Titel,  nämlich:  shäo-pMn-din ^  d.  h.  Herr  der  Erde, 


1)  John  Crawfubd  a.  a.  O.  S.  749  flg.  und  Gützlaff  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  XIX,  p.  122. 

2)  JüiiN  Crawfi'ud  a  a.  O.  S.  572  flg.  und  Pallegoix  Description  du  lioyanme 
de  Thai  ou  Siain  I,  p.  29  flg.  lieber  den  Titel  Tulapatrin  sieh  oben  S.  382, 
Note  1. 
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shäo-givit,  d.  h.  Herr  des  Lebens,  und  Ph^a-nahw-klirasat ^  d.  h. 
Besitzer  der  höchsten  Majestät;  aufser  diesen  werden  dem  Siame- 
sischen Monarchen  noch  viele  derartige  Titel  beigelegt,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  müssen.  Ein  neuer  Kö- 
nig wird  sehr  feierlich  und  mit  grofsem  Pomp  gekrönt;  es  wird 
dazu  ein  glücklicher,  von  den  Astrologen  bestimmter  Tag  ge- 
wählt und  am  Abend  des  Krönungstages  werden  alle  Häuser  der 
Residenz  erleuchtet  und  vor  den  Thüren  derselben  kleine  Altäre 
errichtet,  auf  denen  Opfer  dargebracht  werden.  Der  zu  krönende 
Prinz  erscheint  in  der  Festhalle,  mit  allen  Insignien  der  könig- 
lichen Macht  geschmückt^)  und  von  allen  höchsten  Staatsbeam- 
ten begleitet;  die  Priester  bringen  dorthin  ein  Bild  der  Sieges- 
göttin, vor  welchem  der  Prinz  niederkniet.  Nach  Vollziehung 
der  einleitenden  Handlungen  nimmt  der  Prinz  seinen  Platz  auf 
einem  goldenen  Löwen,  —  ein  Gebrauch,  der  sich  daraus  erklärt, 
dafs  im  Sanskrit  sinhäsana  Löwensitz ,  Thron  bedeutet.  Auf  ihm 
sitzend  empfängt  der  neue  König  die  Segenswünsche  aller  Anwe- 
senden und  vielfache  Geschenke,  unter  welchen  die  folgenden 
die  bemerkenswerthesten  sind:  Waffen  jeder  Art,  so  wie  auch 
die  trefflichsten  Blumen  und  Früchte  des  Landes.  Von  der  Fest- 
halle begiebt  sich  der  gekrönte  Fürst  nach  der  Audienzhalle,  wo 
die  höchsten  Staatsbeamten  ihm  ihre  Huldigungen  durch  Geschenke 
darbringen,  die  sich  auf  ihre  Aemter  beziehen. ^^  Am  Tage  nach 
der  Krönung  bringen  die  Prinzen  ihrem  Oberhaupte  ihre  Huldi- 
gungen und  Geschenke  dar.  Der  Monarch  hält  einige  Tage 
nachher  einen  feierlichen  Umzug  durch  die  Strafsen  der  pracht- 
voll geschmückten  Hauptstadt  und  etwas  später  einen  zweiten 
auf  schöri  geschmückten  Barken  auf  dem  Strome., 

Im  innigen  Einklänge  mit  der  tiefen  Verehrung,  welche  dem 
Beherrscher  der  Thai  gezollt  wird,  steht  das  Benehmen  seiner 
Unterthanen,  wenn  sie  vor  ihm  erscheinen.  So  müssen  sie, 
wenn  er  sich,  was  höchst  selten  geschieht,  öffentlich  sehen  läfst, 
sich  in  den  Strafsen  auf  die  Erde  niederwerfen  und  dürfen  ihre 


1)  Der  bei  dieser  Feierlichkeit  gebrauchte  Sonnenschirm  besteht  aus  sieben 
einzelnen   über    einander   angebrachten. 

2)  Diese  Angabe  wird  so  zu  fassen  sein ,  dafs  die  Minister  dem  Könige  die 
ihrer  Verwaltung  und  Oberaufsicht  anvertrauten  Gegenstände  z  ir  Verfü- 
gung stellten,  z.  B.  der  Kriegsminister  die  Arsenale  und  die  Soldaten, 
die  er  dem  Könige  nicht  geschenkt  haben  kann,  wie   es  im  Texte  heilst. 
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Blicke  nicht  zu  ihm  erheben.^)  Ihn  zu  berühren  wird  mit  dem 
Tode  bestraft.  Er  erscheint  öffentlich  nie  allein,  sondern  von 
einem  ziemlich  zahlreichen  Gefolge  begleitet.  Trotz  seiner  un- 
beschränkten Gewalt  ist  doch  sein  ganzes  tägliches  Leben  vom 
frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  durch  Vorschriften  genau 
geregelt;  da  es  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  diese  Regeln 
hier  zu  wiederholen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
auch  die  Indischen  Gesetzbücher  genau  das  tägliche  Leben  der 
Monarchen  durch  das  ganze  Thun  der  Herrscher  umfassende  Vor- 
schriften regeln.  2j  Der  König  von  Siam  unterhält  zwar  eine 
grofse  Anzahl  von  Kebsweibern,  nimmt  jedoch  nur  eine  einzige 
Prinzessin  zur  Königin ;  sie  ist  in  der  Regel  eine  nahe  Verwandte 
und  residirt  in  einem  besondern  Pallaste.  ^)  Es  ist  herkömmlich 
geworden,  dafs  der  Siamesische  Monarch  einem  seiner  Brüder 
oder  einem  nahe  verwandten  Prinzen  die  Stelle  eines  uparaga 
ertheilt;  dieser  Titel,  der  Nebenkönig  bedeutet,  ist  jetzt  durch 
einen  andern,  vanagnä,  der  vermuthlich  im  Siamesischen  dieselbe 
Bedeutung  hat,  ersetzt.  Dieser  Prinz  bewohnt  einen  grofsen 
Pallast,  mufs  seinem  regierenden  Verwandten  täglich  seine  Auf- 
wartung machen  und  erhält  gewöhnlich  den  Überbefehl  über  die 
Armee;  er  darf  ferner  über  den  königlichen  Schatz  verfügen. 
Ein  anderer  Prinz  wird  durch  den  Titel  vanagling  oder  Vicekö- 
nig  ausgezeichnet;  er  besitzt  unter  den  Prinzen  den  höchsten 
Rang  und  hat  den  Auftrag,  wichtige  Sachen  zu  behandeln,  z.  B. 
Verbrechen  der  Prinzen  oder  der  Mandarinen  zu  beurtheilen. 
Aufser  diesen  Prinzen  giebt  es  im  Reiche  der  Thai  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  andern ;  dieses  ist  eine  unausbleibliche  Folge 
davon,  dafs  der  regierende  Monarch  so  viele  Kebsweiber  unter- 
hält; diese  müssen  mitunter,  um  sich  zu  ernähren,  untergeord- 
nete Geschäfte,  z.  B.  Ackerbau,  ergreifen  und  erlauben  sich  oft 
empörende  Handlungen  gegen  das  Volk,  z.  B.  die  Entführung 
von  schönen  Mädchen.  Da  Niemand  sich  nach  dem  Befinden 
der  goldenen  oder  heiligen  Majestät,  wie  der  König  von  Siam  be- 
titelt wird,  erkundigen  darf,  erfährt  man  nie  seinen  Tod,  an  den 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  268  flg. 

2)  Man.  dh.  c.  VII,  37  flg.  und  215  flg.;    dann  Jägnav.  dh.  c.  II,  329 

3)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  280  flg. 
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Niemand  denken  darf;  aus  diesem  Grunde  wird  bei  Lebzeiten  des 
Königs  kein  Nachfolger  bezeichnet.  ^) 

Die  liüchsten  Staatsbeamten  im  Siamesischen  Staate  sind  die 
folgenden:  der  oberste  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephanten; 
der  oberste  Leiter  der  Frohndienste ;  der  oberste  Aufseher  der 
fremden  Nationen  oder  der  Minister  des  Aeufsern;  der  Minister 
des  Ackerbaues ;  der  Minister  der  Justiz ;  der  Präsident  des  höch- 
sten Gerichts ;  ein  zweiter  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephan- 
ten; der  Minister  der  Medizinal -Angelegenheiten;  der  Aufseher 
der  Kanäle;  der  Aufseher  der  Arbeiten  oder  der  Minister  der 
öffentlichen  Bauten  und  anderer  öffentlicher  Arbeiten;  ein  be- 
sonderer Aufseher  der  Erzgiefser  und  endlich  das  Oberhaupt  der 
Talapoin,  welchen  Beamten  wir  den  Minister  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten nennen  würden.^)  Aus  dieser  Aufzählung  ergiebt 
sich,  dafs  im  Siamesischen  Staate  wenigstens  dem  äufsern  An- 
scheine nach  für  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  gehörig  Sorge 
getragen  ist.  Alle  Mandarine  werden  dem  Range  nach  in  fünf 
Klassen  eingetheilt,  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  dürfen,  weil  es  meine  Absicht  ist,  nur  eine  Skizze 
der  Siamesischen  Staatsverfassung  den  Lesern  vorzulegen.  Bei 
der  Ausführung  dieses  Plans  werde  ich  zuerst  von  der  Einthei- 
lung  des  Siamesischen  Reichs  und  seiner  Verwaltung,  dann  vom 
Heerwesen,  von  den  Finanzen,  der  Gesetzgebung  und  der  Hand- 
habung des  Rechts  kurz  handeln.  Der  Darstellung  dieser  Ge- 
genstände ist  die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dafs  die  Staats- 
verfassung der  Thai  in  der  frühern  Zeit  viel  einfacher  war,  als 
heut  zu  Tage;  es  gab  nämlich  dort  nur  zwei  höchste  Staatsbeamte; 
der  erste  und  vornehmste  hiefs  Kho-ltom,  der  zweite,   ihm  unter- 


1)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  573. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  213  und  p.  290  flg.  und  John  Crawfurd  a.  a.  O. 
S.  579,  wo  jedoch  die  Zahl  der  höchsten  Beamten  kleiner  ist,  als  bei 
dem  erstem.  Der  letztere  weicht  auch  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  neun 
Klassen  der  Titel  und  Kangstufen  der  Beamten  aufzälilt;  er  wird  ver- 
muthlich  die  niedern  Beamten  mit  eingeschlossen  haben;  dafs  er  dieselbe 
Einthoilung  vor  Augen  hatte,  beweist  die  Uebcreinstimmung  der  Titel. 
Der  erste  oder  höchste  lautet  bei  ihm  kuo  ,  welches  er  durch  Prinz  über- 
setzt; nach  Pallegoix  bedeutet  aber  das  Wort //err  und  der  vollständige 
Titel  lautet  x/nh  -pliaga;  shuo  wird  richtiger  als  käo  sein.  Der  zweite  Ti- 
tel lautet  bei  beiden  Shäo-phaga  oder  -phrija. 
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geordnete,  A7/-A77.^)  Der  erste  war  der  Anführer  der  rechten  Ab- 
theilung der  ganzen  Bevölkerung,  war  Minister  der  Finanzen  und 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  wie  des  Handels;  er  führte 
ferner  die  oberste  allgemeine  Aufsicht  über  die  Provinzen  des 
Reichs  und  ihm  waren  die  Minister  der  Justiz  und  der  Verwaltung 
untergeordnet.  Er  führte  endlich  die  oberste  Aufsicht  über  das 
Heerwesen  und  war  gewöhnlich  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres, 
obwohl  der  Monarch  statt  seiner  einen  Andern  zu  diesem  Posten 
ernennen  konnte.  Der  Ka-kri  war  Gouverneur  der  Hauptstadt 
und  Aufseher  des  Pallastes;  unter  ihm  standen  die  Steuer-  und 
Zoll-Beamten;  er  hatte  deshalb  auch  einen  Antheil  an  der  Besor- 
gung der  auswärtigen  Angelegenheiten,  in  so  fern  diese  kom- 
merzieller Natur  waren. 

Das  Reich  war  in  Provinzen  eingetheilt,  deren  Zahl  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  gewesen  ist;  es  -würde  des- 
halb keine  von  den  Europäischen  Berichterstattern  mitgetheilte 
Aufzählung  der  Provinzen  des  Siamesischen  Reichs  dem  vorlie- 
genden Zwecke  entsprechen,  von  welchem  unwesentliche  Ein- 
zelnheiten ausgeschlossen  werden  müssen.  Die  Statthalter  der 
Provinzen  besitzen  die  ausgedehntesten  Vollmachten,  die  sie  bis- 
weilen mifsbrauchen,  um  das  arme  Volk  zu  unterdrücken;  wenn 
sie  deshalb  angeklagt  werden,  suchen  sie  durch  grofse,  dem  Kö- 
nige oder  dem  ersten  Minister  dargebotene  Summen  Geldes  von 
dergleichen  Anklagen  loszukommen  und  ihre  Aemter  zu  behal- 
ten. 2)  Diese  Aemter  werden  mitunter  in  den  Familien  erblich. 
Alle  Beamte  müssen  zwei  Mal  im  Jahre  den  Diensteid  ablegen, 
was  auf  die  Weise  geschieht,  dals  sie  Wasser  trinken;  jeder 
Beamte,  der  dieser  Pflicht  nicht  eingedenk  ist,  verliert  seinen 
Posten,  gilt  als  Hochverräther  und  wird  in's  Gefängnifs  gewor- 
fen. Alle  Beamte  erhalten  ein  Mal  im  Jahre  ihre  Besoldungen; 
die  Auszahlung  derselben  dauert  fünfzehn  Tage;  die  Besoldun- 
gen sind  natürlich  nach  dem  Range  der  Beamten  sehr  verschie- 
den. Da  der  Despotismus  im  Reiche  der  Thai  ganz  eigentlich 
zu  Hause  ist,   lälst  sich  erwarten,   dafs  die  Beförderung  der  Be- 


1)  John  Crawfukd  a.  a.  O.  S.  570  flg.   uud  de  la  Loubkre  Hisloive  du  Royaume 
de  Slam  I,  p.  342  flg. 

2)  Pallegoix  a.  a.   0.   I,  p.   123  flg.;    de  la  LouBiRE  a.  a.  O.  I,  p.  307  flg. 
und  p.  322  flg.;    dann  Jüun  CßAWFUED  a,  a.  O.  S.  57G  flg. 
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amten  sehr  von  den  Launen  des  Herrschers  abhängig  ist.  Die 
Städte  des  Reichs  sind  in  vier  Klassen  eingetheilt  und  haben 
folgende  Benennungen:  Mnang-ek,  Miiang-thö.  Muang -  tri  und 
Muang - shaiava.^)  Die  ersten  sind  die  Hauptstädte  des  ganzen 
Reichs  oder  der  tributpflichtigen  Fürstenthümer;  die  zweiten  die 
Hauptstädte  der  Provinzen ;  die  dritten  und  vierten  die  Sitze  der 
höchsten  Beamten  der  Bezirke  und  der  Kreise.  Diese  Organisa- 
tion erstreckt  sich  bis  auf  die  Dörfer  herab,  deren  Angelegen- 
heiten von  Vorstehern  derselben  besorgt  werden.  2) 

Im  Staate  der  Thai  giebt  es  keinen  Hofkanzler,  der  die  kö- 
niglichen Befehle  ausfertigt,  sondern  jeder  Mandarin  besitzt  ein 
ihm  vom  Herrscher  verliehenes  /r«  oder  Siegel,  mit  dem  er  seine 
Befehle  besiegelt.  Der  Beherrscher  des  Landes  hat  nicht  weni- 
ger als  sieben  derartige  Siegel,  welche  verschiedene  Gestalten 
und  Embleme  haben.  ■^)  Das  erste  hat  die  Gestalt  eines  Löwen, 
welche  Form  ohne  Zweifel  deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  nach 
Indischem  Sprachgebrauch  sinha,  Löwe,  einen  Mann  höchsten 
Ranges  bezeichnet.  Dieses  Siegels  bedient  sich  der  Monarch  der 
Siamesen  bei  Schreiben  an  fürstliche  Personen,  der  übrigen  bei 
Schreiben,  die  an  Personen  niedrigem  Ranges  gerichtet  sind. 

Das  niedere  Volk  in  Siam  zerfällt  in  fünf  Klassen ;  sie  die- 
nen erstens  als  Soldaten ;  sie  sind  zweitens  zu  Frohndiensten  ver- 
schiedener Art  verpflichtet;  sie  müssen  drittens  Steuern  bezah- 
len; sie  sind  viertens  Hörige  und  fünftens  Sklaven.*)  Von  den 
Soldaten  werde  ich  später  handeln.  Die  zu  Frohndienstei;i  Ver- 
pflichteten werden  Khäo  -  diiem  geheifsen  und  bei  dem  Bau  von 
Festungen,  Kanälen,  Dämmen  und  ähnlichen  Arbeiten  verwen- 
det. Sie  müssen  jedes  Jahr  drei  Monate  Dienste  leisten,  und 
wenn  sie  sich  dann  befreien  wollen,  zehn  likal  an  ihre  Herren 
bezahlen;^)    sie  können  auch   Stellvertreter  miethen.     Die  Beam- 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  203. 

2)  Nach  DE  LA  LouBÜKE  a.  a.  O.  I,  p.  360  hätte  es  sechs  Rangordnungen  von 
Städten  in  Siam  gegeben,  —  eine  Verschiedenheit,  die  sich  so  auffassen 
läfst,   dafs  diese  Eintheilung  seit  seiner  Zeit  geändert  worden  ist. 

3)  Di:  LA  LoüBiiRE  a.  a.  O.  I,  p.  3G6;  Pallegoix  a.  a.  0.  I,  p,  279  und 
John  Ceawfuud  a.  a.  O.  S.  509. 

4)  Pallegoix  a.  a.  0.  I,  p.  20G  flg. ;  sieh  aufserdem  de  la  Loubere  a.  a.  O. 
I,  p.  296  flg.  und  John  Ckawfurd  a,  a.  O.  S.  526,  S.  576  und  S.  594  flg. 

5)  Die  iikal  genannte  Silberniiinze  wiegt  nach  John  Crawfübd  a.  a.  O.  S.  668 
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ten  mifsbrcaucliGn  häufig,  wenn  sie  für  die  Regierung  Arbeiten 
dieser  Art  übernommen  haben,  ihre  Stellung,  um  sich  selbst  zu 
bereichern.  Die  dritte  Abtheilung  des  Siamesischen  Volks  mufs 
Steuern  an  die  Regierung  entrichten,  die  zwischen  acht  und 
sechzehn  tikal  mitten  inne  liegen;  auf  die  verschiedenen  Gattun- 
gen dieser  Steuern  werde  ich  später  zurückkommen.  Ein  ande- 
rer Theil  dieser  Klasse  zahlt  statt  Geldes  ihre  Steuern  in  Erzeug- 
nissen ihrer  Ländereien  oder  ihres  Gewerbfleifses.  Diese  Klasse 
befindet  sich  besser,  fals  die  vorhergehende,  weil  sie  das  ganze 
Jahr  hindurch  thun  kann,  was  sie  will,  vorausgesetzt,  dafs  sie 
die  Abgaben  entrichtet  hat.  'Die  Hörigen  werden  Lek  genannt 
und  sind  Frohndiener,  die  den  Prinzen  oder  den  Mandarinen 
Dienste  leisten  müssen.  Sie  sind  entweder  Begleiter  dieser  Per- 
sonen oder  Sklaven;  beide  Abtheilungen  sind  verpflichtet,  dem 
Schatze  geringe  Abgaben  zu  zahlen.  Die  Prinzen  und  die  Man- 
darine können  über  die  Dienste  von  zehn  bis  fünf  Hundert  sol- 
cher Familien  verfügen;  da  sie  arm  sind,  müssen  sie  das  Geld 
von  ihren  Herren  leihen,  um  die  Steuern  bezahlen  zu  können, 
und  gerathen  dann  in  Schulden  und  werden  Sklaven.  Diese  Hö- 
rigen sind  ihren  Herren  als  Landbauer  und  sonst  vom  gröfsten 
Nutzen.  Die  Sklaven,  welche  die  fünfte  Klasse  des  niedrigen 
Theils  des  Siamesischen  Volks  ausmachen,  sind  dreifacher  Art: 
Kriegsgefangene,  unwiderrufliche  Sklaven  und  Kinder,  die  von 
ihren  Eltern  verkauft  worden  und  die  gewöhnliche  Sklaven  sind. 
Die  ersten  können  sich  loskaufen,  die  zweiten  dagegen  nie;  die 
dritten,  welche  wegen  Schulden  sich  auf  etwa  zwanzig  Jahre  bei 
ihren  Gläubigern  in  Dienste  begeben  haben,  können  nach  Ablauf 
dieser  Dienstjahre  ihre  Freiheit  wieder  erhalten.  Sie  können 
von  ihren  Herren  verkauft  werden;  der  Preis  richtet  sich  nach 
dem  Alter  und  der  Brauchbarkeit  derselben  und  ist  verschieden; 
er  wechselt  zwischen  24  und  160  tikal.  Sie  werden  nur  selten 
mit  solcher  Härte  und  Grausamkeit  behandelt,  wie  die  Neger  von 
den  Plantagen-Besitzern;  sie  werden  jedoch  sehr  gering  geschätzt 


208  Gran  und  liat  gewöhnlich  den  Werth  von  2  sh.  6  d. ;  sie  heifst  auch 
hat.  Es  sind  keine  eigentlichen  Münzen,  sondern  nur  kleine  Stücke  von 
Silberbarren ,  die  gebogen  und  in  der  Regel  mit  zwei  oder  drei  Stempeln 
versehen  sind.  Sie  bilden  das  Normalgeld  in  Siam  und  gelten  nach  oben 
S.  412,  Note  2  auch  in  Pegu. 
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und  in  den  Listen  der  Bevölkerung  gar  niclit  mit  aufgeführt. 
Es  liegt  am  Tage,  dafs  die  tiefe  Verachtung,  welche  auf  einem 
beträchtlichen  Theile  des  Siamesischen  Volks  lastete  und  von 
ihnen  geduldig  getragen  werden  mufste,  einen  wesentlichen  Bei- 
trag zu  dem  knechtischen  Sinne  geliefert  hat,  welcher  die  Thai 
charakterisirt. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  Heerwesen  der  Siamesen.  Sie 
sind  vorherrschend  Ackerbauer  und  Kaufleute  und  wir  dürfen 
daher  von  vorn  herein  erwarten,  dafs  die  Kriegskunst  von  ihnen 
nicht  sehr  ausgebildet  worden  ist. ^)  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs 
sie  in  der  spätem  Zeit  keine  bedeutenden  Kriege  mit  den  benach- 
barten Nationen  geführt  haben  und  deshalb  einer  Veranlassung 
entbehrten,  Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  des  Kriegswesens  zu 
verwenden.  Wir  finden  in  der  That,  dafs  erst  in  der  allerjüng- 
sten  Zeit  die  Beherrscher  der  Thai  durch  Englische  Offiziere  ihre 
Armee  haben  discipliniren  lassen;  hieraus  folgt,  dafs  der  heutige 
Zustand  des  Siamesischen  Heeres  keinen  Mafsstab  abgeben  kann, 
um  seine  frühern  Zustände  zu  beurtheilen. 

Dem  Grundsatze  nach  ist  das  ganze  Siamesische  Volk,  mit 
Ausnahme  der  Beamten,  zum  Kriegsdienst  verpflichtet;  eine  wirk- 
liche Ausnahme  bilden  zweitens  die  Priester;  eine  dritte  diejeni- 
gen, die  Frohndienste  leisten,  und  eine  vierte  endlich  derjenige 
Theil  der  Unterthanen,  welche  durch  Entrichtung  von  Steuern 
an  den  Staat  ihren  Verpflichtungen  gegen  ihn  Genüge  leisten.  2) 
In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dafs  in  Slam  eine  Miliz  be- 
stehe. 3)  Die  ganze  dienstpflichtige  Bevölkerung  wird  in  zwei 
grofse  Abtheilungen  eingetheilt,  welche  die  zur  rechten  Hand 
und  die  zur  linken  Hand  genannt  Averden;  jede  dieser  zwei  ober- 
sten Abtheilungen  wird  weiter  in  Banden  von  1000  Mann,  diese 
in  kleinere  von  100  und  diese  endlich  in  noch  kleinere  von  10 
Mann  eingetheilt.  Die  Anführer  dieser  Abtheilungen  werden  durch 
den  Titel  Näi  mit  Zusätzen  bezeichnet;  Ndi-sip  heifst  der  Anfüh- 
rer von  10,  Näi-roe  der  Anführer  von  100  und  Näi-pou  der  An- 
führer von   1000   Mann.*)     Die  NtU  leihen   lieber   den  Soldaten 


1)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  311  flg. 

2)  John  Crawfurd  a.  a.  O,  S.  570  und  S.  610. 

3)  De  LA  LouBERE  a.  a.  O.  I,  p.  299  flg. 

4)  Näi  ist  ohne  Zweifel  aus    dem    Sanskritworte   näjaka,   Führer,    entstanden, 


Das  Siamesische  Heerwesen.  439 

Geld,  als  andern  Personen,  um  sie  zu  ihren  Sklaven  zu  machen. 
Allen  höhern  Offizieren  sind  Zahlmeister  beigegeben,  die  sich 
als  solche  ausweisen  müssen  und  deren  es  bei  jeder  Bande  meh- 
rere giebt.  In  allen  Provinzen  des  Reichs  werden  von  den  Ge- 
neralen genaue  Musterrollen  über  die  dienstpflichtige  Bevölkerung 
geführt  und  jeder  zum  Kriegsdienste  verpflichtete  Siamese  mufs 
von  seinem  neunzehnten  Jahre  an  dem  Staate  vier  Monate  die- 
nen.^) Die  Regierung  liefert  den  Soldaten  die  Waffen  und  die 
Uniformen;  für  die  Nahrung  müssen  die  Soldaten  selbst  Sorge 
tragen.  Die  Waffen  bestehen  aus  Säbeln  und  Degen  sehr  ver- 
schiedener Art,  Dolchen,  Hellebarden,  Lanzen,  Armbrüsten,  Flin- 
ten, Pistolen  und  Kanonen  von  jedem  Kaliber.  Die  Uniform  ist 
höchst  einfach;  die  Kopfbedeckung  ist  ein  aus  Stroh  oder  Bambus 
geflochtener  Hut;  das  Unterkleid  reicht  bis  an  die  Knie;  von  da 
an  bedecken  Kamaschen  die  Beine ;  der  Oberrock  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Regimentern  aus  rothem,  blauem  oder  grünem  Tuch 
gemacht ;  die  Füfse  sind  ganz  nackt.  Die  Anführer  werden  durch 
gestickte  seidene  Oberröcke  von  den  gemeinen  Soldaten  unter 
schieden.  Sie  müssen,  wenn  sie  in's  Feld  rücken,  sich  mit  Reis 
für  einen  Monat  versehen.  Von  der  Taktik  verstehen  die  Siame- 
sischen Generale  sehr  wenig  und  ihre  Kriegführung  beschränkt 
sich  auf  Scharmützel.  2)  In  der  neuesten  Zeit  zählt  die  Siame- 
sische Armee  nur  30,000  Mann;  sie  besteht  hauptsächlich  aus 
Infanterie;  die  Kavallerie  ist  unbedeutend  und  die  Artillerie 
schlecht ;  die  Elephanten  dienen  nur  als  Reitthiere  für  die  höhern 
Offiziere.  Die  Beherrscher  der  Thai  besitzen  endlich  auch  eine 
Kriegsflotte;  sie  besteht  aus  etwa  fünf  Hundert  Kanonenbooten 
verschiedener  Gröfse  und  gegen  achtzig  nach  Europäischen  Vor- 
bildern gebauten  Korvetten  und  Fregatten ,  die  zwischen  sechzehn 
und  vierzig  Kanonen  führen.  Mit  dieser  Flotte  konnten  die  Sia- 
mesen  zwar  im  Jahre  1834  eine  Flotte  der  Kokhin  -  Chinesen  be- 
siegen, den  Angriffen  einer  Europäischen  Flotte  würde  sie  jedoch 


aus    dem   in    den   Indischen  Volkssprachen    näik  wird;    sieh  oben  S.  000 
Note  0;  die  hinzugefügten  Wörter  sind  Siamesische  Zahhvörter. 

1)  John  Ckawfurd  a.  a.  O.  S.  576  flg.   und  de  la  Loubeee  a.  a.  O.  I,  p.  319 
und  p.  345;  dann  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  314  flg, 

2)  John   Crawfüed  a.  a.  O.   S.  600  und  PiLLEaoix  a    a.  O.  1,   p.  318  flo-. ; 
dann  dk  la  Loubkbe  a.  a.  O.  I,  p.   355. 
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leicht  unterliegen.  Ihre  Macht  zur  See  ist  niemals  bedeutend 
gewesen  und  in  dem  letzten  Drittel  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
besafs  der  König  der  Siamesen  nur  fünf  oder  sechs  kleine  Kriegs- 
fahrzeuge. 

Hinsichts  der  Staatseinkünfte  der  Siamesischen  Könige  ist  fol- 
gendes zu  bemerken.^)  Sie  fliefsen  dem  Schatze  'aus  folgenden 
Quellen  zu:  aus  einer  Steuer  auf  den  Gebrauch  berauschender 
Getränke;  aus  einer  auf  das  Spiel;  aus  einer  auf  die  Fischereien 
im  Menam-¥\Vi^^e]  aus  einer  Handelssteuer;  aus  Monopolen;  aus 
dem  Gewinn  aus  dem  Handel;  aus  Zöllen;  aus  einer  Steuer  auf 
Obstbäume;  aus  einer  Grundsteuer;  aus  denFrohndiensten,  wenn 
die  dazu  verpflichteten  Männer  sich  davon  loskaufen;  aus  einer 
Kopfsteuer,  welche  die  Chinesen  entrichten  müssen,  um  von  der 
Konskription  befreit  zu  werden;  endlich  aus  den  Tributen  der 
Vasallenfürsten.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  von  die- 
sem Gegenstande  ausführlich  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  da- 
mit, nur  einzelne  hieher  gehörige  Angaben  hervorzuheben.  2)  Die 
Monopole  sind  diese:  Zinn,  Elfenbein,  Kardamomen,  Adlerholz, 
Gummi  Kamboja,  efsbare  Schwalbennester,  Eier  der  grünen  Schild- 
kröte und  Sappanholz.  Zu  diesen  Artikeln  sind  vor  etwa  vierzig 
Jahren  noch  mehrere  hinzugekommen,  indem  der  damalige  Be- 
herrscher der  Thai  auf  den  Rath  eines  Englischen  Botschafters 
sich  entschlofs,  mit  einer  ziemlich  grofsen  Anzahl  von  früher  den 
Unterthanen  freigegebenen  Artikeln  allein  Handel  zu  treiben  und 
sich  dadurch  zu  bereichern;  die  einzelnen  auf  diese  Weise  vom 
Beherrscher  des  Landes  monopolisirten  Gegenstände  des  Handels 
hier  namhaft  zu  machen,  wäre  am  ungeeigneten  Platze,  da  die 
ersten  Angaben  hinreichen,  um  darzuthun,  dafs  die  Könige  Siam's 
den  Handel  ihrer  Unterthanen  sehr  beeinträchtigen  müssen.  Die 
Gesaramteinnahme  des  Siamesischen  Staats  betrug  im  Jahre  1687 
nach  der  Berechnung  des  Französischen  Gesandten  de  la  Lou- 
BERE  5,195,468  tikal  oder  644,938  Pfund  Sterling.  3)  Im  Jahre  1820 
war  sie  bedeutend  gestiegen,  indem  damals  die  Gesammteinnahme 
bis  auf  2,091,130  tikal  oder,  260,891  Pfund  Sterling  in  baarem 
Gelde  und  auf  ein  Einkommen  gewachsen  war,  das  in  Geld  vcr 


1)  Pallegoix  a.  a.  0.  I,  p.  262  flg.  und  de  la  Loubkre  a.  a.  O.  I,  p.  350  flg. 

2)  JoiiN  Ckawfurd  a.  a.  O.  S.  584  flg.  und  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  204. 

3)  A.  a.  O.  I,  p.  364. 
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wandelt  der  Summe  von  2,864,130  tikal  oder  658,016  Pfund  Ster- 
ling entspricht. ') 

Icli  gelange  jetzt  zum  letzten  Theile  der  Siamesischen  Staats- 
verfassung, zur  Gesetzgebung  und  zwv  Handhahung  des  Rechts.  Die 
Thai  besitzen  mehrere  Gesetzbücher;  die  Grundlage  bildet  ein 
altes  Gesetzbuch,  welches,  wenn  auch  nicht  Vorderindischcr 
Herkunft,  doch  mit  dem  in  Vorderindien  geltenden  nahe  ver- 
wandt ist.  ^)  Diese  Grundlage  ist  vielfach  dadurch  geändert  wor- 
den, dafs  die  Verfasser  der  Siamesischen  Gesetzbücher  Buddhi- 
sten waren  und  bei  ihren  Arbeiten  auf  in  der  /'^///-Sprache  ab- 
gefafste  Vorschriften  religiöser  Art  enthaltende  Schriften  Rück- 
sicht nehmen  mufsten.  Die  drei  am  meisten  geschätzten  Gesetz- 
bücher haben  folgende  Titel:  Phra  Tümra^  Phra  Thammon  und  Phra 
Kamenöt.  Diese  Schriften  sind  durch  mehrere  neuere  Werke  ver- 
vollständigt worden,  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  mögen.  ^)  Sie  umfassen  alle  Zweige  des  Rechts  und 
der  Staatsverwaltung.  Das  wichtigste  dieser  dharmacästra  ist  das 
Ph7'a  7V/;;?/Y/ betitelte ;  es  enthält  die  Vorschriften  über  die  Aemter 
und  die  Vorrechte  der  Beamten.  Das  zweite,  Phra  Thammon  be- 
titelte giebt  Auskunft  über  die  Verfassungen,  welche  von  den 
alten  Königen  eingeführt  waren.  Das  dritte  Buch,  dessen  voll- 
ständiger Titel  Phra -raxa- kamenöt  lautet,  theilt  die  Gesetze  des 
in  der  spätem  Geschichte  Siam's  so  bedeutend  hervortretenden 
Phra  Naret  mit.  ^)  Diese  drei  Schriften  bilden  drei  Theile  eines 
einzigen  Werks;  der  letzte  Theil  zerfällt  in  mehrere  Unter -Ab- 
theilungen und  liefert  Gesetze  über  alle  Zweige  des  Rechts. 
Auiserdem  giebt  es  zwei  spätere  Gesetzbücher  aus  den  Jahren 
1614  und  1774.^)     Auch  das  in  Lao  geltende  Gesetzbuch  gründet 


1)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  597.  Nach  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  311  be- 
trägt die  Gesammtsiimme  20,961,400  tikal  oder  etwa  80,892,300  Franken. 

2)  On  Ihe  Laws  of  Muling  Thai  or  Siinn.  Bij  Licut.  Colonel  Jamks  Low  ,  C. 
M.  II.  A.  S.  &  J.  S.  C,  forineily  employed  in  (he  Civil  Government  of  t/ic 
States  of  Malaca  and  in  Political  Mission  im  J.  of  the  Indian  Archipelago 
I,  p.  326  flg. 

3)  Sie  werden  aufgezählt  von  James  Low  a.  a.  O.  im  /.  of  the  bid.  Archip. 
I,  p.  231  flg. 

4)  Palt.egoix  a.  a.  O.  I,  p.  454  flg.  Phra  Naret  regierte  von  1564  bis  1601 ; 
sieh  oben  S.  382. 

5)  James  Low    a.  a,  0     im   /.  of  the  Ind.  Archip.   I ,   p.  354  und   desselben 
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sich  auf  das  Vorderindische,   indem  es  einer  Pdli -Xlobersetzumg 
des  Mänavadhaniiacastra  seinen  Ursprung  verdankt. 

Im  Lande  der  Thai  bestehen  drei  Arten  von  Gerichtshöfen, 
welche  von  den  Statthaltern  in  den  Hauptstädten  der  Provinzen, 
den  Prinzen  und  dem  Monarchen  selbst  geleitet  werden.^)  Die 
Mitglieder  der  ersten  Gerichtshöfe  sind :  ein  Stellvertreter  des 
Statthalters;  ein  Staatsprokurator,  welcher  den  Auftrag  hat,  die 
Handlungen  des  ersten  Beamten  zu  beaufsichtigen;  ein  Stellver- 
treter des  Volks,  der  die  Soldaten  aushebt  und  die  Befehle  des 
Statthalters  vollstreckt;  ferner  der  Führer  der  Musterrollen;  ein 
ßewahrer  der  Gesetzbücher;  ein  Polizeimeister  und  ein  Aufseher 
der  Unterbeamten;  aufser  ihnen  sind  noch  mehrere  Beamte  bei 
diesem  Gerichtshofe  angestellt,  welche  hier  namhaft  zu  machen 
zu  weitläufig  sein  würde.  Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstel- 
lung, dafs  dieser  Gerichtshof  nicht  sowohl  ein  solcher  ist,  als 
eine  Aufsichts-  und  Verwaltungs  -  Behörde.  In  allen  Provinzen 
giebt  es  besondere  Gerichtshöfe.  Die  Prinzen,  welche  eine  hohe 
AVürde  im  Staate  einnehmen,  haben  ihre  besondern  Gerichtshöfe, 
bei  welchen  eine  gehörige  Anzahl  von  Richtern  angestellt  ist. 
Diese  Gerichtshöfe  dürfen  keine  Sachen  behandeln,  die  andere 
fürstliche  Personen  oder  vornehme  Mandarine  betreffen,  wenn 
diese  nicht  damit  einverstanden  sind.  ^)  In  dem  höchsten  oder 
dem  königlichen  Gerichte  präsidirt  nie  der  Justizminister,  son- 
dern ein  Präsident,  dem  mehrere  Richter  beigegeben  sind.  Die- 
ser Gerichtshof  zerfällt  in  mehrere  Kammern;  einige  Richter  in- 
struiren  die  Sachen,  andere  sprechen  das  Urtheil  über  sie  aus. 
Die  Gerichtssitzungen  sind  öffentlich.  Bei  Prozessen  findet  ein 
regelmäfsiges  Zeugenverhör  statt;  der  Zeuge  mufs  einen  Eid  ab- 
legen,   durch  welchen  ihm  die  fürchterlichsten  Strafen  angedroht 


Verfassers  History  of  Tanasserim  im  J.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  232.  — 
Da  dieser  Verfasser  in  seiner  ersten  Abhandlung  uns  die  Siamesischen 
Gesetze  vorlegt,  wie  sie  geschrieben  sind,  und  ihre  praktische  Verwirk- 
lichung nicht  berücksichtigt,  werde  ich  nur  ausnahmsweise  seine  Angaben 
zu  Käthe  ziehen. 

1)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  258  und  de  la  Loubkrb  a.  a.  O.  I,  p-  315  flg., 
wo  die  Eintheilung  des  Keichs  zum  l>ehufe  der  Rechtspflege  genau  ange- 
geben ist;  p.  332  flg.  theilt  er  auch  die  Namen  und  die  Obliegenheiten 
der  Beamten  der  in  Rede  stehenden  Gerichte  mit. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  359  flg. 
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werden,  wenn  er  sich  der  Unwahrheit  schuldig  macht.*)  Es 
kommt  nicht  selten  vor,  dafs  Richter  sich  bestechen  lassen,  ein 
ungerechtes  Urtheil  zu  fällen.  Civilprozesse  werden  sehr  in  die 
Länge  gezogen.  Die  Gefängnisse  sind  schreckenerregend  durch 
ihre  Dunkelheit  und  den  in  ihnen  aufgehäuften  Schmutz.  2)  Die 
in's  Gefängnifs  geworfenen  Menschen  werden  bei  Tage  zu  schwe- 
ren Arbeiten  verwendet  und  in  der  Nacht  alle  durch  eine  eiserne 
Kette  so  fest  an  einander  gekettet,  dafs  sie  sich  nicht  rühren 
können.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Brod  und  Salz.  Die  wegen 
Schulden  Verhafteten  werden  nach  der  Abtragung  ihrer  Schul- 
den aus  dem  Gefängnifs  entlassen. 

Bei  ungewöhnlich  schwierigen  Sachen  werden  Gottesurtheile 
in  Anwendung  gebracht.^)  Wenn  zwei  Personen  mit  einander 
in  Streit  gerathen,  werden  sie  entweder  in's  Wasser  geworfen 
oder  mässen  ihre  Hände  in  siedendes  Oel  oder  siedendes  Zinn 
stecken;  derjenige,  der  am  längsten  unter  dem  Wasser  bleibt 
oder  am  längsten  seine  Hand  in  der  siedenden  Flüssigkeit  hält, 
hat  den  Prozess  gewonnen.  Eine  ungewöhnliche  Form  des  Got- 
tesurtheils  tritt  ein,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen 
beschuldigt  wird ,  gestohlen  zu  haben ;  es  wird  allen  von  einem 
Arzte  Brechmittel  gegeben;  wer  zuerst  zum  Brechen  kommt,  wird 
für  den  Schuldigen  gehalten.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken, 
so  finden  sich  auch  in  den  Gesetzbüchern  Vorderindiens  Gottes- 
urtheile durch  die  Feuerprobe  und  die  Wasserprobe.  ■*) 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  ausführlich  von  den 
Siamesischen  Gesetzen  zu  handeln,  werde  ich  mich  damit  be- 
gnügen, einige  wenige  hervorzuheben,  die  sich  durch  ihre  Un- 
gewöhnlichkeit  auszeichnen.  Wer  eine  goldene  oder  silberne 
Statue  in  einer  Pagode  gestohlen  und  eingeschmolzen  hat,  wird 
lebendig  verbrannt.^)     Ehebruch  kommt  höchst  selten  vor;  Avenn 


1)  Eine  Uebersetzung  dieser  sehr  ausführlichen  Eidesformel  tlieilt  James  Low 
mit  a.  a.  O.'  im  J.  of  the  Ind.  Arch'p.  I,  p.  414. 

2)  Pallegoix  a.   a.  O.  I,  p.  3ü7  flg. 

3)  Dk  LA  LouBERE  a.  a.  O.  I,  p.  332  und  John  Crawfurd   a.  a.  O.  S.  664. 

4)  Sieh  hierüber  A.  Stenzler  Die  Indischen  Gottesurtheile  in  Z.  d.  D.  M.  G. 
IX,  S.  663  flg. 

5)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  364  flg.  Nach  John  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  667 
wurde  Ehebruch  mit  einer  Geldstrafe  bestraft,  die  60  Pfd.  St.  beträgt. 
Sieh  aufserdem  de  la  Loubkre  a.  a.  O.  I,  p.  283. 


444  Zweites  Buch. 

ein  Mann  sich  dessen  schuldig  gemacht  hat,  wird  er  mit  einem 
glühenden  Eisen  am  Kinn  gebrandmarkt;  der  Gatte  hat  das  Recht, 
die  strafbare  Ehehälfte  ausliefern  zu  lassen.  Die  Priester  wer- 
den in  solchen  Fällen  ihrer  geistlichen  Tracht  entkleidet  und  mit 
Ruthen  gepeitscht;  sie  müssen  nachher  Futter  für  die  Elephanten 
sammeln;  diese  Strafe  wird  der  von  Zwangsarbeiten  gleichgesetzt 
und  jene  Handlung  gilt  als  das  gröfste  Verbrechen,  heifst  ta-phun 
und  ist  sehr  verpönt.  Niemand  kann  von  dieser  Strafe  befreit 
werden.  Eine  zweite,  sehr  erniedrigende  Strafe  heifst  ta-vem; 
mit  ihr  hat  es  folgende  Bewandtnifs.  Dem  Verbrecher  wird 
eine  eiserne  Kette  um  die  Füfse  und  ein  hölzerner  Ring  um  den 
Hals  gelegt;  er  wird  in  Begleitung  von  einer  Anzahl  von  Polizei- 
beamten unter  dem  Schalle  von  Zymbeln  durch  die  Hauptstadt 
geführt;  jedes  Mal,  wenn  die  Zvmbeln  erschallen,  mufs  er  still 
halten  und  mit  lauter  Stimme  rufen:  „Ich  bin  dieses  oder  jenes 
Verbrechens  schuldig;  hütet  euch,  meinem  Beispiel  zu  folgen!" 
Verweigert  der  Verbrecher,  dieses  Bekenntnifs  abzulegen,  wird 
er  von  den  Polizeidienern  geprügelt.  Dieser  Aufzug  wird  drei 
Tage  innerhalb  der  Hauptstadt  nach  einander  wiederholt  und  dann 
eben  so  oft  um  die  Hauptstadt  herum.  Todesstrafen  werden  jetzt 
nur  wegen  Majestätsbeleidigungen  vmd  Aufruhr  verhängt;  auch 
wird  jedes  Todesurtheil  nur  gefällt,  nachdem  das  Verbrechen  im 
königlichen  Pallaste  von  den  höchsten  Staatsbeamten  sorgfältig 
untersucht  und  bestätigt  worden  ist;  dem  Könige  wird  sodann 
dieses  Urtheil  vorgelegt;  dieser  begnadigt  in  der  Regel  solche 
Verbrecher;  thut  er  es  nicht,  wird  der  Schuldige  von  dem  ober- 
sten Scharfrichter  nach  dem  Richtplatze  geführt,  wo  ihm  entwe- 
der der  Kopf  mit  Säbeln  abgehauen  oder  sein  Körper  mit  Lan- 
zen durchstochen  ,wird ;  der  entseelte  Körper  wird  dann  an  einen 
Pfeiler  befestigt  und  dient  den  Vögeln  zur  Nahrung.  Geringere 
Verbrechen  werden,  wie  in  China,  durch  Schläge  mit  dem  Bam- 
busrohre bestraft.^)  Bei  Diebstählen  tritt  folgendes  eigenthüm- 
liche  Verfahren  ein.     Der  Dieb  mufs  den  Werth  des  gestohlenen 


1)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  S.  668.  Die  Zahl  der  Hiebe  riclitet  sich  natür- 
lich nach  dem  höhern  oder  niedern  Grade  des  Vergehens;  Strafsenraub 
wird  z.  B.  mit  90  Hieben  und  unter  erschwerenden  Umständen  mit  lebens- 
länglicher Zwangsarbeit  bestraft.  Wenn  ein  Dieb  die  Geldstrafe  nicht  be- 
zalilen  kann,  wird  er  nach  James  Low  a.  a,  O.  im  J.  of  tlie  Ind.  Archlp. 
I,  p.  418  ein  Sklave. 


Der  Charakter  der  Siamesen.  445 

Gegenstandes  zweifach  oder  dreifach  ersetzen ;  dieser  Ersatz  wird 
unter  den  Richter  und  beide  streitende  Parteien  zu  gleichen  Thei- 
len  vertheilt. ')  Auffallender  Weise  Avird  in  Siam  der  Begriff  des 
Diebstahls  auf  den  unrechtmäfsigen  Besitz  jedes  Gegenstandes 
ausgedehnt;  so  mufs  z.  B.  Einer,  der  sich  eine  ihm  nicht  gehö- 
rende Erbschaft  zugeeignet  hat,  nicht  nur  diese  wieder  heraus- 
geben, sondern  aufserdem  auch  den  zweifachen  Werth  derselben 
bezahlen;  die  eine  Hälfte  erhält  die  beeinträchtigte  Partei,  die 
andere  der  Richter. 

Diese  Skizze  der  Siamesischen  Staatsverfassung  schliefse  ich 
mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  Tliai.  Der 
bei  ihnen  herrschende  Despotismus  bringt  einen  knechtischen 
Sinn  hervor  und  hat  zur  Folge,  dafs  scheinbar  eine  vollständige 
Gleichheit  aller  Stände  herrscht.  2)  Die  Siamesen  sind  gegen  die 
Vornehmen  sehr  unterwürfig  und  stets  höflich.  Sie  sind  sehr 
träge  und  arbeitsscheu;  sie  besitzen,  wie  die  übrigen  Hinterindi- 
schen Völker,  einen  übertriebenen  Nationalstolz  und  verachten 
deshalb  die  fremden  Völker.  Sie  sind  ferner  sehr  eitel  und  lie- 
ben sehr  Schmucksachen,  die  aus  Gold  oder  Silber  verfertigt 
sind.  3)  Sie  sind  dagegen  sehr  ehrlich  und  scheuen  den  Diebstahl 
mehr  als  den  Todschlag.  Sie  sind  mäfsig  und  enthaltsam;  sehr 
folgsam  und  friedfertig.  Ihr  Familienleben  ist  musterhaft;  dage- 
gen legen  die  Siamesen  geringen  Werth  auf  die  eheliche  Treue 
der  Frauen.  Ihre  Fortschritte  im  Ackerbau  und  in  den  nützli- 
chen und  schönen  Künsten  sind  zwar  nicht  besonders  grofs;  sie 
haben  jedoch  in  einigen  Fällen  in  dieser  Hinsicht  Proben  von 
grofser  Geschicklichkeit  gegeben.  Von  Wissenschaften  haben  sie 
sich  nur  mit  der  Astronomie  und  der  Medicin  beschäftigt.  Sie 
sind  der  Religion  Gautama's  aufrichtig  ergeben  und  diese  hat 
einen  ihrer  Hauptsitze  in  Siam,  wo  es  zahlreiche  Priester,  Tem- 
pel und  Klöster  giebt;  auch  besitzen  die  Siamesen  eine  reichhal- 
tige Litteratur  über  alle  Gegenstände,  die  sich  auf  die  Buddhi- 
stische Religion  beziehen.'*)     Trotz   dem,    dafs   die  Talapoin  oder 


1)  De  LA  LouBERE  a.  a.  O.  I,  p.  356  flg. 

2)  John  Ckawfurd  a.  a.  O.  S.  520  flg. 

3)  De  LA  LoLBERE  a.  a.  O.  I,  p.  282  und  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  292  flg. 

4)  Sieh  die  NachweisuBgen  hierüber  von  Pallegoix   a.  a.  O.  I,  p.  302  flg., 
II,  p.  23  flg.  und  DE  LA  LouBEUE  a.  a.  O.  I,  p.  432  flg;    ferner  bei  John 
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richtiger  die  Talapatrin  eines  so  grofsen  Einflusses  auf  die  Ge- 
sinnungen des  Siamesischen  Volks  sich  zu  erfreuen  haben,  be- 
sitzen sie  doch  nicht  dieselbe  Macht  in  Beziehung  auf  ihr  Ver- 
hältnil's  zum  Beherrscher  des  Landes  und  zur  Gesetzgebung,  wie 
z.  B.  in  Tübet  und  Japan.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  der 
König  das  eigentliche  Oberhaupt  der  Religion  in  Siam  ist,  dafs 
die  Priester  von  ihm  abhängig  sind  und  er  sich  ihrer  bedient, 
um  das  Volk  zu  unterdrücken.^)  Hinsichts  der  Strafen  geniefsen 
die  Siamesischen  Priester  gar  keine  Vorrechte ;  es  wird  vielmehr 
vernünftiger  Weise  angenommen,  dafs  durch  ihren  heiligen  Cha- 
rakter jedes  Verbrechen,  dessen  sie  sich  schuldig  machen,  noch 
vergröfsert  wird ;  es  kann  zwar  nicht  gegen  sie ,  weil  sie  Priester 
sind,  auf  dieselbe  Weise  verfahren  werden,  wie  gegen  die  Laien; 
dagegen  ist  es  leicht,  sie  ihrer  priesterlichen  Würde  durch  De- 
gradation und  Ausziehen  der  geistlichen  Tracht  zu  berauben  und 
sie  danach  den  gewöhnlichen  Gerichten  zu  überliefern.  2) 

In  der  Staatsverfassung  des  Barmanischen  Reichs,  mit  der 
ich  mich  zunächst  zu  beschäftigen  habe,  tritt  uns  der  Despotis- 
mus scharf  entgegen;  sie  weicht  jedoch  in  der  Beziehung  von 
der  Staatsverfassung  der  Tlial  ab,  dafs  in  Barma  mehrere  Klas- 
sen der  Bevölkerung  sich  unterscheiden  lassen ;  diese  Eintheilung 
derselben  pafst  im  Allgemeinen  auch  auf  die  Talain  oder  Pegua- 
ner.  Solcher  Klassen  giebt  es  in  diesen  Ländern  sieben,  näm- 
lich: die  königliche  Familie,  die  Beamten,  die  Priester,  die  Kauf- 
leute oder  die  Reichen,  wie  sie  hier  genannt  werden,  die  Land- 
bauer, die  Arbeiter,  die  Sklaven  und  die  aus  dem  Staats  ver- 
bände Ausgestofsenen.  Erbliche  Würden  kommen  nur  bei  den 
kleinen  Vasallenfürsten  vor,  welche  den  Namen  Thuhava  oder 
Suhhava  führen,  welcher  Titel  vermuthlich  „von  guter  Herkunft 
seiend  "  bedeutet.  ^)  Die  höchsten  Beamten  erhalten  und  verlieren 
ihre  Stellen  nach  dem  Willen  des  Herrschers,  und  es  fehlt  nicht 
an  Beispielen,   dafs  die  Söhne  ihres  väterlichen  Besitzes  beraubt 


Ceaweukd  a.  a.  O.  S.  538  flg. ;  besonders  aber  bei  James  Low  On  Siamese 
Literature  in  As.  Res.  XX,  p.  338  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  431. 

2)  JoiiN  Ckawfuuu   a.  a.  O.  Ö.  (iO'J. 

3)  JoiiN  Crawfurd's  Journal  of  an  Emhassy  to  the  Courl  of  Ava  in  the  year 
1827,  p.  0.Ö  flg.  Er  vermuthet  in  diesem  Worte  eine  Entstellung  des  gleich- 
bedeutenden Siamesischen  Titels  KJau-pJu;  es  ist  jedoch  ein  Päli-Wort. 
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werden.  Bei  der  hier  beabsichtigten  Skizze  der  Barraanisehen 
Staatsverfassung  wird  es  am  passendsten  sein,  zuerst  die  ver- 
schiedenen Stände  der  Bevölkerung  zu  besprechen  und  danach 
die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverfassung,  d.  h.  die  Verwaltung, 
das  Steuerwesen  und  die  Staatseinkünfte,  das  Heerwesen,  die  Ge- 
setzgebung und  die  Handhabung  des  Rechts  nach  einander  zu 
behandeln. 

Von  der  Priesterschaft  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
viel  zu  sagen.  Sie  ist  im  Barmanischen  Staate  sehr  zahlreich 
und  lebt  in  der  Regel  genau  nach  den  Vorschriften  der  Disci- 
plin.  ^)  Es  finden  sich  bei  den  Barmanischen  Priestern  die  sonst 
bekannten  Grade  der  hierarchischen  Stufenfolge ;  die  Klöster  sind 
eben  so  eingerichtet,  wie  in  den  übrigen  Buddhistischen  Län- 
dern, und  im  Barmanischen  Reiche  giebt  es  auch  IMönche  und 
Nonnen*,  von  den  vielen  Tempeln,  welche  der  Verehrung  Gauta- 
ma's  geweiht  sind,  verdienen  besonders  die  in  Amarapura  im  ei- 
gentlichen Barma  und  in  Sagaing  und  Rangun  in  Pegu  wegen  ihrer 
Heiligkeit  und  ihrer  prachtvollen  Ausschmückung  einer  ErAväh- 
nung.  ^)  Die  Priester  werden  von  den  Beherrschern  des  Landes 
beschützt,  dürfen  sich  aber  nicht  in  die  politischen  Angelegen- 
heiten einmischen. 

Was  die  Kauf  leide  betrifft,  so  erhält  ein  solcher,  wenn  er 
grofse  Reichthümer  erworben  hat,  den  Titel  Thu-the  oder  reicher 
Mann  durch  königlichen  Befehl.  3)  Ein  solcher  Handelsmann 
wird  dadurch  unter  den  Schutz  des  Hofes  gestellt;  da  dieser 
Titel  jedoch  nicht  erblich  ist  und  dem  Inhaber  entzogen  werden 
kann,  ist  dieser  genöthigt,  durch  Geschenke  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Gunst  des  Monarchen  sich  zu  beAvahren;  es  sind  Beispiele 
vorgekommen,  dafs  ein  Thu-the,  um  die  Habsucht  des  Königs  zu 


1)  John  Cravvfued  a.  a.  O.  p.  396  und  besonders  p.  95  flg. 

2)  John  Crawfurd  theilt  a.  a.  O.  p.  274  flg.  von  dem  ersten  Tempel  eine 
genaue  Beschreibung  mit;  von  dem  zweiten  ebend.  p.  214  flg.;  über  die 
Lage  Sagaing's  sieh  oben  S.  374.  Von  dem  dritten  Tempel  findet  sich  bei 
ihm  eine  Beschreibung  a.  a.  O.  p.  428  und  eine  frühere  von  M.  Symes  in 
seiner  Gesandtschaftsreise  nach  dem  Königreiclie  Ava  im  Jahre  1795,  S.  236  flg. ; 
er  wurde  in  dem  letzten  Kriege  der  Barnianen  mit  den  Engländern  1832 
zerstört. 

3)  John  Crawfurd  a.  a.  0.  p.  397. 
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befriedigen,  ihm  Tausend  ükal  zahlen  mufste.^)  Der  Theil  der 
Barmanischen  Bevölkerung,  der  von  seiner  Arbeit  lebt,  besteht 
zum  kleinsten  Theil  aus  Landbesitzern  und  zum  grofsten  Theil 
aus  Arbeitern ,  die  keinen  Landbesitz  haben.  ^)  Die  Barmanischen 
Monarchen  betrachten  alle  ihre  Unterthanen,  mit  Ausnahme  der 
Geistlichkeit,  als  eine  Art  von  Eigenthum,  über  welches  sie  nach 
Gutdünken  verfügen  können;  sie  dürfen  daher  nicht  ihre  Wohn- 
sitze ohne  die  ausdrückliche  Erlaubnifs  der  Regierung  verlassen, 
und  eine  solche  Erlaubnifs  wird  nur  auf  kurze  Zeit  und  für  einen 
bestimmten  Zweck  bewilligt ;  die  Frauen  sind  beinahe  ganz  da- 
von ausgeschlossen.  Die  Dünnheit  der  Bevölkerung  hat  zur 
Folge  gehabt,  dafs  der  Tagelohn  sehr  hoch  geworden  ist;  die 
Regierung  benutzt  diesen  Umstand,  um  sich  zu  bereichern,  in- 
dem Privatpersonen  nur  mit  ihrer  Erlaubnifs  Arbeiter  erhalten 
können  und  für  eine  solche  Erlaubnifs  eine  Zahlung  leisten  müssen. 
Die  Frohndienste  sind  nicht,  wie  in  Siam,  an  eine  bestimmte 
Zeit  geknüpft;  so  oft  die  Regierung  Arbeiter  nöthig  hat,  wird 
an  die  Beamten  in  den  Provinzen  ein  königlicher  Befehl  erlas- 
sen, durch  den  die  Zahl  der  Arbeiter  bestimmt  wird. 

Die  Sklaven  sind  zweierlei  Art;  nämlich  entweder  solche, 
die  wegen  Schulden  sich  den  Gläubigern  selbst  verpfänden  und 
zu  Dienstleistungen  im  Verhältnifs  zu  ihren  Schulden  verpflichten, 


1)  Ueber  die  Benennung  iikal  ist  folgendes  nachzutragen.  Das  Wort  bezeich- 
net ursprünglich  ein  Gewicht  von  286  Gran  nach  der  darüber  in  Kalkutta 
in  der  dortigen  Münze  angestellten  Untersuchung  eines  Exemplars;  es  ist 
später  auf  silberne  Münzen  übertragen  worden.  In  Siam  sind  sie  rund 
und  werden  auch  hat  genannt ;  ihr  Werth  wird  verschieden  bestimmt. 
Nach  DE  LA  LouBERE  a.  a.  O.  I,  p.  286  beträgt  er  37  sous^  nach  Palle- 
Goii  a.  a.  O.  I,  p.  251  3  Franken  und  nach  John  Crawpurd  in  dessen 
Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin  -  China  S.  509 
3'/2  sh.,  welche  Bestimmung  mit  der  zweiten  zusammentrifft ;  nach  unserm 
Gelde  24 — 25  Groschen;  die  erste  Angabe  wird  ihren  Grund  darin  haben, 
dafs  früher  in  Europa  das  Geld  einen  höhern  Werth  hatte,  als  jetzt.  Im 
Barmanischen  Reiche  werden  diese  Münzen  auch  Ryat  geheifsen  und  sind 
von  verschiedenem  Gewicht,  also  auch  von  verschiedenem  Werth.  Nach 
M.  Symes'  Gesandtschaftsreise  nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795, 
S.  355  ist  ein  Takal,  wie  der  Name  hier  lautet,  =  S'/j  sh. ;  John  Ckaw- 
FüRD  berechnet  den  Werth  hingegen  Journal  etc.  p.  490  zu  2'/2  */'.  oder 
25  Groschen.  Danach  betragen  1000  Barmanische  tikal  ohngefähr  823  Tlialer. 

2)  John  Cuawfukd  a.  a.  O.  p.  397  flg. 
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oder  erbliche  Sklaven.  *)  Die  erste  Klasse  scheint  die  zaiilreichste 
zu  sein;  wenn  sie  ihre  Schuld  durch  ihre  Arbeit  getilgt  haben, 
erhalten  sie  ihre  Freiheit  wieder.  Die  Dienstherren  haben  das 
Recht,  diese  Sklaven  durch  körperliche  Züchtigungen  zum  Ar- 
beiten zu  zwingen;  nur  dürfen  sie  dabei  nicht  so  weit  gclicn, 
dafs  Blut  fliefst;  geschieht  dieses,  gilt  die  Schuld  als  getilgt. 
Frauen,  die  wegen  einer  Schuld  von  mehr  als  fünf  und  zwanzig 
tikal  oder  etwa  2 1  Thaler  verpfändet  vrorden  sind,  können  von  den 
Dienstherren  als  Beischläferinnen  gebraucht  worden,  sie  mafsen 
sich  jedoch  nie  ein  solches  Recht  an;  wenn  die  Schuld  niedriger 
ist,  erhalten  die  Frauen  ihre  Fi'eiheit  wieder;  dieses  geschieht 
ebenfalls,  wenn  sie  ihren  Herren  Söhne  gebären.  Auch  Kinder 
werden  von  den  verschuldeten  Eltern  verpfändet.  Die  Sklaven 
dieser  Art  können  verkauft  werden.  Die  zweite  Klasse  von  Skla- 
ven wird  gröfstentheils  durch  Kriegsgefangene,  deren  die  Barma- 
nen in  ihren  Kriegen  mit  Asam,  Kakhar  und  den  angränzenden 
Ländern  eine  grofse  Anzahl  gemacht  hatten,  gebildet.-)  Sie  wer- 
den von  den  Barmanen  besser  behandelt,  als  von  den  Siamcscn, 
und  in  dem  Barmanischen  Gesetzbuche  finden  sich  genaue  Vor- 
schriften über  die  Verhältnisse  der  Sklaven  zu  ihren  Herren. 

Die  aus  dem  Staatsverbaude  ausgestofsenen  Bewohner  des 
Barmanischen  Staats  bestehen  aus  den  folgenden  Abthoilungen: 
bei  den  Pagoden  angestellte  Sklaven ;  die  Verbrenner  der  Leichen; 
die  Gefängnifswärter  und  die  Scharfrichter;  die  an  Aussatz  und 
unheilbaren  Krankheiten  leidenden  Personen ;  die  Verkrüppelten ; 
endlich  die  Buhlerinncn.  Alle  diese  Menschen  sind  ihrer  bürger- 
lichen Rechte  beraubt  und  leben  unter  dem  Banne  oder  Aus- 
schliefsung  von  der  Theilnahme  an  religiösen  Gebräuchen.  "*)  Sie 
dürfen  nicht  in  den  Städten  und  Dörfern  sich  aufhalten,  sondern 
nur  in  den  Vorstädten  und  an  einsamen  Plätzen.  Die  liederlichen 
Dirnen  werden  nur  zu  dieser  verachteten  Klasse  gerechnet,  wenn 
sie  die  Hurerei  als  ein  Gewerbe  treiben;    wenn  sie  es  aufgeben, 


1)  JoiiN  Crawfurd  a.  a.  0.  p.  398  flg.;  über  den  AVeith  des  tikal  sieh  oben 
S.  448,  Note  1. 

2)  John  Crawfükd  a.  a.  0.  p.  499. 

3)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  251 ,  wo  ein  von  Anssützigen  bewohntes  Dorf 
beschrieben  wird;  dann  p.  260  und  p.  418,  wo  die  bei  den  Pagoden  an- 
gestellten Sklaven  beschrieben  werden;  sie  werden  Kaivanlhl-dlinn  oder 
Äthan -dhan  geheifseu. 
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werden  sie  wieder  als  unbescholtene  Frauen  angesehen,  weil  die 
Keuschheit  von  den  Barmanen  Avenig  geschützt  wird.  Es  erhellt 
aus  diesem  Berichte  von  dieser  verworfenen  Klasse  der  Bevölke- 
rung, dafs  die  Barmanische  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung 
der  Vorderindiens  ähnelt,  nach  der  z.  B.  die  niedrigste  aller  un- 
reinen Kasten ,  die  der  Kanfl/üa^  nur  aufserhalb  der  Dörfer  leben 
dürfen.^) 

Die  Barmanische  Staatsverfassung  stellt  uns  den  Despotismus 
in  seiner  schroffsten  Gestalt  dar  und  hat  alle  die  Nachtheile  er- 
zeugt, die  aus  einer  solchen  Regierungsform  erwachsen  können.'^) 
Der  Monarch  wird  in  den  officiellen  Regierungs- Erlassen  „der 
Besitzer  des  Lebens  und  des  Eigenthums  aller  seiner  Untertha- 
nen"  betitelt;  er  kann  nach  seinem  Willen  über  das  Land  und 
das  ganze  Volk  verfügen  und  bedient  sicli  dieses  Voi'rechts ,  so 
viel  er  kann,  ohne  die  Sicherheit  seiner  eigenen  Person  und  die 
seiner  Minister  zu  gefährden  und  nur  die  Furcht  vor  Empörun- 
gen setzt  seineu  despotischen  Mafsregeln  eine  Schranke. 

Die  Staatsverfassung  der  Barmanen  hat  folgende  Form.  An 
der  Spitze  derselben  steht  ein  Grofsvezier  oder  erster  Minister; 
dem  Könige  zur  Seite  stehen  zwei  Staatsräthe,  ein  öffentlicher 
und  ein  geheimer;  durch  diesen  werden  alle  königlichen  Befehle 
ausgefertigt.  Der  erste  Staatsrath  ist  der  höchste  und  wird  nach 
der  Halle,  in  der  er  seine  Sitzungen  hält,  Loat-clhan  genannt;  er 
besteht  in  gewöhnlichen  Fällen  aus  vier  Mitgliedern,  die  Van-gji 
oder  richtiger  Van  -  kri  betitelt  werden ;  dieser  Titel  bedeutet : 
Träger  hoher  Würden."^)  Diese  hohen  Beamten  besitzen  nicht 
nur  eine  gesetzgebende  und  ausübende  Gewalt,  sondern  auch  eine 
gerichtliche;  sie  entscheiden  dabei  durch  Stimmenmehrheit.  Die 
einzelnen  Mitglieder  dieses  Staatsraths  können  auch  als  Richter 
über  streitige  Sachen  Urtheile  fällen;  von  ihren  Urtheilen  kann 
jedoch  an  den  Gesammtstaatsrath  appellirt  werden.  Nicht  sowohl 
das  Gesetz  als  das  Herkommen  verlangt,  dafs  jede  königliche 
Verordnung  von   diesem  Rathe   gebilligt  werden  solle.     An   den 


1)  Man.  dh.  c.  X,  51;  sieh  aufserdem  oben  I,  S.   849,  nebst  Note  2. 

2)  John  Crawfurd  a.  a.   O.  p.  400  flg. 

3)  Van  bedeutet  eigentlich  Last,  Bürde  und  ist  auf  den  Ijesitz  und  den  Be- 
sitzer solcher  Würden  übertragen  worden,  wie  im  Sanskrit  dhnr  oder 
(Uiuru;  kri,  das  wie  gji  ausgesprochen  wird,  bedeutet  (jnifa;  im  Barina- 
nisehen  stehen  die  Adjektive  nach  den  Substantiven. 
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Berathungen  dieses  höchsten  Raths  im  Barmanischen  Reiche  nimmt 
bisweilen  auch  der  INIonarch  selbst  Theil.  Die  vier  Mitglieder 
dieses  Staatsraths  haben  Stellvertreter,  welche  in  derselben  Weise 
verfahren,  wie  ihre  Oberen.  Der  zweite  oder  der  geheime  Staats- 
rath  zählt  ebenfalls  vier  Mitglieder  5  sie  sind  die  Rathgeber  der 
Krone  und  berathen,  Avie  die  des  ersten  Staatsraths,  die  Angele- 
genheiten, über  die  sie  abstimmen,  und  entscheiden  nach  der 
Mehrzahl  der  Stimmen.  Der  Umfang  ihrer  Thätigkeit  ist  eben  so 
ausgedehnt,  wie  der  des  Loat-dlian ;  alle  vom  Herrscher  unmit- 
telbar ausgehende  Befehle  werden  von  diesen  Rätheu  besprochen. 
Da  sie  ferner  Zutritt  zu  ihm  haben,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs 
sie  einen  grofsen  Einflufs  auf  seine  Beschlüsse  ausüben.  Diesem 
8taatsrathe  sind  etwa  dreilsig  Sekretäre  beigesellt,  die  theils  die 
Verhandlungen  desselben  aufzeichnen,  theils  die  Befehle  des  j\Io- 
narchen  ausfertigen.  Es  gehören  endlich  zu  ihm  die  königlichen 
Boten,  die  zugleich  als  Spione  von  der  Regierung  benutzt  werden. 
Es  wäre  ein  Irrthum,  wenn  man  annehmen  würde,  dafs  diese 
Staatsräthe  den  despotischen  Beschlüssen  der  Barmanischen  Mo- 
narchen Zügel  anlegen  würden,  weil  sie  gar  zu  sehr  von  ihm 
abhängig  sind.  Die  Güte  oder  Schlechtigkeit  der  Regierung 
hängt  im  Barmanischen  Reiche  lediglich  vom  persönlichen  Cha- 
rakter des  Herrschers  ab. 

Die  Eintheüung  des  Barmanischen  Reichs  ist  die  folgende.^) 
Es  wird  zuerst  in  Provinzen  von  sehr  ungleichem  Umfange  ein- 
getheilt;  diese  in  Bezirke  von  einer  gewissen  Anzahl  von  Städten; 
diese  in  kleinere  Bezirke,  welche  mehrere  Dorfschaften  enthalten. 
Das  Wort  mjo  bezeichnet  sowohl  Provinz  als  eine  Hauptstadt; 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Worts  ist  ,,  befestigte  Stadt  ^.  Die 
Provinzen  werden  nach  der  gröfsten,  in  ihnen  gelegenen  Stadt 
benannt;  eben  so  die  Bezirke  und  die  kleinern  Bezirke  nach 
Städten;  die  Dorfschaften  erhalten  ihre  Benennungen  nach  den 
gröfsten  in  ihnen  liegenden  Dörfern.  Der  Titel  eines  Statthalters 
einer  Provinz  lautet  MJo-vun;  er  vereinigt  in  seiner  Person  die 
Aemter  eines  Civil  -  Statthalters,  eines  Oberbefehlshabers,  eines 
Richters  und  eines  Steuereinnehmers.  Unter  ihm  steht  sein  Stoll- 
vertreter; die  zwei  dem  Range  nach  nächsten  Provinzial  -  Be- 
amten   sind    der    Steuereinnehmer    und    der  Erlieber    der   Zölle. 


1)  John  Crawfurd  a,  .a.  O.  p.   103  flg. 
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Aufserdeni  ist  ein  Beamter  mit  der  Plandhabung  der  Gesetze  und 
ein  anderer  mit  der  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  betraut;  auf 
diese  werde  ich  unten  zurückkommen.  Der  Mjo  -  vun  hat  das 
Recht,  Todesstrafen  zu  verhängen;  bei  Civil-Sachen  kann  gegen 
seine  Urtheile  an  den  höchsten  Rath  in  der  Hauptstadt  appellirt 
werden.  Die  Verwaltung  der  Städte  -  Bezirke,  der  kleinern  Be- 
zirke und  der  Dorfschaften  ist  auf  dieselbe  Weise  organisirt.  Ein 
Mangel  der  Barmanischen  Verwaltung  ist  die  Vermischung  der 
ausübenden  und  der  richterlichen  Gewalt.  Kein  Barmanischer 
Beamter  bezieht  einen  Gehalt,  sondern  die  höchsten  Beamten 
werden  durch  Anweisungen  auf  die  Einkünfte  von  Ländereien 
nnd  auf  Dienstleistungen  der  Einwohner  bezahlt;  die  untern  Be- 
amten werden  durch  Sportein  nnd  ungewöhnliche  und  iinregel- 
mäfsige  Einkünfte  für  ihre  Dienste  belohnt.  Es  kann  daher 
nicht  ausbleiben,  dafs  Erpressungen  und  Bestechungen  im  Bar- 
manischen  Reiche  an  der  Tagesordnung  sind. 

In  dem  Sleiierrvesen  der  Barmanen  tritt  uns  derselbe  Charak- 
ter der  Rohheit  und  Unordnung  entgegen,  wie  in  den  übrigen 
Zweigen  der  Staatsverwaltung;  es  walten  in  ihm  Ungewifsheit, 
Raubsucht  und  Gewaltsamkeit  vor.  ^)  Die  Regierung  betrachtet 
alles  dem  Anbau  gewonnene  Ackerland  als  das  Eigenthum  der 
Anbauer,  macht  jedoch  Ansprüche  auf  ihre  Arbeit  und  deshalb 
auch  auf  eine  Abgabe  von  Ländereien.  Da  die  meisten  Lände- 
reien den  Beamten  als  Besoldungen  angewiesen  sind,  fällt  diese 
Haupteinnahme  der  Beherrscher  morgenländischer  Reiche  bei- 
nahe ganz  weg.  Die  Lihaber  solcher  Anweisungen  halten  sich 
gewöhnlich  in  den  Hauptstädten  auf  und  lassen  deswegen  ihre 
Ländereien  durch  Stellvertreter  verwalten,  die  von  ihnen  angestellt 
werden  und  die  Höhe  der  Steuer  und  die  Art  der  Leistungen  der 
Bewohner  der  Ländereien  bestimmen  können.  Da  nun  diese 
Stellvertreter  mehr  das  Interesse  ihrer  Herren,  als  das  der 
Landbebauer  berücksichtigen  werden  und  jene  in  der  Regel 
durch  Bestechungen  sich  solche  Anweisungen  verschaffen  müssen, 
folgt,  dafs  dieses  System  die  ärgsten  Erpressungen  zur  Folge 
haben  mufs.^)     Der  Besitz  derartiger  Anweisungen  ist  kein  blei- 


1)  John  Ckawfurd  a.  a.  O.  p.  416  flg. 

2)  Die  Bewohner  der  Ländereien ,    von  denen  jetzt  die  Rede  ist,    werden  so 
hart  von  den  Verwaltern  der  temporären  Besitzer  der  Ländereien  bedrückt, 
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bcncler  und  kann  ihnen  zu  jeder  Zeit  vom  Monarehen  entzogen 
werden,  wenn  sie  der  Gunst  des  Verleihers  verlustig  geworden 
sind.  In  einigen  Fällen  werden  ausgezeichnete  Beamte  durch 
Verleihung  von  den  Einkünften  von  Dörfern  belohnt;  die  so  be- 
lohnten Männer  werden  Mjo-ihu-gji  oder  Thu-fjji,  d.  h.  Vorste- 
her von  kleinern  Bezirken  und  Dörfern,  betitelt;  solche  Aemter 
werden  theils  durch  die  Nachsicht  der  Regierung,  theils  durch 
Verjährung  mitunter  erblich;  die  Träger  solcher  Aemter  dürfen 
ihre  Lehen,  wenn  man  sie  so  nennen  v/ill,  auch  andern  Personen 
durch  Verkauf  oder  durch  Schenkung  übertragen ;  für  solche  Ueber- 
tragungen  giebt  es  genaue  Vorschriften.  ^)  Landschenkungen,  die 
in  Vorderindien  so  häufig  sind ,  komyien  im  Barmanischen  Reiche 
höchst  selten  vor  und  sind  nur  besonders  heiligen  Tempeln  ge- 
widmet; solche  Schenkungen  werden  auf  ewige  Zeiten  verliehen 
und  die  Bewohner  der  den  Tempeln  verliehenen  Ländereien  wer- 
den Sklaven,  die  nie  ihre  Freiheit  wieder  erhalten  können.  Die 
Priester  geniefsen  nicht  die  Einkünfte  dieser  Ländereien;  diese 
werden  zur  Instandhaltung  der  heiligen  Gebäude  oder  zur  Bege- 
hung von  Festen  verwendet,  während  die  Priester  von  Almosen 
und  frommen  Gaben  leben. 

Die  Bewohner  der  Ländereien  müssen  aufser  den  Abgaben 
die  sie  an  die  temporären  Besitzer  derselben  zu  entrichten  ver- 
pflichtet sind,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  der  Regierung  Steuern  zah- 
len ;  diese  letztern  werden  nach  dem  verschiedenen  Bedürfnifs  der 
Herrscher  entweder  einzelnen  Oertern  oder  dem  ganzen  Laude 
aufgebürdet.^)  Es  ist  nicht  sowohl  eine  Grundsteuer,  als  eine 
Einkommensteuer  und  höchst  drückend;  in  Städten,  die  Handel 
treiben  oder  in  welchen  Fabriken  bestehen,  werden  die  sämmt- 
lichen  einzelnen  Mitglieder  einer  Familie  herangezogen.  Die  Höhe 
dieser  Steuer  kann  man  danach  beurtheilen,  dals  einige  Städte 
127,000  ükal   oder    etAva   100,000  Thaler    der   Regierung  gezahlt 


dafs  diese  letztern  die  Aiiffvesser  des  La7idcs  genannt  werden.  Da  die 
Laudbebauer  durch  kein  Gesetz  gegen  die  Bedrückungen  ihrer  Herren  ge- 
schützt sind ,  bleibt  ihnen  oft  nichts  übrig ,  als  nach  Dörfern  oder  Städten 
auszuwandern;  eine  Folge  hievon  ist,  dafs  viele  Dörfer  in  Verfall  gera- 
th^n  sind. 

1)  Die  Uebersetzung   einer  solchen  Uebertraguugs  -  Urkunde   tindut    «ich   bei 
John  Ckawfukd  a.  a.  O.  Appendix  V,  p.  '11. 

2)  John  Ckawfukd  h.  a.  <).  p.  410  flg. 
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haben.  ^)  Diese  Steuer  fällt  den  Barraanen,  den  Tatain  oder  Pe- 
guanern  und  den  im  Barmanischen  Reiche  eingebürgerten  Euro- 
päern zur  Last;  die  unter  ihren  eigenen  Häuptlingen  und  nach 
ihren  eigenen  Gesetzen  lebenden  Karaiii  sind  von  allen  direkten 
Abgaben  befreit;  nur  sind  ihre  Häuptlinge  verpflichtet,  von  Zeit 
zu  Zeit  Tribute  nach  dem  Sitze  der  Regierung  einzusenden.  Die 
Haussteuer  ist  eine  aufsergewöhnliche  und  unregclmäfsige,  '/lie 
nur  dann  ausgeschrieben  wird,  wenn  die  Geldmittel  der  Regie- 
rung erschöpft  sind.  Der  König  von  Barma,  Paung-ka-ka,  der 
gewöhnlich  Muxmfj-jnrmnrj  genannt  wird  und  1783  den  Thron  be- 
stieg, liefs  im  Jahre  1798  von  allen  Häusern  seines  Reichs  eine 
Haussteuer  erheben,  die  48,000,000  ükal  oder  48,000  Pfund  Ster- 
ling betrug.  Aufser  diesen  Einkünften  erhält  die  Barmanische 
Staatskasse  ansehnliche  Beiträge  aus  den  Abgaben  von  den  Er- 
trägen gewisser  nützlicher  Bäume,  Fischereien,  Goldgruben  und 
anderer  Naturerzeugnisse,  die  hier  nicht  brauchen  einzeln  auf- 
gezählt zu  werden.  2)  Zu  diesen  kommen  noch  die  Zölle,  deren 
es  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  giebt.  Da  es  nur  darauf  ankommt, 
einen  kurzen  Bericht  von  der  Barmanischen  Staatsverfassung  den 
Lesern  vorzulegen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dals 
dem  Beherrscher  dieses  Reichs  nach  dem  Abzüge  der  unvermeid- 
lichen Ausgaben  schwerlich  mehr  als  25,000  Pfund  Sterling  jähr- 
lich für  seinen  eigenen  Haushalt  übrig  blieben.-^) 

Das  Heerwesen  der  Barmanen,  von  dem  zunächst  zu  handeln 
ist,  stellt  sich  uns  in  einer  sehr  mangelhaften  Organisation  dar. ') 
Ein  Grundübel  ist,  dafs  Richter,  Steuereinnehmer  und  andere 
Civil -Beamte  auch  militärische  Posten  bekleiden  können;  denn 
es  fehlt  in  diesem  Lande  die  Unterscheidung  zwischen  bürger- 
lichen und  militärischen  Zwecken;  die  ganze  erwachsene  männ- 
liche Bevölkerung  ist  dienstpflichtig,  kann  jedoch  nur  mit  Gewalt 
dazu  -gezwungen  werden,  und  es  hängt  von  den  Umständen  ab, 
ob  die  so  zusammengebrachte  Mannschaft  zu  Kriegsdiensten  oder 


1)  Ueber   den  Werth   dieser  Münze    sieh  oben  S.  -148,  Note  1.   —    Ueber   das 
Volk  der  Kurain  sieh  oben  I,  S.  453  Hg. 

2)  John  Crawfurd  giebt  ;i.  a.  ().  p.  424  flg.  einen  genauen  Bericht  hierüber, 
so  wie  p.  488  flg.  von  den  Zollen. 

3)  John  Ckawelud  a.  a.  O.  p.  432. 

4)  John  Cbawfüud  a.  a.  O.  p.  413  flg. 
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zu  Bauten  oder  zu  ähnlichen  Leistungen  verwendet  werden  aoll. 
Wenn  die  Bannanischen  Bauern  einberufen  werden,  um  Kriegs- 
dienste zu  thun,  so  stehen  sie  in  der  Hegel  unter  dem  13elehl  der 
Vorsteher  der  Dörfer  und  der  Verwalter  der  Bezirke;  sie  erhal- 
ten von  der  Regierung  keinen  Sold ,  sondern  nur  ihre  Ausrüstung 
und  ihre  Nahrung.  Die  Neigungen  des  Barmanischen  Volks  sind 
vorherrschend  friedlicii  und  besonders  dem  Ackerbau  gewidmet; 
man  kann  daher  von  vorn  herein  erwarten ,  dais  sie  nur  ungern 
Kriegsdienste  leisten;  sie  sind  dagegen  abgehärtet,  gehorsam  und 
greiser  Entbehrungen  fähig  und  können  zu  tüchtigen  Kriegern 
ausgebildet  werden.  Ihre  einheimische  Waffe  ist  das  schwer  zu 
handhabende,  das  genannte  Schwert  mit  zwei  Handhaben  und 
Speere;  von  den  fremden  Nationen  haben  die  Barmanen  den  Ge- 
brauch der  Luntenflinten  und  Musketen  angenommen.  Sie  schei- 
nen sieh  nie  der  Panzer  zu  bedienen,  sondern  fechten  in  ihrer 
gewöhnlichen  dürftigen  Bekleidung  und  mit  losgewickelten  flie- 
genden Haaren.  Die  Kavallerie  ist  früher  bei  den  Barmanen 
nicht  im  Gebrauch  gewesen  und  erst  nach  ihrer  Eroberung  von 
Manipura  und  anderer  nördlicher  Gränzgebiete  eingeführt  worden. 
Der  König  von  Barma  unterhielt  im  Jahre  1795  ein  Corps  von 
zwei  Tausend  lleitern  aus  diesen  Ländern;  die  dort  einheimischen 
Pferde  sind  zwar  klein,  jedoch  stark  und  rüstig.')  Elephanten 
scheinen  nie  im  Barmanischen  Reiche  zu  kriegerischen  Zwecken 
verwendet  worden  zu  sein.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken, 
so  betrachtet  sich  der  König  der  Barmanen  als  den  einzigen  Be- 
sitzer aller  dieser  Thiere  in  seinem  ganzen  Staate.  -)  Die  Krieg- 
führung der  Barmanen  unterscheidet  sich  von  der  der  übrigen 
Hinterindischen  Nationen  durch  den  Gebrauch  der  Slockadcn. 
Dieses  sind  aus  den  Stämmen  der  starken  Tek  -  Bäume  aufge- 
führte, viereckige,  schanzenähnliche  Gebäude,  mit  neun  Ausgän- 
gen und  mit  Schiefsscharten  versehen;  es  sind  aufserdem  an  ihnen 
Palissaden  angebracht."')     Die  Barmanen   sind   sehr  geschickt   in 


1)  M.  Symes  a.  a.  O.  S.  329. 

2)  Ebend.  S.  300. 

3)  John  Ckawfukd  u.a.  O.  p.  415,  wo  eine  der  grüfsteu  Stockaden  beschrie- 
ben ist.  Sie  bildete  ein  unregelmiU'siges  Viereck,  deren  Seiten  145,  190, 
l97  und  345 Ellen  lang  waren;  an  der  Nordseite  waren  zwei,  an  der  West- 
seite ein  und  an  den  beiden  andern  drei  Thorc.     Auch  die  Nepalesen  ver- 
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der  Aufführung  solcher  Verschanzungen,  für  die  sie  die  geeig- 
netsten riätze,  besonders  sumpfige  Gegenden  wählen;  sie  neh- 
men, wenn  sie  sich  nach  ihnen  begeben,  Proviant  mit.  Sie  waren 
aber  in  ihren  Kriegen  mit  den  Engländern  nicht  im  Stande,  den 
entschlossenen  Angriffen  der  letztern  einen  langen  Widerstand 
zu  leisten. 

Ich  gelange  jetzt  zu  dem  letzten  Zweige  der  Barmanischen 
Staatsverfassung,  der  Gesetzgebung  und  der  Rechtspflege.  Die  Bar- 
manen besitzen  mehrere  Gesetzbücher ,  deren  Titel  Manus  Nandana 
und  DhammavUatha  lauten.^)  Der  erste  Titel  besagt,  dafs  dieses 
Gesetzbuch  sich  auf  das  Mänava-dluirmacustra  gründe;  diese  An- 
sicht wird  dadurch  bestätigt,  dafs  dieses  Werk  auch  ein  üharma- 
cästra  genannt  wird  und  als  eine  Erläuterung  des  ältesten  noch 
geltenden  Indischen  Gesetzbuchs  gilt.  2)  Von  der  Rechtspflege 
der  Barmanen  läfst  sich  nur  wenig  Rühmliches  melden.  Die 
Handhabung  der  Gesetze  ist  nicht  scharf  von  der  Verwaltung  ge- 


stehen den  Bau  der  Stockaden,   die  im  Sanskrit  värxja ,  d.  h.  aus  Bäumen 
gemacht,  genannt  werden. 

1)  JouN  Crawfukd  a.  a.  O.  p.  413.  Der  erste  Titel  bedeutet:  Erfreuer  oder 
Sohn  des  Manus  und  ist  schwerlich  richtig  wiedergegeben  ;  der  zweite  ent- 
spricht einem  Sanskritworte  dhuriuaviläsa ,  d.  h.  Freude  am  Gesetz. 

2)  M.  Symes  a.  a.  O.  S.  351.  Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  er  durch  Ver- 
gleichung  von  inelirern  aus  dem  Barmauischen  Gesetzbuche  von  dem  ka- 
tholischen Missionare  Vinzenso  Sängekmano  in's  Lateinische  übersetzten 
Stellen  mit  einer  Persischen  des  Arakanischen  die  Ueberzeugung  gewouuen 
habe,  dafs  beide  Gesetzbücher  genau  mit  einander  übereinstimmen,  und 
dafs  er  erfahren  habe,  dafs  die  Barraanen  dieses  nebst  der  Religion  aus 
Arakan  erhalten  haben,  welche  beide  aus  Ceylon  gebracht  worden  sind. 
Es  kommt  noch  hinzu ,  dafs  auch  in  Lao  das  Gesetzbuch  auf  das  Munava- 
dJiarmacustra  zurückgeführt  wird;  sieh  oben  S,  441.  Wenn  John  Ckaw- 
FCKD  a.  a.  0.  p.  413  den  Indischen  Ursprung  des  Barmanischen  Gesetz- 
buchs wegen  der  Ver.sch!edenheit  beider  Gesetzbücher  in  Zweifel  zieht,  so 
giebt  er  doch  die  Möglichkeit  zu,  dafs  das  Barmanische  Gesetzbuch  dem 
Indischen  entlehnt,  allein  manche  Gesetze  in  ihm  den  Gebräuchen  und 
den  .Sitten  der  Barmanen  angepafst  seien.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  das 
Richtige  sein.  Bei  der  Ausarbeitung  des  Barmanischen  Gesetzbuchs  mufs- 
ten  natürlich  alle  Gesetze' weggelassen  werden,  die  sich  auf  die  ßraliina- 
nen  beziehen,  und  andere,  z.  B.  die,  welche  von  dem  täglichen  Leben 
der  Könige  und  dem  Erbrecht  handeln ,  geändert  werden ,  so  weit  es  nö- 
thig  schien.  Diese  Aenderungen  werden  zum  Theil  schon  in  Ceylon  vor- 
genommen worden  sein. 
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sondert;  die  Richter  sind  in  der  Regel  bestechlich  und  derjenige 
Führer  eines  Prozesses,  der  sie  am  besten  bezahlt,  pflegt  zu 
gewinnen.^)  Am  achtbarsten  sind  die  She-ne,  die  Anwälte,  die 
am  meisten  mit  den  Gesetzen  bekannt  sind  und  sich  nicht  so 
leicht  bestechen  lassen ,  wie  die  übrigen  Justizbeamten,  Die  Zeu- 
gen werden  zuerst  vereidet  nach  einem  dafür  bestimmten  Formu- 
lare; nur  bei  wichtigen  Sachen  wird  die  Tortur  angewendet,  um 
ein  Geständnifs  herbeizuführen.  ^)  Wenn  kein  anderes  Mittel 
hinreichend  erscheint,  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  nimmt  man 
seine  Zuflucht  zu  einem  Gottesgericht.  Dieses  besteht  darin,  dafs 
der  Kläger  und  der  Angeklagte  die  Spitzen  ihrer  Vorderfinger 
in  glühendes  Blei  oder  glühendes  Zinn  stecken  müssen ;  drei  Tage 
nachher  werden  die  Finger  mit  Nadeln  durchstochen;  derjenige, 
aus  dessen  Wunde  Blut  fliefst,  Avird  als  unschuldig,  derjenige 
dagegen,  aus  dessen  Wunde  Eiter  fliefst,  als  schuldig  betrachtet. 
Die  Gefängnisse  sind  unpassend  und  zugleich  unsicher.  Die 
eingekerkerten  Personen  werden  sehr  hart  von  den  Gefängnifs- 
wärtern  behandelt;  diese  Averden  nicht  von  der  Regierung,  son- 
dern von  den  Gefangenen  bezahlt  und  lassen  diese  es  durch  eine 
härtere  Behandlung  entgelten,  wenn  die  Eingesperrten  sich  nicht 
dazu  verstehen,  den  Forderungen  der  Kerkermeister  zu  genügen, 
die  mitunter  sehr  hoch  sind.^)  Die  Strafen,  die  nach  dem  Bar- 
manischen Gesetze  verhängt  werden,  sind  schwer  und  grausam. 
Die  niedrigsten  Strafen  sind  Geldstrafen,  Einkerkerung  und  Prü- 
gel; denen  zunächst  folgen  Verstümmelungen,  Verurtheilung  zu 
lebenslänglichen  Sklavcndiensteu  bei  den  Tempeln;  die  schwer- 
sten sind  die  Todesstrafen,  deren  es  mehrere  Stufen  giebt,  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Verbrechen.  Köpfen  ist  die  häufigste 
Todesstrafe,  doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  vom  Begraben  le- 
bender Personen,    Ersäufen   und  Aussetzung  in   Wäldern,    damit 


1)  JouN  CnAWFUnD  a.  a.   O.  p.  404  und  p.  408. 

2)  In  Appendix  V,  p.  20  liudct  sich  eine  Eiiglisclie  Uebersetzuug  dieses  For- 
mulars. Der  Zeuge  ruft,  wenn  er  die  Unwahrheit  spreche,  alles  erdenk- 
liche I^uheil  auf  sich  und  seine  Familie  herab,  hofft  dagegen  alles  irdische 
und  himmlische  Glück  zu  erlangen ,  wenn  er  die  Wahrheit  spreche. 

3)  JouN  Ckawfukd  a.  a.  (J.  p.  40lj  und  p.  412.  Es  mufs  sogar  eine  wegen 
Scliuhlen  eingesperrte  Person  dem  Kerkermeister  den  zehnten  Theil  .meiner 
Schuld  für  seinen  Aufenthalt  bezahlen. 
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die  Verbannten  von  wilden  Thicrcn  aufgefressen  werden. ')  Von 
der  Häufigkeit  der  Todesstrafen  iin  Barmanischen  Reiche  liefert 
die  Stadt  IhnKjim  ein  Beispiel,  deren  Mjo-vun  oder  Statthalter 
jährlich  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  drcilsig  Verbrecher  hin- 
richten liefs. 

Zum  Schlufs  möge  eine  gedrängte  Schilderung  des  Charak- 
ters der  Barmanen  folgen.  Sie  stehen  im  Allgemeinen  auf  der- 
selben Stufe  der  Kultur,  welche  die  Thai  oder  Siamcsen  erreicht 
haben;  ihre  Staatsverfassung  leidet  jedoch,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, an  Gebrechen,  welche  der  der  Siamesen  fremd  sind.  Die 
Barmanen  besitzen  wenig  Ehrgefühl  und  sind  sehr  unterwürfig 
gegen  ihre  Vorgesetzten;  sie  lieben  den  Ackerbau  mehr,  als  den 
Krieg.')  Die  Männer  haben  den  barbarischen  Gebrauch  des  Tu- 
torvirens  der  Haut  noch  beibehalten.  Beide  Geschlechter  durch- 
bohren, wie  alle  Bewohner  des  Barmanischen  Reichs,  die  Ohr- 
läppchen und  tragen  goldene  oder  silberne  Ohrgehänge;  die  Aer- 
nicrn  ersetzen  sie  durch  Stücke  von  Holz  oder  Papier.  Sie  sind 
grofse  Freunde  von  Betel ;  der  Gebrauch  des  Tabaks  herrscht  bei 
allen  Schichten  der  Bevölkerung,  sogar  bei  den  Frauen  und  den 
Jüngern  Personen  beider  Geschlechter.  Sie  sind  sonst  niäfsig 
und  die  Männer  abgehärtet.  In  den  nützlichen  und  den  schönen 
Künsten  sind  die  Fortschritte  der  Barmanen  ziemlich  mittelmäfsig.  •^) 
Für  die  Wissenschaften  legen  die  Barmanen  nur  wenig  Sinn  an 
den  Tag;  die  Priester  beschäftigen  sich  mit  der  Astronomie  nur 
der  Astrologie  wegen  und  um  die  Kalender  verfassen  zu  können. 
Dem  Umstände,  dafs  die  K4öster  so  weit  über  das  Land  verbrei- 
tet sind,  verdankt  das  Volk,  dais  die  Knaben  Lesen,  Schreiben 
und  die  Anfangsgründe  der  Arithmetik  lernen ;  die  Priester  er- 
theilen  diesen  Unterricht  unentgeltlich  und  betrachten  ihn  als  eine 
religiöse  Verpflichtung;  sie  verlangen  für  diese  Belehrung  nur, 
dafs  die  Knaben  Dienste  bei  den  Klöstern  und  Tempeln  leisten 
sollen.  Ihre  Litteratur  ist  nicht  sehr  reichhaltig ,  wenn  die  in  der 
/V///-Sprache  abgefafsten  Schriften  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden;  diese  sind  ihnen  mit  allen  südlichen  Buddhisten  gcmein- 


1)  JoiiN  Chawfurd  a.  .a.  O.  p.    107. 

2)  JoiiN  Crawklkij  a.   a.   ü.  p.  373  flp. 

3)  JoiiN  Crawfuud  a.  a.  ').  p.  377  flg. 
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schaftlich,  bei  welchen  jene  Sprache  die  heilige  ist.')  Die  den 
Barmanen  eigenthümlichc  Litteratur  besteht  aus  Liedern,  religiö- 
sen Erzählungen  und  Chroniken.-)  Von  diesen  haben  die  zwei- 
ten als  dichterische  Werke  ziemlichen  Werth ,  während  den  ersten 
dieser  zu  fehlen  scheint.  Die  Chroniken  können  nur  wegen  ihres 
Inhalts  auf  Beachtung  Anspruch  machen.  Von  ihren  Schauspie- 
len ist  eins  in's  Englische  übersetzt  worden.  3)  Nach  dieser  Probe 
zu  urtheilen  steht  die  dramatische  Kunst  bei  den  Barmanen  auf 
keiner  hohen  Stufe;  die  Dichter  schreiben  nur  die  Monologe, 
Gespräche  und  Gesänge  nieder  und  überlassen  es  den  Schauspie- 
lern, die  Reden  der  handelnden  Personen  weiter  auszuführen. 
Die  Gegenstände  der  Barmanischen  Schauspiele  sind  beinahe 
immer  aus  dem  liämdjana,  dem  Mahdbhdrafa  und  aus  den  epischen 
Gedichten  Vorderindiens  geschöpft;  sie  leiden  daran,  dafs  die 
Scene  nicht  die  Avirklichc  Welt,  sondern  Wunderländer  sind  und 
dafs  die  Handlungen  nicht  gehörig  raotivirt  werden. 

Es  möge  schliefslich  daran  erinnert  werden,  dafs  die  Bar- 
manen, wie  die  ihnen  nahe  verwandten  Mi/ff  oder  Arakaner,  eif- 
rige Anhänger  der  Religion  GmUama's  sind,  deren  Form  bei  ihnen 
sich  nicht  wesentlich  von  der  bei  den  übrigen  Hinterindischen 
Nationen  herrschenden  unterscheidet,  die  ihre  Religion  von  Lanka 
erhalten  haben.*) 

1)  John  Crawfurd  hat  a.  a.  O.  p.  ol2  ein  Verzeiclmifs  der  heiligeu  Schrif- 
ten mitgetheilt,  das  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig-  ist. 

2)  John  Crawfurd  a.   a.  O.  p.  388. 

3)  Spccimen  of  a  Burmese  Drama ^  translaled  Inj  J.  Smith  Blondell,  Esq.  etc., 
in  J.  of  tlie  As.  S.  of  />'.  VIII,  p.  535  flg. 

4)  John  Cuawflrd  a.  a,  O.  p.  385  flg.  und  p.  474,  wo  bemerkt  wird,  dafs 
die  Arakaner  bis  auf  wenige  Au.5nahmeu  genau  mit  den  Barmaneu  über- 
einstimmen. Diese  yjenaue  Uebereinstimmung  beider  Völker  in  Religion 
und  vielen  Gebräuchen  bezeugt  ebenfalls  Barnas  Skars  in  seinen  Notes 
on  Arakan  im  ./.  of  tlie  As.  Or.  S.  I,  p.  238  flg. 
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Unter  den  vielen  Inseln,  welche  nebst  der  Halbinsel  ßldlaka 
zu  dieser  Ländermasse  gehören,  nimmt  Java  durch  seine  vielen 
kostbaren  Naturerzeugnisse,  seine  günstige  Lage  für  den  Handel 
und  seine  grofsartigen  Baudenkmale,  welche  von  der  frühern 
hohen  Blüthe  dieser  Insel  ein  noch  redendes  Zeugnifs  ablegen, 
den  hervorragendsten  Platz  ein;  diesen  Vorzug  vor  den  übrigen 
Theilen  der  Indischen  Inselwelt  besitzt  Java  auch  in  Beziehung 
auf  die  Quellen^  aus  denen  seine  Geschichte  geschöpft  werden 
mufs,  indem  sie  hier  reichlicher  üiefsen,  als  für  irgend  einen 
andern  Theil  des  Indischen  Archipels ;  zu  den  historischen  Schrif- 
ten gesellen  sich  auf  Java  ferner  mehv  Irtsch)iflen,  als  sonst,  de- 
ren Wichtigkeit  zur  Ergänzung  der  geschriebenen  Geschichte 
genügend  bekannt  ist.  Diese  Art  von  Denkmalen  klärt  auch  die 
ältere  Geschichte  Sumaira's  zum  Theil  auf.  Die  Geschichte  Java's 
habe  ich  früher  bis  auf  die  Gründung  Mendang  Kamillan' s  im  Jahre 
der  Javanischen  Acra  525  oder  663  durch  den  BhriwUjaja  Savela- 
käla  fortgeführt.  1)  Dieser  Prinz  brachte  aus  Kalinga  des  Acker- 
baues kundige  Männer,  Handwerker,  Krieger,  geschickte  Aerzte 
und  Schreiber  mit  und  gründete   an  der  Südküste  der  Insel  eine 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1035  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  seit 
dem  Ercheinen  des  zweiten  Bandes  meines  Werks  die  A(ji  Süku  betitelte 
Schrift  von  F.  Wintee  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  ist:  Het 
Jioek  Adji  Saku  oude  Fabeluclitige  Gescldedenis  van  Java ,  van  de  liegering 
van  l^'^orst  Sindoelä  Ic  Galoeh  tot  aan  de  Sticliting  van  Madja-PaXt,  door  Korst  Soe- 
soeioe/i;  uil  de  Puczie  in  Javaanscfi  Proza  overgebragt  ^/oor  C.  F.  Winteu,  .Sj\, 
uitgegeven  van  ivegen  hei  koninglijk  iiisliliint  voor  Tual-Land-  en  Volkenkunde  van 
Nederlandsch  hidie,  door  J.  J.  15.  Gaal  en  T.  Kookua,  met  ecn  uitvoerig  Bij- 
voegsel  tot  het  Wonvdenboek  der  JinHiansr/ic  Tmd  ran  Gkukkk  en  RooiiDA. 
Amsterdam  1857. 


Die  Geschichte  Java's.  461 

Stiidt,  die  Hauptstadt  des  neupn  liuichs  die  durch  Handel  Lald 
sehr  blühend  ward.  Die  Macht  des  neuen  Staats  wurde  durch 
die  Unterwerfung  eines  von  Jru  Banda,  einer  Insel  unter  den 
Molukken,  gekommenen  Prinzen  vergrülsert,  der  sich  in  dem  im 
östlichen  Theile  der  Insel  gelegenen  Balamhurgan  niedergelas- 
sen hatte  und  sich  dem  Bhrüvigaja  Savelakäla  unterwarf.  Die 
Gründung  dieses  Staats  hat  für  die  ältere  Geschichte  Java's 
die  Bedeutung,  dafs  die  frühern  vereinzelten  Indischen  Nie- 
derlassungen einen  Mittelpunkt  erhielten  und  zu  den  frühern 
Brahmanischen  Ansiedlemi  auch  Krieger  und  Handwerker  hinzu- 
kamen; dieser  Umstand  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs 
damals  das  Indische  Kastensystem  in  der  Weise  eingeführt  wor- 
den sei,  dafs  die  Priester,  die  Krieger  und  die  Handwerker  zum 
Theil  aus  den  Fremden  gebildet  wurden,  während  die  niedrigem 
Gewerbe  und  der  Ackerbau  den  Einheimischen  verblieben.  Die 
Stiftung  des  Reichs  von  Mendang  Kamulan  besitzt  endlich  für  die 
Geschichte  Java's  die  Bedeutung ,  dafs  der  schon  bestehende  Ver- 
kehr zwischen  dieser  Insel  und  Vorderindien  eine  festere  Grund- 
lage erhielt  und  dadurch  die  Einflüsse  Vorderindiens  auf  Java 
an  Kraft  und  Nachhaltigkeit  gewinnen  mufsten. 

Die  Macht  des  jungen  Reichs  erhielt  sich  unter  den  Nach- 
folgern des  Gründers,  seinem  Sohne  Ardi  Kamma  und  seinem  En- 
kel Ardi  Vigaja. ')  Während  der  Regierung  des  zweiten  ]\I()nar- 
chen  kamen  viele  Künstler,  besonders  Steinhauer  und  Erzgiefscr, 
nach  der  Hauptstadt;  die  Tempel,  deren  Ruinen  hier  und  in 
Bo7'0  Budor  in  Kedu,  so  wie  des  auf  der  niedrigen  Hügelkette 
nahe  gelegenen  Pallastes  werden  dieser  Zeit  zugeschrieben.  In 
Beziehung  auf  den  Pallast  und  die  Tempel  bei  Mendang  Kamu- 
la?i  mag  dieses  richtig  sein,  dagegen  nicht  in  Beziehung  aut 
die  grofsartigen  Tempel  in  Boro  Budor.-)  Ardi  Vigaja  hinterliefs 
fünf  ebenbürtige  Söhne;  aufserdem  eine  zahlreiche  unebenbürtige 
Nachkommenschaft.     Der  älteste  Sohn  wurde  das  Oberhaupt  der 


1)  Thomas  Stanford  Raffles  The  fli.story  of  Java  II,  p.  84.  Ueber  das 
Alter  der  Geschichte  dieses  Staats  sieh  oben  II,  S.   1006,  Note  1. 

2)  Nach  John  Crawfürd  in  seiner  Beschreibung  der  Tempel  in  Boro  Biulor 
in  Trans.  oC  the  LH.  See.  of  Bombay  II,  p.  1C5  und  in  On  titc  e.xistencc  of 
the  Hindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  362  fallen  diese 
Bauten  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  nach  der  einhei- 
mischen Ueberlieferung  sogHr  um  1266  der  Javanischen  Aera  oder  lo44. 
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Ackerbauer,  der  zweite  der  Vorsteher  der  Kaufleute,  der  dritte 
erhielt  die  Aufsieht  über  die  Wälder:  der  vierte  wurde  der  Vor- 
Steher  der  OelschUiger  und  der  Zubereiter  von  berauschenden 
Getränken,  der  jüngste,  Resi Denclang  Gendis,  folgte  seinem  Vater 
in  der  Herrschaft  und  regierte  mit  grofser  Gerechtigkeit;  seine 
Brüder  verweigerten  ihm  aber  den  Gehorsam  und  gründeten  selb- 
ständige Fürstenthümer ;  der  eine  in  Bagalen,  der  zweite  in  Ga- 
pära,  der  dritte  in  A'oripan.^)  Dasselbe  thaten  auch  mehrere  der 
unebenbürtigen  Brüder  des  Kesi  Bendang  Gendis^  welcher  aus  Gram 
darüber  starb.  Von  seinem  nächsten  Nachfolger,  dem  DevaKa- 
siima,  erfahren  Avir  nicht  seine  Abstammung;  er  war  sehr  erobe- 
rungssüchtig, unternahm  einen  Feldzug  in  östlicher  Richtung  und 
gründete  im  Jahre  der  Javanischen  Aera  846  oder  924  in  einem 
Walde  die  8tadt  Gangdia,  avo  er  sein  Hoflager  aufschlug. '■^)  Er 
erhielt  wegen  seiner  Siege  den  Titel  Gajälankura,  8iegesschmuck. 
Was  die  Zeit  der  Macht  der  vorhergehenden  Dynastie  anbetrifft, 
so  wird  sie  höchstens  bis  700  gedauert  haben ,  weil  dem  Gründer 
derselben,  dem  Blirüvigaja  Savelakdla,  im  Jahre  618  nur  drei 
Nachfolger  gefolgt  sind.  Nachher  wird  eine  Lücke  anzunehmen 
sein.  Von  den  verschiedenen  Angaben  über  die  Gründung  des 
Reichs,  dessen  Hauptstadt  Gangcda  war  und  welches  in  der  spä- 
tem Geschichte  Java's  so  bedeutsam  hervortritt,  dürfte  diejenige 
den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  dieses  Ereignifs  im  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  eintrat.-')     Da  dem  Bcva  Ra- 


1)  Rafples  a.  a.  O.  II,  p.  85.  Nach  dem  Verzeichnisse  der  Könige  von 
Mendang  Kamulan  a.  a.  0.  p.  80  hiefsen  die  drei  altern  Brüder  Deva  Ra- 
suma,  Lembu  Ami  Luhur  und  Pagi  Küvia  Pali,  Bagalen  oder  Baglen  liegt 
nach  John  Crawfukd  A  Descript.  Diel.  etc.  p.  00  zwischen  Bamimas  im 
Westen,  Pakalongam  im  Norden,  Mataran  im  Osten  und  vom  Meere  im 
Süden.  Gapnra  ist  der  Name  einer  Provinz ,  welche  auch  Guvana  umfafst 
und  im  Gehiete  des  eigentlichen  Javana  liegt;  sieh  ebend.  p.  165.  Kori- 
pan  liegt  nach  ebend.  p.  200"  davon  östlich  und  ist  der  ältere  Name  des 
heutigen  Grabogan,     . 

2)  Kaffles  a.  a.  ü.  II,  p.  8."i.  Die  hier  vorgetragene  Erhlürnng  des  Na- 
mens aus  dem  Javanibchen  .^a/z/^^M/a ,  Hund,  wr.W  Dcva  liaswna  ein  Freund 
der  Jagd  war,  ist  deutlich  falsch;  gangala  bedeutet  im  Sauskrit  Wald- 
wildnifs. 

3)  Eaffles  a.  a.  O,  II,  p.  81.  Die  zwei  andern  Angaben  sind  846  oder  924 
und  1082 — 1081  oder  lOüO  — 1002.  Ich  bemerke,  dafs  aus  einer  in  dem 
nahe   gelegenen  Surabaja  gefundenen,   vom  Jahre   896   oder  972  datirten 
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suma  nacli  der  vollständigsten  Aufzählung  seiner  Nachfolger  neun 
Herrscher  gefolgt  sind,  wird  die  Zeit  von  S96  bis  1158,  dem 
Anfange  der  in  l'ayagüram  residirenden  Dynastie,  gehörig  aus- 
gefüllt, indem  einigen  von  diesen  Monarchen  eine  lange  Herr- 
schaft zugestanden  werden  darf  und  eine  durchschnittliche  Regie- 
rung von  neun  und  zwanzig  Jahren  nicht  unmöglich  istJ)  Es 
kommt  noch  hinzu,  dals  wir  aus  später  vorzulegenden  Gründen 
die  Stiftung  dieses  Reichs  nicht  höher  hinauf  oder  tiefer  herab 
rücken  dürfen. 

Während  in  den  südlichen  und  östlichen  Theilen  der  Insel 
mehrere  Dynastien  sich  folgten,  bestand  in  dem  nordwestlichen 
Theile  dieses  Eilandes  und  auf  Sumatra  ein  grofses  Reich,  von 
dessen  Dasein  lediglich  Inscliriflen  Kunde  geben.  Der  einzige 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  Vertreter  dieses  Reichs  hiefs  Aäitju- 
(Iharmn  oder  Äditjadharman  und  ist  der  Urheber  von  vier  Inschrif- 
ten; zwei  sind  in  dem  Gebiete  Menang-karho ,  welcher  Name  ge- 
wöhnlich Menang  -  Kahao  geschrieben  wird  und  welches  auf  Su- 
matra unter  den  Erdgleichen  liegt,  gefunden  worden  und  zwar 
die  erste  in  der  Nähe  der  Stadt  Pagger  -  Kujong  ^  die  zweite  in 
dem  nicht   weit  davon  entfernten  Sarussa  oder  Suruasa.^)     Beide 


Inschrift  nicht  gefolgert  werden  darf,  dafs  die  in  Ganggala  rcsidirende 
Dynastie  nicht  die  dort  herrschende  war;  das  Datum  ist  nämlich  nach 
Friedekich  a.  a.  O.  in  FerA.  vu?i  /let  Bai.  Genooisch.  XXVI,  S.  4  sehr  un- 
sicher und  die  Inschrift  nicht  sehr  genau  mitgetheilt  worden.  Der  Titel 
lautete:  An  Inscription  in  the  Kavi  or  Ancient  Javanesc  Language;  taken 
from  a  sione  in  the  District  of  Surahaya  or  Java,  translated  into  the  Modern 
Idioms  h)j  Aata  Jiasäta  Panambahum  of  Suruhaga  ( Madura) ,  rendcred  into 
English  by  Mr.  Ceawfürd  and  .fubmittcd  io  the  Society  by  the  President  the 
Honourable  Thom.  S.  Raffles  in  l^erh.  van  het  Bat.  Gen.  VIII,  S.  315  flg. 
Von  zwei  andern  dort  entdeckten  Inschriften  sind  S.  3  flg.  nur  der  Text 
und  ein  sehr  ungenügender  Auszug  mitgetheilt  worden. 

1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  85  flg.  Nach  p.  80  —  82  wäre  der  Anfang  der 
Dynastie  von  Parjugäram  1084  oder  1200  nach  der  einheimischen  Aera 
oder  11Ö2  oder  1278  gegründet  worden;  die  Zahl  1074  giebt  .Joun  Craw- 
fukd  in  A.  Descript.  Dict.  etc.  p.  319  an.  Es  regierten  nach  meiner  An- 
nahme neun  Könige  202  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  28V3  Jahre. 

2)  Over  Inscripten  van  .Java  en  Sumatra  voor  het  vnrst  idtzifferd  door  J\.  IT. 
Tn.  FiuEUEuicH  in  Vcrh.  van  het  Bat.  Genootsch.  XXVIII,  p.  18  flg.  Die 
erste  Inschrift  hatte  der  Verfasser  schon  früher  weniger  genau  mitgetheilt 
in  der  Z.  der  D.  M.  G.  X,  S.  504  unter  .km  Titel:  Indische  In.ichriftcn 
von  Java   tmd  Sumatra,    mitge'heilt  von  R.   H.    Th.  Friederich  in   Bulavia. 
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diese  Inschriften  sind  mit  Kavi  -  Buchstaben  geschrieben  und  in 
Sanskrit  abgefafst,  die  erste  entliält  fünf,  die  zweite  ein  und 
zwanzig  Zeilen.  Nur  diese  bietet  ein  Datum  dar,  nämlich  578 
der  Javanischen  Aera  oder  656.')  Die  dritte  Inschrift  dieses 
Monarchen  ist  noch  nicht  vollständig  veröffentlicht  worden;  sie 
ist  ebenfalls  in  Pagfjer-  Kujojig  entdeckt  worden.  Diese  drei  In- 
schriften beweisen ,  dafs  Acliljadhanna  in  Menang-Karho  herrschte, 
welches  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  Erdgleichers  auf  Sumatra 
liegt  und  dessen  G ranzen  jetzt  der  Palcmbang-  und  der  Siak- 
Strom  im  Osten  und  der  Magula-  und  der  Singkel-'^ixovix  im  We- 
sten sind.^)  Es  hat  eine  gröfsere  Ausdehnung  im  Süden  des 
Aequators,  als  im  Norden  desselben,  und  ist  ein  sehr  fruchtba- 
res und  für  den  Plandel  günstig  gelegenes  Land.  Die  vierte  In- 
schrift, welche  dem  Adiljaälianna  gehört,  ist  zwar  sehr  kurz,  be- 
sitzt jedoch  dadurch  einen  grofsen  Werth,  dafs  aus  ihr  erhellt, 
dafs  dieser  Monarch  auch  einen  Theil  Javas  sich  unterworfen  hat. 
Sie  ist  aus  Java  gebracht  worden  und  besteht  aus  einer  einzigen, 
in  dem  cardulavikrklata  genannten  Metrum  verfafsten  Strophe. 
Ihr  Hauptinhalt  ist,  dafs  Aditjaüharman  auf  Java  ein  Reich  be- 
safs  und  dafs  er  in  der  Stadt  Ginulajapura  einen  Pallast  habe 
erbauen  lassen.^)     Da    dieser- Name  Stadi  des  Aufenthalts   (jinas 


Eine  Beschreibung  der  dortigen  Alterthümer  findet  sich  in  Salomon  Mll- 
LEii's  Over  eenige  Oudhedcn  van  Java  en  Sumatra  in  ßijdragen  tot  Lnnd- 
Taal-  en  Volkenkunde  van  yederlandsch  Indie  II,  S.  114  flg.  nebst  PI.  VIII 
bis  XI;  auf  PI.  IX  ist  die  zweite  Inschrift  mitgetheilt  worden. 

1)  II,  19,  wo  die  Zahlen  durch  die  fünf  Elemente,  die  sieben  Muni  und  die 
acht  Vasu  bezeichnet  werden;    die  sieben  Muni  sind  die  Saplarshi. 

2)  William  Maksden  The  History  of  Sumatra  1811,  p.  225  flg.  Der  Name 
wird  aus  Menang ,  welches  Wort  nach  John  Ckawpurd  A  ßescript.  Dict.  etc. 
p.  273  Manang  geschrieben  wird  und  ,, gewinnen"  bedeutet,  und  slus  knrbo, 
Bülfel,  erklärt;  der  Name  wird  auf  einen  Kampf  von  Büffeln  mit  Tigern 
bezogen,  in  dem  die  erstem  siegten. 

3)  Es  finden  sich  nur  zwei  Fehler  in  dieser  Inschrift  vor;  im  ersten  Verse 
ist  statt  Cinvaraga  uwd  sudahadhih  zu  verbessern:  Civarüga  und  cuddhadk'ih. 
Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  diese:  ,,Nach  seinem  Siege  über  das  Fnfs- 
volk  Civaräga's  liefs  der  mit  reiner  Gesinnung  begabte  und  von  hochstre- 
benden Rathgebern  umgebene  Aditjadharman  auf  dem  Erdboden  Giivä's  in 
seinem  durch  den  Sturz  jenes  Königs  beglückten  Reiche  durch  zahlreiche 
dazu  bestimmte  Geschenke  in  Ginalujapura  einen  wunderbaren  Pallast  er- 
bauen, um  dadurch  seine  Mutter,  seinen  Sohn  und  seine  Freunde  dem- 
selben Glücke  zuzuführen   (das   er  selbst  besafs)."     Wenn   man  an  dem 
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oder  Buddha' s  bedeuten,  folgt,  dafs  dieser  Monarch  der  Religion 
(^äkjasinha's  sehr  zugethan  war.  Dieses  wird  auch  durch  die 
übrigen  von  diesem  Fürsten  herrührenden  Denkmale  dieser  Art 
bestätigt;  auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  zurückkommen,  wenn 
ich  den  Umfang  seiner  Macht  bestimmt  habe,  so  weit  es  mög- 
lich ist. 

Aditjadharman  hatte  durch  Siege  über  ihm  feindlich  gegen- 
überstehende Fürsten  seine  Maoht  gegründet.  Dieses  beweist 
eine  Stelle  der  dritten  Inschrift,  wenn  sie  richtig  aufgcfafst  wird.*) 
Nach  der  richtigen  Auffassung  rühmt  sich  dieser  König,  die  von 
ihm  in  Schlachten  errungenen  Früchte  behauptet  zu  haben.  Die 
sieben  Abtheilungen  des  von  ihm  beherrschten  Landes  suchen 
wir  am  füglichsten  auf  Sumatra^  weil  Marco  Polo  eine  Eintheilung 
dieser  Insel  in  acht  Königi-eiche  kannte.^)  Von  diesen  wird 
Aditjadharma  sieben  beherrscht  haben  und  jedenfalls  den  Theil 
Sumatra's,  der  südlich  von  Metuing  -  Karho  liegt.  Da  die  altern 
Eintheilungen  dieser  Insel  unbekannt  sind,  ist  es  unthunlich,  ge- 
nauer die  Besitzungen  dieses  Monarchen  auf  Sumatra  bestimmen 


Umstände  Anstofs  nehmen  könnte,  dafs  hier  die  spätere  Aussprache  des 
Namens  Java  erscheint,  so  entscheidet  der  Charakter  der  Schrift  für  das 
hohe  Alter  dieser  Inschrift.  Die  Form  Aditjadharman  ist  in  diesen  In- 
schriften die  vorherrschende,  obwohl  auch  Aditjadharma  vorkommt.  Da 
Civaräga,  nach  seinem  Namen  zu  schliefsen,  ein  Verehrer  t^iva's  war, 
wird  sein  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergebener  Besieger  zur  Bekämpfung 
seines  Gegners  nicht  nur  durch  politische ,  sondern  auch  durch  religiöse 
Beweggründe  bestimmt  worden  sein. 

1)  Inschrift  III,  8.  Das  Facsimile  bietet  rana  knshtapapälakasaptäiiggaräqa  sam- 
parfa  dar,  wofür  der  Verfasser  p.  51  krishlapan  Paläcasaptängga  u.  s.w.  oder 
ranakrishtaparapälakah  saptängga  vorschlägt.  Die  ersten  Worte  übersetzt 
er  durch  Herr  der  Schlachten  und  der  Ackerbauer ,  König  der  sieben  Abthei- 
lunge7i  von  Paläca  oder  Magadha.  Paluca  ist  aber  ein  höchst  ungewöhn- 
licher Name  dieses  ^Landes;  krishiupa  oder  krishtapura  kann  nicht  Acker- 
bauer bezeichnen  und  die  Zusammenstellung  von  Schlachten  und  Acker- 
bauern ist  sehr  unpassend.  Ich  ergänze  daher  krishiapäkja ,  d.  h.  auf 
einem  gepflügten  Felde  erzeugte  Früchte,  und  lese  pälakah.  Die  Worte 
bedeuten  dann:  ,, Behaupter  der  auf  den  Schlachtfeldern  gewonnenen 
Früchte." 

2)  The  Travels  of  Marco  Polo,  translated  etc.  by  William  Maesden,  p.  599, 
nebst  Note  1197.  Auch  Joao  de  Barros  und  andere  ältere  Schriftsteller 
kennen  diese  Eintheilung. 
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zu  wollen;    nur  wird  es  gewiis  sein,    dafs  Alan,    der  nördlichste 
Staat,  nicht  zu  seinem  ßeiche  f^'ehörte. 

Auf  den  Besitz  dieser  Insel  ist  auch  der  Ausdruck:  „König 
(h's  cTsteti  oder  vordersleti  Java's''  zu  beziehen,  woraus  gefolgert 
werden  mufs,  dafs  dieser  Name  damals  auf  Sumatra  angewendet 
worden  ist,  jedoch  nicht,  dafs  Plolemaios  mit  dem  Namen  lahadiu 
schon  dieses  Eiland  bezeichnet  habe.  ^)  Gegen  diese  Vermuthung 
entscheiden  folgende  Gründe.  Erstens  die  Angaben  des  Alexan- 
drinischen  Geographen  über  die  Lage  dieser  Insel,  die  er  in  den 
►Süden  der  Chnjse- C/iersotinesos  setzt,  was  nur,  wie  n)an  leicht 
sieht,  auf  Java  und  nicht  auf  das  im  Westen  Mälaka's  liegende 
Sumatra  pafst.  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Marco  Polo  diese 
Insel  das  kleinere  Java  nennt  und  dafs  mehrere  Arabische  und 
Persische  Schriftsteller  Sumatra  den  Namen  Gava  beilegen,  wie 
z.  B.  Kazmini  um  1274.^)  Diese  Bezeichnung  Sumatra's  ist  je- 
doch später  aufser  Gebrauch  gekommen,  während  Java  noch  sei- 
nen ältesten  Namen  führt.  Es  bleibt  somit  nur  der  Umstand, 
dafs  Plolemaios  diesem  Eilande  Reichthum  an  Gold  und,  wie  der 
Name  der  Hauptstadt  Argyre  andeutet,  auch  den  an  Silber  zu- 
öfehreibt;  dieser  Irrthum  wird  den  Griechisch  -  Römischen  Kauf- 
leuten angehören,  welche  den  Reichthum  der  goldenen  Halbinsel 
auf  das  nahe  gelegene  Java  übertrugen.  Die  alte  Hauptstadt 
Sumatra's,  in  der  Aditjadharma  residirt  zu  haben  scheint,  hiefs 
Suratalapaltana,  d.  h.  Stadt  des  Götterbodfens.^)  Dieser  Monarch 
darf  mit  Recht  darauf  Anspruch  macheu,  sich  den  Titel  eines 
Oberkönigs  der  Könige  beizulegen.^) 


1)  Inschrift  III,  9  und  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  Bat.  Genootsch. 
XXVI,  p,  69  und  p.  79.  Auch  die  Bemerkung  S.  81 ,  dafs  in  dem  Namen 
2c(ßciSLßai  bei  Ploletnaios  VII ,  2 ,  28  die  spätere  Aussprache  des  Namens 
/«yc  vorliege ,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  die  Hellenen  das  Indische  k  durch 
.1  und  fj  durch  z  wiedergeben,  z.  B.  in  Sandrokyptos  =  Kandragupta  und 
Ozeni  =  Uggem,  der  Präkritform  des  Namens   Ufjgajim. 

2)  Marco  Polo  a.  a.  O.  bei  William  Marsden  p.  599,  nebst  Note  1195  und 
Salomon  Mlller's  Bijdragen  tot  de  Kennlniss  van  Sumatra  S.   10  flg. 

3)  Inschrift  III,  19.  Feiedekicu  liest  ö.  82  den  Namen  Bhiiralnä  suralula 
patlana  und  bemerkt,  dafs  auch  amharalnu  gelesen  werden  könne;  liest 
man  bhüratna,  erhält  man  ein  angemessenes  Beiwort  für  die  Hauptstadt: 
Juwel  der  Erde. 

4)  Inschrift  III,  .'.  und  Z.  der  D.  M.  G.  S.  599. 
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Der  zweite  Punkt,  über  den  die  Inschriften  dieses  Königs 
<ranz  unerwartete  Aufschlüsse  darbieten,  ist  der  Zustand  der 
Religion  in  dem  von  ihm  beherrschten  Staate,  Es  herrschte  da- 
mals die  Religion  Buddha' s  vor,  ohne  dafs  jedoch  durch  diesen 
der  Jüngern  Religion  von  dem  Beherrscher  des  Landes  zugestan- 
denen Vorzug  die  Brahmanische  unterdrückt  worden  wäre.  Sva- 
jambhu  wird  neben  Qambhn  oder  Civa  angerufen,  um  dem  Könige 
Schutz  zu  verleihen.  ^)  Der  Brahmanische  Gott  wird  nur  ein 
einziges  Mal  erwähnt,  Buddha  dagegen  öfters ^mit  verschiedenen 
seiner  Namen:  Sugaia,  Gina  und  Amarärja.  Von  diesen  Namen 
ist  der  bedeutungsvollste  Svajambhu,  weil  mit  ihm  bekanntlich 
die  Nepalesen  den  Adi-Buddha  bezeichnen.  Aus  der  hier  benutz- 
ten Inschrift  geht  hervor,  dafs  die  Vorstellung  von  ihm,  die  sich 
bis  über  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  im  westlichen  Indien 
verfolgen  läfst,  sonst  aber  nur  in  Nepal  und  vielleicht  im  west- 
lichen Tübet  nachgewiesen  werden  kann, 2)  schon  kurz  nach  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  nach  dem  Indischen  Archipel 
verbreitet  worden  ist  und  daher  früher  im  östlichen  Indien 
herrschte,  woher  diese  Vorstellung  nach  Sumatra  und  Java  ver- 
ptianzt  worden  ist;  man  denkt  dabei  am  passendsten  an  Benga- 
len, weil  zwischen  diesem  Lande  und  dem  Indischen  Inselmeere 
ein  Handelsverkehr,  wenigstens  später,  bestand,  wie  sich  nach- 
her herausstellen  wird.  Ein  zweiter  Beiname  Buddha  s^  Amarärja, 
d.  h.  der  unsterbliche  Arja ,  ist  ungewöhnlich  und  bezeichnet 
diesen  Gott  als  das  Muster  der  ArJa,  d.  h.  solcher,  welche  die 
vier  höchsten  Wahrheiten  des  Buddhismus  erkannt  haben  und 
ihr  Leben  danach  regeln.  3)  Aus  einer  allerdings  nicht  klaren 
Berufung  auf  die  Dharaiil  geht  hervor,  dafs  diese  magische  For- 
meln enthaltenen  Schriften  damals  nach  dem  ludischen  Archipel 
gebracht  worden  waren.  •*) 


1)  Inschrift  III,  1  und  JI,  2,  wo  Buddha  mit  dem  Namen  Sityata  bezeichnet 
wild ,  über  welchen  sieh  I3drnouf's  Introd.  ä  l'hist.  du  B.  t.  I,'  p.  77  und 
p.  620;  er  bedeutet  eigentlich:  der  gut  gewandelt  habende.  Die  unterge- 
ordnete Stellung  Civd's  giebt  sich  in  der  zweiten  Stelle  kund  durch  die 
Verbindung:  Sugalah  saha  Sambhuh  statt  Cambhuh.  —  Amaräiija  statt  des 
richtigem  Amarärja  findet  sich  III ,  1   und  Gina  III,  9  und  17. 

2)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  III,  S.  1193. 

3)  Inschrift  III,  2 ;  sieh  über  diesen  Namen  oben  II ,  S.  459  und  aufserdein 
BuBNOüP's  Introd.  d  l'hist.  du  B,  t,  I,  p.  291. 

4)  Inschrift  II,  3      Das  Facsimile  bietet   folgende  Worte    dar:    wipuh   saxt- 
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Es  stand  zu  erwarten,  dafs  ein  der  Religion  Qäkjasinha's  so 
eifrig  ergebener  Herrscher,  wie  AdUjadharma  es  war,  auch  Klö- 
ster in  seinem  Reiche  würde  bauen  lassen.  Diese  Erwartung 
wird  durch  seine  Inschriften  bestätigt.  In  einer  von  ihnen  heifst 
es,  dafs  er  die  siebenfache  Erde  zu  einem  vihüra  oder  einem 
Kloster  gemacht  habe,  welche  Erde  (xegend  Gma's  oder  Buddha's 
sei,  und  dafs  dieses  Kloster  mit  verschiedenartigen  Gegenständen 
versehen  worden  sei.  ^)  Wenn  diese  Behauptung  auch  stark  über- 
trieben ist,  so  beweist  sie  doch,  dafs  dieser  König  in  seinem 
Staate  mehrere  Anstalten  dieser  Art  gegründet  habe.  Dieses 
ist  die  früheste  Erwähnung  von  Klöstern  im  Indischen  Insel- 
meere. 

Diese  von  Äditjadharma  der  Religion  Qdkjamuni's  zugestan- 
dene Bevorzugung  hat  ihn  keineswegs  verhindert,  die  Rechte  der 
altern  Religion  anzuerkennen.  Er  selbst  wird  mit  dem  Könige 
der  Deva,  dem  Indra  und  dem  Dharmaräga,  dem  Grott  der  Ge- 
rechtigkeit, verglichen;^)  er  wird  gepriesen,  weil  er  von  den 
snäta  oder   snätaka    oder    Familienvätern    sehr    geliebt    sei;^)    da 


tragah  päterä  cesha  -  dharatnnüm  sin-avasavchi ;  für  pcilerä ,  das  keinen  Sinu 
giebt,  schlägt  Friederich  a.  a.  O.  in  f^erh.  van  liet  Hat.  Genootsclt.  XXVI, 
p.  27  püaeran  oder  pügajerun  vor,  was  zwar  dem  Sinne  nach  palst,  allein 
dadurch  gegen  die  Grammatik  sündigt,  dafs  es  ein  Plural  ist,  während 
das  Subjekt  im  Singularis  steht;  man  erwartete  dafür  püyajeta.  Der  Sinn 
der  Stelle  kann  jedenfalls  nicht  zweifelhaft  und  raufs  dieser  sein:  ,,Möge 
der  König  mit  seinem  von  einem  Verwandten  erzeugten  Sohne  die  in  den 
auserlesenen  DJiarani  erwähnten  Götter  und  Indra  verehren",  lieber  den 
Ausdruck  xetraga  sieh  oben  I,  S.  633,  Note  2. 

1)  Inschrift  III,  9;  auch  in  einer  andern  Inschrift  in  Z.  der  D.  M.  G.  XI, 
S.  599  wird  eines  vihära  gedacht.  Supla  pürna  bhüta,  wörtlich:  die  durch 
sieben  volle  Erde,  wird  auf  die  bekannte  Vorstelhmg^  von  sieben  dvipa 
oder  Weltinseln  zu  beziehen  sein.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  in  der  Inschrift  III,  10  pankamahä  sicher  ist,  das  darauf  folgende 
Wort  nach  Fbiederich's  Bemerkung  S.  45  eben  so  wohl  Cuddha  als  Buddha 
gelesen  werden  kann.  Da  gäpana,  d.  h.  Hersagung  oder  Murmeln  von 
Gebeten,  folgt,  wird  cuddlia  zu  lesen  und  die  Worte  etwa  auf  Gebete  zu 
beziehen  sein,  durch  die  man  sich  von  fünf  grofsen  Sünden  befreit.  Geht 
die  Stelle  auf  die  Buddhapriester,  was  jedoch  nicht  gewifs  ist,  könnte 
man  die  fünf  den  Priestern  verbotenen  Handlungen  darunter  verstehen, 
über  welche  sieh  E.  Spenoe  Hardy's   Tlie  Eusiern  Monucldsvi  p.   153. 

2)  Inschrift  III,  (3  und  7. 

3)  Ebend.  III,  7. 
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diese,  die  auch  grihapati  heil'sen,  den  zweiten  äcrama  oder  das 
zweite  Stadium  des  Brahmanisclien  Lebr^ns  bilden,  darf  gefolgert 
werden,  dal's  die  Bralimanen  im  Reiche  dieses  Fürsten  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  lebten.  Dieser  Monarch  erkannte  ferner  die 
Vorrechte  der  Brahmanen  an  und  forderte  seine  Unterthanen  auf, 
den  Deva  und  den  guru,  den  Lehrern  in  den  heiligen  Wissen- 
schaften und  Gebräuchen,  die  ihnen  gebührende  Verehrung  zu 
widmen  und  warnte  davor,  dieselben  zu  hassen  und  zu  verach- 
ten. ^)  Es  herrschte  daher  im  Staate  Aditjadharma's,  so  weit  er 
selbst  dabei  betheiligt  war,  vollständige  religiöse  Duldsamkeit. 

Der  Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Sumatras  und 
Java's,  der  sich  in  den  hier  benutzten  Inschriften  kundgiebt,  mufs 
nach  der  Anwesenheit  Fahwn's  auf  Java  eingetreten  sein,  der  im 
Jahre  424  dieses  Eiland  besuchte  und  bezeugt,  dafs  es  damals  auf 
Java  eine  bedeutende  Anzahl  von  Brahmanen  gab,  von  dem  Ge-» 
setze  Buddha's  dagegen  gar  keine  Rede  gewesen  sei.  2)  Durch  das 
Eindringen  des  Buddhismus  wurde  das  ältere  Göttersystcm  mit 
Batära  Giiru  an  der  Spitze  und  den  drei  unter  ihm  stehenden  Göt- 
tern, Sang  Yrvang  Gagat,  Sang  Ywang  Süria  und  Kälameria,  und 
den  in  dieses  System  aufgenommenen  einheimischen  Gottheiten 
in  den  Hintergrund  gedrängt.^)  Des  Zusammenhanges  wegen 
möge  hier  schon  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Buddhismus 
dargelegt  werden,  die  in  einer  dem  neunten  Jahrhundert  ange- 
hörenden Inschrift  vorliegt,  welche  aus  den  Ruinen  eines  Tem- 
pels bei  MaJong  im  nordöstlichen  Theile  Java's  gebracht  w^orden 
ist.  ^)  In  dieser  Inschrift  werden  von  den  fünf  Dhjdni- Buddha 
die  vier  letzten  nobst  den  Qakü  oder  den  Personifikationen  ihrer 


1)  Inschiiff-  III,  11,  15  und  16,  wo  die  Worte  lauten:  deva  hhakta  und  griru 
bhakta;  in  der  nicht  vollständig'  mitgetheilten  Inschrift  in  Z.  der  D.  M. 
G.  X,  S.  599  kehrt  der  Ausdruck  gurubkakta  wieder  und  daneben  svämi- 
bhakta;  in  diesem  Falle  wird  svchnin  Familienvater  bedeutcTi  und  nicht 
Lehrer. 

2)  Foe  K.  K.  p.  360  und  p.  367. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1051  flg. 

4)  Fkiederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  Bat.  Genoolsch.  XXVI,  p.  7  flg.  Von 
dem  in  diesem  Theile  der  Insel  erhaltenen  Tempel  handelt  Rafples  a.  a.  O. 
II,  p.  41  flg.  Der  Ort,  wo  der  Tempel  liegt,  in  dem  sich  die  obige  In- 
schrift befand,  hoifst  nach  Friederich  a  a.  O.  S.  85  Tumpany.  —  lieber 
die   Dlijäni-Bodhisaltvd  sieh   oben  III    S.  3b7  flg. 
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Kräfte  von  dreien  derselben  und  vier  untergeordneten  gottlichen 
Wesen  aufgezählt.  Die  ersten  erhalten  den  Beinamen  bhardla, 
ihre  Gemahlinnen  den  von  hharäll  Dieses  Wort  ist  durch  den 
Uebergang  des  /  in  das  wie  r  ausgesprochene  d  und  den  des  r 
in  /  aus  dem  Sanskritworte  bhaltara,  ehrwürdig,  entstanden-,  in 
den  Javanischen  Inschriften  bedeutet  es  {/öttlich.'^)  Der  erste  in 
der  hier  benutzten  Inschrift  genannte  Uhj an i- Buddha  ist  Amitdhha; 
seine  Gemahlin  heifst  hier  nicht  Pändard,  sondern  Pändaraväsini ; 
da  das  erste  Wort  gelblich  weifs,  das  zweite  eine  weifse  Pflanze, 
die  Borcheria,  bezeichnet,  weichen  beide  Formen  nicht  wesent- 
lich von  einander  ab.  Das  zweite  göttliche  Wesen  dieser  Art, 
Axohhja,  erscheint  mit  seiner  Gattin  Zo/m;?^,  dagegen  der  nächste, 
Batnasambhava ^  ohne  seine  Gemahlin  Mdmaki^  die  jedoch  in  einer 
andern  Inschrift  Bharäli  Mdmaki  genannt  wird.^)  Statt  Amogha- 
siddha  bietet  unsere  Inschrift  Amoghapäcu  dar;  da  dieses  Wesen 
auf  Nepalesischen  Bildern  mit  dem  päca,  dem  Netze,  und  dem 
tricida,  dem  Dreizacke,  des  (^iva  erscheint,  erhellt,  dafs  die  Ja- 
vanischen Buddhisten  Attribute  dieses  Gottes  auf  diesen  Bhjäni- 
Buddha  übertragen  haben.  ^)  Er  wird  auch  dadurch  vor  seinen 
Genossen  ausgezeichnet,  dafs  er  die  Beinamen  Arja,  ehrwürdig, 
und  Lokecvara,  Herr  der  Welt,  erhält.  Seine  (^akü  Tara  fehlt 
hier.  Von  den  untergeordneten  Wesen  ist  Haja  grlva,  nach  der 
Vorstellung  der  Nepalesen  ein  Diener  des  Bhjdm-Bodhisatlva  Padma- 
päni  oder  des  Avalokitecvara,  zu  erwähnen;  den  Brahmanen  gilt  er 
auch  als  ein  König  der  Daiija  genannten  bösen  Geister.  Die  zwei 
nächsten  Namen  Suddliana-Kwnära  dürfen  nicht  als  Benennung  ei- 
nes einzigen  AVesens  aufgefafst  werden,^)  weil  wir  vier  unterge- 
ordnete göttliche  Persönlichkeiten  erwarten  müssen,  sondern  als 
zwei;  der  erste  Name  bezeichnet  den  Gott  des  Reichthums,  Ku- 
vera,  der  zweite  den  Kriegsgott.     Der  vierte  Name  wird  am  pas- 


1)  Das  von  bhaläru,  wie  das  Wort  auch  geschrieben  wird,  abstammende 
bhatäriku  wird  auch  auf  eine  Göttin  bezogen ;  sieh  meine  Anthol.  Saiiscr. 
u.  d.  W. 

2)  Bei  Rafples  a.  a,  O.  II,  PI.  66.  Die  richtigere  Form  dieses  Worts ,  das 
die  meiniqe  bedeutet,  ist  nach  Pänini  IV,  1,  30  imd  Siddh.  Kaum.  336  a 
Muiiiiku. 

3)  B.  H.  HoDüSüN  On  the  Biifhl/ia's  of  Sep/tl  und  lihol.  in  Ar.  Res.  XVI,  p.  456, 
nebst  der  Tafel 

4)  Wie  Feiederich  a.  h,   O.  S.  16  vorschlägt. 
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sendsten  Dhürggäti  gelesen;  Civa  heifst  so,  wegen  des  Tragens 
des  ihm  eigeuthümlichen  Haarzopfs,  (lala.  Die  Stellung  dieser 
vier  Wesen  zu  den  vier  Dkjdni- Buddha  ist  unklar ;  dagegen  springt 
es  in  die  Augen,  dafs  die  Javanesisehen  Buddhisten  aus  Abnei- 
gung gegen  die  Brahmanen  dreien  Göttern  derselben  eine  unter- 
geordnete Stellung  in  ihrem  Göttersystem  anwiesen.  Sie  erhiel- 
ten dieses  System  in  einer  unvollständigen  Gestalt,  weil  der  erste 
Dhjdni-Buddha  Vairokana  und  die  Dhjäni-Bodhisailva  ihnen  unbe- 
kannt geblieben  sind;  sie  bildeten  dieses  System  auf  ihnen  eigen- 
thümliehe  Weise  weiter  aus.  Sie  erhielten  es  wahrscheinlich  aus 
Bengalen,  weil  gerade  in  diesem  Lande  die  Sekte  der  (^ukla  sehr 
verbreitet  ist^)  und  von  dort  aus  Handel  mit  dem  Indischen  Ar- 
chipel seit  früher  Zeit  betrieben  wurde.  Wir  gewinnen  aus  der 
hier  benutzten  Inschrift  die  für  die  Religionsgeschichte  Vorder- 
indiens nicht  unerhebliche  Thatsache,  dafs  schon  im  Laufe  des 
neunten  Jahrhunderts  die  Verschmelzung  Buddhistischer  und  Qi- 
vaitischer  Lehren  sich  vollzogen  hatte. 

ISaeh  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  politischen  Geschichte 
Sumatras  und  Javas  zurück.  Der  Entdeckung  und  Bekanntma- 
chung anderer  Inschriften  mufs  es  vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen, 
ob  dem  Ad i/Jadharma  sein  Sohn  in  der  Regierung  gefolgt  sei,  oder 
nicht;  er  hatte  deren  wenigstens  zwei.^)  Der  bedeutende  Um- 
fang seines  Reichs  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  es 
bald  nach  seinem  Tode  in  mehrere  kleinere  Reiche  zerfiel.  Sei- 
ner Zeit  und  der  seiner  Nachfolger  darf  der  Indische  Einflufs  auf 
die  Zustände  Sumatra's  zugeschrieben  werden;  er  giebt  sich  zum 
Theil  in  der  Benennung  von  Oertlichkeiten  dieses  Eilandes,  theils 
in  Sitten  und  Gebräuchen,  besonders  bei  den  Batla,  kund,  theils 
endlich  und  zwar  am  deutlichsten  in  der  Schrift.'^)     Von  auf  Su- 


1)  H.  H.  Wilson's  Sketch  of  the  Religious  Sects  of  the  IJüidu's  in  As.  Res. 
XVII,  p.  216. 

2)  Sieh  oben  S.  464,  Note  1. 

3)  Ein  Beispiel  der  ersten  Art  ist  der  Name  Indragiri,  d.  h.  Berg  des  Indra, 
der  einem  Berge ,  einem  Strome  und  einem  Reiche  beigelegt  worden  ist. 
Ueber  dieses  Reich  findet  sich  in  Tijdschrifi  van  Neerlands  Indie  IV" ,  S.  540  flg. 
unter  der  Aufschrift:  Eenige  Bcrigler  ontrent  Indragiri  op  de  Oostküst  van 
Sumatra.  Der  Berg  Indragiri  liegt  Ö"  21'  nürdl.  Br.  und  143"  13'  östl.  L. 
von  Ferro.  —  Mehrere  Spuren  des  Buddhismus  unter  den  L'alta  weist 
FüANZ  JüNGHUHN  nach. 


472  Zweites  Buch. 

raatra  gebräuchlichen  Alphabeten  kennen  wir  vier;  nämlich  das 
der  Konn/d,  das  der  Regang ^  das  der  La?npung  und  das  der  Balia; 
des  zweiten  Alphabets  bedienten  sich  auch  die  Malajen  vor  ihrer 
Auswanderung  aus  ihrem  ursprünglichen  Vaterlande. ^) 

Die  Geschichte  des  östlichen  Java's  habe  ich  bis  zum  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  fortgeführt,  in  welchem i?(?m 
Kasuma  ein  neues  Reich  in  Gangala  gründete.  Er  zeichnete  sich 
durch  seine  Talente  und  seine  milde  Regierung  aus  und  bewirkte 
dadurch,  dafs  seine  stammverwandten  Häuptlinge  sich  ihm  un- 
terwarfen; er  ward  durch  dieses  glückliche  Ereignifs  der  Beherr- 
scher dieser  Insel  östlich  von  Gaväna  an.  2)  Seine  bedeutsamste 
Thal  ist  die,  dafs  er  seine  vier  Söhne  und  seine  Tochter  nach 
Kaiinga  sandte,  damit  sie  in  der  Bralimanischen  Religion  unter- 
richtet werden  sollten.  Sein  ältester  Sohn  Ami  Liihur  heirathete 
die  Tochter  eines  Indischen  Fürsten  und  kehrte  mit  seinen  Brü- 
dern, seiner  Gemahlin,  Handwerkern  verschiedener  Art  und  einer 
Leibgarde   von  Tausend  tüchtigen  Kriegern  nach   seinem  Vater- 


\.j  bieh  die  Angaben  hierüber  von  Friedericii  in  Bemerkimcjen  über  die  Al- 
phabete der  Malmjischen  Völker  in  Z.  der  D.  M.  G.  IV,  S.  255  flg.  Von 
der  Sprache  eines  Stammes  der  Balta ,  der  Tuba,  ist  der  Anfang  einer 
Grammatik  in  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkerkunde  van  Neerlands 
IndieJV,  S.  1  flg.  unter  folgendem  Titel  e?'schienen:  0»er  Schrift  en  Uit- 
spraak  der  Toba^che  Taal,  als  eerste  hoofdstuck  eener  Spraakku7i.it.  —  Ich 
benutze  diese  Veranlassung,  um  den  Lesern  die  wichtigsten  Angaben  über 
die  in  den  Sanskrit-Inschriften  auf  Java  gebrauchte  Schrift  nach  Friede- 
rich's  Untersuchungen  a.  a.  O.  in  Ve7-h.  van  hei  Bat.  Genootsch.  XXVI, 
S.  78  flg.  vorzulegen.  Die  in  diesen  Inschriften  gebrauchten  Alphabete 
lassen  sich  auf  kein  einziges  in  Vorderindien  gebrauchtes  zurückführen, 
—  eine  Erscheinung,  die  daraus  abgeleitet  werden  kann,  dafs  die  nach 
dem  Archipel  aus  Vorderindien  gekommenen  Ansiedler  theils  aus  Bengalen, 
theils  aus  Kalinfja,  theils  aus  dem  Lande  der  Tamileji  dahin  gelangten. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  vier  Gestaltungen  dieser  Alphabete  erkennen, 
deren  Muster  in  einer  Inschrift  von  Kedda  (Queda)  auf  der  Halbinsel 
Mälaka  vorzuliegen  scheint;  die.^e  Inschrift  enthält  das  bekannte  Glau- 
beusbekenntnifs  der  Buddhisten  und  ist  bekannt  gemacht  worden  in  Note 
on  Inscriptions  from  Sincapur  and  Province.s  Wellesley ,  presented  by  the  Hon. 
Col.  IJüTTERWORTH  ctc.  By  J.  AV.  LiNDLEY  xmJ.oftheAn.S.  of  B.  XVII,  2, 
p.  72,  PI     IV. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  87  flg. ;  über  die  Stiftung  dieses  Reichs  sieh  oben 
S.  402.  Javäna  liegt  nach  Rafples  II,  p.  257  im  östlichen  Theile  der 
Insel,  nicht  weit  von  Gapura,  über  welches  sieh  oben  S.  462,  Note  1. 
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lande  zurück;  die  Schiffe,  auf  denen  sie  zurückkehrten,  waren 
mit  kostbaren  Waaren  beladen.  Der  Vater  Ami  Luhur's  mufs  un- 
terdessen mehrere  Eroberungen  gemacht  haben,  weil  er  den  älte- 
sten Sohn  als  Unterkönig  in  Gangala,  seine  Brüder  Ami  Gaja, 
Lembä  Mengärang  und  Lembä  Ami  Luhur  beziehungsweise  als  Vasal- 
len in  Gengelang  oder  Singa  Sari,  N'garavan  odor  Broverna  und 
Dahä  oder  Kecliri  einsetzte.^)  Deva  Kasuma  vereinigte  daher  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Insel  unter  seinem  Zepter,  weil  diese 
Gebiete  in  der  östlichen  Hälfte  der  Insel  gelegen  sind.  Die  Tem- 
pelbauten in  Singa  Sari  werden  in  diese  Zeit  gesetzt,  eine  An- 
gabe, welche  der  überlieferten  vorzuziehen  sein  wird,  der  zu- 
folge sie  schon  um  551  der  Javanischen  Aera  oder  6.39  vollendet 
sein  «ollen.  2)  Die  Regierung  des  Sohnes  Ami  Luhur' s  wird  we- 
gen des  lebhaften  Verkehrs  mit  dem  Auslande  gefeiert.  3)  Viel 
bedeutender  tritt  sein  Sohn  Pdngi  Ina  Kerta  Pdti  auf,  der  gewöhnlich 
nur  mit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  wird,  in  den  einheimischen 
Ueberlieferungen  sehr  berühmt  und  der  Held  vieler  sagenhafter 
Erzählungen  und  populärer  Schauspiele  ist;  sogar  die  Malajen 
besitzen  Erzählungen  von  diesem  Prinzen.  Eine  Folge  hievon 
ist,   dafs   seine  Lebensgeschichte  mit   vielen  Dichtungen  verwebt 


1)  Genyelang  oder  Singa  Sari  liegt  nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  41  in  der 
östlichsten  Provinz  Malong  und  ist  reich  an  Euinen  von  Tempeln  und  an 
Götterbildern ;  Ngaräva7i  oder  Broverna  stöfst  nach  II ,  p.  V)3  an  dieses 
Gebiet.  Kediri  oder  Dahä,  wie  der  Name  nach  John  Ceawfürd  A  De- 
script.  Dict.  etc.  p.  118  von  den  Javanesen  statt  Daa  ausgesprochen  wird, 
liegt  nach  II,  p.  37  im  Westen  der  vorhergehenden  Landschaften  und  ist 
reich  an  Ruinen. 

2)  John  Crawfürd  giebt  in  seiner  Abhandlung:  On  the  exisience  of  the  Hindu 
Religion  in  the  Islands  of  Java  and  Bali  in  As.  Res.  XIII ,  p.  161 ,  Note  C 
dieses  Datum  an,  bemerkt  hingegen  in  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  403,  dafs 
die  ältesten  Daten  der  dort  gefundenen  Inschriften  818  und  846  oder  806 
und  924  sind ;  es  gehören  demnach  die  frühesten  dortigen  Bauten  dem 
Deva  Kasuma  und  seinem  Sohne  Ami  Luhur  au.  Diese  Bauwerke  liegen 
in  einem  Thale,  das  von  dem  10,000  Fufs  hohen  Berge  Arguna  überragt 
wird.  Auf  die  Zeit  dieser  zwei  Monarchen  sind  die  später  zu  erläutern- 
den Nachrichten  der  Arabischen  Reisenden  von  Zdhig  zu  beziehen,  aus 
denen  erhellen  wird,  dafs  damals  die  H.nlbinsel  Mälnka,  die  Insel  Sumbaza 
etwa  Samasnnan  an  der  OstküsteMalaka's  oder  Bangkannd  ein  grofser  Theil 
Rami's  oAqt  Sumatra' s  der  Dynastie  von  Gangala  unterworfen  waren. 

3)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  88  flg.  und  p.  90. 
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ist,  die  keinen  historischen  Werth  beanspruchen  können  und  die 
daher  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  dürfen.  Er 
entzweite  sich  mit  seinem  Vater  einer  von  diesem  gemifsbilligten 
Heirath  wegen  und  entfloh  nach  der  im  Osten  Java's  nahe  gele- 
genen Insel  Bali,  deren  Beherrscher  Khd  Riingya  Päspata  und  der 
der  Insel  Nüsa  Känkana,  der  goldenen  Insel,  ihm  Beistand  lei- 
steten, i)  Mit  ihrem  Beistande  gelang  es  dem  Pangi,  einen  Sieg 
über  seine  Feinde  zu  erfechten  5  nach  diesem  Siege  nahm  ihn  sein 
Vater  wieder  bei  sieh  auf.  ,  Seinem  heldenmüthigen  Sohne,  der 
in  einigen  Gedichten  als  eine  Verkörperung  Vishnus  dargestellt 
wird,  schreibt  man  die  Einführung  des  im  Indischen  Archipel 
weit  verbreiteten,  kris  genannten  Dolchs  zu. 2)  Es  ist  ein  Irr- 
thum,  wenn  die  Javanischen  Geschichtschreiber  melden,  dafs  zu- 
erst um  diese  Zeit  ein  Handelsverkehr  zwischen  ihrem  Vater- 
lande und  China  entstanden  sei  und  Schiffe  der  Chinesen  damals 
zum  ersten  Male  an  der  Nordküste  bei  Gapura,  Samärang  und 
Tegal  gelandet  seien,  weil  Fahien  bezeugt,  dafs  in  dem  ersten 
Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  grofse  Schiffe  von  Indien  aus 
nach  Java  und  von  dort  nach  dem  Reiche  der  Mitte  segelten.^) 

Eben  so  unzuverlässig,  wie  die  Lebensgeschichte  Pängi's, 
sind  die  Nachrichten  von  seinem  Nachfolger.'*)  Seiner  unwich- 
tigen Nebenumstände  entkleidet,  lautet  der  Bericht,  wie  folgt. 
Der  Fürst  von  Ni/sa  Antara,  wie  damals  die  Insel  Madhura  genannt 
ward,  weil  sie  gewissermafsen  zwischen  Java  und  ^«/«liegt,  hiefs 
Khäna  Prdbu  Gaja  Sanggdra  und  war  eifersüchtig  auf  die  Macht 
des  Königs  von  Gangala.  Er  griff  diesen  an  und  ein  Theil  des 
diesem  unterworfenen  Volks  verband  sich  mit  dem  Feinde.  In 
der  Schlacht  fiel  Pdngi;  sein  nicht  namhaft  gemachter  Sohn  be- 
siegte den  Fürsten  von  Madhura  und  brachte  ihm  eine  vollstän- 
dige Niederlage  bei.     Während  der  Abwesenheit  Pdngi  Ina  Kerla 


1)  Nach  Raffles  a.  a.  O.  I,  p.  7  und  II,  p.  90  beherrschte  der  zweite  Fürst 
alle  die  im  Osten  Java's  liegenden  Suhrang-lnsGln. 

2)  Kafflks  a.  a.  O.  II,  p.  91.  Der  Name  des  Kris  ist  nach  John  Crawfukd 
A  Descript.  Dict.  etc.  p.  202  aus  Kaiis  entstellt  und  hat  bei  den  verschie- 
denen Völkern  des  Archipels  sehr  verschiedene  Gröfsen.  Er  ist  eine  sehr 
gefährliche  Waffe  tmd  wird  mit  grofser  Geschicklichkeit  besonders  von  den 
Malayen  gehandhabt. 

3)  Uaffles  a.  a.  O.  II,  p.  02  und  Foe  K.   K.  p.  fviO  flg. 

4)  liAFFr.ES  a.  a,  O.  II,  p.  92  flg. 
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Päii's  hatte  ein  stammverwandter  Prinz,  Namens  Agrama  Vigaja, 
sich  des  Throns  in  Gangala  bemeistert,  beschlofs  jedoch  auf  den 
Rath  der  Minister,  dem  minderjährigen  Enkel  des  erschlagenen 
Herrschers,  Maisa  LaUan  oder  Kuda  Laitan,  die  königliche  Würde 
zu  ertheilen.  Dieser  unterwarf"  sich  wieder  die  Vasallenfürsten 
und  wurde  von  den  PTäuptlingen  von  Bärjamm,  Larung  Tenga 
und  Tegal  aufgefordert,  ihnen  gegen  die  Chmcscn  Hülfe  zu  lei- 
sten, von  deren  Uebermuthe  sie  viel  zu  leiden  gehabt  hatten.^) 
Der  König  von  Gangala  erfüllte  ihre  Bitte  und  besiegte  die  Aus- 
länder. Das  wichtigste  Ereignifs  seiner  Herrschaft  ist  das  fol- 
gende. Es  brach  eine  verheerende  Seuche  in  seinem  Reiche  aus 
und  sein  erster  Minister  BnAa  verschwor  sich  gegen  ihn,  um  ihn 
vom  Throne  zu  stofsen.  Jiüda  LaUan  oder  Maisa  Laitan  wurde 
dadurch  veranlafst,  seinem  Oheime,  dem  Bruga  Näta,  die  Herr- 
schaftin Gangala  abzutreten  und  sich  nach  /icdn  zurückzuziehen. 2) 
Ihm  folgte  sein  Sohn  Branguram  Schi,  der  sechste  Fürst  von  Gan- 
gala, diesem  Mdda  Nmgknng ,  dessen  Nachfolger  Mdda  Sari  hiefs. 
Sein  Sohn  Käden  Pankas  bestieg  den  Thron  nach  der  annehmbar- 
sten Zeitrechnung  im  Jahre  1078  der  einheimischen  Aera  oder 
1 156.  Er  verlegte  nachher  den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Pa- 
gagäram  im  westlichsten  Theile  der  Insel.  Kdden  Pankas  beab- 
sichtigte zuerst,  sich  in  Giling   Wesi  in  dem  südwestlichen  Theile 


1)  Diese  Gebiete  liegen  auf  der  Norflkiiste  .Lava's  und  zwar  das  letzte  zwi- 
schen Pakalonfjam  im  Osten  und  Keribon  im  Westen  und  Bunamus  im  Sü- 
den, wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird  nach  John  C'RAWFURn  A 
Dcscripl.  Biet.  etc.  p.  31  und  p.  428.  Lurung  Tenga  oder  Tengar  ist  nach 
p.  428  das  Gebirgsland  in  der  Provinz  Surabaja. 

2)  Dieses  ist  der  Bericht  der  einheimischen  Chronik;  nach  einer  von  Raffles 
a.  a.  O.  II,  p.  94  flg.  mitgetheilten  und  vorgezogenen  Ueherlieferung  wäre 
Kiida  Lalean  der  Gründer  von  Pagaguram  gewesen,  was  schon  wegen  der 
Zeitrechnung,  über  welche  sieh  oben  S.  473,  unmöglich  ist.  Die  ihm  bei- 
gelegten Söhne  müssen  daher  dem  Käden  Pankas  gehören;  so  wie  der  Vor- 
name Maisa  und  die  letzten  jenem  beigelegten  Thaten;  es  wird  dagegen 
richtig  sein,  dafs  ein  Bruder  von  jenem,  Namens  Kiira  Aruna  Bäja,  durch 
das  Betragen  Baka's  bewogen  ward,  nach  Celebes  auszuwandern  und  dort 
ein  Reich  zu  stiften;  er  dürfte  nicht  von  dem  Savwa  Gudiny  der  Ueher- 
lieferung der  BuijVs  verschieden  sein. —  Kedu  oder  Kadu  ist  ein  sehr  frucht- 
bares Gebiet  im  Binnenlande  Java's ,  welches  von  den  Bergen  Marapi  und 
Kahadu  im  Osten  und  von  Sumbing  und  Sundara  im  Westen  eingeschlossen 
wird  nach  John  Crawfijkd's  A  Üescripl.  Diel.  etc.  p.   193. 
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der  Insel,  in  dem  Gebiete  Kidämar,  welches  jetzt  Siikhapwa 
heifst,  niederzulassen,  wohin  der  Sitz  des  göttlichen  Wesens 
Baiära  Guru  verlegt  wird;  er  soll  angeblich  durch  die  Entdeckung 
von  zwei  Kanonen  aus  Bronze  in  der  Nähe  veranlafst  worden  sein, 
die  neue  Stadt  zu  gründen,  welcher  er  den  Namen  Pagagäram 
beilegte.^)  Der  wahre  Grund  dieser  Sinnesänderung  wird  gewe- 
sen sein,  dafs  diese  neue  Stadt  mehr  im  Mittelpunkte  des  Reichs 
liegt,  als  Giling  Wesi.  Sie  ist  die  einzige  Residenzstadt  der  frü- 
hern Zeit,  die  nicht  im  Lande  der  eigentlichen  Javanesen  liegt; 
bei  der  Wahl  dieser  Lage  wurde  Kehlen  Pankas  auch  durch  die 
Erwägung  geleitet,  dafs  er  dadurch  besser  im  Stande  sei,  die 
von  seinen  Vorgängern  nicht  beherrschten  Sunda  in  Gehorsam 
zu  erhalten.  Er  nahm  als  Herrscher  den  Namen  Bhrüvigaja 
Maisa  Tandräman  an;  der  erste  Name  bezieht  sich,  wie  man  leicht 
sieht,  auf  den  Stifter  des  Reichs  von  MeJidang  Kamulan ;'^)  die  zwei 
letzten  auf  die  nicht  ganz  glaubwürdige  Ueberlieferung,  dafs  die- 
ser Fürst  zuerst  im  westlichen  Java  die  Zähmung  der  Büffel  ein- 
geführt habe;  tandräman  bezeichnet  in  der  Ä/wrfa- Sprache  dieses 
Thier,  maliisha  im  Sanskrit  dasselbe."^)  Mehr  Glauben  dürfte 
die  Nachricht  verdienen,  dafs  dieser  Herrscher  bei  den  Sunda 
zuerst  den  Anbau  des  Reises  eingeführt  habe;  seine  Nachfolger 
haben  nach  dieser  That  den  Beinamen  Mimding  erhalten ;  dieses 
Wort  gehört  vermuthlich  auch  der  Sprache  der  Sunda  an,  weil 
diese  höchst  nützliche  Kornart  im  Javanischen  andere  Benennun- 
gen hat.^) 

Bhrüvigaja  Maisa  Tandräman  hinterliefs  zwei  Söhne ;  von  die- 
sen zog  der  ältere  es  vor,  sich  dem  Handel  zu  widmen  und  un- 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  96.  Diese  Stadt  liegt  nach  John  Crawfukd's 
A  Descripl.  Biet.  etc.  p.  319  in  dem  Sunda  genannten  Gebiete  /'ogo7-\s, 
40  Engl.  Meilen  östlich  von  Gakatara  oder  ßatavia.  Es  rindet  sich  dort 
eine  in  einem  unbekannten  Alphabete  eingegrabene  Inschrift,  die  vielleicht 
in  der  Ä<«rf«-Sprache  verfafst  ist.  Der  Name  stammt  ab  von  c/atjar,  ein- 
richten, anordnen,  und  bedeutet  einen  gut  eingerichteten  Wohnort. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  106G,  Note  1;  der  Name,  bedeutet:  der  Sieg  in  den  Au- 
genbrauen. 

3)  Von  den  meisten  Bewohnern  des  Indischen  Inselmeeres  darf  geglaubt  wer- 
den, dafa  sie  die  Büffel  früher  gezähmt  hatten;  sieh  oben  II,  S.   1000. 

4)  Nämlich  Reis  in  der  Hülle,  puntun  oder  pari,  und  gereinigt,  hras ,  rvos 
oder  dopano. 
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ternahm  eine  Reise  nach  Indien;  der  jüngere  folgte  seinem  Vater 
in  der  Regierung  im  Julire  1112  der  Javanischen  Aera  oder  1190, 
gegen  welche  Zeitbeötimnmng  sich  nichts  erinnern  läl'st,  weil  da- 
durch dem  Vater  eine  Regierung  von  vier  und  dreifsig  Jahren 
zulallt  und  er  so  bedeutende  Thaten  verrichtet  hat.  ^)  Er  nahm 
als  Herrscher  den  Namen  Prahu  Munditig  Si/ri  an  und  brauchte 
sieben  Jahre,  ehe  es  ihm  gelang,  seine  Macht  völlig  zu  befesti- 
gen. Kurz  nachher  kehrte  sein  älterer  Bruder  aus  Vorderindien 
zurück,  wo  er  zum  Istdm  übergetreten  war  und  nach  seiner  Be- 
kehrung den  jSamen  Hdgt  Parva  angenommen  hatte  j^)  er  brachte 
einen  Araber  mit  sich,  der  von  Sajjad  Abhäs  abstammte  und  ver- 
suchte, die  königliche  Familie  zu  seinem  Glauben  zu  bekehren. 
Dieser  Versuch  mifslang  zwar,  die  Intriguen  des  altern  Bruders 
und  seines  Glaubensgenossen  und  die  dadurch  verursachten  Unruhen 
veranlafsten  jedoch  lien  regierenden  Bruder,  seine  Residenz  nach 
einem  westlichem  Theile  des  Gebiets  Bogor  zu  verlegen  und  zwar 
in  die  Nähe  des  heutigen  Butten  Zaong ,  behielt  aber  den  frühern 
Namen  der  Stadt  bei.  UäglPürva,  den  Zorn  seines  Bruders  und 
seiner  Unterthanen  fürchtend,  entfloh  nach  einer  Waldwildniss 
in  Kerihon.  Dieses  ist  der  erste  Versuch,  die  Religion  Muham- 
med's  im  Indischen  Archipel  zu  verbreiten,  wo  sie  etwas  später 
einen  grofsen  Eingang  fand. 

Von  dem  nächsten  Könige  von  Pagagdram  erfahren  wir  nur 
seinen  Namen  Munding  Vchiggi  und  die  seiner  Kinder. -^j  Die  An- 
gabe, dafs  er  etwa  um  1J79  der  Javanischen  Aera  oder  1257 
seine  Regierung  angetreten  habe,  ist  selbstverständlich  unzuläs- 
sig, weil  dadurch  seinem  Vorgänger  eine  Regierung  von  sieben 
und  sechzig  Jahren  zufallen  würde.  Es  ist  überhaupt  dieser 
Theil  der  Darstellung  der  Geschichte  Java"s  in  den  einheimischen 
Quellen  so  sehr  durch  Dichtungen  entstellt  und  so  voll  von  Wi- 
dersprüchen, dafs  es  sehr  schwierig  ist,  die  Wahrheit  von  der 
Dichtung  zu  unterscheiden  und  die  Widersprüche  auszugleichen. 
Der  jüngere  Sohn  Mimding  Vänggfs,  Baden  Tandäran,  wurde  Be- 


.1)  Rafples  a.  a.  O.  II,  p.  96;    ixbar  das  Datum  sieh  oben  S.  473. 

2)  Hcigi  ist  Arabisch  und  bedeutet:    Pilyer;    sujfid  einen   Nachkümniling    des 
Arabischen  Propheten. 

3)  Rapfles  a.  a.  O.  II,  p.  '.17  flg. 
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Herrscher  des  ganzen  Reichs,  während  der  ältere,  Arja'Babunga, 
Unterkönig'  in  Gtilu  wurde. ^) 

Ein  unebenbürtiger  Sohn  des  vorhergehenden  Königs,  von 
dem  ein  frommer,  von  ihm  beleidigter  Mann  prophezeiht  hatte, 
dafs  er  seinen  eigenen  Vater  ermorden  würde,  entging  auf  wun- 
derbare Weise  den  Nachstellungen  seines  Vaters,  zeichnete  sich 
nachher  als  Eisenschmied  aus  und  nahm  den  Namen  Bärjok  Vedi 
an;  er  ward  nachher  von  seinem  Vater  zum  Vorsteher  der  Gilde 
der  pändi  oder  der  Eisenschmiede  ernannt  und  verbrannte  die- 
sen, nachdem  er  Zutritt  zum  königlichen  Pallaste  erhalten,  an- 
geblich in  einem  eisernen  Käfige.  Er  gab  sich  sodann  als  Sohn 
des  getödteten  Vaters  zu  erkennen,  besiegte  seinen  Bruder  Tan- 
däran  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  sich  als  Herr- 
scher den  Titel  Bhrüvigaja  Kjong  Vämara  bei.  Der  von  ihm  ver- 
triebene Bruder  entfloh  nach  dem  Bezirke  Virassua  und  gründete 
dort  im  Jahre  1221  der  einheimischen  Aera  oder  1299  die  Stadt 
Magapahit,  welche  der  Sitz  der  Beherrscher  des  mächtigsten, 
allein  auch  des  letzten  aller  einheimischen  Reiche  des  Eilandes 
wurde,   mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäftigen.^) 

Um  diesen  Bericht  von  der  Gründung  dieser  neuen  Haupt- 
stadt richtig  zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs 
Magapahä  schon  im   Jahre    1293  bestand,   aus   diesem  Umstände 


1)  Nach  Raffles  a.  a.  O.  II  ,  p.  100  ist  Gälu  ein  Gebiet  in  der  Provinz  Ke- 
ribon.  —  Zu  den  erdichteten  Umständen  gehört  z.  B.,  dafs  eine  Tochter 
Mundbuj  VänggVs ,  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  wollte ,  nach  der  süd- 
lichen Küste  verbannt  ward  ,  wo  ihr  Geist  noch  unter  dem  Namen  Kätä 
Kudi  angerufen  wird. 

2)  Der  Name  wird  auf  folgende  Weise  erklärt:  Tandäran  fand  dort  die  maga 
genannte  Pflanze,  deren  Frucht  er  essen  wollte,  jedoch  ihrer  Bitterkeit 
wegen  wegwarf;  einer  seiner  Begleiter  belehrte  ihn,  dafs  die  Bitterkeit 
dadurch  entstanden  sei,  dafs  seine  Vorfahren  in  dem  Bratajuddha  oder 
in  der  grofsen,  im  Mahähhärata  besungenen  Schlacht  mitgefochten  haben, 
die  bekanntlich  von  den  Javanesen  nach  ihrem  Vaterlande  verlegt  wird. 
Maga  ist  im  Javanischen  der  Name  der  fraglichen  Pflanze  und  paldt  be- 
deutet ,,bitter'  .•  diese  Pflanze  wird  in  der  dortigen  Gegend  häufig  sein. 
Der  Vorsclilag  von  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  98,  den  Namen,  der  auch 
Mauspähit  geschrieben  wird,  auf  die  sagenhafte,  Mauspuli  genannte  Haupt- 
stadt Argunä's  zu  beziehen,  wo  sich  Vishnu  verkörpert  habe,  ist  jeden- 
falls zu  verwerfen.  —  V\rasuha  lag  in  der  bekannten  I'rovinz  KeriOon, 
au  der  Nurdküste  Java's. 
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jedoch  weder  gefolgert  werden  darf,  dafs  sie  die  Residenz  eines 
l:Jeherrschers  der  ganzen  Insel  gewesen  sei,  noch  dafs  der  dama- 
lige König  Java's  Kiida  Lalean  geheifsen  habe.  ^)  Der  Hergang 
ist  der  folgende.  Der  Mongolische  Kaiser  Kublai-  Khan  hatte 
mehrere  fremde  Fürsten  durch  seine  Botschafter  auffordern  las- 
sen, sich  unter  seinen  Schutz  zu  stellen;  der  König  von  Kua-Ua 
verweigerte  dieses  zu  thun  und  wurde  deshalb  von  zweien  seiner 
Heerführer  angegriffen.  Diese  landeten  an  der  Küste  von  Kua- 
Ua^  der  dortige  Statthalter  Hagi  Kula  Nakjala  war  von  dem  Kö- 
nige von  Ku-Kolong ,  Hagi  Kulong ,  gctödtet  worden;  sein  Schwie- 
gersohn Tuham  Piiaje  wollte  seinen  Tod  rächen,  wurde  jedoch 
besiegt  und  genöthigt,  sich  nach  der  Stadt  Magapakie  zu  retten. 
Später  wurde  ein  Chinesischer  General  Ssepi  von  den  in  dieser 
Stadt  augesiedelten  Chinesen,  die  sich  wegen  eines  Verraths  rä- 
chen wollten,  überwunden  und  gezwungen,  heimzukehren. 

Was  die  in  diesem  Berichte  vorkommenden  geographischen 
Namen  betrifft,  so  ist  Magapakie  gewifs  nicht  von  Magapahii  ver- 
schieden; Kua-Ua  ist  zwar  eineChiucsische  Benennung  Javas, 
wird  jedoch  schwerlich  eine  Entstellung  des  ältesten  Namens  der 
Insel  Nüsa  (Insel)  Kendang  sein;'-)  es  weicht  endlich  der  Name 
des  Königs  von  Java ,  der  in  dem  Chinesischen  Berichte  erscheint, 
Ku(a  Nakinla  zu  sehr  von  Kuda  Lalean  ab,  als  dafs  es  derselbe 
sein  könnte,  zumal  der  letzte  als  Besieger  der  Chinesen  in  der 
einheimischen  Geschichte  auftritt  und  diese  That  in  das  Jahr  der 
Javanischen  Aera  1084  oder  1162  gesetzt  wird.  3) 


1)  Diese  Vermuthung  ist  vorgetragen  worden  von  Walckenaer  in  folgender 
Abhandlung:  Memoire  de  M.  le  baron  Walckenaeu  sur  lu  Chronologie  de 
Vhistoire  des  Javanais  et  l'epoque  de  la  fonduüon  de  Madjapahit  in  Mcm.  de 
VAcad.  des  Inscript.  et  Belles-Lettres  XV,  1 ,  p.  224  flg. 

2)  So  und  nicht  Kudang  lautet  nach  Raffles  a.  a.  0.  II,  p.  07  der  älteste 
Name  der  Insel. 

3)  Sieh  oben  S.  473.  Bei  der  Zurückführ ung  der  Jahreszahlen  nach  der  Ja- 
vanischen Aera  füge  ich  78  zu,  weil  dieses  der  wahre  Anfang  der  Cäka- 
Epoche  ist,  als  welchen  die  Javanesen  auch  75  nach  Chr.  Geb.  ansetzen; 
diese  Abweichung  ist  vermuthlich  durch  die  Muhammedaner  herbeigefühlt 
worden ;  sieh  Kapfles  a.  a.  O.  II,  p.  68.  —  Der  Grund ,  dafs  die  Java- 
nischen Geschichtschreiber  keines  andern  Krieges  mit  den  Chinesen  Er- 
wähnung gethan  haben,  fällt  durch  die  Erwägung  weg,  dafs  sie  auch  den 
Krieg  des  Königs  von  Simn,  Fhrä  -  Rama  -  Thibadi ,  mit  Java  im  Jahre 
1351  mit  Stillschweigen  übergehen;    sieb  oben  S.  391, 
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Da  die  obige  Bestimmung  der  Stiftung  MagapahUs  sich  als 
nicht  stichhaltig  erwiesen  hat,  müssen  wir  uns  nach  andern  Mit- 
teln umsehen,  um  diese  festzustellen.  Wir  gehen  dabei  am  pas- 
sendsten von  dem  sichern  Datum  des  Sturzes  dieses  mächtigen 
Staats  durch  die  Muselmänner  im  Jahre  1478  aus,  welches  durch 
mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  feststeht.  ^)  Hinsichts  der  Grün- 
dung nicht  sowohl  der  Stadt,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
schon  1297  bestand,  sondern  der  Macht  der  dort  residirenden 
Herrscher  kommen  drei  verschiedene  Angaben  vor;  nach  der  am 
meisten  Vertrauen  verdienenden  Darstellung  der  altern  Geschichte 
Java's,  der  des  Kini  Ädipaü  Adi  Mangala^  des  frühern  Regenten 
von  Demak^  trat  dieses  Ereignifs  1221  oder  1299  ein;  nach  einer 
zweiten,  der  des  Adi  Gaja  Baja's^  dagegen  1301  oder  1379  und 
nach  einer  dritten,  der  des  Näta  Kasiima^  eines  frühern  Panem- 
baham  von  Sumanap,  1158  oder  1236.^)  Das  späteste  Datum  wird 
jetzt  von  den  Javanesen  selbst  gewöhnlich  vorgezogen.^)  Gegen 
die  Zulässigkeit  aller  dieser  Bestimmungen  entscheiden  zwei  In- 
schriften, die  beide  vom  Jahre  der  ^rtÄYz-Aera  1216  oder  1294 
datirt  sind  und  von  welchen  eine  in  Pagagäram  gefunden  worden 
ist.*)  Ihr  Urheber  Uitungadeva,  der  Enkel  Narasinha's,  wird  in 
ihnen  Beherrscher  des  ganzen  Javadvipa  genannt.     Da  nun  nicht 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  136  und  Liste  des  pays  qui  relevuient  de  l'eiiipire 
Javanais  de  Madjapahit  ä  l'epoque  de  sa  destruction  en  1475.  Far  Ed.  Dü- 
LAUKiEK  im  Jüurn.  As.  IV.  Serie^  VII,  p.  347.  Die  Angabe  findet  sich  in 
einem  Anhange  zu  einer  Geschichte  der  Könige  von  Pusei  oder  gewöhn- 
licher Päsen  auf  Sumatra.  Raffles  giebt  a.  a.  O.  II,  p.  130  1400  der 
Javanischen  Aera  an ,  welches  Jahr  nach  S.  479,  Note  3  dem  christlichen 
1478  entspricht. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  80—82. 

3j  Nach  Winter'.s  von  Dulaukiek  a.  a.  O.  im  Journ.  As.  VII ,  p.  447  ange- 
führten Javansche  Susainmetispraken. 

4)  Von  der  eisten  Inschrift  findet  sich  ein  Facsimile  bei  Raffles  a.  a.  O. 
II,  PI.  84  oder  die  vierte  von  den  dort  mitgetheilten  Inschriften;  dieses 
Facsimile  i.st  von  Kiepert  wiederholt  worden  im  Anhange  zu  Frieuerich's 
Indische  Inschriften  aus  Java  und  Sumatra  in  Z.  der  D.  M.  G.  X,  S.  591  flg., 
wo  Friedeiuch  den  Text  und  A.  Weber  eine  Umschrift  mit  Lateinischer 
Schrift  mitgetheilt  haben.  Die  zweite  Inschrift  hat  Raffles  a.  a.  O.  II, 
PI.  85  mitgetheilt  und  eine  Umschreibung  derselben  mit  Lateinischer  Schrift 
verdanken  wir  FiaEDERicn  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  Bat.  Genuotsch.  XXVI, 
S.  113. 
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vorausgesetzt  werden  kann ,  daC^;  die  in  Magapahit  residiren- 
den  Fürsten  gleichzeitig  eine  Herrschaft  über  dieses  Eiland 
ausgeübt  haben,  können  Avir  nicht  umhin,  anzunehmen,  dals 
in  den  überlieferten  Darstellungen  sowohl  hinsichts  der  Zeitrech- 
nung, als  auch,  der  Reihenfolge  der  Herrscher  sich  Fehler  eingeschli- 
chen haben  und  dafs  wir  berechtigt  sind,  diese  Mängel  mit  Hülfe 
der  fraglichen  Inschriften  zu  verbessern.  Da  der  Vertrag  der 
mit  einander  um  die  Herrschaft  ringenden  Brüder  Kiong  Vamara 
und  Rüden  Tancluram,  durch  den  der  im  Westen  des  Stromes 
Pamäli  in  Brehes  gelegene  Theil  dem  Könige  von  l'agagaram  und 
der  im  Osten  gelegene  Theil  der  Insel  dem  von  Magapahit  zuer- 
kannt ward,  in  das  Jahr  1247  der  einheimischen  Aera  oder  1335 
gesetzt  wird, ^)  stehe  ich  nicht  an,  zu  behaupten,  dafs  nach  Prähu 
Manding  Suri,  der  1190  den  Thron  bestieg,  eine  Lücke  in  der 
überlieferten  Darstellung  angenommen  werden  mufs,  zumal  sein 
Nachfolger  Manding  Vänggi  nicht  als  der  Sohn  desselben  bezeich- 
net wird  und  erst  1257  seine  Regierung  angetreten  haben  soU.^) 
Wie  lange  sein  Vorgänger  im  Besitz  der  höchsten  Macht  geblie- 
ben sei,  läfst  sich  selbstverständlich  nicht  bestimmen;  es  ist  da- 
her nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  annehme,  dafs  Pra.hu  Man- 
ding Suri  etwa  bis  1210  herrschte  und  dafs  nach  seinem  Tode  die 
Dynastie  folgte,  von  deren  Vertretern  uns  nur  Narasinha  und 
dessen  Enkel  Ultungadeva  bekannt  geworden  sind.  Der  letzte 
mag  bis  ohngefähr  1310  auf  dem  Throne  gesessen  haben  und 
nach  ihm  Manding  J'anggi  in  Pagagaram  bis  1320  gewaltet  haben. 
Seine  Söhne  Kiong  Vdinara  und  Tanddram  führten  einen  langwie- 
rigen Krieg,  vielleicht  von  1320  bis  1325.  Dem  letzten  folgten 
sechs  Beherrscher  dieses  mächtigen  und  weit  berühmten  Reichs, 
dessen  Hauptstadt  Magapahit  yfa,r;^)  dieses  giebt  eine  durchschnitt- 


1)  Raffles  a.  a.  0.  II,  p.  99.     Diese  Eintlieilung'  der  Insel  gehört  der  frü- 

hern Zeit.  Nach  RaFFLES  a.  a.  O.  I,  p.  8  bildete  der  Flufs  Losuri  die 
Gränze  zwischen  Brehes  im  Südwesten  und  Keribon  im  Nordosten  und  alle 
die  westlichen,  nördlichen,  mehrere  Gebiete  des  Binnenlandes  und  die 
Insel  Madhura  waren  einem  Herrscher  unterworfen.  Diese  Eintheilnng 
macht  sich  bei  den  Abkömmlingen  der  Bewohner  bemerkbar.  Magapahit 
lag  .nach  II,  p.  54  und  p.  9S  in  dem  Virasäba  genannten  Bezirke  Keri- 
boh's. 

2)  Sieh  oben  S.  477. 

3)  Nämlich   nach  den  genauesten    Verzeichnissen   bei   Kaffles    a.    a.   O.   II, 
Lasscn's  InU.  Alleillisk.,  IV.  31 
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liehe  Regierung  von  wenig  mehr  als  zwei  und  zwanzig  und  einem 
halben  Jahre,  —  eine  Dauer,  die  nach  der  Analogie  der  Regie- 
rungsdauer Indischer  Könige  durchaus  kein  Bedenken  erregt.') 
Es  wird  sich  jedoch  später  herausstellen,  dafs  aufser  den  sieben 
in  den  Verzeichnissen  derselben  erwähnten.  Vertretern  dieser  Dy- 
nastie noch  ein  achter  regiert  hat,  so  dafs  die  durchschnittliche 
Dauer  nicht  zwanzig  Jahre  beträgt. 

Aus  dieser  Darlegung  des  Sachverhältnisses  erhellt,  dafs  es 
nöthig  ist,  ehe  mit  der  Geschichte  Java's  fortgefahren  werden 
kann,  wie  sie  in  den  Chroniken  berichtet  wird,  vorher  den  In- 
halt der  zwei  Inschriften  für  die  Geschichte  dieser  Insel  auszu- 
beuten, weil  sie  allein  die  Kunde  von  dem  Dasein  der  in  ihnen 
erwähnten  Monarchen  uns  aufbewahrt  haben. 

Der  Inhalt  dieser  zwei  cpigraphischen  Denkmale  ist  ein  zwei- 
facher; sie  belehren  uns  erstens  über  die  Thaten  Uttungadevas 
und  den  Umfang  seiner  Macht;  zweitens  beweist  die  eine,  deren 
Anfang  allein  erhalten  ist,  dafs  damals  die  Astrologie  auf  Java 
sehr  geschätzt  ward.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  hatte 
Ultimgadeva  fünf  Könige  vernichtet  und   beherrschte   ganz   Juva- 


p.  82:  Münding  Vanggi,  Kiovg  oder  Siung  Vänara,  Tanduran,  Bhrnkumära, 
Ardi  Vitjaja,  Alarla  Vigaju  und  Angka  Mangala.  Sein  Sohn  biefs  nach  II, 
1».  123  Liinbu  Pclang  und  von  den  Sühnen  des  letzten  einer  nach  II,  p.  123 
Küda  Bhrümjaja  Sari,  mit  dem  Beinamen  Kakru;  es  ist  jedocli  ungewifs, 
ob  er  seinem  Vater  folgte.  In  den  Chroniken  kommen  sieben  Könige  von 
Magapahü  vor ,  deren  Namen  abweichen ;  es  mögen  zum  Theil  Javanische 
Uebersetzungen  des  Sanskritischen  sein.  Sie  finden  sich  nach  Dulauriek 
a.  a.  O.  im  Journ.  As.  VII,  p.  549  in  Winteu^s  IJandOoek  der  Land-  en 
Volkenkunde ,  geschied- ,  iaal  - ,  aardrijks  -  cm  Staatkimde  van  JS'ederlandsck 
Indie  und  lauten,  wie  folgt:  Präbu  Susuruh,  Sri  Ilanom,  Sri  Hadan  Hing 
Kung,  Sri  Hajamvuruk^  Lembu  Ilatnisanni,  S?-i  Tango?ig  und  Bhrüvi^jaja. 
Die  Dauer  ihrer  Herrschaft  von  1301  oder  1376  (1370)  bis  1403  oder 
1478  (1481),  wie  statt  1363  und  1378  zu  lesen  ist,  kann  nach  den  frühern 
Bemerkungen  hierüber  nicht  zugelassen  werden.  —  In  dem  zweiten  Ver- 
zeichnisse bei  Eaffles  a.  a.  O.  II,  p.  81  weichen  diese  Namen  mehr  oder 
Aveniger  ab ;  es  sind  zum  Theil  gewifs  Fehler.  Sie  lauten ,  wie  folgt : 
Gaka  Susiiru  oder  lirü  Viqaja^  Präbu  Amom,  Uda  Ninkung ,  Präbu  Kanjä, 
die  Gattin  des  Dämar  Välam  Lembu,  Ami  Sanni  Brämia  Tanggong  und 
Raden  Alil  oder  B/iriwif/aJa.  Im  dritten  Verzeichnisse  bei  Uaffles  a.  a.  O. 
II,  p.  80  finden  sich  nur  fünf  Namen ,  die  alle  Blirüvigaja  lauten  und  so- 
mit nur  Titel  sind. 
l)  Sieh  hierüber  die  Angaben  oben  II,  S.  78^,  Note  2. 


Der  König  Uttungadeva.  483 

dvipa;  er  war  sehr  tapfer  und  seine  Heldenkraft  wurde  von  hel- 
denmütliigen  Herren  gepriesen  5  er  zeichnete  sich  durch  kluge 
Leitung  der  Geschäfte,  seine  Tüchtigkeit  und  den  in  den  Gesetzen 
allen  guten  Menschen  verliehenen  Schutz  aus ;  er  liefs  sich  es  be- 
sonders angelegen  sein,  die  Gesetze  in  seiner  Hauptstadt  ^^ara- 
sinhanagara  aufrecht  zu  erhalten,  die  höchst  wahrscheinlich  die 
Gründung  seines  Grofsvaters  Narasinha  war.  ^)  Ueber  ihre  Lage 
läfst  sich  nichts  Sicheres  sagen;  nach  dem  Fundorte  der  einen 
Inschrift  zu  schliefsen  sucht  man  sie  am  wahrscheinlichsten  in 
der  Nähe  von  Pagagdram. 

Ueber  den  zweiten  Punkt  giebt  lediglich  die  erste  Inschrift 
Uttungadeva  s  Auskunft.  2)  Die  Zeitbestimmungen  sind  die  fol- 
genden. Es  ist  das  Jahr  1216  der  6'r/AY/-Aera  oder  1294  und  in 
diesem  der  fünfte  Tag  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Bhddra- 
pada,  die  der  ersten  Hälfte  Septembers  entspricht.  Um  die  fol- 
genden Angaben  zu  begreifen,  ist  vorauszuschicken,  dafs  die 
Tage  sowohl  nach  der  fünftägigen,  im  Indischen  Archipel  ein- 
heimischen Woche  bezeichnet  werden,  als  nach  der  siebentägi- 
gen Indischen,  deren  einzelne  Tage  nach  der  Sonne,  dem  Monde 


1)  Aus  dem  Ausdrucke:  Narasin/iamürttisula ,  wie  statt:  -mürkisuia  zu  lesen 
ist,  schliefse  ich  nicht,  dafs  sein  Grofsvater  auch  NarasinhamürUi  hiefs, 
sondern  betrachte  mürttisuta  als  eine  Bezeichnung  eines  leiblichen  Sohnes; 
das  gewühuliche  Wort  für  Sohn:  utmacja,  bedeutet  würtlich:  aus  dem  Selbst, 
d.  h.  dem  Vater,  entstanden.  Friedebich  vermuthet  a.  a.  O.  in  Verli. 
van  het.  Bat.  GenootscJi.  S.  94,  dafs  in  den  Worten:  Narasinhanagara- 
dharrna  vicesha  sanläna,  wie  statt  santana  zu  verbessern  ist,  der  Name 
unseres  Monarchen  vorliege;  saJitäna  mag,  wie  santali,  auch  Nachkommen- 
schaft bedeutet  haben ;  da  das  letztere  "Wort  jedoch  auch  ununterbrochene 
Reihenfolge  bezeichnet,  übersetze  ich:  ,, Aufrechterhalter  der  verschiedenen 
Gesetze  in  Narasinhanagara.''^ —  Fkiedekich  bemerkt  ebend.,  dafs  der  Name 
Uttungadeva  au  den  des  Königs  von  Bali,  Deva  Agaung,  erinnere,  weil  die 
Bedeutung:  erhabener  Gott  oder  König  ist;  dieser  Fürst  lebte  jedoch  zur 
Zeit  der  Blüthe  der  Dj'uastie  von  Magapahit ,  also  viel  später. 

2)  Z.  der  D.  M,  G.  X,  S.  591  flg.  Die  zweite  Inschrift  wird  einen  ganz  ähn- 
lichen Anfang  gehabt  haben,  weil  die  Schlufsworte  derselben  dieselben 
sind.  Sie  lauten  nach  Friedeeicu  a.  a.  O.  in  rerh.  van  het  Bat.  Ge- 
nootsch.  XXVI,  S.  93:  irika-divasamjä  gnii;  in  der  ersten  ist  nach  S.  87 
nur  noch  am  Ende:  -nja  lesbar.  Irika  giebt  keinen  Sinn  und  divasitmjä 
ist  keine  zulässige  Form.  Liest  man:  divasasjägnä ,  heifst  es:  ,,  Befehl, 
der  sich  auf  den  im  Vorhergehenden  bestimmten  Tag  bezieht."  —  Beide 
Inschriften  sind  unvollständig  und  schliefsen  mit:  knlanaga(ra). 

31  * 
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und  den  Planeten  benannt  sind;  daneben  kommt  eine  seclistägige, 
shadvara  geheirsene  Woche  voi',  deren  Tage  gleichfalls  besondere 
Namen  erhalten  haben-,  endlich  sind  die  dreifsig  siebentägigen 
Wochen,  welche  sechs  durch  die  Verbindung  der  fünftägigen 
und  der  siebentägigen  Woche  entstehenden  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Reihenfolgen  entsprechen  und  das  zwei  Hundert  und 
zehntägige  Jahr  bilden ,  mit  besondern  Namen  bezeichnet.  ^)  Der 
Tag,  der  in  der  hier  benutzten  Inschrift  erwähnt  wird,  heifst 
nach  der  gewifs  sichern  Ergänzung  der  Stelle  vom  Herausgeber 
liarjong  und  manil;  der  erste  Name  gehört  dem  dritten  Tage  der 
sechstägigen,  der  zweite  dem  fünften  der  fünftägigen  Woche. ^) 
Es  ist  ferner  der  Tag  des  Qaneickara  oder  des  Saturn,  also  ein 
Sonnabend,  und  hat  zugleich  den  Namen  Madonkärgan,  wie  der 
zwanzigste  Tag  des  Monats  heifst.  Er  ist  dem  Lokapäla  der  nord- 
westlichen Weltgegend,  dem  Vdju,  dem  Gott  der  Winde,  ge- 
weiht. ^)  Der  Mond  stand  an  diesem  Tage  im  vierten  Mondhause 
Bohini,  dessen  Schutzgottheit  Pragdpaii  ist.  Der  Joga  oder  der 
Stern  dieses  naxaira,  durch  den  die  Länge  des  Mondes  bestimmt 
ward,   heifst   siddha.^)-    Die   Stunde    dieses   Tages    scheint    dem 


1)  Sieh  über  diese  Eintheilung  oben  III,  S.  261  und  S.  262,  nebst  Note  1, 
wo  die  diesen  Gegenstand  beliandelnden  Schriftstücke  angegeben  sind;  die 
vollständigste  Arbeit  darüber  ist  die  von  Fkiederich  in  Verh.  van  hei 
Bat.   Genooisch.  XXIII,  S.  51  flg. 

2)  Die  Inschrift  bietet  nach  Verh.  van  hei  Bat.  Genootsch.  XXVI,  S.  87  nur 
1'jong  u  dar. 

3)  Der  Ausdruck  hiefür  lautet:  Vdjavjastha-grahakiira;  graha  bezeichnet  in 
diesem  Falle  weder  einen  Planeten,  noch  den  bösen  Geist  Rähu,  sondern 
den  Schutzgott  eines  Tages.  Das  Wort  hat  die  Bedeutung:  Einflufs  eines 
Wesens  auf  andere.  Kcira  bedeutet  Gang ,  Wandel;  das  ganze  Wort  da- 
her: die  cinßufsreiche  Wirksamkeit  des  Schutzgottes.  —  Der  Ausdruck  Ma- 
hendra-mandala  ist  mir  unklar;  sollte  er  auf  eine  Vertheilung  der  Ekliptik 
unter  Schutzgottlieiten  gehen? 

4)  Sieh  hierüber  Colebrookk's  On  the  Indian  and  Arahian  Bivisions  of  the  Zo- 
diac  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  363.  Es  ist  nach  den  verschiedenen  Auf- 
zählungen der  sechzehnte  oder  neunzehnte  Stern.  —  Ich  lese  mit  Frie- 
deeich veraga,  was  leicht  aus  Vairuga  entstehen  konnte;  über  den  Viräg 
sieh  oben  III,  S.  430.  Ein  anderes  Beispiel:  vairakonamuhnrla,  führt  A. 
Weber  a.  a.  O.  in  Z.  der  B.  M.  G.  X,  S.  601  an.  Nach  Colebrooke 
a.  a.  O.  II,  p.  304  theilen  die  Astronomen  den  Lunar- Monat  in  sieben 
veränderliche  und  vier  unveränderliche  karana  ein ;  von  den  erstem  ist 
taitlila  der  vierte. 
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Virdff,  dem  schöpferischen  Geiste,  gewidmet  gewesen  zu  sein. 
Es  war  ferner  an  diesem  Tage  ein  Mondwechsel  {parvan)  ein- 
getreten, über  welchen  der  Gott  der  Unterwelt,  Jama^  präsidirt. 
Der  Theil  des  Lunar -Monats,  der  damals  sich  vorfand,  heifst 
laiitüa.  Die  Sonne  endlich  befand  sich  in  dem  Zeichen  der  Jung- 
frau. Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstellung  zur  Genüge,  dafs 
Uilunyadeva ^  ehe  er  eine  bedeutende  Handlung  vornahm,  die  Stel- 
lungen der  Gestirne  von  Astrologen  genau  beobachten  liefs  und 
nach  ihren  Vorschlägen  den  Tag  festsetzte,  oder  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  damals  die  Astrologie  in  seinem  Reiche  einer  grofsen 
Berücksichtigung  theilhaftig  gCAVorden  war. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  Dynastie  von  Magapahii  zurück- 
kehre, bemerke  ich  zuerst,  dafs  Uitwujadeva  vermuthlich  bis  1310 
im  Besitze  der  Herrschaft  geblieben  und  ihm  Mäncling  Vünggi 
gefolgt  sei,  der  etwa  bis  1320  regierte.^)  Welche  Umstände  die- 
sen Wechsel  in  der  Herrschaft  herbeiführten,  ist  unklar.  Nach 
dem  Tode  Munding  Vdnggis  trat  eine  Theilung  des  Reichs  da- 
durch ein,  dafs  sein  unebenbürtiger  Sohn  Bhrüvigaj'a  Kiong  Vämara 
den  ihm  ebenbürtigen  Bruder  Raden  Tandäram  vertrieb,  der  die 
Stadt  Magapahii  anlegte.  ^)  Dieser  wurde  von  einem  Fürsten  von 
Tuhan  unterstützt,    der  erfreut    war,    einem   Nachkömmlinge  der 


1)  Sieh  oben  S.  481. 

2)  Sieh  oben  S.  478  und  über  die  Lage  der  Stadt  S.  478,  Note  2.  Tuban 
ist  nach  John  Crawfürd's  A  Descript.  Dict.  etc.  p,  411  der  Name  einer 
alten  Javanischen  Provinz  und  bildet  jetzt  einen  Theil  der  Niederländi- 
schen Provinz  Kemhang.  Solo  ist  der  Name  des  bedeutendsten  Flusses 
der  Insel  und  mündet  aus  an  der  nordöstlichen  Küste  nach  Raffles  a. 
a.  O.  I,  p.  17.  —  In  den  Ueberlieferungen  der  Sunda  findet  sich  ein  sehr 
ausführlicher,  aber  wenig  glaubwürdiger  Bericht  von  der  Umwälzung,  von 
welcher  jetzt  die  Rede  ist,  ebeud.  II,  p.  100  flg.  Das  Reich  heifst  hier 
Bajong  Gälu  und  wird  somit  nach  S.  478,  Note  1  nach  Keribon  im  Lande 
der  SunrJa  verlegt.  Der  Name  des  Königs  lautet  hier  Rcign  Gälu  oder  Pa- 
nakus ,  die  seiner  Söhne  Arja  Bang,  Raden  Tandäram  und  Kiong  Vämara, 
der  auch  liier  der  Sohn  einer  Beischläferin  des  Vaters  ist  und  von  dem 
der  von  diesem  ungerechter  Weise  getödtete  Si  Agar  gewahrsagt  hatte, 
dafs  er  seinen  Vater  tödten  Avürde.  Nach  diesem  Berichte  wird  der  Va- 
ter von  Kiong  Vämara  gleichfalls  in  einen  eisernen  Käfig  gesperrt,  jedoch 
nicht  verbrannt,  sondern  überlebt  den  Kampf  seiner  Söhne,  die  unglaub- 
licher Weise  lange  Zeit  mit  einander  ohne  Truppen  fechten,  bis  ein  Ver- 
trag zwischen  innen  zu  Stande  kommt,  dessen  Bestimmungen  mit  denen  im 
Texte  mitffetheilten  übereinstimmen. 
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königlichen  Familie  Beistand  leisten  zu  können.  Der  ältere  Bru- 
der des  Baden  Tandäram  ward  nachher  von  Bhrüvigaja  Kiong  Vä- 
mara  verdrängt  und  wandte  sich  nach  Magapahü  ^  wo  er  von  sei- 
nem Jüngern  Bruder  mit  einem  Gebiet  längs  dem  ^o/o- Strome 
belehnt  ward  und  den  Titel  Arja  Panddr  erhielt.  Nachher  unter- 
warfen sich  dem  Raden  Tandäram  mehrere  Häuptlinge,  so  dafs 
seine  Herrschaft  bis  zum  Flusse  Pamuli  in  Brches  reichte.^) 
Etwas  später  wurde  er  von  seinem  Stiefbruder  Bhriwigaja  Kiong 
Vdmara  angegriffen;  in  der  zwischen  beiden  Brüdern  vorgefalle- 
nen Schlacht  mufs  der  gröfserc  Erfolg  auf  Seiten  des  Baden  Tan- 
ddra?n  gewesen  sein,  weil  durch  den  im  Jahre  1247  der  Javani- 
schen Acra  oder  1325  geschlossenen  Vertrag  die  gröfscre  Hälfte 
des  Eilands  ihm  zuerkannt  ward.  2)  Die  zum  Andenken  an  die- 
sen Vertrag  errichtete  Säule  ist  noch  bei  Tiigti,  wenige  Englische 
Meilen  im  Westen  von  Sainardng  erhalten.  Dieser  Vertrag  scheint 
nur  bis  zum  Tode  des  Bhravlgaja  Kiong  Vdmara  in  Kraft  geblie- 
ben zu  sein,  weil  später  die  Häuptlinge  im  Osten  des  Pamäli- 
Stromes  dem  Könige  von  Magapahit  ihre  Unterwerfung  antrugen, 
um  ihre  Gebiete  gegen  Verwüstungen  geschützt  zu  erhalten.^) 
Sie  lieferten  ihm  auch  die  Kanonen  aus,  die  als  königliche  In- 
signien  betrachtet  wurden  und  noch  im  Besitz  des  Sushäman,  des 
in  Surakaria  residirenden  sogenannten  Kaisers  von  Java,  sind.^) 
Der  von  Kdtii  Dcva  nach  der  Abreise  Arja  Bahangga^s  in  Gähi  ver- 
suchte Aufstand  hatte  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg  und  er 
wurde  gezwungen,  sich  dem  Könige  von  Magapahit  zu  unter- 
werfen. 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  i)ben  S.  481  ,  Note  1.  Raden  ist  keiu 
Eigenname,  sondern  ein  Titel  fürstlicher  Personen  nach  Rafb'lks  a.  a.  O. 
I,  p.  369  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  481,  Note  l.  Der  Krieg  zwischen  beiden  Brüdern 
dauerte  etwa  von  1320  bis  1325.  —  Eine  Abbildung  dieser  Säule  hat 
Raffles  a.  a.  O.   II,  p.  52,  PI.   15  mitgethcilt. 

3)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  99. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  John  Cüawfükd's  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  408  an 
dem  Strome  Solo  in  dem  Bezirke  Pagong,  Surakarta  ist  eigentlich  der 
Name  einer  altern  Hauptstadt,  der  auf  die  jetzige,  Solo,  übertragen  ist; 
er  wird  erklärt  durch  das  Sanslcritwort  Ä^Y/A-rt/-^« ,  ,,von  Göttern  gemacht"  ; 
im  Sanskrit  lautet  der  letzte  Theil  des  Namens  genauer  krita.  Siishumaii 
oder  Susuman  bedeutet  ,, verehrungswürdig". 
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Um  zu  beweisen,  dafs  die  Ueberlieferungen  über  die  Stif- 
tung des  mächtigsten  Javanischen  Staats  sehr  widersprechend  sind, 
möge  hier  noch  ein  kurzer  Auszug  aus  einem  im  Jahre  1465  der 
einheimischen  Aera  oder  1543  auf  der  Insel  Dali  verfafsten  Be- 
richte darüber  den  Lesern  vorgelegt  werden.^)  Das  Reich  erhält 
liier  den  unbekannten  Kamen  Tanapel;  sein  Beherrscher  hiels 
Kam  (^"ri-GaJapurusha.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Qrl-LdxiAirana  und 
diesem  Sinha  Cn-(^ivabudha ,  dessen  jüngerer  Bruder  Baden  Vigaja 
lilefs.  Der  regierende  Bruder  beabsichtigte,  seinem  Vasallen 
]"irar(i(/a  in  Su?/ienap  auf  der  Insel  Madhiira  ein  Unrecht  wider- 
fahren zu  lassen;  dieser  forderte  deshalb  den  König  von  Kediri 
oder  Kddiri,  Namens  Qri-Gajakdldnga ,  auf,  seinem  Oberherrn  den 
Krieg  zu  erklären.  2)  Dieser  leistete  seiner  Aufforderung  Folge. 
Der  König  von  Tanapel ,  von  den  Rüstungen  desselben  in  Kennt- 
nifs  gesetzt,  befahl  seinem  Jüngern  J3ruder,  dem  Raden  Vigaja, 
den  Feind  von  Osten  her  anzugreifen,  während  er  es  selbst  von 
Süden  aus  thun  würde.  Sein  Bruder  zögerte  zu  lange,  ehe  er 
mit  seinem  Heere  ankam  und  er  selbst  fiel  in  der  Schlacht,  welche 
er  dem  Könige  von  Kediri  lieferte ;  sein  Bruder  wurde  von  ihm 
und  zugleich  von  seinem  Generale  Keho  Manddrang  angegriffen 
und  in  die  Flucht  geschlagen;  er  nahm  zuerst  seine  Zuflucht  zu 
Virardga  und  wandte  sich  auf  den  Rath  desselben  an  Gajakäldnga^ 
der  ihm  gestattete,  sich  "^o  er  wollte  im  Walde  niederzulassen. 
Er  gründete  darauf  die  Stadt  Magapaliit,  dessen  Name  auf  die 
uns  bekannte  Weise  auch  hier  erklärt  wird.  ^)  Er  nahm  als 
Herrscher  den  Titel  Dhüpali  Sanga  Bhrüvigaja  an ;  die  neue  Stadt 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  161  flg.  Ich  bemerke,  dafs  ich  die  Sanskritna- 
men überall,  wo  es  möglich  ist,  wiederherstelle;  dabei  ist  nicht  zu  über- 
sehen ,  dafs  im  Javanischen  die  adspirirten  Konsonanten  fehlen  ,  statt  a 
mitunter  o  gesetzt  und  die  Quantität  nicht  selten  unrichtig  angegeben 
wird.  Bei  Raffles  lauten  die  obigen  Namen:  Sri  Gaja  Puräsa,  Sri  Läksi 
Kirana,  Sanga,  Sri  Siva  huda,  Raden  Vigaja  und  Sri  Gäja  Kulong.  — 
Kätii  ist  nach  Raffles  a.  a.  O.  I,  p.  3(32  ein  Beiname  der  Mitglieder  der 
küniglichen  Familie. 

2)  Ueber  ÄerfjVi  oder  Kddiri  ist  nach  Jon^  C'RA.yvFVRi>^ ä  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  193 
folgendes  nachzutragen:  Der  Name  wird  am  richtigsten  Ä^«rfi;z  geschrieben. 
Die  Grunzen  dieser  Provinz  sind  die  folgenden :  im  Osten  Malong  und  Pa- 
namrahan,  im  Westen  Madgen  und  Pashitan,  im  Norden  Surabaja  und  im 
Süden  Sagara  Kidu,  d.  h.  der  südliche  Ozean. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  478^  Note  2. 
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wurde  schnell  grofs  und  stark  bevölkert.  Ihr  Gründer  unter- 
nahm später  einen  Feldzug  gegen  den  Fürsten  von  A'ed/ri,  den 
er  mit  dem  Beistande  Virarägcis  und  des  Laximänas^  des  Beherr- 
schers des  unbekannten  Gebiets  Tatar,  besiegte.  Nach  dieser 
That  erfreute  er  sich  einer  langen  und  glücklichen  Regierung 
über  ganz  Java.  Gegen  die  Zulässigkeit  dieses  Berichts  spricht 
sowohl  die  späte  Zeit  der  Abfassung  desselben,  als  die  Verschie- 
denheit der  in  ihr  vorkommenden  Eigennamen;  die  einzige  That- 
sache,  die  auf  Beachtung  Anspruch  besitzen  dürfte,  ist  die  Er- 
wähnung eines  mit  Sieg  gekrönten  Feldzugs  des  Königs  von 
Mtujaijulül  gegen  den  Gajukdlänga. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  des  bedeutendsten  aller 
Javanischen  Staaten,  wie  sie  in  der  zuverlässigsten  Weise  be- 
richtet wird,  wieder  auf,  so  wird  von  dem  zweiten  Vertreter 
ihrer  Macht,  dem  Bhriikumära  oder  Bhriwigaja,  nur  gemeldet,  dafs 
während  seiner  Regierung  die  Verfertigung  des  Am,  der  Haupt- 
waffe der  Bewohner  des  Indischen  Inselmeeres,  zur  höchsten 
Vollendung  gebracht  wurde  und  zwar  von  einem  aus  Pagagäram 
geflohenen  Schmiede.^)  Von  seinem  Nachfolger  Aräivigaja  wird 
berichtet,  dafs  er  einen  entscheidenden  Sieg  über  den  König  von 
Singapura,  den  Senädirgha^  erfocht  oder  eher  erfechten  liefs,  der 
sich  dann  zu  Tributleistungen  verpflichten  mufste.  Dieses  ist  der 
erste  Anfang  der  Verbreitung  der  Heri'^chaft  der  Monarchen  von 
Magapahil  über  Java  hinaus.  Dieser  Fürst  liefs  seinen  ersten 
Minister  tödten,  dessen  Sohn  sich  durch  den  Mord  des  Königs 
rächte.  Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Marljavigaja^  dessen  erster 
Minister  Gajanucla  sich  durch  seine  grofsen  Fähigkeiten  hervor- 
tliat  und  der  ein  nach  seinem  Namen  betiteltes,  noch  erhaltenes 
Gesetzbuch  ausarbeitete.'^)     Der  Vorgänger  dieses  Königs  hatte 


\)  liAFFLES  a.  a.  O.  II,  p.  10  flg.  Die  erste  Form  des  Namens  lautet  hier: 
Brokamära;  kariidra  ist  gar  kein  Wort  und  kamara  bedeutet:  begierig; 
ich  lese  dalier  Jiluükumära,  d.  li.  Einer,  der  durch  seine  Augenbrauen  sich 
als  Jüngling  zu  erkennen  giebt.  —  Nach  Kaffi.es  a.  a.  O,  II,  p.  111  hätte 
ein  namenloser  König  kurze  Zeit  vor  Ardivigaja  regiert ,  welche  Angabe 
in  so  fern  von  Wichtigkeit  ist,  als  durch  sie  die  etwas  zu  lange  Dauer 
der  Regierungen  einiger  dieser  Monarchen  verkürzt  wird. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  111;  da  in  den  Javanischen  Schriften  das  Sans- 
krit ri  durch  er  wiedergegeben  wird,  würde  vierla  einem  Sanskritischen 
mrita,  gestorben,  entsprechen;    ich   lese  daher  Martjavigaja ,  d.  h.  Besie- 
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Indragiri  auf  Sumatra  angreifen  lassen,   dessen  vollständige  Ero- 
berung erst  seinem  Nachfolger  glückte. 

Von  den  verschiedenen  Angaben  über  den  nächsten  Herr- 
scher wird  die  den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  Raden  Alil- 
Vigaja  von  Ankavigaja  verschieden  sei,  obzwar  der  erste  Name 
in  allen  Listen  der  Könige  von  Magapahit  fehlt. ')  Für  diese  An- 
sicht spricht  besonders,  dals  Ankavigaja  als  Sohn  von  einem  von 
beiden,  d.  h.  von  Marijavigaja  oder  Alii-Vigaja,  dargestellt  wird. 
Unter  ihm  fuhr  sein  trefflicher  erster  Minister  Gajanäda  fort, 
zum  Heil  des  Staats  thätig  zu  sein.  Die  Macht  seines  Herrn 
gewann  eine  beträchtliche  Erweiterung  und  sein  Ruhm  wurde 
weit  verbreitet.  Einige  Stämme  auf  Sumatra^  zu  denen  auch  der 
iü  Palcmhang  ansässige  gehörte,  vermochten  nicht,  sich  gegen 
die  Angriffe  der  Ldmpung  zu  schützen;  in  einem  ähnlichen  Zu- 
stande befanden  sich  einige  Völker  in  dem  südlichen  Borneo^  in- 
dem sie  einer  geordneten  Regierung  entbehrten.  Beide  trugen 
dem  Könige  von  Magapahit  ihre  Unterwerfung  an  und  erkannten 
seine  Oberhoheit  an.  Seine  Herrschaft  wurde  ferner  in  östlicher 
Richtung  von  den  Bewohnern  BaWs  und  Balainbungan's  aner- 
kannt.-)    Weiter    unterwarf   sich    dieser    Fürst    das    Königreich 


ger  der  Menschen.  —  Ueber  die  Lage  von  Indragiri  sieh  oben  S.  471, 
Note  3.  —  Nach  den  in  diesem  Falle  kaum  glaubwürdigen  Nachrichten 
der  Malajischen  Jahrbücher  hätte  ein  König  von  Magapahit  mit  der  Toch- 
ter eines  Fürsten  des  Berges  Sa  Gindnng  zwei  Sohne  erzeugt;  der  älteste 
hiefs  Raden  Ino  Martjavanca  und  regierte,  der  zweite  war  Raden  Mas- 
Pamuri.  Jener  beherrschte  ganz  Java  und  alle  Häuptlinge  von  Nüsa  Ta- 
mara huldigten  ihm.  Dieser  Name  wird  nicht  die  Insel  Bali  bezeichnen, 
sondern  der  Malajische  Name  Timur  sein,  der  nach  John  Ckawfürd's  A 
Bcscripi.  Biet.  etc.  p.  432  die  sieben  Snnda  -  Inseln  und  den  südlichsten 
Theil  Sumatra's  umfafst.  Ein  Versuch  dieses  Monarchen,  die  Halbinsel 
Mälaka  zu  erobern,  mifslang. 

1)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  111.  Nach  einem  Berichte  ist  Alit-  Vigaja  der 
Bruder  des  Martjavigaja,  der  sehr  jung  zur  Regierung  gelangte,  nach  einem 
zweiten  nicht  von  Ankavigaja  verschieden;  nach  einem  dritten  werden 
einige  der  bedeutendsten  Thaten  des  Alit-  Vigaja  dem  Martjavigaja  beige- 
legt. Der  erste  Theil  des  Namens  ist  mir  unklar;  alit  giebt  keinen  Sinn 
und  alita  wäre  das  Particip  von  der  "Wurzel  al ,  die  nur  erdacht  ist,  um 
alam,  genug,  zu  erklären. 

2)  Der  zweite  Name  bezeichnet  eine  Insel,  welche  nach  John  Cbawfukd's 
A  Descript.  Biet.  etc.  p.  27  richtiger  Blanbangan  genannt  wird;  sie  liegt 
etwa   13    Engl,   Meilen   im  Norden  der  nördlichsten   Küste  Borneo's,    1^ 
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Sunda,  zu  welchem  auch  der  südlichste  Thoil  von  Sumatra  ge- 
hörte; es  hatten  sich  dorthin  die  Auswürflinge  der  benachbarten 
Nationen  begeben,  welche  genöthigt  worden  waren,  ihr  Vater- 
land zu  verlassen  und  sich  ein  Oberhaupt  gewählt  hatten.  Unter 
der  Regierung  des  /iiit  -  Vigaja  gelang  es  einem  Prinzen  von 
BalamMmjan,  Namens  Menak  Dali  Päd,  durch  Aussendlinge  das 
königliche  htis  entführen  zu  lassen;  er  wurde  deshalb  auf  den 
Befehl  des  Königs  von  MagapahÜ  von  einem  Vasallen  desselben, 
welcher  die  jetzt  Surabaja  genannte  Landschaft  Madirangin  ver- 
waltete, angegriffen.  Er  wurde  von  diesem  in  einer  Schlacht 
besiegt  und  ücl  in  derselben;  der  Sieger  verfolgte  die  überwun- 
denen Feinde  bis  zur  Hauptstadt  der  Insel  Makangpdti  und  theilte 
die  Küste  in  Bezirke  ein,  die  seinem  Oberherrn  unterworfen 
wurden.^)  Die  Familie  des  erschlagenen  Fürsten  von  Balani- 
hangan  nahm  ihre  Zuflucht  zu  dem  Könige  von  Bali  in  Khunkong, 
der  durch  Gesandte  seine  Abhängigkeit  von  dem  in  Magapahil 
residirenden  Monarchen  anerkannte.  Da  das  kris  zu  den  könig- 
lichen Insignien  gehört,^)  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  seinetwegen  sich  ein  Kampf  entspinnen  konnte. 

Martjavigaja  oder  eher  Alit- vigaja  hinterliefs  zwei  Kinder, 
eine  Tochter,  Namens  Kdnkanavanca ^  die  unter  dem  Namen 
Kanjä  Kdnkanavanca  besser  bekannt  ist,  und  einen  Sohn,  Anka- 
vigaja.^)  Die  Schwester  wurde  während  der  Minderjährigkeit 
ihres  Bruders  Reichverweserin.  Während  ihrer  Verwaltung  er- 
hob sich  ein  Prinz  von  Balamhängan,  Namens  Menak  Gengga ,  ge- 
gen sie,  unterwarf  sich  zuerst  Proholinggo  und  darauf  alle  von 
Magapahil  abhängigen  Gebiete  so  weit  westlich,  als  Tid>an.  Der 
Sieger  bedrängte  die  Hauptstadt  Magapahil  hart  von  allen  Seiten 
und  trug  der  Prinzessin  seine  Hand  au,  die  sie  jedoch  wegen 
der  Häfslichkeit  des  Bewerbers  verwarf  und  die  des  Ddnar  Välan 
vorzog,  welcher  der  Sohn  eines  frommen  Mannes ,  Namens  (/^W;Y/, 
war  und  gelobt   hatte,    ihren  Widersacher  zu  tödten.     Er  hielt 


30'  nürdl.  Br.  und  134"  30'  östl.  L.  von  Ferro.     Der  Name  bedeutet  im 
Malajischen  „Gegend  der  Palmenbretter". 

1)  Räffles  a.  a.  O.  II,  p.  112. 

2)  Sieh  oben  S.  474. 

3)  Raffles  a.   a.  0.  II,  p.  112.     lieber  die  Lage  von  Tubnn  sieh  oben  S,  485. 
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sein  Versprechen,  besiegte  den  Feind  bei  ProhoUnggo  und  Avurde 
zur  Belohnung  für  seinen  Sieg  mit  der  Hand  der  Prinzessin  ge- 
ehrt. Er  stellte  ferner  die  Macht  der  Dynastie  von  Mngapahit 
in  ihrem  ganzen  Umfange  wieder  her  und  soll  nach  einem  Be- 
richte auch  einen  Angriff  eines  von  Kamhoga  ausgesandten  Hee- 
res mit  Erfolg  zurückgeschlagen  liabcn. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Regierung  des  mächtigsten  aller  Mo- 
narchen aus  der  Dynastie,  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  der  des  An/:avif/aja.  Seine  Geschichte  wird  am 
übersichtlichsten  dargestellt,  Avenn  seine  Eroberungen  von  den 
Anfängen  und  Erfolgen  der  Bekehrungen  Arabischer  Missionare 
getrennt  werden,  welche  damit  endigten,  dafs  dieses  mächtige 
Reich  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.  Ehe  ich  jedoch 
mich  anschicke,  den  ersten  Gegenstand  darzustellen,  halte  ich 
es  für  passend,  zu  erwähnen,  dafs  seine  ebenbürtige  Gemahlin 
die  Tochter  eines  Königs  von  Kampa  in  Hinterindien  war,  die 
Däravdü  hiefs  und  deren  älteste  Schwester  mit  einem  Arabischen 
Lehrer  vermählt  worden  war,  dem  sie  den  Sohn  Bakhmat  gebar. ^) 
Ankavigaja  hatte  schon  früher  mit  der  Tochter  eines  Bewohners 
des  Berges  Lävu  einen  Sohn  erzeugt,  welcher  den  Namen  Ai^ja 
Dämar  erhielt  und  sich  durch  seine  Stärke,  Tapferkeit  und  Un- 
erschrockenheit  hervorthat.  Wegen  dieser  trefflichen  Eigenschaf- 
ten wurde  er  von  seinem  Vater  gegen  die  Insel  Bali  mit  einem 
Heere  entsendet,  wo  damals  drei  Brüder,  Namens  Maja  Devani, 
Deva  Makuhal  und  Kabii  Vinäha,  aus  der  herrschenden  Familie 
sich  fanden;  der  zweite  führte  die  Regierung  und  unterdrückte 
seine  Unterthanen  durch  seine  harten  ]\Iarsregeln ;  seine  Brüder 
überredeten  ihn  deshalb,  sich  nach  Magapahit  zu  begeben,  um 
sich  um  die  Hand  der  Loro  Gongrong ,  der  Tochter  Bhrüvigaja's, 
zu  bewerben;  dieses  kann  nur  ein  Beiname  Ankavigaja's  sein. 
Dieser  Monarch  betrachtete  sein  Beginnen  als  eine  Beleidigung 
und  erklärte  dem  Fürsten  von  Bali  den  Krieg.  Sein  Heerführer 
Ai'j'a  Dämar  überrumpelte   die  Hauptstadt  Khöngkong ,   führte  die 


1)  Raffles  a.  a.  0,  II,  p.  115.  Die  zweite  Frau  wird  theils  als  eine  Zau- 
berin, theils  als  die  Tochter  eines  Räxasa  oder  bösen  Geistes  dargestellt, 
—  eine  Darstellung,  die  ohne  Zweifel  dem  Hasse  der  Muselmänner  zuzu- 
schreiben ist.  Der  Berg  Lavu  liegt  in  der  Provinz  Madgun  und  ist  10,530 
Fufs  hoch  nach  John  Ckawfukd  a.  a,  O.  p.  215. 
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ganze  königliche  Familie  als  Gefangene  nach  der  damaligen 
Hauptstadt  Java's  und  unterwarf  seinem  Überherrn  diese  Insel; 
er  Avurde  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  mit  der  Statthalter- 
schaft über  die  Provinz  Palcmbanr)  auf  Sumatra  betraut.  Er  trat 
diesem  tapfern  Manne  auch  seine  Königin  Däraväti  ab,  mit  de- 
ren Benehmen  er  unzufrieden  Avar.  Bei  seiner  Ankunft  in  dieser 
Provinz  ward  er  sogleich  als  Stellvertreter  seines  Oberherrn  von 
den  Bewohnern  anerkannt.  Bald  nachher  gerieth  er  in  einen 
Krieg  mit  dem  benachbarten  Volke  der  Lämpung,  gegen  das  er 
jedoch  nichts  Erkleckliches  ausrichten  konnte.  Seine  Gemahlin 
verletzte  auch  in  ihrer  neuen  Stellung  ihre  Umgebung  durch 
ihren  Uebermuth  und  wurde  deshalb  mit  ihren  Söhnen  Rüden 
Pälah  und  Raden  Hasen  von  ihm  nach  Magapahit  zurückge- 
schickt.^) 

Etwas  später  entstanden  Unruhen  auf  der  Insel  RaJl,  die 
theils  durch  die  Unterdrückung  des  Volks  von  den  Häuptlingen, 
theils  durch  die  Schwierigkeit,  die  Tribute  einzutreiben,  verur- 
sacht wurden.  2).  Dem  damit  beauftragten  Befehlshaber  eines 
Heeres,  dem  Statthalter  von  l'agong  Pengging,  Namens  Adäja 
Ningral,  gelang  es  schnell,  die  Ordnung  wieder  herzustellen; 
er  wurde  von  Ankavigaja  für  diese  Dienstleistung  dadurch  aus- 
gezeichnet, dafs  er  ihm  seine  ebenbürtige  Tochter  Kdiu  Tlmpa 
zur  Gattin  gab.  Ein  Sohn  des  Beherrschers  dieses  grofsen 
Reichs,  mit  einer  Prinzessin  von  Rali^  Namens  Deva  Agaung  Ku- 
iat,  vermählt,  erhielt  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten 
dieses  Eilandes  und  begab  sich  dorthin  mit  einer  Armee  von 
auserlesenen  Truppen ;  er  bekleidete  diesen  Posten  noch  zur  Zeit 


1)  RaffivEs  a.  a.  O.  II,  p.  117.  Nach  der  unglaublichen  Darstellung  der  Ja- 
vanischen Chronik  wäre  die  Däravüli,  als  sie  dem  Arja  Dämar  abgetreten 
wurde,  schwanger  gewesen  und  Ankavigaja  hätte  seinem  Sohne  die  Ver- 
päicbtung  auferlegt,  ihr  nicht  beizuwohnen,  ehe  sie  ein  Kind  geboren 
hätte,  dieses  wäre  Raden  Pätah  gewesen.  Dieses  ist  an  und  für  sich  un- 
glaublich und  wird  es  noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  dieser  Sohn 
hauptsächlich  zum  Sturze  des  väterlichen  Reichs  beigetragen  haben  soll, 
wovon  unten. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  121.  Päyong  oder  Pengging  wird  nach  John  Ckaw- 
FURD  a.  a,  O.  p.  319  Pagang  genannt  und  ist  eine  der  fruchtbarsten  Pro- 
vinzen Java's,  zwischen  den  Bergen  JAvu  und  Mciäpi,  75  Engl.  Meilen 
in  der  Länge.  • 
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des  Sturzes  des  Reichs.  Ein  ebenbürtiger  Sohn  seines  Beherr- 
schers, Lcmhu  Petang ,  wurde  mit  der  Verwaltung  der  Insel  Ma- 
dhura  und  dem  Titel  Panambäham  geehrt,  i) 

Von  den  unter  der  Anführung  des  Adäja  Ningrat  oder  eher 
Kätu  Pengging  ^  d.  h.  Fürst  von  Pengging,  gemachten  grofsen  Ero- 
berungen besitzen  wir  folgenden  Bericht.^)  Er  unterwarf  sich 
alle  Könige  der  <SV/^;y//?^- Inseln,  mit  welchem  Namen  hier  die 
kleinen  5w«</«  -  Inseln  bezeichnet  werden,  so  wie  der  gröfsere 
Theil  der  Molukken,  die  südliche  Küste  von  Celebes  und  die  nord- 
westliche von  Borneo.  Die  Namen  sind  näailich  die  folgenden: 
Makassar ,  Gua,  im  südlichsten  Theile  von  Celebes,  Ikinda ,  Sitm- 
bava,  Ende,  Timor,  Suhl,  Ternate,  Seram,  Manila  und  Burni.'^) 
Ankavigaja,  der  lange  keine  Nachrichten  von  seinem  Feldherrn 
erhalten  hatte  und  seine  Treue  zu  bezweifeln  begann,  lieis  ihn 
auffordern,  das  Volk  von  Palembaug ,  welches  seine  Herrschaft 
noch  nicht  vollständig  anerkannte,  zu  unterwerfen.  Dieser  ge- 
liorchte  seinem  Befehle  und  zwang  die  Einwohner  dieses  Gebiets, 
die  Obmacht  des  Königs  von  Magapahit  anzuerkennen.  Ihr  Fürst 
war  gefallen  und  ein  anderer  statt  seiner  als  Vasall  dort  einge- 
setzt. Kätu  Pengging  kehrte  sodann  an  den  Hof  seines  Herrn  mit 
seinem  Heere  zurück  und  legte  ihm  ein  Verzeichnifs  von  allen 
den  Fürsten  vor,  die  er  besiegt  hatte  und  die  bereit  waren,  die 
Oberhoheit  des  Ankavigaja  anzuerkennen.  Zur  Belohnung  für 
seine  grofsen  Dienste  ernannte   ihn  sein  Schwiegervater  im  Ein- 


1)  Eaffles  a.  a.  O.  II,  p.  121.  Dieser  Titel  ist  später  auf  den  Fürsten  von 
Madhura  übertragen  worden  nach  I,  p.   271. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  121  flg.;  die  zweite  Form  des  Namens  ist  die  ge- 
wöhnlichere. Statt  Adäja  finilet  sich  auch  Andäja;  welche  Lesart  die 
richtigere  sei,  entgeht  mir. 

3)  Göa  liegt  nach  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  90  auf  Celebes.  Seram,  welches 
die  Malajen  Serang  nennen,  liegt  nach  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  92 
zwischen  3°  45'  und  45«  30'  südl.  Br.  und  117"  10'  und  148"  15*  östl.  L. 
von  Ferro.  Die  5«/«- Inseln  liegen  bekanntlich  an  der  Xordcstküste  von 
Borneo.  Maiiila  kann  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  eine  andere 
Form  von  Manilla,  wie  die  Hauptstadt  der  Spanier  auf  der  Insel  Luzon 
heifst;  es  liifst  sich  jedoch  vielleicht  bezweifeln,  dafs  eine  so  weit  nach 
Nordost  entfernte  Insel  einem  Könige  von  Magapahil  unterworfen  worden 
sei.  —  ßriinai,  Bvune  oder  Burnai  umfafst  nach  John  Ckawfi  rd  a.  a.  O. 
p.  08  die  Nordostküste  von  Borneo  vom  Kap  Datu,  wo  e.s  an  Sambas 
gränzt,  bis  zum  Meerbusen  von  Sandakan. 
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verständnifs  mit  seinem  Minister  Gajam'äa  zum  Mitregenten  und 
verlieli  iimi  den  Ehrentitel  Prabu  Anom.  Nachher  wurde  er  je- 
doch eifersüchtig  auf  seinen  Mitregenten  und  entfernte  ihn  von 
seinem  Hofe  nach  der  Provinz  Pengging ,  die  von  da  an  Pägong 
genannt  ward.  ^)  Um  das  Jahr  1360  der  einheimischen  Aera 
oder  1438  sandte  ein  Fürst  von  Bängarmäsin  Gesandte  an  den 
Hof  von  Magapahit.  Ankavigaja  verlieh  einem  seiner  Söhne,  dem 
Kuda  Bangäram  Suri,  der  auch  KaUranagara  geheifsen  wird,  die 
Verwaltung  dieses  Gebiets,  wohin  er  mit  einem  zahlreichen  Ge- 
folge und  einem  Heere  sich  begab.  2)  Diese  Nachricht  besitzt 
einen  zweifachen  Werth,  nämlich  erstens  den,  dais  aus  ihr  er- 
hellt, dafs  auch  ein  Gebiet  an  der  südlichen  Küste  Borneo's  dem 
Monarchen  von  Magapahit  gehorchte,  und  zweitens  den,  dafs 
er  nicht  sehr  lange  mehr  sein  weites  Reich  beherrscht  haben 
wird. 

Die  vorhergehenden  Angaben  über  den  Umfang  des  grofsen 
Reichs,  welches  dem  Zepter  Ankavigaja' s  unterworfen  war,  wer- 
den durch  die  Liste  der  sechs  und  dreifsig  Vasallenstaaten,  die 
zur  Zeit  des  Untergangs  seiner  Dynastie  ihr  gehorchten,  theils 
vervollständigt,  theils  genauer  bestimmt.  Da  bei  der  Aufzäh- 
lung derselben  nicht  die  wirkliche  geographische  Reihenfolge  be- 
folgt worden  ist,  werde  ich  sie  nach  ihren  wahren  Lagen  auf- 
zählen und  zwar  in  der  Weise,  dafs  ich  mit  dem  Mittelpunkte 
des  Reichs,  Java,  den  Anfang  machen,  dann  die  im  Westen  und 
im  Norden  dieser  Insel  liegenden  Gebiete  bezeichnen  und  den 
Schlufs  mit  den  östlichen  Vasallenstaaten  machen  werde.  ^) 

Zu   Java   gehören  Seram^    die  Hauptstadt  der  Regentschaft 


1)  lieber  die  Lage  dieser  Provinz  sieb  oben  S.  492,  Note  2. 

2)  13 äiifiar musin  ist  der  Name  des  gröfsten  Flusses  auf  Borneo  und  zugleich 
der  des  angränzenden  Gebiets  auf  der  südlichen  Küste  dos  Eilands.  Nach 
John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  36  mündet  dieser  Strom  iu's  Meer  3"  22'  südl. 
l'.r.  und  132"  18'  östl.  L.  von  Ferro.  Das  Fürstenthum  oitliält  280  geo- 
graphische Quadratmeilen  und  sein  Name  bedeutet  im  Javanischen  „Salz- 
garten". 

3)  JJieses  Verzeiclinifs  findet  sich  in  dem  oben  S.  480,  Note  J  angezeigten 
Aufsatze  von  Kd.  Dulauuiek  im  Journ.  As.  IV.  Serie,  VII,  p.  352  flg. 
Da  der  Verfasser  überall  die  Belege  für  seine  Iiestlmmungen  angegeben 
hat,  brauche  ich  nur  ausnahmbweise  den  seinigeu  die  meiuigeu  hinzuzu- 
fügen. 
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Banlam.  Kudus  in  der  Hegentscliaft  Gapära,  Scirahäja  und  die 
Insel  Bali.  Auf  Sumatra  liegen:  Pi'isei,  welches  die  Spanischen 
und  Portugiesischen  Schriftsteller  Pasem  nennen;  dieses  Gebiet 
liegt  im  nordöstlichen  Theile  des  Eilands.  Ferner  Gambi  und 
Palamhang  an  der  östlichen  Küste  Sumatras,  \yeiter  die  in  der 
Meeresstrafse  zwischen  dieser  Insel  und  Malaka  liegenden  Insejn 
Bhio  und  L'uujyu.  Statt  Sijätor  dürfte  zu  verbessern  sein :  Bise- 
(aii,  wie  eine  Insel  im  Nordosten  von  Sumatra  heilst.  Die  Insel 
Pulo  Tmnaii  wird  von  andern  Schriftstellern  Tiniong  oder  Ti)wn 
genannt;  sie  liegt  südöstlich  von  der  Halbinsel  Malaka,  2"  55' 
nürdl.  Br.  und  127'^  30'  östl.  L.  von  Ferro.')  Im  Süden  dieser 
Insel  finden  wir  die  Insel  Tcnygi  und  zwar  2'^  7'  nördl.  I3r.  und 
121"  2S'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  In  dieser  Gegend  des  Chine- 
sischen Meeres  suche  ich  auch  Ganägu,  eine  zur  Gruppe  des 
Anamha  gehörende  Insel.-)  Hongong  Tdhah,  welcher  Name  Spitze 
des  Landes  bedeutet,  ist  der  südlichste  Theil  der  Halbinsel  Mälaka, 
eine  der  frühesten  Niederlassungen  der  aus  Menang-karho  ausge- 
wanderten Malajen  in  diesem  Lande. 

Die  nächsten  Erwähnungen  führen  uns  nach  der  grofsen  In- 
sel Borneo.  Karimata  liegt  im  südöstlichen  Theile  dieser  Insel; 
Mampavah  ist  der  Name  der  goldreichen  Gegend  ßorneo's,  zwi- 
schen dem  Strome  Sungcirajah  und  Sillaka  und  ebenfalls  im  süd- 
östlichen Theile  des  Eilands  gelegen.  Demselben  Theile  dieser 
Insel  gehört  ferner  Cukaddna  zwischen  den  Flüssen  Karinagan 
und  Lävu  an;  der  Name  bedeutet:  Gabe  eines  Papageis,  und  be- 
weist nebst  mehrern  andern  später  anzuführenden  Ortsnamen 
auf  Borneo,  dafs  Inder  sich  auf  ihr  niedergelassen  hatten.  Eota- 
ningan  oder  Kotaningin  ist  die  Landschaft  zwischen  dem  gleich- 
namigen Strome  und  dem  Bdngarmthin  an  der  Südküste.  Auch 
das  nach  dem  letzten  Strome  'benannte  Gebiet,  dessen  Gränzen 
oben  bestimmt  worden  sind,'')  wird  in  diesem  Verzeichnisse  nam- 
haft gemacht.     Pasir  ist  der  Name   eines   kleinen  Reichs  im  süd- 


1)  Pulo  bedeutet  im  Malajischen  bekanntlich  ,, Insel". 

2)  DuLAURiEK  bat  diese  luscl  niclit  nachgewiesen;  nach  Jüun  Crawfi:i;d  a. 
a,  O.  p.  192  wird  der  Name  weniger  richtig  Gimäqa  geschrieben.  Allen 
Namen  dieser  Liste  ist  nagari  vorgesetzt,  welches  im  Javanischen  „Reich" 
bedeutet. 

3)  Sieh  oben  S.   494,  Note  2. 
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liehen  Borneo  und  Samhas  der  eines  andern  an  der  Westküste. 
Der  nächste  Islame  Pulo  Liisiit  führt  uns  nach  dem  östlichen  Ge- 
stade dieser  Insel,  wo  die  gröfsere  der  zwei  Inseln  so  heifst,  die 
in  der  Meeresstrafse  zwischen  Borneo  und  Makassar  liegen  und 
zwar  um  4**  6'  südl.  Br.  und  ISS«  34'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  Der 
Name  Temhälan  gehört  einer  Inselgruppe  im  Westen  derselben 
Insel;  die  östlichste  dieser  Inseln  hat  die  Lage  von  1^  nördl.  Br. 
und  125 <^  7'  30"  östl.  L.  von  Ferro.')  Bangkaman  bezeichnet 
ein  Eiland  an  der  nordöstlichsten  Spitze  Borneo's;  es  liegt  7^ 
18"  nördl.  Br.  und  134'*  30'  48"  östl.  L.  von  Ferro.  In  diesem 
Theile  des  Indischen  Inselmeeres  ist  auch  die  Insel  Balambängam 
zu  suchen,  von  deren  Lage  ich  schon  früher  gehandelt  habe.^) 
Buldn  ist  der  Name  eines  Reichs  an  der  Nordost-Küste  von  Cc- 
lebes,  Avelches  seine  Benennung  von  seiner  Hauptstadt  erhalten 
hat;  sie  liegt  an  einem  tiefen  Meerbusen,  wo  das  Meer  von  Suln 
sich  den  Seefahrern  öffnete.  Goromtala  gehört  dem  nordöstlichen 
Theile  dieser  Insel  an;  die  gleichnamige  Hauptstadt  liegt  an  dem 
eben  so  benannten  Strome  an  der  Bucht  Tonini;  sie  ist  die  Resi- 
denz eines  Sultans.  Büghkä  wird  eine  fehlerhafte  Lesart  statt 
Bangka  sein;  das  so  benannte  Eiland  gränzt  im  Norden  an  das 
Chinesische  Meer,  im  Nordosten  an  die  Strafse  von  Gasparcl  und 
im  Südosten  an  die  nach  ihr  benannte  Strafse ;  sie  ist  ziemlich 
grofs,  indem  ihre  Endpunkte  zwischen  l  **  35'  und  3"  5'  südl. 
Br.  und  123^  58'  und  125"  15'  östl.  L.  von  Ferro  liegen.  Die 
nächsten  Inseln  gehören  alle,  mit  einer  Ausnahme,  zu  den  klei- 
nen Sunda-ln^Glry]  es  sind  nämlich  Bancla^  Bima,  Sumbava,  Sa- 
lamparang  und  Seram.^) 


1)  Bei  John  CnAWFURO  lautet  der  Nan^e  a.  a.  0.  p.  431    Timbalon. 

2)  Sieh  oben  S.  489,  Note  2.  Der  Name  nkrumag ,  über  den  Dulaurier  a. 
a.  O.  im  Journ.  Jft.  VII,  p.  3()2  keiue  Auskunft  zu  geben  weifs,  ist  ver- 
inuthlich  verdorben.  Da  in  der  Arabischen  Schrift  b  und  ;;  sich  nur  durch 
Tunkte  von  einander  unterscheiden,  vermuthe  ich,  dafs  ;«  und  r  ihre 
Stellen  vertauscht  haben;  wir  erhalten  diinn  ramdrag ,  welches  wenig  von 
J'aniarua)}(j  verschieden  ist;  nach  Joun  Crawfuri»  a.  a,  <).  p.  324  liegt 
diese  Insel  an  der  Ostküste  von  Borneo. 

3)  lidli  ist  schon  oben  S.  495  angeführt  worden.  Dulaurier  erinnert  a.  a. 
O.  im  Journ.  As.  YII,  p.  ;?G7,  dafs  es  zwei  Inseln  dieses  Namens  gebe; 
die  eine  ist  die  grüfste  der  Molukken ,  zwischen  3''  20'  und  3"  40'  südl. 
Br.  und  145"  33'  und  148"  18'  üstl.  L.  von  Ferro.     Die   zweite   wird  Se- 
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Fassen  wir  diese  Angaben  zusammen,  so  zeigt  ein  Blick  auf 
die  Karte,  dafs  Ankavigaja  der  Beherrscher  des  gröfsten  Theils 
des  Indischen  Archipels  war.  Aufser  Java  wird  ihm  die  östliche 
Hälfte  Siünaira's  gröfstentheils  unterthan  gewesen  sein,  weil  Pä- 
sei  oder  Pdsem  nicht  weit  von  den  nördlichsten  Staaten  dieses 
Eilands,  Pedir  und  Akm,  liegt;  ein  wie  grofses  Gebiet  des  Binnen- 
landes zu  seinem  Reiche  gehörte,  ist  unklar.  Von  Mülaka  besafs 
er  den  südlichsten  Theil  und  wird  wenigstens  eine  der  Anamba- 
Inseln,  Gamäga^  beherrscht  haben.  Auf  Bonieo  waren  die  Kü- 
stengebiete meistens  Vasallenstaaten  seines  weiten  Reichs,  so  wie 
auch  die  im  Nordosten  desselben  gelegenen  Eilande.  Von  Cele- 
bes  wird  auch  ein  bedeutender  Theil  seinem  Zepter  unterworfen 
gewesen  sein,  weil  Bdldm  und  Goronialo  dem  Nordosten,  Makas- 
sar  dagegen  dem  Süden  dieser  Insel  gehören.  Die  Gruppe  der 
/Sw/u-Inseln  wird  unter  den  Eroberungen  seines  Feldherrn  Raden 
Pengging  erwähnt,  und  wenn  Manila  eine  andere  Form  des  Na- 
mens Manilla  ist,  reichte  die  Herrschaft  dieses  Monarchen  sogar 
bis  zu  den  Philippinen.  Von  den  kleinen  Sunda  -  Inseln  werden 
die  allermeisten  entweder  unter  den  von  jenem  tapfern  Manne 
seinem  Monarchen  unterworfenen  oder  in  dem  Verzeichnisse  der 
Vasallenstaaten  namhaft  gemacht.  Es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dafs  die  Vereinigung  einer  so  bedeutenden  Ländermasse  unter 
die  Oberhoheit  eines  einzigen  Herrschers,  dessen  Reich  an  Um- 
fang den  Besitzungen  der  Holländer  in  diesem  Theile  der  Welt 
gleichkommt,-)  wesentlich  zur  Belebung  des  Handels  beigetragen 
habe,  so  wie  zur  Ausbreitung  einer  höhern  Bildung  unter  den 
rohen  Bewohnern  der  östlichen  Inseln;  auf  diesen  Gegenstand 
werde  ich  später  zurückkommen. 

Ich  gelange  nunmehr  zu  dem  zweiten  Punkte,  der  in  der 
Geschichte  Ankavigaja^ s  zu  behandeln  ist,  den  Anfängen  und  Fort- 
schritten der  Verbreitung  des  Isldni's  im  Indischen  Archipel.  Ein 
berühmter  muselmännischer  Lehrer,  Namens  Maulänä  Ibrahim, 
ein  Abkömmling  des  Ge?n?ndl-abd-eddin  und  ein  Vetter  des  Königs 


ram  Laut,  d.  h.  Seram  des  Meeres,  genannt  und  hat  die  Lage  von  3"^  5' 
siidl.  Br.  und  147°  44'  östl.  L.  von  Ferro.  Er  glaubt  mit  Recht,  dafs 
im  vorliegenden  Falle  die  erste  Insel  zu  verstehen  sei. 
1)  Die  Besitzungen  der  Holländer  erstrecken  sich  zwar  im  Osten  auf  einen 
Theil  Neu- Guinea" s  und  den  Westen  Sumulru's ;  sie  haben  dagegen  keine 
auf  den  Philippinen  und  Mulaka. 
Lassen's  Iiu).  Alteithsk.,   IV.  32 
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von  Kerman;  er  hatte  sich  auf  einer  Reise  nach  Suhrang  in  Deca 
Leran  in  Ganyala  niedergelassen,  wohin  ihm  sein  königlicher  Ver- 
wandter folgte.  ^)  Den  in  religiöser  Beziehung  nach  seiner 
Meinung  verwahrlosten  Zustand  der  Bewohner  dieses  stark  be- 
völkerten grofsen  Landes  beklagend,  liefs  er  gleich  nach  seiner 
Ankunft  eine  Moschee  erbauen  und  es  gelang  ihm,  mehrere  Be- 
wohner jenes  Orts  zur  Annahme  des  Glaubens  des  Arabischen 
Propheten  zu  überreden.  Durch  diesen  Erfolg  ermuntert,  be- 
schlofs  er  im  Einverständnifs  mit  seinen  Glaubensgenossen,  den 
König  von  Magapahil  aufzusuchen  und  kündigte  ihm  durch  seinen 
Sohn  Cädik  Muhammecl  seinen  Besuch  an.  Dieser  Monarch  leistete 
dieser  Einladung  Folge  und  kam  mit  ihm  an  einem  nicht  näher 
bezeichneten  Orte  zusammen;  der  fremde  Fürst  war  von  vierzig 
heiligen  Männern  begleitet  und  beabsichtigte ,  dem  Ankavigaja 
seine  Tochter  anzubieten,  um  durch  diese  Heirath  einen  Einflufs 
auf  seine  Entschlüsse  zu  gewinnen.  Der  Beherrscher  des  mäch- 
tigsten aller  frühern  Reiche  in  diesem  Theile  der  Welt  hegte 
zwar  eine  hohe  Achtung  vor  Kerman^  konnte  sich  jedoch  nicht 
entschliefsen,  weder  seine  Tochter  zu  heirathen,  noch  dem  Glau- 
ben seiner  Vorfahren  zu  entsagen.  Der  Fremdling  kehrte  so- 
dann nach  Beca  heran  zurück,  seinen  Neffen  Maulänä  Mahfür 
bei  dem  Javanischen  Könige  zurücklassend.  Kurz  nach  seiner 
Rückkehr  erkrankten  und  starben  drei  von  seinen  Neffen  und 
seine  Tochter;  Ankavigaja  glaubte  in  diesem  Vorkommnisse  einen 
Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  die  Religion  des  ausländischen  Prin- 
zen wenig  tauge,  indem  durch  die  Fürbitten  Kerman' s  der  Tod 
jener  Personen  nicht  abgewehrt  worden  war.  Als  ihm  darauf 
erwidert  ward ,  dafs  diese  seine  Unwissenheit  lediglich  eine  Folge 
seiner  Anbetung  der  Deva  und  nicht  des  einzigen  wahren  Gottes 
sei,  erzürnte  er  sich  sehr  und  liefs  sich  nur  mit  grofser  Mühe  von 
seiner  Umgebung  besänftigen.  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  wird 
durch  das  auf  den  Gräbern  jener  Personen  erhaltene  Datum  1313 
der  Javanischen  Aera  oder  1391  gesichert.  Da  diese  Vorfälle  in 
die  ersten  Regierungsjahre  Ankavigaja s  zu  setzen  sind,    wird   er 


1)  Kaffles  ;i.  a.  0,  II,  p.  113  flg.  Da  Suhrang  nach  oben  S.  474,  Note  1 
eine  allgemeine  Benennung  eines  grofsen  Tlieils  des  Indischen  Archipels 
ist,  läfst  sich  die  Lage  dieses  Reichs  nicht  bestimmen.  Nach  John  CßAW- 
fukd's  Ilisl.  of  ilic  Ind.  Archip.  II,  ji.  3GG  ist  Kerman  der  Name  eines  aus 
der  Fremde  gekommenen  Fürsten. 
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etwa  um  1390  seine  glorreiche  Regierung  augetreten  haben. 
Mauldna  Ibrahim,  der  mit  der  Bewachung  der  Gräber  beauftragt 
war,  verliefs  danach  Lcran  und  liefs  sich  in  6^?m7yt  nieder,  wo  er 
1412  aus  diesem  Leben  schied.^) 

Die  zunächst  zu  meldenden  Unternehmungen  der  Arabischen 
Missionare  führen  uns  nach  Palembang  auf  der  Insel  Sumatra 
hinüber,  wo  der  unebenbürtige  Sohn  Ankavigajas,  Arja  Ddmar, 
der  Vertreter  der  Macht  seines  Vaters  war.  Im  dritten  Jahre 
seiner  Statthalterschaft  gelangte  dahin  ein  Arabischer  Priester, 
Namens  Raden  Rakhmat.  der  mit  einer  Tochter  des  Köniirs  von 
Kampa  in  Ilinterindien  verheirathet  und  zwar  nur  zwanzig  Jahre 
alt  war,  jedoch  eine  gründliche  Kenntnifs  derMuhammedanischen 
Religion  besafs;  er  war  der  Ueberbringer  eines  Schreibens  sei- 
nes Schwiegervaters  an  den  König  von  Magapahil  und  nahm  sei- 
nen Weg  über  Palembang.  ^)  Ai-ja  Dämar  war  zwar  selbst  der 
neuen  Religion  nicht  abhold,  wagte  jedoch  aus  Rücksicht  auf 
das  seinem  vor  väterlichen  Glauben  treuergebene  Volk  nicht,  sich 
für  sie  offen  zu  erklären.  Der  Arabische  Sendbote  reiste  darauf 
nach  Java,  wo  er  in  Garsik  blieb;  hier  hatte  sich  der  Sheikh 
Mauldnd  Govandil  Kobra  niedergelassen;  er  setzte  seinem  Glau- 
bensgenossen auseinander,  dafs  er  gerade  zu  der  vom  Arabischen 
Propheten  vorausgesagten  Zeit  sich  daselbst  niedergelassen  habe 
und  dafs  der  Sturz  des  Heidenthums  vor  der  Thüre  sei.  In  der 
Residenz  des  Königs  von  Java  wurde  liakhmal  sehr  ehrenvoll 
aufgenommen;  es  wurde  in  ^bnpel  in  der  Nähe  Surabdja^s  eine 
Anstalt  für  ihn  gegründet  und  drei  Tausend  Familien  angewie- 
sen, sich  dort  anzusiedeln.  Zu  dieser  Begünstigung  des  Arabi- 
schen Missionars  trug  der  Umstand  sehr  viel  bei,  dafs  die  Kö- 
nigin Ddravdli  aus  Kampa  stammte  und  ihre  älteste  Schwester 
seine  Frau  war. -*)  Rakhmat  war.  höchst  erfolgreich  in  seinen 
Bemühungen,  den  hidm  unter  den  dortigen  Javanesen  zu  ver- 
breiten und  er  erhielt  deswegen  den  Titel  Siman.  *)     Eine  zweite 


1)  Giresik  wird  nach  John  Ckawfukd  A  Descvipt.  Diel.  etc.  \u  146  richtiger 
Garsik  geschrieben;  der  Name  bedeutet  im  JaVanischeu  ,, trockenes  Landi', 
im  Gegensatze  zum  Sumptlande.  Es  ist  der  westliche  Theil  der  Küste 
in  Surabaja  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Madhiira. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  117  tlg.     Ueber  Arja  Dümar  sieh  oben  S.   i!")!  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  491. 

4)  Der  Titel  Sitman  wird  auf  sehr   verschiedene  Art   erklärt  nach  Raffles  a. 
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grofse  Auszeichnung  wurde  ihm  dadurch  zu  Theil,  dafs  der  Mo- 
narch ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  gab,  deren  Bruder  er 
zum  Statthalter  in  Tühan  ernannte.  Die  dieser  Ehe  entsprosse- 
nen Sühne  wurden  von  Ankavigaja  zu  adhipaü  oder  Statthaltern 
in  Bumang  und  Drägat  ernannt,  welche  Gebiete  heut  zu  Tage 
Läsen  und  Sedäja  heifsen.  ^)  Wenn  einerseits  es  Lob  verdient, 
dafs  der  König  von  Magapcüiit  die  Kenntnisse,  die  Frömmigkeit 
und  die  übrigen  Tugenden  der  fremden  Missionare  auf  diese  Art 
belohnte,  so  mufs  man  andererseits  dabei  seinen  Mangel  an  Vor- 
aussicht tadeln,  indem  er  die  Gefahren  nicht  erkannte,  welche  die 
Bestrebungen  dieser  Ausländer  der  Fortdauer  der  einheimischen 
Religion  und  der  Herrschaft  seiner  Dynastie  bringen  würden. 

Der  nächste  Arabische  Missionar,  der  für  die  Verbrei- 
tung des  IsJum  im  Indischen  Inselmeere  thätig  war,  heifst 
Maulänä  Is'dk  oder  vollständiger  Mmddnä  Ahd-al  isläm  und  war 
in  Pusi  auf  Mälaka  zu  Hause.  -)  Er  hatte  sich  frommen 
Uebuugen  und  strengen  Kasteiungen  ganz  ergeben  und  brachte 
nachher  in  Erfahrung,  dafs  in  Ampel  auf  Java  sehr  viele  Men- 
schen zum  Glauben  der  Muselmänner  übergetreten  waren  und 
beschlofs  deshalb,  sich  dahin  zu  begeben,  um  dem  dortigen  Leh- 
rer, dem  Süman  Mdkdum ,  bei  seinem  Missionswerke  behülflich  zu 
sein.  Kurz  nach  seiner  Ankunft  daselbst  wurde  er  von  diesem 
nach  Balamhängam  mit  dem  Auftrage  gesandt,  in  diesem  Gebiete 
die  Lehre  Bluhammed' s  zu  verbreiten.  3)  Es  trat  gerade  zu  der- 
selben   Zeit    der    Umstand    ein,     dafs    die    unheilbar    erkrankte 


a.  O.  II,  p.  118;  nach  einigen  bedeutet  er:  „Bote  Gottes";  nach  andern 
„Einen,  dessen  Bitten  gewährt  werden".  Sinnan  bezeichnet  im  Javani- 
schen: ,, Stütze  des  Dachs  eines  Hauses".  Da  das  Wort  mit  Susitman  oder 
Sushuman  gleichbedeutend  ist,  wird  es  nach  S.  480,  Note  4  „verelirungs- 
würdig"  bedeuten. 

1)  Uebcr  die  Lage  von  Tiihan  sieh  oben  S.  485,  Note  2;  die  zwei  andern  sind 
ohne  Zweifel  im  nordöstlichen  Theile  Java's  zu  suchen. 

2)  IvAFFLES  a.  a.  O.  II,  p.  118  flg.  Pnsi  mufs  nacli  dem  Verlaufe  der  Er- 
zählung ein  Hafen  an  der  Küste  MälaktCs  sein. 

3)  Balamhungam  ist  nach  oßen  S.  489, Note 2  eine  zur  Gruppe  der  Ä'M/«-Eilande 
gehörende  Insel.  Gämung,  welches  auch  Gömang  geschrieben  wird,  be- 
zeichnet im  Javanischen  einen  Berg;  die  Lage  des  in  Rede  stehenden 
Berges  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  als  dafs  er  auf  einer  Insel 
zwischen  Juxhi  und  den  Sulu  Inseln  lag.  Ueber  Subrang  sieh  oben  S.  474, 
Note  1. 
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Tocliter  des  Fürsten  dieser  Insel  nach  dem  Berge  Gätnimg  Pdtu- 
kcingam  gesandt  worden  war,  um  von  einem  dort  lebenden  heili- 
gen Manne  aus  Suhramj  geheilt  zu  werden.  Das  Schiff,  auf  wel- 
chem Mauldnü  Is'dk  seine  Reise  unternahm,  wurde  durch  einen 
Sturm  nach  diesem  Orte  verschlagen,  wo  es  ihm  angeblich  durch 
ein  Wunder  gelang,  die  Prinzessin  vom  Tode  zu  retten.  Ihr 
dankbarer  Vater  verheirathete  sie  mit  dem  Arabischen  Missionare 
und  licfs  sich  von  diesem  in  den  Lehren  des  Isldtn  unterrichten. 
Als  er  sich  später  nicht  entschliefsen  wollte,  sich  zu  der  fremden 
Religion  öffentlich  zu  bekennen,  entspann  sich  ein  Zwist  zwi- 
schen ihm  und  dem  Mauldnd  Is'dk,  der  sich  dadurch  veranlafst 
fand,  seine  Gemahlin  zurückzulassen  und  nach  seiner  Vater- 
stadt sich  zu  begeben.  Dieses  Vorkommnifs  soll  eine  verhee- 
rende Seuche  verursacht  haben;  der  Fürst  von  Dalamhdngam  gab 
deshalb  seinen  Dienern  den  Befehl,  das  Kind  seiner  schwangern 
Tochter  zu  tödten,  so  bald  es  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben 
würde.  Der  von  ihr  geborene  Sohn  ward,  wie  es  heifst,  durch 
die  Gnade  des  allmächtigen  Gottes  beschützt  und  auf  einem  Kauf- 
fahrteifahrer  von  seiner  Mutter  nach  Gircsik  oder  Garslk  ge- 
schafft;^) hier  übergab  sie  den  zwölfjährigen,  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Knaben  dem  Siiman  Raden  Raklimai^ 
um  ihn  von  diesem  in  den  heiligen  Dingen  unterrichten  zu  lassen. 
Dieser  entdeckte  bald,  dafs  der  Knabe  Arabischer  Herkunft  sei, 
und  ertheilte  ihm  den  Namen  Raden  Pdkii,  weil  er  bestimmt  sei, 
dereinst  der  pcpakd,  d.  h.  der  Schulzpanzer  oder  die  Achse  Java's 
zu  werden.  Er  gab  ihm,  der  1435  geboren  war,  seine  Tochter 
zur  Frau.  Später  unternahm  Rüden  Pdku  eine  Pilgerfahrt  nach 
Mekka  in  P)egleitung  des  Sohnes  seines  Lehrers,  des  Mdkdwn 
Ibrdh'un,  und  landete  unterwegs  in  Pdsi  in  Mdlaka.  Hier  wurde 
er  einem  heiligen,  Mauldnd  jibd-id-allah  genannten  Lehrer  vorge- 
stellt, der  ihm  rieth,  nach  seinem  Vaterlande  zurückzukehren, 
weil  er  und  sein  Reisegefährte  dort  viele  zur  Lehre  des  Arabi- 
schen Propheten  bekehren  würden;  er  schenkte  jedem  von  ihnen 
einen  Turban  und  ein  langes  Kleid  und  beauftragte  sie,  eine 
Moschee  in  Giri  zu  bauen.  Sie  leisteten  diesem  Rathe  Folge;  bei 
ihrer  Rückkehr  in  Atnpel  erfuhr  Rddcn  Pdku,  dafs  jener  heilige 
Mann  sein  Vater  sei;    er  gewann  dem  Isldm  zahlreiche  neue  An- 


1)  Ueber  dessen  Lage  sieh  oben  S.  409,  Note  1, 


502  Zweites  Buch. 

hänger  und  liefs  in  dem  nahe  gelegenen  Giri  eine  Moschee  er- 
bauen; wegen  dieser  Leistung  wird  er  in  der  Regel  Süman  Giri 
geheifsen.  Er  wurde  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  zum  Statt- 
halter der  Provinz  Giresik  oder  Garslk  vom  Könige  ernannt.  Sein 
Begleiter  Mdkäiim  Ibrahim  mufs  eine  ähnliche  Würde  erhalten 
haben,  weil  er  später  den  Titel  von  Susuman  Bumang  annahm, 
welcher  Name  gleichfalls  ein  Gebiet  bezeichnet.^) 

Auch  in  dem  westlichen  Theile  der  Insel,  in  Kerihon,  machte 
der  Islam  bedeutende  Fortschritte.^)  Hier  hatte  sich  im  Jahre 
1412  der  Sheikh  Ihn  Maulänä  in  dem  Gebirgslande  Gdmitng  Gati 
niedergelassen;  er  wird  deshalb  gewöhnlich  Susuman  Gamnng  Gati 
genannt.  Seine  Erfolge  wurden  zuletzt  durch  den  Umstand  ge- 
krönt, dafs  die  Häuptlinge  von  Gdlu,  Sukhapura  und  Limhangam 
sich  zum  Glauben  der  Muselmänner  bekannten.  Der  für  die 
Ausbreitung  seiner  Religion  so  sehr  thätige  S/man  Giri  beauftragte 
den  Sheikh  Shiirif,  der  auch  den  Namen  Khalif  Kälcm  erhalten  hat, 
damit,  die  Lehren  MuhammecVs  auf  der  Insel  Madhura  zu  ver- 
kündigen, deren  Statthalter,  der  Sohn  Ankavigajds^  mit  der  Kö- 
nigstochter von  Kampa,  Lcmhu  Pelang ,  vermählt  war.  Er  führte 
diesen  Auftrag  mit  grofsem  Erfolg  aus;  er  liefs  auf  diesem  Ei- 
lande eine  Moschee  bauen  und  sein  Grab  wird  noch  von  den 
Muselmännisch  gesinnten  Bewohnern  derselben  verehrt.  ■*) 

Mit  diesen  Ereignissen  wird  die  Regierung  des  mächtigsten 
aller  Vertreter  der  Dynastie  von  Magapahit  ihre  Endschaft  erreicht 
haben.  Wenn  die  überlieferte  Darstellung  der  Geschichte  dieses 
Staats  ihn  noch  den  Sturz  desselben  erleben  läfst,  so  ist  dieses 
wegen  der  sichern  Daten  mehrerer  während  seiner  Herrschaft 
vorgefalleneu  Begebenheiten  unmöglich,  wie  aus  den  folgenden 
Bemerkungen  hervorgehen  wird,  und  diese  Darstellung  wird  ledig- 
lich ihren  Grund  in  dem  Bestreben  der  Muselmänner  haben,  den 
Untergang  der  M^eitherrschenden  und  ruhmreichen  Dynastie  von 


1)  Sieh  oben  S.  500,  nebst  Note  1. 

2)  Rakfles  a.  a.  O.  II,  p.  120.  Ueber  die  Lage  von  Galu  sieh  oben  S.  485, 
Note  1.  Sukhapura  ist  der  Name  eines  Bezirks  im  Lande  der  Sunda,  und 
zwar  desjenigen,  der  Preaiigan  oder  Land  der  Geister  heifst ;  Sukhapura 
ist  Sanskrit  und  bedeutet  Glückssiadl ;  sieh  John  Crawfuud's  A  Descript. 
Dict.  etc.  p.  412.  Limbangavi  liegt  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  im 
westlichen  Theile  Java's. 

3)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  121. 
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Magapahil  in  die  Zeit  dieses  berühmtesten  Herrschers  zu  verlegen. 
Er  trat  seine  Regierung  spätestens  vor  1391,  etwa  1390  an-/) 
er  war  allerdings  damals  noch  sehr  jung;  gesetzt  jedoch,  dafs  er 
nur  achtzehn  Jahre  alt  gewesen  sei,  müfste  er  sechs  und  neun- 
zig Jahre  das  Zepter  seiner  Vorfahren  getragen  haben.-)  Er 
sals  noch  1438  auf  dem  Throne,  in  welchem  Jahre  der  König 
von  Bängarmasin  sich  ihm  unterwarf.  Ich  setzte  daher  voraus, 
dafs  er  etwa  bis  1450  seine  glorreiche  Regierung  fortgeführt  habe; 
diese  würde  demnach  sechzig  Jahre  gedauert  haben  und  er  selbst 
acht  und  siebenzig  Jahre  alt  geworden  sein,  was  jedenfalls  in- 
nerhalb der  Gränzen  der  IMöglichkeit  liegt.  Es  ist  selbstver- 
ständlich unthunlich,  die  letzten  neun  und  zwanzig  Jahre  unter 
Tongong  und  Bhruvigaja  den  Zweiten  vertheilen  zu  wollen. 

Es  war  in  der  Natur  der  Verhältnisse  des  grofsen  Reichs, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  begründet,  dafs  es  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  von  langer  Dauer  sein  würde.  Die  Vasallen 
lebten  in  von  dem  Mittelpunkte  der  herrschenden  Macht  so  weit 
entfernten  Ländern,  dafs  es  dem  Beherrscher  der  ganzen  Mo- 
^narchie  sehr  erschwert  werden  mufste,  sie  im  Gehorsam  zu  erhal- 
ten; dazu  kam  noch  der  Umstand,  dafs  der  Verkehr  zwischen 
jenen  mit   diesem  leicht  Unterbrechungen   erleiden  konnte,    weil 


1)  Sieh  obeu  S.  480  und  S.  494. 

2)  Eaffles  nimmt  a.  a.  O.  II,  p.  121  nur  SO  Jahre  an.  Er  bemerkt,  dafs 
der  Bericht  der  Muhammedaner ,  dem  zu  Folge  die  Prinzessin  von  Kampa 
nach  der  Eroberung  von  Muf/apa/iil  bei  dem  Sütnaii  Banany  von  Tuhan 
ein  Asyl  gefunden  habe,  durch  das  Datum  1320  oder  1398  ihres  Grab- 
steins widerlegt  wird.  —  Zur  leichtern  Uebersicht  stelle  ich  die  Namen 
der  aclit  Monarchen  von  Mugapahit  nach  dem  dritten  Verzeichnisse  der- 
selben bei  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  82  und  bei  Dulaurier  a.  a.  O.  im 
Journ.  Asiat.  VIII,  p.  349  zusammen;  dem  zweiten  Verzeichnisse  bei  Raffles 
p.  81  entnehme  ich  die  zwei  letzten  Namen. 

Raffles.  Dulaukier. 

1.  Timdäram.  Prabu  Susuruh  seit  1320. 

2.  Bhrükumura  oder  Blirkviijaja  I.  Sri  Ilanom. 

3.  Ardiviqnja.  Sri  Hadanningkung. 

4.  Martjavigaja.  Sri  Hajamvuruk. 

5.  Alil  -  vigaja.  fehlt  in  beiden. 

6.  Ankavigaja.  LembuHamisanmvo\\ei\\a\Z^Q~\AoO. 

7.  Briirna  Tonguiig.  Sri   Taiigong. 

8.  Raden  Alil  oder  Blirhmijaja  II.  ebenso  bis  1478. 
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er  zur  See  bewerkstelligt  werden  mufste.  Eine  zweite  Ursache 
des  Falls  dieses  mächtigen  Staats  war  der  religiöse  Zwiespalt, 
durch  welchen  sowohl  das  Volk  als  dessen  Beherrscher  veranlafst 
wurden,  sich  feindselig  gegen  einander  zu  verhalten.  Der  Her- 
gang, durch  den  der  Untergang  der  Dynastie  von  Magapaidt  her- 
beigeführt wurde,  ist  seinen  Hauptmoraenten  nach  der  folgende.^) 
Arja  Ddmar ,  der  Statthalter  in  Palcmhang  auf  Sumatra,  hatte 
seine  beiden  Söhne,  den  zwanzigjährigen  Raden  Pütu  und  den 
achtzehnjährigen  Raden  Hasen  ^  nebst  ihrer  Mutter  nach  Giresik 
oder  Gars/k  gesandt.  Der  erste  konnte  sich  wegen  der  schlech- 
ten, seiner  Mutter  von  Seiten  des  Ankavigaja  widerfahrenen  Be- 
handlung nicht  entschliefsen,  nach  dem  Hofe  von  Magapahit  sich 
zu  begeben,  sondern  zog  es  vor,  westwärts  zu  ziehen  und  an 
einem  Orte,  wo  das  wohlriechende  bintdra-Gr^s  reichlich  wächst, 
in  einer  sumpfigen  und  deshalb  im  Javanischen  Demaläkän  genann- 
ten Gegend  eine  neue  Stadt  zu  gründen ;  durch  Zusammenzichung 
zu  Defnäk  ist  der  Name  der  Hauptstadt  des  ersten  Muselmänni- 
schen Reichs  auf  Java  entstanden.  Er  hatte  vorher  die  Enkelin 
des  Süman  Raden  Rakhmat,  in  Ampel  geheirathet.  Sein  jüngerer 
Bruder  verweilte  einige  Zeit  an  diesem  Orte  und  stattete  später 
einen  Besuch  bei  dem  Könige  in  Magapahit  ab,  von  dem  er  eh- 
renvoll empfangen  ward.  Als  dieser  die  Kunde  von  der  Stiftung 
dieser  Stadt  erhalten  hatte,  veranlafste  er  durch  den  Raden  Hasen 
dessen  altern  Bruder,  seine  Abhängigkeit  von  dem  Oberhaupte 
des  ganzen  Reichs  anzuerkennen ;  dieser  suchte  auf  seiner  Rück- 
reise den  Süman  in  Ampel  auf  und  liefs  bei  ihm  seine  Gemahlin 
und  seinen  Sohn  Raden  ^Abdallah  zurück.  Dieser  Umstand  zeigt, 
dafs  er  sich  den  Beistand  des  von  seinen  Glaubensgenossen  hoch 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  123  flg.  Ueber  dieses  Ereignifs  sieh  oben  S.  491. 
John  Ckawfukd  nimmt  in  seiner  Hisi.  of  ihe  Ind.  Are/dp.  II,  p.  313  an, 
dafs  die  Geburt  des  Raden  Pälah  von  der  Gemahlin  des  Ai-ja  Dmnar 
eine  p]rfindung  der  Muselmänner  sei ,  um  dem  Gründer  ihrer  Maclit  eine 
königliche  Herkunft  zu  verleihen.  Diese  Annahme  scheint  jedoch  nicht 
nöthig,  weil  die  herkömmliche  Darstelhinj^  ihm  ebenfalls  eine  königliche 
Abstammung  zuschreibt  und  sein  Hafs  gegen  den  Ankavigaja  oder  eher 
gegen  dessen  Nachfolger  sich  aus  der  schlechten  Behandlung  seiner  Mut- 
ter von  Seiten  des  erstem  und  der  Verschiedenheit  des  Glaubens  genü- 
gend erklären  läfst;  nur  wird  er  nach  S.  4!)1,  Note  1  nicht  der  Sohn 
Ankavigaja's  gewesen  sein. 
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verehrten  Lehrers  verschaffen  wollte.  Er  kehrte  sodann  nach 
Dcmak  zurück,  welche  Stadt  bald  sehr  aufblühctc  und  von  zahl- 
reichen neu  bekehrten  Menschen  zum  Wohnsitze  gewählt  wurde. 
Rallen  Putah  beharrte  in  seinem  scheinbaren  Gehorsam  gegen 
Tongong  oder  Bhrüvigaja^  so  lange  der  Süman  von  Ampel  das  Le- 
ben fristete;  welcher  von  diesen  zwei  Nachfolgern  AnkavigajcCs 
damals  auf  dem  Throne  safs,  läi'st  sich  natürlich  nicht  bestim- 
men. Nach  dem  Tode  dieses  heiligen  Mannes  legte  Raden  Vätah 
die  ÄLaske  ab;  er  vertraute  dem  Raden  Päku,  dem  Süman  von  Giri, 
sein  ihm  vom  Könige  von  Magapahit  verliehenes  kris  an  und 
überredete  acht  der  berühmtesten  Lehrer,  nach  i^f^wirtÄ' auszuwan- 
dern, wo  im  Jahre  1390  oder  1468  eine  prachtvolle,  noch  erhal- 
tene Moschee  erbaut  wurde,  deren  Bauart  von  der  heutigen  ganz 
abweicht. 

Raden  Pätah  schlofs  sodann  ein  Bündnifs  mit  allen  ihm  gleich- 
gesinnten  Häuptlingen  und  erklärte  dem  Bhrüvigaja  den  Krieg, 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Religion  der  Ungläubigen  zu 
vernichten.  Den  Befehl  über  das  Muselmännische  Heer  erhielt 
der  Süman  Vndang  von  Kudus;^)  den  über  das  des  Königs  von 
Magapahit  Rdde?i  Hasen,  der,  obwohl  er  ein  Muhammedaner  ge- 
worden, doch  diesem  treu  blieb.  Wenn  man  daran  Anstofs  neh- 
men könnte,  dafs  er  sich  entschlossen  hat,  gegen  seinen  eigenen 
Bruder  zu  kämpfen,  so  fällt  dieses  Bedenken  durch  die  Erwägung 
weg,  dafs  er  mit  dem  Könige  durch  nahe  Verwandtschaft  innig 
verbunden  war  und  hoffen  durfte,  durch  seine  Leistungen  eine 
noch  höhere  Stellung  im  Staate  zu  erhalten.  Durch  seine  Ge- 
schicklichkeit wurde  während  vier  Jahre  eine  allgemeine  Schlacht 
vermieden,  bis  endlich  seine  Truppen  der  unabsehbaren  Strapa- 
zen überdrüssig  wurden  un«l  eine  Schlacht  dringend  forderten. 
Diese  fiel  in  der  Nähe  des  Stromes  Sidaja  vor  und  endigte  mit 
der  gänzlichen  Niederlage  der  Muhammedaner,  deren  Oberbefehls- 
haber erschlagen  ward;  der  Sieger  wurde  beschuldigt,  die  flüch- 
tigen Feinde  nicht  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  verfolgt  zu 
haben. 

Raden  Pdlah's  Muth  wurde  durch  diese  Niederlage  keines- 
wegs   gebrochen.     Er    suchte    durch    seine    erheuchelte   Absicht, 


1)  Dieses  ist  nach  John  CßAWFUßD  A  üescript.  Diel.  etc.    p.  202   ein  Bezirk 
in  der  HollHndischen  Provinz  Gapicrq,  zwischen  Demäk  und  Pathi. 
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sich  zu  unterwerfen,  Zeit  zu  gewinnen  und  ein  neues  Heer  zu- 
sammen zu  bringen.^)  Während  dieser  Zeit  verwüsteten  die  Be- 
wohner des  Gebiets  Sunda  im  westlichsten  Theile  des  Eilands  das 
Land  so  weit  nach  Osten,  als  Bänjumas  und  Da  ja  Sähur;  durch 
diese  Begebenheit  mufste  die  Macht  Bhrüvigajas  eine  Einbufse 
erfahren  haben.  Raden  Pdtali  hatte  mittlerweile  einen  Botschafter 
an  seinen  Vater  Ar  ja  Dämar  in  Paletnbang  gesandt,  theils  um  von 
ihm  Unterstützungen  zu  erhalten,  theils  um  seinc'Ansicht  darüber 
zu  erforschen,  was  er  von  dem  Benehmen  seines  zweiten  Sohnes 
halte.  Der  Vater  liefs  antworten,  dafs,  wenn  es  durch  das  Schick- 
sal bestimmt  sei,  dafs  das  Heidenthum  zu  Grunde  gehen  solle, 
Hasen  die  Folgen  seines  Betragens  selbst  zu  verantworten 
habe.  Durch  diese  Antwort  seines  Vaters  und  durch  die  ihm 
zugesandten  Hülfstruppen  in  seinem  Entschlüsse  bestärkt,  rückte 
Raden  Pdtali  mit  einer  bedeutenden  Armee  in's  Feld.  Sein  Un- 
ternehmen erschien  den  Verfassern  der  Berichte  von  seiner  That 
so  wunderbar,  dafs  sie  ihn  mit  übernatürlichen  Waffen  ausgerü- 
stet haben.  Sein  Vater  soll  ihm  eine  ihm  von  seiner  Gattin  an- 
vertraute P«/?f7or«- Büchse  zugesandt  haben;  der  Siiman  Gumung 
Gäia  einen  Kettenpanzer,  aus  dem  im  Gefechte  Tausend  Ratten 
hervorspringen  und  die  Feinde  angreifen  würden;  der  Suman 
Bumang  einen  magischen  Stab,  der  die  Kraft  besessen  haben  soll. 
Schwärme  von  Hornissen  im  Augenblicke  der  Gefahr  hervorzu- 
bringen; der  Siiman  Giri  endlich  das  heilige  Am.  Der  Oberbe- 
fehlshaber des  Muselmännischen  Heeres,  Pengeram  Ar  ja  von  Ku- 
diis,  besiegte  den  Raden  Hasen  in  einer  mörderischen  Schlacht; 
er  griff  sogleich  nachher  die  Hauptstadt  Magapahü  von  allen  Sei- 
ten an  und  nahm  im  Jahre  1400  der  einheimischen  Aera  oder 
1478  von  ihr  Besitz;  es  fiel  dadurch»,, der  Stolz  des  Landes"  in 
die  Hände  der  Feinde  der  alten  Religion  und  Gesetzgebung,  so 
wie  der  einheimischen  Herrschaft.  Der  gröfsere  Theil  der  sieg- 
reichen Armee  blieb  hier  zurück,  während  Pengeram  Ar  ja  den 
Raden  Hasen  bis  Trong  verfolgte,  avo  er  sich  verschanzt  hatte. 
Er  wurde  genöthigt,  sich  zu  unterAverfen,  und  kehrte  mit  seinem 


1)  Rapfles  a.  a.  O.  II,  p.  125  flg.  Baliumas,  wie  der  Name  richtiger  ge- 
schrieben wird,  ist  nach  John  Cüawkuud  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  38  eine 
Provinz  der  Insel  au  der  Südküste. ,  etwa  in  der  Mitte  derselben;  der 
Name  bedeutet:  goldenes  H'asser.  ])iis  z\veite  Gebiet  wird  au  dieses  ge- 
gränzt  haben. 
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Besieger  nach  Magapahit  zurück,  aus  welcher  Stadt  schon  vorher 
die  königlichen  Insignicn  nach  Demak  gebracht  worden  waren. 
Es  wurde  durch  diese  zwei  Generale  1480  alles  öffentliche  und 
Privat-Eigenthum  nach  dem  Sitze  der  neuen  Herrschaft  geschafft 
und  die  Umgegend  ganz  verwüstet.^) 

Von  den  Schicksalen  der  Mitglieder  der  gefallenen  Dynastie 
erfahren  Avir  folgende  Umstände;  bei  der  Darstellung  dieser  Be- 
gebenheiten werde  ich  mich  möglichst  kurz  fassen.  -)  Die  könig- 
liche Familie  rettete  sich  zuerst  nach  Mälang ,  wo  einige  Anhän- 
ger der  frühern  Herrscher  sich  um  die  Fahnen  Bhruvigaja''s  sam- 
melten ,  der  von  seinem  nach  Bali  entflohenen  Sohne  Deva  Aguny 
oder  Agaung  unterstützt  wurde.  Er  wurde  von  dem  Oberbefehls- 
haber des  Musclmännischen  Königs,  Pengeram  Arja,  mit  einer 
überlegenen  Heeresmacht  angegriffen,  besiegt  und  bis  nach  Grogö- 
gam  oder  Balambängam  verfolgt.  Der  flüchtig  gewordene  Blirii- 
vigaja  schiffte  sich  im  Jahre  1481  auf  Booten  nach  dem  nahe 
gelegenen  Eilande  Bali  ein.  Dieses  Ereignils  ist  eins  der  fol- 
genreichsten für  die  frühere  Geschichte  der  Religion,  der  Ver- 
fassung und  der  Litteratur  der  Javanesen  geworden,  weil  diese 
Ansiedler  ihre  heiligen  Schriften,  ihre  Götterverehrung,  ihr  Ka- 
stensystem und  ihre  litterarischen  Schätze  dorthin  retteten,  wo 
sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  sind,  Avie  sich  später  her- 
ausstellen wird. 

Ein  anderer  Theil  der  aus  Magapahii  entflohenen  Anhänger 
der  gestürzten  Dynastie  suchte  unter  der  Leitung  des  Statthalters 
dieser  Stadt,  Dcpali,  eine  Zuflucht  in  dem  südwestlich  von  Mälang 


1)  Von  dieser  grofseu  und  prachtvollen  Kesidenz  sind  noch  mehrere  Ueber- 
reste  vorhanden;  sieh  John  Crawfukd  a.  a.  O.  p.  238  und  Raffles  a.  a. 
O.  II,  p.  54.  Die  Bauten  sind  mit  grofsen  gebrannten  Ziegelsteinen  auf- 
geführt. Es  finden  sich  Ueberreste  eines  ladägci's  oder  künstlichen  See's, 
der  ohne  Zweifel  zur  Beförderung  des  Anbaus  von  Reis  dienen  sollte;  er 
ist  1000  Fufs  lang  und  600  Fufs  breit.  Weiter  sind  noch  mehrere  Grä- 
ber von  königlichen  Personen  und  von  Häuptlingen  in  gutem  Zustande 
erhalten,  so  wie  das  der  Königin />«?'ßy«//,  welches  das  Datum  13'J8  zeigt. 
Auch  die  Lage  des  königlichen  Pallastes  und  vieler  Tempel  ist  noch 
erkennbar.  Die  Gegend  ist  jetzt  meistens  weit  mit  stattlichen  Tc/u- Wäl- 
dern bedeckt. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  128  flg.  Der  Sohn  Bhrüvigajas  wird  hier  nicht 
namhaft  gemacht,  hiefs  jedoch  nach  den  Ueberlieferungen  der  Balineseu 
so;  sieh  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  CCCXXXIII,  Jppefidix  K. 
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liegenden  Senggära,  wo  sie  einige  Zeit  verweilten.^)  Nach  dem 
Tode  ihres  Führers  entstand  ein  Zwist  unter  ihnen  und  sein  Sohn 
wanderte  nach  Gcndang  aus,  wo  er  den  Namen  Pmigga  Parmuna 
annahm.  Der  Ort  wurde  bald  unter  dem  Namen  von  SüpHarang 
bekannt;  die  Stadt  ward  stark  befestigt,  nachdem  sich  dort  zahl- 
reiche Zicgelsteinbrenner  eingefunden  hatten.  Bxiden  Pätah  zö- 
gerte nicht,  so  bald  er  Kunde  von  der  Gründung  dieser  Stadt 
erhalten,  sie  angreifen  zu  lassen;  sie  wurde  eingenommen  und 
zerstört;  daher  ihr  heutiger  Name  Kota  Bedak,  d.  h.  zerstörte 
Festung.  Dieses  war  der  letzte  erfolglose  Versuch  der  Anhänger 
der  frühern  Beherrscher  Java's,  einen  Schatten  ihrer  Unabhän- 
gigkeit zu  retten.  Raden  Pdlah  war  jetzt  im  unbestrittenen  Be- 
sitz der  ganzen  Insel  Java.  Er  liefs  sich  in  Dcmäk  von  dem  Sü- 
man  Glri  und  dem  Sümon  Dumang  feierlich  mit  der  höchsten  Würde 
im  Staate  bekleiden-,  er  legte  sich  den  Titel  PananiMliam  Ibrahim 
bei  und  wurde  als  Vernichter  des  Unglaubens  und  als  Oberhaupt 
der  Gläubigen  ausgerufen.-)  Mit  der  Machterlangung  Ihrähim's 
trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  nicht  nur  Java's  und  eines 
grolsen  Thcils  von  Sumalra,  sondern  auch  in  dem  übrigen  Theile 
des  Indischen  Archipels  dadurch  ein,  dafs  von  da  an  sowohl  der 
Einflufs  der  Muselmänner  auf  die  religiösen  Zustände  der  Bewoh- 
ner desselben,  als  ihre  politische  Macht  in  stets  weiterm  Umkreise 
sich  verbreitete.  Es  bietet  sich  mir  jetzt  eine  passende  Gelegen- 
heit dar,  um  über  die  vier  folgenden  Gegenstände  eine  kurze 
Untersuchung  anzustellen:  über  die  Religion,  das  Kastenwesen,  die 
Kavi  -  Litteraiur  und  die  auf  der  Insel  Bali  erhaltenen  Indischen 
Schriften,  endlich  über  den  Einflufs,  welchen  die  weit  herrschende 
Dynastie  von  Magapahit  auf  die  Zustände  der  ihr  unterworfenen 
Länder  ausgeübt  hat. 

Ueber  den  ersten  Funkt  belehren  uns  keine  geschriebenen 
Denkmale  der  geistigen  Thätigkcit  der  Insulaner,  sondern  ledig- 
lich die  Tempel  und  die  in  ihnen  oder  sonst  gefundenen  Götter- 
bilder. Es  wird  deshalb  nöthig  sein ,  eine  kurze  Uebersicht  der 
noch  erhaltenen  oder  mehr  oder  weniger  verfallenen  Bauwerke 
dieser  Art  den  Lesern  vorzulegen;  bei  dieser  Uebersicht  werde 
ich  vorzugsweise  den  religiös  -  geschichtlichen   Charakter   dieser 


1)  Kafflks  a.  a.  O.  II,  p.   120  flor. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  131. 
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noch  zur  Nachwelt  redenden  Zeugnisse  des  frommen  Sinnes  der 
Javanischen  Monarchen  in's  Auge  fassen,  weil  eine  ausführlichere 
Beschreibung  der  grofsartigen,  auf  dieser  Insel  erhaltenen  Tem- 
pelbauten theils  einen  zu  grofsen  Platz  in  Anspruch  nehmen 
würde,  theils  der  Geschichte  der  Baukunst  vorbehalten  bleiben 
mufs.  Um  dieser  Untersuchung  eine  feste  Grundlage  zu  geben, 
ist  daran  zu  erinnern,  dal's  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts die  Religions  -  Lehre  (^äkj asiuha  s  auf  Java  vorherrschend 
war,  obwohl  der  Civais7niis  auch  dort  Anhänger  zählte,  und  dafs 
im  neunten  Jahrhundert  die  Vorstellung  von  Adi  -  Buddha  und 
den  Dhjäni-  Buddha  den  Bewohnern  dieses  Eilands  bekannt  ge- 
worden war.  ^) 

In  den  Trümmern  der  Tempel  von  Singa  Sari,  deren  Inschrif- 
ten die  Jahreszahlen  von  Qüka  812  bis  1002  oder  vo"n  890  bis 
1150  darbieten,  eine  in  der  Nähe  entdeckte  jedoch  1212  oder 
1290  zeigt  und  daher  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  herstammen, 
sind  nur  Bilder  Qivaitischer  Gottheiten  gefunden  worden,  ;nämlich 
der  [Burgä,  ihres  Sohnes  Ganeca  und  des  Stieres  Nandi.-)  Das- 
selbe Gepräge  tragen  die  in  den  Ruinen  der  Tempel  von  Büha 
oder  Kediri  zu  Tage  gekommenen  Gegenstände;  es  sind  nämlich 
theils  llnga  oder  Phallus,  das  bekannte  Symbol  Qiva's,  theils  Sta- 
tuen einer  weiblichen  Gottheit,    die   nur   die   Parvati  sein  kann. 


1)  Sieh  oben  S.  4G7  und  S.  469.  —  Ein  Verzeichnifs  der  überlieferten  Daten 
der  Erbauung  der  Javanischen  Tempel  hat  Wilhelm  von  Humboldt  zu- 
sammengestellt in:  Ueber  die  Kawi- Sprache  auf  der  Insel  Java  u.  s.  w.  I, 
S.  182.  Er  bemerkt,  dafs  diese  Jahresaugaben  oft  nur  von  den  Perioden 
hergenommen  worden  zu  sein  scheinen,  in  welchen  an  verschiedeneu  Or- 
ten die  einzelnen  Staaten  bestanden  haben  sollen,  welche  in  Java  theils 
neben,  theils  nach  einander  blüheten.  —  Der  älteste  Tempel  soll  nach 
Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  232  der  von  Kandi  Mäling  sein,  der  211  oder 
28U  gesetzt  wird,  was  jedenfalls  viel  zu  früh  ist.  Da  sich  keine  Beschrei- 
bung der  Ueberbleibsel  dieses  Tempels  in  den  bekannten  AVerkcii  findet, 
dürften  sie  unbedeutend  sein.  —  Kandi  ist  nach  Wilhelm  von  IIumuoldt's 
Bemerkung  S.  0!),  Note  3  vermuthlicli  das  Sanskritische  kliamla,  jedoch 
nicht  in  der  Bedeutung  heimlich,  sondern  gefällig ,  Lust  eiußufsend;  im  Ja- 
vanischen bedeutet  das  ^^'ort  Tempel. 

2)  John  Cbawfürd  in  dessen  A  Descript.  Diel. ,  etc.  p.  202  und  Kafflks  a. 
a.  O.  II.  p.  11.  Der  erste  Verfasser  setzte  früher  (sich  oben  S.  473,  Nute  2) 
G99  als  Zeit  des  Baues  dieser  Tempel  an.  Ueber  die  Lage  derselben  sieh 
ebend. 
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Die   Errichtung    dieser    Bauten    wird    um    1117    oder    1195    ge- 
setzt. 1) 

Ein  genauerer  Bericht  muls  von  den  nächsten  Tempeln,  de- 
nen von  Pramhanam  oder  Brambanam  erstattet  werden,  weil  diese 
zu  den  beachtenswerthesten  Denkmalen  der  Indisch -Javanischen 
Architektur  gehören  und  auch  für  die  Religionsgeschichte  von 
grofser  Wichtigkeit  sind.^)  Diese  Gruppen  von  Tempeln  haben 
ihre  Benennung  von  dem  Dorfe  Brambanam  erhalten,  das  auf  der 
Strafse  yoxx  Ajogjakarta  nach  Surakarta  liegt,  und  zwar  etwa  10 
Englische  Meilen  von  der  erstem  und  30  Englische  Meilen  von 
der  zweiten  entfernt.  ^)  Es  sind  hier  im  Ganzen  sechs  Gruppen 
von  Tempeln  erhalten,  von  welchen  zwei  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  belangreichsten  sind ,  nämlich  die  Kandi  Sevä  oder  die 
Tausend  Tempel  genannte  und  diejenige,  welche  Lara  gunggrang^ 
d.  h.  jugendliche  Frau,  heilst;  mit  diesem  Namen  bezeichnen  die 
Javanesen  die  Göttin  Durgä.  Alle  diese  Gebäude  sind  aus  grofsen 
viereckigen  behauenen  Trachyt-Blöcken  ohne  Cement  zusammen- 
gefügt. Die  letzte  Gruppe  scheint  ursprünglich  aus  zwanzig  Ge- 
bäuden bestanden  zu  haben;  der  mittelste,  einst  90  Fufs  hohe 
Haupttempel  enthält  die  noch  erhaltene  Statue  der  auf  einem  Büf- 
fel reitenden  Burga .,  die  den  hö&enO^Qi&i  Mahishäsura  tödtet.    Auch 


1)  John  Cbawfurd  Bist,  of  the  Ind.  Archip.  II,  p.  299  und  Raffi.ks  a.  a.  O. 
II,  p.  33  flg.     lieber  die  Lage  dieser  Oertliclikeit  sieh  oben  S.  -187,  Note  2. 

2)  Sie  sind  zuerst  von  dem  Major  Cornelius  1807  beschrieben  worden;  nach 
ihm  vom  Oberst  Mackenzie  in  folgendem  Aufsatze :  Narrntivc  of  a  Journey 
lo  examine  the  remains  of  an  ancient  City  and  Temples  at  Ih-aihhanan  in  Java 
in  Ferh.  van  het  Hat.  Genootsch.  VII,  No.  IX;  dieser  Aufsatz  ist  wieder 
abgedruckt  worden  im  As.  Juurn.  II,  p.  15  flg.,  p.  132  flg.,  p.  236  flg. 
und  p.  350  flg.  Eine  gedrängte  Beschreibung  dieser  Bauten  liefert  Rafeles 
a.  a.  O.  II,  p.  7  flg.,  nebst  den  Tafeln  p.  56  bis  p.  58.  Die  genaueste 
und  ausführlichste  Beschreibung  verdanken  wir  John  Crawpükd's  T/ie 
linins  of  Bramhanan  in  Äs.  Res.  XIII,  p.  337  flg.;  er  handelt  auch  von 
ilmen  in  A  Descript.  Diel.  etc.  S.  67.  Die  späteste  Beschreibung  ist 
diese:  Javaansehe  Tempels  hij  Bramhanan  van  Leonard  in  Bijdragen  tot  de 
Taal-.,  Land'  en  Volkenkunde  van  Neerlands  Indie  III,  S.  1  flg. 

3)  John  Crawfurd  hatte  früher  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.  337,  Note  den 
Namen  durch  Ort  der  Brahmanen  erkliirt,  welche  Erklärung  er  nachher 
zurückgenommen  hat.  Von  den  sehr  von  einander  abweichenden  Ortho- 
graphien des  Namens  Ajogjakarla  verdient  die  obige  nach  John  Crawfurd 
a.a.O.  p.410  den  Vorzug,  weil  der  erste  Theil  aus  AJodhjä  entstellt  ist; 
iu  der  Kegel  wird  er  geschrieben:  Jogja,  Juyja  oder  Gokja. 
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Bilder  Ganeca's  kommen  hier  vor.  Zwei  in  der  Umgebung  dieses 
Tempels  theilweise  erhaltene  Gebäude  scheinen  Klöster  gewesen 
zu  sein.  Der  Haupttempel  der  ersten  Gruppe  ist,  wie  es  auch 
sonst  hier  vorkommt,  von  Vierecken  kleinerer  Tempel  umgeben; 
das  erste  besteht  aus  84,  das  zweite  aus  76,  das  dritte  aus  64, 
das  vierte  aus  44  und  das  fünfte  aus  28  kleinern  Tempeln  oder 
richtiger  Kapellen ;  sie  sind  sämmtlich  viereckig  und  endigen 
oben  in  eine  runde  Pyramide,  die  mit  dem  Anfange  eines  linga 
gekrönt  ist.  Den  grolsen  Tempel  krönt  oben  eine  achteckige 
Pyramide.  In  jeder  Nische  der  kleinern  Tempel  stand  ohne 
Zweifel  ursprünglich  ein  Bild  Buddha''^.  Für  die  Ansicht,  dafs 
der  grofse  Tempel  dem  Dienste  Mahuaeva' s  oder  Civas  geweiht 
sei,*)  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  die  kleinen  Tempel 
von  einem  Symbole  dieses  Gottes  gekrönt  sind.  Es  erhellt  hier- 
aus, dafs  wenigstens  die  Erbauer  dieser  Tempelgruppe  Civaiicn 
waren,  welche  ihrem  Gotte  den  Buddha  unterordneten.  Daneben 
sind  in  einigen  andern  der  grofsen  Tempel  Statuen  Buddha  s  noch 
erhalten;-)  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  Buddhi- 
stische Religion  in  diesem  Theile  Javas- zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  Bauwerke  Anhänger  zählte.  Gegen  die  Ueberlieferung, 
dafs  die  Erbauung  der  Tempel  bei  Brambanam  in  die  Jahre  zwi- 
schen 1188  und  1218  der  <^>/Ar/ -  Aera  oder  zwischen  I2t)6  und 
1296  zu  setzen  sei,  läfst  sich  kein  triftiger  Grund  geltend 
machen.^) 

Für  die  Geschichte  der  Religion  Cukja&inhds  auf  Java  ist 
der  merkwürdige  Tempel  Büro  Budor  der  bei  weitem  wichtigste. 
Dieser  Tempel  findet  sich  am  Fufse  des  steilen  und  waldbedeck- 
ten Berges  Minoreh  auf  einem  besondern  Hügel  in  einem  sehr 
fruchtbaren  Thale  der  Provinz  A'ddu.,  das  von  den  Bergen  Sun- 
dara  und  Sumhliung  im  Norden  und  von  den  Bergen  Bebhahu  und 
Merdpi   im  Osten   eingeschlossen    wird.^)     Dieses   Gebiet   bildet 


1)  John  Ckawfukd  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XIII,  p.   341. 

2)  John  Crawfükd  a.  a.  O.  in  ./.v.  Res.  XIII,  p.  341  und  p.   344. 

3)  John  Crawfdkd  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  68.  Diese  Zahlen  linden  sich 
äurch  Worter  in  den  dortigen  Inschriften  ausgedrückt. 

4)  John  CßAwrcKD's  On  the  Ruins  of  Boro  Budor  in  Java  in  Trans,  of  the 
Litt.  Soc.  of  Bombay  II,  p.  154  flg.,  wo  sieben  Tafeln  mit  Abbildungen 
mitgetheilt  sind.  Auch  in  A  Descript.  Diel  etc.  p.  08  hat  er  von  diesem 
Tempel  gebändelt.     Terner  Rapples  a.  a.  O.  II,  p.  2i)  flg.,  nebst  der  Ta- 
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den  Mittelpunkt  des  Eilands.  Der  Hügel  ist  etwa  1 1 0  Englische 
Fufs  hoch;  ohngefähr  zwei  Drittel  desselben  bilden  ein  Viereck 
und  bestehen  aus  sechs  Wänden,  die  je  höher,  desto  geringer  an 
Umfang  werden.  Es  entstehen  dadurch  sechs  Terrassen.  Der 
ganze  Bau  scheint  von  einer  äufsern  Mauer  eingeschlossen  ge- 
wesen zu  sein.  Auf  der  sechsten  Terrasse  findet  sich  der  Tem- 
pel, der  zum  gröfsten  Tlieile  nur  aus  dem  Berge  besteht,  dem 
Menschenhände  seine  jetzige  pyramidalische  Form  verliehen  ha- 
ben ;  der  oberste  Theil  ist  eine  einem  Bienenkörbe  ähnliche  Kup- 
sel.  Von  einer  Bildsäule  hat  sich  in  diesem  Tempel  keine  Spur 
gefunden.  Die  AVände  sind  mit  einer  Unzahl  von  Basreliefs, 
»Statuen  und  architektonischen  Verzierungen  bedeckt;  in  den  er- 
sten werden  festliche  Aufzüge,  Jagden  und  andere  Scenen  des 
täglichen  Lebens  dargestellt,  welche  eru'ünschte  Aufschlüsse  über 
die  damaligen  Zustände  der  Javanesen  darbieten.  Unter  den  Ver- 
zierungen befinden  sich  Nischen,  in  denen  Statuen  von  Buddha 
aufgestellt  sind;  ihre  Zahl  beträgt  nicht  weniger  als  vier  Hun- 
dert. Bei  diesen  Statuen  beweisen  hauptsächlich  die  Legung  der 
Hände  und  die  Stirnverzierungen,  dafs  wir  in  ihnen  die  fünf 
Dhjäni- Buddha  zu  erkennen  haben.')  Diese  Auffassung  ihrer 
Bedeutung  wird  jetzt  um  so  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden 
können,  als  wir  jetzt  wissen,  dafs  die  Vorstellung  von  Adi  Buddha 
und  den  fünf  JJhjdni  -  Buddha  schon  im  neunten  Jahrhundert  in 
Java  Eingang  gefunden  hatte.  ^)    Es  möge  dahin  gestellt  bleiben, 


ig 


fei  54.  Die  jüngste  Beschreibung  dieser  Denkmale  ist  die  folgende:  Boro- 
Boedoer.  Door  F.  C.  Wilsen  in  Tijduch-ift  vöor  Indische  Tual- ,  Land-  en 
Volkenkiinde  uitgeyeven  door  hei  Bat.  Genootsch.  I,  S.  235  flg. ,  nebst  einem 
Nachtrage  ebend.  II,  S.  1  flg.  unter  folgender  Aufschrift:  Eenige  Anmer- 
kingen op  het  Sluk  van  Boro-Boedoer,  John  Crawpükd  schreibt  A  Dcscript. 
Biet.  etc.  p.  193  den  Namen  nicht  Kedu,  sondern  Kudu.  Das  Dorf  Baven 
in  der  Nähe  dieses  Hügels  liegt  etwa  20  Kngl.  Meilen  von  AJogjakaria 
und  58  von  Samarung  an  der  zu  diesen  Städten  führenden  Strafsen. 

1)  Dieses  ist  gründlich  von  Wilhelm  von  Humboldt  dargethan  worden  in 
Ueber  die  Kawi-Sprache  I,  S.  124  flg.  Die  Einwürfe  von  Wilsen  a.  a.  O. 
in  Tijdschrift  etc.  a.  a.  O.  II,  S.  1  flg.  können  nach  der  Bemerkung  im- 
Texte  nicht  zugelassen  werden. 

2)  Sieh  oben  S.509.  Was  den  Namen,  den  die  Holländer  ^oro  ^oerfoer  schrei- 
ben, betrifft,  so  ist  er  noch  nicht  erklärt  worden;  horo  bezeichnet  im  Ja- 
vanischen eine  Art  von  Fischreuse;  budor  kann  auf  keinen  Fall  das  Sans- 
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ob  in  den  Basreliefs  Qiva  und  Durtjä  dargestellt  worden  sind;  es 
dürfte  dagegen  gewifs  sein,  dals  Andeutungen  des  linga  und  der 
joni  zu  erkennen  sind.  ')  Die  Anbringung  dieser  Qivailisclien 
Symbole  an  diesem  Buddhistischen  Denkmale  scheint  eine  Ver- 
geltung von  Seiten  der  Buddhisten  dafür  zu  sein,  dafs  die 
(^ivailcn  Bilder  Buddhas  in  Brambanan  in  einer  untergeordneten 
{Stellung  angebracht  haben.  ^)  lieber  die  eigentliche  Gestaltung 
dieses  höchst  merkwürdigen  Tempels,  der  auf  sechs  Terrassen 
ruht,  erlaube  ich  mir,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dafs  sie 
auf  die  sieben  Buddha  zu  beziehen  sei,  die  nicht  nur  in  Ncpäla^ 
sondern  auch  im  westlichen  Indien  verehrt  worden  sind.^)  In 
dem  an  sie  gerichteten  Hymnus  erhält  der  erste  Buddha  den  Na- 
men Ginendra,  Fürst  der  Gina,  der  von  Adi  Buddha  nicht  verschie- 
den sein  wird,  welchem  der  in  Rede-  stehende  Tempel  geweiht 
sein  dürfte.  Sein  Bau  wird  in  das  Jahr  Cälivähanas  1266  oder 
1344  gesetzt.  4) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  auf  Java  Bilder 
Buddha' s  gefunden  worden  sind ,  auf  welchen  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnifs  der  Buddhisten  mit  einer  verschiedenen  Lesart 
sich  findet,  die  jedoch  für  den  Sinn  unwesentlich  ist.^)  Diese 
Inschriften  sind   in   der  heiligen   Sprache   der  Brahmauen  abge- 


kritwort   für    alt   sein,    wie  John  Ckawfurd  in  A  Descripi.  Dict.  etc.  p.  68 
behauptet,  weil  dieses  vriddhu  lautet. 

1)  John  Cbawfurd  a.  a.  O.  in  Trans,  of  thc  Litt.  Soc.  of  B.  II,  p.  159  und 
p.  161.  Seine  Behauptung  in  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  68,  dafs  dieser 
Tempel  den  Gaina  gehöre ,    läfst  sich  durch  Nichts  rechtfertigen. 

2)  Sieh  oben  S.  511. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  514,  Note  3,  wo  ihre  Namen  aufgeführt  sind,  so  wie 
den  an  sie  gerichteten  Hymnus  in  yls.  lies.  XVI,  p.  453.  In  diesem  Hymnus 
erhält  der  erste  den  Namen  Ginendra,  statt  Fipacjin,  und  der  achte  zu- 
künftige, Maürejfiy  ist  ein  späterer  Zusatz. 

4)  JouN  Ckawfukd  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  68. 

5)  Tnee  Sanskrit-Inscriptien,  gevonden  op  Goedenkbeelden  in  het  Museum  van  liet 
Bataviaasch  Genoolschap  van  Fkiederich  in  Verh.  van  het  Bat.  Genootsch. 
XXIII,  14,  S.  I  flg.,  nebst  Tafel  II.  Ein  anderes  Exemplar  dieses  Glau- 
bensbekenntnisses ist  von  John  Ckawfurd  bekannt  gemacht  worden  in 
Ilist.  of  the  Ind.  Archip.  II ,  PI.  33  und  ein  drittes  iu  Verh.  van  het  Bat. 
Genootsch.  XXI,  S.  60,  No.  68.  Die  Variante  ist  avadat,  statt  aha,  er 
sprach  ,  und  fügt  sich  eben  so  gut  dem  Arja-^l&ix\xva. 

Lasüen'g  Iml.  Alleinhsk.,  IV'.  33 
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fafst  worden,    die  schwerlich   die   ursprüngliche  der  Buddhisten 
gewesen  ist. ') 

Die  zunächst  zu  besprechenden  Tempel  sind  von  Kottu  oder 
Kuüu  und  von  Su/ai,  die  ausschliefslich  der  Brahmanischen  Re- 
ligion gehören. 2)  Sie  liegen  beide  in  der  vulkanischen,  10,000 
Fufs  über  dem  Meere  gelegenen  Gegend  Zat'M,  der  zweite  jedoch 
nur  4220,  der  erste  3526  Fufs  über  dem  Meere,  im  Osten  der 
Hauptstadt  Surakarta,  im  Gebiete  Pagong,  und  nicht  weit  von 
einander.  Beide  Tempel  bestehen  aus  einer  Reihe  von  Terras- 
sen; in  Suku  sind  deren  nur  drei,  in  Kottu  dagegen  zwölf;  diese 
sind  durch  Treppen  mit  einander  verbunden ;  die  letzten  Treppen 
führen  zu  den  Tempeln.  An  den  Seitenwänden  dieser  Terrassen 
sind  Thiere,  Schlangen,  LöAven,  Tiger  und  andere,  ausgehauen; 
auf  den  Terrassen  selbst  sind  Statuen  aufgestellt.  Am  Eingange 
zur  ersten  Terrasse  finden  sich  in  Suku  Darstellungen  des  linga 
und  der  Joni,  welche  am  Eingange  zum  Tempel  wiederkehren; 
neben   diesen   Symbolen   des    Civa    und    der  Durgä   kommen    nur 


1)  Ueber  dieses  Glaubensbekenntnifs  sieh  oben  II,  S.  462,  nebst  Note  2  und 
ebeud.  S.  1002,  nebst  Note  2  und  meine  Bemerkungen  über  die  ursprüng- 
liche Sprache  der  Buddhisten  ebend.  II,  S.  490  flg.  —  Ich  bemerke,  dafß 
ich  über  den  Tempel  von  Salatiga,  dessen  Bau  in  das  Jahr  1300  oder  1378 
nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  p,  232  gesetzt  wird,  keine  Auskunft  zu  geben 
im  Stande  bin,  weil  der  zehnte  Band  der  yerhandelbiijen  van  liel  ßataviaasch 
Genootschap ,  in  dem  S.  105  bis  S.  130  eine  ausführliche  Beschreibung 
desselben  enthalten  ist,  mir  fehlt  und  der  Bericht  ebend.  VI,  S.  10  bis  S.20 
unter  der  Aufschrift:  lielaas  van  een  reisje  naar  en  op  den  Berg  Marba- 
boe,  of  ook  ?vel  den  Berg  van  Salatiga  genoemd  zijnde  volgens  voorgegeven  van 
de  Javanen  de  hoogste  op  geheel  Java,  sehr  unbefriedigend  ist.  —  Der 
Merbabu-  oder  Salaliga -Berg  ist  nach  John  Crawfuhd's  A  Descript,  Dict. 
etc.  p.  269  einer  der  höchsten  Berge  der  Insel ,  hängt  mit  dem  Meräpi 
zusammen  und  begränzt  die  Ebene  von  Pägong  im  Westen. 

2)  Die  früheste  Beschreibung  dieser  Tempel  verdanken  wir  Käfples  a.  a.  O. 
II,  p.  45  flg.,  nebst  Tafel  p,  46;  die  zweite  John  Ckawfüud  in  Hist.  of 
the  Ind.  Archip.  II,  p.  198,  p.  20(3,  p.  207  und  p.  ItZ  bis  p.  225;  er  hat 
später  von  ihnen  gehandelt  in  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  412.  Der  genaueste 
und  vollständigste  Bericht  von  diesen  Tempeln  ist  der  folgende:  Proeve 
eener  ßeschrijuing  en  Vei-klaring  der  opschriften  en  oudheden  op  Soekoeh  e7i 
Tjetto  door  C.  J.  van  df,r  Vlis  ,  Doctor  in  de  Godgeleerdheid^  in  Verh.  van  het 
Bat.  Genootsck.  XIX,  S.  1  flg.,  nebst  Tafel  I  bis  VI.  Der  erste  Name 
wird  auch  Sungkuli  ausgesprochen,  welches  Wort  in  der  A'rtüi-Sprache  an- 
beten bedeutet. 
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am  Eingange  zur  ersten  Terrasse  Bilder  des  Vogel's  Vishnu's,  Ga- 
ruda,  vor,  der  als  Feind  der  Schlangen  gilt;  auf  ihn  sind  daher 
die  an  den  Wänden  der  Terrassen  dargestellten  Schlangen  und 
Schlangenköpfe  zu  beziehen.*)  Der  Tempel,  von  dem  jetzt  die 
Rede  ist,  war  dem  (^iva  geweiht,  weil  am  Eingange  zu  demsel- 
ben ein  kolossales  Bild  des  linga  sich  darbietet.  Was  die  Zeit 
der  Errichtung  dieses  Tempels  betrifft,  so  schreibt  die  Ueberlie- 
ferung  sie  dem  Schwiegersohne  Bhriivigaja's  des  Sechsten,  Prahu 
Hadaningrat,  zu;  die  Inschriften  bieten  die  Jahreszahlen  von 
r361  bis  1364  oder  143ü  bis  1-442  dar. 2)  Jener  Name  kann  nur 
der  Beiname  des  berühmtesten  Monarchen  von  Magapahit,  des 
Ankavigaja,  sein,    der  von  1390  bis  1450  herrschte.^) 

Der  Tempel  von  Kidto  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  vorhergehenden  überein  und  war  dem  Mahddeva  oder 
i^'iva  geweiht,  von  dem  viele  Statuen  sich  auf  den  Terrassen 
finden,  nebst  Abbildungen  des  linga.  Die  in  den  Inschriften  vor- 
kommenden Daten  schwanken  zwischen  1370  und  1378  oder  1448 
und  1456  und- beweisen,  dafs  dieser  Tempel  in  dieselbe  Zeit  mit 
dem  vorhergehenden  zu  setzen  ist.  ^)  Beide  diese  Denkmale 
lassen  schliefsen,  dafs  in  der  letzten  Periode  der  einheimischen 
Herrschaft  auf  Java  der  Qivaismus  vorherrschte.  Dieser  Schlufs 
wird  dadurch  bestätigt,   dafs  in   den  Ruinen    von  Magapahit   nur 


1)  Van  der  Vlis  a.  a.  O.  in  Verh.  van  liel  Bai.  Genootsch,  XIX,  S.  36  u.  flg. 
Ueber  die  Feindschaft  des  Gariida  und  der  Schlangen  sieh  oben  II,  S.  500. 

2)  Van  dek  Vlis  a.  a.  O.  in   Verh.  van  liet  B.  G.  XIX,  S.  40  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  499.  John  Cuawfurd  nimmt  üisl.  of  the  Ind.  Archip.  II, 
p.  223  und  On  the  exislence  of  the  Hindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in 
As.  Res.  XIII,  p.  'MO  an,  dafs  die  mit  Mauersteinen  gebauten  Tempel 
dem  Zeiträume  von  1240  oder  1318  bis  1356  oder  1434  angehören.  Er 
theilt  die  Tempel  in  vier  Klassen  ein;  die  erste  besteht  aus  mit  behaue- 
nen  Steinen  aufgeführten  kleinen  Tempeln  mit  einer  einzigen  Statue;  die 
zweite  aus  mit  grofsen  Steinblücken  gebauten  einzelnen  Tempeln ,  die  eine 
Reihe  von  heiligen  Gehegen  bilden  und  den  Gipfel  eines  Hügels  einneh- 
men ;  die  dritte  enthält  aus  Ziegelsteinen  errichtete  Tempel ,  mit  einer  Aus- 
höhlung in  Felsen;  sie  sind  sonst  denen  der  ersten  Klasse  ähnlich;  die 
vierte  und  jüngste  Klasse  enthält  rohe ,  aus  Mauersteinen  aufgeführte 
Tempel. 

4)  Van  dek  Vlis  a.  a.  0.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XIX,  S.  67  flg.  und  S.  117. 
Das  von  John  Crawfurd  in  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  112  angegebene  Jahr 
1356  kommt  nicht  vor, 

33* 
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Bilder  Qiva's,   seiner   Gattin  Durgä   und   ihres  Sohnes  Gxineca  ge- 
funden worden  sind.^) 

Mit  diesem  Ergebnisse,  dafs  in  der  letzten  Periode  der  Un- 
abhängigkeit Java's  die  Verehrung  QmCs  die  bei  weitem  gröfsere 
Anzahl  von  Anhängern  zählte,  steht  die  Erscheinung  im  innigen 
Zusammenhange,  dafs  in  den  Sammlungen  von  Götterbildern  und 
Götterstatuen  die  allermeisten  den  Qiva^  seine  Gattin  Durgä  Pär- 
vati  oder  Bhavdni,  ihren  Sohn  Ganeca  und  bisweilen  die  Gangä 
darstellen,  während  Bilder  von  Buddha  viel  seltener  und  von 
Vishnu  oder  eher  Rd?na  nebst  seiner  Frau  Sita  nur  ausnahms- 
weise Bilder  gefunden  worden  sind.  2)  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
davon,  wie  tiefe  Wurzeln  die  Pdtidava-Sage  im  Bewufstsein  der 
Javanesen  geschlagen  hat,  ist  es,  dafs  von  dem  in  ihrer  Ge- 
schichte eine  höchst  unbedeutende  Rolle  spielenden  Maharshi 
Trinavindu  auch  ein  Bild  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.^)  Die- 
ses Verhältnifs  der  zwei  mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden 
Religionen  hat  sich  noch  jetzt  auf  dem  einzigen  Eilande  des  In- 
dischen Archipels  erhalten,  wo  das  Indische  Wesen  sich  unan- 
getastet von  den  Einflüssen  des  Islam  gerettet  hat,  auf  Bali,  wo 
der  (7/m -Dienst  bei  weitem  überwiegt  und  es  nur  höchst  wenig 
Anhänger  der  Religion  Qäkjasinha's  giebt.  "*)     Die  nach  dem  Falle 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.55  und  FKiEDERicn's  Javaansche  Oudheden  in  Verh. 
van  liet  IL  G.  XXIII ,  S.  10  flg. 

2)  Beschreibungen  von  Javanischen  Gütterbildern  finden  sich  besonders  in  den 
zwei  folgenden  Abhandlungen:  Bcredetieerde Beschrijvwg  der  Javaansche  Mo- 
numenlen  van  het  Kabinel  van  ondheden  van  het  Baiaviaasch  Genootschap  van 
Künsten  en  Weienschappen  door  Dr.  W.  R.  van  Hoevell  ,  President  der  Ge- 
nootschap,  en  R.  Friedesich,  Sekretaris  der  Genootschap,  in  Verh.  van  het 
B.  G.  XXIII,  6,  S.  I  flg.,  nebst  Tafeln  I  bis  17  und  in  des  letztern:  Ja- 
vaansclie  oudlieden  ebend.  XXIII,  14,  S.  10  flg. 

3)  FuiEDEKicii  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  14,  S.  8,  wo  mehrere 
Nachweisungen  von  seinem  sonstigen  Vorkommen  in  Gedichten  gegeben 
sind.     Nach  oben  I,  S.  G81 ,  Note  1   hiefs  auch  ein  See  eben  so. 

4)  John  Crawfuu»  On  the  exislcnce  uf  thc  Hindu  Religion  in  the  Island  of 
Bali  in  As.  lies.  XIII,  p.  129,  dessen  Angaben  bestätigt  werden  von  Fbie- 
DERicn  in  seinem  Voorloopig  Verslay  van  het  Eiland  Bali  in  Verh.  van  het 
B.  G.  XXIII,  S.  29.  Die  Pandita  stellen  das  Verhältnifs  so  dar,  dafs  Bud- 
dha der  jüngere  Bruder  Civa's  sei.  Im  Kultus  giebt  sich  dieses  Verhält- 
nifs in  der  Weise  kund,  dafs  bei  den  grofsen  religiösen  Festen  viel  Qiva- 
und  nur  ein  einziger  Buddha-Priester  fungiren. 
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Magapahil's  dorthin  geflohenen  Javanosen  brachten  oline  Zweifel 
diesen  Zustand  nach  ihrem  neuen  Vatcrlande  mit. 

Dem  Kasiensystem ,  mit  dem  ich  mich  zunächst  zu  beschäfti- 
gen habe,  glaube  ich  ein  ziemlich  hohes  Alter  zuschreiben  zu 
dürfen,  Aveil  es  nach  dem  richtig  verstandenen  Berichte  des  Jam- 
bii/os  auf  der  von  ihm  nach  einem  siebenjährigen  Aufenthalte  auf 
ihr  beschriebenen  Insel  oder  nach  meiner  Ansicht  auf  Bali  be- 
stand, d.  h.  vor  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.*) 
Wenn  die  Balinescn  nichts  von  diesem  frühern  bessern  Zustande 
zu  melden  wissen,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  daraus,  dafs 
sie  von  ihrer  altern  Geschichte  gar  nichts  wissen  und  ihre  ältere 
Verfassung  später  untergegangen  ist.  Für  Java  beweist  die  frü- 
her behandelte  Inschrift  des  mächtigen  Adifjad/iarma ,  dafs  um 
die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  seinem  Staate  noch  die 
Brahmanen  sehr  geehrt  waren  und  auch  dort  ihr  Leben  nach  dem 
Gesetzbuche  in  vier  äcrama  oder  Stadien  eingetheilt  war.^)  Aus 
dem  Osana  Java  läfst  sich  folgern,  dafs  in  den  Provinzen  Käri- 
pam,  Smyasari^  Kediri  oder  Daha  und  Ganrjala  sich  Xutrija  fanden.  3) 
In  dem  Brahma nda pur äna  wird  die  Kriegerkaste  von  dem  Pragä- 
pati  Pulaha  abgeleitet,  — eine  Ableitung,  die  von  dem  Mänavadhar- 
macdstra  abweicht,  nach  dem  bekanntlich  ^mÄw^  die  Äa/rija  aus 


1)  Öieh  liierüber  obeu  III ,  S.  266  flg.  und  besonders  S.  264,  nebst  Note  3, 
wo  bemerkt  ist,  dafs  die  frühere  Geschichte  dieses  Eilands  vor  der  Ein- 
wanderung der  Javanesen  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  von  Magapahit 
im  Jahre  1478  ganz  unzuverlässig  ist.  Nach  dem  Osana  Bali  war  die 
Insel  früher  von  menschenfressenden  lläxasa  mit  Tigerküpfen  und  Unge- 
heuern Zähneu  bewohnt;  sieh  Frikderich  Oosana  Bali  in  Tijdschrifl  voor 
Neerl.  Indie  XX,  S.  268.  Osana  ist  eine  Entstellung  des  Namens  Ucanä's, 
des  Lehrers  der  bösen  Geister,  dem  auch  ein  dharmacusira  zugeschrieben 
wird;  sieh  A.  Stenzler  Ueber  die  Indischen  Gesetzbücher  in  A.  Werer's 
Ind.  Slud.  1,  S.  232. 

2)  Sieh  oben  S.  46'J.  Die  snäiaka  oder  Familienväter  werden  als  gana  be- 
zeichnet, welches  Wort  hier  nach  Fbiedericu's  Bemerkung  in  l^erh.  van 
fiel  B.  G.  XXVI,  S.  47  „Klasse"  bedeutet  und  dem  sonst  gewöhnlichen 
Ausdrucke  äcrama  entspricht. 

3)  Friederich  Voorloopig  Verslag  van  het  Eiland  Bali  in  Verh.  van  het  B.  G. 
XXIII,  S.  48.  Ueber  die  Lage  von  Karipam  sieh  oben  S.  462,  Note  1; 
über  die  von  Singasari  ebend.  S.  473  ,  Note  1 ;  über  die  von  Kediri  und  von 
Gangala  ebend.  S.  462,  Note  1. 
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seinen  Armen  erschafft.^)  In  demselben  Buche  werden  drei  Klas- 
sen der  Priester  aufgeführt^  nämlich  die  Qwa-hralimana,  die  Bucldha- 
hrdhmana  und  die  Bhuganga-hrdhmam.  Der  letzte  Name  Schlangen- 
Brahmanen  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  eine  Abthei- 
lung der  Javanesischen  Priester  die  Schlangengöttcr  verehrten, 
obzwar  sich  keine  sonstigen  Spuren  davon  erhalten  haben.  In 
dem  zweiten  Namen  finden  wir  eine  unverträgliche  Zusammen- 
stellung, indem  die  Buddhistischen  Priester  nirgends  sonst  Brah- 
manen  geheifsen  werden.  Sie  w^erden  sämratlich  als  Söhne  des 
Brahmanen -<4^2-C'rt/i"«,  des  mythischen  Gründers  der  Javanischen 
Kultur,  dargestellt.  Diese  Aufzählung  beweist  übrigens,  dafs 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  in  Rede  stehenden  Schrift  es  noch 
Buddhisten  auf  Java  gab.  Die  Vcdcja  werden  ferner  in  diesem 
Werke  als  im  Javanischen  Staate  lebend  beschrieben  und  zwar 
als  den  Landbau  treibend ;  ihre  Benennung  durch  das  Wort  Giisti 
findet  sich  zwar  in  diesem  Purcina,  seine  Bedeutung  ist  jedoch 
jetzt  unverständlich  geworden.  2)  Die  Qüdra  werden  in  dieser 
Schrift  nicht  erwähnt  und  ihr  Name  ist  heut  zu  Tage  ganz  unbe- 
kannt. Die  höchsten  Staatsbeamten  an  den  Höfen  von  Kediri 
und  Magapahit  waren  theils  Xotrija^  theils  Vaicja  und  besafsen 
die  Titel  Arja  und  mahisha,  Büffel,  dessen  Name  im  Javanischen 
Keho  lautet;  seine  Anwendung  in  diesem  Falle  erklärt  sich  aus 
dem  Gebrauche  dieses  Worts  im  Sanskrit,  um  einen  tapfern  Mann 
zu  bezeichnen. 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  Kastenverfassung  von  Java 
nach  der  Insel  Bali  gebracht  worden  ist  und  zwar  schon  vor  dem 
Falle  MagapahU's  im  Jahre  1478.  lieber  dieses  für  die  Geschichte 
dieses  Eilands  so  folgenreiche  Vorkommnifs  erfahren  Avir  folgende 
nähere  Umstände.-')  Der  unebenbürtige  Sohn  AnkavlgajcCs,  Arja 
Damär,  unterwarf  wieder  das  gegen  den  Beherrscher  des  grofsen 
Reichs  empörte  Bali;    einige  Zeit  nachher  unterlag  dieses  Reich 


1)  I,  87 ;  dieser  Pragäpali  wird  cbend.  35  erwähnt. 

2)  Gusti  ist  eine  Entstellung  des  Sanskritworts  goshthi  oder  goshth'i,  Gesell- 
schaft, Kameradschaft,  und  bezeichnet  besonders  die  Jüngern  Glieder  einer 
Familie;  es  ist  hier  auf  die  unterste  der  drei  reinen  Kasten  übertragen 
worden.  la  dem  Osana  Bali  werden  die  Jiruhmana  aus  dem  Haupte,  die 
Xatrija  aus  den  Armen ,  die  Vaicja  aus  den  Lenden  und  die  Ckdra  aus 
den  Fiifsen  Bra//ma\<t  erschaffen  ,  wie  nach  dem  Manavadhartnacastra  I,  87. 

3)  Fbiedebicii  a.  a.  O.   in  Verh.  van  liet  li.  G.  XXIII,  S.  24. 
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den  Waffen  dei*  Muselmänner,  und  ein  anderer  unebenbürtiger 
Sohn  jenes  Monarchen,  Deva  Agung ,  rettete  sich  nach  diesem  Ei- 
lande nebst  einem  zahlreichen  Gefolge.  Kurz  vor  dem  Sturze 
des  letzten  unabhängigen  Javanischen  Staats  waren  py«-Brahma- 
nen  aus  Bharatavarshn  (Indien)  nach  Magapahit  gekommen  und 
siedelten  gleichfalls  nach  dieser  Zufluchtsstätte  hinüber.  Nach- 
dem der  neue  Fürst  seine  Macht  begründet  hatte,  führte  er  die 
Kasten  in  seinem  Reiche  ein,  von  deren  dortigen  Verhältnissen 
ich  einen  kurzen  Bericht  erstatten  werde.  ^) 

Die  Brahmanen  auf  Bali  werden  betrachtet  als  Abkömmlinge 
des  Padanda  Bahn  Bawuh,  der  auch  den  Namen  Bhagavän  Dvigen- 
dra  erhält,  und  waren  ursprünglich  in  Kediri  zu  Hause,  woher 
sie  nach  Magapahil  und  später  nach  Bali  auswanderten.  ')  Ihr 
Titel  ist  eigenthümlich ;  ida  bezeichnet  in  der  höhern  Sprache  er 
{sie)  und  du  und  wird  bei  den  Männern  dieser  Kaste  dem  Ehren- 
worte bagus,  bei  den  Frauen  haju  vorgesetzt:  ida  hoju  wird  durch 
Zusammenziehung:  idaju.  Die  Brahmanen  auf  Bali  zerfallen  in 
fünf  Geschlechter,  deren  Stammmütter  die  Frauen  ihres  Stamm- 
vaters gewesen  sein  sollen;  sie  haben  ihre  Benennungen  nach 
ihren  AVohnsitzen  erhalten.  Das  erste  und  vornehmste  Geschlecht 
stammt  ab  von  einer  Brahmanin  und  ist  in  Kat?iemi  in  Gianjar 
ansässig. 3)     Die  Stammmutter  des  zweiten,   in  Gedgel,  der    alten 


1)  Von  den  Kasten  auf  Bali  haben  früher  gehandelt:  Raffles  a.  a.  O.  p.  II, 
Appendix  K,  Account  of  Bali  p.  CCXLIII  flg.;  dann  John  Ckawflkd  in 
seiner  Abhandlung :  On  the  existence  of  the  IJitidu  Religion  in  the  Island  of 
Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  129  flg.  und  besonders  p.  135;  endlich  neuer- 
dings in  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  29.  Die  gründlichste  und  vollständigste 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  die  von  Friedericu  a.  a.  0.  in  Verk. 
van  hct  B.   G.  XXIII,  S.   14  flg. 

2)  Friedekicu  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  S.  IG  flg.  Padanda 
ist  ein  Titel  der  gelehrtesten  Priester;  als  ein  solcher  mufs  auch  der 
zweite  Name  gelten,  weil  er:  Glückhegabte  Fürst  der  Priester  bezeichnet. 
Baliu  oder  vahu  ist  Malajisch,  ravuh  ist  Balinesisch- Javanisch.  —  Die  Ba- 
linesen  verlegen  Kediri  nach  Indien ;  beide  Angaben  lassen  sich  so  ver- 
einbaren, dafs  ein  Theil  der  nach  Bali  von  Java  gekommenen  Priester 
aus  Indien  stammte. 

3)  Es  bestehen  oder  bestanden  wenigstens  früher  auf  diesem  Eilande  acht 
Staaten,  deren  Namen  nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  Appendix  K,  p.  CCXLII 
so  heifsen:  Klonkontj ,  Aaiang,  Asem,  Balong ,  Bliling  Tabaram,  Metigur^ 
Giamgar  und   Tamah  Bali. 
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Hauptstadt  des  Beva  Jgimg ,  weilenden  Geschlechts  der  Priester 
war  eine  JTr/^ryV^  -  Frau ;  die  des  dritten  in  Nuha  in  Balong  eben- 
falls eine  Xairija-FYSiVi ;  die  des  vierten  in  3fas  in  Ginagar  oder 
Gianjar  sich  aufhaltenden  Geschlechts  eine  Vaicja  -  Frau.  Die 
Stammmutter  des  fünften  Priestergeschlechts  wird  eine  Dienerin 
oder  Qüdra  gewesen  sein,  weil  diese  Abstammung,  wie  man  leicht 
sieht,  eine  ersonnene  ist,  um  den  Rang  der  Priester  zu  bestim- 
men und  darauf  sich  stützt,  dafs  ein  Brahmane  vier  Frauen,  eine 
aus  jeder  Kaste,  heirathen  darf.^)     Sein  Wohnsitz  ist  Morgui. 

Die  höchste  Stufe  unter  den  Balinesischen  Priestern  nehmen 
die  Paclanda  wegen  ihrer  tiefen  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften 
und  der  heiligen  Gebräuche  ein;  sie  müssen  sich  strengen  Prü- 
fungen von  Seiten  der  guru  oder  Lehrer  unterwerfen,  ehe  sie 
zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  zugelassen  werden.  Ihnen 
am  Range  stehen  zunächst  die  Pandila  oder  die  Gelehrten.  Aus 
den  geachtetsten  Brahmanen  werden  die  Purohita  oder  Hausprie- 
ster gewählt;  sie  und  die  Padanda  werden  Lokaguru  oder  Lehrer 
der  Welt  geheifsen,  wenn  sie  Opfer  für  den  ganzen  Staat  ver- 
richten. Die  niedrigem  gottesdienstlichen  Handlungen  können 
die  Fürsten  Bcdis  den  Padanda  und  andern  Priestern  anvertrauen. 
Auf  dieser  Insel  ist  die  Zahl  der  Brahmanen  aufserordentlich 
grofs  und  sie  sind  alle  eifrige  Anhänger  des  Civaismus.-) 

Was  die  zweite  Kaste,  die  der  Äalrija,  betrifft,  so  erhalten 
die  Mitglieder  derselben  den  Ehrennamen  Deva^  welches  Wort 
ursprünglich  Goii  bedeutet  und  in  Vorderindien  zwar  auf  Könige, 
jedoch  nicht  auf  die  Krieger  angewendet  wird.  ^)    Der  Titel  A'«/<^ä, 


1)  Die  Bezeichnung  der  fünften  Gattin  ist,  wie  Feiederich  a.  a,  O.  in  Verh. 
van  het  B.  G.  XXIII,  S.  18  bemerkt,  unklar,  kann  jedoch  keinen  andern 
Sinn  iiaben  ,  als  den  obigen. 

2)  FuiEDEuicii  theilt  a.  a.  O.  in  Verh.  vun  het  B.  G.  XXIII,  S.  20  eine  Zu- 
sammenstellung der  jetzigen  Vertheilung  der  Brahmanen  mit. 

3)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII ,  S.  15  und  S.  24  flg. 
Ucber  den  Titel  Mahisha  sieh  oben  S.  518.  Der  Grund,  warum  der  Name 
dieses  Thiers  von  den  Bewohnern  beider  Inseln  als  Ehrenname  gebraucht 
wird,  nicht  aber  zugleich  der  des  auf  Java  einheimischen  Tigers,  wird 
sein,  dafs  das  erste  Thier  ihnen  so  nützlich  ist.  Der  Lome  und  der  Kie- 
phunt, deren  Namen  auf  dieselbe  ehrenvolle  Weise  in  Vorderindien  ge- 
brauclit  werden ,  fehlen  auf  Java.  Ueber  runija  sieh  meine  Anth,  Sanscr. 
u.  d.  W. 
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welches  Wort  einen  Minister  bezeichnet,  wird  nur  hohen,  der 
Kriegerkaste  entsprossenen  Beamten  beigelegt  worden  sein.  Es 
scheinen  nur  Avenig  Kriegergeschlechter  aus  Java  nach  Bali  aus- 
gewandert zu  sein,  —  eine  Erscheinung,  die  theils  dadurch  ver- 
ursacht sein  wird,  dafs  nur  selten  Xalrija  aus  Vorderindien  nach 
dein  Indischen  Inselmeere  zogen,  theils  dadurch,  dafs  in  den 
letzten  Kämpfen  auf  Java  viele  Kriegergeschlechter  untergegan- 
gen waren.  Deva  Ayung  scheint  die  meisten  Kriegergcschlcchter 
ihrer  Kaste  beraubt  und  sie  auf  die  niedrigere  Stellung  der 
Vaicja  herabgesetzt  zu  haben ;^)  gewifs  ist  es,  dafs  jetzt  nur  die 
von  ihm  abstammenden,  in  Klongkong  residirenden  Fürsten  Jr^^nja 
geblieben  sind,  während  die  übrigen  von  Arja  Dämar  und  seinen 
sechs  Brüdern  sich  ableitenden,  so  wie  der  Fürst  von  Lonbok 
Vaicja  sind.  Nach  dem  Osana  Bali  unterwarf  Arja  Dämar  den 
nördlichen  Theil  der  Insel  seinem  Herrn  wieder,  während  der 
unter  seinem  Befehle  stehende  Feldherr  Gaganuda  dieses  im  süd- 
lichen Theile  that;  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt  er 
die  Statthalterschaft  über  die  Provinz  Tabaram;'^)  wenn  diese 
Darstellung  zugelassen  wird,  mufs  angenommen  werden,  dafs  er 
später  in  derselben  Eigenschaft  nach  Palcnibang  versetzt  worden 
ist,  weil  er  hier  noch  zur  Zeit  des  Falles  Magapahi{s  residirte. 
Später  entstanden  auf  Bali  acht  besondere  Staaten,  unter  denen 
eine  Art  von  Lehnverfassung  sich  gebildet  hat.  ^)  Der  in  Klong- 
kong residirende  König  führt  den  Titel  Deva  Agung  und  die  sie- 
ben andern  .Fürsten  sind  seine  Vasallen ;  sie  werden  Pungava, 
eigentlich  Stiere,  betitelt,  — •  eine  Benennung,  die  sich  dadurch 
rechtfertigen  läfst,  dafs  die  Stiere  die  Führer  der  Heerde  sind. 
Ihre  erste  Pflicht  ist,  ihrem  Überherrn  im  Kriege  Dienste  zu  lei- 
sten; sie  müssen  ferner  bei  grofsen  Festen  mit  ihren  Leuten  vor 
ihm  in  seinem  Pallaste  erscheinen  und  ihm  ihre  Huldigungen  und 
Geschenke   darbringen;    durch  die  letzten  werden  zum  Theil  die 


1)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  />.   G.  XXIII,  S.  22. 

2)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  ö.  24  flg-.  Sieh  sonst 
üben  S.  491  flg. 

3)  Friederich  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  S,  43  flg.  Er  hat 
S.  28  flg.  einen  genauen  Bericht  von  diesen  acht  Staaten  und  von  ihren 
Beherrschern  geliefert,  nebst  dt-n  Stanimhäunien  der  bedeutendsten  von 
ihnen.  —  Die  Namen  der  acht  Staaten  sind  oben  S.  51U,  Note  3  angege- 
ben worden. 
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Kosten  solcher  Feste  bestritten.  Die  Pungava  werden  durch  die- 
ses Verhiiltnils  zu  ihrem  Lehnsherrn  niclit  in  der  7\usiibung  der 
ihnen  zuständigen  Rechte  gekränkt. 


5V.iI       XV^VilLV.       gV 


Von  der  dritten  Kaste,  der  der  Vaicja,  habe  ich  zu  den 
frühern  Bemerkungen  über  dieselbe  nur  noch  w^eniges  hinzuzu- 
fügen.^) Sie  nehmen  schon  in  Java  eine  bevorzugte  Stellung  ein 
und  erhalten  aufser  dem  Titel  Gusd  in  einigen  Fällen  auch  den 
von  Paü,  Fürst,  und  i¥anfti,  Rathgeber,  Minister;  der  erste  Titel 
bezeichnet  auch  den  Balinesischen  ersten  Minister.  Auf  dieser 
Insel  wird  der  dritten  Kaste  ausschliefslich  der  Titel  Parbkely 
Pamb'kel  oder  Prah'kel  beigelegt.  Sie  sind  sehr  zahlreich  und 
machen  nach  den  Priestern  den  wichtigsten  Theil  der  Bevölke- 
rung Bali's  aus.  Durch  ihre  einflufsreiche  Stellung  sind  sie  sehr 
reich  geworden ;  von  den  ihnen  in  dem  Gesetzbuche  zuerkannten 
Beschäftigungen:  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel,  betreiben 
die  J'aicja  auf  Bali  die  letzte,  jedoch  nicht  ausschliefslich. 2) 
Von  Handwerken  üben  sie  nur  diejenigen  aus,  bei  welchen  ein 
höherer  Grad  von  Geschicklichkeit  unentbehrlich  ist,  Avie  z.  B.  bei 
den  Goldschmieden.  Da  ihre  Zahl  auf  diesem  Eilande  im  Ver- 
hältnifs  zu  der  der  ursprünglichen  Bevölkerung  nur  eine  geringe 
war,  ist  es  natürlich,  dafs  einige  ihrer  Beschäftigungen  der  vier- 
ten Kaste,  der  der  Qialra^  zufielen. 

Unter  der  Benennung  Qüdra,  die  der  vierten  und  der  nie- 
drigsten der  vier  reinen  Kasten,  werden  zwei  Klassen  von  Men- 
schen zusammengefafst;  nämlich  erstens  ein  Theil  der  ältesten 
Bevölkerung  der  Insel,  welcher  bei  der  Einrichtung  der  Baline- 
sischen Staatsverfassung  in  diese  Kaste  versetzt  ward;  zweitens 
Vrätja,  d.  h.  solche  Menschen  aus  den  drei  Kasten  der  dviga, 
die  durch  Vernachlässigung  der  Aufnahme  in  sie  ihrer  Ansprüche 
verlustig  geworden  sind.'^)  Dieser  Herabsetzung  sind  sowohl 
Priester  und  Krieger,  als  Vaicja  unterworfen  worden ;  Deva  Agung 
scheint  die  meisten  aus  Magapahit  gekommenen  r«?py«-Geschlech- 

1)  Fbiederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXIII,  S.  15  und  S.  22  flg. 
Ueber  den  Titel  Gusii  sieh  oben  S.  518,  nebst  Note  2. 

2)  Fbiederich  a.  a.  O,  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  S.  23  und  .Joun  Craw- 
FURD  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  20.  Ueber  die  Beschäftigungen  der  dritten 
Kaste  sieh  oben  I,  S.  817. 

3)  Fkikderich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  />'.  G.  XXIII,  S.  44  flg.  Ueber  die 
J5enennung   Vrätja  sieh  oben  I,  Ö.  820. 
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ter  zu  diesem  Schicksale  verurthcilt  zu  haben.  Ursprüngliche 
Häuptlinge  von  Bezirken  haben  in  diesem  Falle  den  Namen 
von  Mandcsa  und  Vaicja  den  von  Päsak  erhalten.  Die  Qitdra 
werden  natüi'lich  keiner  ehrenvollem  Bezeichnung  würdig  gehal- 
ten; sie  werden  spöttisch  mit  den  Wörtern  hapa,  Vater,  und 
mehe,  Mutter,  angeredet;  theils  werden  sie  kahida,  d.  h.  Sklav, 
abhängig,  und  vang ^  d.  h.  Mensch,  geheilsen.  ^)  Der  Käme 
Sangguhu  bezeichnet  nicht  eine  Abtheilung  der  (^iidra,  sondern 
eine  Sekte  der  Brahmanen,  die  in  Bezug  auf  die  Göttervereh- 
rung von  dem  vorgeschriebenen  Gebrauche  abweicht.  ^) 

Diese  Kaste  ist  auf  der  Insel  Bali  derselben  harten  und 
grausamen  Behandlung  preisgegeben,  wie  in  Vorderindien.-^) 
Ihre  Mitglieder  erfreuen  sich  keiner  Rechte  den  höhern  Kasten 
gegenüber,  sondern  sind  nur  zu  Dienstleistungen  verpflichtet. 
Beispiele  von  der  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  gegen  sie  verfah- 
ren wird,  sind  die  folgenden.  Die  Fürsten  und  die  Pungava  las- 
sen auf  ihren  Reisen  von  ihren  Begleitern  aus  den  Hütten  der 
Cüdra  Alles  wegführen,  was  ihnen  beliebt;  sogar  ihre  Weiber 
sind  nicht  gegen  Entführungen  geschützt ;  die  über  sie  verhängten 
Strafen  sind  strenger,  als  die  für  die  übrigen  höhern  Kasten; 
nur  die  Padanda  gewähren  ihnen,  wenn  sie  bei  ihnen  eine  Zu- 
fluchtstätte suchen,  ein  auch  von  den  Herrschern  nie  verletztes 
Asyl.'*)  Sie  sind  beinahe  sämmtlich  Bebauer  des  Landes  und 
nur  einige  wenige  üben  die  niedrigen  Handwerke  aus.^)  Sie 
wohnen  in  Dörfern,  die  auf  Bali,  wie  sonst  im  Indischen  Ar- 
chipel, kampong  genannt  und  deren  Angelegenheiten  von  Vor- 
stehern derselben  geleitet  werden,  welche  Pungava  heifsen.^) 


1)  Friedeeich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  S.  15.  Kahula  ent- 
spricht dem  Namen  däsa ,  mit  welchem  im  Sanskrit  die  Ciidra  bezeichnet 
werden,  und  vang  ist  die  Balinesische  Umgestaltung  des  in  den  Sprachen 
des  Indischen  Archipels  gewöhnlichen  Wortes  für  Mensch:  orang.  Fkie- 
DEKiCH  bemerkt  a.  a.  O.  S.  16,  dafs  die  aus  dem  Osana  Bali  in  Tijdschr. 
voor  Neerl.  Ind.  IX,  S.  262  angeführten  Namen:  Mandesa,  Gaduh,  Dangka, 
Balu-hacji,  Päsak,  Kabajam,  Ngukuhin  und  Talikup  keine  besondern  Kasten 
bezeichnen  ,  sondern  den  Cüdra,   Vvätja  und  Vaicja  gebühren. 

2)  Feiederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B,  G.  XXIII,  S.  46. 

3)  Feiederich  a.   a.  O.   ebend.  S,  44  flg. 

4)  Ueber  diesen  Titel  sieh  oben  S.  519,  Note  2. 

5)  John  Crawfürd  A  Descripl.  Diel.  etc.  p.  29. 

6)  Rafklks  a.  a    O.   II,  Appendix  A',  p.  CCXXXVI. 
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Es  möge  endlich  bemerkt  werden,  dafs  Mischkasten  auf  Bali 
nicht  vorkommen  können.^)  Nach  den  Indischen  Gesetzbüchern 
sollen  sie  entstehen  durch  Ehen  von  Männern  und  Frauen  aus 
den  andern  Kasten;  ist  der  Mann  vornehmer  als  die  Frau,  er- 
hält ihre  Nachkommenschaft  den  Namen  anuluman^  eigentlich: 
mit  den  Haaren;  im  entgegengesetzten  Falle  den  von  pratiloman.^) 
Auf  Bali  erzeugt  die  erste  Art  solcher  ehelichen  Verbindungen 
keine  Mischkaste,  weil  die  Kinder  von  Frauen  eines  niedrigem 
Standes  der  Kaste  ihrer  Väter  gehören,  jedoch  weniger  geachtet 
sind,  als  ihre  von  vornehmern  Müttern  geborenen  Geschwister; 
die  zweite  nicht,  weil  Ehen  von  vornehmern  Frauen  mit  Män- 
nern einer  niedrigem  Kaste  mit  harten  Todesstrafen  belegt  sind. 

Die  niedrigste  aller  unreinen  Indischen  Kasten,  die  der 
/fandd/a,  entsteht  nicht  durch  die  Geburt,  sondern  durch  das 
Behaftetsein  mit  bösartigen  oder  ansteckenden  Krankheiten.  Die 
in  einer  solchen  Lage  sich  befindenden  Leute  dürfen  zwar  in  den 
kampong  wohnen;  es  ist  ihnen  jedoch  jeder  Verkehr  mit  den 
übrigen  Insassen  derselben  abgeschnitten. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Ueberblicke  über  die  auf 
Java  und  Bali  vorgefundenen,  in  der  Sanskrita-  oder  der  Kavi- 
Sprache  abgcfafsten  Schriften  werde  ich  mein  Augenmerk  vor- 
züglich daraufrichten,  das  Verhältnifs  der  erstem  zu  den  gleich- 
namigen in  Vorderindien  vorkommenden  zu  bezeichnen  und  den 
Werth  der   letztern  zu  bestimmen.  ^)     Was   die  Perioden   dieser 


1)  Friedkkich  a.   a.   O.  in   Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  S.  15. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  459,  nebst  Note  7. 

3)  Nachweisungen  über  die  hier  einschlägige  Litteratur  linden  sich  bei  Rapp- 
LES  a.  a.  O.  II,  p.  373  flg.;  II,  Appendix  K,  p.  CCVI  flg.  ist  eine  Eng- 
lische Uebertragung  des  Mänek  Maja  mitgetheilt  worden ,  welches  von  der 
ältesten  sagenhaften  Geschichte  Java's  handelt  und  in  Javanischer  Sprache 
geschrieben  ist.  Er  hat  aiifserdem  I,  p.  415  flg.  eine  Analyse  des  Brala- 
juddha  nebst  dem  ^ßüj- Texte  und  einer  Englischen  Uebersetzuug  mehrerer 

Stellen  dieses  Epos  veröfl"entlicht.  Joun  Ckawi^uko  liefert  in  Hist.  of  the 
Ind.  Aiclup.  II,  p.  19  flg.  und  in  seiner  Abhandlung:  On  the  cxistence  of 
the  Hindu  Religion  in  the  Island  Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  143  einige  Nach- 
richten von  dem  hieher  gehörigen  Schrifteuthume  und  hat  p.  164  flg.  den 
Theil  des  Brata-juddha,  in  dem  der  Kampf  Karna's  mit  dem  Ghatotkaka, 
dem  Sohne  Bhhna's  mit  der  Riesin  Hidimhä,  besungen  wird,  in  Kavi  und 
einer  Englischen  Uebersctzung  mitgelheilt.  Die  genauesten  und  vollstän- 
digsten Aufschlüsse  über    die   hieher  gehörige  Litteratur    verdanken    wir 
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Litteratur  anbelangt,  so  werden  am  iüglichsten  vier  angenom- 
men;') die  erste  ist  die  des  Ajer  Lanfjgia;  er  herrschte  in  Kcdiri 
und  während  seiner  Zeit  scheint  die  Verehrung  Civcis  vorgewal- 
tet zu  haben;  seine  Priester  bedienten  sich  noch  der  alten  und 
schönen  Ä'aw-Sprache.  Die  zweite  Periode  wird  am  passendsten 
nach  Gajabhaja  benannt,  der  nach  den  richtigen  Ansichten  der 
Javanesen  nicht  in  BluiraUwarsha  oder  Indien,  sondern  auf  Java 
regierte;  seine  Zeit  läl'st  sich  noch  nicht  genau  bestimmen;  sei- 
nerzeit gehören  das  Brala  Juddha  und  mehrere  andere,  weniger 
geschätzte  Werke,  z.  B.  der  Vivdha,  an;  auch  die  Buddhistischen 
Schriftsteller  waren  damals  sehr  thätig.  Die  dritte  Periode  ist 
die  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  von  Magapahit  (1320 
bis  1478);  in  dieser  Zeit  verlor  sich  allmählig  die  genauere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Sanskrit  und  die  Schriftsprache  wurde  durch 
die  Aufnahme  von  Wörtern  der  gesprochenen  Sprache  entstellt. 
Die  vierte  und  letzte  Periode  ist  die  nach  der  Auswanderung  der 
Brahmanen  nach  Bali,  wo  sie  noch  die  Kenntnifs  der  Sanskrit- 
und  der  Ä'«y/-Sprache  bewahrt  haben.  Wenn  auch  im  Laufe  der 
Zeiten  Arische  Inder  aus  Vorderindien  nach  Java  auswanderten 
und  ihre  Volkssprachen  dorthin  mitbrachten,  so  waren  sie  doch 
wenig  zahlreich  und  vergafscn  allmählig  ihre  Muttersprachen; 
von  der  Pdli  -  Sprache  findet  sich  in  den  Schriften  der  Javaner 
und  Balinesen  gar  keine  Spur. 

Die  vier  Veda  sind  noch  im  Besitz  der  Priester  auf  Bali  und 
sind  sogar  noch  auf  Java  vorhanden;  jedoch  nicht  vollständig.  Ihre 
Namen  sind  die  bekannten:  Rigveda,  Jagurveda^  Sdmaveda  und 
Artavaveda  statt  Alharvaveda;  da  sie  dem  Berichterstatter,  dem 
wir  diese  Angaben  verdanken,  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind, 


Friederich;  aus  einer  Abhandlung  von  ihm  darüber  im  J.  of  the  Ind.  Ar- 
chip.,  Februar  1849,  hat  Fr.  Spiegel  einen  Auszug  in  Z.  der  D.  M.  G.  V, 
S.  231  flg.  unter  der  Aufschrift:  Friedeuicu's  Forschungen  über  die  Sprache 
und  Liileraiur  auf  Bali  geliefert ;  seine  eigene  Darstellung  dieses  Gegen- 
standes findet  sich  in  seinem  Voorloopig  Verslag  van  het  Eiland  Bali  in  Verh. 
van  het  B.  G.  XXII,  S.  44  flg.  Er  hat  ferner  in  Z.  derD.  M.  G.  VIII,  S.(i02 
Nachrichten  von  den  in  Batavia  sich  findenden  Handschriften  mitgctheilt. 
Ein  Bericht  von  A'ßw-Handschriften  kommt  endlich  vor  in :  Jets  over  eenige 
in  de  Preanger-regentschappen  gevondene  K avi-handschrifteti  door  E.  Netscher 
in  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  S.  409  flg. 

1)  Fbikdsbich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXII,  S.  8. 
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mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob  es  dieselben  Schriften  seien, 
als  die  uns  bekannten,  und  namentlich,  ob  es  vom  zweiten  Veda 
die  Taidirlja-Sanhiiä  oder  die  Vdoasancji- Sauhilä  sei.  Sie  werden 
auch  hier  dem  Vjdsa  zugeschrieben  und  Stellen  aus  ihnen  werden 
noch  gegenwärtig  sowohl  bei  den  öffentlichen  und  Privat-Festen 
hergesagt,  als  bei  den  täglichen  Opfern  der  Priester,  in  deren 
Gebetbüchern  sie  sich  linden.  Als  eine  heilige  Schrift  kann  auch 
das  (^ivaitische  Brah?nän(l(qju7'ana  gelten,  das  einzige  Werk  die- 
ser Gattung  von  Schriften,  welches  sich  in  den  Händen  der  Prie- 
ster auf  Bali  findet.^)  Sie  betrachten  den  Vjasa  als  Verfasser 
desselben;  er  gilt  bekanntlich  in  Vorderindien  als  der  Urheber 
sämmtlicher  Purdna.  Da  in  dieser  Schrift,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, Bestimmungen  enthalten  sind,  die  nur  auf  die  Zustände 
Java's  passen,  ist  es  klar,  dafs  sie  dort  mit  eigenthümlichen  Zu- 
sätzen bereichert  worden  ist,  über  deren  Natur  allein  eine  Ver- 
gleichung  mit  der  Urschrift  Aufschlufs  geben  kann. 

Die  zwei  Altindischen  epischen  Gedichte:  das  Rdmdjana  und 
das  Mahdhhdrata^  sind  noch  auf  Bali  erhalten.  Das  erste  ist 
nicht  die  in  Vorderindien  uns  aufbewahrte  Bearbeitung  der  Sage 
von  Rämu,  sondern  eine  Javanische,  deren  Verfasser  M'pu  Räga 
Kasumn  oder  Jogecvara  heifst  und  dessen  zwei  Söhne  M^pu  Dhar- 
maga  und  andere  gleichfalls  als  Dichter  bekannt  sind.  2)  Es  ist 
in  reinem  Kavi  geschrieben ;  allein  es  besteht  nicht,  wie  das  Ori- 
ginal, aus  sieben  kdnda  oder  Büchern,  sondern  aus  fünf  und 
zwanzig,  sarga  genannten  Abtheilungen;  das  siebente  Buch  oder 
das  Uüarakdnda  bildet  ein  besonderes  Werk  und  im  ersten  Buche 
fehlen  die  meisten  Episoden  des  Vorbilds.  Es  liegt  daher  kein 
triftiger  Grund  vor,  um  zu  behaupten,  dafs  zur  Zeit  der  Mitthei- 
lung dieses  Epos  das  siebente  Buch  noch  nicht  dem  Ganzen  ein- 
verleibt worden  sei,  weil  es  wegen  seines  Inhalts  jedenfalls  nicht 
zu  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  des  Gedichts  gehört  haben 
wird,  indem  es  auch  von  den  Schicksalen  der  Söhne  und  Brüder 
des  Helden  handelt.  Es  wird  VabJiiki  auch  von  den  Balinesischen 
Priestern  als  Verfasser  des  Rdmdjana  bezeichnet. 

Der  Titel  des  zweiten  Epos  ist  auf  Bali  nicht  bekannt  und 
von   seinen  achtzehn   parva    oder  Büchern    sind  dort  nur   sechs 


1)  Friedeeich  a.  a.  O.  in   Ferh.  van  hei  B.  G.  XXII,  S.  11. 

2)  FiiiEDERicH  a.  a.  O.  in   Verh.  van  het  B.  G.  XXII,  S.   12 
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vollständig  und  zwei  unvollständig  vorgefunden  worden,  näm- 
lich: Adiparva,  Virdtaparva,  Bhishmit parva,  Maiisalaparva ,  Prasthä- 
nikaparva  ^  Svaryarohanaparva,  U(ljo(/a parva  und  Acramaväsaparva.^) 
Um  zuerst  bei  dieser  Angcabe  stehen  zu  bleiben,  so  springt  es 
leicht  in  die  Augen,  dafs  die  Reihenfolge  ganz  unrichtig  gewor- 
den ist,  weil  z.  ß.  der  Schlufs  des  ganzen  Gedichts,  die  Empor- 
steigung der  Pandava  zum  Himmel  des  Indra  vor  dem  fünften 
Buche:  dem  der  Ausrüstung  zum  grolsen  Kampfe  {udjoga)  vor- 
hergeht. Die  Titel  der  übrigen  Bücher  sind  den  Priestern  auf 
Bali  bekannt  und  lauten,  wie  folgt:  Subhd parva,  Äranjaka-  (d.h. 
Va)ia-)  parva,  Dronaparva,  Karna parva ,  Caljaparva,  Gaddparva, 
Svatama-  (statt:  Acvatthüma-)  parva,  Saiiplika parva,  Slrlpraldpaparva 
und  Acvamedluijagnaparva ;  die  Priester  wissen  noch  den  Titel  des 
zwölften  Buchs  Cänükaparva  zu  nennen,  obzwar  sie  achtzehn  parva 
als  Gesammtzahl  bezeichnen;  das  dreizehnte,  Anncjhana  betitelte 
Buch  ist  ihnen  dagegen  ganz  unbekannt  geblieben.  Von  den 
zwei  der  obigen  Eintheilung  des  auch  von  den  Balinesen  dem 
Bjdsa  oder  richtiger  Vjäsa  zugeschriebenen  Heldengedichts  bildet 
das  Gadäparva,  das  Buch  des  Kampfs  mit  Keulen,  einen  Theil 
des  Qaljaparva  und  wird  auch  in  dem  Verzeichnisse  der  Hundert 
parva  des  Mahabhärata  genannt; 2)  das  nach  Acvatthäman  benannte 
Buch  mufs  einen  Theil  des  Sauptikaparva  bilden,  in  dem  erzählt 
wird,  wie  Kripa  und  KrUavarman  die  schlafenden  Krieger  über- 
fallen. Gegen  die  Ansicht,  dafs  das  nur  aus  acht  Büchern  be- 
stehende Mahabhärata  die  ursprüngliche  nur  vier  und  zwanzig 
Tausend  cloka  enthaltende  Recension  dieses  Epos  sei  und  mehr 
den  Namen  Krieg  der  Bharala  verdiene,  als  die  gewöhnliche,') 
spricht  die  Erwägung,   dafs  dadurch  einige  der  hervorragendsten 


1)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXII,  S.  15  flg;.  Statt  Svarga- 
Rävanaparva  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen:  Svaryäruhatia ,  welches  der  Titel 
des  achtzehnten  Buchs  ist.  Das  Mausalaparva  ist  sonst  das  sechzehnte 
und  das  Acramaväsaparva  das  fünfzehnte  Buch. 

2)  H.  Brockhaus  lieber  die  100  Parva  des  Mahdbhärala  in  Z.  der  D.  M.  G. 
VI»  S.  531.  Die  Beschreibung  dieses  Kampfes  findet  sich  in  M.  Bh.  IX, 
12  flg.,  615  flg.,  III,  p.  201  llg.  und  der  Kampf  Acvatthämun's  X,  1,  1  flg., 
ebend.  p.  307  flg. 

3)  Diese  Ansicht  stellt  Friederich  a.  a.  0.  in  rerh.  van  het  B.  G.  XXII,  S.  15 
auf.  Sieh  über  die  verschiedenen  Gestalten  des  Mahäbhärala  oben  II, 
S.  494  flg.;  die  älteste  enthielt  nicht  20,000,  sondern  24,000  cloka. 
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Träger  des  Kampfs,  wie  Drona  \md  Karna,  von  ihm  ausgeschlos- 
sen werden  und  dals  diese  kürzeste  Darstellung  des  Kampfs  der 
Pändava  und  Kaurava  zu  der  Zeit  längst  nicht  mehr  vorhanden 
war,  als  dieses  Epos  nach  Java  gebracht  ward.  Der  einzige 
Gebrauch,  der  nach  meiner  Ansicht  von  der  Verschiedenheit  bei- 
der Eintheiluugen  gemacht  werden  darf,  ist  die  Vermuthung, 
dafs  es  in  dem  Lande,  woher  das  MaUäbhäraia  den  Javanischen 
Brahmanen  zugeführt  wurde,  eine  Recension  desselben  gege- 
ben habe,  in  welcher  das  Cänti-  und  das  Anucdsanaparva  fehlten, 
in  denen  nur  der  Geschichte  des  Kampfs  fremde  Gegenstände 
behandelt  werden  und  in  welchen  der  alte  und  weise  Bhlsluna  den 
König  Juclhishthira  über  Gesetze  und  Pflichten  belehrt.  Diese 
Gestalt  des  Mahäbhärata  erhielten  die  Priester  auf  Java,  es  sind 
ihnen  aber  im  Verlauf  der  Zeit  von  den  achtzehn  parva  zehn  ab- 
handen gekommen. 

Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  in  der  Ää!!;«-Sprache  läfst  sich 
am  füglichsten  in  vier  Klassen  theilen,  nämlich  in  die  der  Gesetz- 
bücher^ die  der  Tutur  oder  richtiger  Tantra  genannten  Lehrhücher, 
die  der  epuclien  Gedichte  und  die  der  Bahand  oder  historischen  Er- 
zählungen; die  letzten  brauchen  bei  dieser  kurzen  Uebersicht  nicht 
berücksichtigt  zu  werden.  Diese  Sprache  wird  Basan-ning  Kavi 
oder  nach  der  Aussprache  der  Bewohner  der  aSw^^/«  -  Inseln  Dhä- 
shä-ning  Kävja  genannt;  der  erste  Name  bedeutet  Sprache  der 
Dichter,  der  zweite  Sprache  der  Poesie.^) 


1)  Eludes  sur  la  litterature  Javanaise.  Par  LeonRoddet:  Le  Vivahu  (en  Kavi: 
Ardjouna  Viväha)  im  Journ.  As.  V™*  Serie^  XXIII,  p.  271  flg.  und  p.  394  flg. 
Herausgegeben  sind  in  dieser  Sprache  aufser  den  oben  S.  517,  Note  1  er- 
wähnten Theilen  des  Osana  Bali  und  der  von  Leon  Roddet  a.  a.  O.  im 
Journ.  As.  XII,  p.  274  erwähnten  Ausgabe  des  NUicästra  von  Roorda  van 
Eysinga  mit  einer  wörtlichen  Uebertragung  in's  Holländische  noch  fol- 
gende Schriften:  M'iwofio  of  Minloroyo.  Een  Javaansch  Gedicht,  idigegeven 
en  van  eene  VerlaUng  en  aanteekeningen  voorzien  door  J.  F.  C.  Gekicke  in 
Verk.  van  hct  B.  G.  XX,  S.  I  flg.;  Homo.  Een  Javaansch  Gedicht  naar  de 
Verklariny  van  Jono  Dietpoeo  door  C,  F.  Winter,  ebend.  XXI,  1,  p.  1  flg. 
Von  dem  A'^üZ-Gediclit  Wrettasantjaja  hat  Friederich  ebend.  XXII,  S.  ()5  flg. 
den  lithographirten  Text  und  eine  Umschreibung  mit  Lateinischen  Buch- 
staben veröö'entlicht ;  derselbe  hat  ebend.  XXIII,  am  Schlüsse  des  Ban- 
des ,  den  Kavi  -  Text  des  Argunaviväha  drucken  lassen ;  der  von  Ge- 
RicKE  bekannt  gemachte  Text  enthält  die  Javanische  Uebersetzung  des- 
selben. 


Die  Litteratur  auf  Java  und  Bali.  529 

Von  den  Gesetzbüchern  verdient  nur  ein  einziges  hier  eine 
Besprechung,  weil  sein  Titel  zu  der  Ansicht  die  Hand  bieten 
könnte,  dafs  das  Mänavadharmacasira  die  Grundlage  desselben 
abgegeben  habe.  Der  Titel  lautet  nämlich  entweder  Svagambu 
oder  Mänavacästra  oder  endlich  in  dem  (^ivacdsana  Dharmacäsira 
Kütara  Münavädi.  ^)  Der  erste  Name  dürfte  nur  eine  Entstellung 
des  Namens  Svajambhu  sein,  indem  g  statt  j  gesetzt  sei  und  bh 
im  Javanischen  wie  b  gelesen  werden  raüfste ;  wir  erhalten  somit 
den  Namen  des  Vaters  des  Manu,  Svajambhuva.  Der  zweite  Titel 
bedeutet  wörtlich :  das  dharmacastra  des  Kiithara  des  Manuiden  und 
der  übrigen;  er  scheint  demnach  zu  besagen,  dals  die  Javaner 
einen  sonst  unbekannten  Sohn  des  sagenhaften  Gesetzgebers 
kannten.  Dieses  Gesetzbuch  wird  von  den  Priestern  Balis  ent- 
weder geheim  gehalten  oder  ist  verloren  gegangen,  so  dafs  erst 
die  Wiederauffindung  desselben  uns  in  den  Stand  setzen  kann, 
zu  bestimmen,  ob  es  mit  dem  in  Vorderindien  geltenden  über- 
einstimme, oder  nicht;  es  läl'st  sich  voraussetzen,  dafs  nur  die 
allgemeine  Grundlage  dem  Indischen  Gesetzbuche  entlehnt  sei, 
während  die  einzelnen  Bestimmungen  sich  auf  die  Insel  bezie- 
hen, für  deren  Bewohner  es  verfafst  worden  ist. 

Von  der  zweiten  Abtheilung  der  Ä'ßi^/- Litteratur,  den  Tutur 
oder  richtiger  den  Tantra,  wäre  es  zu  wünschen,  dafs  sie  genau 
untersucht  würden,  weil  ihr  Titel  darauf  hinweist,  dafs  in  ihnen 
die  Lehrsätze  der  Qäkia  dargestellt  seien,  welche  auf  Java  Ein- 
gang gefunden  hatten  und  dort  mit  der  Religionslehre  Buddhas 
verschmolzen  worden  waren. ^)      Sie  zerfallen   in   zwei  Klassen; 


1)  Friedekich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXII,  S.  24  flg.  Seine  Ver- 
muthung,  dafs  zu  lesen  sei:  Svaragambu ,  und  dafs  diese  AVorte  „Stimme 
oder  Gesetz  von  Gamhudv'ipa  oder  Indien"  bedeuten  sollen,  wird  er 
selbst  wohl  nicht  mehr  festhalten  wollen.  Nach  Raffles  a.  a.  O.  I, 
p.  277  i«t  das  Mänavacästra  der  Titel,  der  jedoch  den  Priestern  un- 
bekannt ist,  wenn  sie  gleich  angeben,  dafs  ihre  Gesetze  von  Pra- 
hhu  Manu,  dem  Fürsten  Manu,  herrühren.  Friederich's  Vermuthnng, 
dafs  kütara  in  das  Polynesische  Präfix  k  und  utlara  zu  zerlegen  sei  und 
dafs  das  zweite  Wort  eine  andere  Gestalt  des  Namens  des  zweiten  Manu 
Ultama  sei,  ist  um  so  weniger  zulässig,  als  er  nach  Man.  dh.  c.  1,  62 
Auttami  heifst.  —  Kuthara  ist  der  Pfosten ,  um  den  der  Strick  des  Butter- 
stöfsels  gebunden  wird;  Kuihära  dagegen  nach  O.  Boehtlingk's  und  R. 
B-oiiCs  Sanskrit-  Wörterb.  u.  d.  W.  der  Eigenname  eines  Mannes  und  eines  Näga. 

2)  Sieh  oben  S.  471  flg. 

Lasson'9  Ind.  Allerihsk,,  IV,  34 
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die  erste  wii'd  von  den  Priestern  geheim  gehalten,  die  zweite  ist 
auch  den  übrigen  Kasten  zugänglich,  i)  Zur  zweiten  Klasse  ge- 
hört die  KamandakanUi  betitelte,  die  noch  in  Vorderindien  er- 
halten ist  und  einem  Schüler  Känakjds^  Namens  Kämandaki ,  bei- 
gelegt wird;  ihr  vollständiger  Titel  ist:  Kämandakijaniiisära  und 
der  erste  Theil  ist  gedruckt  worden.  2) 

Die  epischen  Gedichte  besitzen  neben  ihrem  Werthe,  uns  Pro- 
ben von  den  nicht  unbedeutenden  Talenten  der  Javanischen  Dich- 
ter darzubieten,  noch  den,  dafs  sie  beweisen,  dafs  die  Brahma- 
nische  Mythen-  und  Sagen -Geschichte  einen  wesentlichen  Ein- 
flufs  auf  die  Entwickelung  der  Poesie  bei  den  Javanesen  ausge- 
übt hat  und  dafs  diesen  die  schöpferische  Kraft  fehlte,  selbst  die 
Stoffe  zu  erfinden,  die  sie  behandelt  haben;  denn  diese  Stoffe 
sind  ohne  erwähnenswerthe  Ausnahmen  aus  der  Mythologie  oder 
den  epischen  Gedichten  der  Vorderinder  geschöpft.  Das  berühmteste 
Werk  dieser  Art  ist  das  Bhdratajuddha,  d.  h.  der  Kampf  der  Kh- 
liümmXm^e  Bhäratas,  wie  der  Titel  in  den  Handschriften  auf  Bali 
o-cschrieben  wird  und  den  Vorzug  vor  dem  herkömmlichen  Brala- 
juddha  verdient.^)  Der  Verfasser  desselben  heifst  Hanpu  (oder 
M'pu)  Sidah  und  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kediri,  Qri 
Päduka  Batära  Gajahhaja,  gesetzt,  welcher  um  das  Jahr  der  (V/Xy^ 
Aera  1117  oder  1195  gelebt  zu  haben  scheint.^)  Der  Inhalt  die- 
ses Heldengedichts  ist  aus  den  vier  folgenden  Büchern  des  Mahä- 
hharata:  Bhlshma-,  Drona-,  Karna-  und  (^alja-parva  geschöpft  und 
enthält  sonst  nur  die  Beschreibung  der  grofsen  Schlacht.  Die 
Javanesen  verlegen  den  Schauplatz  der  Geschichte  derselben  nach 
ihrem  Vaterlande,  wo  sie  auch  die  Hauptstadt  der  Kaurava,  Hä- 
siinapura,    vorhanden  gewesen   sein  lassen;    den  Namen  des  ge- 


1)  FiiiEDERicu  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  Bai.  Gen.  XXII,  S,  22.  Sie  scliei- 
nen  in  cloka  geschrieben  zu  sein. 

2)  Der  Titel  ist  der  folgende:  Kumandakija  nitisura.,  The  Elements  of  Pulily 
by  Kämandaki.    Edited  and  translated  by  Rajendra  Lal  Mitlra.    Calcutta  1849. 

3)  Fbiedekkjh  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  het  Bat.  Gen.  XXII ,  S.  17  flg.  Die 
frühere  Erklärung  des  Titels  ist  durch  vvata,  Avelches  A\'ort  durch  Bente 
übersetzt  wird;  es  bedeutet  aber  bekanntlich  „Gelübde"  und  jode  ver- 
dienstliche religiöse  Handlung. 

4)  Nach  John  Cuawfukd's  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  68  ist  dieses  die  Zeit  der 
Abfassung  dieses  Epos.  Die  vier  oben  genannten  parva  sind  das  sechste, 
siebente,  achte  und  neunte. 
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feiertsten  Helden  dieser  Sage,  Arguna's^  haben  sie  einem  der  höch- 
sten Berge  ihres  Eilands  beigelegt.^)  Die  Thaten  dieses  Heros 
bilden  den  besonderu  Gegenstand  von  zwei  Heldengedichten :  dem 
Argunaviväha  und  dem  Argunaviguja.  Das  erste  gründet  sich  auf 
seine  Eraporsteigung  zum  Himmel  seines  Vaters  Indra  und  seine 
Liebesgeschiclite  mit  der  himmlischen  Nymphe  Urvacl;  daher  der 
Titel:  „Heirath  Argima's'-'.'^)  Der  Dichter  heifst  Empii-  Kanva, 
welcher  Name  einem  berühmten  Vedischen  Rishl  gehört,  und 
wird  am  passendsten  in  die  Zeit  des  Ajer  -  Langgia,  des  Grofs- 
vaters  des  Gajabhaja,  gesetzt.^)  Als  die  Kenntnifs  der  Kavi- 
Sprache  bei  den  Javanesen  in  Verfall  gerathen  war,  übertrug 
der  Sushuman  Paku  Bhävana  der  Dritte  um  1704  oder  1782  das 
Gedicht  in  die  heutige  Javanische  Sprache.  Dieser  Fall  kehrt 
bei  den  meisten  Javanischen  Epopöen  wieder,  von  denen  es  zwei 
und  sogar  drei  Ueberarbeitungen  der  Originale  giebt.  Das  zweite 
Epos,  in  ^eva.  Arguna  besungen  wird,  stellt  seinen  Sieg  über  den 
Riesenkönig  Lanka  s ,  Rävana ,  dar ;  sein  Verfasser  ist  der  Buddhist 
Empu  Tangular,  welcher  der  Periode  des  Gajahhaja  von  Keäiri  an- 
gehört und  deshalb  etwas  später  blühete,  als  der  vorhergehende 
Dichter.^)  Es  scheint,  dafs  der  grofse  Ruhm,  dessen  sich  ^r^M/i« 
bei  den  Javanesischen  Dichtern  zu  erfreuen  hatte,  sie  veranlafst 
habe,  jene  That  Rchnas  auf  ihn  zu  übertragen.  Diese  Beispiele 
mögen  genügen,  die  Behauptung  zu  erhärten,  dafs  die  Javani- 
schen Epiker  für  die  in  der  Ä'örn-Sprache  geschriebenen  Gedichte 
nur  Gegenstände  wählten,  die  ihnen  aus  der  Fremde  zugeführt 
worden  waren;  diese  Sagen,  besonders  die  Pdndava -  S&ge ,  sind 
jedoch  bei  ihnen  ganz  eingebürgert. 


1)   Sieh  oben  II,  S.  1044,  nebst  Note  2. 

•2)  Diese  Erzählung  findet  sich  in  M.  B/i.  111,  12  flg.  und  713  flg.,  I,  p.  426  flg. 

3)  Friedericii  a.  a.  O.  in  l^evh.  van  liet  Bat.  Gen.  XXII,  S.  18  und  Lkon 
RoDDET  a.  a.  O.  im  Journ.  As.  V™''  Serie,  XII,  p.  28,  wo  jedoch  Gajahhaja 
statt  seines  Enkels  unrichtig  als  Zeitgenosse  des  Dichters  bezeichnet  wird; 
über  seine  Zeit  schwanken  die  Angaben  zwischen  800  —  878  und  dem 
zehnten  Jahrhundert ;  auch  das  späteste  Datum ,  etwa  950 ,  wird  zu  früh 
sein,  selbst  wenn  die  oben  S.  530  angegebene  Zeit  der  Abfassung  des 
Shärata-juddha  nicht  von  der  Regierung  Gajabhaja's,  sondern  von  der  mit 
ihm  anfangenden  Periode  verstanden  wird. 

4)  Friederich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  Bat.  Gen.  XXII,  S.  26.  Es  möge 
noch  bemerkt  werden,  dafs  auch  der  Harivanca  auf  Bali  sich  findet. 

34* 
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Was  den  vierten  Punkt:  die  Einflüsse  der  Dynastie  yon Maga- 
pahit auf  die  ihr  gehorchenden  Länder  betrifft,  so  treten  sie  am 
deutlichsten  bei  den  Dajak  auf  Borneo  hervor.  Dieses  Volk  darf 
als  das  der  Urbewohner  dieser  grofsen  Insel  gelten ,  dessen  meiste 
Stämme  von  den  Malajen  unterjocht  worden  sind.^)  Bei  einem 
Theile  von  ihnen  herrschte  in  frühem  Zeiten  die  Religion  Bud- 
dha's;  es  finden  sich  nämlich  bei  Sangan  und  in  andern  Gegen- 
den Ruinen  von  der  Verehrung  dieses  Gottes  geweihten  Tempeln 
und  Inschriften.  2)  Weiter  sind  im  Binnenlande  Indische  Götter- 
bilder entdeckt  worden,  von  denen  wenigstens  einige  Brahmani- 
sche Gottheiten  darstellen  werden.  3)  Zur  Bestätigung  der  An- 
sicht, dafs  Inder  aus  Vorderindien  oder  eher  aus  dem  näher  lie- 
genden Java  an  verschiedenen  Punkten  ßorneo's  sich  angesiedelt 
hatten,  dienen  Namen  von  Städten,  die  wMpura^  Stadt,  kätha, 
Gipfel,  oder  eher  koia,  Festung,  endigen;  auch  karla  kommt  vor, 
wie  z.  B.  in  dem  Namen  der  Javanischen  Hauptstadt  Surakarta. 
Diesen  Sanskritwörtern  kann  ich  noch  nagara^  Stadt,  hinzufügen, 
mit  dem  ein  Zuflufs  des  Bängarmäsin's  benannt  wird  und  in  der 
Benennung  des  Dorfes  Sungi-nagara  wiederkehrt.^)     Es   kommt 


1)  Die  genauesten  Nachweisungen  über  ihre  Verbreitung  giebt  Oscar  von 
Kessel  in  seiner  Abhandlung:  lieber  die  Völker  Borneo's  in  Dr.  K.  Netj- 
mann's  Z.  /.  Allg.  Erdk. ,  Neue  Folge,  III,  S.  379.  Sie  werden  von  ihm 
Daijak  genannt  und  zerfallen  in  sechs  Hauptabtheilungen ,  nämlich : 

1.  Die  Stämme  Ost- Borneo's,  die  unter  dem  allgemeinen  Namen  Pari 
bekannt  sind. 

2.  Die  Stämme  Süd -Borneo's ,  die  Bijagu. 

3.  Die  Stämme  des  nordwestlichen  Borneo's,  die  nur  nach  den  von  ihnen 
bewohnten  Flufsgebieten  benannt  werden ;  sie  bewohnen  die  Landschaften 
Sambas,  Landak ,  Seravak,  Sadong  und.  Sekaijam. 

4.  Die  Stämme  des  nördlichen  und  innern  Theils  der  Insel ;  sie  führen 
keinen  gemeinschaftlichen  Stammnamen;  ihre  Sitze  sind  die  Landschaft 
Brunei  und  der  gröfsere  Theil  des  Gebiets  des  KapuanStromes,  namentlich 
auf  dem  linken  Ufer.  Zu  ihnen  gehören  auch  die  Seeräuber  -  Stämme 
Eatang-lupar  und  Seribas. 

5.  Die  ganz  wilden  Nomaden-Stämme  im  Innern ,  Punan ,  Manketta  und 
Viät  oder  Ott. 

6.  Ein  kleiner  Ueberrest  der  Urbevölkerung  im  Nordost  des  Eilands. 

2)  OscAK  VON  Kessel  a.   a.  O.  in  Z.  f.  Allg.   Erdk.  III,  S.  393. 

3)  John  Ckawfukd's  Sketch  of  iJie  Geogruphy  of  Borneo  im  ,/.  of  the  li.  G. 
S.  XXIII,  p.  83. 

4)  Salomon  MurxER's    Reizen   en   Onderzoekingen   in   het  Indischen  Archipel  I, 
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endlich  der  Narao  der  bekannten  Stadt  Qukadäna,  d.  h.  Gabe 
eines  Papagei's,  hinzu,  um  die  Thatsache  unumstöfslich  zu  ma- 
chen, dafs  sich  auf  Borneo  Arische  Inder  eingefunden  und  dort 
Niederlassungen  gegründet  hatten.^) 

Auf  diese  Thatsachen  fufsend,  glaube  ich  annelimen  zu  dür- 
fen, dafs  bei  der  Entstehung  und  Ausbildung  ^q,x  Kastenverfassung 
der  Dajak  von  Dusan,  Murung  und  Siong  Indische  Einflüsse  obwal- 
teten; eine  Berechtigung  dazu,  dieses  im  vorliegenden  Falle  vor- 
auszusetzen, erkenne  ich  in  dem  Umstände,  dafs  wir  bei  den 
übrigen  Stämmen  der  Dajak,  so  viel  mir  bekannt,  keine  ähnliche 
Verfassung  nachweisen  können.  Die  in  Rede  stehenden  Stämme 
stammen  aus  dem  Gebiete  des  BangarmdsinSiromes  und  wohnen 
jetzt  in  der  Nähe  des  Ban'io- Flusses.^)  Die  Orang  hangsa  stam- 
men ab  von  den  Häuptlingen  der  Kampong  oder  Dorfschaften  und 
bilden  den  Adel,  der  im  Laufe  der  Zeiten  diese  vornehme  Stel- 
lung sich  errungen  hat.  Er  beschäftigt  sich  viel  mit  dem  Land- 
bau und  ist  dadurch  sehr  reich  geworden;  die  Ländereien  sind 
den  Edelleuten  in  Erbpacht  gegeben,  weil  bei  diesen  Stämmen 
kein  Anrecht  auf  Grundbesitz  gilt  und  die  Ländereien  deshalb 
Eigenthum  der  ganzen  Dorfschaft  sind.  Die  Orang  paiau  sind 
Leibeigene  und  bauen  die  Reisfelder  für  ihre  Herren  an  und 
werden  aufserdem  bei  andern  Arbeiten  von  ihnen  beschäftigt,  so 


S.  167  und  S.  168.  Dieses  Werk  bildet  einen  Tlieil  der  sehr  wertlivollen 
Sammlung  von  Schriften ,  welche  das  königliche  Institut  für  die  Sprachen-, 
Länder-  und  Völkerkunde  des  Niederländischen  Indiens  zu  Delft  neben 
der  Zeitschrift  herausgiebt.  —  Der  Verfasser  der  obigen  Schrift  bestätigt 
"  auch  die  Thatsache,  dafs  um  1480  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  von 
Magapahit  dieser  Theil  Borneo's  unabhängig  wurde. 

1)  Die  Chronik  des  Keichs  von  Qukadäna  und  des  von  Sambas ,  welche  später 
von  Muselmännischen  Sultanen  beherrscht  wurden,  ist  veröffentlicht  wor- 
den in:  Tijdschrifl  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkiinde  I,  S.  1  flg. 
unter  dieser  Aufschrift :  Kronijk  van  Sambas  en  Soekadana  in  het  oorspronkc- 
lijk  Maleisch;  voo7^zien  vaii  de  vertaling  en  aanteekeningen  door  F.  E.Netschee. 

2)  Aanteekeningen  betreffende  eenige  maatschappelijke  instellingen  en  gebriiiken  der 
Dajaks  van  Doesson,  Moeroeng  en  Siang,  aangetroffen  onder  de  bij  hei  gouverne- 
ment  van  N.  Indie  berustende  Papieren  van  C.  Schwaner.  Nader  bewerkt 
door  Dr.  J.  H.  Ckoockewit  in  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 
Folkenkunde  I,  S.  201  flg.  Als  ein  weiterer  Beleg  für  Indische  Einflüsse 
bei  diesen  Dajak  kann  angeführt  werden,  dafs  bei  ihren  Häuptlingen  Na- 
men ,  wie  Surapati  und  Singa  (=  Sinha)  Gajapati^  nach  S.  265  vorkommen. 
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wie  von  der  ganzen  Kampongschaft ;  sie  werden  sehr  unterdrückt. 
Die  Orang  hudak  bilden  die  dritte  Kaste;  sie  waren  ursprünglich 
frei  und  sind  durch  Schulden  gezwungen  worden ,  sich  zu  verdin- 
gen, um  durch  Arbeit  ihre  Schulden  abzutragen.  Wegen  ihrer 
vornehmern  Abstammung  sind  sie  mehr  geachtet,  als  die  Orang 
patau^  und  dürfen  als  das  eigentliche  Hausgesinde  ihrer  Herr- 
schaften angesehen  werden;  nach  Abtragung  ihrer  Schulden  er- 
halten sie  ihre  Freiheit  wieder  und  können  ihre  Wohnsitze  wech- 
seln. Wenn  sie  dienen  müssen,  bieten  sie  Mitgliedern  der  übri- 
gen Kasten  ihre  Dienste  an.  Die  Orang  ianä  haben  die  Verpflich- 
tung, Feldarbeiten  für  die  Kampongschaften  zu  verrichten;  sie 
müssen  aufserhalb  derselben  wohnen ;  sie  dürfen  nach  freier  Wahl 
jeder  Dorfschaft  ihre  Arbeit  anbieten;  ein  Vorrecht,  welches  den 
Orang  palau  und  den  Orang  hudak  nicht  zusteht.  Diese  drei  Ka- 
sten sind  der  Pflicht  unterworfen,  alle  ihnen  von  der  Kampong- 
schaft auferlegte  Arbeiten  auszuführen.  Die  Orang  nardika  haben 
mit  den  Orang  hudak  die  Aehnlichkeit ,  dafs  sie  durch  Schulden 
genöthigt  werden,  zu  dienen,  und  weichen  nur  in  der  Hinsicht 
von  diesen  ab ,  dafs  sie  einiges  Vermögen  besitzen  und  eine  Dorf- 
schaft mit  einer  andern  vertauschen  dürfen.  Die  sechste  Kaste 
bilden  die  Or«w^  tangkapam;  es  sind  Menschen,  die  von  den  Häupt- 
lingen der  Kampong  heimlich  entführt  und  an  entlegenen  Plätzen 
verborgen  gehalten  werden;  wenn  sie  durch  Alter  oder  Krank- 
heiten arbeitsunfähig  geworden,  werden  sie  von  ihren  Herren  den 
Geistern  geopfert,  deren  die  Dajak  viele  gute  sowohl,  als  böse 
verehren.^)  Es  gab  früher  bei  diesen  Stämmen  der  Dajak  eine 
siebente  Kaste,  die  Orang  ahdi  geheifsen  ward.^)  Es  waren  von 
den  an  der  östlichen  Küste  Borneo's  ansässigen  Seeräubern  ent- 
führte Bewohner  der  Inseln  Sumatra,  Java  und  Bali,  die  an  die 
Dajak  verkauft  worden  waren  und  von  diesen  als  Sklaven  be- 
handelt wurden;  durch  die  Bemühungen  der  Holländischen  Re- 
gierung ist  diesem  Mifsbrauche  jetzt  eine  Schranke  gesetzt  wor- 
den. Wenn  ich  mich  für  berechtigt  halte,  diese  Abtheilungen 
der  hier  in  Rede  stehenden  Stämme  der  Dajak  als  Kasten  dar- 
zustellen ,  so  führe  ich  dafür  erstens  an ,  dafs  die  Beschäftigungen 


1)  OscAu  VON  Kk.sskl  a.  a.  ().   in  /.  /".  Allg.  Erdk.  III,  S.  394. 

2)  Cboockkwit    a.     a.  O.  in   Tijdschr.   voor  lud.   Taal  ,  Land-  en  Volkcnkunde 
I,  S.  268. 
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derselben  mit  einer  einzigen  oder,  wenn  man  will,  zwei  Aus- 
nahmen erblich  sind,  und  zweitens,  dafs  bei  diesem  wenig  fort- 
geschrittenen Volke  die  Kampongschaft  ein  Miniaturbild  des 
Staats  ist. 

Während  wir  auf  Borneo  unverkennbare  Spuren  Arisch -In- 
discher Nachwirkungen  der  Beherrschung  dieser  Insel  von  den 
in  Magapahit  residirenden  Monarchen  vorfinden ,  so  treten  uns  da- 
gegen auf  dem  benachbarten  Celehes  deren  nur  vereinzelte  entge- 
gen. Ueberbleibsel  von  Indischen  Tempeln  und  Inschriften  schei- 
nen sich  auf  ihr  keine  vorzufinden  5  nur  bei  dem  am  meisten  kul- 
tivirten  und  unternehmendsten  Volke,  dem  der  Biigis,  beweist  die 
Sprache  einen  solchen  Einflufs,  indem  die  Wörter  für  Religion, 
Gottheit,  Gütterverehrung,  Fasten,  Ascese,  Himmel,  Unterwelt, 
Lehrer  in  den  heiligen  Dingen  und  Seele  theils  Sanskrit,  theils 
Javanisch,  theils  endlich  Malajisch  sind.^)  Ihre  Schrift  ist  sicher 
Indischen  Ursprungs.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  frü- 
her auf  den  Philippinen  gebräuchlichen  Alphabeten,  dem  der 
Tagala,  der  Pampangha,  der  Pangasinan,  der  Kamorine  und  der 
Kagajamana  im  östlichen  Theile  der  Insel  Luzon.  2)  Wenn  es 
richtig  ist,  dafs  Ankavigaja  noch  Manilla  beherrschte,^)  darf  der 
Anfang  der  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  diesen  Eilan- 
den und  ihre  Umgestaltung  für  die  dort  herrschenden  Sprachen 
in  seine  Zeit  gesetzt  werden.  Viel  früher  werden  die  Tagala  den 
Namen  der  höchsten  Gottheit,  Bathala^  kennen  gelernt  haben,  der 
eine  leicht  erklärliche  Entstellung  des  Namens  Batilra  ist.^)  Da 
die  Verehrung  dieses  göttlichen  Wesens  in  der  spätem  Geschichte 
Java's  uns  nicht  mehr  begegnet,  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs 
diese  Mittheilung  eine  ziemlich  alte  ist. 

Für  die  Verbreitung  der  Religion  (^dkjasinha's  nach  der  Insel 
Ternate  und  von  hier  aus  nach  dem  Eilande  Tohi  oder  Lord  North' s 


1)  John  Cbawfdrd  A  Descript.  DicL  etc.  p.  75  und  p.  91.  Zu  den  Wörtern 
für  Gottheit  gehört  auch  Batära,  das  er  Hist.  of  the  Ind.  Arcliip.  II,  p.  215 
für  Civa  hält,  was  jedoch  nach  oben  II,  S.  1049  flg.  kaum  annehmbar  ist. 
Diese  Mittheilung  wird  vor  1320,  dem  Anfange  der  Dynastie  von  Maga- 
pahit, stattgefunden  haben. 

2)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  von  Jacquet  in  seinen  Considerations  sur 
les  alphabets  des  Philippines  im  Journ.  As.  VII,  p.  610  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  497. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1054. 
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Insel,  dem  südwestlichsten  Theile  des  Mikronesischen  Archipels, 
läfst  sich  eine  Ueberlieferung  der  Bewohner  des  letzten  Insel- 
chens geltend  machen.^)  Nach  dieser  kam  vor  langer  Zeit  ein 
Mann,  Names  Pitakat,  der  dieselbe  kupferbraune  Hautfarbe  be- 
safs,  wie  die  Bewohner  Tobi's,  von  Ternate  zu  ihnen  und  führte 
bei  ihnen  die  Religion  und  die  Künste  ein,  welche  sie  einst  be- 
safsen.  Diesem  Manne  dürfen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
einige  Eigenthümlichkeiten  des  Kultus  der  Eiländer  beigelegt 
werden,  nämlich  ihre  Tempel  und  ihre  rohen  Götzenbilder.  In 
dem  Adyton  der  Tempel  findet  sich  eine  Art  von  Altären,  die 
an  der  Decke  befestigt  sind;  das  Volk  glaubt,  dafs  die  Gottheit 
sich  auf  diese  Altäre  herablasse,  um  mit  dem  Priester  zu  ver- 
kehren. Die  Tempel  werden  vere-jeri^  d.  h.  Geisterhäuser,  ge- 
nannt 5  dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  von  vihära, 
Kloster,  Pitakat  dagegen  von  pUhaka,  mit  welchem  Namen  die 
Buddhisten  bekanntlich  die  dreifache  Sammlung  ihrer  heiligen 
Schriften  bezeichnen.  Diese  Sage  bezeugt  demnach,  dafs  ein 
Buddhistischer  Missionar  seine  Lehren  und  seine  Götterverehrung 
nach  der  Insel  Tobi  oder  Lord  North's  Insel  in  einer  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Zeit  verpflanzt  habe  und  dafs  noch  Spuren  da- 
von sich  erhalten  haben.  Es  folgt  weiter  aus  der  obigen  Sage, 
dafs  SivS  Ternale  der  Buddhismus  herrschte;  er  wird  dort  vor  1320 
eingeführt  worden  sein,  weil  die  Könige  von  Magapahit  Qivaiten 
waren. 2)  Er  wurde  hier,  wie  überhaupt  die  Indische  Religion 
im  Indischen  Archipel,  nachher  von  den  Muselmännern  ver- 
drängt. 

Ehe   ich   die    politische   Geschichte   Java's   nach   dieser  Ab 
Schweifung   wieder   aufnehme,   halte    ich    es   für    geeignet,    zwei 
Bemerkungen  einzuschalten.     Die  erste  ist  die,    dafs   die   eigent- 
liche Aufgabe  dieses  Werks  ist,  die  Geschichte  und  die  Zustände 
der  Indischen    Länder   während    ihrer  Unabhängigkeit    von    der 


1)  yestige  uf  ßuddhisiu  in  Micronesia  im  ./.  uf  the  Am.  Or.  S.  V,  p.  194. 
Mikronesia  bezeichnet  die  folgenden  Gruppen  von  Inseln  im  südwestlich- 
sten Theile  des  Stillen  Meeres:  die  Ladronen,  die  Carolinen,  die  Mario- 
nen, die  Pe/ew- Inseln,  die  Rurik-  und  /fflrföA; -  Gruppe ,  die  J^sop  -  Gruppe 
und  die  Egoy-  oder  Uluiian- Gruppe.  Das  Inselchen  Tobi  oder  Lord  North' s 
Insel  liegt  zwischen  den  südwestlichsten  Carolinen  und  der  Nordostspitze 
Neu-Guinea's. 

2)  Sieh  oben  S.  516  flg. 
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Fremdherrschaft  zu  berichten,  weshalb  die  Thaten  der  Muham- 
medaner  und  der  Europäer  in  demselben  nur  eine  möglich  kurze 
Berücksichtig-ung  beanspruchen  können.  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Schluls  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  des  In- 
dischen Inselmeers;  als  solcher  erscheint  für  diesen  Theil  Asiens, 
wie  für  Ilinterindien/)  das  Auftreten  ([ex  Portugiesen  im  Indischen 
Archipel  als  der  passendste,  weil  dadurch  eine  neue  Wendung  in 
den  Schicksalen  der  ludischen  Eiländer  eintrat  und  weil  durch 
die  Berichte  der  Portugiesischen  Schriftsteller  nicht  nur  auf  die 
Zustände  der  dortigen  Völker  ein  neues  Licht  geworfen  wird, 
sondern  auch  ihre  Geschichte  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Ankunft 
der  Portugiesen  zum  Theil  ergänzt  wird;  in  einigen  Fällen  wer- 
den auch  die  Berichte  der  einheimischen  Geschichtschreiber  durch 
die  Portugiesischen  Schriftsteller  berichtigt. 

Die  Geschichte  Javas  habe  ich  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fort- 
geführt, als  Raden  Pälah  unter  dem  Titel  PanamMham  Ibrahim  als 
Vernichter  des  Unglaubens  und  als  Fürst  der  Gläubigen  ausge- 
rufen ward.-)  Er  liefs  nachher  die  prachtvolle  Audienzhalle  der 
Könige  von  Magapahü  nsich  Pemäk  verlegen,  wo  sie  vor  der  dor- 
tigen Moschee  wieder  erbaut  wurde.  ^)  Nach  der  Zerstörung  der 
frühern  Residenz  wanderten  die  pändi^  die  Stahl-  und  Eisen- 
schmiede, die  als  eine  Stütze  der  Regierung  galten,  nach  den 
östlicher  gelegenen  Provinzen  Java's,  Madhura  und  Bali,  aus,  wo 
sie  neue  Niederlassungen  gründeten;  durch  diese  ihre  weite  Ver- 
breitung soll  das  kris  auch  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Gebrauch 
gekommen  sein. 

Ibrahim  besafs  nicht  die  ganze  Insel,  sondern  nur  die  mitt- 
lem und  östlichen  Provinzen  derselben,  während  in  dem  west- 
lichen Pagagäram  ein  unabhängiger  Staat  bestand,  dem  auch 
Bantam  unterworfen  war.  ^)  Der  Sohn  des  Sheik  Maulänä .,  Na- 
mens Hasan -eddin,  führte  einen  glücklichen  Krieg  mit  dem  Be- 
herrscher dieses  Staats,  den  er  seinem  Vater  unterwarf.  Er  un- 
ternahm sodann  im  Verein  mit  dem  Häuptlinge  von  Talangbuvang 
im  südlichen  Sumatra,  dem  Pangeram  Bdlii,    einen  Kriegszug  ge- 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  II,  S.  1024. 

2)  Sieh  oben  S.  508. 

3)  Raffles  a.  a.   O.  II,  p.   131  flg. 

4)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.    131  —  p.   132. 
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gen  die  Lampun//  auf  Sumatra,  wo  sie  bis  Indrapiira  vordrangen, 
indem  sie  viele  Einwohner  erschhigen;  zwischen  dem  Reiche  von 
Mmangkarho  und  dem  von  Häsan-eddin  eroberten  Theile  Sumatra's 
wurde  der  Strom  von  Benkoolen  als  Gränze  festgesetzt,  i)  Häsan- 
eddin  zog  mit  einem  beträchtlichen,  besonders  aus  Kriegern 
aus  dem  südlichen  Theile  Sumatra's  von  Indrapura  gebilde- 
ten Heere  gegen  den  Fürsten  von  Pagagdram^\  der  ^noch  nicht 
Muselmann  geworden  war;  er  vernichtete  seine  Macht  und  fügte 
diesen  Theil  Java's  dem  Reiche  seines  Vaters  hinzu.  Zwischen  dem 
Reiche  des  Sheik  Maulänu  und  Baniam  ward  Krdvang  als  Gränze 
angenommen.  Sein  Sohn  war  mit  einer  Tochter  Ihrähim's  verhei- 
rathet;  aus  diesem  Umstände  läfst  sich  die  Thatsache  erklären, 
dafs  er  der  Machtvergröfserung  des  Vaters  seines  Schwiegersoh- 
nes nichts  in  den  Weg  legte. 

Der  Sulldn  Ibrahim^  der  eigentliche  Stifter  der  Macht  der 
Muselmänner  im  Indischen  Archipel,  blieb  nach  den  verschiede- 
nen Angaben  zwölf  oder  nur  neun  Jahre  im  Besitz  der  Herr- 
schaft, d.  h.  bis  1487  oder  1490. 2)  Ihm  folgte  sein  Sohn  Pan- 
geram  Sübrang  Lor  und  diesem  sein  Bruder  Tangguma  Pangeram 
1490  oder  1493.  Von  dem  Jahre  1421  der  einheimischen  Aera 
oder  1499  hatte  die  ganze  Insel  seine  Überherrlichkeit  anerkannt, 
weil  in  demselben  die  Häuptlinge  von  Baniam  im  Westen  bis 
Balamhdngam  im  Osten  sich  nach  seinem  Hoflager  begaben  und 
ihm  ihre  Huldigungen  darbrachten;  es  war  dadurch  die  Ruhe  im 
ganzen  Reiche  wieder  hergestellt.  Ibrahim  war  jetzt  überall 
als  Oberhaupt  der  Muslimischen  Religion  anerkannt  und  der  Be- 
herrscher Java's  schlofs  Bündnisse  mit  den  gleichgesinnten  Für- 
sten von  Indragiri  und  Pälembang  auf  Sumatra,  von  Singapura, 
Bali,  Madhura,  Borneo  und  andern  Inseln,  welche  sich  nach  dem 
Sturze  der  Monarchie  von  Magapahii  unabhängig  gemacht  hatten. 
Pangeram  Tanggäma  war  ein  frommer,  verständiger,  gerechter 
und  tugendhafter  Monarch;    auf  seinen  Befehl  wurde  die   Gaja- 


1)  Der  Benkoolen-^irom  mündet  nach  John  Crawfürd's  A  Descript.  Dict.  etc. 
p.  48  3"  48'  8Üdl.  Br.  in's  Meer  und  nach  p.  157  ist  Indrapura  der  Name 
eines  Malajischen  Gebiets  an  der  Ostküste  Sumatra's,  wo  ein  Berg  und 
eine  Stadt  eben  so  heifsen.  Ueber  die  Grunzen  Menangkarbo^s  sieh  oben 
S.  464.  Krävang  ist  nach  John  Ckawfukd  a.  a.  0.  p.  201  eine  Provinz 
des  .S'unrf'a  -  Landes. 

2)  Räffles  a.  a.  O.  II,  p.  136. 
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Uinkdra  betitelte  Schrift  verfafst,  in  der  die  Grundsätze  der 
Muhamraedanischen  Religion  auseinandergesetzt  wurden;  diesen 
Belehrungen  sind  Erzählungen  historischen  Inhalts  beigemischt; 
durch  diese  Zugabe  sollte  diese  Schrift  dem  Volke  empfohlen 
werden.*) 

Später  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  KcUm  Kaligära, 
der  zweite  Sohn  des  Andcija  Nängrat  und  einer  Tochter  Bhrhviga- 
jas,  des  letzten  Vertreters  der  vorhergehenden  Dynastie,  war 
Häuptling  von  Pdgong ;  er  war  von  dem  ersten  Sultan  ungerech- 
ter Weise  seines  Lebens  beraubt  worden.  2)  Sein  Sohn  Gdka 
Tmgkir  verstand  es,  sich  die  Gunst  des  Monarchen  zu  verschaf- 
fen und  wurde  von  ihm  im  Jahre  1449  der  Javanischen  Aera 
oder  1527  mit  der  Provinz  Pdgong  belehnt;  er  wurde  zugleich 
mit  einer  Tochter  des  Sultän's  verheirathct.  Er  wurde  nachher 
wegen  einer  ungerechten  Handlung  seiner  Würde  entsetzt  und 
verbannt;  er  hatte  früher  von  seinem  Lehnsherrn  den  Ehrenna- 
men Pdngi  Mas  erhalten.  Er  besuchte  während  seiner  Verban- 
nung einen  frommen  Mann  am  -So^ö- Flusse,  der  ihm  verkündigt 
haben  soll,  dafs  er  als  Nachkömmling  der  frühern  Könige  be- 
stimmt sei,  Herrscher  zu  werden.  Kurz  nach  seiner  Rückkehr 
zu  seinem  frühern  Wohnsitze  trat  eine  Theilung  der  Macht  in 
der  Weise  ein,  dafs  die  östlichen  Provinzen  dem  Sultan  von 
Dcmäk,  dem  Pangcram  Tanggäma,  verblieben,  während  die  west- 
lichen dem  Maulänä  Ibrahim  zufielen,  der  ebenfalls  den  Titel  Sul- 
tan annahm ;  die  Gränzen  beider  Reiche  stimmten  mit  denen  von 
Magapahit  und  Pagagdram  überein.  Pdngi  Mas  erhielt  wieder  die 
Verwaltung  der  Provinz  Pdgong.  Diese  Theilung  dauerte  fort  bis 
zum  Tode  des  Sultän's  Pangeram  Tanggdma  im  Jahre  1461  der 
einheimischen  Aera  oder  1539. 

Pdngi  Mas  mufs  auch  mit  der  Provinz  Gapura  belehnt  gewe- 
sen sein,  weil  nur  auf  ihn  die  Thaten  bezogen  werden  können, 
welche  Joao  de  Baeros  von  dem  Beherrscher  dieses  Gebiets, 
dem  Pate  Umaz,  berichtet.     Er  war  einer  der  mächtigsten  Musel- 


1)  Der  Titel  würde  im  Sanskrit  Gajälankära  \s.\i\en\  er  bedeutet  ,,  Sieges- 
scbmuck ".  * 

2)  Rapfles  a.  a.  O.  II,  p.  135  und  p.  137  flg,  Pägong  oder  richtiger  Paganij 
ist  (sieh  oben  S.  492,  Note  2  und  John  Chawfurd's  A  Descript.  Biet.  etc. 
p.  219)  die  fruchtbare  Ebene  zwischen  den  Bergen  Lavu  und  Meräpi. 
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männischen  Beherrscher  der  Insel  Java,  und  hatte  lange  die  Ab- 
sicht gehegt,  Malaka  sich  zu  unterwerfen.*)  Er  wurde  in  dieser 
Absicht  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand  bestärkt,  dafs  ein  heid- 
nischer und  daher  ihm  feindlich  gesinnter  Fürst  Java's  kurz  nach 
der  Einnahme  Mälnka's  von  den  Portugiesen  einen  Gesandten  an 
ihren  Statthalter  in  Indien  gesandt  hatte.  Pate  Umaz  machte 
grofse  Vorbereitungen  zum  Kriege  und  rüstete  eine  bedeutende 
Flotte  aus;  zu  ihr  gehörte  eine  grofse  Gunke,  die  500  Tonnen 
laden  konnte ;  -)  die  Seiten  derselben  waren  mit  einer  siebenfa- 
chen Haut  bedeckt,  deren  Zwischenräume  mit  einer  Masse  von 
Bergpech,  Kalk  und  Oel  ausgefüllt  Avaren,  so  dafs  die  Seiten 
der  Gunke  drei  Spannen  dick  wurden.  Pate  Umaz  verwendete 
sieben  Jahre  auf  diese  Ausrüstungen;  er  hatte  ferner  Unterhand- 
lungen mit  dem  Vasallenfürsten  der  Portugiesen  in  Malaka,  dem 
Uümiäirdga,  seinem  Schwiegersohne  Pate  Ketir  und  dem  einflufs- 
reichen  Sürjadeva  angeknüpft,  um  von  ihnen  bei  seinem  Unter- 
nehmen begünstigt  zu  werden.^)  Er  gelangte  mit  einer  Flotte 
von  neunzig  Schiffen,  welche  zwölf  Tausend  Mann  nebst  zahl- 
reichen Geschützen  am  Bord  hatten,  im  Januar  1513  vor  Malaka 
an;  er  wurde  von  dem  dortigen  Portugiesischen  Statthalter  Fe7'- 
nao  Perez  und  dem  Admiral  Ruy  de  Brito  mit  nur  siebenzehn  Kriegs- 
schiffen und  ohngefähr  drei  Hundert  und  fünfzig  Portugiesen  nebst 
einigen  eingebornen  Kriegern  aufgesucht.  Ihre  Feinde  wagten 
nicht,  den  Angriff  der  Portugiesen  abzuwarten,  sondern  zogen 
sich  nach  dem  Strome  Muar  zurück.*)  Riiy  d'Andrade  suchte 
den  Feind  hier  auf,  steckte  einige  seiner  Schiffe  in  Brand,  bohrte 
einige  andere  in  den  Grund  und  tödtete  eine  grofse  Anzahl  der 
Mannschaft.^)     Dieser  Sieg   kostete   zwar  den  Portugiesen  viele 


1)  Jolo  DE  Baeros  II,  IX,  1—5,  IV,  p.  374  flg.  der  oben  S.  392,  Note  1 
bezeichneten  Ausgabe  dieses  Werks ;  dann  Commenlarios  do  gründe  Affonso 
d'Albuquerque  IV,  20,  IV,  p.   278  flg. 

2)  Gunke,  im  Portugiesischen  juneo ,  bezeichnet  nicht  nur  die  Scliifl"©  der 
Chinesen,  sondern  auch  die  der  Hinterinder  und  der  Bewohner  des  Indi- 
schen Archipels. 

3)  8t&tt  Uämalirdga  dürfte  Atimatiräga  zu  berichtigen  ssin,  weil  a<(>«a/t  Stolz, 
Uebermuth  bezeichnet. 

4)  Der  Flufs  Muar  strömt  in  das  Meer  5  Meilen  südlich  von  Malaka  nach 
JoAo  DE  Bareos  III,  III,  4,  V,  p.  14'). 

5)  Nach  der  von  H,  Scuaefer  in  seiner  Geschichte  Portugal's  III,  S.  257  in 
der  Note  angeführten   Stelle   aus   dem    Werke   des  Osorio  nahm  der  Feind 
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Leute,  allein  er  war  einer  der  glänzendsten,  den  ihnen  ihre 
Tapferkeit  und  überlegene  Kriegskunst  in  Indien  errungen  ha- 
ben. Pale  Umaz  kehrte  sodann  eiligst  nach  seinem  Vaterlande 
zurück. 

Da  die  Verhandlungen  der  Portugiesen  mit  den  Beherrschern 
Java's  zwischen  dem  Jahre  1513  und  1539,  dem  Todesjahre  des 
Sultän's  Pangeram  Tanggämas,  lediglich  kommerzieller  Natur 
sind,  kann  ich  die  Geschichte  Java's  schliefsen  und  mich  an  die 
des  Volks  der  Maläju  oder  Malajen  wenden. 


Geschichte  der  Maläju  oder  Malajen. 

Dieses  Volk  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  Bewohnern  des 
Indischen  Archipels  durch  seine  Rührigkeit  und  seinen  Unter- 
nehmungsgeist aus,  welche  Eigenschaften  es  durch  seine  Kolo- 
nien, seine  Eroberungen  und  seine  Handelsthätigkeit  zur  See 
bewährt  hat.  Seine  Ueberlieferungen  stimmen  darin  überein, 
seine  Ursitze  nach  Menangkarbo  auf  Sumatra  zu  verlegen.^)  Die 
ursprünglichen  Gränzen  dieses  Gebiets  waren:  im  Osten  der 
Palemhang-  und  der  äV/ä- Strom  und  im  Westen  der  Monguia- 
und  der  >Sm^A'^/-Flufs;  es  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Erdglei- 
chers,  hat  jedoch  seine  gröfsere  Ausdehnung  im  Süden  desselben. 
Es  ist  eine  fruchtbare,  offene  und  von  Bergen  eingeschlossene 
Ebene.  Das  Land  konnte  durch  die  schiffbaren  Ströme  mit  dem 
Meere  leicht  verkehren;  von  hier  aus  gründeten  die  Malajen  An- 
siedelungen an  dem  südlicher  fliefsenden  Strome  Gambi  und  an 
dessen  Zuflüssen  in  Lenum,  Balang-ansi,  Pallang-ganibu  und  Indra- 
pura  an  der  östlichen  Küste.  Sie  müssen  hier  in  einer  nicht 
genau  zu  bestimmenden  Zeit  mit  der  Brahmanischen  Religion 
bekannt  geworden  sein,  weil  aufser  der  eben  erwähnten  Stadt 
ein  Berg  und  der  auf  ihm   entspringende   Strom  Indragiri  nach 


ein  und  fünfzig  Gunken  und  mehrere  der  kleinem  Schiffe ;  die  Zahl  der 
getödteten  Javaner  betrug  8000. 
1)  William  Marsden's  The  History  of  Sumatra  p.  327  flg. ,  John  Crawfurd's 
Bist,  of  the  Ind.  ArcMp.  II,  p.  371  flg.  und  besonders  A  Descript.  Diel.  etc. 
p.  251  flg.;  nach  ebend.  p.  60  beha  ipten  auch  die  Malajen  auf  Borneo, 
von  Menangkarbo  gekommen  zu  sein.  Ueber  den  Namen  Menangkarbo 
sieh  oben  S.  4ö4,  Note  2. 
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dem  Könige  der  Brahmanischen  Deva  Indra  benannt  worden 
sind.')  Sie  erhielten  in  ihren  frühesten  Sitzen  auch  ihre  Schrift, 
die  von  der  der  Regang  nicht  verschieden  ist.  ^) 

Die  zu  sehr  angewachsene  Bevölkerung  scheint  die  Veran- 
lassung gewesen  zu  sein,  dafs  ein  Theil  dieser  Malajen  sich  ent- 
schlofs,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen  und  den  Qrl 
Turi  Biivana  zum  Führer  wählte,  dem  sich  ihr  Häuptling  Demang 
Lehar  unterwarf. 3)  Diese  Malajen  verlieisen  im  Jahre  1160  der 
einheimischen  Aera  oder  1238  ihre  Heimath  und  wanderten  nach 
dem  südlichsten  Theile  der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  hinü- 
ber, wo  sie  den  Namen  Orang-baral- angin,  d.  h.  „die  Menschen 
unter  dem  Winde",  annahmen;  das  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
mene Land  erhielt  von  ihnen  die  Benennung:  Tanali  Maläju,  d.  h. 
„Land  der  Maläju'^J)  Hier  legten  sie  ihre  erste  Stadt  an,  der 
sie  den  Namen  Singapura  beilegten.  In  dieser  Stadt  blieb  der 
Sitz  der  Herrschaft  unter  den  nächsten  Nachfolgern  des  Stifters 
derselben,  Päduka  Vikramavira^  der  fünfzehn,  Qi  Bämavikrama, 
der   dreizehn,    und  Qri  Mahdräga,    der    zwölf  Jahre    regierte.^) 


1)  lieber  die  Lage  dieses  Berges  sieh  oben  S.  471,  Note  3. 

2)  Dieses  hat  Fkiederich  aufser  der  oben  S.  472 ,  Note  1  angeführten ,  in 
Z.  der  D.  M.  G.  IX ,  S.  255  abgedruckten  Abhandlung  auch  in  der  fol- 
genden bewiesen :  Jets  over  hei  Schrift  der  Maleijen  in  Tijdschr.  voor  In- 
discha  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  II,  S.  473  flg. 

3)  William  Märsden  a.  a.  O.  p.  328. 

4)  Nach  John  Crawfued's  Bemerkung  in  Hist.  of  the  Ind.  Archip.  II,  p.  376 
bezieht  sich  der  erste  Name  darauf,  dafs  von  der  Halbinsel  aus  gedacht 
die  Malajen  unter  dem  Winde  wohnten;  barat  bezeichnet  im  Javanischen 
den  Monsun,  im  Malajischen  Wind  überhaupt.  Tänah  ist  aus  dem  Sana- 
kritischen sthuna ,  Aufenthalt ,   entstellt. 

5)  William  Märsden  a.  a.  O.  p.  328.  Die  Unzuverlässigkeit  der  von  den 
Malajischen  Berichterstattern  überlieferten  Zeitbestimmungen  ergiebt  sich 
aus  folgenden  Bemerkungen.  Cri  Turi  Buvana  mag  48  Jahre  regiert  \^a.- 
ben,  obwohl  dieses  eine  ungewöhnlich  lange  Dauer  ist;  dagegen  können 
die  letzten  Angaben  nicht  richtig  sein.  Cr'i  Mahardga  starb  88  Jahre  nach 
1160  oder  1248;  Cri  Iskander  Shäh  starb  1274,  regierte  also  36  Jahre  oder 
bis  1352 ;  von  seinen  Nachfolgern  regierte  Magat  nur  2 ,  dagegen  Muham- 
med  53  Jahre,  also  bis  1405.  Er  wurde  aber  von  Affomo  d' Albuquerqiie 
1511  seiner  Herrschaft  beraubt,  so  dafs  seine  Keglerung  106  Jahre  zu  früh 
angesetzt  worden  ist.  Eben  so  wenig  kann  die  Bestimmung  des  JoÄo  de 
Barros  II,  VI,  1,  IV,  p.  1  flg.  zugelassen  werden,  nach  welcher  Paru- 
miaora,    d.  h.  Paramecvara ,   der  von  Iskander  Shäh  nicht  verschieden  sein 
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Nach  der  wenig  zuverlässigen  Zeitrechnung  starb  der  letzte  Fürst 
im  Jahre  1248,  was  richtig  sein  mag,  nur  ist  es  nöthig,  zwi- 
schen ihm  und  seinem  angeblichen  Nachfolger,  dem  Cti  Iskunder 
Shdh,  eine  Lücke  anzunehmen,  die  nur  mit  Hülfe  der  Portugie- 
sischen Schriftsteller  ausgefüllt  werden  kann;  ihr  Bericht  lautet 
wie  folgt  und  verdient  mit  Ausnahme  der  Zeitrechnung  Glau- 
ben. 1) 

Früher  war  Süiffapiira,  welche  Stadt  an  der  südlichsten  Spitze 
der  Halbinsel  liegt,  die  blühendste  aller  dortigen  Städte,  und  es 
kamen  dorthin  die  Kaufleute  aus  den  westlichen  Ländern,  so 
wie  aus  den  östlichen.  Sie  verdankte  diese  Blüthe  besonders 
ihrer  glücklichen  Lage,  weil  die  Schiffe  von  beiden  Seiten  hier 
zusammentrafen.  -)  Dort  herrschte  früher  Sangasinga  oder  richti- 
ger Sanghasinha;  für  diese  Herstellung  spricht,  dals  der  erste 
Theil  des  Namens  nur  sangha  sein  kann,  mit  welchem  Worte  die 
Buddhisten  die  Versammlung  bezeichnen;  dieser  König  hiefs 
somit  Löwe  der  Versammlung ,  mit  welcher  Benennung  einer  der 
Namen  Buddhas,  Qäkjasinha,  Löwe  unter  den  i^äkja^  verglichen 
werden  kann.  Für  die  frühere  Anwesenheit  der  Buddhisten  in 
Städten  der  Halbinsel  Mälaka  sprechen  in  Penang ,  Kedda  und  Sin- 
gapura  entdeckte   Inschriften   und  Buddhistische    Tempel. 3)     Die 


kann,  etwa  250  Jahre  vor  der  Ankunft  der  Portugiesen  oder  um  1260  ge- 
lebt habe.  Es  mufs  deshalb  vor  Iskander  Shäh  eine  Lücke  vorausgesetzt 
werden,  —  eine  Voraussetzung,  die  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  Por- 
tugiesische Geschichtschreiber  des  sonst  unbekannten  Königs  von  Singa- 
pura ,  des  Sanghasinha ,  gedenkt. 

1)  JoÄo  DE  Baekos  II,  VI,  1  flg.,  IV,  p.  17  flg.  und  Commentarios  do  gründe 
Affonso  d' Albuquerque  VII  flg.,  II,  p.  84  flg. 

2)  In  ihrer  Nähe  in  der  schmalen  Meeresstrafse  zwischen  dem  Festlande  und 
der  ihr  vorliegenden  Insel  liegt  nach  JoÄo  de  Bärros  III,  V,  4,  VI,  p.  355 
auch  die  Insel  Soban ;  auf  ihr  mufs  daher  die  von  Plolemaios  erwälinte 
Stadt  Sohana  gesucht  werden ,  wonach  das  oben  III ,  S.  232 ,  Note  2  Ge- 
sagte zu  berichtigen  ist.     Sie  heifst  jetzt  Grofs-Karimon. 

3)  An  Account  of  several  Inscripiions  found  in  the  Pr-ovince  Wellesley  of  the 
Peninsula  of  Malacca.,  By  Lieut.  Col.  James  Low,  M.  A.  S.  B.  and  C. 
M.  R.  A.  S.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  2 ,  p.  6G2  flg.  und  Note  an 
some  Inscnptions  from  Singapur  and  Province  Wellesley  forwaided  by  the 
Bon.  Col.  BuTTERWORTH,  C.  B.,  and  Col.  J.  Low.  By  J.  W.  Loudlog,  ebend. 
p.  (56;  endlich  Note  on  Insciiption  from  Keddah  by  Lieut.  Col.  Low,  ebend. 
XVIII,  1,  p.  247  flg.,  nebst  PI.  X. 
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Inschrift  von  Keclda  enthält  das  bekannte  Glaubensbekenntnifs 
der  Buddhisten  und  mufs  wegen  des  Charakters  der  Schrift  ziem- 
lich alt  sein.  Auch  die  Inschriften  von  Singapura  sind  Buddhi- 
stischen Inhalts  und  jedenfalls  älter ,  als  die  Einführung  des 
Islam' s,  die  nicht  wohl  früher,  als  1380  gesetzt  werden  darf;  die 
ersten  Anfänge  der  Bekehrung  der  Indischen  Eiländer  zur  Reli- 
gion des  Arabischen  Propheten  fallen  jedoch  in  eine  frühere  Zeit. 
Marco  Polo  bezeugt,  dafs  um  1263  zwar  der  gröfsere  Theil  der 
Einwohner  Java  mmor's  oder  Sumatra's  Götzenanbeter  waren, 
einige  derselben  waren  jedoch  von  Arabischen  Kaufleuten  zum 
Islam  bekehrt  worden.^) 

Von  dem  Stifter  der  zweiten  in  Singapura  waltenden  Dyna- 
stie, dem  Paramisora,  d.  h.  Paramecvara,  erfahren  wir  folgende 
nähere  Umstände.^)  In  der  Hauptstadt  Java's  herrschte  ein  mäch- 
tiger König,  gegen  den  seine  Vasallen  sich  auflehnten,  allein 
von  ihm  besiegt  wurden;  Paramecvara  rettete  sich  nach  Singa- 
pura, von  dessen  Beherrscher  Sanghasinisha  er  gastfrei  in  seinem 
eigenen  Pallaste  aufgenommen  ward.  Er  erwiderte  diese  Gast- 
freundschaft mit  dem  schwärzesten  Undank,  indem  er  seinen 
Wohlthäter  seiner  Herrschaft  mit  Hülfe  der  ihn  begleitenden  Ja- 
vaner und  der  dortigen  Malajen  beraubte,  die  vom  Fischfang  und 
Schifffahrt  lebten  und  auf  der  See  Räubereien  trieben,  weswegen 
sie  Sellall  geheifsen  wurden.  Paramecvara  mufs  der  von  den  Ma- 
lajen nach  ihrem  Uebertritt  zur  Muhammedanischsn  Religion  Is- 
kancler  Shäh  genannte  Monarch  sein,  dem  sie  eine  Abstammung 
von  Alexander  dem  Grofsen  angedichtet  haben.  ^) 


1)  Tlie  Travels  of  Marco  Polo  hy  William  Mabsden  p.  (Jöl. 

2)  JoÄo  DE  Barkos  III,  VI,  1  flg.,  IV,  p.  I  flg.  Nach  den  Commentarios  etc. 
III,  VII  flg.,  p.  87  flg.  hiefs  der  König  von  Java  Bataramiirel  und  Puri- 
mesura  lebte  in  Palembäo,  d,  h.  Palembang ;  er  lieirathete  die  Tochter  des 
dortigen  Fürsten,  entzweite  sich  jedoch  mit  seinem  Schwiegervater,  auf 
dessen  Schiffen  er  nach  Singapura  entfloh.  Da  diese  Ereignisse  um  1410 
gesetzt  werden  können,  wird  A?ikavigaja ,  der  nach  oben  S.  499  etwa  von 
1390  bis  1450  in  Magapahü  regierte ,  gemeint  und  Paramecvara  sein  Vasall 
in  Palembang  gewesen  sein.  In  dem  Namen  des  Königs  wird  der  orste 
Theil  bhatura ,  ehrwürdig,  sein;  der  zweite  ist  mir  unklar. 

;{)  William  Mabsden  The  llist.  of  Sianatra  p.  328.  Die  Abstammung  dieses 
Herrschers  von  Alexander  dem  Grofsen  wird  ausführlich  von  Raffles  The 
Hitt.  of  Java  II,  p,  108  flg.   nach  den  Malajisclien  Jahrbüchern  berichtet. 
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Paramecvara  erfreute  sich  nur  kurze  Zeit  der  Früchte  seiner 
Unthat.     Die  Halbinsel  Mdtaka  bildete  einen  Theil  des  Reichs  des 
Königs  von  Slam;  dieser  lieis  ihn,  nachdem  einer  seiner  Heerführer 
von  Paramegvara  überwunden  worden  war,  mit  einem  grofsen  Heere 
und  einer  Flotte  zugleich  angreifen ,  wozu  er  um  so  mehr  dadurch 
bestimmt    wurde,    dafs    der   ermordete  Sanghasinha    sein    Schwie- 
gersohn  war.*)      ParamcQvara  wagte   nicht,    dem   Angreifer  sich 
zu  widersetzen,    sondern  zog  mit  zwei  Tausend  Mann  nach  dem 
45  Meilen  von  Smffctpura  entfernten  Strome  Muar,  wo  er  in  Pago 
eine  Festung  erbauen  liefs.     Als  sein  Glück  in  Palembang  bekannt 
geworden,    kamen   mehrere  Einwohner  dieser  Gegend  nach   der 
neuen  Niederlassung,  während  die  Sellate,  die  durch  ihre  Räubereien 
sich  verhafst  gemacht  hatten  und  wegen  ihrer  Sicherheit  besorgt 
wurden,  sich  5  Meilen  weiter  nach  Norden  nach  dem  Orte  bega- 
ben,   wo    später    ganz   in   der   Nähe    die   Stadt  Mälaka    angelegt 
ward.     Die   Sellate  und    die  dort  ansässigen   Malajen   vermieden 
zuerst  einander;  als  jedoch  die  erstem,  die  keine  Frauen  mitge- 
bracht hatten,  sich  mit  einheimischen  Frauen  verbanden,  näher- 
ten  sich   beide  Stämme   einander,    obwohl   die  Sellate  ihre   wilde 
Lebensweise  fortsetzten.    Diese  entdeckten  nachher  in  der  Entfer- 
nung von  nur  einer  Meile  eine  sehr  fruchtbare,   Beitäo  oder  Bei- 
tang genannte   Gegend,    die   aufser  andern  kostbaren  Erzeugnis- 
sen  die  nebst  der  Mangoatin    wohlschmeckendste    aller    Früchte, 
die  Dur /an   erzeugte.     Sie   luden   den  Paramecvara    ein,    sich    zu 
ihnen    zu   begeben;    er   leistete  dieser   Einladung    um   so   lieber 
Folge,  als  seine  Festung  am  Muar  von  Feinden  zerstört  und  die 
ganze  angränzende  Gegend  verwüstet  worden  war.     Er  gründete 
dort  eine  Stadt,  der  er  den  Namen  Mälaka  deshalb  beigelegt  ha- 
ben  soll,    weil    er    in    der  einheimischen  Sprache  Zerstörung  oder 
Verbannung   bedeuten    und   die    Malajen    daher  ihre  Bezeichnung 
durch  Flüchtlinge  erhalten  haben  sollen,  —  eine  Erklärung  beider 
Namen,  die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  läfst. -) 


Von  einem  andern  Portugiesischen  Geschiclitschreiber,  Diogo  do  Couto, 
wird  dieser  Fürst  nach  William  Maksdes  a.  a,  O.  p.  348  Huya  Saba  ge- 
heifsen. 

1)  JoÄO  DE  Barros  a.  a.  O.  IV,  p.  9  flg.  Nach  den  Commcntarios  etc.  a.  a. 
O.  II,  p.  90  wurde  Paramecvara  bei  diesem  Unternehmen  auch  von  einem 
Fürsten    Tnmangi  unterstützt. 

2)  Die  erste  Eiklärung  findet  sich    bei  .Ioao  dk  Babhüs  ,    die    zweite    in    den 
[.assen's  Ind.   Allcilhsk.,  1\".  35 
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Der  Gründer  der  Stadt  ^•crliell  ihr  den  Hang  einer  Haupt- 
stadt; der  Adel  wurde  aus  den  Sellate  gebildet  und  erhielt  könig- 
liche Vorrechte.  Wegen  seines  hohen  Alters  hatte  Paramegvara 
seinem  Sohne  Shäkeng  iJarshd  die  Besorgung  der  Staatsgeschäfte 
anvertraut.  Die  günstige  Lage  der  neuen  Stadt  bewirkte,  dafs 
bald  fremde  Ansiedler  dorthin  sich  verfügten  und  nach  dem  Ver- 
lauf von  sieben  Jahren  sie  sich  in  einem  höchst  blühenden  Zu- 
stande befand;  besonders  wanderten  zahlreiche  Kaufleute  von 
Slngapura,  Sumalra  und  den  angränzenden  Gegenden  nach  Malaka 
aus,  welches  daher  den  grölsten  Theil  des  dortigen  Handels  an 
sich  zog,  während  das  unter  der  Oberhoheit  des  Königs  von 
Siam  stehende  Singapura  seiner  verlustig  ward. 

Hinsichts  der  Zeitrechnung  ist  folgendes  zu  erinnern.  Nach 
den  Malajischen  Jahrbüchern  regierte  Iskanäer  Slidh  oder  Para- 
mecvara  sechs  und  zwanzig,  Magut  oder  CdkaiHulhara  nur  zwei, 
dagegen  Muliammed  drei  und  fünfzig  Jahre,  d.  h.  diese  Dynastie 
von  1380  bis  1511,  in  welchem  Jahre  der  letzte  Monarch  von 
Affonso  (V Alhuqnerqiie  seiner  königlichen  Gewalt  beraubt  ward.^) 
Da  nun  aber  der  erste  ein  hohes  Alter  erreichte  und  dem  zwei- 
ten wegen  seiner  vielen  Thaten  keine  zu  kurze  Regierung  zuge- 
schrieben werden  darf,  nehme  ich  an,  di.ah  Snnghasmhn  eiwSi.\on 
1380  bis  1400,  Paramecvara  von  1400  bis  1418,  (^dkanaähara  nwA 
seine  drei  Nachfolger  von  1418  bis  1458  und  Muliamineö  von  da 
an  bis  1511  im  Besitz  der  königlichen  Herrschaft  geblieben  sind. 
Die  Gründung  der  Stadt  Malaka  ist  somit  um  1415  zu  setzen, 
weil  der  Stifter  dieser  Stadt  damals  schon  sehr  alt  war.  2)     Para- 


Commentarios  etc.  Die  richtige  Ableitung  ist,  wie  bereits  bemerkt,  die  von 
dem  Sanskritnamen  des  Fruehtbaumes  myrohalamun.  —  Was  den  Namen 
des  Solms  l'aramecvaras  anbelangt,  so  schreiben  ihn  die  Portugiesischen 
Schriftsteller  Xuguem  Darshä;  da  sie  aber  sonst  das  Persische  Wort  «AwA, 
König,  durch  xä  wiedergeben,  ist  es  klar,  dafs  darshä  zum  ersten  Worte 
und  zum  Namen  gehören  mufs  M  am  Ende  von  Wörtern  wird  von  den 
Portugiesen  etwa  wie  ng  ausgesprochen;  xäguem  ist  daher  :=  shäkeng. 
Da  weder  das  Arabische  noch  das  Persische  eine  passende  Ableitung  dar- 
bietet, schlage  ich  vor,  ihn  durch  Cäkanadliara  ,  d.  li  IJcsitzer  kräftiger 
Gesinnungen,  zu  erklären  und  werde  ich  diesen  Fürsten  fortan  so  nen- 
nen. —  Von  den  Malajischen  Chronistin  wird  er  nach  William  Maksden 
a.  a.  O.  p.  328  Magat,  etwa  Mahnt,  grofs,  genannt. 

1)  William   Mausukn  a.  a,  O.  p.  328. 

2)  Es  erhellt  hieran.«!,   dafs  die  l)ar.sti,'l!iiiig  der  Mfilajischon  .T;ilirbliclier ,    de- 
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ine9vara  war  somit  ein  Zeitgenosse  d5s  weitherrschenden  Anka- 
vigaja  von  Magapahit  ^  der  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regie- 
rung, d.  h.  1420,  seinem  Reiche  auch  Hdgojig  Timah  einverleibt 
hatte;  es  liegt  daher  nahe,  zu  vennuthen,  dafs  die  Zerstörung 
der  Festung  Paramecvara's  am  Strome  Muar  von  ihm  veranlalst 
worden  sei,  zumal  die  Älalajischen  Geschichtschreiber  die  Aus- 
wanderung Paramecvara's  nach  einer  nördlichem  Landschaft  der 
wachsenden  Macht  der  Dynastie  von  Magapahit  zuschreiben.') 

Qükanadhara  liels  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  der 
sich  vor  der  Macht  des  Königs  von  Siam  gefürchtet  hatte,  durch 
seine  Kriegsschiffe  die  Kauffahrtieifahrer,  welche  durch  die  Mee- 
resstrafse  zwischen  der  Südspitze  der  Halbinsel  und  Singapura^ 
Sahon  und  den  übrigen  Eilanden  segeln  wollten,  anhalten  und 
bewirkte  dadurch,  dafs  der  Handel  von  Singapura  gänzlich  in 
Verfall  gerieth. '-)  Der  Beherrscher  der  Thai  beschlofs  daher,, 
dem  (,'äkanadhara  den  Krieg  zu  erklären,  gab  jedoch  seinen 
Vorsatz  auf,  als  der  letztere  sich  anheischig  machte,  seine  Ober- 
hoheit anzuerkennen  und  ihm  so  viele  Tribute  zu  leisten,  als 
Singapura  früher  entrichtet  hatte.  Der  König  von  Siam  nahm 
diesen  Vorschlag  an  und  der  König  von  Mdlaka  wurde  mit  dem 
Gebiet  belehnt,  welches  von  Singapura  aus  neunzig  Meilen  an 
der  Küste  des  Meeres  sich  erstreckt  und  zu  dem  aufser  jener 
Insel  noch  Sahon,  Bintang ,  die  gröfste  Insel  zwischen  Sumatra 
und  Mälaka,  Kim  und  Kamhilang  gehörten;  die  letzte  Insel  ist 
die  westlichste.  Durch  diesen  Vertrag  wurde  der  Handel  von 
Singapura  vollends  vernichtet.  Die  SchiftYahrt  wird  in  den  dor- 
tigen Meeren  durch   die  Monsune  geregelt;    mit  dem   Nord-  und 


neu  zu  Folge  diese  Stadt  von  Flüchtlingen  aus  Macjapahit  um  1273  — 1274 
gestiftet  worden  sei,  jeder  Begründung  entbehre;  sie  findet  sich  bei  Lkox 
RoDDET  a.  a.  O.  im  Journ.  As.  IV.  Serie,  VII,  p.  504.  Diese  Auswande- 
rer sollen  sich  zuerst  um  1251  —  1252  in  llugong  Tänali  niedergelassen 
haben. 

1)  Die  drei  Vorgänger  Muhammed''s  Averden  weder  von  dem  Malajischen  Chro- 
nikenschreiber, noch  von  Joao  de  Barros  erwähnt,  sondern  nur  in  den 
Convnentarios  etc.  XXVII,  III,  p.  89  flg.,  und  können  daher  nur  kurz,  etwa 
10  Jahre ,  geherrscht  haben.  Die  Namen  der  zwei  ersten  lauten  Modusi 
shä  und  Marsa  sliä ;  der  erste  konnte  aus  Modus  entstellt  sein ;  über  den 
zweiten  weifs  ich  keine  Vermuthung  aufzustellen;  der  dritte  hiefs  Alä- 
eddhi. 

2)  JoÄo  DE  Barros  III,  VI,    1   ü'-.,  LXXVI,   IV,  j).  0  flg. 

35* 
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Nordwest -Monsun,  der 'von  November  bis  zum  Anfang  April 
herrscht,  gelangen  die  Schiffe  aus  Persien,  Guzerat,  Bengalen 
und  Pegu  dort  an;  eben  so  die  Schiffe  aus  Hinterindien;  mit  den- 
selben AVinden  können  sie  von  Mdlaka  nach  Java  und  den  öst- 
licher gelegenen  Inseln  weiter  reisen.  Vom  Mai  bis  Ende  Au- 
gust herrschen  die  Süd-  und  Südwest-Monsune  und  begünstigen 
die  Reisen  von  Java  und  den  übrigen  Sunda-Inseln  nach  Mälaka. 
Durch  diesen  lebhaften  Handelsverkehr  gewann  der  Beherrscher 
Mälaka's  einen  weit  ausgedehnten  Einflufs  auf  die  benachbarten 
Länder,  und  da  viele  Maurische,  d.  h.  Muharamedanische  Kauf- 
leute bei  diesem  Handel  sich  betheiligten,  gewann  die  Verbrei- 
tung des  Islam  im  Indischen  Archipel  einen  neuen  Aufschwung. 

Es  erhebt  sich  hier  die  Frage,  wie  sich  Cäkanadhara  zu  den 
Bestrebungen,  die  Muhammedanische  Religion  zu  verbreiten,  ver- 
hielt. Er  blieb  zwar  selbst  ein  Gejiüo,  d.  h.  dem  alten  Glauben 
der  Inder  treu,  war  jedoch  der  neuen  Religion  nicht  abhold,  in- 
dem seine  Gemahlin  die  Tochter  des  Muselmännischen  Fürsten 
von  Päseny  war.  ^)  Der  Fürst  von  Palembang  ^  Bataramin^el,  sei- 
nen Abfall  von  seinem  vorväterlichen  Glauben  fürchtend  und 
über  sein  grofses  Glück  neidisch,  drohete  ihm  mit  einem  Kriege; 
es  kam  noch  hinzu,  dafs  seine  Abhängigkeit  von  dem  Könige 
von  Siam  ihm  lästig  geworden  war.  Er  beschlofs  daher,  den 
Schutz  des  Kaisers  von  China  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
und  demselben  die  Lehnsoberherrlichkeit  über  sein  Reich  anzu- 
bieten. Er  unternahm  deshalb  eine  Reise  an  den  kaiserlichen 
Hof  und  brachte  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  kostbare 
Geschenke  dar.  Der  Kaiser  nahm  seine  Huldigungen  in  der 
Hoffnung  günstig  auf,  durch  den  König  von  Mälaka  seinen  Ein- 
flufs über  diese  fernen  Länder  zu  begründen;  er  gab  ihm  eine 
seiner  Töchter  zur  Gemahlin;  er  verlieh  ihm  ein  kaiserliches  Sie- 
gel als  Zeichen  seiner  Würde  und  ertheilte  ihm  die  Erlaubnifs, 
so  viele  Münzen  prägen  zu  lassen ,  als  ihm  beliebte.  Qäkanadhara 
kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren,  von  einem  kai- 
serlichen General  begleitet,  nach  seinem  Reiche  zurück.  Seine 
Gattin  gebar  ihm  bald  nachher  einen  Sohn,  dessen  Eigennamen 
wir  nicht  erfahren,  weil  er  nur  BagapiUra  genannt  wird;  er  wurde 


1,  Commenlation   etc.    IX,    III,    p.  90  flg.     lieber  di<'  Lage  von    Päseng   sieh 
oben  S.  495. 
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der  Stammvater  der  Fürsten  von  Kampar  undi  Pam  auf  Sumatra.  •) 
Sein  Vater  starb  kurz  nachher,  etwa  im  Jahre  1458.  Sein  Sohn, 
der  v'ieWaichi  Moclas  Shdh  hiefs,  lebte  in  Frieden  mit  dem  Könige 
von  Slam,  erneuerte  den  Vertrag  seines  Vaters  mit  dem  Kaiser 
von  China  und  schlofs  einen  Bund  mit  dem  Könige  von  Java^ 
welcher  der  in  Magapahit  residirende  Tongong  gewesen  sein  mufs.^) 
Er  vergrofserte  seine  Hauptstadt  und  unterwarf  sich  die  Gebiete 
Kampar  und  Pahang;  er  nahm  zuerst  den  Titel  eines  SuUmi's  an 
und  wird  deshalb  sich  zur  Religion  des  Arabischen  Propheten 
bekannt  haben,  während  die  Malajischen  Geschichtschreiber  diese 
folgenreiche  Handlung  dem  Muhammed  beilegen.'^)  Er  war  ver- 
heirathet  mit  einer  Tochter  seines  Bruders  Ragaputra ;  ihr  Sohn 
führte  den  zweifelhaften  Namen  Marsnsa  und  empörte  durch  den 
Mord  seines  Grofsvaters  die  Vasallenfürsten  von  Pahang  und  Dan- 
dagiri,  welches  ein  in  der  Nähe  des  erstem  gelegenes  Gebiet  sein 
mufs;  es  gelang  ihm  jedoch,  schnell  diesen  Aufstand  zu  unter- 
drücken.^) Sein  Sohn  "Aid -eddin  nahm  von  den  Zöllen  des  Ha- 
fens so  grofse  Summen  ein,  dafs  sein  Vermögen  auf  ein  Hun- 
dert und  sieben  und  vierzig  quinial  Goldes  geschätzt  ward.  ^)     Er 


1)  Commentarios  etc.  XVII,  III,  p.  89.  Kampur  ist  nach  JonN  Crawfurd's 
A  Descript.  Biet.  etc.  p.  195  ein  Malajen  -  Staat  an  der  östlichen  Küste 
Sumatra's,  der  Südspitze  der  Halbinsel  Mälaka  ohngcfähr  gegenüber. 
Pahang  wird  von  den  Portugiesen  Pam  genannt ,  der  Name  wird  aber 
nach  ebend.  p.  318  richtiger  Päang  lauten.  Es  ist  der  Name  eines  Staats 
und  einer  Stadt  der  Malajen  an  der  östlichen  Küste  der  Halbinsel.  — 
Der  damalige  Chinesische  Kaiser  hiefs  Kingtai  und  regierte  von  1450  bis 
1457. 

2)  Commentarios  etc.  XVII,  III,  p.  90;  über  die  Zeitrechnung  der  Dynastie 
von  Magapahit  sieh  oben  S.  480. 

3)  William  Marsden  a.  a.  O.  p.  328.  Nach  dem  Portugiesischen  Geschicht- 
schreiber DioGO  DO  CouTO  IV,  II,  1  (sieh  John  Crawfurd's  A  Descript. 
Dict.  etc.  p.  245 )  hiefs  der  zweite  Sohn  des  Stifters  dieser  Dynastie  Sn- 
ba''s  Kasuma  und  wurde  von  einem  Arabischen  Kaufmanne  zum  Islam  im 
.Jahre  1388  bekehrt  und  erhielt  von  ihm  den  Namen  Muhammed.  Die  Ma- 
lajischen Jahrbücher  versetzen  diese  Bekehrung  in  das  Jahr  127(3,  wel- 
ches ,  auch  wenn  es  nach  der  Aera  Cälivähana's  berechnet  und  dem  christ- 
lichen Jahre  1354  entsprechen  würde,  nicht  pafst,  weil  stets  nur  von 
einem  einzigen  Muhammed  die  Rede  ist  und  dieser  der  Zeitgenosse  des 
Affonso  d' AlbiKjuerque  war. 

4)  Commentarios  etc.  XVII,  III,  p.  90. 

5)  Ein  quintal  ist  =  100  Pfund. 
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hegte  die  Absicht,  nach  Mekka  zu  pilgern,  gab  jedoch  diesen 
Plan  wieder  auf,  weil  er  befürchtete,  dafs  während  seiner  Ab- 
wesenheit seine  Vasallen  in  Kampar  und  Dandagiri  diese  benutzen 
würden,  um  sich  gegen  seine  Oberlierrschaft  aufzulehnen.  Er 
war  sehr  mächtig  zur  See  und  seine  Hauptstadt  blühete  so  sehr, 
dafs  in  ihrer  Umgegend  vierzig  Tausend  Familien  wohnten.  Er 
erzeugte  zwei  Söhne;  einen  mit  der  Tochter  eines  reichen  Arabi- 
schen Kaufmanns,  Namens  Sulemdn,  welcher  Muhammed  hiefs; 
einen  zweiten  mit  der  Tochter  des  Fürsten  von  Kampar ,  der  ver- 
möge seiner  Abstammung  das  Recht  der  Nachfolge  besafs.  Mu- 
hammed bahnte  sich  den  Weg  zum  Throne  durch  den  Mord  sei- 
nes eigenen  Bruders  und  seines  Vetters  nach  der  berichtigten 
Zeitrechnung  im  Jahre  U58.^)  Er  dehnte  seine  Macht  bedeu- 
tend in  nördlicher  Richtung  aus,  indem  er  sich  Gohor,  Paiani, 
Kedda  und  Perak  auf  der  Halbinsel  unterwarf;  es  gehorchten  ihm 
aufserdem  die  zwischen  ihr  und  Sumatra  liegenden  Inseln  Biniang 
und  Linga  und  auf  Sumatra  waren  die  Fürsten  von  Kampar^  Pa- 
hang  und  Ari'u  seine  Vasallen.  Diese  grofse  Macht  verleitete  den 
Muhammed ,  dem  Könige  von  Slam  den  Gehorsam  aufzukündigen, 
und  er  hatte,  als  Lopes  de  Sequeira  im  Jahre  1500  in  Mälaka  ein- 
traf, schon  neun  Jahre  gegen  den  Beherrscher  der  Thai  gekämpft. 
Er  wurde  in  diesem  langwierigen  Kriege  aufser  von  seinen  Va- 
sallen auch  von  dem  Fürsten  von  Pdseng  unterstützt,  welcher  sich 
nebst  dem  von  Linga  um  die  Hand  seiner  Tochter  bewarb;  ihr 
Vater  schob  die  Vermählung  auf,  um  die  Truppen  der  an  seinem 
Hofe  verweilenden  Fürsten  zu  seinen  Kriegen  verwenden  zu  kön- 
nen. Der  König  von  Siam  hatte  zuerst  eine  zahlreiche  Flotte 
gegen  den  König  von  Mälaka  ausgesandt,  die  theils  durch  einen 
Sturm  zerstört,  theils  durch  Kriegslist  von  Muhammed  besiegt 
und  vernichtet  ward.  Eine  zweite  Expedition  des  Siamesischen 
Monarchen  stand  unter  dem  Befehle  des  Häuptlings  von  Pulo 
Pagü,  und  fand  zu  Lande  und  längs  der  Küste  statt.  Dem  Mu- 
hammed leisteten  seine  Vasallen  von  Kalanlan ,  Patani  und  Pam 
Beistand.  Auch  dieser  Versuch,  den  König  von  Mälaka  zum 
Gehorsam  zu  bringen,   hatte  einen  unglücklichen  Ausgang.     Der 


1)  Sieh  oben  S.  54ü. 

2)  JoÄo  DK  Barkos  Jl,  VII,  1  flg.,  IV,  p.  14  flg.  uud  Coi/unentarios  etc.  XXVIII, 
III,  p.  93  flg.;    dann  William  Maksken's   The  Ilist.  of  Sumatra  p.  328. 
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König  von  Siani  rüstete  sodann  zwei  Heere  und  zwei  Flotten 
aus;  das  erste  sollte  über  Kalaniati,  das  zweite  über  Tenasserim 
und  Tavoi  marschiren;  beide  Heere  waren  sehr  stark;  das  erste 
führte  fünf  Hundert  Elephanten  mit  sieh.  Alle  diese  grofsartigen 
Vorbereitungen  wurden  jedoch  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen 
vereitelt. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  dem  Feldzuge  Jffonso  d'Albu- 
querque's  gegen  den  König  von  Malaku  gab  die  harte  und  unge- 
rechte Behandlung,  die  er  dem  nach  seiner  Hauptstadt  gekom- 
menen Schiffskapitän  Dioyo  Lopcs  de  Sf/vetra  und  seiner  Mannschaft 
hatte  widerfahren  lassen,  indem  er  sie  gefangen  hielt.  Es  be- 
stimmten aber  diesen  kühnen  und  ruhmsüchtigen  Generalkapitän 
des  Königs  von  Portugal  in  Indien  aufser  der  Verpflichtung,  für 
jene  Unbill  den  Muhammed  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  auch 
andere  Gründe  zur  Ausführung  dieses  Unternehmens,  nämlich 
die  Aussicht,  durch  die  Eroberung  jenes  fernen  Landes  seinen 
Ruhm  zu  vergröfsern,  und  die  Hoffnung,  dem  reichen  Gewinn 
bringenden  Handel  seiner  Landsleute  mit  Indien  eine  weitere 
Ausdehnung  zu  verschaffen.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
glücklichen  Erfolg  dieses  Feldzugs  entgegenstellten,  waren  unge- 
wöhnlich grofs.  Die  Stadt  Mdlaka  war  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  in  einer  Ausdehnung  von  einer  Meile  erbaut  und  nicht 
durch  Mauern  und  Gräben  geschützt;  Muhammed  hatte  daher  sich 
acht  Tausend  Geschütze  verschafft,  von  denen  drei  Tausend  von 
der  Insel  Javci  ihm  zugesandt  worden  waren. ')  Er  besafs  aufser- 
dem  viele  Kriegsschiflte  und  mehrere  Prander  und  eine  zahlreiche 
Armee.  An  beiden  Enden  der  Stadt  lagen  Vorstädte;  die  eine 
hiefs  llher,  die  zweite  Upi,  in  ihnen  wohnten  die  reichen  Java- 
ner, die  sich  in  jMälaka  niedergelassen  hatten.  Nach  der  viel- 
leicht übertriebenen  Angabe  des  JoÄO  de  Bakros  befanden  sich 
dreifsig  Tausend  Feuerheerde  in  der  Stadt.  Ihr  Hafen  ist  vor- 
trefflich und  die  Schifffahrt  nach  ihm  viel  leichter  und  sicherer, 
als  bei  den  Untiefen  bei  Kapusia.  -)    Eine  Folge  von  dieser  höchst 


1)  JoÄO  DK  Bauros  III,  VI,  2  flg.,  IV,  p.  27  flg.;  Commenlarios  etc.  XXVIII, 
III,  p.  143  flg.  und  die  Angaben  aus  der  Asia  Povluguenu  de  M.  Fakia 
y  SousA  bei  Briggs  Feri.i/Ua  III,  p.  500. 

2)  Nach  dem  Zusammenhange  zu  schliefsen  ist  es  eine  iu  der  Nähe  der  zwei, 
Karimon  gemimiten ,  an  der  Südspitze  der  Halbinsel  liegenden  Inseln;  sieh 
John  CKAwi'URu'ä  A  Descript.  Diel.  etc.  p.  84. 
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günstigen  Lage  war,  dafs  Mälaka  trotz  dessen,  dafs  Muhammed 
durch  die  vielen  Kosten  seiner  langwierigen  Kriege  mit  Slam  ver- 
anlafst  worden  war,  die  nach  Mälaka  kommenden  fremden  Kauf- 
leute durch  Erpressungen  und  Räubereien  zu  belästigen ,  den  Mit- 
telpunkt eines  weiten  Handelsverkehrs  zwischen  den  westlichen 
und  östlichen  Ländern  bildete,  dessen  Endpunkte  Mekka,  Gidda 
und  Aden  einerseits  und  China  und  die  Molukken  andererseits  waren. 
Es  gab  in  dem  Reiche,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  fünf  grofse 
Staatsämter ;  der  vornehmste  Staatsbeamte  führte  den  Titel  Putri- 
karäja  oder  war  Vicekönig  oder  Reichsverweser;  i)  der  zweite, 
Bandera  betitelte  war  der  Aufseher  der  fürstlichen  Domänen ;  diese 
hohen  Acmter  waren  damals  in  der  Hand  einer  Person  vereinigt. 
Der  dritte  hohe  Staatsbeamte  hiefs  Laksamanc  und  war  der  Ad- 
miral;  der  vierte  Tamunga^  der  Justizminister.  Das  fünfte  hohe 
Amt  war  das  der  (^ühadäre,  mit  welchem  Namen  sonst  die  Statt- 
halter der  Provinzen  bezeichnet  Averden;  sie  waren  in  Mälaka  die 
obersten  Besorger  der  Angelegenheiten  der  zahlreichen  dort  an- 
wesenden Ausländer  und  die  Vertreter  ihrer  Rechte  der  Regie- 
rung gegenüber;  das  ganze  Reich  war  in  dieser  Beziehung  unter 
sie  vertheilt  und  jeder  (^ühaddr  hatte  einen  bes'ondern  Hof;  es 
waren  solche  für  die  Chinesen,  die  Javaner,  die  Kamhoga  und  die 
Bengalesen  angestellt,  von  denen  dort  sich  sehr  viele  eingefunden 
haben  müssen.  2)  Da  die  vier  Völker  hinsichts  ihres  Glaubens 
und  ihrer  Sitten  sehr  von  einander  abwichen  und  nur  zum  klein- 
sten Theile  Muselmänner  waren,  erhellt,  dafs  die  Rücksichten 
auf  dieVortheile  des  Handels  den  Beherrscher  Mälaka's  sehr  tole- 
rant gemacht  hatten  und  dafs  der  Handel  in  dem  vorliegenden 
Falle  einen  seiner  wohlthätigsten  Einflüsse  bewährt  hat,  nämlich 
den,  die  Verschiedenheiten  der  Völker  zu  mildern  und  auszu- 
gleichen. Diese  Ci/badäre  zeigen  grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
Europäischen  Konsuln  in  der  Levante. 

Affonso  dAlhuquerque    warf   am    ersten   Juli    1511    Anker    im 
Hafen   der   Chinesen;    seine    Flotte   bestand    nur    aus    siebenzehn 


1)  Dieser  Ausdruck  läfst  sich  mit  juvaräga,  eigentlicli  ,, junger  König",  dann 
,, Thronfolger",  vergleichen;  piUrika  ist  von  puira,  Sohn,  abgeleitet  und 
rnja  aus  r/iga ,  wie  in  den  Dekhanischen  Sprachen,  entstellt. 

2)  JoÄo  DE  Barros  ergänzt  III,  VI,  3,  IV,  p.  2'j;J  den  Bericht  der  Commen- 
larios  dahin,  dafs  es  auch  einen  (\'ibadar  der  Guzerater  gab. 
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Segeln  und  führte  nur  acht  Hundert  Portugiesen  und  zwei  Hun- 
dert Älalabaren  mit  sich.^)  Zwei  Tage  verstrichen  mit  Unter- 
handlungen wegen  der  Auslieferung  der  gefangenen  Portugiesen, 
die  Muhammed  zwar  am  dritten  Tage  an  Bord  des  Portugiesischen 
AdmiralschifFs  sandte,  jedoch  mit  seinen  Rüstungen  fortfuhr  und 
dadurch  zu  erkennen  gab,  dafs  er  den  Kampf  nach  ihrer  Voll- 
endung eröffnen  würde.  Nach  einem  sehr  heifsen  Kampfe  gelang 
es  den  Portugiesen,  zuerst  die  Brücke  ZAvischen  den  zwei  Stadt- 
theilen  und  am  nächsten  Tage  die  Stadt  selbst  zu  erobern.  Bei 
der  Vertheidigung  der  Stadt  leisteten  aufser  den  Maliiju  auch  die 
Javaner  tapfern  Beistand,  unterlagen  jedoch  der  Entschlossenheit 
und  der  Ausdauer  der  ihnen  an  Zahl  weit  nachstehenden  Feinde 
und  erlitten  grofse  Verluste.  Der  Fürst  von  Paliang  ^  der  sich 
in  seiner  Erwartung  getäuscht  sah,  mit  der  Tochter  Muhaynmcd's 
vermählt  zu  werden,  zog  sich  nebst  seinen  Truppen  nach  seiner 
Hauptstadt  zurück.  2)  Muliammed  selbst  folgte  ihm  später  dahin, 
nachdem  er  erkannt  hatte,  dafs  es  ihm  unmöglich  sein  würde, 
sich  in  seinem  Reiche  länger  zu  behaupten;  sein  Sohn  ~Alä- 
eddin  hatte  versucht,  in  dem  in  der  Kähe  der  Hauptstadt  gele- 
genen Beitang  sich  zu  verschanzen ;  allein  er  wurde  bald  auf  den 
Befehl  des  Feldherrn  der  Portugiesen  von  vier  Hundert  Portu- 
giesen,  sieben  Hundert  Javanern  und  drei  Hundert  Peguanern 
vertrieben.  Im  Verhältnifs  zum  Reichthume  der  Stadt  machten 
die  Sieger  keine  bedeutende  Beute,  weil  die  Einwohner  Zeit  ge- 
habt hatten,  vor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  den  gröisten 
Theil  ihrer  Habe  zu  flüchten;  einen  Begriff  von  dem  Reichthume 
dieser  grofsen  Handelsstadt  gewährt  die  Nachricht,  dafs  der  dem 


1)  JoAO  DK  Barros  III,  VI,  2  flg.,  IV,  p.  27  flg.  und  Commentarios  etc.  VIII, 
III,  p.  66  flg.  —  Die  oben  erwähnten  Chinesen  werden  nicht  von  den  Kij 
verschieden  sein ,  von  denen  Joio  de  Barros  mehrere  bemerkenswerthe 
Nachrichten  uns  aufbewahrt  hat.  Sie  besafsen  nach  III,  VII,  4,  IV,  p.  281  flg. 
grofse  Flotten  von  bewaöueten  mncos  und  waren  sehr  tapfer ;  sie  hatten 
nach  III,  III,  1,  V,  p.  117  in  Meliapur  an  der  Koromandelküste  und  sonst 
in  Indien  feste  Plätze  erworben.  Ihre  Flotten  standen  unter  dem  Ober- 
befehle von  Capitäos  de  mar  oder  Admiralen.  Sie  trieben  einen  sehr  aus- 
gedehnten Handel  und  boten  nach  III,  VIII,  4,  VI,  p.  289  dem  Affonso 
d' Albuquerque  ihren  Beistand  an ,  als  er  sich  in  Pcdir  auf  Sumatra  be- 
fand. 

2)  Ueber  die  Lage  von  Pahang  sieh  oben  S.  549,  Note  1. 
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Könige  von  Portugal  gebührende  fünfte  Theil  derselben  200,000 
Crifzados  betrug.^)  Von  den  acht  Tausend  Geschützen  fielen  nur 
drei  Tausend  in  die  Hände  der  Sieger,  weil  Muhammcd  die  übri- 
gen hatte  wegschaffen  lassen. 

Die  erste  Sorge  des  Affomo  d' Alhtiqverque  nach  der  Eroberung 
Mälaka's  mufste  sein,  sich  den  Besitz  dieser  Stadt  zu  sichern, 
die  für  die  Herrschaft  und  den  Handel  der  Portugiesen  im  Indi- 
schen Archipel  dieselbe  Wichtigkeit  hätte  haben  können,  welche 
Goa  in  Vorderindien  erlangte.  ,Dor  Generalkapitän  erlaubte  zu- 
erst den  ausländischen  und  einheimischen  Handelsleuten,  nach 
Mälaka  zurückzukehren  und  ihren  Handel,  wie  früher,  ungestört 
zu  treiben,  wenn  sie  innerhalb  einer  Frist  von  vierzehn  Tagen 
den  König  von  Portugal  als  ihren  Schutzherrn  anerkennen  woll- 
ten; widrigen  Falls  würden  sie  als  Feinde  von  ihm  behandelt 
werden. 2)  Es  kehrten  sogleich  alle  Flüchtlinge,  sowohl  die  Ma- 
lajen  als  die  Ausländer,  zurück,  unter  denen  der  Javanc  Admati- 
riiga  der  vornehmste  Avar.  D"Albuquerque  sorgte  ferner  dafür, 
dafs  sowohl  den  Mauros  oder  Muselmännern ,  als  den  Gentios  oder 
den  Andersgläubigen  das  Recht  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  ge- 
sprochen wurde;  als  Richter  der  erstem  wurde  Atimatirdga,  als 
der  der  zweiten  Nina  Shela  angestellt;  der  zweite  Avar  ein  Indi- 
scher Kaufmann,  in  dessen  Hause  Buy  cV Araujo^  ein  Freund  des 
Affonso  d Albuqnerque ^  und  die  übrigen  Portugiesischen  Gefange- 
nen eine  gastfreundliche  Behandlung  erfahren  hatten.  Der  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  befahl,  um  den  Tausch- 
handel zu  erleichtern ,  statt  der  frühern  zinnernen  Scheidemünzen 
Gold-  und  Silber-Münzen  zu  prägen.  Früher  waren  die  Münzen 
aus  Pegu^  Lao  und  Siam  im  Umlauf  gewesen;  das  meiste  Gold 
kam  aus  Sumatra  und  den  in  der  Nähe  der  Küste  Clmia's  liegen- 
den Inseln  Likeio.^)     Zum  Schutze  der  Stadt  liels  Affonso  d\ilbu- 


1)  Allgem.  Weltgesch.  XXV,  S.  476.  Ein  Portugiesischer  Silber -m^cörfo  hat 
den  Werth  von  2  francs  94  Centimes  oder  beinalie  "24  Grosclien. 

2)  JoÄo  DK  Barros  III,  VI,  5 — 6,  IV,  p.  (56  flg.  und  Commentarios  etc.  XVIII, 
III,  p.  143  flg. 

3)  JoAO  DK  Rarros  III,  VI,  6,  IV,  p.  69  und  Commentarios  etc.  XXVIII,  p.56. 
Gold  findet  sich  ziemlich  reichlich  auf  Sumatra  und  der  Halbinsel  Mälaka, 
sonst  nur  in  dem  westlichen  und  nördlichen  Borneo,  im  nördlichen  und 
südwestlichen  Celebes  und  in  einigen  wenigen  Theilen  der  gröfsten  Phi- 
lippinen,   Luzon  und  Mindano,    nach   John   Chawfürd's   A   Descript.  Dict. 
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querque  eine  kleine  Festung  bauen,  die  Famosa  genannt  ward,  so 
wie  eine  Kirche  nebst  einer  Kapelle,  die  der  heiligen  Jungfrau 
unter  dem  Namen  Nosira  Senhora  AnnuncUida  geweiht  ward.  Durch 
diese  weisen  Mal'sregeln  wurde  die  Rniie  gesichert  und  das  Recht 
und  das  Eigenthum  geschützt;  der  Handel  blühete  wieder  auf  und 
der  Ruhm  der  Portugiesen  verbreitete  sich  weit  und  breit  über 
die  angränzenden  Länder,  v.ie  aus  den  folgenden  Nachweisungen 
sich  ergeben  wird. 

Der  Fürst  von  Kampar  auf  Sumatra  bewarb  sich  um  die 
Freundschaft  der  Portugiesen  und  ein  heidnischer  König  Javas 
sandte  einen  Botschafter  mit  Geschenken  und  Versicherungen 
seiner  Ergebenheit  an  Affonso  (VAlbiiquerque.^)  Duartc  Fernandes 
kehrte  ans  Siam  zurück,  nebst  einem  Gesandten  des  Beherrscher's 
der  Thai;  der  letzte  überbrachte  ein  Schreiben  seines  Herrn  an 
den  König  von  Portugal,  in  dem  er  sich  für  die  Bestrafung  3/u- 
hammeä's  bedankte.  Der  Generalkapitän  liefs  in  allen  bedeuten- 
dem Häfen  Java's  bekannt  machen,  dafs  die  dort  ansässigen 
Kaufleute  mit  Mälaka,  wie  früher,  Plandel  treiben  'könnten.  Er 
hatte  früher  eine  Gesandtschaft  des  Königs  von  Pegu  erhalten 
und  erwiderte  sie  durch  die  Sendung  des  Ruy  da  Cunha  an  ihn. 
Er  schickte  ferner  gegen  das  Ende  des  Jahres  1511  Schiffe  unter 
dem  Befehle  des  Antonio  d'Abreu  aus,  um  die  Molukken  zu  be- 
suchen. Er  entdeckte  kurz  vor  seiner  Abreise,  dafs  der  Javane 
Atimatirdga  ^  dem  er  die  Verwaltung  der  Vorstadt  Upi  anvertraut 
hatte,  auf  Verrath  sinne;  er  liefs  ihn  daher  zum  Tode  verurthei- 
len  und  verlieh  dem  Schwiegersohne  desselben,  dem  Pale  Keiir, 
sein  Amt.-)  Er  ernannte  den  Rxiij  de  Briio  zum  Befehlshaber  in 
Mdlaka  und  den  Ruy  d'AraitJo  zum  Kommandanten  der  dortigen 
Festung.     Er  segelte  im  Anfange   des  Jahres  1512  nach  Goa  ab, 


etc.  p.  144.  Der  Name  Likeio  führt  auf  die  VermuthuiJg ,  clafs  mit  ihm 
die  Lieu- Kieu-lnseln  im  Süden  der  Japanischen  Inseln  gemeint  seien;  iu 
den  Chinesischen  Berichten  von  dieser  Inselgruppe  in  Klapkoth's  Mein, 
rclatifs  ä  l'Asie  III,  p.  157  flg.  wird  zwar  des  Goldes  nicht  gedacht,  sie 
sind  jedoch  nicht  vollständig. 

1)  JoAO  DE  Bakros  III,  VI,  7,  IV,  p.  92  flg.   und  Commentarios  etc.  XXXI  — 
XXXVIII,  III,  p.  73  flg. 

2)  Jolo  DE  Barros  III,  VI,  7,  IV,  p.  99  flg.  und  Comnentarios  etc.  XXVIII, 
III,  p.  182  flg. 
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wohin  ihn  die  Zustände  der  Angelegenheiten  der  Portugiesen  in 
Vorderindien  zu  eilen  veranlafsten. 

Nach  der  Abreise  des  tapfern  und  entschlossenen  Affonso 
d' AWuquerque  wurde  Pate  Ketir  seines  Amtes  entsetzt,  weil  man 
ihm  nicht  trauete,  und  später  der  den  Portugiesen  ergebene  Fürst 
von  Kampar,  Abd-allah,  zum  Bcmdera  oder  Verwalter  der  könig- 
lichen Domänen  ernannt.')  Der  erstere  suchte  Hülfe  bei  dem 
\ erivieh^xyen  Miihamtned ,  der  mit  seinem  Sohne  ^W-e<?</m  in  Feind- 
schaft lebte,  und  erhielt  von  ihm  eine  Unterstützung  an  Schiffen 
und  Kriegern,  über  welche  sein  Laksainane  oder  Admiral  den 
Befehl  erhielt.  Die  vereinte  Macht  dieser  beiden  Feinde  der 
Portugiesen  unterlag  in  der  Meerenge  zwischen  Sahon  und  Singa- 
pura  der  Tapferkeit  der  von  Fernäo  Perez  befehligten  Flotte ;  Mu- 
liamtned  begab  sich  sodann  nach  der  Insel  Bintang.  Er  verband 
sich  dort  mit  seinem  Schwiegersohne,  dem  Fürsten  von  Linga, 
der  mit  einer  Flotte  von  siebenzig  Segeln  und  zwei  Tausend  und 
fünf  Hundert  Mann  die  stark  befestigte  vStadt  Kampar  angriff, 
jedoch  gegen  den  iüi^iQvn  Ahd -  allah  nichts  ausrichten  konnte, 
zumal  da  dieser  von  Jorge  Botelho  entsetzt  ward,  Abd  -  allah 
wurde  nachher  feierlich  in  Mälaka  als  Bandera  eingeführt,  blieb 
jedoch  nicht  lange  im  Besitz  dieser  Würde,  indem  es  dem  Mu- 
hammed  gelang,  durch  seine  Verläumdungen  und  Intriguen  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  Abd-allah  zum  Tode  verurtheilt  und  ent- 
hauptet wurde.  Da  er  der  Schwiegersohn  des  Muhammed  war, 
erscheint  dessen  Charakter  in  einem  höchst  gehässigen  Lichte. 
Er  starb  bald  nachher,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahres  1514.  Da 
von  seinem  Sohne  ~Alä  -  eddhi  nicht  ferner  die  Rede  ist,  mufs  er 
der  Hoffnung  entsagt  haben,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  sich  gegen 
die  Portugiesen  aufzulehnen. 

Während  die  Herrschaft  der  Portugiesen  in  diesem  fernen 
Lande  von  äufsern  Feinden  auf  diese  Art  vorläufig  befreit  ward, 
erhoben  sich  unter  ihnen  selbst  Zwistigkeiten ,  durch  die  ihre 
Macht  ernstlich  bedroht  wurde.  Von  Zopes  Soarez  d' Alber guer in, 
der  1514  Generalkapitän  geworden,  wurde  Jorge  de  Brito  nach 
Mälaka  als  Befehlshaber  geschickt,  um  den  Jorge  dAlhuquerque 
abzulösen.  2)      Die   Stadt  litt  Mangel  an  Lebensmitteln   und    die 


1)  JoÄo  DE  Barros  II,  IX,  7,  IV,  p.  385  flg. 

2)  Jolo  DE  Barros  III,  I,  1 — (5,  V,  p.  1  flg. 
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Malajen  klagten  über  Unsicherheit,  seitdem  der  Fürst  von  Kam- 
par  hingerichtet  worden  war,  welche  That  Jorge  de  Brito  trotz  des 
Befehls  des  Königs  von  Portugal  hatte  vollziehen  lassen.  Er 
führte  ferner  einen  zwar  von  seinem  Könige  ihm  zugesandten, 
allein  von  Jorge  d' Albuquerqiie  getadelten  Befehl  aus,  dem  zu  Folge 
die  frühern  Sklaven  des  Königs  von  Mälaka  und  die  Landgüter 
.der  Malajen  unter  die  Portugiesen  vertheilt  werden  sollten;  diese 
Mafsregel  wurde  dadurch  noch  drückender,  dafs  manche  freie 
Landbauer  für  Sklaven  ausgegeben  und  gefangen  genommen 
wurden;  dieses  bewog  viele  freie  Leute,  auszuwandern.  Eine 
zweite  Mafsregel  brachte  noch  gröfsern  Unwillen,  besonders  un- 
ter den  Vornehmen,  hervor.  Es  war  früher  gebräuchlich  gewe- 
sen, dafs  die  von  Mälaka  nach  Baiida,  Timor ^  Borneo^  China  und 
andern  Ländern  segelnden  Gunken  von  einheimischen  Kapitänen 
geführt  wurden,  sogar  wenn  sie  für  Rechnung  Portugiesischer 
Kaufleute  beladen  waren.  Jorge  de  Brito  änderte  diesen  Gebrauch 
und  bestand  darauf,  dafs  solche  Gunken  entweder  von  Portugie- 
sen befehligt  oder  wenigstens  zur  Sicherheit  der  Ladungen  einige 
Portugiesen  mit  sich  führen  sollten.  Diese  Neuerung  verursachte 
eine  grofse  Auswanderung  und  die  von  Jorge  de  Brito  dagegen 
ergriffenen  Malsregeln  steuerten  derselben  nur  wenig.  Er  wurde 
vor  Verdruls  hierüber  gefährlich  krank  und  ernannte  vor  seinem 
Tode  seinen  Schwager  Nuno  Vaz  Pereira  zu  seinem  Kach folger 
und  seinen  Neffen  Antonio  de  Brito  zum  Kommandanten  der  Stadt. 
Der  Ausführung  dieser  Bestimmungen  widersetzte  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Urhebers  der  Admiral  Antonio  Pacheco.  Durch 
diesen  Zwist  der  höchsten  Beamten  entstanden  zwei  Parteien 
unter  den  Portugiesen  und  die  Muselmänner  schöpften  wieder  die 
Hoffnung,  die  fremden  Beherrscher  des  Landes  vertreiben  zu 
können.  Die  Javaner  und  andere  benachbarte  Völker  unter- 
liefsen  es,  der  Stadt  Lebensmittel  zuzuführen,  an  denen  schon 
grofser  Mangel  war.  Dazu  kam  noch  der  gefährliche  Umstand, 
dafs  ein  Feldherr  des  Fürsten  von  Bintang  mit  einer  Flotte  an- 
langte und  am  Flusse  Muar  eine  Festung  anlegte,  von  der  aus 
er  täglich  Streifzüge  gegen  die  Stadt  Mälaka  unternehmen  Hefa. 
Da  erschien  gerade  zur  rechten  Zeit  im  Juni  des  Jahres  1518 
Aleixo  de  Menezes  mit  den  nöthigen  Verstärkungen ;  auf  die  Kunde 
davon  gab  der  General  des  Fürsten   son  Bintang  sogleich  seinen 
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Plan  auf;    der  neue  Statthalter  stellte  schnell  die  Ruhe  und  Ord- 
nung wieder  her. 

Der  Geschichte  der  Halbinsel  Mälaka ,  welche  ich  somit  bis 
zum  Schlüsse  des  zweiten  Zeitraums  hernntergefiihrt  habe,  füge 
ich  noch  die  Bemerkung  hinzu ,  dafs  die  Malaju,  seitdem  sie  im 
Jahre  1238  ihre  erste  Niederlassung  in  Singapur a  gegründet  hat- 
ten, sich  allmählig  weiter  verbreiteten  und  die  ursprüngliche,  zur 
Austral-Polynesischen  Ra^e  gehörige  Bevölkerung  der  Halb- 
insel aus  ihren  Stammsitzen  vertrieben;  Ueberbleibsel  von  ihnen 
finden  sich  jetzt  hauptsächlich  in  Gohor  ^  dem  südöstlichen  Ge- 
biete der  Halbinsel,  in  welchem  sie  das  Binnenland  an  den  Strö- 
men Linghi  und  Sdjong  besitzen,  in  deren  Gebieten  die  Bhmt, 
Pontian^  Bdtu  Pdhdt,  Simpäng .  Kiri,  Pdn  und  Shnrong  ansässig 
sind.^)  Der  gemeinschaftliche  Name  dieses  Stammes  der  Urbe- 
wohner  ist  Orang  Bma;  die  Namen  der  einzelnen  Verzweigungen 
desselben  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.*) 
Gen  Nordwesten  reichen  ihre  Sitze  über  die  Gebiete  der  Ströme 
Simpdng ,  Kiri ,  Päu  und  Simrong  hinaus  und  ein  Zweig  von  ihnen 
wohnt  an  dem  Pego  genannten  Zuflüsse  des  Muar.  Es  ist  noch 
nicht  ermittelt,  ob  die  fünf  im  Gebiete  des  /V/////;/^- Flusses  ein- 
heimischen Stämme  mit  den  obigen  näher  verwandt  sind,  oder 
nicht;  sie  gehören  jedenfalls  zu  den  Urbewohnern.  Die  Orang 
Blma  haben  meistens  ihre  alten  religiösen  Ansichten  und  Ge- 
bräuche beibehalten,  obwohl  Fälle  vorkommen,  dafs  ihr  Verkehr 
mit  den  mehr  civilisirten  Malajen,  die  mitunter  Mädchen  der 
Urbewohner  heirathen  und  denen  sie  gehorchen ,  die  Orang 
Bima    veranlafst    hat,     einige    bei    jenen    vorhandenen    Vorzüge 


1)  R,  Logan's  On  thc  Bima  of  Johorc  im  /.  of  ihc  Tnd.  ArcMp.    I,  p.    240  flg. 

2)  Dieser  Name  sclieint  nach  der  Note  p.  246  nicht  ganz  angemessen  zu  sein, 
weil  er  ,,Mensc/(en  des  Ltmäes^^  bedeutet  und  somit  besagt,  dafs  dieser 
Stamm  sich  als  die  ursprünglichen  Besitzer  des  Landes  betrachtet.  Der 
richtigere  Name  wäre  Orang  ulu,  d.  h.  Menschen  des  Binnenlandes  oder 
des  Hochlandes.  Nach  John  Ckawfurd's  A  Descript.  Diel.  etc.  p.  161 
ist  (rahm  bei  den  Malajen  eine  allgemeine  Benennung  der  Urbewohner 
zwischen  Mälaka  im  Norden  und  Golior  im  Süden;  der  Ursprung  und  die 
Bedeutung  dieses  Namens  sind  unklar.  Nach  demselben  Verfasser  p.  37.3 
ist  Samon(i  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Austral  -  Neger  bei  den  Ma- 
lajen. 
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sich  zuzueignen;  dahin  gehören  z.  B.  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau J) 

Den  östlichen  Orang  Bima  sind  die  Mintarä,  welche  an  den 
obern  Läufen  des  Singapura-  Stromes  und  seiner  Nebenströme  zu 
Hause  sind,  nahe  verwandt,  obgleich  sie  viel  abergläubischer 
sind,  als  jene. 2)  Ein  anderer  Stamm  dieses  Urvolks  ist  in  der 
letzten  Zeit  von  der  Insel  Bintam  oder  Biniang  nach  Gohor  ver- 
setzt worden;  er  wohnt  hier  in  dem  nördlichen  Theile  dieses  Ei- 
lands, das  von  dem  Flusse  Sinigte  Sabftmba  durchströmt  wird,  und 
hat  nach  ihm  den  Namen  Orang  Sabamba  erhalten. -^j  In  seinen 
Sitten  und  Ansichten  zeigen  sich  einige  Eigenthümlichkeiten,  die 
bei  dieser  kurzen  Uebersicht  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu 
werden.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Orang  Biduunda 
Kulung ,  die  an  dem  westlichsten  Ufer  eines  der  vielen  kleinen  in 
der  Meeresstrafse  bei  Singapara  ins  Meer  einmündenden  Ströme, 
dem  Pula^  in  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  verharren.'*)  Ihnen 
sehr  nahe  verwandt  sind  die  Orang  Slektr ,  die  Ursassen  des  obern 
Stromgebiets  der  S/ngapura-Vlüsse.     Es  ist  schliefslich  zu  erwäh- 


1)  R.  LoGAN  a.  .1.  O.  im  J.  uf  the  Ind.  Archip.  I,  p.  285.  Der  Verfasser 
bezweifelt,  dafs  die  Orang  H'ima  die  Vorstellnng  von  einem  hoclisten  Gotte 
von  den  Muselmännern  angenommen  haben ,  Aveil  sie  von  Muhanmied  nichts 
wissen  und  kein  Muselmännischer  Missionar  sie  lehren  würde,  dafs  es 
keinen  Gott  aufser  Allah  gebe,  ohne  zugleich  hinzuzufügen,  dafs  Muham- 
med  sein  Prophet  sei.  —  Eine  Spur  des  liuddliismus  liegt  in  dem  Namen 
des  Gottes  der  Erde  Gin  Buni  a.  a.  O.  p.  275  vor,  weil  G'ina  ein  gewöhn- 
licher Name  Buddha'' s  ist;  dafs  die  Religion  f'äkjasinhä's  früher  in  diesem 
Lande  geherrscht  habe,  ist  oben  S.  543  gezeigt  worden.  Ein  Anklang 
an  die  altepische  Indische  Sage  hallt  darin  nach,  dafs  der  vornehmste 
Häuptling  in  Gohur  BalUn  Onaslia  nach  p.  273  sich  von  dem  alten  Könige 
Bhhna  ableitet;  dieser  ist  ohne  Zweifel  der  zweite  Sohn  Pändic's;  in  die- 
sem Punkte  stimmen  die  Orang  Bima  zufiillig  mit  den  Königen  Kakar''s 
überein,  die  nach  oben  III,  S.  471   sich  auch  dieser  Abkunft  rühmen. 

2)  R,  LoGAN  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  Ind.  Archip.  I,  p.  284;  dann  desselben 
The  Super. slitions  of  the  Minlira  ebeud.  I,  p.  207  und  Vi.sit  of  a  Parti/  of 
Orany  Mindra  io  Singapore  ebend.  p.  332  flg. 

3)  R.  Louan's  The  Orang  Sabimba  of  the  Extremity  of  the  Malay  Penin.<iida 
im  J.  of  the  I?id.   Archip.  I,  p.  294  flg. 

4)  R.  Logan's  The  Biduanda  Kailang  of  the  liiver  Pulai  in  Johore  im  /.  of 
the  Ind.  Archip.  I,  p.  209  flg.  und  The  Onniii  Slrtar  oboiid.  I,  p.  302  flg.; 
dann  liemarks  on  the  Sictar  and  Sahimbii  Tii/irw  By  .1.  T.  'J'homöon,  Ksq., 
ebend.  I,  p.  341   flg. 
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nen,  dafs  der  Gohor  -  Archipel ,  d.  h.  die  Inseln  B  in  tarn  oder  Bin- 
tatiff,  Gro/'s-  xxwd  Klein-Karimon,  Gampong,  Gallal,  Pi/i(/a  und  Sing- 
kep,  von  Ueberresten  dieses  Urvolks  dünn  bevölkert  ist.  ^)  Diese 
Stämme  werden  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Orang  Pe-suku- 
an,  d.  h.  die  in  Stämme  getheiiten  Menschen,  benannt.  Ein  ver- 
einzelter Stamm  dieser  Urbevölkerung  ist  bei  Kedda  an  der  West- 
küste der  Halbinsel  erhalten  und  heilst  Orang  Samang ;  er  hat  von 
allen  diesen  Völkern  die  nördlichsten  Sitze.  2) 

Die  oben  aufgezählten  Stämme  unterscheiden  sich  sämmtlich 
durch  ihren  körperlichen  Typus  und  ihre  Sprache  von  den  mit 
ihnen  die  Halbinsel  Mälaka  bewohnenden  Malüju  und  gehören 
deshalb  gewifs  nicht  zu  der  kupferfarbigen  Ka9e,  obgleich  der 
Charakter  der  Negritos  oder  Papua  bei  ihnen  weniger  scharf  her- 
vortritt, als  bei  diesen  letztem.^)  Ueber  das  Verhältnifs  der  in 
Rede  stehenden  Ueberreste  der  ältesten  Bevölkerung  MiUakas  zu 
den  Batta  und  andern  Ursassen  Simiatra's,  zu  den  Dajak  auf  Bor- 
neo,  den  Horafora  auf  Celebes,  den  Altes  auf  Luzon  und  den 
sonstigen  Mitgliedern  dieses  Geschlechts  genauere  Nachweisungen 
geben  zu  wollen,  gehört  nicht  hieher,  da  es  nur  mein  Zweck  ist, 
zu  zeigen,  dafs  die  Maläju  im  Laufe  der  Zeiten  den  bei  weitem 
grölsten  und  fruchtbarsten  Theil  der  Halbinsel  in  Besitz  genom- 
men haben.  Von  diesen  Urstämmen  sind  die  Orang  Benua  oder 
richtiger  Bdnuva  zu  unterscheiden,  weil  mit  diesem  Namen  ver- 
wilderte Malajen  bezeichnet  werden,  welche  die  Malajische  Sprache 
reden,  sich  aber  in  das  innere  Land  zurückgezogen  haben."*) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  bei  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern der  Halbinsel  keine  Baudenkmale,  keine  Indischen  Götter- 
bilder und  Inschriften  entdeckt  worden  sind.^)  Diese  Erscheinung 
wird  ihren  Grund  in  dem  menschenscheuen  Charakter  der  Ursassen 


1)  R.  Logan's  The  Ethnulogy  uf  the  Johore  Archipchiyo  im  ./.  of  tlie  Ind.  Ar- 
chip.  I,  p.  336  flg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  auch  Hanka  und  Büliton  zu 
diesem  Archipel  gerechnet  werden  dürfen. 

2)  Sieh  die  Nachweisungen  über  diesen  Stamm  von  Rittek,  Asien  IV,  1, 
S.  25. 

3)  R.  LoGÄN  a.  a.  O.  im  J.  of  ilie  hid.   Archip.  I,   p.  250  und  p.  290, 

4)  John  Crawfuuu's  A  ßesaipt.  Dici.  etc.  p.  40.  Benua  oder  hännva  bedeu- 
tet im  Malajischen  Gegend,  Bezirk  iind  in  der  Sprache  der  Bewohner  der 
Philippinen  ein  Dorf. 

5)  R.  LooAN  a.  a.  O.   im  J,  of  Ihe  Ind.  Arcldp.  I,  p.  29Ü. 
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der  Halbinsel  Mdlaka  haben,    die  sich  vor  den   civilisirenden  Be- 
strebungen ihrer  gebildeten  Nachbarn  zurückzogen. 

Von  den  übrigen  von  den  Malaju  gegründeten  Staaten  besitzt 
keiner  eine  gröTsere  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  In- 
diens und  ich  kann  mich  daher  über  sie  sehr  kurz  fassen.  In 
ihrem  Vaterlande  Menangkarbo  bestand  nach  dem  Untergange 
der  Dynastie  von  Magapahit  1478  ein  mächtiges  lieich,  das  von 
Muselmännischen  Fürsten  beherrscht  wurde,  eine  eigenthümliche 
Verfassung  besafs  und  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  benachbar- 
ten Staaten  ausübte,  jedoch  wegen  seiner  Lage  im  ßinnenlande 
mit  den  Portugiesen  in  keine  Berührung  trat.  Da  es  selbstver- 
ständlich nicht  meine  Absicht  sein  kann,  die  Verfassung  dieses 
Reichs  hier  darzustellen,  begnüge  ich  mich  damit,  auf  die  Schrif- 
ten zu  verweisen,  wo  dieses  geschehen  ist.  ^)  An  der  östlichen 
Küste  der  Insel  bestanden  zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  nach 
Mälaka  gelangten,  d.  b.  1511,  drei  Reiche  der  Malaju^  die  alle 
nach  ihren  Hauptstädten,  Kampar ^  Pedir  und  P*aseng,  ihre  Namen 
erhalten  hatten.  Da  von  den  Beziehungen  des  ersten  Reichs  zu  den 
Portugiesen  schon  früher  gehandelt  worden  ist,'-)  brauche  ich 
nicht  darauf  zurückzukommen.  Der  in  Pedir  residii'ende  Fürst 
bediente  sich  des  Titels  eines  Sultans  und  seine  Vasallen  waren 
die  Häuptlinge  von  Pdga  und  Akin.^)  Sie  waren  ursprünglich 
Sklaven,  die  dem  Fürsten  von  Pedir  von  Muselmännischen  Kauf- 
leuten verkauft  und  später  mit  diesen  Fürstenthümern  belehnt 
worden  waren.  Der  Fürst  von  Pedir  war  der  mächtigste  und  seine 
Hauptstadt  blühete  durch  den  Handel  mit  den  westlichen  und 
östlichen  Ländern;  sein  Vasall  in  Akin  verweigerte  ihm  den  Ge- 
horsam ;   allein   er  wurde  von  seinem  Oberlehnsherrn  besiegt  und 


1)  William  Marsden's  The  Hist.  of  Sumatra  p.  323  flg.  und  Sälomon  Müller's 
Bijdrage  toi  de  keiinis  van  Sumatra ,  wo  S.  108  flg.  eine  Nachweisung  der 
hohen  Staatsbeamten  dieses  Reichs  mitgetbeilt  ist ;  dieser  Bericht  bezieht 
sich  auf  das  Jahr  1833. 

2)  Sieh  oben  S.  555. 

3)  JoÄo  DE  Bakros  III,  V,  1 — 2,  V,  p.  50'J  flg.  Es  werden  hier  alle  an  der 
Küste  der  Insel  Sumatra  liegende  Reiche  aufgezählt ,  indem  vom  Norden 
angefangen  wird ;  es  sind ,  so  weit  sie  hieher  gehören ,  die  folgenden : 
Daga,  Lambri,  .-ikem  (Akin),  Piar ,  Pedir,  Pirada,  Päseng,  Barra  und  ^»t?<. 
Pedir  liegt  nach  John  Ceawpükd's  ^  Z)e«cr//J^  ZJiW.  etc.  p.  321  5"  29'  nürdl. 
Br,  und   113"  10'  üstl.  L,  von  Ferro. 

Lassen's  InJ.  Allcilhsk.,  IV.  3G 
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zur  Unterwerfung  gezwungen.  Aus  Pdseng  war  der  dort  herr- 
schende Fürst  Geimal  von  seinem  Onkel  verjagt  worden  und  suchte 
Hülfe  bei  Affonso  cX Alhnqnerque  ^  als  dieser  im  Juni  des  Jahres 
1511  nach  Mälaka  reiste;  dieser  verschob  seine  Hülfe  auf  eine 
spätere  ZeitJ)  Geimal  wandte  sich  später  an  den  aus  Mälaka 
vertriebenen  Muhammed ,  der  sich  auf  der  Insel  Biniang  aufhielt, 
dieser  gab  dem  vertriebenen  Fürsten  von  Pdseng  seine  Tochter  zur 
Frau,  um  ihn  an  seine  Interessen  zu  fesseln,  und  verhalf  ihm 
zur  Wiedererlangung  von  Pdseng  und  Aitu.  Er  konnte  sich  je- 
doch nicht  lange  im  Besitz  seiner  Herrschaft  behaupten ;  im  Jahre 
1521  ward  er  nämlich  von  dem  damaligen  Portugiesischen  Statt- 
halter in  Mälaka,  dem  Jorge  d Alhuquerque ^  seiner  Macht  beraubt 
und  statt  seiner  der  noch  sehr  junge  Prinz  von  Arru  als  von  dem 
Könige  von  Portugal  abhängiger  Regent  in  Päseng  eingesetzt. 

Nicht  nur  in  Mälaka  und  auf  der  Insel  Sumatra  begegnen 
uns  die  Maläju  als  Ansiedler  und  Beherrscher  der  altern  Bewoh- 
ner, sondern  auch  in  östlichem  Gegenden  des  Indischen  Insel- 
meeres. Wenn  man  daran  Anstofs  nehmen  könnte,  dafs  sie  ur- 
sprünglich ein  Binnenland  bewohnten,  während  sie  später  als 
Unternehmer  weiter  Reisen  zur  See  auftreten,  so  ist  dabei  nicht 
zu  übersehen ,  dafs  sie  an  der  östlichen  Küste  Sumatra's  seit  einer 
frühen  Zeit  Städte  besafsen  und  ihnen  eine  Veranlassung  darge- 
boten wurde,  sich  mit  der  Schifffahrt  zu  beschäftigen.  Auf  diese 
spätere  Beschäftigung  des  Volks  gründet  sich  sein  Name  Orang 
Laut,  d.  h.  Männer  des  Meeres;  neben  ihm  findet  sich  auch  die 
Benennung  Rajat  Laut,  d.  h.  Unterthanen  des  Meeres.^)  Die 
Uebersiedelung  der  Maldju  von  der  Ostküste  Sumatra's  nach  Sin- 
gapura  hat  die  Veranlassung  zu  dem  von  JoAO  DE  Barros  einem 
Theile  derselben   beigelegten  Namen  Sellate  gegeben,^)    weil  im 


1)  JoAo  DE  Eakuos  III,  V,  3,  V,  p.  519  flg.  Statt  Geimal  wird  zu  lesen  sein: 
Gimmul  oder  Guimnäl,  d.  h.  schön. 

2)  John  Crawfürd  A  Descripi.  Diel.  etc.  p,  2Ö0;  der  erste  Tlieil  des  zweiten 
Namens  ist  Arabisch. 

3)  Sieh  oben  S.  512.  Die  in  den  Commenlarios  do  gründe  Affonso  d'Albu- 
querque  mitgetheilte  Erklärung  des  allgemeinen  Namens  der  Malajen  durch 
„Flüchtling"  (siehoben  S.  515)  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  das  Zeitwort 
maläju  im  Javanischen  „davon  laufen"  und  dessen  Particip  „Flüchtling" 
bedeutet;  es  dürfte  jedoch  richtiger  sein,  diese  IJenennung  auf  die  Aus- 
wanderung  der  Malajen   aus  ihrem  Vaterlande   und  nicht  auf  ihre  Flucht 
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Malajischen  salat  eine  Furt  bezeichnet;  die  vollständige  Form 
würde  Orang-sälai  lauten. 

Bei  der  Nachweisung  der  Verbreitung  der  Maldju  im  Osten 
von  Mälaka  und  Sumatra  mufs  streng  unterschieden  werden,  ob 
sie  sich  nur  des  Handels  wegen  irgendwo  niedergelassen  haben, 
oder  ob  sie  Besitzer  des  Landes  geworden  sind.  Die  Niederlas- 
sungen der  erstem  Art  sind  zu  zahlreich,  um  hier  angegeben 
werden  zu  können;  es  wäre  ohnehin  unmöglich,  dieses  zu  leisten, 
weil  diese  Niederlassungen  in  einzelnen  Städten  sich  finden  und 
Angaben  darüber  in  den  von  der  Geographie  des  Indischen  Ar- 
chipels handelnden  Schriften  in  der  Regel  fehlen.  Die  Ansiede- 
lungen der  Mulüju  der  zweiten  Art  sind  die  folgenden.^) 

Erstens  auf  den  )S?/«Y/«-lnseln,  wo  sie  nebenbei  auch  Seeräu- 
berei treiben;  zweitens  auf  den  Küsten  der  Molukken  Banda  und 
Atnhoina;  drittens  an  den  Küsten  der  Philippinischen  Insel  Magin- 
dano;"^)  viertens  auf  der  Insel  Tcniaie,  wo  sie  von  einem  beson- 
dern Sultan  regiert  werden ;  fünftens  auf  Borneo ,  wo  ihre  Nieder- 
lassungen von  Norden  nach  Süden  auf  der  westlichen  Küste  die- 
ser grofsen  Insel  die  folgenden  sind: 3)  Biirnai,  Samhas,  Ponfianak, 
Matern,  Mompava.  Qukadüna,  Bängarmudn^  Pesir  und  Koti.  Alle 
diese  Namen  bezeichnen  besondere  frühere  Reiche  von  Malajen, 
von  denen  die  von  Samhas  und  Cukadäna  die  mächtigsten  waren; 
die  Geschichte  ihrer  Sultane  in  Malajischer  Sprache  ist  gedruckt 
worden.^)  Sechstens  finden  sich  einzelne  Ansiedelungen  der  Ma- 
ldju an  den  Küsten  von  Celebes,  wo  sie  Fischfang  treiben  und 
Bagau  geheifsen  werden.^) 


von  dem  Strome  Muar  zu  beziehen.  Der  Name  der  Stadt  Mälaka  hat  mit 
diesem  keinen  Zusammenhang,  indem  er  der  des  Fruchtbaums  Myroba- 
lanum  ist. 

1)  Die  ersten,  jedoch  nicht  vollständigen  Nachweisungen  über  diesen  Gegen- 
stand giebt  JouN  Leyden  in  The  Languages  and  tlie  Literature  of  the  Indo- 
Chinese Nations  in  Js.  Res.  X,  p.  163  flg.;  dann  Ritter  Asien  IV,  1, 
S.  99  flg.;  weiter  Franz  Junghuhn  Die  Battaländer  auf  Sumatra  II,  S.  357  flg. 
und  zuletzt  John  Crawfurd  in  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  249  flg. 

2)  Sie  wird  von  John  Crawfurd  a,  a.  O.  p.  232  Mindano  genannt,  welcher 
Name  nach  p.  238  richtiger  ist ,  als  Magindano  oder  Magindano. 

3)  Nach  desselben  Verfassers  Sketch  of  the  Geography  of  Borneo  im  /.  of  the 
R.  Geogr.  S.  XXIII,  p.  89. 

4)  Sieh  oben  S.  533,  Note  1. 

5)  John  Crawfurd  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  88. 
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Diese  weite  Verbreitung  der  Malajen  steht  im  engen  Zusam- 
menhange mit  ihrer  grofsen  Thätigkeit  als  Handelsleute  und  See- 
fahrer, in  welcher  Beziehung  sie  sich  vor  allen  übrigen  Bewoh- 
nern des  Indischen  Inselmeeres  auszeichnen.  Die  Ausgangspunkte 
ihrer  Auswanderungen  waren  theils  ihr  ursprüngliches  Vaterland 
Menangkarho,  woher  die  nach  Borneo  gezogenen  Malajen  gekom- 
men zu  sein  behaupten,^)  theils  Singaimra;  durch  seine  Lage  an 
der  Südostspitze  der  Halbinsel  Mälaka's  war  dieser  Ort  der  pas- 
sendste Anfang  der  Auswanderung.  Die  ersten  Anfänge  dersel- 
ben können  nicht  füglich  vor  lt60  gesetzt  werden,  weil  in  die- 
sem Jahre  die  erste  vollbeglaubigte  Auswanderung  stattfand. 
Eine  ihrer  frühesten  Niederlassungen  ist  die  in  Burnai  im  nord- 
westlichen Borneo  gewesen,  dessen  Name  nachher  auf  die*  ganze 
Insel  übertragen  worden  ist;  sie  wird  nämlich  in  das  Jahr  1243 
gesetzt.  Diese  Angabe  gewinnt  eine  Bestätigung  durch  das  Zeug- 
nifs  Marco  Polos,  dem  zu  Folge  auf  der  ln9,(A  Pentam  oder  Bintang 
und  in  der  Stadt  Malajur  in  dem  südöstlichsten  Theile  der  Halb- 
insel im  Jahre  12S0  ein  lebhafter  Handel  betrieben  ward.^)  Eine 
Folge  von  dieser  weiten  Verbreitung  der  Malaju  im  Indischen 
Archipel  und  ihrem  Aufenthalte  in  so  vielen  Städten  ist  die  ge- 
wesen, dafs  ihre  Sprache  die  allgemeine  Verkehrssprache  gewor- 
den ist,  wozu  sie  sich  um  so  mehr  eignet,  als  es  von  ihr  keine 
in  Betracht  kommende  mundartliche  Verschiedenheiten  giebt.,-^) 
Diesem  grofsartigen  Verkehre  des  dieser  Rede  sich  bedienenden 
Volks  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  in  der  Zeit  vor  seinem  Ueber- 
tritte  zum  Islam  viele  Sanskritwörter  in  reiner  oder  nur  wenig 
entstellter  Gestalt  und  nach  diesem  Ereignisse  viele  Arabische 
Wörter  in  der  Malajischen  Sprache  eingebürgert  worden  sind. 
Die  Malaju  bekannten  sich,  als  sie  nach  Borneo  auswanderten, 
noch  zum  Glauben  der  Brahmanen ;  dieses  beweist  der  Umstand, 
dafs  bei  ihnen  und  den  von  ihnen  unterworfenen  Dajak  Bilder 
Ganeca's  und  Nandi's,  des  Stiers  Qivä's,  entdeckt  worden  sind.  ^) 

Nach   ihrem  Uebertritte  zur  Muselmännischen  Religion   ent- 


1)  John  Ckawfukd  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  GO  —  62. 

2)  William  Marsden    T/ie   Travels  of  Marco  Polo   p.  599,  nebst  Note   1194 
und  119G. 

3)  William  Mabsden  On  the  Polynesian  or  South-insular   Languagex  p.  6  flg. 

4)  JoiiN  Crawfukd  A  Descript.  Diel.  etc.  p.  62. 
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sagten  die  Malajen  dem  Gebrauche  ihrer  frühern  Schrift  und 
nahmen,  wie  die  Perser  und  Türken,  das  Arabische  Alphabet  an, 
indem  sie  es  dem  Lautsysteme  ihrer  eigenen  Sprache  anpafsten. 
Ihre  Schriftsprache  wird  Bdsd  Gavl  genannt.*)  In  ihr  ist  eine 
sehr  reichhaltige  Litteratur  erhalten,  die  manche  bemerkenswer- 
the  Schriften  darbietet  und  sich  durch  mehrere  Eigenthümlich- 
keiten  auszeichnet; 2)  da  sie  jedoch  einen  vorherrschend  Muham- 
medanischen  Charakter  trägt  und  uns  die  Ansichten  der  Malajen 
nur  in  einer  durch  Einflüsse  des  Islams  entstellten  Gestalt  vor 
die  Augen  führt,  brauche  ich  nicht  genauer  auf  diesen  Gegen- 
stand einzugehen,  indem  mein  Werk  nur  solche  Leistungen  der 
Muslim  zu  berücksichtigen  hat,    welche  Beiträge   zur  Kenntnifs 


1)  Bäsä  ist  die  Entstellung  des  Sanskritworts  bhäshä ,  Rede,  Sprache.  Von 
dem  zweiten  Worte  hat  John  Ckawfurd  Hist.  of  the  Ind.  Archip.  II,  p.  42 
folgende  Erklärung  vorgeschlagen.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Malajen,  welche 
nicht,  wie  die  Javaner,  den  Unterschied  zwischen  der  gewöhnlichen  und 
der  gelehrten,  d.  h.  der  A'ßw-Sprache  kannten,  das  Wort  Oavi  den  Ja- 
vanern entlehnt  hatten ,  um  den  Unterschied  zwischen  ihrer  eigenen  Sprache 
und  der  Arabischen  hervorzuheben ,  und  dafs  Gavi  mit  Uebersetzung  aus 
dem  Arabischen  in's  Malajisehe  gleichbedeutend  sei;  dafs  endlich  diese 
Benennung  irrthüralich  auf  die  bei  den  Malajen  übliche  Rede  übertragen 
worden  sei.  Diese  Erklärung  ist,  wie  man  leicht  sieht,  sehr  künstlich, 
und  es  wird  annehmbarer  sein,  den  Namen  daher  zu  erklären,  dafs  die 
Malajischen  Schriftsteller  ihre  Stoffe  häufig  der  Javanischen  Litteratur 
entlehnt  haben;  John  Letden  macht  a.  a.  O.  mehrere  Beispiele  davon 
namhaft.  Gavi  würde  demnach  zuerst  die  aus  Javanischen  Quellen  ge- 
schöpften Schriften  und  später  die  Sprache  bezeichnen ,  in  der  diese  Schrif- 
ten und  die  übrigen  geschrieben  sind. 

2)  Den  ersten  Bericht  von  dieser  Litteratur  verdanken  wir  John  Leyden  a. 
a.  O.  in  As.  Res.  X,  p,  175  flg.  Später  hat  E.  Jacquet  unter  dem  Titel: 
Melanges  Malays,  Javanais  et  Polynesiens  No.  II  Bibliolhcque  Malaye  in 
Nouv.  Journ.  As.  1832,  p.  89  flg.  ein  vollständiges,  mit  Bemerkungen  ver- 
sehenes Verzeicimifs  aller  bis  dahin  bekannt  gewordenen  oder  gedruckten 
Malajischen  Schriften  mitgetheilt.  Von  später  herausgegebenen  Malaji- 
schen Werken  sind  diese  zwei  die  wichtigsten:  Handboek  van  het  Moham- 
niedaansche  Iteyt  in  de  Maleische  Taal,  naar  oorspronkelijke  Maleische  en 
Arabische  Werken  van  Mohammedaansche  Reglsgeleerden  bewerkt  door  A.  Meue- 
singe,  Anisterdam  1844,  und  Sja'ir  Bidasari,  een  oorspronkelijk  Maleisch 
Gedicht,  uilgegeven  en  van  eene  Vertaling  en  Aanteekeni7igen  voorzien  door 
W,  R.  VAN  HoüvELL  in  Ferh.  van  het  Bat.  Genootsch.  XIX,  S.  131  flg. 
Säjer  ist  das  Arabische  shajär  und  bezeichnet  ausführliche,  von  Malaji- 
schen Dichtern  nach  Arabischen  Vorbildern  verfafste  Romauzen. 


566  Zweites  Buch. 

der  Geschichte  und  der  Zustände    der   von    fremden  Einflüssen 
unberührt  gebliebenen  Inder  liefern. 

Was  die  Lebensweise  und  den  Charakter  der  Malaju  betrifft, 
so  beschäftigen  sie  sich  nur  ausnahmsweise  mit  dem  Ackerbaue ; 
die  übrigen  zerfallen  in  drei  Klassen.  Es  sind  erstens  solche, 
die  eine  geschriebene  Sprache  und  eine  höhere  Bildung  besitzen ; 
zweitens  solche,  die  sich  mit  Handel,  Fischerei  und  Schifffahrt 
beschäftigen;  drittens  die  halbwilden,  die  in  Wäldern  leben  und 
sich  mit  den  Erzeugnissen  derselben  nähren.^)  Die  Malajen  der 
ersten  Klasse  finden  sich  auf  Sumatra,  der  Halbinsel  Mälaka, 
Borneo  und  sonst,  wo  sie  in  gröfserer  Anzahl  sich  niedergelassen 
haben;  die  der  zweiten  natürlich  in  den  Seehäfen  und  an  den 
Küsten;  es  sind  die  Orang-laut  und  die  Orang-sälat;  die  Fischer 
heifsen  Bagau.  Die  letzten  betreiben  auch  den  Fang  der  von 
den  Chinesen  so  sehr  geschätzten  Holothurien  tripnng  und  untei*- 
nehmen  zu  diesem  Zweck  sogar  Reisen  nach  dem  Carpentorja- 
Golfe  an  der  Nord  -  Küste  Neu- Hollands.  ^)  Mit  dem  letzten 
Namen  sind  besonders  die  Orang  Benua  oder  richtiger  Bdnuva 
gemeint.^)  Alle  Malajen  haben  im  Allgemeinen  einen  falschen 
und  heimtückischen  Charakter ;  sie  sind  eifersüchtig  auf  ihre  Frei- 
heit und  sehr  rachsüchtig;  im  Zustande  der  Leidenschaft  werden 
sie  leicht  von  Wuthanfällen  ergriffen;  sie  werden  in  diesem  Zu- 
stande Amuk  geheifsen  und  verwunden  dann  mit  ihrem  kris  ohne 
Unterschied  alle  Personen,  denen  sie  begegnen.*)  In  diesen  Zu- 
stand gerathen  sie  auch,  wenn  sie  von  Opium  berauscht  sind. 
Diese  Schattenseiten  des  Charakters  der  Malajen  werden  etwas 
dadurch  erhellt,  dafs  sie  sehr  tapfer,  unternehmend  und  freiheits- 
liebend sind. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Charakters  der  Malaju  darf  nicht 
übersehen  werden,  dafs  wir  sie  erst  in  dem  Zustande  ihrer  Ent- 
artung kennen  gelernt  haben,   die   dadurch  besonders  verursacht 


1)  JouN  CßAWFURD  A  Descnpt.  Biet.  etc.  p.  250  flg. 

2)  JonN  Crawfurd  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  440. 
W)  Sieh  oben  S.  560,  nebst  Note  4. 

4)  Nach  John  Crawfurd  a,  a.  O.  p.  12  ist  dieser  Avisdruck  seit  der  Zeit  der 
Königin  Anna  in  die  Englische  Sprache  aufgenommen  worden;  er  bezeich- 
net einen  heftigen,  plötzlichen  und  rücksichtslosen  Augriff,  sowohl  in  Schlach- 
ten, als  im  rrivatleben.  Dieser  Ausdruck  ist  zwar  Malajisch,  jedoch  von 
allen  mehr  civilisirten  Völkern  des  Archipels  angenommen  worden. 
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worden  ist,  dafs  sie  durch  die  Europäer  ihrer  Hauptbeschäfti- 
gungen, d.  h.  der  Schiflffahrt  und  des  Handels,  allmählig  beraubt 
und  dadurch  gezwungen  worden  sind,  zu  einem  andern  Gewerbe 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  um  ihr  Leben  fristen  zu  können.  Die- 
ses ist  die  Seeräuberei ,  die  ihnen  durch  den  eben  erwähnten  Um- 
stand aufgenüthigt  worden  ist.  Die  geographischen  Verhältnisse 
der  dortigen  Meere  begünstigten  in  hohem  Grade  diese  neue 
Richtung  durch  die  zahllosen  kleinen  Inseln,  Klippen  und  Un- 
tiefen, welche  den  Seeräubern  viele  Schlupfwinkel  und  sichere 
Zufluchtsstätten  darbieten.  Es  sind  besonders  drei  solche  Gegen- 
den: die  Gruppe  der  Sunda-Inseln,  durch  welche  die  Seefahrer 
aus  dem  Indischen  Ozean  nach  der  Sunda-See  gelangen;  dann 
zweitens  die  vV^/r/Aö-Strafse,  durch  die  man  aus  dem  Meerbusen 
von  Bengalen  dorthin  gelangt;  hier  war  die  kleine  in  der  Nähe 
der  Insel  Zinffa  liegende  Insel  Sala?ngat  ein  Hauptsitz  der  Pira- 
ten; die  dritte  Gegend  ist  die  Meeresstralse  zwischen  der  Südost- 
spitze Mdlakas  und  Borneo;  durch  diese  Strafse  wird  das  Chine- 
sische IMeer  von  Süden  erreicht.  Aufser  den  Malüju  trieben  die 
Illanos  in  eben  so  hohem  Grade,  wie  sie,  die  Seeräuberei;  es  ist 
ein  Stamm  der  Bewohner  der  grolsen  Philippinischen  Insel  Ma- 
gindano  und  der  Sitz  seiner  ThUtigkeit  der  Ä//«-Archipel  zwischen 
der  Nordost  -  Küste  Borneo's  und  den  südlichsten  Philippinen.^) 
Die  Schifi'e  der  Malajen  heifsen  proa  oder  richtiger  praä;  sie  sind 
sehr  passend  für  ihren  Zweck  gebaut;  sie  sind  nur  6  bis  8  Fufs 
breit,  dagegen  beinahe  80  Fufs  lang,  also  sehr  schmal.  Sie  führen 
eine  oder  zwei  Kanonen  nebst  vier  Drehbassen  auf  jeder  Seite; 
ihre  Bemannung  besteht  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Mann.'-)  Die 
Angriffe  dieser  Seeräuber  sind  sehr  kühn  und  schnell  und  kön- 
nen auch  den  Europäischen  Kauffahrteifahrern  gefährlich  werden, 
wenn  diese  nicht  von  Kriegsschiffen  beschützt  sind.  Trotz  der 
vielen  Anstrengungen  der  Holländer  und  der  Engländer  ist  es 
ihnen  noch  nicht  gelungen,    diesem  Unwesen  ganz   ein   Ziel   zu 


1)  Die  genauesten  Angaben  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  in  William 
Milburn's  Oriental  Commerce  or  ihe  East- India  Tradc^s  complete  Guide, 
ediled  by  Th.  Thobnton,  London  1825,  p.  317  flg. 

2)  Nach  John  Ckawfurd  A  Descripl.  Dict.  etc.  p.  330  ist  praä  die  richtige 
Malajische  und  Javanische  Form  dieses  Worts,  das  sowohl  Kuderschiffe 
als  Segelschiffe  bezeichnet.  Nach  ihrer  verschiedenen  Gestalt  erhalten  sie 
besondere  Beinamen. 
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setzen,  welches  im  Indischen  Archipel  sehr  alt  ist,  weil  Piolemaios 
eine  Strecke  der  Ostküste  des  Transgangetischen  Indiens  im  Nor- 
den des  Chryse-Chersonnesos  den  Namen  der  Piraten-Küste  beilegt.  ^) 
Diese  spätere  Entartung  des  Charakters  der  Maldju  darf  uns  nicht 
abhalten,  ihre  Bedeutung  für  die  frühere  Geschichte  des  Indischen 
Archipels  anzuerkennen ,  nämlich  die :  das  thätigste ,  kolonisirende 
und  handeltreibende  Volk  dieses  Theils  von  Asien  gewesen  zu  sein;  auf 
den  zweiten  Punkt  werde  ich  in  der  Handelsgeschichte  zurück- 
kommen. 

Da  die  Geschichte  der  übrigen  Theile  des  Indischen  Archi- 
pels uns  erst  durch  die  Portugiesen  bekanntwird,  folgt  von  selbst, 
dafs  sie  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  der  Indischen  Länder 
vorbehalten  bleiben  mufs. 


1)  Sieh  oben  III,  S.  248. 
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Geschichte  der  Religion. 

An  der  Spitze  aller  Verwirklichungen  des  Geistes  eines  Volks 
steht  die  Religion,  welche  nicht  nur  das  Verhältnifs  desselben 
zur  Gottlieit  bestimmt,  sondern  das  politische,  sittliche  und  zum 
Theil  das  häusliche  Leben  des  Volks  durchdringt,  wenig- 
stens so  lange,  als  es  nicht  dem  Unglauben  anheimgefallen  ist. 
Bei  einem  so  gottesfürchtigen  Volke,  wie  es  die  Inder  geblieben 
sind ,  hat  die  Religion  diese  hohe  Bedeutung  nie  eingebüfst  und 
ich  eröffne  daher  die  Umrisse  der  Kulturgeschichte,  mit  denen 
ich  die  Geschichte  eines  Zeitraums  sehliefse,  mit  einem  Ueber- 
blicke  der  auf  dem  Gebiete  der  Religion  hervorgetretenen  wich- 
tigsten Ereignisse.  In  dem  Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Einfälle  und  Eroberungen  der  Muselmänner 
in  Indien,  deren  Eintreten  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens 
zu  ziemlich  verschiedenen  Zeitpunkten  begann,  begegnen  wir 
in  der  Brahmanischen  Religion  nur  einer  einzigen  bedeutenden 
Erscheinung,  nämlich  der  Entwickelung  der  Sekten,  die  zwar  viel 
früher  vorhanden  waren,  allein  erst  in  diesem  Zeiträume  bedeu- 
tender hervortreten.  Viel  folgenreicher  sind  die  in  der  Religion 
Qäkjasinha's  eingetretenen  Aenderungen;  sie  stand  noch  um  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  voller  Blüthe,  unterlag  jedoch 
nachher  entweder  allmählig  in  den  meisten  Indischen  Ländern 
den  Verfolgungen  ihrer  Gegner,  oder  näherte  sich  in  einigen 
Punkten  den  Brahmanischen  Ansichten  und  erscheint  in  dieser 
Umgestaltung  unter  dem  Namen  der  Gaina.  Während  der  Bud- 
dhismus in  seinem  Vaterlande  so  grofse  Einbufse  erlitt,  gewann 
er  in  dem  östlichen  Asien  bedeutenden  Ersatz  für  seine  Verluste ; 
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er  wurde  nämlich  nach  Hinterindien,  dem  Indischen  Archipel, 
Korea,  Japan  und  vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet.  Auch 
erhielten  die  Tübeter  erst  in  diesem  Zeiträume  die  Lehre  Bud- 
dha's,  welche  in  Baktrien  und  Inner-Asien  ihre  frühere  Stellung 
behauptete. 

Da  die  Brahmanen,  mit  deren  Religionsgeschichte  ich  den 
Anfang  mache,  schon  für  alle  Thätigkeiten  der  Gottheit  göttliche 
Wesen  erdacht  und  ihre  Hierarchie  in  der  Weise  geordnet  hatten, 
dafs  die  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und  (^iva  an  der 
Spitze  stehen,  Indra  und  die  übrigen  Lokapdla  in  den  acht  Welt- 
gegenden ihre  Wohnungen  und  Hofhaltungen  erhalten  haben  und 
die  du  minorum  gentium  als  Devagana's  oder  Götterscharen  die  un- 
terste Rangstufe  des  Brahmanischen  Olympos  einnehmen,^)  konnte 
man  erwarten,  dafs  die  nachherige  Zeit  keine  göttlichen  Wesen 
den  schon  vorhandenen  hinzufügen  würde.  Diese  Erwartung  hält 
im  Allgemeinen  Stich,  indem  die  Bereicherungen  der  Götterwelt 
in  der  spätem  Zeit  sich  auf  drei  beschränken,  die  sehr  verschie- 
dener Natur  sind;  die  eine  steht  nämlich  an  der  Spitze  des  gan- 
zen Göttersystems,  heifst  der  Trimürii  und  sein  Begriff  vereinigt 
in  sich  die  Thätigkeiten  der  drei  höchsten  Götter.  Die  Ent- 
stehung dieses  wenig  erfolgreichen  Versuchs,  durch  eine  Einheit 
der  höchsten  Gottheit  die  verschiedenen  Sekten  mit  einander  zu 
verschmelzen ,  fällt  in  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Dynastie  von 
Vigajanagara,  aus  welcher  Devaräja  (1420—1445)  dieser  Gottheit 
einen  Tempel  erbauen  liefs.^)  Die  zweite  Bereicherung  fällt  der 
untersten  Stufe  der  Gottheiten  zu;  es  sind  nämlich  die  Halbgöt- 
ter, welche  Vidjädhara  heifsen,  und  die  Vetdla  genannten  Volks- 
götter, von  denen  geglaubt  wird,  dafs  sie  Leichname  bewohnen 
und  bewegen,  ja  sogar  aus  ihnen  herausreden  können. 3) 

1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  772  flg.  und  II,  S.  462  flg. 

2)  Sieh  oben  S,  182 ,  wo  Note  2  der  Name  erklärt  ist.  Diese  Dynastie  zeich- 
net sich  in  Beziehung  auf  die  ßeligionsgeschichte  dadurch  aus ,  dafs  wäh- 
rend ihrer  Herrschaft  ungewöhnliche  Namen  der  Götter  in  Umlauf  kamen, 
n&mWch.  Pampäpati,  Viricpäxa  und Äulahast'icüri  iVitCiva  und  Velüla  und  Venka- 
tapati  für  Vishnu ;  sieh  oben  S.  160,  S.  192,  Note  2,  S.  159  und  S.  202.  Eine 
Mischgestalt  der  zwei  grofsen  Volksgötter  ist  Uarihara;  sieh  ebend.  S.  171, 
Eine  ähnliche  Mischung  findet  sich  in  der  Inschrift  der  Kähuminm  von 
Shekavali  ( ./.  of  tlie  As.  S.  of  B.  IV ,  p.  373 ) ,  in  welcher  Brahma  und 
Vishnu  gleichberechtigt  erscheinen. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  551,  Note  1  und  IV,  S.  159. 
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Ueber  das  Verhältnifs  der  Verehrung  der  zwei  grofsen  Volks- 
götter in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  gewähren  die  Inschrif- 
ten der  in  denselben  regierenden  Fürsten,  welche  die  Hauptquelle 
für  die  Erforschung  dieses  Verhältnisses  bilden,  keine  ganz  aus- 
reichende Auskunft,  weil  sie,  streng  genommen,  nur  beweisen, 
welchem  von  jenen  zwei  Göttern  die  Herrscher  den  Vorzug  zu- 
gestanden und  über  den  Glauben  ihrer  Unterthanen  nichts  be- 
stimmen. Mit  dieser  Beschränkung  liefern  sie  das  Ergebnifs, 
dafs  in  den  meisten  Indischen  Ländern  in  Hindustan  der  Kult 
Vishnu's  und  (^ivas  neben  einander  bestanden.  In  Kacmira  finden 
wir,  dafs  die  Beherrscher  dieses  Reichs  sowohl  Anbeter  des  Vishnu, 
beziehungsweise  des  Krishna ,  als  des  Civa  waren ;  nur  ausnahms- 
weise erscheint  in  diesem  Lande  der  Sonnengott  unter  dem  Namen 
Märtanda  als  Gegenstand  der  Verehrung.*)  Dem  Gott  des  Krie- 
ges Kärtikeja  wurde  von  dem  Könige  Ranäditja  ein  Tempel  ge- 
widmet, in  welchem  dieser  Gott  nach  dem  Gründer  desselben  den 
Namen  Raneca,  Herr  der  Schlachten,  erhielt.^) 

Für  die  östlichen  Länder  liefern  die  Inschriften  nur  verein- 
zelte Aufschlüsse.  Der  Prämära-Kömg  Harickandra  gründete  um 
1178  dem  Qiva  einen  Tempel,  der  nach  dem  Passe  an  der  Nord- 
gränze  Makwa's,  wo  dieser  Tempel  lag,  die  Benennung  Markan- 
decvara  erhielt.  ^)  Der  Schutzgott  der  Kähumäna  in  Shekavati 
hiefs  Criharsha ,  welcher  Name  in  diesem  Falle  den  Qiva  bezeich- 
net.*) Die  Prdmdra,  die  in  Udajapura  im  westlichen  Gondavana 
herrschten,  zogen  die  Verehrung  J'ishnu's  vor;  seine  Gattin  hiefs 
hier  Bhagavall  oder  Laxmi;  daneben  wurde  daselbst  auch  der 
Sonnengott  unter  dem  Namen  Aditja  angebetet.^)  Ihre  stamm- 
verwandten Herrscher  in  Khandes  huldigten  dagegen  dem  Qvais- 
mus.*^)  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Verwandtschaft  der  Herr- 
scher nicht  immer  eine  Uebereinstimmung  in  ihrem  Glauben  zur 
Folge  hatte.  Die  Kändrdtreja-Dynsistie  in  Magadha^  die  während 
des  neunten  und  des  zehnten  Jahrhunderts  ein  kleines  Reich  be- 


1)  Der  letzte  oben  III,  S.  985 ;   Vishiu  ebend.  S.  1001 ,  S.  1008  und  S.  H2Ü; 
Krishna  ebend.  S.  1000  und  Qiva  ebend.  S.  1036,  S.  1080  und  S.  1126. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  985,  nebst  Note  1.     Ranäditja  regierte  von  500  bis  514. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  867,  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  934. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  827.  Diese  Prdw/dra  regierten  nach  S.  1169  von  613  bis  830. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  826.     Sie  regierten  nach  S.  1169  von  1155  bis  1235. 
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herrschte,  gestand  den  Qivaitischen  Gottheiten  den  Vorzug  zu; 
Qiva  erscheint  hier  besonders  unter  dem  Namen  Camhhu  und  sei- 
nem Symbole,  dem  linga  oder  dem  Phallus,  wurde  von  einem 
Vertreter  dieser  Dynastie,  dem  Banga^  seine  Verehrung  darge- 
bracht.') Die  Käjastha-Yxsx^ioxi  von  Gaj anagar a  und  Kälangara 
betrachteten  den  Krishna  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts als  die  höchste  Gottheit,  weil  er  in  ihrer  Inschrift  an 
die  Spitze  der  avaiara  oder  Verkörperungen  Vishnus  gestellt  wird.  2) 
In  den  Inschriften  der  mächtigsten  in  diesem  Theile  Indiens  wal- 
tenden Herrscherfamilie,  der  der  Räshtraküia  von  Kanjäkubga, 
die  von  etwa  1021  bis  1194  ihre  Macht  behauptete,  wird  der 
in  seinem  Himmel  Vaikuntha  weilende  Vishnu  um  Schutz  ange- 
fleht. 3) 

In  dem  östlichen  Hindustan  huldigte  die  Pö/«-Dynastie ,  de- 
ren Macht  ohngefähr  von  800  bis  1050  dauerte,^)  der  Religion 
Qäkj asinha' s ;  in  wie  fern  dieses  auch  ihre  Unterthanen  thaten, 
ist  unklar;  es  darf  aus  dem  Umstände,  dafs  in  diesem  Reiche 
einflufsreiche  Brahmanen- Geschlechter  lebten,  gefolgert  werden, 
dafs  der  Buddhismus  bei  dem  Volke  keine  grofse  Verbreitung 
gewonnen  hatte.  Unter  der  nachfolgenden  Dynastie,  der  der 
Vaidj'a,  deren  letzter  Vertreter  Laxmamja  im  Jahre  1200  seiner 
Herrschaft  beraubt  ward,  trat  eine  Aenderung  ein,  indem  diese 
Herrscher  in  der  Regel  Anhänger  (^iva's  waren.  ^)  In  der  süd- 
westlichsten Provinz  Bengalens  Rädhu  war  die  Verehrung  zwi- 
schen Hari  oder  Vishnu  und  Nilakajitha  oder  Civa  getheilt.  ^)  In 
Kihnarüpa  oder  Vorder -Asam  erfreuten  sich  Qiva  und  seine  Gat- 
tin Pärvall  allein  eines  besondern  Kults  unter  den  Namen  Kä- 
mäkhja  und  Kämecvara  und  der  Kämakhjä  und  KämeQvariJ) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  783  flg.  und  besonders  S.  786. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  802. 

3)  Z.  B.  in  der  im  ./,  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  OS  mitgetheilten  Inschrift, 
über  die  ich  oben  III,  S,  807,  Note  I  Genaueres  gegeben  liabe.  lieber 
die  Dauer  ihrer  Macht  sieh  ebend.  S.  116G.  Ich  Iiabe  ebend.  S.  807  er 
wähnt,  dafs  damals  in  Itotas  am  Cowa-Strome  eine  Göttin  der  Kei'o  Tdrä- 
ka7)(li  angebetet  wurde. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  1164. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  747  flg.  und  über  die  Dauer  ihrer  Macht  ebend.  S.  1165. 
G)  Sieh  die  oben  III,  S.  759,   Note  3   angeführte   Inschrift  im  J.  of  Ihe  As. 

S.  of  B.  VI,  p.  89  und  p.  Ol. 
7)  Sieh  oben  III,  S.  763. 


Geschichte  der  Reliffion.  573 


'ö 


In  Deklian  stellt  sich  ein  ilhnliches  Verhältnifs,  wie  in  Hin- 
dustan,  dar,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  hier  der  VisJmins- 
mus  das  Uebergewicht  über  den  (^ivaismiis  hatte.  Die  Ballabhi- 
Monarchen  waren  während  der  frühern  Periode  ihres  Waltens  Ver- 
ehrer Mahecvara's  oder  Qivas,  Bhagavafs  oder  Vishnu' s  \x.ndi  Aditja's 
oder  des  Sonnengottes J)  Qlläditja,  der  von  545  bis  595,  und 
JDliruvasena  der  Zweite  oder  Dliruvapaiu  ^  der  bis  650  herrschte, 
waren  eifrige  Beförderer  der  Religion  Buddhas  und  ihre  Nach- 
folger blieben  mit  wenigen  Ausnahmen  diesem  Glauben  treu.  Die 
Bäshtraküta ,  die  von  etwa  760  bis  980  im  westlichen  Indien  herrsch- 
ten, bekannten  sich  im  Allgemeinen  zum  Vishmiismiis  ^  indem  in 
den  Einleitungen  zu  ihren  Inschriften  Hart,  Vishnu  und  Kiishna 
um  Schutz  angefleht  werden ;  nur  Karkaräga  der  Zweite ,  der  von 
780  bis  810  die  Krone  trug,  macht  davon  eine  Ausnahme,  indem 
in  seiner  Inschrift  Qanibhu  oder  Qiva^  Vämana  oder  Vishnu,  in  sei- 
ner Verkörperung  als  Zwerg,  und  Svajamhhu  oder  Brahma  er- 
scheinen. 2)  Diese  Zusammenstellung  darf  als  ein  Anfang  der 
Vorstellung  vom  Trlmürti  oder  der  Einheit  der  drei  grofsen  Göt- 
ter gelten.  Ein  zweites  Beispiel  davon  bietet  die  Inschrift  des 
Kalakuri-FüY&iQn  Vigajasinha  dar,  der  vor  875  im  obern  Narmadä- 
Thale  ein  Reich  beherrschte;^)  diese  Vorstellung  wird  nicht  so- 
wohl diesem  Könige  selbst,  sondern  nur  dem  Verfasser  der  Inschrift 
eigenthümlich  sein.  Die  mächtige  Dynastie  der  Kälukja  von  Kal- 
jihu,  deren  Herrschaft  von  etwa  4.35  bis  1190  sich  in  einem  be- 
deutenden Theile  des  Dekhans  behauptete,*)  schwankte  in  ihrer 
Götterverehrung  zwischen  Maliadcva  oder  Civa  und  Vishiu,  beson- 
ders in  seiner  Erscheinung  des  Varäha  oder  Ebers,  insofern  ihre 
Mitglieder  nicht,  wie  Pidakeci  (485  —  510),  der  Lehre  der  Gaina 
huldigten.  Während  ihrer  Herrschaft  fanden  sich  in  diesem  Theile 
Indiens  auch  Verehrer  der  Ndga  oder  Schlangengötter.  ^)  Bei  den 
Jädava-lslox\Q.vQ\\Qn  an  der  obern  Godävari  finden  wir  zwischen  3S0 


1)  Sieb  oben  III,  S.  507  flg.,  S.  518  flg.  und  S.  524  flg. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  540  flg.,  S.  531  und  seine  Inschrift  im  J,  of  the  As.  S. 
ofß.  VIII,  p.  291  und  über  die  Daten  oben  III,  S.  IIGO. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  829  und  seine  Inschrift  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII, 
p.  488.  Die  zwei  ersten  Götter  werden  in  floka  1  erwähnt;  in  dem  Sie- 
gel iindet  sich  ein  Bild  der  Durgä  und  ihres  Gemahls  Civa. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.  95  imd  besonders  S.  168  flg. 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  109. 
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bis  810  den  Qivaismus  vorwaltend,  während  die  spätem  Vertreter 
der  Macht  dieses  weitverbreiteten  Geschlechts  in  Konkana  und 
Devagiri  bis  zum  Sturze  ihrer  Herrschaft  im  Jahre  1312  dem 
Dienste  des  andern  grofsen  Volksgottes  den  Vorrang  einräum- 
ten. ^)  Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  Inschriften  der 
Balläla-  Jädava  von  Dvärasamudra  dar,  welche  ohngefähr  von 
1069  bis  1310  im  Besitze  ihres  Reichs  sich  behaupteten,  indem 
sie  auch  Vaishnava  waren  und  Vishmi  vorzugsweise  in  seiner  Ge- 
stalt als  Varäha  oder  Eber  anrufen  liefsen.^)  Im  Staate  der 
stammverwandten  Haihaja  im  westlichen  Gondavana  bestand  um 
900  ein  berühmter  Tempel  Räma's,  der  hier  den  Namen  Ragiva- 
lokana  oder  Lotusäugig  führte.^) 

In  Orissa,  welches  Land  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthums 
schon  frühe  war  und  wo  sich  die  vier  xelra  oder  heiligen  Gefilde 
finden, '')  blühete  besonders  der  Dienst  Vishnus,  der  hier  Gagan- 
näiha  und  Puriishottama  geheifsen  wird  und  dem  grofsartige  Tem- 
pel errichtet  worden  waren.  ^)  Ein  Beherrscher  dieses  Reichs, 
Purushotiamadeva  (1490 — 1503),  liefs  dem  Krishna  aus  Dank  für 
seine  Siege,  die  er  der  Gunst  dieses  Gottes  beilegte,  unter  dem 
Namen  Qrigaja,  d.  h.  glücklicher  Sieg,  einen  Tempel  erbauen.^) 
Nach  einem  Namen  Civa's,  Bhüvanecvara ,  war  ein  berühmtes  Hei- 
ligthum  benannt  worden  und  in  Kanärka  an  der  Küste  wurde 
von  vielen  frommen  Leuten  die  Sonne  verehrt.  Im  Staate  der 
Könige  von  Vigajanagara  herrschte  grofse  religiöse  Duldsamkeit 
und  Vishnu  und  Civa  waren  dort  unter  ungewöhnlichen  Benen- 
nungen einer  gleichen  Verehrung  theilhaftig  geworden. ')    Ein  in 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  139  flg.  und  S.  143  flg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S    424  flg. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  75,  Note  2. 

4)  lieber  diese  vier  xelra  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1. 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  7,  S.  22  und  S.  27. 

6)  Sieh  oben  IV,   S.  51. 

7)  Sieh  oben  IV,  S.  177,  wo  diese  Namen  angegeben  sind.  VAn  anderer 
seltener  Name  Vishnu  s,  Kupilecvara,  erscheint  in  der  Inschrift  des  Kä- 
/«Äya-Monarchen  Mangal'ica  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts;  sieh 
oben  S.  98.  KiipUa  ist  eine  Benennung  VishmCs ,  der  in  der  Gestalt 
eines  Kapila  genannten  Pferdes  die  000,000  Söhne  des  Sugara  durch  seine 
Zornesflamnicn  in  Asche  verwandelte;  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  VIII, 
Note  1. 
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diesem  Theile  des  südlichen  Indiens  eigenthümlicher  Name  Vish- 
nu's  ist  Qriranga;  nach  dem  gleichnamigen  Tempel  hat  bekannt- 
lich die  Stadt  CrlrangapaUana  (gewöhnlich  Sermgapatlarri)  ihre  Be- 
nennung erhalten.  Es  ist  schlielslich  zu  bemerken,  dal's  auch  in 
den  südlichen  Staaten  des  Dekhans  der  Vishnuismus  das  Ueber- 
gewicht  besafs;  um  das  Jahr  1000  war  der  König  Kolas,  Ragen- 
dra  oder  Vira-Kola-Ndräjana^  wie  schon  sein  Name  andeutet,  ein 
eifriger  Verbreiter  der  Verehrung  Vhhnus;  sein  Nachfolger  Ari- 
varideva  wurde  Civait;  dagegen  ist  der  erste  Gott  der  höchste  Ge- 
genstand der  Verehrung  von  Seiten  der  Nairar  in  Älalabar.  ^) 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dals  die  Brahmanische  Göt- 
terlehre in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt 
beschäftige,  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist;  die  Verehrung 
des  Trimürti  ist  stets  sehr  beschränkt  geblieben.  Der  einzige 
eigentliche  Fortschritt  ist  die  weitere  Verbreitung  des  Kults  des 
Kriskna  und  die  verschiedenen  Feststellungen  und  die  Reihenfolge 
der  Verkörperungen  Vishnu's.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
finden  wir  seine  Verehrung  in  sehr  von  einander  entlegenen  Thei- 
len  Hindustans  eingeführt.  Der  König  von  Kacmira,  LalitüdUja 
(695  —  732),  hatte  dem  Krishna  einen  Tempel  bauen  lassen,  in 
dem  seine  aus  Silber  gegossene  Statue  aufgestellt  war;  an  seinem 
Nabel  befand  sich  ein  Bündel  von  Lotusblumen  und  er  war  mit 
einem  goldenen  Panzer  geschmückt ;  er  hielt  den  Berg  Govardhana 
in  die  Höhe  und  verbreitete  einen  so  hellen  Schimmer,  als  ob  er 
Ströme  von  Milch  aus  dem  Gokida,  der  Rinderhürde  des  Kuhhir- 
ten Nanda,  ausströme.  2)  Es  bestand  ferner  ein  sehr  heilig  gehal- 
tener Tempel  dieses  Gottes  in  Somandtha  auf  der  Halbinsel  Guze- 
rat  zur  Zeit,  als  dort  der  Kälukja  Qrldhara  am  Ende  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte.  ^)  Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  Krish- 
iia's  war  seit  den  frühesten  Zeiten  Matlmrä.,  wo  ein  berühmter  und 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  244  und  S.  270.  Die  Vielnamigkeit  Vishnu's  hat  sei' 
neu  Ausdruck  darin  gefunden ,  dafs  eines  der  pankaralna  oder  fünf  Juwe- 
len *!i&s  Mahubhär  ata  Vishnusahasranäma ,  d,  h.  die  Tausend  Namen  Vishnu'ii^ 
heifst.  Dieses  Stück  findet  sich  im  Anucäsanaparva  oder  XIII,  1920  flg., 
IV,  p.  242  flg.  Das  zweite  Juwel  ist  die  Bhagavadg'itu ;  die  drei  andern 
zählt  Wilson  in  Mackcnzie  Colleclion  etc.  I,  p.  58  auf, 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1000,  nebst  den  Erläuterungen  Note  2. 

3)  Sieh  oben  III ,  S.  500  uud  Accoiml  of  Ihe  Temple  of  Somnath  etc.  hy  W.  H. 
Wathen,  Esq. ,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  II,  p.  22. 
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reich  ausgestatteter  A'rishna-T emi^el  von  Malmihd  von  Ghazna  im 
Jahre  1017  zerstört  und  seiner  vielen  Schätze  beraubt  ward.  ^) 
In  einem  nicht  sehr  Aveit  von  dieser  Stadt  entfernten  Gebiete^ 
des  innern  Indiens,  dessen  Hauptstadt  Gajanagara  war,  erscheint 
j¥urdri,  mit  welchem  Namen  in  diesem  Falle  Krishna  gemeint 
sein  mufs,  im  Jahre  1288  in  der  Inschrift  des  Käjastha-YnvBien. 
Nana  als  die  erste  der  Epiphanien  Vishmis,  woraus  folgt,  dafs  er 
wenigstens  hier  als  höchster  Gott  galt. 2)  Ferner  beweist,  um 
das  hier  vorläufig  zu  bemerken,  die  Nichterwähnung  Buddha' s, 
dafs  die  im  zehnten  Jahrhundert  von  einigen  Brahmanen  ver- 
suchte Einführung  des  ihnen  so  gefährlichen  Gegners  in  den 
Kreis  der  Verkörperungen  Vishnu's  nicht  allgemeinen  Eingang 
gefunden  hatte.  In  Orissa  tritt  Krishna  am  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Crlgaja  als  Verleiher  von 
Siegen  auf.  Die  gewichtigsten  Zeugnisse  für  die  Verherrlichung 
Krishna' s  gewährt  das  Gedicht  6^«;V/ffciY/'s,  der  Gttagovinda,  welcher 
Dichter  vor  der  Zeit  Prithviräga's  gelebt  haben  mufs,  weil  dessen 
Barde  Kand  oder  richtiger  Kandra  seiner  gedenkt;^)  er  wird  da- 
her im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  gelebt  haben  und 
früher  schon  Am/w/rt'i' Liebe  zur  7?« (/Ä«  und  seine  verliebten  Aben- 
teuer mit  den  Hirtinnen  bei  dem  Rasa  genannten  Feste  darge- 
stellt worden  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Gajadeva  selbst 
seinem  Gedichte  einen  mystischen  Sinn  unterlegte,  gewifs,  dafs 
seine  Erklärer  es  so  verstehen.  Diese  mystische  Auffassung  ist 
später  von  einigen  Sekten  weiter  ausgebildet  worden,  besonders 
in  der  BhakdSektG  des  Kaitanja  in  Orissa  im  Anfange  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts.^)  Auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  unten 
zurückkommen.  Einer  ziemlich  späten  Zeit  glaube  ich  auch  einige 
Legenden  von  der  Geburt  des  Krishna,   die  Feier  seiner  Geburt 


1)  Sieh  oben  III,  S.  017. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  802  und  seine  Inschrift  im  ./.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  882,  wo  es  cloka  2  heifst,  dafs  ,,er,  der  den  Govardhana  auf  der  Fläche 
seiner  Hand  emporhält ,  dessen  wunderbare  Schönheit  die  Hirtinnen  mit 
Liebe  erfüllt  und  der  von  Scharen  von  vielen  Rindern  angestaunt  wird, 
Heil  verleihen  möge".  —  Ueber  frJi^«/«  sieh  oben  S.  50,  Note  2. 

3)  Sieh  hierüber  meinen  Aufsatz  Jagadeva  in  der  Encyclopüdie  von  Ersch  und 
Gruber  XV,  S.  55  flg.  und  meine  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Gtta^ 
govinda  p.  XIII  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  56  flg. 
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und  die  besondere  Verehrung  seiner  Mutter  Devaki  zuschreiben 
zu  müssen,  auf  deren  Entstehung  eine  Bekanntschaft  mit  dem 
Christenthume  keinen  Einflufs  ausgeübt  hat,  obwohl  die  spätere 
Entwickelung  dieser  Vorstellungen  dadurch  befördert  worden  sein 
mag.  1) 

Ueber  die  Verbreitung  der  Verehrung  Krishnas  in  Dekhan  ist 
folgendes  zu  bemerken.  In  dem  Gebiete  zwischen  Balapura  und 
Sira  betrachtet  die  dortige  Kaste  der  Indischen  Priester  diesen 
Gott  als  den  ihr  eigenthünilichen  und  nennt  ihn  Krishnasvdmin.'^) 
Sie  glaubt  ferner,  dafs  er  ihrer  Kaste  von  Seiten  seines  Vaters 
und  seiner  Mutter  entsprossen  sei,  indem  die  Mutter  dieses  ge- 
waltigen Kriegers  zwar  in  der  Kaste  der  Gopa  oder  Kuhhirten 
geboren,  allein  mit  einem  ßrahmancn  verheirathet  worden  sei. 
In  MaiükoiU  ist  ein  grofsartiger  Tempel  dieses  Gottes,  der  hier 
den  Beinamen  Killapulla  erhalten  hat,  mit  welchem  Worte  Kindern 
geschmeichelt  wird;  der  Name  wird  durch  eine  Legende  erklärt, 
der  zu  Folge  ein  Musehnännischcr  König  von  Dellii  seiner  Toch- 
ter das  Bild  des  Knaben  Kriskna  als  Spielzeug  gegeben  habe ; 
später  wurde  dieses  Bild  von  einem  Brahmanen  entführt  und  in 
dem  dortigen  Tempel  aufgestellt.  Einen  Beweis  für  die  alte  Ver- 
ehrung Krishnas  in  Kanara  liefert  der  Name  des  dortigen  Stromes 
Krishnagiri.  Da  die  drei  eben  augeführten  Oertlichkeiten  in  ^veit 
von  einander  entfernten  Gebieten  des  Dekhans  liegen,  möge  ihre 
Anführung  genügen,  um  darzuthun,  dais  auch  im  südlichen  In- 
dien Kriskna  einer  -weiten  Verehrung  theilhaftig  geworden  war. 

Was  den  zweiten  Punkt,  das  System  der  Verkörperungen 
Vishtm's  betrifft,  so  war  in  der  ältesten  Zeit  ihre  Zahl  noch  nicht 
festgestellt;    dieses   läfst   sich   aus  mohrern  Stelleu  des  Mahäbhä- 


1)  .Sieh  hierüber  meine  Bemerkuno-en  oben  II,  S.  1098  flg.  und  S.  1108, 
Note  2  gegen  A.  Wkbek's  Vermuthnngen  in  seinem  Aufsatze:  Einige  auf 
das  Geburtsfest  Krishnas  bezügliche  Daten  in  Z.  der  D.  M.  G.  VII,  S.  92  flg. 
Die  hier  mitgetheilten  Stellen  sind  aus  spätem  Schriften  entnommen. 

2)  Francis  Buchanan's  A  Journey  front  Madras  etc.  I,  p.  348;  II,  p.  70  und 
III,  p.  460.  Balapura  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  I  n. 
d.  W.  17«  18'  nördl.  Br.  und  96"  23'  östl.  L.  von  Ferro,  4  Engl.  Meilen 
im  Süden  von  ffaideräbäd,  Sira  nach  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  I,  p.  399 
in  Maisur.  Mailkotta  ,  wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird,  liegt  nach 
dem  ersten  Schriftsteller  12»  10'  nördl.  Br.  und  94"  22'  östl.  L.  von  Ferro, 
65  Engl.  Meilen  südlich  von  Bangalor. 
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rala  entnehmen.')  In  der  ältesten  vollständigen  Aufzählung  in 
diesem  Epos  erscheint  der  Gott  der  Schöpfung  Brahma  an  der 
Spitze;  Krishna  und  Buddha  fehlen;  statt  des  ersten  erscheint 
Sätvaia  und  Kalkin;  die  zehnte  und  zukünftige  Epiphanie  tritt 
uns  hier  zum  ersten  Male  entgegen.  2)  In  der  Inschrift  des  Kä- 
jastha-Fixrsten  Nana  aus  dem  Jahre  128S  werden  Buddha  und  Kal- 
kin  mit  Stillschweigen  übergangen;  Krishna  ist  die  erste  Epipha- 
nie Vishriu's.  während  die  übrigen  die  bekannten  sind.  3)  Anders 
verhält  es  sich  mit  einer  in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion 
Qäkjamwus  so  berühmten  Buddhagajä  in  Magadha  in  einer  aus  dem 
samvai-isAwe  10G5  oder  948  datirten  Inschrift;  hier  wird  Buddha  den 
drei  höchsten  Brahmanischen  Göttern  Brahma^  Vishnu  und  Maheca 
oder  Qiva  gleichgesetzt.'^)  Da  Buddha  hier  als  von  Vishnu  nicht 
verschieden  dargestellt  wird,  ist  es  klar,  dafs  er  als  einer  seiner 
avalära  damals  galt.  Diese  Benennung  erhält  er  ausdrücklich  in 
einer  in  Islamabad  vaKaturgräma  gefundenen  Arakanischen  Inschrift 
vom  Jahre  der  Mug-Kem  904  oder  1542.^) 

Die  Aufnahme  des  gefährlichsten  Gegners  der  Brahmanen  in 
den  Kreis  der  Epiphanien  Vishnu's  wird  sich  keiner  allgemeinen 
Zustimmung  zu  erfreuen  gehabt  haben,  weil  er  später,  wie  .wir 
gesehen  haben,  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  einer 
im  innern  Indien  verfafsten  Inschrift  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen wird.  ^)  Wenn  die  Zahl  der  avalära  in  den  meisten  Puräna 
zehn  ist,  so  weichen  andere  davon  ab.  Im  Bhägavata  -  Puräna 
werden  zwei  und  zwanzig  namhaft  gemacht;  die  erste  Verkörpe- 
rung ist  hier  Brahfnd;  die  zweite  Varäha  oder  der  Eber;  die  dritte 


1)  Sieh  oben  I,  S.  779. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1109  flg.  Sütvala  ist  einer  der  berühmtesten  Helden  der 
Jädava;  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  XXVIII. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  862. 

4)  In  der  oben  II,  S.  1154,  Note  3  erwähnten,  von  Charles  Wilkins  über- 
setzten Inschrift  in  As.   Res.  1,  p.  285. 

5)  Translation  of  an  Inscriplion  in  ihe  Muga  Language,  engraved  on  three  Sheets 
found  in  a  Cave  near  Islamabad.  Communicated  by  John  Shore,  Esq.,  in 
As.  lies.  II,  p.  383  flg.  JJudd/ta's  Geburt  wird  dargestellt  als  eine  Hcrab- 
steigung  vom  Himmel  in  den  Leib  seiner  Mutter  Mahamiijä.  —  Die  Mug- 
Aera  beginnt  038  nach  Chr.  Geb.;  sieh  oben  II,  S.  1025. 

ü)   Sieh  oben  S.  57(5. 


Die  Verkörperungen  Vishnu's.  579 

die  des  Devarshi  Närada;  die  vierte  Nara  und.  NdrajaTUi.^)  Unter 
den  übrigen  erscheint  als  siebente  Verkörperung  der  König  Pri- 
thu,  als  siebenzehnte  Vedavjdsa ;  die  fünf  letzten  sind  die  des 
DaQarathiden  Rama,  Bularuma^  Krishna,  Buddha  und  Kalkin.  Es 
ist  hieraus  ersichtlich,  dals  weder  die  Zahl,  noch  die  Aufeinan- 
derfolge der  Erscheinungen  Vishniis  in  der  Welt  als  Wiederher- 
steller der  Ordnung  gleichförmig  in  den  Puräna  festgestellt  wor- 
den sind.  Die  gewöhnlichste  Aufzählung  scheint  die  zweck- 
mäfsigste  zu  sein,  weil  in  ihr  eine  systematische  Anordnung 
sich  wahrnehmen  läfst.  In  der  ersten  Verkörperung,  der  des 
maisja  oder  des  Fisches,  führt  Vishnu  das  Schiff  glücklich  durch 
die  Sündfluth,  auf  dem  3Ianu  Paare  der  Thiere  und  Samen  der 
Gewächse  geladen  hatte,  nach  der  ältesten  Darstellung  nach  dem 
nördlichen  Gebirge  und  bindet,  nachdem  die  Fluth  aufgehört 
hatte,  das  Schifl"  an  dem  Berge  Nauhandhana  in  Kacnüra  fest. ^) 
Manu  erzeugt  durch  Gebet  die  Tochter  IIa  und  mit  ihr  Nach- 
kommenschaft. Durch  die  vom  Untergange  geretteten  Thiere 
und  Samen  wurde  die  Erde  wieder  mit  lebenden  Geschöpfen  und 
Gewächsen  bedeckt.     Das  hohe  Alter   dieser  Sage  wird  dadurch 


1)  Diese  Angabe  findet  sich  im  Bha(j(i\}ata-Puräna\.,W\.y^  —  25  und  vaiCabda- 
Kalpadruma  u.  d.  Worte  avatura,  wo  es  im  Anfange  keifst,  dafs  die  ava- 
tära  unzählig  seien.  Es  ist  auffallend,  dafs  als  achte  Verkörperung jß^na, 
das  Opfer,  aufgeführt  wird.  Ueber  den  König  PniÄu  sieh  oben  I,  S.  738; 
er  gilt  als  "Wiederhersteller  der  Gesetze.  Ueber  liara  und  Näräjana  als 
Formen  Vishnu's  sieh  ebend.  S.  777.  Nach  Wilson's  Vorrede  zum  Vishnu- 
Puruna  LXXII  werden  im  Linga- Puräna  vier  und  zwanzig  avaldra  ('iva's 
aufgeführt.  Dieselbe  Zahl  von  avatära  wird  auch  dem  Vishnu  in  der  Schrift 
Haradäsa's  beigelegt ;  sieh  A.  Weber  Ueber  die  Walker' sehe  Sanskrit-Hand- 
schriftensarnmlung  in  Oxford  in  Z.  der  D.  M.  G.  II,  S.  338,  No.  147  —  150. 
Diese  Beschreibung  ist  durch  Bilder  erläutert.  Im  Vishnu  -  Puräna  wird 
p.  493,  wo  man  es  erwarten  könnte,  Buddha' s  gar  nicht  gedacht.  Im 
südlichen  Indien  wird  nach  Dubüis  Moeurs  etc.  des  pcuples  de  l'Inde  II, 
p.  490  Balaräma  als  zehnte  Verkörperung  und  Krislina  als  eilfte  und  höchste 
betrachtet. 

2)  Die  älteste  Darstellung  der  Fluthsage  findet  sich  im  Catapatha- Brähmana 
VIII,  l  in  der  A.  WEBER'schen  Ausgabe  p.  75  und  ist  von  ihm  übersetzt 
und  erläutert  in :  Zwei  Sagen  aus  dem  Catapatha  -  Brähmana  über  Einwande- 
rung und  Verbreitung  der  Arier  in  Indien,  nebst  einer  geographisch-geschicht- 
lichen Skizze  aus  dem  Weifsen  Vajus  in  Ind.  St.  I,  S.  161  flg.  Die  zweite 
Darstellung  dieser  Sage  findet  sich  in  M.  Bh.  I,  84,  2417  flg.  I,  p.  125  flg. 
Ueber  den  Berg  Naubandhana  sieh  oben  I,  S.  841,  Note  3. 
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gesichert,  dafs  sie  den  Arischen  Indern  mit  den  Babyloniern, 
Hebräern  und  auch  wohl  don  Hellenen  gemeinschaftlich  ist,  ob- 
zwar  die  l)eitkalion-Sa,ge  in  einzelnen  Punkten  von  den  Darstel- 
lungen der  drei  andern  Nationen  abweicht.  Die  zweite  Verkör- 
perung Vishnu's  ist  die  der  Schildkröte  oder  des  kütma.  Er  wird 
von  den  Sura  und  Asura  aufgefordert,  die  Erde  zu  tragen,  wäh- 
rend sie  den  Ocean  quirlen  und  sich  dabei  des  Berges  Mandara 
als  Quirlstock  bedienen.^)  Bei  dieser  Gelegenheit  kamen  fol- 
gende Gegenstände  zum  Vorschein:  Ukkaihcravas ,  das  Pferd  In- 
clra's;  der  Elephant  dieses  Gottes,  Ai7'ävaia;  amrita^  die  Ambrosia, 
der  Trank  der  Götter;  Nardjana,  eine  der  ältesten  Gestalten 
Vislunis;  der  Mond;  kauslubha,  der  Brustschmuck  dieses  Gottes; 
die  Apsaras^  die  unzähligen  himmlischen  Nymphen;  Dhanvaniari, 
der  Gott  der- Heilkunst  mit  einem  Stabe  und  einem  Kruge;  die 
Väruni  oder -Swr«,  das  berauschende  Getränk,  die  Tochter  F«rM«a'5, 
des  Gottes  der  Gewässer,  und  endlich  die  Padmä  oder  die  (7rl, 
die  Göttin  der  Schönheit  und  dos  Glücks.  Während  der  Quirlung 
entstand  ein  die  ganze  Welt  zu  versengen  drohendes  Gift,  wel- 
ches Qiva  veranlafst  wurde,  zu  trinken;  die  Schärfe  dieses  Giftes 
soll  ihm  den  blauen  Flecken  an  seinem  Halse  verursacht  haben, 
wegen  dessen  er  Nilakaiitha,  Blauhals,  heifst.  Wegen  der  Surä 
entstand  ein  Kampf  zwischen  den  Göttern  und  ihren  Feinden, 
welche  unterlagen  und  doshalb  den  Namen  Asura  erhalten  haben 
sollen;  es  ist  jedoch  klar,  dafs  die  Bedeutung  dieses  Namens : 
NichtgoU,  zu  dieser  Legende  die  Veranlassung  gegeben  habe. 
Die  ganze  Erzählung  leidet  an  Unwahrscheinlichkeiten,  weil 
manche  Dinge  aus  dem  Wasser  entstanden  sein  sollen,  von  de- 
nen es  unmöglich  ist,  einen  solchen  Ursprung  anzunehmen.  Ein 
solcher  Ursprung  läfst  sich  nur  bei  den  Apsaras^  die  ursprünglich 
Wassernymphen  gewesen  sein  müssen,  rechtfertigen,  so  wie  bei 
dem  amri/a,  weil  es  schon  im  Rigveda  von  ihnen  heifst,  dafs  in  ihnen 
Heilkräfte  enthalten,  so  wie  amrita.'^)    Diese  Vorstellung  von  dem 


1)  Ränuijaiia  I,  XLV,  17  flg.,  I,  p.  171  flg.  in  Schlegel's  Ausgabe  und  I,  XLI, 
18  flg.  in  der  von  Goreesio  ;  dann  M.  Bh.  I,  18,  1075  flg.,  I,  p.  40  —  41. 
Ueber  den  Berg  Mandara  sieh  oben  1,  Ö.  549.  Als  Strick  bei  der  Quir- 
lung bedienten  sich  die  Götter  und  die  Götterfeinde  der  Schlange  Vishnu's, 
des  räsuki.  Nuriijana  fehlt  im  /{ih/iajana  in  einer  Handschrift  nach 
Schleuel's  Note  in  seiner  üebersetziiii«;'  II,  p.   115,  Note  5. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  7ö0. 
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Gewässer  wird  auch  der  Grund  sein,  warum  der  Gott  der  Medicin 
aus  den  Gewässern  hervorgegangen  sein  soll.  Ndrdjana  verdankt 
diese  Entstehung  dem  schon  im  Manavadharmacästra  vorkommen- 
den Ausdrucke,  dafs  er  so  heifse,  weil  sein  erster  Wandel  in  den 
nüra  genannten  Gewässern  war.')  Das  Gift  Hdlähala  ist  nach 
einer  Indischen  Legende  in  der  Tiefe  des  Meeres  verborgen.-) 
Der  durchgehende  Zug  dieser  Erzählung  ist  der  Gedanke,  dafs 
alle  werthvollen  Dinge  aus  dem  Wasser  entstehen,  und  sie  stützt 
sich  auf  die  Ansicht,  dafs  die  ganze  Schöpfung  aus  dem  Wasser 
hervorgegangen  ist.  Diese  Verkörperung  schliefst  sich  daher  an- 
gemessen an  die  vorhergehende,  die  älteste,  an. 

Während  diese  zwei  Epiphanien  Vishnus  einen  kosmogoni- 
schen  Inhalt  darbieten,  besitzen  die  drei  folgenden  einen  religions- 
geschichtlichen  Inhalt.  Nach  der  ältesten  Fassung  hatte  im  Krila- 
juga,  als  Adideva  odiev  Brahma  und  Vishnu  gemeinschaftlich  die  Ge- 
schicke der  Welt  lenkten,  die  ganze  Erde  viel  von  Unheil  zu  leiden, 
Avelchcs  die  Asura  unter  der  Anführung  ihres  Königs  Iliranjäxa 
verursachten,  und  alle  Wesen,  ja  sogar  die  Deva,  bebten  vor 
Furcht.  3)  Als  Brahma  die  durch  die  bösen  Geister  verursachten 
Schrecken  nicht  bewältigen  konnte,  versank  die  Erde  Hundert 
jogana  tief  in  die  Unterwelt,  aus  der  sie  Vishnu  in  der  Gestalt 
eines  varäha^s  oder  Ebers  wieder  emporhob  und  dadurch  die  Ord- 
nung wieder  herstellte.  Der  Sinn  dieser  Sage  wird  sein,  dafs 
die  Verehrung  Vishmi's  die  Versuche,  den  Kultus  des  Brahma 
einzuführen,  vereitelte.  Der  Grund,  warum  in  diesem  Falle  dem 
rettenden  Gotte  die  Gestalt  eines  Ebers  beigelegt  wird,  dürfte 
sein,  dafs  dieses   starke  Thier   mit  seinen  Fangzähnen  die  Erde 


1)  I,  10.  Der  richtige  ist  ohne  Zweifel  von  nara.  Mann,  durch  das  Affix 
ajana. 

2)  Sieh  Z.  für  die  K.  des  M.  VII,  S.  334. 

3)  M.  Bh.  III,  140,  10025  flg.,  I,  p.  549—560.  Nach  dieser  Stelle  wäre  die- 
ses die  zweite  That  Vishnu's.  Adideva  bedeutet  nach  O.  Boehtlingk's  und 
R.  Koth's  Sanskril-Wdrterbuche  u.  d.  W.  Brahma  oder  Krishna.  —  Nach 
den  spätem  Darstellungen  versank  die  Erde  in'sMeer;  sieh  oben  I,  S.  780. 
Nach  Ch.  Coleman's  The  Mythology  of  the  Hindus  p.  17  wird  diese  Bege- 
benheit nach  der  durch  seine  Tempel  berühmten  Stadt  Mahämalaipura  an 
der  Koromandel-Küste  verlegt.  —  Als  ein  Beleg  dafür ,  dafs  die  Eber  mit 
ihren  Fangzähnen  die  Erde  aufwühlen,  kann  dienen,  dafs  sie  dieses  auch 
nach  Kalidusa's  liittisunhüra  (sieh  meine  Anlhol.  Sunscril.  p.  33)  cloka  27 
thuen. 
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aufwühlt.  Es  ist  unklar,  ob  Hiranjäxa,  d.  h.  Goldauge,  der  Kö- 
nig eines  Stammes  oder  der  Name  eines  Fürsten  oder  eines  von 
demselben  verehrten  Gottes  gewesen  sei,  zumal  da  seiner  in  der 
ältesten  Gestalt  dieser  Sage  gar  nicht  gedacht  wird.  Für  die 
erste  Ansicht  spricht,  dafs  nach  den  Piiräna  Hiranjdxa,  sein  Bru- 
der Hiranjakacipu  (Goldkleid),  dessen  Sohn  Prahldda,  dessen  Enkel 
Virokana  und  dessen  Grofsenkel  Bali  Dailja  waren;  es  war  ohne 
Zweifel  ein  altes  Geschlecht  von  Fürsten,  welches  sich  der  Ver- 
breitung des  Vishnuismtis  widersetzte  und  deshalb  in  der  spätem 
Ueb  er  lieferung  in  ein  Geschlecht  von  Götter  feinden  umgestaltet 
worden  ist. 

Hiranjakacipu  entzweite  sich  mit  seinem  Sohne  Prahluda  we- 
gen der  Neigung  desselben  zur  Annahme  der  Lehren  der  Brah- 
manen  und  zur  Verehrung  Vdsudeva's  sich  herzugeben  und  be- 
schlofs,  ihn  tödten  zu  lassen,  wurde  jedoch  von  dem  Gotte  zu- 
erst mit  seinem  Sohne  ausgesöhnt,  dann  aber,  als  er  seinen  Ver- 
such wiederholen  wollte,  von  Vishiiu  in  der  Gestalt  des  Nrisinha 
oder  Mannlöwen  erschlagen,  i)  Der  Sohn  wurde  darauf  König 
der  Daitja  und  blieb  dem  Dienste   Vishnu's  treu. 


1)  Wilson's  Fishnu-Puräna  p.  123  flg.  Da  wir  von  den  Arabischen  Schrift- 
stellern, welche  von  Indischen  Dingen  gehandelt  haben,  in  der  Regel  nichts 
Erwähnenswerthes  von  der  Indischen  Mythengeschichte  erfahren,  möge 
Albirimi's  Erzählung  von  Hiraiijakacipu  und  seinem  Sohne  Prahläda  hier 
den  Lesern  vorgelegt  werden.  .Sie  findet  sich  in  Rkinaud's  Fragmens  Arahes 
et  Persans  reluiifs  ä  l'Inde  p.  155  flg.  Hiranjakacipu  war  ein  König  aus 
dem  Geschlechte  der  Dailja  und  ergab  sich  langen,  strengen  religiösen 
Uebungen;  er  gewann  dadurch  die  Gunst  Gottes,  d.  h.  Vishmi's,  und  er- 
hielt von  diesem  die  Erlaubnifs ,  sich  zu  wählen ,  was  er  wünsche.  Hi- 
ranjakacipu erbat  sich  und  erhielt  das  Zugeständnifs ,  von  der  Hand  kei- 
nes Menschen ,  keines  Engels  oder  Devä's  und  keines  bösen  Geistes  weder 
im  Himmel  noch  auf  der  Erde,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  getödtet 
werden  zu  können.  Er  hatte  einen  Sohn,  Namens  Prahläda,  der,  als  er 
grofs  geworden  und  unterrichtet  worden  war,  seinem  Vater  vorgeführt 
wurde;  er  trug  seinem  Vater  einige  Verse  vor,  in  denen  es  hiefs ,  dafs 
Vishnu  Alles  sei  und  dafs  es  in  der  Welt  aufser  diesem  Gotte  Nichts  gebe. 
Sein  Vater  hafste  den  Vishnu  und  als  sein  Sohn  seiner  Verehrung  dieser 
Gottheit  nicht  entsagen  wollte,  ward  er  auf  den  Befehl  seines  Vaters  in's 
Feuer  geworfen.  Auch  hier  behauptete  Prahläda  seine  Anhänglichkeit  an 
diesen  Gott;  der  dadurch  erzürnte  Vater  liefs  eine  Statue  Vishnu' s  in  die 
lodernde  Flamme  werfen.  Aus  dieser  Statue  erhob  sich  Vishnu  in  der 
Gestalt   des  Narasinha  oder  eines  Menschen   mit   einem   Löwenkopfe;    er 
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Dieses  scheint  auch  von  Virokana  zu  gelten;  sein  Sohn  Bali 
war  anfänglich  auch  ein  frommer  Herrscher  und  beherrschte  ein 
weites  Reich ;  später  wurde  er  durch  seinen  Uebermuth  verleitet, 
die  Ueva  ihrer  Verehrung  berauben  zu  wollen,  und  diese  suchten 
Hülfe  bei  Vishnu.  ^)  Dieser  erschien  vor  ihm  in  der  Gestalt  eines 
vämana  oder  Zwerges  und  erbat  sich  nur  so  viel  Landes,  als  er 
mit  drei  Schritten  betreten  könne,  um  dort  eine  Wohnung  zu  er- 
bauen. Der  freigebige  Herrscher  gestand  ihm  seine  Bitte  bereit- 
willig zu;  Vishnu  nahm  dann  seine  göttliche  Gestalt  an  und  durch- 
schritt mit  drei  Schritten  den  Himmel,  die  Erde  und  die  Unter- 
welt, so  dafs  kein  Platz  für  Bali  übrig  blieb  und  er  zu  Grunde 
ging.  Die  Grundlage  dieser  Legende  bildet  die  Vedische  Vor- 
stellung von  Vishnu,  dafs  er  mit  drei  Schritten  das  Firmament 
durchwandelt  und  drei  Wohnungen,  d.  h.  ain  Aufgange,  am  Me- 
ridiane und  am  Untergange  hat.^) 

Von  dieser  altern  Form  der  Gottesverehrung  haben  sich  noch 
Ueberreste  im  südlichen  Indien  erhalten.  Am  ersten  Tage  des 
Monats  Kärlika,  d.  h.  um  die  Mitte  Octobers,  welcher  Tag  auch 
Baliparatipada  genannt  wird,  wird  ein  Fest  zu  Ehren  dieses  alten 
Königs  und  zum  Andenken  au  seine  Entthronung  durch  Vishnu 
gefeiert,  ^)  Nur  an  diesem  Tage  gestatten  sich  die  achtbaren 
Hindu  Hazardspiele ;  ihre  Häuser  werden  auf's  Schönste  ge- 
schmückt und  die  Hörner  der  Stiere  mit  rother  Farbe  bemalt. 
Nach  der  Sage  gestand  der  ihn  besiegende  Gott  ihm  die  Gunst 
zu,  dafs  der  Tag  seiner  Besiegung  stets  festlich  begangen  wer- 
den solle.     Vor  den  Thüren  oder  auf  den  Höfen  werden  Haufen 


ward  von  Iliranjakacipu  und  seinen  Dienern  mit  Waffen  angegriffen ,  je- 
doch von  Vishnu  erschlagen ,  der  seinem  Sohne  die  königliche  Würde  ver- 
lieh. —  Diese  Legende  stimmt  mit  der  einheimischen  darin  überein,  dafs 
zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne  ein  religiöser  Zwist  obwaltete. 

1)  Nach  dem  Cabda- Kalpadruma  III  u.  d.  W.  wird  er  im  Bhägavala-,  Agni-\xnd. 
Märkandeja  -  Purdna  Sohn  des  Virokana  genannt  und  von  ihm  erzählt ,  was 
im  Texte  von  ihm  gemeldet  wird.  Er  mufs  von  dem  gleichnamigen  Kö- 
nige derAnga,  Batiga,  I'widra,  Suhma  und  Kaiinga  unterschieden  werden, 
über  welchen  sieh  oben  I,  S.  557.  Nach  dem  Väju  -  Puräna  bei  Wilson 
Vishnu-Purana  p.  205,  Note  3  wäre  Bali  ein  Baitja-König  des  Pätula  oder 
der  Unterwelt  gewesen. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  778. 

3)  On  the  Ante-Brahmanicul  Worship  of  the  Hindus.  By  Joiin  Stephenson,  D, 
D.,  im  /.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  234  flg. 
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von  Kuhmist  errichtet,  auf  denen  kleine  Bilder  von  Bali  und 
seiner  Familie  aufgestellt  werden;  diesen  Bildern  werden  Opfer 
von  Blumen  und  Sandelholz  dargebracht.  Am  letzten  Tage  die- 
ses Festes,  das  Jama  Daitja  geheifsen  wird,  sollen  diejenigen 
Brüder,  welche  ihre  Schwestern  besuchen  und  beschenken,  von 
dem  Unheil  befreit  werden,  nach  ihrem  Tode  in  die  Unterwelt 
herunterzufallen.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  hei- 
ligen Gebräuche  älter  sind,  als  die  Einführung  der  Brahmani- 
schen Religion  in  dem  Theile  Indiens,  wo  Ball  und  seine  Vor- 
gänger herrschten.  Die  Brahmanen  entdeckten,  dafs  diese  Ge- 
bräuche zu  tiefe  Wurzeln  im  Bewufstsein  des  Volks  geschlagen 
hatten ,  um  ausgerottet  zu  werden ,  und  liefsen  sie  deshalb  be- 
stehen. 

Die  drei  folgenden  Herabsteigungen  Vishnu's  sind  historischen 
Inhalts.  Die  Sago  von  Paracu  -  Bäma  schildert  den  Uebermuth 
der  Xalrija  gegen  die  Priester  und  die  Bestrafung  dieses  Ueber- 
rauths  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  die  angebliche  Vertil- 
gung des  ganzen  Kriegergeschlechts.  In  der  Sage  von  dem  zwei- 
ten Bchna,  dem  Sohne  Bacaralha s ^  oder  Rätnakandra^  wie  er  jetzt 
oft  geheifsen  wird,  sind  die  Ueberlieferungen  von  der  frühesten 
Verbreitung  der  Brahmanischen  Religion  und  den  ersten  Grund- 
lagen der  höhern  Bildung  der  Arischen  Inder  im  Süden  des 
Fm^Ä;'«- Gebirges  erhalten.  Krishnn  trägt  zu  verschiedenen  Zei- 
ten einen  verschiedenen  Charakter.  Im  Mahdhharata  ist  er  in 
den  ältesten  Theilen  dieses  Epos  der  Vertreter  der  Schicksale 
seines  Geschlechts  von  Seiten  seines  kriegerischen  Charakters 
und  seines  ursprünglichen  Hirtenlebens;  er  ist  zugleich  Beschützer 
der  Pändnva  und  ihr  Helfer  in  ihren  Bedrängnissen.  ^)  In  den 
spätei'n  Stücken  dieses  Heldengedichts  wird  er  dem  Ndrajana  und 
dem  Väsudeva  gleichgesetzt. 2)  Später,  und  zwar  zur  Zeit  der 
altern  Gupta,  galt  Krislina  als  göttlicher  Heros  und  als  göttlicher 
Weiser.^)  So  weit  es  bis  jetzt  möglich  ist,  ein  Urtheil  darüber 
zu  fällen,  wie  er  in  den  Puräna  dargestellt  wird,  tritt  in  ihnen 
sein  kriegerischer  Charakter  in  so   fern  in  den  Hintergrund,   als 


1)  Sieh  oben  I,  S.  023. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  777  —  778. 


3)   Sieh  oben  II,  S.   1108.     Kandragupta  IL,    dessen  Inschrift  hier  angeführt 
wird,  regierte  nach  oben  II,  Beilage  II,  S.  XXX  von  230  bis  240. 
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er  meistens  als  Besieger  nicht  von  menschlichen  Helden,  ßondern 
von  bösen  Geistern  gepriesen  wird.^)  Dafs  er  den  zweiten  grofscn 
Volksgott,  den  Cira ,  überwältigt,  ist  in  dem  Wesen  dieses  Werks 
begründet,  welches  zugleich  den  Zweck  verfolgt,  die  Vorzüge  des 
Vishnuismus  über  den  ^ivaismus  in's  rechte  Licht  zu  stellen.  In 
dem  Padma-Puräna  werden  Krishnas  Jugendgeschichte  und  seine 
verliebten  Abenteuer  mit  den  Hirtinnen  besungen;  dieser  Theil 
dieses  theogonisch  -  mythologischen  Gedichts  wird  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Tanlra  -  Litteratur  ein  späterer  Zusatz 
sein.^)  Am  frühesten  wird  diese  Seite  des  Lebens  Govindas  oder 
Kriskna's  in  dem Harivanca  hervorgehoben,  welches  besonders  vom 
ffari  handelnde  mythologisch- historische  Gedicht  schon  zur  Zeit 
Albirünis  ein  bekanntes  w^ar. -^)  Das  sich  des  gröfsten  Beifalls 
erfreuende  Piirdna  ist  das  BMfjavala^  von  dem  es  deswegen  meh- 
rere Uebertragungen  in  die  meisten  Neu- Indischen  Sprachen 
giebt.  ^)  In  diesem  spätesten  aller  Puräna  verschwindet  vermöge 
der  theosophischen  Kichtung  des  Verfassers,  des  Vopadeva,  ganz 
der  heroische  Charakter  des  Devaktpidra.  '•')  Krishna  wird  in  die- 
sem Werke  gefeiert  als  der  Besitzer  aller  göttlichen  und  mensch- 
lichen Tugenden  und  der  höchsten  Weisheit  und  als  der  Inbegriff  des 
höchsten  geistigen  Lebens.  Er  lelirt  die  Uebuugen  des  joya  oder 
der  Vertiefung  in  die  Selbstboschauung,  und  die  Kichtung  des 
Geistes  auf  ihn  verleiht  Glück  in  diesem  und  dem  nächsten  Leben 
und  Seligkeit  nach  dem  Tode.  Diese  Auffassung  des  Wesens 
Dcvakipulra''s  durchdringt  die  Erzählung  von  seinen  Thaten  im 
zehnten  Buche  dieses  Purdna.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs 
Är/sÄn« '5  Beiname  ddideva,  Urgott,  schon  in  der  B  ha  ff  avadffUd  sich 


1)  Wilson's  Vishnu-Puruna  \).  191  flg.  Das  zehnte  Buch  dieses  Puräna  han- 
delt ausschliefslich  von  ihm.  Nach  Wilson's  Note  2  stimmt  im  Brakma- 
Puräna  die  Lebensheschreibuiig  Krislma's  genau  mit  der  im  Visimii- Puräna 
überein,  eine  Erscheinung,  die  sich  daraus  ableiten  läfst,  dafs  die  'jetzi- 
gen Puräna  mehrere  aus  den  altern  Werken  dieses  Titels  geschöpfte  Stücke 
enthalten.  —  Kriskna's  Sieg  über  Civa  findet  sich  p,  595 . 

2)  Wilson  a.  a.  O.  Vorrede  p.  XIX. 

3)  Nämlich  in  Kapitel  75  flg.  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  des  M.  Bh.  v.  2008  flg. 
IV,  p.  577  flg.  —  Ueber  die  Zeit  des  Harivanca  sieh  oben  III,  S.  849. 

4)  Wilson  a.  a.  0.  p.  XXXIII. 

5)  Dafs  Fopadeva  der  Verfasser  dieses  Puräiia  sei,  hat  Büknoüf  dargethan 
in  Le  Bhägavala- Puräna ,  ou  Hisloirc  poetique  de  Krichia  I,  Preface  p.  CII  flg. 
Sieh  sonst  I,  7  flg.  in  Burnouf'b  Ausg.  1,  p.  26  flg.  und  p.  28  flg. 
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findet  und  dafs  er  in  diesem  Gedichte  als  Lehrer  der  Sankhja- 
und  Joga  -  Philosophie  erscheint.  ^)  Auf  die  Behandlung  dieses 
göttlichen  Wesens  von  Seiten  der  Sekten  werde  ich  unten  zurück- 
kommen. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
älteste  Zeugnifs  für  die  Einführung  Bucldha's  in  den  Kreis  der 
Epiphanien  Vishtiu's  eine  in  Buddhagajd  in  Magadha  gefundene, 
vom  Jahre  948  datirte  Inschrift  ist,  und  dafs  diese  Einführung 
keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte.  ^)  Es  ist  klar,  dafs 
die  ßrahmanen  sich  erst  dann  zu  dieser  That  entschlossen  haben 
werden,  als  von  der  Religion  Qäkjashiha's  ihnen  keine  Gefahr  mehr 
drohete ;  sie  versuchten  dadurch  wohl  zugleich ,  ihre  besiegten  Wi- 
dersacher mit  ihrem  Schicksale  auszusöhnen;  wenn  Buddha  als  ein 
avaidra  Vishnus  hingestellt  wurde,  konnten  die  Buddhisten,  ohne 
ihrem  Glauben  einen  Zwang  aufzulegen,  auch  den  Brahmanischen 
Gott  verehren.  Diese  Mafsnahme  konnte  von  den  strenggläubigen 
Brahmanen  nicht  gutgeheifsen  werden  und  Gajadeva  klagt  daher 
darüber,  dafs  „A'ccava  in  der  Gestalt  Bnddha's  den  in  den  Veda 
vorgeschriebenen  Opfergebrauch  verachtet  habe,  indem  er  das 
Tödten  der  Thiere  mit  mitleidigem  Herzen  betrachtete."  ^)  Ganz 
anders  drückt  sich  Vopadeva  über  die  Erscheinung  Buddhas  aus; 
er  sagt  nämlich :  „  dafs  im  Verlauf  des  Kalijuga  im  Lande  der 
Kikata  oder  in  Magadha  Buddha^  der  Sohn  Anganas,  entstehen 
werde,   um  die  Feinde  der  Götter  zu  bethören."'*)     Da  der  Ver- 


1)  X,  12. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1088,  Note  4  und  S.1109. 

3)  GUagovinda  I,   \\\ ,  in  meiner  Ausgabe  p.  3. 

4)  Blulgavala-  Puräna  I,  III,  24  bei  Burnouf  I,  p.  14  und  p.  11.  Buddha' s 
Vater  heilst  sonst  Cuddhudcma;  sieh  oben  II,  S.66;  da  Angana  der  Name 
eines  Weltelephanten  ist,  wird  diese  Abweichung  daraus  zu  erklären  sein, 
dafs  Buddha  in  der  Gestalt  eines  jungen  glänzenden  Elephanten  aus  dem 
Himmel  der  Tushila  in  den  Leib  seiner  Mutter  Maja  herabstieg;  sieh  oben 
III,  S.  370.  Nach  dem  Bhägavata-Puräna  ist  dieses  die  ein  und  zwanzigste 
Epiphanie  Vishiiu's.  Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  aufser 
der  im  Vishnu-Puruna  enthaltenen  Darstellung  der  zehn  avatära  wir  auch 
die  im  Padma-Puräna  vorliegende  benutzen  können,  jedoch  in  einer 
nicht  ganz  genauen  Uebersetzung ;  dieses  ergiebt  sich  besonders  aus  den 
Formen  der  Eigennamen ,  z.  B.  manuken  statt  niatsja,  Fisch,  welches  der 
Präkrit-Form  jnafc/cha  sich  nähert.  Diese  Uebertragung  ist  überschrieben: 
TAe  Avalars  of  yishnava.    An  abslract  Translation  from  the  Padma  Purana. 
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fasser  dieses  Purana  auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  und  die  Reihen- 
folge der  Verkörperungen  Vishnns  von  den  gewöhnlichen  Angaben 


By  J.  C.  Ravenshaw,  Esq.,  C.  S.,  im  J.  of  the  As.  S.  ofB.  XI,  p.  112  flg. 
Die  Darstellung  der  zehn  Epiphanien  Vishnu's  in  diesem  Werke  weicht 
in  mchrern  Punkten  von  der  im  Vishnu - Puräna  vorliegenden  ab;  da  es 
jedoch  zu  weit  führen  würde,  bei  dieser  Gelegenheit  alle  diese  Abweichun- 
gen bemerklich  zu  machen,  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  die  am 
meisten  von  den  sonstigen  abweichende  Schilderung  des  neunten  uvatära 
den  Lesern  vorzulegen,  so  wie  die  ganz  kurze  des  zehnten.  Der  König 
Turakäsura  hatte  drei  Söhne ,  ytiljonnandi,  Turukäxa  und  Kamalüxa.  Ihr 
Vater  wurde  in  dem  Kampfe  der  Suva  und  der  Asiira  erschlagen.  Seine 
drei  Söhne  ergaben  sich  während  Tausend  Jahren  frommen  Hebungen  und 
erhielten  von  dem  ihnen  dadurch  gewogen  gewordenen  Brahma  die  Gunst, 
drei  bewegliche  Städte  zu  erhalten,  so  wie  den  Vorzug,  auch  von  den 
Deva  und  den  bösen  Geistern  nicht  erschlagen  werden  zu  können,  bis 
diese  zu  grofser  Macht  würden  gelangen.  Die  drei  Brüder  begaben  sich 
zu  Maja,  dem  Architekten  der  liäxasa,  der  für  sie  drei  Städte,  eine  gol- 
dene, eine  silberne  und  eine  andere  erbaute;  diese  hatten  die  Eigen- 
schaften, mit  einander  zusammenzustofsen.  Turakäxa  erhielt  aufserdem 
von  Brahma  eine  Quelle  von  arnrita,  in  welcher  die  Brüder  badeten  und 
dadurch  unsterblich  wurden.  Dadurch  übermüthig  geworden,  bedrängten 
die  drei  Brüder  die  Deva  so  hart,  dafs  diese  Hülfe  bei  Brahma  suchen 
mufsten.  Dieser  verwies  sie  an  liudra  oder  Civa,  der  den  bedrängten 
Deva  keine  Abhülfe  ihrer  Bedrängnisse  verschaft'en  konnte.  Sie  richteten 
daher  ihre  Aufmerksamkeit  SMi  Vislinu ,  der  ihnen  seinen  Beistand  zusagte. 
Während  dieser  Zeit  umwandelten  die  Frauen  der  liäxasa  einen  heiligen 
Feigenbaum,  um  dessen  Früchte  zu  essen.  Vishnu  nahm  die  Gestalt 
eines  Priesters  an  und  verkündigte  den  Räxas'i,  dafs  sie  diese  Früchte 
nicht  erhalten  würden,  wenn  sie  nicht  um  den  Baum  herumtanzten.  Als 
dieses  geschah,  schüttelte  jener  Gott  mit  so  grofser  Gewalt  den  Baum, 
dafs  die  erschreckten  Räxasi  davon  liefen.  Es  erschien  dann  ein  schö- 
ner junger  Mann,  dem  es  gelang,  die  Keuschen  zu  verführen  und  dadurch 
ihrer  Tugend  zu  berauben.  Rudra  benutzte  diesen  Umstand,  um  die  bö- 
sen Geister  zu  besiegen  und  ihre  drei  Städte  zu  zerstören.  Vishnu  er- 
schien danach  in  der  Gestalt  Buddha' s,  der  das  Buddhacuslra  vortrug,  in 
dem  die  Verehrung  Civa's ,  Vishim's  und  Brahma' s  verworfen  und  der  Kult 
Buddha's  an  deren  Stelle  gesetzt  wird.  Die  Deva  waren  höchlich  darüber 
erfreut,  dafs  ihre  Feinde  vernichtet  seien,  und  kehrten  nach  ihrem  Him- 
mel zurück.  Von  dieser  Zeit  an  herrschten  nach  dieser  Legende  die 
Buddhistische  Religion  und  Wissenschaft  in  der  Welt  vor.  —  Diese  Le- 
gende dürfte  einen  Buddhistisch  gesinnten  Priester  zum  Verfasser  haben, 
weil  nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  ein  Brahmanisch  gesinnter 
Mann  behauptet  habe,  dafs  die  Religion  Cäkjasinha's  die  vorherrschende 
gewesen  sei.     Dafs  die  Erscheinung  Buddha's  in   die  Nähe   eines  heiligen 
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darüber  abweicht,  wird  seine  Auffassung  des  Zwecks,  den  dieser 
Gott  in  der  Gestalt  (^äkjasinha's  verfolgte,  eine  vereinzelte  sein 
und  die  Mehrzahl  der  Brahmanen,  wenigstens  die  strenggläubigen, 
wird  der  Ansicht  Gajadeva's  gewesen  sein. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  eine  Reli- 
gion, die  seit  Jahrhunderten  in  Indien  weit  verbreitet  gewesen 
und  von  vielen  Indischen  Monarchen  beschützt  worden  war  und 
so  tiefe  Wurzeln  in  dem  Bewufstsein  einer  grofsen  Anzahl  von 
Indern  geschlagen  hatte,  nicht  spurlos  aus  diesem  Lande  ver- 
schwinden konnte.  Eine  Verzweigung  der  Buddhisten  sind  be- 
kanntlich die  Gaina^  die  hinsichts  des  Wesens  ihrer  Lehre  und 
ihrer  Gebräuche  meistens  mit  den  Anhängern  Qäkjasinhas  über- 
einstimmen und  sich  dagegen  in  ihrem  Göttersysteme,  in  ihrer 
Kosmographic  und  in  der  theilweise  zugelassenen  Kastenverfas- 
sung von  den  Buddhisten  unterscheiden.  Von  den  zwei  grofsen 
Parteien,  in  welche  das  Indische  Volk  in  Beziehung  auf  seine 
Religion  zerfällt,  bewährt  der  Vishnuismus  einen  sanftem  Cha- 
rakter, als  der  Qivaismus,  und  war  dadurch  mehr  geeignet,  als 
dieser,  sich  mit  dem  Buddhismus  zu  vermischen,  zumal  weil  die 
Vaishnava^  wenn  sie  dieses  thaten,  den  Stifter  des  Buddhismus 
als  eine  Gestalt  ihres  eigenen  Gottes  hinstellen  konnten.  Eine 
Sekte  dieser  Art  findet  sich  jetzt  nur  in  Dekhan,  und  zwar  in 
dem  Lande  der  Mahratten,  scheint  jedoch  früher  auch  in  Guzerat, 
Mälava  und  Karnäta  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  wichtigsten 
Lehren  derselben  sind  die  folgenden.^) 


Feigenbaumes  verlegt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dafs  diese  Bäume  von  den 
Buddhisten  noch  mehr  geehrt  wurden,  als  von  den  Brahmanischeu  ludern. 
—  Auch  die  Darstellung  der  zehnten  und  letzten  Verkörperung  Fishnu's 
als  Kalkin  oder  Kalki  weicht  sehr  von  den  sonstigen  ab.  Am  Ende  des 
Kaliju(ja  wird  dem  Brahmanen  Dhurmahhiishma  ein  Sohn  geboren  werden; 
er  wird  das  Gesicht  eines  Pferdes  haben  und  reitend  erscheinen,  mit  einem 
Dolche  in  der  Hand  ,  mit  welchem  er  die  Bösen  vertilgen,  während  er 
die  Tugendhaften  belohnen  wird.  Diese  Beschreibung  weist  auch  darauf 
hin,  dafs  der  Verfasser  dieses  Puiäna  von  den  Brahmanen  die  Abhülfe 
der  von  den  Muslim  über  die  Indischen  Länder  verhängten  Bedrängnisse 
hoffte. 
1)  Der  Bericht  von  dieser  Sekte  hat  folgenden  Titel:  An  Account  of  the 
Bauddha- Faishnavax,  or  Vilhal  -  Bhaklas  of  the  Dekhan.  Bxj  the  Rev.  John 
Stephenson,  D.  D.,  im  J.  of  the  IL  As.  S.  VII,  p.  64  flg.  Ein  anderer 
Aufsatz   von    ihm   findet  sich   ebend.  p.   1  flg.  unter  folgender  Aufschrift: 
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Die  Anhänger  dieser  Sekte  werden  von  ihnen  selbst  gewöhn- 
lich Vishmi  hhakta  genannt,  weil  sie  Vishnu  unter  dem  Namen 
Pandurang  und  Vilhal  oder  eher  Veläla  anbeten,  dessen  heiligster 
Tempel  sich  in  Pardhanpur  {Pradhmiapura)  auf  dem  nördlichen 
Ufer  der  Bhhnä  findet;  sie  selbst  ziehen  es  vor,  sich  den  Namen 
Vaislmavavira  beizulegen;  da  sie  jedoch  Buddlia  für  die  neunte 
Verkörperung  Vislmus  halten  und  die  Grundlage  ihrer  eklekti- 
schen Lehre  Vishnuitisch  ist,  pafst  die  Benennung  Bauddha- 
Vaishjiava  am  besten  auf  sie.  Nach  der  Tempellegeude  war 
Pundarika  ein  ungehorsamer  und  lasterhafter  Sohn,  welcher  nach 
Värmacl  pilgerte  und  hier  von  einem  in  der  nächsten  Nähe  die- 
ser heiligen  Stadt  in  einem  vihdra  oder  Kloster  weilenden  from- 
men Buddhisten  bekehrt  ward;  nach  diesem  Ereignisse  kehrte  er 
nach  Pradhänapura  zurück,  wo  er  seinem  Vater  die  tiefste  Ehr- 
furcht bezeugte.^)  Später  gelangte  Krislina,  seine  wegen  seiner 
Untreue  entflohene  Gattin  Bukmini  an  vielen  andern  heiligen 
Stätten  umsonst  gesucht  habend,  dahin  und  wurde  so  sehr  über 
die  Pietät  Pundarika s  erfreut,  dafs  er  sich  ihm  in  seiner  gött- 
lichen   Gestalt    offenbarte.     Der  fromme  Jüngling  erkannte  den 


On  the  Itiiei  mix  Iure  of  Buddhism  7vüh  BraJimanism  in  the  Religion  of  the  Hin- 
dus of  ihe  Dekhan.  Die  Ausicht  des  Verfassers,  dafs  die  Brahmanen,  um 
ihren  Einflufs  wieder  zu  gewinnen,  den  Buddhisten  mifsliebige  Gebräuche 
in  den  Hintergrund  gedrängt  oder  ganz  abg^\schatrt  hätten,  nämlich  das 
Feueropfer,  das  Tödten  von  Rindern,  die  Bufsübuugen,  den  Gebrauch 
von  Fleisch  bei  den  Opfern  an  die  Manen  und  das  Heiratben  der  Wittwe 
eines  verstorbenen  Bruders,  kann  nur  in  Bezug  auf  den  zweiten  und  vier- 
ten Punkt  zugelassen  werden.  Das  Feueropfer  wurde  noch  lange  nach 
der  Verdrängung  des  Buddliismus  aus  Indien  beobachtet,  so  wie  auch  die 
Kasteiungen  und  das  Heirathen  von  Wittwen  verstorbener  Brüder.  Diese 
Verbote  werden  in  dem  dem  ('ankarälcärja  zugeschriebenen  Buche  Akära- 
majitkha  und  dem  Dharmacäslra  des  Närada  erwälint,  die  beide  keine  all- 
gemeine Geltung  hatten.  Die  Aufnahme  des  Vithoha  in  das  Brahmanische 
Pantheon  fällt,  wie  der  Verfasser  selbst  zugestellt,  in  die  neueste  Zeit 
und  ist  eine  Vermischung  eines  ^/fli«a- Heiligen  mit  Krishna. 
1)  Diese  Legende  kommt  mit  einigen  unwesentlichen  Verschiedenheiten  in 
folgenden  zwei  Schriften  vor:  dem  Pandurang  mähulmja  und  dem  Bhakla- 
vigaja  in  der  nindusthänl-Hpra,i-he;  der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  heifst 
Mahapali  und  lebte  vor  wenig  mehr  als  Hundert  Jahren.  Man  kann  sich 
deshalb  niclit  darüber  wundern,  dafs  er  den  Pundarika  einen  Digamhara 
nennt,  mit  weichem  Namen  die  nackten  ii  .mmen  Männer  der  (faina  be- 
zeichnet werden. 
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Gott,  der  ihm  wegen  seines  ehrfurchtsvollen  Benehmens  gegen 
seinen  Vater  die  Gnade  erzeigte,  zu  versprechen,  ihm  Alles  zu 
gewähren,  was  er  wünsche.  Pundcirika  erbat  sich  und  erhielt  die 
Gunst,  die  Verehrung  Vishnu's  in  der  Weise  in  Pradhiinapura 
einzuführen,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  dort  besteht.  ^)  Der 
Sinn  dieser  Legende  kann  nur  der  sein,  dafs  von  Benares  aus 
der  Buddhismus  in  Pradhänapura  eingeführt  worden  ist  und  sich 
hier  mit  dem  Vishnuismus  verband;  nach  einer  andern  Darstel- 
lung wäre  der  Buddhismus  aus  dem  innern  Indien  dorthin  ge- 
kommen, was  ziemlich  auf  eins  hinausläuft.  Dafs  wir  in  die- 
sem Falle  die  Religion  QäkjamunVs  und  nicht  die  Gaina  -  Lehre 
anzunehmen  haben,  beweist  der  Umstand,  dafs  Panduraiig ,  d.  h. 
Vishnu,  hier  mit  einem  lotusfarbenen  Körper  und  in  gelben  Klei- 
dern dargestellt  wird,  wie  Buddha. 

Ein  zweites  Merkmal,  durch  welches  die  Baiiddha-Vaishnava 
gekennzeichnet  werden,  ist,  dafs  sie  bei  den  wahren  Anhängern 
ihrer  Sekte  und  bei  den  religiösen  Festen  keine  Unterscheidung 
in  Kasten  zulassen.  '^)  Hiedurch  unterscheiden  sie  sich  sowohl 
von  den  Brahmanischen  Indern,  als  von  den  Gaina.  Sie  schätzen 
ferner  die  Veda  und  die  Bruhmana  gering.  Die  Mehrzahl  dieser 
Sekte  gehört  dem  Stande  der  Kaufleute  oder  dem  der  Ackerbauer 
an;  nur  wenige  Priester  haben  sich  ihr  angeschlossen.  Ihre  Mit- 
glieder bestrebten  sich  früher,  ihre  Lehren  zu  verbreiten;  dieses 
Streben  scheint  jedoch  in  der  neuesten  Zeit  erloschen  zu  sein. 

Was  ihre  Lehrsätze  anbelangt,  so  betrachten  sie  die  höchste 
Gottheit  oder  Vishmi  theils  als  nirguna,  d.  h.  frei  von  Eigen- 
schaften, theils  als  saguna,  d.  h.  mit  Eigenschaften  begabt;  sie 
glauben,  durch  Festhalten  an  diesen  Lehren  und  frommes  Leben 
die  mukti,  die  schlechthinnige  Befreiung  von  Wiedergeburten,  und 


1)  Der  Name  Vithal  wird  a.  a.  O.  nach  J.  of  ihe  R.  As.  S.  VII,  p.  65  so 
erklärt,  dafs  Pundarika  die  Füfse  seines  Vaters  aus  Verehrung  umfafst 
hatte  und  als  er  Krishna  erkannte,  fortfuhr,  sie  mit  der  rechten  Hand 
festzuhalten,  während  er  mit  der  linken  einen  Ziegelstein  hinwarf,  auf 
welchen  der  Gott  sich  stellte  und  daher  die  Benennung  erhalten  haben 
soll,  die  in  der  M ärathv ^^r&che  ,,auf  einem  Ziegelstein  stehend"  bedeu- 
tet. Es  ist  jedoch  sicher,  dafs  dieser  Name  aus  Veläla  entstellt  ist,  der 
nach  oben  S.  159  auch  sonst  in  Dekhan  auf  Vinhnu  übertragen  wor- 
den ist. 

2)  JouN  ÖTEPHENSON  a,  a.  O.  im  J.  of  Ihe  R.  As.  S.  VII,  p.  68  flg. 
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das  Wohnen  in  dem  Himmel  Vishnu's,  Vaikunßa,  zu  erlangen.*) 
In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Lehre  der  Bauddha-  Vaishnava  eine 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Rihndinigas^  als  mit  der  liämä- 
nanda's  und  seines  Schülers  Kuhir  dar.  2)  Der  letzte  berücksich- 
tigte bei  der  Aufstellung  seines  Lehrsystems  auch  den  Koran 
und  der  vorletzte  giebt  der  Verkörperung  Vishnu's  als  Bdma  den 
Vorzug  vor  allen  andern,  welches  nicht  auf  die  Bauddlia -Vaish- 
nava pafst.  Der  erste  Lehrer  behauptet,  dafs  das  höchste  Wesen 
zwar  alles  Seiende  durch  Demiurgen  erschaffe,  jedoch  seine  All- 
macht ungetrübt  behalte;  hieraus  konnte  die  Ansicht  entstehen, 
dals  es  frei  von  Eigenschaften  oder  auch  zugleich  mit  ihnen  be- 
gabt sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Rdmänuga  in  der  Gottheit 
zwei  Formen  unterscheidet:  purushoitama ^  den  höchsten  Geist,  oder 
die  Ursache,  und  einen  materiellen  Geist,  die  Wirkung,  oder  ohne 
Materie.  Sein  System  heifst  deshalb  vicesJiddvaita,  d.  h.  Einheit 
mit  Unterschieden.  Efr  stellt  ferner  auch  den  Grundsatz  auf,  dafs 
seine  Anhänger  durch  Befolgung  der  von  ihm  vorgeschriebenen 
Gebräuche  die  höchste  Seligkeit  erlangen.  Da  er  ein  Zeitgenosse 
des  2?a/W/ö  -  Königs  Vishnuvardhana  war,  der  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  herrschte,^)  glaube  ich  die  erste  Gründung 
der  Sekte  der  Bauddha  -  Vaishnava  vor  1300  setzen  zu  dürfen.*) 
Ihre  Schriften  sind  in  der  Märathi  -  Sprache  geschrieben  und  ge- 
währen mehrere  brauchbare  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  und 
die  Lehrsätze  derselben. 

Es  bleibt  nur  noch  die   letzte  Eplphanie    Vishnu's  übrig,   die 
des  Kalki  oder  Kalkin,  die  eine  zukünftige  ist.    Die  früheste  Er- 


1)  John  Stephenson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  64. 

2)  Dies  behauptet  John  Stephenson  a.  a.  O.  lieber  die  Leliren  der  drei 
oben  genannten  Männer  sieh  Wilson's  Skelch  of  thc  Religious  Sects  of  the 
Hindus  in  As.  Res,  XVI ,  p.  42  flg.  und  p.  53  flg. ;  sieh  sonst  auch  oben 
S.   129. 

3)  Sieh  oben  S.  131. 

4)  John  Sxepuenson  setzt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  72  ihre  er- 
sten Anfänge  erst  in  den  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts. Er  gründet  diese  Ansicht  darauf,  dafs  Cr'idhara,  der  unter 
Akbar  mehrere  Schriften  aus  dem  Sanskrit  in  die  Märathi  -  Sprache  über- 
trug und  dessen  Harivigaja  vom  Jahre  der  Ca/ca-Aera  1524  oder  1C02  da- 
tirt  ist,  der  zehnte  Nachfolger  Pundarika's  war;  diese  Angabe  versetzt 
den  letzten  jedoch  in  eine  noch  frühere  Zeit,  weil  jeder  Vorsteher  dieser 
Sekte  wenigstens  30  Jahre  im  Amte  geblieben  sein  wird. 
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wähnung  desselben  findet  sich  im  MaliulMrata,  wo  jedoch  keine 
Bestimmung  seines  Wesens  mitgetheilt  wird.  Nach  den  Purdna 
„soll  am  Ende  des  Kalijnga,  wenn  die  Gesetze  der  Veda  ihre  Gel- 
tung verloren  haben,  ein  Theil  der  ewigen  Gottheit  in  dem  Ge- 
schlechte eines  ausgezeichneten  Brahmanen,  Namens  Vishimjacas, 
im  Dorfe  Sambhala  geboren  werden  als  Kalkig  der  mit  acht  über- 
menschlichen Fähigkeiten  ausgerüstet  ist.  Durch  seine  unwider- 
stehliche Kraft  wird  er  alle  Mlekha,  Barbaren,  Dasju.,  Räuber, 
und  ungerechte  Menschen  vertilgen.  Er  wird  darauf  alle  auf  der 
Erde  lebende  gerechte  Menschen  auf  den  Pfad  der  Tugend  zu- 
rückzuführen, und  die  Geister  der  Menschen,  die  am  Ende  des 
Kalijuga  leben,  werden  wieder  erwachen  und  so  durchsichtig  wer- 
den, wie  Kry stall.  Die  Leute,  die  durch  die  Tugend  dieser  be- 
sondern Zeit  werden  geändert  werden,  sind  bestimmt,  die  Samen 
menschlicher  Wesen  zu  werden  und  ein  Geschlecht  zu  erzeugen, 
welches  den  Gesetzen  des  KrUajuga  wieder'gehorchen  wird.  Die- 
ser Zeitpunkt  wird  eintreten,  wenn  Sonne  und  Mond  in  dem  Mond- 
haase  Tishja  nebst  dem  Planeten  Brihaspaü  oder  Juppiter  aufge- 
hen werden".^) 

Zu  dieser  Beschreibung  der  zukünftigen  Verkörperung  Vishnu's 
lassen  sich  folgende  Erläuterungen  hinzufügen.  Es  war  natürlich, 
dafs  die  Inder,  welche  der  Ueberzeugung  sind,  dafs  das  jetzige 
Weltalter  durchaus  verdorben  ist,  nach  einem  Befreier  von  die- 
sem Bedrängnisse  sich  sehnten.  Ob  dieser  Gedanke  dem  Verfas- 
ser der  bezüglichen  Stelle  des  Maliuhliärala  vorschwebte ,  ist  sehr 
ungewifs,  weil  der  cloka,  in  dem  die  avalära  aufgezählt  werden, 
später  eingeschoben  [sein  kann.  ^)  Die  Verfasser  der  Purum 
hofften  die  Herstellung   des   ursprünglichen  glücklichen  Zeitalters 


1)  Vishnu-Puräna  p.  484.  Im  Bhugavata-Puriina  I,  III,  25  fehlen  die  Mlekha, 
(las  Tioti  Samhhala  und  die  Zeitbestimmung  wenigstens  in  Burnoup's  Aus- 
gabe ;  nach  Wilson  stimmt  es  mit  dem  Vishnu-Purunu  überein.  In  jenem 
lauten  die  Worte:  „Wenn  in  der  Abenddämmerung  des  Kalijvfja  die  Kö- 
nige Räubern  (dasju)  ähnlich  sein  werden,  wird  vom  Vishnujacas  erzeugt 
werden  der  Beherrscher  der  Welt,  mit  Namen  Kalki.^'  —  M.  Bh.  XII, 
341,  V.  19232,  p.  342  wird  Kalki's  Name  nur  zuletzt  unter  den  avatära 
genannt.  —  Tis/iju  ist  das  achte  naxatra  und  findet  sich  im  Zeichen  des 
Krebses;  es  wird  dargestellt  durch  einen  Pfeil. 

2)  Die  vorherrschende  Form  ist  Kalki;  Kalkin  bedeutet  nacli  Wh.son  u.  d. 
W.  trübe,  schmutzig  und  sündhaft  und  ist  daher  eine  sehr  befremdende 
liezeicliuung  des  gehüffteu  lletters. 
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von  dein  Sohne  eines  Bralimanen,  dessen  Name,  Ruhm  Vishnus, 
ein  bezeichnender  ist,  weil  er  besagt,  dals  durch  diese  Wieder- 
herstellung jener  Gott  verherrlicht  werden  sollte.  Die  Ausbildung 
der  Vorstellungen  von  diesem  Retter  wird  füglich  erst  in  die  Zeit 
gesetzt,  als  die  Inder  anfingen,  von  den  Einfällen  der  Muslim 
heimgesucht  zu  werden,  d.  h.  seit  der  Regierung  Mahmud' s  des 
Ghazneviden.  Auf  die  Muselmänner  beziehen  sich  ohne  Zweifel 
die  Namen  Mlekha  und  Dasju;  der  letzte  bezeichnet  nach  dem 
alten  Gesetzbuche  die  entarteten  Jf<//r/;a- Geschlechter,  und  wird 
auch  im  Mahabhäraia  besonders  auf  die  Völker  an  der  westlichen 
Gränze  Indiens  angewendet.  ^)  Da  nun  gerade  von  dieser  Seite  her 
die  Angrifife  der  Muhammedaner  auf  Indien  ausgingen,  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  sie  gemeint  sind,  und  es  fragt  sich  nur, 
ob  die  Zeit  der  Abfassung  der  zwei  Puräna,  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist,  sich  mit  dieser  Voraussetzung  vereinbaren  lasse. 

Vopadeva,  der  Verfasser  des  Bhagavala,  wird  mit  der  gröfsten 
Wahrscheinlichkeit  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gesetzt ;  ^)  das 
Vishnu-Purana  darf  als  älter  denn  das  zwölfte  Jahrhundert  gelten.^) 
Es  steht  somit  nichts  der  Voraussetzung  im  Wege,  dafs  die  Ver- 
fasser dieser  zwei  Schriften  an  die  Muslim  gedacht  haben.  Die 
Vorstellung,  dafs  Kalki  auf  einem  Rosse  erscheine,  ist  beiden 
fremd. 

Nach  Gajadeva  zeichnete  sich  die  zukünftige  Verkörperung 
Vishnus  durch  sein  schreckenerregendes  Schwert  aus ,  mit  dem 
er  die  Mlekha  vernichtete.*)  Das  Pferd  ist  daher  eine  spätere 
Zuthat,  die  daraus  abzuleiten  ist,  dafs  die  Inder  den  durch  ihre 
Reiterei  überlegenen  Feinden  einen  sie  in  dieser  Beziehung  über- 
treffenden Führer  entgegenzustellen  wünschten.  ^) 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  und  die  weitere  Anwendung  desselben  oben  I, 
S.  525  und  S.  841  und  II,  S.  291. 

2)  Sieh  Burnouf's  Vorrede  in  seiner  Ausgabe  I,  p.  CVIII  flg. 

3)  Sieh  Wilson's  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  p.  LXXI  flg. 

4)  Gitagovinda  I,  14  in  meiner  Ausgabe  p.  4. 

5)  Nach  DüBois  Moeurs,  Institulions  et  Cercmonies  des  peuples  de  l'Inde  II, 
p.  400  wird  Kalki  zu  Pferde  erscheinen  und  in  Ch.  Cüleman's  The  My- 
thology  of  the  Hindus  PI,  13,  No.  1  ist  sein  beflügeltes,  gesatteltes  Rol's 
abgebildet.  Kalki  hiilt  ein  Schwert  in  der  Rechten  und  kniet ,  wie  ein 
Betender.  Die  Erwiihuung  des  Dorfes  Sainbhala  im  Fishnu-Puruna  ist  un- 
klar.    Man  denkt  dabei  am  füglichsten  an  Sumbhulpuv  am  Mahänada,  des- 

Lassen's  Ind.   Allerllisk.,  IV.  38 
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Ich  gelange  jetzt  zu  dem  zweiten  Gegenstande,  der  in  der 
Uebersicht  der  Religionsgeschichte  zu  behandeln  ist,  zur  Ent- 
wickelung  des  Sektenwesens.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  war 
ohne  Zweifel  der,  dafs  die  bisherige  Gottes  Verehrung  einer  grofsen 
Zahl  der  Inder  nicht  mehr  genügte;  das  Volk  sehnte  sich  deshalb 
nach  einer  andern  Weise  des  Kultus,  dessen  Vorschriften  nicht 
ausschliefslich  auf  die  Veda  und  die  auf  diese  gegründeten  Ritual- 
bücher sich  stützten.  Es  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  es 
durch  den  einfachen,  unblutigen  Gottesdienst  der  Bauddha  darauf 
hingelenkt  worden  war,  geringern  Werth  auf  dieTliieropfer  zu  legen, 
als  die  ßrahmanen  thaten.  Ein  dritter  Grund  ist  der  Umstand, 
dafs  durch  die  Bestrebungen  der  Philosophen  der  Glaube  an  die 
Götter  sehr  aufgelockert  worden  war  und  das  Volk  an  die  Stelle 
der  vielen  Götter  einen  einzigen  höchsten  Gott  zu  setzen  wün- 
schen mufste.  Es  lastete  endlich  das  Vorrecht  der  Priester,  die 
einzigen  Besitzer  der  wahren  Religionslehre  und  der  einzig  er- 
spriefslichcn  Gottesverehrung  sein  zu  wollen,  zu  schwer  auf 
den  übrigen  Kasten,  als  dafs  nicht  Männer  aus  ihnen  versucht 
werden  sollten,  das  Joch  der  Brahmanen  abzuschütteln.  So  bald 
dieser  Zustand  der  geistigen  Entwickelung  eingetreten  war,  hatte 
man  nur  die  Wahl  zwischen  Vishnu  und  Civa,  weil  die  Verfasser 
der  Puräna  die  strengsten  Verbote  geben,  einem  andern  Gotte 
zu  dienen,  als  dem  von  ihnen  empfohlenen. i) 


sen  Name  nach  obeu  I,  S.  184,  Note  1  richtiger  f'ambalapura,  d.  h.  Stadt 
der  Keisevorräthe  ,  gcschriebeu  wird,  weil  hier  früher  nach  Edward  Tuorn- 
ton's  GazeUeer  etc.  IV  u.  d.  \V.  Sumbhulpore  der  Sitz  eines  Fürsten  war; 
dieser  war  jedoch  nie  so  mächtig,  dafs  von  ihm  ein  erfolgreicher  Wider- 
stand gegen  die  Muslim  erwartet  werden  konnte.  War  hier  vielleicht  der 
Sitz  eines  eiuflufsreichen  Geschlechts  der  Brahmanen,  dem  der  Verfasser 
des  Fishnu  -  Puräna  entsprossen  war?  —  Ein  anderes  Sumbkul  liegt  nach 
demselben  Verfasser  in  den  nordwestlichen  Provinzen,  28°  35  nürdl.  Br. 
und  94"  19'  östl.  L.  von  Ferro,  hat  jedoch  noch  geringere  Ansprüche, 
als  das  erste  Sumbhulpur. 
1)  Wilson  führt  in  Sketch  of  the  Heligious  Sects  uf  tlte  Hindus  in  As.  Res.  XVI, 
p.  3  mehrere  Stellen  aus  dem  Bhägavala-  und  dem  Brältma  -  Puräna  an, 
aus  denen  dieses  erhellt.  In  den  epischen  Gedichten  und  Inschriften  wer- 
den Könige  häufig  mit  Indra  und  den  übrigen  Deva  verglichen;  mit  den 
grofsen  Göttern  jedoch  in  jenen  höchst  selten,  in  diesen  dagegen  oft. 
Die  schlagendsten  Beispiele  dieser  Art  liefert  die  Inschrift  des  Prämära- 
Fürsten   Laxinideva  aus   dem   Jahre   1104;    sieh  Z.  f.   d,  K,   des  M.  VII, 
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Was  den  frühern  Zustand  der  Sekten  betrifft,  so  ist  darüber 
folgendes  zu  berichten.  Aufser  einigen  Qivaidschen  Sekten,  von 
denen  wir  nur  wenig  wissen,  bestand  die  Sekte  der  Bhagavala 
oder Pd7ikaratra,  welche  Vishnuitiscli  war  und  den  Väsndeva  s\&  den 
höchsten  Gott  und  Gründer  ihres  Lehrsystems  betrachtete ;  ihr 
Lehrbuch  hat  zum  Verfasser  den  Qändilja.  ^)  Ihre  Darstellung 
der  Schöpfung  ist  ihnen  eigenthümlich ;  sie  legte  grofsen  Werth 
auf  mit  Glauben  dargebrachte  Opfer;  ihre  hhakü  ist  in  dem 
Sinne  zu  verstehen,  dafs  das  Wort  unbedingten  Glauben  an  die 
verehrte  Gottheit  bezeichnet,  ohne  dafs  dadurch  die  Verpflich- 
tung tugendhaften  Lebens  und  die  Erkenntnifs  ausgeschlossen 
wird;  es  findet  sich  bei  den  Pänkarälra  keine  Spur  davon,  dafs 
der  Anrufung  der  Götter  eine  besondere  Bedeutung  zugestanden 
worden  ist. 

Was  die  ()i/e//^w"  anbetrifft,  aus  welchen  wir  unsere  Kennt- 
nisse von  den  Zuständen  der  Sekten  in  der  spätem  Zeit  schöpfen 
müssen,  so  sind  sie  dreifacher  Art.  Die  frühesten  Nachrichten 
verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  Hiuen  Thsang,  der  zwi- 
schen den  Jahren  629  und  645  einen  bedeutenden  Theil  Inner- 
asiens und  Indiens  besuchte  und  die  religiösen  Zustände  dieses 
weiten  Ländergebiets  genau  dargelegt  hat.-)    Wenn  er  auch  nicht 


S.  325,  wo  es  heifst,  dafs  selbst  Bralimä,  Vishnu  und  Camhhu  oder  Civa 
den  Rahm  Bkogadeva's  verkündigten  und  S.  328  dem  Laxmideva  nachge- 
rühmt wird,  dafs  er  ein  Gott,  der  höchste  Geist  sei,  bei  dem  die  Cri 
Zuflucht  nahm,  d.  h.  dafs  er  VisJmu  sei.  —  Diese  Inschrift  gehört  übri- 
gens zu  denjenigen,  in  denen  im  Anfange  Brahma,  Vishnu  und  Civa  au- 
gerufen werden. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1095  flg.  ,  wo  ich  von  ihr  und  ihren  angeblichen  Bezie- 
hungen zum  Christenthume  ausführlich  gehandelt  habe. 

2)  Die  Titel  seiner  Schriften  sind  diese :  Histoire  de  la  vie  de  Hioueii  -  Thsang 
et  de  ses  voyages  dans  Clnde,  depiäs  Van  629  Jusqii'ä  645,  par  Hoeli  et  Ven- 
Ihsang,  suivie  de  documens  et  eclaircissemens  geographiques ,  tirees  de  la  rela- 
tion  personelle  de  Hiouen  -  Thsang.  Traduite  du  Chinois  par  M.  Stanislas 
Julien  etc. ,  Paris  MDCCCLIII ,  und  Memoires  des  Contrees  Occidentales, 
traduiles  du  Sanscrit  en  Chinois  en  Van  64 S  par  Hiouen-Thsang  et  du  Chinois 
en  Francais  par  M.  Stanislas  Julien  etc.,  Paris  MDCCCLVII  und  -LVIII. 
Ich  werde  der  Kürze  wegen  die  erste  Schrift  durch  I  und  die  zweite  durch 
II  und  III  bezeichnen,  Ueber  die  Beweise  dafür,  dafs  ein  beträchtlicher 
Theil  der  zweiten  Schrift  aus  Indischen  Schriften  geschöpft  ist ,  sieh  meine 
Recension  derselben  in  Z.  der  D.   M.  G.  XIV,  S.  299. 

38* 
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überall  vou  den  Brahmanischen  Göttern  einen  vollständigen  Be- 
richt erstattet  hat,  so  hat  er  doch  öfter  der  Brahmanischen  Sek- 
ten Erwähnung  gethan. 

Die  zweite  Klasse  von  Quellen  bilden  einheimische  Schriften ; 
sie  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen.  Die  ältesten  sind  der 
Qankaradigvigaja  von  Anandagiri ,  einem  Schüler  Qankaräkdrja's, 
und  der  Sarvadarcanasangraha  vonMudhavdkärja^  der  im  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  mehrere  Schriften 
bekannt  ist.^)  Da  jener  berühmte  Lehrer  höchst  wahrscheinlich 
um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  für  die  Verbreitung  seiner 
Lehren  thätig  war,  wird  die  Schrift  seines  Schülers  gegen  den 
Schlufs  desselben  zu  setzen  sein.  Der  Titel  seines  Buchs  besagt, 
dafs  diesem  Philosophen  der  Sieg  über  alle  seine  Gegner  zuge- 
schrieben ward,  welches  eine  Uebertreibung  sein  mag,  obgleich 
kein  triftiger  Grund  vorliegt,  um  an  den  grofsen  Erfolgen  jenes 
hervorragenden  Mannes  zu  zweifeln.  Auch  wird  dem  Inhalte 
des  zweiten  Werks  im  Allgemeinen  Glaubwürdigkeit  zugestanden 
Averden  dürfen.  Der  Titel  bezeichnet  den  Inhalt  dahin,  dafs  in 
ihm  die  Ansichten  aller  Sekten  und  philosophischen  Schulen  zu- 
sammengestellt sind.-) 

Die  zweite  Abtheilung  der  hieher  gehörigen  Schriften  ist  viel 
spätem  Ursprungs  und  von  Indern  in  Persischer  Sprache  abge- 
falst.  Der  Verfasser  des  ersten  Buchs  heilst  Slial  Sink  und  war 
Munshi  des  letzten  Räga  von  Benares ;  der  Verfasser  des  zweiten 
Werks  Matliuränäih  war  der  Bibliothekar  dieses  Fürsten.^)  Er 
übertrifft  seinen  Zeitgenossen  durch  die  gröfsere  Ausführlichkeit 
seiner  Berichte  und  theilt  vollständig  die  zum  Theil  wunder- 
reichen Lebensbeschreibungen  der  hervorragendsten  Bhakta  oder 
frommen  Männer  der  Vaishmva  mit;  der  Titel  seiner  Schrift  lau- 
tet Bhaktamälu.  Seine  Hauptquelle  ist  eine  etwa  zwei  Hundert 
Jahre  ältere  Schrift  des  Näbhägi  und  in   einer  dunkeln  Mundart 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  9  flg.  Ueber  die  Zeit  Cankaräkärj(i's 
sieh  meine  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der  Bfiag.  G'itä   p.  XXXV. 

2)  Von  diesem  Werke  ist  der  Anfang  unter  folgendem  Titel  gedruckt:  Sar- 
vadarsana  -  Sangraha ,  or  an  epitome  of  the  different  Systems  of  Indian  Phi- 
losophy.  IJy  Mädkavuchärya.  Edited  by  Pandita  Is  marachandra  Vidjadhara, 
Principal  of  Sanscrit  College,  Calcutta,  Es  ist  bis  jetzt  nur  ein  Heft  er- 
schienen. 

3)  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  7  bis  p.  8. 


Purana.  597 

der  Uindi  -  Sprache  abgefafst.  Dieses  Buch  ist  durch  mehrere 
Zusätze  von  Näräjanadäsa  erweitert  worden,  der  unter  der  Re- 
gierung des  Grofsmogulischen  Kaisers  SMh  Gihan  gelebt  zu  haben 
scheint.  Der  Kommentar  zu  dieser  Schrift  von  Krishnadäsa  ist 
datirt  vom  Jahre  1713.  Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dafs 
die  zweite  Abtheilung  dieser  Klasse  von  Quellen  nur  für  die  spä- 
tere Geschichte  der  Sekten  brauchbar  ist. 

Die  dritte  Klasse  von  Quellen  für  die  Ermittelung  der  Leh- 
ren und  der  Gebräuche  der  Sekten  bilden  die  Purana,  über  deren 
Geschichte  folgende  Umstände  gemeldet  werden.^)  Es  gab  ur- 
sprünglich nur  eine  einzige  Sammlung  von  religiösen  und  histo- 
rischen Ueberlieferungen  dieses  Titels,  deren  Verfasser  der  my- 
thische Träger  derselben,  VJäsa,  ist.  Von  ihm  erhielt  sie  sein 
Schüler  Süta,  der  aus  ihr  sechs  Ausgaben  veranstaltete,  die  er 
eben  so  vielen  Schülern  mittheilte.  Der  Sinn  dieser  Erzählung 
läfst  sich  nicht  verkennen.  TJäsa,  dessen  Name  Atiordner  bedeu- 
tet und  auch  als  Sammler  der  T'eda  und  als  der  Verfasser  des 
Mahäbhärata  gilt,  bezeichnet,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  es  eine 
Sammlung  der  alten  Sagen  gegeben  habe.  Süia  gilt  als  der  Leh- 
rer und  Verbreiter  der  alten  Sagen,  weil  er  der  Barde  und  zu- 
gleich der  Wagenlenker  der  alten  Könige  war;  er  sang  das  Lob 
seiner  Fürsten  und  mufste  der  alten  Ueberlieferungen  kundig  sein. 
Er  war  gemischter  Abkunft ,  indem  sein  Stammvater  ein  Krieger, 
seine  Stamnimutter  eine  Brahmanin  war;  von  mütterlicher  Seite 
her  besafs  er  die  Bevorzugung,  im  Besitz  der  Gabe  des  Gesan- 
ges und  einer  ehrenvollen  Wissenschaft  zu  sein,  von  väterlicher 
das  Recht,  an  den  rühm  bringenden  Kämpfen  Theil  zu  nehmen; 
dagegen  war  ihm  das  höhere  Recht  verwehrt,  die  göttliche  Lehre 
der  Veda  zu  besitzen.  Er  war  somit  der  passendste  Vertreter 
der  Verbreitung  der  alten  Sagen.  Aus  diesen  sechs  altern  Samm- 
lungen derselben  sind  durch  mehrere  Stufen  die  achtzehn  heuti- 
gen entstanden ,  deren  gemeinschaftliche  Quelle  dadurch  erwiesen 
wird,  dafs  in  ihnen  ziemlich  viele  mehr  oder  weniger  gleichlau- 
tende Abschnitte  sich  finden.  Keines  von  diesen  Purana  ent- 
spricht ganz,  einige  nur  wenig,  andere  endlich  gar  nicht  der 
Beschreibung  der  Schriften   dieses   Inhalts.  2)     Diese  Abweichun- 


1)  Sieh  oben  I,  S.   479  flg.,   wo  die  Belege  vorgelegt  sind. 

2)  Ein  Purana   soll    nach    einem   oft   angeführten   clokn   folgende   fünf  Theile 
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gen  lassen  sich  aus  dem  Umstände  ableiten,  dafs  die  Purana  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  vielfache  Aenderungen  und  Zusätze  erfah- 
ren haben.  Die  Zahl  achtzehn ,  die  gleichfalls  für  die  Upapurdna, 
die Neben-Puräna ,  angenommen  wird,  scheint  keinen  andern  Grund 
zu  haben,  als  den,  dafs  die  grofse,  im  Jlahdbhärata  besungene 
Schlacht  so  viel  Tage  gedauert  haben  soll  und  dieses  Epos  des- 
halb in  achtzehn  parva  oder  Bücher  eingetheilt  worden  ist.  Dafs 
diese  Bestimmung  der  Zahl  der  Purdna  eine  willkürliche  sei,  er- 
giebt  sich  daraus,  dafs  die  verschiedenen  Aufzählungen  der  Na- 
men dieser  Schriften  nicht  mit  einander  übereinstimmen.^) 


enthalten:  1.  sarga,  die  Schöpfung,  die  erste  und  ursprüngliche  Kosmo- 
gonie;  2.  pratisarrja,  die  WiedererschafFung ,  die  Erneuerung  und  Zerstö- 
rung der  Welt;  3.  vanca,  das  Geschlecht,  die  Genealogie  der  Götter  und 
der  Patriarchen;  4.  manvantara,  y)ia«^^  -  Zeiträume,  die  Regierungen  der 
verschiedenen  Manu;  5.  vancänukarita ,  Nachfolge  der  Geschichte  der 
Dynastien  der  ersten  Könige.  Dieser  cloka  findet  sich  sowohl  bei  Wilson 
a.  a.  O.  Preface  p.  V  und  bei  Büknoüf  a.  a.  O.  I,  Preface  p.  XLIV,  als 
im  Cabda-Kalpadruma  III ,  p.'  294  unter  dem  Worte  Puräna  neben  einer 
zweiten  Aufzählung,  in  der  2  visarga,  3  vritti,  Betragen,  4  rckhä,  Reihen- 
folge ,  und  5  merkwürdiger  Weise  Asura  lautet. 
1)  In  dem  Devi  Bhugavaia-Purüna  bei  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  V  und  im 
Cabda  -  Halpadnimn  a.  a.  O.  lautet  das  Verzeichnifs ,  wie  folgt:  1.  Sanat- 
kumära,  2.  Narasinha ,  3.  Aäradija,  4.  Civa  oder  Caiva ,  5.  Durväsasa, 
6.  Käpila,  7.  Miinava,  8.  Aucatiasa,  9.  Varäha,  10.  Kälikä,  11.  Qämha, 
12.  Nandi  oder  weniger  richtig  Nandä,  13.  Saura,  14.  Päräcara,  15.  Aditja, 

16.  Mähecvara,  17.  Bhugavata ,  18.  Vusishtha.  Im  Keväkhanda  lautet  es 
so:  1.  Sanalkumura,  2.  Narasinha,  3.  Na7idä,  4.  Civadharma,  b.  ßurväsasa, 

6.  das  von  Ndrada  erzählte  Bhavishja  oder  Näradija,  1.  Käpila,  8.  Mänava, 
Q.  Aucanana,  10- ßrahrnända,  W.Varuna,  \2.  Kälikä,  \^.  Mähecvara,  14.  Cämba, 
Ib.Pädma,  iQ.Paräcara,  \1.  Bhägavala,  18.  Kaurma.  Nach  Aem  im  Vis hnu- 
Puräna  vorkommenden  Verzeichnisse ,  mit  dem  das  von  Wilson  in  seinem 
Sanskrit- Würterbuche  u.  d.  W.  Puräna  angeführte  übereinstimmt  und  das  auch 
im  Qabda  -  Kalpadruma  mitgetheilt  wird,  lauten  die  Titel  so :  1.  Brahma, 
2.  Pädma,  3.  Brahmända,  4.  Agni  {Agneja,   Vahni),   5.   Fishmt,  6.  Garuda, 

7.  Brahmavaivarta ,  8.  Civa,  9.  Linga ,  10.  Näradija,  11.  Skanda  oAqv  Kär- 
tikeja,   12.  Murkandeja,  \Z.  Bhavishjat,   \^.  Malsja,  15.  Varäha,    16.  Kicrma, 

17.  Väniana,  18.  Bhugavata.  Nach  der  Vertheilung  der  achtzehn  Puräna 
nach  den  drei  ^«na;  sallva,  Wesenheit,  ragas,  Leidenschaft,  und  tamas, 
Finsternifs,  heifsen  2,  5,  G,  10,  15  und  18  Suttvika ,  4,  8,  9,  11,  14  und  16 
Tämasa  und  die  übrigen  Rärjasa.  Diese  von  Vishuuiten  herrührende  Ein- 
theilung  wird  nach  Wilson  a.  a.  0.  Preface  p.  XII  so  verstanden,  dafs 
die  ersten    Vaislinava ,   die  zweiten  ^äkla  und  die  dritten  Caiva  sind,    nach 
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Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schriften  betrifft,  so 
liegen  die  Grunzen  zwischen  dem  achten  und  dem  dreizehnten 
Jahrhundert;  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  scheint  das 
Märkandeja  zu  gehören;  das  Bhugavaia  sicher  in  das  dreizehnte. 
Dieses  Puräna  zeichnet  sich  dadurch  vor  den  übrigen  aus,  dafs 
sein  Verfasser  bekannt  ist;  er  heifst  Vopadeva  und  bekundet  durch 
seine  Tendenz  und  seinen  geschmücktem  und  zum  Theil  dunkeln 
Stil  ein  späteres  Zeitalter.^)  Dieser  Umstand  hat  ihm  auch  den 
Vortheil  verschafft,  dafs  er  einen  gründlichen  Erklärer  in  Cri- 
dharasvämin  gefunden  hat.  Da  die  bisher  vollständig  bekannt- 
gemachten Purdna  Vishnuitisch  sind,  wäre  es  sehr  zu  wünschen, 
dafs  auch  ein  Qivaitisches  veröffentlicht  würde.  2) 


den  drei  Hauptabtheilungen  der  Sekten  in  solche,  welche  Vishnu  oder  die 
Cäkti,  die  personificirten  Energien  der  Götter  oder  endlich  Civa  verehren. 
Das  genaueste  Verzeichnifs  der  Upa-  Puräna  findet  sich  nach  O.  Boeht- 
lingk's  imd  R.  Roth's  Sanskrit  -  M'örlerbuche  n.  d.W .  f/papuräna  im  Kürma- 
Puräna  und  lautet:  \.  Sanaiknmara ,  2.  Narasinha,  3.  Väju,  4.  Civadharma, 
5.  Durväsasa,  6.  Ndrada,  7.  Nandikecvara ,  8.  Vcanas ,  9.  Käpila ,  10.  ra- 
riina ,  11.  Cumba,  12.  Kdlikä,  13.  Muhecvara ,  14.  Pudnia,  15.  Daiva,  Ki. 
Paräcara ,  17.  Mdrika  und  18.  Bhuskara  oder  Saura.  Es  erhellt  hieraus, 
dafs  auch  zwischen  den  Purdna  und  den  Upa-  Purdna  keine  scharfe  Gränze 
gezogen  ist. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  XXXI,  p.  XXXV  und  p.  XCI  — XCVI;  dann 
BuRNOüP  a.  a.  O.  Preface  I ,  p.  CI.  Vopadeva  blühete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

2)  Wir  besitzen  bekanntlich  eine  Englische  Uebersetzung  des  Vislimi- Purdna 
von  Wilson,  mit  sehr  schätzbaren  Anmerkungen.  Das  Bhdgavata- Purdna 
ist  1830  in  Kalkutta  und  1839  in  Bombay  gedruckt  und  die  neun  ersten 
Bücher  desselben  mit  einer  Französischen  Uebersetzung  von  Buknouf  1810, 
1844  herausgegeben  worden.  Da  Gxldemkistkh  in  seiner  Bihliolheca  Sans- 
krita  p.  54  flg.  die  vollständige  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  zusam- 
mengestellt hat,  kann  ich  die  Leser  auf  ihn  verweisen  und  brauche  hier 
nur  die  später  erschienenen  Schriften  zu  bezeichnen.  Eine  Uebersicht  der 
Ergebnisse  der  frühern  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  liefert:  Les 
Pourdnas.  Eludes  sur  les  derniers  monuinens  de  la  Litterature  Sanscrite.  Par 
FiiLix  Neve  ,  professeur  d  V Uiiiversitc  de  Louvahi ,  Paris  1852.  Dann  hat 
man  angefangen,  das  Märkandeja  -  Pur dna  in  Kalkutta  unter  folgendem 
Titel  herauszugeben:  The  Mdrkandeya- Puräna.  Ediled  by  Revd.  K.  M. 
Banerjea.  Bis  jetzt  sind  drei  Hefte  erschienen,  1855  und  1858;  es  sind 
die  Nummern  114,  127  und  140  der  Biblioiheca  Indica.  Das  zu  diesem 
Purdna  gehörende  Demmdhdlmja  ist  in  Kalkutta  1808  und  1813  gedruckt 
und  von  Poley  1831  wicier   mit  einer  Lateinischen  Uebersetzung  heraus- 
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Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  welchen  wir  unsere 
Kenntnifs  von  den  Zustanden  der  Indischen  Sekten  in  dem  Zeit- 
räume von  319  bis  auf  die  Anfänge  der  Unterwerfung  dieser  un- 
ter das  Joch  der  Muslim  schöpfen  müssen,  schicke  ich  mich  an, 
die  wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Geschichte  derselben  hervor- 
zuheben und  beginne  mit  den  frühesten  Nachrichten  darüber, 
denen  des  Chinesischen  Pilgers  Hiven  Thsang. 

In  Kapica  fand  er  die  Nirgrantha^  Pdnctipata  und  Kapäla- 
dhärin  vor,  von  denen  die  zwei  letzten  Civaiten  waren. ^)  In  den 
übrigen  von  dem  damaligen  Beherrscher  dieses  Reichs  abhängi- 
gen Gebieten  scheinen  keine  Brahmanisclien  Sekten  bestanden  zu 
haben,  wenigstens  schweigt  Hiuen  Thsang  von  ihrem  Vorkommen 
in  ihnen ;  nur  in  Varana  gedenkt  er  der  Päncupata.  2)  Um  dieses 
nebenbei  zu  bemerken,  so  hiefs  die  damalige  Hauptstadt  Pära- 
ca's,  mit  welchem  Namen  nicht  Persis,  sondern  etwa  das  Ge- 
biet zwischen  Kandahar  und  dem  westlichsten  Faropamisus  ge- 
meint sein  mufs,  Suraslhäna,  d.  h.  Stätte  der  Götter,  und  es 
wurden  in  diesem  Lande  viele  Götter  verehrt.  "^)  Wenn  der 
Name  des  höchsten  dieser  göttlichen  Wesen  Dinahhä ,  d.  h.  Ta- 
gesglanz, gelesen  werden  darf,  wäre  es  der  Sonnengott  gewesen. 
Das  Befremdende  ist,  in  diesem  Lande  den  Gebrauch  der  heili- 
gen Sprache  der  Brahmanen  zu  finden;  da  hier  kein  Irrthum  des 
kenntnifsreichen  Berichterstatters  obwalten  kann,  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  dafs  eine  Anzahl  von  Indischen  Priestern  in 
Päraca  sich  angesiedelt  hatte. 

Wenn  nach  Hiuen  Thsang  es  in  Kacmira  und  den  davon  ab- 
hängigen   Ländern    Taxacüä,   Sinhapura,   Kulüta,   Rügapura   und 


gegeben  worden;  sieh  Gildemeister  a.  a.  O.  p,  58 — p.  59.  Dafs  dieses 
Puräna  ein  Vishnuitisches  ist,  erhellt  aus  der  Anrufung  Fcisudeva's  und 
Hari's  I,  1,  1,   p.  1. 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  392  und  II,  p.  41,  Von  den  Namen  dieser  Sekten  habe 
ich  oben  III,  S.  516,  nebst  Note  2  und  S.  692  gehandelt. 

2)  Hiuen  Thsang  III,  p.  184.  Ueber  den  damaligen  Umfang  des  Reichs  Ka- 
pica sieh  oben  III,  S.  882  flg.  und  über  die  Lage  Farana''s  ebend.  S.  881, 
Note  1. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  229  und  III,  p.  178.  Ueber  die  Lage  Päraca's  sieh 
ViviEN  DE  St.-Martin's  Memoire  Analytique  de  la  carte  de  l'Asie  centrale 
et  de  l'Inde  pnr  Hiouen   Thsang  III,  p.  384. 
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Panuka  gar  keine  Brahmanischen  Sekten  gegeben  habe,^)  so  wird 
er  in  seinen  Aufzeichnungen  über  diese  Gebiete  diesen  Umstand 
vergessen  haben,  weil  es  ganz  unglaublich  ist,  dafs  ihrer  damals 
keine  vorhanden  waren.  Diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von 
den  südlicher  liegenden  Gebieten  bis  zur  Janutnd ,  weil  nur  von 
Gälandhara  oder  Trigarta,  dem  Zweistromlande  der  Vipäcä  und 
Aer  (^atadru  gemeldet  wird,  dafs  es  diovi  Päncupata  ^ehe."^)  Auch 
der  Bericht  des  Chinesischen  Pilgers  von  Sindhii,  Gurgnra  und 
den  angränzenden  Ländern  in  Bezug  auf  die  Sekten-  mufs  un- 
vollständig sein,  Aveil  er  von  ihrem  Vorhandensein  in  ihnen  ganz 
und  gar  schweigt. 

Da  angenommen  werden  darf,  dafs  bei  der  grofsen  religiö- 
sen Versammlung,  welche  QUäditja  in  Kanjäkubga  im  Jahre  643 
veranstalten  liefs,  alle  Sekten  vertreten  waren,  die  in  seinem  das 
ganze  innere  Indien  und  einen  Theil  des  östlichen  Indiens  um- 
fassenden Reiche  sich  befanden,  "^)  wird  es  gestattet  sein,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  die  dort  versammelten  Brahma- 
nen-Sekten  hier  zusammenzustellen.  Es  sind  die  folgenden:  die 
Lokäjata  oder  Ifärvaka,  deren  Lehren  sowohl  von  den  Brahma- 
nen,  als  den  Buddhisten  verachtet  wurden,  weil  sie  die  Seele 
nicht  vom  Körper  unterschieden  und  das  Denken  und  die  Em- 
pfindungen als  Gährungen  in  den  zu  einem  organischen  Körper 
Verbundenen  Elementen  betrachteten;  die  Kdpälika^  welche  ihre 
Köpfe  mit  Kränzen  von  Schädeln  schmückten,  solche  am  Halse 
trugen  und  in  Felsenhöhlen  w^ohnten.  Eine  ebenfalls  Qivaitische 
niedrige  Sekte  bildeten  die  Ku- king  -  kja  odiev  King  -  kja,  die 
schmutzige  Kleider  trugen  und  verdorbene  Speisen  und  faules 
Fleisch  afsen.  Die  Bhiäa  rieben  ihre  Körper  mit  Asche  ein,  und 
glaubten  dadurch  ein  gutes  Werk  zu  thun;  ihre  Haut  war  gelb- 
lich; wegen  ihres  Namens  werden  es  Verehrer  der  Bhiäa  ge- 
nannten bösen  Geister  gewesen  sein.  Dann  werden  auch  die 
Päshanda  aufgeführt,  die  weder  zu  den  Buddhisten,  noch  zu  den 


1)  Ueber   die   Lage   und    die   heutigen   Nameu  dieser   Länder   sieh  oben  III, 
S.  991. 

2)  Hiueit  Thsang  I,  p.  102  und  II,  p.  202.     Ueber  die  Lage   von  Gälandhara 
sieh  oben  I,  S.  685. 

3)  Sieh   oben   III,   S.   (i88   flg.    und   über   den  l'infang   .seines  Reichs   ebeud. 
S.  678  flg.    Von  den   obigen  Sekten  habe  ich  ebend.  S.  691  flg.  gehandelt. 
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Brahmanen  gehören  und  deren  Lehren  noch  immer  unbekannt 
sind.  Endlich  nahmen  auch  die  Nirgrantha  Theil  an  dieser  Ver- 
sammkmg;  ihr  Name  besagt,  dafs  sie  sich  von  allen  Banden  los- 
gesagt hatten  und  auf  die  Gebräuche  anderer  Menschen  keine 
Rücksicht  nahmen.  Sie  trugen  keine  Kleider  und  hielten  es  für 
eine  Tugend,  ihre  Haare  auszureifsen ;  ihre  Haut  war  zerrissen; 
ihre  Füfse  hart  und  zerrissen.  Sie  waren  wegen  ihrer  Sitten 
allgemein  verachtet  und  treten  besonders  als  Wahrsager  auf.  Es 
mufs  auffallen,  dafs  in  dieser  Aufzählung  von  Vishniiitischen 
Sekten  gar  nicht  die  Rede  ist^  wenn  dieses,  was  wenig  wahr- 
scheinlich ist,  nicht  eine  Vergefslichkeit /T/i/ew  JÄiYm^'s  ist,  würde 
daraus  folgen,  dafs  die  QivaUischen  Sekten  damals  die  Vishnuiti- 
schen  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  hätten. 

Auch  in  Bezug  auf  das  östlichste  Indien  darf  der  Bericht 
des  Chinesischen  Pilgers  hinsichts  der  Sekten  keineswegs  als 
mafsgebend  gelten,  um  nach  ihm  den  damaligen  Zustand  der 
nicht  Buddhistischen  Sekten  in  diesen  Ländern  zu  beurtheilen. 
Wir  erfahren  nämlich  nur,  dafs  in  Samatata  oder  Dhakka  Nir- 
grantha sich  aufhielten.^)  Hiuen  Thsang  fand  sie  auch  in  Kaiinga 
vor  und  in  Kulja  oder  Kola  ^  und  in  Dravida  gab  es  ihrer  eine 
beträchtliche  Anzahl.  2)  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden, 
dafs  die  Angaben  des  Meisters  des  Gesetzes  von  den  Zuständen 
der  Brahmanischen  Sekten  im  westlichen  Dekhan  meistens  so 
allgemein  gehalten  sind,  dafs  sie  uns  nur  sehr  dürftig  über  die- 
sen Punkt  aufklären ;  sie  beschränken  sich  in  der  That  auf  die 
Nachricht,  dafs  es  in  Mälava  Päncupaia  gebe."*) 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Darlegung  der  Nachrichten  von  den 
Brahmanischen  Sekten,  die  Anandagiri^  ein  berühmter  Schüler 
Qankaräkärja's^  und  Müdhaväkärja  uns  überliefert  haben.  Diese 
Sekten  zerfallen  in  die  zwei  bekannten  grofsen  Abtheilungon  der 
Vaislinava  und  der  Caiva.^)     Von    der   ersten    werden  drei  Unter- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p,  172  und  III,  p,  82.  Ueber  die  Lage  vou  Samatata 
sieh  oben  III,  S.  680. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  85,  p,  89  und  p.  'JO  und  III,  p.  92,  p.  116  und  p.  119. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Namen  Kulja  und  Dravida  bei  Hiuen  Thsang 
sieh  oben  IV,  S.  17. 

3)  Hiuen   Thsang  I,  p.  204  und  111,  p.    156. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  12  flg.  Wir.soN  bemerkt,  dafs  die 
Benennung  /ihiikia   im  Allgemeinen   einen  Menschen   bezeichnet,    der   sich 
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Abtheilungen  namhaft  gemacht:  die  Vaishnava  im  engern  Sinne 
dieses  Namens ,  die  Bhägavata  und  die  Kakrin  oder-  Pankarätra. 
Die  zwei  ersten  betrachten  einige  Upanishad  und  die  Bhaga- 
vadgita  als  Grundlagen  ihrer  Lehren.  Die  Vaishnava  verehren 
Vishm  unter  dem  Namen  Väsiideva  und  Näräjana;  sie  tragen  die 
Symbole  dieser  Gottheit,  Discus,  Keule  u.  s.  w.  und  schätzen 
als  heilig  die  (^äldgrdma-^iemc  und  die  Tj/Zr/si- Staude;  sie  dach- 
ten sich  das  Leben  nach  dem  Tode  in  dem  Himmel  Vishnu's,  dem 
Vaikuntha,  als  reich  an  sinnlichen  Genüssen.  Die  Bhägavata 
wichen,  wie  es  scheint,  von  den  vorhergehenden  nur  dadurch 
ab,  dafs  sie  ihre  höchste  Gottheit  Bhagavat  nannten  und  sich  den 
Himmel  weniger  sinnlich  dachten,  als  jene.  Die  Kakrin  oder 
die  Pankarätra ,  die  von  Anandagiri  beschrieben  werden,  dürfen 
mit  ihren  altern  Namensgenossen  nicht  verwechselt  werden,  weil 
sie  die  Cakli  oder  die  Personifikation  der  Energie  Fishnu's  anbe- 
teten und  die  in  dem  Pankarätratantra  vorgeschriebenen  heiligen 
Gebräuche  beobachteten,  während  die  altern  Verehrer  Väsudeva's 
und  Näräjana  s  waren  und  ihre  Lehren  mit  denen  der  Sänkhya- 
Philosophie  zum  Theil  übereinkommen. ')  Es  ist  schliefslich  zu 
erwähnen,  dafs  in  dem  (^ankaradigvigaja  von  einer  Verehrung  Krish- 
na's  in  seiner  eigenen  Gestalt  oder  in  einer  seiner  jugendlichen 
Formen  nirgends  die  Rede  ist;  dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus, 
dafs  er  als  göttlicher  Heros  in  andern  Theilen  Indiens  damals 
noch  verehrt  ward,  weil  dafür  ausdrückliche  Zeugnisse  sprechen, 
die  sich  auf  eine  frühere  Zeit  beziehen.  2)  Wie  diese  Vishnuiti- 
schen Sekten  sich  zu  den  spätem  gleichnamigen  verhielten,  läfst 
sich  nicht  sagen. 


durch  strenge  Uebungen  und  Frömmigkeit  hervorthut,  und  daher  nicht  den 
Namen  einer  Sekte  abgeben  könne.  —  Cälägriima  ist  der  Name  einer  Art 
von  Ammonit,  welcher  besonders  häufig  in  der  Nähe  von  der  Gandaki  gefun- 
den und  von  den  Vishnuiten  verehrt  wird,  weil  sie  in  ihr  die  Gestalt  Vish- 
nu's zu  erkennen  glauben.  Die  Tulasi  ist  die  Staude,  welche  die  Botani- 
ker lignum  sancium  nennen  und  die  von  den  Indern,  hauptsächlich  von 
den  Vaishnava,  verehrt  wird, 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1096  flg.  Die  Vaiklumasa  scheinen  nur  wenig  von  den 
Vaishnava  abzuweichen;  sie  betrachteten  .Varc/awa  als  die  höchste  Gottheit. 
D'w Karmahma  entsagten,  wie  der  Name  besagt,  allen  rituellen  Gebräuchen 
und  hielten   Vishnu  für  die  Quelle  und  den  Inbegriff  des  Weltalls. 

2)  Sieh  oben  II,  S.   1108  und  III,  S.  355. 
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Von  den  Sekten  der  Caiva  lernen  wir  wenig  mehr  als  ihre 
Namen  und  Kennzeichen  kennen.^)  Die  erstem  lauten:  (^aiva, 
Baudra,  Vgra ,  Bhdkta,  Gmiffctma  nnd  Pdcupata.  Die  ersten  trugen 
an  ihren  Armen  eingedrückte  Zeichen  des  linga  oder  des  Phallus ; 
die  zweiten  das  des  trichla  oder  Dreizacks  auf  ihren  Stirnen ;  die 
dritten  Civa^s  Trommel  damaru  am  Arme;  die  vierten  Abdrücke 
des  linga  auf  ihren  Stirnen :  die  fünften  solche  auf  ihren  Köpfen 
und  die  sechsten,  gleichfalls  solche  auf  den  Stirnen,  der  Brust, 
am  Nabel  und  an  den  Armen.  2)  Aufser  ihnen  bekämpfte  Can- 
karäkärja  auch  die  uns  aus  dem  Berichte  Hiueri  Thsang's  bekann- 
ten Käpdlika,  von  deren  Sippschaft  zwei  Mitglieder  in  der  Schrift 
seines  Schülers  auftreten.  Der  eine  ist  einBrahmane,  ifst  Fleisch, 
trinkt  berauschende  Getränke  und  verachtet  alle  heilige  Gebräuche ; 
er  soll  sich  dadurch  übernatürliche  Kräfte  erworben  haben.  3)  Der 
zweite  ist  ein  Betrüger,  der  Sohn  einer  Buhlerin  und  hat  alle  Rück- 
sichten auf  Sittlichkeit  von  sich  gestofsen,  um  ungehemmt  seiner 
Lebensweise  fröhnen  zu  können.  Wenn  der  berühmte  Philosoph, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  auch  die  Qivaitischen  Sekten  heftig 
bestritt,  die  nicht  seinen  Grundsätzen  beipflichteten,  so  war  er 
doch  selbst  bekanntlich  ein  eifriger  Anhänger  des  Qivaismus  und 
hat  sehr  erfolgreich  zur  Verbreitung  desselben  im  südlichen  Indien 
gewirkt. 

Die  Zahl  der  Inder,  welche  ausschliefslicli  dem  Kulte  des 
Brahma  oder  Hiranjagarbha,  des  Agni  und  des  Ganeca  huldigten, 
wird  sehr  gering  gewesen  sein;  dagegen  erfreute  sich  Sürja,  der 
Sonnengott,   einer  besondern  Verehrung.*)     Die  Verehrer   dieser 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  14  flg. 

2)  Zu  diesen  Angaben  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen.  Die  Verehrung 
Qiva's  unter  dem  Namen  Okro,  d.  b.  Ugra,  läfst  sich  bis  in  die  Zeit  der 
Turushka-KömgQ  zurück  verfolgen ,  auf  deren  Münzen  er  in  vier  verschie- 
denen Gestalten  erscheint,  und  auch  mit  einer  Trommel;  sieh  oben  II, 
S.  842  flg.  und  besonders  S.  845,  Note  3.  Da  nach  oben  III,  S.  516, 
Note  2  der  Name  Puncupata  sicher  ist,  müssen  die  Pdcupata  eine  nahe 
verwandte,  jedoch  verschiedene  Sekte  sein.  Nach  dem  Qabda-Kalpadruma 
u.  d.  W.  bezeichnet  puncula  auch  <^ambhu's  Waffe  khatvänga. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  17. 

4)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI, 
p.  12  flg.  Frühere  Beispiele  des  Kults  des  Sonnengottes  sind  die  folgen- 
den.    Zuerst  unter  den  Äm^a-Fürsten  im   westlichen  Indien,    worüber   ich 
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Gottheit  betrachteten  sie  entweder  als  (rimürti,  d.h.  als  Schöpfer 
der  Welt,  als  Aufrechterhalter  der  Weltordnung  und  als  Zerstö- 
rer der  Welt;  ferner  beteten  sie  sie  als  wirkliche,  sichtbare  und 
materielle  Sonne  oder  als  unsichtbar  und  immateriell  an;  die  letzt- 
genannten Saura  entsagten  allen  äufsern  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen, brachten  diesem  Gotte  nur  im  Geiste  ihre  Verehrung 
dar  und  brannten  mit  glühendem  Eisen  ihren  Stirnen,  Armen 
und  Brüsten  Kreuze  ein.  Ferner  zählte  Ganeca  ziemlich  viele 
Anhänger,  welche  diesen  unter  sieben  verschiedenen  Benennun- 
gen anbeteten.  Dem  Qankaräkärja  waren  endlich  auch  Verehrer 
der  weiblichen  Personifikationen  der  drei  grofsen  Götter  unter 
den  Namen  Sarasvaü,  Mahälaxmi  und  Bhaväni  bekannt,  und  zwar 
als  reich  an  Gaben;  dagegen  keine  Verehrer  der  Sita  und  der 
Rädhä^  entweder  allein,  oder  im  Verein  mit  ihren  Gatten  Räma 
und  Krishna.  Diese  Sekte  zerfiel  damals  schon  in  die  zwei  noch 
bestehenden  Unterabtheilungen,  die  der  rechten  und  die  der  lin- 
ken Hand;  die  letzte  spaltete  sich  damals  bereits,  wae  jetzt,  in 
drei  Unterabtheilungen,  nämlich  die  der  Pürnäbhishikta ,  die  der 
Akritärtha  und  die  der  KrUjdkrüjasama. 

Von  heterodoxen  Sekten  erscheinen  in  der  Schrift  Ananda- 
giri's  folgende.^)  Die  uns  schon  bekannten  Kdrväka,  die  auch 
Lokdjata  und  Burhasjyatja  geheifsen  werden;  die  Scntguta  werden 
nur  eine  Abtheilung  der  Bauddha  gewesen  sein,  die  ihre  Benen- 
nung von  einem  bekannten  Namen  des  Religionsstifters  Sugata 
erhalten  haben  werden ;  dafür  spricht  wenigstens  die  ihnen  zuge- 
schriebene Schonung  aller  Wesen,  welches,  wie  man  weifs,  ein 
Hauptgesetz  der  Buddhisten  ist.  Dai's  die  Gaina  damals  vorhan- 
den waren,  bedarf  nicht  des  ausdrücklichen  Zeugnisses;  Ananda- 
giri  kennt  noch  nicht  die  Unterscheidung  der  frommen  Männer 
dieser  Sekte  durch  die  Namen  Digambara,  d.  h.  nackt,  und  (^ve- 


oben  II,  S.  775  flg.  die  nothigea  Nachweisungen  gegeben  habe.  lu  Mul- 
tän  fand  Hiuen  Tlisang  einen  berühmten  Tempel  dieser  Gottheit  vor,  der 
noch  zur  Zeit  der  ersten  Einfälle  der  Muselmänner  in  Indien  von  zahlreichen 
Anbetern  besucht  ward;  sieh  oben  II,  S.  778,  Note  1.  Von  den  Ballabhi- 
Monarchen  war  Dhruvasena  II.  um  630  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes 
und  hatte  deshalb  den  Beinamen  Balüdilju,  d.  h.  junge  Sonne,  erhalten; 
sieh  oben  III,  S.  520. 
I)  A.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  17  flg.  Ueber  die  Lehren  der  Kurvtika  sieh 
oben  III,  S.  691. 
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iämbara^  d.  h.  weifse  Kleider  tragend.  Die  letzte  hieher  gehö- 
rige Sekte  ist  die  der  Xapcmaka,  mit  welchem  Namen  in  dem 
vorliegenden  Falle  weder  Bauddha  noch  (küna  gemeint  sein  kön- 
nen, sondern  Astrologen;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  sie  den 
Kala  oder  die  Zeit  als  höchste  Gottheit  betrachten.  Sie  trug  nach 
ihren  Vorstellungen  in  der  einen  Hand  ein  golajantra,  d.h.  einen 
Globus  des  Himmels,  und  in  der  andern  ein  turjaj antra,  vermuthlich 
einen  Quadranten,  mit  dem  sie  die  Zeit  bestimmten.  Aus  ihrem 
Streite  mit ^Qankaräkär ja  springt  es  in  die  Augen,  dafs  die  Xa- 
panaka  behaupteten,  dafs  die  Erde  im  Räume  herabsteige ,  —  eine 
Vorstellung,  welche  der  Verfasser  des  Sürj asiddhänta  und  später 
der  Astronom  Bhäskaräkärja  den  Buddhisten  zuschreiben;  dieser 
Umstand  und  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Wortes  Äapanaka, 
Bettler,  und  zwar  vorzüglich  ein  nackter  G^am«- Bettler  werden 
die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  dafs  diese  Sekte  als  eine 
Gaina-  oder  als  eine  Buddhistische  Sekte  betrachtet  worden  ist. 

Es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  Qankaräkärja  und  seine 
Schüler  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Umgestaltung  der  vor 
seiner  Zeit  bestehenden  Sekten  ausgeübt  haben;  es  war  nämlich 
durchaus  nicht  ihre  Absicht,  äufsere  gottesdienstliche  Handlun- 
gen und  den  Kult  der  schon  einer  allgemein  anerkannten  Vereh- 
rung sich  erfreuenden  Götter  zu  verdrängen,  sondern  nur  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  das  parabi^ahma ,  das  höchste  Göttliche, 
als  erste  und  einzige  Ursache  der  Schöpfung  und  als  einziger 
Lenker  des  Weltalls  anerkannt  werde,  so  wie  als  über  allen 
Gottheiten,  Bralmid,  Vishnu,  Qiva  und  den  übrigen  stehend  und 
als  von  diesen  verschieden.^)  (Jankarakdrja  berücksichtigte,  dafs 
die  meisten  Menschen  unfähig  sind,  den  höchsten  Urgrund 
der  Dinge  zu  begreifen  und  zu  einer  reinen  Gottosvereh- 
rung,  sich  zu  erheben;  er  liefs  daher  solche  religiöse  Hand- 
lungen zu,  welche  in  den  ägama  genannten  Schriften,  den 
itihäsa,  den  alten  Erzählungen,  den  Puräna  und  den  Tantra 
vorgeschrieben  werden,  vorausgesetzt,  dafs  dieselben  nicht  mit 
den  Veda  im  Widerspruch  stehen.  Er  verlieh  sogar  einigen 
Sekten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Zustimmung  und 
einige  seiner  Anhänger  wurden  von  ihm  beauftragt,  Sek- 
ten   zu    gründen,     die    noch    heut    zu     Tage    von    den    gelehr- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  21 
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ten  ßrahmanen  als  orthodox  gebilligt  werden.  Diese  Anhän- 
ger Qankartikärja's  sind  die  folgenden:  Pai amatakälänala  trug 
in  Vardnaci  die  Lehrsätze  der  Qaiva  vor;  in  Känki  oder  Konge- 
veram  im  südlichen  Indien  gründeten  Laxmanäkärja  und  Hastä- 
malaka  eine  Sekte  der  Vaishnava;  der  letzte  scheint  die  Vereh- 
rung Vishnus  in  seiner  Gestalt  als  Krishna  dort  eingeführt  zu 
haben.  Dieses  System  der  (^aiva  wurde  später  weiter  ausgebil- 
det von  Diväkara  Brahmakärin ;  der  Sannjäsin  Tripurakumdra  führte 
eine  Sekte  der  (^äkta  ein.  Die  Gdnapatja-Sekte ,  welche  den  Ganeca 
als  höchsten  Gott  betrachtet  haben  muis,  erhielt  von  jenem  einen 
berühmten  Philosophen  zum  Vorsteher,  den  Girigaputra;  aus  solchen 
Männern,  die  keiner  der  vorhergehenden  Sekten  angehörten,  bil- 
dete Batukanätha  eine  neue  Sekte  der  Käpdlika.  Alle  diese  Män- 
ner waren  Schüler  Cankardkurjas  und  kehrten  zu  ihrem  Lehrer 
zurück,  nachdem  sie  ihre  Missionen  beendigt  hatten. 

Bei  der  folgenden  Rundschau  werde  ich  mit  den  Vaishnava 
den  Anfang  machen,  sodann  die  (7rt/v«  -  Sekten  besprechen  und 
mit  den  Qdk(a  schliefsen.  Von  den  erstem  gab  es  vier  Sampra- 
ddja,  wie  die  Abtheilungen  der  Sekten  genannt  werden,  welche 
besonders  hervortreten  und  deren  Urheber  beziehungsweise  Bd- 
mdnuga,  Visimusvdmvi,  Jlladhvdkd?ya  und  Nimbddiüja  heiken.^)  Die 
bemerkenswei'theste  und  achtungswertheste  dieser  vier  Sekten  ist 
die  von  Bdmdnuga  Akdrja  gestiftete  und  Qrhampraddja  geheifsene. 
Da  ich  schon  früher  in  der  Geschichte  des  ^«/Ma  -  Monarchen 
Vishnuvardhana  von  den  Leistungen  dieses  Mannes  und  den  von 
ihm  vorgetrageneu  Lehren  und  heiligen  Gebräuchen  ausführlich 
gehandelt  habe,*)  kann  ich  mich  darauf  beziehen  und  mich  auf 
die  Bemerkung  beschränken,  dafs  Bdmdnuga  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  eine  im  südlichen  Indien  weit  verbrei- 
tete und  sehr  einflufsreiche  Sekte ,  die  Vaishnava,  gründete.  Seine 
Nachfolger  waren  Devänanda ,  Harinanda ,  Bdghavdnanda  und  Bämd- 
nanda;  wenn  diese  Aufzählung  richtig  ist,  würde  der  letzte  gegen 
das  Ende   des   dreizehnten   Jahrhunderts    zu   setzen   sein;    gegen 


1)  Nach  der  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  27  angeführten  Stelle 
aus  der  Bhaktamälä.  Sampraduja  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre, 
die  von  den  Lehrern  auf  die  Schüler  fortgepflanzt  worden  ist  und  als  hei- 
lig gilt ;  das  Wort  ist  später  auf  Sekten  übertragen  worden ,  die  ihre 
Satzungen  auf  solche  Ueberlieferungen  fufsen. 

2)  Sieh  oben  S.  126  flg. 
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diese  Ansetzung  sprechen  jedoch  folgende  Gründe.  *)  Näbhägi, 
der  Verfasser  der  Bhakiamälä ,  lebte  zur  Zeit  des  Kaisers  Äkbar 
und  war  nach  der  richtigen  Auffassung  der  Reihenfolge  der  Schüler 
Rämänandas  nicht  der  fünfte,  sondern  der  vierte. 2)  Man  wird 
daher  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  den 
Gründer  der  Sekte  der  Rämanandi  oder  Rämävat  gegen  das  Ende 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  herunterrückt. 

Dieser  wurde  von  seinen  Mitschülern  aus  ihrer  Gemeinschaft 
ausgestofsen,  weil  er  auf  seinen  Wanderungen  eine  der  wichtig- 
sten Satzungen  der  Sekte,  das  Alleinessen,  nicht  habe  beobach- 
ten können,  und  beschlofs,  eine  eigene  Sekte  in's  Leben  zu  rufen. 
Er  begab  sich  nach  Benares  und  gründete  hier  die  Pankagangä- 
ghäta  benannte  Lehranstalt.  Er  machte  eine  grofse  und  sehr  in- 
haltschwere Neuerung  in  dem  bisherigen  Verhalten  der  Sekten- 
stifter den  Kasten  gegenüber,  indem  er  Männer  ohne  Unterschied 
ihrer  Geburt  unter  seine  Schüler  aufnahm.  3)  Er  machte  dadurch 
einen  Anfang  zur  Untergrabung  des  Kastensystems,  dessen  un- 
heilvolle Wirkungen  so  schwer  auf  den  untern  Ständen  lasteten 
und  welches  ihren  Fortschritten  eine  unübersteigbare  Schranke 
entgegenstellte.  Rämänanda  und  seine  Anhänger  verehren  Vishnu 
vorzugsweise  in  seiner  Gestalt  als  Räma^  und  zwar  entweder  mit 
seiner  Gemahlin  Sita  zusammen  als  Sild-Rdma,  oder  beide  ge- 
trennt.*) Wegen  dieses  Umstandes  haben  sie  die  Benennung 
Rdmdval  erhalten.     Sie   verehren,   Avie  alle    Vaislmava,    den  (^äld- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  26  flg'.  In  der  Bhaktamulä  fehlt 
Rughavänanda  und  nach  einem  wenig  glaubwürdigen  Berichte  folgte  Rämä- 
nanda unmittelbar  dem  Rumunuga. 

2)  Sieh  die  Bemerkungen  Wilson's  hierüber  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  47. 
In  der  Bhaktamälu  kommt  folgende  Reihe  von  Namen  vor:  1.  Rämänanda, 
'2.  Acänandu,  3.  Kris/madusa ,  4.  Agradäsa,  5.  Näbkägi;  Krishnadäsa  er- 
hielt aber  seinen  Unterricht  nicht  von  Rämänanda,  sondern  von  Vishnu 
selbst,  und  kommt  daher  nicht  in  Betracht.  Näbhägi  war  ein  Zeitgenosse 
des  berühmten  Räaapuli^a  ■  Fürsten  von  Gajanagara,  des  Mänasmha,  der 
von  Akbar  sehr  ausgezeichnet  ward, 

3)  Von  seinen  zwülf  berühmten  Schülern  war  Käh'ir  ein  Weber,  Rämadäsa 
ein  Gerber,  F\pa  ein  Rägaputra,  Dhannu  ein  Gät  aus  dem  Pcngäh ,  Sena 
ein  Barbier  und  Surunanda  ein  Priester. 

4)  Eine  Ausnahme  ist  es ,  dafs  unter  den  Tempeln  dieser  Sekte  in  Benares 
einer  dem  Räihä-Krishna  geweiht  ist.  —  Ueber  den  Cälägräma-'&iQln  und 
die  rw/ßsz-Pflanze  sieh  oben  S.  602,  Note  4. 
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ffräma-Stein  und  die  Jw/rwi  -  Pflanze.  Die  dieser  Sekte  angehö- 
renden Bettler,  welche  Vairügjin  oder  Virakla  geheifsen  werden, 
verwerfen  alle  Formen  von  Gottesverehrung  als  überflüssig;  sie 
sind  sehr  zahlreich. 

Rämänanda  wich  auch  in  der  Beziehung  von  den  frühern 
Sektenstiftern  ab,  dais  er  seine  Anhänger  von  den  vielen  Fes- 
seln befreien  wollte,  welche  ihm  als  überflüssige  Beschränkun- 
gen des  täglichen  Lebens  erschienen.  Er  gab  keine  Vorschriften 
bezüglich  des  Badens  und  der  Speisen;  seine  Anhänger  folgen 
in  dieser  Hinsicht  ihrem  eigenen  Gutdünken  oder  richten  sich 
nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.')  Ihre  Weiheformel  ist  sehr 
einfach  und  lautet  QriRäma;  sie  begrüfsen  sich  mit  den  Worten  Gaja 
Räma  oder  Gaja  Sild-Räma,  d.  h,  es  siege  oder  gedeihe  Rama  u.  s.  w. 
oder  Silä  Rdma.  Ihre  Kennzeichen  stimmen  mit  denen  der  vorher- 
gehenden Sekte  überein;  nur  kann  der  rothe  senkrechte  Strich 
auf  der  Stirn  nach  dem  Belieben  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser 
Sekte  eine  verschiedene  Gestalt  erhalten. 

•  Im  engen  Zusammenhange  mit  seiner  Absicht,  die  Fesseln 
der  Kasten  und  der  strengen  Befolgung  religiöser  Gebräuche  zu 
beschränken,  steht  die  von  Rämänanda  herrührende  Bestimmung, 
dafs  jeder  Rämdnandi  den  Rang  eines  gwii  oder  eines  geistlichen 
Lehrers  und  eines  mahanl  oder  eines  Vorstehers  einer  Lehranstalt 
erhalten  könne.  Um  ihren  Lehren  Eingang  bei  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  zu  verschaffen,  bedienen  sich  die  Rämänandi  nicht, 
wie  i^ankaräkärja  und  Rümänuija^  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
manen,  sondern  der  Volkssprachen;  ihre  Schriften  konnten  daher 
nicht  nur  von  Priestern,  sondern  auch  von  Laien  gelesen  werden. 
Unter  den  dieser  Sekte  angehörenden  Schriftstellern  ist  der  be- 
rühmteste Tulasidäsa,  dessen  am  meisten  gepriesene  Leistung  seine 
im  Jahre  1574  vollendete  Uebertragung  de&  Rämäjana  in  die  Jlindi- 
Sprache  ist.-)  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die 
Rämänandi  oder  Bätnovat  in  dem  Innern  Indien  sehr  zahlreich 
sind,  in  Bengalen  dagegen  ihrer  sich  nicht  sehr  viele  finden. 
Ihre  Mitglieder   gehören  vorzugsweise  den   niedern   Ständen   an ; 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  \).  43.  Die  Fairäyjin  dieser  Sekte 
essen  gemeinschaftlich  mit  einander  und  mit  Menschen  jeder  Herkunft; 
sie  werden  deshalb  in  der  ^"olkssiirache  Availhulu ,  d.  h.  die  Befreiten, 
genannt. 

2)  Wilson  a.  a.   O.  in  An.  lies.  XVI,  p.  49  —   p.  50. 

Lassen's  lad.  Altenhsk.,   IV.  39 
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nur  wenige  sind  den  Kasten  der  Priester  und  Krieger  entspros- 
sen ;  eine  Folge  davon  ist ,  dafs  sie  nicht  so  reich  und  einflufs- 
reich  sind,  wie  mehrere  Verzweigungen  der  Caiva. 

Der  hervorragendste  Schüler  Rdmunandas  ist  ohne  Zweifel 
Käblr  gewesen,  weil  er  mit  unerhörter  Kühnheit  das  ganze  Sy- 
stem der  Vielgötterei  und  der  mit  dieser  im  engen  Zusammen- 
hange stehenden  Götterverehrung  angriff  und  die  in  den  Qäsira 
enthaltenen  Lehren  verspottete;  er  bediente  sich  eines  einfachen, 
leicht  verständlichen  Stils ,  der  dem  Geiste  seiner  Landsleute  zu- 
sagen mufste,  und  wandte  sich  nicht  nur  an  die  Brahmanisch- 
gesinnten  Inder,  sondern  auch  an  die  Muselmänner.^)  Er  be- 
wirkte eine  nachhaltige  Umwälzung  in  dem  Glauben  der  Inder, 
und  eine  der  wichtigsten  Nachwirkungen  seiner  Thätigkeit  ist  es, 
dafs  Nünak  Shuh,  der  Gründer  der  einzigen  nationalen  Religion 
in  Indien  in  der  neuern  Zeit,  der  der  Qishja  oder  Slkh,  seine 
Grundsätze  vorzugsweise  aus  den  Schriften  Kdhtr's  geschöpft 
hat.  2) 

AVenn  Kähir  entweder  als  der  Sohn  der  Tochter  eines  Brah»- 
manen  dargestellt  wird,  der  von  seiner  Mutter  verstofsen  und 
von  einem  Weber  als  Sohn  adoptirt  ward,  oder  gar  als  die  ver- 
körperte Gottheit,  welche  von  der  Weberin  Nimä  und  ihrem 
Manne  Nuri^  von  ihr  dazu  aufgefordert,  nach  Käci  oder  Benares 
gebracht  wurde,    so   sind    dieses    deutliche  Dichtungen,    um    die 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  53  flg.  Wilson  bemerkt  in  der 
Note,  dafs  Sir  John  Malcolm  in  seiner  Abhandlung  über  die  Sikh  in  As. 
Res.  XI,  p.  257  Unrecht  habe ,  den  Kubir  für  einen  Muselmann  oder  einen 
Süfi  zu  halten.  Die  Mnthmafsung  des  Verfassers  der  hier  zu  Rathe  gezo- 
genen Abhandlung,  dafs  Kähir  nur  ein  von  den  Anhängern  der  nach 
ihm  benannten  Sekte  ersonncner  Name  sei,  um  mit  ihm  die  Meinun- 
gen eines  Freidenkers  zu  beschönigen  ,  scheint  mir  nicht  stichhaltig.  Seine 
Namen  Kähir ^  grofs,  und  Gnänin,  der  Weise,  sind  zwar  eher  Titel,  als 
Eigennamen;  ich  schliefse  daher  aber  nur,  dafs  seine  Verehrer  ihn  nicht 
mit  seinem  eigenen  Namen ,  sondern  nur  mit  seinen  Titeln  benannt  haben. 
Er  tritt  zu  sehr  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  auf,  um  als  eine  erdich- 
tete Person  angesehen  werden  zu  können. 

2)  In  den  Schriften  Nänak  Shuh's  finden  sich  viele  aus  Käbir's  Werken  ent- 
lehnte Stellen.  Diese  werden  aufserdem  angeführt  in  den  Büchern  der 
Sudli,  der  Salnmni.  der  Qr'i-Naraini  und  der  Cunjahhiidi,  wie  auch  in  den 
Schriften  der  Di'idupantld  und  der  Dnrjadusi  häufig  Entlehnungen  aus  Ku- 
h'ir's  Werken  angezogen  werden. 
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wahre  Abstammung  dieses  hoch  verehrten  Mannes  zu  verheim- 
lichen.^) Es  möge  dahingestellt  bleiben,  ob  er  ein  Schüler  Rä- 
mätiatidas  gewesen  sei,  obzwar  alle  Berichte  in  diesem  Punkte 
übereinstimmen,  gewifs  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  von  diesem 
Reformator  hervorgerufene  Neuerung  den  Kab'ir  veranlafste,  in 
dieser  Beziehung  noch  weiter  zu  gehen.  Nach  dem  lierichte  der 
Kähirpanthi  lebte  er  drei  Hundert  Jahre,  nämlich  von  1148  bis 
1448.  Von  diesen  Daten  verdient,  wie  man  leicht  sieht,  nur  das 
letzte  Beachtung,  weil  Nänak  Shdh,  der  jedenfalls  etwas  später 
lebte,  erst  um  1490  auftrat.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Käbtr 
seine  Lehre  gegen  die  von  dem  Kaiser  Sikander  Shuh  Lodi  veran- 
lafsten  Angriffe  muthvoll  vertheidigte.  2)  Da  dieser  Kaiser  von 
1488  bis  1517  auf  dem  Throne  safs,  scheint  es  nüthig,  diese 
Nachricht  auf  einen  Anhänger  Kübirs  zu  beziehen,  zumal  Ferishta 
nicht  Kiibir,  sondern  einen  Brahmanen  aus  Kolaem  in  der  Nähe 
Luknaus,  Namens  Budham,  nennt,  welcher  dieselbe  Lehre  be- 
hauptete, als  jener,  und  dadurch  einen  Streit  mit  den  Muslim 
hervorrief.  ^)  Kubir's  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Indischen 
cäsira  oder  Lehrbüchern  und  seine  geringe  Vertrautheit  mit  den 
religiösen  Schriften  der  Muselmänner  berechtigen  uns,  zu  behaup- 
ten, dafs  er  nicht  der  Religion  des  Arabischen  Propheten  hul- 
digte. Sein  Name  oder  eher  sein  ursprünglicher  Titel  lautet 
Gnänin,  der  Weise. 

Die  Kdbirpanthi  werden  in  der  Regel  zu  den  Sekten  der 
Vaishnava  gerechnet,  weil  sie  ihren  Gründer  als  einen  Schüler 
Bdfndnanda's  betrachten  und  sie  Vishnu  höher  stellen,  als  die 
übrigen  Insassen  des  Indischen  Pantheons;  sie  verehren  jedoch 
keine  der  Indischen  Gottheiten  und  beobachten  keine  bei  den 
orthodoxen  oder  heterodoxen  Hindu  herrschenden  religiösen  Ge- 
bräuche.    Die  weltlichen  Mitglieder  dieser  Sekte  folgen  den  Ge- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  53  flg.  Die  erste  Darstellung  kommt 
in  der  Bhaktamnl'  vor;  die  zweite  findet  sich  bei  den  Käbhpanthi. 

2)  Nacli  der  BhaktamuUl  betrug  sich  Küb'ir  sehr  übermüthlg  gegen  den  Kaiser, 
der  ihn  auf  mehrere  Arten  tüdten  zu  lassen  versuchte;  Käb'ir  entging  je- 
doch allen  diesen  Versuchen  auf  wunderbare  Weise  und  kelirte  unverletzt 
nach  seiner  Wohnung  zurück. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  575.  Budham  stellte  den  Satz  auf,  dafs  sowohl 
die  Religion  der  Muslim ,  als  die  der  Hindu  Gott  geliele ,  wenn  sie  mit 
Aufrichtigkeit  befolgt  würden. 

39* 
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setzen  und  Gebräuchen  ihrer  Kasten  und  ihrer  Stämme;  sie  wer- 
den deshalb  getadelt,  dals  sie  keine  der  sonst  verehrten  Gott- 
heiten anbeten.  Diejenigen  unter  ihnen  dagegen,  die  sich  aus 
der  Gesellschaft  zurückgezogen  haben,  enthalten  sich  sämmtlicher 
gewöhnlicher  Gebräuche  und  richten  Hymnen  an  den  unsicht- 
baren Käbir;  sie  bedienen  sich  keines  manira  oder  einer  Gebet- 
formel, so  wie  auch  keiner  bestimmten  Form  der  Begrüfsung. 
In  Beziehung  auf  die  Tracht  folgen  sie  keinem  gleichförmigen 
Gebrauch ;  nur  ihre  Mahant  unterscheiden  sich  durch  kleine  Mützen. 
Ihr  tilaka  oder  Stirnzeichen  besteht  in  einem  Striche  von  Sandel 
über  der  Nase.  Sie  tragen  Halsbänder  und  Rosenkränze  von 
Tulasi.  Diese  äufsern  Zeichen  gelten  den  Kubirpanihi  jedoch  als 
unwesentlich  und  der  innere  Mensch  bildet  den  einzigen  Gegen- 
stand ihrer  Bestrebungen. 

Die  Lehrsätze  dieser  bemerkenswerthen  Sekte  sind  in  zahl- 
reichen Schriften  enthalten,  welche  in  verschiedenen  Mundarten 
der  Hindi  -  Sprache  abgefafst  und  anerkannte  Werke  von  Käbir' s 
Schülern  oder  Nachfolgern  sind.  Sie  haben  gewöhnlich  die  Form 
von  Gesprächen  und  werden  als  Aussprüche  des  Gründers  der 
Sekte  betrachtet;  sie  werden  durch  die  Worte:  „Käbir  hat  ge- 
sagt" eingeleitet;  sind  es  Worte  seiner  Schüler  und  Nachfolger, 
wird  statt  seines  Namens:  Das  Käbir,  d.  h.  Sklave  des  Käbir, 
gesetzt.  Diese  Schriftstücke  sind  sehr  weitläufig,  in  einem  be- 
sondern Stile  und  in  den  verschiedenen  Stroplien  der  Hindi-hiQiv\]s. 
geschrieben,  i)  Es  giebt  aufserdem  eine  Menge  von  Strophen, 
welche  ägama,  d.  h.  überlieferte  Vorschrift  oder  Kenntnifs,  und 
andere  Titel  haben.  Einige  wenige,  Säkhi,  ^abda  nnd  Rekhia  be- 
titelte Schriften  werden  von  den  Käbirpanthi  studirt  und  zum 
Theil  auswendig  gelernt.  Die  Hauptwerke  sind  das  Bigek  oder 
Vigek  und  das  Sukhnidhän  betitelte.  Die  erste  Schrift  besteht 
aus  sechs  Hundert  und  vier  und  fünfzig  Abschnitten  und  ist  in 
zwei  wenig  von  einander  abweichenden  Abfassungen  vorhanden; 
die  längere  wird  dem  Käbir  selbst  beigelegt  und  soll  von  ihm  dem 
gleichzeitigen  Könige  von  Benares   mitgetheilt  worden   sein;   die 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  58  flg.  In  dem  Käbir  Kaum  In 
Benares,  wo  dieser  berühmte  Lehrer  begraben  wurde,  findet  sich  eine 
Sammlung  von  zwanzig  .Schriften,  welche  Khiisgvantha  oder  das  Buch  in 
Kaura  betiteil  ist;  die  Titel  der  einzelnen  Schriften  theilt  Wilson  a.  a. 
O.  mit. 
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kürzere,  am  liäufigsten  vorkommende  Gestalt  dieses  Buchs  hat 
zum  Verfasser  einen  unmittel])aren  Schüler  Ä'^^/r's,  Namens  Blioga- 
däs.  Sie  ist  in  wohlklingenden  Versen  geschrieben,  jedoch  schwor 
zu  verstehen  und  ihr  Inhalt  mehr  dogmatisch  behauptend ,  als 
Beweise  darbietend.  Der  Titel  dieser  Schrift ,  der  von  viga,  Same, 
abzuleiten  ist,  beweist,  dafs  sie  die  Grundlage  der  Satzungen 
dieser  Sekte  enthält.  Die  zweite  Schrift  liefert  den  Schlüssel  zum 
Verständnifs  der  übrigen;  ihr  Titel  Sukhnidhän  bedeutet  „Schatz 
des  Glücks  oder  des  Heils".  Sie  soll  von  KdMr  selbst  seinem 
vornehmsten  Schüler  Dharmaöch  mitgetheilt  und  von  einem  an- 
dern, Srutgopäl,  niedergeschrieben  worden  sein.^) 

Was  die  Dogmatik  dieser  Sekte  betrifft,  so  setzte  KäUr  einen 
einzigen  höchsten  Gott,  den  er  Paramapitrusha ,  den  höchsten  Geist, 
nannte.^)  Er  ist  der  Schöpfer  der  Welt;  er  ist  nicht,  wie  die 
Veddnta-^chule  lehrt,  frei  von  allen  Eigenschaften  und  Formen, 
sondern  besitzt  einen  aus  den  fünf  Elementen  zusammengesetzten 
Körper  und  sein  Geist  ist  mit  den  drei  guna  oder  den  Eigenschaf- 
ten der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der  Finsternifs  begabt. 
Er  besitzt  unbeschreibliche  Reinheit  und  unwiderstehliche  Kraft. 
Er  kann  nach  seinem  Belieben  alle  Gestalten  annehmen ;  sonst 
ist  seine  Natur  nicht  von  der  der  Menschen  verschieden;  der  reine 
Mensch  ist  ein  Abbild  Gottes  und  erlangt  nach  seinem  Tode  Ge- 
meinschaft mit  ihm.  Gott  ist  ohne  Anfang  und  Ende ;  alle  Dinge 
waren  vor  der  Schöpfung  in  ihm  enthalten  und  kehren  nach  dem 
Untergänge  ihrer  irdischen  Formen  in  Gott  zurück.  Nach  Kdhir 
ist  das  Leben  in  allen  Dingen  dasselbe  und  Gott  und  der  Mensch 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As-  Res.  XVI,  p.  70.  Andere  Nachrichten  von  Käbir's 
Leben  und  Lehren  finden  sich  in  The  Dahislan,  or  School  of  Manners  II, 
p.  186  flg.  in  der  A.  TROYER'schen  Uebersetzung.  Eine  interessante,  von 
seiner  Sekte  handelnde  Schrift  ist  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  de 
Propaganda  Fide  in  Rom  von  dem  Bischof  Munter  gefunden  und  von  ihm 
in  den  Fundgruben  des  Orients  III ,  S.  368  flg.  unter  folgender  Aufschrift 
veröflfentlicht  worden:  Libro  primaria  di  Cnbiristi  (^specie  di  riforma  della  gen- 
tiliiä)  si  chiama  Satiiaincabir.  Questo  libro  e  fra  le  carte  di  Propaganda. 
Wilson  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der  Name  des  Verfassers  dieser  Schrift 
hier  irrthümlich  Mulapansi  lautet  und  Midapanihi  zu  lesen  sei.  Diesen 
Namen  übersetzt  er  durch:  Radical  disciple;  es  wird  richtiger  sein,  ihn 
durch:  die  Bahn  der  Grundlage  befolgend  wiederzugeben.  Der  Titel  wird 
richtiger  Sütram  Käbtr,  d.  h.  Sütra  des  Käbir  ^  geschrieben. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVL  P-  71-  flg. 
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nicht  von  einander  verschieden.  Paramapurusha  war  zwei  und 
siebenzig  Geschlechter  allein;^)  er  empfand  dann  den  Wunsch, 
die  Welt  zu  schaffen ;  dieser  Wunsch  nahm  die  Gestalt  der  Majä^ 
der  Täuschung,  an,  welche  die  Quelle  aller  unter  den  Menschen 
herrschenden  Irrthümer  ist.  Mit  der  Adi-Bhaväniprakriü  oder  der 
(^akti  erzeugte  Gott  in  der  Gestalt  des  Paramapurusha  die  drei 
grofsen  Götter  ^r«Äwa,  Vi'sJmu  und  (^iva ;  er  zieht  sich  darauf  von 
ihr  zurück.  Seine  Gattin  zwingt  sodann  ihre  eigenen  Söhne,  sich 
mit  ihr  zu  verbinden  und  diese  erzeugen  mit  ihr  die  Göttinnen 
Sarasvaü^  Laxml  und  Umä ,  welche  die  Miijä  mit  ihren  Söhnen  ver- 
heirathet.  Sie  zieht  sich  dann  nach  GvälämukM  zurück  und  über- 
läfst  diesen  drei  Paaren,  die  Welt  zu  erschaffen  und  zu  regie- 
ren. 2) 

Diese  Geschichte  der  Schöpfung  ergänzt,  wie  man  sieht,  die 
erste.  Trotz  dessen,  dafs  Käbir  die  Lehren  der  Pandita  verspot- 
tet und  die  in  den  sechs  clarcana  oder  philosophischen  Schulen 
vorgetragenen  Grundsätze  verwirft,"*)  hat  er  doch  nicht  verschmäht, 
von  der  spätem  Vedcmta  -  Schule  die  Vorstellung  von  der  Maja 
und  von  der  Sdnkhja-^ichvXe  die  von  der  mit  den  drei  guna  aus- 
gestatteten prakrüi  sich  zuzueignen ;  die  Anwendung  dieser  Vor- 
stellungen auf  die  Schöpfung  ist  ihm  eigenthümlich.  Seinen  Grund- 
sätzen gemäfs  mufste  er  Gebete  und  Opfer  in  dem  Tempel ,  Fasten, 
Pilgerfahrten  u.  s.  w.  verwerfen  und  tadelt  soAvohl  die  Hindu,  als 
die  Muslim,  die  solches  thun.*) 


1)  Es  wäre  wohl  richtiger,  statt  Geschlechter  zu  lesen:  Perioden,  weil  die 
Inder  bekanntlich  72  grofse,  manvantara  genannte  Perioden  annehmen. 
Die  Käbirpanthi  setzen  eine  unendliche  Reihe  von  Weltschüpfungen  und 
Weltzerstörnngen. 

2)  Gvälämukln  ist  ein  viel  besuchter  Wallfahrtsort  im  Thale  der  Fipäcä, 
10  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Nindaun  oder  Ni7ida07i,  wo  jetzt  ein  be- 
rühmter Tempel  der  Devi  oder  Pärvati  ist.  Der  Ort  hat  seinen  Namen 
von  dort  aus  einer  Höhle  hervorbrechenden  Flammen  erhalten,  welche  die 
Legende  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  die  Göttin  sich  dort  verbrannt 
habe.  Nachweisungen  über  dieses  th-tha  liefert  Edward  Thornton  in  sei 
nem  Gazetteer  etc.  II  u.   d.  W.  Jemalatnukki. 

3)  Besonders  In  den  aus  dem  Bigek  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI, 
p.  67  übersetzten  Stellen  v.  49  flg.  In  dem  sechsten  Kapitel  dieser  Schrift 
cbend.  p.  62,  sagt  er,  dafs  die   Feda  Lügen  enthalten. 

4)  Im  sechsten  Kapitel  des  JJigek  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  62.  Er  tadelt 
z.  B.  das  Pilgern  der  Muhammedaner  nach  Mekka  und  Medina.     Es  mufs 
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Fahren  wir  nun  weiter  mit  der  Darlegung  der  Lehrsätze  der 
Käbirpnnlhi  fort,  so  ist  nach  ihnen  das  Lehen  in  allen  Wesen 
dasselbe  und  kann,  wenn  von  den  Makeln  irdischer  Zustände 
befreit,  jede  beliebige  Gestalt  annehmen.^)  So  lange  die  Wesen 
ihres  Ursprungs  und  ihrer  wahren  Bestimmung  sich  unbewufst 
bleiben,  sind  sie  genöthigt,  wiedergeboren  zu  werden  und  viel- 
fache Formen  anzunehmen.  Die  Sekte,  von  welcher  jetzt  die 
Rede  ist,  dehnt  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  auf  die  Ge- 
stirne aus,  indem  sie  annimmt,  dai's  wenn  Sternschnuppen  oder 
Meteore  herunter  fallen,  sie  nach  dem  Himmel  oder  nach  der 
Hölle  gelangen.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nur  eine  durch  die 
Maja  verursachte  Täuschung.  Den  svarya^  den  Himmel  der  Hindu, 
und  den  bihishl,  das  Paradies  der  Muslim,  denken  sich  die  Kabir- 
panthi als  voll  von  sinnlichen  Genüssen,  während  der  Nih'aka  und 
das  gehannam,  die  Hölle,  von  solchen  Leiden  und  Schmerzen 
heimgesucht  werden,  welche  das  irdische  Leben  zu  einer  Hölle 
machen. 

Die  Moral  dieser  Sekte  ist  sehr  einfach  und  preisAvürdig.  ^) 
Das  Leben  ist  ein  Geschenk  Gottes  und  darf  nicht  leichtsinnig 
verletzt  werden;  ein  Hauptgesetz  ist  daher  die  Schonung  aller 
lebenden  Geschöpfe.  Das  ZAveite  Grundgesetz  ist  Wahrheit,  weil 
die  Unkenntnifö  Gottes  und  alle  irdischen  Uebel  in  der  angebo- 
renen Täuschung  und  Unwissenheit  wurzeln.  Die  Zurückgezo- 
genheit von  der  Welt  ist  empfehlenswerth,  weil  das  Leben  Lei- 
denschaften erzeugen  und  somit  dem  ruhigen  Nachdenken  und 
der  Reinheit  des  Geistes  Abbruch  thun  mufs.  Das  vierte  und 
letzte  Gesetz  der  Ethik  der  Kabirpanthi  ist  ihnen  mit  allen  Indern 
gemeinschaftlich ,  nämlich  der  unbedingte ,  den  guru  oder  Lehrern 
in  den  heiligen  Dingen  in  Gedanken,  AVorten  und  Handlungen 
zu  erzeigende  Gehorsam.^)      In  einem    Punkte   zeigt  sich  jedoch 


auffallen,  dafs  es  ebend.  lieifst,  dafs  wir  unser  Dasein  dem  ^/z  und  dem 
Roma  verdanken  und  dal's  die  Stadt  IJarä's  oder  ('iva's  im  Osten  und  die 
~Al'i's  im  Westen  liege,  weil  erstens /?«//<«  oft  in  den  dem  Ä«6tr  zugeschrie- 
benen Sprüchen  erwähnt  wird,  nicht  dagegen  CiVß,  und  zweitens,  weil  es 
kaum  glaublich  ist,  dafs  der  Klialif  'Ali  in  Indien  viele  Verehrer  gezählt 
habe.     Ich  vermuthe  daher,  dafs  IJari  =  Vxshnu  und  Allah  zu  lesen  sei. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  6'2. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  73. 

3)  Wilson   führt   in   der  Note    eine  Stelle    aus  dem  Rlutgavata  Purunu  an,    in 
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ein  Fortschritt  dieser  Sekte ,  indem  verlangt  wird,  dafs  der  Schü- 
ler erst  die  Lehren  seines  guru  prüfen  und  sich  von  ihrer  Wahr- 
heit überzeugen  müsse,  ehe  er  ihm  vollen  Glauben  schenkt.  Die 
Vorsteher  der  Vereine  der  Kcihirpanthi  besitzen  unbeschränkte 
Gewalt  über  ihre  Mitglieder;  sie  verhängen  jedoch  wegen  Aus- 
schreitungen derselben  keine  körperliche  Strafen,  sondern  bringen 
nur  Tadel,  Warnungen  und  Ermahnungen  in  Anwendung;  zu  die- 
sem Zwecke  verweigert  der  guru.,  den  Grufs  des  Schülers  zu  er- 
widern, und  wenn  auch  dieses  Mittel  keine  Besserung  herbeiführt, 
wird  der  Schuldige  aus  der  Geraeinschaft  ausgestofsen. 

Diese  Sekte  ist  noch  heut  zu  Tage  ziemlich  weit  in  Indien 
verbreitet ;  sie  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  zwölf  Abtheilungen 
gespalten,  welche  sich  theils  durch  die  Verschiedenheiten  ihrer 
Ansichten,  theils-  durch  ihre  Abstammung  von  dem  Gründer  der 
Sekte  und  seinen  Schülern  von  einander  unterscheiden.  Da  die  spä- 
tere Geschichte  der  Kdbirpanihi  in  eine  Zeit  fällt,  bis  zu  welcher 
ich  die  politische  Geschichte  Indiens  noch  nicht  fortgeführt  habe, 
würde  es  hier  am  ungeeigneten  Platze  sein,  die  Geschichte  der 
Käbirpanilü  weiter  zu  verfolgen,  und  ich  kann  mich  deshalb  mit 
der  Bemerkung  begnügen ,  dafs  der  Hauptsitz  derselben  in  Kaura 
in  Benares  ist,')  Es  bildet  den  Mittelpunkt  dieser  Sekte  und  wird 
häufig  besucht,  nicht  nur  von  fahrenden  Mitgliedern  derselben, 
sondern  auch  von  Anhängern  verwandter  heterodoxer  Sekten. 
Diese  Anstalt  wurde  von  den  frühern  Königen  von  Benares  sehr 
begünstigt  und  an  einer  Versammlung  dieser  Sekte  sollen  nicht 
weniger  als  fünf  und  dreifsig  Tausend  Geistliche  und  fahrende 
freie  Männer  der  Kähirpanlhi  sich  betheiligt  haben.  Ihr  Quäker- 
ähnlicher Charakter  macht  sie  zu  einem  friedliebenden  und  ruhi- 
gen Theile  der  Indischen  Bevölkerung  und  zeichnet  sie  sehr  vor- 
theilhaft  vor  den  übrigen  Sekten  aus ,  deren  es  in  Indien  so  viele 
giebt. 

Da  die  obige  Bemerkung  auch  von  den  von  den  Nachfolgern 
Rämdnanda's  gegründeten  Sekten  gilt,  kann  ich  mich  an  die  Dar- 


der  es  heifst,    dafs  der  Lelirer  und  Gott  identisch   sind.     Nah/iögi  erklärt, 
dafs  Gott,  guru,    Gottesverehrer   und  Gottesdienst  zwar  vier  Namen,   je- 
doch nur  eine  ein/.i{?e  Sache  seien. 
1)  Wilson   zählt  a.   a.  O.    in  //,v.   Hct.   XVI,    p.  74  —  p.   75   die  Nannen  der 
Gründer  dieser  zwölf  Abtheilungen  und   ihrer  Sitze  auf. 
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legung  der  wichtigsten  Thatsachen   wenden,    die   von   den  (^aiva- 
Sekten-  gemeldet  werden. 

Die  Verehrung*  des  Civa  zählt  in  dem  grofsen  Gebiete  im 
Norden  des  Vinclhja  jetzt  wenig  eifrige  Anhänger,  obwohl  es  eine 
bedeutende  Zahl  von  ihm  geweiheten  Tempeln  giebt,  in  denen 
er  in  der  Gestalt  des  linga  oder  des  Phallus  angebetet  wird;  eine 
Ausnahme  bildet  nur  sein  Tempel  in  Benares,  wo  er  den  Namen 
Vici-ecvara ,  d.  h.  Herr  des  Alls,  führt. ^)  Dagegen  waltet  heut 
zu  Tage  der  Kult  dieser  Gottheit  in  Dekhan  vor.  Die  (^aiva  sind 
in  der  Beziehung  den  Vaishnava  gegenüber  im  Nachtheile,  dafs 
sie  keine  dichterischen  und  anziehenden  Bearbeitungen  von  Le- 
genden von  diesem  Gotte  in  den  Volkssprachen  besitzen,  wie  es 
bei  den  Vaishnava  der  Fall  ist,  bei  welchen  wir  Uebersetzungen 
und  Bearbeitungen  des  Rdmajana  und  des  Mahähhürata  vorfinden ; 
nur  die  in  den  Puräna  und  Tanira  enthaltenen  Legenden  von  dem 
zweiten  grofsen  Volksgotte  sind  in  solchen  Uebersetzungen  ver- 
breitet. Diese  Erscheinung  läfst  sich  daraus  ableiten,  dafs  von 
ihm  nicht,  wie  vom  Vishnu,  allgemein  bekannte  Verkörperungen 
berichtet  werden.  Die  ^ivaitischen  Sekten  kommen,  streng  ge- 
nommen, nicht  bei  dem  Volke  vor  und  beschränken  sich  (auf 
religiöse  .  Personen ,  die  theils  zahlreiche  Gemeinschaften  bilden, 
theils,  und  zwar  häufiger,  einzeln  leben.  Es  giebt  bei  den  (^aiva 
keine  reichen  Männer,  wie  die Gokulasthagosain ,  noch  einflufsreiche, 
wie  die  Nachkömmlinge  Ädvaitas  und  Nitjünandas,  noch  endlich 
berühmte  Lehrer ;  die  einzige  Ausnahme  macht  der  gefeierte  Phi- 
losoph Qankardkdrja.'^)  (^iva  darf  als  der  eigentliche  Schutzgott 
der  Brahmanen  betrachtet  werden,  weil  nach  dem  Gesetzbuche 
Manu's  (Jamhhu  der  Schutzgott  der  Priesterkaste  ist  und  die  mei- 
sten Brahmanen,  vorzüglich  solche,  welche  die  cäslra  oder  Ge- 
setzbücher Studiren,   (^Ava  als   ihre  sie  beschützende  Gottheit  an- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  Js.  Res.  XVII,  p.    170  flg. 

2)  Gosain  ist  aus  gosvämin,  eigentlich  Kulibesitzer,  entstellt  und  später  auf 
reiche  Brahmanen  übertragen  worden ,  besonders  auf  solche ,  die  durch 
Frömmigkeit  sich  auszeichnen  und  als  Bettler  leben,  und  Gokula  hat  hier 
die  allgemeine  Bedeutung  von  Heiliglhum ,  wie  Räga-l'ar.  V,  25.  — 
Advaita  und  Nitjdnanda  waren  zwei  vollkommene  Jogin  oder  Ausüber  der 
Versenkung  in  die  Beschaulichkeit  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XVI, 
p.   190,  Note. 
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sehen;  sie  tragen  seine  Embleme  und  verehren  das  linga.'^)  Sie 
sind  somit  nicht  als  eine  besondere  Sekte  zu  betrachten  und  brau- 
chen bei  der  folgenden  Uebersicht  der  ^ivaitischen  Sekten  nicht 
berücksichtigt  zu  werden. 

Da  Cankardkärja  ohne  Zweifel  eine  bedeutende  Aenderung 
in  den  bisherigen  Zuständen  der  Sekten  hervorbrachte  und  dem 
^ivaismus  das  UebergCAvicht  verschaffte,  wird  es  nöthig  sein,  die 
wichtigsten  Thaten  hier  zu  berichten,  die  von  ihm  gemeldet 
werden.  Sein  Leben  wird  in  vier  Schriften  erzählt:^)  in  dem 
uns  schon  bekannten  Cankaradigvigaj a  seines  Schülers  Anandagiri^ 
dem  (^ankarakaritra ,  der  Qankarakathä  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser, endlich  in  dem  Qankaravigaja  von  Mädhaväkärja,  dem  Mi- 
nister des  Königs  von  Vigaj anagar a^  <S.q.%  Bukkar äja^  der  von  etwa 
1355  bis  1370  auf  dem  Throne  safs.^)  Dieses  Werk  macht  grofse 
Ansprüche  darauf,  sich  durch  seinen  Stil  auszuzeichnen,  und  da 
sein  Verfasser  die  bekämpften  Sekten  und  philosophischen  Schu- 
len gründlich  zu  widerlegen  bestrebt  ist,  besitzt  es  für  die 
Biographie  jenes  berühmten  Philosophen  einen  hohen  Werth. 
Die  drei  andern  Werke  schreiben  ihm  mehr  Siege  über  seine 
Gegner  zu,  als  er  wirklich  erfochten  hat.  Von  ihm  finden  sich 
aufserdem  in  der  Kerala  utpatti  betitelten  Geschichte  und  Beschrei- 
bung Malabar's  mehrere  Angaben ,  die  hier  berücksichtigt  werden 
müssen.*) 

Nach  diesem  Werke  war  Qankaräkdrja  in  diesem  Lande  ge.- 
boren  und  stammte  ab  von  der  Kaste  der  iVö;«&2<;7  -  Brahmanen ; 
nach  den  mythologischen  Erzählungen  wäre  er  eine  Verkörperung 


1)  Man.  dh.  c.  VI,  33.  Dei*  Grund,  warum  dieser  Gott,  dessen  Name  später 
auf  Civa  übertragen  worden  ist,  verehrt  wurde,  wird  sein,  dafs  er  ,,den 
zum  Heile  gereichenden"  bedeutet. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  177.  Ueber  das  erste  Buch  sieh 
oben  S.  59. 

3)  Sieh  oben  S.  177. 

4)  Einen  Auszug  aus  diesem  Buche  theilt  William  Tayloe  mit  in  Analr/sis 
of  tkc  Mackenzie  Maiiuseripts  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  184  flg. 
In  diesem  Auszuge  wird  die  Thätigkeit  dieses  Philosophen  unter  die  Re- 
gierung des  Königs  Keruman  Perumal  verlegt,  was  sieh  einigermafsen 
mit  der  Zeitrechnung  vereinigen  läfst,  weil  jener  Fürst  um  800  regierte 
und  Qankaräkärja  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  lebte ;  sieh  oben 
S.  257  und  Fk.  Windischmänn's  Sankura  I,  p.  42.  Es  ist  daher  nicht  zu 
übersehen ,  dafs  diese  beiden  Bestimmungen  nur  annähernd  sind. 
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Civa^s  gewesen;  andere  Berichte  verlegen  endlich  seine  Geburt 
nach  Kidamharam,  im  Nordosten  Malabar's,  seinen  Aufenthalt 
hingegen  nach  Malabar.  >)  Wegen  des  Ehebruchs  seiner  Mutter 
war  er  aus  seiner  Kaste  ausgestofsen.  Er  soll  die  frühern  vier 
Kasten  in  achtzehn  und  diese  wieder  in  je  vier  Unterabtheilun- 
gen eingetheilt  haben,  so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenzig 
Abtheilungen  entstanden  wären.  Diese  That  wird  jedoch  wahr- 
scheinlicher dem  Beherrscher  dieses  Landes  zugeschrieben,  weil 
auch  JOAO  DE  Barros  ähnliches  von  diesem  meldet,  (^ankarä-^ 
kärja  kehrte  nachher  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  sei  es, 
dafs  er  wegen  seiner  Herkunft  nicht  geachtet  wurde ,  sei  es ,  dafs 
seine  Ansichten  keinen  Eingang  in  Kerala  fanden.  Nach  seiner 
Heimkehr  Avard  er  von  den  dortigen  Priestern  sehr  angefeindet  und 
soll  deshalb  Flüche  über  sie  und  die  dortige  Gegend  ausgespro- 
chen haben. 

Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dafs  er  weite  Wande- 
rungen unternahm ,  während  welchen  er  mit  grofsem  Erfolg  nicht 
nur  die  JVm/w^rtrrt-Sekten,  die  Bauädlia  und  Gaina,  sondern  auch 
die  (^aiva  bekämpfte  und  zahlreiche  7natha  oder  Lehranstalten 
gründete,  deren  Leitung  er  seinen  Schülern  anvertraute;  die  be- 
rühmteste derselben  ist  die  in  Qringagiri  in  der  Westghat,  an  den 
Quellen  der  Tungabhadrä.  Gegen  den  Schlufs  seines  thätigen  und 
erfolgreichen  Lebens  soll  er  sich  nach  Kacmira  zurückgezogen 
haben,  wo  er,  auf  einem  Berge  wohnend,  neue  Siege  über  seine 
Gegner  errang.  Von  hier  aus  begab  er  sich  nach  Badarikäcrama 
und  Kcdäranülha  an  den  Quellen  der  heiligen  Gangä,  wo  er  an- 
geblich ein  Hundert  und  zwei  und  dreifsig  Jahre  alt  starb.  Wenn 
es  auch  wegen  seiner  vielen  Wanderungen  und  Thaten  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  er  sehr  alt  geworden,  ist  es 
doch  klar,  dafs  diese  Zahl  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigt. 
Die  Nachricht,  dafs  er  an  dieser  heiligen  Stätte  aus  dem  irdi- 
schen Leben  geschieden  sei,  Avird  durch  den  Umstand  bestätigt, 
dafs  Brahmanen  aus  dem  Geschlechte  der  Namhuri  mit  dem  Ge- 
schäfte beauftragt  sind,  die  heiligen  Gebräuche  für  Qankardkdrja's 
Manen  zu  verrichten.^) 


1)  Nämlich  in  der  Kerala  Utpatti  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  184.  Nach  dieser  Schrift  war  Cankarakärja's  Bruder  nicht  mit  seinem 
Unternehmen  einverstanden;  sieh  sonst  oben  S.  171   flg. 

2)  Wilson  a.  a.   O.  in  As.  lies.  XVII,  p.   179. 
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Da  ich  später  in  der  Uebersicht  der  Geschichte  der  Philoso- 
phin eine  passendere  Gelegenheit  haben  werde,  von  den  Schriften 
und  den  Lehren  dieses  berühmten  Philosophen  zu  handeln,  wird 
dem  zunächst  vorliegenden  Zwecke  genügt,  wenn  ich  die  Grund- 
sätze und  die  Gebräuche  derjenigen  Sekte  darstelle,  welche  dem 
(^ankarakarja  ihre  Entstehung  verdankt.  Der  Hanptsitz  dersel- 
ben blieb  Qringagiri  und  wir  besitzen  ein  Verzeichniis  der  zwei 
und  vierzig  Mahant  oder  Vorsteher,  die  dort  dem  Gründer  ihrer 
.Sekte  gefolgt  sind.^)  Er  hatte  viele  Schüler;  die  hervorragend- 
sten sind  diese  vier:  Padmapäda^  Hastämalaka ,  Surecvara  oder 
Mandana  und  Troiaka;  die  Namen  der  Schüler  derselben  können 
hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Qankarcikdr- 
j'as  Anhänger  werden  in  zehn  Klassen  getheilt  und  heifsen  des- 
halb Dacandmi;  sie  unterscheiden  sich  durch  Zusätze  zu  ihren 
Namen,  welche  ihre  Heiraath  oder  ihren  Aufenthaltsort  anzeigen, 
wie  lirtha^  Wallfahrtsort,  puri  oder  piira,  Stadt,  giri,  Berg,  u.  s.  w.^) 
Die  Mehrzahl  der  von  (^ankaräkärja  gestifteten  Sekten  hält  sich 
in  Benares  auf  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Kenntnifs  der  Ve- 
<ff/«/«- Philosophie  aus;  diese  Bemerkung  gilt  in  noch  höherem 
Grade  von  der  früheren  Zeit. 

Die  vollständige  Benennung  der  Sekte,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  lautet  Dandi  oder  Tridandi  Lacanämi ;  zwei  besondere 
Abtheilungen  anzunehmen  ist  unthunlich,  weil  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  Dandl  und  den  Dacandmi  obwaltet.  Der 
zweite  Name  ist  schon  erklärt;  der  erste  bezieht  sich  auf  das 
Tragen  eines  kleinen  Stabes  mit  drei  Knoten  oder  drei  aus  ihm 
hervorragenden  Erhöhungen.  3)    Diese  Sekte  wird  als  die  heutige 


1)  Es  ist  mitgetheilt  von  Wilson  a.  a.  O,  in  As.  Res.  XVII ,  p.  180.  Es 
ist  in  der  Hala-  oder  alten  Ä^arwa^«- Sprache  abgefafst  und  gehört  zu  der 
Sammlung  des  Obersten  Mackenzie ;  sieh  The  Mackenzie  CoUertion  II,  p.  34. 
Da  nicht  angegeben  wird,  wann  diese  Liste  geschlossen  ist,  läfst  sich 
mit  ihrer  Hülfe  die  Zeit  des  Cankaräkärja  nicht  genauer  bestimmen,  als 
durch  anderweitige  Gründe. 

2)  Wilson  zählt  die  übrigen  auf  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  181,  Note. 
Ein  bekannter  ^chüX&r  Cankaräkärja' s  hiefs  Anandagiri,  und  Mädhaväkärja, 
der  Minister  Bukkfuf'ija''s ,  fügte  seinem  Namen  Vidjäravja,  Wald  der  Wis- 
senschaft ,  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Sekte  bei. 

3)  Vielleicht  suchte  man  in  diesem  Namen  eine  tiefere  Bedeutung,  weil  nacli 
Man.  dh.  c.  XII,  10  tridnndin  einen  Mann  bezeichnet,  der  seine  Worte, 
seinen  Geist  und  seineu  Körper  vollständig  beherrscht;  danda  bedeutet  be- 
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Vertreterin  des  vierten  äcrama  oder  vierten  Stadiums  des  Brah- 
manischen Lebens,  das  der  sannjäsin  oder  Waidsiedler,  betrachtet; 
die  jetzigen,  von  den  alten  sehr  abweichenden  Zustände  des  In- 
dischen Lebens  haben  zur  nothwendigen  Folge  gel  abt,  dafs  die 
frommen,  dieser  Sekte  angehörenden  Männer  nicht  in  Wäldern, 
sondern  in  matlia  ihren  Pflichten  und  strengen  Uebungen  obliegen. 
Sie  tragen  gewöhnlich  die  Kennzeichen  der  (^Üvaiten,  indem  ihr 
tilaka  oder  Stirnzeichen  in  einem  iriputidra  besteht  und  zwar  in 
drei  wagerechten  Strichen,  die  entweder  durch  vibhitd  oder  Asche 
aus  dem  Feuer  eines  ^^«/Äo^rö-Brahmanen  oder  durch  Kuhmist 
eines  dem  Qiva  dargebrachten  Opfers  gebildet  werden.^)  Die 
Siddhänta  und  Agama  betitelten  Schriften  vertreten  bei  dieser 
Sekte,  wie  bei  den  Gaina,  die  Veda  der  ßrahmanen.  Der  erste 
Titel  bezeichnet  ein  Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  Sy- 
stem durch  Gründe  bewiesen  wird,  besonders  ein  astronomisches. 
Agama  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre  und  Vorschrift  und 
ist  nachher  auf  Schriften  übertragen  worden,  in  denen  solche 
enthalten  sind.  Ihre  Bekleidung  besteht  nach  dem  alten  Herkora- 
men nur  in  einem  um  die  Lenden  gewickelten  Stück  Tuch 
und  aus  ihrem  Stabe,  an  dem  ein  kleines  Stück  rothen  Zeuges 
befestigt  ist,  in  welchem  die  heilige  Schnur,  wie  man  voraussetzt; 
eingeschlossen  ist.  Ihre  Einweihungsformel  oder  nianlra  ist  sehr 
einfach  und  lautet:  namah  Civäja  oder  om  namah  Civäja,  d.  h.  Heil! 
Verehrung  dem  Qiva!  Der  älteste  Dandi  gehört  jedoch  nicht 
nothwendig  einer  Civaitischen  oder  einer  andern  Sekte  an  und 
in  ihren  matha  findet  man,  dafs  sie  in  der  Regel  den  Nirguna 
oder  den  von  Eigenschaften  und  Leidenschaften  freien  Näräjana 
anrufen.  Die  Dandi,  wenn  sie  sich  mit  dem  Studium  der  Philo- 
sophie beschäftigen,  studiren  die  Upanishad  nach  Anleitung  der 
Commentare  derselben  von  (^ankaräkürja  und  seinen  Schülern  und 
Nachfolgern ,  während  die  dem  praktischen  Leben  sich  widmen- 
den Dandi  Civa  in  seiner  Gestalt  als  Bhairava  verehren.-)     Beide 


kanntlich  auch  Bändigung  durch  Strafe.  —  Ueber  diesen  ucrama  sieli  oben 
I,  S.  528  flg. 

1)  Diesem  Zeichen  wird  eine  grofse  Wirksamkeit  zugeschrieben,  besonders 
dem  aus  Asche  bestehenden ,  weil  vibhiui  übernatürliche  Macht  bezeichnet. 
Wilson  theilt  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  175  in  der  Note  die  Vorschrif- 
ten über  das   tripundia  mit. 

2)  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVII,  p.   17(J.     Die  Sauäkritformeu  der  Na- 
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Klassen  legen  die  Todten  in  Särge,  welche  oft  nicht  in  die  Erde 
begraben,  sondern  den  Strömen  übergeben  werden. 

Die  Dandi  sind,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  die  heu- 
tigen Vertreter  der  alten  Sannjäsin;  es  ist  eine  wesentliche  Ab- 
weichung vom  Gesetze,  dafs  jeder  Mann  aus  den  drei  Kasten  der 
dviga  diese  Lebensweise  wählen  konnte;  eine  nothwendige  Folge 
davon  ist,  dafs  einige  Männer  diese  Lebensweise  ergreifen,  um 
bei  von  Brahmanen  veranstalteten  Festen  bewirthet  zu  werden, 
bei  denen  sie  selten  fehlen ;  andere  leben  zusammen  in  matha, 
welche  als  Brahmanische  Klöster  betrachtet  werden  können;  an- 
dere endlich  treiben  Handel  und  erwerben  bisweilen  grofse  Reich- 
thümer.  Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge ,  dafs  diese  frommen  Män- 
ner zum  Theil  ihres  Namens  wenig  würdig  sind.^) 

Im  südlichen  Indien  entsprechen  die  iS^;2«rto-Brahmanen  mehr 
den  alten  Gesetzen  über  ihre  Pflichten.  ^)  Sie  sind  sehr  zahlreich 
und  zu  ihnen  gehört  die  gröfsere  Hälfte  der  Brahmanen  des  un- 
tern Karnäta.  Sie  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten,  dafs 
sie  den  Vorschriften  der  smriti  oder  Gesetzbücher  folgen ;  sie  sind 
alle  Anhänger  der  Lehren  Qankardkärjas.  Sie  werden  zwar  als 
besondere  Verehrer  Civa's  betrachtet,  halten  jedoch  Brahma  für 
den  Schöpfer,  Vixhfui  für  den  Erhalter  und  Cim  für  den  Zerstö- 
rer der  Welt.  Sie  sind  leicht  von  den  übrigen  Sekten  durch  ihr 
Stirnzeichen  {tripundra)  zu  unterscheiden  und  sind  die  guru  oder 
die  Lehrer  der  heiligen  Dinge  bei  den  übrigen  jMitgliedern  ihrer 
Sekte. 

Von  den  übrigen  (^ivaitischen  Sekten  lassen  sich  nur  die 
Jogin  oder  die  Kdnphala,  die  Gangama  oder  Lingavania  oder  auch 
Lingäjata  und  die  Kdpulika  in  einer  frühern  Zeit  nachweisen. 
Die  zweite  Sekte  gewann  durch  die  Bestrebungen  des  Kalaknri- 
Fürsten  Vigala,  der  1168  starb,  und  durch  die  des  Keiina 
Väsava,  eines  Sohnes  der  Nägalamhhiku,  einer  Schwester  Vusa- 
vas,  das  Uebergewicht  im  gröfsten  Theile  des  Staats  des  Nizdm 


men  Dandi  und  Dacanämi  lauten  Dandin  und  Dacanämin ;  ich  folge  Wilson 
darin ,  dafs  ich  die  Vulgärformen  dieser  Namen  vorziehe. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  182. 

2)  Francis  Buchanan  A  Journey  from  Madras  etc.  I,  p.  13,  p.  301  u.  p.  310. 
Smärtal  ist  der  Dekhanische  Plural  von  smürln.  Sieh  über  diese  Brahma- 
nen auch  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI',  p.  24  und  Dubois'  Moeurs, 
Insiitulions  et  Ceremonies  des  Pcuples  de  Vinde  I,  p.  153  flg. 
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und  in  dem  südlichen  Mahratten  -  Lande,  in  weichen  Gebieten 
diese  Selite  noch  vorherrschend  ist,  und  zwar  überall,  wo  die 
Äf«rw«/«-Sprache  gesprochen  wirdJ)  Vusava  schaffte  die  Kasten 
ab,  verbot  den  Genufs  von  Fleischspeisen  und  stellte  die  Vereh- 
rung des  linga  und  des  Nandi^  des  Fuhrwerks  Civas^  als  höch- 
sten Gegenstand  des  Kultus  dar ;  er  selbst  und  die  Priester  die- 
ser Sekte  nannten  sich  Gangama  und  wurden  als  Verkörperungen 
der  Gottheit  betrachtet.  2)  Die  Verehrung  des  Phallus  als  eines 
Symbols  Qivcis  läfst  sich  nicht  bis  in  die  Vedische  Zeit  zurück- 
verfolgen, war  jedoch  in  der  spätem  Zeit,  als  die  Pwäna  ver- 
fafst  wurden,  vorhanden  und  die  Muhammedanischen  Eroberer 
Indiens  fanden  diese  Gestalt  der  Gottesverehrung  in  vielen  Ge- 
bieten Hindustan's  vor.^')  Die  Anhänger  dieser  Verzweigung  der 
Qaiva  tragen  kleine  kupferne  oder  silberne  linga,  schmieren  sich 
mit  vibhiäi  oder  Asche,  tragen  Halsbänder  und  Rosenkränze  von 
Samen  der  i?M^/Y/a;ö-Staude.  Die  Geistlichen  dieser  Sekte  pflegen 
ihre  Kleider  nicht  zu  färben.  Sie  wandern  weit  und  breit  im 
nördlichen  Indien  umher  und  führen  einen  geschmückten  Stier 
als  ein  Abbild  Nandfs  mit  sich;  sie  leben  von  Almosen.  Sie  fin- 
den sich  auch  höchst  zahlreich  im  südlichen  Indien,  wo  sie  als 
Tempelpriester  die  heiligen  Gebräuche  für  die  Laien  verrichten.*) 
Sie  betrachten  sich  als  Anhänger  der  von  Vdsava  eingeführten 
religiösen  Neuerung,  nennen  sich  Vh^a-Qaiva  mit  Bezug  auf  die 
Heldenthaten  dieses  Mannes  und  gründen  ihre  Satzungen  auf  das 
nach  ihm  betitelte  Väsava-Puruna.  Sie  besitzen  aufserdera  eine 
ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Schriften,  theils  in  der  alten 
Karnäta-,  theils  inder  2^/w^w-Sprache,  z.B.  das  Bäsavecvarapuräna, 


1)  Sieh  oben  S.  122  flg.,  wo  Note  1  bemerkt  worden  ist,  dafs  Sena  Vusava 
die  richtigere  Form  des  Namens  ist;  WAr/rEU  Elliot's  Hindu  Inscriplions 
im  /.  of  ihc  R.  As.  S.  IV,  p.  21  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII, 
p.  197.  Unter  dem  Namen  Lingadhärin  erscheint  diese  Sekte  um  650  in 
Kola;  sieh  oben  S.  236. 

2)  Gangama  ist  abzuleiten  von  gangam,  dem  Frequentativ  der  Wurzel  ganty  gehen, 
und  bezieht  sich  auf  das  Herumwandern  der  Anhänger  dieser  Sekte. 

3)  Nach  Wilson's  Note  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  196  befanden  sich  auch 
in  dem  von  Mahmud  von  Ghazna  im  .Jahre  1026  zerstörten  Tempel  in  So- 
manutha  zwölf  grofse  linga. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII ,  p.  198  und  Dubois  a.  a.  ü.  I, 
p.   1,V2    flg. 
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daa  Panditdrädhja  -  karilra  und  andere.^)  übzwar  diese  Schriften 
reich  an  Legenden  sind,  verdienen  sie  doch  das  Lob,  in  einem 
populären  Stile  abgefafst  zu  sein  und  können  als  Beispiele  des 
Geschmacks  des  dortigen  Volks  dienen;  sie  beweisen  zugleich  den 
Einflufs,  den  die  Sekten  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der 
Litteraturen  in  den  Volkssprachen  ausgeübt  haben.  Die  nörd- 
lichen Gangama  entbehren  dieses  Vorzugs  und  besitzen  nur  ein 
einziges  bekanntes  und  geschätztes  Werk,  nämlich  einen  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  geschriebenen  Coramentar  zu 
den  philosophischen  sütra  des  Bädaräjana  Vjäsa. 

Der  Ausübung  des  Joga  oder  des  Bestrebens,  durch  Unter- 
drückung aller  sinnlichen  Regungen  und  Versenkung  des  Geistes 
in  die  Selbstbeschauung  die  Vereinigung  mit  Gott  und  dadurch 
Herrschaft  über  die  Naturgesetze  zu  erringen,  darf  ein  viel  hö- 
heres Alter  zuerkannt  werden,  als  der  Verehrung  des  linga.  Da- 
für spricht,  dafs  die  Vorschriften,  dieses  Ziel  zu  erlangen,  schon 
in  dem  Jogacästra  des  Paiangali  gelehrt  werden,  der  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  für  die  Verbreitung  sei- 
nes Lehrsystems  thätig  gewesen  sein  wird.'^)  Es  werden  ferner 
von  Megasthenes  mehrere  Arten  von  Jogin  beschrieben^)  und  im 
Mahäbhdrata  finden  sich  nicht  selten  Stellen,  die  sich  auf  die 
Ausübung  des  Joga  beziehen.^) 

Für  die  nachfolgende  Zeit  beweisen  die  Fortdauer  derartiger 
Bestrebungen  das  (^aiva-  und  das  Karma-Puräna/-')     Wir  finden 


1)  Einige  dieser  Scbriften  werden  namliafl  gemacht  in  The  Mackenzie  Col- 
leclion  II,  p.  3  flg.  und  p.   11  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  803. 

3)  Sieh  oben  11,  S.  705. 

4)  Z.  B.  XII,  311,  V.  11016  flg.,  III,  p.  772,  wo  Ju^navalkja  die  Sänkhja- 
und  Jo^a- Lehre  vorträgt;  er  erscheint  auch  in  dem  ihm  zugeschriebenen 
dharmacästra  als  ein  Lehrer  dieses  Systems;  sieh  oben  II,  S.  510,  nebst 
Note  3. 

5)  Wilson  a.  a.  O,  in  As.  Res.  XVII,  p.  187,  nebst  Note  3.  Nach  diesen 
Schriften  erschien  Civa  als  Cveta  im  Himalaja  im  Anfange  des  Kalijuga, 
um  die  7ö^a-Lehre  zu  verkündigen;  er  hatte  vier  Schüler:  Cveta,  Cvetäxu, 
Cvitäcva  und  Cveialohitu;  diese  hatten  acht  und  zwanzig  Schüler,  deren 
Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Diese  Nach- 
richt besitzt  den  Werth  ,  zu  beweisen,  dafs  die  Praxis,  von  der  jetzt  die 
liede  ist,  sich  noch  später  erhielt,  dagegen  nicht  den,  darzuthun,  dafs 
die  Inder  mit  dem  Christeuthume  bekannt  geworden  sind ;  sieh  oben  II, 
S.  1100,  nebst  Note  2. 
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ferner  (^iva,  welcher  als  Muster  und  Meister  der  strengsten  Bufs- 
übungen  in  den  Tempeln  von  Maliümulajaimra ^  Sahelle,  Elephanla 
und  Ellora  als  ein  Jogin  auf  verschiedene  Weise  abgebildet  ist  und 
zwar  vorherrschend  als  Känphala- Jogin  oder  mit  Ohrgehängen  ge- 
schmückt.^) Da  alle  diese  Tempel  älter  sind,  als  die  ersten 
Einfälle  der  Muselmänner  in  Indien,  erhellt,  dafs  noch  in  spä- 
terer Zeit  das  pi*aktische  yo<7«- System  Anhänger  zählte. 

Die  von  Patangali  vorgeschriebenen  Mittel,  um  das  höchste 
Ziel  menschlichen  Strcbens  zu  erringen ,  bestehen  in  der  anhal- 
tenden Zurückhaltung  des  Athmens,  des  Ausathmens  und  Ein- 
athmens  der  Luft,  in  besondern  Stellungen,  in  vier  und  achtzig 
verschiedenen  Richtungen  der  Augen  auf  die  Spitze  der  Nase 
und  in  der  unausgesetzten  Versenkung  des  Geistes  in  die  An- 
schauung Gottes.  Dadurch  erreicht  der  Mensch  die  schlecht- 
hinnige  Vereinigung  seines  individuellen  Geistes  mit  dem  höch- 
sten, Alles  durchdringenden  Gotte,  er  hat  acht  übernatürliche 
Fähigkeiten  und  sein  Geist  ist  von  allen  Fesseln  des  irdi- 
schen Daseins  befreit.  -)  Diese  maliasiddhi  oder  grofse  Voll- 
kommenheiten sind  die  Fähigkeite»,  erstens  sich  leichter  zu  ma- 
chen, als  alle  andere  Gegenstände  \iag}iiman^\  zweitens  sich 
schwerer  zu  machen,  als  die  schwersten  Gegenstände  {gariman)\ 


1)  Diese  Thatsaclie  ergiebt  sich  aus  t'olgendeu  Beschreibungeu  der  im  Texte 
genaniiteu  Tempel:  Benjamin  Guy  Babington's  Account  of  the  ScuJptures 
and  Inscriplions  at  Mahamalaipur ,  Ulustrated  by  Plates  in  Trans,  of  the  R. 
As.  S.  II,  p.  258  flg.;  Account  of  the  Caves  at  Sahcl/e,  Ulustrated  wilk 
Draminys  of  the  Principal  Hyures  and  Caves,  By  Henuv  Salt,  Esq.,  in 
Trans,  of  the  Lit.  Suc.  of  Bombay  1,  p.  -15  tig. ;  Account  of  Ike  Cavetemples 
at  Elephanta,  wilh  Plans  and  Drawings  of  the  Principal  Fiyur es.  ByWii.LiA.ii 
Erskine,  Esq.,  ebeud.  I,  p.  198  flg.;  und  Accoimt  of  ihc  Caves  at  Ellora. 
By  Captain  W.  H.  Sykes,  ebend.  III,  p.  201  flg. 

2)  Diese  Vorschriften  finden  sich  in  dem  Jogacustra,  von  dem  der  Anfang 
gedruckt  ist;  sieh  oben  III,  S.  128,  Note  2;  dann  in  Colebrooke's  On  the 
Philosophy  of  the  Hindus  in  dessen  .Uisc.  Ess.  I,  p.  24U',  und  in  William 
Ward's  i^iew  of  tlie  Ilistory ,  Literalure  and  Mylhology  of  the  Hindus  II, 
p.  57  flg.  raitgetheilter  Uebersetzung  des  irrig  dem  Bhoyadeva  zugeschrie- 
benen (sieh  oben  III,  S.  854,  Note  l),  liäijamartanda  betitelten  Commen- 
tars  des  Runarangamullu  zum  Jogacustra  des  Palanguli.  Die  acht  mahd- 
siddhi  werden  aufgezählt  in  meiner  Aiithol.  Sanscr.  p.  3.  Unter  den  Upu- 
nishud  giebt  es  eine  Jogucixu  -  Upanishad  betitelte ,  deren  Zeit  noch  nicht 
bestimmt  ist;  sieh  A.  Webeu's  Ind.  Slud.  1,  S.  53  und  II,  S.  2-17  und 
S.  302. 

Lassen'«  Ind.  Allcinlibk.,  IV.  40 
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drittens  sich  beliebig  zu  verkleinern  (animan);  viertens  jede  be- 
liebige GröTse  anzunehmen  {niahiman)-^  fünftens  überall,  wo  er  es 
wünscht,  hingelangen  zu  können  {i)7-(q)li)\  sechstens  jede  belie- 
bige Gestalt  anzunehmen  {präkämja)-^  siebentens  alle  Naturge- 
setze zu  beherrschen  (/ca/va)  und  achtens  Alles  von  sich  abhän- 
gig zu  machen  {vacitva).  Nach  den  spätem  Ansichten  wird  ein 
vollendeter  Jogin  mit  Qiva  vereinigt;  die  Kenntnifs  aller  vergan- 
genen und  zukünftigen  Dinge  schreiben  auch  die  altern  Lehrer 
des  Joga  ihm  zu. 

Die  Dandi  verhalten  sich  zu  den  ^öf/w/- Sekten  eben  so,  wie 
die  Anhänger  Rimämiga's  zu  den  Vmshnava  und  Avie  die  Kän- 
phaia  und  Gorakhnälha  Jogin  zu  den  Anhängern  Rämchtafida's, 
weil  diese  vorherrschend  der  Kaste  der  Brahmanen  gehören, 
während  Rdmänanda  und  Gorakhnätha  Männer  aus  allen  Schichten 
des  Volks  zuliefsen.^)  Obwohl  die  Ansicht  herrscht,  dafs  in 
diesem  verdorbenen  Zeitalter  die  Erreichung  des  Joga  unmöglich 
sei ,  finden  sich  doch  Männer ,  welche  durch  die  vorgeschriebenen 
Stellungen,  durch  Unterdrückung  des  Athmens  und  durch  Rich- 
tung ihrer  Gedanken  auf  das  Göttliche  dieses  Ziel  zu  erlangen 
vorgeben.  Sie  erscheinen  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande, 
sprechen  unverständliche  Worte  aus  und  glauben,  nach  dem  Ab- 
laufe eines  Jahres  ihren  Zweck  erreichen  zu  können.  Sie  mafsen 
sich  jedoch  nicht  an,  vollendete  Jogin  zu  sein  und  behaupten  nur, 
einige  wenige  übernatürliche  Kräfte  zu  besitzen.  Ihre  Zahl  ist 
jetzt  nicht  sehr  grofs.  Sie  führen  einen  Bündel  von  Pfauenfedern 
mit  sich  und  behaupten,  durch  die  Besprengung  mit  demselben 
Kranke  zu  heilen,  neugeborene  Kinder  vor  Gefahren  zu  schützen 
und  andere  Personen  vor  den  Einflüssen  des  bösen  Blicks  zu  be- 
wahren. Das  merkwürdigste  Beispiel  einer  Leistung  dieser  Jogin 
ist  das  folgende.  Ein  Brahmane  in  Madras  verstand  es,  die  Leute 
glauben  zu  machen,  dafs  er  in  der  Luft  sitzen  und  längere  Zeit 
unter  dem  Wasser  verweilen  könne ;  seine  Schüler  schreiben  diese 
Leistungen  seinem  vollständigen  Besitze  des  Joga  zu.  2)  Die  Jogin 
unterscheiden  sich  sehr  zu  ihrem  Nachtheile  von  den  übrigen  fah- 
renden frommen  Männern  dadurch,  dafs  sie  als  Wahrsager,  Traum- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  193  flg. 

2)  Der  Bericht  hierüber    ist  von  AVir.soN  a.  a.   O.  in  As.  Res.  XVII,  p.   186 
in  der  Note  aus  dem   Asinlir  .Monthly  Journal   1820  niitgetheilt  worden. 
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deuter  und  als  mit  geheimen  Heilmitteln  oder  mit  Zaubersprüchen 
heilende  Aerzte  auftreten.^)  Sie  sind  zum  Tlieil  geschickte  Mu- 
siker und  Sänger;  sie  spielen  auf  kleinen  Violinen  oder  Lauten, 
heifseu  daher  Sarmffihar  und  tragen  Lieder  in  den  Volkssprachen  vor. 
Sie  verstehen,  Thiere  zu  unterrichten,  ihren  Befehlen  zu  gehor- 
chen und  sich  auf  verschiedene  Arten  zu  gebehrden.  Solche  Jo^iii 
ziehen  mit  einem  Stiere,  einem  Ziegenbocke  oder  einem  Affen 
im  Lande  herum,  tragen  Mützen  und  vielfarbige  Röcke,  verehren 
den  Civa  besonders  unter  dem  Namen  Bhairava  und  die  Devi,  wie 
die  Gangama,  und  sclimücken  ihre  Mützen  mit  UnyaJ)  Sie  le- 
ben von  Betteln.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  durch  diese 
so  sehr  entartete  Gestalt  des  praktischen  Joga  diese  Klasse  von 
frommen  Männern  der  Achtung  verlustig  geworden  sind. 

Was  den  Ursprung  dieser  Entartung  des  alten  ßüfserlebens 
betrifft,  so  gilt  Gorakhnälha  oder  richtiger  Goraxanätha  als  der 
Urheber  derselben,  obwohl  er  eine  achtbarere  Praxis  vorschrieb, 
als  die  heut  zu  Tage  geltende.  =^)  Sein  Name  erscheint  zwar  in 
weit  von  einander  entlegenen  Theilen  Indiens,  näudich  im  Westen 
in  dem  von  Ahulfazl  erwähnten  Gorakhxelra  in  Peshaiver  und  im 
Osten  in  dem  Namen  der  Stadt  und  der  Provinz  6'o;Y/A7</>i<r;  seine 
Anhänger  verehren  ferner  ein  Gorakhxeira  in  der  Nähe  Bvärakäs 
an  der  westlichsten  Küste  der  Halbinsel  Guzerat  und  nennen  mit 
diesem  Namen  eine  unterirdische  Höhle  bei  Haridvära,  wo  die 
Gangä  aus  dem  Gebirge  heraustritt.  Die  (7rt/m-Tempel  in  (^amhhu- 
nätha,  PacupatimUha  u"d  andere  in  Nepdla  gehören  ebenfalls  seiner 
Sekte,  wenn  gleich  die  dortigen  Tempel-Legenden  auf  unerklär- 
liche Weise  Buddhistische  Dichtungen  mit  Brahmanischen  ver- 
mischt enthalten.*)  Nach  einer  glioshti  oder  einer  in  der  Gestalt 
eines  Gesprächs  vorgetragenen  Controverse  wären  Käbir  und  Go- 
rakhndtha  Zeitgenossen  gewesen,  während  mehrere  Stellen  in  dem 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  192  flg. 

2)  Die  Sarinyihar  tragen  dem  Bhnr(ri/tari,  dem  Bruder  Vikramüdilja's ,  beige- 
legte Lieder  und  Legenden  aus  den  Purüna ,  besonders  von  der  Heirath 
Civu's  und  der  Purvall  vor. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  188  flg.  und  Ayeen  Akbcnj  I, 
p.  37. 

4)  Nach  Wilson's  Bemerkungen  in  seinen  NoUces  of  Uuuddhu  l'nuls  of  Ne- 
pcd  in  As.   Res.  XV'I,  p.  471,  Note. 
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Bigck  seiner  gedenken  als  eines  eben  Gestorbenen.^)  Nach  an- 
dern Angaben  wäre  Gorakhnätha  in  den  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrliunderts  zu  setzen.  Nach  seinen  Anhängern  wäre  er  eine 
Verkörperung  Clva's  gewesen;  na(;h  dem  Blgek  hiefs  sein  Vater 
Matsjcndrcmätha  und  sein  Grol'svater  Adinalha.  Der  erste  scheint 
die  JogacaiV({-üek.te  zuerst  in  Nepal  eingeführt  zu  haben;  nach 
einer  einer  andern  Sekte  gehörenden,  Jlathapradtpa  betitelten 
Schrift  war  Matsjendranätha  fünf  Menschenalter  älter,  als  Gurakh- 
ndtha.  ^)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  er  ein  Zeitgenosse  AYi- 
blr's  gewesen.  Da  die  vollständige  Einführung  der  Brahmani- 
schen Religion  in  dieses  Land  nach  der  Eroberung  Kitor's  im 
Jahre  1305  von  den  Muslim  stattfand,^)  dürfte  es  das  Wahr- 
scheinlichste sein,  dafs  Maisjendranälha  im  Anfange  und  Gorakh- 
nätha am  Ende  dieses  Ja'hrhunderts  lebten.  Nach  der  Tempel- 
Legende  wäre  der  Tempel  in  Gorakhimr  von  Qiva  selbst  im  Treiä- 
juga^  dem  zweiten  Weltalter,  gebaut  worden  und  habe  sich  er- 
halten, bis  er  von  ~Alä-eddln  (1295  — 1316)  in  eine  Moschee  ver- 
wandelt wurde.  Er  wurde  später  von  Goraklindthas  Anhängern 
an  einer  andern  Stelle  wieder  erbaut ;  seine  Sekte  erhielt  damals 
vermuthlich  seine  gegenwärtige  Form.  Nach  dem  Verlauf  meh- 
rerer Jahrhunderte  widerfuhr  diesem  Tempel  dasselbe  Schicksal 
von  dem  fanatischen  ^w«/<^C6'Z^  (1658 — HOT);  einige  Zeit  später 
ward  er  wieder  dem  Gorakhnätha  geweiht,  nachdem  er  von  Duddha- 
nälha  augeblich  nach  der  Anleitung  des  Gründei's  der  Sekte  an 
dem  Platze  errichtet  worden  war,  wo  er  sich  noch  jetzt  findet 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  in  der  Nähe  Tempel  des  Mahädeva, 
des  Pacupail  und  des  göttlichen  Affen  Hanumän  liegen ;  hier  sind 
auch  die  Gräber  einiger  hervorragender  Lehrer  und  der  Wohn- 
sitz des  Maltant,  des  Leiters  des  matha. 

Gorakhnätha  zeichnete  sich  nicht  nur  als  Gründer  einer  Sekte, 
sondern  auch  durch  seine  Abfassung  von  in  der  heiligen  Sprache 
der  Indischen  Priester  verfalsten  Schriiteu  aus,  deren  Titel  Gora- 
xacalaka^  Goraxakalpa  und  Goraxasaltasranäma  lauten.  ■*)  Seine 
Anhänger  werden,   wie   schon  früher  bemerkt  worden,   Kdnphala 


1)  Wilson  a.  a.  U.  iu  As.  lies.  XVI,  p.  67  flg. 

2)  Nämlich  in  dem  Veizeicliuisse  der  ein  und  dreifsig  Nachfolger  Adinütha's. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  480,  Note  2. 

4)  WiLbox  a.  a.  0.  iu  As.  lies.  XVII,  j).   101  llg. 
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Jogin  geheifsen,  weil  bei  ihrer  Weihe  ilire  Ohren  durchbohrt  und 
Ohrringe  in  die. Lücher  einj^estcckt  werden.  Sie  können  jeder 
Klasse  der  Bevölkerung  angehören  und  leben  theils  einzeln,  theils 
in  einem  mallia;  sie  verehren  Qiva  besonders  unter  dem  Namen 
Bhairava;  der  am  meisten  für  heilig  gehaltene  Tempel  dieses  Got- 
tes ist  der  in  Benares.  Diese  Jogin  bezeichnen  ihre  Stirnen  mit 
einer  horizontalen  Linie  von  Asche  und  beschmieren  ihre  Körper 
damit;  sie  kleiden  sich  verschieden;  wenn  sie  herumziehen,  pfle- 
gen sie  bunte  Kleider  zu  tragen;  einige  umwickeln  ihre  Lenden 
nur  mit  einem  Tuclie,  welches  dhoü  genannt  wird. 

Die  letzte  ^ivaitische  Sekte,  deren  Dasein  in  das  Indische 
Mittelalter  zurückverlegt  werden  kann,  ist  die  der  Käpälika^ 
welche  ihre  Benennung  daher  erhalten  haben,  dafs  sie  Kränze 
von  Schädeln  an  ihren  Köpfen  und  am  Halse  trugen.^)  Sie  er- 
scheinen im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  in  dem  Schauspiele 
BhaväbhüW s  ^  MälaCimädliava^  als  Zauberer  und  Anbeter  der  Kä- 
mundä,  einer  schreckenerregenden  Gestalt  der  Dein  oder  der  Pär- 
vaii^  der  sie  Menschen  opferten.  Eine  nahe  verwandte  Sekte  ist 
die  der  Aghori,  welche  ursprünglich  die  Devl  in  ihren  furchterre- 
genden Gestalten  anbetetefi  und  diesem  Charakter  gemäfs  mit 
Knochen  besetzte  Stäbe  trugen  und  statt  eines  Wasserkrugs  der 
Hälfte  eines  Schädels  sich  bedienten;  sie  erlaubten  sich  den  Ge- 
nufs  von  Fleischspeisen  und  berauschenden  Getränken.  Li  dieser 
Gestalt  ist  diese  verrufene  Sekte  jetzt  beinahe  ganz  verschollen; 
die  wenigen  Männer,  die  sich  noch  zu  ihr  bekennen,  erregen 
durch  ihren  Schnmtz,  den  Genufs  von  ekelhaften  Speisen  und 
ihre  Frechheit  allgemeinen  Abscheu. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Indischen 
Sekten,  der  der  (^dkta,  d.  h.  solcher,  welche  die  Kräfte  eines 
der  drei  grofsen  Götter  als  personiiicirte  weibliche  Wesen  ver- 
ehren. Das  Vorkommen  dieser  religiösen  Vorstellung  läfst  sich 
jetzt  in  eine  frühere  Zeit  zurück  verlegen,  als  es  früher  möglich 
war,  weil  Javanische  Inschriften  bezeugen,  2)  dafs  schon  im  ncun- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  93  und  S.  1666  und  III,  S.  681  und  S.  8S1  ,  nebst  Note  1 
und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  204.  Für  die  nahe  Verwandt- 
schaft dieser  zwei  Sekten  spricht,  dafs  der  in  Mdlaimädhava  auftretende 
Zauberer  Aijhorakanlliu  heifst;  diese  Benennung  ist  euphemistisch,  weil 
aghora  und  aghori  nicht  grausam  bedeutet. 

2)  Sieh   oben  ö.  512  flg-. 
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ten  Jahrhundert  die  Dhjdni- Buddha,  Amilähha,  Axuhhja,  Ralma- 
prahhu  und  Amoghapaca  oder  gewöhnlicher  Amof/Juisiddha  mit  ihren 
Qakli  oder  Personifikationen  ihrer  Kräfte,  Pändurdväsini^  Lo- 
kani^  Mämiku  und  Tdrä  ausgestattet  worden  sind.  Da  die  Java- 
nen  diese  Bereicherung  ihres  Pantheons  höchst  wahrscheinlich 
aus  Bengalen  erhielten,  wird  diese  Vorstellung  dort  schon  früher 
Eingang  gefunden  haben.  Nun  finden  wir  später  gerade  im  öst- 
lichen Indien,  dafs  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  in  einer 
Inschrift  der  Verein  der  Qakti  als  Theile  raramecvar(Cs,  des  höch- 
sten Herrn,  gepriesen  werden,  nämlich  sein  Ruhm  in  der  Gestalt 
der  GanrU  sein  Arm  in  der  der  grausamen,  schreckenerregenden, 
blutigen  Kandi  und  seine  schöne  Gestalt  in  der  der  Laxmi.^) 

Zur  Bevorzugung  der  weiblichen  Gottheiten  vor  den  männ- 
lichen und  einer  besondern  Verehrung  der  erstem  trug  sowohl 
die  versinnlichende  Deutung  mehrerer  Stellen  in  den  J'cda,  als 
die  Sdnkhja  -  Lehre  von  der  j)rak7i/i  bei.  Im  Rigvcda  heilst  es, 
dafs  das  Göttliche  allein  mit  svadhä  (der  Selbstsctzung)  war, 
welche  in  ihm  enthalten  ist.  Nichts  anderes  war  da;  aber  nach- 
her wurde  die  von  der  Hülle  bedeckte  Masse  durch  die  Kraft 
der  Betrachtung  hervorgebracht.  Verlangen  [kdma,  Liebe)  zum 
Schaffen  wurde  in  seinem  Geiste  gebildet  und  dieses  wurde 
der  ursprüngliche  schöpferische  Same,  welchen  die  Weisen  durch 
ihre  Einsicht  im  Herzen  betrachtend,  unterscheiden  im  Nichtsein 
als  die  Fessel  des  Seins.  '^)  Im  Jagurveda  an  der  bctreft'enden  Stelle 
wird  gesagt,  dafs  das  Göttliche  allein  und  ohne  Freude  war.  Es 
sehnte  sich  nach  einem  Andern ;  es  thcilte  sein  eigenes  Selbst  zwie- 
fach und  wurde  Mann  und  Weib.  Diesem  näherte  es  sich,  so 
wurden  die  menschlichen  Wesen  erschaffen.  3)  Die  zweite  Stelle 
lieferte  einen  passenden  Anknüpfungspunkt,  um  dem  höchsten 
Gotte  eine  Gattin  zuzugesellen,  wie  es  die  Puräna  gethan.  In 
dem  BraJunavaivarta  -  Puräna  erhält  die  schöpferische  Kraft  den 
Namen  Ikkhärüpakä,  d.  h.  „die  Gestalt  des  AVünschens  (zum 
Schaffen)    besitzend",    und   der  Schöpfer   den   von  Svekkhämaja, 


1)  Sieh  oben  III,  S.  7(0. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  775.  Nach  ebend.  S.  785  wird  die  Schöpfung  dargestellt 
als  die  Tliat  des  Gedankens,  und  da  das  Wort  der  ausgesprochene  Ge- 
danke ist ,  darf  man  der  Rede  eine  schöpferische  Kraft  beilegen. 

3)  CoLEBUooKE  On  the  Sacred  H'ritings  of  thc  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I, 
p.  64. 
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d.  h.  „mit  dem  allgemeinen  Schüpfcrwunsche  verbunden".')  In 
den  Purdna,  von  denen  jetzt  die  Kede  ist,  und  bei  den  meisten 
volksthümlichen  Sekten  wird,  wie  in  der  spätem  Vcddnta-'i^Q\\\\\Q, 
die  6V/Mals  Maja  oder  MaMmüjä  bezeichnet,  indem  alle  erschaf- 
fene Dinge  als  Täuschungen  betrachtet  werden.  Weit  bedeuten- 
der ist  der  Einflufs  der  Ä'rfwAV/y'«- Philosophie  auf  die  Entstehung 
und  Ausbildung  der  Lehren  der  Cäkta  gewesen.  Nach  ihr  ist 
bekanntlich  die  Prakriti  oder  Miilaprakrili  die  ursprüngliche,  mit 
den  drei  Eigenschaften,  der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der 
Finsterniis,  ausgestattete  schöpferieclie  Natur,  das  allein  thätige 
Prinzip,  während  der  Purusha,  der  Geist,  unthätig  und  wahr- 
nehmend ist  5  auch  die  Götter  sind  Schöpfungen  der  Prakrili. 
Es  lag  daher  nahe,  sie  zur  Mutter  der  Götter  und  der  Menschen 
zu  machen  und,  da  sie  mit  der  Materie  identisch  ist,  sie  als  Ur- 
sache aller  L*rthümer  oder  als  Maja  und  als  gleich  ursprünglich 
mit  dem  höchsten  Gotte  als  dessen  Cakli  zu  betrachten.  -)  Diese 
Vorstellungen  scheinen  vorzugsweise  durch  die  Puriina  verbrei- 
tet worden  zu  sein ;  in  dem  Bralimava'warla  -  Purdna  kommt  ein 
besonderer,  Prakriükhanda  betitelter  Abschnitt  vor,  in  dem  alle 
hieher  gehörende  Punkte  behandelt  und  die  Legenden  erzählt 
werden,  in  welchen  die  hervorragendsten  Gestaltungen  der  weib- 
lichen Gottheiten  dargestellt  sind. 

Nach  diesem  Werke  ist  Bhairava  das  höchste  Wesen;  er 
theilte  sich  in  zwei  Gestalten;  die  eine  wurde  eine  Frau,  Pra- 
kriti, genannt,  die  zweite  Brahma.  .Jene  ist  Täuschung,  ewig 
und    ohne  Anfang    und    Ende.     Sie    ist    die   Weltseele    in    ihrer 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Bes.  XVII,  p.  2J1.  In  diesem  Pnräna  kommt 
ein  besonderer,  prakritikhanda  betitelter  und  von  der  Scliüpfunf^  liaudeln- 
der  Abschnitt  vor. 

2)  Im  Brahmavaivarta- Puruna  lautet  eine  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies. 
XVII,  p.  212  in  der  Note  angeführte  Stelle  so:  „Prakriti  ist  identisch 
m\i  Brahma,  die  Miijä  ist  ewig,  stets  dauernd";  eine  im  Käliku-  Puräna 
so:  „Prakrili  wird  Maja  geheifsen  und  wird  die  Täuscherin  aller  Wesen". 
In  dem  Kurma-Purana  heifst  es:  ,,Die  Energie  {Cakli),  welche  die  allge- 
meine Gestalt  der  ganzen  Welt  ist,  wird  Maja  geheifsen;  denn  so  bewirkt 
der  Herr,  der  mit  Täuschung  begabte,  beste  der  Schöpfer,  dafs  die  Welt 
ihren  Kreislauf  vollende.  Diese  Cakli,  deren  Wesen  Täuschung  ist,  ist 
Alles  hervorbringend  und  ewig;  sie  entfaltet  stets  die  ewige  allgemeine 
Gestalt  des   Maheca  f'iva'\ 
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höchsten  Energie,  wie  die  Flamme  im  Feuer.')  Kach  einer  zwei- 
ten Stelle  ist  KrhTina  der  höchste  Gott;  er  erschafft  alle  Dinge 
und  Wesen  durch  die  Kraft  seines  Willens,  welcher  Mülaprukrili 
oder  die  schöpferische  Urnatur  ist.  Diese  bringt  fünf  Göttinnen 
hervor:  Durga.,  die  Braut,  Energie  und  Mäjä  Ct'va's;  Laxmi,  die 
Braut,  Energie  und  Mdjd  Vishmis;  Sarasvaü,  die  Mutter  Brah- 
mas; Sdviiri,  die  Braut  Brahma' s,  und  die  ursprüngliche  Prakri(t\ 
die  Bddhä,  die  gelieb  teste  Frau  Krishna's."^)  Von  diesen  zwei 
Darstellungen  der  ersten  Schöpfung  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
erste  ^ivaitisch,  die  zweite  dagegen  Vishnuitisch  ist. 

Aufser  diesen  Schöpfungen  werden  der  Midaprakriti  noch  viele 
andere  beigelegt,  nämlich  alle  Göttinnen  zweiten  und  dritten  Ran- 
ges. Bei  jeder  Schöpfung  soll  sie  drei  Gestalten  annehmen, 
nämlich:  Ancarüpmi,  Kaldritpini  und  Kaläncarupini ,  je  nachdem 
sie  sich  mit  Theilen  und  Thoilen  der  Theile  verbindet.^)  Die  Na- 
men aller  dieser  Göttinnen  hier  aufzuzählen,  würde  einen  zu  grofsen 
Raum  einnehmen;  es  möge  genügen,  zu  bemerken,  dafs  sie  sämmt- 
lich  einer  göttlichen  Verehrung  würdig  erachtet  werden.  Die 
vornehmste  Prakriii  wird  in  der  Regel  mit  einem  der  zwei  höch- 
sten Götter  identificirt,  z.  B.  die  Devi  mit  (^iva  und  die  Laxml 
mit   Vishnu. 

Was  das  Alter  der  besondern  Verehrung  der  weiblichen 
Gottheiten  anbelangt,  so  wird  dieses  zwar  in  einigen  Purdna, 
besonders  in  dem  Brahmavaivarta-,  dem  Skanda-  und  dem  Kdlikd- 
Purdna  empfohlen,  jedoch  vielmehr  in  der  sehr  zahlreichen  Gat- 
tung von  Schriften,  deren  gemeinschaftlicher  Titel  Tanira  ist, 
und  die  in  der  Regel  die  Form  von  Gesprächen  zeigen,  in  denen 
die  Gemahlin  Qiva's  ihren  Gemahl  über  die  Ceremonien  und  Ge- 
bete befi'agt,  die  dem  Dienste  dieser  Göttinnen  gelten.^)  Dieser 
Gott  belehrt  sie  sehr  ausfülirlich  darüber  und  stellt  seine  Beleh- 
rungen als  Geheimnisse  dar,  die  den  Profanen  nicht  raitgetheilt 
werden  dürfen.  Die  Anhänger  der  in  diesen  Büchern  vorgetra- 
genen Lehren  und  Gebräuche  schätzen  sie  als  einen  fünften  Veda 


1)  Wilson  a.  a.   O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  213  flg. 

2)  Nach  den  andern  Angaben  ist  Sarasvati  die  Braut  Ilari's. 

3)  Anca    und    kala    bedeuten   beide   Tlieil;    kuh'nwa    und   ancanca   besseichnen 
Theile  von  Tlieifen. 

4)  Wilson  a.  a.  O.   in  As.  Res.  XVII,  p.  210. 
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wnd  als  Quellen  der  wahren  Belehrung,  denen  sie  ein  hohes  Alter 
beilegen J)  P^inerseits  geben  die  in  dem  A(/nipurana  vorgeschrie- 
bene (lixä  oder  Weihe,  die  Anführungen  der  in  den  Tanira  vor- 
kommenden mystischen  Silben  in  einigen  Puräna  und  das  Vor- 
kommen dos  Titels  Tantra  in  mehrern  derselben  2)  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  wenigstens  einige  der  Tantra  älter  sind, 
als  die  Purana^  d.  h.  als  das  neunte  Jahrhundert,  weil  diese 
Schriften  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  älter  sein  können. 3)  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  in  beiden  Lebensbeschreibungen  des 
(^ankarakarja  der  C^/AVa-Sekte  als  einer  heterodoxen  Sekte  gedacht 
wird.'*)  Andererseits  findet  sich  in  dem  Wörterbuche  des  Ama- 
rasinha  noch  nicht  das  Wort  tanira  mit  der  Bedeutung  eines  reli- 
giösen Lehrbuchs.  Da  dieses  Werk  jedenfalls  früher  als  im 
sechsten  Jahrhundert  verfafst  ist,  weil  es  eine  Chinesische  Ueber- 
setzung  desselben  aus  den  Jahren  500  —  566  giebt,'')  und  es  kaum 
annehmbar  ist,  dafs  das  Wörterbuch  Amarasinhas  bald  nach 
seiner  Abfassung  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  in  die  Chi- 
nesische Sprache  übertragen  worden  sei,  vielmehr  vorausgesetzt 
werden  mufs,  dafs  eine  ziemlich  geraume  Zeit  verlaufen  sei,  ehe 
dieses  geschah,    trage   ich  kein  Bedenken,    zu  behaupten,    dafs 


1)  So  spricht  z.  B.  Civa  in  dem  Civatantra :  ,, Die  fünf  heiligen  Scbriften  sind 
aus  meinen  fünf  Munden  hervorgegangen  und  sind  Ost,  Süd,  West,  Nord 
und  Zenith.  Diese  fünf  Schriften  sind  die  Wege  zur  höchsten  Befreiung. 
Es  giebt  viele  heilige  Bücher,  allein  keine  sind  diesen  höchsten  gleichzu- 
stellen". 

2)  Z.  B.  in  dem  Kürma-,  dem  Kälikä-  und  dem  Bhairava- Puräna. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  599. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  213,  Note  2.  In  diesen  Werken 
werden  auch  Schriften  Slqv  Cäkta  erwähnt,  wie  Civagilä,  Civarahasja,  f)iva- 
sankita  u.  s.  w.  In  dem  Cankaradigvigaja  des  Anaiidagiri  heifst  es,  dafs 
die  Gäjatri  den  Brahroanen  zürnte ,  weil  sie  den  Vorschriften  der  Veda 
entsagt  hatten,  und  sie  durcli  ihren  Fluch   Täntrika  wurden. 

5)  SxANiSLAS  Julien's  Polices  sur  les  pai/s  et  les  peuples  etrangers  tirces  des 
gi'ographes  et  des  annales  CInnoises.  VI.  Vienchou.,  Inde,  im  Journ.  As.  IV.  Se- 
rie, X,  p.  87.  Amurasinfia  führt  zwar  I,  p.  223  flg.  Acvini  als  das  erste 
naxatra  auf  und  könnte  demnach  später,  als  Vardhamihira  gesetzt  werden, 
wenn  von  diesem  die  letzte  Anordnung  der  Mondhäuser  herrührt,  was  je- 
doch nach  Bentley  in  James  Pkinsep's  Useful  Tables  II,  p.  14  zweifelhaft, 
obwohl  wahrscheinlich  ist;  nach  ihm  trat  diese  neue  Anordnung  am  22. 
März  5'!8  ein.     Dazu  kommt  noch  der  im  Texte  angefülirte  Grund. 
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Amarasinlia  früher  gelebt  habe,  als  Varäha-Mihira,  und  glaube 
nicht  mehr  an  meiner  frühern  Bestimmung  seiner  Zeit  festhalten 
zu  können,  der  zufolge  er  unter  ffandragupia  dem  Zweiten  und 
seinem  Nachfolger  Skandagtipta  gelebt  habe.  ^)  Der  erste  Lexiko- 
graph ,  in  dessen  Werke  das  Wort  tantra  mit  der  Bedeutung  eines 
religiösen  Lehrbuchs  erscheint,  ist  Mcäinikara  ^  der  Verfasser  des 
nach  ihm  betitelten  Medinlkosha;  er  blühetc  erst  am  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  also  viel  zu  spät,  um  über  das  erste 
Auftreten  der  Cäkla  entscheiden  zu  können.  Man  kann  diesen 
Zeitpunkt,  wie  man  sieht,  nur  annähernd  festsetzen;  man  geht 
daher  am  passendsten  von  der  Thatsache  aus,  dafs  diese  Sekte 
vor  '(^(mkardhdrja,  d.  h.  im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts, 
sich  gebildet  habe.^) 

Von  den  zahh-eichen  Tantra  sind  die  folgenden  die  wichtig- 
sten: Qjämarahasja,  Riidrajämala,  Mantramahodadhi,  Qäradaülaka 
und  Kälikälantra.^)  Dies  sind  solche  Schriften,  die  von  den 
Lehren  und  Gebräuchen  der  Qäkta  im  Allgemeinen  handeln ,  wäh- 
rend die  übrigen  sich  auf  die  Eintheilung  dieser  Sekte  in  J)axi- 
iidkdri  und  Vdtndkdri,  d.  h.  die  rechts  und  die  links  Wandeln- 
den, beziehen. 

Um  mit  der  ersten,  auch  Bhdkla  genannten  Abtheilung  zu 
beginnen,  so  bietet  der  Kult  irgend  einer  Göttin,  so  lange  er 
nicht  von  dem  in  den  Veda  und  Purdiia  vorgeschriebenen  Rituale 
abweicht,  nichts  Verfängliches  dar. 4)  Die  einzige  Ausschreitung 
über  diese  orthodoxen  Vorschriften  ist  das  jährliche  Bali -O^ier^ 
welches  in  jungen,  schwachen  Thieren,  besonders  in  Ziegen,  be- 
steht; um  Blutvergiefscn  zu  vermeiden,  werden  die  Opferthiere 
bisweilen  erdrosselt;  in  andern  Fällen  wird  den  Thieren  nur  Blut 
entzogen  und  dieses  dann  geopfert,  ohne  dafs  sie  getödtet  werden. 
Diese  Art  von  Opfer  wird  rdgasa  nach  der  bekannten  Eintheilung 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1155.  Diese  zwei  Monarchen  regierten  von  etwa  230 
bis  270. 

2)  lieber  die  Zeit  Cankarukärja's  sieh  oben  Ö.  018. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  218. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  218  flg.  In  der  Note  p.  219  wird 
folgende  Stelle  angeführt:  ,,Das  /'M?flna-Ritual ,  obgleich  von  mir  {Civa) 
vorgetragen,  ist  nur  für  ^ie  Qüdra  bestimmt.  Ein  Brahmane ,  der  geistige 
Getränke  trinkt,  büfst  seine  Würde  ein.  Lafs  es,  o  Göttin!  nie  und 
nimmer  geschehen!     Es  ist  Verraessenheit;  es  darf  nicht  erlaubt  werden". 


Die  gakta-Sekten.  635 

aller  Dinge  und  Wesen  nach  Jen  drei  giina  geheifscn  und  gilt 
als  nicht  orthodox.  Das  zweite,  sdtviJxd  genannte  Opfer  besteht 
in  verschiedenen  Sorten  von  Korn,  Milch  und  Zucker.  Thieropfer 
werden  nur  der  Pärvatl  in  ihrer  schreckenerregenden  Gestalt  als 
Kali  dargebracht  und  zwar  sehr  selten  und  in  wenigen  Provinzen 
des  weiten  Indiens.  Der  Dienst  dieser  Göttin  ist  bei  den  (^akia 
bei  weitem  der  vorherrschendste;  sie  wird  nicht  selten  ihrem  Ge- 
mahle  Civa  gleichgesetzt,  der  als  Einführer  dieser  Art  von  Got- 
tesverehrung gilt.  Ihre  Verehrung  läfst  sich  ziemlich  frühe  nach- 
weisen, indem  Somadeva,  der  Verfasser  des  Katliäsarilsagara  und  ein 
Zeitgenosse  des  KaQmirischen  Königs  Harshadcva,  ihrer  unter 
dem  Namen  Vindhjaväsini  oft  gedenkt  und  zwar  in  einer  Weise, 
dafs  ihr  berühmtester  Tempel  in  der  Nähe  von  Mirzaptir  gesucht 
werden  mufs.  ^)  Ein  anderer  Tempel  dieser  Göttin  befand  sich 
in  einem  weit  entlegenen  Theile  Indiens,  nämlich  in  Gvälamukhi 
an  der  Vipd0^  nicht  weit  von  Nagarakota,  wo  sie  diesen  Namen 
erhalten  hatte,  weil  in  einer  dortigen  Höhle  Flammen  sich  zeigen. 
Ihr  dortiger  Tempel  wurde  im  Jahre  1360  von  dem  Kaiser  Firüz 
Toghlak  zerstört.-)  Die  Verehrung  der  Kali  oder  der  Durgä  ist 
jedoch  hauptsächlich  nur  in  Bengalen  zu  Hause.  Ihr  Dienst 
weicht  in  diesem  Lande  wesentlich  von  dem  im  übrigen  Indien 
gewöhnlichen  ab.  Ihr  Hauptfest  heifst  Dacaharä,  wird  jedoch 
im  westlichen  Indien  nicht  durch  besondere  Feierlichkeiten  aus- 
gezeichnet, während  es  in  Bengalen,  wo  es  Durgdpügä  heifst, 
zehn  Tage  dauert  und  den  Europäern  durch  den  Umstand  sehr 
bekannt  geworden  ist,  dafs  der  am  meisten  besuchte  Tempel  die- 
ser Göttin  in  KäUghät^  in  der  unmittelbaren  Nähe  Kalikuias  oder 
Kalkutta's  liegt.  ^)    Die  bei  diesem  Feste  beobachteten  Gebräuche 


1)  Nach  Wilson's  Bemerkung  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  221.  Ueber  die 
Zeit  Somadeva's  sieh  oben  III,  S.  1083. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  453  flg.,  wo  zwar  uur  von  der  Eroberung  Nagara- 
kola's  und  der  Zerstörung  der  dortigen  Tempel  die  Kede  ist;  da  jedoch 
Gvälamukhi  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  614,  nebst  Note  2)  in  der 
Nähe  liegt,  wird  Wilson's  Angabe  bestätigt.  Ueber  die  Lage  von  Na- 
garakoia  sieh  oben  III,  S.  891,  Note  1. 

3)  Ghata,  aus  welchem  Worte  ghai  entstellt  ist,  bezeichnet  eigentlich  eine 
Stelle,  wo  man  herabsteigt,  besonders  in  einen  Flufs,  um  darin  zu  baden; 
es  bezeichnet  daher  auch  einen  Badeplatz.  Nach  der  Giittin  Knl't  hat  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Brittischen  Reichs  in  Indien  ihren  Namen  erhalten 
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nähern  sich  so  selir  tlenen  der  Vämdkdri,  dafs  dadurch  diese  Klasse 
der  l^engalischen  Cdkia  jenen  zugezählt  zu  werden  verdient,  ob- 
wohl in  ihrem  Tanii^ardja  diesen  Daxindkdri  derselbe  Rang  mit 
den  Kerala  oder  Mal  abaren  und  den  Kacmlra  zuerkannt  wird,  die 
als  die  drei  vornehmsten  Abtheilungen  der  (^dkia  bezeichnet 
werden. 

Die  Vdmdkdri  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten ,  dafs  sie 
ein  Ritual  befolgen,  welches  dem  gewöhnlichen  widerspricht  und 
welches  sie  nicht  öffentlich  anzuerkennen  wagen.  Sie  verehren 
die  Bevi,  die  Qakä  (^/va's,  und  alle  übrigen  Göttinnen  im  wei- 
testen Sinne  dieses  Worts,  nämlich  nicht  nur  die  Laxmi  und  die 
Sarasvaii,  sondern  auch  die  Mdtri,  die  Ndjikä ,  die  Jogini  und 
sogar  die  abscheulichen  Ddkini  und  Cäkini^)     Sie  richten  aufser- 


Käli  ist,  wie  in  dem  Namen  des  berülimten  Dichters  Kälidasa,  zu  Kali 
entstellt.  Kätn,  wie  ich  statt  des  sinnlosen  if«^a  schreibe,  bedeutet  Grund, 
Boden.  Das  Dacaharu-  oder  Durgäpügä-Fesi  wird  in  der  Regel  im  Anfange 
des  November  begangen. 
1)  Von  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVII,  p.  221  flg.  P.  222  sind  mehrere 
Stellen  aus  dem  Cjamar  alias  ja  mitgetheilt,  welche  die  obigen  Angaben  er- 
härten. In  einer  Stelle  heifst  es:  ,,Icli  bin  Bhairava;  ich  bin.  allwissend, 
mit  Eigenschaften  begabt.  So  denkend  möge  der  Verehrer  das  Ktda  zu 
verehren  unternehmen".  Kida  mufs  hier  die  Gemeinschaft  dieser  Qäkta 
bezeichnen.  Mit  dem  Worte  Mätri  oder  Mätrikä  werden  die  personificirten 
Energien  der  Gottheiten  bezeichnet;  es  können  sowohl  Götter,  als  Göttinnen 
sein.  Gewöhnlich  werden  acht  angenommen,  derenNamen  nach  Wilson  u.  d.W. 
diese  sind:  Brähmi,  die  Mutter  BrahvuYs;  3'Iakecvari,  die  Matter  fjua'*;  Vaish- 
nav),  die  Fishnu's;  Aindri,  die  Indra's;  Färahi,  die  T^islnnis  in  seiner  Verkör- 
perung als  Eber;  Kärtikeji,  die  Kartikeja's;  Kaitmär'i,  die  Kwnara's,  eines  an- 
dern Namens  des  Kriegsgottes;  und  Kämundd,  düe  Civa's.  In  einem  zweiten 
Verzeichnisse  weichen  die  zwei  letzten  Namen  ab ,  indem  sie  Narasinht 
undApaä/jild  lauten;  der  erste  bezeichnet  die  Mutter  des  Visfinu  in  seiner 
Epiphanie  des  Narasinha,  des  Mannlöwen;  der  zweite  ist  ein  seltener 
Name  der  Durgä.  Nach  dem  Qahdakalpadruma  u.  d.  W.  matrika  werden 
sechzehn  oder  auch  nur  vier  solche  Wesen  aufgezählt;  die  Namen  der 
letzten  lauten:  Kevala ,  Vindusnmjnta ,  Visargä  und  Sntn ;  sie  werden  als 
viele  gute  Eigenschaften  besitzend  in  dem  Tanlrasära  gepriesen.  Da  die 
Namen  der  längern  Liste  von  keinem  Belange  sind,  können  sie  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden.  Najikä  bezeichnet  acht  untergeordnete 
Gestalten  der  Durgä,  welche  Göttin  viele  Namen  hat;  in  dem  Cahdn- 
kalpadvuma  werden  von  den  Tausend  ihr  gehörenden  Namen  zwei  Hun- 
dert und  sieben  und  zwanzig  aufgezählt.  —  Unter  der  Benennung  jogini 
werden  boshafte,   von  der  Durgä  erschaffene  und   sie  begleitende  weibliche 
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dem,  wie  die  vorhergehende  Abtheilung,  ihre  Verehrung  an  (^iva, 
hauptsächlich  in  seiner  schreckenerregenden  Forn;  als  Bhairava, 
von  welchem  diese  Qäkta  durch  ihren  Kultus  sich  von  allem  Un- 
heil zu  befreien  hoffen. 

Die  Vdmdkäri  (^dkta  zerfallen  in  verschiedene  Unterabthei- 
lungen, von  denen  die  Kaula  oder  Kaulina  benannte  als  die  vor- 
nehmste gilt.  ^)  Der  Hauptgegeustand  ihres  Kults  ist  die  Devi 
oder  die  Qakü^  welche  dem  Qiva  gleichgesetzt  wird;  sie  erwarten 
dadurch  übernatürliche  Kräfte  in  diesem  Leben  und  Gleichheit 
mit  der  (^akü  und  mit  (^iva  im  nächsten  Leben  zu  erzielen.  Bei 
ihrem  Gottesdienste  ist  'die  Beobachtung  der  fünf,  makära  ge- 
nannten Handlungen  v^orgeschrieben;  es  sind  nämlich  solche,  de- 
ren Benennungen  mit  dem  Buchstaben  m  beginnen ;  sie  lauten : 
muma^  Fleisch,  7natsya,  Fisch,  madja^  berauschende  Getränke, 
maithuna,  Beischlaf,  und  mudrd,  mystische  Gebehrden.  Dabei 
werden  auch  Gebetformeln  hergesagt,  welche  zum  Theil  aus  ein- 
silbigen  AVorten   bestehen   und    denen    eine  groise   \\'irksamkeit 


Wesen  verstanden.  Dükmi  inufs  eine  äbnliclie  Beileutung  haben ;  das 
Wort  gehört  vermuthlich  den  Volkssprachen.  Cäkini  bezeichnet  nach 
Wilson  u.  d.  W.  büsgesinnte  Göttinnen  niedern  Ranges,  welche  vorzugs- 
weise in  der  Begleitung  Civa''s  und  seiner  Gattin  Durgu  erscheinen.  — 
Die  bei  niehrern  Klassen  dieser  Göttinnen  der  Cukla  erscheinende  Acht- 
zahl hat  vermuthlich  darin  ihren  Grund,  dafs  Aie  prahüi  oder  die  schöpfe- 
rische Natur  in  acht  Formen  sich  verwirklicht;  so  sagt  z.  B.  Krishna  in 
der  Bhag.  Gilä  VIII,  4:  ,,Erde,  Wasser,  Feuer,  Licht,  Aether ,  der  in- 
nere Sinn,  das  Selbstbewufatsein  und  die  Vernui.ft,  dieses  ist  meine  acht- 
fache prakriti^''.  Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  von  den  Vumäkäri 
Cäkta  ist  allerdings  sehr  abweichend. 

Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XV'II,  p.  222,  wo  in  der  Note  diese  Stelle 
aus  dem  Kulchnuva  angeführt  wird :  ,,  Die  Veda  herrschen  in  der  ganzen 
Welt  bei  weitem  vor;  die  Fais/inava-S&kte  übertrifft  die  Veda,  allein  die 
Sekte  Civa's  ist  der  Fis/oiu's  vorzuziehen  und  die  rechte  Seite  der  Cäkta 
ist  der  Civa's  vorzuziehen;  die  linke  Abtheiluug  ist  besser,  als  die  rechte, 
und  die  Siddhänla  noch  besser;  die  Kuala  ist  noch  besser,  als  diese,  und 
es  giebt  keine  bessere,  als  die  KauJa'''-.  —  Kaula  oder  Kaid'uia  bedeutet 
, .einer  guten,  edlen  Familie  entsprossen",  und  diese  Benennungen,  beson- 
ders die  zweite,  soll  besagen ,  dafs  diese  Abtheilung  der  Cukla  nicht  nur  aus 
derselben,  sondern  auch  aus  einer  hoben  Familie  abstamme.  Da  siddhünta 
ein  Lehrbuch  bezeichnet,  in  welchem  die  in  ihm  aufgeötelken  Sätze  durch 
Gründe  bewiesen  werden,  behaupten  die  Kaula  oder  Kaulma,  dafs  ihre 
Lehren  die  aller  andern  Sekten  an  Wahrheit  übertreÖen. 
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beigemessen  wird.  Wenn  der  Zweck  dieser  (Zeremonie  die  Er- 
reichung der  Gewalt  über  böse  Geister  ist,  bedarf  es  eines  Leich- 
nams. Der  Verrichter  einer  solchen  Handlung  mufs  allein  sein 
und  sie  um  Mitternacht  auf  einem  Leichen-  oder  Kichtplatze 
vornehmen.  Er  mufs  auf  dem  todten  Körper  sitzen  und  die  vor- 
geschriebenen Opfer  verrichten;  thut  er  es  ohne  Furcht,  so  stel- 
len sich  die  Bhüia,  d.  h.  die  bösen  Geister,  die  Jogini  und  die 
ganze  Sippschaft  dieser  bösen  Wesen  ihm  zur  Verfügung.  Bei 
den  gottesdienstlichen  Handlungen  der  Vämdkäri  Cäkta  tritt  oft 
der  Fall  ein,  dafs  Frauen  an  ihnen  Theil  nehmen,  indem  sie  die 
sichtbaren  irdischen  Vertreterinnen  der  Göttinnen  sind.^)  Die 
Männer  stellen  dabei  Bhairava  oder  Vlra^  die  Frauen  Bhairavi 
oder  Ndjikä  vor.  Die  Qakli  wird  durch  eine  nackte  Frau  darge- 
stellt, welcher  Fleisch  und  berauschende  Getränke  dargeboten 
werden;  diese  werden  nachher  unter  die  Anwesenden  vertheilt; 
dabei  werden  unzüchtige  mantra  oder  Gebete  hergesagt  und  un- 
anständige Gebehrden  fehlen  dabei  nicht;  die  ganze  Handlung 
schliefst  mit  den  wildesten  Orgien.  Diese  Ceremonie  wird  Qrl- 
kakra  oder  Pürnäbhishcka ,  d.  h.  geschlossener  Kreis  des  Glücks 
oder  vollständige  Weihe,  geheifsen.^)  Es  ist  natürlich,  dafs  die 
Verüber  solcher  skandalöser  Gebräuche  sie  zu  verheimlichen  su- 
chen; ihre  eigenen  Schriften  beweisen  jedoch  das  wirkliche  Vor- 
kommen derselben,  jedoch  nur  höchst  selten  und  an  einsamen 
Plätzen;  auch  mufs  anerkannt  werden,  dafs  die  Zusammenkünfte 
der  Qäkia,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  in  neuern  Zeiten  einen 
unschuldigem  Charakter  erhalten  haben.  Man  darf  sich  nicht 
darüber  wundern,  dals  die  Lehrer  der  übrigen  Indischen  Sekten 
die  Gebräuche  der  Vämdkäri  Qäkta  streng  getadelt  haben,  zumal 
in  ihrem  eigenen  Kulärnava  es  nicht  an  Stellen  fehlt,  in  denen 
dieses  geschehen  ist.^)  Diese  Sekte  soll  viele  Anhänger  zählen, 
besonders  unter  den  Brahmanen;  es  werden  jedoch  Personen  aus 
allen  Schichten  der  Bevölkerung   zugelassen.     Li  der  Welt  neh- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  224. 

2)  Kakra.,  Kreis,  bezieht  sich  darauf,  dafs  die  Anwesenden  einen  Kreis  um 
die  Vertreterin  der  ('«M  bilden.  Diese  kann  nach  dem  Devirahasjn,  einem 
Kapitel  des  Hudrajumala,  eine  Tänzerin,  eine  Weberin,  eine  Wäscherin, 
eine  Milchverkäuferin,  die  J'^ran  eines  Barbiers,  eine  l>Iumenverkäuferin, 
die  Frau  eines  Cudra,  jedoch  aucli  eine  ßruhmani  sein.  " 

3)  Wilson  a.   a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  227. 
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men  sie  ihre  charakteristischen  Kennzeichen  wieder  ab  und  ver- 
ehren gewöhnlich  iiurserlich  eine  von  den  sonstigen  orthodoxen 
oder  heterodoxen  Sekten  verehrte  Gottheit.  ^)  Wenn  sie  durch 
besondere  Kennzeichen  sich  auszeichnen ,  bestehen  diese  in  einem 
halbkreisförmigen  rothen  Striche  auf  der  Stirn,  der  von  einem 
aufrechtstehenden  rothen  Striche  durchschnitten  wird ;  dazu  kommt 
ein  rother,  runder  Fleck  über  der  Nase.  Sie  bedienen  sich  eines 
Rosenkranzes  von  den  Samen  des  Baumes  rudrdxa  (  der  Eloeocarpus 
ganitrus  Roxb.)  oder  von  Korallen-Kugeln ;  diese  Rosenkränze  sind 
so  klein,  dafs  sie  in  der  Hand  oder  in  einem  Stabe  von  Holz 
oder  endlich  in  einem  Bündel  rothen  Zeugs  verborgen  werden 
können. 

Den  Schlufs  dieser  Uebersicht  des  Indischen  Sektenwesens, 
wie  es  sich  im  Indischen  Mittelalter  gestaltet  hatte,  möge  ein 
kurzer  Bericht  von  den  Anstalten  bilden,  die  dem  Zwecke  dienen 
sollen ,  die  ungeschmälerte  Fortpflanzung  der  reinen ,  unverfälsch- 
ten Lehre  zu  sichern,  oder  mit  andern  Worten,  von  den  matlia, 
ihren  Vorstehern  und  den  Tempeln. 

Die  Anhänger  der  bei  weitem  gröfsten  Anzahl  von  Sekten 
lassen  sich  auf  zwei  Klassen  zurückführen,  die  wir  füglich  mit 
den  Namen  der  Geistlichen  und  Laien  bezeichnen  können.^) 
Beide  Klassen  sind  scharf  von  einander  geschieden;  der  letzten 


1)  In  dem  Cjämarahasja  beifst  es:  „So  lange  das  Bhairavitanlra  beobachtet 
wird,  werden  alle  Kasten  Brahmanen;  wenn  dieses  aufhört,  werden  sie 
wieder  unterschieden".  —  Nach  W.  Ward's  View  of  the  IJistory  etc.  of 
the  Hindüos  II,  p.  296  bekennen  viele  dieser  Cükla  ihren  Glauben,  führen 
zugleich  das  Leben  von  wandernden  Bettlern  und  werden  dann  Vjakläva- 
(Uii'ita  geheifsen,  d.  h.  solche,  die  öffentlich  sich  von  den  Gebräuchen  der 
übrigen  Sekten  lossagen;  avadhü  bedeutet:  ,, abschütteln".  Diejenigen, 
welche  ihren  Glauben  verheimlichen  und  in's  Geheim  ihre  Gebräuche  vor  • 
nehmen,  vverAen  Guptdvadhüla  genannt,  weil  sie  sich  nicht  öffentlich  davon 
lossagen.  —  Ich  füge  bei  dieser  Gelegenheit  noch  hinzu,  dafs  die  räthsel- 
hafte  Sekte  der  Päshaiida ,  die  weder  Bralimanisch  noch  Buddhistisch  ge- 
sinnt ist  und  derer  schon  in  den  Inschriften  Acokas  gedacht  wird,  noch 
gegen  den  Schlufs  des  zwölften  Jahrhunderts  unter  den  Vuidja -Is^ön'igea 
in  Bengalen  als  eine  ziemlich  weit  verbreitete  auftritt.  Sieh  oben  III, 
S.  760,  wo  in  der  Note  5  Nachweisungen  über  ihr  früheres  Vorkommen 
gegeben  sind.  Xacli  III,  S.  n92  erschienen  die  Pushaiidn  auch  in  der 
grofsen  religiösen  A'ersammlung  des  Clluditja  in  Kanjukuhga  im  Jahre  (j43. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.   /?<>v.  XVI,  p.  G8  flg. 
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füllt  die  Mehrzahl  der  Sektirer  zu,  während  der  erstem  nur  die 
kleinere  Zahl  gehört.  Die  Geistlichen  führen  theils  ein  mönchi- 
sches, theils  ein  weltliches  Leben  und  sind  hoch  verehrt.  Mehrere 
Sekten,  besonders  die  Vaishnava,  überlassen  ihren  Vorstehern  in 
dieser  Hinsicht  freie  Wahl ;  die  Vallabhäkäri  geben  verheiratheten 
Lehrern  den  Vorzug  und  die  Gosvd?nin  widmen  sich  weltlichen 
Geschäften  und  sind  Familienväter;  in  der  Regel  werden  jedoch 
Lehrer  vorgezogen,  die  sich  der  Askesis  hingeben  und  keine 
Frauen  nehmen;  sie  w^erden  dadurch  besser  befähigt,  ganz  ihren 
geistlichen  Pflichten  obliegen  zu  können.  Die  Mehrzahl  der  Vor- 
steher dieser  Sekten  führt  ein  wanderndes  Leben,  wenigstens  in 
den  frühern  Jahren  ihres  irdischen  Daseins,  während  welcher  sie 
viele  Theile  Indiens  bereisen,  entweder  in  Gesellschaft  oder  einzeln, 
von  Almosen  und  vom  Handel  oder  auch  mitunter  von  weniger 
erlaubten  Beschäftigungen  lebend ;  seltener  ziehen  sie  allein  herum 
und  finden  überall  eine  gastfreie  Aufnahme  bei  ihren  Glaubens- 
verwandten. Sie  werden  von  ihnen  unterhalten.  Wenn  sie  alt 
sind,  lassen  sie  sich  nieder,  entweder  in  schon  bestehenden 
matha  ihrer  eigenen  Sekte,  oder  gründen  selbst  neue. 

Die  matha  ^  äsihala  oder  äkära  sind  die  Wohnungen  der  Vor- 
steher der  Indischen  Sekten  und  ihrer  Schüler.  Sie  sind  ver- 
schieden in  Beziehung  auf  ihren  Bau  und  ihre  Ausdehnung,  je 
nachdem  ihre  Besitzer  mehr  oder  weniger  vermögend  sind;  ge- 
wöhnlich bestehen  sie  nur  aus  einer  Anzahl  von  Hütten  oder 
Zimmern,  die  dem  Mahant  und  seinen  bleibenden  Schülern  zur 
Wohnung  dienen ;  ferner  aus  einem  Tempel  der  dort  verehrten 
Gottheit,  oder  einem  samädhi^  d.  h,  einem  dem  Gründer  der  Sekte 
oder  einem  berühmten  Lehrer  gewidmeten  Schreine;  endlich  aus 
einer  dharmacälä  oder  einem  oder  mehrern  Schoppen,  in  welchen 
die  herumziehenden  glaubensverwandten  Bettler  oder  andere  Rei- 
sende Aufnahme  finden,  welche  sich  häufig  dort  einfinden;  sie 
können  kommen  und  gehen  nach  Belieben. 

Eine  solche  Anstalt  steht  ganz  unter  der  Leitung  eines 
Mahanl  oder  Oberen  und  beherbergt  eine  gewisse  Anzahl  von 
dort  ansässigen  kela  oder  Schülern;  ihre  Zahl  wechselt  zwischen 
drei  oder  vier  bis  dreifsig  oder  vierzig;  dazu  kommt  immer  eine 
Anzahl  von  fahrenden  Mitgliedern;  die  ansässigen  kela  sind  in 
dor  Regel  die  älteren  der  Körperschaft;  aufserdem  sind  einige 
jüngere   als   ilux'    Begleiter  und   Schüler   dort.     Aus    den   älteren 
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und  tüchtigsten  von  diesen  frommen  Männern  wird  meistens  der 
Obere  gewählt. 

Wenn  der  Vorsteher  verheirathet  ist  und  Söhne  hat,  kann 
sein  Amt  auf  einen  derselben  forterben ;  in  solchen  Fällen,  wenn 
eine  Wahl  stattfindet,  geschieht  dieses  mit  grofsen  Feierlichkeiten. 
Die  Insassen  der  in  verschiedenen  Bezirken  gelegenen  matha  be- 
trachten den  Vorsteher  einer  derselben  als  ihr  Oberhaupt.  Unter 
seinem  Vorsitz  oder  in  seiner  Abwesenheit  unter  dem  eines  her- 
vorragenden Mitglieds  werden  die  Mahant  gewählt,  wenn  ihre 
Stellen  durch  Todesfall  erledigt  worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  Schüler  des  verstorbenen  Vorstehers  streng  geprüft 
und  der  am  meisten  befähigte  wird  zu  seiner  Würde  erhoben. 
Der  neue  Mahant  wird  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  und  von 
dem  Präsidenten  der  Versammlung  mit  einer  Mütze,  einem  Ro- 
senkranze, dem  Stirnzeichen  und  andern  Merkmalen  versehen, 
durch  welche  die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden.  Sol- 
chen Wahlen  warde  von  den  einheimischen  Herrschern,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Muharamedanischen,  eine  so  grofse  Wich- 
tigkeit beigelegt,  dafs  die  Statthalter  der  Provinzen  entweder 
selbst  bei  den  Wahlen  präsidirten  oder  Stellvertreter  dazu  ernann- 
ten; jetzt  kommt  dieses  selten  vor. 

Die  Mahanl  der  Sekte,  in  welcher  die  Wahl  vorgenommen 
wird ,  erhalten  Beistand  von  den  Vorstehern  der  verwandten  Sek- 
ten, welche  mit  einem  Gefolge  von  Schülern  sich  nach  den  Ver- 
sammlungen begeben,  so  dafs  mehrere  Hunderte,  ja  Tausende 
bei  ihnen  zusammenkommen.  Wenn  die  Mittel  eines  matha  hin- 
reichen, werden  die  Gäste  auf  dessen  Kosten  unterhalten;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  müssen  sie  für  sich  selbst  sorgen.  Solche 
Wahlen  dauern  gewöhnlich  zehn  bis  zwölf  Tage  und  während 
ihres  Verlaufs  werden  Punkte  der  Lehre  von  den  Anwesenden 
erörtert.  Da  es  den  geistlichen  Mitgliedern  der  Sekten  sehr 
daran  gelegen  sein  mulöte,  dafs  die  Leitung  der  Angelegenheiten 
derselben  nur  kenntnifsreichen,  gesinnungstüchtigen  und  from- 
men Männern  anvertraut  werde,  war  es  natürlich,  dafs  sie  sich 
bemühten,  nur  solchen  Männern  die  höchste  geistliche  Würde  zu 
verleihen ;  diese  erfreuten  sieh  ihrerseits  einer  grofsen  Verehrung 
und  ihre  Nachfolger  haben  diese  dadurch  bekundet,  dafs  sie  durch 
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Aufzeichnung  ihrer  Namen  dafür  gesorgt  haben,  dafs  diese  der 
Nachwelt  aufbewahrt  wurden J) 

Die  matlia  besitzen  ihnen  verliehene  Ländereien ,  die  gewöhn- 
lich nicht  sehr  grofs  sind;  nur  in  grüfsern  Städten,  besonders  in 
Benares,  sind  sie  beträchtlicher.  Es  giebt  wenig  Anstalten  die- 
ser Art,  welche  500  higah  Landes  oder  ohngefähr  170  Englische 
Morgen  besitzen;  das  gewöhnlichste  Besitzthura  beträgt  nur  30 
bis  40  higah.  Diese  Ländereien  werden  entweder  verpachtet  oder 
für  eigene  Rechnung  angebaut. 

Obwohl  die  Besitzungen  der  matha  klein  sind,  so  bewirkt 
doch  die  grofse  Anzahl  derselben  dadurch  eine  bedeutende  Ein- 
bufse  für  die  öffentlichen  Einnahmen,  dafs  derartige  Ländereien 
steuerfrei  sind. 

Aufserdem  beziehen  die  matha  Einkünfte  aus  andern  Quellen, 
theils  aus  Geschenken  der  frommen  Laien,  theils  aus  dem  Ge- 
winn der  Handelsgeschäfte  derselben.  Durch  das  tägliche  Bet- 
teln der  geistlichen  Mitglieder  werden  Reis  und  andere  Kornarten 
herbeigeschafft.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Mitglieder  dieser 
Lehranstalten  achtungswerth  und  ihre  Mahant  oft  Männer  von 
Talent  und  durch  Tugenden  ausgezeichnet ;  .dieses  gilt  beson- 
ders von  den  Vaishnava;  Ausnahmen  hie  von  kommen  nur  sel- 
ten vor. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  zu  den  Brahmanischen  Klö- 
stern Tempel  gehörten.  Diese  bestehen  aus  einem  Vorhofe  und 
einem  Tempel;  der  letztere  aus  zwei  Theilen :  einer  sahhd ,  einer 
Vorhalle,  und  einem  yarhhagriha^  dem  Adyton,  in  welchem  das 
Götterbild  aufgestellt  ist.  Dies  ist  die  gewöhnlichste  Form  der 
Tempel  in  Hindustan.  Die  Anbeter  umwandeln  erst  mehrere 
Male  den  Tempel,  ihm  die  rechte  Seite  zukehrend;  sie  treten 
dann  in  die  Vorhalle  und  bedienen  sich  zwei  oder  drei  Male  der 
dort  in  der  Regel  aufgehängten  Glocke.  Sie  treten  dann  an  die 
Schwelle  des  Heiligthums,  bieten  dem  dienstthuenden  Brahmanen 
das  Opfer  an,  murmeln  leise  ein  Gebet  und  knien  entweder  nie- 
der oder  verbeugen  sich   vor  ihm,    indem   sie   die  Hände   an  die 


1)  Wilson  hat  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  ISO  luul  p.  190  zwei  solche 
Verzeichnisse  mitgetlieilt;  das  erste  enthält  neun  uml  zwanzig  Nachfolger 
Cankarukärja's  in  Crinyrigiri .-  das  zweite  ein  und  dreifsig  Nachfolger  des 
tiorak/tnatha. 
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Stirn  legen.  Der  Brahmane  empfängt  das  Opfer  und  die  Anbe- 
te* gehen  dann  fort.  Diese  Form  der  Gottesverehrung  macht 
keinen  selir  erbaulichen  Eindruck,  weil  die  Ceremonien  eih'g 
verrichtet  vi^erden  und  die  Tempel  dazu  ein  düsteres  Aussehen 
haben.  *) 

Zum  Schlüsse  möge  die  Bedeutung  der  Sekten  für  die  Indi- 
sche Geschichte  mit  M^enigen  Worten  bezeichnet  Averden ;  ich 
werde  dabei  nur  ihre  lobenswerthen  Seiten  ins  Auge  fassen  und 
vereinzelte  Besonderheiten  nicht  berücksichtigen.  Ihre  Bedeutung 
tritt  uns  in  drei  Beziehungen  entgegen:  erstens  darin,  dafs  einige 
Gründer  von  Sekten,  namentlich  Kubii- ,  gröfseres  Gewicht  auf 
Frömmigkeit  und  Tugend,  als  auf  iiufserliche  Gottesverehrung 
legten  und  dadurch  dem  häufig  zum  starren  Formalismus  entar- 
teten Gottesdienst  entgegen  arbeiteten;  zweitens  darin,  dafs  durch 
die  Zulassung  von  Personen  aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
das  auf  dem  Indischen  Volke  schwer  lastende  Kastensystem  un- 
tergraben wurde*,  drittens  darin,  dafs  mehrere  schriftstellernde 
Lehrer  der  Sekten  sich  der  Volkssprache  bedienten ;  sie  trugen 
dadurch  wesentlich  bei  zur  Entstehung  und  Entwickelung  des 
litterarischen  Gebrauchs  derselben. 

Es  würde  mir  zunächst  obliegen,  einen  Umrifs  der  Geschichte 
des  Buddhismus  meinen  Lesern  vorzulegen.  Ehe  ich  dieses  thue, 
däucht  es  mir  passend,  einen  sehr  kurzen  Bericht  von  einer  Sekte 
des  südlichsten  Indiens  zu  erstatten,  welche  zwischen  den  Qaiva 
und  den  Qükla  in  der  Mitte  liegt  und  sich  an  beide  anschliefst.-) 
Sie  gründet  ihre  Satzungen  hauptsächlich  auf  den  Civagndnapotha 
betitelten  Agama ,  der  einen  Theil  des  Kaurava  -■  A[/ama  bildet. 
Dieses  heilige  Buch  ist  ursprünglich  in  der  heiligen  Sprache  der 
Indischen  Priester  abgefafst  gewesen,  jetzt  jedoch  nur  in  einer 
TamUhclien  Uebersetzung  bekannt,  in  gebundener  Sprache  und 
der  alten  Mundart  des  Tamils  abgefafst  und  sehr  dunkel ,  weshalb 
Erklärungen  zu  ihr  zu  Rathe  gezogen   werden   müssen,    um   das 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.   XVJI,  p.   17(t. 

2)  Syllabiis  of  ilie  Siva-Gnäna-Polham ,  one  of  the  Sticred  Buoks  uf  the  Hindus. 
By  the  Jiev.  R.  Hoisington,  Missionarij  of  the  American  Board  in  Ceylon 
im  ./.  of  the  Amer.  Or.  S.  II,  p.  135  ttg.  Polha  oder  polham  ist  die  Tanii- 
lisclie  Entstellung  von  /J««<rt/iv/,  lUioli.  Die  vier  l'eda ,  die  achtzehn  Fu- 
räna  und  die  sieben  und  zwanzig  übrigen  Ayai/ia  sind  meist  nur  ihren 
Titeln  nach  im  Lande  der   Tamilen  bekannt. 
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Verständnifs  derselben  zu  erleichtern.  Die  Hauptlehren  dieser 
Sekte  sind  die  folgenden. 

Civa  ist  die  höchste  Gottheit,  ewig  und  allmächtig;  er  wird 
von  Leidenschaften  und  den  Einwirkungen  nie  berührt.  Er  ent- 
faltet seine  Thätigkeit  unter  zwei  Formen:  einer  männlichen  und 
einer  weiblichen.  Die  zweite  ist  ^\e.  Muj umala  gQhe\he.ne ,  welche 
die  Materie  vertritt.  ^)  Sie  liefert  den  Stoff  zu  allen  Körpern,  wird 
jedoch  von  den  Folgen  der  Karman  oder  der  Handlungen  befleckt 
und  wird  dadurch  Ursache  der  Täuschung  und  der  Sünden.  Die 
verkörperten  Seelen  leiden  unter  diesen  Einflüssen  und  (^iva  nimmt 
daher  die  Gestalt  der  Qakü  oder  seiner  Energie  an  und  bewirkt 
eine  stufenförmige  Erhebung  der  Seelen;  diese  Thätigkeit  heifst 
daher  Arul-Cakti^  d.  h.  die  Stufen-Energie.  Wie  bei  den  übrigen 
Indischen  philosophischen  Schulen  und  Sekten  gilt  neben  der  Aus- 
übung der  Tugend  und  der  Beobachtung  der  vorgeschriebenen 
heiligen  Gebräuche  die  Erkenntnüs  der  höchsten  Wahrheiten  als 
das  sicherste  Mittel,  um  von  den  Fesseln  der  Sünde  und  den 
Wiedergeburten  befreit  zu  werden.  Die  Lehrer  dieser  Sekte  be- 
schäftigen sich  daher  sehr  mit  dem  Wesen  des  tatlva  oder  der 
Wahrheit.  Das  höchste  Ziel  dieser  Bestrebungen  ist  die  Errei- 
chung der  höchsten  geistigen  Erkenntnifs  Qiva's.  Wer  diese 
höchste  Stufe  errungen  hat,  wird  Jogakädshi  genannt,  weil  sein 
individuelles  Wesen  in  dem  der  Gottheit  aufgeht. 

Für  die  Religion  Qäkjamuni's^  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt 
übergehe,  ist  der  Zeitraum  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die 
Zeit  der  Muselmännischen  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  dadurch 
die  an  wichtigen  Ereignissen  reichste,  dafs  sie  in  den  allermeisten 
Indischen  Ländern  den  Verfolgungen  der  Brahmancn  unterlag,  für 
welche  Einbufsc  sie  jedoch  dadurch  entschädigt  ward,  dafs  sie 
nach  Hinteriudien,  dem  Indischen  Archipel  und  nach  Tübet  von 
ihrem  Vaterlande  aus  und  von  China  aus  nach  Korea,  Japan  und 
vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet  worden  ist.  Ihre  Schick- 
sale waren  zum  Tlieil  an  die  religiösen  Gesinnungen  der  Beherr- 
scher Indischer  Staaten  geknüpft. 

Von  diesen  kommen  zuerst  die  spätem  Gupta  in  Betracht, 
von  deren  Vertretern  besonders  (^akrädiija,  Buddhagvpia  und  seine 
Nachfolger   dem    Buddhismus  grofsen    Vorschub   leisteten;    diese 


1)  Maja  bedeutet  Täuschung  uud  mala  Schmutz,  Makel. 
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Monarchen  beherrschten  ihr  weites  Reich  von  etwa  435  bis  540.^) 
Für  diesen  folgenden  Zeitraum  gicbt  uns    der  Chinesische  Pilger 

1)  Sieh  oben  III,  S,  057  flg.  und  S.  1161.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit, 
um  einen  Nachtrag  zur  Geschichte  dieser  weitherrschenden  Dynastie  zu 
liefern.  In  einer  von  mir  übersehenen ,  von  James  Prinsep  unter  folgen- 
dem Titel:  Note  on  the  other  Inscriptions  froni  Gorakhpur  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  VII,  p.  36  flg.  bekannt  gemachten  Inschrift  wird  eines  Königs 
aus  dieser  Dynastie,  Namens  Skandaqupta  gedacht.  Er  hat  auf  PI.  I  ein 
Facsimile  von  ihr  mitgetheilt.  Sie  ist  zweitens  weniger  genau  von  Francis 
Hamilton  edirt  und  findet  sich  in  Montgomery  Martin's  Eastern  hidia  II, 
p.  365,  PI.  V,  No.  2,  wo  auch  eine  Abbildung  des  Pfeilers  gegeben  ist. 
Dieser  findet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kungho ,  welches  von  James 
Prinsep  Kuluiom  genannt  wird  und  6  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Bha- 
galpur  liegt.  Der  Pfeiler  ist  24  Fufs  hoch;  auf  der  westlichen  Seite  des- 
selben ist  nuten  eine  Statue  ßuddha's  angebracht;  ihm  zu  Für.<en  stehen 
zwei  Anbeter;  auf  dem  viereckigen  Kapitälchen  kehrt  eine  stehende  Statue 
dieses  Gottes  wieder.  Einige  schreiben  dieses  Werk  dem  Paracu  Rarna, 
Andere  dem  P(hidu-Sohne  Bhima  zu;  die  meisten  dortigen  Bewohner  wissen 
jedoch  keine  Auskunft  über  seine  Herkunft  zu  geben.  Die  auf  zwei  Sei- 
ten des  Pfeilers  eingegrabene  Inschrift  ist  im  Ganzen  gut  erhalten;  sie 
besteht  aus    zwölf  Zeilen   oder    richtiger   Versen,    die    drei   Strophen   des 

Sragdkaru  genannten  Metrums  bilden;  dieses  hat  folgendes  Mafs: 

^ II  v>  ^  ..>>.- -^ -^  -  II  -  w. ^ .     Die  Jahreszahl  kommt  I.   d   vor  und 

lautet:  varshe  trincadacaikottnrakacalatame  GjeslUhamasi  prajianjie.  James 
Prinsep  liest  irrthümlich  dacaikottaraka  und  bringt  30 -f- 2 -j- 1 -}- 100=133 
heraus.  E.  Thomas  in  seinem  Aufsatze  On  the  Epoch  of  the  Guptu  im  </. 
of  the  As.  S.  of  B.  XXIV,  p.  371  und  p.  385  liest  auch  133.  Der  Monat 
Gjeshtha  entspricht  der  zweiten  Hälfte  Mai's  und  der  ersten  Juni's.  Dieser 
Skandagupta  regierte  bis  310-f-140,  d.  h.  bis  459,  und  war  damals  schon 
gestorben.  Da  es  heifst,  dafs  sich  Hundert  Erdenbeherrscher  vor  ihm 
beugten,  wird  er  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  der  Jüngern  Gupta,  der 
Vorgänger  Cakruditja''s  und  der  Nachfolger  Kandraprija\s  gewesen  sein, 
zumal  gerade  zu  dieser  Zeit  eine  Lücke  in  ihrer  Geschichte  ist;  sieh  oben 
III,  S.  657.  Er  wird  etwa  von  435  bis  459  und  nach  ihm  Cakräditja  auf 
dem  Throne  gesessen  haben.  Die  Inschrift  besagt ,  dafs  e-s  in  dem  grofsen 
Dorfe  Kukubharati  eine  mächtige  Familie  gebe,  deren  Stammvater  Amila 
hiefs;  sein  Sohn  war  Bhakiisoma,  dessen  Rudrasoma ,  mit  dem  Beinamen 
fjagrapati ,  und  dessen  ]\Iadra.  Dieser  war  ein  eifriger  Beschützer  der 
Brahmanen ,  der  Guru  und  dei<6üfser  ;  er  hatte  fünf  steinerne  Statuen  des 
Gottes  Iiidra  aufstellen  lassen,  dessen  Heiligthum  er  n;it  allen  nöthigen 
Erfordernissen  versah;  auch  die  Errichtung  des  Pfeilers  war  sein  Werk. 
Da  er  Brahmanisch  gesinnt  war ,  wird  er  die  Statuen  Buddha  s  aus  Rück- 
sicht auf  den  Beherrscher  des  Reichs  haben  anbringen  lassen,  welcher 
Buddhistisch  gesinnt,  jedoch  tolerant  war. 
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Fahicn  in  seinem  Fo-kue-ki,  d.  h.  Beschreibung  der  Königreiche 
Buddhas^  über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  in  dem 
nördlichen  Indien  Aufschluls.  Er  erreichte  Uggchia  oder  Udjmia, 
das  Thalgebiet  des  Ciibhavasiu,  des  heutigen  Survad,  etwa  im 
Jahre  405.^)  Er  war  somit  ein  Zeitgenosse  der  Jüngern  Gupta, 
und  zwar  des  zweiten  uns  bekannt  gewordenen,  des  Kandraprija^ 
der  von  etwa  400  bis  435  herrschte.-) 

In  dem  Lande  Udjäna  erfreuete  sich  der  Buddhismus  eines 
höchst  blühenden  Zustandes.  Das  Gesetz  Bttddha's  war  dort  sehr 
geehrt-,  es  gab  fünf  Hundert  Sanghardma  oder  Klöster;  ihre 
Insassen  folgten  den  Hincijäna-Sütra  oder  den  Siära  des  kleinen 
Fuhrwerks.  Alle  Fremden  sowohl,  als  die  ausländischen  Bhixu 
wurden  sehr  gastfrei  von  den  dortigen  Mönchen  aufgenommen. 
Auch  in  dem  im  Süden  Udjdna's  und  im  Westen  Gandhüra's  ge- 
legenen-S?/7iO/ö  blühete  damals  die  Religion  (^^//yVwiim/'s,-"')  eben  so 
in  Gandhära.,  wo  die  Hinajänasütra  studirt  wurden.^)  In  der  Haupt- 
stadt dieses  Landes,  PurnsJiapura  oder  Pcsltdrver,  fand  Fahlen  den 
prachtvollen,  von  Kamshka  erbauten  stiipa  vor  und  berichtet  die 
uns  bekannte  Logende  von  der  Veranlassung  zum  Baue  dessel- 
ben.^) In  dieser  Tope  wurde  ein  sehr  heilig  gehaltener  Almosen- 
topf Buddhas  nebst  vielen  kostbaren  Dingen  aufbewahrt.  Das 
nahe  gelegene  Kloster  konnte  ohngefähr  sieben  Hundert  Geist- 
liche beherbergen.  In  der  Stadt  Hilo  in  Nakie,  das  von  Hiuen 
Thsmig  richtiger  Nagarahdra  genannt  wird  und  auf  dem  Südufer 
des  Kabulstromes  in  der  Gegend  des  heutigen  GeUdlähäd  liegt, 
fand  sich  eine  Tope,  in  der  Tathiigala  s  Schädel  aufbewahrt  und 
von  dem  Könige  des  Landes,  seinen  vornehmsten  Ministern  und 
allen  seinen  Untcrthanen   mit   grofser  Andacht  täglich  angebetet 


1)  Er  reiste  am  Ende  des  Jahres  399  aus  seinem  Vaterlande  ab,  nach  der 
Note  4  zu  Kapitel  1  des  Foc  Koue  Ki  p.  3.  Da  er  und  seine  Reisegefähr- 
ten, nach  XI,  p.  362,  sechs  Jahre  zubrachten,  ehe  sie  Indien  erreichten, 
gelangte  er  405  nach  diesem  Lande. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  650. 

3)  Foc  K.  K.  VIII,  p.  15  flg.  Es  ist  eine  Dichtung,  da l's  ÄJ^rfdÄa  selbst  nach 
diesem  Lande  gekommen  sei ,    obwohl  äftine  Fufsstapfe  dort  gezeigt  ward. 

4)  Foe  K.  K.  IX  und  X,  p.  64  flg.  und  p.  06  flg.  Der  Name  Suhoto  ist  sonst 
unbekannt  und  vermuthlich  falsch  gelesen ;  die  Lage  dieses  Landes  ist 
jedoch  klar;  es  mufs  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulstromes  im  Westen 
ßandhäras  gesucht  werden. 

5)  Foe  K.  K.  XII,  p.  76  flg.     Sieh  sonst  oben  II,  S.  858,  nebst  Note  l. 
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ward.')  Auch  die  Fürsten  der  angränzenden  Reiche  zollten  die- 
ser Reliquie  ihre  tiefste  Verehrung;  sie  war  auf  einem  mit  kost- 
baren Edelsteinen  reichlich  geschmückten  Tische  ausgelegt;  um 
sich  der  Aechtheit  der  Reliquie  zu  vergewissern,  hatte  der  Be- 
herrscher dieses  Staats  den  Häuptern  von  acht  vornehmen  Fami- 
lien den  Auftrag  ertheilt,  die  Thüre  des  Heiligthuras  jeden  Mor- 
gen zu  öffnen,  die  Reliquie  herauszunehmen  und  vor  der  Thüre 
auf  einem  reich  geschmückten  Tische  auszustellen,  damit  das 
Volk  sich  von  ihrer  Aechtheit  überzeugen  möge ;  sie  ward  sodann 
in  die  Topc  zurückgetragen,  deren  Thüre  mit  acht  Siegeln  ver- 
siegelt ward.  Der  Reliquie  wurden  jeden  Morgen  Opfer  von  Blu- 
men und  Wohlgerüchen  dargebracht,  die  von  vor  der  Thüre  der 
Tope  s'ich  findenden  Kaufleuten  der  gläubigen  Menge  feilgeboten 
wurden.  In  einer  zweiten  Tope  wurde  ein  Stab  Buddha's  und  in 
einer  dritten  ein  ohne  Zweifel  unächter  Zahn  dieses  Gottes  auf- 
bewahrt. 2)  In  einem  fünf  Tagereisen  w^estlich  von  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Thale  war  ein  Heiligthum  Buddha'' s,  von  dem  ge- 
glaubt wurde,  dals  es  Regen  hervorbringe,  wenn  des  Buddha 
sanghäta  oder  doppeltes  Kleid  vor  demselben  ausgestellt  ward.  In 
der  Entfernung  einer  halben  Meile  südlich  von  der  Hauptstadt 
glaubte  man  den  wunderschönen  Schatten  dieses  Religionsstifters 
zu  erkennen,  wenn  man  sich  der  Stelle  bis  auf  zehn  Schritte 
näherte. 

In  dem  sonst  unbekannten  Lande  Loe,  w^elches  nach  den  An- 
gaben des  Chinesischen  Pilgers  zwischen  dem  innern  und  dem 
äufsern  Hindukoh  gesucht  werden  mufs,  fanden  Fahien  und  seine 
drei  Reisegefährten  drei  Tausend,  den  Hinojäna-Sütra  ergebene 
Qramana  und  eben  so  viele  gleichgesinnte  fromme  Männer  in  dem 
zehn  Tagereisen  südlicher  gelegenen,  ebenfalls  unbekannten /'on«.^) 


1)  Foc  K.  K.  XIII,  p.  85  flg.  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  sieli  oben  III, 
S.  L'J7,  nebst  Note  5  und  S.  882,  nebst  Note  3.  Da  nakie  --=  nagara  ist, 
mufs  dies  der  Name  der  schon  von  Ptoleinaios  erwähnten  Hauptstadt  sein, 
nach  der  das  Kelch  benannt  worden  ist. 

2)  Foe  K.  K.  XIII,  p.  80. 

3)  Foe  K.  K.  XIV,  p.  96.  Es  heifst,  dafs  sie  die  kleinen  Schneegebirge ,  von 
Süden  kommend ,  überschritten ,  was  nur  auf  den  innern  Hindukoh  passen 
kann,  über  welchen  sieh  oben  I,  S.  19,  nebst  Note  2  und  II,  S.  131. 
Pona  liegt  im  Westen  des  Sindhu  und  wird  daher  im  östlichen  Kabulistan 
im  Norden  von  Uggona  zu  suchen  sein. 
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Das  zunächst  von  Faliien  besuchte  Indische  Gebiet  kann  nur 
Pnnkanada,  das  Land  der  fünf  Ströme,  gewesen  sein,  obwohl  der 
von  ihm  mitgetheilte  Name  desselben,  Pika  oder  Pithsc/,  sehr  ent- 
stellt ist.  1)  Er  fand  dort  Anhänger  sowohl  der  Mahäjäna-  als 
der  Hinajdna-Sütra.  Er  erreichte  von  hier  aus  die  bekannte  Stadt 
an  der  Jamimä,  Malhiirä,  nachdem  er  unterwegs  sehr  viele  Hei- 
ligthümer  Ibesucht  und  etwa  drei  Tausend  Geistliche  in  diesem 
Lande  angetroffen  hatte.-)  Auf  beiden  Ufern  des  Stromes  fand 
er  zwanzig  sanfjharäma  oder  Klöster,  die  gegen  drei  Tausend 
Geistliche  beherbergen  konnten.  Ln  Osten  der  Indus-Wüste  wa- 
ren die  Bewohner,  sowohl  die  Herrscher,  ihre  Beamten  und  Un- 
terthanen  dem  Gesetz  Buddhas  aufrichtig  ergeben  und  beschenk- 
ten reichlich  die  aus  dem  fernen  China  gekommenen  Pilger.  Schon 
seit  alter  Zeit  hatten  die  Indischen  Monarchen  dafür  gesorgt,  dafs 
die  reisenden  Bhixii  in  den  Klöstern  eine  gastfreie  Aufnahme 
finden  und  mit  allen  nöthigen  Bedürfnissen  versehen  werden  sollten. 
Dafs  die  Reliquien  Buddha  s  und  seiner  berühmtesten  Schüler  und 
Nachfolger  verehrt  wurden,  war  ein  alter  Gebrauch,  so  dafs  wir 
in  dieser  Hinsicht  nichts  Neues  von  Faliien  erfahren. 

Von  Maihuru  aus  gelangten  Fahien  und  seine  Reisegefährten, 
südostwärts  ziehend,  nach  Sankdci  oder  Sankdrja.^)  Nach  einer 
Legende  war  Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajaslrinca  auf  einer 
Leiter  zur  Erde  herabgestiegen ,  welche  unter  die  Erde  verschwand, 
sobald  dieser  Gott  die  Erde  erreicht  hatte;  ebenso  verschwanden 
die  beiden  andern  Leitern,  von  denen  eine  rechts  gestellte  sil- 
bern und  von  dem  Gotte  Brahma,  die  zweite  links  gestellte  gol- 
den und  vom  Könige  der  Dcva  Indra  erschaffen  war.  Von  diesen 
drei  Leitern  sollten  noch  einige  der  obersten  Stufen  über  der  Erde 
sichtbar  sein.     Der  König  Acoka  hatte   über  diesen  Stufen  einen 


1)  Foe  K.  K.  XV,  p.  98.  Da  Fahien  den  Sind/m  ostwärts  reisend  überschritt, 
ehe  er  nach  diesem  Lande  kam ,  mufs  es ,  wie  Klaphoth  bemerkt ,  das 
Peiifjah  sein,  welcher  Name  jedoch  viel  später  ist. 

2)  Foe  K.  K.  XVI ,  p.  90  flg.  Der  Name  des  Flusses  ist  hier  ,  wie  Klap- 
KOTH  p.   165  erinnert ,  falsch  Puna  statt  Juna  geschrieben. 

3)  Foe  K.  K.  XVII,  p.  124  flg.  lieber  die  Lage  Sankuci's  sieh  Alexander 
Cunningham's  Account  of  ihe  Discovery  of  the  Buddliist  City  of  Sankassa  im 
J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  241  flg.  Die  Ruinen  liegen  auf  dem  Westufer 
der  Kälinadi,  eines  Zuflusses  zur  Gangä.  Ueber  den  Himmel  der  Trajas- 
lrinca sieh  oben  III,  S.  392. 
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slüpa  errichten  und  hinter  ihm  eine  steinerne,  etwa  36  Fufs 
hohe  Säule  aufstellen  lassen;  auf  dem  Gipfel  derselben  fand 
sich  ein  Löwe;  es  ist  bekannt,  dafs  dieser  dem  Buddhismus  so 
eifrig  ergebene  Monarch  auch  auf  andern,  auf  seinen  Befehl  auf- 
gestellten Säulen  dieses  thun  liefs,  die  daher  den  Namen  sinha- 
slamhha  erhielten;  die  Wahl  des  Löwen  bezieht  sich  stuf  Buddhas 
Namen  Q}/:jasinha,  der  Löwe  unter  den  (^cikja^)  Im  Innern  die- 
ser Säule  waren  in  den  vier  Ecken  eben  so  viele  Bilder  Buddha's 
eingeschlossen.  Diese  heilige  Sage  hatte  zur  Folge  gehabt,  dafs 
in  den  zwei  nahe  gelegenen  vihdra  sich  viele  Geistliche  aufhiel- 
ten; in  einem  nämlich  beinahe  Tausend,  in  dem  zweiten  gegen 
sieben  Hundert;  sie  huldigten  sämmtlich  den  Lehrsätzen  der  Ma- 
hiijana  -  Siitra.  Bei  ihnen  finden  wir  noch  einen  Ueberrest  der 
alten  Verehrung  der  Schlangengötter;  der  Gunst  einer  Schlange 
mit  weifsen  Ohren  Avurde  die  Fruchtbarkeit  der  dortigen  Gegend 
beigemessen  und  die  Qramana  hatten  ihre  Dankbarkeit  dadurch 
bekundet,  dafs  sie  ihr  einen  Tempel  erbaut  hatten.  Sie  brach- 
ten täglich  Nahrungsmittel  nach  dem  Tempel,  wo  sie  ihre  ]\Iahl- 
zeit  nahmen.  Die  von  ihnen  so  hoch  verehrte  Schlange  war  sehr 
zahm  geworden  und  soll,  nachdem  die  Mönche  gegessen  hatten, 
um  den  Tempel  herumgekrochen  sein  und  sich  dann  wieder  ver- 
borgen haben. 

Im  Norden  dieser  Stadt,  in  einer  Entfernung  von  fünfzig 
jogana^  besuchte  Fahien  ein  Heiligthum,  welches  die  Gränze  des 
Feuers  genannt  ward ,  weil  Buddha  dort  den  so  geheilsenen  bösen 
Geist  gebannt  haben  soll.  2)  Diese  Legende  bezieht  sich  ver- 
muthlich  darauf,  dafs  dieser  Religionsstifter  dort  die  Verehrung 
des  Agni  verdrängte  oder,  mit  andern  Worten,  dort  der  Verrich- 
tung der  Feueropfer  ein  Ziel  setzte.  Das  in  der  Hauptstadt 
selbst  gelegene  Kloster  konnte  etwa  sieben  Hundert  Mönche  be- 
herbergen. 

Nachdem  der  Chinesische  Pilger  längere  Zeit  in  der  Nähe 
des  dem  Schlangengotte  gewidmeten  Tempels  verweilt  hatte,  be- 
gab  er   sich  nach  Kaucdmbi.^)     Hier  besuchte  er  ein  Heiligthum, 


1)  Sieh  oben  II,  S.  217.     Die  andern  Säulen  waren  etwas  über  40Fufs  hocli. 

2)  Foe  K.  K.  XVII,  p.  127.    Der  Sanskritname  dürfte  J (jnis'imanla  gewesen  sein. 

3)  Foe  K.  K.    XVIII ,    p.   iü7  flg.     Ueber   die   Lage    dieser   Stadt    sieh    oben 
111,  S.  200,  Note  3. 
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welches  zum  Andenken  des  Umstandes  errichtet  war,  dafs  Qäkja- 
muni  dort  mit  grofsem  Erfolg  seinen  Schülern  sein  Gesetz  gepre- 
digt hatte.  Der  Name  der  zunächst  erwähnten  Stadt,  Shaki, 
welche  zehn  jogana  nordwestlich  von  Kaucdmhi  und  zehn  jogana 
nördlich  von  Qruvasü  in  Kocala  lag,  kann  schwerlich  richtig  ge- 
lesen worden  sein,  weil  er  sonst  nirgends  vorkommt.*)  Sie  lag 
jedenfalls  im  Süden  der  Gangä.  In  diesem  Gebiete  herrschte  die 
Brahmanische  Religion  vor  und  es  fanden  sich  dort  nur  vier  un- 
bedeutende Buddhistische  Denkmäler.  Anders  verhält  es  sich 
mit  (^rdvastl.  Von  den  vielen  dort  damals  noch  erhaltenen  Bud- 
dhistischen Bauwerken  verdienen  nur  die  bedeutendsten  bei  die- 
ser Gelegenheit  erwähnt  zu  werden.  Die  Bewohner  dieses  Lan- 
des waren  dem  Gesetze  Buddha' s  sehr  ergeben,  und  die  Versuche 
der  Brahmanen,  die  Denkmale  der  Buddhisten  zu  zerstören,  wa- 
ren erfolglos  geblieben.  Ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Thores 
bestand  ein  stupa,  welchen  der  in  der  Lebensgeschichte  Buddhas 
berühmte  Suddna  oder  Andthapindaka  hatte  erbauen  lassen;  das 
dazu  gehörende  Kloster  hiefs  GaUavana."^)  Die  Fronte  des  Hei- 
ligthums  war  gegen  Osten  gerichtet  und  vor  ihr  waren  zwei  Pa- 
villons erbaut;  vor  diesen  erhoben  sich  zwei  steinerne  Säulen; 
auf  der  links  stehenden  war  ein  Rad  angebracht  und  auf  der 
rechts  stehenden  das  Bild  eines  Ochsen  aufgestellt.  Das  Rad  in 
Bewegung  setzen  hat  in  der  Sprache  der  Buddhisten  bekanntlich 
die  Bedeutung:  das  Gesetz  verkündigen;  das  Bild  des  Ochsen 
dürfte  auf  den  Reichthum  des  Erbauers  dieses  Denkmals  seiner 
Frömmigkeit  zu  beziehen  sein,    weil  der  Besitz  von  Rindern  in 


1)  Foe  K.  K.  XIX,  p.  110.  Kläproth  verlegt  diese  Stadt  nach  der  Gomati; 
nach  Wilson's  Bemerluuig  in  seinem  Account  of  the  Foe  Koue  Ki  or  Travels 
of  Fakten  in  India  etc.  im  /,  of  the  li.  As.  S.  "V,  p.  122  läfst  sich  eher 
Caumpii  denken;  diese  Stadt  liegt  jedoch  im  Duäb  der  Gangä  und  der 
Jamunä.  Es  müssen  Fehler  iu  der  Uebersetzung  sein,  weil  f'rdvasl'i,  über 
dessen  Lage  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  3,  auch  im  Süden  der  Gangä 
liegen  müfste. 

2)  Der  Name  wird  hier  Siutha  geschrieben,  welches  Wort,  wie  Klaprothp.  178, 
Note  5  bemerkt,  Hiuen  Thsang  Siic-iha-to  schreibt  und  es  durch:  viel  gebend 
erklärt;  das  Sanskritwort  ist  aber  nicht  sudälu  (N.  S.  von  sudätar),  sondern 
sudatta;  daneben  kommt  auch  suduna  vor;  sieh  oben  III,  p.  766.  Sein 
Name  Anüthapindakn  bezieht  sich  darauf,  dafs  er  der  Priesterschaft  alle 
seine  Schätze  geschenkt  hatte  und  nicht  einmal  einen  Mundvoll  (pinda) 
besafs;  sieh  oben  II,  S.  74. 
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der  altern  Zeit  einen  Hauptbestandtheil  des  Keiclithums  abgab. 
Nicht  weit  von  dem  Gaitavuna-vihara  besuchte  Fahlen  einen  sehr 
prachtvollen  Tempel  der  Trajastrinca  genannten  göttlichen  Wesen.*) 
Die  Veranlassung  zum  Bau  dieses  ursprünglich  sieben  Stockwerk 
hohen  Gebäudes  soll  der  Umstand  gegeben  haben,  dafs  (^akjasinha 
neunzig  Tage  in  dem  Himmel  dieser  Götter  seine  Lehre  gepre- 
digt habe.  Diese  Nachricht  besitzt  nur  den  Werth,  [darzuthun, 
dafs  auch  rein  erdichtete  Vorkommnisse  im  Leben  dieses  Reli- 
gionsstifters durch  Denkmale  verherrlicht  worden  sind.  Interes- 
santer ist  die  folgende  Angabe,  weil  sie  ein  Licht  auf  die  in 
Qrävasü  obwaltenden  Verhältnisse  der  Buddhisten  zu  den  Brah- 
manen  wirft.  Ein  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  hiefs:  der 
mit  Schatten  bedeckte.  Er  war  etwa  36  Fufs  hoch  und  ihm  gegen- 
über stand  ein  eben  so  hohes  Buddhistisches  Hciligthum.-)  Wenn 
die  Sonne  im  Westen  stand,  bedeckte  sein  Schatten  den  Tempel 
der  Brahmanen;  stand  sie  dagegen  im  Osten,  richtete  sich  der 
Schatten  des  Brahmanischen  Tempels  gen  Norden  und  berührte 
durchaus  nicht  den  Tempel  Buddhas.  Dieses  Phänomen  wurde 
der  überlegenen  Kraft  Buddhas  zugeschrieben  und  führte  nach 
der  Legende  den  Uebertritt  der  dortigen  Brahmanen  zur  Religion 
(^dkjamunis  herbei.  Da  aufserdem  berichtet  wird,  dafs  die  Bud- 
dhisten jede  Nacht  die  Lampen  aus  dem  Tempel  der  Brahmanen 
entführten,  werden  diese  es  vorgezogen  haben,  sich  ihren  Wider- 
sachern anzuschliefsen,  um  ruhig  leben  zu  können.  Dieser  Erfolg 
soll  zur  Folge  gehabt  haben,  dafs  bald  nachher  acht  und  neunzig 
Klöster  dort  entstanden,  —  eine  deutlich  übertriebene  Nachricht. 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  der  Meldung,  dafs  es  in  Madhja- 
deca  sechs  und  neunzig  Bralimanische  Sekten  gebe ,  welche  sämmt- 
lich  zahlreiche  Anhänger  zählten.  Sieht  man  ab  von  der  unglaub- 
lichen Zahl  derselben,  so  bleibt  die  Wahrheit  übrig,  dafs  das 
Brahmanische  Büfserleben  sich  damals  eines  grofsen  Aufschwungs 
zu  erfreuen  hatte;  dafs  es  Büfser  waren,  erhellt  daraus,  dafs  sie 
theils  an  einsamen  Orten,  theils  in  Häusern  wohnten  und  ihre 
Nahrungsmittel  sich  erbettelten,   wie  es  die  Sannjäsin  thun.     Die 


1)  Ueber  diese  Götter  sieh  oben  III,  S.  392.     Auch  sonst  finden  sich  Topen, 
die  aus  sieben  Stockwerken  bestehen;  sieh  oben  III,  Beilage  II,  S.   117(5. 

2)  Foe  K.   K.  XX,  p.   174. 
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bleibenden  Wohnsitze  dieser  frommen  Männer  sind  die  uns  schon 
bekannten  matha.  *) 

Von  Qrdvasti  reiste  Fahlen  zvjöM  jogana  in  südöstlicher  Rich- 
tung und  erreichte  dann  die  unbekannte  Stadt  Napikie.  Gani  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  fand  sich  nach  der  Ueberlieferung  der  Ge- 
burtsort des  Kraknkhhanda ,  des  dritten  unhistoi'ischcn  Vorgängers 
Buddha' s,  des  ersten  des  jetzigen  Kalpa.'^)  Kapilavaslu,  die  Ge- 
burtsstadt des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion,  war  damals 
ganz  verödet  und  die  Umgegend  eine  Wüste  geworden;  nur  we- 
nig Buddhistische  Mönche  waren  durch  die  Heiligkeit  des  Orts 
bestimmt  worden,  sich  dort  aufzuhalten. 3)  Da  die  vielen  an  diese 
Gegend  geknüpften  heiligen  Erinnerungen  dem  zunächst  vorlie- 
genden Zwecke,  den  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  vor- 
handenen Zustand  der  Religion  Cäkjasinhas  zu  ermitteln,  keinen 
Vorschub  leisten,  kann  ich  sie  hier  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Fahlen  erreichte  zunächst  Rdmagräma,  dessen  Umgegend  damals 
auch  eine  Wüste  geworden  war,  die,  von  Menschen  verlassen, 
von  Heerden  von  Elephanten  durchstreift  ward.  Die  from- 
men Männer,    welche    die   Absicht  hegten,    den   vielen   dortigen 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  (540  flg.  Ein  sicheres  Merkmal  des  Brahmanischen 
Charakters  dieser  frommen  Männer  ist  dieses ,  dafs  ihre  Almosentöpfe  von 
denen  der  Buddisten  verschieden  waren.  Diese  letztern  sind  nach  ebend. 
p.  82,  Note  2  klein,  flach,  oben  eng  und  in  der  Mitte  breit.  Die  Almosen- 
töpfe der  Brahmanischen  Bettler  waren  dagegen  gröfser  und  höher, 

2)  Sieh  oben  II,  S.Ö98,  Note  1,  wo  die  Namen  dieses  und  der  andern  vor- 
historischen Buddha  bei  den  nördlichen  und  den  südlichen  Buddhisten 
erörtert  worden  sind.  Napikie  wird  von  Hiuen  Thsang  I,  p.  124  flg.  gar 
nicht  erwähnt  und  zwischen  Crävasti  und  Knpilavnslic  setzt  er  I ,  p.  126 
eine  Entfernung  von  800  li  oder  etwa  40  geogr.  Meilen.  Kapilavastu  liegt 
nach  ihm  nordwestlich  von  Oruvasti;  er  reiste  nämlich  von  dieser  Stadt 
aus  südöstlich.  Wenn  seine  Zahlen  auch  übertrieben  sein  mögen,  so  be- 
weisen sie  doch,  dafs  die  im  Foe  Koue  Ki  mitgetheilten  unrichtig  sind. 
Es  ist  daher  nicht  räthlich,  die  Lage  Napikie^s  bestimmen  zu  wollen,  zu- 
mal der  Name  kaum  richtig  gelesen  ist. 

3)  Foe  K.  K.  XXII,  p.  198  flg.  Der  Name  lautet  hier:  Kio-lo-rvei-lo ,  wäh- 
rend Hiuen  Thsang  I,  p.  126  ihn  viel  genauer  durch  Kie  -pi-lo-fa-su-iu 
wiedergiebt.  Da  es  den  Lesern  dieses  Werks  gleichgiltig  sein  mufs,  zu 
wissen ,  wie  die  Indischen  Namen  von  den  Chinesen  entstellt  werden, 
gebe  ich  überall  die  richtigen  Formen  derselben,  wenn  sie  sicher  sind. 
Ueber  die  Lage  Kapilavaatu's  und  Räinagräma' s  sieh  oben  III,  S.  200, 
Note  3. 
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Heiligthümern  ihre  Verehrung  darzubringen,  wurden  durch  die 
Schrecknisse  dieses  Waldes  davon  zurückgeschreckt.  ^)  Ein  ähn- 
liches Schicksal  war  der  Stadt  Kuclnugara  und  ihrer  Umgegend 
widerfahren;  sie  war  den  Anhängern  der  Religion  Qäkjaünha's 
besonders  deswegen  heilig,  weil  dieser  daselbst  das  nirväna  oder 
die  höchste  Vollendung  erreichte  und  weil  seine  Reliquien  nach 
seinem  Tode  vertheilt  und  in  acht  zu  diesem  Zwecke  erbauten 
slüpa  aufbewahrt  wurden.  2)  Die  Stadt  war  damals  nur  von  we- 
nigen Menschen  bewohnt,  unter  denen  auch  einige  Geistliche 
waren.  Aufserdem  bestand  ein  Kloster,  welches  zviöli  jogana  im 
Westen  der  Hauptstadt  lag  und  in  der  Nähe  eines  stüpa ,  welcher 
der  der  Kohlen  genannt  ward,  weil  Buddhas  Leichnam  in  dem 
dortigen  C«/«- Walde  verbrannt  worden  war. 

Wir  gelangen  jetzt  nach  Magadha,  dem  Mittelpunkte  der 
Buddhistischen  Religion  in  der  altern  Zeit,  von  welchem  Lande 
aus  sie  nach  den  Beschlüssen  der  dritten  Synode  unter  der  Regie- 
rung des  sehr  mächtigen  und  gottesfürchtigen  Königs  Acoka  im 
Jahre  246  vor  Chr.  Geb.  in  verschiedenen  Richtungen  verbreitet 
wurde  und  dadurch  erst  ihre  welthistorische  Bedeutung  gewann.^) 
Die  Religion  Qäkjasinhas  behauptete  in  diesem  Lande  ihr  Ueber- 
gewicht.  Die  (^ramana  folgten  den  Lehrsätzen  der  Mahäjdna- 
sülra  und  die  Bhixu  richteten  sich  nach  ihrem  Beispiele  und  zeich- 
neten sich  durch  ihre  Tugenden  und  ihre  Frömmigkeit  aus.  ^)  In 
der  alten  Hauptstadt  Pätaliputra  war  eine  etwa  .30  Fufs  hohe 
Säule  des  Acoka  noch  erhalten.  Sie  war  an  einer  Stelle  errichtet 
worden,  wo  man  einen  Fufsstapfen  Buddha  s  zu  erkennen  glaubte. 
Die  Inschrift  auf  jener  Säule  besagte,  dafs  dieser  weitherrschende 
und  gottesfürchtige  Monarch  der  Priesterschaft  ganz  Gambüdvipa 
geschenkt  habe.  Diese  drei  Male  wiederholte  Handlung  hat  die 
symbolische  Bedeutung,  dafs  jener  Herrscher  seine  Unterwürfig- 
keit unter  die  Vertreter  des  Buddhismus  bekundete.  Fahien  be- 
suchte nachher  das  in  der  frühesten  Geschichte  der  Religion  Qäkja- 


\)  Foe  K.  K.  XXm,  p.  221  flg. 

2)  Foe  K.  K.  XXIV",  p.  237  flg.  Ueber  diese  Begebenheiten  sieb  oben  II, 
S.  74  flg.;  über  die  Lage  Kucinagara's  oben  III,  S.  200,  Note  3. 

3)  Sieb  hierüber  oben  II,  S.  229  flg. 

4)  Foe  K.  K.  XXXIII ,  p.  243  flg.  Cramana  bezeichnet  die  Gei.stliclien  und 
frommen  Männer  und /y/(/a'K  die,  welche  von  Almosen  leben  und  das  Gelübde 
der  Keuschheit  abgelegt  haben. 
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mvnl's  berühmte  Dorf  Nalanda  und  berichtet  die  auf  die  dortigen 
Heiligthümer  sicli  beziehenden  heiligen  Geschichten,  die  jedoch 
nichts  zur  Aufhellung  der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus 
beitragen  und  deshalb  hier  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen.^) 
Die  ebenfalls  in  der  ältesten  Geschichte  des  Buddhismus  hochge- 
feierte Stadt  Gajfi  war  damals  ganz  verödet.^)  Auch  die  dortige 
Gegend  ist  reich  an  Erinnerungen  aus  den  frühern  Zeiten  der 
Buddhistischen  Religion,  die  jedoch  über  den  Zustand  derselben 
zu  der  Zeit  uns  nicht  genauer  belehren ,  als  Pallien  sich  dort  auf- 
hielt. Er  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  Daxinäpatlia 
ein  sanghärama  oder  Kloster  sich  fand,  welches  in  einen  Berg 
eingehauen  und  nach  dem  letzten  vorhistorischen  Buddha,  dem 
Käcjapa,  benannt  worden  war. 5)  Es  bestand  aus  fünf  Stockwerken. 
Das  unterste  hatte  die  Gestalt  eines  Elephanten  und  enthielt  fünf 
Hundert  in  Felsen  ausgehauene  Kammern;  das  zweite  ahmte  die 
Gestalt  eines  Löwen  nach  und  enthielt  vier  Hundert  Kammern; 
das  dritte,  die  Gestalt  eines  Rosses  nachahmende,  bestand  aus 
drei  Hundert  Kammern;  das  vierte,  die  Gestalt  eines  Stieres 
nachbildende,  enthielt  deren  zwei  Hundert;  das  fünfte  endlich 
zeigte  die  Gestalt  einer  Taube  und  enthielt  deren  ein  Hundert. 
Im  obersten  Stockwerke  fand  sich  eine  Quelle,  die  rings  um  den 
Felsen  und  durch  die  Kammern  geleitet  war.  In  allen  Kammern 
waren  Fenster  im  Felsen  ausgehauen,  so  dafs  sie  gehörig  erhellt 
wurden.  An  den  vier  Seiten  waren  Treppen  im  Felsen  einge- 
hauen. Nach  der  Gestalt  des  obersten  Stockwerks  hatte  dieser 
Bau  den  Namen  Taubeng eMude  erhalten.  In  ihm  hielten  sich 
viele  Arhat  auf,  während  das  Gebirge  unbewohnt  war  und  die 
von  armen  Einwohnern  bewohnten  Dörfer  sehr  von  ihm  entfernt 
waren.  Die  Qramana,  die  Brahmanen  und  die  Heterodoxen,  die 
in  der  Nähe  lebten,  behaupteten,  oft  wahrgenommen  zu  haben, 
dafs  die  Besucher  dieses  Heiligthums  durch  die  Luft  fliegend  da- 
hin gelangten,  und  dafs  es,  ohne  Flügel  zu  besitzen,  unmöglich 
sei,  dorthin  zu  gelangen. 


1)  Foe  K.  K.  XXVIII,  p.  2(J1  flg.  und  XXIX,  p.  274  flg.  ^alandagräma  liegt 
im  Süden  der  alten  Hauptstadt  Ihhjagriha.  Es  war  zur  Zeit  des  H'men 
Thsang  der  Sitz  berühmter  Lehrer;  sieh  oben  III,  S.  840  flg.  Er  giebt 
auch  ausführliche  Nachrichten  von  diesem  Dorfe. 

2)  Foe  K.  K.  XXVIII,  p.  203  flg. 

3)  Foe  K.  K.  XXXV,  p.  :U4  flg. 
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Wenn  man  cnvägt,  dafs  der  Cliinesische  Pilger  die  obige 
Beschreibung  nacli  Hörensagen  wiederholt  hat,  wird  es  nicht  be- 
fremden, dal's  in  ihr  mehrere  Umstände  berichtet  werden,  die  auf 
keinen  der  noch  erhaltenen  Felsenterapel  passen;  es  findet  sich 
namentlich  kein  Beispiel  davon,  dafs  ein  im  Felsen  ausgehauener 
vihara  aus  fünf  Stockwerken  bestehe;  noch  davon,  dafs  so  viele 
Zellen  in  einem  einzigen  ausgehauen  sind,  wie  der  obige  Bericht 
es  darstellt;  esj  fehlen  endlich  Beispiele  davon,  daJs  diese  den 
Buddhistischen  Mönchen  zum  Aufenthalte  dienenden  Höhlen  die 
Gestalten  von  Thieren  nachahmten.')  Es  liegt  daher  nahe,  zu 
vermuthen,  dafs  die  Gestalten  der  Siiulen  auf  die  in  Felsen  aus- 
gegrabenen Tempel  übertragen  Avorden  seien;  es  ist  bekannt,  dafs 
Elephanten  als  kolossale  Karyatiden  gebraucht  werden ;  auch  kom- 
men an  den  vielgestalteten  Säulen  dieser  Tempel  Verzierungen 
von  Thieren  vor,  während  weder  die  Höhlen  -  v?Ä«r«,  noch  die 
Höhlen -/i«?7yV/  jemals  so  unregelmäfsige  Formen  darbieten,  wie 
sie  nach  dem  vorhergehenden  Berichte  gehabt  haben  müfsten. 
Am  besten  pafst  die  Beschreibung  des  Chinesischen  Pilgers  auf 
Uggajanta,  weil  im  innersten  Winkel  der  Schlucht,  in  welcher 
diese  merkwürdigen  Bauten  sich  finden,  ein  Wasserfall  ist,  der 
Kimda  heifst  und  in  sieben  Fällen  von  den  Gipfeln  der  Berge  herab- 
stürzt, von  denen  einer  100,  ein  anderer  107  Fuls  hoch  ist.  2) 
Diese  Quelle  dürfte  früher  durch  die  Zellen  des  diesem  Felsen 
am  nächsten  gelegenen  vihära  geleitet  gewesen  sein.  Ist  diese 
Voraussetzung  richtig,  so  würde  dem /'V//?/e«  eine  ungenaue  Beschrei- 
bung von  den  zwei  letzten  der  acht  oder  neun  und  zwanzig  dor- 
tigen Höhlen  zugekommen  sein;  ich  sage  zwei,  weil  sein  Bericht 
am  angemessensten  so  aufgefa Ist  wird,  dafs  es  ein  vihara  und  ein 
dem  fidrjapa  geweihtes  kaitja  waren.  Das  Alter  dieser  Werke 
ist  verschieden;  einige  stammen  nach  den  Inschriften,  Avie  es 
scheint,  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. •^) 


1)  Unter  den  Höhlen -ti//;«/«  in  Atjunla  oder  riclitiger  i'ggajanta  sieh  oben  I, 
S.  572,  Note  1)  findet  sich  nach  James  Fkrgüson's  On  ihc  Rock-cul  Tem- 
pels of  India  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  17  nur  ein  einziger  zweistöcki- 
ger vor;  da  jedoch  einige  von  ihnen  sehr  verfallen  sind,  mögen  früher 
dort  auch  andere  dieser  Art  gewesen  sein. 

2)  James  Febguson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIll,  p.  6. 

3)  James  Ferguson  a.  a.  Ö.  iip  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.   17. 
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Es  steht  somit  von  Seiten  der  Zeitrechnung  meiner  Vermuthung 
kein  triftiger  Grund  entgegen. 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  Fakten' s  wieder  auf,  so  hatte 
er  in  den  von  ihm  bis  dahin  besuchten  Indischen  Ländern  sich 
nicht  eine  vollständige  Sammlung  der  Vorschriften,  d.  h.  der 
Siiii^a,  verschaffen  können,  weil  sie  von  den  Lehrern  des  nörd- 
lichen Indiens  mündlich  überliefert  und  nicht  niedergeschrieben 
worden  waren.*)  Erst  im  innern  Indien  gelang  es  ihm,  in  einem 
dortigen  viliüra  die  ganze  Sammlung  der  Mahdjäna-Sütra  zu  Ge- 
sicht zu  bekommen;  diese  Sammlung  war  die  von  dem  Arhat  der 
ersten  Synode  nach  Buddhas  Tode  veranstaltete.  Fahien  erhielt 
sie  in  dem  Tempel  des  Gaitavana-Klosiev?,  in  (^rävasti.  Kein  ein- 
ziger Lehrer  kannte  nach  seinem  Berichte  alle  achtzehn  Theile 
der  ganzen  Sammlung,  sondern  jeder  nur  ein  einziges  der  heili- 
gen Bücher.')  Da  einige  der  Abtheilungen  dieser  Schriften  ziem- 
lich unbedeutend  sind,  darf  man  es  füglich  in  Abrede  stellen,  dafs 
ein  Lehrer  seine  Studien  auf  eine  einzige  Abtheilung  beschränkt 
habe.  Die  vollständigste  Sammlung  der  heiligen  Ueberlieferungen 
fand  der  Chinesische  Pilger  in  einer  Sammlung,  welche  etwa  sieben 
Tausend  kie  oder  gäthä  enthielt  und  in  welcher  auch  die  Disciplinar- 
Vorschriften  zusammengestellt  waren,  die  im  Lande  der  Thsm 
beobachtet  werden.  Da  diese  Sammlung  von  einem  Lehrer  seinem 
nächsten  Nachfolger  mündlich  überliefert  und  noch  nicht  nieder- 
geschrieben worden  war,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daCs  einzelne 
Abweichungen  sich  in  sie  eingeschlichen  hatten.     In  dieser  Samm- 


1)  Foe  K.  K.  XXXVI,  p.  396.  Der  Chinesische  Pilger  unterbricht  hier  den 
Bericht  von  seiner  Reise,  um  dieses  für  ihn  so  Avichtige  Ereignifs  zu  er- 
zählen. 

2)  Ueber  diese  achtzehn  Theile  der  vollständigen  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  sieh  Burnouf's  Introd.  ä  Vhisl.  du  B.  I.  I,  p.  33  flg. 
Von  diesen  achtzehn  oder  nach  andern  Berichten  neunzehn  Theilen  sind 
zwölf  wirkliche  Theile  der  Sammlung,  die  übrigen  nur  nach  ihren  Be- 
standtheilen  betitelt.  —  Gälhä  bezeichnet  bei  den  Buddhisten  moralische, 
in  Versen  abgcfafste  Stücke  anderer  Schriften;  sieh  Buknoup  Introd.  ä 
l'hist.  du  B.  I.  I,  p.  56  flg.  Es  waren  vermuthlich  Sütra ,  in  welchen 
Erzählungen  und  Legenden  sich  finden  ;  diese  bilden  bekanntlich  die  erste 
Abtheilung  des  T/ipilaka  und  Abhidharma  die  dritte.  Die  Disciplinar- 
Vorschriften  sind  daher  der  zweiten,  Vinaja  betitelten  Abtheilung  zuzu- 
zählen. Sie  zerfallen  in  fünf  Klassen;  Klaproth  giebt  a.  a.  O.  p.  325, 
Note  10  Nachweisungen  über  sie  aus  Chinesischen  Quellen. 
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lung  waren  auch  Auszüge  aus  dem.  Abhidharrna  betitelten  und  von 
der  Philosophie  handelnden  Theile  des  (ripiiaka  enthalten.  Fahien 
verweilte  drei  Jahre  in  jenem  Kloster,  um  die  heiligen  Schriften 
zu  Studiren  und  abzuschreiben,  nachdem  er  die  Sanskrit-Sprache 
erlernt  hatte.  Er  hatte  somit  seinen  Zweck  erreicht  und  beschlofs, 
nach  seinem  Vaterlande  heimzukehren,  um  dort  zur  Befestigung 
der  Religion  Buddhas  mitzuwirken;  sein  Reisegefährte  Tao-Kiny 
war  jedoch  so  sehr  von  den  Kenntnissen  und  der  Frömmigkeit 
der  Qramana  in  Madhjadeca  entzückt,  dafs  er  beschlofs,  seinen 
dortigen  Aufenthalt  zu  verlängern. 

Fahien  reiste  über  Kampa,  die  alte  Hauptstadt  Anga's  im 
norclöstlichen  Bengalen,  nach  TdmraUpla ^  einem  bekannten  Em- 
porium  im  Westen  der  Gangd^)  Er  verweilte  hier  zwei  Jahre, 
um  die  heiligen  Schriften  abzuschreiben  und  um  Bilder  Buddhas 
und  anderer  in  der  Geschichte  seiner  Religion  hervorragenden 
Persönlichkeiten  zu  kaufen.  Er  schiffte  nach  Vollendungr  dieses 
Geschäfts  sich  auf  einem  grofsen  Kauffahrteifahrer  nach  Sinhala 
ein,  wohin  ein  günstiger  Wind  das  Schiff  in  vierzehn  Tagen  und 
Nächten  führte.-)  Was  er  von  den  Erzeugnissen  dieses  Eilands 
und  der  alten  Geschichte  desselben  meldet,  braucht  hier  nicht 
berücksichtigt  zu  werden,  zumal  der  letzteie  Theil  seines  Berichts 
wesentlich  von  der  einheimischen  Darstellung  derselben  abweicht. 
Er  läfst  in  Uebereinstimmung  mit  dieser  Gautama  selbst  diese 
Insel  besuchen,  dessen  Fufsstapfen  die  Eiländer  bekanntlich  auf 
dem  höchsten  Berge,  dem  Adamspik,  zu  erkennen  glauben.  Die 
Tope,  in  welcher  der  berühmte  Zahn  i-*?/^/^//?«'*-  aufbewahrt  wurde, 
schildert  er  mit  Recht  als  sehr  prachtvoll ;  der  damalige  Beherr- 
scher der  Insel,  Mahdndma,  der  von  410  bis  432  auf  dem  Throne 
safs,  bezeigte  selbst,  so  wie  auch  das  ganze  Singhalesische  Volk 
dieser  Reliquie  die  tiefste  Verehrung.^)  Sie  wurde  um  die  Mitte 
des  dritten  Monats ,  d.  h.  um  die  IMitte  Junis,  während  zehn  Tagen 
öffentlich  ausgestellt.      Der  König  suchte    selbst  einen  besonders 


1)  Foe  K.  K.  XXXVII ,  p.  328  flg.  Ueber  die  Lage  Tämraliplas  sieh  oben 
III,  S.  160. 

2)  Foe  K.  K.  XXXVII,  p.  328  U^'.  Kr  nennt  diese  Insel  irrthümlich  das 
Reich  der  Löwen,  da  sie  bekanntlich  nach  den  ersten  Arischen  Ansiedlern 
ihren  Namen  Sinhala  erhalten  hat. 

3)  Foe  K.  K.  XXXVII,  p.  353  flg.  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  S.  290,  S.  320 
und  S.  340  u.nd  über  die  Regierungszeit  Muhunäma's  eben.!.   S.  285. 
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schönen  Elephanten  aus  und  beauftragte  einen  Priester  damit, 
auf  ihm  reitend  dem  Volke  unter  Begleitung  von  Trommeln  das 
unermefsliclie  Heil  zu  verkündigen,  welches  Buddha  seit  undenk- 
licher Zeit  mit  Aufopferung  seiner  selbst  der  ganzen  Welt  ge- 
bracht habe.')  Nach  Ablauf  der  zehn  Tage  ward  der  Zahn  nach 
dem  Heiligthume  in  dem  AbhaJaffiri-BQrgc  gebracht.^)  Die  Leute, 
durch  diese  Verkündigung  zur  Einsicht  gebracht,  kamen  von  allen 
Seiten  herbei,  streueten  wohlriechende  Blumen  auf  die  Strafsen 
und  knieten  vor  der  Reliquie  nieder.  Wenn  der  feierliche  Auf- 
zug hier  angelangt  war,  wurden  Wohlgerüche  verbrannt,  Lampen 
angezündet  und  die  vorgeschriebenen  heiligen  Handlungen  ver- 
richtet. Nachdem  dieses  geschehen,  wurde  der  Zahn  nach  der 
Tope  in  der  Hauptstadt  zurückgebracht. 

Für  die  Aufrechterhaltung  des  wahren  Glaubens  trug  der 
Beherrscher  der  Insel  eifrig  Sorge.  •^)  An  allen  Kreuzwegen  wa- 
ren Predigt -Hallen  erbaut;  an  jedem  achten,  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Tage  jeden  Monats  hielten  Priester,  auf  einer  hohen 
Kanzel  stehend,  Vorträge  über  das  Gesetz  Buddhas;  es.  versam- 
melte sich,  um  sie  zu  hören,  eine  grofse  Menge  Volks  aus  allen 
vier  Kasten.  Dem  Chinesischen  Pilger  ward  berichtet,  dafs  es 
im  Ganzen  auf  der  Insel  fünfzig  bis  sechzig  Tausend  Geistliche 
gebe,  die  gewifs  nicht  alle  zusammen  aisen,  sondern  nur  die,  die 
Insassen  desselben  Klosters  waren.  In  der  Hauptstadt  befanden 
sich  ihrer  zwischen  fünf  bis  sechs  Tausend,  für  deren  Unterhalt 
der  Monarch  freigebig  sorgte.  Ihre  Speisen  erbettelten  sie  sich, 
wie  sonst,  und  brachten  sie  in  ihren  Almosentöpfen  nach  ihrem 
vlhära;  sie  nahmen  von  diesen  Gaben  nur  so  viel  an,  als  ihre 
Töpfe  fassen  konnten.  Sie  besafsen  sehr  grofse  Schätze,  beson- 
ders an  kostbaren  Edelsteinen;  der  König  wagte  nicht,  sie  zu 
zwingen,   ihm  einen  besonders  werthvollen  Edelstein  zu  verkau- 


1)  Es  heilst  wörtlich:  „während  dreier  asankhjeja,  mit  welchem  zahllos  be- 
deutenden Worte  die  Buddhisten  ihre  grolsen  Perioden  bezeic4inen".  — 
Zu  den  Dichtungen  gehört,  dafs  diese  Insel  nie  von  Hungersnoth  oder 
Unruhen  heinijresucht  worden  sei ;  dagegen  trägt  die  Beschreibung  der 
Hauptstadt  das  Gepräge  der  Wahrheit.  Sie  war  sehr  grofs ,  stark  bevöl- 
kert und  es  wohnten  in  ihr  viele  Jvaufleute,  die  aus  fremden  Ländern  da- 
hin gekommen  waren.     Es  war  damals  noch  Anurädh/ipurn. 

2)  Ueber  den  Ahlin jagiri-Vter^  sich  oben  II,  S.  219. 

3)  l''uc  K.  K.  XXXVIII,  p.  354. 
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fen  und  forderte  sie  im  Gegentheil  auf,  eine  Bestimmung  zu 
treffen,  der  zufolge  kein  Singhalesischer  König  künftig  ihre 
Schatzkammern  betreten  dürfe,  ehe  er  nicht  als  Bettler  dem 
Buddha  vierzig  Opfer  dargebracht  habe.  Vierzig  Vi  oder  etwa 
2  geogr.  Meilen  im  Osten  des  Ahhajagiri-'P^QrgQ^  bestand  damals 
ein'  Kloster,  welches  den  Namen  Polin  hatte  und  in  dem  ohnge- 
fähr  zwei  Tausend  Mönche  wohnten.^)  Einer  grofsen  Verehrung 
erfreute  sich  der  dort  cinsäissige  Bharmaffupfa ,  der  Avährend  vierzig 
Jahren  sich  unausgesetzt  dem  Studium  der  heiligen  Schriften  ge- 
widmet hatte.  In  einer  Entfernung  von  7  //  oder  etwa  Vy  geogra- 
phische Meile  im  Süden  Atiurädhäpura' s  gedenkt  Fahien  eines  damals 
sehr  berühmten  stüpa  und  eines  Klosters,  welches  Mahuvihära^ 
d.  h.  das  grofse  Kloster,  hiefs  und  in  dem  drei  Tausend  Geist- 
liche Platz  fanden.  -)  In  dem  ersten  wurden  die  Reliquien 
eines  ehemals  sehr  gefeierten  Qramana  aufbewahrt;  er  hatte  den 
Rang  eines  Arhai  errungen,  d.  h.  eines  solchen,  der  durch 
tiefe  Kenntnisse  und  übernatürliche  Fähigkeiten  den  übrigen 
Bhixii  überlegen  ist,'^)  und  der  gleichzeitige  Beherrscher  SinhaWs 
hatte  für  ihn  ein  sehr  feierliches  Leichenbegängnifs  vei'anstalten 
lassen. 

Fahien  benutzte  seinen  Aufenthalt  auf  Ceylon,  um  die  in 
seinem  Vaterlande  fehlenden  heiligen  Schriften,  nämlich  die  vier 
Agama  und  die  Erklärungen  derselben,  sich  zu  verschaffen.^)  Sie 
waren  in  der  Sprache  Fan  abgefafst,  —  eine  Nachricht,  welche 
Bedenken  erregt,  weil  sonst  nie  davon  die  Rede  ist,  dafs  die 
Singhalesen  die  heiligen  Bücher  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
manen  besessen  haben;  es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Duddhaghosha 
schwerlich  damals  schon  diese  Bücher   in  die  /•«/?- Sprache  über- 


1)  Nach  der  Note  30  von  Landresse  a.  a.  O.  p.  349  würde  dieses  Kloster 
dasselbe,  als  das  von  Iliuen  Tlisang  JAn-kia-king  genannte  und  auf  dem 
Berge  JAn-kia  gelegene  gewesen  sein;  dieser  liegt  jedoch  nach  Iliuen 
Thsang  II,  p.  114  im  südwestlichsten  Tbeile  der  Insel.  Die  richtigere 
Lesung  der  Namen  ist  Lanka  und  Lankävatära. 

2)  Foe  K.  K.  XXXVIII,  p.  330  flg. 

3)  Sieh  über  diesen  Titel  oben  II,  S.  451. 

4)  Foe  K.  K.  X,  p.  359  flg.  Die  vier  Agama  schliefsen  sich  an  die  Si'ilra 
an  und  enthalten  vorherrschend  Vorschriften  über  die  Disciplin.  Nach- 
weisungen über  diese  .Schriften  ans  Chinesischen  Quellen  theilt  Landhesse 
mit  Note  12  zu  Foe  K.  K.  XXXVI,  p.  327. 
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tragen  habe^)  und  Fakten  kaum  die  Singhalesische  Sprache  er- 
lernt haben  wird.  Er  schiffte  sich  auf  einem  grofsen  Kauffahrtei- 
fahrcr  nebst  zwei  Hundert  Personen  ein ;  an  dem  grofsen  Schiffe 
Avar  hinten  ein  kleineres  befestigt,  welches  dazu  dienen  sollte, 
dafs  die  Mannschaft  auf  ihm  sich  retten  könnte,  wenn  das  grofse 
Schiff  Schiffbruch  leiden  oder  durch  Stürme  stark  beschädigt 
werden  sollte.  Als  der  letzte  Fall  eintrat,  droheten  die  mitrei- 
senden Handelsleute,  die  heiligen  Bücher  und  Bilder  des  Chine- 
sischen Pilgers  in's  Meer  zu  werfen,  weil  sie  seiner  Anwesenheit 
dieses  Unheil  zuschrieben.  Er  richtete  in  seiner  Bedrängnifs  ein 
inständiges  Gebet  um  Rettung  an  den  Boühisattva  Avalokitecvara. 
der  ihm  diese  Rettung  gewährt  haben  soll.  2)  Fahien  erveiohie 
darauf  nebst  seinen  Reisegefährten  glücklich  Javadvipa  ^  wo  er 
fünf  Monate  verweilte.  Was  er  von  diesem  Eilande  meldet,  ge- 
hört nicht  hieher.  Er  kehrte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
414  nach  seinem  Vaterlande  zurück  und  landete  in  der  Stadt 
Kang-kkm-kmn  ^  welche  jetzt  Phig-ton-ku  heifst  und  im  Bezirke 
Lai-ka-fu  der  Provinz  Kan-iong  liegt.  ^) 

Um  den  Bericht  Fahieii's  von  den  Zuständen  der  Religion 
Cäkjamuni's  in  Indien  zu  der  Zeit,  als  er  dieses  Land  bereiste, 
richtig  zu  beurtheilen,  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  er  nur 
einen  Theil  Hindustans  durchwanderte  und  das  Dekhan  gar  nicht 
berührte.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  dafs  der  Buddhismus  in 
diesen  Indischen  Ländern  in  einem  blühendem  Zustande  sich 
befand,  als  z.  B.  in  (^rdvasli,  Kapilavastu  und  Rämagrmna.  Nach 
der  Abreise  des  Chinesischen  Pilgers  traten  günstigere  Umstände 
für  diesen  ein,  um  seiner  Mitbewerberin,  der  Brahmanischen  Reli- 
gion, den  Vorrang  abzugewinnen.  Die  Nachfolger  Kandraprijä's, 
qakrädUja  (435  —  460),  Buddhagupta  (460—490),  Talhägatagnpia 
(490—505),  Bulädilja  (505— 530)  und  Vagra  (530—540),  waren  alle 
der  Religion  i/^/^W/<</'6-  sehr  ergeben  und  werden  nach  Kräften  zu  ihrer 


1)  Mahänchna,  während  dessen  Ilcnschaft  dieses  gcscliah,  bestieof  nämlich 
nach  oben  S.  281  erst  410  den  Thron. 

2)  Ueber  Avalokitecvara,  d.  h.  ein  Herr  des  Abwäitsseliens ,  sieli  die  N;ich- 
weisungen  oben  III,  S.  07J,  Note  1. 

3)  Niich  der  Note  8  von  Landuesse  a.  a.  O.  p.  3G0.  Es  entgeht  mir,  aus 
welchen  Grümlen  Stanislas  Julien  THouen  Thsung  I,  Prvface  p.  LXXIX 
Fahieri's  Rückkehr  41ü  setzt. 
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Blüthe  beigetragen  haben.')  Anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
derselben  im  südlichen  Indien.  Pragnäiara,  angeblich  der  sieben 
und  zwanzigste  Patriarch,  war  im  nördlichen  Indien  geboren; 
auf  einer  Reise  im  südlichen  Indien  schenkte  ihm  der  König 
des  Landes  eine  Perle  von  unschätzbarem  Werthe;  dieser  zeigte 
sie  einem  jungen  M  nne  und  fragte  ihn,  ob  er  etwas  Kostbareres 
kenne;  er  erhielt  zur  Antwort,  dafs  die  Lehre  einen  noch  höhern 
Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts  Kostbareres  in  der  Welt  gebe, 
wenn  es  mit  den  Schätzen  des  Gesetzes  verglichen  würde.-) 
Pragnäiara  bestieg  den  Scheiterhaufen  im  Jahre  457.  Jener  junge 
Mann  war  der  Sohn  eines  Fürsten  von  Marvar  im  südlichen  In- 
dien und  hatte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  höchste  geist- 
liche Würde  und  den  Namen  Bodhidharma  erhalten.  Er  wurde 
veranlafst,  sein  Vaterland  zu  verlassen,  bestieg  ein  Schiff  und 
gelangte  nach  China,  wo  er  sich  in  der  Nähe  des  berühmten 
Berges  Simg  in  der  Nähe  der  Stadt  Honan  niederliefs.  Er  starb 
495.3) 

Diese  Uebersiedelung  Bodhidharmd s  nach  einem  fremden 
Lande  steht  vermuthlich  in  Verbindung  mit  einem  Siege  der 
Gaina  über  die  Bmiddha  in  Kunki ,  der  Hauptstadt  Kolas  und  dem 
angränzenden  Lande.  ^)  Die  Buddhisten  waren  früher  dort  sehr 
mächtig  und  weit  verbreitet;  sie  besafsen  viele  Tempel  und  wur- 
den von  glaubensverwandten  Königen  beherrscht.  Es  entspann 
sich  ein  Zwist  zwischen  ihnen  und  den  Gaina ,  in  dem  die  letzt crn 
am  Ende  die  Oberhand  behaupteten ;  es  zeichneten  sich  dabei 
besonders  die  Gaina  Akalänga  und  Nishkaldnga  aus.  Später  un- 
terlagen die  Gaina  den  Brahmanen.    In  Uebereinstimmung  hiemit 


1)  Ueber  Cakräditja  sieh  oben  III,  S.  658;  über  Buddhagupla  ebend.  S.  659; 
über  Tathägatagupta  und  über  Balädilja  ebend.  S.  661  und  über  Vagra 
ebend.  S.  667. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  IX. 

3)  Der  Name  Mawar  ist  vermuthlich  falsch  gelesen.  Vor  seinem  Tode  sprach 
Bodhidhar7na :  ,,Ich  bin  in  dieses  Land  gekommen,  um  das  Gesetz  zu  ver- 
breiten und  die  Menschen  von  ihren  Leidenschaften  zu  befreien.  Jede 
Blume  hat  fünf  Blumenblätter,  welche  Früchte  ansetzen;  auf  diese  Weise 
erfülle  ich  meine  Bestimmung".  —  Honan  ist  eine  Provinz  China's  am 
mittlem  Jantsekiang. 

4)  William  Taylor's  Analysis  of  the  Mackenzie  Manuscripts  im  J .  of  the  As. 
S.  of  B.  VII,  p.  l!2l  flg.  Es  ist  ein  Auszug  raus  der  Geschichte  der  in 
der  Festung  Ariipadailangi  residirenden  Bauddha -K'öixigQ. 
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finden  wir,  dafs  später  Hiuen  Thsang  gerade  in  diesem  Theile 
des  Dekhan's  keine  Buddhisten  mehr  vorfand,  i) 

Im  innern  Indien  begünstigten  die  Vaicja-  oder  Adüj'a -Kö- 
nige von  Kanjdkrihga  seit  der  Gründung  ihrer  Macht  durch  HarsJia- 
vardhuna  den  Ersten  mit  dem  Beinamen  Prablidkaravardhana  etwa 
um  580  sehr  die  Religion  (^äkjasinha's,  vor  allen  der  weitherr- 
schende Qläditja,  der  von  614  bis  650  mit  kräftiger  Hand  die 
Schicksale  seines  grofsen  Reichs  lenkte  und  den  Buddhisten  seine 
besondere  Gunst  zuwendete.  2)  Im  westlichen  Indien  trat  dieser 
Fall  etwas  früher  ein,  weil  der  dem  Buddhismus  so  eifrig  erge- 
bene Ballabhi-König  QiUiditja  schon  um  545  den  Thron  bestieg.  3) 
Von  seinen  nächsten  Nachfolgern  Icvaragrciha  und  Qridharasena 
dem  Zweiten  läfst  sich  dieses  nicht  behaupten,  jedoch  auch  nicht 
läugnen;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  Dhruvasena  der  Zweite  mit 
dem  Beinamen  BalädUja  und  Dhriwapniu^  die  etwa  bis  650  die 
Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorahnen  waren ,  aufrichtig  der  Religion 
Buddhas  zugethan  waren  und  sich  eifrigst  bestrebten,  deren  In- 
teressen zu  fördern.*)  Da  dieser  Monarch  und  sein  Zeitgenosse 
CUädilja  von  Kanjükuhcja  zu  der  Zeit  regierten,  als  Hiuen  Thsang 
die  Indischen  Länder  besuchte,  liegt  es  mir  zunächst  ob,  aus 
seinen  Schriften  die  belangreichsten,  auf  die  damaligen  Zustände 
des  Buddhismus  sich  beziehenden  Stellen  den  Lesern  dieses  Werks 
vorzulegen. 

Der  mächtige,  zehn  Reiche  beherrschende  Monarch  von  Ka- 
pica  war  dem  Gesetze  Buddha' s  sehr  eifrig  ergeben.  ^)  1 1  dem 
Hauptreiche  fand  der  Chinesische  Pilger  viele  Klöster  und  siüpa 
vor,  von  denen  folgende  die  erwähnenswerthesten  sind.  Ohngefähr 
30  li  oder  etwa  1  Vo  gcogr.  Meile  südwestlich  von  der  Hauptstadt 
fand  er  ein  Kloster,  welches  dem  Sohne  Buddhas,  Bdhula,  geweiht 
war,  und  einen  stüpa,  in  welchem  Reliqviien  von  ihm  aufbewahrt 
und  verehrt  wurden ;  ihre  Aechtheit  läfst  sich  eben  so  bezweifeln, 
als  die  ihnen  beigemessenen  Wunder.  In  einer  Halle  Buddhas 
vor  dem   östlichen   Thore   der   Hauptstadt    war    eine   Statue    des 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  232. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  069  flg.  und  S.  713  flg. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  515  11g. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  525  flg. 

5)  Hiuen  Thsang  I ,  p.  71  flg.  und  p.  263  flg.    und  II,  p.  40  flg.     lieber   den 
Umfang  des  damaligen  Reichs  von  Kapifa  sieh  oben  III,  S.  882  flg. 
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Königs  der   Geister  aufgestellt.     Er  wird  sitzend  dargestellt,  zwi- 
schen zwei  nnd  drei  Fufsr  hoch ,   schwarz  und  in  der  rechten  Hand 
eine  Keule  oder  einen  Geldbeutel  tragend.    Er  gilt  als  Beschützer 
der  Heiligthümer,    der   Schatzkammern    und    anderer    Gebäude; 
unter  den  Füfsen  seiner  Statue  in  Kupica  wurden  Schätze  aufbe- 
wahrt.    Er  gewährte  ferner   Gebete   und   ihm  Avurden   dieselben 
Speisen  vorgesetzt,  als  den  Geistlichen.     Sein  Name  lautet  Mahä- 
käla,   d.  h.  der  große  Schwarze,  und  er  gehört  zur  Dienerschaft 
Mahädeva's  oder  Civa's.'^)     Es  ist  dieses   ein  auffallendes  Beispiel 
davon,  dafs  die  Buddhisten  Brahmanische  Gottheiten  als  Schutz- 
geister in  ihr  Göttersystem  zugelassen  haben.    Die  sechs  Tausend 
Geistlichen  in  diesem  Lande  huldigten   alle  den  Lehrsätzen  der 
Maliäjdna-  Sütra  und  wohnten  in  den  zehn  dortigen  vihdra.^)     In 
Nagurahära   erfreute    sich   die   Religion  Cäkjasinhas  damals  einer 
grofsen   Blüthe.     Der    Chinesische    Pilger    fand    dort    zahlreiche 
Klöster  und  Topen  vor  und  die  Bewohner  dieses  Landes   waren 
dem  Gesetze  Buddhas  sehr  zugethan.^)     Es   tritt  bei  dieser  Ge- 
legenheit wieder  der  Fall  ein,  dafs  dem  Gründer  der  Buddhisti- 
schen Religion  T.haten  in  einem  Lande  angedichtet  worden   sind, 
welches  er'  nie  besucht  hat.     Von  den  zum  Andenken    dieser  er- 
dichteten  Thaten   gegründeten   Denkmälern    ist    das   bemerkens- 
wertheste  die  Höhle  des  Schattens.  ^)     Ohngefähr  20  //  oder   l  geogr. 
Meile  im  Südwesten   der  Hauptstadt  besuchte   der  fromme  Hiuen 
Thsang  einen  schmalen  Durchbruch    durch    einen  'Berg;    an   der 
einen  Wand  desselben  waren  hohe  Hallen  aus  Steinen  aufgeführt; 
jede   bestand  aus  zAvei   Stockwerken.     Es   herrschte  vollständige 
Finsternifs  in  ihnen ;  in  der  Mitte'  dieser  Schlucht  befand  sich  ein 
von   Acoka  veranlafster  stüpa.     An    der    einen   steilen   Felswand 
war  eine  tiefe  Höhle,   welche   dem  Schlangenkönige  GojxUa  zum 
Aufenthalte   dien  n    sollte.     Wenn    man   auf   dem    steilen   Pfade 
früher  diese  Höhle  erreichte,  erblickte  man  den  glänzenden  Schat- 
ten Buddhas,  der  mit  allen  Zeichen  göttlicher  Schönheit  versehen 
war;    in   den  spätem   Jahrhunderten   konnte   man  nur  schwache 


1)  Sieh  die  Nachweisungen  von  Stanislas  Julien  II,  p.  43,  Note. 

2)  Hiüen   Thsang  I,  p.  79  und  II,  p.  97. 

3)  Iliucn  Thsang  I,  p.   76  flg.   und  II,  p.  96.     Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets 
sieh  oben  III,  S.  882  und  über  den  Namen  ebend.  S.  137,  Note  5. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  79  flg.     Dieser  Erscheinung  liatte  schon  Fahien  gedacht; 
sieh  oben  S.  647. 
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Spuren  dieser  Erscheinung  wahrnehmen,  wenn  man  nicht  vom 
wahren  Glauben  ganz  erfüllt  war.  i)  Es  leidet  wohl  kaum  einen 
Zweifel,  dafs  hiebei  eine  Selbsttäuschung  obwaltete;  diese  konnte 
um  so  leichter  sich  bei  dem  Besuchen  dieser  Höhle  bilden,  als 
sie  dunkel  war  und  die  Besucher  derselben  sie  mit  der  Erwar- 
tung betraten,  den  Schatten  TathagaUi's  zu  erblicken. 

Die  drei  westlichsten  Provinzen  des  Reichs  Kapica  waren 
von  Norden  nach  Süden  Jiigisthäna.  Tsauküla  und  VaranaJ)  In 
dem  ersten  Lande  scheinen  keine  Buddhisten  gewohnt  zu  haben, 
Aveil  der  Chinesische  Pilger  dieses  Umstandes  nicht  gedenkt;  in 
dem  zweiten  Lande  zählte  die  Religion  Qäkjasinha's  mehr  Anhän- 
ger, als  die  Brahmanische;  es  waren  dort  mehrere  Hundert  vi- 
hära,  in  denen  etwa  drei  Tausend  den  Lehrsätzen  der  Malidjana- 
Sütra  huldigende  Mönche  wohnten.'^)  Der  Fürst  dieses  Landes 
war  dem  iriraina ,  d.  h.  Buddha^  dem  dharma  oder  Gesetze  und 
dem  sanyha,  der  Versammlung  der  Geistlichen,  aufrichtig  erge- 
ben. Die  zehn  dortigen  Topen  wurden  dem  Könige  Acoka  zu- 
geschrieben, der  allerdings  auch  dieses  Gebiet  beherrschte;.*) 
da  auf  ihn  jedocli  später  von  ihm  nicht  herrührende  Bauten  we- 
gen seiner  Berühmtheit  übertragen  worden  sind ,  ist  die  obige 
Nachricht  unsicher.     In  Varana  fand  der  Chinesische  Pilger,  dem 


1)  Nach  dieser  Legenrlo  war  dieser  Schlangenkünig  frülier  ein  Kubhirte  {Go- 
pälci)  gewesen  und  hatte  durch  seine  Frömmigkeit  von  Tuthägala  die  Gunst 
erlangt,  dafs  dieser  sich  nach  seiner  Höhle  begab  und  versprach,  dafs 
nach  seinem  Tode  sein  Schatten  dort  sichtbar  sein  würde.  Ueber  die 
zwei  und  dreifsig  Kennzeichen  Buddha's  sieh  Buknouf's  Introd,  ä  l'lvsl. 
du  B.  I,  p.  346. 

2)  Ueber  die  Gränzen  und  Lage  dieser  Provinzen  sieh  oben  III,  S.  883, 
nebst  Note  1;  wo  jedoch  zu  berichtigen  ist,  dafs  0-po-kien  =  Avakan  im 
Si-jü-ki  fehlt  und  daher  nur  ein  unbedeutendes  Gebiet  sein  wird.  Tsuu- 
kida  gränzte  daher  an  Varana.  Die  Vermuthung  Vivien  de  St.-Mahtin's 
Hiouen  Thsang  III,  p.  415,  dafs  die  Hauptstadt  dieses  Landes,  liusina, 
das  heutige  Ghazna  sei,  hat  nur  die  Aehnliclikeit  d^s  Namens  für  sich, 
die  nicht  genügt,  die  Gleichheit  beider  Städte  zu  beweisen.  Aufser  den 
sechs  oben  erwähnten  I^ändern  werden  Gandharay  f.^djäna  und  die  von 
IJiucn  Thsaiuj  nicht  besuchten  Gebiete  im  Westen  und  im  Norden  Udjd- 
»a's  dem  damaligen  Beherrscher  Kapica^s  gehorcht  haben. 

?,)  ffiuen   Thsatiy  I,   p.  378  und  III,  p.    187  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  243.  Diese  Gebiete  waren  nilinlicli  seinem  Grofsvater 
^andragupta  von  Selcukos  Nikalor  al>getreten  worden. 
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wir  diese  Nachrichten  verdanken,  mehrere  Zehner  von  Klöstern, 
die  meistens  in  Ruinen  lagen,  und  gegen  drei  Tausend  den  Ma- 
hdjana-Suira  den  Vorzug  zugestehende  Geistliche.') 

In  TJdjäna  war  der  damalige  Zustand  der  Religion  Buddha's 
bei  weitem  nicht  mehr  so  blühend,  als  ehemals.  Vor  Alters  be- 
standen auf  beiden  Ufern  des  QuhJiavastii  vierzehn  Hundert  da- 
mals gröfstentheils  verfallene  sanghäräma  und  die  Zahl  der  Geist- 
lichen betrug  gegen  achtzehn  Tausend.^)  Die  damaligen  Bud- 
dhistischen Geistlichen  waren  sämmtlich  Anhänger  der  Sulra  des 
f/rofsen  Fuhrwerks  und  der  samadlii,  der  Contemplation ,  sehr  er- 
geben, von  welcher  mehrere  Schriften  handeln.  Sie  zerfielen 
in  die  folgenden  fünf  Schulen:  die  der  Dharmagupta,  die  der 
Mahiicdsaka.,  die  der  Käcjapija,  die  der  Sarväsiiväda  und  die  der 
Mahdsanghika.'^)  Die  meisten  dortigen  stüpa  sind  zum  Andenken 
an  Thaten  Buddha^s  in  diesem  Lande  gestiftet,  welches  sein  Fufs 
nie  betreten  hat;  die  davon  handelnden  Legenden  haben  für  die 
Indische  Religions-Geschichte  keinen  andern  Werth,  als  dafs  sie 
beweisen,  dafs  auch  in  Udjäna,  wie  in  Kacmira  seit  alter  Zeit 
die  Verehrung  der  Schlangongötter  einheimisch  war  und  sich  spä- 
ter bei  mehrern  Gelegenheiten  geltend  machte.^) 

In  Gandhära  besuchte  Hiucji  Thsang  ebenfalls  viele  sangM- 
rdma  und  stiqya.^)  Dieses  Land  war  das  Vaterland  vieler  in  der 
Geschichte  der  Religion  (^äkjamunis  eine  grofse  Rolle  spielender 
Männer,  wie  des  Pärcvika,  des  Leiters  der  vierten  unter  dem  Turushka- 
Könige  Kanishka  in  Kacmira  gehaltenen  Synode;^)  aufser  dem  an- 


1)  Hiuen  Thsang  III,  p.  184. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  85  flg.  und  II,  p.  132  flg. 

3)  Ueber  diese  fünf  Schulen  bemerke  ich  nach  Csoma  Küuösi's  Noiices  of  the 
Life  of  Shakya  from  Tibeian  Authorities  in  As.  lies.  XX ,  p.  289  folgendes : 
die  Bhai'magttpla -Schn\e  ist  eine  der  sieben  von  Rithula,  dem  Sohne  Bud- 
dha's, gegründeten;  die  Mahäcusaka  die  di'itte  von  demselben  herstam- 
mende; die  der  Kacjap'ija  die  erste  der  von  Kacjapa,  einem  der  berühm- 
testen Schüler  ^MfWAa's ,  ausgegangene;  die  der  Sai-väsliväda  oder  Mahä- 
sarvästivdda  die  erste  von  Rh  ula  gestiftete  und  die  der  Mahäsanghika  die 
von  dem  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Ciir.  Geb.  nach  oben 
II,  S.  482  lebenden  Kütjäjana  hervorgerufene. 

4J  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  dafs  eiuer  von  diesen  Schlangengötteru,  Apa- 
fäla,  schon  im   M.   Bh.  I,  75,  v.  2375,    I,  p.   73  erwähnt  vfird. 

5)  Hiuen  Thsang  I,  p.  82  flg.  und  II,  p.   104  flg. 

6)  Sieh  oben  II,  S.  860  flg. 
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dero  Namen  hier  verschwiegen  werden  mögen.  Zur  Zeit  der 
Blüthe  des  Buddhismus  während  doi'  Herrschaft  jenes  Monarchen 
und  später  waren  viele  Klöster  gegründet  worden;  ihre  Zahl  be- 
trug ehemals  gegen  Tausend,  welche  damals  meistens  verlassen 
und  mit  wildwachsenden  Pflanzen  bedeckt  waren.  ^)  Dasselbe 
Schicksal  war  den  meisten  Topen  widerfahren,  was  eine  Folge 
der  vielen  Kämpfe  gewesen  sein  wird,  von  denen  dieses  Land  spä- 
ter heimgesucht  worden  war.  Im  Kordwesten  der  Hauptstadt 
Piirushapin^a  oder  Peshawer  waren  noch  die  zwei  von  Kanishka 
erbauten  prachtvollen  und  berühmten  süipa  erhalten,  von  denen 
der  kleinere  von  dem  gröfsern  bedeckt  war  und  deren  Veranlas- 
sung und  Beschreibung  oben  mitgetheilt  worden  sind.^)  In  der 
Nähe  war  ein  Bodhidruma  oder  heiliger  Feigenbaum,  welchem 
die  Bauddha  bekanntlich  eine  hohe  Verehrung  zollen;  unter  ihm 
waren  die  vier  letzten  Buddha,  d.  h.  Krakukkhanda,  Kotiakamäni, 
Käcjapa  und  Cäkjamuni,  sitzend  dargestellt.^)  Eine  andere  pracht- 
volle Tope,  in  welcher  eine  achtzehn  Fufs  hohe  steinerne  Statue 
Buddha' s  errichtet  war,  hatten  kurz  vor  der  Anwesenheit  Hiuen 
Thsang's  Räuber  zerstören  und  die  in  ihr  aufbewahrten  heiligen 
Bücher  entführen  wollen ;  nach  der  Legende  trat  die  Statue  selbst 
aus  dem  Heiligthume  heraus  und  vertrieb  die  Räuber.  Diese 
Erzählung  besitzt  nur  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Inder 
auch  in  ganz  historischen  Zeiten  noch  an  Wunder  glaubten. 

Von  den  zahlreichen,  von  Kanishka  erbauten  Klöstern  war 
das  gröfste,  in  seiner  Hauptstadt  gelegene  damals  auch  in  Verfall 
gerathen,  verdient  jedoch  eine  kurze  Erwähnung,  weil  aus  ihr 
hervorgehen  wird,  wie  eifrig  dieser  dem  Buddhismus  so  ergebene 
Monarch  für  die  frommen  und  kenntnifsreichen  Männer  sorgte.^) 
Dieses  Kloster  war  an  den  vier  Seiten  von  Pavillons  umgeben, 
welche  berühmten  Lehrern  zur  Wohnung  dienen  sollten.  Der 
erste  war  für  den  frommen  Leiter  der  vierten  Synode,  Pärcvika, 
bestimmt;  in  einem  zweiten  wohnte  einst  Manohiia;  beide  hatten 
sich  durch  ihre  Schriften  einen  grofscn  Ruhm  erworben  und  sich 


1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  105. 

2)  Sieb  oben  II,  S.  858  flg. 

3)  lieber    die    verschiedenen    Formen    ihrer    Namen    sieh    oben    II,    S.   978, 
Note  1. 

4)  Hiuen  Thsang  II,  p.  113. 
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um  den  Budclhismus  höchst  verdient  gemacht.  ^)  .  Noch  in  den 
spätem  Zeiten  gingen  berühmte  Lehrer  aus  diesem  Kloster  hervor. 
Die  Mehrzahl  der  Qramana  nnd  BMxu  in  Gandhdra  huldigten,  auch 
den  Lehrsätzen  der  Mahäjana-Süira.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in 
Kabulistan  zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang  dieses  Land  besuchte, 
diese  Klasse  der  Sütra  bei  weitem  die  meisten  Anhänger  zählte. 

Es  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Nachrichten  des  Chine- 
sischen Pilgers  von  Pärcica  eingeschaltet  werden,  weil  er  mit 
diesem  Namen  nicht  Persis,  sondern  das  Gebiet  zwischen  den 
östlichen  Gränzen  Kandahars  im  Südosten  und  den  Vorstufen  des 
Paropamisiis  im  Nordwesten  bezeichnet.  Das  Land  hatte  einen  Um- 
fang von  mehrern  Tausend  //,  eine  Angabe,  die  zu  allgemein 
ist,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  wahren  Umfang  dieses  Gebiets  fest- 
stellen zu  wollü-n.  Auch  der  Umfang  der  Hauptstadt,  40  li  oder 
etwa  2  geogr.  Meilen,  ist  deutlich  übertrieben;  sie  hatte  auffal- 
lender Weise  einen  Sanskritnamen,  nämlich  Siirasihchia ,  d.  h. 
Götterstätte.  Wegen  der  Ausdehnung  der  Thäler  ist  das  Klima 
dieses  Landes  sehr  verschieden,  allein  meistens  heifs.  Die  Be- 
wohner legen  Kanäle  an,  um  die  Felder  zu  bewässern.  Die  Be- 
völkerung war  damals  sehr  reich  und  erfreute  sich  eines  grofsen 
üeberflusses.  Das  Land  bringt  Gold,  Silber  und  Bergkrystalle 
hervor,  aufserdem  viele  andere  seltene  und  kostbare  Erzeugnisse. 
Die  Einwohner  waren  sehr  geschickt  im  Weben  von  feinen  sei- 


1)  Manohila  hatte  den  mächtigen  König  Vikramädilja  von  Qrävasti  bekehrt; 
dieser  regierte  nach  oben  II,  S.  933  um  114  nach  Chr.  Geb.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dafs  die  Legende  von  Pänini  Hiuen  Thsang  II,  p.  125  flg. 
nichts  über  seine  Zeit  bestimmt,  sondern  nur  beweist,  dafs  er  nicht  spä- 
ter ,  als  unter  die  letzten  Aßwt^a-Konige  (sieh  .oben  II,  S.  472  flg.)  gesetzt 
werden  darf.  Es  heifst  p.  125,  dafs  er  dans  wie  haute  antiquüc  gelebt 
habe,  und  die  Angabe  p.  127,  dafs  ein  Schüler  von  ihm  500  Jahre  nach 
Buddha' s  Tode  oder  44  vor  Chr.  Geb.  lebte,  hat  selbstverständlich  mit 
der  Zeit  seines  Lehrers  nichts  zu  schaffen. 

2)  Uiuen  Thsang  III,  p.  178  flg.  und  Vivien  de  St.-Martin's  Memoire  etc. 
ebend.  p.  415.  Hiuen  Thsang  kam  dahin  von  Langala  nordwestlich  reisend 
nach  Hiuen  Thsang  III,  p,  174  und  erwähnt  dann  III,  p.  180  Adhjavakila, 
welches  an  der  Küste  des  Meeres  im  Westen  des  Indus  liegt  und  daher 
nichts  über  die  Nordgränze  Päruca's  bestimmen  kann,  weil  die  Beschrei- 
bung dieses  Landes  eingeschoben  ist.  Langala  i&t  mit  Vivien  de  St.- 
Martin's  Memoire  etc.  III,  p.  412  nach  dem  östlichen  Balukistan  zu  ver- 
legen. 
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denen  und  wollenen  Zeugen ,  so  wie  von  Tapeten ;  sie  besafsen 
vortreffliche  Pferde  und  Kameele.  Im  Handel  bedienten  sie  sich 
grofser  silberner  Münzen.  Sie  w^erden  als  sehr  leidenschaftlich 
geschildert  und  als  weder  Gerechtigkeit,  noch  heilige  Gebräuche 
kennend.  Ihre  Schrift  und  ihre  Sprachen  wichen  von  denen  der 
augränzenden  Länder  ab  und  der  Anbau  der  Wissenschaften  war 
ihnen  fremd ;  dagegen  waren  sie  sehr  industriell  und  die  Erzeug- 
nisse ihres  Gewerbfleifses  wurden  in  den  augränzenden  Reichen 
sehr  gesehätzt.  Sie  lebten  in  wilder  Ehe  und  die  Todten  wurden 
in  der  Regel  nicht  begraben.  Sie  sind  schlank  gewachsen,  tra- 
gen keine  Kopfbedeckung  und  kleiden  sich  in  Wolle  und  Felle, 
die  Vornehmen  aber  in  gestickte  Zeuge.  ^)  Jede  Familie  be- 
zahlte eine  Kopfsteuer  von  vier  silbernen  Münzen  für  jede 'Person. 
In  diesem  Lande  waren  sehr  viele  Tempel  der  Götter,  deren 
höchster  Dinabha  genannt  worden  zu  sein  scheint ;  ist  diese  Her- 
stellung, wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  begründet,  bedeutet  der 
Name  im  Sanskrit:  Tagesglanz,  und  es  wird  daher  ein  Sonnengott 
gewesen  sein.  Von  Klöstern  der  Buddhisten  gab  es  dort  nur 
zwei  oder  drei  mit  einigen  Hunderten  von  Insassen,  welche  der 
Schule  der  Sarväsüväda  folgten.  2)  Im  Pallaste  der  Beherrscher 
dieses  Reichs  wurde  ein  aus  Gandhdra  gebrachter  Almosentopf 
Qälija- Buddhas  aufbewahrt.^)  In  dem  von  Päraca  abhängigen 
Langala  oder  dem  östlichen  Balukistan  bestanden  damals  mehrere 
Hundert  vihdra,  in  denen  etwa  sechs  Tausend  Mönche  wohnten, 
die  theils  den  Mahdjdna-Süira ,  theils  den  Hinajdna-Sülra  huldig- 
ten.'*) Die  Schrift,  deren  sich  die  Bewohner  dieses  Landes  be- 
dienten, war  der  Indischen  ähnlich,  ihre  Sprache  aber  von  der 
Indischen  abweichend. 

Was  den  Namen  dieses  Reichs  betrifft,  so  hatte  vermuth- 
lich  ein  aus  Persis  gebürtiger  Häuptling,  vor  den  Fortschritten 
der  Araber  sich  fürchtend,    sich  mit   seinen  Kriegern   nach    dem 


1)  Es  ist  bekannt,  daf^5  einige  Stämme  der  Afghanen  sich  in  Felle  kleiden. 

2)  Ueber  diese  Schule  sich  oben  IV,   S.  665,  Note  3. 

3)  Nach  Hiuen  Thsang  III,  p.  106. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  283  und  III,  p.  177.  Die  Si)rache  wird  die  der  ßrakui 
gewesen  sein,  weil  diese  damals  noch  dieses  Land  besafsen.  In  Langala 
bestanden  mehrere  Hundert  Tempel  der  Bralimanischen  Götter,  unter  die- 
sen einer  MaJiecvarä'g  oder  (Vwa'«.  C^^ivaitisch  ist  auch'  die  Sekte  der 
Päncupata. 


Die  Religion  in  PäraQa.  669 

östlichen /;y/«  geflüchtet  und  um  630  —  640  ein  selbständiges^  Reich 
gestiftet,  dem  er  den  Namen  seines  Vaterlandes  verlieh.  In  die- 
sem Lande  war  der  Indische  Einfluls  überwiegend;  dieser  giebt 
sich  sowohl  in  dem  Gebrauche  der  heiligen  Sprache  der  Brahma- 
nen  und  den  vielen  Tempeln  ihrer  Götter,  als  in  der  Kunstfer- 
tigkeit der  Bewohner  kund ;  der  König  des  Landes  war  dagegen 
Buddhist.  Die  Angabe,  dafs  die  allgemeine  Sprache  dieses  Lan- 
des eine  von  denen  der  angränzenden  Länder  verschiedene  sei, 
wird  nur  in  Bezug  auf  Indien  richtig  sein,  weil  in  dem  alten 
Arachosien  ohne  Zweifel  eine  Iranische  Sprache  herrschte;  die 
Schrift  wird  die  Arianische  oder  eher  die  Zendschrift  gewesen 
sein.  Die  Nichtbestattung  der  Leichen  erinnert  an  ähnliche  Ge- 
bräuche der  Perser,  Baktrer  und  Oriter.'^) 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  nach  Indien  zurück  uud 
wende  mich  zuerst  nach  Kacmira,  welches  zu  der  Zeit,  als  Hiuen 
Thsang  die  Indischen  Länder  besuchte,  sehr  mächtig  war,  weil 
seinem  damaligen  Beherrscher  Durlabhavardhana ,  welcher  von  597 
bis  643  auf  dem  Throne  safs,  Taxacilä,  Sinhapura,  Uracä,  Kuluta 
oder  Kulu  an  der  obern  F?;mc«,  Panuka  o&ev  Punk  \ind  Bägapura, 
jetzt  Jidfffwart,  unterworfen  waren.  ^)  Die  Religion  Cäkjasinhas 
erfreute  sich  in  dem  Hauptlande  zu  jener  Zeit  einer  aul'seror- 
dentlichen  Blüthe.  Der  Chinesische  Pilger  fand  dort  beinahe 
Hundert  vihara  vor,  die  von  etwa  fünf  Tausend  Geistlichen  und 
Novizen  bewohnt  wurden;  in  dem  von-  dem  Ka9mirischen  Könige 
Gajendra  (73 —  1 10  nach  Chr.  Geb.)  gestifteten  GajendraviMra  fand 
er  eine  sehr  gastfreie  Aufnahme  und  wurde  von  dem  Beherrscher 
des  Reichs  sehr  verehrt.'')  Die  Mehrzahl  der  Geistlichen  grün- 
dete in  Ka9mira  ihre  Lehrsätze  auf  die  Mahäjäna-Sütra.  Da  ich 
bei  einer  frühern  Gelegenheit  die  von  Hiuen  Thsang  beschriebe- 
nen stüpa  angegeben  habe,'*)  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen  und  füge  nur  noch  die  Bemerkung 
hinzu,    dafs  in  dem  Si-jü-ki  sich  der  genaueste  Bericht  von  den 


1)  Sieh  die  Nachweisungen  über  diesen  Gegenstand   oben    I,   S.   438    und  II, 
S.   145. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  901   flg.  und  S.   1177;    an   der  ersten  Stelle  ist  die  Lage 
dieser  Provinzen  nachgewiesen. 

3)  Hiiien  Thsang  T,  p.  90  flg.  und  II,  p.  167  flg. 

4)  Sieh  sonst  oben  II,  S.  889  flg. 
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Leistungen  der  vierten  Buddhistisclicn  Synode  findet,  der  selbst- 
verständlich hier  nicht  berücksichtigt  Averden  kann.  ^) 

In  Uracd  fanden  sich  nur  wenig  Buddhistische  Geistliche, 
welche  den  Sütra  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vorzug  zugestanden.^) 
In  Taxacila  war  das  Volk  dem  triratna,  d.  h.  dem  Buddha^  dem 
dharma  oder  dem  Gesetze  und  dem  sangha  oder  der  Versamm- 
lung sehr  ergeben.  Es  waren  dort  mehrere  Klöster ;  die  'Zahl 
der  Geistlichen  wird  nicht  angegeben  und  wird  nicht  im  Wachsen 
begriffen  gewesen  sein,  weil  aufser  mehrern  andern  ein  vihära, 
welcher  zum  Andenken  an  eine  erdichtete  That  Tathdgata' s  ge- 
gründet war,  beinahe  ganz  von  frommen  Männern  verlassen  war.^) 
Die  wenigen  in  Taxacila  lebenden  Mönche  waren  Anhänger  der 
Hinajäna  -  Siitra. 

In  Sinhapura  waren  ebenfalls  diese  Siitra  die  Grundlage  der 
Lehren  der  dortigen  Geistlichen.  Daneben  hatte  sich  dort  eine 
besondere  Sekte  gebildet,  die  ihre  Grundsätze  aus  den  Schriften 
der  Buddhisten  geschöpft  hatte  und  deren  Anhänger  sich  Bhixu 
und  Qrama  era  nannten;  mit  dem  ersten  Namen  werden  bekannt- 
lich die  Geistlichen  bezeichnet,  die  die  Weihen  erhalten  und  das 
Gelübde  des  Lebens  von  Almosen  und  der  Keuschheit  abgelegt 
haben;  mit  dem  zweiten  die  Novizen.'')  Sie  stimmten  in  ihren 
heiligen  Gebräuchen  mit  den  Buddhistischen  Geistlichen  im  All- 
gemeinen überein;  nur  scheerten  sie  nicht  alle  Haupthaare  und 
gingen  nackt  einher,  wie  die  Geistlichen  der  Gaina.  Der  Stifter 
dieser  Sekte  legte  sich  die  Kennzeichen  Tatluujalä s  bei ,  was  eben- 
falls die  Gaina  thun.^)     Wenn  mehrere  Topen  in   diesem   Lande 


1)  Hiuen  Tlisang  11^  p.  117  flg. 

2)  Hiuen  Tksang  I,  p.  90  und  II,  p.   166. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  90  und  II,  p.  151.  Tathägaia  soll  dort  in  uralter. Zeit 
unter  dem  Namen  Kandraprabha  geherrscht  und  seinen  Kopf  abgehauen 
haben,  um  einen  Aussätzigen  zu  heilen;  er  soll  diese  Handlung  viele  Male 
wiederholt  haben  und  zum  Andenken  daran  hatte  die  dortige  Tope  den 
Namen  „stkpa  der  Almosen^''  erhalten.  Dort  hatte  einst  ein  berühmter 
Lehrer  der  Sardräntika  -  Schule ,  Namens  Kumäraladha ,  gelebt,  lieber  die 
Süiäränäka-Bchule  sieh  oben  II,  S.  459.  Es  ist  eher  eine  Sekte,  als  eine 
philosophische  Schule. 

4)  Hiuen  Tlisang  l,  p.  90  und  II,  p.   162  flg. 

51  Sieh  Wilson's  Skelch  of  the  RcUgiuus  Secls  of  ihe  Hindus  in  As.  Res.  XVII, 
p.   240.     Die  Gaina  übertreiben  in  diesem,    wie   in   andern  Fallen  die  An- 
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dem  Acoka  zugeschrieben  werden,  so  erregt  diese  Angabe  kein 
Bedenken,  weil  er  bekanntlich  dieses  Gebiet  beherrschte;  dage- 
gen mufs  entschieden  geläugnet  werden  y  dafs  Buddha  in  Taxacilä 
Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  abgelegt  habe.  Es  möge  aus 
nahmsweise  bemerkt  werden,  dafs  es  in  diesem  Lande -Brahma- 
nische  ßüfser  gab,  die  mit  grofser  Strenge  den  Kasteiungen  ob- 
lagen und,  wie  es  scheint,  Qvetaväsa,  d.  h.  weifse  Kleider  tra- 
gend, geheifsen  wurden.^)  In  den  zwei  östlichen  Provinzen  des 
Kagmirischen  Reichs  erfreute  sich  die  Religion  Qäkjasinhas  nur 
einer  geringen  Anhänglichkeit;  in  Panuka  oder  Punk  im  Westen 
der  obern  Irdvall  fand  Hiuen  Thsany  nur  ein  einziges  Kloster  mit 
wenigen  Insassen  und  in  Rägapura  kein  einziges.  2)  In  Kuluia 
oder  Kulu  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  günstiger  für  den 
Buddhismus,  indem  es  dort  gegen  zwanzig  Klöster  gab,  deren 
Insassen  den  Mahäjdna- Stdra  den  Vorzug  einräumten;  die  Zahl 
der  Brahmanischen  Tempel  betrug  nur  fünfzehn.-^)  Von  den  Be- 
wohnern des  weiten  Gebiets  zwischen  Lampdka  oder  Liujhmun  und 
Rägapura  entwirft  der  Chinesische  Pilger  eine  ziemlich  UDgünstige 
Schilderung,  deren  Allgemeinheit  einiges  Bedenken  hervorruft. 
Ihre  Gestalten  waren  gemein  und  unedel;  ihr  Charakter  leiden- 
schaftlich und  wild;  ihre  Sprache  war  gemein  und  grob.  Sie 
schätzten  das  Recht  und  die  heiligen  Gebräuche  sehr  gering. 
Diese  Länder  gehören  nicht  zu  den  eigentlich  Indischen,  sondern 
zu  denen,  welche  von  Mlekha  bewohnt  werden  und  an  die  die 
Länder  der  Barbaren  gränzen.  Diese  Ansicht  ist  eine  Erweite- 
rung der  alten,  schon  in  dem  Mänavadharmacästra  vorliegenden, 
der  zufolge  die  Sarasvaü  das  reine  und  geheiligte  Land  von  dem 
von  Mlekha  bewohnten  scheidet.  Die  Beibehaltung  dieser  Unter- 
scheidung von  den  Buddhisten  ist  um  so  auffallender,  als  die 
Religion  Qdkjasinha's  gerade  in  diesen  Gränzländern  zum  Theil 
mehr  Anhänger  zählte,  als  im  innern  Indien. 

Diese  Bemerkung  pafst   auf  das  zunächst  von  Hiuen   Thsang 
erwähnte   Gebiet   Tsekia,    dessen  Gränzen   schon    oben  bestimmt 


sichten  der  Bauddlia  und  schreiben  ihrem  Gina  statt  zwei  und  dreifsio- 
Kennzeichen  (über  welche  sieh  oben  >S.  004 ,  Note  1)  sechs  und  dreifsig 
aticaja  oder  überschwengliche  Kennzeichen  zu. 

1)  Hiuen  l'hsaitg  II,  p.  103. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  96  und  II,  p.  187  unl  p.   18S. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  98  und  II,  p.   103. 
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worden  sind.*)  Es  gab  dort  wenig  Menschen,  die  an  das  Gesetz 
Buddhä's  glaubten,  dagegen  zahh-eiche  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter.  In  Klnapati,  welches  Gebiet  seine  Benennung  nach  einem 
dahin  aus  China  eingewanderten  kaiserlichen  Prinzen  erhalten 
hatte  und  von  der  Irävati  im  Westen  und  der  Vipäcä  im  Osten 
eingesclilossen  war,  lernte  der  Chinesische  Pilger  zehn  sanghä- 
rd?na  und  acht  devdlaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Gotthei- 
ten kennen.-)  In  einem  Tdmasavana  genannten  Walde  besuchte 
der  Chinesische  Pilger  einen  sanghdrdma,  der  von  drei  Hundert 
München  bewohnt  ward;  diese  gründeten  ihre  Lehren  auf  die 
Hlnajdna-  Siära  und  gehörten  der  Schule  der  Sarvdstivdda  an.  3) 
Sie  zeichneten  sich  sehr  durch  ihre  Tugenden  und  das  fleifsige 
und  gründliche  Studium  der  heiligen  Bücher  aus.  Dort  hatte  der 
zweite  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Kdtjdjana^  der  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  rdrvdna  Buddhä's  lebte  und  daher  ein 
Zeitgenosse  Acokds  war,  die  Ablüdharmagnänaprasthdtia  betitelte 
Schrift  verfalst.  Das  daran  gränzende  Gdlandhara  oder  das  Zwei- 
stromland der  Vipdcä  und  der  Qatadru  bot  einen  ähnlichen  Zu- 
stand dar.  Hiven  Thsang  fand  in  diesem  Lande  beinahe  ein  hal- 
bes Hundert  Klöster  vor,  deren  Insassen  ohngefähr  die  Zahl  von 
zwei  Tausend  ausmachten  und  die  zu  gleicher  Zeit  die  Mahdjnna- 
Sütra  und  die  Hlnajdna  -  Sütra  studirten.  "*)  Anders  verhielt  sich 
damals  der  Zustand  des  Buddhismus  in  dem  nach  dem  Strome 
Caiadru  benannten  Lande.  In  der  Hauptstadt  und  um  sie  herum 
hatten  etwa  zehn  vihdra  bestanden ;  sie  waren  damals  meistens 
verlassen  und  die  Versammlungshallen  gröfstentheils  leer.  ^) 

Ehe  ich  den  Hiuen  Thsang  auf  seiner  Wanderung  nach  dem 
Innern  Indien  begleite,  halte  ich  es  für  passend,  hier  schon  sei- 
nen Bericht  von  der  Religion  (^dkjii7nmus  in  den  westlichen  In- 
dischen Ländern  meinen  Lesern  vorzulegen.  Die  zum  Gebiete 
des  Indus  gehörenden  Länder  sind:  Parvala ,  Midasamhhitru ;  Sindhu, 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  96  flg.  und  It.  p.  189  flg;.  Ueber  die  Gränzen  Tsekia's 
sieh  üben  III,  S.  662.  Es  reichte  westwärts  bis  zum  Sinilhu  und  war  im 
(Jsten  von  der   Vipdcä  begränzt;   die  nördliche  Gränze  war  lidgapura. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  109  und  II,  p.  109.  Ueber  die  Luge  KhiupatVs  sieh 
oben  11,  S.  482,  Note  2. 

3)  Sieh  über  diese  Schule  oben  S.  G6r),  Note  3. 

4)  Hiuen   Thsang  I,  p.    102  und  II,  p.  2Ü2.    • 
5;  Hiuen  Thsang  1,  p.   102  und  11,  p.  2(i6. 
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Adhjanvakila^  Pitacila  und  Avanda.  Hiuen  Thsang  kam  nach  dem 
erstem  Lande  von  Mulldn  nordöstlich  reisend,  nachdem  er  etwa 
700  li  oder  ohngefähr  35  geogr.  Meilen  zurückgelegt  hatte. ') 
Diese  Bestimmung,  so  wie  die  Angabe,  dafs  dieses  Gebiet  eine 
der  südlichen  Provinzen  des  Reichs  Tsekia  oder  Keka  war,  weist 
ihm  seine  Lage  in  dem  südlichsten  Theile  des  Zweistromlandes 
der  K'-^ndrubhiKju  und  der  Catadru  an. 2)  In  diesem  Gebiete  be- 
standen damals  zehn  Klöster,  in  welchen  etwa  ein  Tausend  Klo- 
sterbrüder ihren  religiösen  Pflichten  oblagen  und  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  Mahdjdna  -  Siära  und  den  Hlnajdna  -  Sülra 
machten,  während  die  Hundert  Insassen  eines  Klosters  in  der 
Hauptstadt  den  erstem  den  Vorzug  zugestanden.  In  dem  Ge- 
biete, dessen  Hauptstadt  Multdn  war,  herrschte  der  Brahmanis- 
mus  vor  und  der  Kult  des  dortigen  Sonnengottes  erfreute  sich 
einer  weiten  Verbreitung,  wie  schon  früher  dargethan  worden 
ist.  ä)  Sindhu  besuchte  Hiuen  Thsany  kurz  vor  der  durch  den  Brah- 
manen  Kaka  herbeigeführten  Umwälzung  in  den  religiösen  und 
politischen  Zuständen  dieses  Landes,  durch  die  dem  Brahmanen- 
thum  das  Ueberge wicht  verschafft  wurde,  wie  früher  erzählt  wor- 
den ist.  ^)  Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  hier  aus  Adhjanva- 
kila,  welches  Gebiet  dem  Beherrscher  Sindhu'' s  unterworfen  war  und 
dem  Küstenlande  am  Meere  im  Westen  des  Indus  entspricht. 
In  diesem  Lande  war  der  Fürst  ein  eifriger  Anhänger  Buddhas 
und  schätzte  das  triratna  sehr  hoch;  in  den  viej  und  zwanzig 
dortigen  sanghäräma  weilten  gegen  fünf  Tausend  Geistliche,  die 
grölstenthells  der  Schule  der  Sarvdstiväda  folgten.  ^)    Das  zunächst 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  174.  Ueber  deu  uuerklärten  Namen 
Mülacambhuru  sieh  oben  III,  S.  465,  Note  2 ;  der  heutige  Name  der  Stadt 
Multdn  ist  aus  Mülaslhdni,  einem  Namen  der  Pärvali,  verstümmelt. 

2)  Nach  ViviEN  de  St.-Martin's  Hiouen  Thsang  III,  p.  410  wäre  die  Stadt 
Fätihpur  im  Osten  der  Ivävuti  zwischen  Multän  und  Lahor  die  Hauptstadt 
dieses  Gebiets;  diese  Stadt  liegt  30»  50'  nürdl.  .Br.  und  Multän  30"  12', 
woraus  erhellt,  dafs  Pai'vata- etw&s  nördlicher  angesetzt  werden  mufs.  Der 
Name  fällt  auf,  weil  er  Berg  bedeutet  und  dort  nur  höchstens  Hügel 
sind. 

3)  Hiuen   Thsang  I,  p.  206  und  III,  p.   173.     Sieh  sonst  oben  II,  S.  778. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p,  176  flg.     Sieh  sonst  oben  III,  S.  590  flg. 

5)  Ueber  diese  Schule  sieh  oben  S.  665,  Note  3.  Der  Name  der  HauptstatIt, 
der  Khagicvara  gelesen  wird,  kann  nicht  in  dem  von  Kardiclu  erhalten  sein, 
wie  ViviEN  DE  St.-Mabtin  Hiouen  Thsang  III,  p.  414  annimmt. 

Lasscn'ü  4nil.  .\Uerlhsk.,  IV.  43 
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von  dem  Chinesischen  Pilger  beschriebene  Land  ist  Piiacila, 
welches  dem  Könige  von  Paracet  nnterthan  war;  es  lag  auf  dem 
Westufer  des  mittlem  Indus ,  wahrscheinlich  an  dem  Passe  Bolan, 
weil  dieser  allein  einen  Durchzug  für  Heere  und  Karavanen  ge- 
währt.*) In  diesem  von  rohen  und  wenig  civilisirten  Menschen 
bewohnten  Lande  theilten  sich  beinahe  der  Buddhismus  und  der 
Brahmanismus  in  die  Herrschaft  über  die  Gemüther;  es  gab  dort 
drei  Tausend  Geistliche;  welche  sämmtlich  der  Schule  der  Sam- 
maüja  huldigten,  und  zwanzig  Brahmanische  Tempel,  die  haupt- 
sächlich von  Päncupala  besucht  wurden.  In  dem  an  dieses  Ge- 
biet nördlich  gränzenden  Avanda,  welches  etwa  die  Lage  von 
Kakha  Gandavah&t ,  waltete  die  Religion  Cäkjasinhds  vor;  der  Chi- 
nesische Pilger  fand  dort  beinahe  zwanzig  vihdra;  die  zwei  Tau- 
send Mönche  huldigten  meistens  der  Schule  der  Samtnallja,  die 
ihre  Lehrsätze  auf  die  Hmajäna-Siära  fufsen,  während  es  dort 
nur  fünf  Brahmanische  Tempel  gab,  in  denen  (kic,  Päncupata  \hx&m 
Gott  Qiva  ihre  Verehrung  darbrachten.  ■■^)  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  einer  angeblich  wunderthätigen  Statue  Buddha' s  täglich  die 
vorgeschriebenen  Opfer  dargebracht  wurden. 

Vom  westlichen  Indien  bleiben  nur  noch  Kikdha,  Mahecvara- 
pura  und  Gurgara  zu  erwähnen  übrig.  Das  erste  Gebiet,  dessen 
Name  wegen  der  Unverträglichkeit  der  Laute  k  und  dh  im  Sans- 
krit nicht  richtig  gelesen  sein  kann,  entspricht  vermuthlich  dem 
von  Alhirüni  erwähnten  Gagahuti^  dessen  Hauptstadt  Raguväthah 
hiefs.  ^)  In  diesem  Lande  fand  der  Chinesische  Pilger  nur  zehn 
vihära  und  nur  wenige  Bhixu;  der  kleinere  Theil  der  Bevölke- 
rung glaubte  an  das  Gesetz  Buddhas.  In  dem  nördlich  an  dieses 
Gebiet  gränzenden  Mahecvarapura  herrschte  ein  Brahmane,   wel- 


1)  Hiuen  Tksung  1,  p.  210  und  III,  p.  180.  Es  lag  obugefilhr  700  li  oder 
gegen  35  geogr.  Meilen  nördlich  von  Adhjanvakia.  J'ilacila  bedeutet  ein 
Gebirge  von  gelblichjer  Farbe.  Ueber  die  Summatija-^chvXe  sieh  oben  III, 
S.  693,  nebst  Note  2  und  über  die  Päncupnia-?>ekiQ  ebend.  S.516,  Note  2. 

2)  Hiuen  Tftsang  l,  p.  210  und  III,  p.  182.  Avanda  lag  300  li  oder  etwa  15 
geogr.  Meilen  nordöstlich  von  Pitacila;  Kakha  Gandava  gränzt  an  Shikär- 
pur,  wohin  die  Stralse  durch  den  Bolan-V a.[s  führt. 

3)  liiuen  Thsang  III,  p.  103  und  Vivien  de  St, -Martin  ebend.  III,  p.  408. 
Iliuen  Thsang  kam  nach  diesem  Lande  von  U(j(jajana^  d.  h.  dem  Gebiete, 
dessen  Hauptstadt  U(j^ajint  ist,  etwa  1000  li  oder  ohngefilhr  50  geogr. 
Meilen  nordwärts  reisend. 
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eher  Umstand  mit  dazu  beigetragen  haben  wird,  dafs  gar  keine 
Anhänger  der  Religion  (^äkjasinhds  dort  lebten J)  Was  endlich 
Gurgara  betrifft,  so  lebten  hier  die  Buddhisten  und  die  Brahma- 
gläubigen  friedlich  neben  einander;  die  Zahl  der  erstem  war  sehr 
gering,  indem  nur  ein  einziges  Kloster  mit  etwa  Hundert  Insas- 
sen dort  damals  bestand;  diese  gehörten  der  Schule  der  Sarvü- 
stiväda  an.^) 

Das  erste  Land  des  innern  Indiens,  dessen  der  fromme  Chi- 
nesische Pilger  gedenkt,  ist  Parjüira.  welches  eine  der  nördlich- 
sten Vorstufen  der  Arävali -\^eii(i  bildete.^)  Hier  war  die  Reli- 
gion Cäkjcmnini's  ganz  in  Verfall  gerathen ;  die  acht  dort  früher 
vorhanden  gewesenen  sanyhäräina  lagen  gröfstentheils  verlassen 
und  es  weilten  dort  nur  sehr  wenige  Qramana ,  welche  den  Grund- 
sätzen der  Sütra  des  grofsen  Fiihrweti.s  huldigten.  Mathurä^  wel- 
ches Land  an  dieses  Gebiet  westlich  gränzt,  bietet  die  entgegen- 
gesetzte Erscheinung  dar.  •*)  Hier  besuchte  der  Chinesische  Pil- 
ger etwa  zwanzig  vihära,  die  von  beinahe  zwei  Tausend  Kloster- 
brüdern bewohnt  wurden;  sie  gaben  den  Mahäjäna  -  Sitlra  den 
Vorzug.  Drei  siupa  wurden,  und  wohl  mit  Recht,  dem  Acoka 
zugeschrieben.  In  dem  einen  wurden  die  Reliquien  von  sieben 
heilig  gesprochenen  Schülern  und  Anhängern  Buddhas  aufbewahrt, 
nämlich  \on  QäiipiUra  ^  Maudgaljäjana,  PurnamaUrajanlputra,  Updli, 
seinem  Sohne /?«//;//«  wndi  Ananda,  der  siebente  ist  kein  Avirklicher 
Mensch  gewesen,  sondern  der  BodhisaUva  Mangucri.  Diesen  Re- 
liquien wurden  die  vorgeschriebenen  Opfer  von  den  frommen 
Männern   und    den   Vasallenfürsten    dieser    Provinz    des    weiten 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  107  und  III,  p.  109.  Hiuen  Thsang  erreichte  dieses 
Land,  nachdem  er  900  li  oder  gegen  45  geogr.  Meilen  von  Mahecvarapura 
aus  nordwärts  wandernd  zurückgelegt  hatte.  Vivien  de  St. -Martin  glaubt 
a.  a.  O.  III,  p.  408,  dafs  der  Name  Mahecvarapura  in  dem  heutigen,  35 
Meilen  westlich  von  Agra  liegenden  Makhära  erhalten  sei,  was  jedocli 
unmöglich  ist,  obzwar  die  Lage  richtig  sein  wird. 

2)  Jliuen  Thsang  I,  p.  206  und  III,  p.  16G.  Ueber  die  Gräuzen  Gurgara' s 
sieh  oben  III,  S.  54^  und  über  die  Sarvustivdda  Schule  oben  S.  665,  Note  3. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  108  und  II,  p.  206.  Ueber  die  Lage  und  die  verchie- 
deneu  Namen  des  Gebirgs ,  nach  dem  dieses  Land  benannt  worden  ist, 
sieh  oben  III,  S.  680,  Note  2. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  103  und  II,  p.  267  flg.  Hiuen  Thsang  überträgt  in  die- 
sem, wie  in  andern  Fällen  den  Namen  der  Hauptstadt  auf  das  ganze 
Gebiet. 

43* 
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Reichs  von  (^dädilja  dargebracht.  Die  meisten  andern  Topen  lia- 
ben  keine  Bedeutung  für  die  hier  beabsichtigte  kurze  Uebersicht 
der  Zustände  des  Buddhismus  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts ;  nur  eine  verdient  deshalb  einige  Beachtung ,  weil  sie 
beweist,  dafs'die  Buddhisten  dahin  gekommen  waren,  sogar 
Reliquien  von  nicht  wirklichen  Personen  anzubeten.^) 

In  dem  östlicher  gelegenen  Sthänecvara  waltete  ein  ganz  an- 
deres Verhältnifs  ob,  indem  hier  die  Zahl  der  devälaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischen  Götter  bei  weitem  die  der  vihära  über- 
stieg; die  Zahl  der  erstem  betrug  nämlich  beinahe  ein  Hundert, 
die  der  letztern  hingegen  nur  drei ;  die  in  ihnen  weilenden  sieben 
Hundert  Mönche  studirten  die  Siäi'a  des  kleinen  Fuhrwerks."^)  An 
diese  Provinz  des  grofsen  Reichs  des  Adilja  -  Königs  Qiläditja 
gränzt  im  Norden  Sruglma^  welches  Gebiet  nach  den  Angaben 
Hiuen  Thsajig's  dem  heutigen  Sehrmipur  im  nördlichen  Duäb  ent- 
spricht.^) In  diesem  Lande  beherbergten  fünf  Klöster  etwa  Tau- 
send Geistliche,  die  vorherrschend  sich  dem  Studium  der  Hbia- 
jdna- Sütra  widmeten  und  ihren  {Sinn  gründlich  erforscht  hatten. 
Von  den  übrigen  Nachrichten  des  Chinesischen  Pilgers  von  die- 
sem Lande  möge  nur  eine  einzige  hier  Platz  finden.  Ein  aus 
Sinhala  dorthin  gekommener  Geistlicher,  Namens  Deva  BodhisaUva, 
ragte  so  sehr  durch  seine  überlegenen  Kenntnisse  der  heiligen 
Schriften  hervor,  dafs  es  ihm  gelang,  mehrere  Brahmanen  ihrer 
Irrthümer  zu  überführen.  Dieser  LFmstand  beweist,  dafs  die  süd- 
lichen Buddhisten  veranlafst  wurden,  einen  Verkehr  mit  ihren 
nördlichen  Glaubensgenossen  zu  unterhalten.  Matipura  oder  Ro- 
hilkhand  wurde  von   einem  (^üdra  -  Fürsten  unter  der  Oberhoheit 


1)  Von  diesem  BuiUüauUva  Manmcri  habe  ich  oben  III,  S.  712,  Note  i  ge- 
handelt. Von  den  übrigen  im  Texte  genannten  Persönlichkeiten  ist  nur 
Pürna  oder  Piirnaviaiiräjompuira  weniger  bekannt.  Er  hat  seinen  zweiten 
Namen  nach  seiner  Mutter  Milrä  erhalten  und  war  ein  berühmter  Arhat, 
der  in  den  Legenden  besonders  hervortritt ;  er  war  ein  Zeitgenosse  Bud- 
dha's.  Nachweisnngen  über  ihn  giebt  Buunouf  Introd.  ä  Vliist.  du  B.  I. 
I,   p.   132  —  p.   135,  PI.  564,  so  wie  Lotus  de  la  Bonne  Loi  p.  2. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  104  und  II,  p.  212.  Die  Beschreibung  dieses  Landes 
von  Hiuen  Thsany  habe  ich  oben  III,  S.  991  flg.   niitgetheilt. 

3)  Hiuen  Thsany  I,  p.  107  und  II,  p.  2ü6  ;  dann  Vivikn  de  St.-Mahtin  a. 
a.  O.  III,  p.  341. 
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QUfklitj'a's  verwaltet.  ^)  Dieser  war  kein  Anhänger  der  Buddhisti- 
schen Religion,  sondern  der  Brahmanischen;  dieses  hinderte  je- 
doch die  Bauddha  nicht,  sich  in  diesem  Lande  zu  behaupten;  sie 
besafsen  dort  etwa  zehn  sanffhäräma,  deren  neun  Hundert  Insas- 
sen der  Schule  der  Sarvästiväda  angehörten  und  daher  den  Lehr- 
sätzen der  Hlnajäna-Sütra  den  Vorrang  einräumten.  In  Brahma- 
pur a,  welcher  Name  zuerst  die  Hauptstadt  des  Landes  bezeichnet 
habeni  wird,  die  jetzt  Almora  oder  eher  Qrinagara  heifst  und  spä- 
ter auf  dieses  übertragen  worden  ist,  befanden  sich  nur  fünf  vi- 
hära  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Mönchen.  2) 

Von  Matipura  aus  kam  H'men  Thsang  südostwärts  reise  d  nach 
Govicana,  welches  Gebiet  deshalb  an  Rohilkhand  gränzte.  ^)  In 
diesem  Gebiete  erfreute  sich  die  Religion  Qäkjasi7ihas  nur  eines 
geringen  Zuspruchs,  indem  es  dort  nur  zwei  Klöster  mit  etwa 
Hundert  den  Hinajdna-  Sütra  folgenden  Geistlichen  gab.  Mit 
Ahixetra^    dessen  Name   Schlangengeßde  bezeichnet   und  eine  an- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  109  und  11,  p.  100.  Ueber  die  Lage  Matipura' s  sieh 
oben  III,  S.  082. 

2)  Hiuen  Titsang  I,  p.  109  und  II,  p.  217;  dann  Vivien  de  St.-ISIartin  ebend. 
III,  p.  342.  Er  erinnert  daran ,  dafs  diese  Stadt  im  Hitopadeca,  II,  5,  p.  59 
der  Bonner  Ausgabe,  erwähnt  werde  und  zwar  als  im  Gebirge  Criparvata 
liegend  und  dafs  dieser  Berg  auch  in  der  Häga-Tarangim  III,  207  genannt 
werde;  ein  König  Kacmira's ,  Pravarasena,  zog  sich  im  Jahre  200  nach 
Chr.  Geb.  dahin  zurück;  sieh  oben  II,  S.  915.  Dieser  Berg  wird  am 
wahrscheinlichsten  für  einen  derjenigen  gehalten,  auf  denen  die  heilige 
Gangu  entspringt ;  daher  der  Name  Berg  des  Heils.  Es  war  natürlich, 
dafs  sich  dort  viele  Priester  niederliefsen  und  eine  Stadt  gründeten  ,  deren 
jetzige  Nachfolgerin  Crmagara  sein  dürfte. 

3)  Hiuen  Thsang  1,  p.  112  und  II,  p.  232.  Der  Name  ist  unsicher;  sollte  er 
etwa  Govishäna,  d.  h.  Knhhorn,  lauten  und  Name  eines  Berges  sein? 
Hiuen  Thsang  I,  p.  113  wird  es  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen.  Der 
Chinesische  Pilger  kam  von  Brahmapura  aus  südöstlich  reisend  nach  Ahi- 
xetra.  Ueber  die  verschiedenen  Formen  dieses  Städtenamens  sieh  oben 
I,  S.  002,  Note  I  ;  sie  heifst  auch  Khatravati.  Es  ist  ein  Irrthum  ,  wenn 
Vivien  de  St. -Martin  a.  a.  O.  III,  p.  408  behauptet,  dafs  Ahixelra  nicht 
von  V'iracäiia  verschieden  sei.  Dieses  liegt  nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  110 
und  II,  p.  235  200  —  270  li  oder  etwa  13 — I3V2  geogr.  Meilen  südlicher 
jenseits  der  Gangä  und  200  li  oder  etwa  10  geogr.  Meilen  nordöstlich  von 
Kapittha  oder  Sankäcja.  Die  Lage  Govisana's  wird  durch  die  Angabe  ge- 
sichert, dafs  dort  das  Thor  der  Gangä  oder  Haridviira  ist,  wo  dieser  hei- 
lige Strom  aus  dem  Gebirge  heraustritt. 
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dere  Gestaltung  des  schon  im  Mahdhhdrata  vorkommenden  Na- 
mens Ahikhalra^  d.  h.  Schlang enschirm ^  ist,  erreichen  wir  ein  be- 
kanntes Gebiet.^)  Der  Chinesische  Pilger  erwähnt  in  diesem 
Lande  zehn  vihära,  welche  ohngefähr  zehn  Tausend  der  Samma- 
///Ä-Schule  angehörende  Cramana  beherbergten.  2)  Die  Bewohner 
des  von  Ahixetra  südöstlich  gelegenen  Viracdna  waren  dem  Bud- 
dhismus sehr  wenig  zugethan  und  glaubten  im  Allgemeinen  nur 
selten  an  das  Gesetz  Buddha' s;  in  den  zwei  dortigen  sanghdrdma 
weilten  drei  Hundert  dem  Studium  der  Mahdjdna-Sütra  sich  wid- 
mende Mönche.  3)  Dagegen  war  Kapitlha,  dessen  Hauptstadt  San- 
käcja  hiefs  und  dem  Lande  seine  Benennung  verlieh,  reich  an 
Denkmalen,  die  zum  Andenken  an  wirkliche  oder  auch  erdich- 
tete Thaten  Talhdgatds  gestiftet  worden  waren.  ^)  In  der  Ent- 
fernung einer  Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  besuchte  der  Chi- 
nesische Pilger  ein  grofses  Kloster,  in  dessen  Innern  die  drei 
Leitern  zum  Theil  noch  erhalten  waren  und  auf  deren  mittlerer 
Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajasirinca  genannten  Götter  herab- 
gestiegen sein  soll.  ■'')  In  diesem  vihära  wohnten  mehrere  Hundert 
der  Sammatij a-'&c\\\x\a  angehörende  IMönche  und  in  der  Nähe  des 
Klosters  weilten  zehn  Tausend  fromme  Männer.  Von  den  zum 
Andenken  an  wirkliche  Thaten  Buddha's  gestifteten  Denkmalen 
verdient  eins  besondere  Beachtung.     Es  hatte  an  der  Stelle,  wo 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  110  und  II,  p.  234. 

2)  Ueber  diese  Schule  sieh  oben  III,  S.  693,  ncb.st  Note  2. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  110  und  II,  p.  23(5.  Nach  Alexandkr  Cunningham  in 
dessen  Abhandlung :  Verificatiun  of  ihc  Ilinerary  0/  flwang  Tlisang  through 
Afghanistan  and  India  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  p.  26  entspricht 
Ahixetra  den  heutigen  Anopshehr  und  Kandasi  im  nördlichen  Duäb  und 
Viracäna' s  Hauptstadt  dem  heutigen  Karsünu ,  einer  alten  Stadt  in  der 
Nähe  von  Khusgang.  Der  Name  des  Landes  ist  unklar,  weil  cäna  ,,aus 
Hanf  gemacht"  bedeutet,  und  wenn  so  gelesen  würde,  der  Name  keinen 
passenden  Sinn  gewährte.  Eine  passende  Benennung  wäre  Viräsana,  d.h. 
Heldensitz ,  wenn  so  gelesen  werden  könnte. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  110  flg.  und  II,  p.  237  flg.  Ueber  die  Lage  Sankäcja's 
sieh  oben  S.  648,  Note  3.  Kapitlha  ist  der  Name  einer  Pflanze,  der  Fe- 
ronia  Elephantum,    die  dort  häufig  gewachsen  haben  mufs. 

5)  Dieser  drei  Leitern  hatte  schon  Fahien  gedacht;  sieh  oben  S,  648.  Die 
erste  Leiter  war  von  JirahmA ,  die  andere  von,  Indru  erschaffen.  —  Es 
möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  die  Brahmagläubigen  Bewohner  Ka- 
pitlha's  den  Mahecvaradeva  oder  Civa  verehrten. 
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es  errichtet  war,  ein  frommes  Mädchen,  Namens  Pundarikavarnä, 
zuerst  die  IS'iclitigkeit  «aller  andern  Gesetze,  als  die  Buddhas^ 
eingesehen  und  den  dliarmakdja^  den  Körper  des  Gesetzes,  er- 
kannt; sie  wurde  dadurch  bewogen,  in  den  geistlichen  Stand  zu 
treten.  In  den  vier  andern  in  diesem  Lande  damals  bestehenden 
sanghäräma  herrschte  ebenfalls  die  Schule  der  Sammaltja  vor, 
welcher  beinahe  ein  Tausend  fromme  Männer  angehörten. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Hauptstadt  des  weitherrschenden 
Aditja-Körngs,  Qilädilja,  Kanjäkiihga,  deren  Namen  der  Chine- 
sische Pilger  hier,  wie  in  der  Regel,  auf  die  zu  ihr  gehörende 
Landschaft  überträgt.^)  Es  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse 
begründet,  dafs  der  der  Religion  Buddhas  so  eifrig  ergebene 
Herrscher  dazu  beigetragen  habe,  dafs  gerade  im  Mittelpunkte 
seines  Reichs  die  von  ihm  so  sehr  begünstigte  Religion  durch 
Anstalten,  Denkmale  und  Bauten  verherrlicht  wurde,  obwohl 
dieser  Monarch  zu  einsichtsvoll  und  zu  tolerant  war,  um  durch 
seine  Mafsregehi  die  Brahmanen  zu  verletzen,  die  von  einem 
grofsen  Theile  seiner  Unterthanen  so  hoch  verehrt  wurden.  Am 
meisten  trug  er  zur  Blüthe  des  Buddhismus  durch  die  zwei  grofsen 
religiösen  Versammlungen  bei,  die  er  in  seiner  Metropole  und 
bei  Prajäga,  dem  Zusammengemünde  der  zwei  heiligsten  aller 
Indischen  Ströme,  der  Jamunä  und  der  Gangä,  im  Jahre  643 
veranstalten  liefs  und  deren  Verlauf  ich  früher  ausführlich  be- 
richtet habe ;  2)  es  möge  daher  hier  nur  daran  erinnert  werden, 
dafs  durch  die  erste  Versammlung ,  und  zwar  besonders  durch 
die  Leistungen  des  Hiuen  Thsang,  den  Anhängern  der  Mahujdna- 
Sutra  das  Uebergewicht  wenigstens  vorläufig  errungen  wurde. 
Um  diesen  Streit  richtig  zu  beurtheilen,  mufs  man  wissen,  dafs 
jede  der  achtzehn  Schulen  sich  anmafste,  die  vornehmste  zu  sein; 
das  höchste  und  unterscheidendste  Merkmal,  durch  welches  sie 
sich  von  einander  unterschieden,  gründete  sich  darauf,  dafs  sie 
ihre  Lehren  entweder  auf  die  Mahdjäna-  oder  die  Hmajäna-Süira 
stützten.^)    Die  Anhänger  der  erstem  dachten  sowohl  auf  Reisen, 


Ij  Hiuen  Thsang  1,  p.  111  flg.  und  II,  p.  243  flg.  Die  Beschreibung  dieses 
Gebiets  von  Hiueii  Thsang  habe  ich  oben  III,  S.  672  flg.  den  Lesern  vor- 
gelegt. 

2)  Sich  oben  III,  S.  693  flg.  und  S.  702  flg. 

3)  Hiuen  Thsang  II,  p.  77.  In  einem  kürzlich  von  Stanislas  Julien  unter 
folgendem  Titel   erschienenen  Aufsatze :    Lisles  Diverses  des  noins  des  dix- 
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als  zu  Hause  über  den  Sinn  dieser  Schriften  nach  und  ihr  Geist 
war  ganz  auf  das  Nachdenken  gerichtet  und  den  Aveltlichen  Din- 
gen entzogen.  Die  Vertreter  der  Hinajdna  -  Sidra  wichen  ganz 
von  diesen  durch  ihre  heftige  Streitsucht  ab;  dieser  Umstand 
hatte  zur  Folge  gehabt,  dafs  eine  Sammlung  von  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Verboten  von  den  Obrigkeiten  gegen  sie  er- 
lassen worden  war,  welche  den  verschiedenen  Verhältnissen  der 
einzelnen  Indischen  Reiche  angepafst  waren. 

Die  Duldsamkeit  Ciläditja's  und  sein  auch  dem  Brahmanisch 
gesinnten  Theile  seiner  Unterthanen  verliehener  Schutz  geben 
sich  in  der  Gleichheit  der  Zahl  der  Bauddha  und  der  anders  ge- 
sinnten Inder  in  dem  Gebiete  kund,  dessen  Hauptstadt  Kanjä- 
kiihga  war.  ^)  Die  Zahl  der  Klöster  betrug  gegen  ein  Hundert 
und  die  der  in  ihnen  wohnenden  Geistlichen  beinahe  zehn  Tau- 
send, die  gleichzeitig  die  Sütra  des  kleinen  und  die  des  grofsen 
Fuhrwerks  studirten ;  ob  dieses  Verhältnifs  sich  nachher  anders 
gestaltet  habe,  ist  unklar.  Von  Tempeln  der  Brahmanischen 
Götter  fand  Hiuen  Thsang  dort  etwa  ein  Hundert  vor,  welche 
von  vielen  Tausenden  sogenannten  Häretikern  besucht  wurden. 

Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei 
dieser  Gelegenheit  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchten 
und  beschriebenen  sangliärama  und  siüpa  zu  erwähnen,  darf  ich 
mich  mit  einer  AusAvahl  begnügen.  Von  den  letztern  ist  das  be- 
deutendste und  erwähnenswertheste  Denkmal  der  Frömmigkeit 
jenes  mächtigen  Beschützers  der  Religion  Qäkjasinhd's  der  Tem- 
pel, in  welchem  der  aus  Kacmira  herbeigeführte,  mit  Unrecht 
für  acht  ausgegebene  Zahn  Buddhas  aufbewahrt  wurde.  ^)  Der 
Andrang  der  Gläubigen,  die  herbeiströmten,  um  dieser  Reliquie 
ihre  Verehrung  darzubringen,    war  so  grofs,    dafs  der  Herrscher 


huil  sectes  sehismatiques  qui  sont  sorties  du  BouddMsme  im  Journ.  As.  V.  Serie, 
XIV,  p.  327  flg.  wird  die  Zeit  der  Gründung  dieser  .Sekten  und  die  Namen 
ihrer  Gründer  angegeben,  jedoch  nichts  Genaueres  über  ilire  verschiedenen 
Lehren  raitgetheilt.  Da  es  zu  viel  Raum  einnehmen  würde,  wenn  ich  hier 
diese  Ergänzungen  unserer  bisherigen  Kenntnisse  den  Lesern  vorlegen 
wollte,  verspare  ich  sie  auf  die  besondere  Geschichte  der  Eeligion  Cäkja 
sinha's. 

1)  Hiuen   Thsang  I,  p.  350  und  II,  p.  245. 

2)  Sieh  oben  III,    S.  083,    wo   Note  4    die   Geschichte    dieses  Zahns    erzählt 
worden  ist. 
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es  für  nöthig  hielt,  zu  verordnen,  dafs  jeder,  der  diese  Absicht 
hege,  eine  hohe  Steuer  entrichten  solle;  diese  den  frommen  Män- 
nern aufgelegte  Last  verhinderte  sie  nicht,  diesen  Tempel  sehr 
zahlreich  von  allen  Seiten  her  zu  besuchen.^)  Von  den  zahlrei- 
chen Klöstern  dieser  Provinz  des  weiten  Reichs  Cihtditja^s  verdient 
das  folgende  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Es  lag  5  li 
östlich  von  der  Stadt  Naradevakula,  d.  h.  etwa  Vi  ge^gr.  Meile 
entfernt  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Ganga.  2)  Dieses  Kloster  be- 
stand aus  drei  Abtheilungen  mit  verschiedenen  Pforten,  allein 
von  derselben  j\Iauer  eingeschlossen.  In  ihm  widmeten  sich  ohn- 
gefähr  fünf  Hundert  Mönche  dem  Studium  der  Lehrsätze  der 
SarväsiivädaSchvXe ,  die  auf  die  Hinajäna-Sülra  sich  stützt. 

In  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  das  alte  Ajodhjä  war, 
bestanden  zu  der  Zeit,  als  der  Meister  des  Gesetzes  es  bereiste, 
ohngefähr  ein  Hundert  vihdra,  die  etwa  drei  Tausend  fromme 
Insassen  beherbergten;  diese  studirten  zu  gleicher  Zeit  die  Mahä- 
jdna-  und  die Hinajdna-Sidra.^)  Der  Name  des  im  Südosten  angrän- 
zenden  Gebiets,  Hajanmiikha,  ist  bisher   nicht  als  der  eines  geo- 


1)  Hiuen   Thsang  II,  p.  264. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  115  und  II,  p.  265,  Diese  Stadt  lag  etwa  100  li  oder 
5  geogr.  Meilen  nordöstlich  von  der  Hauptstadt ,  an  dem  östlichen  Ufer 
der  Gangä.  Sie  wird  auch  von  Fahlen  Foe  K.  K.  p.  167  erwähnt  und  3 
jogana  entfernt  von  der  Hauptstadt  gesetzt,  welche  Bestimmung  dieselbe 
ist,  weil  Hiuen  Thsang' s  Zahl  eine  runde  ist.  Nach  Vivien  de  St. -Martin 
a.  a.  O.  III,  p.  350  entspricht  ihre  Lage  der  des  heutigen  Nohbatgange. — 
Ueber  die  Sarvästiväda-fii\\\x\Q  sieh  oben  S.  665,  Note  3. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  114  und  II,  p.  267.  Hiuen  Thsang  bedient  sich  p.  268 
und  p.  274  des  Namens  Gangä  als  eines  allgemeinen  Flufsnamens;  es  ist 
bekannt,  dafs  die  Saraju  Kocala  durchströmt;  dessen  alte  Hauptstadt 
Ajodhjä  war.  Der  Chinesische  Name  wird  geschrieben:  0-je-vii-khu ,  der 
Hiuen  Thsang  I,  p.  136  durch  Ajanmukha  und  III,  p.  224  durch  Hajan- 
mukha  wiedergegeben  wird.  Von  diesen  zwei  Herstellungen  giebt  keine 
einen  passenden  Sinn ,  weil  beide  gehendes  Gesicht  bedeuten.'  Liest  man 
Hajamukha ,  so  würde  der  Name  Pferdegesicht  bedeuten  und  könnte  sich 
auf  eine  Legende  beziehen.  Benfey  schlägt  Gott.  Gel.  Anz.  1854,  S.  214 
vor,  den  Namen  AxxrchAjonmukhja  zu  erklären,  weil  Pänini  IV,  6,  88  einen 
Berg  Ajomukha  anführt,  welcher  auch  im  /Tamawca  III,  480  erwähnt  wird. 
Nach  O.  Boehtlingk's  und  R.  Roth's  Sanskrit- Wörterbuche  u.  d.  W.  be- 
zeichnet ajomukha  Pfeil,  einen  Berg,  und  einen  Dänava;  die  ursprüngliche 
Bedeutung  ist:  einen  eisernen  Mund  habend.  Nach  Vivien  de  St. -Martin 
a.  a.  O.  III,  p.   351  entspricht  Ajomukha  dem  heutigen  Sorägpur. 
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graphischen  Gebiets  in  Indischen  Schriften  nachgewiesen  worden. 
In  den  fünf  Klöstern  dieses  Gebiets  lagen  gegen  ein  Tausend 
Geistliche  ihren  religiösen  Pflichten  ob;  sie  gehörten  der  Schule 
der  Sammalija  an.  Das  zunächst  von  lUuen  Thsatig  besuchte  Ge- 
biet Prajäga  ist  dagegen  als  eines  der  heiligsten  des  weiten  In- 
diens wohl  bekannt,  weil  hier  nach  der  Vorstellung  der  Inder 
die  heilige  Sarasvaii  unter  der  Erde  mit  den  zwei  andern  heiligen 
vStrömen,  der  Gangä  und  der  Jamunä,  zusammenfliefst.  Die  Hei- 
ligkeit dieser  Gegend  pflanzte  sich  von  den  Brahmanen  auf  die 
Buddhisten  fort  und  i^iladilja  wählte  sie  daher  auch  zum  Sitze 
der  religiösen  Versammlungen ,  bei  denen  er  seine  grofsen  Schätze 
unter  die  Anwesenden  vertheiien  liels.^)  Von  den  dortigen  s/<>jört 
besitzt  keiner  eine  Bedeutung  für  die  hier  bezweckte  kurze  Ueber- 
sicht  der  Zustände  der  Buddhistischen  Religion  in  Indien  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts.  Die  Zahl  der  vihära 
betrug  nur  zwei;  sie  beherbergten  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Klosterbrüdern,  die  den  Hmajäna-Süira  den  Vorrang  einräumten. 
Von  dieser  Gegend  aus  reiste  der  fromme  Chinesische  Pilger, 
dem  wir  diese  Nachrichten  zu  verdanken  haben,  nach  einem 
Lande,  welches  nach  einer  der  ältesten  Städte  des  innern  In- 
diens ,  Kaucämbi ,  benannt  worden  ist. ')  In  diesem  Lande  hatte 
das  Brahmanenthum  das  Uebergewicht  über  die  Religion  Cakja- 
sinha's  gewonnen;  der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dafs 
es  dort  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter  gebe,  während  die  zehn  dortigen  Klöster  gröfstentheils 
verfallen  und  verlassen  waren;  die  wenigen  dort  weilenden  Geist- 
lichen schöpften  ihre  Lehren  aus  den  Hlnajana-Sulra.  Das 
folgende  Gebiet  trägt  einen'  in  der  ältesten  Indischen  Geo- 
graphie   bisher    unbekannten    Namen ,     nämlich :     Vaisdka    oder 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  IIG  flg.  und  II,  p.  276  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  S.  702. 
Der  Platz  hiefs  der  grofse  Platz  des  moxa ,  etwa  M ahumoxasthäna. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  124  flg.  und  II,  p.  283  flg.  Ueber  die  Gründung  die- 
ser Stadt  von  Kucämba,  einem  Sohne  Kuca's,  sieh  oben  I,  S.  602  und 
über  die  Lage  dieser  Stadt  oben  III,  S.  200,  Note  3.  Vivien  de  St.- 
Martin  glaubt  a.  a.  O,  III,  p.  352,  dafs  diese  Stadt  etwas  mehr  nach 
Nordwesten,  in  der  Richtung  von  Futihpur  zu  verlegen  sei;  da  jedoch  nicht 
klar  ist,  von  welchem  Punkte  aus  die  500  li  oder  etwa  25  geogr.  Meilen 
zu  rechnen  seien,  glaube  ich  an  der  Bestimmung  der  Lage  Kaucäinhi's  von 
Alexandeb  CuNNiNGUAM  festhalten  zu  können. 
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vielleicht  Vaicükha,  weil  Vicäkhd  bekanntlich  der  Name  ei- 
nes naxalra  oder  Mondhauses  ist. ' )  In  dieser  Provinz  des 
mächtigen  Trägers  der  Macht  der  Adiljci,  Cihidäja .,  bestanden 
etwa  zwanzig  sangluhnma ;  man  zählte  dort  beinahe  drei  Tausend 
Geistliche,  welche  der  Schule  der  Sammalija  folgten;  daneben 
waren  dort  gegen  fünfzig  üevalaja  oder  Tempel  der  Brahmani- 
schen Götter  und  die  Zahl  der  Nichtbuddhisten  war  ungeheuer 
grofs.  Besonders  berühmt  w^ar  ein  grofses  Kloster  im  Süden  der 
Hauptstadt.  Ein  Insasse  desselben,  der  Arhat  Namens  Dharma- 
carma,  hatte  eine  Abhidharmnvir/ndnjajakacastra  betitelte  Schrift 
verfafst,  in  der  er  das  Ich  und  das  Nichtich  iäugnetc.^)  Ein 
Mitglied  desselben  Klosters  griff  die  Behauptungen  seines  Kloster- 
genossen in  einer  Schrift  an,  welcher  er  den  Titel :  Darstellung  der  we- 
sentlichen Wahrheiten  der  heiligen  Lehre  verlieh  und  worin  er  die  Schrift 
seines  Gegners  zu  widerlegen  suchte.  Dieser  Streit  rief  bald  einen 
grofsen  Zwiespalt  unter  den  dortigen  Geistlichen  hervor  und  wir 
erhalten  hier  ein  Beispiel  davon,  dafs  im  Schofse  desselben  Klo- 
sters heftige  Streitigkeiten  sich  entspinnen  konnten. 

Die  in  der  Lebensgeschichte  Cdkjasinha's  oft  erwähnte  Haupt- 
stadt (^rävasti,  die  Residenz  des  ihm  gleichzeitigen  Königs  Prasenagit, 
fand  Hiuen  Thsang,  wie  schon  Fdhien,  verödet  und  von  den  Pallästen 
und  andern  alten  Gebäuden  waren  nur  Ruinen  erhalten;  von  den 
mehreren  Hundert  frühern  Klöstern  waren  die  meisten   verfallen 


l)' Hiuen  Thsang  I,  p.  123  unrl  II,  p.  270.  Dieses  Gebiet  liegt  170—180  li 
oder  ohngefUhr  S'/a  —  ^  g^Oo'"-  Meilen  nördlich  von  Kaucämbi.  yesakha 
wird  in  den  Singlialesischen  Schriften  erwähnt;  sieh  G.  Tuknour's  Exa- 
mination  of  the  Pali  Buddhistical  Annais  ini  J.  of  the  As.S.  of  B.  VII,  p.  238 
und  p.  790.  Dieser  Name  setzt  eine  Sanskritform  raicäkha  voraus. 
Dieses  Gebiet  wird  nach  den  Bestimmungen  des  Hiuen  Thsang  am,  füg- 
lichsten  mit  Vivien  de  St. -Martin  a.  a.  O.  III,  p,  354  nach  dem  Duab 
der  untern  Saraju  und  der  Gomati  verlegt,  in  die  Nähe  LaxanavalV s  oder 
Luknow's;  nur  darf  man  mit  ihm  nicht  vermuthen ,  dafs  der  Name  Vai- 
cäkha  in  dem  heutigen  Bisvah  erhalten  sei. 

2)  Die  Sanskritworte  werden  ahankura ,  Selbstbewufstsein,  und  anahankära, 
Nichtselbstbewufstsein ,  gewesen  sein.  Dharmacarma  längnete  daher  das 
Erkenntnifsvermögen.  Den  Titel  der  zweiten  Schrift  weifs  ich  nicht  her- 
zustellen. Bdrnoup  schreibt  Introd.  ä  Vhist.  du  B.  1.  I,  p.  248  den  Na- 
men Dharmacarman ,  obzwar  auch  die  kürzere  Form  zulässig  ist.  Er  ist 
der  Verfasser  des  Vignänakäja  und  gehört  zur  Schule  der  SmUräntika,  über 
welche  sieh  oben  II,  S.  459  flg. 
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und  es  gab  dort  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  Geistlichen, 
welche  sich  zu  den  Lehrsätzen  der  SammaüjaSekte  bekannten.^) 
Die  Zahl  der  devälaja  betrug  beinahe  Hundert  und  die  Zahl  der 
sogenannten  Häretiker  war  sehr  grofs.  Die  ganze  Umgegend 
war  reich  an  heiligen  Sagen,  welche  sich  jedoch  nur  auf  frühere 
dort  vorgefallene  Begebenheiten  aus  der  ältesten  Zeit  des  Bud- 
dhismus beziehen  und  daher  keine  Beiträge  liefern,  um  uns  über 
den  Zustand  desselben  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
zu  belehren;  ich  übergehe  sie  deshalb  mit  Stillschweigen. 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  dem  Geburtsorte  Buddhas^  Ka- 
püavasiu,  widerfahren.  2)  Die  Umgegend  dieser  Stadt  war  sehr 
reich  an  Denkmalen,  die  zum  Andenken  an  Thaten  Qäkjasinha's 
gegründet  waren.  D.ie  Städte  und  die  Dörfer  waren  verödet  und 
die  Lage  der  alten  Hauptstadt  kaum  noch  erkennbar.  Zur  Zeit, 
als  die  Religion  Buddhas  in  diesem  Lande  blühete,  bestanden 
daselbst  beinahe  ein  Tausend  Klöster,  welche  damals  in  Ruinen 
lagen ;  nur  in  einem  nicht  weit  von  dem  königlichen  Pallaste 
gelegenen  vi/uh'a  wohnten  noch  etwa  dreifsig  der  Sammaüja- 
Sekte  angehörende  Mönche.  Von  den  Topen  ist  die  bemerkens- 
wertheste  eine  von  ^coA«  gebaute ;  vor  ihr  war  eine  Säule  errich- 
tet, auf  deren  Spitze  ein  Löwe  aufgestellt  war;  an  den  Seiten  war 
eine  Inschrift  eingegraben,  in  welcher  die  Geschichte  des  nirväna 
oder  der  Erreichung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  dadurch  der 
Befreiung  von  Wiedergeburten  des  dritten  mythischen  Vorgän- 
gers des  historischen  Buddha,  des  Krakukkhanda,  erzählt  war.  ^) 
Diese  Nachricht  beweist,  dafs  damals  schon  die  Bauddha  Lebens- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  184  flg.  und  III,  p.  293  flg.  Ich  glaube,  meine  frühere 
Bestimmung  der  Lage  dieser  Stadt,  über  welche  sieh  oben  III,  S.  200, 
Note  3,  noch  festhalten  zu  können ,  weil  ihr  Name  noch  in  dem  des  Ortes 
Basti  erhalten  ist  und  an  den  Strom  Carävaii  erinnert,  wie  früher  die 
Rapti  hiefs. 

2)  Hiuen  Thsany  I,  p.  120  flg.  und  II,  p.  369  flg.  Ueher  die  Lage  dieser 
Stadt  sieh  oben  III,  S.   200,  Note  3. 

3)  Hitien  Thsang  II,  p.  315.  lieber  die  Namen  dieser  drei  mythischen  Vor- 
gänger des  wirklichen  Buddha  sieh  oben  II,  S.  998,  Note  1.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  auch  auf  andern  Säulen  dieses  Monarchen  Löwen  aufgestellt 
waren,  diese  beziehen  sich  auf  den  Namen  Buddha' s,  Cdkjasinka,  d.  h. 
Löwe  der  Cäkja,  und  die  Säulen  heifsen  daher  sinhastambha ,  Löwen- 
säulen. 
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geschichten  von  dem  erdichteten  Buddha  ersonnen  hatten.  Diese 
Bemerkung  wird  dadurch  bekriiftigt,  dafs  in  Vaicäkha  eine  Stelle 
bezeichnet  ward,  avo  die  vier  Buddha  gewandelt  und  ihren  reli- 
giösen Uebungen  obgelegen  hatten.^) 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang 
diesen  Thcil  Indiens  besuchte,  der  Gegend  widerfahren,  wo  die 
Stadt  Rämagrama  einst  lag.^)  Das  ganze  Land  war  seit  vielen 
Jahren  eine  Einöde  geworden,  die  Städte  menschenleer  und  es 
gab  dort  nur  eine  sehr  geringe  Bevölkerung.  In  dem  einzigen 
dort  noch  bewohnten  vihära  hielt  sich  nur  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  Geistlichen  auf  und  ein  einziger  Cramanera  oder  Kovize  war 
damit  beauftragt,  die  fremden  Glaubens  verwandten  gastfreundlich 
aufzunehmen  und  wenigstens  während  dreier  Tage  zu  bewirthen. 
Denselben  Zustand  führt  uns  der  Chinesische  Pilger  in  dem  Lande 
der  Malla  vor  die  Augen,  deren  Hauptstadt  Kucinagara  hiefs.-*) 
Die  Umgebung  dieser  Stadt  mufste  für  die  Buddhisten  eine  be- 
sondere Heiligkeit  besitzen,  weil  Qukjasinha  dort  seine  segens- 
reiche Laufbahn  vollendete,  indem  er  in  dem  nahebei  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Walde  von  (^«/«-Bäumen  die  höchste  Vollendung 
erreichte  und  dadurch  Buddha,  d.  h.  der  Erleuchtete,  im  Jahre 
543  vor  Chr.  Geb.  wurde.  ^)     Die  alte  Hauptstadt  lag  in  Ruinen 


1)  Hiuen   Thsang  II,  p.  202. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  129  und  II,  p.  326  flg.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt 
sieh  oben  III,  S.  201,  Note  3.  Ihr  Gebiet  lag  200  li  oder  etwa  lOgeogr. 
Meilen  östlich  von  der  Provinz  des  Reichs  f)ilääitja's,  welches  nach  der 
Stadt  Crävasti  benannt  worden  ist.  Nach  Alexander  Cunningham's  sehr 
annehmbarem  Vorschlage  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  XVII,  2,  p.  29 
entspricht  Rämagrama  den  Ruinen  von  Bhilari,  welche  alle  dem  Räma  zu- 
geschrieben werden.  Diese  Stadt  lie<jt  nach  Edward  Thornton's  Guzet- 
teer  etc.  u.  d.  W.  auf  der  Strafse  von  Gorakhpur  nach  Mallje,  82  Engl, 
Meilen  östlich  von  der  ersten  Stadt,  26"  4tj'  nördl.  Br.  und  102°  14'  östl. 
L.  von  Ferro.  In  dem  Namen  der  Stadt  Mal/Je,  wo  der  Sitz  eines  Brit- 
tischen Lagers  ist,  wird  der  Name  des  Volks  der  Malla  noch  erhal- 
ten   sein. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  110  flg. 

4)  Sieh  üben  II,  S,  76  flg.  und  Hiuen  Thsang  I,  p.  HO  flg.  und  II,  p.  333  flg. 
ViviEN  DE  St. -Martin  erhebt  zwar  a.  a.  O.  III,  p.  358  Einwürfe  gegen 
die  Bestimmung  der  Lage  dieser  Stadt,  der  gemäfs  sie  an  der  Kola-  oder 
kleinen  Garidaki,  einem  Zuflüsse  zu  der  grofsen  Gandaki ,  gelegen  habe;  ich 
halte  diese  Einwürfe   jedoch  aus  folgenden  Gründen  nicht  für  stichhaltig. 
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und  die  Dörfer  boten  einen  traurigen  Anblick  dar ;  das  ganze 
Land  war  sehr  dürftig  bevölkert.  Von  noch  bewohnten  sangliä- 
rätna  ist  nicht  die  Rede;  von  frühern,  damals  verlassenen,  gab 
es  mehrere,  so  wie  auch,  was  kaum  ausdrücklich  zu  bemerken 
nöthig  ist,  mehrere  Denkmale,  die  bestimmt  waren,  das  Anden- 
ken dort  vorgefallener  Begebenheiten  in  der  altern  Geschichte 
des  Buddhismus  zu  verewigen. 

Die  Ursachen  der  Thatsache,  dafs  früher  so  blühende  und 
stark  bevölkerte  Gegenden,  wie  es  die  gewesen  sein  müssen, 
deren  vornehmste  Städte  Kapilavasiu,  Rumagräma  und  Kucinagara 
waren,  entgehen  noch  der  Forschung;  es  sind  vermuthlich  uns 
unbekannte  Kriege,  durch  welche  diese  Länder  so  arg  heimge- 
sucht worden  sind;  ob  religiöse  Motive  mit  im  Spiele  gewesen 
seien,  ist  unklar,  jedoch  unwahrscheinlich,  weil,  wenn  die  Brah- 
manen  obgesiegt  hätten,  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  sich 
von  den  durch  die  Kriege  herbeigeführten  Verheerungen  nachher 
erholt  haben  würden. 

Von  Kucinagara  setzte  der  Meister  des  Gesetzes  seine  from- 
men Wanderungen  nicht  nach  den  nördlichen  Gegenden  fort,  son- 
dern kehrte  nach  dem  Süden  und  zwar  nach  der  berühmten  Stadt 
Väränaci  zurück;  welche  Beweggründe  ihn  dazu  bestimmten,  ent- 
geht mir.     Diese   grofse  und   blühende  Stadt  bot    ihm    dasselbe 


Erstens  spricht  dafür  der  Name  Käsiah  ^  in  dem  deutlich  Kuci  erhalten 
ist.  Zweitens  stellt  das  von  Liston  im  J.  of  the  As.  S.of  B.  VI,  p,  477  flg. 
beschriebene  Basrelief  sicher  Buddha  dar  und  nach  Hixien  Thsang  11,  p.  334 
fand  sich  damals  noch  eine  Darstellung  dieses  vergötterten  Menschen  in 
der  Stellung,  in  der  er  das  nirvänu  erreichte,  und  von  der  Inschrift,  in 
der  dieses  wichtige  Ereignifs  berichtet  wurde ,  sind  noch  Ueberreste  er- 
halten. Drittens  sind  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Kusiah  auch  Bilder 
Buddha''s.  entdeckt  worden,  nach  den  Berichten  von  Fkancis  Buchanan 
in  MoNTGOMERY  Martin's  The  History  etc,  of  Easlern  India  etc.  II,  p.  357  flg. 
Viertens  lag  nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  130  und  II,  p.  358  Kucinagara  nord- 
östlich von  Ilamugräma  etwa  Vs  geogr.  Meile  entfernt  von  der  Agiiavati,  wel- 
cher Name  nach  Stanislas  Jui-ien's  Note  II,  p.  334  der  richtigere  ist,  und 
nicht  Hv'unjavat'i ,  wie  er  früher  geschrieben  ward;  er  mufs  die  kleine 
und  nicht  die  grofse  Gandaki  bezeichnen.  Was  endlich  die  Angabe  Hiuen 
Thsang' s  I,  p.  112  und  II,  p.  351  betrifft,  dafs  er,  nachdem  er  ohnge- 
fähr  500  li  oder  25  geogr.  Meilen  gereist  sei,  Väränaci  erreichte,  so  ist 
sie  deutlich  zu  unbestimmt  und  allgemein ,  als  dafs  sie  hier  in  Betracht 
gezogen  werden  konnte. 
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Schauspiel  dar,  als  die  drei  vorher  von  ihm  besuchten  Länder J) 
Die  Bewohner  dieser  Stadt  und  des  nach  ihr  benannten  Landes 
erzeigten  den  Gesetzen  der  Religion  fdkjasin/ia's  nur  eine  geringe 
Theilnahme;  in  den  dreifsig  dortigen  viJidra  weilten  etwa  drei 
Tausend  Geistliche,  welche  sich  zu  der  uns  bekannten  Schule 
der  Satnmatija  bekannten;  der  bei  weitem  grölsere  Theil  der 
Bevölkerung  huldigte  den  Lehren  der  Brahmanen  oder  der  Sek- 
ten derselben.  -)  In  der  Hauptstadt  bestanden  gegen  zwanzig 
Tempel  der  Brahmanischen  Götter;  am  meisten  v^urde  Mahecvara- 
deva  oder  Qiva  verehrt. 

Von  den  Klöstern  verdienen  die  folgenden  einer  kurzen  Er- 
wähnung. Eins  lag  ohngefähr  eine  halbe  Meile  nordöstlich  von 
Väränaci  an  dem  gleichnamigen  Strome  in  einem  Haine  und  hatte 
nach  einer  Legende  den  Namen  Mrigavana,  d.  h.  Gazellen-Wald, 
erhalten.  In  der  Umgebung  dieses  vihära  weilten  beinahe  fünf- 
zehn Hundert  Qramam.,  die  der  Sekte  der  Sammatija  angehörten. 
Das  dort  gelegene  Kloster  war  zAvei  Hundert  Fufs  hoch  und  die 
Spitze  des  Dachs  durch  die  Frucht  des  Amra-  oder  Mango-Bau- 
mes  gekrönt.  Im  Innern  des  vihära  war  eine  Statue  Tathagaia  s 
aufgestellt,  das  Rad  des  Gesetzes  drehend,  welcher  Ausdruck  bei 
den  Buddhisten  den  Sinn  hat,  die  Lehre  zu  verkündigen.  In 
der  Nähe  eines  andern  Klosters  und  stüpa's  wurde  die  Stelle  ge- 
zeigt, wo  die  fünf  Hundert  Pratjeka  Buddha  das  nirväna  erlangt 
haben  sollten. 3)  Dafs  diese  Personen  solche  sind,  welche  nicht 
zum  Heil  der  3Ienschen,  sondern  nur  ihrer  selbst  wegen  die 
höchste  Stufe  der  Vollendung  zu  ersteigen  trachten,  beweist  der 
Umstand,  dafs  die  Buddhisten  ihre  Verehrung  auch  auf  Wesen 
ausdehnten,  welche,  streng  genommen,  es  nicht  verdienten.  Auch 
der  zukünftige  Buddha  Maitreja  erfreute  sich  in  diesem  Lande 
einer  besondern  Verehrung.*)     Das  ganze  Gebiet,  dessen  Haupt- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.   132  flg.  und  II,  p.  353  flg. 

2)  lieber  diese  Sekte  sieh  obeu  III,  S.  595  und  S.  693,  nebst  Note  2.  Die 
Anbänger  einer  dortigen  Sekte  glaubten  die  Seligkeit  dadurch  zu  errei- 
chen, dafs  sie  sich  in  den  Ganges  stürzten;  es  ist  bekannt,  dafs  dieser 
Aberglaube  noch  nicht  aufgehört  hat. 

3)  Hiiien  Thsang  II,  p.  350. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  133  und  II,  p.  357.  Sein  Körper  war  reiner,  als  das 
reinste  Gold ,  und  verbreitete  einen  hellen  Glanz.  Diese  Besclireibung  ist 
natürlich  prophetisch,  da  er  erst  geboren  werden  soll. 
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Stadt  Vdrdnaci  ist,  war  ungewöhnlich  reich  an  Denkmälern,  die 
Tathägatci's  Thaten  verewigen  sollten;  da  ihre  Aufzählung  hier 
jedoch  am  unrechten  Orte  sein  würde,  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  eine  von  den  drei  nahe  bei  einander  gele- 
genen, von  dem  Chinesischen  Pilger  beschriebenen  Topen  von 
dem  A//«  -  Könige  Mahipdla  im  Jahre  102G  wieder  hergestellt 
worden  ist.  ^) 

Von  Benares  aus  überschritt  Hiuen  Thsang  die  Gangä  und 
gelangte  nach  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Jodhapatipura 
hiefs.-)  Dieser  Name  thut  dar,  dafs  dort  ein  tapferer  Anführer 
von  Kriegern  von  einem  ihm  günstig  gesinnten  Könige  mit  die- 
sem Gebiete  zur  Belohnung  für  seine  Thaten  belehnt  worden  ist. 
Hier  fand  Hiuen  Thsang  die  Religion  Cäkjasinhäs  in  einem  ziem- 
lich blühenden  Zustande  vor,  indem  es  dort  gegen  zehn  vihära 
gab,  in  denen  beinahe  ein  Tausend  Mönche  wohnten;  sie  studir- 
ten  die  Siiira  des  kleinen  Fuhrwerks.  Sie  zeichneten  sich  durch 
ihr  würdiges  Benehmen  und  ihre  gründlichen  Studien  der  heili- 
gen Schi'iften  sehr  zu  ihrem  Vortheil  aus;  diese  Bemerkung  gilt 
besonders  von  dem  sanghäräma,  welcher  Aviddhakarnasanghdrdma 
hiefs,  d.  h.  Kloster  solcher  Menschen,  deren  Ohren  nicht  durch- 
bohrt bind;  der  Name  bezieht  sich  wohl  auf  die  Geschichte  die- 
ses Klosters  und  liefert  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Ver- 
kehr, der  zwischen  den  Bauddha  in  weit  von  einander  entfernten 
Ländern  stattfand.  Zwei  (^ramana,  die  in  dem  fernen  Lande  der 
Tukhdra  zu  Hause  w^aren,  hatten  eine  grofse  Neigung  zum  Bud- 
dhismus gefafst  und  eingesehen,  dafs  sie  in  ihrem.  Vaterlande 
keine  hinreichende  Bekanntschaft  mit  den  schwierigen  Lehren 
dieser  Religion  sich  verschaffen  konnten;    sie  beschlossen   daher. 


1)  Sieh  oben  III,  S.  743. 

2)  Iliuen  Thsang  I,  p.  134  und  II,  p.  377  flg.  Die  Lage  dieses  Gebiets  wird 
von  ViviEN  DE  St.-Mabtin  a.  a.  O.  III,  p.  302  richtig  bestimmt,  dafs  es 
in  der  Gegend  um  das  Zusam mengemünde  der  Saraju  und  der  Gangä  lag. 
Eine  von  Brahmanen  im  Süden  des  Ganges  bewohnte  Stadt  wird  Mo-ho- 
solo  genannt,  dem  im  ^a.nakrii  Mahäsdra  oder  Mafiäcäld  entspricht,  jedoch 
eher  das  erste,  weil  es  grofsen  Ji'erth  oder  grofse  Kraft  besilzend  bedeutet. 
Der  Name  ist  in  dem  des  heutigen  Masar  erhalten,  welcher  Ort  nach 
FbanC-is  Bücuanah  in  Monxgomeky  Mabtin's  Tlic  Hislury  etc.  uf  Easlerii 
Indiu  I,  p.  418  zwischen  der  Gangä  und  dem  (Jona  nicht  weit  vom  Ein- 
flüsse dieses  Stromes  in  den  Ganges  liegt. 
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den  Wanderstab  zu  ergreifen  und  nach  Indien  zu  reisen.  Hier 
angekommen,  -wurden  sie  von  den  dortigen  Mönchen  wegen  ihrer 
fremdartigen  Sitten  und  ihres  Mangels  an  Bekanntschaft  mit  den 
heiligen  Gebräuchen  aus  den  Klöstern  ausgewiesen ,  in  denen  sie 
eine  freundliche  Aufnahme  erwartet  hatten.  Dieses  war  lange 
vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  diesem  Lande 
geschehen.  Der  Beherrscher  desselben  bemerkte  auf  einer  Wan- 
derung durch  die  Umgegend  seiner  Residenz  die  verlassenen  Fremd- 
linge und  erkundigte  sich  bei  ihnen  nach  den  Ursachen  ihres  un- 
glücklichen Zustandes;  als  er  diese  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
liefs  er  ein  besonderes  Kloster  erbauen,  weil  er  sein  Glück  sei- 
ner Verehrung  des  in'rai/ia,  d.  h.  des  Buddha,  des  dharma  oder 
Gesetzes  und  des  sangha  oder  der  Versammlung  der  Geistlichen 
beimafs;  er  bestimmte  dabei,  dais  solche  Mönche,  deren  Ohren 
durchbohrt  waren,  in  diesem  Kloster  nicht  zugelassen  werden  sollten. 
Um  diese  Bestimmung  zu  verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
die  Inder  Ohrgehänge  trugen,  was  bei  den  Tukhära  nicht  ge- 
bräuchlich gewesen  sein  wird;  es  fällt  nur  dabei  auf,  dafs  be- 
kanntlich den  Buddhistischen  Mönchen  auf's  strengste  untersagt 
ist,  irgend  einen  Schmuck  zu  tragen.^) 

Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  Jodhapaf/'piirasins  die  in  der 
ältesten  Geschichte  der;Religion  Cdkjamunis  berühmte  Stadt  Vaicdli, 
welche  von  den  Vrigi  bewohnt  wurde  und  unter  der  Herrschaft  eines 
Kriegergeschlechtes,  der  Likkhaii ,  stand. 2)     Die  Stadt  war  damals 


1)  Es  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  vor  der  Stadt  Mahäsära  (über  welche 
sieh  oben  IV,  S,6b8,  Note  2  )  ein  Brahmaniscber  Tempel  Surujanadeva's  sich 
fand ,  der  dem  Acoka  zugeschrieben  wurde  und  damals  beinahe  ganz  in 
die  Erde  versunken  war.  Vor  ihm  stand  eine  Säule  dieses  Monarchen 
mit  einer  Inschrift ,  in  welcher  der  Sieg  des  Gesetzes  über  die  bösen  Gei- 
ster erläutert  war. 

2)  Jiiuen  Thsang  I,  p.  132  flg.  und  II,  p.  384  flg.  Ueber  das  Geschlecht  der 
Likkhavi  sieh  oben  II,  S.  80  und  über  die  Lage  der  Stadt  Vaicul'i  ebend. 
I,  S.  137,  Note  1.  Genauere  Nachweisungen  über  sie  enthält  der  folgende 
Aufsatz  von  J.  Stephenson:  Exammaiion  of  ihe  Ruins  and  Site  of  an  An- 
cient  City  near  ßukhra,  13  cos  nor(k  of  l'atna  and  six  noiHh  of  Singhea  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV ,  p.  128  flg.  Die  Ruinen  finden  sich  auf  dem 
östlichen  Ufer  des  (Jona ,  nicht  weit  von  seinem  Einflüsse  in  den  Ganges. 
In  den  Ruinen  sind  mehrere  Götterbilder  entdeckt  worden  und  eine  Säule 
ist  noch  erhalten,  welche  nach  Hiuen   Thsang  II,  p.  380  von  Acoka  errich- 
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gröfstentheils  zerstört;  die  noch  erhaltenen  Fundamente  der  Mauern 
hatten  einen  Umfang  von  60—70  U  oder  etwa  3— SVj  geogr.  Meile.  Zur 
Zeit  der  Blüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Theile  Indiens  gab  es 
dort  mehrere  Hundert  Klöster,  von  denen  damals  nur  noch  drei  oder 
vier  erhalten  waren;  die  Zahl  der  Buddhistischen  Geistlichen  war 
deshalb  sehr  gering.  Dagegen  meldet  Hiuen  Thsang,  dafs  in  die- 
sem Lande  mehrere  Zehner  von  Tempeln  der  Brahmanischen  Gott- 
heiten sich  fanden;  die  Brahmanischen  Sekten  waren  ziemlich 
zahlreich.  Von  den  nicht  wenigen  dortigen  Topen  ist  am  bemer- 
kenswerthesten  diejenige,  welche  zum  Andenken  an  das  Ereig- 
nifs  errichtet  war,  dafs  dort  die  TsmsenA  Praijeka-  Buddha  das 
nirväna  erlangt  haben  sollten.  ^) 

Der  Chinesische  Pilger  unterscheidet  das  Land  der  Vrigi 
von  dem,  welches  nach  der  Stadt  Vaicäll  seine  Benennung  erhal- 
ten hatte. 2)  Diese  Unterscheidung  wird  den  Sinn  haben,  dafs 
unter  der  Regierung  (^ilädiijas  diese  zwei  Gebiete  besondere 
Provinzen  seines  weiten  Reichs  bildeten.  In  diesem  Lande  glaub- 
ten nur  wenig  Personen  an  das  Gesetz  Buddhas;  die  zehn  dor- 
tigen vihära  beherbergten  nicht  ganz  Tausend  Mönche,  die  zu 
gleicher  Zeit  die  Mahäjäna-  und  A\e  Hlnajäna- Sütra  studirten; 
dagegen  war  die  Zahl  der  Brahmagläubigen  sehr  grofs.  Von 
diesem  Lande  aus   richtete  der  Chinesische  Pilger  seine  Schritte 


tet  gewesen  sein  wird.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  dafs,  wenn 
man  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnten  Säulen  dieses  Monar- 
chen zusammenzählte ,  eine  bedeutende  Zahl  derselben  sich  herausstellen 
würde. 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  135  und  II,  p.  395.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Na- 
mens sieh  oben  IV,  S.  687. 

2)  Hiuen  Thsang  II,  p.  408.  Hiuen  Thsang  legte  von  Vaiculi  500  li  oder  etwa 
25  geogr.  JMeileu  uordöstlich  reisend  zurück ,  ehe  er  iJas  Land  der  Vri^i 
erreichte,  welches  demnach  in  Tirliut  oder  richtiger  T'irabhukti  lag  und  den 
gröfsten  Theil  dieses  Landes  umfafst  haben  wird,  weil  es  einen  Umfang 
von  etwa  4000  li  oder  200  geogr.  Meilen  und  die  grofste  Ausdehnung  in 
der  Eichtung  von  Westen  nach  Osten  hatte.  Es  war  von  einem  gi-olsen 
Flusse  durchströmt,  welcher  nur  die  Bhagavati  {/iagmali)  sein  kann,  die 
aus  Nepäla  kommt  und  bei  Monghir  in  den  Ganges  sich  ergiefst.  Die  Haupt- 
stadt wird  Ken-sun-na  genannt,  wofür  die  annehmbarste  Herstellung  Ken- 
ciina  ist.  Die  Vermuthung  Vivien  de  St.-Mautin's  a.  a.  O.  III,  p.  368, 
dafs  dieser  Name  dem  heutigen  Ganakpura  entspreche ,  ist  sicher  unzu- 
lässig. 
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nach  Nepäla^  wo  damals  die  Reh'gion  (^dkjamuni's  schon  Eingang 
gefunden  hatte,  aliein  noch  wenig  Anliänger  zälilte,  obwohl  der 
aus  dem  Geschlechte  der  Likkhavi  in  Vaicdli  stammende  Beherr- 
scher dieses  Landes,  Ancuvar7?ian ,  ihr  sehr  ergeben  war.  Da  ich 
bei  einer  frühern  Gelegenheit  die  Nachrichten  Hiuen  Thsatig's  von 
diesem  Lande  mitgetheilt  und  erläutert  habe,  kann  ich  die  Leser 
auf  meine  Bemerkungen  über  seinen  Bericht  verweisen.^) 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  in  der  Geschichte  des  Buddhis- 
mus am  meisten  hervortretenden  Lande,  Magadha,  welches  eben 
deshalb  in  dem  Werke  des  gottesfürchtigen  und  wifsbegierigen 
Chinesischen  Pilgers  einen  gröfsern  Raum  ausfüllt,  als  die  ein- 
zelnen andern  Indischen  Länder.  -)  Für  den  zunächst  liegenden 
Zweck  mufs  bei  der  Benutzung  seiner  Meldungen  von  Magadha 
genau  zwischen  denen  unterschieden  werden,  die  sich  auf  die 
Vorzeit  beziehen,  und  denen,  die- von  der  Zeit  handehi,  während 
welcher  er  dieses  in  den  Augen  der  Buddhisten  heilige  Land  be- 
suchte; nur  die  letztern  gehören  selbstverständlich  hieher;  die 
erstem  liefern  sehr  erwünschte  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bud- 
dhismus und  besonders  für  die  des  ihm  so  eifrig  ergebenen  Kö- 
nigs AcoAa,  deren  Benutzung  der  besondern  Geschichte  der  Re- 
ligion (^dkj'asinha's  vorbehalten  bleiben  mufs. 

In  Magadha  hatte  der  Buddhismus  seit  der  frühesten  Zeit 
seines  Bestehens  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dafs  zu  erwarten 
stand,  dafs  er  fortfahren  werde,  seinen  blühenden  Zustand  dort 
zu  bewahren.  Diese  Erwartung  wird  durch  den  Bericht  des  Hiuen 
Thsang  bestätigt;  er  meldet  nämlich,  dafs  die  Bewohner  dieses 
Landes  den  gelehrten  Studien  grofsen  Fleifs  zuwandten  und  dem 
Gesetze  Buddha  s  die  tiefste  Verehrung  erzeigten.  Die  Zahl  der 
vihära  betrug  etwa  fünfzig  und  die  der  Cramana  erreichte  beinahe 
die  Zahl  von  zehn  Tausend,  die  theils  die  Mahäjdna-Sütra,  theils 
dixe  Hinajdna-Siära  ^ixxdaYien.'^)  Es  gab  dort  nicht  sehr  viel  Brah- 
manische Tempel;  die  Zahl  der  weder  an  Buddha^  noch  an  Brah- 
manische Gottheiten  glaubenden  Bewohner  Magadha's  war  ziem- 
lich beträchtlich  und  die  Klöster  dieses  Landes  zeichneten  sich 
vor  denen  des  übrigen  Indiens  durch  ihre  Gröfse  und  die  Fracht 


1)  Sieh  oben  III,  S.  773  flg. 

2)  Nämlich  Hiuen   Thsang  II.  p.  407  -    p.  493  und  III,  p    1    —  P-  65. 

3)  Hiuen   Thsang  I,  p.    113  und  II,  p.  -lU'J. 
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ihrer  Bauart,  durch  die  tiefen  Kenntnisse  und  die  Tugenden  iiirer 
Insassen,  so  wie  durch  ihren  Reichthum  aus.^)  Die  in  ihnen 
weilenden  Lehrer  waren  in  dem  ganzen  weiten  Gamhüdvlpa  sehr 
berühmt  und  versammelten  um  sich  Schüler  aus  entfernten  Indi- 
schen Ländern.  Am  weitesten  verbreitet  war  der  Ruf  des  vihära 
in  Nälandagräma ,  in  der  Nähe  des  von  Acoka  gegründeten  neuen 
Rägogrihu ,  von  welchem  noch  grofsartige  Ruinen  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sind.-)  Es  bestand  aus  sieben,  durch  Höfe  mit 
einander  verbundenen  Gebäuden  und  konnte  zehn  Tausend  Per- 
sonen Aufenthalt  gewähren,  welche  Angabe  so  zu  verstehen  sein 
wird,  dafs  zu  diesem  Kloster  Nebengebäude  gehörten,  in  denen 
Gäste  nöthigen  Falls  einquartiert  wurden.  Die  Insassen  dieses 
weit  berühmten  Klosters  übertrafen  zur  Zeit  Hiuen  Thsang's  durch 
ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  die  der  übrigen  Indischen 
Länder  und  unter  den  dortigen  Lehrern  ragten  Gajasena,  Bha- 
draruki  und  hauptsächlich  Cilabhadra  durch  ihr  tiefes  Wissen,  ihre 
Lehrthätigkeit,  ihre  Tugenden  und  ihre  Schriften  unter  allen  ihren 
Zeitgenossen  hervor.  ^) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  687,  -wo  Hiuen  Thsang's  Beschreibung  derselben  mitge- 
theilt  ist. 

2)  Hiuen  Tlisang  I,  p.  113  flg.  und  p.  252  flg.;  dann  II,  p.  52  flg.  Diese 
Ruinen  sind  zuerst  von  Francis  Buchanan  beschrieben  worden  in  Mont- 
GOMEUY  Mautin's  TIw  Histoiy  etc.  of  Eastern  India  I ,  p.  95  lig.  und  spä- 
ter in:  Notes  on  Places  in  the  Province  of  Bihar ,  supposed  to  be  described 
by  Chi  -  Fahian ,  (he  Chinese  Buddhist  Priest ,  in  his  Pilgrimuge  to  India  at 
the  dose  of  the  fourih  ceiitury ,  by  Captain  M.  Kittok  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  XVI,  j).  958  flg  ;  auf  PI.  I  ist  eine  Karte  von  der  dortigen  Ge- 
gend mitgetlieilt.  Die  Ruinen  des  Klosters  liegen  nicht  v*'eit  nördlich  von 
dem  Dorfe  Borragong ,  in  welchem  Namen  nach  der  Vermuthung  Vivien 
DE  St. -Mautin's  a.  a.  0.  III,  p.  3U2  der  alte  Name  Viliäragrama ,  d.  h. 
Klosterdorf,  vorliegt,  weil  gräma  in  der  Volk.ssprache  zu  gang  oder  gong 
entstellt  wird.  In  dem  heutigen  Namen  Hüdghur  ist  der  des  neuen  Räga- 
griha  erhalten,  welches  von  dem  nach  oben  I,  S.  136,  Note  1  schon  im 
Mahäbhärata  erwähnten  und  a.\xc\\Girivraga  genannten  altern  liagagiiha  zu 
unterscheiden  ist. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  680,  wo  genauere  Mittheilungen  über  sie  vorgelegt  sind. 
Der  letzte  hatte  nach  Hiuen  Thsang  II ,  p.  452  einen  durch  seine  tiefen 
Kenntnisse  ausgezeichneten  Lehrer,  Namens  Dharniapäla  Bodhisattva,  der 
aus  dem  Süden  gebürtig  war  und  ihn  in  Nälanda  aufgesucht  hatte,  seiner 
Irrtliümer  überführt. 
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Die  grofse  Bedeutung,  wclclie  Magadha  in  den  Augen  der 
Buddhistisch  gesinnten  Beherrscher  dieses  Gebiets  seit  frühen 
Zeiten  behauptete,  hat  zur  Folge  gehabt,  dals  dort  mehr  stüpa 
erbaut  und  noch  mehr  oder  weniger  erhalten  waren,  als  Hiuen 
Thsang  dieses  Land  bereiste.  Besonders  drängten  sie  sich  in  der 
Gegend  von  Gajd  oder  Buddluujajä})  Um  ein  Beispiel  von  dem 
Reichtiiume  Magadhas  an  solchen  Denkmalen  des  frommen  Sin- 
nes Indischer  Herrscher  zu  liefern,  mögen  die  in  der  Umgegend 
von  Gajä  von  Hhien  Thsang  besuchten  Werke  dieser  Art  hier  kurz 
erwähnt  werden.  Die  dortige  Gegend  war  wegen  der  vielen 
Schluchten  schvv^cr  zugänglich  und  gefährlich ;  wegen  ihrer  Hei- 
ligkeit wurde  sie  in  den  Indischen  Ländern  das  heilige  Gebirge 
geheifsen.  Es  war  ein  althergebrachtes  Herkommen,  dafs  jeder 
Monarch,  der  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  hatte  und 
sein  Volk  gerecht  und  nach  den  Gesetzen  zu  regieren  wünschte, 
es  nie  versäumte,  dorthin  zu  reisen  und  vor  einem  Altare  feier- 
lich zu  geloben,  gerecht  zu  walten  und  um  die  Erfüllung  seines 
Gelübdes  Gebete  an  die  Gottheit  zu  richten. 

Auf  einem  Berge  in  der  Nähe  der  Stadt  fand  sich  eine  etwa 
Hundert  Fufs  hohe  Tope,  ein  Werk  Acoka's,  dem  viele  Wunder 
zugeschrieben  wurden;  durch  diese  waren  nach  der  Legende  die 
vor  Alters  dort  wohnenden  Brahmanen  und  Häretiker  vertrieben 
worden.  In  der  im  Südosten  des  Berges  Gajä  gelegenen  Stadt 
war  der  berühmte  Schüler  Buddhas^  Käcjapa,  geboren  und  zum 
Andenken  an  dieses  Ereignifs  ein  stüpa  erbaut  worden.  Im  Sü- 
den von  diesem  fand  sich  ein  zweiter  stüpa  ^  der  zum  Andenken 
daran  erbaut  worden  war,  dafs  hier  Gajä-Käcjapa  das  Feuer  an- 
gebetet hatte. ^)     Von  hier  aus  überschritt  er  einen  Strom,    ohne 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  174  uud  besonders  II,  p.  374  flg.  Vivien  de  St. -Martin 
bemerkt  a.  a.  O.  III,  p.  458  mit  Recht,  dafs  man  Unrecht  liabe,  eine 
ältere  und  eine  neuere  Stadt  dieses  Namens  zu  unterscheiden.  Sie  liegt 
an  dem  Phalgu,  einem  kleinen  westlichen  Zuflüsse  der  Nai'angand,  nicht 
weit  von  ihrem  Znsammengeraünde;  der  Mahänada  fliefst  von  Osten  in  die 
Naramjanä ,  nicht  weit  davon.  Beschreibungen  der  Ueberbleibsel  von  alten 
Bauten  Hnden  sich  bei  Montgomery  Martin  a.  a.  O.  I,  p.  48  flg.  und  bei 
KiTTOE  a.  a.  0.  im  ./.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  062  flg. 

2)  Nach  Burnouk's  Introd.  d  l'hist.  du  B.  1.  I,  p,  138,  Note  2  sind  vier 
Käcjapa  zu  unterscheiden;  nämlich  erstens  Mahd  -Käcjapa,  einer  der  eif- 
rigsten und   berühmtesten  Schüler  CdkjumuiiVsj    der  Präsident   der  ersten 
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Zweifel  den  Phalgu ,  und  gelangte  zum  Berge  Prdghodhi,  wo  Ta- 
ihdgata  umsonst  sich  angestrengt  hatte,  die  höchste  Erkenntnil's 
zu  erlangen.^)  In  dem  auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  erbauten 
vihära  stand  gerade  in  der  Mitte  des  Innern  Hofes  ein  Bodhidrmna 
oder  heiliger  Feigenbaum;  es  ist  bekannt,  dafs  die  Baudil ha  die- 
sen Bäumen  eine  tiefe  Verehrung  zollen.  Der  in  Rede  stehende 
Baum  beschattete  einen  Vagräsana,  d.  h.  Diamantensitz,  benann- 
ten Thron,  der  nach  der  Legende  während  des  glücklichen  Welt- 
alters {Bhadrakalpa)  errichtet  worden  war,  einen  Umkreis  von 
etwa  Hundert  Schritt  hatte  und  den  Tausend  Buddha  dieses  Welt- 
alters zum  Sitze  gedient  haben  soll.  2)  Es  wurde  geglaubt,  dafs 
diese  heilige  Stelle  unbeweglich  bleibe ,  wenn  die  ganze  weite 
Erde  erbebe.  Als  nach  dem  nirvdna  Buddha's  die  Erdenbeherr- 
scher erkannten,  dafs  sie  der  Ausdehnung  dieses  Throns  keine 
Gränzen  zu  setzen  im  Stande  seien,  legte  sich  Talhägata  in's 
Mittel  und  bestimmte  die  südliche  und  nördliche  Gränze  der 
Erde  durch  zwei  Statuen  des  Bodhisattva  Avalokitecvara,  die  bis 
dahin  ihren  Platz  im  Osten  derselben  Gegend  gehabt  hatten. ') 

Der  im  Osten  des  Bodhidrmna  gelegene  vihära  verdient  we- 
gen seiner  Bauart  und  seiner  Ausstattung  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung. ^)  Seine  Höhe  betrug  in  seinen  verschiedenen  Theilen 
zwischen  160  bis  170  Fufs  und  die  Grundmauer  hatte  eine  Breite 
von  20  Fufs.  Es  war  aus  blauen  Ziegelsteinen  aufgeführt.  An 
den  vier  Seitenwänden  waren  Nischen  angebracht,  die  mehrere 
Stockwerke  bildeten  und  deren  jede  eine  ^ioXviQ,  Buddha  s  enthielt. 


Buddhistischen  Synode  (nach  oben  II,  S.  7S)  und  der  Sammler  des  Ahhi- 
dharma  genannten  Theils  des  Tripüaka  war;  zweitens  der  nach  seiner 
Geburtsstadt  Gaju-  Käcjapa  genannte;  drittens  der  ebenfalls  nach  seinem 
Geburtsorte,  A&rti  DoriQ  Uruvilvn  in  Mngadha,  Univilva- Käcjapa  geheifsene; 
der  vierte,  Nadi-Käpjapa,  hiefs  so,  weil  er  am  Ufer  eines  Stromes  gebo- 
ren war.  Die  drei  letzten  waren  Brüder  und  alle  Zeitgenossen  Cdkja- 
sinha's.  Sie  werden  nebst  andern  berühmten  Schülern  dieses  Religions- 
etifters  aufgeführt  in  Burnouf's  Le  Lotus  de  la  Bonne  Loi  p.  228. 

1)  Der  Name  dieses  Berges,  der  ,,vor  der  Erkenntnifs^''  bedeutet,  bezieht  sich 
auf  dieses  Ereignifs. 

2)  Die  dazu  führende  Terrasse  hiefs  Bodhimandapa ,    d.  h.  ,,  offene  Halle  der 
Erkenntnifs"  und  nicht  Bodhimanda ,    weil  vianda  ,,Kopf"  bedeutet. 

3)  Ueber  diesen ,  den  südlichen  Buddhisten  unbekannten  Bodhisattva  sieh  oben 
III,  S.  (371,  Note  1. 

4)  Hiuen  Thsang  II,  p.  404  flg. 
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ö' 


Die  vier  Wandmauern  waren  mit  sehr  schönen  Skulpturen  ge- 
Bchmückt,  welche  theils  öuirlanden,  theils  Buddha  in  verschie- 
denen Stellungen  darstellten.  Der  Gipfel  dieses  Klosters  war 
durch  die  aus  Kupfer  verfertigte  Frucht  des  ^w«/ttAö- Baumes') 
gekrönt.  An  der  östlichen  Seite  war  ein  Pavillon  gebaut,  der 
aus  zwei  Stockwerken  bestand.  Die  Säle  und  die  Zellen  waren 
sehr  prachtvoll  und  standen  alle  durch  drei  Thüren  mit  einander 
und  den  Gängen  in  Verbindung;  sie  waren  dunkel  und  machten 
den  Eindruck  des  Geheimnifsvollen.  An  jeder  Seite  der  Pforto 
war  eine  Nische ;  in  der  zur  Linken  stand  eine  Statue  Avaloki- 
iecvards^  in  der  zur  Rechten  eine  des  zukünftigen  Buddha  Mai- 
ircja.  Den  Grund  zu  diesem  Gebäude  hatte  Acoka  gelegt,  des- 
sen Werk  jedoch  später  zerstört  worden  war.  Das  merkwürdige 
Bauwerk,  welches  Hiiien  Thsang  uns  beschrieben  hat,  verdankte 
befremdender  Weise  seine  Entstehung  einem  reichen  Brahmanen, 
der  nach  der  Legende  von  dem  von  ihm  im  Himalaja  verehrten 
Mahecvaradeva  oder  (^iva  dazu  aufgefordert  worden  war.  Die 
Buddhistischen  Geistlichen,  die  frommen  Absichten  dieses  Brah- 
manen einsehend  und  schätzend,  verschafften  ihm  tüchtige  Künst- 
ler. In  der  Mitte  des  Klosters  wurde  nach  seiner  Vollendung 
eine  schön  geschmückte  Statue  Buddhas  aufgestellt.  Später  be- 
absichtigte der  König  Qacimka  von  Konjodha,  nachdem  er  die 
Bodhidruma  hatte  niederhauen  lassen,  auch  dieses  Kloster  zu 
zerstören,  wurde  jedoch,  wie  es  heifst,  durch  die  Furcht  vor  der 
wundervollen  Statue  Buddhas  von  seinem  Vorhaben  zurückge- 
schreckt.^) Er  liefs  sich  jedoch  nicht  abhalten,  ein  Bild  3Ia- 
hecvaradeva's  oder  (,'was  an  der  Mauer  des  Klosters  anbringen  zu 
lassen ;  eine  von  ihm  zur  Aufhellung  der  Finsteruifs  des  Klosters 
aufgehängte  Lampe  soll  zur  Zeit  des  Besuchs  des  Chinesischen 
Pilgers  noch  nicht  erloschen  gewesen  sein.  3) 

Auch  die  nächste  Umgegend  Gaj'ä  -  Buddha' s  war  reich  an 
Denkmalen  des  frommen  Sinnes  ludischer  Monarchen ;  dieses  er- 
hellt aus  dem  Umstände,  dafs  dort  noch  wenigstens  sechszehn 
Topen   von   dem   Chinesischen  Pilger    erwähnt   werden.      Aufser 


1)  d.  h.  inyrobalan  emblic. 

2)  lieber  diesen  von  CUädüja  von  Kunjäkiibga  gezüchtigten   Fürsten   und   die 
Lage  seines  Reichs  sieh  oben  III,  Ö.  Ö8I ,  nebst  Note  1. 

3)  Hiuen   Thsang  II,  p.  469. 
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dem  eben  beschriebenen  vihära  besuchte  er  noch  zwei  andere.*) 
Die  meisten  Topen  dienten  zur  Verherrlichung  von  Thaten  theils 
von  Buddha  selbst ,  theils  von  seinen  berühmten  Anhängern  Mahä- 
Kdcjapa  und  Nadi-  Kdcjapa;  einer  war  dem  Bodhisattva  Avaloki- 
tecvara,  ein  zweiter  dem  unhistorischen  Vorgänger  ßwc?</Ä«'s,  dem 
Kdcjapa,  geweiht.  Da  diese  Werke  keine  Beiträge  zur  genauem 
Kenntnifs  der  Zustände  des  Buddhismus  in  Indien  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  liefern,  kann  ich  meinen  Be- 
richt von  den  Heiligthümern  und  Klöstern  Gajü-Biiddha's  mit  der 
Bemerkung  schliefsen,  dafs  der  Ruf  dieses  von  allen  Buddhisten 
so  hoch  verehrten  Ortes  auch  nach  Hinteriudien  vorgedrungen  war ; 
im  Jahre  467  der  Barmanischen  Aera  oder  1265  sandte  nämlich 
der  mächtige  Beherrscher  der  Barmanen,  A  -  loiing  -  ise  -  ihn ,  von 
seinem  Hohenpriester  Varadärtha  dazu  veranlafst,  einen  seiner 
Häuptlinge,  Namens  Pju  -ta-  thein  -  men,  mit  reichen  Geschenken 
nach  Gajä-  Buddha,  um  damit  die  Ehrfurcht  seines  Monarchen 
vor  dem  dortigen  Heiligthume  zu  bezeugen.^) 

Obwohl  auch  andere  Oertlichkeiten  Magadha's  gleichfalls  mit 
Klöstern  und  Topen  ziemlich  reich  ausgestattet  sind,  würde  ihre 
Aufzählung  hier  einen  zu  grofsen  Raum  einnehmen ,  und  ich  kann 
es  um  so  eher  unterlassen,  als  diese  Klöster  sich  nicht  wesent- 
lich von  den  übrigen  unterscheiden  und  die  siüpa  dem  Zwecke 
dienen,  frühere  Ereignisse  zu  verewigen,  welche  eine  religiöse 
Bedeutung  besitzen,  allein  keine  andere  Ausbeute  für  die  Ermit- 
telung der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  liefern,  als  die, 
zu  bestätigen,  dafs  die  Religion  Qdkjamunis  damals  in  Magadha 
sich  eines  höchst  blühenden  Zustandes  erfreute.  Ich  wende  mich 
daher  an  die  Darlegung  der  hieher  gehörigen  Mittheilung  Hiuen 
Thsang's  von  den  östlichen  Indischen  Ländern. 

Das  zunächst  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchte  Land 
heifst  Hiranjapurvata.^)     In  ihm   bestanden  damals  etwa  zehn  vi- 


1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  470  flg.  und  III,  p.  1  flg.  —  Der  östliche  Zustrom 
der  Naranganä  heifst  III,  p.  8  nicht  Mahtmada ,  sondern  Mahi. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  373,  wo  die  näheren  Umstände  dieser  Gesandtschaft 
mitgetlieilt  sind. 

3)  Jliucn  Thsang  I,  p.  174  und  III,  p.  65  flg.  Nach  Vivien  de  St.-Mabtin's 
Bemerkung  a.  a.  O.  III,  p.  385  flg.  entspricht  dieses  Gebiet  dem  jetzigen 
Monghir  oder  richtiger  Modägiri,  wo  ein  östlicher  Ausläufer  des  Vindhja 
die  Ufer   der  Gangä   erreicht. 
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hara^  in  welchen  ohngcfähr  vier  Tausend  Mönche  sich  aufhielten; 
sie  gehörten  sämmtlich  der  uns  bekannten  Schule  der  Sammatija  an. 
Nicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  die- 
sem Lande  hatte  der  Beherrscher  eines  daran  gränzenden  Reichs 
den  König  Hiranjaparvaia's  seiner  Herrschaft  beraubt  und  dessen 
Hauptstadt  den  Qramana  geschenkt,  in  welcher  zwei  sanghdräma 
erbaut  worden  waren;  jedes  beherbergte  gegen  ein  Tausend  Klo- 
sterbrüder, welche  sich  zu  der  auf  {WaHinajäna-Siära  sich  stützen- 
den Schule  der  Sarväsäväda  bekannten.  ^)  In  Kampa,  welcher 
Name  bekanntlich  der  alten  Hauptstadt  Anga's  oder  des  nord- 
westlichen Bengalens  gebührt  und  auch  in  diesem  Falle  auf  ein 
Gebiet  übertragen  worden  ist,  hatte  die  Ileligion  Buddha' s  Rück- 
schritte gemacht;  von  den  mehrern  Zehnern  älterer  Klöster  lag 
die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  etwa  zwei  Hundert  dortigen  Geist- 
lichen studirten  die  Hinajäna-Sülra.'^)  Die  nordöstliche  Provinz 
des  grofsen  Reichs  des  ^f/ü/y« -Königs  Qiläditja  von  Kanjäkubga 
war  Ragugira  oder  Ragingara,  welche  auf  dem  nördlichen  Ufer 
der  Gangä  an  beiden  Seiten  der  Einmündung  der  Tistä  liegt.-') 
Hier  waren  nur  zwischen  sechs  und  acht  Klöster  mit  etwa  drei 
Hundert  Mönchen ;  es  fanden  sich  dagegen  in  diesem  Lande  viele 
Brahmanische  Sekten. 

In  Pimdravardhana  oder  Burdvan  weifs  Hiuen  Thsang  von 
etwa  zwanzig  sanghärd?na ,  welche  von  beinahe  drei  Tausend  Geist- 
lichen bewohnt  wurden  ;  sie  gaben  den  Hinajäna-Süira  den  Vorzug.  ^) 
Die  Brahmanische  Religion  scheint  in  diesem  Lande  das  Ueber- 
gewicht  über  den  Buddhismus  besessen  zu  haben,  weil  die  Zahl 
der  devälaja  beinahe  Hundert  betrug  und  die  Anzahl  der  Brahma- 
nischen Sekten  beträchtlich  war;  am  zahlreichsten  waren  die  der 
Mrgraniha.  Unter  den  dortigen  Klöstern  erfreute  sich  das  eine 
Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  gelegene  und  vermuthlich  Vaicibhd- 
sanghdräma  genannte  eines  besondern  Rufes,  indem  die  tiefen  Kennt- 


1)  Ueber  die  Schule  der  Sarvnstivuda  sieh  obeu  IV,  S.  6ü5,  Note  3. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  176  flg.  und  II,  p.  171  flg.  Anga  bezeichnet  in  der 
altem  Zeit  die  Gebiete  von  Rägmahal  und  Bhagalpor;  sieh  oben  III, S. 695, 
Note  3.  '    . 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  178  und  III,  p.  72  flg.  Ueber  die  Lage  dieses  Landes 
sieh  oben  III,  S.  695,  Note  3. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  180  und  III,  p.  75  flg.  Ueber  die  Sekte  der  Nirgraniha 
sieh  oben  III,  S.  692  und  S.  892 
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nisse  seiner  den  Mahäjäna-Sütra  huldigenden  Insassen  bewirkten, 
dals  zahlreiche  Schüler  und  wifsbegierige  Geistliche  aus  fernen 
Ländern  dorthin  kamen,  um  sich  zu  unterrichten. 

Richten  wir  jetzt  unsern  Blick  auf  die  im  Osten  der  Gangä 
gelegenen  Gebiete,  so  hatte  die  Religion  Buddha' s  bis  dahin  in 
Kämarüpa  oder  Vorder-Asam  keinen  Eingang  gefunden,  obwohl 
der  damalige  Beherrscher  dieses  Reichs,  BMskaravarman^  dessen 
erblicher  Titel  Kumära  war,  die  frommen  und  kenntnifsreichen 
Buddhistischen  Priester  und,  wie  wir  gesehen  haben,  besonders 
den  Hmen  Thsang  sehr  hoch  schätzte.  ^)  In  Samatata  oder  Dhakkä 
war  die  Religion  Qäkjasinhas  zwar  eingeführt  worden,  zählte  je- 
doch weniger  Anhänger,  als  ihre  Nebenbuhlerin;  der  Chinesische 
Pilger  kennt  in  diesem  Gebiete  gegen  dreifsig  sanghärdma  mit 
etwa  zwei  Tausend  Geistlichen,  die  sich  zur  Schule  der  Sthavira 
bekannten ,  während  es  dort  beinahe  ein  Hundert  devälaja  gab, 
so  wie  mehrere  Brahmanische  Sekten,  von  denen  auch  hier  die 
Nirgrantha  die  zahlreichsten  waren.  2) 

Es  bleiben  von  den  neunzehn  Provinzen  des  grofsen  Reichs 
des  CilädUja  von  Kanjukuhga  nur  noch  drei  übrig,  nämlich  Tdm- 
ralipii  oder  das  Gebiet  im  -Westen  der  untern  Gangä  ^  Odra  oder 
Orissa  und  Karnasuvarna  oder  das  Gebiet  an  der  mittlem  Suvar- 
narekhä.  In  dem  ersten  Lande  bestanden  damals  ohngefähr  zehn 
vihära,  welche  von  etwa  einem  Tausend  Mönchen  bewohnt  wur- 
den; der  Buddhismus  hielt  hier  dem  Brahmanenthume  das  Gleich- 
gewicht, weil  der  Chinesische  Pilger  in  Tämralipü  nur  fünfzig 
devälaja  kennt. ^)  In  Orissa,  welches  später  eine  der  von  den 
Brahmanen  am  meisten  verehrten  und  am  zahlreichsten  bevölker- 
ten Gegend  geworden  ist,  herrschte  zu  jener  Zeit  die  Religion 
Buddha' s  vor;  dieses  erhellt  aus  der  Nachricht ,  dafs  dort  beinahe 
Hundert  vihära  waren  und  die  Zahl  der  Geistlichen  etwa  Tausend 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  180  und  III,  p.  76  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  S.  4(37  flg., 
wo  die  von  Hiuen  Thsang  mitgetheilte  Beschreibung  Kämarüpa' s  den  Lesern 
vorgelegt  worden  ist,  und  S.  685,   wo    seine  Beziehungen  zu  dem  Könige 

-  Kumära  berichtet  sind. 

2)  Hiuen  Thsang  I ,  p.  181  und  II,  p.  82.  lieber  die  Lage  des  Landes  Sa- 
matata sieh  oben  III ,  S.  680.  Die  Schule  der  Sthavira  oder  richtiger 
Arja-Sthavira  ist  die  von  dem  Sohne  Buddha^ s,  Rähula,  gestiftete. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  183  und  II,  p.  84  llg.  Ueber  die  Lage  von  Tämralipti 
sieh  oben  III,  S.  160. 
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betrug,  welche  den  Mahäjäna-Sülra  den  Vorzug  einräumten,  wäh- 
rend das  Brahmanenthum  nur  seh  wach  vertreten  war.  ^)  Das 
entgegengesetzte  Verhältnifs  tritt  uns  in  Karnasuvania  entgegen, 
wo  zwölf  Klöster  gegen  zwei  Tausend  der  -S'«;w««/i;«  -  Schule  an- 
gehörenden Mönchen  einen  sorgenlosen  Aufenthalt  gewährten, 
während  die  Brahmanen  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  be- 
safsen  und  die  Zahl  der  sogenannten  häretischen  Sekten  unge- 
wöhnlich grofs  war.  "^)  Das  in  der  nächsten  Nähe  der  Hauptstadt 
gelegene  Kloster  Raktavitusangliarama  zeichnete  sich  durch  seine 
schöne  Bauart  sehr  aus.  Die  Religion  Buddha's  war  von  einem 
Cramcma  aus  dem  südlichen  Indien  in  dieses  Land  eingeführt 
worden.  Den  Schlufs  möge  das  dem  QilädUja  nicht  unterworfene 
Land  Konjodha  bilden,  in  welchem  Gebiete  nur  äufscrst  wenig 
an  das  Gesetz  Buddha's  glaubten.^) 

Zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thsang  die  Innern  Indischen  Länder 
bereiste,  bestanden  dort  zwei  grofse  und  mächtige  Reiche,  die 
beide  von  Buddhistisch  gesinnten  Herrschern  verwaltet  wurden; 
das  bei  weitem  mächtigere  war  das  des  ^«//(/«-Monarchen  Qiläditja 
von  Kanjäkubga^  das  zweite  das  des  Ballabhi-Königs  Bhruvasena 
des  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Dhruvapatu  und  Balädüja;  er 
herrschte  über  Mälava ,  Afali,  Kita ,  Anandapura ,  Vallabhi,  Stirdsh/ra 
und  vermuthlich  Barukakheva  oder  das  um  die  Stadt  Barygaza 
gelegene  Gebiet.  ^)  Obwohl  die  Vertheilung  der  Brahmanisch  ge- 
sinnten und  der  Buddhistischen  Bevölkerung  über  die  einzelnen 
Indischen  Länder  nicht  nothwendig  mit  den  politischen  Einthei- 
lungen  derselben  im  Zusammenhange  steht,  leidet  es  doch  kaum 
einen  Zweifel,  dals  die  religiösen  Gesinnungen  der  Herrscher 
auf  die  ihrer  Unterthanen  mehr  oder  weniger  eingewirkt  haben. 
Ich  ziehe  es  daher  vor,  bei  dieser  Uebersicht  die  politische  Ein- 
theilung  in  diesem  Falle  zu  Grunde  zu  legen,  statt  der  vom  Chi- 
nesischen Pilger  befolgten  Aufzählung  der  Indischen  Länder  zu 
folgen. 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.   184  und  III,  p.  89. 

2)  Hiuen  Thsang  III,  p.  85.     Ueber  die  Lage  des  Gebiets  Karnasuvarna  sieh 
oben  III,  S.  680. 

3)  Hiuen  Thsang  III,  p.  91.     Ueber  die  Lage  Konjodha's  sieh  oben  III,  S.  681, 

nebst  Note  1. 

4)  Sieh  oben  III ,  S.  522  flg.     Einen   Grund   für   die   letzte   Ansicht   gewährt 
der  Umstand,  dafs  Buiukakheva  au  Mälava  gränzt. 
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In  Mälava  gab  es  damals  mehrere  Hundert  sangMrdma  und 
die  Zahl  der  Geistlichen  betrug  beinahe  zwanzig  Tausend,  welche 
der  auf  die  Suh^a  des  kleinen  Fuhrwerks  sich  stützenden  Schule 
der  Sammaüja  folgten.^)  Die  Zahl  der  Brahmagläubigen  Bewoh- 
ner war  zwar  grofs,  erreichte  jedoch  nicht  die  der  Bauddha. 
Hinen  Thsang  unterscheidet  von  Mälava  das  Gebiet,  dessen  Haupt- 
stadt Uggajini  ist,  und  giebt  ihm  den  Namen  Uggajana.'^)  Hier 
fand  er  nur  vier  Klöster  und  etwa  drei  Hundert  Geistliche ,  welche 
theils  die  Mahdjdna- Sütra.,  theils  die  Hlndjäna -Sütra  studirten. 
Die  Brahmanisch  gesinnten  Einwohner  dieses  Gebiets  und  di^ 
Häretiker  lebten  mit  den  Bauddha  in  Frieden.  Die  Bewohner 
der  Kita  genannten  Provinz  des  Reichs  Dhruvasena's  glaubten 
wenig  an  das  Gesetz  Buddha's  und  gaben  den  Lehren  der  Brah- 
manen  den  Vorzug.^)  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  Gebiete 
Atali})  In  Anandapura  war  das  Verhältnifs  der  zwei  mit  einander 
um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  verschieden;  in  den  zehn 
dortigen  vihdra  wohnten  wenigstens  ein  Tausend  der  uns  oft  be- 
gegnenden Schule  der  Sammalija  folgende  Klosterbrüder,  und 
die  Zahl  der  devälaja  betrug  über  zwanzig;  beide  religiöse  Par- 
teien lebten  friedlich  neben  einander.^)  Auch  in  Vallahhi,  d.  h. 
auf  der  östlichen  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat,  hielten  sich  der 
Buddhismus  und  das  Brahmanenthum  das  Gleichgewicht;  es  gab 
dort  ohngefähr  ein  Hundert  Klöster  und  gegen  sechs  Tausend 
Geistliche,  deren  Mehrzahl  ihre  Lehren  auf  die  Hinajäna  -  Sütra 
fufsten  und  der  Schule  der  Sammalija  angehörten ;  die  Brahmanen 
besafsen  in  diesem  Lande  etwa  Hundert  Tempel  und  die  Zahl  der 
Sekten  war  beträchtlich.^)  Was  Suräshlra  oder  das  Gebiet  zwi- 
schen dem  Gebirge  im  Osten,  dem  Meere  im  Westen,  dem  Strome 


1)  Hiiien  Thsang  I,  p.  266  und  II,  p.  155, 

'2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.   167.     Der  König  oder  eher  der  Vasal- 
lentürst  Dhruvasena's  war  Brahmanischer  Herkunft. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  266  und  III,  p.  168.     Nach  oben  III,  S.  521  entspricht 
Kita  dem  heutigen  Kampanir  und  Bansvara. 

4)  Hiuen   Thsang  I,  p.'  206  und  III,  p.   160.     Nach  oben  III ,  S.  528  ist  Atali 
der  südwestlichste  Theil  Mälava's,   der  jetzt  Kutlaum  heifst. 

5)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  164.     Nach  oben  III,  S.  524  bezeichnet 
Anandapura  den  westlichen  Theil  der  Halbinsel  Guzerat. 

6)  Hiuen   Thsang  I,  p.  206  und  III,  p.  162.     Ueber    die  Lage   Vallahhi's  sieh 
oben  III,  S.  519. 


Der  Buddhismus  im  südlichen  Indien.  701 

Mahl  im  Norden  und  Barukakheva  oder  richtiger  Barukakha  im 
Süden  betrifft,  so  stellt  sich  uns  hier  das  Verhältnil's  der  Bauddlia 
zu  ihren  Rivalen,  den  Brahmanen,  weniger  günstig  dar.  Hiuen  Thsang 
kennt  in  diesem  Lande  etwa  fünfzig  sanyliäräma  und  beinahe  drei 
Tausend  Cramana^  welche  vorherrschend  zu  der  Schule  der  Jrja- 
Sthavira  sich  bekannten ;  die  Zahl  der  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter  erreichte  beinahe  die  von  einem  Hundert.^)  Diese  Gleich- 
heit beider  grofsen  religiösen  Parteien  waltete  ebenfalls  in  Baru- 
kakha ob;  der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dafs  die  Be- 
wohner dieses  Gebiets  gleichzeitig  an  das  Gesetz  Buddha  s  und 
an  die  Irrlehren  glaubten;  in  den  zehn  dortigen  Klöstern  wohn- 
ten etwa  drei  Hundert  Mönche,  welche  der  Schule  der  Sammaüja 
angehörten;  die  Zahl  der  devälaja  belief  sich  auf  zehn  und  die 
Brahmanen  verhielten  sich  friedlich  den  Buddhisten  gegenüber.^) 
Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  Reiseroute  des 
Hiuen  Thsang  wieder  auf.  Der  Name  Kaiinga  bezeichnet  bei  ihm 
die  Strecke  der  Koromandel  -  Küste  zwischen  Orissa  im  Norden 
und  Gulja  im  Süden;  der  letzte  Name  ist  eine  ihm  eigenthümliche 
Gestalt  des  Namens  A'ola.'^)  Die  Religion  Qäkjaimims  erfreute 
sich  in  diesem  Lande  nur  einer  geringen  Anhänglichkeit  von 
Seiten  seiner  Bewohner,  indem  nur  sehr  wenige  von  ihnen  nach 
der  Ansicht  des  frommen  Chinesischen  Pilgers  die  Wahrheit 
kannten  und  die  Mehrzahl  derselben  den  Irrlehren  anheimgefallen 
war.  Die  zehn  dortigen  Klöster  beherbergten  etwa  sechs  Hun- 
dert Mönche,  die  sich  zur  Schule  der  Sthavira  bekannten;  die 
Zahl  der  Tempel  der  Brahmanischen  Gottheiten  betrug  ohngefähr 
zwei  Hundert,  und  es  gab  dort  mehrere  Brahmanische  Sekten, 
von  welchen  die  der  Nirgrantha  am  zahlreichsten  vertreten  war.  "^j 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  165.  lieber  den  Namen  Bamkakha  sieh 
oben  S.  82 ,  nebst  Note  4  und  über  die  Schule  der  Arja  -  Sthavira  oben 
IV,  S.  698,  Note  2. 

2)  Hiuen   Thsang  I,  p.   204  und  III,  p.  154. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  183  und  III,  p.  02  flg.  Nach  den  Bemerkungen  oben 
III,  S.  205 ,  nebst  Note  2  bedient  sich  der  Chinesische  Reisende  des  Namens 
Gulja,  im  Widerspruche  mit  dem  einheimischen  Sprachgebrauche,  weil 
nach  ihm  Gulja  im  Norden  von  Dravida  liegt  und  die  Hauptstadt  des  letz- 
ten Landes   t^änkipura  ist. 

4)  Ueber  die  Schule  der  Sthavira  sieh  oben  IV,  S.  608,  Note  2  und  über  die 
^'irgruntha-^eikU  obeu  III,   S.692. 
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Von  hier  aus  richtete  Hhien  Thsang  seinen  Wanderstab  nach 
dem  südlichen  Kocala  oder  dem  Gebiete  zwischen  dem  Berar- 
Gebirge  im  Norden,  der  Varadä  und  später  der  Pranltä  im  We- 
sten, der  mittlem  Godävari  im  Süden  und  einer  nicht  genauer 
zu  bestimmenden  Gränze  im  Osten.  ^)  Der  Beherrscher  dieses 
Reichs,  ein  Xatrija,  war  dem  Gesetze  Buddhas  eifrig  ergeben 
und  zeichnete  sich  durch  ■  seine  Menschlichkeit  sehr  zu  seinem 
Vortheil  aus.  Es  waren  in  seinem  Reiche  Hundert  Klöster  und 
beinahe  ein  Tausend  Geistliche ,  welche  die  Sütra  des  grofsen  Fuhr- 
tverks  studirten;  die  Brahmanen  besafsen  dort  etwa  siebenzig  Tem- 
pel und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  lebten  mit  ihnen 
untermischt.  Wenn  die  Nachricht,  dafs  ein  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  gelegener  stüpa  dem  Acoka  seine  Entstehung  zu  ver- 
danken habe,  kein  Bedenken  erregt,  wenn  angenommen  wird, 
dafs  er  einen  ihm  gleichgesinnten  König  von  Kocala  zu  diesem 
Baue  veranlafste , 2)  so  mufs  die  zweite,  dafs  Taihägata  dort  seine 
göttlichen  Eigenschaften  an  den  Tag  gelegt  habe,  durchaus  ver- 
worfen werden.  Dieses  Denkmal  Avar  dadurch  besonders  ausge- 
zeichnet, dafs  in  seiner  Nähe  der  berühmte  Nägärguna,  der  Grün- 
der der  MädhJamiAa- Schule,  welcher  nach  der  berichtigten  Zeit- 
rechnung um  23  nach  Chr.  Geb.  gelebt  hat, 3)  einen  ausgezeich- 
neten, aus  Sinhala  gebürtigen  Schüler,  Namens  Deva  BodhisaUva, 
durch  seinen  grofsen  Ruf  herangezogen  und  an  ihm  einen  sehr 
eifrigen  und  begabten  Anhänger  gewonnen  habe.  Er  flöfste  fer- 
ner dem  damaligen  Beherrscher  Äocrt/rt 's,  dem  Sadvaha,  die  gröfste 
Achtung  vor  seinen  Tugenden  und  seiner  Weisheit  ein,  so  wie 
auch  dem  Könige  Sinhala' s,  der  den  glaubensverwandten  Monar- 
chen veranlafste,  die  Wohnung  des  gefeierten  Lehrers  durch  seine 


1)  Hiuen  Thsang  l^  p.  85  und  III,  p.  94  flg.  Ueber  die  Lage  des  aüdUclien 
Kocala  sieh  oben  I,  p.  129  und  p.  178  und  IV,  S.  14.  Das  Keich  hatte 
einen  Umfang  von  6000  li  oder  etwa  300  geogr.  Meilen  und  seine  Grunzen 
waren  durch  Gebirge  und  Wälder  bezeichnet.  Der  damalige  König  dieses 
Landes  wird  daher  einen  bedeutenden  Theil  Gondavayia's  beherrscht  Iiaben. 

2)  Ein  analoger  Fall  ist  der  oben  S.  258  angeführte,  dafs  dem  Jcoka  auch 
in  Malajakiaa  Topen  zugeschrieben  werden. 

3)  l''eber  diesen  berühmten  Lehrer  sieh  die  Nachweisuugen  oben  II,  S.  59, 
uebst  Note  2  und  S.  412,  S.  466  und  S.  888;  dann  Beilage  II,  S.  V.  — 
Der  damalige  König  von  Ceylon  war  Amanda  Giimani ,  der  von  21  bis  30 
nach  Chr.  Geb.  nach  oben  II,  Beilage  II,  S.  XXIX  regierte. 
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Wärter  hüten  zu  lassen.  Sadvaha  hatte  ferner  diesem  verehrten 
Lehrer  zu  Ehren  auf  dem  etwa  15  Meilen  südwestlich  von  seiner 
Hauptstadt  gelegenen,  sehr  hohen  Berge  Paramalagiri  ein  Kloster 
in  Felsen  aushauen  lassen,  nachdem  ein  Weg  dorthin  vorher  ge- 
bahnt worden  war;  dieser  führte  vom  Fufse  dieses  Berges  bis 
auf  die  Spitze  desselben.^)  Es  waren  dort  lange  Gallerien,  be- 
deckte Hallen  für  die  frommen  Männer,  hohe  Thürme  und  ein 
Pavillon.  Der  letzte  bestand  aus  fünf  Stockwerken,  welche  die 
Form  von  Kapellen  erhalten  hatten;  in  jeder  Kapelle  war  eine 
aus  Gold  gegossene,  meisterhaft  ausgeführte  und  reich  mit  Edel- 
steinen geschmückte  Statue  Buddha's  aufgestellt.  Rings  herum 
waren  Obstbäume  gepflanzt  worden.  Ueber  jedem  der  fünf  Stock- 
werke des  Pavillons  waren  goldene  Statuen  Buddhas  angebracht. 
Mach  Vollendung  dieses  schwierigen  Werks,  von  welchem  noch 
Ueberbleibsel  bei  dem  Besuche  desselben  von  Biuen  Thsang  er- 
halten waren,  berief  Sadvaha  zwei  Tausend  Geistliche,  die  in 
diesem  vihära  wohnen  und  für  das  Heil  des  Erbauers  desselben 
Gebete  hersagen  sollten.  jSäyärguna  veranstaltete  eine  neue  Samm- 
lung der  Aussprüche  Qäkja-BodhisaUvä s  ^  die  er  in  Abschnitte  theilte 
und  in  dem  Pavillon  niederlegte.  Im  untersten  Stockwerke  des- 
selben wurden  Bilder  Buddhas  und  Abschriften  der  Süira  und  der 
Qäsira  niedergelegt;  im  obersten  erhielten  Brahmanen  auffallen- 
der Weise  Wohnungen.  Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Buddhi- 
stischen Geistlichen  und  die  Brahmanen  sich  nicht  mit  einander 
vertragen  würden;  es  entspann  sich  in  der  That  zwischen  ihnen 
ein  Zwist,  der  damit  endigte,  dafs  die  Brahmanen  aus  dem  Klo- 
ster vertrieben  wurden.  Für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
gewährt  dieses  Kloster  einiges  Interesse ,  indem  ähnliche  Bauwerke 
auf  Java  vorkommen,  wo  z.B.  in  Boro  Budor  auch  vier  in  Felsen 
ausgehauene  Terrassen  sich  finden,  auf  deren  oberster  der  Tem- 
pel erbaut  ist,  so  dafs  auch  hier  eine  Fünfzahl  herauskommt;  nur 
sind  hier  nicht  Stockwerke,    sondern  offene  Terrassen,    und   die 


1)  fJiuen  Thsany  I,  p.  185  flg.  und  besonders  III,  p.  101  flg.  Zu  den  erdich- 
teten Umständen  dieses  Berichts  gehört  erstens,  dafs  Nägärguna  durch 
seine  tiefen  Kenntnisse  der  Heilkräuter  es  dahin  gebracht  habe,  mehrere 
Hundert  Jahre  alt  zu  werden,  und  zweitens,  dafs  er  vom  Himmel  habe 
Goldkörner  regnen  lassen,  nachdem  Sadvaha  seine  Schütze  erschöpft 
hatte. 
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Zahl  der  in  den  vielen  an   ihren  Seitenwänden  angebrachten  Ni- 
schen aufgestellten  Bilder  Buddhas  ist  bei  weitem  gröfser.^) 

Von  Kocala  aus  besuchte  der  Chinesische  Pilger  A?idhra  oder 
das  obere  Telingana.'^)  In  diesem  Lande  lernte  er  etwa  zwanzig 
sanfflidrdma  kennen ,  die  von  beinahe  drei  Tausend  Klosterbrüdern 
bewohnt  wurden ;  die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  belief  sich 
auf  gegen  dreifsig  und  es  gab  dort  mehrere  Sekten,  welche  zahl- 
reiche Anhänger  zählten.  In  dem  südlich  an  dieses  Gebiet  grän- 
zenden  Dhanakakheka  oder  Mahdndhra  hatte  die  Religion  Cdkja- 
sinha's  Rückschritte  gemacht,  weil  von  den  vielen  früher  dort 
blühenden  Klöstern  nur  noch  ohngefähr  zwanzig  bewohnt  waren 
und  die  Zahl  der  den  Mahäjdna-Süira  den  Vorzug  gebenden  Geist- 
lichen war  äufserst  gering;  dagegen  belief  sich  die  Zahl  der  devä- 
laja  auf  beinahe  ein  Hundert  und  die  Anzahl  der  Nicht-Buddhi- 
sten war  aul'serordentlich  grofs.  ^)  Dieselbe  Erscheinung  tritt  uns 
in  Gulja  oder  Kola  entgegen,  wo  nur  wenig  Leute  an  das  Gesetz 
Buddha^ s  glaubten;  die  Mehrzahl  der  sanglidrdma  lag  in  Ruinen 
und  es  hielten  sich  nur  sehr  wenig  Buddhistische  Geistliche  in 
diesem  Lande  auf.^)  Die  Brahmanen  besafsen  etwa  zehn  Tempel. 
Hingegen  erfreute  sich  der  Buddhismus  in  dem  südlicher  gelege- 
nen Z>rr/wV/«  einer  grofsen  Blüthe,  indem  der  Chinesische  Reisende 
dort  etwa  Hundert  Klöster  kennt  und  die  Zahl  der  Geistlichen 
sich  auf  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend  belief,  welche  sich  zur 
Schule  der  Sthavira  bekannten.  Den  Brahmanen  gehörten  bei- 
läufig achtzig  Tempel  und  es  fanden  sich  zahlreiche  Vertreter 
der  Brahmanischen  Sekten;  am  zahlreichsten  waren  die  Nh'- 
grantha.  ^) 

Hiuen  Thsang  besuchte  keine  südlichere  Gegend  des  östlichen 
Dekhan's,   als  Bravida,    dessen  Hauptstadt  zu  seiner  Zeit  KänkU 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  14  flg. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  187  und  III,  p.  105  flg.  Die  Beschreibung  dieses  Lan- 
des von  Hiuen  Thsang  ist  oben  IV,  S.   15  den  Lesern  vorgelegt  worden. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  188  und  III,  p.  110  flg.  lieber  die  Lage  dieses  Lan- 
des sieh  oben  IV,  S.  15  flg. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  189  und  III,  p.  146  flg.  lieber  den  Namen  dieses  Ge- 
biets und  seine  Lage  sieh  oben   III,  S.  205,  Note  2. 

5)  Hiuen  Thsang  l,  p.  190  und  III,  p.  119  flg.  lieber  die  Schule  der  SOia- 
vira  sieh  oben  lY,  S.  098,  Note  2  und  über  die  Sekte  der  Nirgraniha  oben 
III,  S.  692. 


Der  Buddhismus  im  südlichen  -Indien.  705 

piira  oder  Kongevaram  war.  Die  in  dieser  Stadt  ansässigen  Leh- 
rer erfreuten  sich  eines  weitverbreiteten  Rufes  und  drei  Hundert 
fremde  (^rawö/i«  hatten  sich  dortliin  begeben,  um  sicli  weiter  aus- 
zubilden. ^)  Der  Chinesische  Pilger  reiste  von  Dravkla  aus  nach 
Konkanapura ^  der  Hauptstadt  Konkanas,  an  der  ]\Ialabarküste, 
wo  er  seine  Nachrichten  von  Malajaküta  oder  Malabar  erhalten 
haben  wird.  Da  ich  bei  einer  frühern  Veranlassung  seinen  Be- 
richt von  diesem  Lande  meinen  Lesern  vorgelegt  habe,  kann  ich 
sie  auf  ihn  verweisen  und  mich  darauf  beschränken,  daran  zu 
erinnern,  dafs  in  diesem  Lande  die  vihdra  grofstentheils  verlas- 
sen waren  und  dafs  die  Zahl  der  frommen  Männer  Buddhistischen 
Glaubens  gar  klein  war;  die  Brahmanen  besafsen  dagegen  meh- 
rere Hundert  Tempel  und  von  den  Sekten  waren  auch  hier  die 
Nirgranthn  am  stärksten  vertreten,  ^j  Von  Konkcma  ist  endlich 
zu  erwähnen,  dafs  der  Chinesische  Reisende  den  Buddhismus 
hier  in  einem  ziemlich  blühenden  Zustande  vorfand;  es  bestan- 
den dort  ohngefähr  ein  Hundert  Klöster,  in  welchen  beinahe 
zehn  Tausend  Mönche  ihren  frommen  Verpflichtungen  oblagen ; 
sie  machten  keinen  Unterschied  zwischen  den  Mahüjäna-Sütra  und 
den  Nmajdna-Süira.^)  Die  Zahl  der  devälaja  war  gering  und  die 
Sekten  lebten  mit  den  übrigen  Landesbewohnern  untermischt.  In 
einem  grofsen  in  der  Hauptstadt  gelegenen  Kloster  wohnten  drei 
Hundert  durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  hervorra- 
gende Mönche. 

Von  Gebieten  des  innern  Dekhanischen  Landes  bereiste  Hiuen 
Thsang  nur  das  der  Mahdrdshtrn ,  welche  noch  auf  ihr  Stammland 
in  Baglana  an  der  obern  Goäävari  beschränkt  waren.  Es  fanden 
sich  zu  jener  Zeit  dort  gegen  ein  Hundert  sanghäräma ,  die  bei- 
nahe fünf  Tausend  Klosterbrüdern  einen  sorgenfreien  Aufenthalt 
gewährten;  sie  studirten  theils  die  ßlahdjdna  -  Su/ra,  theils  die 
Hlnajdna-Süti'a.'^)     Daneben  gehörten  den  Brahmanen  etwa  Hun- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  192.  Sowohl  nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  193,  als  nach 
III,  p.  136  gelangte  Hiuen  Thsang  von  Dravida  nach  Konkanapura;  es  ist 
daher  nicht  genau,  wenn  es  III,  p.  121  „il /H^^  heifst,  wofür  zn  setzen: 
on  fait;  noch  weniger  ist  anzunehmen,  dafs  Hiuen  Thsang  von  Malajaküta 
erst  nach  Dravida  zurückkehrte. 

2)  Sieh  oben  IV.  S.  257  flg. 

3)  Hitien  Thsang  I,  p.  183  und  III,  p.   14ö  flg. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  204  und  III,  p.    151. 
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dert  Tempel  und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  waren 
ungewöhnlich  zahlreich. 

Während  die  Religion  Buddhas  in  allen  übrigen  Indischen 
Ländern  allraählig  von  den  Brahmanen  verdrängt  wurde  und  in 
Nepäla  durch  Aufnahme  von  fremdartigen,  d.  h.  Qivaitischen  Be- 
standtheilen  entstellt  worden  ist,  behauptete  sie  sich  ohne  Mit- 
bewerberin und  unverfälscht  auf  Sinhala.  Wenn  diese  Insel  in 
den  Augen  der  nördlichen  Buddhisten  nicht  dieselbe  Heiligkeit 
erlangt  hat,  wie  in  denen  ihrer  südlichen  Glaubensgenossen,  so 
mufste  sie  doch  für  den  Hiuen  Thsang  -eine  grofse  Wichtigkeit 
besitzen  und  dieser  Umstand  ihn  veranlassen,  sich  eifrig  nach 
der  Geschichte,  den  Zuständen  und  den  architektonischen  Denk- 
mälern derselben  zu  erkundigen.  Dafs  er  dieses  mit  grofsem 
Erfolg  gethan,  beweist  sein  Bericht  von  dem  Reiche  Sinhala.'^) 
Was  er  von  der  sagenhaften  Geschichte  dieses  Eilands  meldet, 
weicht  zum  Theil  von  den  einheimischen  Berichten  ab ;  diese  Ver- 
schiedenheit genauer  zu  erörtern,  gehört  nicht  hieher,  eben  so 
wenig  die  Erzählung  von  der  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach 
Ceylon  durch  Acokas  Sohn  Mahendra ,  sondern  nur  seine  Mitthei- 
lungen über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  auf  diesem 
Eilande.  2) 

In  dem  vihära  neben  dem  Pallaste  des  Königs  war  die  Tope, 
in  welcher  das  Palladium  der  Insel,  der  Zahn  Buddha^ s,  aufbe- 
wahrt ward."^)  Der  Reliquienkasten,  in  dem  dieses  Heiligthum 
eingeschlossen  war,  besals  durch  die  kostbaren  Edelsteine  seiner 
Verzierungen  einen  aufscrordentlich  hohen  Werth  und  verbreitete 
einen  hellen  Glanz.  Der  König  brachte  dem  Zahne  in  eigener 
Person  drei  Mal  täglich  die  kostbarsten  Opfer  dar.  Die  Fröm- 
migkeit des  Beherrschers  der  Insel  gab  sich  darin  kund,  dafs  er 
neben  seinem  Pailaste  ein  grofses  Kloster  für  ein  Tausend  Mönche 
hatte  bauen  lassen;  die  Einweihung  dieses  Klosters  wurde  mit 
grofsem  Pomp  begangen.  In  dem  südwestlichsten  Winkel  der 
Insel  findet  sich  ein  hoher,  ZrmA«  genannter  Berg,  wo  nach  einer 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.   194  flg.  und  11,  p.   125  flg. 

2)  Hiuen  Thsany''s  Kacbricbten  von  Sinhalu  beziehen  sich  auf  die  Regierungen 
des  Agrabodhill.  (623 — 033)  und  des  ßhümjamajigala  {i'iZ'i  —  639);  sieh  oben 
S.  295  und  S.  296. 

3)  Hiuen  Thsang  l,  p.  195  und  III,  p,  141.  lieber  die  Einführung  des  Zahns 
aus  Kaiinga  im  Jahre  320  sieh  oben  II,  ö.  1011   flg. 
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sicher  erdichteten  Legende  Tathägaia  herabgestiegen  war;  der 
Berg  hatte  daher  den  Namen  Lankävatara  erhalten.^)  Von  der 
Zahl  der.  i'ihära  auf  dieser  Insel  und  der  der  dortigen  Geistlichen 
waren  dem  Hiuen  Thsang  keine  Nachrichten  zu  Ohren  gekommen, 
so  dafs  in  dieser  Hinsicht  sein  Bericht  wenig  genügt. 

Fassen  wir  jetzt  die  Ergebnisse  dieser  Rundschau  über  die 
Zustände  der  Religion  (^dkJamimPs  in  den  von  Hiuen  Thsang  be- 
reisten oder  beschriebenen  Ländern  zusammen,  so  sind  dabei  zwei 
Umstände  nicht  zu  übersehen.  Zuerst  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
er  überall  die  Anzahl  der  sangharäma  und  ihrer  Insassen,  jedoch 
nicht  immer  die  der  devdlaja  uns  überliefert  hat;  er  wird  als 
gläubiger  Buddhist  die  Zahl  seiner  Glaubensgenossen  auf  keinen 
Fall  unterschätzt  haben.  Der  zweite  hier  zu  beachtende  Um- 
stand ist  der,  dafs  bei  den  Angaben  über  die  Bewohner  der 
Klöster  nur  die  jedesmalige  Anzahl  der  Geistlichen  bestimmt, 
dagegen  nichts  über  die  Zahl  der  Laien  gesagt  wird.  Ebenso 
folgt  nicht  aus  der  Zahl  der  devalaja^  wie  viel  Brahmagläu- 
bige Inder  in  irgend  einem  Lande  wohnten,  indem  die  gröfsere 
oder  geringere  Menge  der  Brahmanischen  Tempel  durch  die  Fröm- 
migkeit der  frühern  Beherrscher  jedes  Reichs  geregelt  werden 
müfste.  Berücksichtigt  man  diese  Umstände,  so  hielt  im  Ganzen 
der  Buddhismus  dem  Brahmanenthum  kaum  das  Gleichgewicht. 
Sehr  blühend  war  die  Religion  Cdkjasinhas  in  A'acmira,  Magadha, 
Mahdräshp'a  und  Sinhala;  dagegen  hatte  sie  Rückschritte  gemacht 
in  Udjdna  im  Westen  des  Sindhu,  in  A'ila  und  A(ali  im  westlichen 
Indien,  in  Prajdga ,  Kaucdmhi,  Vaicdkha ^  (,"rdvas1i^  A'ucinagara  und 
Rdmagrdma  im  Innern  und  im  nordöstlichen  Indien,  in  A'ampd, 
Samatata  und  Pundravardhana  im  östlichen  Indien,  endlich  in 
Kaiinga,  Konjodha,  Dhanakakheka ,  Gulja,  Malajaküta  und  Konkana 
im  Dekhan;  in  den  übrigen  Indischen  Ländern  scheinen  die  zwei 
mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  ohngefähr 
die  gleiche  Anzahl  von  Bekennern  gehabt  zu  haben. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  die  Brahma- 
nen  stets  die  Absicht  hegten,  ihren  Rivalen  Abbruch  zu  thun,  so 
oft  sich  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Der  Chi- 
nesische Pilger,  der  uns  so  vielfache  Aufklärungen  über  die  Ge- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  "iüO  und  III,  p.   142.      Dieses  Berges  hatte  nach  oben 
IV,  S.  659,  Note  1  schon  Fahien  gedacht. 
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schichte  des  Buddhismus  liefert ,  gedenkt  auch  mehrerer  Versuche 
der  Brahmanen,  ihrem  Neide  gegen  die  Buddhisten  Luft  zu  machen. 
Ein  Brahmane,  welcher  in  der  nordwestlichsten  Stadt  Mälava's, 
Brahmapura ,  ansässig  war,  hatte  Buddha  und  seine  Lehre  ver- 
läumdet  und  wurde  dafür  dadurch  bestraft,  dafs  er  lebendig  in  die 
Hölle  versank.^)  Ein  zweites  Beispiel  ist  dieses.  In  Vaicäkha 
versuchten  die  Brahmanen  vergebens,  einen  heiligen  Feigenbaum 
dadurch  zu  zerstören ,  dafs  sie  ihn  umhauen  wollten ;  ihre  Ver- 
suche wurden  jedoch  angeblich  durch  die  wunderbare  Wieder- 
erzeugungskraft  dieses  Baumes  vereitelt.  2) 

Nicht  lange  nach  der  Abreise  Hiiien  Thsany's  aus  Indien  trat 
eine  nachhaltige  Umwälzung  in  den  religiösen  Zuständen  dieses 
Landes  ein.  Die  Brahmanische  Ueberlieferung  schreibt  die  Ver- 
tilgung der  Buddhistischen  Religion  in  ihrem  Vaterlande  bekannt- 
lich dem  Philosophen  Kumärila  Bhatta  zu,  der  besonders  durch 
seine  Erklärung  der  Mimänsäsütra  des  Gaimini  bekannt  ist  und 
von  den  Anhängern  dieser  Schule  so  sehr  verehrt  wird,  dafs  sie 
ihn  gewöhnlich  nur  mit  dem  Beinamen  Bhatta,  d.  h.  verehrungs- 
würdig, bezeichnen.  3)  Wenn  es  in  dem  ihm  von  einem  nicht 
namhaft  gemachten  Könige  ertheilten  Befehle  heifst,  dafs  „sämmt- 
liche  Bauddha,  Greise  wie  unmündige  Kinder,  vom  Himalaja  bis 
zur  Brücke  Rumeis,  vertilgt  werden  sollten",  so  erhellt  von  selbst, 
dafs  es  jenem  Philosophen  unmöglich  war,  diesen  Befehl  auszu- 
führen, weil  die  Verdrängung  einer  so  tief  im  Bewufstsein  des 
Indischen  Volks  wurzelnden  Religion  das  Werk  mehrerer  Jahr- 
hunderte gewesen  sein  mufs,  obwohl  diese  Verfolgung  der  Bud- 
dhisten von  Kumärila  Bhatta  sehr  eifrig  betrieben  worden  sein 
wird  und  ihm  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  Gelingen  dersel- 
ben nicht  abgesprochen  werden  darf.  ^)     Da  Uiiieii  Thsang  uns  da- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  208  und  III,  p.    150. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p,  323  und  II,  p.  292.  Ueber  die  Lage  dieses  Landes 
sieh  oben  IV,  S.  083,  Note  1. 

3)  CoLEBKooKE'a  Oll  the  Phüosophy  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I, 
p.  297  Üg.  Nach  Wilson's  Sketch  of  the  lieligious  Sects  of  the  Hindus  in 
As.  lies.  XVI,  p.  20  war  Kumärila  Bhatla  ein  Mailhila-  oder  Gaiidu -\i\&\i- 
mane. 

4)  WiLSOJj's  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit- Lexicons  p.  XIX,  wo 
er  Kumärila  Bhatta  etwa  Hundert  Jahre  vor  Cankaräkurja  setzt,  was  etwas 
zu  viel  sein  wird;  sieh  oben  S.  ()18. 
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für  Bürge  ist ,  dcafs  die  Religion  (^äkjasinha's  in  den  fünfziger  Jah- 
ren des  siebenten  Jahrhunderts  in  allen  von  ihm  besuchten  Indi- 
schen Ländern  Anhänger  zählte,  obwohl  in  einigen  allerdings  nur 
wenig,  und  damals  noch  keine  offene  Feindschaft  zwischen  den 
Buddhisten  und  den  Brahmanen  ausgebrochen  war,  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  diese  Verfolgung  der  Baucldha  .erst  etwa 
um  670  begonnen  habe.  Hiefür  läfst  sich  wenigstens  der  Umstand 
geltend  machen,  dafs  die  zwei  Nachfolger  des  so  eifrigen  Be- 
schützers des  Buddhismus,  des  Ciläditja  von  Eanjdkubga,  Dharmä- 
ditja  und  Gajädiija,  die  etwa  von  650  bis  680  herrschten,  noch 
der  Religion  ihres  Vorgängers  treu  geblieben  sind/)  Da  die 
Brahmanen  gar  keine  einzelnen  Vorfälle  dieser  Verfolgung  ihrer 
Gegner,  die  vermöge  ihres  Charakters  Gewaltthätigkeiten  und 
Grausamkeiten  herbeiführen  mufste,  zu  berichten  wissen,  liegt 
es  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  die  Sieger  absichtlich  die  Urkunden 
darüber  unterdrückt  haben ;  nur  gestehen  sie  selbst  zu ,  dafs  blu- 
tige Kämpfe  gegen- die  Bauddha  geführt  worden  sind.  Ein  Theil 
der  von  ihnen  besiegten  Widersacher  wird  aus  ihrem  Vaterlande 
geflohen  sein;  vielleicht  wanderten  einige  von  ihnen  nach  Java 
aus,  wo  die  Religion  Cäkjamunis  noch  im  neunten  Jahrhundert 
und  noch  später  viel  Anhänger  zählte.  ^)  Einige  Buddhisten  wer- 
den dadurch  den  Verfolgungen  der  Brahmanen  entgangen  sein, 
dafs  sie  zu  der  ihnen  nahe  verwandten  Sekte  der  Gaina  übertraten. 
Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  es  den  Brahmanen  nicht  gelingen 
würde,  ihre  Widersacher  aus  allen  Indischen  Ländern  zugleich 
zu  verdrängen  und  dafs  die  letztern  sich  noch  einige  Zeit  in 
einigen  Gebieten  des  weiten  Indiens  behauptet  haben.  Diese' 
Erwartung  erhält  durch  mehrere  Thatsachen  ihre  Bestätigung. 
So  finden  wir  z.  B.,  dafs  in  Kacmira  der  König  Ilarshadeva^  der 
von  1090  bis  1102  die  Krone  dieses  Reichs  trug,  die  Buddhisten 
beschützte.-')  Forner  erfreute  sich  die  Religion  Qäkjashihas  be- 
sonders des  Schutzes  der  Pala  -  Monarchen  im  östlichen  Indien, 
von  denen  Mahipäla  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Sthirapäla, 
welche  die  Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorfahren  von  1021  bis 
etwa  1036  waren,  eine  Jlltere  in  Verfall  gerathene  Tope  hei  Sära- 


1)  Sieh  oben  III,  S.  713. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  407  flg.  und  S.  511 

3)  Sieh  oben  III,  S.  1082. 
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ndtha,  nicht  weit  nördlich  von  Vdnmaci  oder  Benares,  hatten 
wieder  herstellen  lassen.*)  Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um 
zu  beweisen,  dafs  in  weit  von  einander  entfernten  Indischen  Län- 
dern noch  lange  nach  der  Zeit  Kumdrila  Bhallas  der  Buddhismus 
sich  erhalten  hatte  und  erst  später  aufgehört  hat,  in  seinem  Va- 
terlande zu  bestehen. 

Für  diese  grofsen  Einbulsen  wurde  die  Religion  (^äkjamimi's 
durch  ihre  Verpflanzung  nach  Ländern  bedeutend  entschädigt,  in 
welche  sie  noch  keinen  Eingang  gefunden  hatte;  diese  neuen 
friedlichen  Eroberungen  derselben  sind:  Hinterindien ^  der  Indische 
Archipel,  Tibet,  Korea,  Japan  und  vielleicht  sogar  Mexiko.  Die 
Ausgangspunkte  dieser  neuen  Verbreitung  des  Buddhismus,  bei 
welcher  er  wieder  seine  Lebensfähigkeit  und  seinen  Charakter, 
sich  durch  Missionare  neue  Sitze  zu  erwerben,  bekundete,  waren 
für  Hinterindien  die  Insel  Ceylon;  iür  den  Indischen  Archipel 
das  östliche  Indien  und  zwar  wohl  besonders  Bengalen;  für  Tibet 
das  nördliche  Indien;  für  Korea  China  und  für  Japan  Korea;  für 
Mexiko  endlich  China;  aufserdem  behauptete  er  seine  frühere 
Stellung  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag's  und  in  Inner- 
Asien. 

Ueber  die  Geschichte  der  Religion  Buddhas  in  Hinterindien 
und  dem  Indischen  Archipel  kann  ich  mich  kurz  fassen,  indem 
ich  schon  früher  die  darauf  bezüglichen  Nachrichten  zusammen- 
gestellt habe. 

Nachdem  der  für  die  Verbreitung  des  Buddhismus  ganz  be- 
seelte Buddhaghosha  unter  der  Regierung  des  Singhalesischen  Kö- 
nigs Mahanäma.^  der  von  410  bis  432  den  Thron  dieses  von  den 
südlichen  Buddhisten  heilig  gehaltenen  Eilands  bekleidete,  die 
heiligen  Bücher  der  Bauddha  in  die  P«/2-Sprache  übertragen  hatte, 
unternahm  er  seine  Mission  nach  Hinterindien  und  zwar  zuerst 
nach  Arakan.  Von  hier  aus  wurde  die  neue  Religion  nach  Bartna 
und  Siarn  verbreitet;  in  allen  diesen  drei  Ländern  erhielt  sie  erst 
im  Jahre  638,  dem  Anfange  der  bürgerlichen  Aera  dieser  drei 
Nationen,  ihre  festere  Begründung. 2)  Etwas  früher,  nämlich  574, 
waren  die  Bewohner  von  Nieder -Lao  oder  Zangomai  mit  dem 
Buddhismus  bekannt  geworden.'')     Wann  dieses  in  Kamhoga  ge- 

1)  Sieh  oben  III,  S.  740. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  353,  S.  385,  S.371  und  S.  351. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  386. 
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schehen  sei,  lUfst  sich  nicht  genau  bestimmen;  jedenfalls  trat 
dieses  folgenreiche  Ereignifs  vor  G38  einJ)  In  allen  diesen 
Ländern  besitzen  die  Bewohner  die  heiligen  Schriften  ihrer  Re- 
ligion in  ihrer  heiligen  Sprache  und  eine  mehr  oder  weniger 
reichhaltige,  auf  religiöse  Gregenständo  sich  beziehende  Littcratur 
in  der  Palt--  oder  in  ihrer  eigenen  Sprache ;  ein  Theil  dieses 
Schriftenthums  ist  den  Hinterindern  eigenthümlich.  Wir  finden 
überall  in  diesen  Ländern  die  Buddhistische  Hierarchie  mit  ihren 
Graden,  so  wie  Klöster  für  Mönche  und  Nonnen;  eben  so  finden 
sich  in  diesen  Ländern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Tempel,  in 
denen  Statuen  GmUamas,  wie  Buddha  in  der  Regel  in  Hinterindien 
geheifsen  wird,  aufgestellt  sind. 2)  Die  Macht  der  Geistlichkeit 
war  in  allen  diesen  Staaten  zu  schwach,  um  dem  in  llintcrindien 
allgemein  obwaltenden  Despotismus  eine  wirksame  Schranke  setzen 
zu  können.^)  In  dem  nordöstlichsten  Reiche  Hinterindiens,  Annam, 
herrschte  der  Chinesische  Einflufs  vor  und  es  giebt  dort  sehr  we- 
nig Buddhisten;  diese  Religion  ist  sehr  spät,  nämlich  erst  1540 
dort  eingeführt  worden.  "*) 

Was  den  Indischen  Archipel  betrifft,  so  fand  Fahien  bei  sei- 
nem Besuche  der  Insel  Java  im  Jahre  424  viele  Brahmanen,  dage- 
gen gar  keine  Buddhisten  dort.  ^)  Im  Jahre  6.56  war  ein  grofser 
Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Javas  und  Sumatra  s  ein- 
getreten, indem  der  die  ganze  erste  Insel  und  den  gröfsten  Theil 
der  zweiten  beherrschende  Aditjadharma  dem  Buddhismus  eifrig 
ergeben  war.  •*)     In  seiner  Inschrift  erhält  Buddha   die  Beinamen 


1)  Sieh  oben  S.  401. 

2)  Eine  Eigcnthümliclikeit  der  Statuen  Bmldha''s  im  Lande  der  Kamhotja  ist, 
dal's  dieser  Gott  mit  acht  Kürperu  dargestellt  wurde  (sieli  oben  S.  399 
und  Abel-Remusat's  Description  du  lioi/aimie  de  Cavilioye  in  dessen  JSouv. 
Mel.  Asiatiqiics  I,  p.  105);  die  Prioster  der  Kavihotja  beabsichtigten  wohl, 
durch  diese  Mifsgestalt  die  Hralimanen  zu  überbieten,  bei  denen  Brahma 
mit  vier  und  Civa  bisweilen  mit  drei  Köpfen  abgebildet  wurde  und  der 
erste  Gott  vier  Hände,  der  zweite  und  Fis/mu  vier  Arme,  jedoch  nie  acht 
Körper  erhielten.  Aufsordem  besafsen  die  Kambo(ia  auch  noch  vier  fünf- 
köptige  Bilder  Bitddha's,  eine  Nachricht,  die  so  zu  verstehen  sein  dürfte, 
dafs  der  fünfte  Kopf  über  den  vier  andern  angebracht  war. 

3)  Sieh  oben  S.  406,  S.  432,  S.  4;?9  und  S.  446. 

4)  Sieh  oben  S.  431. 

5)  Sieh  oben  S.  469. 

6)  Sieh  oben  S.  407  flg. 
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Gina  Svajambhü  und  Amararja;  der  erste  ist  bekanntlich  der  von 
den  Nepalesen  dem  Adi-  Buddha  gegebene  Name  und  der  zweite 
Beiname  bezeichnet  ihn  als  das  unsterbliche  Vorbild  der  Arja, 
d.  h.  solcher  Menschen,  welche  die  Grundlehren  der  Buddhisti- 
schen Religion  erforscht  und  erkannt  haben.  Jener  Monarch  er- 
klärt ferner  in  seiner  Inschrift,  dafs  er  die  ganze  Erde  zu  einem 
vihdra  gemacht  habe,  welcher  überschwengliche  Ausdruck  jeden- 
falls beweist,  dafs  es  in  seinem  Reiche  Klöster  gab.  Im  neun- 
ten Jahrhundert  hatten  die  Javaner  die  Vorstellung  von  den 
Dhjuni  -  Bodhisatlva  und  ihren  (^akti  oder  den  Personifikationen 
ihrer  Kräfte  kennen  gelernt,  obgleich  nicht  ganz  vollständig, 
und  mit  ihnen  eigenthümlichen  Zusätzen  bereichert.  ^)  Diese 
Blüthe  der  Religion  Qäkja?nunis  dauerte  noch  einige  Zeit  auf 
Java  fort;  dieses  erhellt  aus  den  merkwürdigen  Tempelbauten 
von  Boro  Biidor  und  Bramhanam^  die  von  Buddhisten  erbaut  sind 
und  an  denen  auch  Darstellungen  der  Dhjdni-Bodhisattva  vorkom- 
men. *)  Von  diesen  Bauten  wird  der  erste  um  das  Jahr  1314, 
der  zweite  zwischen  1286  und  1296  gesetzt;-')  hieraus  ergiebt 
sich,  dafs  die  Blüthe  des  Buddhismus  noch  unter  der  Herrschaft 
der  mächtigen  Dynastie  von  Magapahil  fortdauerte,  deren  An- 
fänge um  1320  zu  setzen  sind  und  welche  im  Jahre  1478  den 
siegreichen  Waffen  der  Muselmänner  unterlag.  "*)  Da  diese  Dy- 
nastie dem  Qivaismus  huldigte,^)  wird  unter  ihrer  Herrschaft  die 
Religion  Cdkjasinha's  Rückschritte  gemacht  haben.  In  eine  etwas 
frühere  Zeit  fällt  die  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach  Borneo^ 
wo  Spuren  von  ihm  unter  dem  dort  weitverbreiteten  Volke  der 
Dajak  noch  erhalten  sind;**)  diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von 
der  Verbreitung  der  Religion  Buddha's  nach  der  Insel  Ternate, 
von  wo  aus  sie  nach  dem  kleinen  Eilande  Tobt  oder  Lord  Nortlis 
Insel,  der  südAvestlichsten  Insel  des  Mikroiiesischen  Archipels, 
gelangte.  '^)     Dieses   ist  der   äufserste  Punkt  in   dieser   Richtung, 


1)  Sieh  oben  S.  469  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  512. 

3)  Sieh  oben  S.  511  und  S.  513. 

4)  Sieh  oben  S.  480,  Note  1   und  S.  506. 

5)  Sieh  oben  S.  515. 

6)  Sieh  oben  S.  532. 

7)  Sieh  oben  8.  635. 
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bis  wollin  diese,  höhere  Bildung  unter  die  rohen  Nationen  ver- 
breitende Religion  vorgedrungen  ist. 

In  keinem  andern  Lande,  als  Tibet,  ist  es  den  Buddhistischen 
Priestern  gelungen,  eine  so  durchgreifende  Herrschaft  über  die 
Gemüther  des  Volks  zu  erringen,  eine  so  ausgebildete  Hierarchie 
zu  l)egründen  und  sich  einer  so  tiefen  Verehrung  von  JSeiten  der 
Laien  zu  erfreuen.  Ihre  Bestrebungen  wurden  durch  die  abge- 
schlossene Lage  dieses  Landes  begünstigt,  welches  am  Verkehr 
mit  dem  Auslande  nur  wenig  Theil  nehmen  konnte,  wodurch 
seine  Bewohner  verhindert  wurden,  ihre  Zustände  mit  denen 
fremder  Länder  zu  vergleichen.  Es  giebt  kein  Land,  in  welchem 
die  Zahl  der  Priester,  Mönche  und  Nonnen  im  Verhältnifs  zu 
der  übrigen  Bevölkerung  so  grofs  ist,  als  in  Tibet.  Das  unthä- 
tige  Klosterleben  wurde  durch  die  feierliche  Stille  der  Natur  die- 
ses Hochlandes  wesentlich  gefördert. 

Die  Geschichtschreiber  Tibets  knüpfen,  wie  die  aller  Völker, 
die  sich  zum  Buddhismus  bekennen,  die  Anfänge  ihrer  Geschichte 
entweder  an  das  Geschlecht  der  (^dkja  oder  an  die  Geschichte  der 
Zeitgenossen  Buddha' s ,  des  Bimhisära  und  seines  Sohnes  Agätacatru, 
oder  endlich  an  die  Geschichte  Dharmäcoka's.  Von  diesen  drei 
Darstellungen  kommen  die  erste  und  die  dritte  bei  den  Tibetern 
vor,  doch  ist  die  erste  die  vorherrschende,  indem  die  Beherr- 
scher Tibets  von  dem  ersten  oder  dem  zweiten  Geschlechte 
der  (^dkja,  dem  der  Likkhavicäkja  oder  dem  der  Bergbewoh- 
nenden Cäkja  abgeleitet  werden.  ^)  Von  diesen  Herleitungen 
des  königlichen,  in  Tibet  herrschenden  Geschlechts  verdient  die 
erstere  den  Vorzug,  der  zufolge  gNja  khri  bTsan  po,  der  älteste 
König  Tibets,  von  den  Likkhavi  in  Vaicäli  abstamme,  weil  es 
feststeht,  dafs  das  in  Ncpala  regierende  königliche  Geschlecht 
dieses  Ursprungs  ist.  2)  Bei  dieser  Annahme  mufs  allerdings 
zugestanden  werden,  dafs  diese  Genealogie  eine  begründete  sei, 
was  jedoch  sehr  fraglich  ist,  so  wie  noch  mehr,  ob  der  älteste 
König  von  Tibet  schon  im  Jahre  313  vor  Chr.  Geb.  den  Thron 
bestiegen  habe.     Die   zuverlässige  Geschichte   dieses  Landes  be- 


1)  Nachweisungen  hierüber  finden  sich  in  Carl  Friedrich  Köppen's  Die  La- 
maische Hierarchie  und  Kirche  S.  47,  wo  bemerkt  ist,  dafs  diese  Abstam- 
mung nicht  Tibetischen ,   sondern  Indischen  Ursprungs  ist. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  774. 
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ginnt  mit  der  Regierung  des  Königs  Ssrong  bTsan  ssGampo,  der 
617  geboren  und  mit  den  Zeichen  der  Vollkommenheit,  so  wie 
dem  Gesichte  eines  Dhjäni  -  Bodhisattva  an  seiner,  Stirn  begabt 
war.  ^)  Er  erscheint  als  grofser  Eroberer,  Gesetzgeber,  Ge- 
lehrter und  Bekehrer  seiner  Unterthanen  zum  Glauben  der  Bud- 
dhisten. Er  vereinigte  ferner  die  einzelnen  Stämme  des  ganzen 
Tibetischen  Volks  zu  einem  einzigen  Reiche,  nachdem  er  im  Jahre 
629  den  Thron  bestiegen  hatte.  Seine  Eroberungszüge  mufs  er 
bald  nachher  unternommen  haben,  weil  er  nach  dem  Zeugnisse 
der  Chinesischen  Geschichtschreiber  schon  im  Jahre  634  ein  Heer 
von  zwei  Hundert  Tausend  Kriegern  besafs.  Wenn  es  heifst,  dafs 
er  dem  Beherrscher  des  himmlischen  Reichs,  dem  Thai  Thsitng  aus 
der  Dynastie  der  Thang,  habe  Tribut  leisten  müssen,  so  ist  dieses 
nur  eine  inhaltsleere  Phrase  ihrer  diplomatischen  Sprache.  Die 
Eroberungen  dieses  Monarchen  scheinen  aufser  dem  eigentlichen 
ganzen  Tibet  noch  das  Gebiet  an  den  zwei  im  Norden  Tibet's 
gelegenen  Landseen,  die  westlichen  Gränzmarken  und  Nepäla 
umfafst  zu  haben.  Er  verlegte  sein  Hoflager  vom  Ufer  des 
Jarlung  im  östlichen  Tibet  nach  dem  Ufer  des  gTsang  Ischhu  im 
mittlem  Tibet,  wo  jetzt  Lhassa  liegt,  und  zwar  nach  dem  rothen 
Berge,  wo  jetzt  der  Dalai  Lama  residirt,  nachdem  dort  ein  Pallast 
erbaut  worden  war.-) 

Um  seinem  Volke  die  Mittel  zur  P>reichung  einer  höhern 
Bildung  zu  verschaffen,  beschlofs  Ssrotig  bTsan  ssGampo,  seinen 
Minister  und  Vertreter  TImmi  Ssambhoia,  der  als  eine  Verkörpe- 
rung des  Bodhisaiiva  Mangucri  gilt,  nebst  sechszehn  Gefährten 
nach  Indien  zu  senden,  ^j  Hier  machte  er  sich  unter  der  An- 
leitung von  mehreren  Indischen  Gelehrten,  unter  denen  auch  ein 
Brahmanischer  und  ein  Buddhistischer  gewesen  zu  sein  schei- 
nen,'^) mit  der  Devanagdri^  der  „Schrift  der  Götterstadt",  und 
der   heiligen    Litteratur    der    Buddhisten    vertraut.      Mit    diesen 


1)  KOPPEN  a.  a.  O.  S.  54. 

2^  Der  Sanskritname  dieser  Stadt  ist  Poläla,  d.  h.  Station  der  Flufsschiffe. 

3)  KOPPEN  a.  a.  O.  S.  56  flg.  Der  erste  Theil  dieses  auch  Thunmi  geschrie- 
benen Namens  scheint  Tibetischen  Ursprungs  zu  sein;  der  zweite  ist  die 
Tibetische  Entstellung  des  Sanskritworts  sambodhi,  d.  h.  Erkenntnifs. 
Ueber  den  Bodhisaiiva  Mangucri  sieh  oben  III,  S.  712,  Note  I. 

4)  Der  Brahmanische  Pandila  wird  Lidschin  geheifsen,  di-r  Buddhistische 
Teyrin  Uklidyhanu  Arssahni,    d.  h.  Lüwo  des  güttlichen  Verstandes. 
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Errungenschaften  kehrte  dieser  ausgezeichnete  Mann  nach  seinem 
Vaterlande  heim.  liier  pafste  er  die  Indische  Schrift  der  Tibeti- 
schen Sprache  an,  indem  er  die  eilf  überflüssigen  Konsonanten- 
Zeichen  und  eben  so  viele  Vokal- Zeichen  des  Muster- Alphabets 
wegliefs  und  zur  Bezeichnung  der  eigenthümlichen  Laute  der 
Tibetischen  Sprache  neue  Zeichen  erfand.  Wenn  die  Tibeter 
diese  Schrift  Kacmirisch  oder  auch  Landscha  nennen,  so  erklärt 
sich  die  zweite  Benennung,  welche  die  Tibetische  Entstellung  des 
ältesten  Namens  der  Insel  Ceylon,  Lanka,  ist,  aus  der  Heilig- 
keit dieser  Insel  bei  den  Buddhisten;  die  erste  ist  hingegen  un- 
deutlich, weil  nichts  darauf  hinweist,  dafs  die  Tibeter  ihr  Alpha- 
bet aus  Kacmira  erhalten  haben.  Durch  die  Einführung  dieses 
Alphabets  verhalf  Thuml  Ssambhola  seinen  Landsleuten  zum  Be- 
sitze des  unentbehrlichsten  Hülfsmittels  zur  Erreichung  einer  hö- 
hern geistigen  Kultur  und  zur  Erschaffung  eines  einheimischen 
Schriftenthums. 

Er  ist  ferner  der  erste  Tibetische  Schriftsteller.  *)  Während 
seines  Aufenthalts  in  Indien  hatte  er  schon  eine  Grammatik  und 
andere  Lehrbücher  verfafst.  Die  wichtigsten,  damals  nach  Tibet 
gebrachten  Schriften  sind  der  Samaiog  und  der  Mani  fiamhum. 
Das  erste  Buch ,  dessen  Titel  „  Gefäfs "  oder  ,,  Kästchen "  be- 
deutet, enthält  einen  kurzen  Inbegriff  der  Buddhistischen  Ethik 
und  scheint  zugleich  die'  Grundlage  des  bürgerlichen  und  des 
Criminalgesetzes  geliefert  zu  haben.  Der  Mani  Kamhum  ist  ganz 
religiösen  Inhalts ;  er  gründet  sich  auf  die  dem  Dhjdni-Bodhisattva 
Amitäbha  und  seinem  göttlichen  Schüler  Avalokitecvara  zugeschrie- 
benen Siitra  sowohl,  als  auf  die  Tantra  betitelten  Schriften;  er 
enthielt  aufserdem  auch  auf  Tibet  sich  beziehende  Legenden.^) 

Unter  den  unmittelbaren  Nachfolgern  des  SsronghTsan  ssGampo 
machte  die  Religion  Cdkjasinhas  in  Tibet  Rückschritte;  erst 
unter  der  Regierung  des  Khri  Ssrong  IDe  bTsan  trat  in  dieser 
Hinsicht   ein   besserer   Zustand   ein.'')     Er    war  nach  der  wahr- 


1)  KÖPFEN  a.  a.  O.  S.  57  flg. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  des  Titels  tanlra  sieh  oben  IV,  S.  (333,  nebst  Note  4; 
über  den  Dhjäni  BodJiisatlva  Amitäbha  oben  III,  S.  387  und  über  den  Bo- 
dhisattva  Avalokitecvara  ebend.  S.  674,  nebst  Note   1. 

3)  Koppen  a.  a.  O.  S.  67  flg.     Der  Name  dieses  Königs   wird  ausgesprochen 

Thisrong  De  Tsan. 
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scheinlichsten  Bestimmung  728  geboren  und  regierte  von  740  bis 
786.  AVährend  seiner  Minderjährigkeit  rissen  arge  INIifsbräuche 
in  seinem  Staate  ein;  um  diesem  Uebelstande  ein  Ziel  zu  setzen, 
liefs  er,  nachdem  er  mündig  geworden,  eine  ziemlich  grofse  An- 
zahl von  gelehrten  Männern  aus  Indien  nach  seinem  Reiche  kom- 
men ;  der  bedeutendste  unter  den  zwölf  zuerst  nach  Tibet  gekom- 
menen war  Qantaraxita ;  sie  kamen  alle  aus  dem  Lande  der  Sa- 
khora ,  welcher  Name  einer  Stadt  in  Bengalen  zu  gehören  scheint, 
und  daher  wohl  schwerlich  ein  Land  bezeichnen  kann.  Diesen 
Männern  gelang  es  nicht,  die  irrigen  Lehren  zu  unterdrücken, 
und  der  König  entschlofs  sich  daher,  den  Padmasamhhava  aus 
Vdjana  zu  berufen;  dieser  folgte  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe, 
und  er  verstand  es,  die  bösen  Geister  oder  eher  die  Verehrer 
derselben  zu  bezwingen.  Unter  seiner  Leitung  wurde  der  grofs- 
artige  Tempel  in  fSsam  jass  erbaut,  welcher  seiner  schönen  Bauart 
wegen  berühmt  geworden  ist  und  zwei  bis  drei  Tagereisen  südöst- 
lich von  Lhassa  liegt.  ^)  Ferner  wurden  von  Padmasamhhava  und 
seinen  Begleitern  junge  Tibetaner  in  der  Indischen  Schrift  und 
Sprache  unterrichtet  und  andere  zu  diesem  Behufe  nach  Hindu- 
stan  gesendet.  Von  diesen  ist  keiner  berühmter  geworden,  als 
Pagur  Vairokana,  der  den  Beinamen  Lo  tsa  ba  tschhen  po  erhalten 
hat  und  unter  diesem  Beinamen  in  der  Geschichte  der  Tibetischen 
Kirche  und  Litteratur  gefeiert  wird.  Mit  seinem  Beistande  und 
unter  seiner  Anleitung  gelang  es  vorzüglich  den  Hundert  Indi- 
schen Gelehrten,  alle  die  heiligen  Bücher  in's  Tibetische  zu 
übertragen;  während  der  Regierung  des  Ssrong  hTsan  ssGampo 
waren  nur  einzelne  derselben  übersetzt  worden.  Der  Tibetische 
Titel  dieser  vollständigen  Uebersetzung  der  heiligen  Schriften 
der  Buddhisten  in  die  Tibetische  Sprache  lautet  Ji^an-gjur ,  welches 
Wort  Kangur  ausgesprochen  wird  und  „Uebersetzung  der  Wörter" 
bedeutet.  Die  ganze  Sammlung  besteht  in  den  verschiedenen 
Ausgaben  aus  Hundert  oder  Hundert  und  acht  Büchern  in  Folio.  2) 


1)  Der  Mongolische  Geschichtschreiber  Ssanang  Ssetsen  nennt  diesen  Tempel 
Bima;  er  wird  daher  wohl  nach  Köppen's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  68,Note4 
ein  Tempel  der  >?/»7/ia,  der  Gemahlin  C'jdö's,  gewesen  sein;  es  ist  jedoch  nicht 
zu  übersehen,  dafs  Civa  selbst  auch  ßhima  heifst.  Es  scheint,  dafs  der 
König  später  seine  Residenz  nach  diesem  Orte  verlegte. 

2)  Von  dieser  Uebersetzung  besitzen  wir  bekanntlich  Auszüge  von  Csoma 
KöKÖsi   unter   folgendem   Titel:    Anab/xis   of  (he  Pulva ,    a    Portion   of  the 
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Die  Schüler  des  Padmasamhhava  werden  von  dem  Geschichtschrei- 
ber der  Ost-Mongolen,  dem  Ssanany  Sseisen,  als  sehr  begabt  und 
als  eine  Art  von  Wunderthätern  gepriesen  und  der  königliche  Gön- 
ner jenes  berühmten  Mannes  von  seinem  dankbaren  .Volke  wegen 
seiner  Weisheit  und  seiner  Frömmigkeit  für  eine  Verkörperung 
des  Bodhisattva  Mangucri  angesehen. 

Von  seinen  Nachfolgern  treten  nur  zwei  seiner  Enkel  in  der 
Geschichte  Tibets  und  des  Lamaismus  bedeutsam  hervor.')  Der 
älteste  Bruder  war  in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  und  der 
zweite  war  als  Feind  der  Religion  von  der  Geistlichkeit  verflucht 
worden;  der  dritte  wurde  wegen  seines  Glaubenseifers  und  seiner 
Freigebigkeit  auf  den  Thron  erhoben;  er  hiefs  Khri  IDe  ssrong  hTsan 
oder  Ral  pa  Tschan.  Er  wird  als  eine  zweite  Verkörperung  des 
Bodhisaltva  Vagrapäni  betrachtet,  so  wie  als  der  dritte  und  letzte 
Tausend  Räder  drehende  Kakravarün  oder  Beherrscher  der  gan- 
zen Erde.  Er  verdiente  dieses  grofse  Lob  durch  seine  Fröm- 
migkeit und  seine  Ergebenheit  gegen  die  Priesterschaft.  Er  liefs 
nämlich  Bildhauer  aus  Indien  und  Erzgiefser  aus  Nepdla  kom- 
men, um  Bilder  und  Statuen  der  göttlichen  Wesen  verfertigen 
zu  lassen ;  er  liefs  ferner  die  frühern  Uebersetzungen  der  heiligen 
Schriften  verbessern;  er  befahl  endlich,  Klöster  zu  bauen  und 
sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  alle  weltlichen  Bedürfnisse  der 
Mönche  und  der  Nonnen.  Durch  seine  Verschwendungen  wurde 
er  gezwungen,  das  Volk  durch  harte  Steuern  und  Erpressungen 
zu  drücken  und  erregte  aufserdem  die  Unzufriedenheit  desselben 
durch  seine  Bevorzugung  der  Priester;  er  rief  dadurch  eine  Ver- 
schwörung der  Grofsen  hervor,  die  ihn  in  seinem  Schlafgemache 
in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  ermordeten.  2) 

Work  entitled  ihe  Kha-gjur  in  As.  Res.  XX,  p.  47  flg.  und  p.  399;  ea 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  einige  Theile  des  Kan-gjur  erst  im  neunten 
Jahrhundert  übersetzt  worden  sind. 

1)  Koppen  a.  a.  O.  S.  72  flg.  Der  zweite  Name  bedeutet:  ,, behaart,  lockig", 
und  wird  daher  erklärt ,  dafs  der  König  seidene  Bänder  an  seineu  Haaren 
befestigte  und  dann  die  Sitze  der  Lama  mit  denselben  überziehen  liefs, 
um  dadurch  zu  bekunden ,  dafs  die  Geistlichkeit  ihn  gleichsam  am  Schnür- 
chen hätte. 

2)  Nach  der  Zeitrechnung  der  Lama  geschah  seine  Ermordung  im  Jahre  900; 
er  schlofs  aber  nach  einer  noch  in  Lhassa  erhaltenen  Inschrift  im  Jahre 
821,  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Chinesischen  Kai-sers  J/ü-/äw///7,  einen 
Friedens-  und  GrUnz- Veitru.:  mit  diesom. 
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Nach  dieser  verbrecherischen  That  traten  arge  Verwirrungen 
im  Reiche  ein ;  die  Tempel  wurden  niedergerissen  und  die  in  ihnen 
aufgestellten  Bilder  der  göttlichen  Wesen  zerstört;  die  vornehm- 
sten Geistlichen  wurden  gezwungen,  Jäger  oder  Fleischer  zu  wer- 
den, und  aufserdem  noch  viele  andere  Greuelthaten  verübt,^) 
Dem  mit  Unrecht  von  der  Thronfolge  ausgeschlossenen  Prinzen 
gLang  dar  ma,  der  sich  verborgen  gehalten  hatte  und  ein  Feind  der 
Religion  Buddhas  war,  mil'slang  ein  Versuch,  sich  des  Throns 
zu  bemächtigen,  durch  die  List  eines  Einsiedlers,  und  er  büfste 
dabei  sein  Leben  ein.  Nach  seinem  Tode  Avurde  das  Reich 
unter  seine  beiden  Söhne  getheilt,  und  es  trat  nun  eine  Pe- 
riode der  Verwirrung  ein,  die  nicht  verfehlen  konnte,  der 
Sache  der  Buddhistischen  Religion  nachtheilig  zu  sein.  Die  Wie- 
derherstellung der  Religion  ging  von  zwei  Seiten  aus.  Nach  der 
Östlichen  Provinz  Kham  hatten  sich  viele  Priester  geflüchtet  und 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden;  es  gelang  ihnen,  von  hier 
aus  später  nach  Lhassa  zurückzukehren  und  für  die  Wiederher- 
stellung der  Religion  (^dkjasinhas  thätig  zu  sein;  besonders  zeich- 
nete sich  dabei  der  Priester  Dscho  ho  Alhcha  und  nachher  sein 
Schüler  Brom  ssTon  oder  gewöhnlicher  Brom  Bakschi  aus.  Eine 
Folge  von  diesem  glückgekrönten  Unternehmen  der  Buddha- 
priester war,  dafs  im  Laufe  des  eilften  und  zwölften  Jahrhun- 
derts sehr  viele  Klöster  in  Tibet  gegründet  worden  sind,  von  de- 
nen mehrere  besonders  grofs  waren  und  von  denen  drei  in  der 
Geschichte  der  Spaltungen  der  Buddhistischen  Kirche  in  Tibet 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben ;  sie  heifsen  Ra  ssGreng, 
welches  östlich  von  Lhassa  am  Mutikflussc  liegt;  SsassKja,  einen 
Tagemarsch  südlich  von  Bigartschi  oder  richtiger  gSchiss  ka  rTse; 
endlich  Brigimg^  vier  Tagemärsche  nordöstlich  von  Lhassa.  Durch 
die  oben  genannten  Lehrer  wurde  die  reine  Lehre,  der  Kultus 
und  hauptsächlich  die  strenge  Disciplin  wieder  hergestellt. 

Zweitens  wurde  die  reine  Buddhistische  Lehre  von  dem  Grün- 
der des  Klosters  Ssa  ssKja,  Namens  Kon  mTschhog  rGjal  po,  wie- 
der zur  Anerkennung  gebracht.  2)  Er  war  einem  königlichen  Ge- 
schlecht entsprossen,  sehr  reich  an  Kenntnissen  und  Minister;  die 
Gründung    des  in  Rede   stehenden  Klosters   wird  nach  1070  ge- 


1)  KOPPEN  a.  a.  O.  S.  76  flg. 

2)  Koppen  a.  a.  O.  S.  80  flg. 
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setzt.  Sein  Sohn  hiefs  Kun  ilGa  ssNjing  po  und  wurde  Abt 
dieses  Klosters  und  Grofs-Lama;  die  Angabe,  dal's  er  von  dem 
gleichzeitigen  Kaiser  von  China  gewählt  und  mit  einem  goldenen 
Siegel  beschenkt  worden  sei,  durch  welche  Handlung  die  Ober- 
hoheit des  Beherrschers  des  Reichs  der  Mitte  über  Tibet  be- 
zeichnet wird,  ist  unrichtig,  weil  Tibet  erst  nach  dem  Jahre 
1248  von  dem  Mongolischen  Kaiser  jManff  kii  erobert  und  von 
seinem  Nachfolger  Khublai  Khün  noch  beherrscht  worden  ist. 
Auch  die  Nachricht,  dafs  derselbe  Grofs-Lama  das  Tempel- 
Kloster  B7i  gung  gestiftet  habe,  entbehrt  der  Wahrheit,  weil 
nach  einer  mehr  zuverlässigen  Angabe  dieses  erst  1177  gesche- 
hen ist.  ^)  Hingegen  ist  es  gewifs,  dafs  die  Würde  eines  Abts 
und  Ctrofs  -  Lama's  in  seiner  Familie  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erblich  geblieben  ist.  Später  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen 
diesen  zwei  geistlichen  Würdenträgern,  in  welchem  der  von  Bri 
gung  den  Sieg  davon  trug  und  sich  das  ganze  Tibet  unterwarf. 
Beide  Geistliche  wählten  den  Kaiser  von  China  zum  Schieds- 
richter; dieser  entschied  den  Streit  dahin,  dafs  die  höchste  geist- 
liche Würde  in  Tibet  dem  Abte  von  Bri  gung  gebühre  5  in  wie 
fern  dieser  Entscheidung  eines  fremden  Monarchen  Folge  geleistet 
worden  sei ,  ist  unklar ;  dagegen  ist  es  gewifs ,  dafs  das  ganze  Land 
in  drei  Theile  getheilt  wurde,  von  welchen  einer  dem  Abte  von 
Bri  gung  und  die  zwei  andern  Mitgliedern  dieser  Familie  zufie- 
len. Der  Abt  des  Klosters  Ssa  ssKja  machte  Ansprüche  auf  die 
höchste  geistliche  Würde  in  der  Tibetischen  Kirche  und  erhielt 
wenigstens  eine  nominelle  Bestätigung  von  Seiten  des  Chinesi- 
schen Kaisers;  dieses  ist  der  Anfang  der  Würde  eines  Balai  Lama 
oder  eines  Papstes  von  Tibet.  Wenn  einerseits  die  nach  diesem 
Lande  gekommenen  Buddhistischen  Priester  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Landes  die  ersten  Grundlagen  vmd  Anfänge  einer  höhern 
Kultur  zuführten,  so  ist  andererseits  nicht  zu  übersehen,  dafs  ihre 
Lehren  durch  aus  Indien  gebrachte  Qivaiüsche  Bestandtheile  ge- 
trübt waren  und  dafs  in  ihnen  Geisterglaube  und  Magie  einen 
grofsen  Platz  einnahmen.  Diese  Priester  zerfielen  damals  schon 
in  mehrere  noch  bestehende  Sekten.  In  dieser  altern  Zeit  war 
noch  die  Ehe  unter  gewissen  Beschränkungen  und  Bedingungen 
den  Priestern  gestattet. 

1)  Nach  CdüMA  KÖKÖsi  bei  Koppen  a.  a.   O.  S.  81,  Note  1. 
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Die  Herrschaft  der  stumpfsinnigen  Mongolen,  welche  eine  sehr 
rohe  Religion  besafsen  und  einer  Priesterschaft  entbehrten,  mufste 
den  Buddhistischen  Priestern  sehr  günstige  Aussichten  eröffnen. 
Nachdem  Gingiskhän  im  Jahre  1206  alle  bis  dahin  nicht  verbun- 
denen Horden  seines  Volks  sich  unterworfen  hatte,  eroberte  er 
in  den  nächsten  zwanzig  Jahren  das  weite  Gebiet  zwischen  den 
östlichen  Gränzen  China's  und  Korea's  im  Osten  und  dem  Bos- 
porus und  dem  Dniepr  im  Westen.  Sein  Enkel  Mangku  eroberte 
nach  1248  Tibet  und  ihm  folgte  in  der  obersten  Herrschaft  des 
ganzen  grofsen  Reichs  sein  Bruder  Khublai  Khan,  der  von  1259 
bis  1290  herrschte.  Sein  Vorgänger  hatte  sich  für  keine  bestimmte 
Religion  entschieden,  sondern  betrachtete  Christus,  Moses,  Muham- 
medxroLd.  Cramana  Gaulama  Buddha  als  gleichberechtigte  Propheten.') 
KhuhlaiKhdn,  einsehend,  dafs  die  Religion  i?w</6?Ä«'5  und  die  Prie- 
ster derselben  ihm  ein  sehr  wirksames  Hülfsmittel  darboten,  um 
seine  Herrschaft  zu  befestigen,  entschlofs  sich,  die  Buddhistische 
Religion  in  seinem  Reiche  zu  begünstigen.  Er  bestätigte  die 
schon  früher  geltend  gemachten  Ansprüche  des  Papstes  des  Klo- 
sters Ssa  ssKja  in  Tibet  und  verlieh  diese  Würde  einem  jungen, 
durch  seine  frühzeitige  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften  ausge- 
zeichneten Lama,  der  als  Klosterbruder  den  Namen  Matidhvaga^ 
d.  h.  Fahne  der  Einsicht,  annahm;  er  war  seinem  Oheim  in  die- 
ser Stellung  in  seinem  neunzehnten  Jahre  gefolgt.^)  Durch  diese 
nicht  lange  nach  seiner  Thronbesteigung  im  Jahre  1 260  vollzogene 
Ernennung  beabsichtigte  Khublai  Khan,  sich  seines  Rechts  über 
die  künftige  Verwaltung  der  Lamaischen  Kirche  zu  versichern 
und  sich  gegen  Eingriffe  in  dieselbe  zu  verwahren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  Ssa  ssKja  Pandita,  wie  Matidhvaga  ursprünglich 
hiefs,  förmlich  vom  Beherrscher  des  Mongolischen  Reichs  als  Ober- 
haupt der  Lamaischen   Geistlichkeit  und    zugleich  als   tributärer 


1)  Dieses  bezeugt  sowohl  der  Franziskaner  Wilhelm  Rüisbrök,  der  im  Auf- 
trage des  päpstlichen  Hofes  ihm  zugeschickt  worden  war,  als  Marco  Polo. 
Der  Bericht  des  erstem  findet  sich  in :  liecueil  des  Voyages  et  Memoires 
publie  par  la  Societe  de  Geographie  IV,  p.  289,  und  im  Auszuge  in  Deouignes 
liül.  des //uns  I,  p.  259  flg. ;  der  von  Makco  Polo  in  der  Uebersetzung 
von  BÜRK  S.  264.  Der  Name  Buddhas  ist  hier  zu  Sofiomombarkhan  ver- 
dorben, welche  Form  mit  Koppen  a.  a.  O.  S.  92,  Note  2  aus  Cukja- 
muni  und  dem  Mongolischen  Lurrhan  (Hudriha)   zu   orkliiren  ist. 

2)  Küppen  a.  u.  0.  S.  97  flg. 
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Beherrscher  Tibet's  anerkannt  ward ;  allein  die  eigentliche  Regie- 
rung und  die  thatsächliche  Verwaltung  des  Reichs  drei  hühern, 
vom  Kaiser  zu  ernennenden  weltlichen  Beamten  übergeben  wurde; 
in  jeder  der  drei  Provinzen  sollte  ein  Statthalter  oder  Unterkönig 
eingesetzt  oder  bestätigt  werden.  Dabei  verlieh  der  Khaghdn  oder 
Kaiser  dem  Oberhaupte  der  Religion  in  Tibet  den  Titel:  „König 
der  grofsen  und  theuern  Lehre ;  der  hochwürdige  Lama ;  der 
König  der  Lehre  in  den  drei  Ländern  und  Lehrer  des  Kaisers". 
Der  Tibetische  Papst,  wenn  man  ihn  so  nennen  will,  empfing 
vom  Kaiser  reiche  Geschenke,  unter  diesen  ein  Jaspissiegel. 
Er  ist  gewöhnlicher  bekannt  unter  dem  Namen  Phayss  pa^  d.  h. 
der  Hochwürdige,  welcher  unrichtig  als  sein  Eigenname  oder  sein 
Familienname  betrachtet  worden  ist.  Er  ertheilte  dagegen  dem 
Kaiser  die  Weihen.  Der  Name  Dalai  Lama,  der  dem  Oberhaupte 
der  Tibetischen  Kirche  gebührt,  ist  eine  halb  Mongolische  und 
halb  Tibetische  Benennung  und  bedeutet  Ocean  -  Priester  oder, 
wie  wir  sagen  würden,  Priesler-Occan  und  gehört  einer  etwas  spä- 
tem Zeit  der  Entwickelung  des  Tibetischen  Buddhismus  an.') 

Es  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet,  dafs  die 
Abhängigkeit  des  Tibetischen  Hohenpriesters  vom  weltlichen  Herr- 
scher nur  so  lange  dauern  würde,  als  dieser  seine  ganze  Macht 
behauptete,  und  lockerer  werden  mul'ste,  wenn  diese  schwächer 
ward.  Von  den  vier  Khanaten  oder  Reichen ,  in  welche  das  grofse 
lilongolische  Reich  zerfiel,  gränzte  Juan  an  Tibet  und  seine  Khane 
besaisen  daher  die  oberste  Aufsicht  über  die  Verwaltung  dieses 
Landes,  mischten  sich  jedoch  kaum  in  dieselbe  ein  und  lielsen 
den  Tibetischen  Vasallen  in  der  Regel  freie  Hand,  deren  Macht 
dadurch  sehr  wachsen  muiste.  Der  letzte  von  ihnen,  Shan-ti  oder 
Tükatinar-khdn  ^  unterlag  im  Jahre  1368  denWafi'en  des  Gründers 
der  Dynastie  der  Minff,  Hong  vu.  Die  Vertreter  der  frühern  Dynastie 
betrachteten  es  als  das  einzige  zweckmälsige  Mittel,  ihre  Ober- 
hoheit über  Tibet  zu  sichern  und  die  dortige  Priesterschaft  für 
sich  zu  gewinnen,  die  Würde  und  die  Titel  des  Phagss  pa  aufrecht 
zu  erhalten  und  in  seiner  Familie  forterben  zu  lassen ;  der  Vertreter 


1)  Koppen  a.  a.   0.    S.  120.     Dieser  Name    wurde  richtiger   ßalai  hLama   ge- 
schrieben; das  erste  Wort  ist  Mongolisch  und  bedeutet  „Meer",  das  zweite 
Tibetisch  und  bedeutet  „Oberer'',  „Priester";  die  Zusammensetzung  soll  ei- 
nen Priester  bezeichuen,    der  so  weit  wie  das  Meer  ist. 
I.assen's  Ind.  Alleithsk.,  IV.  46 
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der  Ming-DynsLstie  folgte  anfangs  derselben  Politik,  sah  aber  bald 
ein,  dals  es  passend  sei,  eineTheilung  der  höchsten  Macht  in  Tibet 
herbeizuführen.  ^)  Er  beschlofs  daher,  die  Stütze  seiner  Macht 
nicht  in  der  den  Juan  eng  verbundenen  Familie  der  Ssa  ssKja  zu 
suchen ,  sondern  in  der  eines  Herrschers  zweiten  Ranges  und  diese 
jener  gegenüber  zu  stellen.  Der  erste  Kaiser  aus  dieser  Dynastie, 
Hong  vu,  scheint  im  Jahre  1373  vier  Mitglieder  der  höhern  Tibe- 
tischen Geistlichkeit  mit  ähnlichen  Ehrenbezeugungen  und  hö- 
hern Titeln  ausgezeichnet  zu  haben,  durch  welche  die  drei  an- 
dern hohen  Prälaten  dem  Ssa  ssKja  gleichgestellt  werden  sollten. 
Sein  zweiter  Nachfolger ,  Jong  lo,  der  von  1403  bis  1425  auf  dem 
Throne  safs ,  ging  noch  weiter  und  verlieh  acht  Tibetischen  Lama 
die  königliche  Würde  durch  den  ihnen  zuerkannten  Titel  Vang, 
d.  h.  „kleiner  König"  oder  „Unterkönig";  derjenige  unter  ihnen, 
dem  der  Vorrang  eingeräumt  ward,  wurde  durch  den  Titel  Garjna 
oder  Patriarch  ausgezeichnet,  obgleich  er  nicht  der  Familie  Ssa 
ssKja  angehörte. 

Mit  diesen  Mafsregeln  gegen  die  religiösen  Verhältnisse  und 
der  Schwächung  der  Centralgewalt,  wie  sie  sich  unter  den  Juan 
gestaltet  hatten,  steht  im  genauen  Einklänge  die  Umgestaltung, 
welche  der  Laraaismus  unter  dem  Kaiser  Joug  lo  erfahren  hat.  2) 
Der  Urheber  dieser  Reform  war  der  berühmte  und  heilige  Lehrer 
hThsong  kha  pa ,  welcher  sich  eines  weit  verbreiteten  Rufes  bei 
den  Chinesen,  Tibetanern  und  Mongolen,  ja  sogar  bei  dem  west- 
lichen Stamme  dieses  Volks,  den  Kalmyken,  zu  erfreuen  hatte  und 
nach  der  annehmbarsten  Zeitrechnung  1357  im  Lande  Amdo,  südöst- 
lich vom  Kuku  noor  oder  dem  blauen  See,  im  Kloster  ssKu  hum,  d.  h. 
Hundert  Tausend  Bildnisse,  geboren  ward;  dieses  berühmte  Kloster 
liegt  einige  Tagereisen  südlich  von  der  Stadt  Si  ning  fu.  Da  es 
hier  zu  Aveit  führen  würde,  alle  von  diesem  gefeierten  Manne  er- 
zählten, zum  Theil  erdichteten  oder  sehr  ausgeschmückten  Um- 
stände zu  berichten,  werde  ich  mich  damit  begnügen,  die  Haupt- 
momente seines  Lebens  den  Lesern  vorzulegen. 


1)  KOPPEN  a,  a,  O.   S.  lOG  flg. 

2)  Koppen  a.  a.  O.  S.  106  flg.  Sowohl  der  Name  dieses  Mannes,  als  der 
des  Klosters  wird  ziemlich  verschieden  angegeben;  da  diese  Verschie- 
denheiten jedoch  unwesentlich  sind,  reicht  es  hin,  hier  die  richtigen 
Formen  derselben  zu  geben. 
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Er  reiste  in  seiner  Jugend  nach  Tibet's  Hauptstadt  Lhassa, 
um  dort  die  Geheimnisse  der  Lehre  tm  erforschen,  weil  er  er- 
warten konnte,  hier  dieselben  in  ihrer  ganzen  Reinheit  kennen 
zu  lernen.  Er  sah  bald  ein,  dais  eine  Verbesserung  in  der  Got- 
tesverehrung und  der  Disciplin  nüthig  sei,  und  griff  mit  greiser 
Entschlossenheit  die  bisherige  Praxis  an;  er  fand  zahlreiche  An- 
hänger, die  gelbe  Mützen  anlegten,  während  die  Vertreter  des 
alten  Systems  die  rothen  beibehielten.  Der  Prälat  von  Ssa  ssKja 
fand  es  zuletzt  für  rathsam,  diesen  Neuerungen  entgegen  zu  tre- 
ten; dieser  Widerstand  hatte  jedoch  keinen  Erfolg  und  die  Zahl 
der  Schüler  des  bThsotig  kha  pa  wurde  stets  grölser,  besonders 
seitdem  er  angefangen  hatte,  durch  zahlreiche  und  umfängliche 
Schriften  seine  Reformen  zu  begründen.  Er  stiftete  zuletzt  eine 
neue  Sekte,  die  der  dGe  lugss pa  oder  der  Tugendhaften ;  ihr  cha- 
rakteristisches Kennzeichen  ist  die  gelbe  Mütze.  Der  Urheber 
dieser  neuen  Sekte  verbot  ferner  seinen  Schülern  die  Ehe  und 
machte  im  Kulte  die  Aenderung,  dafs  er  dem  Gebrauche  von 
Zaubersprüchen  engere  Gränzen  setzte.  Diese  Reform  ist  des- 
halb von  so  grofser  Bedeutung,  weil  die  rohen  Mongolen  geneigt 
waren,  noch  viel  an  Zaubereien  zu  glauben.  BTIisong  kha  pa 
schrieb  ferner  seinen  Jüngern  vor,  zu  bestimmten  Zeiten  sich 
zurückzuziehen,  um  sich  geistlichen  Hebungen  und  dem  Nach- 
denken zu  widmen;  es  war  dieses  nur  eine  Erneuerung  des  ur- 
alten Gebrauchs  der  Bauddha,  sich  nach  dem  Ablauf  der  Regen- 
zeit zu  versammeln ,  um  über  gemeinschaftliche  Angelegenheiten 
sich  mit  einander  zu  beratheu;')  da  in  Tibet  die  Regenzeit  fehlt, 
hatte  diese  Sitte  leicht  aui'ser  Gebrauch  kommen  können.  Der 
Reformator,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  schrieb  endlich  seinen 
Anhängern  vor,  während  fünfzehn  Tagen  des  ersten  Monats  des 
Lamaischen  Jahres  gemeinschaftliche  Gebete  zu  halten.  Dieser 
Gebrauch  hat  sich  noch  erhalten  und  zu  diesen,  die  yrofsen  ge- 
nannten Gebeten  strömen  die  Mönche  von  allen  Klöstern  der  Ti- 
betischen Provinz  U  zusammen.  Auch  in  diesem  Falle  wird 
hThsong  kha  pa  eine  alte  Indische  Sitte  auf's  neue  ins  Leben  ge- 
rufen haben,  deren  Zweck  ist,  die  Buddhistischen  Geistlichen 
als  eine  grofse  gemeinschaftliche  Körperschaft  erscheinen  zu  las- 
sen.    Diese  Tibetischen  Versammlungen   vertreten   einigermafsen 


1)  Sieh  hierüber  üben  II,  S.  452. 
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die  fünfjälirigen  Versammlungen  der  Buddhistisch  gesinnten  Mo- 
narchen, welche  sich  bis  auf  den  zweiten  Acoka  zurückführen 
lassen.  ^) 

BThsong  kha  pa  und  seine  Jünger  verbreiteten  ihre  Lehren 
nur  durch  Vorträge,  Predigten,  Schriften  und  Besprechungen 
mit  anders  denkenden  Lehrern;  sie  verwarfen  zwar  aus  Grund- 
satz die  gröbsten  Arten  des  Betrugs,  verstanden  sich  jedoch 
sehr  gut  auf  gewisse  Arten  des  geistigen  Gaukelspiels  und  from- 
men Täuschungen.  2)  Die  gröfste  Zahl  von  Anhängern  führte 
ihnen  vermuthlich  das  streng  gehandhabte  Gebot  der  Ehelosig- 
keit zu,  weil  das  gemeine  Volk  leicht  glauben  konnte,  dafs  die 
uuverheiratheten  Geistlichen  ein  reineres  und  heiligeres  Leben 
führten,  als  die  verheiratheten.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs 
bThsong  kha  pa  Schüler  aus  allen  Sekten  zuliefs,  deren  heftigen 
Widerstand  er  und  seine  Jünger  erfolgreich  bekämpfte.  Es  war 
natürlich,  dafs  bThsong  kha  pa  von  der  Lamaitischen  Kirche  hei- 
lig gesprochen  wurde;  er  gilt  als  Verkörperung  theils  des  Dhjäni 
Buddha  Amitähha^  theils  des  Bodhisativa  Mangucri  oder  Vagrapäni., 
theils  endlieh  des  Mahäkdla  oder  Qiva  und  soll  schon  lange  vor 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  vielfachen  Geburten  in  Indien 
und  Tibet  als  heilbringender  Lehrer  erschienen  sein;  seine  Epi- 
phanie  in  der  Gestalt  Mahäkäla's  erklärt  sich  aus  der  Vermi- 
schung des  Tibetischen  Buddhismus  mit  Qivaitischen  Bestand- 
theilen.  Sein  Bild  findet  sich  in  allen  Tibetischen  und  Mongoli- 
schen Tempeln  und  zwar  oft  zwischen  den  zwei  Tibetischen  Päp- 
sten, von  denen  er  den  Dalai  Lama  zur  Rechten  und  den  Pan-tschhen 
Bin  po  ischhe  zur  Linken  hat.  Er  ist  gekennzeichnet  durch  seine 
zum  Beten  zusammengefalteten  Hände,  die  zwei  Lotusblumen  halten, 
in  deren  einer  eine  Kerze,  in  der  andern  ein  Buch  abgebildet  ist. 

Die  Bedeutung  des  weitberühmten  und  heilig  gesprochenen 
bThsong  kha  pa  für  die  Geschichte  der  Religion  Qukjasinhas  in 
Tibet  ist  die,  dafs  einige  Zeit  nach  seinem  Tode  aus  der  An- 
sicht, dafs  er  eine  göttliche  Verkörperung  sei,  sich  die  noch  be- 
stehende Gestalt  des  Lamaischen  Papstthums  entwickelt  hat.  Er 
selbst  war  nur  das  überhaupt  eines  reformirten  Mönchsordens  und 
erst  unter  seinen  Nachfolgern  ist  diese  Entwickelung  jener  Vor- 


Ij   Sieh  obeu  II,  S.  22b. 
2)  KöpPSN  a.  a,  O.  S.   117 
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Stellung  ins  Leben  getreten.  Die  dabei  zu  Grunde  liegende  Ansicht 
ist,  dafs  Buddha  eine  dreifache  Natur  und  drei  diesen  drei  Natu- 
ren entsprechende  sogenannte  Körper  besitze,  nämlich  einen  des 
(resetzes,  einen  der  höchsten  Herrlichkeit  und  Vollkommenheit  und 
einen  der  Verwandlungen.  *)  Mit  dem  letzten  geht  er  in  einen 
menschlichen  Leib  über  und  kann  nach  seinem  Willen  jede  be- 
liebige Gestalt  annehmen,  um  zum  Heil  der  Welt  thätig  zu  sein. 
Die  Tibetischen  Priester  nehmen  an,  dafs  der  Dalai  Lama  eine 
Verkörperung  des  Dhjäni  Bodhisaltva  Avalokitecvara  und  dieser 
ein  Sohn  des  Dhjäni  Buddha  Amilähha  sei  und  jedesmal  nach 
seinem  Tode  als  solcher  wiedergeboren  werde,  während  der  zweite 
Tibetische  Papst,  der  Van  tschhen  Bin  po  tschhe,  in  letzter  Instanz 
als  die  Verkörperung  des  Dhjäni  Buddha  Amitähha  gilt.  Nach 
dieser  Darstellung  würde  dieser  Tibetische  Papst  dem  Range 
nach  der  vornehmste  sein;  dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Avalokitecvara  gilt  bei  den  Tibetern  und  Mongolen  als  der  Stell- 
vertreter (^äkjasinha's,  als  Beschützer  und  Patron  der  lebenden 
Wesen,  als  Lenker  der  Buddhistischen  Kirche  während  der  Dauer 
des  jetzigen  Weltalters  und  der  Schutzheilige,  besonders  der  nörd- 
lichen Weltgegend.  Der  Hohepriester,  indem  er  sich  ununter- 
brochen verkörpert,  hat  deshalb  besonders  die  Aufgabe  und  das 
Anrecht,  die  Lamaische  Kirche  zu  fördern  und  zu  leiten,  sie  zu 
verbreiten  und  das  Heil  der  Bewohner  der  nördlichen  Länder  zu 
verwirklichen.  Er  hat  deshalb  eine  nähere  Beziehung  zur  Wirk- 
lichkeit, eine  mehr  praktische  und  politische  Bedeutung,  als  sein 
Mitpapst,  der  Buddha  der  Beschauung.  Diesem  gebührt  das  Lehr- 
amt, was  sein  Titel  Pan  tschhen  Bin  po  tschhe^  d.  h.  „der  grofse, 
kostbare  Lehrer",  besagt.  Dieser  Vertheilung  der  Obliegenheiten 
der  beiden  Tibetischen  Päpste  gemäfs  hat  man  den  Dalai  Lama 
zuletzt  für  den  weltlichen  Beherrscher  eines  Theils  von  Tibet  ge- 
halten. Er  residirt  in  Lhassa.,  sein  College  in  dem  Kloster  bKra 
schiss  Lhun  po  und  hat  bei  den  Europäern  die  Namen  Tescho-Lama^ 


1)  KOPPEN  a.  a,  O.  S.  124  flg.  Die  Tibetische  Bezeichnung  einer  solchen 
Verkörperung  lautet  ssPrul  pa ,  welches  Wort  etwa  wie  Prul  pa  oder 
Tut  pa  ausgesprochen  wird ,  und  Mongolisch  Ähubilghati.  —  lieber  diese 
göttlichen  Wesen  sieh  oben  III,  S.  387  fig.  Nach  andern ,  weniger  gang- 
baren Ansichten  wäre  der  zweite  Papst  eine  Verkörperung  des  Dhjäni 
Bodhisaltva   Vagrapani  oder  des  Bodhisattva  Mangucr'i. 
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Bogäo-Lama,  Bogdo-Gegen  und  andere  erhalten.^)  Beide  Päpste 
ordiniren  und  segnen  sich  gegenseitig. 

Ich  habe  somit  die  Geschichte  der  Elinführung  und  der  Be- 
gründung der  Religion  Qdkja7nuni's  in  Tibet  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
fortgeführt,  in  welchem  sie  die  ihr  eigenthümliche  Gestalt  erhielt, 
und  es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  zu  bestimmen,  wann  dieses 
geschehen  sei.  Der  erste  Dalai  Lama  oder  nach  der  Ausdrucks- 
weise der  Lama  „der  Dalai  Lama  der  ersten  Wiedergeburt"  hiefs 
dGe  dun  grub  pa ,  wahrscheinlich  ein  Neffe  (\.Qs,bThsong  kha  pa,  soll 
1389  oder  1391  geboren  und  1473  oder  1476  gestorben  sein.  2) 
Er  würde  demnach  über  fünfzig  Jahre  seinem  Lehramte  vorge- 
standen haben  und  benutzte  diese  lange  Zeit,  um  seine  Sekte  zu 
verbreiten  und  um  den  Bau  von  vielen  Klöstern  zu  veranlassen, 
von  denen  das  bekannteste,  das  von  hKra  schiss  Lhim  po  in  Hinter- 
Tibet, 1445  oder  1447  gegründet  worden  ist.  Dieser  Zeitpunkt 
ist  nicht  unwahrscheinlich  der  Anfang  des  Amts  des  Pan  ischhen 
Rinpo  tschhe;  wenigstens  giebt  es  keine  passendere  Zeitbestimmung. 
Der  achte  Kaiser  deriJ/«>?^-Dynastie,  Tschhig  hoa  oder  LIie?i  thsong, 
der  von  1465  bis  1487  der  Vertreter  ihrer  Macht  war,  verlieh 
den  beiden  Tibetischen  Kirchenfürsten  Diplome  und  Siegel  und 
bestätigte  ihren  Vorrang  vor  den  acht  vom  Kaiser  Jo  long  einge- 
setzten Fürsten.  3)  Wahrscheinlich  steht  im  Zusammenhange  mit 
den  Kämpfen  und  den  Siegen  dieses  Kaisers  im  Jahre  1469  über 
die  Rebellen  an  den  nördlichen  Gränzen  Tibet's  und  an  dem  obern 
Hoangho  die  erste  Anerkennung  der  Sekte  des  hThsong  kha  pa 
von  Seiten  der  Chinesischen  Herrscher. 

Ich  schliefse  diesen  Umrifs  der  Geschichte  des  Tibetischen 
Buddhismus  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die,  dafs  Tibet 
nicht  nur  für  die  Einwohner  selbst ,  sondern  für  sämmtliche  Mon- 
golen dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  die  Insel  Ceylon  für  die  süd- 
lichen Buddhisten;  ich  werde  nachher  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommen.    Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  von  allen  Buddhi- 

1)  Sein  eigentlicher  Titel  Pan  tschhen  Rinpo  tschhe  bedeutet  wörtlich  „das 
hochwürdige  grofse  Lehrer- Juwel" ;  Tescho  bedeutet  „Heil,  Segen";  Bogdo- 
Gegen  „der  grofse  Heilige"  und  Hogdo- Lima  „der  grofse  Lama^^.  Das 
Kloster  bKra  schiss  Lhun  po  liegt  in  Hinter  -  Tibet ,  30  Meilen  nördlich 
von  Lhassa,  in  der  Nahe  der  Stadt  gShiss  ka  rTse. 

2)  KOPPEN  a.   a.  O.  S.  131  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  722. 
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stißchen  Litteraturen ,  welche  aufserhalb  des  Vaterlandes  der  Re- 
ligion Buddha' s  entstanden  sind,  die  Tibetische  nächst  dem  Bud- 
dhistischen Theile  der  Chinesischen  Litteratur  für  die  Erforschung 
der  Geschichte  und  der  Lehren  des  Buddhismus  den  gröfsten  Werth 
hat.  Sie  enthält  nicht  nur  mitunter  zu  getreue  und  daher  nicht 
immer  verständliche  Uebersetzungen  der  heiligen  und  anderer 
Schriften  aus  dem  Sanskrit,  sondern  auch  selbständige  Werke 
historischen,  geographischen  und  philosophischen  Inhalts.  Unter 
diesen  ist  das  noch  nicht  benutzte  des  Tdranätha  das  beraerkens- 
wertheste,  welches  sich  hinsichts  seines  Werths  mit  den  Schrif- 
ten Hiuen  Thsang's  messen  dürfte.  *)  Die  Wichtigkeit  der  Tibeti- 
schen Litteratur  für  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Buddhis- 
mus beweisen  aufserdem  die  bekannten  Arbeiten  von  Csoma  Kö- 
Rösi,  J.  J.  Schmidt  und  Ed.  Foucaux. 

Von  Tibet  aus  ist  die  Religion  (^äkjasinhas  den  Mongolen  zu- 
geführt worden.  Die  ersten  Anfänge  der  Bekehrung  dieses  rohen, 
aber  tapfern  und  weit  verbreiteten  Volks,  welches  in  unerhört 
kurzer  Zeit  einen  grofsen  Theil  Asiens  sich  unterwarf  und  sogar 
das  östliche  Europa  mit  seinen  verheerenden  Kriegszügen  be- 
drohete,  gehen  auf  die  Zeit  seines  Kaisers  Khublai  Khan  zurück, 
der,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Buddhismus  in  seinem  weiten 
Reiche  begünstigte.  2)  Der  erste  Bekehrer  eines  beträchtlichen 
Theils  dieses  Volks  ist  der  Dalai  Lama  bSsod  namss  rGja  fnThso, 
der  1543  das  Amt  eines  Kirchenfürsten  in  Lhassa  erhielt.  ^) 
Der   zAveite  noch   erfolgreichere  Bekehrer  dieses   Volks  ist  Khu- 


1)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  in  A.  Schiefner's  Bemerkungen  über  die 
wissenschaftliche  Thätigkeit  des  Hon.  Prof.  Wassiljew  in  Mel.  Asiat.  III, 
p.  367.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  dafs  die  Tibetische  Ortho- 
graphie durch  den  Gebrauch  stummer  Buchstaben  .manchen  Wörtern  ein 
fremdartiges  Aussehen  verleiht  und  dafs  dadurch  Laute  mit  einander  ver- 
bunden werden,  die  nicht  nach  einander  ausgesprochen  werden  können. 
Diese  praefigirten  Buchstaben  dienen  in  der  Regel  dazu,  von  einander  ver- 
schiedene Wörter  und  Silben  zu  sondern.  Von  ihrem  Gebrauche  haben 
ausführlich  gehandelt:  Schiefnkr  in  seinen  Tibetischen  Studien  in  dem  Bul- 
letin hist.-phil.  der  Petersburger  Acad.  d.  W.  VII,  No.  4,  17,  19  und  21, 
und  nach  ihm  Ed.  Foucaux  in  seiner  Grammaire  de  la  Langue  Tibetaine 
p.  2. 

2)  Sieh  oben  S.  720. 

3)  Koppen  a.  a.  0.  S.  134  flg. 
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tuktai  Ssetsen,  Khungiaidschi ,  d.  h.  Schwanenfürst  (etwa  Herzog) 
der  Ordos  oder  der  südliehen  Stämme  der  Mongolen.  Er  hatte  auf 
einem  Streifzuge  gegen  die  nördlichen  Mongolen  im  Jahre  1566 
mehrere  Lama  gefangen  und  mit  nach  Hause  genommen.  Einige 
Jahre  später  unternahm  sein  Oheim  Allan  Khaghan,  der  mäch- 
tige Beherrscher  der  Tümed,  nachdem  er  mit  den  Chinesen  Frieden 
geschlossen  hatte,  einen  Heereszug  gegen  Tibet  und  schleppte 
aufser  vielen  andern  Landesbewohnern  auch  eine  Menge  von 
Geistlichen  fort;  unter  ihnen  war  auch  der  Arik  oder  Aschik  Lama, 
der  eigentliche  Bekehrer  der  Mongolen  zum  Buddhismus.  Durch 
seine  Bemühungen  besonders  wurden  die  Fürsten  Klmluktai  Ssetsen 
und  Allan  Khaghan  bewogen ,  zum  Buddhismus  überzutreten 
und  auch  ihre  Unterthanen  folgten  ihrem  Beispiele.  Im  Jahre 
1577  wurde  ein  Tempel  in  der  Nähe  ^Q^Knku  noor,  d.h.  des  blauen 
Sees ,  erbaut  und  eine  grofse  Versammlung  der  Mongolen  gehalten, 
wo  alle  mit  grofsem  Jubel  dieses  wichtige  Ereignifs  begrüfsten. 
Diese  tief  eingreifende  Sinnesänderung  hat  vielfach  zur  Abschaf- 
fung einiger  rohen  Gebräuche  der  Mongolen  beigetragen,  deren 
genauere  Nachweisung  hier  am  unrechten  Platze  sein  würde;  es 
möge  genügen,  zu  bemerken,  dafs  auch  der  westliche  Stamm  die- 
ses Volks,  die  Kalmyken,  eifrige  Anhänger  der  Religion  Qdkja- 
sinhas  sind.^)  Die  Mongolen  besitzen  die  heiligen  Bücher  in 
Tibetischer  Sprache  und  sind  grofse  Verehrer  des  Dhjäni  Bodhi- 
sativa  Padmapäni,  der  auch  bei  den  Nepalesen  als  Schöpfer  der 
gegenwärtigen  Welt  gilt,  und  schreiben  dem  an  ihn  gerichteten 
Gebete  eine  unglaubliche  AVirkung  zu.  2)     Ihre  Priester  sind  ver- 


1)  Wir  besitzen  eine  zwar  ältere,  jedoch  noch  immer  lesenswerthe  Beschrei- 
bung der  Buddhistischen  Ansichten  und  Gebräuche  der  Kalmyken  in  fol- 
gender Schrift:  Bknjamin  Bergmann's  Nomadische  Streifereien  unter  den 
Kalmyken  in  den  Jahren  1802  und  1803;  4  Theile,  Riga  1804. 

"i)  Ueber  diesen  Dhjäni  Bodhisattva  sieh  oben  III,  S.  388.  —  Das  Gebet  an 
dieses  göttliche  Wesen  besteht  nur  aus  diesen  Worten:  Om  Manipadmi  huiii, 
d.  h.  ,,Heil  Manipadmi  oh!"  Die  Lama  müssen  die  Sanskrit -Grammatik 
nicht  genau  kennen,  weil  Manipadmi  statt  Manipadma  eine  unerhörte  Form 
ist.  Von  diesem  Gebete  besitzen  wir  einen  sehr  anziehenden  Bericht  von 
Schilling  von  Canstadt  unter  folgender  Aufschrift :  Bihliotheque  Bauddhique 
ou  Index  du  Gandjour  de  Nestong ,  composc  sous  la  direction  du  Baron 
Schilling  de  Canstadt  im  Bidletin  de  la  classe  hist.  -  phil.  de  l'Academie 
des  sciences  de  St.-Petershonrg ,  IV,  No.  22.  Der  Verfasser  erfuhr  bei  sei- 
nem   Aufenthalte   in   Kiac/iia,    dafs   die    dortigen    Lama   wünschten,   jenes 


Der  Buddhismus  in  den  Baktrisehen  Ländern.  729 

pflichtet,    nach  Lhassa  zu   reisen,    um  dort  ilirc  Weihen  zu   er- 
halten. 

Nach  der  Darstellung  der  Verbreitung  der  Religion  Qäkja- 
sinha's  zu  den  Tibetern  und  den  Mongolen  ist  zunächst  von  ihrem 
Zustande  in  den  Ländern  im  Westen  des  Behirtag  zu  handeln. 
In  Bakirien  hatte  der  Buddhismus  schon  vor  den  Anfängen  un- 
serer Zeitrechnung  Eingang  gefunden  und  zählte  im  Anfange 
des  dritten  Jahrhunderts  dort  noch  viele  Anhänger.')  Für  die 
spätere  Zeit,  in  welcher  H'men  Thsang  diese  Gebiete  bereiste,  be- 
hauptete der  Buddhismus  noch  diese  blühende  Stellung,  wie  der 
folgende  Auszug  aus  seinem  Berichte  darthun  wird;  ich  werde 
dabei  diese  Länder  in  der  Weise  aufführen,  dafs  ich  mit  den 
Indien  am  nächsten  liegenden  Gebieten  beginne  und  die  entfern- 


Gebet  100,000,000  Mal  vervielfältigen  zu  können,  dieses  zu  thun  jedoch 
unmöglich  sei.  Sie  zeigten  ihm  ein  Blatt,  auf  welchem  es  nur  250  Mal 
wiederholt  war.  Um  sich  die  Gunst  der  Mongolischen  Priester  zu  ver- 
schafifen,  liefs  er  in  Petersburg  eine  Kupferplatte  stechen,  auf  welcher 
dieses  Gebet  2,500  Mal  wiederholt  war,  und  das  dazu  nöthige  Papier  ver- 
fertigen. Auf  dem  mir  vom  Verfasser  dieses  Aufsatzes  geschenkten  Exem- 
plare dieses  Gebets  enthält  das  Blatt  es  70  Mal  in  der  Länge  und  41  Mal 
in  der  Breite  ,  so  dafs  es  2,870  Mal  wiederkehrt.  Im  Texte  wird  ein  Druck- 
fehler und  statt  cinq  cents  zu  lesen  sein  huit  cents ;  auch  wird  es  ein  Ver- 
sehen des  Kupferstechers  sein,  dafs  auf  der  Platte  41  statt  40  Zeilen  in 
der  Breite  angebracht  sind,  weil  nur  die  letzte  Zahl  runde  Zahlen  liefert. 
Da  dieses  Gebet  mit  rother  Farbe  gedruckt  ist,  erhält  es  durcli  diesen 
Umstand  einen  25  Mal  höhern  Werth ,  so  dafs  es  auf  jedem  Blatte  71,750 
Mal  sich  findet.  Das  mir  vorliegende  Exemplar  dieses  Gebets  besteht  fer- 
ner aus  25  zusammengerollten  Blättern,  wodurch  die  Summe  von  1,703,750 
herauskommt.  Es  ist  schliefslich  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Mongolischen 
Priester  Gebeträder  gebrauchen ,  in  welche  Gebete  enthaltende  Cyliuder 
hineingelegt  werden;  jede  Drehung  eines  solchen  Rades  gilt  demnach  als 
l,793,750malige  Hersagung  dieses  so  wirksamen  Gebets.  Aus  Dankbar- 
keit für  diese  höchst  erwünschte  Hülfsleistung  überbrachte  dem  Urheber 
derselben  eine  Deputation  von  Mongolischen  Lama's  eine  vollständige  Samm- 
lung ihrer  heiligen  Schriften.  Diese  sind  natürlich  in  Tibetischer  Sprache 
abgefafst  und  mit  Tibetischer  Schrift  geschrieben.  Ihre  eigene  Schrift 
haben  die  Mongolen  bekanntlich  von  den  Türkischen  Üiguren,  diese  sie 
von  den  Nestorianeni  erhalten ;    sie  ist  syrischen  Ursprungs. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1073  und  III,  S.  355.  Die  Zeugen  dafür  sind  Alexandras 
Polyhistor,  der  um  60  vor  Chr.  Geb.  blühete  ,  und  Klemens  von  Alexandria, 
der  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte. 
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tern  folgen  lasse;  ich  fange  daher  mit  B amian  a.n.^)  Die  Bewoh- 
ner dieses  Gebiets  stimmten  hinsichts  ihrer  Sitten  meistens  mit 
den  Tukhära  überein  und  glaubten,  wie  diese,  aufrichtig  an  das 
iriratna,  d.  h.  an  Buddha,  dharma,  das  Gesetz,  und  sangha,  die 
Versammlung  der  Geistlichen.  Man  Zcählte  dort  mehrere  Zehner 
von  Klöstern,  die  einigen  Tausenden  von  Mönchen  einen  sorgen- 
freien Aufenthalt  verschafften;  sie  huldigten  der  Schule  der  Lokol- 
iaravddifi,  welche  ihre  Lehrsätze  auf  die  Hinajäna-Sütra  stützte.  2) 
In  einer  Entfernung  von  etwa  12  li  oder  über  Vj  geogr.  Meile 
von  der  Hauptstadt  erblickte  der  Chinesische  Pilger  eine  kolos- 
sale Statue  Buddhas  in  der  Stellung,  in  welcher  er  das  nirvuna 
oder  die  höchste  Vollendung  erreichte;  die  Angabe,  dafs  diese 
Statue  beinahe  Tausend  Fufs  hoch  sei,  ist  deutlich  stark  über- 
trieben. 3)     Jedes  Mal,    wenn  die  Moxa -  i?iahä  - parishad ,  d.  h. 


1)  Hiueii   Thsang  I,  p.  G6  und  II,  p.  36  flg. 

2)  Diese  Schule  ist  nach  Csoma  Körösi's  Notices  of  i/ie  Life  of  Shäkya  etc. 
in  As.  Res.  XX,  p.  298  die  vierte  Abtheilung'  der  von  Käcyapa  gestif- 
teten Schule ,  deren  gemeinschaftlicher  Name  MciM-Sanghika  ist. 

3)  Diese  Statue  mufs  eine  andere  sein,  als  die  von  Alexander  Bürnes  in 
seiner  Reise  I,  S.  186  der  Deutschen  Uebersetzung  beschriebene,  die  120 
Fufs  hoch,  männlich  und  niclit  sitzend,  sondern  stehend  ist;  es  kommt 
noch  hinzu ,  dafs  neben  dieser  eine  vyeibliche ,  70  Fufs  hohe  Statue  sich 
dort  findet.  Nach  der  Abbildung  sind  beide  Statuen  zu  verstümmelt,  um 
ihre  Bedeutung  zu  bestimmen;  wegen  der  langen  Ohren  dürfte  es  jedoch 
eine  Statue  Buddha' s  sein.  In  der  Nähe  finden  sich  Höhlen,  die  noch  be- 
wohnt sind  und  früher  Zellen  gewesen  sein  werden.  Auch  Charles  Masson 
gedenkt  dieser  Idole  in  seinem  Narrative  of  Various  Journeys  II,  p.  279. 
Eine  dort  von  ihm  gefundene  und  kopirte  kurze  Inschrift,  über  welche 
sieh  seine  Notice  of  an  Inscripäon  at  Baviian  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V, 
p.  188,  nebst  PI.  VI,  No.  1 ,  ist  zu  undeutlich ,  um  sicher  gelesen  werden 
zu  können;  sie  ist  schwerlich  Nanana  zu  lesen.  Die  Nachrichten  des 
Hiuen  Thsang  von  dem  Heiligthume  in  Bamian  werden  in  einigen  Bezie- 
hungen von  dem  kenntnifsreichen  Arabischen  Schriftsteller  Alhiruni  ver- 
vollständigt; sieh  Reinaüd's  Memoire  etc.  sur  l'Inde,  p.  289  flg.  Jakiib- 
ben-Leith,  der  Gründer  der  Dynastie  der  Soffariden,  drang  im  Jahre  871 
durch  die  Engpässe  Bamian's  nach  Kabul  vor.  In  Bamian  befand  sich 
ein  Tempel ,  der  von  vielen  weit  her  gekommenen  Pilgern  besucht  ward. 
In  ihm  waren  viele  mit  kostbaren  Edelsteinen  verzierte  Götterbilder  auf- 
gestellt, von  denen  der  siegreiche  Muselraännische  Fürst  einige  dem  Kha- 
lifen  Ahmed  dem  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Mitmmnad,  zusandte.  An 
einer  Fel.senwand  waren  zwei  kolossale   Statuen   ausgegraben,     deren  Na- 
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grofse  Versammlung  der  JJefreiung,  gehalten  wurde,  opferten 
die  Könige  alle  Reichthiinicr  ihres  Landes,  wie  es  heifst,  sogar 
ihre  Frauen  und  Kinder;  wenn  der  Schatz  erschöpft  war,  opferten 
sie  sich  selbst,  wonach  die  Obrigkeiten  und  die  Geistlichen  die 
Könige  wieder  loskauften.  Dieses  ist  als  eine  symbolische  Hand- 
lung zu  betrachten,  durch  welche  der  Monarch  seine  Abhängigkeit 
von  der  Geistlichkeit  und  seine  Verpflichtung,  sie  zu  ernähren, 
bekunden  wollte;  auf  ähnliche  Weise  hatte  Acoka  den  Priestern 
zuletzt  das  ganze  Gambüdvipa  geschenkt  und  wieder  abgekauft.') 
Das  zunächst  bei  dieser  Uebersicht  in  Betracht  kommende' 
Gebiet  ist  Gaki.,  dessen  Name  sich  bis  jetzt  nicht  in  andern  Schrif- 
ten hat  nachweisen  lassen,  dessen  Lage  jedoch  in  so  fern  gewifs 
ist,  dafs  es  zwischen  Baraian  und  Balkh  gesucht  werden  mufs.  In 
diesem  Lande  gab  es  etwa  zwölf  vihdra,  die  ohngefähr  drei  Hun- 
dert Älönche  beherbergten;  diese  gehörten  zur  Schule  der  Sarvä- 
säväda,  welche  ihre  Lehren  aus  den  Hinajäna-Sütra  schöpften.^) 
In  dem  Lande,  dessen  Hauptstadt  Balkh  ist,  erfreute  sich  die 
Religion  (^dkjasrnha's  einer  grofsen  Blüthe ;  der  Chinesische  Pilger 
meldet  nämlich ,   dal's   damals   dort  beinahe  ein  Hundert  Klöster 


men  unsicher  sind,  indem  sie  örtJa/ und  Kikan  lauten  würden.  Diese  Sta- 
tuen waren  86  Ellen  hoch  und  die  frommen  Besucher  brachten  ihnen 
Wohlgerüche  und  andere  Opfer  dar.  Sie  waren  von  weiten  sichtbar ; 
die  Anbetenden  durften  sich  ihnen  nur  in  gebückter  Stellung  nähern, 
weil,  wenn  sie  dieses  versäumten  und  ihre  Blicke  auf  dieselben  richteten, 
sie  genöthigt  wurden,  umzukehren.  Dem  Araber  war  von  einem  Augen- 
zeugen berichtet  worden,  dafs  dort  fünfzig  Tausend  Pilger  sich  selbst 
um's  Leben  gebracht  hatten.  Diese  Beschreibung  pafst,  wie  man  sieht, 
am  besten  auf  die  des  Chinesischen  Pilgers.  Der  grausame  Gebrauch, 
dafs  die  Pilger  ihr  Leben  diesen  Götzenbildern  opferten ,  kann  erst  einge- 
rissen sein,  nachdem  die  Bauädha  von  Bamian  verdrängt  worden  waren. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  261.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
die  Könige  von  Bamian,  Udjuna,  Himatala  und  Camhi  nach  Hiuen  Thsang 
I,  p.  118  als  Abkömmlinge  der  in  Kapilavastu  residirenden  Cäkja  darge- 
stellt werden,  welche  sich  als  Verbannte  nach  Norden  geflüchtet  hatten; 
es  wird  auch  in  diesem  Falle  eine  erdichtete  Ableitung  sein.  Himatala 
liegt  nach  oben  II,  S.  996  im  Norden  Kacvnra's  und  Cämbi  jedenfalls  im 
Norden  des  Himalaja.  Der  Name  wird  III,  p.  26()  ('ämhhi  geschrieben; 
das  Land  lag  in  dem  Tsonylimj  -  oder  Belur tag  -  Gebirge  und  zwar  süd- 
westlich von  der  Hochebene  Pamir ,  wo  bekanntlich  der  Oxus  entspringt. 

2)  Muen  Thsang  I,  p.  68  und  II,  p.  65;  sieh  sonst  die  Bemerkungen  von 
ViviEN  DE  St. -Martin  ebend.   III,  p.  293. 
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bestanden  und  die  Zahl  der  Geistlichen  sich  auf  drei  und  fünfzig 
Tausend  belief,  welche  die  Hinajäna-Siära  studirten.  Ein  Kloster 
im  Südwesten  der  Hauptstadt  hiefs  NavasangMräma  oder  Nava- 
vihära,  „das  neue  Kloster",  M^eil  es  vom  ersten  Beherrscher  die- 
ses Landes  für  aus  dem  Grebirgslande  im  Norden  des  HimS,laja 
gekommene,  der  cästra  oder  Lehrbücher  kundige  Männer  gebaut 
worden  war.  ^)  Vor  diesem  Kloster  war  eine  sehr  verehrte  Statue 
Vaicravanas  oder  Kuvera's,  des  Gottes  des  Reichthums,  aufgestellt, 
welche  nicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers 
ein  Khan  der  Türken  nebst  den  übrigen  Schätzen  dieses  Klosters 
zu  entführen  beabsichtigte,  jedoch  nach  der  Legende  von  jenerti 
Gotte  im  Traume  gewarnt  wurde  und  sein  tempelschänderisches 
Vorhaben  bereuete.  Dieses  Kloster  zeichnete  sich  durch  seine 
schöne  Bauart  aus  und  in  dem  Innern  desselben  befand  sich  ein 
Zahn  Buddha' s,  so  wie  ein  von  ihm  gebrauchter  Besen,  deren 
Aechtheit  füglich  bezweifelt  werden  darf.  Ein  anderes  südwest- 
lich von  diesem  gelegenes  Kloster  war  in  der  frühem  Zeit  durch 
die  Weisheit  und  die  Tugenden  des  dort  wohnenden  Arhat  berühmt 
geworden. 2)  Von  den  stupa  sind  zwei  die  beaclitenswerthesten; 
in  dem  einen,  der  in  der  Nähe  der  Stadt  P«//  sich  fand,  wurden 
viele  Reliquien  Taihdgata's  aufbewahrt,  unter  denen  auch  ein  von 
ihm  angeblich  getragenes  sanghäli  war;  die  zweite  Tope  war  sei- 
nem nächsten  mythischen  Vorgänger  Käcjapa  geweiht. 3) 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  63  flg.  und  II,  p.  2U  flg.  Die  Angabe,  dafs  der  Er- 
bauer dieses  Klosters  der  erste  Beherrscher  Baktriens  gewesen,  ist  zu 
unbestimmt,  um  die  Zeit  des  Baues  desselben  danach  bestimmen  zu  wol- 
len ,  zumal  wir  nicht  wissen ,  welcher  Baktrische  König  sich  zuerst  zum 
Buddhismus  bekannt  habe.  —  Nach  Fe.  Spiegel's  Bemerkung  Avesta, 
die  keiligen  Schriften  der  Perser  II,  S.  XII  haben  die  Buddhistischen  Prie- 
ster bei  der  Einführung  ihrer  Religion  in  Baktrien  sich  bestrebt,  An- 
knüpfungspunkte an  die  einheimische  Sage  aufzufinden,  wodurch  es  ge- 
kommen, dafs  der  Name  dieses  Klosters  in  der  Form  Naitkbehur  einen 
Feuertempel  bezeichnet,  wohin  sich  der  Altiranische  König  Lolirasp  zu- 
rückzog. 

2)  lieber  diese  Würde  sieh  oben  II,  S.  451. 

3)  Die  Kleidung  der  Buddhistischen  Geistlichen,  die  nur  einen  einzigen  An- 
zug besitzen  dürfen,  besteht  aus  den  folgenden  drei  Stücken:  erstens  aus 
dem  antaravusaka ,  einem  Unterkleide  nach  Art  einer  Weste,  welches  auf 
dem  blofsen  Leibe  getragen  wird  und  die  Stelle  eines  Hemdes  vertritt; 
zweitens    ans    dem    sannkati ,    eigentlich    zusammengesetzt,     einem    Kittel, 
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In  den  Transoxianischen  Ländern  hatte  die  Religion  Qäkja- 
muni's  nur  geringen  Anklang  gefunden ;  dieses  erhellt  daraus ,  dafs 
Hiueti  Thsang  bei  den  wenigsten  derselben  das  Vorhandensein  von 
Buddhisten  bezeugt. 

In  Termed,  dessen  Name  in  dem  heutigen  Termez  erhalten 
ist  und  im  Süden  von  Kacania  (jetzt  Kesh  in  der  Nähe  des  nörd- 
licher fliefsenden  AV/sM«-Stromes )  lag,  bestanden  etwa  zehn  Klö- 
ster mit  ohngefähr  einem  Tausend  Insassen.')  Zwischen  diesem 
Lande  und  dem  nächsten,  in  welches  der  Buddhismus  Eingang 
gefunden  hatte,  Bäluku,  liegt  eine  weite  Länderstrecke  in  der 
Mitte.  2)  Jenes  Gebiet  entspricht  dem  heutigen  Aksu  und  gehört 
somit  dem  Lande  im  Osten  des  BelurUtg  an  ;  es  kann  daher  erst  un- 
ten von  ihm  die  Rede  sein.  In  Samarkand  bekehrten  Hiuen  Thsang 
und  seine  zwei  Reisegefährten  den  Beherrscher  dieses  Reichs  zur 
Lehre  Buddhcis;  dieser  liefs  zwei  vihära  für  den  bekehrten  Theil 
seiner  Unterthanen  erbauen.^) 

Ganz  anders  erscheint  der  Zustand  der  Religion  Cäkjamuni's 
in  dem  westlichsten  Theile  Innerasiens,  dessen  Hauptstädte  Kho- 
ien  oder  richtiger  Kustana,  Kashgar  und  Jarkand  sind.  In  die- 
sen drei  Reichen ,  so  wie  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Uiguren, 


das  eigentliche  Mönchskleid  bildend,  welcher  mit  dem  Gürtel  um  die 
Hüften  befestigt  wird  und  bis  auf  die  Knie  reicht;  drittens  aus  dem 
uUarasanghüli y  einem  Ueberwurfe  oder  Mantel,  der  über  die  linke  Schulter 
geworfen  wird ,  so  dafs  die  rechte  und  die  Brust  unbedeckt  bleiben ;  sieh 
C.  F.  KÖPPKN  Die  Religion  des  Buddha  und  ihre  Entstehung  S.  340.  Es  ist 
dieses  wenigstens  die  Vorschrift,  von  der  bisweilen  abgewichen  wird. 

1)  Hiuen  Thsang  1,  p.  (33  und  II,  p.  25,  nebst  den  Erläuterungen  der  Anga- 
ben des  Hiuen  Thsang  von  Vivien  de  St.-Martin  ebend.  III,  p.  283  flg. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  das  Alphabet  in  Kacama  fünf  und 
zwanzig  Zeichen  enthielt,  die  mit  einander  verbunden  wurden  und  die 
hinreichten,  um  alle  Laute  zu  bezeichnen;  die  Richtung  der  Zeichen  war 
von  der  linken  nach  der  rechten  Seite.  Das  letztere  Merkmal  pafst  weder 
auf  eine  Semitische,  noch  auf  die  Zend-  und  die  Peblvi- Schrift ,  die  auch 
Semitischen  Ursprungs  sind;  dagegen  auf  die  Indische,  in  der  bekanntlich 
auch  die  Buchstaben  mit  einander  verbunden  werden.  Die  Bewohner  die- 
ses Landes  besafsen  viele  historische  Schriften. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  53  und  II,  p.  46  flg.  Nach  den  Bemerkangen  von  Vi- 
vien DE  St.  -  Martin  ebend.  III,  p.  2r)(3  ist  Bälukä,  wie  der  Name  am 
richtigsten  gelesen  wird,  eine  ältere  Benennung  Aksu's. 

3)  Hiuen   Thsang  I,  p.  üO. 
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die  von  ihm  Li  genannt  werden  und  damals  im  Westen  des 
Zo/)-Sees  wohnten,  und  im  Lande  Shenshen  im  Osten  dieses  Sees 
fand  der  Chinesische  Pilger  Faliien^  der  zwischen  399  Und  401 
diese  Gegenden  bereiste,  überall  den  Buddhismus  blühend,  wie 
schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  genauer  dargethan  worden 
ist.  ^)  Ich  brauche  daher  bei  diesem  Ueberblicke  über  die  dama- 
ligen Zustände  des  Buddhismus  während  des  Mittelalters  auf 
diesen  Gegenstand  nicht  zurückzukommen,  sondern  kann  mich 
darauf  beschränken,  die  Nachrichten  Fahien's  durch  die  seines 
viel  bedeutendem  Nachfolgers  zu  vervollständigen.  In  Tamasthüi 
im  obersten  Thalgebiete  des  Oxus  zählte  die  Religion  Cdkjasinha's 
nur  wenig  Anhänger,  indem  in  den  dortigen  zehn  Klöstern  nur 
wenig  Mönche  wohnten.^)     In   der   frühern  Zeit   hatte   man   dort 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1076  flg.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemer- 
ken ,  dafs  wir  mit  Hülfe  der  Mittheilungen  des  Hiuen  Thsang  in  den  Stand 
gesetzt  werden ,  die  Geschichte  Khotaii's  höher  hinauf  zu  verfolgen ,  als  es 
früher  der  Fall  war;  nach  ABEL-KKMU3AT's//ti<o»'e  de  la  Ville  de  Khutan  p.  1 

.  des  besondern  Abdrucks  fällt  das  erste  bekannte  Ereignifs  aus  der  Ge- 
schichte dieses  Reichs  unter  die  Regierung  des  Kaisers  Vuü  zwischen  140 
und  87  vor  Chr.  Geb.  Nach  Hiuen  Thsang  III,  p.  224  flg.  verbannte  Aco- 
kä's  ältester  Sohn  Kunäla ,  der  nach  oben  II,  S.  271  Unterkönig  in  Taxa- 
cilä  war,  einen  seiner  Minister  und  befahl  ihm  ,  mit  einer  Anzahl  von  Leu- 
ten sich  im  Norden  des  Schneegebirges  anzusiedeln.  Dieses  geschah  und 
der  verbannte  Minister  wurde  von  seinen  Begleitern  zum  Beherrscher  des 
Landes  gewählt.  Gleichzeitig  war  ein  Chinesischer  Prinz  dorthin  ge- 
kommen, hatte  sich  im  Osten  der  Indischen  Ansiedelung  niedergelassen 
und  war  ebenfalls  von  seinen  Leuten  als  König  seines  Gebiets  anerkannt 
worden.  Später  entstand  ein  Krieg  zwischen  beiden  Fürsten ,  in  welchem 
der  Indische  unterlag;  der  Sieger  bemächtigte  sich  sodann  des  von  sei- 
nem gefallenen  Gegner  besessenen  Landes  und  legte  dort  die  Stadt  Ku- 
sta7ia  ,  d.  h.  ,, Brust  der  Erde",  an,  welche  diesen  Namen  deshalb  erhielt, 
weil  sie  an  einem  Hügel  liegt;  nach  der  Legende  jedoch  deswegen,  weil 
der  erste  König  von  einer  aus  der  Erde  hervorgegangenen  Brust  genährt 
worden  sei.  Dieser  Bericht  ist  deshalb  wichtig,  weil  in  diesem  Lande, 
welches  später  ein  Mittelpunkt  des  Buddhismus  im  westlichen  Innerasien 
wurde,  sich  Indische  und  Chinesische  Einflüsse  begegneten  und  bei  meh- 
rern Gelegenheiten  sich  geltend  machten.  Es  ist  höchst  zweifelhaft,  ob 
in  dieser  alten  Zeit  schon  die  Sekte  der  Päncupata  sich  dort  eingefunden 
habe. 

2)  ffiuen  Thsang  I,  p.  270  und  III,  p.  201  flg.  Nach  den  Untersuchungen 
von  ViviEN  DE  St.-Martjn  a.  n.  O.  III,  p.  225  cntspriclit  dieses  Gebiet 
einem  Tiieile   F'akhan's  im  obern  Oxustliale  auf  dem  südlichen  oder  linken 
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nicht  an  das  Gesetz  Buddha' s  geglaubt;  erst  später  war  ein  Be- 
herrscher dieses  Landes  durch  einen  Arhat  veranlafst  worden, 
für  ihn  einen  vihdra  zu  gründen,  der  nach  ihm  benannt  worden 
ist;  seit  diesem  Ereignisse  erfreute  sich  der  Buddliismus  in  die- 
sem Lande  eines  gröfsern  Zuspruchs.  Das  zunächst  hier  in  Be- 
tracht kommende  Land  heifst  vermuthlich  Kapandha;  die  Bewoh- 
ner desselben  zollten  dem  Gesetze  Buddhas  eine  tiefe  Verehrung 
und  der  Chinesische  Reisende  fand  dort  etwa  zehn  Klöster,  welche 
gegen  fünf  Hundert  Mönche  beherbergten;  diese  huldigten  der 
Schule  der  Sarväsiiväda  und  gründeten  deshalb  ihre  Ansichten  auf 
die  Hlnajäna- Sülra ;  der  König  des  Landes  zeichnete  sich  durch 
seine  reinen  und  aufrichtigen  Gesinnungen  aus  und  bezeugte  dem 
triraina,  d.  h.  Buddha,  dem  Gesetze  und  der  Versammlung  der 
Geistlichkeit  eine  grofse  Achtung.^)  Er  nannte  sich,  wie  es 
scheint,  dem  Kinadevagäüa  entsprossen  und  wird  Chinesischer 
Herkunft  gewesen  sein,  wie  auch  die  königliche  Familie  von 
Khotan.  Ein  früherer  Beherrscher  dieses  Reichs  beschützte  einen 
durch  seine  tiefen  Kenntnisse  und  seine  Frömmigkeit  hervorra- 
genden Lehrer,  Kumura(^\ibdha  aus  Taxacilä,  welcher  ein  Zeitge- 
nosse des  berühmten  Lehrers  Nägärguna  war  und  deshalb  im  er- 
sten Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  lebte.  *)  Von  dem  Beherrscher 
dieses  Reichs  war  der  von  Osh,  dem  heutigen  Ingashar ,  abhän- 
gig.*^) Seine  Unterthanen  glaubten  aufrichtig  an  das  Buddhisti- 
sche Gesetz;  es  fanden  sich  in  seinem  Reiche  etwa  zehn  vihdra, 
in  welchen  wenigstens  ein  Tausend  Klosterbrüder  ihrem  frommen 
Leben  sich  widmeten;   sie  bekannten  sich  gleichfalls  zur  Schule 


Ufer  dieses  Stromes;  er  irrt  jedoch,  wenn  er  behauptet,  dafs  Shikini  ein 
anderer  Name  dieses  Landes  sei,  weil  nach  der  Note  von  Stänislas  Ju- 
lien p.  262  dieser  Name  nur  vor  dem  der  Hauptstadt  Hoemthoto  eingescho- 
ben ist;  auch  die  Vermuthung,  dafs  der  alte  Name  dieses  Landes  in  dem 
heutigen  Matok  erhalten  sei ,  ist  nicht  stichhaltig. 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  273  und  III,  p.  309  flg.  Nach  Vivien  de  St. -Martin 
a.  a.  O.  III,  p,  420  hat  die  Hauptstadt  dieses  Landes  die  Lage  des  heu- 
tigen Karshon,  welche  Stadt  an  einem  der  bedeutendsten  Arme  des 
Jarkand-Flnss&s  liegt.  Die  Sprache  und  die  Schrift  der  Bewohner  von 
Kavandha  waren  denen  des  Reichs  Kashgur  sehr  ähnlich ;  die  Sprache  war 
ohne  Zweifel  Iranisch,  allein  die  Schrift  Indisch. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  107 L 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  275  und  III,  p.  217,  nebst  Vivien  de  St.-Martin's 
Bemerkungen  ebend.  p    427. 
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der  Sarväsiiväda  und  studirten  folglich  die  Hinajäna-Sütra.  Diese 
Schule  scheint  somit  im  sogenannten  Chinesischen  Turkistan  die 
meisten  Anhänger  gezählt  zu  haben. 

In  Kashgar  blühete  die  Religion  Buddhas  noch  in  alter  Weise 
fort.  ^)  Die  Bewohner  dieses  Reichs  waren  den  Buddhistischen 
Gesetzen  treu  ergeben  und  übten  sie  streng  aus.  Der  Chinesi- 
sche Pilger  bezeugt,  dafs  es  in  diesem  Lande  mehrere  Hundert 
Klöster  und  beinahe  zehn  Tausend  Geistliche  gab,  welche  der 
Schule  der  Sarvästiväda  angehörten,  deren  Schriften  in  diesem 
Lande  zahlreicher  vorhanden  waren  und  gründlicher  studirt  wur- 
den, als  in  den  benachbarten  Reichen. 

In  dem  benachbarten  Jarkand  oder  Jarkiang,  welches  von  dem 
Chinesischen  Pilger  Kakuka  genannt  wird,  hatte  die  Religion  (^äkja- 
munis  damals  Rückschritte  gemacht;  von  den  mehrern  Zehnern 
früher  blühender  vihära  lag  die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  Hun- 
dert dortigen  Qramana  gestanden  den  Mahäjäna-Süira  den  Vorrang 
zu.  2)  In  einer  auf  einem  schwer  zugänglichen  Berge  an  der  süd- 
lichen Gränze  dieses  Landes  liegenden  Höhle  hatten  vor  Alters 
viele  Arliai  das  rärväna  oder  die  letzte  Vollendung  erreicht.  Zur 
Zeit  des  Hiuen  Thsang  hielten  sich  dort  nur  noch  drei  auf.  Trotz 
dieser  Einbufse  gab  es  kein  Land,  in  welchem  die  Lehre  der 
Mahäjäna-Süira  blühender  war,  als  in  Jarkand. 

In  dem  bedeutendsten  Staate  dieses  Theils  von  Innerasien, 
in  Khotan,  behauptete  dagegen  die  Religion  Buddhas  ihre  alte 
hervorragende  Stellung.^)  Es  bestanden  dort  beinahe  ein  Hun- 
dert sanghäräma^  welche  etwa  fünf  Tausend  den  Mahäjäna-Süira 
folgende  Geistliche  beherbergten.     Der   kriegerisch  gesinnte  Be- 


1)  Hiuen  Thsang  I ,  p.  277  und  III ,  p.  239.  Die  Schrift ,  deren  sich  die  Be- 
wohner Kasligar's  bedienten,  war  Indisch,  die  Sprache  ohne  Zweifel  eine 
Mundart  der  Iranischen;  es  ist  bekannt,  dafs  die  ältesten  Bewohner  des 
Chinesischen  Turkistan's  noch  Persisch  reden. 

2)  Hiuen  Thsung  I,  p.  207  und  III,  p.  221.  Die  Schrift  in  diesem  Lande 
stimmte  mit  der  in  Khotan  gebräuchlichen  überein,  die  Sprache  dagegen 
nicht  ganz. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  273  flg.  und  III,  p.  225  flg.  Die  Schrift  dieses  Reichs 
war  der  Indischen  ähnlich ,  nur  hatte  man  einige  unbedeutende  Aeuderun- 
gen  mit  ihr  vorgenommen;  die  Angabe,  dafs  die  Sprache  von  der  in  den 
übrigen  Reichen  abweiche,  wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  es  eine  beson- 
dere Mundart  der  dort  herrschenden  Mittel- Iranischen  Sprache  war. 
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herrscher  dieses  Landes  war  dem  Gesetze  Buddha's  aufrichtig 
ergeben  und  bezeugte  ihm  eine  grofse  Verehrung;  er  betrachtete 
sich  als  einen  Abkömmling  Vaicravanas  oder  Kuveras^  welcher 
Gott  in  der  altern,  d.  h.  der  vor -Buddhistischen  Zeit  in  diesen 
und  den  südlicher  gelegenen  Reichen  einer  weit  verbreiteten  Ver- 
ehrung theilhaftig  gewesen  zu  sein  scheint.  Von  den  verschie- 
denen von  Hüten  Thsang  in  diesem  Lande  besuchten  mnghäräma 
verdient  nur  eins  eine  besondere  Erwähnung.  Es  war  von  dem 
ersten,-  von  dem  aus  Käcmvra  gekommenen  Arhal  Vairokana  zum 
Buddhismus  bekehrten  Könige  dieses  Landes  erbaut  worden.^) 

In  dem  Su-jü-ki  des  Hüten  Thsang  wird  seine  Rückreise  von 
Khotan  nach  seinem  Vaterlande  mit  wenigen  Worten  abgefertigt; 
dasselbe  geschieht  in  seiner  Lebensbeschreibung.^)  Wir  sind 
daher  auf  die  Nachrichten  angewiesen,  welche  sich  in  dem  Be- 
richte von  seiner  Reise  von  China  nach  dem  westlichen  Inner- 
asien finden.  Das  westlichste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte 
Gebiet  ist  Bälukä,  dessen  heutiger  Name  Aksu  lautet.^)  In  die- 
sem damals  von  einem  Türkischen  Khan  beherrschten  Lande  fand 
der  fromme  Chinesische  Pilger  etwa  zehn  Klöster,  welche  von  ohnge- 
fähr  einem  Tausend  sich  zur  Schule  der  Sarväsüväda  bekennenden 
Mönchen  bewohnt  wurden.  In  der  Beschreibung  des  östlicher  gele- 
genen Kuke  finden  wir  sehr  beachtenswerthe  Meldungen  von  dem 
weiten  und  nachhaltigen  Einflüsse,  welchen  die  Buddhistischen 
Missionare  auf  die  Zustände  der  rohen  Bewohner  Innerasiens  aus- 
geübt hatten.  Die  Schrift  der  Landesbewohner  war  bis  auf  einige 
wenige  Abweichungen  Indisch ;  von  Indien  hatten  sie  auch  ihre 
heiligen  Geräthe  erhalten.  ^)     Es  fanden  sich  in  ihrem  Lande  etwa 


1)  Nach  oben  II,  S.  1076  läfst  sich  die  Zeit  dieses  Ereignisses  nicht  genauer 
Feststellen,  als  dafs  es  um  300  nach  Chr.  Geb.  statt  fand. 

2)  Hiuen  Thsang  I ,  p.  289  flg.  iind  III ,  p.  246  flg. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  53  flg.  und  II,  p.  16  flg.  Der  äufserste  nordwestliche 
von  Hiuen  Thsang  erreichte  Punkt  ist  der  grofse  See,  den  er  Tching-tchi 
nennt  und  der  jetzt  Issikul  oder  Temurtu  heifst.  Er  liefert  eine  sehr  in- 
teressante Beschreibung  der  Lebensweise  der  Türken,  von  deren  Khan  er 
sehr  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  gewährte  ihm  eine  Schutzwache 
bis  nach  Kapica.     Die  Türken  verehrten  damals  das  Feuer. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  51  und  II,  p.  3  flg.  Kuke  hat  noch  'seinen  alten  Na- 
men bebalten;  er  bezeichnet  die  im  Westen  von  Kharashar  gelegene  Pro- 
vinz. 

Lassen's  Ind.  AUeithsk.,  IV.  47 
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ein  Hundert  vihära  und  die  Zahl  der  Geistlichen  betrug  ohnge- 
fähr  fünf  Tausend,  welche  der  Schule  der  Sarvdstiväda  huldigten 
und  daher  den  SiUra  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vorzug  ein- 
räumten. Vom  Vaterlande  des  Buddhismus  waren  ihnen  auch 
die  heiligen  Schriften  und  die  Regeln  der  Disciplin  zugeführt 
worden.  Ihre  Geistlichen  schätzten  die  Lehre  von  den  Graden 
des  Unterrichts  sehr  hoch  und  nährten  sich  mit  den  drei  reinen 
Speisen.^)  Sie  führten  ein  keusches  und  strenges  Leben  und 
widmeten  sich  mit  dem  gröfsten  Eifer  verdienstlichen  Werken. 
Vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war  ein  grofser  Platz, 
auf  welchem  eine  Statue  Buddhas  aufgestellt  war;  vor  ihr  wur- 
den jedes  Jahr  grofse  religiöse  Versammlungen  gehalten,  welche 
zwischen  zehn  und  zwanzig  Tage  dauerten  und  von  den  Bewoh- 
nern der  benachbarten  Reiche  zahlreich  besucht  wurden.  Diese 
Thatsache  bestätigt,  dafs  die  Buddhisten  sich  bestrebten,  zusam- 
menzuhalten und  sich  über  ihre  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten mit  einander  zu  berathen.  Dieses  mufste  ihnen  um  so 
wichtiger  in  Ländern  sein,  wo  sie  mit  rohen  Völkern  in  Berüh- 
rung kamen. 

In  dem  östlich  an  Kuke  gränzenden  ^^n?  walteten  ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  ob.-)  Die  Schrift  war  nur  wenig  von  der  In- 
dischen abweichend ;  es  gab  daselbst  etwa  zehn  Klöster ;  die  zwei 
Tausend  in  ihnen  wohnenden  Mönche  bekannten  sich  zur  Schule 
der  Sarvästiväda.  Ihre  heiligen  Schriften  und  ihre  Regeln  der 
Disciplin  stimmten  genau  mit  den  Indischen  überein.  Sie  beob- 
achteten mit  der  gröfsten  Strenge  die  Vorschriften  derselben  und 
genossen  nur   die   drei   reinen  Speisen.     Der  Beherrscher  dieses 


1)  Nach  den  Noten  von  Stanislas  Julien  füuen  Thsany  II,  p.  2  und  p.  3 
fanofen  die  Grade  des  Unterrichtis  mit  dem  kleinen  an  und  endigen  mit  dem 
(jrofsenGta,de;  diese  Vorstellung  wird  ani  Buddha  selbst  zurückgeführt,  der 
auch  einen  Anfang  des  Unterrichts  machte  und  mit  dem  nirväna  schlofs. 
Die  drei  oder  richtiger  fünf  reinen  Speisen  sind:  1.  durch  Feuer  gereinigte 
Früchte;  2.  geschälte  und  von  Kernen  gereinigte  Früchte;  3.  mit  den  Nä- 
geln von  den  Hülsen  befreite  Früchte«;  4.  von  selbst  trockene  Früchte, 
die  nicht  mehr  taugen  ,  um  Körner  zu  liefern  ;  5.  Früchte ,  die  von  Vö- 
geln mit  ihren  Schnäbeln  angepickt  sind. 

2)  Hinen  Thsaiu)  I,  p.  40  flg.  und  II,  p.  1  11g.  Das  Gebiet  Agni  heifst  jetzt 
Kharashur;  das  andere,  von  den  Chinesen  A-ki-ni  genannte  findet  sich  in 
den  Schriften  aus  der  Zelt  der  Dynastie  der  Thanß;  sich  Vivikn  de  St.- 
Maiitfn  a.  a.  O.  III,  p.  204. 
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Reichs  begünstigte  die  Bestrebungen  der  Buddhistischen  Geist- 
lichen sehr  eifrig  und  der  Chinesische  Pilger  besuchte  in  der 
Nähe  der  Hauptstadt  einen  weit  berühmten  Lehrer,  Namens 
Moxagupta  ^  auch  fand  er  hier  eine  beträchtliche  Anzahl  im  Sans- 
krit geschriebener  Bücher. 

In  Kukany ,  welcher  Name  einem  Stamme  des  Türkischen 
Volks  der  Vigwen  gehört  und  dessen  östlichste  Sta-dt  Peolia  sechs 
Tagereisen  westlich  von  Jgu  oder  Hami  liegt,  fand  Hiuen  Thmng 
zwar  nur  sehr  wenig  Buddhisten  vor,  verstand  es  jedoch,  den 
Beherrscher  dieses  Reichs  günstig  für  die  Religion  Cdkjasinhas 
zu  stimmen.^)  Dieser  befahl  seiner  Königin  und  seinen  Unter- 
tlianen,  sich  von  dem  fremden  Lehrer  über  die  Satzungen  dieser 
Religion  belehren  zu  lassen;  er  begleitete  endlich  nebst  einigen 
Ministern  den  Hhien  Thsang  auf  seiner  \\'^eiterreisc  nach  Jg7ii  und 
sorgte  dafür,  dals  dieser  überall  von  den  Fürsten,  deren  Reiche 
er  durchreisen  würde,  ehrenvoll  aufgenommen  werde.  In  der 
Stadt  Jgu  oder  Hami  bestand  nur  ein  Kloster,  von  dessen  Insas- 
sen drei  Landsleute  unsers  Reisenden  waren.-) 

Ich  habe  somit  diese  Uebersicht  über  die  Zustände  des  Bud- 
dhismus in  Innerasien  beendigt,  wie  sie  uns  Hiuen  Thsang  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  darstellt.  Von  den  spä- 
tem Schicksalen  der  Religion  Buddhas  im  östlichen  Turkistan 
erfahren  wir  folgende  Umstände.^)  Die  Tibeter  hatten  im  Jahre 
715  Ferghana  im  westlichen  Turkistan  angegriffen,  in  welchem 
Lande  sie  mit  Heerführern  des  h'halifen  wegen  der  Oberherr- 
schaft Kämpfe  zu  bestehen  hatten ;  auch  die  Chinesen  mischten 
sich  in  diese  Händel,  wurden  jedoch  durch  ihre  eigenen  Angele- 
genheiten gezwungen,  die  Reiche  des  östlichen  Turkistan's  ihrem 
eigenen  Schicksale  zu  überlassen.  In  der  folgenden  Periode,  d.  h. 
im  Verlauf  des  achten  Jahrhunderts,  fanden  mehrere  Versuche 
ausländischer  Missionare  statt,  die  Bewohner  Ost-Turkistan's  zum 
Ishim,  zur  Zoroastrischen  Religion  und  zum  Christenthume  zu 
bekehren;    über   diese  Versuche  sind    die  Berichte   der  Chinesen 


1)  ffiiien   Thsang  I,  p.  31   flg.;  und  besonders  p.  45. 

2)  Hiuen   Thsamj  I,   p.  31. 

3)  Gaubil's  Histoire  des  Thany  in  Mt-moires  concernant  Vhistoire  de  In  Chine 
VIII,  p,  12  flg.  und  AuKL -Rkmusat'.s  Remarques  sur  l'exlertsiun  de  l'empire 
Chinois  du  cute  de  Vuccident  p.  84  flg.  des  besondern  Abdrucks. 
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sehr  unklar,  weil  sie  die  obigen  drei  Religionen  nicht  gehörig 
unterscheiden;  die  Christlichen  Glaubensboten  waren  ohne  Zwei- 
fel Nestorianer.  Die  fremden  Missionare  drangen,  und  zwar  in 
grofser  Anzahl,  über  Kasligar,  Klioian  und  Jarkand  bis  zu  den 
Gränzen  des  Reichs  der  Mitte  vor  und  sogar  in  dieses  hinein; 
sie  wurden  jedoch  von  den  Kaisern  aus  der  Dynastie  der  Thang 
(619  —  918)  zurückgewiesen.  Die  Buddhistische  Religion  hatte 
im  Bewufstsein  der  Bewohner  des  östlichen  Turkistan's  zu  tiefe 
Wurzeln  geschlagen,  um  sich  nicht  gegen  die  Angriffe  der  frem- 
den Glaubensboten  behaupten  zu  können.^)  Es  darf  jedenfalls 
angenommen  werden,  dafs  die  Buddhistische  Religion  sich  in 
Innerasien  so  lange  behauptete,  bis  das  Ost-Turkistanische  Volk 
der  Hoe'i-hu ,  wie  es  gewöhnlich  geheifsen  wird ,  seit  dem  Schlüsse 
des  zehnten  Jahrhunderts  sich  allmählig  die  Ost  -  Türkischen 
Reiche  unterAvarf  und  den  Islam  dort  einführte.^)  Von  dieser 
Zeit  an  wurde  die  Indische  Schrift  allmählig  verdrängt;  die  Uigu- 
ren  eigneten  sich  im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Syri- 
sche, bei  den  Nestorianern  gebräuchliche  Schrift  zu,  welche  spä- 
ter bei  den  Mongolen  mit  den  erforderlichen  Abänderungen  ein- 
geführt worden  ist.'^)  Dieses  Alphabet  ist  endlich  auch  von  den 
Mangu  nach  ihrer  Eroberung  China's  im  Jahre  1644  angenommen 
worden.  Von  den  Uebersetzungen  Indischer  Schriften ,  welche 
die  Buddhisten  in  Khotan,  Kashgar,  Jarkand  und  den  östlichen 
Ländern  zweifelsohne  einst  besafsen ,  sind  keine  Ueberbleibsel 
auf  die  Nachwelt  gekommen. 


1)  Mehrere  Beispiele  vom  Fortbestehen  des  Buddhismus  in  Ä^Aoto?j  liefert  Abel- 
R^musat's  Hist.  de  la  ville  de  Kholan.  Nach  p.  8ü  verehrten  die  Bewoh- 
ner dieses  Landes  noch  im  Jahre  940  Buddha  und  im  Jahre  905  fanden 
sich  nacli  p.  85  dort  noch  Buddhistische  Priester. 

2)  Klaproth's  Tableaux  Hist.  de  l'Asie  p.  80  und  desselben  Asia  Polyglolla 
p.  207;  dann  Abel-Remusat's  Recherches  sur  les  Langues  Tartares  p.  283. 
Tibet  wurde  von  den  Hoe'i-hu  nicht  erobert. 

3)  Klaproth's  Tableaux  Hist.  de  l'Asie  p.  125  und  C.  F.  Küppen's  Die  La- 
maische Hierarchie  uud  Kirche  S.  0.^.  Dieses  Alphabet  wurde  zuerst  um 
1050  von  den  Mongolen  angenommen,  allein  es  erhielt  erst  1269  seine 
jetzige  Gestalt  unter  dem  Nachfolger  des  Mongolischen  Kaisers  Khuinlai, 
durch  den  Ssa  ssKJa  Lama  'f.irhhoss  hji  Od  ser.  Ein  auf  Befehl  KhiihUai's  im 
Jahre  1209  von  Phayss  pa  Lama  aufgestelltes  und  der  Tibetischen  Quadrat- 
schrift nacligebildetes  Alphabet  scheint  wegen  seiner  grofsen  linboquem- 
liclikeit  nie  angewendet  worden  zu  sein. 
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In  Cldna,  auf  welches  Land  wir  zunächst  unser  Augenmerk 
zu  riehten  haben,  war  die  Buddhistische  Religion  schon  im  Jahre 
6Ö  nach  Chr.  Geb.  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Ming-li  aus 
der  Dynastie  der  spätem  Han  eingeführt  worden  und  hatte  seit- 
dem einen  bedeutenden  Fortgang  gehabt,  i)  Diese  Fortschritte 
verdankte  sie  besonders  den  Bestrebungen  des  berühmten  Lehrers 
Buddhacuädhi ,  der  sich  310  in  der  damaligen  Hauptstadt  des  himm- 
lischen Reichs,  Lojang,  niederliefs.  Noch  gröfseres  Ansehen  mufste 
die  Religion  Qdkjasinha's  in  diesem  Lande  dadurch  gewinnen, 
dafs  der  sogenannte  acht  und  zwanzigste  Patriarch  Bodhiälmrma 
durch  die  Bedrängnisse  seiner  Glaubensgenossen  im  südlichen 
Indien  veranlafst  wurde,  sein  Vaterland  zu  verlassen  und  seine 
Zuflucht  in  China  zu  suchen,  wo  er  sich  an  dem  berühmten  Berge 
Sung  in  der  Nähe  Honans  in  einer  Binnenprovinz  des  Reichs  der 
Mitte  am  mittlem  Jantsekiang  niederliefs  und  495  starb.  *)  Ueber 
seine  Leistungen  in  seinem  neuen  Vaterlande  wird  es  erst  mög- 
lich sein ,  etwas  genaueres  zu  berichten ,  wenn  seine  noch  in  Chi- 
nesischer Sprache  erhaltene ,  Lebensbeschreibung  übersetzt  sein 
wird.  Da  es  mich  zu  weit  führen  würde,  wenn  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Schicksale  des  Buddhismus  in  China  verfolgen 
wollte,  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  Hauptmomente 
hervorzuheben. 

Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Siuen-tsotig  aus  der  Dynastie 
der  Thang,  welcher  von  846  bis  858  auf  dem  Throne  safs,  war 
die  Zahl  der  Buddhisten  in  seinem  Reiche  auf  260,500  ange- 
wachsen und  die  vielen  Klöster  so  reich  geworden,  dafs  auf 
ihren  Ländereien  1  50,000  Sklaven  sich  fanden.  ^)  Dieser  Kaiser, 
von  seinen  der  Lehre  des  Kong  -  tseu  ergebenen  Ministern  aufge- 
hetzt, gab  den  Befehl,  die  Klöster  in  seinem  ganzen  Reiche  zu 
zerstören  und  ihre  Ländereien  in  Besitz  zu  nehmen.  AVenn  die- 
ser Befehl  auch  die  Fortschritte  der  Religion  Buddhas  in  China 
während  einiger  Zeit  gehemmt  haben  mag,  so  war  diese  Hemmung 
doch  nicht  von   Dauer,    und  die   eben  erwähnte  Verfolgung  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1078  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  IX. 

3)  Gaübil's  //ist.  des  Thatig  in  Memoires  concernant  Vhisioire  des  Chinois  XVI, 
p.22r)flg.  Im  Jahre  024  betrug  die  Zahl  der  Tempelklöster  in  China  40,000 
lind  im  östlichen  Tiirkistan  gab  es  eine  grofse  Menge  von  Thürmen,  d.  h. 
von  Topen. 


742  Zweites  Buch. 

Chinesischen  Buddhisten  wird  die  gewöhnliche  Wirkung  gehabt 
haben,  dafs  diese  noch  fester  an  ihrem  alten  Glauben  hielten, 
als  vorher.  Die  Vertreter  der  folgenden  Dynastien :  die  der  Liang 
(897  —  924),  die  der  spätem  Thang  (924  —  936),  die  der  spätem 
Hein  (936—954),  die  der  spätem  Tscheu  (954  —  969),  die  der 
nördlichen  Song  (969  —  1127)  und  die  der  südlichen  Song  (1127  — 
1278),  verhielten  sich  wenigstens  gleichgültig  ihren  Buddhistischen 
Unterthanen  gegenüber,  so  dafs  diese  sich  wieder  erheben  und 
vermehren  konnten.  Während  die  letzte  Dynastie  sich  im  süd- 
lichen China  behauptete,  eroberten  und  beherrschten  die  Mongo- 
iischen  Kaiser  die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Mitte. 
Von  diesen  trat  Khubilai ^  der  von  1259  bis  1294  mit  kräftiger 
Hand  die  Geschicke  seines  grofsen  Reichs  lenkte,  zuerst  zur  Re- 
ligion (^ukjasinhä's  über  und  es  mufsten  sich  dadurch  die  Verhält- 
nisse der  Chinesischen  Buddhisten  sehr  günstig  gestalten.  Dieser 
Zustand  scheint  während  der  Herrschaft  der  Khane  von  Juan^ 
welches  eins  der  vier  Khanate  bildete,  in  welche  das  ganze  grofse 
Reich  cingetheilt  wurde,  ursprünglich  Tibet  und  das  südwestliche 
China  umfafste  und  von  den  Nachkömmlingen  Khvhilais  von  1294 
bis  1368  beherrscht  ward,  keinen  Abbruch  erlitten  zu  haben. 
Von  den  Mitgliedern  dieser  Dynastie  kommt  hier  besonders 
Timur  oder  Taiiing  Jesiin  in  Betracht,  der  von  1323  bis  1328 
herrschte;  er  liefs  viele  Lama  aus  Tibet  kommen.^)  Einer  seiner 
Nachfolger,  Shenü  (1337  —  1370),  begünstigte  die  Buddhisten 
sehr. 

Die  Wiederhersteller  der  einheimischen  Herrschaft,  die  Ming, 
deren  Dynastie  im  Jahre  1368  gegründet  wurde  und  bis  zum 
Jahre  1644,  dem  Anfangsjahre  der  noch  herrschenden  Mangu- 
Dynastie,  sich  behauptete,  zeigten  sich  im  Allgemeinen  der 
]{eligioii  (j)kjasi7iha^s  gewogen,  Ihr  Gründer  Hungvn  war  den 
Buddhisten  günstig  gesinnt,  obwohl  kein  Buddhist. 2)  Sein  Nach- 
folger Jong-long,  der  von  1405  bis  1424  der  Vertreter  der  Macht 
dieser  königlichen   Familie    war,    nahm   sich   in    der  Weise   der 


1)  Gützlaff's  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  422  flg.  —  Die  mehvrDals 
ausgesprochene  Vermuthung ,  dal's  die  Buddhisten  Khotan's  und  der  an- 
gräuzenden  Länder,  als  sie  von  den  Muslim  bedrängt  wurden,  in  Tibet 
eine  Zuflacht  gefunden  ,  wird  durch  die  Geschichte  Tibet's  nicht  bestätigt. 

2)  Güxzlaff's   Geschichte   des   Chinesischen   Jleichs  .S.    158   und  S.  474. 
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Angelegenheiten  seiner  Buddhistischen  Unterthanen  an,  dals  er 
den  Mönchen  verbot,  vor  ihrem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  in 
den  geistlichen  Stand  zu  treten ,  weil  die  Trägheit  einzelnen  Jüng- 
lingen, Avelche  die  Tonsur  genommen,  behagte,  um  als  Bonzen 
zu  leben.')  Dieser  regelte  ferner,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Stellung  der  zwei  Oberhäupter  des  Lamaismus  in  Tibet  zu  einan- 
der.^) Der  achte  Kaiser  aus  dieser  Dynastie,  King-hoa  oder /{ien- 
isong,  bestätigte  durch  die  diesen  beiden  Kirchenfürsten  zugestell- 
ten Diplome  und  Siegel  ihre  Würden  und  wird  daher  sicher  seinen 
dem  Buddhismus  ergebenen  Unterthanen  seinen  Schutz  verliehen 
haben. 

Die  Chinesischen  Buddhisten  verehrten  das  Vaterland  ihrer 
Religion  sehr  hoch  und  diese  Verehrung  bestimmte  fromme  Chi- 
nesen, nach  Indien  zu  pilgern,  um  die  heiligen  Stätten  zu  be- 
suchen, wo  QäkjaJnimi  Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  gegeben 
hatte,  um  dort  die  Lehren  ihrer  Religion  gründlich  zu  erforschen 
und  um  die  heiligen  Schriften  und  Statuen  Buddhas  und  seiner 
berühmtesten  Schüler  zu  sammeln  und  nach  ihrem  Vaterlande 
zurück  zu  bringen.  Von  solchen  Pilgern  haben  die  folgenden 
Berichte  von  ihren  Pilgerfahrten  uns  hinterlassen:  Fahien  (399  — 
414),  Song  -jan  (518  —  521),  Hiuen  Thsang  ( 629  —  645 ) ,  fünf  und 
fünfzig  Chinesische  Geistliche,  die  vor  730  Indien  bereisten  und 
Itineraria  geschrieben  haben,  endlich  KM-nie-n  um  976.-^)  Aufser- 
dem  bezeugt  Ma-tiian-lin  in  seiner  Beschreibung  Indiens,  dafs  ein 
lebhafter  Verkehr  zwischen  den  Chinesischen  Buddhisten  und  ihren 
Indischen  Glaubensgenossen  statt  fand.  Die  wichtigsten  Belege 
für  diesen  Verkehr  sind  diese.  ^)  Im  Jahre  966  kam  Hing  -  km 
und  ein  Hundert  und  sechs  und  fünfzig  andere  Qramana  aus  Indien 
an  den  kaiserlichen  Hof,  um  dem  Kaiser  ihre  heiligen  Schriften 
zu  überreichen;  der  Kaiser  nahm  dieses  Geschenk  sehr  gnädig 
auf  und  gewährte  diesen  frommen  Männern  Wohnungen  in  ver- 
schiedenen  Bezirken  seines   Reichs.      Im  Jahre  983   begab   sich 


1)  Bonze,    eigentlich  „frommer  Manu",    ist   Japanisch   und   bezeichnet  einen 
Chinesischen  und  Japanischen  Buddhistischen  Priester. 

2)  Sieh  oben  S.   721  und  S.  722. 

3)  Stanisläs  Julikn's  Vorrede  zu  Hiuen  Thsang  I,  p.  VII  —  p.  VIII. 

4)  Stanislas  Julien's  Notices  sur  les  pai/s  et  des  jjeuples  i-lrangers  tirees  des  geo- 
graphies  et  des  annales  Chinoises  im  Journ.  As.  IV.  Serie,  X,  p.  42  u.p.  117  flg. 
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Song-ju  nach  Indien,  um  dort  die  heiligen  Schriften  sich  zu  ver- 
schaffen; er  kehrte  mit  diesen  nach  dem  Reich  der  Mitte  zurück, 
■\Yü  er  sie  seinen  Landsleuten  erklärte.  Im  Jahre  996  kam  end- 
lich ein  Buddhistischer  Geistlicher  aus  Indien  auf  einem  Schiffe 
nach  China  und  überreichte  dem  Kaiser  eine  Glocke  und  eine 
Statue  Buddha' s;  die  Glocken  spielen  bekanntlich  eine  grofse 
Rolle  bei  den  Buddhisten.  ^)  Der  innige  Verkehr,  den  die  Chi- 
nesischen Buddhisten  mit  ihren  Indischen  Glaubensgenossen  fort- 
während unterhielten,  wird  schliefslich  aus  der  beträchtlichen 
Anzahl  von  Schriften  ersichtlich,  die  die  Chinesischen  Buddhisten 
aus  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  in  ihre  Muttersprache 
übertragen  haben. 2) 

Da  es  selbstverständlich  bei  dieser  Uebersicht  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  von  der  besondern  Gestaltung  der  Religion 
Buddha' s  im  himmlischen  Reiche  ausführlich  zu  handeln,  will  ich 
mich  damit  begnügen,  einige  allgemeine  Bemerkungen  hinzuzu- 
fügen. Die  erste  ist  die,  dafs  in  China  die  Hierarchie  eben  so 
geregelt  ist,  wie  in  den  Buddhistischen  Ländern,  so  wie  auch  die 
Einrichtung  der  Mönchs-  und  Nonnen -Klöster  und  die  Disciplin. 
Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  dem  Chinesischen  Buddhismus 
eigenthümlichen  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Systeme. 
Diese  Abweichungen  treten  erstens  in  den  den  Chinesischen  Bud- 
dhisten eigenthümlichen  Gottheiten  hervor.  Es  sind  besonders 
drei  weibliche  Gottheiten,  welche  die  Namen  Kuan-hu,  King-mu 
und  Tien-wo-hoi  führen;  die  letzte  wird  besonders  von  den  See- 
fahrern verehrt  und  ist  von  den  Europäern  oft  mit  der  Madonna 
verglichen  worden."')  Aufserdem  giebt  es  noch  eine  beträchtliche  Zahl 
anderer  den  Chinesischen  Buddhisten  eigenthümlichen  Gottheiten. 
Die  höchsten  Rangstufen  des  Chinesisch -Buddhistischen  Olymps 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1081.  Von  Buddhacuddfd  wurde  nämlich  geglaubt,  dafs 
er  aus  dem  Schalle  der  Glocken  die  Zukunft  vorhersagen  könne. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  627,  wo  Note  1  Stanislas  Julien's  Verzeichnifs  dieser 
Uebersetzungen  angegeben  ist;  es  enthält  826  Titel,  von  welchen  jedoch 
mehrere  nur  verschiedene  Titel  derselben  Bücher  sind.  Die  späteste  Nach- 
weisung der  Buddhistisch  -  Chinesischen  Schriften  findet  sich  in  Sir  John 
Bowbing's  On  Buddhist  lÄlcraiurc  in  China  im  ./.  of  ihe  R.  As.  S.  XVI, 
p.  316  flg. 

3)  Gustav  Klkmm'ü  China,  das  Reich  der  Mitte,  S.  422. 
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gehören  den  drei  Buddha,  nämlich  dem  unmittelbaren  Vorgänger 
des  historischen  Buddha,  Kdcjapa,  dann  diesem  selbst  und  dem 
zukünftigen  Buddha,  Maitrcju,  dessen  Erscheinung  die  Chinesi- 
schen Buddhisten  mit  Sehnsucht  entgegensehen;  die  Bilder  die- 
ser drei  Götter  kommen  am  häufigsten  im  himmlischen  Reiche 
vor.  ^)  Diese  Erscheinung  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand, 
dafs  die  Buddhisten  in  China  mit  ihren  jetzigen  Verhältnissen 
unzufrieden  sind  und  auf  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  ihre  Hoff- 
nung richten.  Von  ihren  Festen  ist  das  am  meisten  hervortre- 
tende das  Laternenfest,  welches  am  ersten  Vollmond  nach  Neujahr 
im  ganzen  Reiche  begangen  wird.  Alle  Häuser,  alle  Ströme  und 
alle  Schiffe  werden  bei  dieser  Gelegenheit  mit  vielfarbigen  pa- 
piernen  Laternen  beleuchtet.  Was  die  Abweichungen  der  Chine- 
sischen Buddhisten  von  dem  bekannten  allgemeinen  Gesetze  der 
ahinsd,  d.  h.  der  NichtVerletzung  aller  lebenden  Wesen,  in  Be- 
treff der  Speisen  betrifi't,  so  ist  bekannt,  dafs  die  Chinesen  sich 
Speisen  erlauben,  welche  alle  übrigen  Nationen  verabscheuen. 
Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  in  China  die  Buddhisti- 
schen Laien  und  in  einzelnen  Fällen  auch  die  Priester  sich  Spei- 
sen gestatten,  welche  bei  den  übrigen  Buddhisten  in  der  Regel 
ganz  verpönt  sind.  Die  Buddhistischen  Priester  in  China  gehö- 
ren den  niedrigsten  Schichten  der  Bevölkerung  an,  besitzen  ge- 
ringe Kenntnisse  und  sind  wenig  geachtet,  obwohl  sie  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Gemüther  des  Volks  ausüben.  2) 


1)  Remarks  on  the  presenl  State  of  Buddhism  in  China.  Bij  the  Hev.  Dr.  C 
GÜTZLAFF  im  J.  of  t/ie  R.  As.  S.  XVI,  p.  73  flg. 

2)  GÜTZLAFF  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XVI,  p.  86  flg.  Eine  sehr  ver- 
achtete und  von  allem  Umgange  mit  den  übrigen  Menschen  sich  zurück- 
ziehende Klasse  von  Buddhisten  bringt  gan-ze  Tage  und  öfters  Nächte  da- 
mit zu,  Gebete  herzusagen,  in  denen  der 'N amo  Buddha  oder  die  von  den 
Mongolen  so  sehr  geschätzten  Worte:  Om  Maidpadme  huiii,  über  welche 
sieh  oben  S.  728,  nebst  Note  2,  mit  demselben  Fehler  vorkommen.  Diese 
Worte  finden  sich  in  alten ,  neuerdings  im  Reiche  der  Mitte  entdeckten 
Inschriften,  in  denen  auch  die  folgenden  Anrufungen  vorkommen:  Ara- 
kankana  hwh  und  Vagrapani  hum.  Sieh  Biiddfiist  Antiquities  in  China.  By 
Hie  Rev.  Dr.  J.  Stevenson,  D.  D.  President,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  V,  p.  410  flg.  Diese  Nachricht  ist  Fortune's  Ten  Districts  of  China 
and  India  entnommen,  l'injrapani  ist  nach  oben  III,  S.  387  einer  der  fünf 
Dhjäni  Bodhisattva;    Arakankana  ist  unrichtig  und  giebt  keinen  passenden 
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Hinsichts  der  Zahl  der  Buddhisten  in  China  ist  drittens  fol- 
gendes zu  bemerken.  ObAvohl  keine  officielle  Angabc  darüber 
uns  zu  Gebote  steht,  so  läfst  sich  die  Zahl  der  Buddhisten  in 
China  nach  dem  Urtheil  eines  gründlichen  Kenners  dieses  Lan- 
des auf  zwei  Drittel  der  gesammten  Bevölkerung  des  eigentlichen 
China's  veranschlagen.  ^)  Nach  den  officiellen  Angaben  über  die- 
sen Punkt  beträgt  dieselbe  360  Millionen, 2)  wonach  die  Zahl 
der  ^«^^7««- gläubigen  BeAvohner  dieses  Landes  die  Summe  von 
240  Millionen  erreichen  würde.  Wenn  auch  diese  Angabe  nicht 
ganz  der  Wahrheit  entsprechen  sollte,  so  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  dafs  in  China  eine  gröfsere  Zahl  von  Buddhisten 
sich  findet,  als  in  irgend  einem  andern  Lande  unserer  Erde. 

Von  China  aus  wurde  die  Religion  Buddha! s  nach  Korea  ver- 
pflanzt. Auf  dieser  Halbinsel  bestand  in  Petsi  ein  alter  Staat, 
und  zwar  der  früheste  der  zwei  ältesten,  deren  Geschichte  uns 
allein  zuverlässig  überliefert  worden  ist.-')  Dieses  Reich,  so  wie 
das  östlicher  gelegene  5m/o, -wurde  im  Jahre  205  nach  Chr.  Geb. 
von  der  Japanischen  Königin  Singukogii,  die  von  201  bis  209 
herrschte,  unterworfen.  Die  Koreaner  erhielten  von  den  Chine- 
sen die  Kenntnifs  der  Schrift,  welche  sie  im  Jahre  374  ihrer 
Sprache  in  der  Weise  anpafsten ,  dafs  sie  aus  der  Chinesischen 
Wortschrift  eine  Silbenschrift  bildeten.  Die  Religion  Bnddha's 
wurde  in  Kaoli  im  Jahre  372  und  im  Jahre  384  in  Peisi  von  einem 
Bonzen,  Namens  Molonatjc,  eingeführt,  und  zwischen  jenem  Jahre 
und  528  gründete  ein  anderer  Bonze,  der  Mehoisu  hiefs  und  aus 
Kaoli  gekommen  war,  den  Buddhismus  in  Sinlo.  Während  dieser 
Periode  fanden  die  Japanische  Kultur  und  Japanischen  Sitten 
Eingang  bei  den  Koreanern,  welche  dieses  Geschenk  dadurch 
erwiederten,  dafs  sie  den  Japanern  ihre  noch  herrschende  Reli- 
gion  mittheiltcn;    sie  ist  bekanntlich  Buddhistisch   und   der  ein- 


Sinn, weil  ara  „Radspeiche"  und  kankana    ,Gold"  bedeutet;  ebensowenig 
pafst  das  vereinte  Angamakankana;  wie  zu  lesen  sei,  entgeht  mir. 

1)  GÜTZLAFF  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  XVI,  p.  89. 

2)  F.  H.  Ungewittek's  Neueste  Erdbeschreibunt]  II,  S.  415. 

3)  Klapboth'8  Tableaux  Hist.  de  V Asie ,  Tables  VIII  und  XVIII,  p.  IX  und 
p.  XIX,  nebst  p.  77  des  Textes.  Petsi  liegt  in  dem  westliciien  Theile 
dieser  Halbinsel,  Kaoli  in  dem  nordwestlichen. 
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heimische  Bericht  von  diesem  hochwichtigen  Ereignisse  lautet, 
wie  folgt J) 

Der  Vasallenfürst  des  Japanischen  IMonarchen  in  Petsi,  Pctso 
Shong-ming-wang ^  sandte  im  Jahre  552  alte  ^?/^f//i« -  Statuen  nach 
Japan  und  empfahl  seinem  Oberherrn  die  Annahme  der  Lehre  Bud- 
dha's.  Das  gröfste  dieser  Biahf/ta-Bildor  gilt  als  von  den  Grofsen 
der  bekannten  Indischen  8tadt  Vaicdli  verfertigt  und  der  König 
von  Pelsi  soll  drei  Tausend  und  sieben  Hundert  Unzen  Bronze 
dazu  hergegeben  haben.  Das  Schreiben  des  Unterkönigs  scheint 
von  seinem  Oberherrn  nicht  günstig  aufgenommen  worden  zu  sein; 
dagegen  erbot  sich  dieser,  die  Statuen  in  einem  Tempel  aufstellen 
zu  lassen.  Nachher  brach  eine  Seuche  im  Lande  aus,  deren  Ent- 
stehung der  Einführung  der  fremden  Lehre  beigemessen  ward ,  und 
der  König  von  Japan  befahl,  die  Biiddha-^\\(\.Qv  in  einen  Kanal 
werfen  zu  lassen.  Der  Triumph  der  Widersacher  der  neuen  Lehre 
war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Mikado  oder  Herrscher  selbst 
ergriff  die  Partei  der  Buddhisten  und  diese  erlangten  von  ihm  im 
Jahre  553  die  P^rlaubnifs,  zwei  kolossale  Statuen  des  Gottes 
verfertigen  zu  lassen.  Der  Herrscher  begünstigte,  obwohl  im 
Stillen,  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre;  zahlreiche  Buddhisti- 
sche Missionare  wanderten  aus  Korea  in  Japan  ein  und  die  frem- 
den Priester  gewannen  einen  grofsen  Einflufs  am  Hofe.  Sie  be- 
nutzten ihre  begünstigte  Stellung  mit  solchem  Erfolge,  dafs  nach 
dem  Verlauf  von  dreifsig  .fahren  der  Kult  Bnddha's  überall  in 
Japan  Eingang  gefunden  hatte.  Das  in  den  Kanal  versenkte 
Bild  dieses  Religionsstifters  soll  602  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen sein  und  wurde  in  einem  prachtvollen  Tempel  in  der 
Provinz  Simmo  aufgestellt. 

Die  Japaner  haben,  wie  die  Koreaner,  sieh  die  Chinesische 
Schrift  zugeeignet,  ihre  Bezeichnung  der  Vokale  ist  jedoch  der 
Fcinsi-  oder  Indischen  Schrift  nachgebildet;  dieses  erhellt  daraus, 
dafs  den  Zeichen  der  Konsonanten  die  Vokalzeichen  beigefügt 
werden,  wie  in  der  Indischen  Schrift.  Diese  Einrichtung  ver- 
danken die  Japaner  einem  gelehrten  Buddhisten,  welcher  804  nach 
China  gereist  war,  sich  drei  Jahre  dort  aufhielt  und  die  Brahmani- 
sche Schrift  kennen  lernte.  2) 


1)  Das  Buddha  -  Pantheon  auf  Nippon.     Aus  dem  Oritjmale  übersetzt  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  Dr.  J.  Hoffmann  ,  Einleitung  Ö.  I  flg. 

2)  Dr.  J.  Hoffmann's  Proeve  eener  Japansche  Spraakkunst  S.  7. 
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Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  hier 
die  Gestaltung  der  Religion  (^äkjasinha's  im  Japanischen  Reiche 
genauer  darzulegen,  kann  ich  mich  auf  einige  allgemeine  kurze 
Bemerkungen  über  diesen  Punkt  beschränken. 

Erstens  ist  zu  bemerken,  dafs  in  Japan  wie  in  China  die 
Gelehrten  und  die  vornehmsten  Beamten  der  Lehre  des  Kongfulse 
huldigen.^)  Nicht  dem  Range,  sondern  der  Zahl  ihrer  Bekenner 
und  der  wissenschaftlichen  Bildung  derselben  nach  ist  die  Bud- 
dhistische Religion  in  Japan  die  am  bedeutendsten  hervortretende. 
Ferner  giebt  es  in  diesem  Reiche  Anbeter  der  Gestirne  und  be- 
sonders der  Sonne.  Dann  werden  noch  die  ältesten  vor  -  Bud- 
dhistischen Gottheiten  von  einem  Theile  der  Japaner  verehrt ; 
diese  heifsen  Kamis,  gelten  als  Kinder  des  höchsten  Geistes  und 
sind  ziemlich  zahlreich. 

Was  zweitens  insbesondere  den  Buddhismus  anbelangt,  so 
sind  die  göttlichen  Wesen  der  Japanischen  Buddhisten  nicht  von 
denen  ihrer  nördlichen  Glaubensgenossen  verschieden;  auch  finden 
wir  im  Allgemeinen  in  diesem  Staate  die  Buddhistische  Hierarchie 
mit  ihren  Rangordnungen  wieder  und  auch  die  Disciplin  der  Klö- 
ster weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  sonst  geltenden  ab.  Die 
Tempel  der  Buddhisten  Japan's  sind  zum  Theil  sehr  prachtvoll, 
reich  dotirt  und  haben  bisweilen  ungewöhnliche  Namen,  wie  z.B. 
„Tempel  der  wahren  Quelle  der  Erkenntnifs  Buddha's"  und  ähn- 
liche. 

Die  eigenthümlichste  Erscheinung  im  Japanischen  Staate  ist 
die  Theilung  der  obersten  Staatsgewalt  zwischen  einem  weltlichen 
und  einem  geistlichen  Kaiser.  Der  geistliche  Kaiser  hat  den  Titel 
Kuhu,  der  weltliche  den  Titel  Dairi  oder  Mikado  oder  auch  Fu.^) 


1)  Der  Kürze  wegen  verweise  ich  auf  Gustav  Klemm's  China,  das  Reich  der 
Mitte,  I,  S.  523  flg.  und  Andkew  Steinmetz  Japan  and  her  People  p.  225  flg., 
wo   die  Belege  für  die  obigen  Angaben  vorgelegt  sind. 

2)  Mikado  ist  der  ursprüngliche  Titel  der  Japanischen  Konige  und  Kubu  oder 
Kühe  der  ursprüngliche  Titel  der  zwei  Stellvertreter  des  Mikado.  Daliri 
ist  eine  bei  den  Europäern  eingerissene  Verkürzung  des  vollständigen  Ti- 
tels Dairisuma,  d.  li.  ,,Herr  des  grofsen  Hofes";  du  bedeutet  im  Japani- 
schen „grofs",  iri  „Hof"  und  suma  „Herr"  Da  Fu  zr=  /Juddha  ist,  scheint 
der  Monarch  wegen  der  hohen,  ihm  gebührenden  Verehrung  diesen  Titel 
erhalten  zu  haben;  ähnlich  werden  die  Indischen  Kimige  devn ,  d.  h.  Gott, 
betitelt. 
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Der  erste  ist  ein  Nachkömmling  der  Familie  Taiso-dai  Sin,  deren 
Stammvater,  Sinmu,  um  660  vor  Chr.  Geb.  in  Japan  einen  Staat 
gegründet  und  eine  neue  Zeitrechnung  eingeführt  haben  soll. 
Im  Jahre  1420  empörte  sich  der  Major  Domus  und  Oberbefehls- 
haber des  damaligen  Kaisers  von  Japan  und  es  entspannen  sich 
Kämpfe  zwischen  den  Japanesen,  welche  damit  endigten,  dafs 
im  Jahre  1585  ein  dem  Mikado  verwandter  tapferer  Mann,  Na- 
mens Joritomo,  die  Fürsten  aller  aufständischen  Provinzen  seiner 
Oberherrschaft  unterwarf  und  den  regierenden  Monarchen  seiner 
weltlichen  Macht  beraubte.  Dieser  ist  seitdem  Vorsteher  der  älte- 
sten Religion  und  das  Oberhaupt  der  drei  übrigen  geblieben  und 
residirt  in  Jeso,  einer  Stadt  auf  der  Südspitze  der  gleichnamigen 
Insel.  Er  erhält  seine  Einkünfte  von  den  Dairi  und  übt  durch- 
aus keinen  Einflufs  auf  die  Verwaltung  des  Staats  aus;  nur  ver- 
waltet er  sein  eigenes  Fürstenthum  ziemlich  unabhängig.  Er  ist 
verpflichtet,  jedes  Neujahr  dem  Dairi  Geschenke  zuzusenden,  un- 
terhält hingegen  an  dem  Hofe  desselben  einige  Personen,  die 
beauftragt  sind ,  den  Lebenswandel  und  die  Bewegungen  des  Dairi 
zu  beobachten  und  ihm  darüber  zu  berichten.  Da  der  Kubu  keine 
weltliche  Macht  besitzt,  kann  er  nur  einen  moralischen  Einflufs 
auf  die  Beschlüsse  des  Dairi  ausüben  und  besitzt  nur  einen  leeren 
Schatten  von  Gewalt.  Der  weltliche  Kaiser  residirt  in  Miako 
oder  Kio  (Residenz)  auf  der  Insel  Jeddo  oder  richtiger  Nippon^) 
und  übt  seine  unumschränkte  Macht  durch  Minister,  Statthalter 
und  diesen  untergeordnete  Beamte  aus,  deren  Aufzählung  natür- 
lich nicht  hieher  gehört,  da  es  nur  mein  Zweck  ist,  von  dem 
Zustande  des  Buddhismus  auf  Japan  zu  handeln. 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  kurzen 
Bericht  von  der  Geschichte  des  Buddhismus  im  Indischen  Mittel- 
alter schliefsen  kann,  zu  untersuchen,  ob  er  auch  nach  Mexiko 
verbreitet  worden  ist.  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  der  Be- 
richt eines  Chinesischen  Buddhisten  geltend  machen. 

Der  Bericht,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist  und  der  von  einem 
Buddhistischen  Geistlichen,  Namens  /loei'-shin ,  d.  h.  „allgemeines 
Mitleid'-,  herrührt,  besagt  im  Wesentlichen  folgendes. ^j     Fusang 


\)   In   der  Stadt  Jeddo  residirt   nicht  der  Kaiser   selbst,   sondern   sein  Saignr 
oder  Vieekünij^. 

2)   Mexiko  im  fünften  Jnhvlotndrrt  unserer  Zeitrcclinunfj.     I^'ach  Chinesischen  Quel- 
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liegt  ohngefähr  100,000  //  oder  etwa  20,000  chines.  Meilen  östlich 
vom  Reiche  der  Mitte.  Das  Land  hat  seine  Benennung  von  dem 
Fusafiff-Baume  erhalten,  dessen  Blätter  denen  der  Lryandra  Cor- 
difolia  ähneln ,  die  Sprossen  hingegen  denen  des  Bambusbaumes, 
welche  von  den  Bewohnern  dieses  Landes  gegessen  werden,  was 
in  China  auch  mit  den  Bambusknospen  der  Fall  ist.  Die  Früchte 
dieses  Baumes  gleichen  der  Birne,  sind  aber  roth;  es  wird  ferner 
seine  Rinde  benutzt,  um  daraus  eine  Art  von  Linnen  zu  bereiten, 
aus  denen  Kleider  verfertigt  werden.  Die  Bewohner  Fusang's 
besitzen  eine  Schrift  und  bereiten  aus  der  Rinde  des  ihrem  Lande 
seinen  Namen  verleihenden  Baumes  ein  Papier.  Sie  kennen  den 
Gebrauch  der  Waffen  nicht  und  führen  daher  keine  Kriege.  Es 
giebt  dort  ein  nördliches  und  ein  südliches  Gefängnifs;  in  das 
zweite  werden  diejenigen  Verbrecher  eingesperrt,  welche  sich  nur 
geringer  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben,  in  das  erstere  da- 
gegen solche,  welche  zu  einer  lebenslänglichen  Gefängnifsstrafe 
verurtheilt  werden.  Von  der  Regierung  dieses  Reichs  erfahren 
wir  folgende  Umstände.  Der  Beherrscher  desselben  heifst  Ichi^ 
die  Adeligen  ersten  Ranges  werden  Tuilu  und  die  des  zweiten 
die  kleinen  Tuilu  geheifsen.  Bei  festlichen  Aufzügen  ward  der 
Beherrscher  dieses  Reichs  von  Trommeln  und  Hörnern  begleitet 
und  seine  Bekleidung  war  in  den  verschiedenen  Jahren  verschie- 
den ;  in  den  zwei  ersten  des  angenommenen  Zyklus  war  seine  Be- 
kleidung blau,  in  den  zwei  nächsten  roth,  in  den  zwei  folgenden 
gelb,  in  den  zwei  nächsten  weifs  und  in  den  zwei  letzten  schwarz. 
Es  erhellt  hieraus,  .  dafs  die  Bewohner  dieses  Landes  sich  eines 
zehnjährigen  Zyklus  bedienten. 

Von  den  Ochsen  dieses  Landes  wird  gemeldet,  dafs  ihre 
Hörner  so  grofs  sind,  dafs  sie  zehn  Scheffel  enthalten  können; 
man  bediente  sich  derselben  zur  AufbcAvalirung  von  Gegenstän- 
den. Pferde,  Ochsen  und  Hirsche  wurden  vor  Wagen  gespannt. 
Man  zog  in  diesem  Lande  die  Hirsche  auf,  wie  das  Rindvieh, 
ein  Gebrauch,  der  auch  in  China  vorkommt.  Aus  der  Milch 
der  Hirschkühe  bereiteten  die  Bewohner  Fusang's  ihre  Butter. 
Die  rothen  Beeren  des  Fusang  -  Baumes  halten  sich  das  ganze 
Jahr  hindurch.     Ueberall  gedeihen    hier  Apfelbäume  und  Schilf- 


len  von  Karl  Friiodr.  Nkumann  iui  Anshind  1845,  No.   K;")  flg.,  besonders 
No.  168  flg.     Dieser  Berieiit  ist  aus  dorn  Jahre  40'.». 
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röhr;  aus  dem  letztern  wurden  Matten  bereitet.  Eisen  giebt  es 
in  diesem  Lande  nicht,  dagegen  besitzt  es  Kupfer;  Silber  und 
Gold  finden  sich  nur  auf  den  Märkten  und  dienen  als  Geld  bei 
dem  Tauschhandel;  sonst  werden  die  edelen  Metalle  dort  nicht 
benutzt. 

Bei  den  Heirathen  waltete  folgende  Sitte  ob.  Der  Mann 
baute  vor  der  Thür  des  Hauses,  in  dem  die  Eltern  des  Mädchens 
wohnten,  eine  Hütte  und  begofs  und  reinigte  des  Morgens  und 
des  Abends  den  Boden  des  Platzes  vor  dem  Hause.  Willigte  das 
Mädchen  nicht  ein,  kehrte  der  heirathslustige  junge  Mann  nach 
seinem  eigenen  Hause  zurück;  willigte  es  dagegen  ein,  ward  die 
Ehe  vollzogen.  Die  Heirathsgebräuche  weichen  nur  wenig  von 
den  in  China  geltenden  ab.  Wenn  Eltern  starben,  fasteten  die 
Kinder  und  die  nächsten  Verwandten  sieben  Tage,  für  Grofseltern 
dagegen  nur  fünf  und  für  Oheime  und  Tanten  nur  drei  Tage. 
Die  Hinterbliebenen  legten  keine  Trauerkleider  an,  sondern  sag- 
ten Gebete  von  früh  Morgens  bis  spät  Abends  vor  einem  Bilde 
des  Geistes  her.  Der  seinem  verstorbenen  Vater  nachfolgende 
König  befalste  sich  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner  Regie- 
rung nicht  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs. 

Vor  Alters  lebten  die  Bewohner  Fusangs  nicht  nach  den  Ge- 
setzen Buddluis.  Dieser  Zustand  änderte  sich  im  Jahre  458  un- 
ter der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  Sung.  Es  zogen 
damals  nämlich  fünf  Bhixu  aus  dem  Reiche  Kipin,  d.  h.  aus  dem 
nordöstlichen  Arachosien,^)  nach  Fusang  und  verbreiteten  in  diesem 
Lande  die  Religion  Buddhas,  Abbildungen  dieses  Gottes  und  die 
heiligen  Schriften  der  Buddhisten.  Sie  unterrichteten  das  dor- 
tige Volk  in  den  Regeln  des  Mönchthums  und  verbesserten  seine 
Sitten.  Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  nach  dem 
Berichte  des  Hoei-shin  im  Osten  Fusangs  ein  Reich  der  Frauen 
sich  fand;  es  wohnten  diese  Frauen  auf  einer  Insel,  wo  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  von  ihren  Männern  besucht  wurden.  Der  Bericht 
von  diesem  Lande  enthält  manches  Fabelhafte  und  besitzt  nur 
den  Werth,  dafs  er  uns  gestattet,  in  den  Nachrichten  von  Fusang 
Miisverständnisse  vorauszusetzen. 

Um  die  Nachrichten  des  Hoei-shin  von  diesem  Lande  richtig 


1)  Sieh  oben  IT,  S.  120,  Note  1  un<l  S.  354,  Xote  3.     A7/;/«  ist  die  Chinesi- 
sche Form  des  Namens  Kophen  und  dieser  ein  anderer  des  Arachotos. 
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zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  sie  sich  auf 
eine  Zeit  beziehen,  bis  zu  welcher  die  einheimischen  historischen 
Ueberlieferungen  nicht  hinaufreichen;  es  kann  sich  daher  in  der 
Folgezeit  Manches  geändert  haben,  Manches  aufser  Gebrauch  ge- 
kommen sein.  Unter  dem  Fusang  -  Baume  wird  am  passendsten 
nicht  der  so  genannte,  im  östlichen  Asien  weit  verbreitete  Baum, 
sondern  die  grofse,  in  Neu-Spanien  sehr  häutige  Aloe,  die  Agave 
Americana  der  Botaniker  und  die  Maguey  der  Indianer  verstan- 
den. *)  Aus  ihren  Blättern  wurde  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Reichs 
der  Azteken  ein  festes,  starkes  Papier  zubereitet,  wie  noch  jetzt. 
Auf  diesem  Papiere  sind  die  wenigen  noch  erhaltenen  Mexikani- 
schen Handschriften  geschrieben;  die  Schrift,  deren  der  Buddhi- 
stische Reisende  gedenkt,  ist  ohne  Zweifel  die  Mexikanische  Hiero- 
glyphenschrift, Aus  den  Fasern  dieser  Pflanze  werden  Fäden 
und  Taue  gemacht,  aus  den  erstem  Zeuge  gewebt,  so  dafs  auch 
dieser  Theil  des  vorliegenden  Berichts  der  Wahrheit  entspricht. 
Das  Kupfer  verwendeten  die  alten  Mexikaner  zur  Verfertigung 
von  allerlei  Gefäfsen,  kannten  aber  den  Gebrauch  des  Eisens 
nicht  und  besafsen  daher  keine  Waffen.  Sie  verstanden  zwar, 
Silber,  Zinn  und  Blei  aus  den  Minen  zu  gewinnen,  allein  sie 
bedienten  sich  des  auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  in  den 
Rinnsalen  der  Ströme  gefundenen  Goldes  und  Silbers  nicht  als 
Tauschmittel ;  als  solches  dienten  Zinnstücke  in  der  Gestalt  eines 
Hammers  und  Cacaopäcke  von  einer  bestimmten  Anzahl  Körner. 
Sie  mögen  jedoch  früher  auch  Silber-  und  Goldstücke  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  haben,  wie  in  dem  obigen  Berichte  gemeldet 
wird. 

Zur  Zeit  der  Azteken  waren  Zug-  und  Lastthiere  nicht  bekannt, 
können  es  aber  früher  gewesen  sein,  wie  der  Chinesische  Rei- 
sende bezeugt.  Dagegen  finden  sich  zwei  Arten  von  Ochsen  in 
grofser  Anzahl  in  Nordamerika,  und  die  Hörner  der -ß/sow-Ochsen 
sind  bekanntlich  sehr  grofs.  Man  hat  ferner  in  den  Ruinen  alter 
Mexikanischer  Städte  ausgehauene  Geweihe  von  Hirschen  gefun- 
den, die  zwar  in  Mexiko  jetzt  verschwunden,  jedoch  in  Neu-Kali- 
fornien  noch  zahlreich  sind.  Dafs  man  in  Fusang  Butter  aus  der 
Milch  der  Hirschkühe  bereitete,  hat  nichts  Unglaubliches,  obwohl 
dieser  Gebrauch  einen  Chinesen  sehr  befremden  mufste. 


1)  Nach  Neumann  a.  a.  O.  im  Ausland  1845,  No.  169,  S.  675. 
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Was  die  Gesetze  und  die  Gebräuche  der  Azteken  betrifft,  so 
stand  dem  Monarchen  ein  erblicher  Adel  zur  Seite,    der  in  meh- 
rere Rangklassen  zerfiel.')     Die  Art  des  Freiens  stimmt  mit  der 
jetzt  noch  in  Kamtschatka  gebräuchlichen  überein.  Von  den  Trauer- 
gebräuchen der  alten  Mexikaner  wissen  wir  nichts;    es   ist  nur 
bekannt,    dafs  die  Könige  einige  Zeit  in  ihrem  Pallaste  um  ihre 
verstorbenen    nächsten    Verwandten    trauerten.     Bei    Festen    der 
Götter    ertönten   Trommeln    und  Hörner,    und   so  wird  [es   auch 
bei    festlichen    Aufzügen    der    Könige    gewesen    sein.     Der  Zy- 
klus der  alten  Mexikaner    ist  ein  zwei  und  fünfzigjähriger;    da- 
gegen findet  sich  ein  zehnjähriger  bei  den  Chinesen,    der  wahr- 
scheinlich von  China  nach  Fusang  gebracht  worden  ist.    Sie  hatten 
auch  den  Umlauf  der  Sonne  ziemlich  genau   bestimmt,   nämlich 
zu  drei  Hundert  und  fünf  und  sechzig  Tagen,   und  zwar  in   der 
Weise,   dafs  jeder  ihrer  achtzehn  Monate  zwanzig  "Tage  enthielt, 
zu  welchen  am  Schlüsse  fünf  Ergänzungs-Tage  hinzugefügt  wur- 
den. 2)     Sie  besafsen  ferner  einen  gröfsern  Zyklus  von  drei  Hun- 
dert und  zwölf  Jahren ;  da  dieser  durch  die  Versechsfachung  des 
zwei  und  fünfzigjährigen  entstehen  konnte,  so  könnte  man  vermu- 
then,    dafs  die  Mexikaner  einst  auch  die  Lehre  von  den  Weltal- 
tern gekannt  haben;   gegen  diese  Vermuthung  spricht  jedoch  die 
Erwägung,    dafs  wir  überall   nur  vier  Weltalter  finden.     Es   ist 
schliefslich   zu    erwähnen,    dafs   die  Mexikaner  auch   den  Thier- 
kreis  kennen  gelernt  hatten.     Seine  zwölf  Zeichen  erscheinen  in 
den  Abbildungen  von  ihnen   so  geordnet,    dafs   sie   einen  Bezug 
auf  den  Körper  des  Menschen  haben,  wohl  um  den  Einflufs  die- 
ser Zeichen  auf  den  Menschen  zu  verdeutlichen. 

Für  die  Annahme,  dafs  Fusang  Mexico  sei,  spricht  aufser 
den  oben  nachgewiesenen  Uebereinstimmungen  zwischen  den  An- 
gaben des  Hoei-  shin  und  frühern  und  jetzigen  Zuständen  der 
Mexikaner  die  bedeutende  östliche  Entfernung  dieses  Reichs  von 
der  Ostküste  China's,  die  auf  kein  anderes  Land  so  gut  pafst.^ 
Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Chinesen  und  Japaner  ihre  See- 
reisen bis  nach  Kamtschatka  ausgedehnt  haben,  ^j     Es  steht  daher 


1)  Neumann  a.  a.  O.  im  Ausland  1845,  No.   169,  S.  675. 

2)  I\'oles  on  tlie  semi-civilizcd  Nations  of  Mexico,  l'ucalan  and  Central  Amcii<a. 
liy  Albert  Gallatin  im  J.  of  the  American  Eümological  Society  I,  p.  57  tig. 
und  p.  310  flg. 

3)  Neumann  a.  a.  O.  im  Ausland  1845,  No.  170,  S.  678. 
Lassen'»  Ind.  Alteilhsk.,  1\".  48 
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der  Vermuthung  nichts  im  Wege,  dafs  sie  auch  nach  Mexico 
gekommen  seien.  Wenn  es  einmal  feststeht,  dals  Buddhistische 
Missionarenach  diesem  Lande  gelangt  sind,  darf  ihrem  Einflüsse 
die  Bekanntschaft  mit  der  Schrift,  dem  zwölfjährigen  Zyklus  und 
dem  Thierkreise  zugeschrieben  werden.  Eine  andere  Einwirkung 
giebt  sich  kund  in  den  Ruinen  von  Tempeln  und  andern  Bauten 
in  Palenqiie  in  Yucatan,  in  dem  ziemlich  davon  entfernten  Mitla 
und  in  einigen  neuerdings  im  nordwestlichen  Mexico  und  in  Nord- 
Kalifornien  entdeckten  Ueberresten  alter  Städte.  In  diesen  Bau- 
wei'ken  herrseht  nämlich  das  Pyi'amidensystem  vor  und  es  kom- 
men mehrere  Beispiele  von  Stockwerken  vor,  in  welcher  Hinsicht 
diese  Denkmale  einer  frühern  Blüthe  dieser  Länder  mit  den  stüpa 
übereinkommen.  Ein  Theil  dieser  Bauten  .wird  den  ToUequen 
beigelegt,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert  unserer  Zeitrech- 
nung gesetzt  werden;  da  ihr  Name  Baumeister  bedeutet,  hat 
diese  Ueberlieferung  deutlich  den  Sinn,  dafs  diese  Werke  einem 
frühern  längst  untergegangenen  Volke  gehören;  ein  Theil  der- 
selben wird  jedoch  älter  sein.  Die  seit  dem  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  auftretenden  und  von  Norden  nach  Süden 
sich  erobernd  verbreitenden  Azteken  traten  den  frühern  Herrschern 
und  den  unter  ihnen  bestehenden  Zuständen  entgegen  und  ha- 
ben viele  ältere  Einrichtungen  beseitigt,  obwohl  sie  sich  genö- 
thigt  sahen,  manche  derselben  in  ihrem  Staate  beizubehalten; 
es  ist  ihnen  aber  gelungen,  den  Buddhismus  und  die  Gesetze 
desselben  ganz  zu  verdrängen.  ^)  Wenn  sich  bei  den  Mexikanern 
einzelne  Uebereinstimmungen  mit  den  Gebräuchen  der  Kamtscha- 
dalen  finden,  wie  z.  B.  bei  dem  Freien,  so  erklärt  sich  diese 
Erscheinung  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Bevölkerung  Amerika's 
höchst  wahrscheinlich  über  Kamtschatka  und  die  Beringsstrafse 
einwanderte;  die  Grundlagen  ihrer  höhern  Bildung  verdankten 
sie  ohne  Zweifel  den  Sendboten  der  Religion  Qukjasinhä's. 

Ich  schliefse  diesen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus im  Indischen  Mittelalter  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  die 
einzige  heidnische  Religion  ist,  die  sich  in  zwei  Punkten  mit  dem 
Christenthume  vergleichen  läfst.  Die  erste  Uebereinstimmung  ist 
die,   dafs   er  nicht,   wie  der  Islam  bei  seiner  ersten  Verbreitung, 


1)  Nacli  der  Zusamnieiistellung  von  Alkkut  Gallatin    a.    a.    O.    im  ./.  of  ihe 
Amcvic.  Elliiiol.  Soc.  I,  p.   124  gelaugten  sie  1200  nach  Zmiipanco. 
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durch  Gewalt  der  Waffen,  sondern  durch  friedliche  Missionen 
verbreitet  worden  ist.  Er  trifft  zweitens  darin  mit  dem  Christen- 
thume  überein,  dafs  er  niciit,  wie  der  Muhammedanismus,  zer- 
störend auf  die  frühern  blühenden  Zustände  der  zu  ilim  überge- 
tretenen Nationen  eingewirkt  hat,  .sondern  im  Gegentheil  früher 
auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Kultur  stehenden  Völkern  die  ersten 
Grundlagen  eines  gesetzlichen  und  gesitteten  L(jbens  zugeführt 
hat;  dieses  beweist  die  Geschichte  der  Tibeter,  der  Hinterinder 
und  der  Mexikaner  zur  Genüge.  Die  Religion  Buddhas  hat  da- 
her nach  der  Christlichen  die  meisten  Ansprüche  darauf,  eine 
Weltreligion  zu  sein,  so  lange  sie  ihrem  ursprünglichen  Charak- 
ter treu  geblieben  ist.  Sie  erweist  sich  als  eine  solche  durch  die 
Thatsache,  dafs  sie  nach  dem  Christenthum  die  meisten  Anhän- 
ger zählt.  ^) 

Es  bleibt  nur  noch  eine  einzige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete 
der  Indischen  Religionsgeschichte  in  dem  Zeiträume  zwischen  319 
nach  Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  Muhammedanischen  Besitz- 
nahme von  Indischen  Ländern  zu  behandeln  übrig,  nämlich  die 
Entstehung  und  Eutwickelung  der  (?rt/;««-Sekte.  Die  bisherigen 
Ansichten  über  diesen  Punkt  weichen  ziemlich  von  einander  ab. 
Wilson  nimmt  an ,  dafs  diese  Religionslehre  entweder  erst  nach 
dem  Verfall  des  Buddhismus  im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts 
entstanden,^)  o.der  dafs  sie  im  zweiten  Jahrhundert  im  Dekhan 
in's  Leben  getreten  sei;  mit  der  letzten  Ansicht  stimmt  auch  der 
früheste  Ausspruch  dieses  Gelehrten  hierüber  überein.  ^)  Benfey 
glaubte  wenigstens  früher,  dafs  die  6Vm<rt-Lehre  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  aus  den  Kämpfen  der  Buddhisten  mit  den  Brahma- 
nen  hervorgegangen  sei.^)  Nach  James  Tod  hätten  zur  Zeit  der 
Blüthe  der  Ballabhi-Dyna,&iie ,  d.  h.  im  sechsten  Jahrhundert,  in 
ihrer  Hauptstadt  BallahJüpura  drei  Hundert  Glocken  der  Tem- 
pel der  Gaina  die  Andächtigen  zusanunengeläutet.  ^) 


1)  Nach  F.  H.  Ungewitter's  Neueste  Erdbesch-eibwig  I,  S.  65,  S.  68  und  S.  70 
beträgt  die  Gesamuitzahl  der  Christea  335  Millionen,  die  der  Muslim  ohn- 
gefiihr  115  Millionen  und  die  der  Buddhisten  325  Millionen. 

2)  Mackenzie  Collection  I,  p.  182. 

3)  Ebend.  Introduction  I ,  p.  LXVII  und  seine  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 
seines  Sanscrit  Diciionury  p.  XXXIV. 

4)  Altes  Indien  S.   IGO  des  besondern  Abdrucks. 

5)  Dessen   Travels  in   Vi'estern  India  p.  2(5*.). 
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Ganz  im  Widerspruche  mit  diesen  Ansichten  stehen  die  von 
CoLEBROOKE  und  J.  STEVENSON.  Der  erste  nimmt  an,  dafs  der 
letzte  Gina,  Viru,  der  Lehrer  des  Gründers  des  Buddhismus  ge- 
wesen sei./)  Der  zweite  Gelehrte  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
dieser  Ansicht  überein  und  behauptet,  dafs  Gaulama  oder  Buddha 
durch  die  überlegene  Kraft  seines  Geistes  das  System  der  Gaina 
ganz  verdrängt  habe,  bis  das  verschwindende  Licht  der  Gaina 
wieder  einen  schwachen  Glanz  gewann,  mit  dem  es  am  Him- 
mel des  westlichen  Indiens  erschien.  2)  Er  macht  daher  die 
Gaina -Ijohre  älter,  als  den  Buddhismus,  und  läfst  die  erstere 
wieder  hervortreten,  nachdem  der  Buddhismus  verdrängt  wor- 
den war. 

Von  den  Zeugnissen  für  das  Vorhandensein  der  6'aw/«-Lehre, 
die  nicht  von  den  Anhängern  derselben  herrühren,  besitzen  die 
Inschriften  der  Kälukja  -  Dynastie  von  Kaijuni  die  gröfste  Trag- 
weite, weil  sie  beweisen,  dafs  während  der  Regierung  des  weit- 
herrschenden Pulakeci  von  etwa  485  bis  510  die  Gaina  sehr  ein- 
flufsreich  geworden  waren."*)  Da  nun  einige  Zeit  verstreichen 
mufste,  ehe  sie  sich  von  ihrem  Heimathslande  im  nördlichen 
Indien  nach  dem  Dekhan  verbreiteten  und  sich  dort  Einflufs  zu 
verschaffen  wufsten,  darf  ihr  Ursprung  ziemlich  viel  früher  an- 
gesetzt werden.  Die  spätem  Zeugnisse  dieser  Art  besitzen  na- 
türlich einen  geringern  Werth,  mögen  jedoch  hier  angeführt 
werden,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs  diese  Religion  auch  noch 
später  bedeutend  hervortrat.  Von  Varäha  Mihira  werden  Gina 
^emQakja  und  Buddha  dem  Arhaldm  deva  gegenübergestellt  und  die 
Nacktheit  der  (kitnu  besonders  hervorgehoben.^)  Die  Gaina  \xn- 
terschieden  sich  nach  diesem  Zeugnisse  vor  dem  Ende  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  von  den  Bauddha.    In  dem  Pankatanlra,  welche 


1)  On  thc  PhUosophy  of  tlie  Hindus  IV.  On  Indiaii  Seclaries  in  dessen  Mise. 
Essays  I,  p.  380  flg.  In  einer  frühern  Abhandlung:  Observation^  on  the 
Secl  Jaina  ebend.  II,  p.  191  flg.  hatte  er  sich  nicht  über  die  Zeit  der 
Entstehung  dieser  Sekte  ausgesprochc^n. 

2)  Sieh  dessen  Vorrede,  zu  seiner  Ausgabe  des  The  Kalpa  -  Suira  and  Nava 
Tatva,  tico  works  illuslrntive  of  the  Jain  Heliyion  and  Philosophy ,  translated 
from  the  Mnyadln    p.  Xlli. 

3)  Sieh  oben  S.  07  flg. 

4)  A.  Wehkr's  Verzeichnifs  der  Sanskrit -Hand Schriften  der  köniyl.  liihHnthek  tu 
Jierlin  S.  247  und  Kkinaud's  Memoire  etc.  sie   V Inde  p.    121    und  p.    122. 
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Sammlung  von  Fabeln  bekanntlicli  nnter  dem  Sasaniden  Khosru 
Annshirvän  in  die  /^«/zv^r^sÄ- Sprache  übertragen  worden  und  de- 
ren Abfassung  jedenfalls  vor  500  nach  Ohr.  Geb.  zu  setzen  ist, 
können  mit  den  Namen  Glna  und  Ginas  nur  die  Gaina  und  nicht 
die  Buddhisten  gemeint  sein. ') 

Was  die  Zeugnisse  der  klassischen  Schriftsteller  betrifft,  so 
können  solche  Stellen,  in  welchen  die  rvfivoöocpLGtal  genannt 
werden,  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  dieser  Name 
die  Brahraanischen  Büfser  und  Philosophen  bezeichnet,  die  nicht 
wegen  ihrer  völligen  Nacktheit,  sondern  nur  wegen  ihrer  dürfti- 
gen Bekleidung  so  benannt  worden  sind.  Nach  dieser  Ausschei- 
dung bleibt  nur  die  Glosse  des  vor  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts lebenden  Hesychios:  Fswoc,  oC  rv^voöocpiCjtccC. 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  behauptet  wird,  dais  die  Buddhi- 
stische Schvile  der  Sammaüja  nicht  von  den  Gaina  verschieden 
sei.^)  Es  genügt,  um  die  Unzulässigkeit  dieser  Behauptung  zu 
beweisen,  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Samtnatija  ihre  Lehrsätze 
auf  die  Hinajdna-  Süira  gründen,  welche  Gattung  von  Litteratur 
den  Gaina  ganz  und  gar  fremd  ist. 

Die  einzige  Nachricht  des  Chinesischen  Pilgers,  welche  auf 
die  Gaina  sicher  bezogen  werden  darf,  ist  die  Angabe,  dafs  in 
Taxacilä  die  von  ihm  Qvetcwasa  und  sonst  Cvetänibara  genannte 
Sekte  der  Gaitui  sich  fand.  3) 


1)  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  in  der  Ausgabe  von  Kosegarten  S.  234  flg. 
im  fünften  Buche  dieser  Schrift.  Der  Schauplatz  dieser  Erzählung  wird 
nach  PiilftUpxitra  verlegt,  welche  Stadt  hier  irrthilmlich  als  in  Daxinäpatha 
liegend  bezeichnet  wird. 

2)  Diese  Behauptung  ist  vorgetragen  worden  von  A.  Weber  in  seiner  Schrift : 
Ueher  das  Cutrunjnya  Mähätmyam,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Jaina, 
S.  9  flg.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht  stichhaltig,  dafs  der  Ballabhi- 
König  Cildditja  ein  Anhänger  der  öama-Lehre  gewesen  sei;  sie  widerspricht 
ganz  den  Angaben  des  Hiuen  Thsang ,  und  die  sieben  von  diesem  Monar- 
chen verehrten  Buddha  können  nach  oben  III,  S.  514,  Note  3  und  IV, 
S.  543  nicht  als  ein  Beweis  für  diese  Vermuthung  gelten.  AVenn  Weber 
behauptet,  dafs  dieser  Ciläditja  der  gleichnamige  König  von  Kanjäkubga 
sei ,  so  übersieht  er ,  dafs  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Chine- 
sischen Pilgers  I ,  p.  203  dieser  Ciläditja  60  Jahre  vor  seinem  Besuche 
Mahäräshtra's  gelebt  hat,  dafs  gleich  nachher  von  den  ihm  unterworfe- 
nen Ländern  Brahmapura  und  Kita  die  Rede  ist  und  dafs  das  Wort  au- 
jourdhui  an  einer  ganz  andern  Stelle,  p.  41(1,  sich  findet. 

3)  Sieh  oben  S.  070. 
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Der  wichtigste  Punkt,  der  bei  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  fi^f/m«  -  Religion  zu  erörtern  ist,  betrifft  die  Zeit  des  letzten 
der  vier  und  zwanzig  Tirthankara ,  des  Mahcmra  oder  Vira ;  ura 
die  darüber  in  dem  (^.ah'ungaj amdhdlmj a  vorliegenden  Angaben  zu 
würdigen,  müssen  vorher  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schrift 
und  ihre  Glaubwürdigkeit  einer  Untersuchung  unterworfen  werden. 

Ihr  Verfasser  Dhanecvara  wird  als  Zeitgenosse  und  Lehrer 
des  Ballabhi-Königs  (^iläditja  dargestellt;  er  heifst  der  Mond  des 
Mondgeschlechts,  unterrichtete  diesen  Herrscher  der  Stadt  Valla- 
bhi  in  der  reinigenden  Grna- hehre,  und  veranlafste  ihn,  die 
Bauddha  aus  dem  Lande  zu  vertreiben  und  eine  Menge  von  kaitja 
an  den  Tirtha  zu  errichten,  (^üäditja  lebte  im  Jahre  des  Vikra- 
märka  4:11 ,  reinigte  das  Gesetz  und  regierte  bis  286.*)  In  dieser 
Stelle  ist  erstens  die  Angabe  unrichtig,  dafs  er  die  Bauddha  ver- 
trieben habe,  da  es  feststeht,  dafs  er  ein  sehr  eifriger  Anhänger 
der  Religion  ^äkjasmha^s  gewesen  ist;  er  wird  die  Buddhisten 
auf  keinen  Fall  bedrängt  haben,  obwohl  der  Voraussetzung  nichts 
im  Wege  steht,  dafs  es  auch  viele  Gaina  in  seinem  Reiche  gege- 
ben habe  und  dafs  sie  von  ihm  beschützt  worden  sind.  Legt  man 
ferner,  wie  es  billig  ist,  die  Epoche  des  Vikramädiija  zu  Grunde, 
würde  er  schon  um  420  geherrscht  haben,  welches  der  durch 
Inschriften  gesicherten  Regierungszeit  dieses  Monarchen  wider- 
spricht. Nach  der  Epoche  des  Cdlivähana  berechnet,  fällt  seine 
Herrschaft  ura  555,  was  besser  palst. 

Noch  unsicherer  wird  die  Zeit  der  Abfassung  der  in  Rede 
stehenden  Schrift  durch  den  letzten  prophetischen  Theil  derselben. 
Der  König  Kumärapäla  wird  schwerlich  ein  anderer  gewesen  sein, 
als  der  Kdlukja,  der  ein  Beschützer  des  bekannten  Hemakandra 
und  überhaupt,  der  Gaina  war  und  seine  Regierung  im  Jahre  1 1 44 
antrat.^)  Der  mit  diesem  Monarchen  zugleich  erwähnte  Vdstupdla 
gehört  einem  der  Gaina  -  Lehre  eifrig  ergebenen  Geschlechte  an, 
dem  der  Kdlukja  in  Kandravali ,  welche  während  des  zwölften  Jahr- 
hunderts dieseProvinz  als  Vasallen  und  erste  Minister  verwalteten.^) 


1)  C^atrungajamahätmja  XIV,  v.  281  flg.,  S,  109.  Die  Zahl  286  ist  entweder 
ein  Druckfehler  oder  eine  unbrauchbare  Angabe.  Dieser  Cilddiija  regierte 
nach  oben  III,  S.   1119  vom  Jahre  545  bis  505. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  567  und  f^'alrungajnmuhälmja  XIV,  v.  287  flg.,  S.  109. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  574.     Der  Name  wird  Vaslupüla  geschrieben. 
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Ferner  spricht  für  die  späte  Abfassung  der  Schrift  des  Dha- 
necvarn  auch  die  von  ihm  vorgetragene  Vorstelhmg  von  dem 
Kalkin^  der  zehnten,  zukünftigen  Verkörperung  Jlshuu's,  deren 
zwar  schon  im  Mahdbharata  Erwähnung  geschieht,  deren  Aus- 
bikUing  jedoch  der  viel  spätem  Periode  der  Pvräna  angehört.^) 
Von  diesen  avaicira  werden  folgende  Umstände  gemeldet.  We- 
gen des  Uebergcwichts  des  Duhsltamä ,  d.  h.  des  unheilvollen 
Zeitalters,  wird  nach  dem  Tode  des  ganz  unbekannten  Dliüvada 
die  Macht  der  Mudgala  mit  Gewalt,  wie  ein  Meeresstrom,  die 
Erde  überschwemmen  und  ergreifen;  Kühe,  Getreide,  Reichthü- 
mer,  Kinder,  Frauen,  niedrige,  mittlere  und  hochgestellte  Men- 
schen in  Saurdshfra ,  Lala  und  andern  Ländern  mitnehmend,  wer- 
den die  Mudgala  fortziehen.  8ie  werden  die  ihren  gewohnten 
Geschäften  obliegenden  Kasten  zusammenrufen  und  viele  Rcich- 
thümer  vertheilend  in  das  Land  kommen. 

Da  hier  offenbar  von  einem  fremden  Volke  die  Rede  ist,-) 
trage  ich  kein  Bedenken ,  auch  die  Angaben  Dhanecvara' s  von 
Kalkin  hier  anzuschlielsen.  Er  wird  neunzehn  Hundert  und  vier- 
zehn Jahre  nach  dem  Tode  Virus  als  Sohn  eines  Mleklia  geboren 
werden  und  die  drei  Namen  Kalkin,  Katurvaklra  und  Rndra  er- 
halten; so  wird  nämlich  statt  Rudua  zu  lesen  sein.  Die  Tempel 
Mucalin's  oder  Balaränm's  und  Kris1ma''s  in  Matliuru  werden  von 
ihm  zerstört  werden  und  viele  Landplagen  werden  sich  einstellen. 
Nach  dem  Ablauf  von  sechs  und  dreifsig  Jahren  wird  Kalkin 
König  werden  und  die  goldenen  slüpa  des  Königs  Nanda  ausgra- 
ben; um  Schätze  zu  gewinnen,  wird  er  die  ganze  Stadt  durch- 
graben lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  nach  dieser  Erzäh- 
lung eine  steinerne  Kuh,  Namens  Lagnadevi,  zum  Vorschein 
kommen,  durch  welche  viele  Einwohner  bestimmt  werden,  die 
Stadt  zu  verlassen.  Der  erzürnte  Kalkin  wird  dann  die  Gaina 
verfolgen,  jedoch  durch  die  Schutzgöttin  zurückgehalten  werden. 
Eine  siebenzehn  Tage  dauernde  Ueberschwelumung  wird  ihn  und 


1)  Catrungajamahätmja  XIV,  v.  105,  167,  S.  98  und  v.  291  flg.,  S.  110.  Sieh 
sonst  oben  Ö.  561  flg. 

2)  Mudgala  als  Eigenname  bedeutet  im  Sanskrit  den  Solm  des  Altindischen 
Königs  Harjacva  und  den  Stammvater  eines  Geschlechts,  einen  Muni,  dessen 
Gattin  Indrasenä  hiefs,  nach  dem  Cabdakalpadruma  u.  d.  W.  Dafs  die 
Mongolen  schwerlich  mit  diesem  .Namen  gemeint  seien  ,  hat  Wküek  a.  a.  O. 
S.  41,  Note  3  dargethan. 
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viele  Gläubige  und  Ungläubige  zwingen,  Pälaliputra  zu  verlas- 
sen, welche  Stadt  er  mit  Hülfe  von  Nandas  Schätzen  wieder  auf- 
bauen und  in  w^elcher  während  fünfzig  Jahren  Wohlstand  herr- 
schen wird.  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  wird  er  böse 
werden  und  die  Gaina  durch  Ketzer  verfolgen  lassen.  Cakra  oder 
Jnära  nimmt  sich  dann  in  der  Gestalt  eines  Brahmanen  der  Be- 
drängten an  und  Kalkin  wird  in  seinem  sieben  und  achtzigsten 
Jahre  sterben.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Datia  wird  von  Qakra 
selbst  in  der  Gaina -l^ohro.  unterrichtet  werden  und  unter  der 
Leitung  des  Präiipada  wird  er  vielen  Arhat  kaitja  erbauen  lassen. 
Er  wird  auch  viele  Heiligthümer  aufführen,  unter  andern  auch 
auf  dem  Berge  Qairungaja  in  Suräshira  und  in  dem  Arischen  und 
Nicht-Arischen  Indien  überall  den  Gaina  Tempel  erbauen  lassen, 
der  Anweisung  seines  guru  oder  Lehrers  in  den  heiligen  Dingen 
Folge  leistend. 

Was  nun  die  Veranlassung  zu  den  zwei  obigen  Erzählun- 
gen betrifft,  so  kann  der  Raubzug  der  Mudgala  nach  Suräsh- 
tra,  Lata  und  den  angränzenden  Ländern  nur  auf  den  Feld- 
zug des  Ghazneviden  Mahmud  in  den  Jahren  1025  und  1026  be- 
zogen werden,  bei  dem  er  den  reichen  Tempel  in  Somanätha  auf 
der  Halbinsel  Guzerat  ausplünderte  und  auf  seinem  Rückmarsche 
auch  nach  der  Hauptstadt  Analavdia  gelangte,  i)  zumal  dieses 
Ereignifs  vor  der  Zeit  des  Kumärapäla  gesetzt  wird.  Der  Name 
Mudgala  ward  am  richtigsten  aus  dem  Sanskritworte  mudgala^ 
Hammer,  erklärt  und  so  verstanden,  dafs  er  die  zermalmende 
Gewalt  der  fremden  Eroberer  bezeichne.  Schwierig  ist  es,  die 
Grundlage  der  zweiten  Erzählung  zu  entdecken,  weil  mehrere 
Wunder  und  unglaubliche  Vorkommnisse  ihr  beigemischt  worden 
sind,  z.  B.  die  Ausgrabung  der  sliipa  des  Königs  Nanda  und  die 
Erscheinung  der  steinernen  Kuh  Lagnadevi.  Ferner  bestand  die 
alte  Hauptstadt  Pälaliputra  längst  nicht  mehr  zu  der  Zeit,  auf 
welche  ich  die  Regierung  Kalkins  glaube  beziehen  zu  müssen, 
und  auch  die  Herrschaft  Dallas  über  das  Arische  und  Nicht-Arische 
Indien  ist  eine  deutliche  Dichtung.  Entkleidet  man  diese  Er- 
zählung ihrer  erdichteten  Zusätze,  so  verfolgte  Kalkin  die  Gaina 
und  büfste  dabei  sein  Leben   ein,    während   sein  Sohn  Datta  sie 


1)   Sich  oben  111,  S.  558  flg.     Die    obige   Erkläruug    des  Xamcns   ist  von  A. 
Weber  a.  a.  O.   S.  41,  Note  2  vorgeschlagen  worden. 
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sehr  eifrig  beschützte.  Nach  der  im  Qatrungajamähälmja  vorlie- 
genden Zeitrechnung  wurde  Kalkin  1914  Jahre  nach  dem  Tode 
Virus  geboren;  dieses  Ereignifs  wird  947  vor  der  Regierung  des 
Ciläditja  gesetzt.  ^)  Da  dieser  Monarch  nun  nach  der  Angabe 
des  Dhanecvara  555  nach  Chr.  Geb.  seine  Regierung  antrat,  fällt 
die  Erscheinung  Kalkin s  in  das  Jahr  1522,  d.  h.  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Geschichte  des  innern  Indiens  von  gar  keiner  Herr- 
schaft einer  der  Gaina  -  Lehre  geneigten  Dynastie,  etwas  zu  be- 
richten weifs.  Ich  trage  daher  durchaus  kein  Bedenken,  die 
Erzählung  von  den  Thaten  Kalkin  s  und  seines  Sohnes  Datla  als 
Dichtungen  des  Blianecvara  zu  betrachten,  der  durch  sie  beab- 
sichtigte, seinen  Glaubensverwandten  die  Aussicht  auf  eine  glück- 
liche Zukunft  zu  eröffnen.  Dahin  zielen  auch  die  Worte,  mit 
denen  diese  Erzählung  schliefst:  „Unter  seines  Sohnes  Datla 
Regierung  werden  Wohlstand  und  Fülle  überall  herrschen,  die 
Herrscher  werden  gerecht  sein,  die  Minister  wohlwollend  und  die 
Leute  das  Gesetz  beobachten." 

Nach  der  vorhergehenden  Prüfung  des  prophetischen  Theils 
des  CaUiingajamähdtmja  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Abfas- 
sung dieser  Schrift  in  die  Zeit  nach  den  Eroberungszügen  des 
Mahmud  von  Ghazna  zu  setzen ;  für  diese  Ansicht  mache  ich  noch 
die  dem  Kalkin  angedichtete  Zerstörung  der  Tempel  Balarämäs 
und  Krishna's  in  Mathurä  geltend,  weil  dieser  fanatische  Herr- 
scher in  der  That  im  Jahre  1017  den  berühmten  dortigen  Är/sÄ^/a- 
Tempel  ganz  vernichtete.  2)  Wenn  diese  Ansicht,  wie  ich  glaube, 
unabweisbar  ist,  mufs  das  in  Rede  stehende  Werk  entweder  zwei 
Verfasser  haben  oder,  wenn  nur  einen  einzigen,  kann  dieser 
frühestens  in  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  geschrie- 


1)  Nämlich  nach  XIV,  v.  101  flg.,  S.  92.  Vira's  Schüler  Pankamära  starb 
3  Jahre  und  S'/a  Monate  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  und  nach  ihm 
lebte  Vikramärka  oder  Vikramäditja  466  Jahre  IV2  Monat,  Ciläditja  aber 
nach  oben  S.  758  477  Jahre  nach  ihm.  Die  Zahlen  geben  946  Jahre  und 
10  Monate  oder  beinahe  947  Jahre.  Die  Stelle  über  die  Zeit  Fikraind- 
ditja's  lautet  wörtlich,  wie  folgt:  ,,3  Jahre  und  8V2  Monat  nach  dem 
Tode  Vira's  wird  der  das  Gesetz  reinigende  Pankamdra  erscheinen;  466 
Jahre  und  IV2  Monate  nachlier  wird  nk>av>ärka  nach  der  Belehrung  des 
Siddhasena  der  Glna-luehre  gemäfs  diese  Erde  beherrschen  und  unsere  (d.  h. 

.die  Gaina-)  Aera  verdrängend,  die  seinige  verbreiten". 

2)  Sieh  oben  III,  S.  517. 
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ben  haben;  gegen  die  Annahme  von  zwei  Verfassern  spricht  je- 
doch die  Gleichheit  des  klaren  und  einfachen  Stils  der  beiden 
Theile  dieses  in  doka  abgefafsten  Buchs.  ^)  Ich  lasse  es  zwar 
dahingestellt,  ob  Dhanecvara  der  Verfasser  des  QatrungajamäMtmja 
sei  öder  ob  ein  späterer  Schriftsteller  sich  seines  Namens  bedient 
habe,  um  die  Geschichte  seiner  Sekte  zu  schreiben;  ich  ziehe 
jedoch  die  zweite  Annahme  vor,  weil  in  den  Stellen,  wo  Dhanec- 
vara  als  Lehrer  (^ilädüja's  auftritt,  von  ihm  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist.  2)  Nach  dieser  Würdigung  des  Werths  des  Qatrun- 
gajamähälmja  kann  ich  der  in  ihm  vorliegenden  Bestimmung  der 
Zeit  des  Todes  Vira's  auch  keinen  grofsen  Glauben  zugestehen. 
Nach  dieser  wäre  er  neun  Hundert  und  sieben  und  vierzig  Jahre 
vor  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Qiläditja  gestorben,  welches 
Ereignifs  nach  dieser  Schrift  555  nach  Chr.  Geb.  eingetreten 
ist;^)  Vira  wäre  demnach  392  vor  Chr.  Geb.  gestorben.  Diese 
Bestimmung  würde  die  Entstehung  der  Gaina-^ekie  in  eine  viel 
zu  frühe  Zeit  zurückverlegen,  wie  jeder  Unbefangene  leicht  ein- 
sieht. Nach  einer  andern  Angabe  wäre  dieser  in  den  heiligen 
Ueberlieferungen  der  Gaina   so    sehr    hervortretende  Mann  neun 


1)  A.  Weber  vergleicht  deshalb  a.a.O.  S.  14  den  Stil  mit  dem  des  ßhatfikävja, 
dessen  Verfasser  nach  oben  III,  S.  512  ein  Zeitgenosse  Cridharascna's  des 
Ersten  war;  er  übersieht  aber  dabei,  dafs  der  viel  später  unter  dem  Kö- 
nige von  Kacnüra ,  Harsha ,  lebende  Somadeva  sich  einer  eben  so  einfachen 
und  klaren  Sprache  bedient.  Derselbe  bemerkt  a.  a.  O.  S.  15,  dafs  der 
Verfasser  des  in  Eede  stehenden  Werks  sich  mehrerer  sonst  wenigstens 
seltener  Wörter  bedient.  Die  X,  153  vorkommende  Verbindung  smarchnj- 
asmi  sündigt  ganz  und  gar  gegen  den  klassischen  Sprachgebrauch,  weil 
asnii  ein  überflüssiger  Zusatz  ist.  Die  Vergleichung  mit  der  Bildung  des 
Auxiliar-Futurums  des  Conditionalis  und  der  vier  ersten  Formen  des  Aorists 
pafst  nicht,  weil  hier  das  Hülfsverbura  mit  dem  Thema  zu  einer  einzigen 
Form  verwachsen  ist,  deren  Bildung  erst  die  Sprachvergleichung  entdeckt 
hat.  Ebenso  gehören  die  in  dem  BoEHTLiNGK-RoTH'schen  5fl«,s7cn7- W  oV/e?-- 
bitche  I,  S.  536  angeführten  Beispiele  nicht  liieher,  weil  es  Formen  des 
Participial-Futurums  auf  -lä  sind,  denen  Formen  vieler  Zeiten  des  Hülfs- 
zeitworts  folgen. 

2)  Sieh  oben  S.  758. 

3)  Sieh  oben  S.  758.  Aus  den  oben  vorgelegten  Gründen  erhellt,  dafs  ich 
der  von  A.  Weber  a.  a.  O.  S.  12  aufgestellten  Berechnung,  der  zufolge 
Vim  947  Jahre  vor  508  vor  Chr.  Geb.,  d.  h.  349  gestarberi  sei,  nicht  bei- 
pflichten kann.  Auf  eine  zweite  Bestimmung  dieser  Begebenheit  werde 
ich  unten  zurückkommen. 
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Hundert  und  aehtzig  Jahre  vor  411  nach  Chr.  Geb.  aus  diesem 
Leben  geschieden;  in  dem  besagten  Jahre  veröffentlichte  nämlich 
Bhadrahdhu  sein  Kalpasülra,  und  zwar  unter  der  Regierung  des 
ßhruvasena.^)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  somit  Virus  Tod 
569  vor  Chr.  Geb.  eingetreten.  Dhruixtsena  herrschte  aber  nach 
den  Inschriften  etwa  von  632  bis  650,  so  dals  jener  be- 
rühmte Tirthankara  358  vor  Chr.  Geb.  gestorben  sein  würde.  '^) 
Auch  diese  Bestimmung  würde  die  Anfänge  der  Abzweigung  der 
Gaina  von  den  Bauddha  zu  alt  machen  und  es  mufs  spätem  Ent- 
deckungen vorbehalten  bleiben,  diesen  Zeitpunkt  genauer  zu  er- 
mitteln. Vorläufig  schlage  ich  vor,  die  ersten  Anfänge  der  Gaina- 
Lehre  etwa  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
zu  setzen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  dem  Mdhä- 
vira  ein  grofser  Antheil  an  der  Verbreitung  der  von  ihm  vertre- 
tenen Religionslehre  zugestanden  werden  mufs;  er  hatte  höchst 
wahrscheinlich  einen  wirklichen  Vorgänger,  den  drei  und  zwan- 
zigsten Gina,  den  Parcvandiha,  und  wird  auch  Vardhamätia  ge- 
heifsen.  ■') 

Nach  dieser  allerdings  nur  annähernden  Festsetzung  der  An- 
fänge der  Gaina  -  Lehre  gehe  ich  zur  Darlegung  der  wichtigsten 
Beweise  für  den  Buddhistischen  Ursprung  derselben  über. 

Für  diesen  Ursprung  sprechen  zuerst  zwei  von  ihnen  ge- 
währleistete Namen,  Gaina  und  Arhafa,  von  denen  der  erstere  von 
einem  häufig  gebrauchten  Namen  Buddhas^  Gina,  abstammt)  der 
zweite  von  Arhal,  welcher  Name  nicht  nur  einen  der  höchsten 
Grade  der  Buddhistischen  Hierarchie,  sondern  auch  den  Buddha 
selbst  bezeichnet.*)  Ferner  nehmen  die  Gaina  vier  und  zwanzig 
Gina  an,  in  Avelcher  Hinsicht  sie  mit  den  Buddhisten  überein- 
stimmen,   welche    eben    so    viele    Buddha    besonders    hervorhe- 


1)  J.  Stevenson's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieser  Schrift  p.  IX.  Diese 
Schrift  ist  bis  jetzt  die  älteste  aus  der  Litteratur  der  Gaina,  deren  Zeit 
genau  ermittelt  werden  kann. 

2)  lieber  die  Regierungszeit  dieses  Fürsten  sieh  oben  III,  S.  520  —  521. 

3)  Ein  kurzer  Bericht  von  seinem  Leben  findet  sich  in  Wilson' s  Sketch  of 
the  Religious  Sects  of  the  Hindus  in  As.  Res.  XVII,  p.  251  flg.  Wie  gewöhn- 
lich in  solchen  Erzählungen  sind  auch  hier  Dichtungen  der  Wahrheit  bei- 
gemischt. 

4)  lieber  diesen  Grad  sieh  oben  II,  S.  451  und  O.  Bokhtlinqk'.s  u.  R.  Roth's 
Sanskrit- Wörterbuch  u.  d.  W.  arhat. 
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ben.^)  Dafs  die  Namen  bei  den  Gaina  abweichen,  thut  dieser 
Zusammenstellung  keinen  Abbruch.  Von  den  übrigen  Benennun- 
gen Glnas  mögen  nur  noch  zwei  andere  hier  hervorgehoben  wer- 
den, nämlich  Sarvagna,  allwissend,  und  Sugata,  welche  auch  von 
Buddha  gebraucht  werden.  Dagegen  haben  die  Gaina  eine  An- 
näherung an  die  Brahmanen  dadurch  versucht,  dafs  sie  ihrem 
höchsten  göttlichen  Wesen  den  Namen  Tirthankara  beigelegt  ha- 
ben ;  er  bezeichnet  nämlich  ein  iirtha  oder  eine  heilige  Wallfahrts- 
stätte bereitend,  während  die  Buddhisten  ihre  Gegner  mit  den 
Namen   Tirihja  und  Ttrthika  benannten. 

Eine  zweite  Uebereinstimmung  zwischen  den  Gaina  und  den 
Bauddha  giebt  sich  darin  kund,  dafs  jene  auch  sterblichen  Men- 
schen, nämlich  ihren  Lehrern,  göttliche  Verehrung  erzeigen  und 
Statuen  von  ihnen  in  ihren  Tempeln  aufstellen;  besonders  ist 
dieses  mit  dem  drei  und  zwanzigsten  Gina  oder  Tirthankara  Pärcva- 
nätha  der  Fall,  wie  sich  später  zeigen  wird.  Diese  Uebereinstim- 
mung ist  ohne  Zweifel  eine  Entlehnung  von  Seiten  der  Gaina. 
Dasselbe  gilt  auch  —  und  dieses  ist  ein  drittes  Zusammen- 
treffen beider  Religionen  —  von  dem  grofsen  Werthe,  den  die 
Gaina  der  ahinsä  oder  der  NichtVerletzung  aller  lebenden  Wesen 
zugestehen.  Einige  von  ihren  Jafi  oder  frommen  Männern  gehen 
in  dieser  Hinsicht  so  weit,  dafs  sie  die  Strafsen,  auf  denen  sie 
einherwandeln,  mit  einem  Besen  kehren,  damit  sie  keine  Insek- 
ten tödten.2)  In  Surat  besteht  noch  ein  reich  dotirtes  Hospital, 
in  welchem  kranke  und  unbrauchbar  gewordene  Thiere  mit  der- 
selben Sorgfalt  gepflegt  werden,    als   wenn   es  Menschen    wären.- 

Viertens  haben  die  Gaina,  dem  Beispiele  der  Bauddha  fol- 
gend,   ungeheuere  Perioden  ersonnen    und  in    dieser  Beziehung 


1)  Sieh  CoLEBKOOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  297,  Wilson 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  250  und  J.  Foley's  Notes  on  the  Buddha 
frovi  Cimjalese  authoritics  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  ;J21.  Diese 
vier  und  zwanzig  Buddha  gelten  als  Vorgänger  des  historischen  Buddha. 
Ein  Verzeichnifs  der  vier  und  zwanzig  Gina  oder  Th-lhankara  mit  Nach- 
richten von  Ihren  Thaten  und  ihrer  Lebensdauer  geben  Colebrooke  a.  a.  O. 
in  Mise.  Essays  II,  p.  207  flg.  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII, 
p.  220. 

2)  Ein  Englischer  Arzt  erzeigte  daher  einem  Jati  einen  sehr  unerwünschten 
Dienst ,.  indem  er  ihn  durch  ein  Mikrosltop  davon  überzeugte,  dafs  er 
trotz  dieser  Vorkehrung  unsichtbare  Thierchen  tödtete. 
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sogar  ihre  Vorgänger  übertroffen.  Ihre  grolsen  Perioden  heifsen 
Avasarpini  und  Utsarpinl,  jede  eutliält  2,000,000,000,000,000  Jahre,  i) 
Eine  andere  Periode  hat  die  Benennung  sägara  oder  Meer  er- 
halten und  besteht  aus  1,000,000,000,000,000  Jahren.  Jede  der 
zwei  kleinern  Perioden  zerfällt  in  sechs  kleinere;  in  der  ersten 
nimmt  fortwährend  das  Glück,  die  Lebensdauer,  die  Grüfseu.  s.w. 
der  Menschen  ab ,  bis  sie  auf  die  tiefste  Stufe  des  Elends  herab- 
steigen und  dann  während  der  utsarpini  genannten  Periode  allmäh- 
lig  wieder  die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  erreichen  werden. 
Diese  Perioden  haben  die  Gaina  mit  den  Geschichten  der  alt- 
epischen Dynastie  der  Pdndava,  des  A^tishna  und  der  des  in  der 
ältesten  Buddhistischen  Geschichte  berühmten  Königs  von  (^rä- 
vasii^  Prasenagit^  zum  Theil  ausgefüllt,  wobei  sie  sich  bisweilen 
hier  gleichgültige  Aenderungen  der  gewöhnlichen  Darstellungen 
erlaubt  haben.  ^) 

Auf  ähnliche  Weise  haben  die  Buddhisten  die  Geschichte  des 
alten  Sürjavanca  oder  Sonnengeschlechts  umgemodelt;  sie  stel- 
len den  König  Mahäsammala  an  die  Spitze  der  ersten  grofsen  Welt- 
periode und  lassen  nach  ihm  acht  und  zwanzig  Dynastien  in 
verschiedenen  Theilen  des  innern  Indiens  bis  auf  Ixväku  herr- 
schen; diese  Perioden  heifsen  die  Asankhjeja  oder  Zahllosen,  und 
von  jenen  Dynastien  werden  die  spätem  abgeleitet;  von  Maliä- 
sammata  bis  auf  Ixvüku  werden  252,539  oder  vielleicht  140,300 
Nachfolger  gezählt."^) 

Diese  Uebereiustimmungen  zwischen  den  Gaina  und  den  Baud- 
dha  mögen  genügen,    um  den  Satz   festzustellen,    dafs  jene  von 


1)  CoLEBKüOKK  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II ,  p.  276  flg.  Diese  Anga- 
ben sind  dem  Abhidhänakintämani  des  Hemakandra  entlehnt  uud  finden  sich 
in  der  Ausgabe  von  O.  Boehtlingk  und  Riku  II,  v.  162  flg.,  S.  15. 
Avasarpini  bedeutet  „herabschreitend"  und  utsarpini  ,,empoi"sehreitend" 
und  beziehen  sich  wohl  auf  die  Vorstellung  von  der  Ab-  und  Zunahme 
des  Glücks  während  dieser  Perioden. 

2)  Dieses  erhellt  aus  den  Auszügen  aus  dem  Calrumjajamahälmja  von  A.  We- 
ber a.  a.  O.  S.  26,  S.  31  flg.  und  S.  35  flg.  Aus  der  Erwähnung  Daca- 
ratha's,  seines  Sohnes  liäma  und  des  Feindes  desselben,  des  Riesenkönigs 
Ruvana,  der  übrigen  Feinde  Vishmi's,  so  wie  mehrerer  Herrscher  aus  dem 
alten  Sürjavanca  oder  Sonnengeschlechte  von  Hemakandra  III,  v.  625  flg., 
S.  127  flg.  darf  .gefolgert  werden,  dafs  in  andern  Schriften  der  Gaina  auch 
die  Geschichte  dieser  Dynastie  erzählt  wird. 

3)  Sich  die  Nachweisungen  hierüber  oben  I,  S.  478,  Note  1. 
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diesen  sich  abgezweigt,  haben.  Ihre  Abweichungen  von  ihren 
Vorgängern  bewegen  sich  hauptsächlich  auf  den  Gebieten  der 
Philosophie  und  der  Kosmographie,  mit  welchen  ihr  Göttersystem 
im  engsten  Zusammenhange  steht.  Ehe  ich  jedoch  diese  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Gaina  und  den  Bauddha  in  Betracht 
ziehe,  halte  ich  es  für  zweckmäfsig,  einen  kurzen  Bericht  von 
der  Litteratur  der  erstem  einzuschalten,  weil  sich  aus  ihr  erge- 
ben wird ,  dafs  die  Gaina  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Brahma- 
nen  anschlössen.^) 

Die  Gaina  besitzen  eine  Anzahl  von  Puräna,  welche  vorzüg- 
lich Legenden  von  dem  Tirthankara  enthalten  und  nur  ausnahms- 
weise solche  darbieten,  die  in  den  gleichnamigen  Brahmanischen 
Schriften  sich  finden.  Das  bedeutendste  Werk  wird  dem  Gina 
Süri  Akarja  zugeschrieben,  dessen  Zeit  nicht  ganz  genau  bestimmt 
werden  kann;  die  Angabe,  dafs  er  mit  dem  Könige  Vikratnädiija 
gleichzeitig  gewesen  sei,  ist  werthlos,  weil  die  Entstehung  der 
Gaina -\-tQ\ixe  nicht  so  weit  zurück  verlegt  werden  darf.  Die  im 
südlichen  Indien  in  Umlauf  seiende  Ueberlieferung  macht  den 
Verfasser  mit  grofserm  Rechte  zum  geistlichen  Lehrer  des  im 
sechsten  Jahrhundert  in  Känkl  residirenden  Fürsten  Amogliavarsha. 
Da  diese  Gattung  von  Werken  bei  den  Buddhisten  fehlt,  haben 
die  Gaina  den  Titel  und  einen  der  Gegenstände  dieser  Schriften 
den  Brahmanen  entlehnt.  ^) 

Die  Siddhänta  und  Agama  betitelten  Bücher  vertreten  zum 
Theil  die  Veda  der  Brahmanen,  welche  die  Gaina  wie  die 
Bauddha  verachten.  Der  erste  Titel  bezeichnet  bekanntlich  ein 
Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  System  durch  Gründe 
bewiesen  wird,  besonders  ein  astronomisches. 3)  Der  Titel  ^^äw?« 
hat  bei  den  Brahmanen  auch  die  Bedeutung  von  überlieferten 
Lehren  oder  Vorschriften ;  bei  den  Buddhisten  werden  vier  Samm- 
lungen von  Schriftstücken  so  genannt,  welche  nach  der  richtigen 
Auffassung  sich  auf  die  Siitra  beziehen  und  von  der  Disciplin  und 
ihr  verwandten  Gegenständen   handeln.'*)     Die   drei  diesem  Titel 


1)  Von   der  Litteratur   der  Gaina  hat   am   ausführlichsten    gehandelt  Wilson 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  240  flg. 

2)  Eine  verwandte  Gattung  solcher  Schriften  sind  die  Karitra,  in  denen  Le- 
genden und  W'uudergeschlclitcn  von  den    T'iftlutnkiira  berichtet  werden. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  8.  1130  flg. 

4)  Sieh  oben  S,  043,  nebst  Note   1. 


Die  Schriften  der  Gaina.  767 

beigelegten  Bedeutungen  stimmen  in  der  allgemeinen  überlieferten 
heiligen  Lehre  oder  Vorschrift  überein  und  es  beweist  dieser  Titel 
kein  näheres  Verhältnils  der  Gaina  zu  den  Brahmanen,  als  zu  ihren 
Vorgängern. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  folgenden  Titeln 
Anga  und  Upänga,  welche  nach  Hemakandra  die  eigentlichen  hei- 
ligen Schriften  seiner  Sekte  zu  bezeichnen  scheinen,  i)  Das  erste 
AVort  bedeutet  Glied  und  bezeichnet  bei  den  Brahraanischen  Indern 
sechs  zu  den  Veda  gehörende  und  sie  erläuternde  Schriften.^) 
Updnga ^  d.  h.  Neben-  oder  untergeordnetes  Glied,  ist  der  Titel 
von  vier  die  heiligen  Bücher  der  Brahmanen  ergänzenden  Werken. 


1)  Es  werden  folgende  zwölf  Anga  aufgezählt:  Akdrdnga,  welches  Buch 
von  den  heiligen  Gebräuchen  handelt;  Sautrakritduya,  ein  Werk  über 
die  heiligen  Vorschriften;  Slfidndnga,  handelt  von  den  Sinnesorganen 
und  den  Bedingungen  des  Lebens ;  in  dem  Sainavajdnga  w^erden  die 
paddrtha  oder  die  Kategorien  dargesteHt;  das  Bhägavaljänga  ist  eine 
Beschreibung  der  Ceremonieu  und  des  Gottesdienstes ;  die  Gndtddkartna- 
kathd  schildert  die  von  heiligen  Personen  mitgetheilten  Kenntnisse;  die 
Upusakadacd  belehrt  über  die  Lebensweise  der  Laien ,  oder  der  crävaka, 
und  die  Antakriddara  über  die  Handlungen  der  Tirlhaukara ;  das  Anui- 
taropapdlika  handelt  von  der  letzten  Befreiung  oder  der  Seligkeit  und 
den  künftigen  Geburten  der  T'irthankara;  Pracnavjäkarana  ist,  wie  der 
Titel  besagt,  eine  Grammatik  der  Fragen,  die  sich  vermuthlich  auf  das 
Gesetzbuch  der  Gaina  beziehen;  das  letzte  Buch  hat  den  Titel  Fipdka- 
crula  und  stellt  die  Früchte  der  Handlungen  dar.  Von  den  Upänga  wer- 
den keine  namhaft  gemacht  und  die  Titel  der  beiden  diese  Gattungen  von 
Büchern  ergänzenden  Schriften  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  mit  Ausnahme  des  zwölften,  welches  Dkrishlavada  betitelt  ist, 
fünf  Theile  enthält  und  von  moralischen  und  religiösen  Handlungen  han- 
delt. 

2)  Es  sind,  wie  man  weifs,  Vjdkarana,  Grammatik;  Cixd ,  Accent- Lehre; 
Khandas,  Metrik;  Nirukta,  Worterkläruiig;  Kalpa,  Ritual;  und  Gjoiisha, 
der  Veda  -  Kalender.  Ueber  die  Updngu  kommen  verschiedene  Angaben 
vor,  welche  in  dem  SuJiskrit-  Wörterbuche  von  O.  Boehtlingk  und  K. Roth 
u.  d.  W.  zusammengestellt  sind.  Es  werden  als  solche  der  Dhanurveda, 
die  Bogenkunde,  d.h.  .die  Kriegswissenscliaft,  und  der  Ajurveda,  die  Wis- 
senschaft der  Medizin,  aufgeführt;  diese  gelten  jedoch  sonst  als  Upaveda 
oder  untergeordnete  Feda.  Auch  die  Lpanishad  werden  zu  den  Updnga 
gerechnet.  Am  richtigsten  scheint  die  Angabe  zu  sein ,  der  zufolge  es  die 
Piniina,  ^'jdja ,  Mimdnsd  und  die  D/iar/nfirdslra  sind,  weil  bei  ihr  die  Vier- 
zahl ausdrücklich  erwähnt  wird. 
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Da  diese  Titel  bei  den  Bauddha  mangeln,  ist  es  einleuchtend, 
dafs  die  Gaina  in  diesem  Falle  die  Brahmanen  nachgeahmt  haben. 

Die  vorhergehenden  Schriften  werden  als  von  der  mündlichen 
Belehrung  Jüahdvira's  und  seines  Schülers  Gautama  herstammend 
betrachtet;^)  ob  mit  Recht,  dürfte  sehr  fraglich  sein.  Die  Gaina 
besitzen  aufserdem  eine  Klasse  von  Büchern,  die.PÄrm  betitelt 
werden,  weil  sie  vor  den  A7iga  von  dem  Ganadluira  verfafst  sein 
sollen.  2)  Da  eine  genauere  Behandlung  der  eben  erwähnten 
Schriften  hier  am  ungeeigneten  Orte  sein  würde,  begnüge  ich 
mich  damit,  das  Vorhandensein  derselben  bemerkt  zu  haben. 

Die  Gaina  sind  ihren  Vorgängern  in  der  Hinsicht  gefolgt, 
dafs  sie  ihre  heilige  Sprache  Mägadhi  nennen,  obwohl  sie  nicht 
mit  der  von  den  Verfassern  von  /'mÄnYö- Grammatiken  mit  die- 
sem Namen  benannten  Sprache  ganz  übereinstimmt,  sondern  mehr 
mit  der  ^auraseni,  welche  nach  frühern  Untersuchungen  die  Grund- 
lage der  P«/?  -  Sprache  ist.  3)  Der  Grund  dieser  Wahl  kann  ein 
doppelter  gewesen  sein,  nämlich  entweder  das  Beispiel  der  Bud- 
dhisten, oder  der  Umstand,  dafs  das  südliche  Bihar  gerade  der 
Theil  des  nördlichen  Indiens  gewesen  ist,  von  dem  aus  die  Gaina- 
Lehre  sich!  zuerst  verbreitete;  meine  Gründe  für  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  darlegen.  Aufser  der  Mugadhl  bedienen  sich  die 
schriftstellernden  Mitglieder  dieser  Sekte  auch  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  und  es  giebt  nur  wenig  Indische  Volkssprachen, 
in  welchen  nicht  Schriften  der  Gaina  sich  finden.^) 

Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  wird  es  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Gaina  von  den  Bauddha  abstammen,  je- 
doch in  einigen  Punkten  es  für  erspriefslich  erachteten,  sich  den 
Brahmanen  zu  nähern,  wohl  um  dadurch  ihren  Verfolgungen  zu 
entgehen.     Was  ihre  philosophischen  Lehren   anbelangt,   so   sind 


1)  Wilson  a.  a.  O,  in  As.  Res.  XVII,  p.  240,  wo  in  der  Note  die  betreffende 
Stelle  aus  dem  dritten  Kapitel  des  Mahuvirakarüra  mitgetheilt  ist. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  246  und  Hetnakandra  II,  v.  246, 
S.  40.  Ganadliara  bedeutet  nach  I,  v.  31,  S.  7  den  Vorsteher  einer  Ver- 
sammlung, wohl  einer  Versammlung  der  Arhant  Vira. 

3)  Sieh  meine  histitutiones  JAnguae  Pracrilicae ,  Vorrede,  p.  42  und  oben  II, 
S.  480  flg.  Sieh  aufserdem  J.  Stevenson's  Bemerkungen  in  seiner  Aus- 
gabe der  Kalpusütra  p.   131  flg. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  242.  t-^s  ist  das  bcsoiulers  mit  den 
Volkssprachen  des  südlichen  Indiens  der  Fall. 
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die  Hauptpunkte  derselben  die  folgenden.  *)  Ich  werde  dabei 
mein  Augenmerk  vorzüglich  auf  denjenigen  Theil  dieser  Lehren 
richten,  der  dazu  dienen  kann,  das  Verhältnifs  der  Gaina  zu  den 
Buddhisten  näher  zu  bestimmen. 

Die  6'amö-Philosophen  fassen  alle  Dinge  unter  zwei  oberste 
Kategorien  zusammen,  welche  glva  und  aglva  heilsen.  Das  erste 
ist  das  Vernünftige  und  Empfindende;  es  besteht  aus  Theilen, 
ist  aber  ewig.  Im  engern  Sinne  bezeichnet  in  diesem  Lehrsy- 
steme glva  die  Seele,  welche  drei  Zuständen  unterworfen  ist;  sie 
ist  erstens  nitjasiddha ,  d.  h.  stets  vollkommen,  oder  Jogasiddha, 
d.  h.  durch  Versenkung  in  die  Selbstbeschauung  vollendet,  wie 
die  Ar?iat  oder  Gina;  sie  ist  zweitens  mukta  oder  mn/iidtma, 
d.  h.  befreit  durch  strenge  Befolgung  der  Vorschriften  dieser 
Sekte;  sie  ist  drittens  baddha  oder  baddhätma,  d.  h.  durch  Hand- 
lungen gefesselt  und  noch  in  einem  Zustande  verharrend,  welcher 
der  letzten  Befreiung  vorhergeht.  Das  zweite,  aglva,  ist  alles, 
welches  der  Seele  entbehrt,  ohne  Leben  und  Empfindung  ist;  es 
ist  der  Gegenstand  des  Genusses  von  Seiten  des  glva,  welches 
genieist.  Im  engern  Sinne  des  Worts  bedeutet  agiva  die  vier 
Elemente,  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft,  und  alles  Unbeweg- 
liche, wie  Berge.  Die  Gaina  nehmen  ferner  sechs  Substanzen 
an,  nämlich:  glva,  Seele;  dharma,  Recht  oder  Tugend;  adharma, 
Sünde,  welche  die  Welt  durchdringt  und  bewirkt,  dafs  die  Seele 
bei  dem  Körper  bleiben  mufs;  pudgala^  die  Materie,  welche  Farbe, 
Geruch,  Geschmack  und  Fühlbarkeit  besitzt,  wie  Holz,  Feuer 
Wasser  und  Erde;  käla,  die  Zeit,  welche  vergangen,  gegenwärtig 
und  zukünftig  ist;  äkäca,  der  unendliche  Raum.  Die  Körper  beste- 
hen nach  ihrer  Ansicht  aus  Aggregaten  von  Atomen.  Die  Gaina- 
Philosophen  glauben,  wie  die  übrigen  Indischen  Philosophen,  dafs 
durch  die  Werke  die  Seele  gefesselt  wird  und  dafs  der  Mensch  sich 
bestreben  müsse,  sich  von  ihnen  zu  befreien.  Sie  geben  vier  Ursa- 
chen der  Hemmung  der  Befreiung  der  Seele  an,  nämlich:  päpa, 
d.  h.  Sünde;  die  fünf  äcrama  oder  Hinderungen  der  Seele,  heilige 
göttliche  Weisheit  zu  erlangen;  äcrava,  d.  h.  der  Drang  der 
verkörperten  Seele,  sich  mit  den  sinnlichen  Gegenständen 
zu  beschäftigen,    und   samvara,    d.  h.    die   Ursache  dieser  Hem- 


1)  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  3Iisc.  Exsai/s  I,  p.  381   flg;. 
Lassen's  Iml.  Alteilhsk.,    IV.  49 
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mung.  ^)  An  einer  andern  Stelle  werden  acht  Arten  von  Störun- 
gen des  Fortschritts  der  Seele  zur  Befreiung  aufgezählt,  näm- 
lich: gndnavaramja,  d.  h.  die  falsche  Vorstellung,  dafs  die  Er- 
kenntnifs  unwirksam  sei  und  dafs  die  Befreiung  nicht  durch  voll- 
kommene Kenntnifs  herbeigeführt  werde;  darcanavaranija  oder 
der  Irrthum,  dafs  die  Befreiung  durch  das  Studium  der  Lehre 
der  Arhat  oder  Gina  nicht  erreichbar  sei ;  mohanija  oder  der  Zweifel 
darüber,  dafs  die  Wege  der  Tirthankara  oder  Gina  unwidersteh- 
lich und  frei  von  Irrthümern  seien;  antaräja  oder  die  Hemmung 
der  Bestrebungen  solcher,  welche  die  höchste  Befreiung  zu  errei- 
chen suchen.  Die  vier  andern  Störungen  sind  diese :  vedanija 
oder  das  individuelle  Bewufstsein,  die  Ueberzeugung ,  dafs  die 
höchste  Befreiung  erreichbar  sei;  nämika  oder  das  Bewufstsein, 
dafs  mau  eine  bestimmte  Persönlichkeit  besitzt;  gotrika  oder  das 
Bewufstsein,  dafs  man  von  einem  Schüler  Ginas  abstamme;  end- 
lich äjushka  oder  das  Bewufstsein,  dafs  man  eine  bestimmte  Zeit 
zu  leben  hat.  Werden  diese  geistigen  Zustände  in  umgekehrter 
Ordnung  aufgefafst,  bezeichnen  die  vier  erstem  die  Geburt  und 
einen  Fortschritt  in  den  Verhältnissen  des  persönlichen  Lebens ; 
die  vier  letztern  einen  solchen  in  der  Erkenntnifs.  Die  höchste 
Befreiung  oder  moxa  ist  nur  durch  die  höchste  Erkenntnifs  oder 
durch  vollkommene  Tugend  zu  erlangen. 

In  diesem  System  tritt  uns  ein  Synkretismus  entgegen,  zu 
welchem  der  Buddhismus,  die  Vaiceshika-  und  die  -Sa/JÄ^/yV/- Phi- 
losophie beigesteuert  haben.  Buddhistisch  oder  genauer  beinahe 
allgemein  Indisch  ist  die  Lehre,  dafs  durch  vollkommene  Erkennt- 
nifs und  strenge  Befolgung  der  Lehrsätze  einer  Religion  oder 
philosophischen  Schule  die  Befreiung  der  Seele  von  ihren  Fesseln 
zu  erreichen  sei.^)  Buddhistisch  ist  die  Ansicht,  dafs  die  Materie 
ewig  sei  und  dafs  es  nur  vier  Elemente  gebe.  3)  Der  Vaiceshika- 
Schule  gehört  die  Ansicht,  dafs  die  Dinge  aus  Atomen  zusam- 
mengesetzt sind,    obzwar  diese  Lehre   von  Kanada  mehr  ausge- 


1)  CoLEBBOOKE  a.  a.  C).  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  282,  wo  usrava  erklärt 
wird  durch  usravajaü  purus/iam,  und  AVilson  u.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII, 
p.  266. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  428,  nebst  Note  2. 

;{)  Coi.EBKOoKE  a.  a.  O,  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  104,  wo  bemerkt  wird, 
daf«  sowohl  die  Baudd/ia,  als  die  (tainu  diese  Ansicht  der  .S'<}wA7/Ja- Philo- 
sophie entlehnt  haben,  und  I,  p.  394. 


Die  Lehren  der  Gaina.  771 

bildet  worden  ist,  als  es  von  den  Gaina  geschehen.  Dieser  Phi- 
losoph betrachtet  aufserdem  die  Zeit  als  eine  besondere  Kate- 
gorie.^) Kapila  lehrt,  dafs  durch  vier  Zustände  die  Befreiung 
des  Geistes  gehemmt,  durch  vier  andere  befördert  werde,  ordnet 
sie  jedoch  auf  eine  logische  Art,  so  dafs  der  Fortschritt  von  dem 
niedrigsten  Zustande  zum  höchsten,  dem  des  dhartna  oder  der 
Tugend  wohl  begründet  ist,  während  dieses  bei  der  Anordnung 
der  Gaina  weniger  der  Fall  ist. ■^)  Die  Sekte,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  entlehnte  diesem  Philosophen  vermuthlich  auch  die 
Vorstellung  von  einem  ätherischen  Körper  mit  von  den  ideellen 
Elementen  gebildeten  Sinnen,  mit  welchem  der  Geist  beklei- 
det ist.^) 

Das  kosmogonische  System  der  Gaina  stimmt  im  Ganzen  mit 
dem  der  Piiräm  überein,  nur  übertrifft  es  dieses  an  Uebertrei- 
bungen  und  die  Gaina  haben  das  geographische  System  der  Brah- 
manen  in  einigen  Beziehungen  auf  eigenthümliche  Weise  umge- 
staltet. Da  es  zu  weit  führen  würde,  wenn  ich  hier  eine  Ver- 
gleichung  der  Kosmographie  der  Gaina  mit  der  im  Mahabhärata 
und  den  Puräna  uns  überlieferten  anstellen  wollte,  werde  ich  mich 
auf  einen  Umrils  der  Kosmographie  dieser  Sekte  beschränken. 

Die  Welt,  welche  nach  ihrer  Ansicht  ewig  ist,  wird  mit 
einer  Spindel  verglichen,  die  auf  der  Hälfte  einer  andern  ruht.'*) 


1)  Ebeud.  I,  p.  271  und  p.  391. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  328  und  aufserdem  Icvarakrishna's  Sänkhjakärikä 
V.  41  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  III ,  S.  424.  Diese  Bemerkung  gehört  Colebrooke  in 
dessen  Mise.  Essays  II,  p.  192.  Die  Gaina  nehmen  an,  dafs  die  Seele 
während  ihrer  verschiedenen  Wanderungen  mit  einem  grübern,  auddrika  ge- 
nannten Körper  bekleidet  werde ,  welcher  bleibt ,  so  lange  die  Wesen  in  der 
Welt  leben  müssen ,  oder  mit  einem  vaikurika  genannten  Körper ,  der  nach 
den  verschiedenen  Zuständen  des  Wesens  verschiedene  Gestalten  annimmt. 
Sie  unterscheiden  ferner  einen  uhärika  geheifsenen  feinern  Körper ,  der  nach 
ihrer  Ansicht  aus  dem  Kopfe  eines  göttlichen  Weisen  entstehen  soll.  Diese 
drei  Körper  sind  die  äufsern  und  innerhalb  derselben  finden  sich  zwei  fei- 
nere; der  eine,  kdrmana  genannte,  ist  der  Sitz  der  Leidenschaften  und 
Gefühle;  der  innerste,  der  taigasa  heifst,  ist  noch  feiner,  ändert  sich  nie 
und  besteht  aus  geistigen  Kräften.  Dieser  Körper  entspricht  dem  siucma- 
oder  linga- carba  des  Kapila,  welcher  durch  alle  ^^'iedergeburten  bis  zur 
schlechthinnigen  Befreiung  des  Geistes  fortbesteht. 

4)  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II ,   p.   194  und  p.   220.     Die, 

49* 


772  Zweites  Buch. 

Andere  Schriftsteller  der  Gaina  vergleichen  die  Welt  mit  drei 
Schalen,  von  denen  die  unterste  umgestülpt  ist  und  die  oberste 
in  ihrem  Umkreise  mit  der  mittlem  sich  berührt.  Andere  end- 
lich beschreiben  die  Welt  als  eine  mit  zusammengeschlagenen 
Armen  sitzende  Frau.  Ihr  Leib  oder  nach  der  zweiten  Darstel- 
lung die  mittlere  Schale  ist  die  Erde.  Die  oberste  Schale  oder 
der  obere  Körper  der  Frau  entspricht  dem  Himmel  und  ist  die 
Wohnung  der  Götter.  Die  unterste  Spindel  oder  die  unterste 
Schale  oder  endlich  der  untere  Theil  der  Frau  vertritt  in  diesem 
kosmographischen  Systeme  die  unterirdischen  Regionen.  Die  Welt 
ist  an  ihrem  äufsersten  Umkreise  von  dem  ZoA«/oA'«-Gebirge  ein- 
geschlossen und  die  Erde  besteht  aus  sieben  durch  Oceane  von 
einander  getrennten  dvlpa  oder  Inseln,  deren  Mittelpunkt  Gambu- 
dvipa  bildet.^)  Diese  Insel  hat  bekanntlich  ihren  Namen  von 
dem  Gamhu-BaMmQ  erhalten,  den  d^.e  ^oia,mkev  Eugenia  Jambolana 
nennen.  In  Gamhudvipa  bildet  BMraiavarsha  den  innersten  und 
vornehmsten' Welttheil  und  hat  einen  Umfang  von  100,000  yo^ÄW«; 
die  sechs  übrigen  Weltthcile  haben  zum  Theil  bei  den  Gaina  an- 
dere Namen,  als  beiden  Brahmanen  erhalten,  und  erscheinen  bei 


von  ihm  zu  Käthe  gezogenen  Schriften  sind  das  Sangrahamratnn  nnd  das 
Lokanathasütra ,  beide  in  Präkrit. 

1)  Some  Remarks  on  the  Relation  tlial  subsisls  between  the  Jaina  und  Brahma- 
nical  System  of  Geography.  By  the  Rev.  J.  Stevknson  ,  ß.  D. ,  im  J.  uf 
the  B,  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  410  flg.,  mit  einer  Karte.  Die  von  ihm 
mitgetheilten  Zahlen  sind  die  folgenden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  der 
Berg  Meru  auch  in  diesem  System  den  Mittelpunkt  bildet  und  ia.?s  Suvar-na- 
bhiimi  das  äufserste  Land  und  die  Spielgegend  der  (iiitter  ist: 

der  Radius  des  die  sieben  dvipa  einschliefsenden  Kreises  25,350,000 

die  Ausdehnung  der  Suvarnab/tumi 15,750,000 

die  Ausdehnung  des  Loküloka 125,000,000 

166,100,000  jo^flHß. 

Ziohe  dieses  al)  vom  Radius  des  Ganzen      ....  250,000,000 

und  es  bleiben 83,000,000 jo^anfl. 

Statt  Loknkalaka  habe  icli  Loküloka  gelesen,  weil  dieser  Name  nach  mei- 
nen Bemerkungen  darüber  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII ,  S.  ?,'ih  ein  Ge- 
birge bezeichnet,  welches  den  äufsersten  der  sieben  Weltoceane  umgiebt 
und  die  Grilnze  der  Welt  bildet.  Da  dieses  Gebirge  in  den  l^urano  er- 
wähnt wird,   haben  die  (ßnlna  ihnen  diese  Vorstellung  entlehnt. 
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jenen  zum  Theil  in  anderer  Reihenfolge,  als  bei  diesen.*)  Die 
bewohnte  Erde  besteht  nach  der  Ansicht  der  Gaina  aus  zwei  und 
einem  halben  Welttheile  und  aus  zwei  Meeren;  die  ersten  heifsen 
Dhattikakhanda,  Gambüdvipa  und  Andhrapushka ,  die  letzten  sind 
der  Süfswasser-Ocean  und  der  Salz-Ocean.  ^)  Von  den  übrigen 
geographischen  Angaben  verdient  nur  noch  eine  einzige  hier  her- 
vorgehoben zu  werden,  nämlich  dafs  BMrala,  Airävata  und 
Videha  mit  Ausnahme  von  Kwu  die  Gegenden  der  Werke  seien.  ^) 
Die  Bevorzugung  des  Landes  Videha  vor  den  übrigen  Indischen 
Ländern  möchte  daher  zu  erklären  sein,  dafs  es  in  der  ältesten 
Geschichte  der  Buddhistischen  Religion  besonders  hervortritt.^) 

Das  Göttersystem  der  Gaina  ist  eine  dieser  Sekte  eigenthüm- 
liche  Schöpfung  und  weicht  sowohl  von  dem  der  Bauddha,  als 
von  dem  der  Brahmanen  ab,  obwohl  sie,  wie  vor  ihnen  die  Bud- 
dhisten ,  den  Brahmanischen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle 
in  ihrem  Pantheon  angewiesen  haben. '')  Der  höchste  Theil  der 
Welt  oder  nach  ihrem  Ausdrucke  die  oberste  Spindel  ist  die 
Wohnung  der  Gina.  Nach  ihnen  folgen  fünf  vimäna  genannte 
Regionen,  mit  welchem  Namen  die  Brahmanen  bekanntlich  die 
Wagen  ihrer  Götter  benennen ;  den  Mittelpunkt  bildet  die  Region 
Sarvärthasiddha  und  die  übrigen  Regionen  heifsen:  Apardgita,  Ga- 
janta,  Vaigajanta  und  Vigaja,  welche  Namen  alle  besagen,  dafs 
die  Bewohner  dieser  Regionen  durch  ihren  Besitz  der  höchsten 
Erkenntnifs  und  der  vollkommensten  Tugend  diese  Wohnsitze 
erkämpft  haben.  Unter  diesen  Regionen  folgen  neun  stufenför- 
mig, wie  Terrassen  geordnete  Welten,  die  von  göttlichen  We- 
sen   bewohnt  sind   und   folgende  Namen    führen:    Aditja,   Prilhu- 

1)  Diese  Verschiedenheiten,  die  hier  von  keinem  Belange  sind,  hat  A.  We- 
ber zusammengestellt  im  Catriingajamähätmja  S.  19  —  20. 

'1)  Nach  J.  Stevenson's  Note  zum  Kalpasütra  p.  94.  Diese  drei  Namen  führt 
auch  CoLEBROOKE  R.  a.  O.  in  seinen  Mise.  Essays  II ,  p.  222  an  und  auf 
diese  Eintheilung  bezieht  sich  nach  A.  Weber's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  90 
der  mehrmals  im   ratrunyajamähnlmja  vorkommende  Ausdruck  trikitanda. 

3)  Hemakandra  IV,  v.  946,  S.  76.  AirCivata  ist  der  Name  eines  var.sha  oder 
Welttheils  und  seine  Erwähnung  hier  unklar,  so  wie  auch  die  des  Namens 
Kur  II. 

4)  Nach  A.  Weber  a.  a.  O.  S.  00. 

5)  Colekrooke  a.  a.'  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II ,  p.  221  flg.  lieber  das 
Buddhistische  Göttersystem  sieh  oben  III,  IS.  387  flg. 
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karma,  Saumänasa,  Sumänasa,  Sdvicäla,  Sarvatöbhadra  ^  Manorama, 
Suprabadflha  und  Siidarmna.^) 

Nach  diesen  himmlischen  Regionen  setzen  die  Diffambara  oder 
die  frommen  Männer  der  Gaina  sechzehn,  noch  andere  Schrift- 
steller dagegen  nur  zwölf  Regionen,  welche  in  acht  Stufen  über 
der  Erde  geordnet  sind.  Dieselben  haben  folgende  Benennun- 
gen: Akjuta^  Arima,  Pranaia  und  Anäiha.  Sahasrära,  Qtikra^  Län- 
taka,  Brahma.,  Mahendra  und  Sanatkumära .,  Icäna  und  Sädhäma. 
Diese  zwölf  Welten  werden  Vimäna  und  ihre  Bewohner  gemein- 
schaftlich Kalpaväsin  geheilsen.  Die  Gaina  unterscheiden  endlich 
vier  Klassen  -von  Göttern  niedern  Ranges,  nämlich:  Vaimdnika, 
Bhuvanapati,  Gjotisha  und  Vjantara.  Die  letzte  Klasse  enthält  die 
Picäka,  Raxasa,  Gandharva  und  die  übrigen  bösen  Geister  und 
Götterdiener  der  Brahmanen.  Die  Gjolisha  sind,  wie  der  Name 
besagt,  die  Gestirne,  die  Planeten,  Mond  und  Sonne. 2)  Zu  den 
Vaimänika  gehören  die  Götter,  welche  die  eben  erwähnten  zwölf 
Welten  bewohnen.  Die  Klasse  der  Bhuvanapaü,  d.  h.  der  Her- 
ren der  Welten,  zerfällt  in  zehn  Abtheilungen,  von  welchen  je 
fünf  von  dem  Brahmanischen  Götterkönige  Indra  beherrscht  wer- 
den; zu  dieser  Klasse  zählen  die  Gaina  die  Asurakumära,  die 
Nägakumära  u.  s.  w. ,  und  haben  ohne  Zweifel  aus  Hafs  gegen 
die  Brahmanen  ihren  Indra  seiner  eigentlichen  Diener,  der  Gan- 
dharva und  der  Apsaras,  beraubt.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  die  vorhergehende  Beschreibung  des  Göttersystems 
der  Gaina  zur  Genüge  den  Satz  erhärtet,  dafs  das  Göttersystem 
dieser  Sekte  ein  eigenthümliches  ist  und  dafs  sie  den  Brahmani- 
schen Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihm  zugewiesen 
haben.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  die  Gaina  alle  diese 
göttlichen  Wesen  für  sterblich  halten;  nur  die  Gjotisha  machen 
etwa  eine  Ausnahme.^) 


1)  Dieser  Name  findet  sich  auch  bei  den  Buddhisten  und  bezeichnet  bei  ihnen 
eine  Klasse  von  Göttern  des  zweiten  dhjäna;  sieh  oben  III,  S.  391. 

2)  Die  Gaina  nehmen  nach  Colebrookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II, 
p.  223  an,  dafs  die  Sonne,  der  Mond,  die  Planeten  und  die  Gestirne  zu 
viel  Zeit  bei  ihrer  Umkreisung  dos  Sumeru  brauchen  ,  um  zur  rechten  Zeit 
zu  erscheinen,  und  verdoppeln  deshalb  alle  diese  Gestirne. 

3)  Colebrookk  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  11,  p.  223.  Auch  Wilson 
hat  a.  a.  ü.  in  As.  Res.  XVII,  p.  274  die  Mythologie  der  Gaina  dargestellt. 
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Von  der  Verfassung  und  Lebensweise  der  Gaina  werde  ich 
nur  die  Hauptraoraente  hervorheben,  da  eine  ausführliehe  Dar- 
stellung dieses  Gegenstandes  dem  zunächst  vorliegenden  Zwecke 
fremd  ist.  Sie  zerfallen  in  zwei  grofse  Abtheilungen;  die  Prie- 
ster und  frommen  Männer  werden  Sddhn,  die  Guten,  die  Laien 
Crävaka  genannt,  welcher  Name,  der  eigentlich  „Hörer"  bezeich- 
net, auch  einen  Anhänger  Biuldlui'a  anzeigt.  Die  Benennungen 
Mtiktäfribara,  Muktavasana  und  Digartibara  gelten  nur  von  denjeni- 
gen Mitgliedern  dieser  Sekte,  welche  die  Gesetze  der  Nacktheit 
strenge  befolgen.^)  Die  frommen  Männer  erhalten  auch  die  bei 
den  Brahmanen  althergebrachte  Benennung  ihrer  Büfser,  Jaü. 
Die  Gaina  schliefsen  sich  in  der  Hinsicht  an  die  Brahmanen  an, 
dafs  sie  die  vier  Kasten  zulassen,  dafs  sie  die  heiligen,  sanskdra 
genannten,  mit  der  Geburt  anfangenden  und  sich  bis  zur  Heirath 
erstreckenden  Gebräuche  wie  die  Brahmanen  vornehmen  lassen, 
dafs  sie  einige,  wenn  auch  nicht  alle  Hausgötter  der  vornehmsten 
Brahmanischen  Sekten  verehren  und  dafs  wenigstens  im  südlichen 
Indien  Brahmanen  für  die  Gaina  die  gottesdienstlichen  Handlun- 
gen vornehmen.^)  Ihre  Feste  sind  ihnen  eigenthümlich  und  be- 
sonders dem  drei  und  zwanzigsten  Gina,  dem  Pärcvanätha,  und 
dem  vier  und  zwanzigsten,  dem  Vai^dhamäna  oder  Mahävira,  an 
solchen  Stellen  gewidmet,  wo  zum  Andenken  an  ihre  Thaten 
Tempel  erbaut   sind.^)     Die  Gaina  stellen  in  ihren  Tempeln  mar- 


Der  Name  ATaZpawasin  bezielit  sich  nach  ihm  darauf,  dafs  jeder  dieser  zwölf 
Götter  einem  kalpa  oder  einer  Periode  vorstehe. 

1)  J,  Stevenson's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Kalpasütra  p.  XXI; 
CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  380.  Der  Name  Sä- 
dhu  gilt  nur  von  den  weltlichen  Geistlichen;  Digatnbara  bedeutet  wörtlich 
einen  Menschen ,  dessen  Bekleidung  der  Raum  ist.  Ueber  Crävakct  sieh 
oben  II,  S.  461. 

2)  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  102  und  Wilson  a.  a.  O. 
in  As.  Res.  XVII,  p.  275. 

3)  "Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVII,  p.  276.  Ein  berühmter  Tempel  Pärcva- 
nälha's  findet  sich  auf  dem  Berge  Sarnet  Sikliar  oder  Parasnälh ,  nahe  bei 
Pakete  an  den  Grätizen  Rämghor's,  und  ist  beschrieben  worden  in  folgen- 
dem Aufsatze:  Description  of  the  Temple  of  Pärswanätha  al  Samct  Sikhar. 
By  Lieut.-Colonel  William  Francklin  in  Trans,  of  the  H.  As.  S.  I,  p.  527  flg. 
An  dieser  Stelle  erlangte  dieser  Gina  seine  Befreiung,  d.  h.  er  starb.  Ein 
sehr  heilig  gehaltener  Tempel  Mahävira''s  liegt  bei  Apdpapuri  oder  Päpapuri 
oder  auch  Puvapuri  im  südlichen  Bihar  an  dem  Platze,  wo  Mahävtra  oder 
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morne,  mitunter  kolossale  Statuen  dieser  zwei  Gina  auf.  Sie 
feiern  aufser  den  denselben  geweiheten  Festen  auch  solche,  welche 
von  den  übrigen  Indern  begangen  werden,  wie  z.  B.  die  Vasania- 
jäträ  oder  das  Frühlingsfest.')  Von  den  Buddhisten  haben  die 
Geistlichen  und  die  frommen  Männer  der  Gaina  den  Gebrauch 
angenommen,  während  des  varsha  oder  der  Regenzeit  ruhig  zu 
leben  und  sich  dem  Studium  der  heiligen  Schriften,  dem  Fasten 
und  dem  Nachdenken  2)  zu  widmen.  3)  Die  Vaicja  unter  den  Gaina 
beschäftigen  sich  nur  mit  dem  Handel  und  die  Namen  Brähmana, 
Xatrija  und  Qüdra  bezeichnen  bei  ihnen  andere  Beschäftigungen 
und  andere  Rangstufen.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsen 
kann,  einen  Umrifs  der  Geschichte  dieser  Sekte  hinzuzufügen  und 


Vardhaiiiäna  starb ,  und  wird  von  vielen  aus  weiter  Ferne  herbeiströmen- 
den Pilg'ern  besucht.  In  dem  Bezirke  Navädä  im  südlichen  Bihar  sind  drei 
diesem  Thlhankara  geweihte  und  von  zahlreichen  wallfalirtenden  Gaina 
besuchte  Tempel ,  welche  beschrieben  sind  in :  Description  of  Temples  of 
the  Jains  in  South  Bihar  and  Bhaghalpitr,  hy  Dr,  Fr.  Buchanan  Hamilton,  M.  R. 
As.  S.  ebend.  I,  p.  523  flg.  Bei  allen  diesen  drei  Tempeln  besorgen  Bkügak- 
Brahmaneu  die  Reinigung  und  Ausschmückung  derselben  und  nehmen  sich 
der  Pilger  an.  In  einem  vierten ,  in  Puri  gelegenen  Tempel  werden  die 
Fufsstapfen  Mahävira's  den  Pilgern  gezeigt;  er  wird  hier  Gaulama  Mahä- 
vira  geheifsen.  Einige  dort  erhaltene  Inschriften  sind  von  Colebrooke 
a.  a.  O.  I,  p.  320  flg.  unter  folgender  Aufschrift  mitgetheilt  worden:  On 
Inscriptions  at  Temples  of  the  Jaina  Sect  in  South  Bihar  ebend.  I,  p.  520  flg. 
Sie  rühren  her  von  einem  frommen  öaiwö,  lüamena  SangrämaGovardhanaddsa, 
und  eine  trägt  das  Datum  samvat  1686  oder  1629. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  272  und  p.  277. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  450  und  S.  723. 

3)  J.  Stevenson's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  KalpasiUra  p.  XXII  und 
p.  9  des  Textes.  Der  Ausdruck  dafür  ist  Parjushaiia  und  in  den  Volks- 
sprachen Paggüshan.  Dieser  Zeitraum  zerfällt  in  zwei  Abschnitte ,  näm- 
lich in  einen ,  der  fünfzig  Tage  vor ,  und  einen  zweiten ,  der  siebenzig 
Tage  nach  dem  fünften  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Bhädrapada, 
d.  h.  etwa  am  26.  Juli,  beginnt.  Während  des  ersten  Zeitraums  fastet 
die  Qvelämbara  -  Sekte ,  die  durch  ihre  weifse  Bekleidung  gekennzeichnet 
wird  ,  während  des  zweiten  die  der  Digambara. 

4)  On  the  Srawacs  or  Jains.  By  Dr.  Buchanan  Hamilton  in  Trans,  of  the 
R.  As.  S.  I,  p.  531  flg.  Von  den  Gaina  in  Süd -Bihar  handelt  auch  fol- 
gende Abhandlung:  On  the  SrauHics  or  .htius.  By  Major  James  Dklamaink, 
Bengal  Army ,  ebend.  I,  p.  418  flg. 


Die  Geschichte  der  Gaina- Sekte.  777 

eine  kurz  gedrängte  Uebersicht  der  jetzigen  Verbreitung  der  Gaina 
meinen  Lesern  vorzulegen. 

Als  der  eigentliche  Stifter  dieser  Sekte  darf  höchst  wahr- 
scheinlich der  drei  und  zwanzigste  Gina,  Pärcva  oder  Pdrcvanätha^ 
gelten.^)  Er  war  der  Sohn  des  Königs  Acvasena  und  seiner  Ge- 
mahlin Vätnä  oder  Bhämani  und  wurde  in  Värünaci  geboren.  Die 
Angabe,  dafs  er  dem  alten  Geschlechte  die%  Ixvdku  entsprossen  sei, 
erregt  Bedenken,  weil  Buddha's  Geschlecht,  die  in  Kapüavastu 
regierende  Familie  der  Qäkja^  bekanntlich  jenem  alten  Somavanca 
oder  Sonnengeschlechte  angehörte  und  die  Gaina  leicht  versucht 
werden  konnten,  dem  Gründer  ihrer  Sekte  dieselbe  Abstammung 
anzudichten,  zumal  sie  auch  dem  ersten  Gina,  dem  Rishabha, 
beigelegt  worden  ist.^)  Er  starb  Hundert  Jahre  alt  auf  dem 
uns  schon  bekannten  Berge  Sumata  Cikhara  im  südlichen  Bihar 
und  zwar,  wie  es  heifst,  250  Jahre  vor  dem  Tode  seines  Nach- 
folgers Vardhamdna  oder  Mahdvira.  Für  die  Ansicht,  dafs  dieser 
Gina  eine  wirkliche  Person  gewesen,  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dafs  seine  Lebensdauer  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit überschreitet,  wie  es  bei  seinen  Vorgängern  der  Fall 
ist.  ^)  Nach  den  frühern  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand trat  dieses  Ereignifs  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert 
nach  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  ein.^)  Von  dem  näch- 
sten Gina,  dem  Vat^dJuündna  oder  Mahdvira  oder  auch  Vira  be- 
sitzen wir  ausführlichere  Lebensbeschreibungen,  als  von  irgend 
einem  seiner  Vorgänger ,  indem  das  Kalpasütra  besonders  von  die- 
sem Gegenstande  handelt  und  derselbe  auch  in  andern  Schriften 
der  Gaina  mit  Vorliebe  dargestellt  worden  ist;  jene  Schrift  ist 
aufserdem  die  älteste ,  deren  Zeit  genau  festgestellt  werden  kann, 
weil  ihr  Verfasser  Bhadrdbdhu  ein  Zeitgenosse  des  Ballabhi-^ö- 
nigs  Dhruvasena  war  und  die  Zeit  des  Gina  Suri  Akara,  des  Ver- 


1)  CoLEBROüKE  a.  a.  O.  ia  dessen  Mise.  Essays  II ,  p.  312  und  I ,  p.  381. 
Nach  dieser  Stelle  hat  er  den  auch  bei  den  Gaina  überhaupt  gebräuchlichen 
Namen  Lunkitakeca  erhalten ,  weil  er  ,  als  er  in  den  geistlichen  Stand  trat, 
fünf  Handvoll  seiner  Haare  abschnitt.  Von  ihm  handelt  auch  das  fünfte 
Kapitel  des  Kalpasütra  p.  97  und  ffemakatidru  v.  28,  S.  6,  nur  wird  er 
hier  Parcva  genannt. 

2)  CoLEBROOKE  a.  3.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  2Ö8. 

3)  So  lebte  z.  B.  sein  Vorgänger  Nemi  nach  Cülebbooke  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise.  Essays  II,  p.  212  sogar   1000  Jahre. 

4)  Sieh  oben  S.  763. 
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fassers  des  wichtigsten  Puräna,  nicht  ganz  sicher  ist.')  Eine 
Folge  seines  grofsen  Ruhmes  ist  es  gewesen,  dafs  viele  Wunder 
von  ihm  berichtet  werden  und  ihm  eine  übernatürliche  Geburt 
angedichtet  worden  ist. 

Sein  Vater  hiefs  Siddhärtha  und  seine  eigentliche  Mutter 
Tricälä;  die  Angabe,  dafs  sein  Vater  dem  Geschlechte  des  alt- 
epischen Monarchen  Ixväku  entsprossen  sei,  wird  auch  in  diesem 
Falle  eine  Dichtung  sein.  2)  Zu  den  Dichtungen  wird  auch  die 
Meldung  zu  zählen  sein,  dafs  seine  Frau  Jagodä  geheifsen  habe, 
weil  bekanntlich  eine  von  den  drei  Gattinnen  des  Stifters  der 
Buddhistischen  Religion  einen  ähnlichen  Namen,  nämlich  Jaco- 
dharä,  führte.^)  In  seinem  acht  und  zwanzigsten  Jahre  ent- 
sagte Mahävira  der  Welt,  ergab  sich  ganz  einem  frommen  und 
beschaulichen  Leben  und  hatte  es  nach  zwei  Jahren  so  weit 
gebracht,  dafs  er  den  Rang  eines  Gina  erreicht  hatte.  Er  wirkte 
während  der  nächsten  sechs  Jahre  mit  grofsem  Erfolg  für  die 
Verbreitung  seiner  Ansichten  und  schlug  sodann  seinen  Wohn- 
sitz in  dem  in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion  (^äkjasmha's 
oft  erwähnten  Dorfe  Nalanda  in  Magadha  auf."*)  Hier  gewann  er 
unter  andern  Personen  als  Schüler  auch  den  Gocäla  und  über- 
zeugte den  Vardhanasena ,  einen  Anhänger  des  Kandräkärja,  von 
seinen  Irrthümern.  Dieser  letzte  folgte  der  Vorschrift  Pärcvanä- 
Iha's  in  Beziehung  auf  die  Bekleidung,  welche  dieser  zuliefs, 
Mahävira  hingegen  ganz  und  gar  verwarf;  des  Vorgängers  An- 
hänger heifsen  deshalb  Cvefämbatri,  d.  h.  die  Weifsbekleideten, 
die  ßfahävira's  wegen  ihrer  Nacktheit  Digambara. 

Nachher  durchwanderte  Mahävira  mehrere  Gebiete  des  innern 
Indiens  und  zwar  besonders  die  Gegenden  an  dem  mittlem  Laufe 
der  Gangä,  in  deren  Nachbarschaft  die  Stadt  Kaitcämbi  liegt.  ^) 
Hier  widmete  er  sich  während  beinahe  cilf  Jahren  den  strengsten 


1)  Sieh  oben  S.  766. 

2)  Kalpasütra  I,  p.  221  flg.;  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  /Hisc.  Essays  II, 
p.  213  flg.  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  251  flg.  Nach  dem 
letzten  Verfasser  war  er  in  der  unbekannten  Stadt  Pavana  in  Bhärata- 
xetra  geboren  worden.  Der  Vater  dieses  Gina  wird  auch  Crejänta  und 
Jacasvin  und  sein  Sohn  Qramana  geheifsen. 

3)  Sieh  oben  II ,  S.  68.     Der  Vater  der  Jacoda  war  der  Prinz  Sarvavira. 

4)  lieber  dieses  berülimte  Dorf  sieh  oben  S.  692. 

5)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  III,  S.  2U0,  Note  2. 


Die  Geschichte  der  Gaina- Sekte.  779 

Kasteiungen  und  den  härtesten  Entsagungen  und  erreichte  durch 
sie  die  höchste  Stufe  der  Weisheit  und  der  Heiligkeit.  Er  erregte 
dadurch  den  Neid  und  den  Hafs  vorzüglich  der  Brahmanen  in 
Magadha.  Drei  in  diesem  Lande  geborene  Söhne  des  Brahmanen 
Vasubhüti  aus  dem  Geschlechte  des  Gauiama,  Namens  Indrabhüti, 
Agnibhüti  und  Väjuhhüü,  glaubten  die  Lehren  Mahdvira's  wider- 
legen zu  können,  wurden  jedoch  von  ihm  besiegt  und  nachher 
die  eifrigsten  Anhänger  ihres  frühern  Gegners.^)  Dieser  begab 
sich  nach  diesem  glänzenden  Erfolge  nach  dem  Hofe  des  Königs 
Hasüpäla  in  Apäpapwi  oder  Pdpapuri  oder  Pavapuri  in  der  Nähe 
der  alten  Hauptstadt  Rägagriha,  wo  er  zwei  und  siebenzig  Jahre 
alt  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit  endigte.  Nach  seinem  Tode 
wurde  sein  Leichnam  feierlich  verbrannt.  2) 

Wenn  Pdrcvandtha  als  der  eigentliche  Gründer  der  Gaina- 
Lehre  betrachtet  werden  darf,  so  mufs  Vardhamdna  oder  Mahdvira 
als  der  wahre  Verbreiter  derselben  gelten.  Seine  Hauptlehren 
waren,  dafs  er  dem  giva^  der  Seele,  eine  wirkliche  Existenz  zu- 
schrieb und  annahm,  dafs  diese  die  einzelnen  Körper  belebe  und 
bestimmt  sei,  alle  Leiden  und  Schmerzen  der  Wanderung  durch 
die  vielen  verschiedenen  Formen  zu  ertragen,  bis   sie  durch  die 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  256  flg.,  der  mehrere  Nachweisun- 
gen über  diese  drei  und  die  acht  übrigen  Schüler  Mahäv'ira's  aus  dem 
Commentare  Hemakandra' s  zu  seinem  Wörterbuche  mittheilt  und  mit  Recht 
daran  erinnert,  dafs  Bochänan  Hamilton  irrt,  wenn  er  a,  a.  O.  in  Trans, 
of  the  R.  As.  S.  I,  p,  538  annimmt,  dafs  Indrabhüti,  der  wegen  seiner 
Herkunft  allerdings  auch  Gautama  heifst,  von  Gauiama  Buddha  nicht  ver- 
schieden sei.  Hemakandra  zählt  I,  v.  31  flg.,  S,  7  die  eilf  Ganädhipa  oder 
Vorsteher  der  Versammlungen  auf,  welche  folgende  Namen  haben:  Indra- 
bhiäi,  Agnibhüti  und  Vujubhidi;  diese  drei  Brüder  waren  Gautama;  Man- 
dita  und  Maurjaputru  waren  Stiefbrüder  und  beziehungsweise  Nachkömm- 
linge der  Vedisehen  Rishi  Vacishtha  und  Kacyapa;  Vyakta,  Sudharma, 
Akampita,  Akalabhrdtri ,  Metarja  und  Prabhäsa  waren  ebenfalls  Nachkömm- 
linge von  Stammvätern»  Brahmanischer  Geschlechter, 

2)  Kalpasütra  VI,  p.  84  flg.;  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays 
II,  p.  215  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  261.  Das  hier  an- 
gegebene Datum,  dafs  Mahävira  1669  vor  dem  Uebertritte  des  Kalukja- 
Königs  Kumärapäla  zur  Lehre  der  Gaina  gestorben  sei,  hat  eben  so  wenig 
Werth,  als  die  Angabe,  dafs  das  Kalpasidra  980  Jahre  nach  diesem  Er- 
eignifs  zuerst  vorgelesen  worden  sei;  dieser  Monarch  trat  nämlich  nach 
oben  III,  S.  567  seine  Regierung  1174  an,  so  dafs  Mahävira  495  vor  Chr. 
Geb.  gestorben  wäre. 
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tiefste  Einsicht  in  das  wahre  Wesen  der  Dinge  und  durch  die 
vollkommenste  Tugend  von  diesen  Banden  befreit  worden  sei.*) 
Er  behauptete  ferner ,  dafs  die  Materie  eine  Realität  sei  und  ver- 
warf somit  zwei  Grundlehren  des  Buddhismus ,  denen  gemäfs  alle 
Existenzen  inhaltsleer  und  ohne  Substanz  seien  und  die  erste 
Ursache  aller  Dinge  avidjä,  d.  h.  Nichtsein  und  Unwahrheit,  sei.  2) 
Mcihävira  gewann  einen  grofsen  Anhang,  wie  die  folgenden  An- 
gaben darthun  werden.  ^)  Die  Zahl  der  heiligen  Männer  der 
Sädhu  betrug  vierzehn  und  die  der  Sädhvi  oder  heiligen  Frauen 
sechs  und  dreifsig  Tausend;  die  der  Qramana,  d.  h.  der  from- 
men, der  Pürva  genannten  heiligen  Schriften  kundigen  Männer 
drei  Hundert.  Eben  so  grofs  war  die  Anzahl  der  Avadhignänin 
oder  solcher  Geistlichen ,  welche  der  Gränzen  der  Vorschriften 
kundig  sind.  Der  Kevalin,  d.  h.  solcher  frommer  Männer,  die 
sich  der  Handlungen  enthielten  und  sich  ganz  dem  beschaulichen 
Leben  widmeten,  gab  es  sieben  Hundert,  und  der  Manovid,  d.  h. 
der  Besitzer  der  Weisheit,  fünf  Hundert.  Mit  dem  Namen  Vddin 
werden  Männer  bezeichnet,  die  geschickt  in  der  Führung  von 
Streitigkeiten  sind;  ihre  Zahl  betrug  vier  Hundert.  Die  Zahl  der 
Q-ävaka  oder  der  männlichen  Laien  belief  sich  auf  ein  und  fünf- 
zig Tausend  und  die  der  (^rävikä  oder  Frauen  dieser  Art  auf  an- 
geblich drei  Hundert  Tausend ;  eine  deutliche  Uebertreibung.  Von 
Mahävira's  eilf  hervorragendsten  Schülern  überlebten  ihn  nur  In- 
dräbhüU  und  Sudharma  oder  Sudharman.  Für  die  Ansicht,  dafs 
Mahävira  der  eigentliche  Verbreiter  der  <7«mö-Lehre  gewesen  ist, 
läfst  sich  'anführen,  dafs  der  Verfasser  des  Qalrungajamähälmja 
ihm  seine  Schrift  in  den  Mund  gelegt  hat.  Dafs  von  Magadha 
oder,  wenn  man  will,  vom  südlichen  Bihar  aus  diese  Lehre  nach 
den  andern  Theilen  Indiens  verbreitet  worden  sei,  wird  durch  den 
Umstand  beinahe  gewifs,  dafs  Mahävira  seine  bedeutendsten  Er- 
folge gerade  in  diesem  Lande  errang  und  dafs  er,  so  wie  sein 
Vorgänger  Pdrcvanätha,  in  diesem  Lande  gestorben  und  begraben 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  259. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  461. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  260.  Er  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
Sädhu  keine  allgemeine  Benennung  der  Geistlichen  der  Gaina  ist,  sondern 
nur  die  einer  Abtheilung  derselben;  diese  Auffassung  dieses  Namens  ver- 
dient den  Vorzug  vor  der  von  J.  Stevenson  (sieh  oben  S.  775)  vorgetra- 
geneu.    Ueber  den  Titel  Pürva  sieh  oben  S.  768. 
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ist.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  aus  weit  entfernten  Indischen 
Ländern,  z.  ß.  aus  dem  Unter-Rägasthän,  zahlreiche  Göm«-Pilger 
nach  Gaja  und  andern  heiligen  Stätten  Süd-Bihar's  wallfahrten.^) 

Was  die  Nachfolger  des  letzten  Gina  betrifft,  so  hat  Bhadra- 
bdhu,  der  Verfasser  des  Kalpasülra,  ein  Verzeichnüs  von  sieben 
und  zwanzig  derselben  mit  Bezeichnung  ihrer  Abstammung  und 
Angaben  der  Jahre  geliefert,  in  denen  dieselben  dem  Mahävlra 
und  seinen  Nachfolgern  gefolgt  sind.^)  Da  der  letzte  dieser 
Nachfolger  im  Jahre  993  als  Verbreiter  der  Gaina  -  Religion  ge- 
folgt sein  soll ,  springt  es  von  selbst  in  die  Augen ,  dafs  die  Zeit- 
bestimmungen dieser  Liste  werthlos  sind,  obwohl  die  Namen 
richtig  sein  mögen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
letzten  Zeitbestimmungen  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  sich 
linden.  Ich  vermuthe,  dafs  der  Verfasser  des  Kaipasüira^  nach- 
dem die  Zeit  Vardhamdna s  viel  zu  hoch  ins  Alterthum  zurück- 
geschoben worden  war,  mehrere  Verzeichnisse  von  gleichzeitigen 
Oberhäuptern  der  Gaina -l^ehre  in  der  Weise  mit  einander  verei- 
nigt hat,  dafs  er  gleichzeitige  geistliche  Vertreter  dieser  Sekte 
als  Nachfolger  aufführte. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Zusammenstellung  der  Angaben  über  die 
Verbreitung  der  6^«mär-Lehre  von  Magadha  bis  nach  den  übrigen 
Theilen  Indiens  über.  Sie  erscheint  als  sehr  einflufsreich  unter 
der  Herrschaft  des  A'ö/j/Ay«  -  Monarchen  Pulakeci^  der  etwa  von 
485  bis  510  einen  grofsen  Theil  des  Dekhan's  beherrschte.^)  Aus 
dem  Umstände,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Hiuen  Thsang  der 
Buddhismus  früher  in  Gulja  oder  Kola  sehr  geblüht  hatte,  allein 
zu  seiner  Zeit  ganz  aus  diesem  Lande  verschwunden  war,  so  wie 
daraus,  dafs  die  Gaitia  nach  unverwerflichem  Zeugnisse  die  Bud- 
dhisten in  diesem  Lande  besiegt  hatten,^)  habe  ich  schon  früher 
den  Schlufs  gezogen,  dafs  die  Gaina  gegen  das  Ende  des   sechs- 


1)  BucHANAN  Hamilton  a.  a.  O.  in  Trans,  of  Ihe  R.  As.  S.  III,  p.  552. 

2)  p.  100  flg.  Der  erste  ist  Sudharma;  nach  dem  ».c\iie\\  1\I ah ugiri^  dem  Vor- 
gänger Ba/iciiUi's,  dem  ersten  der  zweiten  Liste,  und  dem  ihm  gleiclizei- 
tigen  Su/iasti  folgt  ein  doppeltes  Verzeichnifs;  das  erste  schliefst  mit  vier 
Gründern  von  pdkhä  oder  Sekten  der  Gahin,  welche  Siigila,  Fatfmila ,  Ga- 
jania  und   Tapasa  heifsen;    das  zweite  mit   Xamasvamin. 

3)  Sieh  oben  S.  97  und  S.  98. 

4)  Sieh  oben  S.  127,  und  über  die  Lage  \\n<\  d.'ii  Namen  dieses  Landes  oben 
S.  231,   nebst  Note  3. 
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ten  Jahrhunderts  in  diesem  Theile  des  Dekhan's  sehr  mächtig 
geworden  waren.  In  diesem  Lande  finden  wir  diese  Sekte  noch 
am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  blühend.  ^)  In  dem  südlich- 
sten Reiche,  dem  der  Pitndja^  hatte  diese  Nachfolgerin  der  Reli- 
gion Cäkjasinha's  ebenfalls  Eingang  gefunden,  und  der  Beherr- 
scher dieses  Reichs,  Kuna  Pändja,  der  wahrscheinlich  in  das  neunte 
Jahrhundert  zu  setzen  ist,  war  ihr  anfänglich  geneigt,  trat  jedoch 
später  zum  Civaismus  über.  2)  Auf  der  Malabar-Küste  waren  die 
kleinen  Könige  in  Tuluva^  deren  vornehmster  der  in  Ikeri  residi- 
rende  war ,  die  von  Gaina  -  Frauen  abstammten  und  früher  von 
der  mächtigen  Dynastie  von  Vigajanagara  abhängig  waren,  den 
Lehren  der  Gaina  sehr  zugethan.^) 

In  dem  nördlicher  gelegenen  Guzerat  erfreute  sich  die  Gaina- 
Religion  des  Schutzes  des  mächtigen  ^«//«^/-Monarchen  Qiläditja^ 
der  etwa  von  545  bis  595  mit  kräftiger  Hand  sein  weites  Reich 
beherrschte,  obschon  er  nicht,  wie  behauptet  worden,  dieser  Sekte 
selbst  angehörte.^)  Von  den  auf  der  Halbinsel  Guzerat  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  waltenden  Jddava  war 
einer,  Mandika,  höchst  wahrscheinlich  ein  Anhänger  der  Gaina, 
weil  es  in  der  auf  diese  Dynastie  sich  beziehenden  Inschrift  von 
ihm  heifst,  dafs  er  den  zwei  und  zwanzigsten  Gina,  den  Nemi, 
verehrte.^)  Diese  Lehre  wurde  besonders  von  der  in  Kandravati 
am  westlichen  Abhänge  des  Arbuda-^evge&  unter  der  Oberhoheit 
der  ^«^Ä^/ö- Dynastie  regierenden  Familie  der  Kälukja  befördert 
und  beschützt.^)  Besonders  zeichneten  sich  in  dieser  Beziehung 
Tegapäla  und  sein  Bruder  Vüsiupäla  aus.     Sie  hatten  auf  diesem 


1)  Sieh  oben  S.  24(3. 

2)  Sieh  oben  S.  239  und  Wilson's  Bemerkungen  über  die  Zeit  dieses  Königs 
in  Ilislorical  Sketch  of  ihe  Kingdom  of  Pumlja  im  J.  of  the  H.  As.  S.  III, 
p.  218.  Nach  oben  S.  237,  Note  2  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  berühmte 
Tamilische  Lehrer  und  Schriftsteller  TiruvaUaver  ein  Zeitgenosse  dieses 
Fürsten  gewesen,   obwohl  die  Ueberlieferung  ihn  dazu  macht. 

3)  Sieh  oben  S.  ISO  und  aufserdem  Fuancis  Uuchanan's  A  Joumey  from  Ma- 
dras etc.  III,  p.  8,  p.  668,  p.  74,  p.  78  flg.  u.  s.  w.  Die  Dynastie  von 
Vigajanagara  herrschte  von  etwa  1336  bis  1561. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  Tilö  flg. 

5)  Sieh  oben  III,  S.  570. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  574,  nebst  Note  3,  wo  die  Namen  der  Mitglieder  dieser 
Familie  mitgcthoilt  sind.  Die  Ilaghcla  herrschten  nach  oben  III,  S.  577 
von  1178  bis   12117. 
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Berge  an  den  Wegen,  in  Dörfern  und  Städten,  Tempel  erbauen, 
Haine  und  Bäume  anpflanzen  und  Teiche  anlegen  lassen.  *)  Die 
Tempel  hatten  diese  zwei  frommen  Brüder  selbst  geweiht.  Be- 
sonderer Erwähnung  werth  ist  derjenige  Tempel,  der  in  dem 
Monate  Phälguna  vollendet  worden  war.  In  ihm  waren  nämlich 
Statuen  von  den  Vorfahren  dieser  zwei  Brüder,  ihren  Gattinnen 
und  Söhnen  aufgestellt.  Sie  erschienen  als  die  Regenten  der  zehn 
höhern  Sphären  und  als  im  Begriffe  seiend,  den  Gründer  ihres 
Geschlechts,  den  Kandapa.  anzuschauen.  Die  Statuen  waren  als 
auf  Elephanten  reitend  dargestellt,  welchen  Thieren  die  Gaina, 
wie  ihre  Vorgänger,  die  Bauddha,  eine  grofse  Verehrung  zoll- 
ten. 2)  Die  hohe  Achtung,  welcher  diese  zwei  Brüder  theilhaftig 
geworden  waren,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  auch  Statuen 
von  ihren  Frauen  einen  Platz  in  diesem  Tempel  erhalten  hatten 
und  dafs  Tegapdla  den  Stammbaum  seiner  Gemahlin  Anupamä 
JJevi  hat  aufstellen  lassen.  3)  An  den  Seiten  dieses  Tempels  waren 
zwei  und  fünfzig  Sitze  für  die  vornehmsten  Gaina  angebracht 
und  am  Eingange  zum  Tempel  fand  sich  ein  varandaka  oder  eine 
Thorhalle.  4) 

Die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  über  die  Verbreitung  der 
ööma- Lehre  von  Magadha  aus  nach  andern  Theilen  des  weiten 
Indiens  leidet  an  zwei  von  ihnen  unzertrennlichen  Mängeln,  in- 
dem sie  erstens  sehr  unvollständig  sind  und  zweitens,  weil  aus 
den  religiösen  Gesinnungen  der  Beherrscher  Indischer  Reiche  kein 
Schlufs  auf  die  Zahl  ihrer  Unterthanen  gezogen  werden  kann, 
welche  sich  zum  Glauben  der  Gaina  bekannten.  Diese  Lücke 
kann  man  unbedenklich  durch  die  Angaben  über  die  jetzige  Ver- 
breitung dieser  Sekte  ergänzen,  weil  es  gewifs  ist,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  diese  Sekte  keine  neuen  Anhänger  gewonnen  hat. 

Ein  Hauptsitz    der  Gaina  ist  ihr  Stammland  Magadha  oder 


1)  Wilson's  Sanscrit  Inscriptions  at  Abu.  By  Horace  Hayman  Wilson  in  As. 
Res.  XVI,  p.  308.  Es  ist  die  Inschrift  XVIII,  2  flg.  Der  Monat  Phäl- 
guna entspricht  der  letzten  Hälfte  Februars  und  der  ersten  des  März. 

2)  Diese  zehn  Sphären  sind  vermutlilich  die  neun  hohem  Regionen  der  Götter 
und  der  Halbgötter,  nebst  der  allerhöchsten  der  Ginu;  sieh  hierüber  Cole- 
brooke's  Observations  on  the  Jains  in  dessen  Mise.  Essays  III,  p.  221. 

3)  Nämlich  Inschrift  XVIIT,  40  flg.  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  ^07. 

4)  So  wird  ohne  Zweifel  statt  balunka  zu  lesen  sein. 
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nach  der  heutigen  Terminologie  das  südliche  Bihar.  ^)  In  Mälava 
finden  sich  ebenfalls  Anhänger  der  Gaina;  sie  zerfallen  hier  in 
viele  Sekten,  beobachten  die  Fasten  und  das  Gesetz  der  ahinsCi 
oder  der  NichtVerletzung  lebender  Wesen  sehr  streng  und  sind 
sehr  thätig  und  ehrlich.  2)  Sie  beschäftigen  sich  auch  hier  haupt- 
sächlich mit  dem  Handel.  Sie  stimmen  in  dem  Punkte  mit  den 
Buddhisten  überein,  dafs  sie  die  höchste  Gottheit  Adinäiha  nen- 
nen; dieses  ist,  wie  man  weifs,  auch  ein  Name  Buddha's,  beson- 
ders bei  den  Nepalesen.  Sie  ziehen  den  vorletzten  Gina,  Pärcva- 
ndiha,  dem  letzten,  Mahdvira,  vor. 

Im  Westen  der  Arävali-Kette  oder  Marwar  im  weitern  Sinne 
dieses  Namens  fehlt  es  nicht  an  Anhängern  der  Sekte,  mit  wel- 
cher ich  mich  jetzt  beschäftige;  besonders  gilt  diese  Bemerkung 
von  Jodhapura.^)  Dagegen  behauptete  die  Gaina-Religion  in  Gu- 
zerat  ihre  alte  hervorragende  Stellung;  es  finden  sich  dort  in  den 
meisten  Städten  Anhänger  dieser  Sekte  und  auf  der  Halbinsel 
dieses  Namens  giebt  es  kaum  ein  Dorf,  in  welchem  nicht  mehrere 
Gaina  wohnen.'*)  Das  schon  im  Catrungajamähätmja  so  selir  geprie- 
sene, auf  dem  gleichnamigen  Berge  gelegene  Heiligthum  wurde  in 
noch  viel  spätem  Zeiten  von  gläubigen  Pilgern  besucht.  Diese 
Thatsachen  beweisen  drei  in  dem  benachbarten  Palilana  erhaltene 
Inschriften.^)     Die  zweite  Inschrift  besagt  im  Wesentlichen,  dafs 


1)  Dieses  erhellt  besonders  aus  der  oben  S.  77ö,  Note  4  bezeichneten  Ab- 
handlung von  BüCHANAN  Hamilton  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  585  flg. 

2)  Sir  John  Malcolm's  A  Memoir  of  Central  India  and  Malwa  II ,  p.  162  flg. 
Nach  dem  Inhalte  zu  schliefsen,  bezieht  sich  die  oben  S.  776,  Note  4 
angeführte  Abhandlung  von  James  Delamaine  in  Trans,  of  the  R,  As.  S. 
I,  p.  413  flg.  auch  auf  Mälava;  diese  Vernmthung  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  sie  von  Sir  John  Malcolm  der  Asiatischen  Gesellschaft  vorgelegt 
worden  ist. 

3)  James  Tod's  The  Annais  and  Antiquities  of  Rajasthan  I,  p.  726;  II,  p,  734 
u.  s.  w. 

4)  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.   II  u.  d,  W.  Guzerai. 

5)  Sie  sind  unter  folgendem  Titel  bekannt  gemacht:  Inscnptions  from  Palilatia. 
Commimicated  by  Capt.  Le  Guand  Jacob  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S. 
I,  p.  56  flg.  Von  ihm  ist  die  p,  57  mitgetheilte  nur  in  einem  Auszuge 
übersetzt  worden;  die  zweite  p.  59  von  A.  B.  Orlebar  mit  Hülfe  von 
Vengaka  Shaslree;  sie  ist  datirt  vom  sam.vat-3&hx&  1187  oder  1580,  unter 
der  Regierung  (lc.<?  Kaisers  Alchar.  Die  dritte  Inschrift  ist  von  Ball  Gun- 
qadhau  Shaslree  p.  73   übersetzt  und  datirt  vom  samvat  -  Jahre  1650  oder 
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der  von  dem  Ganadharakandra  oder  Vorsteher  einer  Versammlung 
abstammende,  der  6^«m«  -  Lehre  eifrig  ergebene  Dacakarmasäha 
durch  die  Freigebigkeit  des  mit  Recht  wegen  seiner  Duldsamkeit 
gefeierten  Kaisers  Akbar  in  den  Stand  gesetzt  ward,  jenes  Hei- 
ligthum  wieder  herzustellen  und  zu  verschönern.  Die  dritte  In- 
schrift meldet,  dafs  der  fromme  Tegapcila  im  Jahre  1583  eine 
Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Berge  (^atrungaja  unternahm  und 
diese  heilige  Stätte  reichlich  beschenkte.^) 

Nach  dieser  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Gaina  in 
Hindusthän  richte  ich  mein  Augenmerk  auf  das  Dekhan. 

In  dem  von  den  MaMräshtra  oder  den  Mdhratten  bewohnten 
weiten  Gebiete  des  nordwestlichen  Dekhanischen  Hochlandes  wal- 
tete das  Brahmanenthum  so  sehr  vor,  dafs  nur  wenig  Anhän- 
ger der  in  Rede  stehenden  Sekte  sich  bewogen  finden  konn- 
ten, sich  dort  niederzulassen  oder  zu  verbleiben.  In  dem  nord- 
östlichen Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  bilden  die  Gaina 
keinen  erwähnenswerthen  Bestandtheil  der  Bevölkerung.  Ihre 
Hauptsitze  sind  theils  die  südliche  Hälfte  des  Dekhanischen  Hoch- 
landes, theils  Tuluva  oder  Süd-Kanara  an  der  Malabar-Küste.^) 
Ihre  hauptsächlichsten  Sitze  sind  in  diesem  Theile  des  südlichen 
Indiens  diese:  Malejur ,  Balagoda  oder  BelUgola  und  Madngherri, 
wo   auch   einige  weit  berühmte  Tempel  der  Gaina   sich   finden.^) 

1583.     Akbar  regierte  von  1556  bis  1G05;     Der  Text  der  zwei  letzten  In- 
schriften ist  p.  94  abgedruckt. 

1)  Nach  der  Note  von  Le  Grand  Jacob  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  b  of  the 
R.  As.  S.  I ,  p.  56  sind  Palitana,  Sumalacikkara  (über  welches  sieh  oben 
S.  775,  Note  3)  und  Girinagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  aber  mehr  die 
Berge  Arhuda  und  Kandragiri  im  Himalaja  die  von  den  Gaina  am  öftersten 
besuchten  heiligen  Stätten. 

2)  Dieses  ergiebt  sich  erstens  aus  Francis  Buchanan's  A  Journey  from  Ma- 
dras etc.  I,  p.  113,  p.  240,  p.  333  u.  p.  421;  II,  p.  74  flg.  u.  p.  80; 
III,  p.  10  flg.,  p.  80,  p.  89,  p.  109,  p.  27,  p.  421',  p.  93,  p.  120,  p.  131 
bis  p.  134,  p.  391  u.  p.  401 ;  ferner  aus  einer  Abhandlung  desselben  Ver- 
fassers in  As.  Ret.  IX ,  p.  279  flg.  unter  dem  Titel :  Particulars  of  the 
Jains ,  extracled  from  a  Journal  hg  Docior  Francis  Buchanan.  Genaue 
Naclirichten  von  den  dortigen  Gaina  liefert  ferner  der  folgende  Aufsatz : 
Account  of  the  Jains ,  collected  from  u  Priest  of  this  Sect,  at  Mudgeri,  trans- 
lated  by  Cavei.ly  Boria  ,  Brahmin,  for  Major  C.  Mackenzie,  ebeud.  IX, 
p.  244  flg.  Von  dem  letztern  rührt  auch  der  folgende  Aufsatz  her :  Ex- 
tracts  from  a  Journal  of  Major  C.  Mackenzie,  ebend.  IX,  p.  272  flg. 

3)  J.  A.  DüBOis'    Moeurs,    Institiiiions    et  Ct'n'monies  des   Peuples   de  V Tnde  II, 
Lassen's  Ind.  Alterlhsk.,  IV.  50 
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Von  diesen  heiligen  Plätzen  scheint  Belligola  oder  Balagoda  der 
vornehmste  zu  sein,  weil  wir  von  den  dort  ansässigen  Lehrern 
ein  besonderes  Verzeichniis  besitzen.^)  Auf  ein  anderes  Hülfs- 
mittel,  die  Verbreitung  der  Gaina  zu  ermitteln,  nämlich  die  von 
ihnen  veranlafsten  Felsentempel,  werde  ich  in  meiner  Uebersicht 
der  Geschichte  der  Baukunst  zurückkommen. 

Da  die  Nachrichten  der  Byzantinischen  Schriftsteller  von  In- 
dien zu  unbedeutend  sind,  um  besonders  behandelt  zu  werden, 
ziehe  ich  es  vor,  ihre  derartigen  Mittheilungen,  wenn  sie  über- 
haupt einer  Besprechung  werth  sind,  für  die  Geschichte  des  In- 
dischen Handels  zu  benutzen  oder  bei  passenden  Gelegenheiten 
den  Lesern  vorzulegen  und  zu  erläutern.  Die  einzige  hier  in 
Betracht  kommende  Nachricht  findet  sich  in  der  Geschichte  des 
Laonikos  Chalkondylas  und  bezieht  sich  auf  die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Zeit  des  Taimur."^)  Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Stelle 
ist,  dafs  dieser  eroberungssüchtige  Monarch  von  neun  Königen 
angegriffen  worden  war,  zu  welchen  auch  ein  Indischer,  Namens 
Tt,a%azccYig^  gehörte,  er  hatte  aber,  den  Araxes  oder  den  Oxus 
überschreitend,  diese  Angriffe  siegreich  zurückgeschlagen  und 
aufser   andern  Ländern    sich  das  ganze  Indien  bis  Taprobane  un- 


p.  502.  Der  Verfasser  erstattet  p.  409  flg.  einen  interessanten  Bericht 
von  den  Lehren  und  der  Lebensweise  der  dortigen  Anhänger  dieser  Sekte. 
Malejur  ist  ein  Dorf,  welches  im  südlichen  yl/ais?<r  liegt;  Mudugherri  oier 
Mudyeri  dürfte  von  Mttddukhrai  nicht  verschieden  sein ,  welche  Stadt  nach 
Edward  Thorntün's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  in  der  Präsidentschaft 
Madras  17»  54'  nördl.  Br.  und  94°  42'  östl,  L.  von  Ferro  liegt.  Bala- 
goda, dessen  Name  auch  Balikota  geschrieben  wird,  hat  nach  demselben 
Werke  I  die  Lage  von  16"  10'  nördl.  Br.  und  93"  2ö'  östl.  L.  von  Ferro 
und  liegt  50  P]ugl.  Meilen  westlich  von  Mudgid. 

1)  nämlich  in  As.  Res.  IX  ,  p.  264  flg. 

2)  III,  p.  163  der  Bonner  Ausgabe.  Die  hier  benutzte  Stelle  bezieht  sich 
auf  den  Anfang  des  Jahres  1405.  Die  sonstigen  Angaben  des  Laonikos 
Chalkondylas  von  Indien  enthalten  entweder  nur  Bekanntes  oder  sind  über- 
trieben oder  auch  unrichtig.  Bekannt  ist,  dafs  das  Indische  Volk  in  Ka- 
sten getheilt  ist  und  dafs  dort  die  Gewächse  eine  ungewöhnliche  Gröfse 
erreichen,  welche  dieser  Schriftsteller  jedoch  stark  übertreibt.  Die  Gröfse 
der  Bambusrohre ,  aus  denen  die  Inder  Flufskähue  verfertigten,  hatte  schon 
Herodotos  nach  oben  II,  S.  623  gemeldet.  Aufser  den  bekannten  Flüssen 
Ganges,  Indos ,  Hydraxpes  (sie),  Hydraoies  und  Uyphasis  gedenkt  er  noch 
des  Argalhines,  welches  eine  starke  Entstellung  des  Namens  Akesines  sein 
dürfte. 
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terworfen.  Jener  König  der  Inder  hatte  seinen  Sitz  in  dem  Ge- 
biete Chatagia.  Die  Inder  verehrten  als  Götter  den  Apollon,  die 
ffere  und  die  Artemis,  und  opferten  jährlich  der  ersten  Gottheit 
Pferde,  der  zweiten  Kühe  und  der  dritten  neugeborene  Knaben. 

Um  diesen  Bericht  zu  verstehen,  ist  zuerst  daran  zu  erin- 
nern, dafs  Taimur  nach  der  Einnahme  und  grausenerregenden 
Verwüstung  der  Hauptstadt  Delhi  im  Jahre  1398  sich  zum  Kaiser 
von  Indien  ausrufen  liefs  und  den  frühern  Kaiser  Mahmud  Togh- 
luk  als  Flüchtling  nach  seinem  Abmarsch  aus  Indien  daselbst 
zurückliefs.  ^)  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  er  ganz  Indien  nebst 
Taprohane  sich  unterworfen  habe ;  wie  der  Name  des  Indischen 
Königs  Tzachaiaes  zu  erklären  sei ,  entgeht  mir ;  es  kommt  fer- 
ner kein  Gebiet  in  Indien  vor,  dessen  Name  mit  Chatagia  eine 
Aehnlichkeit  darböte.  Bei  dem  acvamedha,  dem  Pferdeopfer, 
werden  zwar  Rosse  geopfert,  allein  nicht  dem  Apollon  oder  dem 
Sürja,  sondern  einem  der  zwei  grofsen  Volksgötter.  Es  läfst 
sich  füglich  bezweifeln,  dafs  damals  die  Inder  die  von  ihnen 
heilig  gehaltenen  Kühe  der  Here  zu  Ehren  geschlachtet  hätten, 
obwohl  der  Durgä ,  die  hier  nur  gemeint  sein  kann ,  blutige  Opfer 
dargebracht  wurden.  2)  Eben  so  unglaublich  ist  die  Meldung, 
dafs  der  Mondgöttin  junge  Knaben  geopfert  worden  seien;  das 
einzige  Wahre  ist,  dafs  der  Kali  oder  der  Kämundä  kleine  un- 
schuldige Thiere  geopfert  worden  sind;^)  der  Byzantinische  Ge- 
schichtschreiber hat  daher  diese  Indische  Göttin  Artemis  genannt. 


Geschichte  des  Staats  und  des  Rechts. 

Der  Indische  Staat  war  lange  vor  dem  Anfange  des  Zeit- 
raums, mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  durch 
heilig  gehaltene  Gesetze  geregelt  und  seine  zwei  andern  Grund- 
lagen, die  Kastenverfassung  und  die  Dorfverfassung,  bestanden 
längst.  Es  stand  daher  zu  erwarten,  dafs  sein  Gebäude  von 
den  vielen  Stürmen   der   spätem  Zeiten  nicht  erschüttert  werden 


1)  Ferishia  bei  Briggs  I,  p.  472  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  634. 

3)  Sieh  oben  S.  637. 
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würde.  Diese  Erwartung  wird  in  der  That  nicht  getäuscht  und 
wir  ünden  überall,  wo  unabhängige  Indische  Reiche  bestanden, 
die  alte  Verfassung  des  Staats  im  Ganzen  erhalten.  Der  einzige 
Fortschritt  besteht  in  der  Vervielfältigung  der  Staatsämter  in  dem 
Reiche  der  Päla  in  Bengalen,  wo  sie  zuerst  in  einer  Inschrift  des 
im  neunten  Jahrhundert  dort  waltenden  Devapaln  beschrieben  wird. 
Da  ich  schon  früher  ausführlich  von  diesem  Gegenstande  gehan- 
delt habe/)  brauche  ich  hier  jetzt  nicht  darauf  zurückzukommen. 
Nur  wo  besondere  Verhältnisse  obwalteten,  wurden  Ab^veichun- 
gen  von  dem  herkömmlichen  Systeme  erfordert;  dieser  Fall  trat 
bei  den  Rägaputra  und  in  Orissa  ein,  wie  früher  dargethan  wor- 
den ist.  2) 

Was  die  Kasten  betrifft,  so  läfst  sich  nur  in  Bezug  auf  die 
zweite,  die  der  Xatrija,  eine  Aenderung  nachweisen,  indem  sie 
durch  die  Rägaputra  in  den  meisten  Indischen  Ländern  ersetzt 
worden  ist.^)  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dals  in  der  dritten 
Kaste,  der  der  Vaicja,  während  des  langen  Zeitraums  von  319 
nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die  Zeit  der  ersten  Einfälle  der  Muslim 
in  Indien  und  die  der  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  unter  ihre 
Macht  neue  untergeordnete  Eintheilungen  stattgefunden  haben ; 
diese  entziehen  sich  jedoch  der  Forschung.^) 

Dagegen  müssen  in  diesen  Zeitraum  die  Bearbeitung  ver- 
schiedener Theile  des  Rechts  und  die  Abfassung  mehrerer  dhar- 
macästra  und  Schriften  über  einzelne  Zweige  der  Rechtswissen- 
schaft gesetzt  werden.  Erst  eine  genauere  Untersuchung  der  vier 
und  vierzig  noch  erhaltenen  dhar?nacdstra ,  die  später  sind,  als 
das  dem  Ä/ami  und  das  dem  Jugnavalkja  zugeschriebene,  kann 
ermitteln,  in  welchem  Verhältnisse  dieselben  in  Beziehung  auf 
ihre  Reihenfolge  stehen;  eine  genaue  Bestimmung  der  Zeiten 
ihrer  Abfassung  wird  schwerlich  jemals  erreicht  werden  kön- 
nen. ^) 


] )  Sieli  oben  III,  S.  731  flg. 

2J    Sieh  oben  III,  S.   U7I   11g.  und    IV,  S.  (H    fl^r. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  900  flg. 

4)  Die  Angabe,  dafs  der  ilim  gleiclizeitigo  Zamori?i  von  Cankaräkarja  um  die 
Mitte  de»  achten  Jahrlmndeits  veranlafst  worden  sei,  die  frühem  vier 
Kasten  in  Jichtzelm  und  Jede  von  diesen  in  vier  einKulhciieii ,  ist  nach 
oben  S.  257,  Note  2  iinsiclier. 

5)  Eine  vollständige  Liste    aller   bekannt    geworileiien  illiavnuicastru  liefert  A. 
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Von  den  verschiedenen  Zweigen  der  RechtsAvissenschaft  wurde 
besonders  das  Erbrecht  und  das  mit  ihm  im  engen  Zusammenhange 
stehende  Adoption sr echt  bearbeitet.  Das  Erbrecht  macht  auch  in 
den  Europäischen  Gesetzbüchern  einen  wesentlichen  Theil  aus ; 
in  Indien  besitzt  es  eine  eben  so  grofse  Wichtigkeit.  Es  mulste 
hier  sehr  verwickelt  werden,  weil  bei  der  Theilung  einer  Erb- 
schaft auf  die  verscliiedenen  Kasten  Rücksicht  genommen  werden 
mulste;  diese  Verwickeltheit  des  Indischen  Erbrechts  wurde  durch 
den  Umstand  sehr  vergrölsert,  dafs  das  Indische  Gesetz  zwölf 
adoptirte,  dattaka  genannte  Söhne  kennt.  Es  war  daher  natür- 
lich, dals  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  gerade  diesem  Zweige 
der  Rechtswissenschaft  ihre  Thätigkeit  zuwendeten.  Einer  der 
ältesten  Indischen  Juristen,  von  dem  wir  eine  Schrift  über  diesen 
Gegenstand  besitzen,  ist  Vigndnecvara^  der  durch  seinen  Mitdxarä 
betitelten  Kommentar  zu  dem  dharmacastra  des  Jdgnavalkja  be- 
kannt ist,  dessen  Zeit  aber  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
als  dafs  er  nach  Qankaräkärja  für  die  Ausbildung  seiner  Wissen- 
schaft thätig  gewesen  ist.^)    Da  dieser  berühmte  Philosoph  um  die 


Stenzler  in  seiner  Abhandlung:  Zur  Litleratur  der  Indischen  Gesetzbücher 
in  A.  Weber's  Ind.  Siud.  I,  S.  232  Üg.  Diese  Gesetzbücher  werden  theils 
in  der  ältesten  Sage  gefeierten  Männern,  wie  Vacishtha,  Alri  u.  s.  w., 
theils  Göttern,  wie  Vishnu  und  Jama,  zugeschrieben,  woraus  klar  erhellt, 
dafs  die  Zeit  der  Namengeber  derselben  nichts  über  die  Zeit  der  Abfassung 
dieser  dharmacastra  enischeiAen  kann.  Es  kommt  noch  hinzu,  A&k  Jägna- 
valkja  unter  seinen  Vorgängern  auch  Paräcara  aufführt,  und  der  zweite 
umgekehrt  den  ersten  als  solchen.  Die  Titel  der  sechzehn  gedruckten 
spätem  dharmacastra  hat  Gildemeisxer  in  seiner  Bibliotheca  Sanskrila  §.  443 
bis  458,  p.  126  flg.  verzeichnet.  Ueber  das  Alter  des  dharmacastra  des 
Jäfjnuvalkja  sieh  oben  II,  S.  4(50;  es  kann  nicht  genauer  bestimmt  wer- 
den, als  dafs  seine  Abfassung  früher  zu  setzen  sein  wird,  als  die  Anfänge 
der  Christlichen  Zeitrechnung.  Eines  der  wichtigsten  dieser  Gesetzbücher 
scheint  das  des  Paräcara  zu  sein ,  weil  es  neben  den  dharmacastra  MamCs 
und  Jägnavalkja's  genannt  wird;  sieh  Max  Müller's  IJistorij  of  Ancient 
Sanscrit  Literatur e  p.  86. 
I)  Colebrooke's  Two  Treatises  on  the  Hindu  Law  of  Inheritance,  f'reface  p.  XI. 
Dieser  Kommentar  ist  bekanntlich  unter  folgendem  Titel :  Vifjuänecvaräkä- 
ryasangrihita  Mitäxarc'ivjavaliärädhjäja  in  Kalkutta  im  sflw/y«/  Jahre  1751 
oder  1818  gedruckt.  Eine  zweite  Ausgabe  hat  diesen  Titel:  Mitäsharä. 
A  Compendium  of  Hindu  Law;  by  Vijnänesvara,  founded  un  the  text  of 
Väjnavnlkya.  The  f^yavahiira  Section  or  Jtirispmdence .  Edited  by  Sri 
Lakshnn    Närajana   Xyayälancara   and  publis/ied   under  the   Aulhority    of  the 
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Mitte  des  achten  Jahrhunderts  lebte,  kann  Vignänecvara  frühe- 
stens im  neunten  oder  zehnten  Jahrhundert  seine  Schrift  verfafst 
haben.  Der  zweite  bedeutende  Indische  Rechtsgelehrte,  der  vom 
Erbrecht  gehandelt  hat,  heifst  Gimiäavähana ,  der  Verfasser  des 
Däjäbhäga^  welcher  Titel  Theilung  der  Erbschaft  bezeichnet,  lieber 
seine  Zeit  schwebt  noch  ein  tiefes  Dunkel;  es  ist  schwerlich  der- 
jenige Träger  dieses  Namens,  welcher  der  Stammvater  des  Räga- 
puira  -  Geschlechts  der  Qilähära  ist  und  der  in  einer  auf  der 
Insel  Salsette  gefundenen,  vom  Cäka-iohvQ  1067  oder  1145  da- 
tirten  Inschrift  erwähnt  wird.^)  Seine  Zeit  läfst  sich  noch  nicht 
festsetzen;  er  war  jedenfalls  ein  hervorragender  Bearbeiter  dieses 
Zweigs  des  Indischen  Rechts,  weil  seine  Schrift  ziemlich  viele 
Erklärer  gefunden  hat. 


Commitlee  of  Public  Eduealion.  Calcutta  1829.  Diese  Ausgabe  enthält,  wie 
man  sieht,  nur  einen  Theil  des  ganzen  Werks.  Eine  spätere  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  ist  diese:  Tlie  Duya-Crama-Sangraha,  an  Original  Trea- 
tise  on  the  Hindu  Lan  of  Inheritance,  translated  by  P.  M.  Wynch,  Esq,, 
Calcutta  1818.  Eine  zweite  Ausgabe  ist  betitelt,  wie  folgt:  Däya  krama 
sangraha,  a  Compendium  of  the  Order  of  Inheritaiice ,  by  Krishna  Tarkälan- 
kära  Bhattächärya.  Edited  by  Lakshmi  Näräyan  Sermd,  Calcutta  IS28.  Da 
der  Verfasser  dieser  Schrift  sich  an  die  Erläuterungen  des  Erbrechts  von 
Ghnutavähana  anschlofs,  hat  er  jedenfalls  später  gelebt;  wie  lange  nach- 
her, ist  noch  nicht  ermittelt.  —  Die  Titel  und  Ausgaben  der  besondern 
Schriften  über  die  Adoption  hat  Gildemeisteb  in  seiner  Bibliotheca  Sans- 
crita  p.  139  verzeichnet;  die  Titel  lauten:  Dattaka  viimänsä  und  Dattaka 
kandrikä. —  Die  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  finden  sich  im  Mänava- 
dharmacuntra  IX,  106  flg.  und  bei  Jägnavalkja  II,  114  flg.  in  der  Ueber- 
setzung  von  E.  Röer  und  W.  A.  Montriou  p.  37  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  113.  Die  Vermuthung  der  Bengalischen  Gelehrten,  welche 
nach  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  p.  XII  behaupten,  dafs  er  der  Kathgeber  eines 
Königs  von  Bengalen  in  Sachen  des  Rechts  und  ein  berühmter  Richter 
gewesen,  ist  nicht  stichhaltig.  Sein  Erklärer  Raghunandana  lebte  sicher 
um  1489;  es  mufs  jedoch  dahingestellt  bleiben,  wie  viel  früher  Ghnuta- 
vähana gelebt  habe.  Die  letzte  Ausgabe  seines  Werks  hat  diesen  Titel: 
Däyabhäga,  or  Law  of  Inheritance  by  ./mütavdhana ,  niith  u  commentary  by 
Krishna   Tarkälankära ,  Calciäta  1H29. 
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Ein  kurzer  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Sprache  und 
der  Schrift  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und 
den  Anfängen  der  Unterwerfung  der  Indischen  Länder  von  den 
Muslim  bildet  eine  passende  Einleitung  zu  dem  folgenden  Ab- 
schnitte: die  Geschichte  der  Literatur  und  der  Wisscnschcfffcn ,  weil 
die  Sprache  das  Organ  ist,  dessen  diese  nicht  entbehren  können, 
und  nur  durch  die  Schrift  die  Werke  der  Dichter  und  der  Ge- 
lehrten verbreitet  werden  können.  Hinsichts  der  Sprache  kann 
ich  mich  auf  meine  frühern  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand berufen,  durch  welche  folgende  Sätze  festgestellt  worden 
sind.  ^)  Erstens  hatte  schon  im  Verlauf  des  vorhergehenden  Zeit- 
raums die -Sämsät//«  -  Sprache  aufgehört,  die  allgemeine  Sprache 
der  Arischen  Inder  zu  sein,  und  war  nur  noch  die  Sprache  der 
Brahmanen  und  der  hohem  Stände  geblieben.  Zweitens  herrsch- 
ten schon  zur  Zeit  Acoka's  in  den  verschiedenen  Theilen  seines 
weiten  Reichs  Volkssprachen,  von  denen  drei  uns  durch  seine 
Inschriften  bekannt  geworden  sind,  nämlich  eine  im  östlichen 
Indien,  eine  in  Guzerat  und  eine  im  östlichen  Kabulistan;  von 
einer  vierten ,  im  obern  Ragasthän  geredeten  Volkssprache  scheint 
die  Inschrift  des  Meghavähana  Probe  dargeboten  zu  haben.  Die 
Entstehung  solcher  Volkssprachen  läfst  sich  auf  die  Zeit  Buddha' s 
zurückführen.  Jenen  Volkssprachen  sind  noch  die  Pa/Z-Sprache, 
deren  Grundlage  vermuthlich  die  Cauraseni  bildet  und  die  nach 
der  Zeit  Acoka's  die  heilige  Sprache  der  südlichen  Bauddha  ge- 
worden ist,  2)  und  die  in  den  Schauspielen  gebrauchten  Mundarten 
der  PrrfÄ"nY«-Sprache  zuzuzählen.  Der  vornehmsten  Form  dieser 
letztern  Sprache  bedienen  sich  auch  die  Gaina  als  einer  heiligen, 
welche  in  dieser  Hinsicht  ihren  Vorgängern,  den  Buddhisten, 
folgten.  Die  Inschriften  der  letztern  unterscheiden  sich  von  den 
Brahmanischen  durch  den  Gebrauch  der  P;y/ät//«- Sprache ,  wäh- 
rend die  der  Brahmanen  in  ihrer  heiligen  Sprache  abgefafst  sind. 
Die  Abweichungen  von  dieser  Regel  sind  nur  scheinbar,  wie 
später  dargethan  werden  wird. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  die  heilige 


1)  Sieh  oben  II,  S.   1147  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  488  flg. 
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Sprache  der  Brahmanen  immer  mehr  an  Boden  ihren  Töchter- 
sprachen gegenüber  einbiifsen  mufste.  Ihre  Formen  waren  längst 
durch  die  Grammatiker  und  den  Sprachgebrauch  klassischer  Schrift- 
steller festgesetzt,  so  dafs  nur  in  Beziehung  auf  den  Stil  Aende- 
rungen  eintreten  konnten.  Der  Gebrauch  überlanger  zusammen- 
gesetzter Wörter  findet  sich  schon  in  der  Inschrift  des  Sinha- 
Fürsten  Riidradäman ,  die  im  Jahre  65  vor  Chr.  Geb.  gesetzt 
worden  ist.^)  Die  spätem  Schriftsteller  haben  diesen  Vorzug 
der  Sanskrita  -  Sprache  gemifsbraucht  und  durch  überlange  Com- 
posita  ihren  Stil  schwerfällig  und  unverständlich  gemacht.  Eine 
Folge  davon,  dafs  diese  Sprache  immer  mehr  aufhörte,  eine  le- 
bende zu  sein,  ist  die  gewesen,  dafs  spätere  Dichter  sich  erlau- 
ben durften,  durch  seltene  und  mehrdeutige  Wörter  und  Künste- 
leien ihren  Stil  zu  entstellen  und  darin  einen  Vorzug  zu  erken- 
nen. Auch  durch  nicht  wohlklingenden  Rhythmus  und  künstliche 
Reime  sündigen  sie  gegen  den  guten  Geschmack.  Ich  werde  un- 
ten in  der  Geschichte  der  Dichtkunst  die  Belege  für  diese  Be- 
hauptungen den  Lesern  vorlegen. 

In  den  Zeitraum,  von  dem  es  sich  jetzt  handelt,  ist  die  Ent- 
stehung der  Neiiindischen  Sprachen  zu  setzen.  Diese  unterschei- 
den sich  von  den  Mittel  indischen,  d.  h.  den  Sprachen  der  Buddhi- 
stischen Inschriften,  der  Päli-  und  der  P/'«ÄnVö«-Sprachen ,  durch 
folgende  Merkmale.  Die  letztern  haben ,  so  zu  sagen ,  noch  nicht 
den  Rubicon  überschritten  und  noch  nicht  ganz  dem  Gehorsam 
gegen  ihre  Muttersprache  entsagt.  Sie  gehorchen  allerdings  nur 
zum  Theil  den  alten  Lautgesetzen  und  gröfstentheils  sparsam; 
dagegen  sind  ihre  grammatischen  Formen,  obwohl  entartet  und 
verkümmert,  eine  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Mutter  vermachte 
Erbschaft.  In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die  Sanskrit- 
Lautgesetze  beinahe  aufgehört,  wirksam  zu  sein;  sie  stimmen  zum 
Theil  mit  den  Lautgesetzen  der  Präkrit-Sprachen  überein,  neben 
diesen  gelten  aber  in  den  jetzigen  Volkssprachen  eigenthümliche, 
und  die  Wörter  zeigen,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Sanskrit  zur 
Ergänzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt  sind,  oft 
stärkere  Zusammenziehungen  und  Abweichungen  von  den  Stamm- 
wörtern, als  die  ihnen  in  den  Präkrit-Sprachen  entsprechenden. 
Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen 


1)  Sieh  oben  11,  S.  70'J. 
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neue  Bildungen,  indem  die  Casus-Endungen  meistens  durch  Post- 
positionen bezeichnet  werden,  während  die  Genitiv -Endung  aus 
dem  Sanskritischen  Adjectiv- Affixe  ka  entstanden  ist  und  daher 
ihr  Geschlecht,  wie  ein  Adjectiv,  wechselt;  die  alten  Personal- 
Endungen  sind  meistens  ganz  verschwunden;  die  Tempora  wer- 
den in  einer  ganz  andern  Weise  gekennzeichnet,  als  in  den  Prä- 
krit-Sprachen,  und  die  Zeiten  der  Vergangenheit  gewöhnlich  durch 
Participia  mit  dem  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis  gebildet. 
Die  Neuindischen  Volkssprachen  sind  endlich  reicher  an  Vokalen 
und  Diphthongen,  als  die  Mittelindischen,  der  Muttersprache  nicht 
zu  gedenken. ') 

Zwischen  den  Mittelindischen  und  den  Neuindischen  Sprachen 
mufs  eine  Uebergangs  -  Periode  vorausgesetzt  werden ,  während 
welcher  jene  ihre  organischen  Formen  einbüfsten  und  diese  Ein- 
bufse  durch  neue  Bildungen  ersetzten,  durch  welche  die  Neu- 
indischen Sprachen  sich  von  den  mittlem  unterscheiden.  Es  mufs 
der  Veröffentlichung  alter,  bisher  unbekannter  Denkmale  der 
Neuindischen  Sprachen  vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen,  wie  diese 
neue  Entwickelung  sich  vollzogen  habe  und  wann  dieses  gesche- 
hen sei.  Der  Zeitpunkt  der  Entstehung  dieser  Indischen  Volks- 
sprachen und  ihrer  Verwendung  zu  litterarischen  Zwecken  ist 
natürlich  in  den  verschiedenen  Theilen  der  von  Arischen  Indern 
bewohnten  Länder  ein  verschiedener  gewesen.  Der  litterarische 
Gebrauch  der  Volkssprachen  wurde  besonders  dadurch  befördert, 
dafs  die  Lehrer  der  Sekten  sich  derselben  bedienten,  um  ihren 
Lehren  bei  dem  Volke  Eingang  zu  verschaffen;    da  ich   oben  in 


1)  Sieh  über  den  Bau  der  Neuindischen  Sprachen  in  meinen  Instit.  linguae 
Praciit. ,  Praefatio  p.  40  flg.  Am  ausführlichsten  hat  John  Stephenson 
von  diesem  Gegenstande  gehandelt  in  seinen  Observatiuns  on  the  Struciure 
of  the  vernacular  Laiifjuages  of  India  im  J.  of  the  B.  B.  o/'  the  R.  As.  S. 
III,  I,  p.  71  flg.  und  III,  II,  p.  1  flg.,  dann  IV,  p.  15  flg.  Der  erste 
Aufsatz  handelt  von  den  Lauten,  der  zweite  von  der  Deklination  und  den 
Artikeln ,  der  dritte  von  den  Pronomen.  In  der  Sindhi  wird  nach  dem  Ge- 
setz der  Prakrit-Sprachen  die  Tenues  in  Medias  zu  verwandeln  die  Genitiv- 
Endung  ge;  die  dafür  in  der  Gugaräthi  geltende  Form  nu  dürfte  eher  aus 
dem  Sanskrit -Afflx  na,  als  aus  der  Tamil -Endung  un  abzuleiten  sein. 
Dafs  die  Kacnürische  Sprache  reich  an  kurzen  Vokalen  und  eigenthüm- 
lichen  Diphthongen  sei  und  einige  eigenthümliche  gramtfiatische  Formen 
besitze,  ist  oben  III,  S.  1140  gesagt  worden.  Dabei  wirkten  vermuthlich 
die  Sprachen  der  in  diesem  Lande  häufigen  Khaca  und  Dämara  mit. 
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der  Geschichte  der  Religion  meinen  Lesern  mehrfache  Belege 
dafür  vorgelegt  habe,  brauche  ich  hier  nicht  darauf  zurückzu- 
kommen. Einige  von  diesen  Volkssprachen  besitzen  eine  ziem- 
lich reichhaltige  Litteratur ,  besonders  die  ^m<?m,  die  Hindüsthäni, 
die  BengaliscJie  und  die  Märathi;  der  Pengäbi  bedienen  sich  die 
Sikh  in  ihren  heiligen  Schriften.  Diese  Volkslitteratur  ist  sehr 
verschiedenen  Inhalts.  Es  sind  theils  Original -Gedichte,  theils 
Uebörsetzungen  der  Purdna  und  der  Mährchensammlungen,  theils 
endlich  religiöse  Schriften;  zu  diesen  sind  noch  Schriftstücke 
verschiedenen  Inhalts  und  in  der  neuesten  Zeit  Christliche  Bücher 
und  Zeitungen  hinzuzufügen,  i) 

Ich  wende  mich  zunächst  an  die  Geschichte  der  Indischen 
Schrift,  Diese,  welcher  man  aus  nicht  einleuchtenden  Gründen 
theils  einen  Semitischen,  theils  einen  Altpersischen  Ursprung  hat 
zuschreiben  wollen,  übertrifft  an  Fruchtbarkeit  sogar  die  Semiti- 
sche; wir  finden  nämlich  aufser  den  verschiedenen  Formen  der 
Devanägarl  -  Schrift  in  den  verschiedenen  von  Arischen  Indern 
eroberten  Ländern  ziemlich  viele  Formen  der  iW/^ar^-Schrift  und 
in  Bengalen  die  Bengalische.^)  Dazu  kommt  noch  das  Dekhani- 
sche  und  das  Singhalesische  Alphabet.  Weiter  stammt  aus  einer 
altern  Gestalt  der  Devanägari  die  P«/«-Quadratschrift  und  aus  die- 
ser die  Schrift  der  Arakaner,  der  Barmanen,  der  Thai  oder  Sia- 
mesen,  der  Lao  und  der  Kamhoga.  Im  Indischen  Archipel  sind 
die  Ä^ÄW-Schrift,  die  Indischen  Ursprungs  ist,  so  wie  die  neuere 
Javanische,  die  dev  Regang ^  Baila  und  Z«/w/?im^  auf  Sumatra,  die 


1)  Es  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  in  einigen  dieser  Volkssprachen 
Eomane  sich  finden.  Ein  solcher  ist  die  in  der  Märathi  -  Sprache  abge- 
fafste  Geschichte  Tukaräma's ,  von  der  eine  UebersetzUng  unter  dem  Ti- 
tel: The  Story  of  Tukaräma.  From  (he  Märaihi- Präkrit.  Wilh  an  Inlro- 
duction  by  the  Rev.  J.  Murray  Mitchell  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As. 
S.  III,  p.  l  veröffentlicht  worden  ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  ein 
dazu  befähigter  Sprachforscher  aus  den  zum  Theil  schon  zugänglichen 
Grammatiken  dieser  Sprachen  eine  vergleichende  Grammatik  derselben  zu- 
sammenstellen würde  in  der  Weise ,  wie  es  R.  Cahdwell  für  die  Dekba- 
nischen  gethan  hat. 

2)  Um  einen  bequemenNamenfürdieverschiedenenFormen  der  heutigen  Schrift, 
die  in  verschiedenen  Theilen  Indiens,  z.B.  in  Guzerat  und  bei  denMah- 
ratten,  gebraucht  werden,  zu  haben,  nenne  ich  sie  Nägari,  obwohl  dieser 
Name  in  der  Regel  für  das  Alphabet  gebraucht  wird ,  mit  dem  die  Hin- 
devi-  und  die  Ämdws^Äam -  Sprache  geschrieben  werden. 
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der  Btigis  auf  Celebes  und  die  Alphabete  mehrerer  Stämme  der 
Philippinischen  Inseln.  Diesen  Alphabeten  sind  endlich  noch  das 
Tibetische  und  die  von  den  Buddhistischen  Missionaren  in  Khoten, 
Kashgar  und  den  angränzenden  Innerasiatischen  Ländern  einge- 
führten, jedoch  später  verschollenen  Alphabete  zuzuzählen.^) 

Der  Entzifferer  der  altern  Formen  der  Devanügari-^oXwxiXy 
James  Prinsep,  unterscheidet  acht  verschiedene  Gestaltungen 
derselben,  die  jedoch  richtiger  auf  sechs  zurückgeführt  werden, 
weil  die  Verschiedenheiten  örtlicher  Art  sein  können.  2)  Die  äl- 
teste Form  dieser  Schrift  ist  die  in  den  Inschriften  des  Acoka 
vorliegende ;  die  zweite  die  in  der  Inschrift  und  auf  den  Münzen 
des  altern  Gupta  Meghavähana  uns  erhaltene,  der  von  HO  bis 
etwa  144  nach  Christi  Geburt  herrschte;'^)  die  dritte  die  auf 
den  Münzen  und  in  den  Inschriften  der  altern  Gupta  erscheinende, 
welche  von  150  bis  2S0  nach  Chr.  Geb.  einen  grofsen  Theil  des 
nördlichen  Indiens  beherrschten.*)     Als  vierte  Umgestaltung  der 


1)  Von  diesen  Alphabeten  habe  ich  oben  S.  472,  S.  524,  S.  722,  S.  730  und 
S.  734  gehandelt.  —  Semitischen  Ursprungs  sind  die  folgenden:  1.  Die  ver- 
schiedenen  Formen    des    Phönizischen    Alphabets;    2,    das    Samaritanische; 

3.  die  Hebräische  Quadratschrift ^  von  der  die  neuere  abgeleitet  ist;  4.  das 
Syrische;  5.  das  Arabische,  dessen  sich  die  Perser,  Türken  und  Malajen 
bedienen;  6.  das  Himjaritische;  7.  das  Atihiopiiche.  Vom  Phönizischen 
stammen   ab:    8.    das   Griechische,    9.   das  Lykische,    10.    das   Etruskische, 

11.  das    Lateinische,    aus    welcher    Schrift    die    Deutsche    entstanden   ist; 

12.  das  Keltiberische  Alphabet;  13.  das  Koptische.  Aus  dem  Griechischen 
Alphabete  ist  14.  das  Cyrillische  oder  Glagolitische  gebildet ,  dessen  sich 
einige  Slavische  Völker  bedienen  und  mit  den  nöthigen  Zusätzen  vervoll- 
ständigt haben.  Syrischen  Ursprungs  sind  15.  das  Alphabet  der  Türken, 
16.  der  Uiguren,  von  denen  17.  die  Mongolen  und  von  diesen  18.  die 
Mangu  ihre  Schrift  erhielten,  wie  oben  S.  740  und  S.  748  dargethan  wor- 
den ist. 

2)  In  seiner  Abhandlung:  Inscriplioiis  in  the  old  Charactey  on  the  rocks  of 
Gimar  in  Gujerat  and  Dhauli  in  Cuitack  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  271  flg.,  nebst  PI.  XIII  und  XIV.  Er  unterscheidet  1.  Schrift  der  Fel- 
sentempel 500  vor  Chr.  Geb.,  was  jedenfalls  zu  früh  ist;  2.  Schrift  der 
Felsentempel  unsichern  Zeitalters;    3.  die  in   den  Inschriften  des  Acoka, 

4.  die  200  nach  Chr.  Geb.  gebräuchliche ;  5.  die  des  dritten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  Geb.;  6.  die  des  siebenten  Jahrhunderts;  7.  die  Ä^M«7rt- Schrift 
aus  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts;   8.  die  des  eilften  Jahrhunderts. 

3)  Sieh  oben  II,  Beilage  S.  XXIII. 

4)  Sieh  ebend.   S.  XXX. 
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altern  Schrift  betrachte  ich  die  in  den  Inschriften  der  jungem 
Gupta  sich  uns  darbietende,  deren  Macht  von  319  bis  etwa  540 
nach  Chr.  Geb.  dauerte.')  Die  fünfte  Art  wird  die  in  den 
nächsten  vier  Jahrhunderten  gebräuchliche  gewesen  sein.  Die 
sechste  Art  ist  die  wegen  ihrer  krummen  Gestalt  Kit  lila  geheifsene 
Schrift,  welche  in  der  Inschrift  des  Fürsten  Lalla  aus  dem  Jahre 
992  vorkommt.  2)  Diese  Gestalt  des  Indischen  Alphabets  nähert 
sich  bedeutend  der  des  heutigen  und  bildet  einen  Uebergang  zu 
ihm.  Die  Benennung  Devanägarl,  Schrift  der  Götterstadl,  wird  in 
einer  Zeit  entstanden  sein,  als  die  altern  Formen  ungebräuchlich 
und  unleserlich  geworden  waren,  und  hängt  damit  zusammen, 
dafs  die  Inder  die  Erfindung  der  Schrift  dem  Gotte  Brahma  zu- 
schrieben. ^) 

Der  genaue  Kenner  der  Indischen  Wissenschaften,  der  Ara- 
ber Alhiruni,  giebt  über  die  zu  seiner  Zeit  in  den  Indischen  Län- 
dern gebrauchten  Alphabete  folgende  Auskunft.  ^)  Es  bestand 
aus  fünfzig  Zeichen,  welche  Zahl  sich  ergiebt,  wenn  der  anusvära, 
der  visarga  und  das  Vcdische  55  mitgezählt  werden.  Diese  Schrift 
wurde  abweichend  von  der  Arabischen  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten geschrieben.  Die  zweite  Abweichung  ist  so  zu  verstehen,  dafs 
die  Konsonanten  oben  mit  horizontalen  Strichen  versehen  und  die 
Vokale  über  und  unter  denselben  durch  besondere  Zeichen  be- 
zeichnet werden.  Am  meisten  verbreitet  war  die  Siddhamälraka 
genannte  Form  der  Schrift,  der  Name  bedeutet  „eine  vollkommene 
Beschaffenheil  besitzend".  Sic  gilt  in  Kacmlra  und  in  Väränaci, 
wo  damals  sich  die  Hauptsitze  der  Wissenschaften  befanden.  Auch 
in  Madhjadeca  war  diese  Schrift  jedenfalls  verbreitet.  Eine  zweite 
Form  dieser  Schrift  war  in  Mälava  zu  Hause  und  hiefs  nicht  so- 
wohl Nagara,  als  Nägari;  die  Gestalt  ihrer  Zeichen  wich  etwas 
von  der  der  vorhergehenden  Schrift  ab.  Eine  dritte  Form  wurde 
Ardhanägari  oder  Halb  -  Nägari  geheifsen ,  unterschied  sich  etwas 
von  den  zwei  vorhergehenden  und  herrschte  im  Lande  der  Bhalla^ 
d.  h.  in  Bikanir,  und  einem  Theile  Si7idh's.  Die  Malkiiri  geheifsene 
Form  der  Schrift  herrschte   in  Malkasheva,   einem  Gebiet  an  der 


1)  Sieh  oben  III,  /ieilage  III,  S.   1161. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  803. 

3)  Nach  //inen   Tksang  III,  p.  71, 

4)  Bei  Reinaud  in  dessen  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  297. 
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Meeresküste  im  Süden  \on  Sindh.^)  Der  ^/sfmc?27ö-Schrift  bedien- 
ten sich  die  Bewohner  Mancüras.  In  Karnäta  galt  ferner  eine 
eigenthüm liehe  Form  der  Schrift,  so  wie  auch  in  Andhra  oder 
Über-Telingana,  in  dem  südlichen  Dravidci  und  in  Suradeca  oder 
Guzerat.  Die  6^«?/n  -  Schrift  hatte  ihre  Benennung  von  Gaura, 
d.  h.  Gauda  oder  Bengalen.  2) 

Es  erhellt  aus  diesen  Angaben,  dafs  in  den  verschiedenen 
Theilen  Hindustan's  und  des  Dekhan's  damals  verschiedene  Ge- 
staltungen des  Indischen  Alphabets  im  Umlaufe  waren.  Diesen 
Formen  des  Indischen  Alphabets  ist  noch  eine  hinzuzufügen,  welche 
sich  dadurch  von  den  übrigen  unterscheidet,  dafs  sich  an  der  rech- 
ten Seite  der  über  den  Konsonanten  befindlichen  horizontalen  Linie 
ein  kleines  Viereck  darbietet.^)  Diese  Eigenthümlichkeit  könnte 
der  Vermuthung  Vorschub  leisten,  dafs  dieses  Viereck  das  inhä- 
rirende  kurze  a  vertrete;  da  es  sich  jedoch  auch  in  solchen  Fäl- 
len zeigt,  wo  andere  Vokale  vorkommen,  fällt  diese  Vermuthung 
weg. 

Was  die  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  dem  Dekhan 
und  Sinhala  betrifft,  so  war  sie  jedenfalls  auf  dieser  Insel  zur 
Zeit  des  Singhalesischen  Königs  Vartagämani  eingeführt  worden, 
der  zum  zweiten  Male  von  88  bis  76  vor  Chr.  Geb.  auf  dem 
Throne  safs  und  während  dessen  Regierung  die  bis  dahin  münd- 


1)  Dieser  Name,  wieder  folgende,  wird  verdorben  sein;  ich  weifs  wenigstens 
nicht,  wie  sie  herzustellen  sind.  Cdndilja  ist  der  Name  einer  berühmten 
Familie  der  Brahmanen ,  der  mit  dem  obigen  keinen  Zusammenhang  ha- 
ben kann. 

2)  Albiruni  gedenkt  p.  208  noch  der  ßixaka  geheifsenen  Schrift ,  deren  sich 
die  Bewohner  von  Udam- Piirulaniäka  bedienten,  so  wie  auch  die  Buddhi- 
sten und  die  Bewohner  der  Maledioen.  Die  letzten  sind  aber  nicht  Bud- 
dhisten und  besitzen  nach  oben  I,  S.  206  eine  besondere  Schrift.  Der  Name 
dieses  Landes  ist  jedenfalls  fehlerhaft  und  statt  Bixaka  ist  zu  verbessern 
Bhixuka  y  d.  li.  Schrift  der  Bhixu. 

3)  Sieh  oben  S.  77.  Diese  Schriften  fanden  sich  im  westlichen  Gondavana 
Tind  sind  aus  dem  zehnten  Jahrhundort.  Die  Lara  genannte  Form  des 
Alphabets  nähert  sich  sehr  der  Märallü,  wie  das  Verzeichnifs  der  Buch- 
staben in  H.  M.  Ramsay's  The  Principles  uf  the  Gujerati  Grammar  p.  l  dar- 
thut.  Dieser  Schrift  bedienen  sich  auch  die  Parsen  und  wir  besitzen  eine 
Ausgabe  des  Vendidad,  des  Jacna  und  des  Vispered  in  dieser  Schrift, 
deren  Titel  H.  l'itociuiAus  in  seiner  Ausgabe  S.  X  in  der  Note  mitge- 
theilt  hat. 
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lieh  überlieferten  lieiligen  Bücher  der  Buddhisten  zum  ersten 
Male  nebst  einem  Kommentare  zu  ihnen  niedergeschrieben  wur- 
den.^) Für  das  Alter  der  Tamilischen  Schrift  in  diesem  Theile 
des  Dekhan  gewährt  der  Umstand  einen  Anhaltepunkt ,  dafs  der 
König  Vancacekhara  etwa  am  Schlüsse  des  zweiten  nachchristli- 
chen Jahrhunderts  in  seiner  Hauptstadt  Madhurä  eine  Lehranstalt 
gründete,  deren  Lehrer  die  Regeln  der  Tamilischen  Sprache  in 
sütra  darstellten.  '^)  Dafs  diese  auch  in  andere  dort  verfafste  Bücher 
niedergeschrieben  worden,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
dürfte  jedoch  schwerlich  einem  triftigen  Zweifel  unterliegen.  Wann 
die  übrigen  im  Dekhan  gebräuchlichen  Alphabete  dort  eingeführt 
worden  seien,  ist  noch  nicht  ermittelt;  es  wird  jedenfalls  später 
geschehen  sein. 

Im  Dekhan  kommen  im  Ganzen  sechs  besondere  Alphabete 
vor,  nämlich:  das  Urija  oder  das  in  Orissa  gebräuchliche,  das 
Teltigu,  das  Karnäta,  das  Tamilische  ^  das  Malajälam  oder  Malaba- 
rische  und  endlich  das  auf  den  Malediven  gebrauchte.^)  Von  die- 
sen Alphabeten  sind  das  Tamilische ,  das  Malabarische ,  das  Te- 
lugu  und  das  Karnäta  die  wichtigsten;  die  zwei  letzten  sind  nahe 
mit  einander  verwandt.  Es  ist  ein  Irrthum  von  Ellis,  wenn  er 
voraussetzt,  dafs  die  nach  dem  Lande  der  Tamilen  gekommenen 
Brahmanen  dort  ein  älteres  Alphabet  vorfanden,  welches  sie  ver- 
vollständigten, um  damit  iS'awsArnV-Schriften  schreiben  zu  können 
und  deshalb  grantham,  d.  h.  Schrift  der  Bücher^  nannten.  Dieses 
Alphabet,  so  wie  die  übrigen  Dekhanischen,  sind  einer  altern 
Form  der  Devanägarl-'&chvih  nachgebildet;  von  dem  Tamilischen 
und  dem  Karnäta  -  Alphabete  gab  es  ältere  Formen ,  die  letzte 
heifst  Hala-Karnäta  oder  alte  Karnäta  und  findet  sich  in  mehrern 
in  dem  Lande  der  Karnäta  gefundenen  Inschriften.  Bei  der  An- 
wendung der  altern  Devanugari-^Q}i\x'\i\  auf  die  Dekhanischen  und 
die  Singhalesische  Sprache  tritt  der  Umstand  ein,  dafs  diese 
einige  Vokale  und  Konsonanten  besitzen,  welche  in  der  heiligen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  434. 

2)  Sieh  oben  II,  S.    1021  und  über  die  Zeit  dieses  Fürsten  abend.  S.  1017. 

3)  R.  Caedwell's  A  Comparalive  Grammar  of  the  Dravidian,  or  South  Indian 
Lunguages  p.  93  flg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  die  7'm/m  -  Schriften  mitunter 
nach  dem  Z/rj/«-Alphabete  geschrieben  werden,  obwohl  das  Malabarische 
angemessener  sei.  Dafs  das  Maledivische  Alphabet  Dekhaniseher  Herkunft 
sei,  habe  ich  oben  I,  S.  215,  Note  2  bewiesen. 
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Sprache  der  Brahmanen  fehlen,  dagegen  mehrere  Konsonanten 
der  letztern  entbehren.^)  Eine  Folge  davon  mufste  sein,  dafs  in 
den  Dekhanischen  Alphabeten  einige  Zeichen  hinzugefügt  wur- 
den und  mehrere  Konsonanten -Zeichen  nur  in  solchen  Wörtern 
gebraucht  werden,  welche  Sanskritischer  Herkunft  sind.  In  dem 
Teluffu  -  Alphabete  kommen  z.  B.  die  Konsonanten  kh,  gh,  kh, 
gh,  th,  dh,  th,  dh,  ph,  bh,  iig ,  n,  c  und  sh  nebst  dem  Doppel- 
konsonanten X  nicht  vor.  ^)  Diese  Erscheinung  giebt  sich  auch 
in  der  Schrift  kund,  indem  die  Zeichen  für  die  adspirirten  Kon- 
sonanten von  denen  für  die  nicht  adspirirten  nur  durch  einen 
kleinen  Strich  unter  den  letztern  oder  durch  einen  Punkt  im  In- 
nern derselben  sich  unterscheiden. 

Da  es  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt,  von  den 
in  den  Dekhanischen  Sprachen  vorhandenen  Litleraturen  auslühr- 
lich  zu  handeln,  kann  ich  mich  auf  einige  wenige  Bemerkuogen 
über  diesen  Gegenstand  beschränken.  Die  älteste  und  eigen- 
thümlichste  Litteratur  besitzt  die  Tamilische  Sprache.  Unter  den 
Tamilischen  Schriftstellern  ragt  Tiruvallaver  am  meisten  hervor, 
dessen  Kural  eine  höchst  anziehende  Probe  von  dieser  Litteratur 
liefert.^)  Das  eine  der  zwei  alten  epischen  Gedichte,  das  Rämä- 
jana,  hatte  der  Dichter  Gambon  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  verfafst.^)  Die  ßlüthezeit  der  in  der  Telugu- 
und  der  üT^rrna^a  -  Sprache  geschriebenen  Werke  fällt  in  die  Zeit 
der  Herrschaft  der  Könige  von  Vigajanagara^  besonders  in  die 
des  Krishnaräja^  der  von  1508  bis  153U  auf  dem  Throne  safs.^) 
In  die  erstere  Sprache  sind  das  Mahäbhärata,  das  Vishnu-  und 
das  BMgavata-Puräna  übertragen,  so  wie  viele  Tempel-Legenden 


1)  Z.  B.  fehlt  im  Sanskrit  das  kurze  e  und  das  kurze  o  in  allen  diesen  Sprachen. 
Im  Tamil  linden  sich  nach  R.  Cardwell  a.  a.  O.  p  97  folgende  dem  Sanskrit 
fehlende  Konsonanten:  ein  besonderes  k,  ein  solches /c,  ein  solches  t,  ein 
solches  t  und  ein  solches  p,  endlich  ein  solches  7'  und  /.  In  den  Sanskri- 
tischen Wörtern  werden  die  andern  Zeichen  für  diese  Konsonanten  ge- 
setzt. Das  Lautsystem  der  Singhalesischen  Sprache  ist  beschrieben  in  Sin- 
galesisk  Skriftlaare  of  Prof.  R.  Rask. 

2)  Nach  A.  D.  Campbell's  A  Grainmar  of  the   Teloogoo  Language  p.  5. 

3)  Sieh  oben  S.  237,  wo  seine  Zeit  dahin  bestimmt  wird,  dafs  er  im  Anfange 
des  neunten  Jahrhunderts  blühete. 

4)  Sieh  oben  S.  244,  Note  1. 

5)  Sieh  oben  S.  101  flg.  und  Wilson  in  .}fackcn:ie  Collection  I ,  p.  XXVIII 
und  p.  XLII  flg. 
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unter  dem  Titel  Mähätmja.  In  dieser  Sprache  sind  ferner  Schrif- 
ten der  Gangama  genannten  und  anderer  Qivaitischen  Sekten ,  aufser- 
dem  Schriften  verschiedenen  Inhalts ,  deren  Aufzählung  hier  unter- 
bleiben mufs,  vorhanden.  Die  A^arnrf^ö-Sprache  ist,  wie  es  scheint, 
weniger  reich  an  Uebersetzungen  aus  der  heiligen  Sprache  der 
Brahraanen,  besitzt  dagegen  berühmte  Volksdichter,  von  denen 
die  hervorragendsten  Puranadara  Däsa  und  Kenaka  Däm  sind.*)  Die 
in  der  Malajälam-  und  der  ö^r«- Sprache  geschriebenen  Werke 
scheinen  weniger  bedeutend  zu  sein,  obzwar  es  ihnen  nicht  an 
Schriften  fehlt.  2) 

Da  Buddhaghosha  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  seine 
Uebersetzung  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  nach  Arakan 
brachte  und  dort  den  Grund  zur  Verbreitung  der  Religion  Gau- 
iama's  in  Hinterindien  legte  3),  lernten  die  Bewohner  dieses  Landes 
ohne  Zweifel  damals  schon  die  Pa/Z-Quadratschrift  kennen,  deren 
sich  die  Barmanen  noch  bedienen,  um  ihre  heiligen  Schriften  zu 
schreiben.  Von  dieser  altern  Form  ist  das  jetzige  Arakanisch- 
Barmanische  Alphabet  abgeleitet.  Die  Thai  oder  Siamesen  und 
die  -  Kamboga  erhielten  ihre  Schrift  von  Lanka  oder  Ceylon.  ^) 
Die  Thai  nennen  die  bei  ihnen  und  den  benachbarten  Kamboga 
als  heilig  geltende  Prt//-Schrift  Nitigsä-Khän,  d.  h.  Khan-Buchsta- 
ben, und  drücken  sich  so  darüber  aus,  dafs  die  Ä'Äan-Schrift  das 
Medium  der  P«//- Sprache  sei.  Im  Jahre  735  war  die  Kenntnifs 
der  /'«^/-Sprache  und  Schrift  den  Siamesen  abhanden  gekommen ; 
es  wurde  deshalb  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon  geschickt,  um 
sich  diese  verlorene  Kenntnifs  wieder  zu  verschaffen.  Da  die 
Erzählung  von  dieser  Begebenheit  durch  viele  dichterische  Zu- 
thaten  entstellt  ist,  dürfte  die  Glaubwürdigkeit  derselben  füglich 


1)  Lieder  Kanarcsischer  Sänger.  Uehersetzt  von  Fr.  Mögt.ino,  Missionar  im 
Dienst  der  evangelischen  Missionsgesellschaft  zu  Basel.  Proben  von  Puranadara 
Däsa  und  Kenaka  Däsa  in  Z.  d.  D.  M.  G.   XIV ,   .S.  502  flg. 

2)  Wilson  a,  a.   O.  I,  p.  XLV  und  p.  XLVI. 

;i)  Sieli  oben  S.  282  flg.  Die  0^?>fl!-Spraclie  ist  bekanntlich  der  Bengalischen 
nahe  verwandt  und  keine  Dekhanische. 

4)  Sieh  oben  S.  232  und  .Jamks  Low's  A  Grammnr  of  the  Thai,  or  Siamese 
Langnage,  Introdicction  p.  10,  wo  die  Angabe  sich  findet,  dafs  das  älteste 
wohlbeglaubigte  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  Thai  um's  Jahr  627  zu 
setzen  sei,  während  .Tohn  Chawfurd  nach  oben  !^.  331  es  richtiger  auf 
038  herunterrückt. 
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in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Muri  oder  richtiger  die  Mon  oder 
Peguaner  bedienen  sich  eines  dem  Barmanischen  nahe  verwand- 
ten Alphabets,  dem  sie  nicht  ohne  Grund  ein  höheres  Alter  zu- 
schreiben, obwohl  die  Barmanen  es  eher  von  den  Arakanern  als 
von  den  Peguanern  empfangen  haben  werden.^)  Die  Verschie- 
denheit beider  Alphabete  betrifft  theils  die  Zahl  der  Konsonan- 
ten, theils  ihre  Aussprache.  Das  bei  den  Z^ro  eingeführte  Alpha- 
bet ist  ihnen  eigenthümlich,  jedoch  dem  der  Mon  ähnlicher,  als 
dem  der  Thai^) 

Bei  der  Anwendung  der  /*<///-Schrift  auf  die  Hinterindischen 
Sprachen  trat  der  Umstand  ein,  dafs  sie  einige  Konsonanten  be- 
sitzen, welcher  die  -P«//-Sprache  entbehrt,  andere  dieser  gehörige 
ihnen  aber  fehlen,  und  dafs  sie  viel  reicher  an  Vokalen  und 
Diphthongen  sind,  als  die  i^^///- Sprache.^)  Eine  nothwendige 
Folge  hievon  ist  die  gewesen,  dafs  in  den  Hinterindischen  Alpha- 
beten je  nach  dem  Bedürfnifs  der  einzelnen  Sprachen  neue  Zei- 
chen dem  J*«//- Alphabet  hinzugefügt  werden  mufsten.  Eine  ge- 
nauere Nachweisung  dieser  Verschiedenheiten  gehört  selbstver- 
ständlich nicht  hieher. 

Von  den  zwei  auf  die  Nachwelt  gekommenen  Litteraturen 
von  Hinterindischen  Sprachen,  von  denen  allein  wir  bis  jetzt 
eine  genügende  Auskunft  erhalten  haben  und  welche  am  reichsten 
an  beachtenswerthen  Schriften  sind,  der  Siamesischen  und  der 
Barmanischen,  habe  ich  schon  bei  einer  frühern  Veranlassung  so 
viel  gesagt,  als  sich  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrisses  verträgt;^) 
ich  kann  daher  diesen  Abschnitt  schliefsen  und  zur  Geschichte 
der  Litteratur  und  der  Wissenschaften  übergehen. 


1)  James  Low  a.  a.  O.  p.  5. 

2)  James  Loav  a.  a.  O.  p.  14. 

3)  Die  Sprache  der  Thai  besitzt  nach  James  Low  a.  a.  O.  p.  2  sechs  und 
dreifsig  Konsonanten,  sechzehn  einfache  Vokale  und  neun  und  zwanzig 
deutlich  unterschiedene  auslautende  Vokale.  Nach  Pallegoix  Description 
du  Royaume  Thai  ou  Slam  I,  p  370  betragt  die  Zahl  der  Vokale,  Diph- 
thongen und  Halbvokale  zwanzig  und  die  der  Konsonanten  vierzig.  Der 
Verfasser  betrachtet  nämlich  mehrere  auslautende  nasalirende  Vokale  als 
Konsonanten.  In  der  Sprache  der  Burmanen  finden  sich  dagegen  nur 
zwölf  Vokale  und  zwei  und  dreifsig  Konsonanten  nach  A.  E.  Schleier- 
machee's  De  l'influence  de  Vecriture  sur  le  langage  p.  199. 

4)  Sieh  oben  S.  445  flg.   und  S.  458  flg. 
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Geschichte  der  Littcratur  uiul  der  Wissenschaften. 

Die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  war  schon  zur  Zeit  des 
Acoka  nicht  mehr  die  allgemeine  Sprache  des  ganzen  Indischen 
Volks.  Diese  Thatsache  erhellt  aus  dem  Umstände,  dafs  in 
den  Inschriften  dieses  mit  Recht  hochgefeierten  Monarchen  drei 
Volkssprachen  gebraucht  worden  sind.^)  Ferner  spricht  sie  sich 
auch  in  den  Schauspielen  aus,  in  welchen  nur  die  Brahmanen, 
die  Könige  und  die  vornehmen  Männer  sich  der  -SansÄ-nVa- Sprache, 
die  Frauen  dagegen,  die  Kinder,  die  niedrigen  Personen  und  Men- 
schen aus  den  niedrigen  Kasten  verschiedener  Mundarten  der 
PrrfÄnV«- Sprache  bedienen.  Es  war  natürlich,  dafs  die  Mutter- 
sprache immer  mehr  Boden  an  die  Töchtersprachen  abtreten 
mufste.  Ueber  das  Verhältnifs  derselben  zu  einander  können  die 
Dramen  uns  nicht  belehren,  weil  ihre  Verfasser  in  der  Wahl  der 
einzelnen  Sprachen  durch  das  Beispiel  ihrer  Vorgänger  und  die 
Vorschriften  der  Poetik  geleitet  wurden.  Der  Gebrauch  der 
Volkssprachen  wurde  in  den  frühern  Zeiten  durch  die  Buddhisten 
begünstigt,  die  sich  einer  Tochtersprache  des  Sanskrit,  der  Pali- 
Sprache,  bekanntlich  als  einer  heiligen  bedienen.  2)  Später  ge- 
schah dieses  durch  die  Gründer  und  Lehrer  der  Sekten,  welche 
ihre  Schriften  in  Volkssprachen  abfafsten,  damit  diese  auch  von 
Männern  aus  den  untern  Kasten  verstanden  werden  könnten. 
Derartige  Schriften  sind  nicht  nur  in  Töchtersprachen  des  Sans- 
krit, z.  B.  in  der  /Tmf/^- Sprache,  sondern  auch,  und  zwar  vor- 
zugsweise, in  den  Dekhanischen  geschrieben.  Von  diesen  Spra- 
chen besitzt  die  Ta?nüischc  eine  ziemlich  alte  und  eigenthümliche 
Litteratur ;  3)  es  kommen  aufserdem  Schriften  dieser  Art  in  der 
Karnuta-  und  der  T'e/i/^w -  Sprache  vor. 

Die  klassische  Sprache   der  Inder  war  durch  die  Werke  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1147  flg. 

2)  Eine  wirkliche  Ausnahme  bildet  nicht  der  Gebrauch  der  Sanskrit-Sprache 
in  Inschriften  von  Vasallen  Buddhistisch  gesinnter  Könige,  wie  von  Z?Äflw/a- 
vislinu  unter  Buddhagupia  (sieh  oben  III,  S.  659)  und  von  Mahendra  unter 
dem  Skandagiipia  (sieh  oben  IV,  S.  229).  Der  fortdauernde  Gebrauch  der 
/'röA-r/te-Sprache  von  den  Buddhisten  wird  erwiesen  durch  die  von  J.  Ste- 
venson im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  1  flg.,  p.  35  flg.  und 
p.   151  flg.  bekannt  gemachten  Felsen-Inschriften.      Sieh  sonst  oben  S.  78. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S,  790  flg. 
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drei  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Pänini,  Kätjäjana  und 
Paiangali^  so  wie  durch  den  Sprachgebrauch  der  als  Muster  gel- 
tenden Schriftsteller  so  sehr  gegen  Entstellungen  und  Aenderun- 
gen  geschützt,  dafs  ihre  Formen  sich  unverletzt  erhalten  mul'sten. 
Eine  Folge  davon,  dafs  sie  nur  noch  von  verhältnifsmäfsig  we- 
nigen Menschen  gesprochen  wurde,  ist  die,  dafs  einige  Dichter 
und  Verfasser  von  Inschriften  und  wissenschaftlichen  Büchern 
die  Leichtigkeit  des  Sanskrits,  zusammengesetzte  Wörter  zu  bil- 
den, mifsbraucht  und  durch  überlange,  schwer  verständliche 
Composita  ihren  Stil  entstellt  haben;  dieses  Fehlers  hat  sich  so- 
gar der  ausgezeichnete  Dichter  Bhavahhüü  schuldig  gemacht,  und 
in  dem  Gitagovinda  finden  wir  Verse,  die  aus  einem  einzigen  zu- 
sammengesetzten Worte  bestehen.^) 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  spätem  Grammatiker  zu  den 
Leistungen  ihrer  Vorgänger  so  gut  wie  keine  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  liefern  konnten  und  ihre  Arbeiten  darauf  beschrän- 
ken mufsten,  den  alten  Sprachlehren  eine  verständlichere  Form 
zu  verleihen.  Von  den  spätem  Grammatikern  verdienen  nur  zwei 
bei  dieser  Veranlassung  erwähnt  zu  werden,  zuerst  Hemakandra, 
welcher  ein  Zeitgenosse  des  /ifrf/?Mya- Monarchen  Kumdrapala  und 
deshalb  um  1174  für  die  Verbreitung  der  6^«m« -Lehre  thätig 
war.^)  In  seinem  Haimavjäkarana  ist  er  dem  Pdnmi  gefolgt;  al- 
lein er  hat  dessen  Anordnung  der  Regeln  geändert  und  über- 
sichtlicher gemacht.^)  Sein  Hauptverdienst  besteht  jedoch  in 
seiner  Bearbeitung  der  P;YM77/«-Sprachen  und  in  seinem  Wörter- 
buche, von  welchem  erst  später  gehandelt  werden  kann.  Der 
zweite  hier  zu  erwähnende  Grammatiker  ist  Vopadeva,  der  Ver- 
fasser des  Bhdgavaia-Purdna,  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts seinen  iJ/!/^<;?/mZ^o^Ä<r,  d.  h.  Belehrung  der  Einfältigen^  ver- 
fafste,  in  welchem  er  zwar  das  System  des  Pänini  beibehielt,  des- 
sen Terminologie  aber  ohne  ersichtlichen  Vortheil  geändert  hat.^) 


1)  Z.  B.  I,  27,  1:   Lalita-lavanga-latä-paricilana-komala-malajasanäre. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  567  und  S.   1195. 

3)  CoLEBROoKF/s  VoriGcle  zu  seiner  Sanskrit  -  Grammatik  in  dessen  Mise.  Es- 
says II,  p.  11. 

4)  Ueber  sein  Zeitalter  sieh  oben  S.  599.     Die  frühem  Ausgaben  seiner  Gram- 
matik   hat   GiLDEMKiSTER  iu   Seiner  Bibl.  Sa?tsciila  p.   108   angeführt.     Die 
letzte   Ausgabe   ist  betitelt:     Vopadeva's   Mugdhahodha ,    herausgegeben   und 
erklärl  von  Otto  Boehtlingk,  St.-Pelershury   1847.     Ein  vollständiges  Ver- 
öl * 
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Die  Grundlagen  der  Sanskrü-Lexicographie  waren  durch  Ama- 
rasinha  gelegt  worden,  der  jedenfalls  älter  als  der  Astronom  Va- 
rälia  Mihira  ist,  obwohl  sich  nicht  bestimmen  läfst,  wie  viel. 
Seine  Nachfolger  haben  sein  Wörterbuch  vervollständigt  und  die 
Inder  besitzen  eine  sehr  reichhaltige  lexikographische  Litteratur. ') 
Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  ausführ- 
lich von  den  spätem  Bereicherungen  dieses  Zweigs  der  Sanskrit- 
Litteratur  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  damit,  von  den  gedruck- 
ten Werken  dieser  Art  einige  Worte  zu  sagen. 

Das  wahrscheinlich  älteste  dieser  Werke  ist  Hcirävali  betitelt 
und  enthält  eine  Zusammenstellung  von  seltenen  Wörtern;  der 
Name  des  Verfassers  desselben  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.^) 
Der  Verfasser  des  Tiikdndacesha  ist  ein  Gaina,  Namens  Purushot- 
tamadeva^  es  ergänzt  auf  sehr  erwünschte  Weise  das  Wörterbuch 
des  Amarasinha,  den  Amarakosha.^)  Diese  beiden  Wörterbücher 
können  auf  kein  sehr  hohes  Alterthum  Anspruch  machen,  weil 
der  im  vierzehnten  Jahrhundert  lebende  Medinikara  nach  diesen 
beiden  Schriften  nur  ein  einziges,  nämlich  Ratnamalä,  namhaft 
macht."*)  Er  war  aus  Bengalen  gebürtig  und  der  Kaste  der 
Käjasiha,  der  Schreiber  und  der  Sekretäre,  entsprossen;  seinen 
eigentlichen  Namen  erfahren  wir  nicht,  weil  er  sich  nach  seinem 
Buche  benannt  hat.  Wenn  diese  drei  Wörterbücher  nützliche 
Ergänzungen  des  Amarakosha  liefern,  so  können  sie  sich  jedoch 
hinsichts  ihres  Werths  nicht  mit  dem  Abhidhänakintämani  des  He- 
makandra  messen,  weil  dieser  uns  nicht  nur  viele  in  den  an- 
dern Wörterbüchern  fehlende  Wörter   liefert,   sondern  auch  über 


zeichnifs  aller  Sanskrit-Grammatiken  liefert  Colebrooke  a.  a.  O.  in  seinen 
Mise.  Essays  II,  p.  9  flg. 

1)  lieber  die  Zeit  Amarasinha  s  sieli  oben  S.  632.  —  Verzeichnisse  aller  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  einheimischen  Sanskrit  -  Wörterbücher  liefern 
CoLEBROOKK  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  54  flg.  und  Wilson  in 
der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskril-H'Örtcrbuehs  p.  V  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVII.  Dieses  Lexikon  wird  in  der  Liste  der  von 
Medimkara  zu  Ratlie  gezogenen  Wörterbücher  vor  dem  Trikändacesha  auf- 
geführt nach  Wilson  ebend.  p.  XXXI.  Es  ist  nebst  der  Hilrävali  und 
dem  Mcdin'ikosha  1807  gedruckt  worden;  der  Titel  dieser  Ausgabe  findet 
sich  bei  Giluemeister  a.  a.  O.  p.  111. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVII.  Von  ihm  giebt  es  auch  ein  Lexikon  ein- 
silbiger Wörter,  welches  deshalb  Ekäxara  betitelt  ist. 

4)  AViLSON  a.  a.  O.  p.  XXXI  und  p.  XX\  II. 
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die  Lehren  der  Gaina  uns   sonst  nicht  dargebotene   Belehrungen 
giebt.i) 

Auch  die  Prdkrita  -  Sprache  erhielt  während  des  Zeitraums, 
mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  schätzbare  Be- 
reicherungen. Den  Grund  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  hatte  f'arariiki  um  150  nach 
Chr.  Geb.  gelegt.^)  Nach  ihm  ist  der  bedeutendste  Bearbeiter 
dieser  Wissenschaft  Hernakcindra ,  dem  es  als  einem  Gaina  wichtig 
sein  mufste,  die  Regeln  dieser  von  seinen  Glaubensgenossen  als 
heilig  betrachteten  Sprache  festzustellen.  Er  behandelt  erst  am 
Schlüsse  seiner  Sanskrit- Grammatik  die  P/Y?A-n7rt- Sprachen  und 
zwar  sechs,  während  Vararuki  nur  für  vier  Sprachen  dieser  Art 
Regeln  giebt,  wie  sie  aus  den  andern  abgeleitet  sind  und  wie 
diese  sich  zu  jenen  verhalten.-')  Der  ältere  Grammatiker  giebt  nur 
Vorschriften  für  die  besondere  Prdkrita.,  die  Caiiraseni,  Mdgadhi 
und  Paicdkt,  mit  welchem  Namen  er  die  am  meisten  entarteten 
Mundarten  bezeichnet;  Hemakandra  fügt  diesen  die  Apahhranca 
und  die  Kidikd-Paicdki  hinzu,  welche  Benennungen  ebenfalls  nie- 
drige Mundarten  bezeichnen.^)      Es    giebt  sich   somit   ein   Fort- 


1)  Die  letzte  und  beste  Ausgabe  dieses  Lexikons  ist  die  folgende:  Hema- 
kandra's  Abhidhänakintämani ,  ein  systematisch  angeordnetes  Sanskritisches 
Lexicon.  Herausgegeben,  erklärt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Otto 
BoEHTLiNGK  ttnd  Chakles  Rieü.  St.-  Petersburg  1841.  Abhidänakintamani 
bedeutet  „Stirnjuwel  der  "Wörter". 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1156.  Seine  Grammatik  ist  seitdem  unter  folgendem  Ti- 
tel erschienen:  The  Präkrita-Prakäsa ;  or  the  Präkrit  Grammar  by  Wararuchi 
milh  the  Commentary  (Manoramä)  of  Bhämaha.  The  first  complete  edition  of 
the  original  text,  mith  various  readings  from  a  collation  of  six  mss.  in  the 
Bodleian  Library  at  Oxford,  and  the  Libraries  of  the  Royal  Asiatic  Society  and 
theEastlndiaHouse.  With  copious  notes,  an  english  translation,  and  an  index 
of  Präkrit  nords;  to  which  is  prefixed  an  easy  introduction  to  Präkrit  gram- 
mar. By  Edward  Byles  Cowell,  of  Magdalen  Hall,  Oxford.  Hertford 
1854. 

3)  Sieh  meine  Instit.  Linguae  Pracriticae ,  Vorrede  p.  9  flg.  Dieselbe  Zahl 
wird  auch  in  der  Shadbhäshäkandrikä  des  Laxm'idhara  dargestellt ;  in  der 
Sanxiptasära  betitelten  Sprachlehre  des  Kramadecvara  wird  statt  der  letz- 
ten Sprache  die  Ardha- Mägadh'i  oder  Halb  -  Mägadhi  gesetzt;  sieh  ebend. 
p.   15  flg. 

4)  Ueber  die  Vertlieilung  dieser  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Personen 
der  Dramen  habe  ich  ebend.  p.  .H5  flg.  Nachricht  gegeben.    Külikä  bezeich- 
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schritt  nicht  sowohl  in  der  Behandlung  des  Stoffs,  als  in  der 
Erweiterung  desselben  kund.  Diese  Bemerkung  gilt  in  noch 
höherm  Grade  von  der  spätesten  uns  bekannt  gewordenen  Prä- 
krit-Grrammatik,  dem  Kalpatani,  d.  h.  dem  Wunderbaume  des 
Räma-Tarkavägica ,  der  nicht  nur  die  von  seinen  Vorgängern  dar- 
gestellten Sprachen,  sondern  viele  andere,  niemals  in  den  Dra- 
men gebrauchte  und  sogar  eigentliche  Volkssprachen,  wie  die 
Ulkall  ^  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  und  Dekhanische,  wie 
die  DrävUlä  in  den  Kreis  der  von  ihm  behandelten  Sprachen  auf- 
genommen hat.  ^)  Erst  eine  vollständige  Herausgabe  dieser  Schrift 
kann  uns  darüber  belehren,  ob  es  dem  Verfasser  derselben  mög- 
lich gewesen  sei,  diesen  umfangreichen  Stoff  zu  bewältigen. 

Die  Dichlkunst,  zu  deren  Geschichte  ich  mich  jetzt  wende, 
war  schon  früher  eine  Kunstpoesie  geworden  und  ihre  Blüthe 
hing  zum  Theil  von  dem  Schutze  ab,  welchen  die  Beherrscher 
der  verschiedenen  Indischen  Reiche  den  Dichtern  angedeihen 
liefsen.  Als  solche  Beschützer  erscheinen  folgende  Monarchen. 
Zuerst  der  Ballabhi -König  (^'ridhatrisetia  der  Erste,  der  von  530 
bis  545  der  Träger  der  Macht  seiner  Vorgänger  war.^)  Ferner 
der  König  von  Kanjäkuhga,  Jacovarman,  im  Anfange  des  achten 
Jahrhunderts. 3)  Später  der  berühmte  Prämär a-K'6n\g  Bhogadeva, 
der  von  997  bis  1053  herrschte.*)  Unter  den  Beherrschern  Kac- 
mira's  treten  als  Beförderer  der  Dichtkunst  Avanüvarman  zwischen 
857  und  886  und  Harshadeva  zwischen  1090  und  1102  auf.^)  Nach- 
dem Hindustan  von  den  Muslim  unterworfen  worden  war,  fan- 
den die  Dichter  und  Gelehrten  Schutz  bei  den  Königen  des 
auf  dem  südlichsten  Dekhanischen  Hochlande  gelegenen  Vigaja- 
nagara,  besonders  bei  dem  Gründer  dieser  Dynastie,  Sangama, 
etwa  zwischen  1330  und  1355,  und  seinen  Söhnen  Bukkaräja  und 
Harihara   dem  Ersten  zwischen  1355  und  1385.6)     Der  Zeitraum 

net  sowohl   eine  niedrige  Mundart,    als   den  Tlieil   eines  Drama's    und   ist 
vonAV«/«  =  Kiidä,  dem  Namen  eines  Volks,  abgeleitet. 

1)  Sieh  meine  Instil.  Linguae  Pracriticae  p.  19  flg.  Er  mufs  ziemlich  spät 
gelebt  haben,  weil  er  unter  den  Erklärern  des  Mugdhabodha  des  Vopudeva 
aufgeführt  wird  von  Colebkooke  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  46. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  512. 

'A)  Sieh  ebend.   S.  715,  nebst  Note  1, 

4)  Sieh  ebend.  S.  848  flg. 

5)  Sieh  ebend.   S.   1024  flg.  und  S.   1082  flg. 

6)  Sieh  oben  IV,  S.  162,  S.  165  und  S.   171. 
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zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  den  ersten  Eroberungen  Indi- 
scher Gebiete  von  den  Muselmännern  läfst  sich  sehr  passend  mit 
dem  Alexandrinischen  Zeitalter  vergleichen.  Der  schöpferische 
Geist  war  erschlafft  und  die  Dichter  nährten  ihren  Geist  mit  dem 
reichen,  ihnen  von  den  Vorfahren  hinterlassenen  Schatze  von  Sa- 
gen und  Erzählungen;  von  Erfindung  neuer  Gegenstände  der 
epischen  und  der  dramatischen  Dichtung  kommen  höchst  'selten 
Beispiele  vor.  Mehrere  dieser  Dichter  suchten  den  Mangel  an 
dichterischer  Begabung  durch  Künsteleien  des  Stils  zu  ersetzen. 
Neue  wissenschaftliche  Systeme  wurden  nicht  gegründet  und  nur 
die  altern  durch  Kommentare  erläutert  und  durch  wissenschaftliche 
Beweise  fester  begründet.  Dieser  Zeitraum  hat  mit  dem  Ale- 
xandrinischen Zeitalter  auch  die  Aehnlichkeit,  dafs  die  alten  Sagen 
gesammelt  und  dadurch  vor  dem  Untergange  gesichert  wurden. 

Den  Beweis  für  die  obige  Bemerkung,  dafs  die  Dichter  die- 
ses Zeitraums  nur  früher  vorhandene  Sagen  zum  Gegenstande 
einer  dichterischen  Behandlung  machten,  gewähren  die  epischen 
Dichter,  die  während  desselben  blüheten.  Der  älteste  ist  BliaUi, 
der  Verfasser  des  nach  ihm  Bhattikavja  betitelten  Epos,  der  un- 
ter der  Herrschaft  des  Ballahhi-  Königs  Qridharasena  des  Ersten 
lebte  und  die  Thaten  des  Dacarathiden  Räma  besungen  hat.  Da 
ich  schon  früher  den  eigenthümlichen  Werth  dieses  epischen  Ge- 
dichts bestimmt  habe,^)  kann  ich  mich  darauf  beziehen.  Das 
Zeitalter  Mclghas,  der  in  seinem  Cicupälahadha  in  zwanzig  Ge- 
sängen die  Erschlagung  des  Königs  von  Magadha  von  A'rishna 
und  Arguna  dargestellt  hat,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmen;  we- 
gen seines  nicht  überkünstlichen  Stils  darf  er  jedoch  nicht  sehr 
spät  gesetzt  werden.^)  Der  Fehler  dieses  Dichters  ist,  durch  die 
zu  ausführliche  Schilderung  der  Reise  Krishnas  von  Bvürakä  nach 
der  Hauptstadt  der  Pdndava,  Tndraprastha^  und  durch  zu  lange 
Reden  die  Handlung  zu  unterbrechen.^)     Zu  den  mit  Recht  ge- 


1)  Sieh  oben  III,  S.  512  flg. 

2)  Dieses  Epos  ist  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  worden :  The  Sisu- 
päla  Badha  or  Death  of  Sisupala ,  (tlso  enlitled  Mugha  Cuvya ,  or  Epick  Poem 
of  Mugha ,  in  twenty  Cuntos;  nilh  a  Cünunenlary  Inj  Malli  Aäl/tn.  Ediled  by 
Hdyä  Cara  Misra  and  Syuma  Lälä.  Published  with  Sanction  and  Palronaye 
of  Ihe  College  of  Fort  William.  Calculta  1815.  Ueber  die  Darstellung  die- 
ses Ereignisses  im   Mahäbhurala  sieh  oben  I,  S.  073  flg, 

3)  Nach   Colebkookk's    Bemerkung    in    seiner    Abhandlung    ()n    Sanncril    and 
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schätztesten  epischen  Gedichten  dieses  Zeitraums  gehört  das  Nai- 
shadhakarita  des  (^riharsha,  welches  den  mahakävja  oder  den  xar' 
ii,o%riv  die  grofsen  genannten  Gedichten  zugezählt  wird.  Es  war 
natürlich,  däfs  die  höchst  anziehende  Erzählung  von  den  Schick- 
salen des  Nala  und  der  Damajanti  von  den  spätem  Indischen  Dich- 
tern mit  Vorliehe  behandelt  wurde. ^)  Wann  Criharsha  lebte,  ist 
noch  nicht  ermittelt;  er  erzählt  in  zwei  und  zwanzig  Gesängen 
nur  die  Geschichte  seines  Helden  bis  zu  seiner  Hochzeit  mit  der 
Damajanti  und  seiner  Rückkehr  nach  seiner  Hauptstadt.  Sein 
Gedicht  leidet  auch  an  dem  Fehler,  nur  wenige  Handlungen  zu 
erzählen  und  zu  ausführlich  die  Gefühle  seines  Helden  und  seiner 
Heldin  zu  schildern,  was  mitunter  zur  Anbringung  von  Schilde- 
rungen führt,  die  nach  unsern  Begriffen  gegen  die  Schicklichkeit 
verstofsen;  auch  legt  dieses  Gedicht  kein  günstiges  Zeugnifs  von 
der  damals  unter  den  höhern  Ständen  in  Indien  herrschenden 
Sittlichkeit  ab.  Dagegen  verdient  Criharsha  ein  grofses  Lob  we- 
gen seiner  zierlichen  und  gewählten  Sprache,  die  nur  selten  durch 
Wortspiele  entstellt  wird,  wegen  der  Lebhaftigkeit  seiner  Dar- 
stellung und  des  wohlberechneten,  geschickten  Gebrauchs  "der 
verschiedenen  Strophen  und  Versmafse.^) 

Das  zunächst  zu  besprechende  epische  Gedicht  ist  das  Kirä- 
tärgunija  des  Bhäravi,  der  in  achtzehn  Gesängen  den  Kampf  Ar- 
guna's,  des  Pätidu -  Sohnes ,  mit  dem  Gotte  (^iva  besingt,  der  die 
Gestalt  eines  Kiräta  angenommen  hatte  und  diesem  in  der  epi- 
schen Sage  wegen  seiner  Tapferkeit  so  hoch  gefeierten  Helden 
die  göttlichen  Waffen  verlieh ,  deren  er  zur  Besiegung  der  Kau- 
rava  und  ihrer  Bundesgenossen   bedurfte ;    dieser  Kampf  ist  be- 


Präcrit  Poetry  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  80  wird  Mägha  in  der  Ueber- 
lieferung  nicht  als  Verfasser  dieses  Epos,  sondern  als  Gönner  des  Dich- 
ters  desselben  dargestellt. 

1)  Aufser  dem  später  zu  erwähnenden,  mit  Unrecht  dem  Hälidäsa  zugeschrie- 
benen Nalodaja  giebt  es  noch  eine  Nalakampü  von   Vikramabhatta. 

2)  Dieses  Epos  besteht  aus  zwei  Theilen  ,  welche  Pnrva  und  Vitara  -  Karita 
oder  „erster  und  letzter  Wandel  Naishadha's  (=:  Nala's)"  betitelt  sind. 
Der  erste  Theil  ist  1836  in  Kalkutta  gedruckt  worden;  den  Titel  können 
die  Leser  bei  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  65  finden.  Der  zweite  Theil  hat 
folgenden  Titel:  Uttara-Naishadha-Knrita  1)1/  Siiliurshn ,  ivilh  the  Commentar)/ 
hy  T^arayana.  Edited  hy  Dr.  E.  Rökk.  f'alcudn  \X\K\.  Mit  einer  sehr 
lehrreichen  Vorrede  des  Herausgebers, 
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kanntlich  schon  im  MahahMrala  beschrieben  worden. ')  Ueber 
das  Zeitalter  dieses  Epikers  entbehren  wir  bis  jetzt  irgend  einer 
sichern  Angabe  und  sind  deshalb  lediglich  auf  den  Charakter 
seines  Werks  angewiesen,  um  uns  ein  Urtheil  darüber  zu  bilden. 
Dieser  Dichter  bewährt  eine  bedeutende  Fähigkeit  in  der  Schil- 
derung von  grofsartigen  Naturscenen;^)  er  sündigt  jedoch,  wie 
die  meisten  Dichter  dieses  Zeitraums,  durch  zu  lange,  den  Fort- 
schritt der  Handlung  hemmende  Schilderungen  gegen  die  Regeln 
der  Dichtkunst.  Seine  Sprache  ist  nicht  übertrieben  künstlich, 
dagegen  kommen  bei  ihm  poetische  Künsteleien  vor,  welche  eine 
grofse  Entartung  des  guten  Geschmacks  darthun  und  auf  eine 
ziemlich  späte  Zeit  des  Auftretens  dieses  Dichters  hinweisen.  3) 

Diese  Entartung  des  guten  Geschmacks  tritt  uns  ebenfalls 
in  dem  Nalodaja  entgegen,  welcher  mit  Unrecht  dem  Kälidäsa 
zugeschrieben  wird.  Der  Dichter  führt  in  vier  Gesängen  die 
Geschichte  seines  Helden  nur  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  der 
Dmnajanü  fort  und  wählt  absichtlich  die  seltensten  Wörter,  so 
dafs  der  Sinn  derselben  sehr  schwer  zu  fassen  ist.  ^)    Auch  seine 


1)  Nämlich  III,  227,  v.  13392  flg.,  III,  p.  356  flg.  Das  Affix  ija  wird  nach 
Pänini  IV,  3,  v.  125  gebraucht,  um  Titel  von  Schriftwerken  zu  bilden,  in 
denen  zwei  Personen  die  Hauptrolle  spielen.  Das  Kirätärgumja  ist  1814 
in  Kalkutta  gedruckt  worden;  der  Titel  findet  sich  bei  Gildemeister  a. 
a.  O.  p.  62. 

2)  Z.  B.  in  der  Beschreibung  des  Himalaja  und  der  Erscheinung  ^iva's  in  der 
Gestalt  eines  Kiräta  im  fünften  Gesänge  p.  49  flg. 

3)  So  findet  sich  z.  B.  XV,  13,  p.  79  ein  cloka ,  wo  alle  Füfse  beider  Verse 
mit  einander  alliteriren  und  ihre  Apfänge  reimen ,  wie  näsuro  und  nasukho, 
Ebend.  25,  p.  82  findet  sich  ein  cloka,  wo  die  Wörter  vorwärts  und  rück- 
wärts gelesen  werden  können. 

4)  Der  Titel  Nalodaja,  d.  h.  Glücksaufgang,  bezieht  sich  auf  das  Liebes- 
glück der  beiden  Hauptpersonen.  Dieses  Epos  ist  zweimal  herausgegeben 
worden;  zuerst  in  Kalkutta  1813  und  zweitens  von  Ferdinand  Benart 
1830;  den  Titel  beider  Ausgaben  theilt  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  66  mit. 
Der  zweite  Herausgeber  glaubt  in  der  Vorrede  p.  XVIII,  dafs  der  Dich- 
ter unter  der  Regierung  Bhoga's  gelebt  habe  und  ein  anderer  KälültUa, 
als  der  berühmte,  Träger  dieses  Namens  gewesen  sei;  dieses  ist  jedoch 
nach  oben  III,  S.  849  nicht  zulässig  und  der  Verfasser  war  nach  I,  v.  5  — 8 
der  Zeitgenosse  eines  unbekannten  Königs  Räma.  Die  Dunkelheit  des 
Stils  dieses  Poeten  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  seine  Erklärer  mehrere 
Auslegungen  derselben  Worte  vorlegen. 


810  Zweites  Buch. 

überkünstlichen  Reime  weisen  diesem  Epiker  ein  ziemlich  spätes 
Zeitalter  zu.  Ein  anderes  Beispiel  des  sehr  entarteten  Geschmacks 
liefert  Kavirdga,  der  mit  Unrecht  diesen  Namen,  d.  h.  Dichter- 
könig ,  führt.  Sein  Räghava  -  Pändavija  betiteltes  Epos  ist  näm- 
lich so  abgefafst,  dafs  dieselben  Worte,  je  nachdem  sie  verschie- 
den gedeutet  werden,  auf  die  Geschichte  der  zwei  alten  könig- 
lichen Geschlechter,  die  der  Könige  von  Ajodhjä  und  die  der 
Könige  von  Indraprastha ,  bezogen  werden  können.')  Für  die 
Entwickelung  der  Indischen  Verskunst  besitzt  Kaviräga  in  so  fern 
einige  Bedeutung,  weil  er  sich  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit 
von  Strophen  und  Versmafsen  bedient. 

Eine  neue  Gattung  der  epischen  Poesie  ist  die  kampü  be- 
nannte, in  der  Prosa  mit  gebundener  Sprache  wechselt.  2)  Wir 
kennen  jetzt  zwei  Beispiele  dieser  Gattung  genauer,  weil  sie  durch 
den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  sind.  Die  erste  Schrift 
dieser  Art  ist  betitelt:  Väsavadaltä;  der  Verfasser  Subandhii  wird 
unter  den  am  Hofe  des  Königs  Bhoga  in  Dhärä  sich  aufhaltenden 
Dichtern  namhaft  gemacht.  ^)  Gegen  diese  Ueberlieferung  scheint 
kein  triftiger  Grund  vorzuliegen.  Der  Inhalt  dieser  Dichtung  ist 
die  Liebesgeschichte  des  Königs  Kintämani  von  Kusumapura  oder 
Pälnliputra  und  der  Väsavadaltä.  Der  Stil  dieses  Dichters  zeich- 
net sich  vortheilhaft  durch  Einfachheit  aus,  wenn  er  mit  dem  des 
Väna  oder  Vanabliaüa  verglichen  wird,  der  zwar  auch  in  die  Zeit 
Bhoga's  verlegt  wird,  jedoch  nach  innern  Gründen  wahrscheinlich 
später  gelebt  hat.^) 


1)  Colebrooke's  On  Sanscril  and  Präcril  Poetry  in  dessen  Mise.  Essays  II, 
p.  98  flg.,  wo  ein  Beispiel  dieser  Art  mitgetheilt  ist.  Aus  dem  von  A. 
Webek  in  Z.  (l.  D.  M.  G.  XIV,  S.  504  raitgetbeilten  Verzeichnisse  der 
neuerdings  in  Kalkutta  erschienenen  Sanskrit-Texte  ersieht  man,  daf»  der 
Text  des  liäghava  Pändavija  unter  folgendem  Titel :  liaghavapandaviya.  An 
epicpoemby  Kaviraja  Pandita.  With  a  Commentary  styled:  Kapatavipatika  by 
Fremachandra  Tarkavagisa,  Professor  of  Rhetoric  in  the  Sanscril  College  of 
Bengal.     Prinled  at  the  Sanscril    Press  1854 ,  veröffentlicht  worden  ist. 

2)  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Alisc.  Essays  II,  p.  98,  p.  105  und  p.  138. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  850,  nebst  Note  2.  Diese  Kavipii  ist  unter  folgendem 
Titel  erschienen:  Väsavadaltä  darpavena  sahilä.  The  Tale  of  Vusavadena 
by  Subandhii.  With  the  Comnentary  eiüitled  Darpana.  Edited  by  Edward 
Hall.     Kalkutta  1855  und  1859. 

4)  Nach  A.  Weher's  Bemerkungen  hierüber  in  seiner  Analyse  der  Kädambari 
in  Z.  d.  D.  M.  G.  VII,  ö.  582  tlg.     Der  Titel  dieser  Ausgabe  lautet:  Kä- 
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Der  Verfasser  war  der  Sohn  Kitrahhämt s  und  stammte  von 
dem  Brahmanengeschlechte  des  Vütsäjana  ab.  Er  konnte  sein  Ge- 
dicht nicht  selbst  vollenden  und  sein  Sohn  führte  es  zu  Ende. 
Diese  Erzählung  wird  von  einem  Papagei  erzählt  und  die  Scene 
an  den  Hof  des  Königs  Qüdraka  in  Vidicu  verlegt.  Der  Inhalt  ist 
die  mit  vielen  wunderbaren  Ereignissen  ausgestattete  Geschichte 
eines  Prinzen  von  Uggajini^  Namens  Kcmdräpida,  und  der  von 
göttlichen  Eltern  abstammenden  Jungfrau  Kädamhari^  die  zuletzt 
die  Gattin  desselben  wird.  Der  Stil  dieses  Dichters  übertrifft 
den  aller  andern  Indischen  Dichter  durch  die  Wahl  seltener  und 
doppelsinniger  Wörter,  durch  ungewöhnlich  lange  Composita  und 
verwickelte  Sätze,  und  führt  uns  daher  ein  Beispiel  der  gröfsten 
Entartung  des  guten  Geschmacks  vor  Augen.  Das  Gedicht  be- 
sitzt nur  den  Werth,  uns  über  das  damalige  Leben  an  den  Höfen 
Indischer  Monarchen  zu  belehren.  Diesen  Werth  besitzt  in  viel 
höherem  Grade  das  Dacakumärakarita  des  Bandi,  eines  Zeitge- 
nossen Bhoga's,  dem  auch  nachzurühmen  ist,  dafs  er  nicht  ältere 
Stoffe  behandelt,  sondern  seine  Geschichten  selbst  erfunden  hat; 
auch  seine  Sprache  ist  viel  einfacher,  als  die  des    Vdnabhaita.^) 

In  den  Zeitraum  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  die  er- 
sten Eroberungen  Indischer  Länder  durch  die  Muslim  ist  auch  die 
Sammlung  von  Thierfabeln  und  Mährchen  zu  setzen.  Dafs  das 
Pankatanira  während  dieses  Zeitraums  von  Vishnucarman  zusam- 
mengestellt ist,  wird  dadurch  gewifs,  dafs  dieses  Buch  während 
der  Regierung  des  Säsäniden  Khosru  Anushirvän  in  die  Huzväresh- 
Sprache  übertragen  wurde  5  wie  viel  später  die  andere  Bearbeitung 
dieser  Sammlung  von  Fabeln,  der  Hitopadeca,  gemacht  worden, 
ist  ungewifs.  Von  den  drei  Sammlungen  von  Mährchen  und  kurzen 
Erzählungen,  der  Vetdlapankavincalikä ,  der  SinMsanadvätrincaä  und 
der  (^iikasctpiati  ist  jedenfalls  die  erste  älter,  als  die  Regierungszeit 
des  Kön'i^  Ilarsha  \on  A'acmira ,  weil  der  ihmgleichzeitige  Dichter 
Somadeva  diese  Erzählung  in  seinem  Kathäsaritsägara  bearbeitet 
hat.^)     Es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  es  auch  bei  den 


dambari ,  Cri  -  Vänabhana  -  virakitä  Kalarägadhäni  Sanskrila  vidjdlaja  sähitjä' 
dhjapakena ,  Pitrvabhagd  und  UUarabhäga. 

1)  Dieses  Werk  ist  von  Wilson  unter  folgendem  Titel  herausgegeben:  The 
Dasa  Kiimära  Charita,  or  the  Adventures  of  Ten  Princes.  A  Series  of  Tales 
in  ihe  Oiiginal  Sansk-ri/ .  hi/  Dundi.     London   18-16. 

2)  Sieh  oben  III,  S.   1084.     Seitdem   ich  dieses  niederschrieb,   hnt  H.  Brock- 
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zwei  andern  Schriften  der  Fall  ist.  Alle  drei  Sammlungen  tra- 
gen das  eigenthümliche  Indische  Gepräge,  dafs  eine  Haupterzäh- 
lung den  Rahmen  abgiebt,  in  den  die  einzelnen  Mährchen  und 
Erzählungen  eingefügt  werden.^)  Von  diesen  drei  Sammlungen 
giebt  es  Uebertragungen  in  mehrere  Neuindische  Sprachen,  und 
die  Qukasapiaii  ist  von  Arabischen,  Persischen  und  Türkischen 
Dichtern  bearbeitet  worden,  wie  später  dargethan  werden  wird. 2) 


HAUS  in  Berichte  der  phil.  -  hist.  Classe  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  186ü  eine  Analyse  von  Kapitel  27  —  34  des  sechsten  Buches 
veröffentlicht,  in  denen  die  Geschichte  Naravähanadatta's,  des  Sohnes  des 
Udajana,  des  Königs  von  Vatsa,  und  seiner  Gemahlin  Madanamankukä  ent- 
halten ist. 

1)  In  der  Vetulapankavincatikä  ist  die  durch  das  ganze  Werk  hindurch  gehende 
Erzählung  diese.  Ein  Digambüra,  ein  nackter  Zauberer,  der  kein  Gaina 
gewesen  sein  kann,  bedarf  eines  Leichnams,  um  ihn  zu  opfern  und  durch 
dieses  Opfer  die  acht  grofsen  siddhi  oder  Vollkommenheiten  zu  erlangen, 
über  welche  sieh  oben  S,  625 ,  Note  2.  Er  fordert  den  Vikramäditja  auf, 
ihm  in  der  AVeise  zu  helfen ,  dafs  dieser  ihm  einen  an  einem  Baumzweige 
befestigten  Leichnam  zubringe;  dieser  war  von  einem  Vetäla,  über  welche 
böse  Geister  sieh  oben  S.  570,  bewohnt.  Nachdem  der  furchtlose  König 
den  Leichnam  losgeschnitten  und  auf  die  Schultern  gelegt  hat  und  fort- 
wandert, wird  er  von  dem  Vetäla  angeredet,  der  ihm  anbietet,  eine  Er- 
zählung unter  der  Bedingung  vorzutragen,  dafs  der  König  nicht  spreche; 
thue  er  dieses,  werde  er  ihm  sogleich  entschlüpfen  und  nach  dem  Baume 
zurückkehren.  Nach  Beendigung  der  ersten  Erzählung  fragt  er  den  Vi- 
kramdditja,  av eiche  von  den  in  der  Erzählung  auftretenden  Personen  straf- 
bar sei;  der  König,  dem  die  Gerechtigkeit  über  Alles  geht,  giebt  ihm 
darüber  Bescheid  und  der  Vetäla  kehrt  sogleich  nach  dem  Baume  zurück. 
Dieses  wiederholt  sich  fünf  und  zwanzig  Male;  das  letzte  Mal  beobachtet 
der  König  das  Stillschweigen  und  bringt  dem  Zauberer  den  Leichnam ,  der 
dadurch  seinen  Zweck  erreicht.  Von  diesem  Werke  habe  ich  in  meiner 
Anthologia  Sajiscritica  p.  >  1  —  38  die  fünf  ersten  Erzählungen  herausgege- 
ben; die  sechste  ist  edirt  worden  von  A.  Höfer  in  seinem  Sanskrit  -  Lese- 
buch S.  49  flg. 

2)  Der  Inhalt  der  Sinhäsanadvätrincati  ist  oben  II,  S.  802,  Note  1  angege- 
ben worden.  —  Von  der  Cukasaptati  findet  sich  der  Anfang  der  Urschrift 
in  meiner  Anthologia  Sanscrilica  p.  38  flg.  Auch  in  dieser  Sammlung  spielt 
Vikramäditja^  der  hier  Vikramasena  heifst,  die  Hauptrolle.  Er  residirte 
in  der  Stadt  Kandrakula;  sein  und  der  Haridattä  Sohn  war  Madana,  des- 
sen Gattin  die  wunderschöne  Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung,  Na- 
mens Somadatta,  war  und  Prabhäval'i  hiefs.  Nachdem  er  auf  Reisen  ge- 
gangen war,  knüpfte  sie  eine  Liebschaft  mit  einem  jungen,  schönen  Manne 
an  und  wollte  sich  ans  ihrer  Wohnung   zu  ihm    begeben,    als  sie  in  ihrem 
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Von  den  übrigen  epischen  Dichtern  des  Zeitraums,  von  dem 
jetzt  die  Rede  ist,  zeichnet  sich  Somadeva  dadurch  aus,  dafs  er 
in  einem  einfachen,  geschmackvollen  Stile  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  frühern  Mährchen  und  Erzählungen  in  seinem  Kathä- 
saritsägara  wieder  erzählt  hat.  ^)  Sein  Verdienst  ist  um  so  gröfser, 
weil  wir  ohne  sein  Werk  eine  bedeutende  Anzahl  von  Indischen 
Erzählungen  nicht  kennen  würden,  von  denen  sich  einige  auch 
in  anderer  Gestalt  bei  den  Europäern  wieder  gefunden  haben ; 
sein  Gedicht  liefert  daher  ein  vortreffliches  Hülfsmittel,  um  die 
Verbreitung  Indischer  Erzählungen  nach  den  westlichen  Ländern 
zu  ermitteln  oder,  wo  keine  Mittheilung  annehmbar  erscheint,  die 
Verwandtschaft  Indischer  Erzählungen  mit  den  bei  andern  Völ- 
kern sich  findenden  zu  erweisen. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  in  dem  Zeiträume  der 
Indischen  Geschichte,  um  den  es  sich  jetzt  handelt,  auch  die 
Puräna  und  wenigstens  ein  Theil  der  Upapuräna  ihre  jetzige  Ge- 
stalt erhalten  haben,  ^j    springt  es  in  die  Augen,    dafs  die  wäh- 


Vorzimmer  von  einer  cärikä  (Granula  religiosa)  befragt  Avard ,  was  sie  vor- 
habe; sie  erdrosselte  diesen  Vogel,  weil  er  ihre  Absicht  tadelte.  Ein  Pa- 
pagei, an  den  sie  dieselbe  Frage  wiederholte,  war  klüger  und  billigte 
ihren  Vorsatz,  warnte  sie  jedoch  vor  Entdeckung  und  rieth  ihr  kluges, 
vorsichtiges  Benehmen  an.  Der  Papagei  erzählte  der  Prinzessin  darauf 
die  Geschichte  einer  Frau,  die  durch  ihre  Klugheit  sich  aus  ihrer  Verle- 
genheit herauszog ,  als  ihr  Mann  ihre  Liebschaft  entdeckte.  Während 
des  Anhörens  dieser  Novelle  verstrich  die  Zeit  des  Stelldicheins  und  die 
Prinzessin  mufste  umkehren.  Dieses  wiederholt  sich  siebenzig  Male,  bis 
der  Prinz  von  seiner  Reise  zurückkehrt;  seine  Gattin  bereuete  und  be- 
kannte dann  ihr  Benehmen,  welches  ihr  Gatte  ihr  verzieh,  und  der  kluge 
Papagei  wurde  beiderseits  in  Ehren  gehalten.  —  Von  dieser  Sammlung 
besitzen  wir  eine  getreue  Griechische  Uebersetzung,  die  diesen  Titel  hat: 
»PITTAKOT  MT0OAOriAI  NTKTEPIAI ;  diese  Schrift  bildet  den  Schlufs 
des  vierten  Bandes  der  von  Demeirios  Galanps  aus  dem  Sanskrit  in's  Grie- 
chische übersetzten  und  von  Georgios  2'ypaldos  herausgegebenen  Werke. 

1)  Die  fünf  ersten  Bücher  dieses  Werks  sind  unter  folgendem  Titel  von 
Herrmann  Brockhads  herausgegeben  worden:  Kathä  Sarit  Sagara.  Eine 
Mährchensammlung  des  Soma  BhaUa  aus  Kaschmir.  Erstes  bis  fünftes  Buch. 
Sanskrit  und  Deutsch.  1839.  Seine  Ausgabe  der  Bearbeitung  Somadeva's 
von  Civadasa's  Vetälapankavincatikä  ist  oben  III,  S.  1084,  Note  1  ange- 
geben. Somadeva  beruft  sich  auf  eine  ältere  Brihatkathä,  d.  h.  die  grofse 
Erzählung,  betitelte  Sammlung. —  Harshadeva  XQglQrtQ  von  1090  bis  1102. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.   597  flg. 
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rend  desselben  lebenden  Indischen  Dichter  eine  grofse  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  epischen  Poesie  im  weitesten  Sinne  dieses 
Worts  entwickelt  haben;  ihre  Leistungen  sind  allerdings  von  sehr 
verschiedener  Art  und  sehr  verschiedenem  Werthe. 

Diese  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  nicht  auf  dem  Gebiete  der 
lyrischen  Dichtkunst  entgegen,  indem  die  meisten  Gedichte  ero- 
tisch sind  und  nur  wenig  Beispiele  von  andern  lyrischen  Gattun- 
gen uns  erhalten  sind.  Das  bedeutendste  Gedicht  oder  vielmehr 
Sammlung  von  kleinen  erotischen  Gedichten  ist  das  Ämarucataka, 
welche  eine  wenig  wahrscheinliche  Ueberlieferung  dem  berühm- 
ten Philosophen  Qankarukärja  zuschreibt,  der  diesen  Namen  an- 
genommen haben  soll.  ^)  Wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
der  Inder  stellt,  bei  welchen  die  sinnliche  Liebe  die  geistige 
überwiegt,  mufs  dieser  Dichter  dem  Bhartrihari  gleichgestellt 
werden,  indem  er  versteht,  mit  grofser  Kunst  in  den  engen  Raum 
einer  einzigen  Strophe  eine  lebhafte  Schilderung  der  freudigen 
und  schmerzlichen  Gefühle  der  Liebenden  zusammenzudrängen; 
seine  Sprache  ist  gewählt  und  nur  selten  gekünstelt.  Ein  ande- 
res hieher  gehörendes  Gedicht  ist  die  Kaurapankäsikä,  dessen 
Verfasser  schwerlich  Kaura  hiefs;  das  Motiv  dieses  Gedichts  ist 
nämlich,  dafs  der  Dichter  ein  Liebes verhältnifs  mit  einer  Prin- 
zessin angeknüpft  hatte,  welches  entdeckt  wurde,  worauf  er 
vom  Vater  derselben  zum  Tode  verurtheilt  ward;  er  soll  dieses 
Gedicht  gesprochen  haben,  als  er  zur  Richtstätte  geführt  wurde, 
und  sich  seiner  Liebe  gerühmt  haben.  Wenn  das  Motiv  dieses 
Gedichts  zu  loben  ist,  so  mufs  dagegen  getadelt  werden,  dafs  der 
Dichter  in  dem  Lobe  seiner  Geliebten  vieler  Wiederholungen  sich 
schuldig  gemacht  hat.  Seine  Sprache  ist  jedoch  einfach. 2)  Das 
dritte  erotische  Gedicht,  dessen  eine  Erwähnung  gethan  werden 
mag,  gehört,  streng  genommen,  zur  Gattung  der  beschreibenden 


1)  Diese  Ueberlieferung  findet  sich  in  den  Scholien  p.  1  der  Kalkuttaer  Aus- 
gabe, deren  Titel  Gildemkister  a.a.O.  p.  73  mittheilt,  wo  auch  die  Titel 
der  übrigen  Ausgaben  und  die  der  Uebersetzungen  dieses  Gedichts  ver- 
zeichnet sind.  Eine  spätere  Ausgabe  des  Ämarucataka  findet  sich  in  Hae- 
berun's  Kavja-Snnip'aha  p.   125  flg. 

2)  Dieses  Gedicht  ist  zuer.st  nach  einer  ihm  von  mir  mitgetheilten  Abschrift 
einer  Londoner  Handschrift  von  P.  von  Bohlen  (sieh  Gildemeister  a.  a. 
O.  p.  15)  und  später  von  Hakberlin  a.  a.  O.  p.  227  herausgegeben  wor- 
den.    Kaura  bedeutet  Käiiber. 
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Poesie,  weil  sein  Verfasser  seine  Abwesenheit  von  seiner  Gelieb- 
ten während  der  Regenzeit  benutzt,  um  diese  in  zwei  und  zwan- 
zig Strophen,  deren  Verse  gereimt  sind,  zu  schildern  und  den 
Schmerz  zu  beschreiben,  den  Reisende  unter  solchen  Umständen 
empfinden  müssen,  i)  Der  Dichter  fordert  am  Schlüsse  seines 
hübschen  Gedichts  alle  andern  Poeten  heraus,  ihn  durch  ihre 
Ueberlegenheit  in  Reimen  zu  übertreffen,  und  gelobt,  aus  der 
Scherbe  eines  Gefälses  {ghatakarpara)  Wasser  zu  trinken,  wenn 
dieses  einem  seiner  Mitbewerber  gelingen  sollte;  sein  Gedicht 
hat  daher  den  Titel  Ghatakarpara  erhalten. 

Den  Schlufs  dieses  Berichts  von  der  erotischen  Dichtkunst 
möge  eine  den  Indern  eigenthümliche  Gattung  bilden.  Es  sind 
nämlich  Gedichte,  in  denen  nach  den  Lehrbüchern  der  Poetik 
die  verschiedenen  Klassen  der  Geliebten  und  ihrer  Liebhaber 
geschildert  werden.  Von  diesen  noch  nicht  herausgegebenen  Ge- 
dichten sind  die  bemerkenswerthesten  die  Rasamangari  des  BM- 
nudattamicra  in  Sanskrit  und  die  des  Muürätna  und  des  Sundara 
in  Präkrit.  -) 

Von  lyrischen  Gedichten  anderer  Gattungen  scheint  mir  nur 
ein  einziges  einer  besondern  Erwähnung  werth,  nämlich  die 
Änandalahari  des  berühmten  Philosophen  Qankardkurja.  In  die- 
sem Hymnus  preist  er  in  inbrünstigen  Worten  die  Pärvati  unter 
dem  Namen  Änandalahari,  d.  h.  Woge  der  Wonne,  und  ihren 
Gemahl  (^iva.^)  Dieser  Hymnus  erfreut  sich  eines  weit  verbrei- 
teten Rufes  unter  seinen  Anhängern  nicht  nur,  sondern  auch  un- 
ter andern  Indern,  und  darf  den  besten  Erzeugnissen  der  Indi- 
schen lyrischen  Poesie  zugesellt  werden. 

Einen  passenden  Uebergang  von  der  lyrischen  zur  dramati- 
schen Poesie  bildet  der  Gitagovinda  des  Gajadeva.  weil  sein  Ge- 
dicht als  ein  lyrisches  Drama  betrachtet  werden  kann ,  indem  der 
Dichter  zwar  in  eigener  Person  die  Gemüthszustände  Krishna's  und 


1)  Die  frühern  Ausgaben  hat  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  75  flg.  verzeichnet; 
die  letzte  ist  die  in  Haeberi.in's  Kävja-Sangraha  p.   120  flg. 

2)  CoLEBROOKE  a.  &.  O.  in  dessen  iMisc.  Essays  11,  p.  05.  Rasa,  eigentlich 
Geschmack,  bezeichnet  in  der  Poetik  die  verschiedenen  Charaktere  der 
Werke  und  viangari  einen  Blumenstraufs. 

3)  Es  ist  zuerst  in  Kalkutta  1824  und  später  von  A.  Troyer  1834  heraus- 
gegeben; sieh  GiLDEMEiSTER  a.  a.  O.  p.  97.  Die  letzte  Ausgabe  dessel- 
ben ist  die  von  Haebkrlin  a.  a.  O.  p.  246  Hg.  veranstaltete. 
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seiner  vornehmsten  Geliebten  Rädhä  schildert,  aliein  ihn,  seine 
Geliebte  und  die  Freundin  derselben  redend  einführt.  Er  lebte 
nach  den  frühern  Bemerkungen  hierüber  vor  PrUhviräga^  der 
1193  glorreich  kämpfend  fiel.*)  Er  war  wahrscheinlich  in  Ben- 
galen geboren;  es  ist  unklar,  ob  Kinduvilva  der  Name  seines  Ge- 
burtsorts oder  des  Geschlechts  sei,  dem  er  entsprossen  ist;  seine 
Frau  hiefs  Padmävaü.  Er  übertrifft  alle  Indischen  Dichter  durch 
die  Meisterschaft,  mit  welcher  er  die  Gemüthszustände  seines 
Helden  und  seiner  Heldin  zu  schildern  versteht,  und  durch  die 
Gluth  seiner  Sprache,  die  jedoch  nicht  ganz  frei  von  dem  ge- 
wöhnlichen Fehler  der  spätem  Indischen  Dichter  ist,  übermäfsig 
lange  zusammengesetzte  Wörter  anzubringen;^)  einem  Kenner 
des  Sanskrits  bieten  sie  jedoch  keine  Schwierigkeiten  dar,  weil 
Gajadeva  nicht,  wie  Kaviräga  und  Vchjabhatta,  doppelsinnige  Wör- 
ter zuläfst.  Die  Gesänge  sind  gereimt;  die  Melodie  seiner  Verse 
ist  von  keinem  andern  Indischen  Poeten  erreicht  worden.  Es  ist 
nicht  ganz  gewifs,  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  Gajadeva  einzelne 
Stellen  seines  Gedichts  absichtlich  so  abgefafst  habe,  dafs  sie 
eine  mystische  Deutung  zulassen,  um  sich  dadurch  vor  dem  Vor- 
wurfe gar  zu  üppiger  Schilderungen  zu  schützen ;  es  ist  aber  ge 
wifs,  dafs  er  selbst  nicht  seinem  ganzen  Gedichte  die  von  des- 
sen Erklärern  untergeschobene  Bedeutung  einer  Darstellung  der 
durch  die  Sinnlichkeit  zu  Verirrungen  verführten  Seele,  ihrer 
Reue  und  ihrer  Rückkehr  zur  Einsicht  beigelegt  hat.  5)  Der  Gi- 
tagovinda  besitzt  endlich  für  die  Geschichte  der  Entstehung  des 
Indischen  Drama's  den  Werth,  ein  Beispiel  von  der  ältesten  Ge- 
stalt des  Indischen  Schauspiels  darzubieten,  nämlich  die  Darstel- 
lung einer  Geschichte  in  Gesängen  von  mehrern  Personen;  der 
Gitagovinda  wird  noch  bei  dem  Rasa  genannten  Feste  vorgetragen, 
bei  welchem  Tänze  aufgeführt  und  Hymnen  zu  Ehren  Krishna's 
gesungen  werden.  ^) 


1)  Sieh  oben  S.  036.  Sieh  soust  die  Prolegomena  zu  meiner  Ausgabe  p.  Ill  flg. 
Die  frühere  Ausgabe  dieses  Gedichts  und  die  l'ebersetzungen  desselben  hat 
Gildemeister  aufgezählt  a.  a.  0.  p.  77  flg.  Es  ist  später  abgedruckt  in 
IIaebekun's  Kävja-Sungraha  p.  69  flg. 

2)  Ich  habe  oben  S.  803,  Note   1  ein  Beispiel  davon  den  Lesern  vorgelegt. 

3)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  in  meinen  Proleg.  p.  XIII  flg. 

4)  Wilson's  A  Sketch  of  llic  Jieügious  Sccis  of  (he  Hindus  in  As.  Res.  XVI, 
p.  92. 
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Unter  den  dramaäschen  Dichtern  dieses  Zeitraums  ist  ohne 
Zweifel  Bhavabhüü  der  hervorragendste.  Er  lebte  im  Anfange 
des  achten  Jahrhunderts  und  wurde  von  dem  gleichzeitigen  Kö- 
nige von  Kanjäkuhga ,  Jacovarman,  nebst  den  zwei  unbekannten 
Dichtern  Väkpaü  und  Rdgmacri  beschützt.  Wir  besitzen  von 
ihm  noch  drei  Dramen,  deren  Titel  Mdlalimädhava ,  Maliävira- 
kurilra  und  UUara  -  Rämakariira  lauten.  ^)  Er  war  im  südlichen 
Indien  geboren,  stammte  aus  einem  berühmten  Brahmanenge- 
schlechte  und  hat  einen  zweiten  Namen,  nämlich  (^rikanlha, 
d.  h.  ein  solcher,  in  dessen  Kehle  das  Glück  sich  findet;  dieser 
Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  seine  Ansprüche  auf  Bered- 
samkeit. Er  zeigt  sich  sehr  mit  dem  Dekhanischen  Hochlande, 
jedoch  besonders  mit  der  Umgegend  von  Uggajinl  bekannt  und 
dürfte  wegen  dieses  Umstandes  einen  Theil  seines  Lebens  hier 
verlebt  haben,  ^j  Seine  dichterische  Thätigkeit  wird  sich  jedoch 
in  Kanjäkubga  entwickelt  haben.  Er  steht  in  mehrern  Beziehun- 
gen gegen  Käliddsa  zurück,  indem  er  nicht,  wie  dieser,  lediglich 
den  Eingebungen  seines  Genius  folgt,  sondern  sich  nach  den 
Kegeln  der  Poetik  richtet  und  indem  seine  Sprache  viel  künst- 
licher ist,  als  die  seines  Vorgängers.^)  Abgesehen  von  diesen 
Mängeln  darf  Bhavabhüü  als  einer  der  begabtesten  Indischen 
Dichter  gepriesen  werden.  Sein.  Mälailmädhava  ist  von  den  Leh- 
rern der  Poetik  als  das  beste  Beispiel  eines  prakarana  oder  eines 
bürgerlichen  Schauspiels  anerkannt;  der  Gegenstand  dieses  Dra- 
raa's  ist  vom  Dichter  erfunden  und  in  ihm  besitzen  wir  ein  an- 
ziehendes Gemälde  vom  Leben  der  höhern  Stände  in  Indien  im 
Anfange  des  achten  Jahrhunderts.  Dieses  Drama  ist  das  Zweit- 
älteste,  welches   aus    zehn  Acten  besteht.     Der  Dichter   motivirt 


1)  Sieh  oben  III,  S.  715.  Das  erste  und  das  dritte  Schauspiel  dieses  Dich- 
ters sind  IS30  und  ISJl  in  Kalkutta  herausgegeben  worden;  sieh  Gilde- 
meister a.  a.  O.  p.  92;    das  zweite  von  Trithen,  London  1848. 

2)  Nach  Wilson's  Bemerkungen  in  seinen  Selecl  Specimens  of  the  Thealre  of 
thc  Hindus  II,  p.  4. 

3)  In  dem  Malatmädhuva  waltet  crbigai-a ,  der  erotische,  in  dem  Mahavira- 
karitra  v'ira,  der  heroische,  und  in  dem  Ullara-Rumakaritra  kariina,  der  pathe- 
tische Charakter  vor.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  dafs 
nach  A.  Weber's  Bemerkungen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Mälavikägniinüra  S.  VII  flg.  dieses  Drama  dem  Kulidäsa  zuerkannt  werden 
niufs,  wonach  oben  II,  S.  IIOI   zu  berichtigen  ist. 

Lassen's  Ind.  Allerlhsk.,  iV.  52 
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in  diesem  Schauspiele,  wie  in  den  andern,  mit  grofsem  Geschick 
die  Handlungen  der  in  ihnen  auftretenden  Personen ,  deren  Cha- 
rakter er  scharf  kennzeichnet.  In  dem  zweiten  Drama,  dem 
MahävirakariWa ,  schildert  er  die  Thaten  des  Da9arathiden  Räma 
und  seinen  Sieg  über  den  Riesenkönig  von  Lankd,  und  beschreibt 
mit  grofser  Kunst  die  grofsartigen  Naturscenen  Indischer  Wald- 
wildnisse; der  Inhalt  ist  der  der  sechs  ersten  Bücher  des  Rämä- 
jana  des  Välmiki.  Aus  dem  siebenten  Buche  dieses  alten  Epos 
hat  Bhavübhüü  den  Gegenstand  des  UtiararamakarUra  geschöpft. 
Der  Held  dieses  Schauspiels  hatte  gegen  seine  Gattin  Sita  den 
Verdacht  gefafst,  dafs  sie  sich  während  ihres  Aufenthalts  bei  ihrem 
Entführer,  dem  Riesenkönige  Rävana,  einer  Untreue  schuldig  ge- 
macht habe,  und  wollte  sie  deshalb  verstofsen;  sie  wird  aber  von 
der  Göttin  der  Erde  entführt,  nachdem  das  Volk  y on  AJodhJä  die 
Unschuld  der  Königin  anerkannt  hatte.  Räma  starb  bald  nach- 
her; er  hatte  vorher  sein  Reich  zwischen  seine  Söhne  Kuca  und 
Lava  getheilt.  Diese  Geschichte  bot  dem  Dichter  einen  passen- 
den Gegenstand  dar,  um  rührende  Schilderungen  anzubringen. 
Seine  Sprache  ist  gewählt  und  kraftvoll,  jedoch  mitunter  schwül- 
stig, weitschweifig  und  dunkel;  er  begeht,  wie  einige  andere 
Dichter  dieses  Zeitraums,  den  Fehler,  seinen  Stil  durch  über- 
lange Composita  und  Wortspiele  zu  entstellen.  Er  ist  endlich 
ein  Freund  von  ungewöhnlichen  Metren  und  es  kommen  bei  ihm 
Beispiele  von  dem  dandaka  genannten  Metrum  vor.  ^)  Sein  Mäla- 
timädhava  besitzt  nebst  der  Qakuntalu  Kälidasas  den  Vorzug,  häu- 
fig von  den  Pafidäa  oder  Indischen  Gelehrten  gelesen  zu  werden.^) 
Für  die  Geschichte  der  Indischen  Religion  besitzt  dieses  Drama 
den  "Werth,  dafs  aus  ihm  erhellt,  dafs  A'dmadeva,  der  Gott  der 
Liebe,  sich  einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatte  und 
besondere  Tempel  ihm  geweiht  waren;  dafs  die  Sekte  der  Kdpä- 
lika,  welche  die  Pärvaü  in  ihrer  furchterregenden  Gestalt  als 
Kdrmmdä  anbeteten  und  als  Zauberer  auftraten,  Anhänger  zählte;^) 
endlich,  dafs  die  Buddhisten  damals  noch  sehr  geachtet  waren, 
weil  die  Buddhistische  Priesterin  Kdmandaki  in  diesem  prakarana 
eine  sehr  ehrenvolle  Rolle  spielt. 


1)  Z.  li.  Mulalimädhava  p.  83  der  Kalkuttaer  Ausgabe. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  (>. 

3J  Sieh  oben  III,   S.  (l'Jl  und  IV,  S.  {J>-2. 
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Von  den  Schauspielen  Bhavdbhülis  sowohl,  als  von  allen  Er- 
zeugnissen der  übrigen  Indischen  Dramatiker  unterscheidet  sich 
das  Mudräraxasa  des  VicükhadaUa  dadurch,  dals  es  einen  histo- 
rischen Inhalt  darstellt,  nämlich  den  Kampf  Kandraguptds  mit 
dem  letzten  SpröTslinge  der  Nanda  und  seinen  Bundesgenossen 
und  den  Sieg  des  Gründers  der  yJ/örwrya-Dynastie  durch  die  kluge 
und  zum  Theil  hinterlistige  Politik  seines  Ministers  Künakja^  dem 
es  auch  gelang,  den  tüchtigen  und  treuen  ]\Ii nister  des  Nanda, 
den  Räxasa,  zum  Uebertritt  in  den  Dienst  Kandraguptd s  zu  zwin- 
gen.^) Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  merkwürdigen  Dra- 
ma's betrifft,  so  gewährt  die  Angabe,  dafs  Vicnkhadalla  der  Sohn 
des  einem  königlichen  Geschlechte  entsprossenen  Priihu  sei,  schwer- 
lich einen  Anhaltepunkt,  weil  dieser  Name  von  dem  des  berühm- 
ten Kähumdna-K'6n\^^  von  Agmir  und  Delhi,  Prithvirdya^  zu  ver- 
schieden ist,  und  wenn  dieser  der  Beschützer  des  Dichters  gewe- 
sen wäre,  dieser,  wie  es  mehrmals  in  Indien  der  Fall  gewesen 
ist,  seine  Dankbarkeit  für  den  ihm  gewährten  Schutz  dadurch 
bethätigt  haben  würde,  dafs  er  seinem  Gönner  die  Verfasserschaft 
seines  Gedichts  beilegte,  ihn  nicht  einfach  genannt,  sondern  we- 
gen seiner  Thaten  gepriesen  haben  würde.  ^)  Dieser  Umstand 
hindert  jedoch  nicht,  die  Abfassung  dieses  Schauspiels  in  eine 
Zeit  zu  setzen,  in  Avelcher  die  Muhammedaner  begonnen  hatten, 
das  nördliche  Indien  durch  ihre  Heereszüge  heimzusuchen ;  man 
kann  dabei  eben  sowohl  an  die  Zeit  der  Ghazneviden,  als  an  die 
der  Ghoriden  denken.  Der  Verfasser  des  Mudräraxasa  konnte 
durch  diese  Angriffe  auf  sein  Vaterland  bestimmt  werden,  einen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  197  flg.,  wo  der  Inhalt  dieses  Schauspiels  den  Lesern 
ausführlich  vorgelegt  worden  ist.  Das  Mudräraxasa  ist  1831  in  Kalkutta 
erschienen;  den  Titel  giebt  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  93  an.  Der  Titel 
bezieht  sich  darauf,  dafs  ein  Siegel  [mudrä)  die  Katastrophe  herbeiführt. 

2)  Die  betreffenden  Worte  lauten  p.  2 :  inaharägapadahhuk  Prithusunoh  Vif^ä- 
khadattasja.  AVilson  vermuthet  dieses  a.  a.  O.  II,  p.  128,  jedoch  zwei- 
felnd. Er  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Wilford  sich  irrt,  wenn  er  in  As- 
Res.  V,  p.  280  angiebt,  dafs  in  einer  T^e/M^?*  -  Handschrift  der  Verfasser 
dieses  Drama's  Anatita  geheifsen  werde;  der  Grofsvater /'/üÄw/v/^rt's  hiefs 
nach  oben  III,  S.  1176  nicht  Ananta,  sondern  Agajadeva  oder  Ananda- 
deva.  —  Ein  anderes  Beispiel  davon,  dafs  ein  Dichter  aus  Schmeichelei 
seinem  Beschützer  sein  Gedicht  zugeschrieben  habe,  liefert  nach  oben  III, 
S.  1083  der  Verfasser  der  Ratnävali ,  der  sein  Drama  dem  Könige  von 
Kai;,miva,  ffarshadeva,  beilegte. 
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Gegenstand  zu  wählen,  welcher  seinen  Landsleuten  dadurch  schmei- 
cheln raufstC;  dafs  ein  Indischer  Monarch  die  M/ekha  siegreich  be- 
kämpfte. Sein  Drama  zeichnet  sich  weniger  durch  poetische  Schön- 
heiten aus,  als  durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  er  den  fein  ange- 
legten Plan  und  die  überlegene  Klugheit  vor  die  Augen  führt,  durch 
die  A'dnakja  sein  Ziel  verfolgte  und  erreichte.  Er  belehrt  uns  fer- 
ner sehr  gründlich,  jedoch  etwas  zu  ausführlich  über  die  Grund- 
sätze der  Indischen  Politik,  die  in  keinem  sehr  günstigen  Lichte 
erscheint,  weil  sie  alle  ethischen  Grundsätze  unberücksichtigt  läfst, 
um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  und  weil  sie  dem  Jesuitischen  Grund- 
satze huldigt,   dafs  der  Zweck  die  Mittel  heilige. 

Von  den  übrigen,  diesem  Zeiträume  angehörenden,  schon  ver- 
öffentlichten Indischen  Dramen  habe  ich  schon  früher  bei  pas- 
senden Gelegenheiten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  ausführlich 
gehandelt  und  sie  charakterisirt ;  ich  kann  mich  daher  auf  meine 
früheren  Bemerkungen  über  sie  berufen. 

Das  früheste  dieser  Dramen  ist  der  Prabodhakandroclaja  des 
Krishmanicra,  der  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  dieses 
merkwürdige  und  beinahe  allein  stehende  Schauspiel  verfafste.  ^) 
Der  Verfasser  der  Ratndvali  lebte  am  Hofe  des  Kagmirischen  Kö- 
nigs Harshadeva  ^  der  von  1090  bis  1102  die  Krone  seiner  Vor- 
fahren trug.  2)  Am  Hofe  des  Monarchen  Narasinha  von  Vigaja- 
nagara  im  südlichsten  Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  dich- 
tete Qriranga  die  Komödie  Dhurlammdgama ;  dieser  Herrscher  re- 
gierte von  1473  bis  1492.3)  Der  mit  ihm  nicht  zu  vergleichende 
Nachahmer  Krishnamicra' s ,  Karnapuri^  der  Verfasser  des  Kailanja- 
kandrodaja,  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  von  Orissa,  Pra- 
läpariidra  des  Dritten,  der  von  1503  bis  1521  regierte.^)  Das 
fünfte,  schon  herausgegebene,  noch  nicht  besprochene  Drama 
hat  den  Titel  Hanumannälaka  oder  Mahänäiaka,  besteht  aus  fünf- 
zehn Acten  und  wird  von  der  Ueberlieferung  dem  göttlichen  Af- 
fen Hanumat  zugeschrieben,  obwohl  es  das  Werk  von  mehrern 
Verfassern  ist.-')     Es  stellt  die  bekannte  Geschichte  des  Da§ara- 


1)  Sieh  oben  III,  S.  790. 

2)  Sieh  oben  III,  S.   109;i. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  189. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.  31. 

5)  Wilson  a.  a.  O.  II,  p.  363  fig.     Dieses  Schauspiel    ist    1840   in  Kalkutta 
gedruckt  worden;  den  Titel  giubt  Gildkmkistkk  a.  a.  O.  p.  95  an. 
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thiden  Rctma  und  seines  Kampfes  mit  dem  Riesenkönige  Rävana 
mit  einigen  hier  gleichgültigen  Abweichungen  dar.  Nach  der 
nicht  zu  verwerfenden  Ueberlieferung  war  die  ältere  Fassung 
dieses  Drama's,  welches  unglaublicher  Weise  dem  AfFenkönige 
beigelegt  wird,  verloren  gegangen  und  einzelne  Bruchstücke  des- 
selben dem  Könige  Blioga  gebracht  worden,  der  einen  Dichter, 
Namens  Bämodara,  damit  beauftragte,  die  Lücken  auszufüllen 
und  das  Drama  dadurch  herzustellen.  Dieser  Dichter  erscheint 
in  dem  Bhogaprabandha  unter  dem  Namen  Dämodara?nicra.^) 

Von  den  noch  nicht  veröffentlichten  ernsthaften  Schauspielen 
verdient  keines  bei  dieser  Uebersicht  erwähnt  zu  werden,  son- 
dern nur  eine  Komödie  wegen  der  sinnreichen  Erfindung  der  in 
ihr  dargestellten  Handlung.  Der  Titel  lautet  Häsjärnava^  d.  h. 
Meer  des  Lächerlichen;  es  ist  von  dem  Pandita  Gagaddisa  ver- 
fafst.  2)  D QY 'Kümg  Anajasindhu  av^whv,  dafs  in  seinem  Reiche  arge 
Mifsbräuche  eingerissen  waren,  und  beschlofs  daher,  sich  mit 
seinen  eigenen  Augen  von  dem  Zustande  der  Sitten  in  sei- 
nem Staate  zu  überzeugen.  Er  durchwanderte  verkleidet  seine 
Hauptstadt  und  entdeckte  die  grofse  Sittenlosigkeit,  die  sich  in 
sie  eingeschlichen  hatte ;  besonders  werden  die  Brahmanen  wegen 
ihrer  Heuchelei  und  ihrer  Laster  sehr  verspottet. 

In  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  den 
ersten  Eroberungen  Indischer  Länder  von  den  Muslim  wurden  die 
Rhetorik  und  die  Poetik  zu  einem  wissenschaftlichen  System  aus- 
gebildet, das  zwar  an  Künstlichkeit  leidet,  jedoch  den  Scharf- 
sinn der  Indischen  Gelehrten  beweist. 

Das  System  der  Dramaturgie  wird  dem  Bharata  zugeschrie- 
ben, dessen  Lehren,  wie  es  bei  den  Indern  gewöhnlich  ist,  in 
Sütra  oder  Aphorismen  vorgetragen  sind.^)  Dieses  Werk  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  nur  einzelne  Sütra  werden  von 
Erklärern  der  Dramen  angeführt.  Die  älteste  und  inhaltreichste 
Schrift  ist  die  Dacarüpaka  betitelte;  der  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Eintheilung  der  Dramen  in  zehn  Klassen.  Der  Verfasser 
Dhanangaja,  der  Sohn  Jlshnu's,  bezeichnet  den  Prd?ndra  -  König 
Mtinga  als  seinen  Gönner;  der  Erklärer  dieses  Werks  kann  nicht 


1)  Bhogadeva  regierte  nach  oben  III,  S.    1 169  von  907  bis   1053. 

2)  AViLsoN  a.  a.  O.  II,  p.  392. 

S)  Wilson  a.  a.  O.   I,  p.  XX  flg. 
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um  die  Zeit  Harsliadevds  gelebt  haben,   weil   er  Stellen   aus   der 
während  seiner  Regierung  gedichteten  Ratnävali  anführt.^) 

Wenn  das  Sat^asvatikcmthdbharana  dem  Bhogadeva  beigelegt 
wird,  so  thun  in  diesem  Buche  angeführte  Beispiele  aus  dem 
oben  erwähnten  Drama  dar,  dafs  es  frühestens  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kann.  Etwas  später  ver- 
fafste  der  Ka^mirer  Mammauibhailxt  seinen  Kävjaprakäca,  d.  h.  die 
Beleuchtung  der  Poesie.  Ein  späteres,  jedoch  sehr  brauchbares 
Werk  über  diesen  Gegenstand  ist  das  Sdhitjadarpana  des  Vicva- 
nätlia  Kaviräga,  dessen  Zeit  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
als  dafs  es  vor  1504  geschrieben  ist.  2)  Aufser  diesen  giebt  es 
ziemlich  viele  andere  Schriften,  die  von  der  Rhetorik  und  der 
Poetik  handeln.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  diese.  Von  dem 
Verfasser  des  Dacakiimärakarita ,  ßandi,  besitzen  wir  die  Kävjä- 
darca  betitelte  Schrift  und  von  Gajadeva,  dem  Verfasser  des  Gita- 
govinda,  eine  andere,  [deren  Titel  Kandraloka  lautet  und  welche 
von  Apjajä  Dixiia  erweitert  worden  ist;  er  legte  seinem  Werke 
den  Titel  Kuvcüajananda  bei  und  lebte  am  Hofe  des  Königs  von 
Vigajanagara,  des  Krishiiardja,  der  von  1503  bis  1530  der  Ver- 
treter der  Macht  dieser  Dynastie  war.  ^)  Um  die  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Schauspiele  zu  bestimmen,  liefern  aufser  dem  Daca- 
rüpaka  vorzüglich  der  Bhogoprahandha  und  die  (^drngadhara  päd- 


1)  Munga  regierte  nach  oben  III,  S.  1169  von  9(51  bis  98ö  und  Harshadeva 
nach  ebend.  S.   1178  von  1090  bis  1102. 

2)  Dieses  ist  nämlich  nach  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXII  das  Datum  einer 
Handschrift.  Der  Kävjaprakäca  ist  1829  in  Kalkutta  unter  folgendem  Titel 
erschienen :  Kävjn  Prakäsa,  a  Trealise  on  Poetry  and  Rheloric  by  Mnnmata 
Achäryn;  das  Sä/iiljadarpana  ist  zuerst  ebendaselbst  1828  unter  dem  Titel : 
Sähilya  Darpana ,  a  Treatise  on  Hhetorical  Composilion ,  by  Visvanalha  Kavi- 
räja  erschienen.  Die  zweite  Ausgabe  hat  diesen  Titel:  Ficvanätha  Kavi- 
räga viraküaih  Sä hitj ndarpnnaih  näina  ulan  käracaslraiii.  The  Sähilya  Darpana, 
or  Minor  of  Composilion;  a  Treatise  on  Liter ary  Criticism,  by  Fisvanälha 
Kaviräju.  The  Text  revised  from  the  error s  of  the  edilion  of  the  Committee 
for  Public  Instruction,  by  Dr.  E.  Rökr.  Translaled  into  Englisk  by  James 
R.  Ballantyne,  S.  S  D.,  Calmtta.  Von  der  Eu-lschen  Uebersetzung 
fehlt  noch  der  Schlufs.  —  Nacli  der  richtigsten  Etymologie  bezeichnet 
Säht/ja  die  Gesammtheit  aller  verschiedenen  Handlungen,  aus  welchen  das 
System  besteht. 

3)  Wilson  a.  a.  O,  I,  p.  XXII.  Uebcr  die  Zeit  dieses  Monarchen  sich  oben 
S.  202. 
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dhati  des  Qärngadhara,  des  Enkels  Rdghavadeva  s ,  brauchbare  Bei- 
träge; der  letzte  war  der  geistliche  Lehrer  oder  der  gnru  des 
Hammira,  eines  Fürsten  von  Cdkambhart  ^  welcher  im  Anfange  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  herrschte.  ^) 

Ueber  die  Einrichtungen  der  Indischen  Bühnen  und  die  Auf- 
führung der  Dramen  geben  die  genügendste  Auskunft  die  Schrif- 
ten über  Musik;  von  diesen  möge  vorläufig  nur  der  Sangilaraltid- 
Idtra  des  Cdrngideva,  des  Sohnes  von  Särthala  und  des  Enkels  von 
Bhdskara^  eines  KaQmirischen  Pandita,  namhaft  gemacht  werden; 
der  Verfasser  mufs  später  gelebt  haben,  als  Bhogadeva,  und  frü- 
her, als  Kidinätha,  dessen  Zeit  zwischen  1456  und  1477  zu 
setzen  ist.^) 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen ,  aus  welchen  wir  unsere 
Kenutnifs  von  der  Rhetorik  und  der  Poetik  der  Inder  scliöpfen 
müssen,   gehe  ich  zu  einer  Skizze  dieser  Wissenschaft  über. 

Mit  dem  Worte  7'asa,  eigentlich  Geschmack,  bezeichnen  die 
Indischen  Rhetoriker  den  Eindruck,  welchen  eine  Dichtung  auf 
den  Geist  des  Hörers  oder  des  Zuschauers  macht.  Sie  nehmen 
in  der  Regel  acht  und  nur  ausnahmsweise  neun  rasa  an.  3)  Sie 
entstehen  aus  den  bhäva,  den  verschiedenen  körperlichen  und  gei- 
stigen Zuständen ,  welche  einen  entsprechenden  Ausdruck  bei  den 
Personen  bewirken,  welche  von  diesen  Zuständen  ergriffen  wer- 
den; herrscht  bei  einer  Person  einer  von  diesen  acht  Zuständen 
vor,  heifst  er  slhäjibhäva,  während  die  wechselnden  Zustände 
vjabhikärin  geheifsen  werden.  Die  acht  bhdva  sind  die  folgenden : 
Rati,  Vergnügen  an  einem  gesehenen  oder  gehörten  Gegenstande; 
hdsj'a,  Lachen;  coka,  Trauer;  krodha,  Zorn;  iitsäha,  Grofsmuth, 
Edelmuth;  bhaja,  Furcht;  gugupsd ,  Verachtung;  vismaja,  Bewun- 
derung, Erstaunen.  Einige  Poetiker  fügen  noch  cdnla,  Ruhe, 
Gleichgültigkeit  gegen  alle  Eindrücke  hinzu.  Die  bhäva  werden 
in  drei  Unterklassen  unterschieden:  vibhäva,  der  vorhergehende 
und  fortdauernde  Eindruck,    der  irgend  einen  körperlichen  oder 


1)  Ueber  den  Bhogaprahandha  sieh  oben  III,  S.  83(5. 

2)  Sieh  Wilson  a.  a.  0.  II,  p.  XXII.  Der  Enkel  dieses  Schriftstellers  wurde 
von  Sinhnnadeva  beschützt;  dieser  Name  dürfte  nicht  von  dem  des  Kac,'- 
mirischen  Königs  Sinhadcva  I.  verschieden  sein,  der  nach  oben  III,  S.  1179 
von   1131   bis  1154  regierte. 

3)  Wilson  a.   a    O.   I,  p.  XLIV  flg. 
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geistigen  Zustand  erzeugt;  anubhäva,  die  äufsern  Zeichen  solcher 
Zustände,  und  saUvikabhdva ,  die  unwillkürlichen  Aeufserungen 
der  natürlichen  Wirkungen  der  verschiedenen  Zustände  auf  ein 
lebendes  Wesen.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  drei  und 
dreifsig  vjahhikärihhäva  namhaft  zu  machen ,  welche  von  den  Poe- 
tikern sehr  genau  definirt  werden.  Die  rasa  geben  den  Dichtun- 
gen ihren  eigenthümlichen  Charakter  und  diese  wurzeln  in  ihnen. 
Es  sind  die  folgenden:  1.  cringara,  Liebe;  2.  häsja,  komisch; 
3.  karunä,  Mitleid;  4.  raudra,  Wahnsinn;  5.  vira,  Heroismus; 
6.  hhajänaka^  Schrecken;  7.  vibhatsa,  Verachtung,  und  8.  adbhuta, 
wunderbar,  erhaben.  Wenn  einige  Rhetoriker  noch  cä?ita,  Ruhe, 
als  neunten  rasa  hinzufügen,  so  läfst  sich  dagegen  erinnern ,  dafs 
diese  Eigenschaft  zwar  in  didaktischen  und  moralischen  Gedich- 
ten an  ihrem  Platze  ist,  jedoch  nicht  in  epischen,  lyrischen  und 
dramatischen.  Wie  in  vielen  andern  Fällen  ist  die  Lehre  von 
den  rasa  in  die  Mythologie  aufgenommen  und  die  einzelnen  der- 
selben sind  göttlichen  Wesen  geweiht  worden.  ^) 

Die  Indischen  Rhetoriker  bezeichnen  mit  dem  Worte  alankära, 
eigentlich  Schmuck,  die  Figuren  der  Rede,  Metapher,  Hyperbel, 
Tautologie  u.  s.  w. ,  definiren  sie  sehr  genau  und  erläutern  ihre 
Definitionen  durch  Beispiele.  Da  es  zu  viel  Raum  einnehmen 
würde,  wenn  ich  diese  ziemlich  zahlreichen  alankära  aufzählen 
wollte,  erlaube  ich  mir,  die  Leser  auf  die  Angaben  darüber  in 
dem  Sähitj adarpana  zu  verweisen.  2)  Die  Rhetoriker  unterschei- 
den ferner  vier  Gattungen  des  Stils,  nämlich  erstens  kaisiki,  der 
liebliche  Stil  in  solchen  Schriften,  in  welchen  cringära  vorwaltet; 
zweitens  sätivika,  der  ernsthafte,  würdige  in  solchen,  in  denen 
vira  am  meisten  hervortritt;  drittens  ärabhaü,  der  schreckenerre- 
gende Stil  solcher  Schriftwerke,  die  durch  den  Charakter  des 
rasa  raudra  gekennzeichnet  werden ;  die  vierte  Stilart  bhärati 
gehört  allen  übrigen  rasa  an ;  das  Wort  bedeutet,  wie  man  weifs, 
Rede.  3) 


1)  Wilson  a.  a.  O.  I,    p.   LX.     Diese  Vertheilung  ist  die  folgende:     cringära 

—  schwarz   —  dem   Fishm  geweiht,  hosja  —  weifs  —  dem  Räma ,  raudra 

—  roth  —  dem  fiudra,  vira  —  roth  —  dem  fJakra ,  karunä  —  grau  — 
dem  Varuna,  hhajunnkn  —  schwarz  —  dem  Jnmn ,  vihhalsa  —  blau  — 
dem   Mahakäla,    adbhuta  —  gelb   —   dctn   /iralima . 

2)  Nämlich  Kapitel  VI.  p.   125  fig    in  der  RÖKR'schen  Ausgabe. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  LXIX. 
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Ich  gehe  zunächst  zu  einer  kurzen  Darstellung  des  Indischen 
Bühnenwesens  über.  Von  den  zehn  rüpaka  oder  Arten  und  den 
achtzehn  uparüpaka  oder  Nebenarten  der  Indischen  Dramen  kom- 
men nur  von  den  allerwenigsten  wirkliche  Beispiele  vor.  Mit 
dem  Worte  nälaka  bezeichnen  die  Poetiker  mitunter  alle  ernst- 
hafte Schauspiele.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Indische  Be- 
nennung eines  Drama's,  weil  es  die  ursprüngliche  Form  dessel- 
ben, von  Tanz  und  Musik  begleitete  scenische  Darstellungen,  be- 
zeichnete.^) Der  Gegenstand  eines  nataka  kann  ein  mythologi- 
scher oder  historischer  oder  auch  ein  zum  Theil  erfundener  sein. 
Beispiele  der  ersten  Art  sind  Bhavabhiäis  Mahävirakaritra  und 
Ullararämakarilra,  der  zweiten  das  Mudräräxasa  Vicdkhadaäa's, 
der  dritten  das  Mrikkhakatika  Qüdrakd's.  Prakarana,  die  zweite 
Art  von  Dramen,  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  nur 
dadurch,  dafs  der  Gegenstand  ein  erdichteter  ist  und  die  in  ihm 
auftretenden  Personen  dem  bürgerlichen  Stande  angehören  oder 
richtiger  keine  Könige  oder  Götter  sind;  in  dem  vorzüglichsten 
Beispiele  dieser  Gattung,  dem  Mälaümädhava  des  Bhavahhüii ,  ist 
der  Held  Mädhava  der  Sohn  eines  Ministers.  Trotaka  bezeichnet 
ein  Schauspiel,  dessen  Personen  theils  Menschen,  theils  Götter 
sind,  und  wird  den  uparüpaka,  den  Unterarten,  zugezählt.  Wir 
besitzen  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Beispiel,  die  Vikratnor- 
vaci  des  Külidäsa,  in  welchem  die  himmlische  Nymphe  Urvacl  die 
Hauptrolle  spielt.  Dieses  Drama  bietet  einige  Aehnlichkeit  mit 
unsern  Opern  dadurch  dar,  dais  der  wahnsinnige  Purüravas  Lie- 
der vorträgt.  Eine  Komödie  heifst  Prahasana  oder  Lachspiel. 
Die  Poetiker  führen  zwar  Beispiele  von  den  meisten  andern  Gat- 
tungen an;  diese  kleinlichen  Unterscheidungen  scheinen  jedoch 
auf  die  Schulen  beschränkt  geblieben  zu  sein  und  nie  einen  all- 
gemeinen Eingang  gefunden  zu  haben. 

Die  Indischen  Dramatiker  folgen  in  Bezug  auf  die  drei  Ein- 
heiten der  richtigen  Ansicht,  dafs  nur  die  Einheit  der  Handlung 
streng  beobachtet  werden  müsse,  während  sie  den  Einheiten  des 
Orts  und  der  Zeit  keine  engen  Schranken  setzen.  2)  Sie  lassen 
den  Dichtern  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hinsichts  der  Zahl 
der  Acte;  es  finden  sich  mehrere  Beispiele  von  zehn  Acten,  z.B. 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  502  flg.  und  sonst  Wilson  a.a.O.  I,  p.  XXVII  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  0.  I,  p.  XIV  flg. 
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in  dem  Mrikkhakalika  und  dem  Mdlatimadhava;  das  etwas  unförm- 
liche Drama  MahdncUaka  enthält  sogar  deren  fünfzehn;  nur  den 
Komödien  Avird  die  Zahl  der  Acte  auf  höchstens  zwei  beschränkt.  *) 
Jedes  Indische  Drama  wird  mit  einem  prastäva?id  oder  Prolog  er- 
öffnet und  dieser  mit  der  ndndi  genannten  Anrufung  einer  Gott- 
heit. Nach  diesem  Gebete  um  Schutz  tritt  der  Siäradhära  oder 
Director  der  Schauspieler -Gesellschaft  auf  und  trägt  den  Zuhö- 
rern vermittelst  eines  Gesprächs  mit  einer  zweiten  Person,  mei- 
stens einer  Schauspielerin,  den  Namen  des  Dichters,  den  Titel 
des  aufzuführenden  Drama's  und  die  Veranlassung  dazu  vor.  2) 
Ein  Indisches  Schauspiel  besteht  nothwendig  nach  den  Vorschrif- 
ten der  Poetiker  aus  folgenden  fünf  Theilen:  vlga,  vindu,  patäkä, 
präkdri  und  kdrja.  Mit  dem  ersten,  Same  bezeichnenden  Worte 
werden  die  Vorfälle  bezeichnet,  aus  denen  sich  die  Handlung 
eines  Drama's  entwickelt.  Vindu,  eigentlich  Tropfen,  hat  die  Be- 
deutung von  untergeordneten  Ereignissen ,  die  unabsichtlich  statt- 
finden und  untergeordneter  Art  sind,  durch  welche  jedoch  eine 
Handlung  gefördert  oder  gehemmt  wird,  z.  ß.  wenn  eine  Person 
zufällig  etwas  erfährt,  wodurch  sie  bestimmt  wird.  Pcädkä^  ei- 
gentlich Banner,  scheint  eine  Episode  oder  eher  die  besondere 
Ausschmückung  einer  Handlung  zu  bezeichnen.  Prdkdri  ist  die 
Benennung  eines  untergeordneten  Vorkommnisses,  durch  welches 
die  Haupthandlung  befördert  wird.  Kdrja  endlich  bedeutet  das 
Ende  oder  das  Ziel  der  ganzen  Handlung.  Andere,  auf  die  dra- 
matische Darstellung  sich  beziehende  Ausdrücke  sind  diese.  Pra- 
iimukha  ist  eine  untergeordnete  Begebenheit,  durch  welche  die 
Haupthandlung  entweder  gehemmt  oder  befördert  wird.  Mit  dem 
Ausdrucke  garhha  bezeichnen  die  Poetiker  die  Betreibung  von 
Zwecken,  die  scheinbar  den  Fortschritt  der  Handlung  hemmen, 
sie  in  der  Wahrheit  jedoch  fördern. 3)  Vimarsha  entspricht  der 
TCSQLTiccteta  der  Griechischen  Poetik;  es  ist  nämlich  eine  Hand- 
lung,   durch  welche   eine  den  Absichten  des  Helden  entgegenge- 


1)  In  den  Komödien  wird  ein  Akt  sandhi,    sonst  anka  geheifsen. 

2)  Ueber  den  Titel  Sitlradhära,  welcher  eigentlicli  Zimmermann  und  später 
den  Leiter  der  bei  Opferfesten  nüthigen  Bauten  bezeichnete,  bis  er  zuletzt 
auf  den  Schauspiel  -  Direktor  übertragen  worden  ist,  sieh  oben  II, 
S.  503. 

3)  Wilson  a.  a.   O.   I.  p.  XXTX   flg. 
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setzte  Handlung  oder  eine  Acnderung  in  der  Entwickelung  der- 
selben bewirkt  wird.  Upasanhnü  oder  Nirvähana  ist  die  Katastrophe, 
welche  nach  der  Ansicht  der  Indischen  Poetiker  stets  eine  glück- 
liche sein  mufs,  so  dafs  der  Begriff  der  Tragödie  bei  ihnen  fehlt. 
Mit  den  Namen  pravecaka  und  vishkamhhaka  werden  nicht  Personen 
bezeichnet,  sondern  Scenen,  wodurch  die  Zuhörer  mit  dem  bekannt 
gemacht  werden,  was  während  der  Zeit  zwischen  zwei  Acten  sich 
zugetragen  hat  und  dessen  Kenntnifs  zum  Verständnifs  des  Fol- 
genden unentbehrlich  ist.^)  Es  sind  auch  Scenen,  in  denen  et- 
was Zukünftiges  angedeutet  wird,  welches  nur  durch  solche  Sce- 
nen verständlich  wird.  In  den  vhhkainbliaka  können  von  den  drei 
von  den  Rhetorikern  unterschiedenen  Personen  nur  die  7niUlern 
und  die  niedrigen  auftreten;  in  den  pravecaka  nur  die  letztern. 
In  dem  vishkambhaka  werden  höchstens  zwei,  in  der  Regel  nur 
eine  Person  angetroffen.  Er  bildet  den  Anfang  eines  Acts,  der 
pravecaka  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Acten.  Da  in  allen 
bisher  veröffentlichten  Indischen  Dramen  am  Ende  einer  solchen 
Scene  alle  in  einer  solchen  auftretenden  Schauspieler  abtreten, 
wird  der  Erklärer  des  Caku?italä,  Käiavcma,  Unrecht  haben,  wenn 
er  den  Monolog  des  vishkambhaka  im  Anfange  des  zweiten  Acts 
einen  pravecaka  nennt,  zumal  weil  drei  Handschriften  dieses  Schau- 
spiels den  pravecaka  zwischen  dem  fünften  und  dem  sechsten  Acte 
als  den  driften  und  nicht  als  den  vierten  bezeichnen,  wobei  zwi- 
schen pravecaka ^ViXid.  vishkambhaka  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  mukha  die  Benennung  der  er- 
sten Scene  ist,  in  welcher  das  Ereignifs  angezeigt  wird,  aus  dem 
sich  die  ganze  folgende  Handlung  entfaltet,  sind  alle  die  Aus- 
drücke erläutert,  durch  welche  Theile  eines  Indischen  Schau- 
spiels und  der  in  einem  solchen  dargestellten  Handlung  bezeich- 
net werden. 

Der  Held  eines  Indischen  Dramas  heifst  näjaka,   eigentlich 


1)  AViLSON  hat  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Select  Specimens  of  the 
Theatre  of  the  Hindus  I,  p.  XXXIII  diese  Ausdrücke  mifsverstauden  und 
sie  für  Benennungen  von  Personen  gehalten.  Das  Richtige  hatte  schon 
Lenz  in  seiner  Ausgabe  der  Vikramorvaci  p.  6  im  Anhange  erkannt;  spä- 
ter hat  0.  BoEiiTLiNGK  in  seiner  Ausgabe  der  CakuntaUi  S.  XII  flg.  die 
betreffende  Stelle  des  Säfiitjndarpann  erläutert. 
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der  Führer  oder  der  Träger  desselben.')  Er  mufs  edel,  würdig 
und  vornehmer  Abkunft  und  der  Gegenstand  der  Handlung  ent- 
weder Heldenthaten  oder  Liebe  sein.  Die  Indische  Poetik  ver- 
bietet, wie  schon  bemerkt,  einen  unglücklichen  Ausgang  eines 
Schauspiels  und  schliefst  somit  die  Tragödie  aus.  Der  Freund 
des  Helden  wird  durch  pritamardha  und  sein  Gegner  durch  praii- 
näjaka  bezeichnet.  Die  Heldin  eines  Indischen  Drama's  hat  die 
Benennung  najikä  erhalten ;  sie  mufs  schön  und  liebenswürdig 
sein;  in  der  Regel  ist  sie  vornehmer  oder  sogar  göttlicher  Ab- 
stammung. In  der  Vikramorvaci  ist  sie  eine  himmlische  Nymphe; 
in  der  Qakunialä  die  Tochter  des  Rislii  Kanva;  am  häufigsten  sind 
es  Prinzessinnen  oder  Königinnen;  in  dem  Mrikkhakatika  finden 
wir  jedoch  die  Bajadere  Vasmitasenä  als  die  Heldin  dieses  merk- 
würdigen Schauspiels  dargestellt.  Die  Indischen  Rhetoriker  ha- 
ben eine  sehr  künstliche  Eintheilung  der  Geliebten  ersonnen  und 
bezeichnen  acht  Klassen  derselben  mit  besondern  Namen. ^) 

Den  Indischen  Schauspielen  sind  zwei  Personen,  nämlich  der 
vi(a  und  der  vidüshaka,  eigenthümlich.  Der  erste  mufs  mit  den 
eleganten  Kenntnissen  und  Künsten,  Poesie,  Musik  und  Gesang, 
vertraut  und  ein  guter  Gesellschafter  sein.  Er  erscheint  in  der 
Regel  als  Begleiter  des  Helden  des  Schauspiels ,  in  dem  Mrikkha- 
katika jedoch  als  der  der  Vasantasenä.  Er  tritt  auf  als  Einer, 
dessen  Geldmittel  erschöpft  sind  und  der  dadurch  gezwungen 
wird,    auf    Kosten    seines    Gönners    zu    leben.      Der   vidüshaka, 


1)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XIV  und  p.  XLVI  flg. ;  dann  5aAj(;adarpana  p.  176  flg. 
der  zweiten  Ausgabe. 

2)  Es  sind  die  folgenden :  Svudhinapatiku  ist  eine ,  die  mit  ihrem  ganzen  We- 
sen ihrem  Gatten  ergeben  ist;  väsakasaggä  erwartet  ihren  Geliebten  sehn- 
süchtig in  ihrer  Wohnung;  die  virahotkant/iilä  trauert  wegen  der  Trennung 
von  ihrem  Geliebten;  die  khanditd  trauert  wegen  seiner  Untreue;  die  ka- 
lahänlaritu  ist  durch  Streit  mit  ihm  und  durch  seine  Vernachlässigung  ge- 
demüthigt;  die  vipralabdhii  fühlt  sich  unglücklich,  weil  ihr  Geliebter  nicht 
seinem  Versprechen ,  sie  zu  besuchen ,  treu  geblieben  ist ;  die  prosliita- 
bliarlrikä  ist  eine,  deren  Gatte  in  der  Fremde  abwesend  ist;  die  ubhi- 
särikä  endlich  sucht  ihren  Geliebten  in  seiner  eigenen  Wohnung  auf.  — 
Wir  haben  oben  S.  815  gesehen,  dafs  die  Dichter  Bhämidattamicra  in  sei- 
ner in  Sanskrit  geschriebenen  Rasamanqari  und  Malhrana  und  Suiidara  in 
ihren  in  der  ///«r/i- Sprache  abgefal'.sten  Gedichten  diese  acht  Klassen  von 
näjiki'i  besun;j-en  li!il)en. 
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eigentlich  der  Verschlechterer,  ist  der  Indische  Vertreter  des 
Devitschen  Hanswursts  nnd  des  Italienischen  Policinello  und  Arle- 
qiiino,  von  welchen  er  sich  durch  die  von  seiner  Nationalität  her- 
vorgerufenen Eigenthümlichkeiten  unterscheidet.  Er  ist  der  Ver- 
traute des  Helden  des  Drama's,  und  in  solchen,  in  denen  Intri- 
gueu  vorkommen,  hilft  er  seinem  Gönner  bei  der  Ausführung 
derselben.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  er  immer  ein  Brahmane 
oder  der  Schüler  eines  Brahmanen  ist.  Er  liebt  das  ruhige  Le- 
ben und  ist  ein  grofser  Freund  von  wohlschmeckenden  Gerichten. 
Alle  poetische  und  höhere  Gefühle  sind  ihm  fremd,  und  er  macht 
sich  bisweilen  lustig  über  die  hochtrabenden  Redensarten  des 
näjaka.  Seine  Späfse  sind  stets  harmlos  und  gutmüthig  und  seine 
Witze  niemals  beifsend. 

Eine  Eigenthüralichkeit  der  Indischen  Schauspiele  ist  der 
Gebrauch  verschiedener  Sprachen;  bei  andern  Völkern  werden 
mitunter  Personen  auf  der  Bühne  dargestellt,  welche  Mundarten 
ihrer  Sprache  reden,  oder  Schauspiele  aufgeführt,  welche  iu  einer 
Volkssprache  abgefafst  sind.  Den  Indern  eigenthüinlich  ist  die 
Vertheilung  der  äw?a-At?V«  -  Sprache  und  verschiedenen  Mundarten 
der  PrfMrrt«  -  Sprache  unter  die  Personen  eines  Schauspiels.  Die 
vollständigste  Vorschrift  hierüber  findet  sich  in  dem  Sähitjadar- 
pana  und  lautet,  wie  folgt.*) 

Für  vornehme  und  hochgestellte  Männer  möge  Sanskrita  ge- 
braucht werden;  die  Qauraseni  für  derartige  Frauen;  in  ihren 
Gesängen  aber  die  Mahäräshtrl.  Die  Mdgadhl  ist  den  Bewohnern 
des  Innern  der  Palläste  zuzutheilen,  die  Ardha-Mägadhi  dagegen 
den  Dienern,  den  Rägcqmira  und  den  Vorstehern  von  Innungen. 
Die  Präkjä  gebührt  den  vidüshaka  und  ihnen  ähnlichen  Personen ; 
die  Avanlikd,  d.  h.  die  Sprache  von  Uggajmi,  den  Betrügern. 
Den  Kriegern,  den  Städtebewohnern  und  ähnlichen  Personen 
werde  die  Däxinätjä  zugetheilt.  Den  Qakära,  den  Caka  und  ähn- 
lichen Stämmen  ist  die  Cakärl  zuzuerkennen,  die  Bähliki  himm- 
lischen Wesen  und  die  Drävidi  den  Bewohnern  Dravidas  und  der 
angränzenden  Gebiete.  Die  Abhirl  ist  anzuwenden  bei  den  Abhlra 
und  die  Käiidäü  bei  den  Pukkaca  (d.  h,  den  Kandäki)  und  ähn- 
lichen niedrigen  Menschen;  die  Abhiri  und  die  (^äbarri  können 
jedoch  auch   solchen   Menschen   zugetheilt  werden,    welche    vom 


1)  VI,  p.   172  flg.  der  zweiten  Ausgabe. 
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Holzhauen  leben.  Den  Köhlern  und  den  bösen,  Picäka  geheifse- 
nen  Geistern  gebe  man  die  Prt/crfAi-Rede.  Dienerinnen  nicht  nie- 
drigen Standes  können  sich  auch  der  Qaurasenikä  bedienen.  In 
einigen  Fällen  kann  die  Sanskrita  Kindern,  Eunuchen,  Gefange- 
nen und  niedrigen  Personen  zugestanden  werden,  so  wie  auch 
Wahnsinnigen  und  Kranken.  Bettler,  von  Herrschsucht  bethörte 
und  von  Armuth  heimgesuchte  Menschen  dürfen  auch  die  Präkrila- 
Sprache  reden.  Einige  Lehrer  erlauben  den  Gebrauch  der  Smis- 
krita  auch  den  Königinnen,  Ministersöhnen,  Verschnittenen  und 
Frauen,  welche  durch  ihren  religiösen  Charakter  gereinigt  sind. 
Für  niedrige  Personen  ist  eine  entsprechende  Sprache  zu  wählen, 
je  nachdem  ihr  Vaterland  ein  verschiedenes  ist;  für  die  höchsten 
und  die  übrigen  Personen  ist  eine  ihrem  Geschäfte  angemessene 
Redeweise  zu  bestimmen.  Frauen,  Freundinnen,  Kinder,  Buh- 
lerinnen, Spieler  und  Apsaras  müssen  die  5'a;?sÄ-nYa- Sprache  re- 
den, wenn  dadurch  ihre  Geschicklichkeit  hervorgehoben  werden 
soll.i) 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
diese  Aufzählung  keinen  grofsen  V^erth  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men kann,  indem  ihr  Urheber  allen  ihm  bekannt  gewordenen 
Sprachen  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  bestimmen  wollte 
und  eine  von  diesen  Sprachen,  die  Bähliki  oder  Baktrische,  ge- 
wifs  nie  von  einem  Indischen  Dramatiker  wirklich  gebraucht  wor- 
den ist.  In  den  in  dieser  Beziehung  genauer  untersuchten  Indi- 
schen Schauspielen  kommen  aufser  der  heiligen  Sprache  nur  fol- 
gende wirklich  vor:  die  als  Mahärdshlri  von  den  Poetikern  be- 
zeichnete Sprache  in  den  Gesängen,  die  Cauraseni,  die  Mdgadhi 
und  die  ihr  nahe  verwandte  Ardha  -Mdgadhi,  die  Avanükä,  d.  h. 
die  in  Uggajmi  herrschende  Sprache,  endlich  verschiedene  For- 
men der  Apabhranca ,  mit  welcher  Benennung  die  am  meisten  ent- 
arteten Sprachen  dieser  Art  zusammengefafst  werden.  ^)     Am  häu- 


1)  Ueber  die  in  dieser  Aufzäh'ung  vorkommenden  Namen  sieh  die  Bemer- 
kungen in  meinen  Inslil.  Linguae  Praciit.,  Vorrede  p.  24  flg.  Ein  anderes 
ziemlich  vollständiges  Verzeichnifs  der  in  den  Dramen  angewendeten  Spra- 
chen hat  A.  Stenzlku  aus  einer  Berliner  Handschrift  eines  Kommentars 
zum  Mrikkhakatika  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  dieses  Drama's 
p.  V  flg.  mitgetheilt. 

2)  Sieli  oben  II,  S.  ri05  flg.  und  S.  1150.  Dal's  die  Erklärer  der  Dramen 
nicht   immer  im  Klaren  darüber  waren,   welche  Piäkrit-^^t&chQ  von  einer 


Das  Indische  Bühnenwesen.  831 

figsten  wird  die  Qauraseni  gebraucht,  weil  die  Frauen,  Kinder, 
Diener,  Schauspielerinnen  und  Vorsteher  von  Innungen  sich  ihrer 
bedienen.  Die  zwei  Formen  der  Mäyadhl  werden  in  einigen  Dra- 
men Kindern,  Dienern,  Dienerinnen  und  Personen  niedrigen  Ran- 
ges gegeben.  Die  Avaniikd  kommt  selten  vor  und  in  dem  Mrik- 
khakaiika  wird  sie  nur  zwei  Männern  zugeschrieben,  die  mit  der 
Bewachung  der  Stadt  beauftragt  sind.  Die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Apahhranca  werden  ihrem  Charakter  gemäl's  den  Kan- 
däla  und  andern  Personen  zugetheilt,  welche  verachtete  Gewerbe 
treiben. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Gegenstand  übrig,  der  einen  Bezug 
auf  das  Indische  Bühnenwesen  hat,  nämlich  die  Aufführung  der 
Schauspiele.  Es  bestanden  damals  in  Indien  Gesellschaften  von 
Schauspielern,  deren  Director  der  Siitradhdra  war. ^)  Ihm  zur 
Seite  stand  der  Pärcvika^  den  wir  einen  Regisseur  nennen  würden. 
Diese  Gesellschaften  waren  ehemals  häutig  und  geachtet.  Es 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  gesellschaftliclien  Zustände  der  Inder, 
dafs  auch  Frauen  auf  ihren  Bühnen  auftraten,  welches  die  Grie- 
chen und  Römer  nicht  zulielsen;  ihre  Schauspieler  trugen  daher 
Masken,  und  wenn  sie  Frauen  darstellten,  natürlich  weibliche 
Tracht.  Neben  den  Pallästen  der  Fürsten  fanden  sich  sangitacälä., 
welcher  Name  eigentlich  einen  Concert-  und  Balletsaal  bezeichnet, 
weil  sangita  den  Verein  von  Gesang,  Musik  und  Tanz  bezeichnet. 
Es  kommen  auch  Beispiele  vor,  dafs  Dramen  unter  freiem  Him- 
mel aufgeführt  wurden.  Die  Bühne  heifst  rangabhümi,  hinter 
welcher  sich  das  nepathja  befand;  dieses  Wort  bezeichnet  eine 
grofse  Stube,  wo  die  Garderobe  aufbewahrt  ward  und  die  Schau- 
spieler und  Schauspielei'innen  sich  anzogen.  2)  Eine  Rolle  wird 
pdtra  geheifsen,  welches  Wort  eigentlich  Gefäfs  und  nachher  eine 
würdige  Person  anzeigt.     Die  Ausdrücke  für  das  Auftreten  und 


Person  geredet  wurde,  erhellt  daraus,  dafs  in  der  Cakuntalci  nach  0. 
Boehtlingk's  Note  S.  2:^8  der  Polizeidiener  Mägadhi  oder  Daxittulju  und 
der  Fischer  entweder  Cakäii  oder  Mngadhi  sjiricht.  In  dem  Mrikkhakatika 
spricht  der  Vidüshaka  nicht  die  Präkjä^  wie  der  Erklärer  behauptet,  son- 
dern die  Cauraseni. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  I.p.LXXVI  flg.    Ueber  den  Sutradhära  sieh  oben  II,  S.  503. 

2)  Der  Director  richtet  sich  im  Prologe  an  das  nepathja,  mit  der  Aufforde- 
rung, dafs  ein  Schauspieler  oder  eine  Sclianspielerin  auf  der  Bülmo  er- 
scheine. 
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Abtreten  der  Schauspieler  und  der  Schauspielerinnen  lauten  pravic, 
eigentlich  hervortreten,  und  nishkram,  eigentlich  hinausgehen.  Vor 
der  Bühne  war  ein  patu  oder  pati  genannter  Vorhang  angebracht, 
der,  wenn  es  nöthig  war,  weggezogen  wurde. ^)  Wahrscheinlich 
waren  die  Decorationen  auf  Teppichen  an  den  beiden  Seiten  und 
dem  hintern  Theile  der  Bühne  angebracht;  für  diese  Vermuthung 
spricht,  dafs  durch  das  Zurückschlagen  des  pati  Personen  auf- 
und  abtraten.  Die  Veranlassungen  zu  dramatischen  Aufführungen 
gaben  theils  religiöse  Feste,  theils  Befehle  der  Monarchen,  welche 
die  Schauspieler  -  Gesellschaften  und  in  einigen  Fällen  auch  die 
dramatischen  Dichter  beschützten. 

In  dem  Zeiträume,  dessen  politische  Ereignisse  früher  be- 
richtet worden  sind,  wurde  die  Musik  von  den  Indern  wissen- 
schaftlich behandelt.  Wir  können  bis  jetzt  keine  Original-Schrif- 
ten über  diesen  Gegenstand,  sondern  nur  von  Engländern  ver- 
fafste  Abhandlungen  darüber  zu  Rathe  ziehen.  2)  Die  einheimi- 
sche Litteratur  über  die  Musik  ist  ziemlich  reichhaltig  und  die 
Inder  kennen  vier  Systeme  derselben,  deren  Urheber,  wie  es 
gewöhnlich  bei  ihnen  der  Fall  ist,  mythische  Personen  sind.  Das 
erste  System  wird  dem  JJevarshi  Närada  zugeschrieben,  der 
in  der  epischen  Poesie  als  der  Erzählungen  sehr  kundig  er- 
scheint und  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  herumwandelt, 
um  ihnen  Erzählungen  vorzutragen.  •')  Von  ihm  erhielt  dieses 
System  Icvara  oder  Qiva.  Der  Urheber  des  zweiten  Systems  ist 
der  mythische  Erfinder  der  dramatischen  Kunst,  Bharaia,  der  des 
dritten  der  göttliche  Affe  Hamimat  und  der  des  vierten  Kapila, 
der  Gründer  der  SVmÄ-Ä;ä!-Philosophie.     Alle  diese  Angaben  haben 


1)  Sieh  die  Erläuterungen  der  Ausdrücke  pafixepena  und  apoüxepeiia  von  Fr. 
BoLLENSEN  In  seiuer  Ausgabe  der  Fikramorvaci  S.  153;  patixepa  bezeich- 
net das  Wegziehen  und  apaiixepa  das  Nichtwegziehen  des   Vorhangs. 

2)  Die  früheste  Bearbeitung  der  Indischen  Musik  verdanken  wir  ÄVAViLLiAM 
Jones,  dessen  Aufsatz  unter  folgendem  Titel:  On  ihe  Musical  Notes  of  ihe 
Hindus  wrilten  17 84  und  since  viuch  enlarged  in  As.  Res.  III,  p.  55  flg.  ge- 
druckt ist  und  später  in  dessen  Works  IV,  p.  4(35  flg.  Die  zweite  Ab- 
handlung ist  betitelt:  On  ihe  Gvamcd  ur  Musical  Scales  of  the  Hindus  by  I. 
D.  Patterson,  ebend.  IX,  p.  445  flg.  Diese  Abhandlung  erläutert  eine 
Stelle  aus  der  Sragdharapaddhati. 

3)  Sir  William  Jones  a.  a.  O.  in  As.  lies.  III,  p.  ü5.  Sieh  sonst  über  Nä- 
rada oben  I,  S.  723. 
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selbstverständlich  nur  den  Sinn,  dafs  die  Inder  der  Ausübung 
der  Musik  einen  hohen  Werth  beilegten.  Dieses  wird  auch  da- 
durch bestätigt,  dafs  in  der  epischen  Mythologie  die  Gandharva 
als  Musikanten  im  Himmel  des  Indra  erscheinen.  Für  das  Alter 
des  Gesangs  bei  den  Indern  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  der 
Udgatar,  d.  h.  der  Priester,  der  den  säman  singt,  schon  der  Ve- 
dischen  Zeit  angehört;  für  die  spätere  Zeit  beweist  dieses  die 
Thatsache,  dafs  in  dem  Mrikkhakalika  Rehhila  als  ein  berühmter 
Sänger  gepriesen  wird. ') 

Die  Inder  kennen  unsere  Scala  von  sieben  Tönen  und  be- 
zeichnen diese  durch  Buchstaben.  ^)  Sie  nehmen  ferner  sechs 
räga  oder  Tonarten  an  und  die  Lehrbücher  der  Musik  enthalten 
genaue  Vorschriften  über  die  Anwendung  derselben  in  den  sechs 
Jahreszeiten.  Die  Inder  haben  auch  diese  Vorstellungen  mytho- 
logisirt  und  betrachten  die  sechs  rdga  als  göttliche  Wesen,  deren 
Gattinnen  Rägini  geheifsen  werden  und  deren  Zahl  acht  ist;  diese 
Paare  erzeugen  acht  und  vierzig  Ragaputra  genannte  Söhne,  mit 
welchen  die  verschiedenen  Mischungen  der  Haupttonarten  bezeich- 
net werden.  Diese  Ansicht  liefert  ein  sehr  schlagendes  Beispiel 
von  der  Mafslosigkeit  der  Phantasie  der  Inder,  indem  es  unmög- 
lich ist,  so  viele  Tonarten  v/irklich  von  einander  zu  unterscheiden. 
In  einigen  Handschriften  finden  sich  Abbildungen  dieser  zw^ei  und 
sechzig  männlichen  und  weiblichen  Genien.  Eine  genauere  Erfor- 
schung der  musikalischen  Schriften  der  Inder  wäre  sehr  wünschens- 
werth,  weil  sie  über  die  Aufführung  der  Schauspiele  viele  Beleh- 
rungen darbieten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs 
das  am  meisten  geschätzte  musikalische  Instrument  die  vlnü^  die 
Indische  Laute,  ist. 


Geschichte  der  Philosophie. 

Von  den  schon  längst  vorhandenen  sechs  philosophischen 
Systemen:  der  Purva- Mlmänsä ^  der  Uitara- Mhnänm  oder  Veddnta, 
dem  Sthikhja,  dem  Joga,  dem  Njäja  und  dem  Vaiceshika,  erhiel- 
ten   nur  die   zwei   ersten  in   dem   Zeiträume   zwischen  319   nach 


1)  In  der  Ausgabe  von  A.  Stenzler  p.  07. 

2)  Sir  William  Jones  .i.  a.  0.  in  //a-.  Res-  III,  p.  77  flg. 
Lassen's  Ind.  AUeithsk.,  IV.  53 
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Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  und  Fortschritten  der  Unterwerfung 
Indischer  Länder  unter  die  Oberhoheit  der  Muslim  erwähnens- 
werthe  Bearbeitungen.^)  Der  bedeutendste  Erklärer  der  iJ/iwr/wsrf- 
Süira  des  Gaimini  ist  der  durch  seine  Verfolgung  der  Buddhisten 
berühmt  gewordene  Kumdrila  Dhalta,  der  nach  einer  frühern  Be- 
merkung um  680  für  diesen  Zweck  thätig  war.  ^)  Von  den  spä- 
tem Schriftstellern  über  dieses  streng  orthodoxe  System  ist  der 
zunächst  zu  nennende  Partim  Särathimicra .  der  seine  Erklärung 
der  Schrift  seines  berühmten  Vorgängers  Qästradipikä  betitelte; 
sein  C/ommentar  ist  gründlich  von  einem  Karnätischen  Brahma- 
ncn,  Namens  Somanätha,  in  seinem  Majükhanidhi  erklärt  worden; 
der  Bruder  des  Verfassers  dieser  Schrift  war  Tempelpriester  in 
Venkatäclri  oder  Venkaiagiri  im  südlichen  Dekhan.  ^)  Von  den  sehr 
zahlreichen  übrigen  Commentaren  zu  den  Siära  des  Gaimini  gilt 
als  der  vorzüglichste  der  Njäja?nälä-vistara  des  Mädhavdkärja, 
welcher  bekanntlich  Minister  der  Könige  Bukkardga  und  seines 
Nachfolgers  Hariliara  von  Vigajanagara  war  und  deshalb  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  blühete.^) 

Den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Schule  bildet  die  Erfor- 
schung der  wahren  Bedeutung  der  Vedischen  Texte,  um  dadurch 
die  Pflichten  und  die  Früchte  derselben  festzustellen.  ^)  Die 
Maimdnsaka  nehmen  fünf  Quellen  der  wahren  Erkenntnifs  oder 
Beweise  an,  nämlich:  Wahrnehmung,  treue  Ueberlieferung  älterer 


1)  Ueber  das  frühere  Vorhandensein  dieser  sechs  Schulen  sieh  oben  I,  S.829  flg. 
und  II,  S.  509  flg.  und  S.  1163  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  6(32.  Sieh  sonst  Colebsooke's  On  the  Philosophy  of  the  Hin- 
dus in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  206  flg.  Th.  Goldstückeb  hat  einen 
bisher  unbekannten  ,  Mänavakalpasiilra  betitelten  Kommentar  des  Kumurüa 
BhnUa  zu  dem  iMänavadharmacusira  herausgegeben.  Der  Titel  des  Kom- 
mentars des  Kuinarila  Bhatla  zu  den  Sidra  des  Gaimini  liat  Colehrooke 
nicht  mitgetheilt;  nach  dem  Vcrzoiclinisse  der  in  der  Bibliothek  der 
Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  aufbewahrten  Handscliriften  p.  52 
lautet  er  Mhnänsaiatvavdrtlika. 

3)  Ueber  die  Lage  dieses  Tempels  sicli  oben  S.  104,  Note  1. 

4)  Sieh  oben  S.  163. 

5)  Die  drei  ersten  der  zwölf  adhjfija  der  Sülra  des  Gainnni  sind  unter  folgen- 
dem Titel  herau.sgegeben  worden:  TIte  Aphorisms  of  tlie  Mhnansa  Philosophtf 
byJaimini,  with  Exlracls  from  the  Commentaiies,  Sanskril  und  Knfjlish.  Prinled 
for  the  use  of  the  Jienarcs College  hi/  order  of  the  flov.  N.  II' .  F.  AUuhuhad  1851. 
Der  Herausgeber  ist  Jami;s  K.  BAi.r.ANTVNE. 
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Lehren  {(ip(avdkja) ,  Analogie  {amtmdna) ,  Schlufsfolgerung  von 
einem  Bekannten  auf  etwas  Unbekanntes  (upamdna) ,  und  Vor- 
aussetzung {arlhäpaUi).  Diesen  vier  Beweisen  fügen  die  Vaiddn- 
tika  oder  Uuaramimdnsaka  noch  die  Negation  {ahhdva)  hinzu.  In 
dieser  Beziehung  haben  die  Lehrer  der  übrigen  philosophischen 
Schulen  ein  mehr  logisches  Verfahren  bekundet,  besonders  A^fz/j/Zr/, 
welcher  lehrte,  dafs  die  Erkenntnifs  auf  Wahrnehmung,  auf  die 
aus  dieser  gezogenen  Schlüsse  und  auf  unverfälschte  Ueberliefe- 
rung  sich  gründet.*)  Eine  Folge  davon,  dafs  die  iVaimdnsaka 
ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung 
des  Wortes  dharma,  Pflicht,  richten  und  die  Bestimmung  auf  das 
richtige  Verständnifs  Vedischer  Stellen  gründen,  war  die,  dafs 
sie  die  Bezeichnung  der  Dinge  durch  Lautverbindungen  oder  Worte 
nur  in  ihrer  Sanskritischen  Form  für  richtig  anerkannten  und  die 
den  identischen  AVörtern  in  fremden  Sprachen  beigelegten  Bedeu- 
tungen verwarfen. 2)  Sie  mufsten  daher  auch  behaupten,  dafs  der 
Laut  ewig  sei.  3) 

Nach  Gaimini  nöthigt  der  Charakter  der  heiligen  Schriften 
den  Geist  zu  der  Pflicht,  sie  zu  erforschen,  und  die  Kenntnifs 
derselben  wird  durch  die  Ergründung  der  Wahrheit,  d.  h.  des 
wahren  Sinnes  der  in  den  Mantra  oder  den  Vedischen  Hymnen 
und  den  Brdhmana,  d.  h.  den  symbolischen  Sinn  derselben  er- 
läuternden Schriften  herbeigeführt.^)  Es  werden  von  den  Leh- 
rern dieser  Schule  genau  die  religiösen  Pflichten  und  die  durch 
die  strenge  Beobachtung  derselben  erzielten  Belohnungen  im  näch- 
sten Leben  festgestellt,  so  wie  die  Bestrafungen,  welche  die  Ver- 
nachlässigung dieser  Pflichten  nach  sich  ziehen  mufs.  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein,  dafs  eine  in's  Einzelne  gehende  Darstellung 
dieser  Vorschriften  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt. 
Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die  Lehrer  der  3/imdnsd 


1)  Sieh  oben  I,  S.  882. 

2)  CoLEBRooKE  führt  a.  a.  O.  in  seinen  Mise.  Essays  I,  p.  3lß  mehrere  Bei- 
spiele dieser  Art  an.  Pilu  z.  B.  bedeutet  im  Sanskrit  einen  Baum ,  bei 
den  Mlekha  einen  Elephanten;  es  ist  bekanntlich  das  Persisch  -  Arabische 
pilu;  Java,  im  Sanskrit  Gerste,  bei  diesen  aber  die  Pflanze  prijangu. 

H)   Gaimini- Sütra  II,  1  flg.  in  der  Ausgabe  von  Ballanttne  p.  13  flg. 

4)  Gaimini-Siära  I,  2  flg.,  p.  6  flg.  und  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise. 
Essays  I,  p.  306  flg.  Ueber  die  Bedeutung  de  Titels  Brdhmana  sieh  Zu- 
satz zu  oben  I,  S.   741 ,    S.  CI. 
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nicht  nur  den  praktischen,  sondern  auch  den  theoretischen  Theil 
der  von  ihnen  vorgetragenen  Philosophie  behandelt  haben,  wel- 
ches der  einzige  Europäische  Darsteller  dieser  Schule  nicht  be- 
rührt hat ;  es  kann  daher  nur  eine  Bekanntmachung  von  Original - 
Schriften  über  diesen  Punkt  belehren. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Ütiara-Mimänsä-  oder 
Vedänia  -  Schule,  weil  nicht  nur  die  Avichtigsten  Upanishad.,  auf 
welche  die  Vedäntin  ihre  Lehrsätze  gründen,  herausgegeben  wor- 
den sind,  sondern  auch  die  Erklärungen  mehrerer  dieser  ältesten 
Denkmale  der  Indischen  Dogmatik  von  Cankaräkärja  und  seinem 
Schüler  Anandagiri  veröffentlicht  sind.  ^)  Ferner  sind  von  den 
andern  Schriften  dieses  berühmten  Philosophen  einige  und  beson- 
ders die  Avichtigste  aller,  die  (^ärii'akamtmihisdbhushyasüira  oder 
Brahmasüira,  veröffentlicht  worden;  aufserdem  ein  kleines,  Bdla- 
hodhani  betiteltes  Gedicht,  in  welchem  eine  kurze  Darstellung 
seines   Systems   enthalten   ist.  2)     Von   den  nicht  veröffentlichten 


1)  Diese  Upanishad  siud  nach  Colebrooke  a.  a.  0.  in  dessen  Mise.  Es- 
says I,  p.  236  diese:  Khändngja,  KausKitaki,  KathavaUi,  Brihad-Aran- 
jaka,  Aitarejaka,  Taillirijaka,  Kälhaka,  Miindaka ,  Pracna,  Cveläcvataia, 
Icäväxja  und  Kena.  Von  diesen  Upanishad  sind  diese:  Aena ,  Ifäoäsja, 
Mundaka  und  Käihaka  mehrmals  herausgegeben  und  übersetzt  worden, 
welche  Ausgaben  und  Uebersetzungen  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  23  genau 
verzeichnet  hat.  Die  Biihad-Aranjaka  betitelte  ist  zuerst  nebst  den  vier 
andern  von  Poley  1844  herausgegeben  worden.  Edu.vru  Röer  hat  sich 
ein  nicht  gering  anzuerkennendes  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  Sanskrit- 
Litteratur  durch  folgende  Ausgaben  erworben:  The  Brihad  Aranyaka  Upa- 
nishad, with  ihe  Cummenlary  ofSanka  Acharya  and  ihe  Gloss  of  Ananda  Giri,  1855. 
Die  Uebersetzung  Aiqüqv  Upajiishad  ist  später,  1856,  erschienen;  diese  zwei 
Schriften  bilden  den  zweiten  Band  der  Bihliotheca  Indica.  —  The  Chati- 
dogya  Upanishad ,  with  thc  Commentary  of  Sankara  Acharya  and  ihe  Gloss  of 
Ananda  Giri,  1850.  Von  der  Uebersetzung  dieser  Schrift  ist  bis  jetzt  nur 
eine  Nummer  erschienen;  es  ist  der  dritte  Band  dieser  Sammlung.  —  The 
Taitlariya  and  Ailaveya  Upanishads ,  wilh  the  Commcnlury  of  Sankara  Acharya 
and  the  Gloss  of  Anandagiri  and  the  Sioeidswalarn  Upanishad  wilh  the  Com- 
mentary of  Sankara  Acharya,  lH,"i3.  Dieses  ist  der  siebente  Band  der  ßi- 
bliotheca  Indica.  —  The  Isu ,  Kenn  ,  Katha ,  Frarna ,  Muiida  and  Mändukya 
Upanishads ,  with  the  ('onanentary  of  Sankara  Acharya  and  Ihc  Gloss  of  Ananda 
Giri,  1850.  Diese  Schriften  biUlen  den  achten  liand  dieser  Sammlung,  — 
Der  fünfzehnte,  1853  gedruckte  Band  umfal'st  die  Uebersetzungen  der 
Taitlariya,  Pracna,  f'vctacnatara ,  Kena,  Ica ,  Katha,  Aitareya,  Mnnda  und 
Mändukya  Upanishad. 

2)  Das   erste  Werk  ist  1818  in   Kalkutta    in  Bcngaiisclicr  Schrift  hcrausgegc- 
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Werken  dieses  fruchtbaren  Schriftstellers  ist  die  Upadeca-Sahasri, 
welche  eine  vollständige,  in  Tausend  cloha  abgefafste  Darstel- 
lung des   r>^/7«/rt-Systems  darbietet,    zu  bemerken. 

Den  Schriften  über  das  Veddnia-^y?,tQm  brauchen  bei  dieser 
Veranlassung  nur  noch  zwei  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  her- 
rührende hinzugefügt  zu  werden.  Die  erste  ist  der  Anfang  einer 
neuen  Ausgabe  der  ältesten  systematischen  Darstellung  dieser 
Philosophie  von  Bcklarajana-Vjasa;'^)  die  zweite  Schrift  ist  das 
jetzt  von  den  Anhängern  dieser  Schule  am  meisten  geschätzte 
Lehrbuch,  dessen  Titel  Vedäntasära^  d.  h.  „Essenz  des  Veddnta", 
lautet;  der  Verfasser  derselben  he'iki  Saddnanda  oder  Adnajanmida 
oder  auch  Advaifdnanda.^)     Er  trägt  in  diesem  Werke  die  Lehre 


ben  worden;  sieh  Ctildemeistek  a.  a.  O.  p.  110;  die  Balabodhan'i  von 
Fr.  Windischmann  in  seinem  Sancara  p.  1  flg.  Es  ist  jedoch  zweifelliaft, 
ob  dieses  Gedicht  wirklich  von  Cauknräkärja  verfafst  ist,  dagegen  gehört 
ihm  ziemlich  gewifs  der  von  J.  Taylor  im  Prabodha  Chandrodaifu ,  Dis- 
sertation p.  V  übersetzte  Atmabodha.  Diesem  Philosophen  ist  sicher  abzu- 
sprechen das  kurze  Gedicht,  welches  Moha-mudyara  betitelt  und  zuletzt 
in  John  Haüberlin's  Kävja  Sangraha  p.  205  und  p.  200  edirt  ist. 

1)  Der  erste  adhjäja  dieser  Brahma-  oder  Cäriraka-Sütra  i*t  bekannt  gemaclit 
worden  in  The  Aphorisms  of  die  Vedanla  -  Philosophy  hy  Bädaräyana ,  tviih 
illustrative  Extracts  from  the  Commenlary.  In  Sanskrit  and  English.  Printed 
for  the  use  of  the  Benares  Colleye  by  Order  of  the  Gov.  N.  H^est.  P.  Mirzaporc 
1851-  Der  Herausgeber  ist  J.  II.  Ballantyne.  Die  zweite  Ausgabe  hat 
folgenden  Titel :  The  Jphorisms  of  the  Vedanta ,  by  Büdaräyana.  With  the 
Commeniary  of  Sankarachärya  and  the  Gloss  of  Govinda  Ananda.  Edited  by 
E.  RÖEU  ,  Calvutta  ltSö4.  Es  sind  mir  bis  jetzt  nur  zwei  Nummern  zuge- 
kommen. 

•i)  Der  Text  dieser  Schrift  ist  unter  folgendem  Englischen  Titel  1829  in  Kal- 
kutta herausgegeben  worden:  J'edänla  Sara.  Elements  ofTheology  according  lo 
the  Vedas.  By  Sadänanda  Parivräjakachärya ;  with  a  Commentary  by  liäma- 
krishna  Tirtha.  Publishcd  ander  the  aiUhoridjof  the  Commiltee  of  Public  Education ; 
den  Sanskrit-Titel  dieser  Ausgabe  theilt  Gildkmeister  a.  a.  0.  p.  1 19  jnit. 
Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt :  Die  Philosophie  der  Hindu.  Vedanla  Sara 
von  Sadänanda.  Sanskrit  und  teutsch ,  zum  ersten  Male  übersetzt  und  mif 
Anmerkungen  und  Auszügen  aus  den  Schollen  des  lidma  -  Krishna  -  T'trtha  be- 
gleitet von  Othmar  Frank,  München  183.^.  Diese  Ucbersetzung  ist  keines- 
wegs von  Fehlern  frei.  Die  Ucbersetzung  von  Ward  in  seinem  View  of 
the  Hislory ,  Literature  and  M)jthology  of  the  Hindus  III,  p.  128  flg.  der 
mir  vorliegenden  .\nsgabe  ist  nach  Colebrooke's  Bemerkungen  a.  a.  O. 
in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  436  nicht  aus  dem  Sanskrit,  sondern  aus 
dem    Bengalischen   übertragen    worden.     Dagegen   ist   die  folgende  Ueber- 
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der  neuen  l'eddndn  vor.  Es  ist  erläutert  worden  von  Rämakrish- 
natirtha  in  seiner  Veddniamanoramajü  und  von  Nrisinha  -  Sarasvali 
in  seiner  Suhodhini  und  gehört  einer  spätem  Entwickelung  der 
r^^r////rt- Philosophie  an. 

Da  ich  bei  einer  frühern  Gelegenheit  von  Cankaräkärja's  Le- 
ben gehandelt  habe,')  kann  ich  mich  darauf  berufen  und  brauche 
hier  nur  zu  bemerken,  dafs  er  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhun- 
derts mit  grofsem  Erfolg  für  die  Verbreitung  seiner  Lehren  thätig 
war.  Die  Veda7ita-Vh\\o&o^h\Q  unterscheidet  sich  von  der  Mimänsä 
dadurch,  dafs  sie  als  höchstes  Ziel  der  Forschung  nicht  dharma, 
die  Pflicht,  sondern  braJmian,  das  Göttliche,  hinstellt  und  dieses 
als  Endziel  (ania)  der  Veda  bezeichnet. 2)  Diese  Schule  stellt 
mehr  Erkenntnifs-Quellen,  als  alle  übrigen  auf,  nämlich:  Wahr- 
nehmung, Schlufsfolgerung  vom  Bekannten  auf  das  noch  Unbe- 
kannte, Schlufsfolgerung  vom  Aehnlichen  auf  Aehnliches,  ange- 
messene, d.  h.  übereinstimmende  äufsere  Ueberlieferung,  Voraus- 
setzung und  negativer  Beweis  {ahhavci).^)  Durch  die  Erkenntnifs 
des  wahren  Wesens  des  Göttlichen  wird  der  verkörperte  [cäri- 
raka)  Geist  von  seinen  Fesseln  und  der  Nothwendigkeit,  wieder- 
geboren zu  werden,  befreit.  Die  Süh^a  des  Bädaräjana  haben 
deshalb  die  Benennung  Brahma-  oder  Qdriraka-Mimänsäsütra  er- 
halten. Das  Göttliche  ist  nach  den  Ansichten  der  Veddntin  das 
wahrhaft  Seiende,  mannigfaltig,  ewig,  allmächtig,  allgemeine 
Weltseele,  wie  der  Aether,  Alles  durchdringend,  unveränderlich, 
stets  freudig,  von  Gliedern  befreit,  vermöge  seiner  Natur  durch 
sich  selbst  glänzend  und  allwissend.'*)  Es  erschafft  alle  Dinge; 
diese  sind  Ausflüsse  aus  seinem  Geiste  und  das  Göttliche  ist  in 
allen    Dingen    enthalten,    welche    nach    ihrer    Auflösung    in    den 


Setzung  durchaus  zuverlässig:  Vedunta-Sara,  Ihe  Essence  of  Feilänla,  an 
introducliuti  into  the  Vedänta  PhUosophy ,  Iranslated  froni  the  Original  Sansrril 
by  E.  KÖER,  Librarian  to  Ihe  Asiatic  Society  uf  Bengal,  im  ,1 .  of  Ihe  As. 
S.  of  B.  XIV,  p.  I()ü  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  618. 

2)  Das  eiste  Siilra  lautet:  hrahiiKKjigndnä ,  '\.  h.  \Vun.scli ,  das  Göttliche  zu 
erforschen,  in  der  Ausgabe  von  E.  Röer  p.  23;  sieh  sonst  Colebroüke 
a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  337. 

.3)  Sieh  hierüber  oben  S.  834. 

4)  Fb.  Windischmann's  Sancara  p.  '11  flg  und  Colebbooke  a.  a.  O.  in  des- 
sen Mise.  Essays  I,  p.  338  flg. 
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Schools  desselben  zurückkehren.  Es  ist  die  ideale,  nicht  die 
reale  Ursache  der  Welt  und  nur  ein  Theii  des  Göttlichen  geht 
in  die  Schöpfung  über,  während  das  Göttliche  von  Eigenschaften 
befreit  bleibt.  Die  materielle  Schöpfung  ist  die  gewöhnliche,  nach 
der  Aether,  Licht,  Luft,  Wasser  und  Erde  aus  einander  emani- 
ren,  so  dals  jedes  folgende  Element  eine  Eigenschaft  mehr  besitzt, 
als  das  vorhergehende;  die  Erde  besitzt  demgemäfs  Sichtbarkeit, 
Hörbarkeit,  Fühlbarkeit,  und  kann  gerochen  und  geschmeckt 
werden. 

Die  einzelnen  Seelen  sind  Theile  der  allgemeinen  Weltseele, 
und  jede  einzelne  Seele  ist  von  einem  dreifachen  Körper  oder 
richtiger  Scheide  eingeschlossen.  Die  erste  heifst  vignänamaja, 
ist  zusammengesetzt  aus  den  ideellen  oder  Urelementen  (den  tan- 
mdtra)  und  ist  der  Sitz  des  Organs  der  huddhi  oder  der  Vernunft. 
Die  zweite,  manonutja  geheilsene  Scheide  enthält  das  manas,  den 
Innern  Sinn.  Die  dritte,  indrijamaja  genannte  Scheide  besitzt 
die  feinen  Sinne  der  Wahrnehmung  und  ist  der  Sitz  der  Lebens- 
thätigkeiten.  Diese  drei  Scheiden  bilden  zusammen  den  feinen 
Körper,  der  süxma-  oder  linga - carlra  heifst;  die  zweite  Benen- 
nung bezieht  sich  darauf,  dafs  bei  diesem  innern  Körper  das  Ge- 
schlecht unterschieden  wird.  -)  Der  äufsere  Körper  heifst  slhüla- 
carlra,  besteht  aus  den  groben  oder  materialen  Elementen,  ist 
der  Sitz  der  fünf  Sinne  und  besteht  nur  von  der  Geburt  bis  zum 
Tode  eines  lebenden  Wesens.  In  Beziehung  auf  den  mit  ihr 
eng  verbundenen  Leib  erleidet  die  Seele  fünf  Zustände,  indem 
sie  wacht,  träumt,  in  tiefen  Schlaf  versunken  ist,  halb  todt  und 
ganz  todt  oder  richtiger  halb  oder  ganz  vom  Körper  getrennt  ist. 
Im  wachen  Zustande  ist  die  Seele  mit  dem  Körper  vereinigt  und 


1)  CoLEBRooKE  a.  E.  O.  iii  (lesseii  Mise.  Essays  I,  p.  328  flg.  und  p.  372  flg. 
und  Fr.  Windischmänn's  Sancara  p.  37  flg, 

2)  Dieser  feine  Leib  flndet  sich  auch  in  der  5««A:Ä/a- Philosophie;  sieh  oben 
III,  S.  43G.  Die  fünf  auch  in  andern  Indischen  philosophischen  Systemen 
vorkommenden  /)r««a  oder  Lebensthätigkeiten  sind:  präiia ,  der  aufwärts 
durch  die  Nase  gehende  Athem ;  apäna,  der  abwärts  in  die  Eingeweide 
sich  richtende  und  den  ganzen  Körper  durchdringende  Athem;  der  iidäna 
bewegt  sich  aufwärts  und  wieder  abwärts,  und  hat  seinen  Sitz  in  der 
Kehle ;  der  samana  bewegt  sich  durch  die  Mitte  des  Körpers ,  bewirkt  die 
Verdauung  und  wird  mit  den  Speisen  und  Getränken  eingeschluckt;  der 
vjäna  durchdringt  den  ganzen  Körper. 
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nimmt  die  äufsern  Gegenstände  wahr  und  ist  unter  der  Leitung 
der  göttlichen  Vorsehung  thätig;  im  Traume  sind  ihre  Vorstel- 
lungen nur  Täuschungen  und  das  Träumen  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.^)  Im  tiefen  Schlafe  kehrt  die 
Seele  aus  der  kleinen,  mit  Aether  gefüllten,  dahara  genannten 
Höhle  im  Herzen  durch  die  Sushumna- Arterie  durch  den  Scheitel 
zu  brahman  zurück.  Wie  alle  Indische  Philosophen  und  die  Inder 
überhaupt  lehren  die  Veddntm,  dafs  die  Seele  nach  dem  Tode  den 
Wanderungen  durch  viele  neue  Geburten  unterworfen  sei.  Die 
tugendhaften  Seelen  erheben  sich  in  die  höhern  Regionen ,  wo  sie 
sich  der  Früchte  der  guten  Werke  erfreuen,  bis  ihr  Tugendver- 
dienst erschöpft  ist;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden  sie  wieder 
geboren  und  die  Zustände  ihres  neuen  Lebens  werden  durch  den 
Charakter  der  Handlungen  des  vorhergehenden  bestimmt.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  dem  Aufenthalte  der  lasterhaften  Seelen 
in  den  untern  Regionen.  Das  höchste  Ziel  der  Bestrebungen 
eines  Menschen  ist  die  Erlangung  eines  Aufenthalts  in  der  Welt 
des  brahman,  wo  die  Seele  von  allen  Fesseln  befreit  wird  und  zu 
ihrem  Ursprünge  zurückkehrt.  Nach  der  Mimänsä  wird  dieses 
Ziel  besonders  durch  Frömmigkeit,  nach  dem  Vedänta  auch  durch 
die  vollkommene  Erkenntnifs  der  Lehrsätze  dieser  Schule  er- 
reicht, vorausgesetzt  dafs  die  Handlungen  tugendhaft  sind.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Umrifs  der 
Geschichte  der  Indischen  Philosophie  während  des  Mittelalters 
schliefsen  kann,  meinen  Lesern  einen  kurzen  Bericht  von  der 
neuen  Vedänta-hehre  vorzulegen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
altern  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  die  sichere  Erkenntnifs  läug- 


1)  CoLKBRooKE  E.  E.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  375  und  Vedänta  -  Sara 
in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  p.  21  und  in  der  Uebersetzung  von  lO.  Röer 
a.  a.  O  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  120.  Genauere  Nachweisun- 
gen über  diese  auch  die  neuntliorige  Stadt  des  brahman  genannte  Halle 
habe  ich  oben  III,  S.  429,  Note   1   gegeben. 

2)  Die  Eintheilung  der  ercliaflfenen  Dinge  von  den  Vedänlin  ist  ihnen  nicht 
eigentJiünilich,  sondern  findet  sich  schon  in  dem  .Manavadharmacaslra  I, 
43  flg.  und  Veduntasära  p.  12  der  Kalkuttaer  Ausgabe  und  in  der  Röek'- 
schen  Uebersetzung  a.  a.  0.  im  ./.  of  the  As-  S.  of  B.  XIV,  p.  121.  Es 
sind  nämlich  lebendig  aus  dem  Mutterleibe  geborene,  aus  Eiern  ausge- 
brütete, aus  Samen,  Kernen  oder  S[>rörslingeu  entstandene  und  endlich 
unorganische  und  unbewegliche  Dinge,  z.  B.  Steine  u.  s.  w. 
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net  und  alle  gewöhnliche  Vorstellungen  als  Wirkungen  der  majii^ 
der  Täuschung,  darstellt.^)  Diese  Täuschung  wird  von  dem 
Vorwalten  der  die  wahre  Einsicht  verdunkelnden  Eigenschaft 
der  Seele  abgeleitet  und  nimmt  eine  zwiefache  Gestalt  an,  in- 
dem sie  entweder  als  avaranacakti ,  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Um- 
hüllung, oder  als  vixepacakti ^  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Täuschung, 
sich  kund  giebt.  Durch  diese  Täuschungen  wird  der  Geist  ver- 
leitet, den  Wahn  von  Herrschaft,  Besitz  und  Glück,  oder  vom 
Gegentheile  zu  hegen;  von  diesem  Irrthume  kann  er  nur  durch 
die  Erkenntnifs  des  unendlichen  brahman  befreit  werden. 


Geschichte  der  Mathematik  und  der  Astronomie. 

In  dieser  Wissenschaft,  als  deren  eigentlicher  wissenschaft- 
licher Begründer  bei  den  Indern  Arjahhatta  gelten  mufs,  der  im 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte,  zwar 
mit  den  Leistungen  des  Griechischen  Astronomen  Hipparchos  be- 
kannt geworden  war,  diese  Kenntnifs  jedoch  auf  ihm  eigenthüm- 
liche  AVeise  ausbildete, 2)  tritt  uns  die  ungewöhnliche  Erschei- 
nung entgegen,  dafs  seine  Nachfolger  ihre  Wissenschaft  nicht 
weiter  geführt,  sondern  im  Gegentheil  Rückschritte  gemacht 
haben.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  Varahamihira.,  der  im 
Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  für  seine  Wissenschaft  thätig 
war,  die  Schrift  des  Paiüica  oder  des  Alexandriners  Paulos  be- 
nutzte und  der  Astrologie  bei  seinen  Landsleuten  Eingang  ver- 
schaffte."^)    Er  war  ein  Brahmane  aus  Magadha,  lebte  in  Uggajini 


1)  Vedunta-Sära  p.  21  flg.  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  und  bei  Röer  a.  a.  O. 
im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  115  flg.  Bei  Colebrooke  lautet  a.  a.  O. 
in  dessen  Mise,  Essays  I,  p.  33ö  der  eine  Name  Sadänanda's  Advajänanda, 
der  zweite  dagegen  Advaitänanda;  der  erste  wird  ein  Druckfehler  sein, 
weil  diese  beiden  Namen  sich  darauf  beziehen ,  dafs  Sadänanda  lehrte, 
dafs  das  hvabnan  ohne  ein  zweites  (dvailu),  d.  h.  ohne  Eigenschaften  sei. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1153  flg. 

3)  Colebrooke  On  the  Algebi-a  of  tke  Hindus  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  106, 
wo  ein  Verzeichnifs  der  in  Ucjgajini  lebenden  Astronomen  nebst  Angaben 
ihrer  Zeit  mitgetheilt  ist,  und  p.  477  flg.,  wo  die  Schriften  des  Varaha- 
mihira aufgezählt  sind.  Ueber  die  fünf  Siddhänta  sieh  oben  II,  S.  1130  flg. 
Der  Pankasiddhuiilu  war  noch  zu  Albirüni's  Zeit  erhalten ,  nach  Reinaud'.*» 
Memoire  etc.  sur  VInde  p.  332. 
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und  hat  wenigstens  drei  Schriften  über  Astronomie  und  Astrolo- 
gie hinterlassen.  Die  eine  hat  den  Titel  Pankaskklhänta ,  welcher 
besagt,  dafs  er  die  fünf  frühern  siddhanta  zusammengestellt  und 
nach  seinen  Ansichten  berichtigt  hat.  Seine  Biihatsunhitd  um- 
fafst  die  ganze  Astronomie  und  Astrologie  und  war  nach  seinen 
eigenen  Angaben  aus  altern  Werken  geschöpft.  Sie  besteht  aus 
drei  Theilen;  der  erste,  Brihadgülaka  betitelte  handelt  von  Nati- 
vitäten;  der  zweite,  Brihadjätrd  überschriebene  von  Reisen,  und 
der  dritte,  dessen  Titel  Brihadviväha  oder  Brihadvivähapaiala  lau- 
tet, lehrt,  wie  man  bei  Heirathen  glückliche  Tage  wählen  könne. 
Dieses  zweite  Werk,  Avelches  der  Verfasser  selbst  horä  nennt, 
wird  der  Horäcdslra  sein  und  sein  Titel  keine  besondere  Schrift 
bezeichnen.^)  Dieser  Astronom  hat  ferner  eine  Karana  betitelte 
Schrift  hinterlassen,  in  welcher  er  die  Stellungen  der  Planeten 
und  die  Zeiten  ihres  Aufgangs  und  ihres  Untergangs  bestimmt 
hat.  Sein  Sohn  Prühujacas  war  ebenfalls  Astronom  und  Astro- 
log  und  hat  seinem  Vater  sein  Laghugdtaka  gewidmet,  dessen 
Titel  besagt,  dafs  es  ein  kurzgefalstes  astrologisches  Lehrbuch 
ist.  ^)  Wir  besitzen  von  einem  spätem  Astronomen  Bhaliolpala 
oder  Ulpala,  welcher  um  1088  in  (/^^«/m«  der  Vertreter  der  Astro- 
nomie war,  einen  Commentar  zu  den  Werken  des  Prithujacns, 
welcher  Prakdcakokü  betitelt  und  ein  kurzes  Lehrbuch  der  Astro- 
logie ist.  ^) 

Um  die  astronomischen  und  astrologischen  Ansichten  des 
Vardhamihira  richtig  zu  beurtheilen,  ist  es  nöthig,  daran  zu  er- 
innern, dafs  er  Stellen  aus  dem  Paulicasiddhdnta  anführt  und 
die  Kenntnifs  der  Javana  oder  Griechen  in  der  Astronomie  sehr 
preifst.^)     Es  Avar  ihm  aufserdera   der  Bomakasiddhdnia  bekannt 


1)  CoLEBBOOKE  giebt  diesen  Titel  nicht  an,  sondern  bemerkt  nur,  dafs  horu 
bei  Varähamihira  die  glücklieben  und  unglücklichen  Constellationen  be- 
zeichnet. Aus  dieser  Schrift  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zodiakal- 
Bilder  und  Planeten  mitgetheilt  in:  7'lte  genuine  cliaracler  of  the  Uorasäslra 
as  regards  the  use  of  Greek  terms.  Ihj  J.  MuiR,  C.  >S.,  im  ./.  o/'  tlie  As.  S. 
of  B.  XIV,  p.  409  flg.  und  Auszüge  aus  der  lirihatsanhitä  finden  sich  in 
Webek's  Verzeichnifs  der  Sanskrit -II andscliriftcn  der  königlichen  Bibliothek 
in  Berlin  S.  '238  flg. 

2)  A.  Weber  a.  a.  0.  S.  257. 

3)  CoLEBBOOKE  a.   a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  470. 

4)  Sieh  oben  II,  S.   1131  flg.  und  die  ausfüiirlichen  Bemerkungen  von  mir  zu 
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geworden,  welcher  ebenfalls  eine  Indische  Bearbeitung  astrono- 
mischer und  astrologischer  Lehren  der  Griechen  war.  Durch 
den  Varähatnihira  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zodiakal- 
Bilder  und  der  Planeten  seinen  Landsleuten  wenn  auch  nicht  zu- 
erst mitgetheilt,  so  doch  bei  ihnen  zuerst  zur  gröfsern  Geltung 
gebracht  worden.^)  Von  diesen  Zeichen  des  Thierkreiscs  haben 
folgende  nach  den  ursprünglichen  Ansichten  der  Inder  andere 
Gestalten.  Statt  der  Zwillinge  finden  wir  einen  Jüngling  und 
ein  Mädchen  oder  mithuna^  d.  h.  ein  Paar;  statt  des  Steinbocks 
das  See  -  Ungeheuer  makara^  statt  des  Wasserträgers  nur  einen 
Krug,  statt  des  Bogenträgers  nur  einen  Bogen  und  statt  zweier 
Fische  vielleicht  nur  einen  einzigen.^)  Zu  diesen  Beweisen  für 
die  Einführung  Hellenischer  Namen  und  Vorstellungen  in  die 
Indische  Astronomie  oder  richtiger  Astrologie  sprechen  aufser- 
dem  folgende  Wörter:  hor'ä ,  d.  h.  aQr],  für  Nativitätsstellung; 
Upld  für  einen  Grad,  welches  dem  Griechischen  XsTitä  entspricht; 
kcndra  =  xsvtqov  ,  welches  Wort  neben  madhja  für  Mitte  ge- 
braucht wird;    anaphä   und  simapha,    die  für  die  Configurationen 


dem  Aufsatze  :  (Jeher  den  Uvsprumj  und  das  Aller  des  Indischen  Thierkreises, 
Fon  C.  M.  Whish  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  365  flg. 

1)  Die  riehtigen  Formen  dieser  Namen  finden  sich  bei  J.  MuiR  a.  a.  O.  im 
J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  904  und  lauten :  Krija  =  KPIOS ,  Tävuri 
=  TATPOS,  <?i<MOTa  :^  AIATMOI ,  /ifMfira  =  KAPKINOS ,  Zeja  =  AE-<iN, 
Pätheja  =  nAP0f:NOS  ,  Gitka  —  ZTFON ,  Kaurpja  =  SKOPHIOS  ,  To- 
.ri7a  =  T0S0THS,  Äkokera  =  AIFOKEPÜS,  Hridroga  t:=  TAPOXOTS 
und  /iha,  wenn  diese  Lesart  richtig  ist;  nach  andern  Handschriften  lau- 
tet der  letzte  Name  Ilhusi,  welche  Furra  der  Hellenischen,  IX0TS,  näher 
kommt;  bha  bedeutet  im  Sanskrit  auch  noch  Gestirn,  Stern  und  Planet, 
und  es  ist  hier  nicht  der  Name  angegeben,  sondern  die  Fische  durch 
antjuiii  bhuiii  ka,  d.  h.  ,,das  letzte  Gestirn",  bezeichnet.  Von  den  übrigen 
liier  vorliegenden  Namen  der  Zodiakal  -  Bilder  sind  alle  in  Formen  der 
Präkrit  -  Sprachen  gegeben;  nur  Kulira  ist  Sanskrit.  —  Die  Namen  der 
Planeten  sind  diese:  ffeli  ^=  Helios,  Heman  =  Hermes ,  Ära :=  Ares,  Kona 
=  Kronos ,  Asphiigü  c^  Aphrodite  und  Gjau  =  Zeus.  In  GJau  haben  die 
Inder  einen  Anklang  an  den  Namen  des  Indra  Djupaü,  d.  h.  ,,Herr  der 
Luft '' ,  gesucht.  Die  Entstellung  von  Aphrodite  zu  Asphigit  ist  uner- 
klärlich. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1127,  nebst  der  Note  1  u.  3.  Makara  wird  statt 
des  Bogenträgers  mit  einem  Bogen  so  dargestellt,  dafs  der  obere  Theil 
eine  Gazelle  ist,  der  untere  dagegen  ein  Seethier  mit  Füfsen  darbietet. 


844  Zweites  Buch. 

der  Planeten  gebraucht  werden  und  dem  Griechischen  ava(piq  und 
6vva(p^  entsprechen;  drcshkana  =  dsxavog  und  andere.') 

Die  Astrologie  hat  später  in  Indien  mehrere  Bearbeiter  er- 
halten, mit  deren  Leistungen  ich  mich  hier  nicht  genauer  zu  be- 
schäftigen brauche.  Das  bedeutendste  spätere  astrologische  Werk 
hat  den  Balahhadra  zum  Verfasser,  einen  Brahmanen  aus  dem 
Geschlechte  des  Bharadvaga^  der  seiner  Schrift  den  Titel  Haja- 
i'citna,  d.  h.  „Perle  der  Jahre"  gab.^)  Er  hat  sehr  spät  gelebt, 
weil  er  auch  in  Persischer  Sprache  abgefafste  astrologische  Schrif- 
ten zu  Rathe  gezogen,  jedoch  auch  Indische  Werke  über  die 
Astrologie  benutzt  hat. 

Von  Vaj'ähamihira  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  es  zwei- 
felhaft ist,  ob  von  ihm  die  späteste  noch  geltende  Anordnung  der 
Reihenfolge  der  naxatra  oder  Mondhäuser,  durch  welche  Acvini 
die  erste  geworden  ist,  herrühre.  Bei  der  Frage  nach  der  Zeit, 
in  welcher  die  jetzige  Anordnung  der  Indischen  Mondhäuser  zu- 
erst eingeführt  worden  ist,  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  An- 
nahme, sie  seien  Chinesischen  Ursprungs,  sehr  fraglich  geworden 
ist.  Es  ist  erstens  A.  Weber  in  seiner  Abhandlung:  „Die  Vedi- 
sc/ie?i  Nachrichten  von  den  naxatra  {Mo?idsiationeny' ,  zu  dem  Ergeb- 
nifs  gekommen,  dafs  die  sichern  Nachrichten  der  Chinesen  von 
den  sieu  sich  nicht  über  die  Zeit  des  Lu-poii-oiiey^  der  233  vor 
Chr.  Geb.  starb,  hinaus  verfolgen  lassen,  und  dafs  die  Vedischen 
Stellen  von  den  naxatra  den  Indern  diese  astronomische  Lehre 
sichern.  Zweitens  spricht  gegen  die  Chinesische  Abstammung 
derselben  der  bedenkliche  Umstand ,  dafs  die  Chinesen  ursprüng- 
lich nur  24  sieu  kannton,  während  es  natürlicher  wäre,  28  anzu- 
nehmen. Es  ist  drittens  zu  erwägen,  dafs  die  Chinesen  durch 
die  Buddhisten  viele  Mittheilungen  erhalten  haben.  Auf  diese 
Bemerkungen  mich  stützend  nehme  ich  an ,  dafs  der  älteste  Zeuge 
für  die  jetzige  Anordnung  der  Mondhäuser  Amarasinha  ist,  wel- 
cher vor   Varähamihira  lebte.  3) 

1)  CoLEBROOKE  R.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II ,  p.  327  flg.  Zu  diesen 
Benennungen  fügt  J.  Muni  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  411 
folgende  aus  der  Brihadijätuka  hinzu,  welche  die  verschiedenen  Theile  der 
viereckigen,  bei  Nativitäts-Ötellungen  gebrauchten  Figur  bezeichnen:  risli- 
pha,  cikakatha,  djäna  u.  s.  w. 

2)  A.  Weber  Zur  Gescinchte  der  Indischen  Astrologie  in  dessen  Ind.  Slud.  II, 
S.  236  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  633. 
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Von  dem  Sürjasiddhänta,  welches  astronomische  und  astrolo- 
gische Lehrbuch  die  Inder  dem  Daiija  oder  Asura  Maja  zuschrei- 
ben, welches  aber  nach  dem  Zeugnisse  Albirüni's  Lata  zum  Ver- 
fasser hatte,  können  wir  jetzt  ein  sicheres  Urtheii  fällen,  weil 
der  Text  dieses  Werks  und  eine  vollständige  Uebersetzung  ver- 
öffentlicht worden  sind.^)  Maja  ist  der  erdichtete  Urheber  eines 
früheren  vor  der  Zeit  des  Varähamihira  vorhandenen  Siddhänta^ 
welches  dieser  von  dem  Sonnengotte  selbst  zur  Belohnung  für 
seine  Verehrung  desselben  erhalten  haben  soll.  Dieses  Werk  ist 
später  von  Lata  überarbeitet  und  für  seine  eigene  Zeit  berichtigt 
worden.*)  Die  Zeit  der  uns  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  die- 
ses Lehrbuchs  ist  nach  den  in  ihm  enthaltenen  astronomischen 
Angaben  etwa  in  die  Zeit  dos  Astronomen  Brahmagupta ,  der  um 
628  für  die  Ausbildung  seiner  Wiss  nschaft  thätig  war,  zu  setzen.  ■^) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  1132  flg  ;  der  Name  Lata  ist  nicht  ganz  sicher.  Der 
Text  dieses  astronomischen  Lehrbuchs  ist  unter  folgendem  Titel  in  der 
Bibliolheca  Indica  erschienen :  The  Surya  -  Siddkunta ,  an  ancieiit  System  of 
Hindu  Astronomy  with  Ranyunalha's  exposition,  (he  Gudharla- Prakasaka. 
Ediled  by  Fitz  Edwaed  Hall,  M.  A.,  with  thc  ussistance  of  Pandit  Bäpü 
Deva  Sästfin,  Mathematical  Professor  in  the  Benares  Government  College, 
CalcuUa  1859.  Von  diesem  Werke  besitzen  wir  eine  das  Verständnifs  des 
Textes  sehr  erleichternde  Englische  Uebersetznng,  deren  Titel  lautet: 
Translation  of  the  Sürya- Siddhunta,  a  text-hook  of  Hindu  Astronomy;  with 
notes  and  an  appendix.  By  Rev.  Ebenezer  Burgess,  1858,  und  welche  im 
/.  of  the  Am.  Or.  S.  VI,  p.  141  flg.  veröffentlicht  ist.  Der  Werth  dieser 
Uebersetznng-  wird  durch  die  gründlichen  Anmerkungen  und  durch  ein 
Wort-  und  ein  Sachregister  bedeutend  erhöht.  Es  hat  endlich  J.  B.  Biox 
eine  ausführliche  und  belehrende  Recension  von  dieser  Uebersetzung  im 
Journal  des  Savants  für   1800  abdrucken  lassen. 

2)  In  dem  Sürjasiddhänta  I,  24  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  p.  3  —  5  heifst  es, 
dafs  der  Mahäsura  Maja  zur  Belohnung  für  seine  strengen  Bufsübungen 
und  seine  Verehrung  dieser  Gottheit  von  ihr  selbst  diese  heilige  geheime 
Wissenschaft  erhalten  habe.  Die  Abfassung  dieses  Buchs  wird  hier  um 
das  Ende  des  Kritajuya  gesetzt. 

3)  Sieh  M.  Biot's  Eludes  sur  Vastrononue  Indienne  p.  66  des  besondern  Ab- 
drucks und  über  die  Zeit  Brahmagupta' s  Colebkooke  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise.  Essays  II,  p.  461.  Der  Verfasser  der  ersten  Abhandlung  hat  in  ihr 
mehrere  früher  übersehene  Belege  für  die  Bekanntschaft  der  Indischen 
Astronomen  mit  den  Lehren  des  Hipparchos  und  des  Ptolemaios  geliefert. 
In  dem  Buddhistischen,  Mahävjurpalti  betitelten  Wörterbuclie  hat  nach 
1».   '.)2    Stanislas  Julien   ein  Verzeichnifs   der   naxalra   entdeckt,    in    dem 
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Dieses  Lehrbuch  handelt  von  folgenden  Gegenständen.  Im  ersten 
Kapitel  werden  die  mittlem  Bewegungen  der  Planeten  gelehrt ; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Zahlen  der  juga  oder 
der  vier  Weltalter  angegeben,  so  wie  auch  die  Namen  der  ein- 
zelnen Jahre  des  sechzigjährigen,  besonders  im  südlichen  Indien 
gebräuchlichen  Zyklus.  Die  Stellen  der  Planeten  werden  in  den 
verschiedenen  Zeitaltern  bestimmt,  jedoch  nicht  ohne  Fehler.  ^) 
Im  zweiten  aclhjdja  handelt  der  Verfasser  dieses  Werks  von  den 
drei  verschiedenen  Orten  der  Planeten,  welche  sie  in  ihrem  Laufe 
einnehmen,  und  giebt  die  zu  diesem  Behufe  nöthigen  mathema- 
tischen Lehrsätze  an.  ^)  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die 
astrologischen  Einflüsse  der  Gestirne  gelehrt.  Der  Verfasser  die- 
ses Lehi'buchs  giebt  auch  eine  Anweisung,  um  einen  Globus  zu 
verfertigen ;  die  genauem  Angaben  hierüber  gehören  selbstbe- 
greiflich nicht  hieher,  weil  ich  nur  die  Absicht  hatte,  meinen 
Lesern  einen  kurzen  Begriff  von  dem  Inhalte  dieses  Lehrbuchs 
vorzulegen.  Die  heutigen  Indischen  Astronomen,  deren  Wissen 
sehr  beschränkt  ist,  bedienen  sich  der  in  ihm  enthaltenen  For- 
meln, um  Kalender  zu  verfassen,  verstehen  jedoch  nicht,  die 
Grundsätze  zu  beurtheilen,  durch  welche  die  Formeln  erwiesen 
werden. 

Der  nach  Varähamihira  am  meisten  hervorragende  Indische 
Astronom  ist  Brahmagupla ,  der  Sohn  Giskniis,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  seine  Schrift 
bekannt    ist.^)     Er    überarbeitete  den  Brahma-   oder  Paitämaha- 


die  Chiuesischfcii  und  Sanskrit -Namen  der  acht  und  zwanzig  Mondhäuser 
sich  finden  und  Kritlikä  an  der  Spitze  steht.  Da  dieses  Wörterbuch  im 
siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  abgefafst  ist,  müssen  die  Chinesen 
dieses  Verzeichnifs  aus  Indien  erhalten  liaben. 

1)  Sitrjasiddhänta  I,  28  flg.,  p.  23  flg.  des  Textes  in  der  Uebersetzung  von 
E.  JJuROKSs  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Am.  Or.  S.  VI ,  p.  158  flg.  Ein  Ver- 
zeichnifs der  fehlerhaften  Angaben  dieser  Art  im  Sitrjasiddhänta  findet 
sich  ebend.  p.   105. 

2)  Sürjasiddhünta  II,  1  flg  ,  p.  102  flg.  und  in  der  Uebersetzung  von  E.  Buii- 
GES8  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Am.  Or.  S.  VI,  p.  121  flg.  Die  drei  Orte  sind 
die  Conjunction  ,  die  Apsis  und  der  Knoten. 

;i)  Coleukooke's  Ort  the  Alychra  of  the  Hindus  in  de.ssen  Mise.  Essays  II, 
p.  417  flg.  lieber  die  Titel  dieser  Siddhänla  sieh  oben  II,  S.  1130  flg. 
Die  Uebersetzung  dieser  zwt'i  K.iititel    hat  folgenden  Titel:    Algebra,   with 
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Sidflhania ,  welcher  so  betitelt  worden  ist,  weil  er  dem  Gotte 
Brahma  zugeschrieben  wird.  Er  hat  in  dieser  Schrift  auch  die 
Mathematik  vorgetragen ;  das  dreizehnte  und  achtzehnte  Kapitel 
dieser  Astronomie,  welche  beziehungsweise  6'«/»Y«<//i7ö;'«  und  Ä'w/- 
lakddhjdja  betitelt  sind,  handeln  von  der  Algebra.  Zu  seinem 
Werke  besitzen  wir  Erklärungen  von  Katurveda  Prithudaka.  Von 
den  drei  dem  Khalifen  A/mancur  im  Jahre  751  von  einem  Indi- 
schen Astronomen  mitgetheilten  Siddhänla  kann  der  eine,  Brahma 
betitelte  nur  der  des  Brahmagupla  gewesen  sein,  welcher  auf  den 
Befehl  dieses  Beherrschers  der  Gläubigen  von  Muhammed  hen  Ibra- 
him Alfarzdni  in  das  Arabische  übertragen  wurde  und  den  Titel  der 
grofsen  Sindhind  oder  Hindsind  erhielt.  *)  Auf  den  mathematischen 
Theii  des  Werks  des  Brahmagupta  gründet  sich  die  Schrift  des 
'Abdallah  Muhammed  ben  Musa,  welche  von  der  Algebra  handelt 
und  unter  der  Regierung  des  Khalifen  Aimutaddid  von  892  bis 
902  verfafst  worden  ist.  2) 

Von  Brahmagupla  s  astronomischen  Ansichten  ist  nur  wenig 
zu  melden.  Er  verwarf  aus  religiösen  und  andern  ungenügenden 
Gründen   die   einzig  richtige  Vorstellung  des  Arjabhalla^   der  ge- 


Arithmelik  and  Mensuration  from  the  Sanscrit  of  Bhäscaracliärya  and  Brahma 
guplu,  transluted  by  H.  T.  Colebrooke,  London  1817.  KuUaka  stammt  ab 
•vonKuHa,  welches  Früchte  zerschlagend  bedeutet,  und  hat  bei  den  Astro- 
nomen wahrscheinlich  die  Bedeutung  „Lösung  eines  Problems",  welches 
einer  allgemeinen  Methode  der  Lösung  von  bestimmten  Gleichungen  des 
ersten  Grades  nach  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  426 
Vorschub  leisten  sollte.  Der  damit  verwandte  Ausdruck  kullära  hat  nach 
ebend.  p.  360  bei  Brahmagupta  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Algorithmen 
von  unbekannten  affirmativen  und  negativen  Grofsen,  die  theils  Zalilen, 
tlieils  taube  Wurzeln  sind. 

1)  Colebrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  504  flg.  Der  erste 
Titel  ist  eine  Entstellung  des  Sanskrit  -  Titels  siddhiinta,  die  sich  darauf 
gründet,  dafs  die  Araber  mit  Sind  und  Hind  das  ganze  Indien  bezeich- 
nen; der  zweite  ist  eine  Umkehrung  dieser  zwei  Namen. 

2)  Diese  Schrift  ist  herausgegeben  unter  dem  Titel:  The  Algebra  of  Mohatned 
ben  Musa.  Ediled  and  translated  by  Frederic  Rosen.  London  1831 .  Dafs 
der  Verfasser  das  Werk  des  Brahmagupta  benutzt  habe  ,  bemerkt  Rosen 
in  der  Vorrede  p.  X.  Das  Werk  des  Muhammed  ben  Ibrahim  wurde  773 
vollendet.  —  Nach  Albirüni  bei  Reinaud  in  dessen  Memoire  etc.  sur  l'Inde 
p.  335  hatte  Brahmagupta  auch  ein  astrulogisches,  Karanakända-  hillaka 
betiteltes  Werk  verfafst. 
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mäfs  der  Aufgang-  und  der  Untergang  der  Gestirne  dadurch  be- 
wirkt werde,  dafs  die  Erde,  sich  um  ihre  Achse  drehend,  sich 
um  die  Sonne  bewege.^)  Einer  seiner  Gründe  ist,  dafs,  wenn 
die  Erde  sich  eine  Minute  in  einem  Athemzuge  bewege,  man 
nicht  wissen  könne,  wohin  sie  gelange;  ein  zweiter  ist,  dafs, 
wenn  die  Erde  sich  um  ihre  Achse  drehe,  die  hohen  Gegenstände 
umfallen  würden;  ein  dritter  Grund  ist  die  Berufung  auf  den 
altern  Brahmasiddhänta.  Es  ist  unklar,  ob  er  die  Progression  der 
Aequinoctial-Punkte  zuliefs  oder  läugnete,^)  während  es  bekannt  ist, 
dafs  Arjahhatta  ein  periodisches  Schwanken  derselben  angenom- 
men hatte.  ^)  Bi'ahmagupia  schrieb,  wie  mehrere  andere  Indische 
Astronomen,  irrthümlich  dem  Saptarshi  oder  dem  Gestirne  des 
grofsen  Bären  eine  eigenthümliche  Bewegung  zu  und  gab  die 
verschiedenen  Lagen  der  sieben  Rishi  an,  welche  Bestimmungen 
selbstverständlich  keinen  Werth  besitzen.*)  Die  bedeutendsten 
Leistungen  Brahmaguptas  kommen  besonders  der  Mathematik  im 
Allgemeinen  und  der  Algebra  in^s  Besondere  zu  Gute,  obwohl  er 
in  dieser  Beziehung  sein  Vorbild  Arjahhatta  nicht  übertrifft.  ^)  - 
Der  letzte  Indische  Astronom,  von  welchem  in  dieser  Ueber- 
sicht  der  Geschichte  der  Astronomie  zu  handeln  ist,  heifst  Bhas- 
kara  oder  Bluhkaräkärja  und  war  um  1150  für  die  Förderung 
der  Mathematik  und  der  Astronomie  thätig.  ®)  Er  ist  bis  jetzt 
nebst  Ldttt^  dem  Verfasser  der  uns  noch  vorliegenden  Abfassung 
des  Süijasiddhdnia,  der  einzige  Indische  Astronom,  dessen  Schrift 
durch  den  Druck  allgemein   zugänglich  geworden   ist.     Ihr  Titel 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1143,  S.  1144  und  S.  1145,  wo  die  betreffende 
Stelle  augefülirt  ist.  Sieh  sonst  Colebeooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise. 
Essays  II,  p.  392  flg. 

2)  CoLEBRooKE  ebeud.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  382. 

3)  Sieh  oben  II,  S.    1145. 

4)  CoiiEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  450.  Die  Angaben 
ßrahmayupta's  über  die  Lage  der  naxatra  in  einer  von  Alüiriini  aus  dem 
Karanakändakuttuka  desselben  mitgetheilten  Stelle  sind  von  M.  Biot  a.  a. 
O.  p.  81   flg.  erläutert  worden. 

5)  lieber  die  Fortschritte  Arjabhatta''s  in  dieser  Wissenscliaft  sieh  oben  II, 
S.   1141. 

0)  Seine  Zeit  steht  durch  die  Untersuchungen  Colebkooke's  a.  a.  O.  in  des- 
sen Mise.  Essays  II,  p.  419  fest;  er  vollendete  sein  Werk  f^iddliantacirn- 
iiiani  iin  Jahre  der  pJAtt-Aura  1071   -107'2  oder  1150 — 1151. 
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lautet  Siddhdntaciromani ,  d.  li.  Stirnschmuck  eines  astronomischen 
Systems.^)  Er  war  im  Jahre  1036  dieser  Zeitrechnung  oder  1114 
geboren  und  zwar  in  der  Stadt  Viggaluhida,  welche  in  dem  Sc.hja- 
Gebirge  liegt  und  in  Avelcher  sein  der  drei  Veda  sehr  kundiger 
Vater  Mahecvara  wohnte.*)  Sein  Sohn  Bhäskara  erhielt  eine  sehr 
sorgfältige  Erziehung  und  zeichnete  sich  sehr  vortheilhaft  als 
Dichter  und  durch  seine  mathematischen  und  astronomischen 
Kenntnisse  aus.  Er  benutzte  bei  der  Ausarbeitung  seines  Werks 
die  Schriften  Brahmafjupia''s^  Qrldharas  und  Padtnandbha's.  Der 
zweite  Astronom  ist  der  Verfasser  eines  mathematischen,  Ganila- 


V)  Der  Titel  lautet,  wie  folgt:  Lilävati;  a  Treatise  on  Algebra  and  Geumetry. 
By  Bhäskara  Achärya.  Publithed  ander  the  aulhoriiy  of  the  Commiltee  of 
Public  Instruction.  Calcutta  183'2.  Das  zweite,  später  gedruckte  Kapitel 
ist  betitelt  Vigaganita.  Diese  zwei  Kapitel  dieses  Werks  sind  von  Cole- 
BROOKE  in's  Englische  übertragen  worden;  sieh  oben  S.  846,  Note  3.  Eine 
frühere  Englische  Ueberselzung  der  Lilävati  bat  diesen  Titel :  Litavati;  a 
Treatise  on  Arithmetic  and  Geometry.  By  Bhascara  Acharya.  Translated  from 
the  Original  Sanscrit  by  John  Taylor.  Bombay  1816.  Der  zweite  Theil 
oder  das  dritte  und  vierte  Kapitel  des  Siddhäniaciromani  haben  folgenden 
Titel:  The  Gunitadliia;  or  a  Treatise  of  Astronomy ,  rvith  a Commcntary  entitled 
The  Milacshara,  forming  the  third  portion  of  the  Siddhant  Shiromuni.  By 
Bhäskara  Acharya.  Edited  by  L.  Wilkinson  ,  Esq.,  of  Sehore  (=  Crihära) 
and  published  under  the Authority  of  the  Committee  of  Public  Instruction.  Cal- 
cutta 1842.  The  Golädhia;  a  Treatise  on  Aslronomy ,  with  a  Commentary 
entitled  etc.;  der  übrige  Theil  des  Titels  und  die  .Tahreszahl  stimmen  wört- 
lich mit  dem  vorliergehenden  übereiu.  Derselbe  Englische  Gelehrte  hat 
aufserdem  folgende  astronomische  Schrift  drucken  lassen:  The  Graha- 
läghava;  a  Treatise  on  Aslronomy,  ivith  a  Commentary  by  Malläri.  Edited 
by  L.  WiLKiNsox,  Esq.,  of  Sehore  and  published  under  the  Authority  of  the 
Committee  of  Public  Instruction.  Calcutta  1848.  Nach  dem  Sanskrit  -  Titel- 
blatte heifst  der  Verfasser  dieser  Schrift  Ganecadaivayna.  Von  dem  drit- 
ten Theile  des  Siddhäntaciromani  dieses  Mathematikers  und  Astronomen 
besitzen  wir  eine  Lateinische  Uebersetzung  von  E.  Rökr  unter  diesem 
Titel:  Bhascara  Achärya  Siddhant a  Siromani;  sie  dicti  operis  pars  tertia 
Ganitädhia  astronomia ;  Latine  vertit  notasque  adjecit  E.  Röer  im  /.  of  the 
As.  S.  of  B.  IX ,  p.  53  flg. 

2)  H.  Brockhaus  l/eber  die  Algebra  des  Phäsknra  in  den  Berichten  von  den 
Verhandlungen  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig, 
Hist.-Philol.  Classe,  1852,  I,  S.  1  flg.,  wo  die  Angaben  des  Verfassers  des 
Siddhäntaciromani  und  die  von  seineu  persönlichen  Verhältnissen  zusam- 
mengestellt sind.  Das  Sahja-Gehn^o  ist  nach  oben  III,  S.  163  dasjenige, 
in  welchem  die  Quellen  der  Kaveri  liegen. 
Lassen's  Ind.  Alterlhsk.,  IV.  54 


850  Zweites  Buch. 

siira  oder  Quintessenz  der  Rechenkunst  überschriebenen  Werks, 
welches  noch  erhalten  ist,  während  die  Schrift  Padmanuhhas, 
eines  berühmten  Mathematikers,  noch  nicht  wieder  entdeckt  ist. ^) 
Es  mufs  befremden,  dafs  Bhäskara  unter  seinen  Gewährsmännern 
nicht  den  ältesten  und  sehr  hervorragenden  Arjahhaüa  namhaft 
macht.  Nach  seinen  Aeufserungen  zu  schliefsen  schätzte  er  seine 
Vorgänger  nicht  eben  sehr  hoch.  Seine  Schrift,  welche  die  be- 
deutendste Leistung  der  spätem  Indischen  Mathematiker  und 
Astronomen  ist,  hat  mehrere  Erklärer  erhalten.  Der  älteste 
heifst  Gangadhara  oder  Govardhana  und  war  in  Gamhusara  gebo- 
ren.-) Nach  den  in  seinem  Commcntare  enthaltenen  chronologi- 
schen Angaben  lebte  er  um  1420.  Obwohl  er  nur  die  Lildvati 
und  einen  Theil  des  Vigayanita  erläutert  hat,  verdient  er  doch 
wegen  seiner  Genauigkeit  gelobt  zu  werden.  Der  nächste  Com- 
mentator  der  Schrift  des  Bhdskara,  Sürja  oder  Sürjaddsa,  war  in 
der  Stadt  Pdrthapura  am  Zusammengemünde  der  Godä  [Goddvari) 
und  der  Vaidarbhd,  d.  h.  der  Varadd ,  zu  Hause  und  lebte  um 
die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  hat  in  besondern 
Werken  die  einzelnen  Theile  des  Skldhdntaciromani  des  Bhdskara 
erläutert  und  in  seinem  Siddhdntasanhildsdi^u-samukkaja  die  astro- 
nomischen Lehren  der  Inder  und  der  Muslim  zusammengestellt.  •') 
Der  dritte  erwähnenswerthe  Astronom  und  Astrolog  heifst  Ganeca, 
der  Sohn  Kecavccs;  er  war  in  Nandigrdma  in  der  Nähe  Devagiri's 
oder  Daulatd1jdd''s  geboren  und  ist  Verfasser  eines  Commentars  zu 
dem  Siddhdniaciromani  und  dem  Grahaldghava.'^)    Er  gehörte  einer 


1)  CoLEBROOKE  führt  die  Schrift  des  ersten  Mathematikers  in  seinen  Mise. 
Essays  II,  p.  424  und  p.  477  an;  er  bemerkt  ebend.  p.  422,  dafs  es  ihm 
nicht  gelungen  sei,  die  Algebra  des  Padmanähha  wieder  aufzudnden. 

2)  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  x>.  451  flg.  Die  Stadt 
(iambusara  liegt  nach  Colebruuke's  Note  28  Engl.  Meilen  nördlich  von 
Baraoch  oder  richtiger  Baiukakkha.  Gungädhara's  Bruder  Vishnu  ist  Ver- 
fasser einer  Ganitasüra  betitelten  Arithmetik. 

3)  Sein  C'onimeiitar  zu  L'ilavali  ist  betitelt  Gi(flhävÜiasära  und  der  zum  Vigaga- 
nilu  Siirjaprakära. 

4)  Seine  Verfasserschaft  des  zweiten  Buchs  erhellt  aus  dem  Titelblatt,  auf 
dem  es  heifst:  Ganeea-daivagtia-vir-akila ,  d.  h.  verfafst  von  dem  Astrolo- 
gen Ganeca;  der  Titel  des  gedruckten  Textes  ist  oben  S.  849,  Note  1  mit- 
getheilt  worden.  Seine  Erklärung  der  IJlävati  heifst  Buddhiviläsim  und  ist 
datirt  vom  (^(/Arrt-Jahre  1407  oder   154'^.     Von  den  übrigen  Conimentatoren 
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Familie  an,  welche  sich  eifrig  mit  der  Astronomie  beschäftigte; 
von  seinem  Vater  Kecuva^  seinem  Bruder  Narasinha  und  seinem 
Vetter  Laxmidhara  besitzen  wir  astronomische  Schriften.  Der 
gedruckte,  MUäxara  betitelte  Oommentar  hat  den  Ranganätha  zum 
Verfasser,  welcher  um  1624  blühete;  er  hat  nur  die  zwei  letzten 
Kapitel  des  Siddhäniaciromani  erläutert.*) 

Was  zuerst  die  astronomischen  Ansichten  des  Bhaskara  be- 
trifft, so  unterscheidet  er  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  we- 
sentlich von  seinen  Vorgängern.  Er  schrieb,  wie  dipse,  dem 
Gestirn  der  Saptarshi  oder  des  grofsen  Bären  eine  besondere  Be- 
wegung zu;  er  behauptete  gegen  Brahmagupia,  dafs  eine  Progres- 
sion der  Aequinoctial-Punkte  sich  durch  Beobachtungen  erweisen 
lasse;  er  läugnete,  wie  dieser,  dafs  die  Erde  sich  um  ihre  Achse 
drehe  und  vim  die  Sonne  sich  bewege;  er  stimmte  endlich  mit 
den  Gaina  in  dem  Irrthume  überein,  dafs  die  Erde  im  Welträume 
herabfalle,  verwarf  jedoch,  wie  man  erwarten  konnte,  dafs  es, 
wie  die  Gaina  annahmen,  zwei  Sonnen,  zwei  Monde  und  zwei 
Klassen  von  Planeten  und  Sternen  gebe.^) 

Einen  gröfsern  Werth  dürfen  wir  den  mathematischen  Lei- 
stungen dieses  letzten  bedeutenden  Indischen  Mathematikers  und 
Astronomen  zugestehen.  In  der  Geometrie  hat  er,  wie  seine  Vor- 
gänger, diese  AVissenschaft,  streng  genommen,  nicht  weiter  als 
bis  zur  Lehre  vom  Kreise  gebracht,  weil  schon  Arjabhatta  das 
Verhältnifs  des  Diameters  zur  Peripherie  ziemlich  genau  ermit- 
telt hatte. ^)     Was  seine  Algebra  betrifft,  so  entlehnte  er  die  Be- 


za Bhaskara  s  Schriften,    welche   ziemlich    zahlreich    sind,    brauchen  hier 
keine  namhaft  gemacht  zu  werden. 

1)  CoLEBEOOKE  nennt  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  452  diesen  Com- 
mentar  Mitabhäshim ,  welcher  Titel  gleichbedeutend  mit  dem  ersten  ist. 
Ranganätha  hat  seiner  Erklärung  zugleich  den  Titel  Väsanäbhushja  beige- 
legt, weil  er  in  seinen  Noten  Beweise  für  seine  Erklärungen  beigebracht 
hat. 

2)  CoLEBROOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  351,  p.  380  flg.,  p.  392 
und  p.  220.  Die  letzte  Angabe  findet  sich  in  seinem  6^o/flr;?/yV//a  III,  v.8- 10 
in  der  Ausgabe  von  Wilkinson  p.  7.  Der  Titel  dieses  Kapitels  besagt, 
dafs  der  Verfasser  von  der  Erde  und  der  Hiramelssphäre  in  ihm  handelt ; 
gola,  eigentlich  Kugel,  bedeutet  auch  Erd-  und  Himmels -Kugel.  In  dem 
Gani/udhjaja  überschriebenen  Kapitel  sind  die  Angaben  über  die  Stellungen 
der  Gestirne  enthalten. 

3)  Sieh  oben  II,  S.   1138,  Note  3.     Er  setzte  das  Verhältnifs  der  Peripherie 
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Zeichnung  derselben  durch  vigaganUa  dem  Arjahhalia;  viga,  eigent- 
lich Same,  hat  auch  die  Bedeutung  von  Ursache  und  scheint  in 
seiner  mathematischen  Anwendung  eine  Methode  zu  bezeichnen, 
bei  welcher  die  Gründe  des  Verfahrens  dargelegt  werden.^)  Da 
Bhdskara  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  sich  zueignete,  kann  er 
uns  die  Stufe  bezeichnen,  welche  diese  Wissenschaft  bei  seinen 
Landsleuten  überhaupt  erreicht  hat.  Die  Indischen  Mathemati- 
ker kannten  genau  die  Rechnung  mit  bestimmten  Zahlen;  sie 
hatten  den  unendlichen  Quadranten  entdeckt,  welcher  sich  aus 
der  Theilung  bestimmter  Uröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie 
besafsen  eine  allgemeine  Methode  der  Auflösungen  von  Gleichun- 
gen des  zweiten  Grades  und  haben  mehrere  Palle  eines  höhern 
Grades  entdeckt;  sie  hatten  ferner  eine  allgemeine  Methode  ge- 
funden, um  bestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  lösen 
und  verstanden  eine  Anzahl  von  Gleichungen  des  zweiten  Gra- 
des mit  Erfolg  zu  behandeln,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen 
versuchsweise  gefundenen  Gröl'sc  abhängt.  Sie  waren  dadurch 
nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  einer  allgemeinen 
Methode  der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genannten  Art, 
welche  in  neuerer  Zeit  Lagrange  erfunden  hat.  2)  Der  unter 
den  Hellenen  am  weitesten  fortgeschrittene,  im  vierten  Jahrhun- 
dert lebende  Diophantos  hat  es  nicht  so  weit  gebracht,  als  die 
Indischen  Mathematiker,  ^j  Von  dem  Verhältnii's  der  Arabischen 
Mathematiker,  von  denen  es  feststeht,  dals  sie  bei  ihren  Arbei- 
ten die  Schriften  der  Indischen  Mathematiker  zu  Rathe  gezogen 
haben,  zu  den  letztern  zu  handeln,  mufs  der  Geschichte  desi^ra- 
bischen  Wissens  von  Indien  vorbehalten  bleiben.  Dagegen  mö- 
gen zum  Schlufs  einige  Worte  über  die  Darslelhmgsweise  der  In- 
dischen Matheniatiker  hinzugefügt  werden."*) 


zum  Diameter  =:  252,0(10  zu  02,822;  das  wahre  Verliältnifs  ist  das  von 
314,103  zu  100,000.  Von  der  Geometrie  handelt  ßhuskaru  im  ersten  Ka- 
pitel, dessen  Titel  Lilävati  niclit  den  Inhalt  anzeigt,  indem  es  eine  lieb- 
liche oder  heitere  Frau  hezeiclinet. 

1)  Sieli  oben  II,  S.   ll-'iS. 

2)  CoLEimooKK  a.  a.  O.  in  dessen  Mi.sv.  Essays  II,  p.  3:53.  ßhäskara  hat 
natürlich  rlie  Arithmetik  und  Algebra  im  zweiten  adhjaja  seines  Siddhdnln- 
ciromani,    dem   y'ujrijjanita  dargestellt. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  II,  S.  1142. 

4)  H.  BKOcKnAUS  a.  a.  O.  in  den  lierichtcn  von  den  J^erh.  der  K.  Sachs.  Ges. 
der  H'isscnsc/iaflen  zu  Lriiiziy   18r/2,  I,  S.    12  flg. 
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Ihre  Schriften  sind  nicht,  wie  bei  uns,  in  Prosa,  sondern 
das  eigentliclie  Werk,  d.  h.  die  Regeln  und  die  Boispieh;,  in 
Versen  und  zwar  meistens  in  den  schwierigen  Strophen  der  Kunst- 
poesie abgefalst.  Die  einer  solchen  Darstellungsweise  der  mathe- 
matischen Regeln  und  Operationen  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten Avurden  theils  durch  den  grofsen  Reichthum  der  Sanskrit- 
Sprache  an  Synonymen,  theils  durch  den  Umstand  verringert, 
dafs  diese  Sprache  eine  grofse  Leichtigkeit  besitzt,  zusammen- 
gesetzte AVörter  zu  bilden.  Eine  andere  Erleichterung  gewährte 
die  Bezeichnung  der  grörsern  Zahlen  durch  besondere  AVörter 
und  durch  Benennungen  von  Gegenständen,  welche  sich  nur  in 
einer  bestimmten  Anzahl  vorfinden  und  die  auch  zur  Bezeichnung 
der  kleinen  Zahlen  dienen.^)  Die  Wahl  der  gebundenen  Rede 
hatte  einen  doppelten  Zweck,  nämlich  den  Text  vor  Verderbnis- 
sen zu  sichern  und  das  Auswendiglernen  der  Regeln  zu  erleich- 
tern. Wenn  trotz  dieser  Schwierigkeiten  es  dem  Bhäskara  ge- 
lungen ist,  sieh  mit  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Schärfe 
auszudrücken,  verdient  er  um  so  mehr  unsere  Bewunderung. 


Geschichte  der  Baukunst. 

Der  Zeitraum,  dessen  politische  Ereignisse  ich  in  dem  dritten 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Bandes  meines  Werks  be- 
richtet habe,  bildet  den  Glanzpunkt  in  der  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur,  besonders  hinsichts  der  Felsentempel  und  der 
Klosterhöhlen;  da  jedoch  eine  erschöpfende  Darstellung  dieses 
weitschichtigen  Stoffes  hier  einen  zu  grofsen  und  die  Gräflzen 
des  hier  beabsichtigten  Umrisses  weit  überschreitenden  Raum  in 
Anspruch  nehmen  würde,  und  ohnehin  der  besondern  Geschichte 
der  Indischen  Baukunst  vorbehalten  bleiben  mufs,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,   nur  die  Hauptmoraente  hier  hervorzuheben. 

Von  den  Felsentempeln  und  Klosterhöhlen  in  Aganta  oder 
richtiger    Uggajanta    kommen    hier    besonders    zwei    in   Betracht, 


1)  Z,  B.  Veda  für  vier.  E.  Jacquet  hat  in  seiner  oben  II,  S.  JI4I,  Note  1 
angeführtiii  Abhandlnng  diese  Uezeichnimgen  zusammengestellt;  Beispiele 
der  ersten  Art  sind  pacltmi  für   10,000  Millionen  und  koti  für  10  Millionen. 
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nämlich  der  siebzehnte  und  die  sechste.  ^)  Diese  Höhle  wird  ge- 
wöhnlich die  des  Zodiakos  genannt,  weil  man  geglaubt  hat,  in 
ihr  eine  Abbildung  des  Thierkreises  zu  erkennen,  was  jedoch 
sehr  zweifelhaft  ist.  Sie  ist  64  Fufs  lang  und  63  Ful's  breit;  es 
finden  sich  dort  zwanzig  Säulen,  Avelche  wie  gewöhnlich  zwei 
und  zwei  sich  gegenüberstehende  Reihen  bilden.  In  den  Gemäl- 
den an  der  rechten  Seitenwand,  die  noch  ziemlich  gut  erhalten 
sind,  erkennt  man  noch  einen  festlichen  Aufzug,  in  dem  auch 
Elephanten  erscheinen ;  einer  von  ihnen  ist  weifs ;  es  ist  bekannt, 
dafs  die  weifsen  Elephanten  von  den  Barmanen  und  Siamesen 
sehr  geehrt  werden.  Auf  der  hintern  Wand  ist  eine  Jagdscene 
dai'gestellt.  Die  Darstellungen  auf  der  linken  Wand  sind  undeut- 
lich geworden.  Ueber  dem  Eingange  erblickt  man  acht  Figuren, 
welche  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzen  und  ohne  Zweifel 
fromme,  in  die  Beschaulichkeit  versunkene  Personen  darstellen. 
Die  Urheber  dieser  Malereien  dürfen  eine  Vergleichung  mit  Or- 
gagna  und  Giovanni  von  Fiesole  nicht  scheuen.  Die  Bedeutung 
dieser  Klosterhöhle  ist  die ,  dafs  sie  ein  Beispiel  von  der  Aus- 
schmückung eines  Yei^ew-vihdra  durch  Gemälde  liefert.  Dieses 
Werk  gehört  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Felsenklöster,  die 
durch  die  Anwendung  von  Säulen  charakterisirt  werden.  2)     Das 


1)  On  the  Rock-cut  Temples  of  India.  By  James  Fergusson,  Esq.,  im  J.  of 
ihe  lt.  As.  S.  VIII,  p.  48.  Ueber  den  Namen  sieh  oben  I,  S.  572,  Notel. 
Eine  kürzere  Beschreibung  dieser  berühmten  Tempelgruppe  findet  sich  in 
folgender  Abhandlung:  Memoir  on  the  Cave-  Temples  and  Monasteries  and 
other  Ancient  Buddhislical ,  Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  Western 
India.  By  John  Wilson,  D.D.,  Honorar  y  President  of  the  Bombay  Brauch 
«f  the  Royal  Asiatic  Society  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  71  flg. 
Die  Behauptung,  dafs  sich  dort  eine  Darstellung  des  Zodiakos  finde,  wird 
durch  die  oben  II,  S.  126,  Note  3  bezeichnete  Beschreibung  derselben  von 
J.  K.  Alexander  nicht  erwiesen. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1169.  Die  bei  Ufjfiajanta  erhaltenen  Felsen -Klöster  und 
Tempel  liegen  im  Thale  der  Tapt'i ,  am  rechten  Ufer  derselben ,  und  sind 
in  einer  zwischen  500  und  600  Fufs  hohen  Felswand  eingehauen ,  welche 
durch  Schluchten  zerrissen  ist;  in  solchen  sind  die  in  Rede  stehenden  Denkmale 
ausgehauen.  Am  Eingange  zur  ersten  Schlucht  fällt  ein  kunda  geheifsener 
Wasserfall  in  sieben  einzelnen  Fällen  vom  Gipfel  des  Felsens  herunter. 
Die  Höhe  dieser  Aushöhlungen  über  der  Erde  wechselt  zwischen  30  und 
40  und  100  und  150  Fufs;  es  sind  ihrer  im  Ganzen  sieben  und  zwanzig, 
nach  James  FEnaussoN  a.   a.   O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  24. 
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zweite  Kloster  bietet  das  Beispiel  eines  zweistöckigen  Felsen- 
viliara  dar.  Im  obersten  Stockwerke  finden  sich  zwölf  Säulen, 
deren  Basen  einfach  sind,  während  die  Kapitale  stark  hervor- 
treten.') An  den  Wänden  sind  Gestalten  Buddha' s  eingegraben. 
Die  obere  Höhle  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  53  Fiifs  lang 
sind;  die  Seitenschiffe  sind  nur  9  Fufs  weit.  Die  untere  Höhle 
hat  denselben  Umfang,  nur  finden  sich  hier  vier  Säulen  mehr; 
diese  Säulen  sind  sehr  einfach;  es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
spiele von  reich  verzierten  Säulen  vor,  welche  Aehnlichkeiten 
mit  den  reinen  Gothischen  darbieten.  2)  Bei  der  Beurtheilung 
der  bei  Uggajanta  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  sie  durch  die  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  im  Verlauf  der 
Zeiten  sehr  gelitten  haben.  Diese  Denkmale  des  frommen  Sin- 
nes der  frühern  Inder  zeigen  einen  ausschliefslich  Buddhistischen 
Charakter.  Die  jüngsten  dortigen  Felsen -Klöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.  ^), 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli,  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Strafse  von  Bom- 
bay nach  Puna,  etwa  gleichweit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.-*)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  Fufs  lang  und  81  Fuls 
breit;  die  Breite  des  Schiffs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Nebenschiffen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar,  auf  deren  Rücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei   weibliche  Gestalten  sitzen.     Hinter  dem  kailja 


1)  James  Feegusson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  51. 

2)  James  Fergüsson  a.  a.O.  im  J.  of  (he  R.  As.  S.  YIII,  p.  53. 

3)  James  Fergüsson  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  48  und  p.  55. 
Ich  habe  oben  S.  655  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  der  von  Fakten 
beschriebene  Felsentempel  in  Ugcjajantn  zu  suchen  sei.  Eine  in  Uggajanta 
gefundene  und  von  James  Prinsep  im  J.  of  the  As.  S.  of  IL  V,  p.  348 
und  PI.  IX,  No.  4  bekannt  gemachte  Inschrift  ist  zu  undeutlicli,  um  ent- 
ziffert wer.len  zu  können;  sie  beweist  jedoch  durch  den  Charakter  des 
Alphabets,  dafs  sie  ziemlich  alt  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
ebend.   p.  556   mitgetheilten  Inschriften  von  Uggajanta. 

4)  James  Fergüsson  a.  a.  O.  im  J .  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  56  flg.  und  John 
Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ilim  wird  der  Name  riclitiger  Karld  geschrieben. 
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finden  sich  sieben  einfache  Säulen,  so  dafs  die  Gesammtzahl  der- 
selben sieben  und  dreifsig  beträgt.  Von  dem  hölzernen  Sonnen- 
schirme über  dem  Heiligthume  sind  noch  Ueberreste  erhalten. 
Die  hölzernen  Rippen  des  Dachs  sind  noch  unverletzt.  Vor  dem 
Tempel  findet  sich  ein  einer  Brücke  ähnlicher  Bogen.  Vor  der 
Fronte  erblickt  mau  einen  Balkon,  der  nur  hier  und  vor  der 
grofsen  Höhle  in  Salsette  vorkommt,  jedoch  früher  höchst  wahr- 
scheinlich vor  mehrern  Höhlen  in  Uggajanta  vorhanden  war;  er 
wird  von  vier  sehr  kleinen  Pfeilern  getragen  und  war  mit  Holz- 
schnitzAverk  verziert.  Er  diente  ohne  Zweifel  als  eine  Gallerie, 
auf  welcher  sich  die  Musikanten  bei  Festen  befanden;  es  kom- 
men nämlich  sichere  Beispiele  von  diesem  Gebrauche  in  Salsette 
und  sonst  vor.  Von  Gemälden  sind  zwar  keine  deutlichen  Spu- 
ren noch  erhalten;  da  die  AVände  dieser  Höhle  jedoch  mit  Gyps 
beworfen  sind  und  dieser  Tempel  von  Civaiten  benutzt  wird,  die 
in  ihm  ein  linga  errichtet  haben,  mögen  sie  die  früher  vorhan- 
denen Gemälde  absichtlich  zerstört  haben.  Dafs  dieser  Tempel 
Anhängern  der  Religion  Buddhds  gehörte,  wird  dadurch  gewifs, 
dafs  im  Hintergrunde  desselben  noch  der  clhdiugopa  oder  Reliquien- 
behälter erhalten  ist.  Dieses  Ye\s,e\\-kaiija  ist  hinsichtlich  der 
harmonischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  desselben  und  der 
Vortrefflichkeit  der  Ausführung  entschieden  von  allen  das  schönste; 
ein  Vorzug  desselben  ist  der,  dafs  der  dhäiugopa  so  gestellt  ist, 
dafs  das  volle  Licht  auf  ihn  fällt.  ^)  Es  wäre  daher  für  die  Ge- 
schichte der  Indischen  Baukunst  sehr  wichtig,  die  Zeit  der  Aus- 
grabung dieses  Tempels  bestimmen  zu  können.  Dabei  kommen 
zwei  Momente  in  Betracht:  die  Vollendung  dieses  Werks  und 
eine  auf  einer  Säule  vor  demselben  noch  erhaltene  Inschrift. 
Diese  besagt,  dafs  ein  dortiger  sirihastajnbha ,  d.  h.  eine  Löwen- 
Säule,  die  Gabe  eines  Jgnimära  war.  ^)     Der  Charakter  der  Schrift 


1)  James  Fergüsson  a.  a.  O.  im  ./.  o/'  Ike  R.  As.  S.  VIII,  p.  59  und  p.  (51. 

2)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  vo)i  James  Pkinsep  im  J.  of  ihc  As.  S. 
of  B.  VI,  p.  1014  und  PI.  IX,  No.  1.  Der  Herausgeber  liest  die  Namen 
Agimüra  Ukas  und  den  seines  Vaters  Saha  liavisahhoti,  welche  Lesart  ge- 
wifs nicht  richtig  ist.  John  Stevenson  giebt  dafür  in  seinen  Historical 
Naines  and  Facts ,  conlained  in  the  Känheri  (Kennen)  Inscriplion  im  J.  of  the 
B.  B.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  3  und  p.  152  ,,  Häuptling  Agimita  (=  Agjü- 
viitra  im  Sanskrit),  Sohn  des  Grofskönigs  B/ioä^^  ,  was  richtig  sein  wird; 
nur   wird  der  letzte  der  N^asall  einos  iuideni   Königs  gewesen  sein. 
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hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Alphabete  der  altern  Gupta,  da- 
neben jedoch  auch  Formen  eines  etwas  spätem  Zeitalters,  so 
dafs  die  in  Rede  stehende  Inschrift  dem  vierten  oder  spätestens 
dem  fünften  Jahrhundert  zugeschrieben  werden  mufsJ)  Da  nun 
nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  fragliche  Säule  älter 
als  der  Tempel  selbst  sei,  glaube  ich  den  bedeutendsten  Felsen- 
tempel in  Karlä  spätestens  in  das  fünfte  Jahrhundert  setzen  zu 
können;  dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  vollendete 
Form  der  Felsen  -  kailja  uns  auf  einmal  ohne  Vermittelung  mit 
der  weniger  vollendeten  Gestalt  derselben  entgegen  tritt.  -)  Einige 
dortige  Bauten  müssen  jedoch  älter  sein,  weil  in  einer  dortigen 
Inschrift  der  AndhrahhrUja  -  Fürst  Pudnmävi,  mit  dem  Beinamen 
Väsishtltipiära,  als  Beschützer  der  dortigen  Mönche  gelobt  wird 
und  dieser  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  regierte. 

Die  Felsen-Tempel  und  Klöster  bei  dem  schon  von  Ptolemaios 
erwähnten  Näsika  haben  für  die  hier  beabsichtigte  kurze  Ueber- 
sicht  der  Geschichte  der  Indischen  Architektur  keine  besondere 
Wichtigkeit,  während  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sehr  er- 
wünschte Beiträge  zur  Aufhellung  der  frühern  Geschichte  des 
westlichen  Indiens  liefern.  Da  ich  bei  einer  frühern  Veranlas- 
sung das  aus  diesen  epigraphischen  Denkmalen  erzielte  Ergebnifs 
meinen  Lesern  vorgelegt  habe,-')  kann  icii  sie  darauf  verweisen 
und  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  durch  die  Er- 
wähnung des  An(l]irahhritja-M.ona,vc\iQia.  Qrl-Karni .,  mit  den  Beina- 
men Goiamlpulra  und  Samacrijagna,    der   im  Anfange   des  dritten 


1)  Nach  John  Wilson  a.  a.  U.  im  /.  of  the  B.  B.  uf  the  H.  As.  S.  III,  p.  48 
glaubte  Jähes  Bird  in  einer  Inschrift  von  Karlä  den  Namen  Duthama  Hara 
zu  lesen,  der  von  dem  des  Singhalesischen  Königs  Dushtägamani  nicht  ver- 
schieden sein  soll,  so  dafs  der  Tempel  demnach  nach  oben  II,  Beilage  II, 
S.  XXVIII  zwischen  101  und  137  zu  setzen  sein  würde.  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Muthmafsung  ganz  werthlos  ist. 

2)  James  Fekgusson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  35.  Von  den 
übrigen  bei  Karlä  erhaltenen  Felsen-Tempeln  und  Klöstern  handelt  John 
Wilson  a.  a.  O.  im  /,  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  48  «g.  Die 
übrigen  dort  erhaltenen  Inschriften  sind  von  John  Stevenson  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  ß.  B.  of  the  li.  As.  S.  V,  p.  152  flg.  veröffentlicht;  er  schreibt 
den  Namen  Karlen. 

3)  Sieh  oben  S.  79  flg.  Näsika  liegt  nach  oben  III,  S.  172  in  dem  Quell- 
gebiete der  Godävari. 


858  Zweites  Buch. 

Jahrhunderts  herrschte,  die  Anfänge  dieser  Bauten  bestimmt  wer- 
den, von  welchen  jedoch  einige  später  entstanden  sein  können.') 
Sie  sind  Buddhistischen  Ursprungs.  Dieses  Gepräge  trägt  eben- 
falls die  bedeutende  Gruppe  von  Felsen  -  A«///«  und  vihära  bei 
Gunira  in  den  westlichen  Ghat,  deren  Entstehung  wegen  der  Form 
der  Schrift  der  Inschriften  nicht  genauer  festgesetzt  werden  kann, 
als  dafs  sie  den  vorhergehenden  etwa  gleichzeitig  sind.  2) 

Von  den  übrigen  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan  erhaltenen 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst  sind  noch  zwei  Gruppen  bei 
dieser  Uebersicht  zu  berücksichtigen ,  nämlich  die  berühmten 
und  von  den  Europäischen  Besuchern  und  Beschreibern  dersel- 
ben bewunderten  Tempel  bei  Ellora  und  die  erst  neuerdings  ent- 
deckten, in  dem  Gehirge  Itidhjdd7i  gelegenen  Felsen-Tempel  und 
Klöster.  3) 

Um  mit  diesen  letzten  den  Anfang  zu  machen,  so  kommen 
dort  besonders  folgende  Höhlen  in  Betracht.     Die  eine  Höhle  hat 


1)  Diese  Inschriften  sind  mitgetheilt  worden  von  John  Stevenson  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  An.  S.  V,  p.  49.  Es  sind  dort  drei  grüfsere 
nebst  melirern  kleinern  Höhlen.  Sie  sind  auch  von  John  Wilson  beschrie- 
ben worden  a.  a.  0.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  65  flg. 

2)  Die  dortigen  Inschriften  sind  von  John  Stevenson  unter  der  Aufschrift 
T/ie  Sahjädri  Inscriptions  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  KJO  flg. 
herausgegeben.  Gumra  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazeiieer  etc.  II 
u.  d.  W.  Joonere  K)«  14'  nördl.  Br.  und  91"  3ö'  östl.  L.  von  Ferro.  — 
Sahjädri  ist  der  Name  des  nördlichsten  Theils  des  West- Ghat,  welcher 
das  Thal  der  untern  Tapt'i  im  Süden  umwallt.  —  Die  Inschriften  an  den 
Höhlen  bei  dem  3  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Kdrlil  oder  Karlen  gelege- 
nen Baga  hat  ,Tohn  Stevenson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As. 
S.  V,  p.  159  flg.  veröffentlicht  und  ebend.  p.  189  flg.  die  von  Kuden  oder 
Korah,  welches  wenig  südlich  von  Bombay  an  einem  kleinen  Meerbusen 
liegt,  ebend.  p.  51  flg.  Von  den  dortigen  architektonischen  •enkmalen 
findet  sich  eine  Beschreibung  bei  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B. 
B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  44,  wo  der  Name  Kuda  geschrieben  wird. 
Diese  beiden  Ruinen  -  Gruppen  sind  Buddhistisch  und  vermuthlich  denen 
von  Kärlä  gleichzeitig. 

3)  Diese  sind  zuerst  beschrieben  worden  von  John  Wilson  in  seinem  Second 
Memoir  oti  the  Cave-Temples  and  Monasteries  and  olher  Ancient  Buddhistical , 
Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  Western  India  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the 
R.  As.  S.  IV,  p.  353  flg.  Das  Itidhjtidri-Gabirge  gehört  derselben  Gebirgs- 
kette an,  in  welcher  Uyyajanta  liegt.  Der  Namen  wird  auch  Ingädri  ge- 
schrieben. 
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nur  einen  einzigen  Eingang  und  neben  ihr  finden  sich  vier  klei- 
nere;  vor  der  Höhle  erhebt  sieh  eine  geräumige  Veranda,  an  de- 
ren Seiten  mehrere  Zellen  ausgegraben  sind.  Im  Innern  dieses 
Felsentempels  erblickt  man  mehrere  Skulpturen,  welche  nach  den 
allerdings  nicht  ganz  genauen  Beschreibungen  derselben  die  Dhjäni 
Buddha  und  die  Dhjäni  Bodhisaltva  darzustellen  scheinen.  •)  Es 
wäre  sehr  wünschenswcrth,  dafs  dieser  von  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Waldgebirges  dem  Ghaiotkaka,  dem  Sohne  des  Panduiden 
Bhtma  mit  der  Riesin  Ilidjmha,  zugeschriebene  Felsentempel  ge- 
nauer untersucht  würde,  um  zu  ermitteln,  ob  dort  auch  eine  Dar- 
stellung des  Adi  Buddha  erhalten  sei.  Neben  diesem  Tempel  sind 
einige  andere  erhalten,  Avelche  hier  füglich  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden  können;  dagegen  verdient  ein  anderer  Felsen- 
tempel der  dortigen  Gegend  eine  etwas  genauere  Beschreibung, 
weil  er  sich  durch  mehrere  Eigenthümlichkeiten  auszeichnet.^) 

Das  Kloster,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  liegt  bei  dem  Dorfe 
Baiialbari,  etwa  18  Englische  Meilen  westlich  von  Uggajanla^  auf 
einer  Hochfläche,  die  ohngefähr  800  Fufs  über  dem  Meere  erha- 
ben ist.  Der  vlhära  bildet  ein  Viereck  von  80  Fufs  und  wird 
jetzt  die  Wohnung  des  Gmnhher  Duz  geheifsen.  Es  besteht  aus 
einer  Innern  Halle  und  einer  äufscrn  Veranda;  die  erste  zeigt 
eine  Kolonnade  von  schönen,  mit  Skulpturen  geschmückten  Säu- 
len; an  den  Seiten  der  Halle  sind  Kammern  und  Zellen  in  Fel- 
sen ausgegraben,  und  hinter  der  Halle  findet  sich  das  Heilig- 
thum.  Die  Veranda  ist  80  Fufs  lang  und  12  Fufs  breit,  und  an 
sie  schliefsen  sich  mehrere  Kapellen  an ;  die  Vorhalle  wird  von 
zwei  Pfeilern  getragen.  An  der  westlichen  und  der  östlichen 
Seite  der  Veranda  sind  die  meisten  Säulen  noch  erhalten.  An 
den  Wänden  der  Veranda  sind  oben  Bänder  von  Rosetten  und 
Netzwerk  angebracht;  in  einer  kleinen,  nur  2  Fufs  im  Viereck 
weiten  Höhle  entdeckte  der  Beschreiber  dieser  architektonischen 
Denkmale    eine   Inschrift  in   dem    alten,    in  den  Inschriften    der 


1)  Nach  den  Bemerkungen  von  John  Wilson   a,   a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B.  of 
the  R.  As.  S.  IV,  p.  359. 

2)  Die   dortigen  Ueberreste   Buddhistischer    Tempel    und  KUJster  sind   zuerst 
beschrieben  worden  in:    Buddhist  Caves  in  the  Circars  of  Baitalbari  of  Dow 
latabad  in  ihe  Nizaiii's  Dominions.     Bij  W.  H.  Bkadlky,  Esq.,  Surgeon  Ben- 
gal  Arimj,  ultuched  to  II.  //.  the  Nizain's  Service  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H. 
As.  S.  V,  p.   117  flg. 
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Felsentempel    gebrauchten  Alphabete,    woraus    gefolgert  werden 
darf,  dafs  dieses  Werk  ziemlich  alt  ist. 

Aus  der  Veranda  führen  vier  Thorwege  nach  der  Halle;  ihre 
Seitenwände  sind  mit  Skulpturen  bedeckt,  in  denen  verschiedene 
Scenen  dargestellt  werden  und  Bilder  Buddha' s  häufig  sind.  Die 
Halle  bildet,  wie  schon  bemerkt  worden,  ein  Viereck  von  80  Fufs; 
ihre  Säulen  haben  einfache  Basen,  achteckige  Schafte  und  tragen 
oben  korbähnliche  Kapitale;  die  Säulen  in  der  Veranda  unter- 
scheiden sich  nicht  wesentlich  von  ihnen.  In  den  Zellen  finden 
sich  noch  sitzende  Bilder  Buddha's  und  der  Dhjäni  Bodhisattva. 
In  dem  Heiligthume  selbst  ist  dieser  Religionsstifter  auf  einem 
Throne  sitzend  abgebildet  und  neben  ihm  zwei  kolossale  Bodhi- 
sattva. Die  beiden  Seiten -Kapellen  sind  ohne  Skulpturen.  Die 
sem  Tempel -Kloster  gegenüber  findet  sich  auf  der  andern  Seite 
der  Schlucht  eine  Ausgrabung,  die  nichts  Merkwürdiges  dar- 
bietet, i) 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Gegend  verlassen 
kann,  einiger  Denkmäler  der  Gaiiia  zu  gedenken.  Diese  sind 
in  der  Nähe  der  im  Gebiete  des  Nizam  liegenden  Stadt  Kondor 
erhalten. 2)  Dort  kommen  mehrere  Nischen  vor,  in  welchen  Sta- 
tuen der  vier  und  zwanzig  Tlrihankara  aufgestellt  sind;  sie  sind 
durch  die  einem  jeden  von  ihnen  beigegebenen  Kennzeichen  be- 
merklich  gemacht,  und  Pärcvanälha  wird  von  den  dortigen  Gaina 
verehrt.^) 

Es  war  natürlich,  dafs  die  grofsartigen  Bauwerke  bei  Ellora 
oder  richtiger  Verhira  viele  Beschreiber  finden  würden.  Die  dor- 
tigen Ueberreste  unterscheiden  sich  von  allen  übrigen  sowohl 
durch  ihren  Stil,  als  durch  den  Umstand,  dafs  sie  uns  alle  drei 
Hauptformen  der  Indischen  Religion,  den  Buddhismus,  den  Brah- 
manismus  und  die  Gaina-LQhYQ  vor  die  Augen  führen.'*) 


1)  Uggajanta  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazelteer  etc.  I  u  d.  W.  Adjunia 
36«  32'  nijrdl.  Br.  und  93°  33'  östl.  L.  von  Ferro,  100  Engl.  Meilen  nord- 
ö.stlicli  von  Puna  und  ist  dem  Nizäiu  unterworfen. 

2)  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  Che  R.  As.  S.  IV,  p.  351  flg. 
Der  Bericht  gehört  dem  Captain  Ross.  Die  oben  erwähnte  Stadt  mnfs  in 
dem  nordwestlichsten  Theile  des  Reichs  des  J^izäm  gesucht  werden. 

3)  Dieser  drei  und  zwanzigste  Gina  ist  nach  oben  Ö.  'tll  der  eigentliche  Grün- 
der der  ffaina- Sekte. 

4)  Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  über   diese  Tempel-  und  Kloster- Gruppe 
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Die  dortigen  Denkmale  werden  am  passendsten  so  beschrie- 
ben, dals  man  mit  den  südlichsten  beginnt  und  mit  den  nörd- 
lichsten schliefst,  weil  man  dadurch  zugleich  die  chronologische 
Aufeinanderfolge  derselben  berücksichtigt.')  Sie  bilden  drei  Ab- 
theilungen; die  zehn  ersten  gehören  den  Buddhisten,  die  nächsten 
vierzehn  den  Brahmanen,  die  sechs  folgenden  tragen  einen  ge- 
mischten Charakter,  indem  sie  schwerlich  den  Gaina  zugeschrie- 
ben werden  können,  obwohl  sie  weder  rein  Buddhistisch,  noch 
rein  Brahmanisch  sein  können.  Dem  hier  vorliegenden  Zwecke 
wird  Genüge  geleistet  werden,  wenn  ich  von  jeder  dieser  drei 
Abtheilungen  das  am  meisten  charakteristische  Werk  beschreiben 
werde. 

Von  der  ersten  Abtheilung  ist  die  Höhle  die  bemerkenswer- 
theste,  welche  dem  Baumeister  und  Künstler  der  Götter,  dem 
Vicvakarman  beigelegt  wird.^)  Sie  ist  zwar  kleiner  als  die  gröfsern 
Höhlen  in  Salselte ,  Kärlä  und  Uggajanta,  indem  sie  nur  ein  Viereck 
von  43  Fufs  bildet;  sie  zeichnet  sich  jedoch  durch  besondere 
Schönheiten  vor  den  sonstigen  aus.  Die  Vorhalle  ist  ein  Viereck 
von  24  Fufs;  an  drei  Seiten  derselben  findet  sich  eine  Kolonnade; 
durch  ihre  Einfachheit  macht  sie  einen  höchst  gefälligen  Eindruck. 
Der  Tempel  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  übrigen,  dafs 
in  seiner  Mitte  eine  Art  von  Fenster  angebracht  ist,  welches  von 
aufsen  kaum  sichtbar  ist;  dadurch  ist  diese  Tempelhöhle  schlech- 
ter erleuchtet,  als  es  sonst  der  Fall  ist.  Er  ist  sehr  durch  seine 
Einfachheit  und  Zierlichkeit  ausgezeichnet;  zwei  Säulen  tragen 
eine  Gallerie  und  sind,  wie  die  acht  und  zwanzig  übrigen,  schlank 
und  achteckig ;  an  den  Wänden  sind  Skulpturen  in  einer  dreifachen 
Reihe  unter  einander  ausgehauen ;  unter  dem  die  Decke  tragenden 
Bogen  stellen  sie  männliche  und  weibliche  Cobra  de  Capello  oder 
Hut- Schlangen  dar.  Vor  dem  dhätugopa  ist  Buddha  sitzend  ab- 
gebildet, neben  ihm  zwei  Begleiter ;  über  seinem  Haupte  erscheint 
eine  Anzahl  von  fliegenden  Gestalten,  wie  sie  nur  in  den  spätem 


hat  John  Wilson  a.  a.  0.  im  /.  of  Ihe  B.  B.  of  Ihe  R.  As.  S.  III,  p.  80  tig. 
verzeichnet;  er  gedenkt  nur  einer  einzigen  Schrift  nicht,  die  ich  nur  aus 
Anführungen  kenne,  nämlich:  The  W anders  of  Ellora ,  being  a  Narrntive  of 
a  Journey  lo  ihe  Temples  and  DweUings  excavated  out  of  Mountain  of  Gra- 
nite at  Ellora  in  the  Easl-Indies.    By  I.  G.  Seely.    London  1821. 

1)  James  Fergusson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  74  flg. 

2)  James  Fergusson  a    a.  0.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  71  flg. 
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Buddhistischen  Fcisenterapeln  vorkommen  und  eine  Abweichung 
von  der  altern  Verehrung  Qälxjamnni's  bekundet.  Diese  Annähe- 
rung an  einen  Brahmanischen  Gebrauch  giebt  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  dieser  Tempel  im  achten  oder  neunten  Jahr- 
hundert ausgegraben  worden  sei.  In  der  Umgebung  dieses  Tem- 
pels finden  sich  mehrere  Klöster,  deren  genauere  Beschreibung 
für  den  hier  vorliegenden  Zweck  unnöthig  ist;  es  möge  nur  be- 
merkt werden,  dafs  einige  sich  durch  ihre  einfache  und  schöne 
Bauart  sehr  empfehlen,  und  dafs  in  einem  auch  Darstellungen 
(^QxBhjäni  Bialdhamx^  Dlijani  BodhhcMva  erhalten  sind;  dann,  dafs 
der  Dacävatära  genannte  Felsentempel,  in  dessen  Vorhalle  ein 
Bild  des  Stieres  Qivas,  des  Nandi,  erscheint,  den  Beweis  liefert, 
dafs  die  QivaUen  die  Urheber  desselben  sind  und  dafs  die  Brah- 
manen  den  Bau  von  Felsentempeln  den  Buddhisten  entlehnt 
haben. 

Der  bemerkenswertheste  und  grofsartigste  Tempel  der  Brah- 
manen  wird  nach  dem  Berge  Kailäsa  geheifsen,  nach  welchem 
die  Brahmanen  oft  den  Sitz  Civas  verlegen.  Dieser  Tempel  trägt 
einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter  sowohl  in  der  Anord- 
nung seiner  Theile,  als  in  seinen  Verzierungen.  ^)  Er  ist  der 
gröfste  aller  dortigen  Tempel  und  zAvar  103  Fufs  lang  und  56  Fufs 
breit;  seine  Höhe  ist  sehr  verschieden,  indem  er  unten  nur  17  Fufs 
hoch  ist,  während  der  pyramidalische  Dom  die  Höhe  von  90  Fufs 
erreicht.  Er  wird  von  einer  Reihe  kolossaler  Elephanten  getra- 
gen, welche  die  Karyatiden  der  Säulen  bilden.  Er  ist  unendlich 
reich  an  Skulpturen,  welche  uns  viele  Geschichten  der  Brahma- 
nischen Götter  vor  die  Augen  führen.  In  dem  Tempel  sind  diese 
Skulpturen  i^ivaiüsch;  in  der  südlichen  Kolonnade  sind  die  Ver- 
körperungen Vishnus  dargestellt,  während  die  in  der  nördlichen 
Kolonnade  dem  Qivaitischen  Mythenkreise  angehören.  Vor  den 
Kolonnaden  finden  sich  kleinere  Steinpagoden,  vor  welchen  Ele- 
phanten in  übernatürlicher  Gröfse  als  Wächter  erscheinen,  und 
neben  ihnen  erheben  sich  30  Fufs  hohe  Obelisken.  Der  Haupt- 
fehler dieses  Tempels  ist  der,  dafs  er  in  einer  Gruft  eingeschlos- 


I)  .Iames  Feugusson  a.  a.  O.  im  ./.  of  (lic  II.  As.  S.  VIII,  p.  7S  llg.  und 
Account  of  the  Caves  of  Ellora.  By  Caplain  AV.  H.  Sykks  in  Trans,  of  the 
LH.  Soc.  of  iJoiiihfiij  II r,  p.  2(11  flg.;  aiifseidem  John  Wilson  a.  a.  O.  im 
J.   of  Ihe  li.  Ji.  of  the  li.   As.  S.   III,  p.   80  flg. 
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sen  ist,  wie  der  in  Dhutnnär,  so  dafs  der  Thorweg  oder  das  go- 
pwa  sich  ganz  A'or  dem  Anblicke  der  Besucher  verhüllt.  ^)  Das 
Vorbild  dieses  Tempels  haben  die  des  südlichen  Indiens  in  Tan- 
tjor ^  Kongevaram  oder  Kdnki  und  sonst  gegeben,  welche  gebaut 
und  nicht  in  Felsen  ausgegraben  sind.^)  Die  Entstehung  dieses 
Baustils  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kola,  des  Ecigendra, 
gesetzt,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  re- 
gierte; nach  dieser  Zeit  wird  dieser  Baustyl  sich  nach  den  nörd- 
lichen Gebieten  des  Dekhan's  verbreitet  haben.  Das  charakteri- 
stische Kennzeichen  desselben,  das  gopura  oder  der  Thorweg, 
ist  den  nördlichen  Indern  unbekannt.  Diese  Form,  so  wie  der 
Grebrauch  eines  vumana  oder  eines  zweistöckigen  Gebäudes  sind 
die  der  Baukunst  des  südlichen  Indiens  entlehnten  Bestandtheile, 
während  die  Zuthaten  eigenthümlich  sind;  die  Anwendung  des 
vumana  ist  jedoch  älter,  als  die  des  gopura^  weil  von  ihnen  uns 
schon  in  Uggajanta  Beispiele  begegnet  sind.-^) 

Von  den  sechs  noch  übrigen  Höhlen   bei  Ellora   ist  die  Dhu 


1)  James  Fekgüsson  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  78.  Dhutnnur 
liegt  nach  John  Wilson  a.  a.  O,  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  VI  II, 
p.  73  in  der  nächsten  Nähe  des  Dorfes  Kandaväsa  und  dieses  40  Engl. 
Meilen  südöstlich  von  Nhnuk,  welche  Stadt  24"  27'  nördl.  Br.  und  92" 
34'  östl.  L.  von  Ferro,  155  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  3/ow  zu  suchen 
ist.  Es  finden  sich  dort,  wenn  die  kleinern  Höhlen  mitgezählt  werden, 
nach  dem  ersten  Verfasser  a.  a.  0.  p.  71  zwisclieii  sechzig  und  siebenzig. — 
Zu  der  zweiten  Abtheilung  der  Höhlen  bei  Ellora  gehören  auch  diese  drei. 
Die  eine  wird  Ruvanaku  kaie,  d.  h.  ,, Asche  des  Rdvaiui^^,  genannt,  bietet 
jedoch  Qivaitische  und  nicht  Vishnuitische  Skulpturen  dar,  wie  der  Name 
zu  glauben  veranlassen  könnte.  Diese  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse 
Schönheit  aus  und  führen  auf  die  Ansicht,  dafs  sie  später  als  die D/iumär- 
lena  geheifsene  Höhle  sei.  Ilir  Baustil  ist  dem  der  Vievakarma-YLöhXe  sehr 
ähnlich.  Die  zweite  Höhle  heifst  Lanka  und  verdient  wegen  ihrer  Schön- 
heit den  besten  Werken  dieser  Art  gleichgesetzt  zu  werden.  Dieser  Tem- 
pel mufs  jünger  als  der  Kailäsa  sein,  nach  dessen  Plane  er  gebaut  ist.  Er 
enthält  einige,  nicht  besonders  schöne  Skulpturen,  die  sich  auf  die  Ge- 
schichte Ramd's  beziehen.  Die  dritte,  Indrasabhä ,  d.  h.  Versammlungs- 
halle des  Indra ,  genannte  Höhle  weicht  von  den  übrigen  darin  ab,  dafs 
die  Säulen  kürzer  und  massiver  sind,  als  sonst;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
ihre  Entstehung  in  dieselbe  Zeit  mit  den  vorhergehenden  zu  setzen. 

2)  James  Fergusson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  79  flir-  lieber 
die  Zeit  de.^  Königs  Ra/jendra  sieh  oben  S.  245. 

3)  Sieh  oben  S.  855. 
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märlena  geheifsene  die  beachtenswertheste.  *)  Sie  ist  die  gröfste 
und  die  schönste  aller  dortigen  Ausgrabungen  und  in  Betreff  ihrer 
Einzelnheiten  trägt  sie  einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter. 
Die  Halle  gleicht  genau  den  Tempeln  in  Berolli  und  in  der  Fe 
stung  Kumulmir;  der  einzige  Unterschied  ist,  dafs  diese  Tempel 
frei  stehen  und  aufgebaut  sind,  während  der  in  Rede  stehende 
in  einen  Felsen  eingeschlossen  ist,  wie  die  Buddhistischen.  -)  Die 
Skulpturen  sind  nicht  so  ausgeführt,  wie  die  in  der  grofsen  Höhle 
von  Elephanta,  weiche  dieser  sonst  in  allen  Einzelnheiten  ähnelt; 
nur  ist  sie  etwas  gröfser,  indem  ihre  Halle  150  Fufs  in  jeder 
Richtung  lang  ist,  die  von  Elephanta  hingegen  nur  130.  Die 
Skulpturen  stellen  den  Civa  und  seine  Gattin  Pärvati  dar.  Nach 
den  dortigen  Darstellungen  dieses  Gottes  erscheint  er  als  Trimürti, 
d.  h.  als  der  Vereiniger  der  Thätigkeiten  der  drei  grofsen  Götter 
der  Schöpfung,  der  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung  und  der 
Zerstörung  der  Welt.  3)  Am  Eingange  zu  diesem  Tempel  erheben 
sich  Statuen  Buddha's.  Diese  Momente  geben  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  er  einer  Qivaitischen  Sekte  zuzuschreiben  sei, 
welche  die  Buddhisten  verdrängt  habe  und  ihren  Sieg  dadurch 
an  den  Tag  legte,  dafs  sie  Statuen  des  Gottes  ihrer  Gegner  am 
Eingange  zu  diesem  Tempel  aufstellen  liefs.'*) 

Die  in  den  Tempeln  bei  Ellora  erhaltenen  Skulpturen  ver- 
dienen vor  allen  sonstigen  Indischen  Werken  dieser  Art  durch 
ihre  Schönheit  und  die  Vortrefflichkeit  ihrer  technischen  Ausfüh- 
rung das  gröfste  Lob  und  die  besten  können  den  vorzüglich- 
sten  Leistungen    der    Griechen    unbedenklich   gleichgesetzt   wer- 


1)  James  I^ergusson  a.  a.   O.  im  /.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  81  flg. 

2)  Berolli  liegt  in  dem  Gebiete  des  Fürsten  von  Kotah;  der  dortige,  dem  Civa 
und  seiner  Gattin,  ier  Pärvaü ,  gewidmete  grofsartige  Tempel  ist  beschrie- 
ben worden  von  James  Tod  in  seineu  Annais  etc.  of  Räjasthan  II,  p.  765  flg. 
Kumulmir  liegt  in  dem  Gebiete  Udajapura,  25"  16'  nördl.  Br.  und  91° 
30    östl.  L.  von  Ferro  nach  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W. 

3)  W.  H.   Sykes  a.  a.  0.  in  Trans,  of  the  LH.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  277. 

4)  Der  Name  wird  nach  John- Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R. 
As.  S.  III,  p.  182  am  richtigsten  Dhumärlena  geschrieben;  der  erste  Theil 
dieses  Namens  giebt  keinen  passenden  Sinn;  lena  ist  die  Präkritform  des 
Sanskritischen  lajana,  eigentlich  Aufenthalt,  und  bezeichnet  bei  den  jfföMrf- 
(llia  und  den  Guina  eine  Zelle,  und  durch  Uebertraguug  auch  ein  Felsen- 
kloslcr  ;  sieh  oben  S.  84,  nebst  Note  2. 
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den.^)  Aus  diesen  Skulpturen  geht  übrigens  hervor,  dafs  auch 
der  Vishnuitische  Mytlicnkreis  hier  vertreten  ist,  obwohl  der 
^ivaitische  entschieden  überwiegt.  '^) 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Gruppen  von  Felsen  -  kaitja  und 
viMra  übrig,  die  bei  dieser  Gelegenheit  einer  Berücksichtigung 
werth  erscheinen.  Es  sind  die-  auf  den  zwei  in  der  Nähe  von 
Bombay  liegenden  Inseln  Salsette  und  Elcphanta.  Von  diesen 
beiden  Gruppen  besitzen  wir  sehr  gründliche  und  genaue  Be- 
schreibungen.^) Auch  sind  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sorg- 
fältiger herausgegeben  worden  ,  als  es  bei  manchen  andern  der  Fall 
ist.  ^)  Was  die  Höhlen  auf  Salsette  betrifift,  so  finden  sie  sich  in 
einem  wäldbedeckten  Höhenzuge  in  der  Mitte  des  Eilands,  Avelcher 
sehr  zerklüftet  ist  und  zum  Theil  natürliche  Höhlen  bildet,  welche 


1)  Ich  meine  die  folgenden  Aufsätze:  Account  of  some  Sculptures  in  the  Cave 
Temples  of  Ellora.  By  Robert  Melvili-e  Gbindlay,  M.  R.  As.  S.  Accom- 
panied  bij  Plates  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  11,  p.  326  flg.  und  Remarks 
on  certain  Sculptures  in  the  Cme  Temples  of  Ellora.  By  Lieut.  Col.  James 
Tod,  ebend.  p.  328  flg. ,  nebst  den  Tafeln  1 — 4.  Besonders  vortreft'lich 
ist  die  Darstellung  des  vierarmigeu  Virahhadra  oder  Civa.,  die  Götterfeinde 
bekämpfend,  und  der  dasselbe  thuenden  ÄAaäröiii  oder  Durgd;  Virabhadra, 
welches  auch  einen  glückbegabten  Helden  bedeutet,  bezeichnet  sonst  nicht 
diesen  Gott.  Auch  von  dem  in  den  ^'ivaitischen  Legenden  eine  grofse 
Rolle  spielenden  Pragäpati  Daxa  kommen  schöne  Darstellungen  vor. 

2)  Der  Bau  dieser  grofsartigen  Felsen- Tempel  und  Klöster  wird  einem  alten 
Könige  El  zugeschrieben;  dieses  ist  wohl  eine  Entstellung  des  Namens 
Aila,  mit  dem  der  Somavanca  der  Altindischen  Könige  benannt  wird,  weil 
ihre  Stammmutter  die  Tochter  Manu's,  IIa,  ist.  —  Nach  John  Wilson's 
Bemerkung  a.  a.  0.  im  ,/.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  81  linden 
sich  bei  Ellora  keine  alten  Inschriften;  eine  von  W.  H.  Sykes  mitgetheilte 
ist  apokryphisch  und  eine  von  J.  Stevenson  untersuchte  enthält  das  be- 
kannte Glaubensbekenntnifs  der  Buddhisten. 

3)  Die  Beschreibungen  der  Felseulujlilen  auf  Elephanta  werde  ich  unten  an- 
geben; die  von  den  Werken  auf  Salsette  bat  folgenden  Titel:  Account  of 
the  Caves  in  Salsette ,  illustrated  wilh  Drawings  of  the  piincipal  Fiyures  and 
Caves,  by  Henry  Salt,  Esq.,  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  Bombay  I,  p.  41  flg. ; 
der  von  John  Wilson  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III, 
p.  39  flg.  • 

4)  Notes  on  the  Cave-Inscriptions  in  the  Island  of  Salsette.  By  the  Rev.  J.  Ste- 
venson, D.  D.,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  133  flg.  und 
besonders  in  Historical  Names  and  Fucts,  contained  in  the  Kanheri  (Ketuiari) 
Inscriplions,  wilh  Translaiions  appended ,  von  demselben,  ebend.  I.  p.  1  flg. 

Lasseirs  liul.   Alleitlisk.,    IV.  55 
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als  Zellen  benutzt  worden  sind.  Die  Gesammtzalil  der  dortigen 
llühlen  erreicht  beinahe  die  Hohe  von  Hundert.^)  Das  älteste 
dort  erhaltene  Werk  mufs  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts zurückgelegt  werden,  weil  eine  dortige  Inschrift  bezeugt, 
dafs  Buddha gliosha  dem  Bhagavat  oder  dem  Buddha  ein  Bild  ge- 
weiht habe  und  dieser  erst  später  und  zwar  nach  410  seine  Mis- 
sion nach  Hinterindien  unternahm.  2) 

Von  den  dortigen  Felsentempeln  verdienen  drei  besonders 
eine  kurze  Beschreibung.  Vor  dem  ersten  findet  sich  eine  kleine 
Vorhalle,  aus  welcher  man  in  die  grüfsere  Höhle  gelangt.-^) 
Sie  ist  durch  eine  Wand  von  der  letztern  getrennt  und  diente 
ohne  Zweifel  als  eine  Musikhalle.  Die  grofse  Höhle  des  Tempels 
bildet  ein  Viereck  von  120  Fufs;  im  Innern  findet  sich  eine  24 
Fufs  in  jeder  Richtung  weite  Kammer,  die  dem  Mahädeva  ge- 
weiht ist.  Dafs  Darstellungen  Ganecas  hier  zu  erkennen  seien, 
leidet  keinen  Zweifel,  wohl  aber,  dafs  Bdma  und  &7«  hier  darge- 
stellt sein  sollen.*)  Zu  diesem  Tempel  führen  zwei  Vorplätze,  auf 
jedem  von  welchen  zwei  Reihen  Säulen  sich  erheben;  auf  jedem  findet 
sich  ein  kleiner  offener  Platz.  Die  avif  dem  ersten  aufgestellten 
Statuen  sind  zusammengestürzt  und  nicht  mehr  erkennbar;,  auf 
dem  zweiten  erscheint  eine  sitzende  Statue  Buddhas,  mit  einer 
Lotusblume  in  der  Rechten,  und  ihm  zur  Linken  ein  frommer 
Anbeter;  rings  herum  sind  mehrere  Gruppen  von  Gestalten  noch 
erhalten,  unter  denen  auch  die  der  Pdrvaü  zu  sein  scheint.  Er- 
wägt man  diese  verschiedenen  Umstände,  so  wird  man  zu  der 
Muthmafsung  geführt,  dafs  dieser  Tempel  ursprünglich  bestimmt 
war,  ein  Buddhistisches  kailja  zu  sein,  welches  die  Qivaiten  sich 
später  zueigneten.  Kr  bietet  grofse  Aehnlichkeiton  mit  dem  Tem- 
pel des  Lalila  Indra  Kecari  dar,  welcher  König  von  Orissa  war 
und  617  den  Thron  bestieg.'') 


1)  James  Fergusson  a.  a.  O.   iin  J.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  03. 

2)  Es  ist  die  erste  der  von  J.  Stevenson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B.  B.  of  the 
fi.  As.  S.  V,  p.  14  mitj^clheilte  Iiisclirift ,  welclie  oben  S.  78,  Note  2  er- 
liiutert  worden  ist. 

3)  Hknky  Sakt  a,  a.  O.  in  Trans,  of  (he  TAI.  Soc.  of  B.  J,  p.  W  ilg.  und 
James  Feugusso"  a.  a.  O.  im  /.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  ü4. 

4)  Dieses  hat  Henry  Salt  vermuthet  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LH.  Soc.  of  B. 
I,  p.  47. 

f))  James  Fergusson  a.  a.  O.  im  ./.  of  ihe  R.  As.  S.  VIII,  p.  04;  picli  sonst 
oben  S.    10. 
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Das  Schiff  des  zweiten  Felsentenipcls  mifst  ohngefähr  80  Fufs 
in  der  Länge  und  39  Fufs  in  der  Breite  und  stimmt  in  den  mei- 
sten Einzelnheiten  mit  der  grofsten  Höhle  in  Kärlä  oder  Karlen 
überein. ^)  Die  Mitte,  wo  sich  eine  23  Fuls  hohe  Statue  ^i/c?- 
f/Äft'.v  findet ,  ist  früher  bedeckt  gewesen.  Vor  dem  Tempel  ist  ein 
offener  Platz  in  der  Gestalt  eines  Parallelogramms ;  vor  ihm  erhe- 
ben sich  zwei  massive  Säulen  und  in  der  rechten  Ecke  ein  dhälu- 
gopa.  Dann  folgt  eine  nicht  mehr  ganz  erhaltene  Vorhalle,  aus 
welcher  man  in  eine  zweite  gelangte,  und  aus  ihr  nach  dem 
Schiffe.  .  Dieses  wird  durch  zwei  Reihen  Säulen  von  den  Flügeln 
getrennt.  Von  diesen  Säulen  stehen  acht  auf  jeder  Seite  des  Schiffs, 
welches  hinten  einen  Halbkreis  bildet,  in  welchem  der  clliatugopa 
sich  findet.  Die  Säulen  haben  einfache,  viereckige  Basen  und 
runde  Schäfte,  auf  welchen  ein  viereckiges  Gebälk  ruht;  auf 
diesem  sind  vier  Elephanten  ausgehauen,  von  welchen  je  zwei 
einander  zugekehrt  sind  und  welche  in  ihren  Rüsseln  entweder 
Wasserkrüge  oder  heilige  Feigenbäume  tragen;  sie  stützen  als 
Kar3'atiden  die  Decke.  2)  Dieser  Theil  der  Säulen  zeichnet  sich 
durch  die  Vortrefflichkeit  der  Ausführung  und  ihre  Zierlichkeit 
sehr  aus.  Die  Wand  der  Musik- Gallerie  ist  reichlich  mit  Holz- 
schnitzwerk verziert  gewesen,  welches  mehr  durch  die  dort  dar- 
gestellten Figuren,  als  durch  die  Arbeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher  verdient.  Im  Hintergrunde  des  Tempels  finden  sich 
hinter  dem  Heiligthume  Knaben,  welche  in  ihren  Händen  die 
heiligen  Bücher  halten.  Der  Fehler  dieses  Tempels  ist  der,  dai's 
die  erste  Vorhalle  nur  30  Fufs  lang  ist,  während  die  zweite  und 
der  Tempel    selbst  30   Fufs    messen.^)     Die   richtige   i^^rklärung 


1)  Henry  Salt  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  B.  I,  p.  46  flg.  und 
James  Fkrgusson  a.  a.  0.  «m  ,/.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  05  flg.;  der 
Plan  dieses  Tempels  findet  sich  auf  Tafel  0.  Dieser  Felsentempel  wird 
nat  i^oxrjv  der  von  Kanheri  genannt.  John  Stevenson  vermutliet  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  176,  dafs  der  Name  der  Insel 
Salselte  in  einer  Inschrift  von  Küken  sich  findet,  in  welcher  das  Wort 
Sutakarasa  vorkommt,  indem  die  Brahmanen  diese  Insel  S alsha li  nennexi; 
st'ita  ist  jedoch  ein  Fehler  für  satha  und  aus  särtha  entstellt,  so  dafs 
suthakai'u  mit  saiHhavuha ,  Führer  einer  Karawane,  gleichbedeutend  ist. 

2)  Von  einer  solchen  Säule  hat  John  Wilson  eine  Abbildung  mitgetheilt  a. 
a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  (he  li.  As.  S.  III,  p.  50.  Sechs  von  diesen' 
Säulen  haben  keine  Verzierungen. 

3)  James  Fekgusson  a.  a.  0.  im  J.  of  the  li.  As.  S.  VIII,  p.  66. 
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(lieser  Unregelraäfsigkeit  ist  die,  dafs  vor  dem  Baue  desselben 
an  der  südlichen  Seite  ein  langer  vihdra  ausgegraben  worden  war, 
in  dem  viele  Statuen  Buddhas  errichtet  worden  waren.  Nach 
dem  Urtheil  des  gründlichsten  Erforschers  fällt  die  Ausgrabung 
desselben  in  das  neunte  oder  das  zehnte  Jahrhundert. 

Die  dritte  Gruppe  von  Felsen-Tempeln  und  Klöstern  auf  der 
Insel  Salsette  liefert  für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
keinen  erwähnenswerthen  Beitrag,  sondern  nur  für  die  Geschichte 
der  Religion  (^dkjashiha's.  Sie  liegen  etwas  höher,  als  die  übri- 
gen, sind  verhältnifsmäfsig  klein  und  zeigen  grofse  Aehnlichkeit 
mit  denen  von  A'drki.  ^)  Es  sind  ihrer  zwischen  zwanzig  und 
dreifsig ;  sie  sind  die  spätesten  der  dortigen  Bauten  und  gehören 
vcrmuthlich  Buddhisten  an,  welche  von  den  Brahmanen  vertrieben 
worden  waren. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  letzten  Gruppe  von  Felsen-kaitja 
und  vihdra,  die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  betrachten  sind.  Sie 
findet  sich  auf  der  Insel  Elephanta,  welche  von  den  Portugiesen 
diese  Benennung  nach  einem  kolossalen,  dort  von  ihnen  bemerk- 
ten Elephanten  hat,  während  die  Eingeborenen  sie  Gaurapiiri 
oder  richtiger  Gahunapurl,  d.  h.  Stadt  der  Höhlen,  nennen.^) 

Bei  der  hier  beabsichtigten  Uebersicht  der  Geschichte  der 
Indischen  Baukunst  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr. 
Geb.  bis  auf  die  Zeit  der  Muselmänner  wird  es  genügen,  wenn 
ich  meinen  Lesern  nur  von  dem  gröfsten  dortigen  Fel^entempel 
einen  Bericht  vorlege.  Dieser  hat  von  dem  Eingange  bis  zum 
äufsersten  Ende  eine  Länge  von  13572  Fufs  und  von  dem  west- 
lichen bis  zum  östlichen  Eingange  eine  Breite  von  133  Fufs.^) 
Er  ruht  auf  sechs  und  dreifsig  Säulen  und  sechzehn  Pilastern; 
von  den  erstem  sind  jetzt  acht  zerbrochen.  Ihre  Höhe  ist  ver- 
schieden, indem  sowohl  der  Boden  als  das  Dach  uneben  ist;  ihre 


1)  James  Fergusson  a.a.O.   im  ,/.  of  tlie  R.  As.  S.  VIII,  p.  67  flgf. 

2)  Theory  of  the  Greal  Elephavta-Cave.  Ihj  J.  Stkvenson,  D.  D.,  im  J.  of  tlie 
B.  B.  of  the.  li.  As.  S.  IV,  p.  261  Hg.  Dieser  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus 
der  folgenden  vortrefflichen  Abhandlung:  Accoiait  of  tkc  Cave  Tempels  at 
Elephanla,  witli  Plans  and  Drnwings  of  the  Principal  Figur  es ,  by  William 
Ekskink,  Esq..,  in  Trans,  of  the  LH.  Soc.  of  B.  I,  p.  108  flg.  Aufserdem 
hat  John  Wilson  von  diesen  Bauten  gehandelt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B. 
B.  uf  the  R.  As.  S.  III,  p.  41  flg.  und  IV,  p.  ;}40  fig. 

:{)  William  Ekskine  a.  a.   O,  in    Trans,  of  the  lAt.  Soc.  of  B.   1,  p.  212  Ög. 
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Höhe  wechselt   daher  zwischen   IT^/.,  und  15  Fufs.     Der  Plan  ist 
sohr  regelmäfsig;    acht  Säulen  und  eben   so  viele  Pilaster  bilden 
eine  Keihe  vom  nördlichen  bis  zum  südlichen  F^ingange;  dieselbe 
Zahl  bildet  eine  zweite  Säulenreihe  vom  östlichen  bis  zum  west- 
lichen Eingange.     Die  einzige  Abweichung  von  der  Regelmäfsig- 
keit  ist  die,   dafs  an  der  rechten  Seite  des  eigentlichen  Tempels 
eine    kleine,    von  vier  Säulen   eingeschlossene   Aushöhlung  vor- 
kommt;  zwei  andere  finden  sich  an  den  beiden  P'nden  des  Tem- 
pels   einander    gegenüber;    sie   thun  jedoch   der   Regelmäfsigkeit 
des  Planes  weniger  Abbruch.     Die  Saiden  stehen  in  geraden,  pa- 
rallelen Linien  einander  gegenüber;    sie  haben  viereckige  Basen; 
etwa  in  ihrer  Mitte  springen  kreisförmige  oder  vielseitige  Bänder 
hervor.     Sie   verjüngen  sich   nach   oben,    wo  Bänder  von   herab- 
hängenden  Blättern    oder    eher   von   Kelchen   und  Kugeln  ange- 
bracht sind.     Diese  Säulen   sind  rund   und  kannelirt.     Die  Kapi- 
tale bestehen   aus   runden,    kannelirten  Köpfen,    welche   hervor- 
springen   und    mit    schmalen    Bändern    rings    herum    geschmückt 
sind.     Auf  diesen  Kapitalen  ruht   ein   einfaches  Gebälk   und  auf 
diesem  die  Architrave,  welche  überall  verschieden  gestaltet  sind. 
Auf  den  vier   Ecken   einiger   dieser  Säulen  erheben  sich  kleine 
Gestalten,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist,  weil  sie  undeut- 
lich geworden  sind;   nach  einigen  Beschreibungen  stellen  sie  Ga- 
neca,  nach  andern  den  göttlichen  Affen  Hanumat  vor;  von  diesen 
Auffassungen  kann  nur  die  erstere  zugelassen  werden,  weil  dieser 
Tempel  dem  Vater  dieses  Gottes,    dem  Civa,   geweiht  ist.     Er  ist 
so  aufserordentlich   reich   an   Skulpturen,    dafs  es   einen  viel   zu 
grofsen  Raum  einnehmen  würde,    wenn  ich   auch  nur   die   wuch- 
tigsten  hier   beschreiben   wollte.     Er  wird   von   den  Hindu  Qiva- 
linga  geheifsen,  weil  die  Brahmanen  in  Bombay  diesen  Gott  vor- 
züglich in  der  Gestalt  des  Phallus  verehren  und  in  einer  Seiten- 
höhle dieses  Tempels  ein  linfja  dargestellt  ist.  ^)    Die  am  meisten 
beachtenswerthe  Darstellung,  die  öfters  wiederkehrt,  ist  die  eines 
Gottes   in   der  Mitte  zwischen  Brahma  und    J'/s/uiu,    von    welcher^ 
Göttern  der  erste  ihm  zur  Rechten,    der  zweite  ihm   zur  Linken 
erscheint.  2)     In  einer  dort  auf  der  Büste  des  dreiköpfigen  Gottes 


1)  J.  Stevenson  a.  a.  O.  im  J.  of  Ute  B.  B.  of  Ute  H.  As.  S.  IV,  p,  '2(52. 

2)  William  Erskine  a.  a.  O.  in   Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  B.  I,  p.  216,  p.  222 
und  p.   237. 
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erhaltenen  Inschrift  hcifst  es:  „Verehrung  dem  Riidra,  dem  Hnri, 
dem  Brahma  und  dem  höchsten  Geiste  (pa?'amdfmany'.^)  Hieraus 
ergiebt  sich,  dal's  die  Vorstellung  von  dem  Trirnürti,  d.  h.  einer 
höchsten,  über  dem  Schöpfer,  dem  Aufrechterhalter  der  Welt- 
ordnung und  dem  Weltzerstörer  stehenden  Gottheit  in  dem  eilften 
oder  dem  zwölften  Jahrhundert,  der  wahrscheinlichen  Zeit  der 
Erbauung  dieses  Tempels,-)  sich  gebildet  hatte.  Die  Inschriften 
des  Königs  von  Vigajanagara,  Viriipcixa,  bezeugen,  dafs  in  der 
letzten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  dort  der  mifslungene 
Versuch  gemacht  worden  ist,  durch  Aufstellung  einer  über  Vishnu 
und  Qiva  stehenden  Gottheit  die  Vislinuiten  und  die  (^ivaiten  mit 
einander  zu  vereinbaren.  3)  Hier  werden  die  Vishnuiten  die  Ur- 
heber dieses  Versuchs  gewesen  sein,  weil  Hari  oder  Vishnu  vor 
den  zwei  andern  Göttern  genannt  wird.*)  In  Ellora  und  Ele- 
phanta  waren  es  gewifs  Qivaiten,  weil  die  zwei  Tempel,  in  wel- 
chen diese  Darstellungen  vorkommen,  (^ivaitisch  sind.^)  In  dem 
grofsen  Fclsentempel  von  Elephanta  erscheint  die  Gattin  dieses 
Gottes  in  androgynischer  Gestalt  und  hat  daher  die  Benennung 
Ardhandrecvari  erhalten  j'')  der  gewöhnliche  ist,  wie  man  weifs, 
Jrdhanäri.  Eine  auch  in  Ellora  und  sonst,  z.B.  in  dem  Tempel 
in  Berolli^  vorkommende  Darstellung  ist  die  Hochzeit  Qiva's  und 
der  Pdrvatl.  Qiva  erscheint  endlich  als  Oberhaupt  und  Muster 
der  Jofft?i  und  zwar  besonders  derjenigen  Abtheilung  derselben, 
welche  von  Gorakhnätha  gestiftet  ist  und  deswegen  Kämphata  ge- 
heifsen  werden,  weil  sie  ihre  Ohren  durchbohren.'^)  Vom  Bud- 
dhismus finden  sich  in  Elephanta  durchaus  keine  Spuren. 

Nach  diesem  sehr  zusammengedrängten  Berichte  über  die  sehr 
zahlreichen  noch  erhaltenen  Ye\&en~kaitja  und  vihära  gehe  ich  zu 
einigen   allgemeinen  Bemerkungen   über  sie  über.     Die  erste  be- 


1)  J.   Stevenson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  D.  B.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  271. 

2)  Nach  James  Fergusson's  Bemerkung  a.  a.  O.  im  ./.  vf  the  R.  As.  S.  VIII, 
p.  84. 

8)  Sieh  oben  S.  182. 

4)  In  der  Inschrift  XI  unter  den  von  H.H.  Wjlson  in  As.  Res.  XX,  p.33  mit- 
getheilten.     lieber  die  Zeit  des  Königs   riri/pdxa  sieli  oben  S.  186. 

5)  Sieh  oben  S.  866  und  S.  86«). 

6)  WiLMAM  Erskine  a.  a.  O.  in   Treais.  of  the  Lit.  Soc.  of  B.    I,    p.  220  flg. 
und  p.  225  flg. 

7)  Sieh  oben  S.  628.     Diese  Darstellung  i^'iva's  tiiulct   sieli  bei  William  Eks- 
KiNE  a.  a.  O.  in   Trans,  of  the  Lit.  Soc.  of  B.  I,  p.  243  flg. 


Allgemeine  Bemerkungen.  871 

trifft  die  Verbreitung  dieser  noeh  redenden  Denkmale  der  Fröm- 
migkeit der  Buddhisten,  der  Brahmancn  und  der  Gainci.  Abge- 
sehen von  den  Bauten  dieser  Art  bei  Dhauli  in  Orissa,  in  Maga- 
dha,  in  Mahämalaipiira  an  der  Koromandel- Küste  und  in  Sehvän 
im  Westen  des  Indus,  ^)  sind  die  äufsersten  Punkte  des  Vorkom- 
mens derartiger  Bauten  das  südliche  IMahratten-Land  im  Süden, 
das  Quellgebiet  der  Tapü,  wo  in  Uggajania  und  der  Nachbarschaft 
Felsen-Tempel  und  Klöster  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  im 
Osten,  die  Umgegend  von  Uggajini  im  Norden  und  bei  (hinagad 
oder  Girnar  auf  der  Halbinsel  Guzerat  im  Westen,  ^j  Kürzer 
ausgedrückt  liegt  dieses  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  westlichen 
Vindhja,  jedoch  in  einer  bedeutend  gröfseru  Ausdehnung  in  der 
südlichen,  als  in  der  nür-dliclien  Richtung.  Fragt  man  nach  den 
Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung,  so  kann  erstens  der 
Umstand,  dafs  die  Religion  Cäkjasinha^s  in  Mdlava  und  dem  Lande 
der  Mahärashira  schon  zur  Zeit  Acokas  eingeführt  worden  ist, 3) 
diese  Erscheinung  nicht  erklären,  weil  seit  jener  Zeit  der  Bud- 
dhismus auch  in  manchen  andern  Indischen  Ländern  Anhänger 
zählte.  Ferner  kann  die  Beschaffenheit  des  Gesteins ,  in  welchem 
diese  Ausgrabungen  vorkommen,  nicht  ihre  Urheber  bei  der  AVahl 
bestimmt  haben ,  weil  zwar  der  Felsen  bei  Uggajanta  und  in 
dem  zu  demselben  Gebirge  gehörenden  Indhjcidri  oder  Ingädri 
weich  und  leicht  zu  bearbeiten   ist;^)   der  bei  Ellora  besteht  da- 


1)  Ueber  die  zwei  ersten  Bauwerke  sieh  oben  II,  S.  1108;  die  ersten  gehören 
dem  Könige  Meghuv()hana ,  die  zweiten  dem  zweiten  Nachfolger  Acoka's, 
dem  Dacaratha  an.  Die  im  südlichen  Mahratten  -  Lande  vorkommenden 
Felsenhöhlen  finden  sich  nach  John  Wilson  a.  a,  O.  im  J.  of  ihe  B.  B. 
of  the  R.  As.  S.  III,  p.  181  in  dem  Hügelzuge  zwischen  Karnäd  und 
Kolhapura;  der  Grotten  bei  Sehvün  gedenkt  er  ebend.  p.  176  und  der  bei 
Gunagad  (=  Javanagada,  d.  h.  Feste  der  Javana)  auf  der  Halbinsel  Gu- 
zerat ebend.  p.  7J. 

2)  Diese  Ueberreste  sind  zuerst  beschrieben  worden  in  folgendem  Aufsatze: 
Description  of  tlie  Caves  of  Kolvad  in  Malwa.  Bij  I.  E.  Impy,  Esq  ,  Resi- 
dency  Surgeon  Indore  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  330  flg. 
Difse  Felsentempel  liegen  in  der  Nähe  von  i'ggajin)  und  gehören  den  Bud- 
dhisten. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  234.  Mit  der  Verbreitung  des  Buddhismus  in  dem  Lande 
der  Mahdrdshlra  war  MaMdharmaraxita  von  der  dritten  Synode  beauftragt 
worden,    und  Acoka  war  früher  Uuterkönig  in  Mdlava^ 

4)  Sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  French  bei  John  Wilson  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  358. 
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gegen  aus  Granit,  und  es  finden  sich  ohne  Zweifel  auch  in  an- 
dern Theilcn  Indiens  leicht  zu  bearbeitende  Felsarten.  Dais  in 
dem  felsenarmen  Tieflande  zwischen  dem  Himalaja  und  dem 
Vindhja  und  in  Bengalen  keine  Bauwerke  dieser  Art  vorkom- 
men, liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Die  Ursachen  der 
Erscheinung,  von  welcher  hier  die  Rede  ist.  sind,  wie  mir  däucht, 
zweierlei  Art  und  wirkten  gemeinschaftlich.  Erstens  mufsten  die 
Buddhistischen  Mönche  wünschen,  nachdem  das  Klosterleben  bei 
ihnen  in  Aufnahme  gekommen  war,  für  dieses  einsame  Oertlich- 
keiten  zu  wählen,  um  sich  dort  ungestört  ihrem  frommen  Leben 
widmen  zu  können.  Sie  wurden  in  diesen  ihren  Bestrebungen 
von  dem  im  nordwestlichen  Dekhan  regierenden  Vasallen  des 
Andhrahluiija-'M.oxiSiYC-hen  Qri-Karni^  mit  den  Beinamen  Goiami- 
pittra  und  Satnacrljagna ,  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
begünstigt,')  und  seine  Nachfolger  werden  ihren  Bestrebungen 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  haben.  Ihre  Nachfolger, 
die  Kälukja  von  Kaljäni,  welche  von  435  bis  1 190  den  gröfsten 
Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  beherrschten, 2)  bekannten 
sich  zwar  nicht  zur  Religion  Qäkjasinhah,  waren  jedoch  tolerant 
genug,  um  den  Buddhisten  bei  ihren  Bau- Unternehmungen  nichts 
in  den  Weg  zu  legen.  Von  den  Ballabhi-Kömgen  waren  (^iläditja 
und  JJhnwasena  der  Zweite,  von  welchen  der  erste  von  545  bis 
595  und  der  zweite  bis  650  herrschte,  und  welchen  Malava,  die 
Halbinsel  und  das  Festland  Guzer.at  und  Khandes  unterthan  wa- 
ren, dem  Buddhismus  eifrig  ergeben^)  und  werden  den  Anhän- 
gern desselben  bei  ihren  Bauten  Vorschub  geleistet  haben.  Die 
Bralimanen  sind  anerkannter  Weise  in  Beziehung  auf  den  Bau 
von  Felsentempeln  die  Nachahmer  der  Buddhisten  gewesen;  die 
Betheiligung  besonders  der  Qivailen  bei  denselben  erklärt  sich 
aus  dem  Umstände,  dafs  durch  die  Bemühungen  Cankaräkdrja's 
seit  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  der  Qivaismus  eine  weite 
Verbreitung  und  viele  Anhänger  gewann.^)  Nachdem  die  Ver- 
folgungen der  Buddhisten  seit  dem  Schlüsse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts   begonnen   hatten,    werden   die   Buddhistischen   Mönche 


1)  Sieh  oben  S.  82  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  89  und  .S.   KtT. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  517  und  S.  52: 

4)  Sieh  oben  S.  618  flg. 
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einsam  gelegene  Oertlichkeiten,  wie  Katiheri,  gewählt  haben, 
um  vor  den  Verfolgungen  ihrer  Widersacher  geschützt  leben  zu 
können. 

Was  die  Veranlasser  der  Felsen-Tempel  und  Klöster  betrifft, 
so  bezeugen  die  an  ilinen  erhaltenen  Inschriften,  dafs  fromme 
Buddhisten  jeden  Standes  die  Mittel  dazu  hergegeben  haben  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  einzelne  Personen  für  einzelne  Theile 
eines  solchen  Werks  die  Kosten  trugen.  *)  Es  betheiligten  sich 
selbstverständlich  auch  Buddhagläubige  Monarchen  bei  solchen 
Bauten.  Diese  bekunden  eine  grofse  Ausdauer  und  eine  bedeu- 
tende technische  Fertigkeit  der  Indischen  Architekten  und  ihrer 
Gehülfen.  Bei  der  Sprengung  der  Felsen  haben  die  Inder  ein 
einfaches,  sinnreiches  Verfahren  erdacht;  sie  graben  eine  nicht 
sehr  tiefe  Spalte  in  den  Felsen,  der  gesprengt  werden  soll,  und 
füllen  diese  mit  Holzscheiten  aus;  diese  werden  dann  angezün- 
det, und  das  Feuer  bewirkt  einen  tiefen  Rifs  in  den  Felsen.  Bei 
ihren  Ausgrabungen  und  dem  Behauen  der  Felsen  kam  ihnen  ihr 
vortreffliches  Eisen  sehr  zu  Statten.  2) 

Da  die  Felsentempel  der  Gaina  für  die  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur  unerheblich  sind,  will  ich  mich  damit  begnü- 
gen, in  Betreff  der  von  ihnen  herrührenden  Felsenbauten  einige 
Nachträge  zu  den  frühern  Bemerkungen  über  die  Verbreitung 
derselben  zu  liefern.^) 


1)  Aufser  den  von  J.  Stevenson  veröffentlichten  Inschriften  beweisen  diese 
Thatsache  die  folgenden  in  Note  on  Col.  Sykes  Inscriptions  von  James 
Prinsep  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  1023  flg.,  nebst  PI.  LIII  mitge- 
theilten. 

2)  Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  der  in  nächster  Nähe  von 
Benares  bei  Säranäiha  gelegenen  Tope  sehr  kleine  kaitja  in  der  Gestalt 
von  slnpa  entdeckt  worden  sind.  Ein  Bericht  über  diese  Entdeckung  ist 
enthalten  in :  On  Ihe  Miniature  Chaityas  and  Inscriptions  of  the  Buddhist 
religious  dogma,  found  in  tke  Ruins  of  the  Temple  of  Särnäth  near  Benares. 
By  Lieut.  Colonel  Sykes,  F.  R.  S.,  im  ./.  of  the  R.  As.S.  XVI,  p. 37 flg.  Die 
in  dieser  Tope,  welche  nach  oben  III,  S.  743  der  König  Mahipala  im  Jahre 
1020  hatte  wieder  herstellen  lassen ,  auf  kleinen  Steinplatten  eingegrabe- 
nen Exemplare  des  bekannten  Glaubensbekenntnisses  der  Buddhisten  zei- 
gen zum  Theil  das  Lätb-  oder  Säulen  -  Alphabet ,  und  solche  sind  daher 
ziemlich  alt.  Ueber  den  Unterschied  von  kaitja  und  stiipa  sieh  oben  II, 
S.  26fi,  Note  4. 

3)  Ueber  die  Verbreitung  dieser  Sekte  sieh  oben  S.  781  flg. 
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Dieser  Sekte  gehörende  Felsentcrapel  finden  sich  auf  dem 
Hochhindc  des  Dekhan's,  in  der  Nähe  der  Stadt  Aurunfjdbäd.^) 
Ferner  hat  man  in  der  neuesten  Zeit  bei  Bharvani  in  dem  Ge- 
biete von  Nimaur  auf  einem  Hügel  in  der  Säfpada -Kette  Bilder 
der  Tirihankara  entdeckt.  2) 

Einen  passenden  Uebergang  von  den  Felsentempeln  zu  den 
erbauten  bilden  die  sieben  Pagoden  bei  Mahdmalaipura  auf  der 
Kororaandel-Küste;  weil  diese  Tempel  nur  zum  Theil  wirklich  in 
Felsen  eingegrabene  Höhlen,  einige  andere  dagegen  freistehende 
durch  Behauen  in  Tempel  verwandelte  Felsen  sind.  Sie  lie- 
gen zwischen  Kovelong  und  Sadras  auf  einem  etwa  eine  Engli- 
sche Meile  langen  Granitrücken,  an  dem  nördlichsten  Ende  eines 
sandigen,  zwischen  dem  Meere  im  Osten  und  einer  während  des 
gröfsten  Theils  des  Jahres  trockenen  Salzlagune  im  Westen  lie- 
genden Bergzuges.  3)  Da  es  selbstbegreiflich  nicht  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  alle  hier  erhaltenen  Denkmale  der  Indischen 
Architektur  und  Skulptur  im  einzelnen  zu  beschreiben,  werde  ich 
es  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  sein  Bewenden 
haben  lassen. 


1)  John  Wilson  a.  a.  O.  /.  of  thc  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  314.  Der 
(jaina  -  Tempel  im  Gebirge  Indhjadri  oder  IiKjadri  ist  oben  S.  860  gedacht 
worden.  12s  ist  zweifelhaft,  ob  in  D/ium»är,  über  dessen  Lage  sieh  oben 
S.  863,  Note  1 ,  sich  Denkmale  der  Gaina  wirklich  finden ,  wie  James  Tod 
in  seinen  Travels  in  Western  India  p.  88  behauptet;  es  schweigt  wenigstens 
James  Fergusson  in  seinem  Berichte  von  Dhumnur  von  diesem  Umstände. 

2)  John  Wilson  a.  a.  O.  im  ,/.  of  the  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  III,  p.  02.  — 
Sälpada  ist  die  richtigere  Form  des  Namens  Salpcira  für  den  Theil  des 
Vindhja,  in  dem  die  Narmadu  entsj)ringt.  Namaur  liegt  nach  Edward 
Thornton's  Gazetteer  etc.  II  n.  d.  W.  21"  28'  —  22"  25'  uürdl.  Br.  und 
930  38'  —  940  35'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  James  Fergusson  a.  a.  O.  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  85.  Die  besten 
Beschreibungen  dieser  Pagoden  sind  diese:  Some  Account  of  the  Sculptures 
at  Mavellipooram  usuaVy  called  thc  Seven  Pagodes.  /??/ J,  Goldingham  ,  Esq., 
in  As.  Res.  V  ,  p.  60  flg.  und  Account  of  the  Sculptures  and  Inscriptions  at 
Makamalaipur,  illustrated  müh  Plutes.  By  Benjamin  Guy  Babington  ,  M. 
D.  F.  R.  As.  S.,  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  258  flg.  lieber  den  Ur- 
sprung des  Namens  Pagode  sieh  oben  S.  31,  Note  1.  Der  Name  Mahä- 
inaloipura  ist  ein  hybrider,  indem  vialai  Dekhanisch  für  Berg  ist;  er  be- 
deutet ,,grofse  Bergschlucht".  Mahävcllipura  bezieht  sich  darauf,  dafs 
hier  der  Asura  (Mahä-)  Bali  von   Vishnu  getödtet  sei. 
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Auf  einer  dortigen  Felswand  ^vird  Krishna  als  auf  einer  Flöte 
spielend  und  sich  mit  den  Hirtinnen  belustigend  dargestellt.^) 
Auf  einer  andern  Felswand  erblickt  man  einen  vierarmigen  Qiva, 
dessen  Füfse  auf  den  liegenden  Nandi^  sein  Fuhrwerk,  sich 
stützen.^)  Ihm  zur  Rechten  findet  sich  eine  kleine  Statue  Brah- 
ma's  und  ihm  zur  Linken  eine  solche  des  Vishiw;  an  seiner  lin- 
ken Seite  sitzt  die  Durgä  oder  die  Purvaü.  In  einer  andern  Ab- 
theilung dieses  Felsentempcls  ist  am  Ende  desselben  eine  gigan- 
tische Statue  Vishnii's  ausgegraben,  der  auf  seiner  Schlange ^«««/a 
schläft.  Die  dortigen  Skulpturen  übertreffen  durch  ihre  vortreff- 
liche Ausführung  und  ihre  Vollkommenheit  des  Ausdrucks  die  mei- 
sten andern  Indischen  Werke  dieser  Art.  In  der  Entfernung  von 
etwa  einer  Englischen  Meile  findet  sich  ein  wirklicher  Felsentem- 
pel, indem  er  in  den  Felsen  ausgegraben  ist  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  er  von  zwei  Säulen  getragen  wird  und  ein  Parallelo- 
gramm bildet.  3)  In  einer  der  vier  dortigen  Abtheilungen  von 
Skulpturen  erscheint  Vishnu  in  seiner  Verkörperung  des  Varälia 
oder  eines  Ebers.  Mitten  im  Dorfe  ist  endlich  ein  freistehender 
Fels  durch  Behauen  in  einen  Tempel  umgestaltet  worden.^)  Er 
hat  ganz  die  Gestalt  der  neuern  Indischen  Tempel  mit  einem  ver- 
hältnifsmäfsig  niedrigen  Schiffe  und  zwei  hohen  Thürmen,  von 
denen  der  vordere  höher  als  der  hintere  ist.  Beide  bestehen  aus 
mehrern  Stockwerken,  über  deren  höchstem  eine  Kuppel  sich 
findet,  welche  in  eine  von  einem  spitzen  Gipfel  gekrönte  Kugel 
endigt. 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dafs  zur  Zeit  der  Errich- 
tung  der  in  Rede  stehenden  Bauten   der  Vishnuismus   und   der 


1)  GoLDiNGHAM  R.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  70  und  Babington  a.  a.  O.  iu 
Trajis.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  260,  nebst  Platte  II,  No.  2. 

2)  GoLDiNGHAM  R.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  71  und  Eabington  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  203,  nebst  Platte  II,  No.  1  und  2.  Gol- 
dinguam  hält  diese  Schlange  für  eine  Cobra  de  Capcllo  oder  eine  Hut- 
schlange; CS  ist  aber  ohne  Zweifel  die  tausendköpfige  Schlange  dieses 
Gottes. 

3)  Goldingham  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  73  und  Babington  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  2(31,  nebst  Platte  V,  VI,  VII,  Vlll  und  IX. 

4)  Goldingham  a.  a.  O.  iu  As.  Res.  V,  p.  72  und  Babington  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  202,  nebst  Platte  XI.  No.  2,  und  Platte  XII. 
Chambebs  hatte  irrthümlicli  berichtet,  dafs  er  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sei. 
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Qivaismus   dort  Anhänger    zählte,    wenngleich    der    letztere   ent- 
schieden vorwaltete. 

Was  die  Zeit  der  Erbauung  dieser  Tempel  und  die  Ausfüh- 
rung der  dortigen  Skulpturen  betrifft,  so  wird  darüber  Folgendes 
gemeldet, 1)  Singlunna  Näjadu,  aus  dem  Stamme  der  Gotirvarii  und 
ein  Zemindär^  war  der  Sohn  Jairadaka  Ndjaduh  und  der  Enkel 
des  Vermanä  Näjadu.  Vor  etwa  Tausend  Jahren  liefs  ein  Fürst 
aus  der  nördlichen  Gegend  etwa  vier  Tausend  Architekten  und 
Bildhauer  nach  Mahämalaipura  kommen,  welche  während  fünf 
Jahren  die  noch  erhaltenen  grofsartigen  Werke  ausführten,  jedoch 
nachher  mit  den  Bedingungen  jenes  Fürsten  unzufrieden  wurden; 
er  überredete  sie  sodann,  nach  ihrer  Heiraath  zurückzukehren, 
was  sie  thaten,  ihr  Werk  in  dem  unvollendeten  Zustande  lassend, 
in  welchem  es  sich  noch  vorfindet.  2)  Von  Jairadaka  Näjadu  wird 
noch  berichtet,  dafs  er  seine  Eroberungen  bis  nach  Känki  und 
dem  Lande  der  Pändja  ausdehnte;  es  werden  aufserdem  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Muselmänner  erwähnt.  Dieser  Bericht  pafst 
am  besten  auf  den  König  von  Orissa,  Pratdparudra^  der  im  An- 
fange des  sechzehnten  Jahrhunderts  Känki  eroberte.  ^)  Sitighama 
Näjadu  wird  ein  von  diesem  Monarchen  abhängiger  Vasall  gewe- 
sen sein,  und  sein  nach  der  im  südlichen  Indien  im  Umlaufe 
seienden  Ueberlieferung  vor  der  Feste  GalUpalli  erfolgter  Tod 
wird  die  Unterbrechung  der  in  Rede  stehenden  Bauten  herbei- 
geführt haben.  Für  diese  späte  Zeit  der  Ausführung  wenigstens 
eines  Theils  der  dortigen  Bauwerke  spricht  auch  der  Charakter 
der  DevanagäriSchrih  der  dortigen  Inschriften,  die  von  der  heu- 
tigen nur  wenig  abweicht.^) 


1)  James  Fehgusson  a.  a.  O.  im  ,/.  of  tke  R.  As.  S.  VIII,  p.  87  flg.  Der 
obige  Bericht  von  Singhama  Näjadu  ist  dem  Journal  of  the  LUerary  Society 
of  Madras  No.   19,  p.  173  Hg.  und  No.  20,  p.  25  flg.  entlehnt. 

2)  Dieser  Bericht  ist  von  Got-dingham  a.  a.  O.  in  As.  lies.  V,  p.  74  einem 
dortigen  Brahmanen  nacherzählt. 

3)  Sieh  oben  S.  44.  James  Feegusson  setzt  seine  Zeit  irrthümlich  in  das 
dreizehnte  Jahrhundert. 

4)  Z.  B.  auf  Tafel  XV  bei  B.vbington  a.  a.  O.  Die  in  dem  obigen  Berichte 
erwähnten  Muslim  werden  Könige  aus  der  Bahmani-'Dyn&siiQ  gewesen  sein, 
welche  nach  oben  S.  47  flg.  Kriege  mit  den  Königen  von  Telingana  und 
Vigajanagara  führten,  und  nicXii  ~AIA  -  eddm ,  der  1294  das  weit  entfernte 
Devagiri  erober^. 
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Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Inder,  für  welche  die  Bau- 
kunst und  die  zur  Verschönerung  der  Gebäude  dienende  Skulp- 
tur mehr  eine  religiöse  als  eine  bürgerliche  Bedeutung  besafs, 
von  diesen  Künsten  sich  eine  Theorie  bilden  und  diese  in  Schrif- 
ten darstellen  würden.  Von  dem  ältesten  Werke  dieser  Art,  dem 
Qilpacdstra,  welches  gewöhnlich  als  einer  der  vier  Upaveda  be- 
trachtet wird,  vermöge  seines  Titels  alle  eine  höhere  Befähigung 
erfordernde  Künste  umfafste,  dem  Vicvakarman  ^  dem  Architekten 
und  Künstler  der  Deva^  zugeschrieben  wird  und  von  dem  der 
Sihupatjaveda,  d.  h.  Wissenschaft  der  Baukunst,  einen  Theil  aus- 
gemacht haben  mufs,  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  auf  die  Nach- 
welt gekommen  und  finden  sich  in  den  Händen  der  Künstler.*) 
Es  sind  später  mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  abge- 
fafst  worden,  deren  Titel  Mänasära^  Mäjänta,  Käcjapa^  Pankaraiha 
und  anders  lauten,  von  welchen  keine  vollständig  erhalten  ist. 
Die  erste  ist  die  vollständigste,  wird  einem  gleichnamigen  Ver- 
fasser beigelegt  und  handelt  in  fünfzig  Kapiteln  von  allen  Gegen- 
ständen, welche  von  den  Indern  zur  Baukunst  gerechnet  werden. 
Es  ist  jedenfalls  eine  verhältnifsmäfsig  alte  Schrift.  Ihr  an  Wich- 
tigkeit kommt  zunächst  die  Irusanaj avillaka  betitelte  Schrift,  welche 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  verfafst  zu  sein  scheint  und  zwar  von 
einem  Vaishnava,  der  die  bei  seiner  Sekte  und  den  Qaiva  herr- 
schenden Baustile  einer  Prüfung  unterwirft  und  die  Anwendung 
des  bei  seinen  Glaubensgenossen  herrschenden  Stils  empfiehlt. 

In  diesen  Lehrbüchern  werden  die  Ordnungen  der  Säulen 
und  die  verschiedenen  Arten  von  Tempeln  genau  beschrieben; 
es  wird  ferner  von  der  Anlage  von  Dörfern  und  Städten  aus- 
führlich gehandelt.  Da  es  zu  weit  führen  würde,  diesen  Gegen- 
stand hier  genauer  zu  besprechen,  möge  es  hinreichen,  gezeigt  zu 
haben,  dafs  die  Inder  eine  Wissenschaft  der  Baukunst  besitzen.-) 


1)  Essay  on  the  Architecture  of  the  Hindus.  By  Ram  Raz,  I^aäve  Judge  and 
Magistrate  at  Bangalore  and  Corresponding  Membei^  of  the  Royal  Asiatic 
Society  of  Great  ßritain  and  Ireland,  ivit/i  Plates ,  London  1834,  p.  1  flg. 
Da  mäna  auch  Mafs  bedeuten  kann  und  sära  Quintessenz  bezeichnet,  wird 
dieser  Name  ein  erdichteter  sein,  zumal  das  erste  Kapitel  von  den  in  der 
Baukunst  gebräuchlichen  Maafsen  handelt. 

2)  Die  verschiedenen  Namen  der  Indischen  Tempel  hat  A.  W.  von  Schlegel 
ans  dem  Amava  Kosha  und  dem  Trikändncesha  zusammengestellt  in  Iw). 
nihlioth.  II,  p.  4(i(j  tlg. 
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Von  der  Gestalt  der  jetzigen  Indischen  Tempel  habe  ich  bei 
einer  frühern  Gelegenheit  gesprochen  und  brauche  somit  hier  nicht 
wieder  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen.  ^)  Es  kommen  ein- 
zelne Abweichungen  von  jener  gewöhnlichen  Gestalt  der  Tempel 
in  einzelnen  Theilen  Indiens  vor,  wie  z.  B.  im  südlichen  Bihar 
oder  Kätaka ,  d.  h.  Orissa,  deren  Nachweisung  hier  unterbleiben 
mufs.^)  Dagegen  wird  es  passend  sein,  zum  Schlufs  den  schön- 
sten aller  noch  erhaltenen  Tempel  in  Kacmira  hier  kurz  zu  be- 
schreiben. 

Dieser  hat  zum  Urheber  den  König  Ranuditja,  der  von  500 
bis  514  auf  dem  Throne  safs  und  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  herstellte.*^)  Dieser  Tempel  liegt  bei  dem  früher  Sinha- 
rosiika  geheifsenen  Dorfe  und  hat  eine  höchst  günstige  Lage,  in- 
dem er  von  allen  Seiten  betrachtet  werden  kann.  Die  dortigen 
Bauten  bestehen  aus  einem  mittlem  hohen  Tempel,  nebst  einem 
kleinern  Flügel  am  Eingange.  Das  Ganze  bildet  ein  Viereck, 
welches  von  einer  Kolonnade  eingeschlossen  wird,  deren  Säulen 
geriefelt  sind.  Das  63  Fufs  lange  und  27  Fufs  breite  Mittelge- 
bäude besteht  aus  drei  Theilen;  der  vorderste  bildet  ein  Viereck 
von  18  Fufs  und  wird  ardhamandapa  genannt,  weil  er  kein  gan- 
zes, sondern  ein  halbes  Gebäude  bildet;  er  entspricht  der  Säu- 
lenhalle der  klassischen  Tempel.  Der  zweite,  antaräja  genannte, 
d.  h.  der  in  der  Mitte  oder  im  Innern  liegende  Theil,  hat  eine 
Länge  von  18  Fufs  und  ist  4V2  Fufs  breit;  die  Griechen  nann- 
ten diesen  Theil  eines  Tempels  TiQÖvaov  oder  Vortempel.  Der 
hintere  Theil,  das  garbhagriha,  eigentlich  Haus  des  Schoofses, 
ist  der  vaoj  oder  richtiger  das  ccdvrov  der  Griechen  und  bezeich- 
net den  allerheiligsten  Theil  eines  Tempels,  in  welchem  die  Göt- 
terbilder aufgestellt  werden;  im  vorliegenden  Falle  ist  er  18  Fufs 
lang  und  S'/j  Fufs  breit.     Der  vorderste  Theil  ist,  wie  der  Name 


1)  Sieb  oben  S.  670  flg. 

2)  (M  the  Temples  and  Ruins  of  Orissa.  By  Caplain  M.  Kittoe  ,  G.  H.  N.  /., 
im  ■/.  0/  the  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  1150  flg.  Seine  Bemerkung  beziebt  sieb 
auf  die  von  dem  dreizebnten  bis  zum  füiifzebnten  Jabilmndert  erriebteten 
Tempel. 

3)  Sieb  oben  III ,  S.  985  flg.  und  Alexander  Cünningham's  Essai/  on  the 
Arian  Order  of  Avchilevlure  of  the  Temples  of  Aashmir  im  J.  of  the  As.  S.  of 
li.  XVII,  2,  p.  258  flg.,  nebst  Platte  XIV. 
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besagt,  offen  und  mit  Verzierungen  versehen,  wie  auch  der  mitt- 
lere, während  der  liinterste  ganz  sclimucklos  ist.  Die  Mauern 
des  Tempels  haben  eine  Dicke  von  9  Fuls,  die  der  vordersten 
Theile  nur  die  von  472  Fufs.  An  jeder  Seite  des  ardhatnandapa 
und  an  der  nördlichen  Mauer  des  Tempels  finden  sich  getrennte, 
l8  Fufs  lange  und  IBVj  Fufs  breite  Gebäude;  sie  lieil'sen  paxa 
oder  Flügel  und  Averden  durch  einen  4V2  Fufs  breiten  Durchgang 
von  der  Mauer  des  Tempels  getrennt.  Nach  der  Analogie  ande- 
rer, besser  erhaltener  Kagmirischer  Tempel  zu  schliefsen,  hatten 
diese  zwei  Flügel  früher  pyramidenförmige  Dächer;  dieses  ist 
ebenfalls  bei  dem  Hauptteinpel  der  Fall  gewesen,  welcher  nach 
dieser  Herstellung  eine  Höhe  von  75  Fuls  gehabt  haben  wird. 
Vor  dem  Eingange  zum  Tempel  finden  sich  mehrere  Stufen  und 
an  jeder  Seite  des  Thorwegs  war  ein  bedeckter  Balkon,  dessen 
Bogen  mit  Blättern  des  Trifolium  verziert  waren ;  sein  Dach  er- 
reichte die  Höhe  von  6G  Fufs.  An  jeder  Seite  des  Thorwegs 
erheben  sich  starke  Pilaster,  welche  mit  kleinen  Abbildungen 
des  Tempels  verziert  sind.  Das  Innere  des  Tempels  macht  auf 
den  Besucher  durch  das  harmonische  Verhältnifs  der  einzelnen 
Theile  einen  erhebenden  Eindruck,  und  die  sonnige  Lage  dessel- 
ben ist  höchst  wahrscheinlich  absichtlich  gewählt,  damit  er  von 
allen  Seiten  von  der  Sonne  beschienen  werden  könne.  Das  Ge- 
bälk der  Säulen  ist  gröfstentheils  verschwunden;  es  hatte  nach 
der  Analogie  anderer  Säulen  der  Kagmirischen  Tempel  eine  vier- 
eckige Gestalt.  Auf  dem  Balkon  der  Gallerie  über  dem  Eingange 
finden  sich  Statuen  der  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und 
Qiva,  so  wie  des  Sürja  und  des  Kandra.  In  dem  Heiligthume 
dieses  Tempels  war  wohl  gewils  eine  Statue  des  Gottes  einst 
aufgestellt,  dem  er  geweiht  Avar,  obwohl  jetzt  keine  daselbst  vor- 
kommt. Der  Tempel  ist  von  einer  220  Fufs  langen  und  1 32  Fufs 
breiten  Kolonnade  eingeschlossen',  die  von  vier  und  achtzig  Säu- 
len gebildet  wird;  diese  sind  geriefelt,  9V2  Fufs  hoch  und  haben 
einen  Diameter  von  2IV4  Zoll.  Zu  dieser  vermutlilich  früher 
bedeckten  Kolonnade  führen  vier  Eingänge.  Die  Bedeutung  die- 
ses Tempels  für  die  Geschichte  der  Ka^mirischen  und  beziehungs- 
weise der  Indischen  Architektur  ist  die,  zu  beweisen,  dafs  die 
Einflüsse  der  Bekanntschaft  der  Ka^mirischen  Architekten  mit 
der  Hellenischen  Baukunst,  von  denen  uns  schon  früher  Beispiele 
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begegnet  sind/)  noch  später  fortwirkten.  Diese  Einflüsse  geben 
sich  in  der  Form  der  Säulen  und  in  der  Anwendung  von  Säulen- 
hallen und  von  Giebeldächern  kund ;  dieser  Einflufs  der  auslän- 
dischen Kunst  blieb  jedoch  vorzugsweise  auf  KaQmira  beschränkt 
und  auch  in  diesem  Lande  bewahrte  im  Ganzen  die  Indische  Bau- 
kunst ihren  nationalen  Charakter  und  die  grofsartigsten  Schöpfun- 
gen der  Indischen  Baukunst  sind  von  diesem  fremden  Einflüsse 
ganz  unberührt  geblieben. 


Geschichte  iles  Handels. 


Die  Wege  des  Handels  werden  durch  die  geographische 
Lage  und  die  ßeschaff'enheit  der  Boden-  und  Industrie- Erzeug- 
nisse der  mit  einander  verkehrenden  Länder  bestimint;  hieraus 
folgt,  dafs  die  politischen  Zustände  solcher  Länder  zwar  auf  den 
mehr  oder  weniger  lebhaften  Betrieb  des  Handels  fördernd  oder 
hemmend  einwirken  können,  jedoch  die  Wege  desselben  nicht 
verändern  werden.  Dieser  Fall  tritt  nur  ein,  wenn  neue  Wege 
des  Verkehrs  entdeckt  werden,  was  für  Indien  durch  die  Ent- 
deckung des  Seeweges  um  das  Vorgebirge  der  guten  Hoff'nung  von 
Vasco  da  Gama  im  Jahre  1498  geschah.  Durch  diese  Entdeckung 
wurden  die  Europäischen  Nationen  in  den  Stand  gesetzt,  die  In- 
dischen Waaren  statt  durch  die  Verraittelung  der  Araber  unmit- 
telbar selbst  aus  ihrem  Vaterlande  zu  beziehen.  Dagegen  müs- 
sen pofitische  Umwälzungen  nothwendig  eine  Aenderung  in  dem 
Betriebe  des  Handels  durch  verschiedene  Völker  herbeiführen. 
Durch  den  Untergang  der  Macht  der  Säsäniden  nach  der  entschei- 
denden Schlacht  bei  Kadesia  im  Jahre  636  und  nach  der  Erobe- 
rung Aegyptens  durch  den  Kha4ifen  0?7iar  im  Jahre  040  büfsten 
die  Kaufleute  des  Neu-Persischen  und  des  Ost-Römischen  Reichs 
den  Seehandcl  mit  Indien  ein,  welcher  den  siegreichen  Arabern 
zufiel,  welche  sich  in  dem  Besitze  desselben  bis  auf  die  Zeit  der 
Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien  behaupteten,  durch  welche 
sie,  jedoch  nicht  ohne  heftigen  Widerstand,  allmählig  daraus 
verdrängt  wurden. 


I)   Sieli  üben   IJ.  S.   1181, 
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Da  ich  schon  früher  die  Ilandelsstrafsen,  durch  welche 
Vorderindien  mit  dem  Auslände  vorkehrte,  angegeben')  und  die 
Häfen  aufgezählt  habe,  welche  Sitze  des  Indischen  Heehandels 
waren, '^)  kann  ich  die  Leser  darauf  verweisen.  Auch  wird  es 
nicht  nöthig  sein ,  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Waaren  beson- 
ders zu  handeln,  weil  die  allermeisten  die  schon  früher  aufge- 
zählten sind  und  die  später  hinzugekommenen  bei  passenden  Ge- 
legenheiten nachgetragen  werden  können.  Ich  kann  mich  daher 
sogleich  an  die  Nachweisung  der  verschiedenen  im  Indischen 
Mittelalter  den  Handel  zwischen  Indien  und  dem  Auslande  be- 
treibenden Völker  wenden. 

Am  passendsten  wird  mit  dem  Seehandel  und  zwar  mit  der 
östlichen  Verzweigung  desselben  begonnen,  durch  welche  der 
Verkehr  Vorderindiens  mit  Hinterindien,  dem  Indischen  Archi- 
pel und  China  bewerkstelligt  ward.  ■') 

Bei  diesem  Handel  betheiligten  sich  die  Bewohner  des  vor- 
dem Indiens  selbst,  dann  die  Chinesen,  später  die  Kamhoga  und 
noch  später  die  Maläju  oder  die  Malajen.  Dafür,  dafs  Griechi- 
sche Kaufleute  fortfuhren,  ihre  Handelsunternehmungen  bis  nach 
China  und  dem  Indischen  Archipel  auszudehnen,  spricht,  dafs 
Markianos  von  Heraklca  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Ai'chipel  an  den 
Tag  legt,  als  der  gröfste  Geograph  des  klassischen  Alterthums. ') 

Für  die  Betheiligung  der  Inder  bei  dem  Zweige  des  Seehan- 
dels, von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  mache  ich  folgende  Gründe 
geltend.  Zuerst  der  Bericht  des  Griechen  Jambiilos,  aus  dem 
hervorgeht,  dafs  vor  dem  Anfange  der  Christlichen  Zeitrechnung 
ein  Handelsverkehr  zwischen  der  Insel  Bali  und  den  Ganges- 
ländern bestand.^'')  Zweitens  spricht  dafür  der  Umstand,  dafs 
im  Süden  von  KaUi(jara  oder  Kanton  der  Fluis  Amhaslos,  der  hcu- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  520  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  538  tig.  und  III,  S.  8.  Zu  den  Emporien  ist  noch  das 
im  südlichen  Orissa  gelegene  Käritrapura  hinzuzufügen,  über  welches  sieh 
oben  III,  S.  681,  Note   1;  es  verkehrte  besonders  mit  Slnhala. 

3)  Ich  kann  dieses  um  so  mehr  thun,  als  wir  von  dem  Indischen  Binnen- 
handel, der  ohne  Zweifel  fortbestand,  nur  eiszelne  sehr  dürftige  Notizen 
besitzen,  die  vorzugsweise  in  den  Seluiften  des   Hiucn  Thsang  vorliegen. 

4)  Sieh  üben  III,  S.  287  und  S.  296. 

5)  Rieh  oben  ITT,   S.  232  flg.   und  besonders  S.   271. 

Lassen's   Inil.    Alh'iilisU.,   IV.  5(j 
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tige  Nga7i-7ian-kiang ,  durch  die  Gleichheit  seines  Namens  mit  dem 
des  ludischen  Urvolks  und  der  unreinen  Kaste  der  Amhastha  be- 
weist, dafs  dort  eine  Indische  Niederlassung  bestand. ')  Die  in 
der  Stadt  Bram?na  angesiedelten  Indischen  Priester  übertrugen 
diesen  Namen  auf  die  in  der  Nähe  ihrer  Niederlassung  ansässi- 
gen Chinesen.      Es    ist   sogar  nicht  unmöglich ,    dafs    der   Name 


1)  Sieh  oben  III,  S.  172  und  S.  227,  nebst  Note  1.  Ich  bemerke  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  man  durch  den  Umstand,  dafs  Ptolemaios  VII,  3,  6  der 
Stadt  Kaüujava  eine  sehr  südliche  Lage  zuschreibt,  nämlich  177"  östl.  L. 
und  8"  30'  südl.  Br. ,  und  nach  VIII,  12,  14  den  längsten  Tag  dieser 
Stadt  hiemit  in  Uebereinstimmung  auf  \'i.^li  Stunde  bestimmt,  veranlafst 
werden  könnte,  zu  schliefsen,  dafs  Kattigara  nach  der  nördlichsten  Küste 
ßorneo's,  etwa  nach  Labuan,  zu  verlegen  sei,  zumal  seine  Gewährsmänner 
sich  nicht  leicht  darin  irren  konnten ,  dafs  diese  Stadt  in  der  Nähe  des 
Erdgleichers  sich  finde.  Dieser  Auffassung  gemäfs  würde  der  Periniulische 
Meerbusen  der  Golf  von  Slam  und  der  grofse  Meerbusen  die  Chinesische 
See  sein;  es  müfsten  ferner  die  Ströme  des  Transgangetischen  Indiens,' 
Daona,  Dovia  und  Seros,  beziehungsweise  den  heutigen  westlichen  und  öst- 
lichen grofsen  Zuflüssen  des  Maikaimg  oder  dem  Kamhorja-Sirome  und  dem 
Songkoi,  dem  Hauptstrome  Kokhin-China's  ,  entsprechen  und  das  Növiov 
(x-AQOv  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Südspitze  der  Insel  Formosa 
sein,  so  dafs  die  zwischen  ihm  und  Kalliyara  liegenden  Oertlichkeiteu  an 
den  westlichen  Küsten  der  Philippinen  zu  suchen  seien.  Gegen  diese  Auf- 
fassung sprechen  folgende  Gründe:  Kattigara  wird  erstens  von  Ptolemaios 
ausdrücklich  OQ^og  UivcSv  genannt  und  von  einer  so  frühen  Ansiedelung 
der  Chinesen  auf  J>oruco  weifs  ihre  Geschichte  nichts ;  auf  China  pafst 
auch  nur  der  Name  des  Stromes  Seikos.  Es  konnte  zweitens  den  Helleni- 
schen Seefahrern  nicht  entgehen,  dafs  die  Ciiinesische  See  kein  Meerbu- 
sen sei,  sondern  durch  mehrere  Meeresstrafsen  mit  den  nördlichen,  östli- 
chen und  südwestlichen  Meeren  verbunden  ist.  Drittens  lernten  die  Chi- 
nesen nach  Klapkoth's  Descj-iptiun  de  l'ile  de  Formose ,  extrails  des  livres 
Chinuis  in  dessen  Memoires  relatifs  ä  l'Asie  p,  321  die  Insel  Formosa  erst 
seit  430  nach  Chr.  Geb.  kennen.  Viertons  läfst  die  oben  III,  S.  28  flg. 
erläuterte  Nachricht  des  Pausanias  von  dem  Eilande  Abaste,  wofür  Am- 
basle  zu  lesen  ist,  nur  eine  annehmbare  Deutung  zu,  wenn  sie  auf  das 
südliche  China  bezogen  wird.  Ich  glaube  daher,  meine  frühere  Auffassung 
der  hiehor  geliörigen  Stellen  des  Ptolemaios  festhalten  zu  können.  Zu  sei- 
nem Irrtliume,  der  Stadt  Kattigara  und  den  ihr  nahe  gelegenen  Oertlich- 
keiten  eine  zu  südöstliche  Lage  zuzuschreiben ,  verleitete  ihn  seine  Ansicht 
von  einem  südlichen  Festlande;  dieser  gemäl's  giebt  er  dem  Vorgebirge 
Maleukolon  VII,  2,  5  die  Lage  von  102"  östl.  L.  und  2«  südl.  Br. ,  wäh- 
rend das  ihm  entsprechende  Tringauu  120"  Ab^-i'  östl.  L.  und  5"  öVa'oördl. 
Br.  von  Ferro  liegt. 
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KaUUjara  ihnen  seine  Entstehung  zu  verdanken  habe,  weil  llul- 
thigara  die  Vulgärform  für  Hastigada .,  d.  h.  Elephanten  -  Feste, 
sein  kann  und  im  südlichen  China  bekanntlich  Elephanten  vor- 
kommen. 

Für  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  den  Ganges-Mün- 
dungen,  den  Inseln  Ceylon  und  Java  und  China  von  Seiten  der 
Inder  giebt  der  Chinesische  Pilger  Faliien  ein  unverwerfliches 
Zeugnifs  ab.  Er  schiffte  sich  im  Jahre  411  in  dem  bekannten 
Hafen  Tämralipta  ein  und  erreichte  nach  einer  durch  einen  gün- 
stigen Wind  beschleunigten  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  I^ ächten 
Ceylon.^)  Hier  verweilte  er  zwei  Jahre  und  bestieg  nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  einen  grofsen  Kauffahrteifahrer,  auf  dem  zwei 
Hundert  Personen  Platz  finden  konnten;  hinten  war  an  dem 
grofsen  Schiffe  ein  kleineres  befestigt,  damit  die  Mannschaft  und 
die  Passagiere  sich  darauf  retten  konnten,  wenn  das  gröfsere 
Gefahr  laufen  sollte,  zu  scheitern.  Das  Schiff  erreichte  erst  nach 
grofsen  Gefahren  die  Insel  Java,  wo  sich  der  fromme  Chinesi- 
sche Pilger  fünf  Monate  aufhielt.  Er  schiffte  sich  hier  auf  einem 
grofsen  Schifte  ein,  welches  ebenfalls  zwei  Hundert  Personen 
fassen  konnte  und  für  fünfzig  Tage  Proviant  geladen  hatte.  Auch 
auf  dieser  Reise  lief  das  Schiff  durch  Stürme  grofse  Gefahr,  un- 
terzugehen; es  gelangte  im  Jahre  414  in  den  Hafen  King-kuan- 
hhm  an  der  Küste  (^hina's,  welcher  jetzt  Pang-tun-keu  heilst  und 
in  dem  Bezirke  Lu-keii-fu  der  Provinz  Shirn-iung  liegt. '•^)  Die 
nächsten  Nachricliten  von  dem  Handelsverkehr  der  Inder  mit  dem 
Indischen  Archipel  und  Hinterindien  verdanken  wir  einem  Schrift- 
steller des  fernen  Westens,  dem  Kosmas,  welcher  um  547  seine 
Christliche  Topographie  verfafste  und  bezeugt,  dafs  die  Bewoh- 
ner Taprohane's  von  den  östlicher  gelegenen  Ländern  Aloe  oder 
Adlerholz,  Sandelholz  und  Gewürznelken  erhielten."^)  Da  diese 
Erzeugnisse  aus  dem  hintern  Indien,  den  Molukken  und  den 
Sunda-Inseln  stammen,  beweist  diese  Angabe,  dafs  die  Bewoh- 
ner der  Insel  Ceylon  und  ohne  Zweifel  die  des  übrigen  Vorder- 
indiens mit  jenen  Ländern  Handel  trieben.     Die  Seide  erhielten 


1)  Foe  K.  K.  XXVII  flg.,  p.   328  flg. 

2)  Nach  der  Note  8  von  C.  Landresse  a.  a.  O.  zu  XL,  p.  366. 

3)  Ueber   das  Datum    dieser  Schrift   sieh  oben  II,  S.  773,  Note  4  und  sonst 
III,  S.  37,  S.  39  und  &    47. 
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sie  aus  (}liina.  Vom  ersten  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts 
bis  auf  die  Zeit  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  Marco 
Polo,  d.  h.  bis  zu  dem  Jahre  1271,  stehen  uns  keine  Berichte 
von  dem  Seehandel  der  Bewohner  Vorderindiens  mit  den  ost- 
asiatischen Ländern  zu  Gebote;  da  nun  die  hieheV  gehörigen 
Mittheilungen  dieses  Venezianers  sich  nicht  nur  auf  Vorderindien, 
sondern  auch  auf  Hinterindien,  den  Indischen  Archipel  und  auf 
China  beziehen,  wird  es  zweckmälsig  sein,  erst  die  Thatsache 
festzustellen,  dafs  die  Chinesen  und  die  Kamboga  bei  diesem 
Seehandel  sich  betheiligten. 

Während  der  Herrschaft  der  JVel  und  der  Thsin  (204  —  419 
nach  Chr.  Geb.)  waren  die  Verbindungen  zwischen  den  Bewoh- 
nern des  Reichs  der  Mitte  und  Vorderindiens  unterbrochen  wor- 
den.^) Im  Jahre  420  folgte  die  Dynastie  der  Song,  der  jedoch 
nur  die  südliche  Hälfte  China's  unterworfen  war.  Wir  haben 
oben  gesehen,  dafs  der  Kaiser  Wen-ii  aus  dieser  Dynastie  im 
Jahre  428  eine  Gesandtschaft  von  dem  in  Kapüavastu  im  östlichen 
Indien  residirenden  Kandraprija  erhielt.  2)  Die  Vertreter  dieser 
Dynastie  gestatteten  den  Indischen  Kaufleuten  und  den  Brahma- 
nen,  welche  ihre  Bücher^ nach  ihrem  Reiche  brachten,  freien  Zu- 
tritt. Unter  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  der  Thang, 
welche  von  620  bis  907  regierte,  ward  ein  sehr  lebhafter  Handel 
zwischen  China,  Indien  und  den  westlichen  Ländern  betrieben, 
an  welchem  auch,  wie  später  dargelegt  werden  wird,  die  Araber 
Theil  nahmen.  Der  Kaiser  Tai-tsung  aus  dieser  Dynastie  sandte 
zwischen  den  Jahren  717  und  720  Gesandte  an  einen  Beherrscher 
des  Innern  Indiens,  welcher  diese  Sendung  angeblich  durch  eine 
Tributlcistung  erwiederte."'^)  Da  diese  Gesandtschaften  ohne  Zwei- 
fel nicht  nur  religiösen,  sondern  auch  kommerziellen  Zwecken 
förderlich  sein  sollten,  beweisen  sie  die  Fortdauer  des  Handels 
zwischen  China  und  Indien.     Dafs    die   Chinesen  damals  Seehan- 


1)  Stanislas  Julien's  Notices  des  pays  et  des  peuplcs  etrangcrs  iirees  des  <jeo- 
graphies  et  des  annales  C/iinoises  im  Journ.  As.,  IV.  Serie,  X,   p.  97  flg. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  657  und  aufserdein  Idee  Generale  de  commerce  et  des 
liaisoiis,  que  les  Chinois  ont  eues  avec  les  Natio7ts  Occidentalcs.  Far  M.  de 
GuiGNEs  in  Mi'm.  de  PAcad.  des  Insrriplions  etc.  XLVI,  p.  551  fl<^. 

3)  G.  Pautiiiek's  Chine,  Descriplion  Hislurique ,  Geographique  et  Lilteraire  de 
rel  cmpirc  etc.  I,  p.  300  und  di;  Gu  ones  a.a.O.  in  Mem.  etc.  de  V Acud. 
drs    //iscii/il.   etc.    XL\',  p.    r>17. 
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del  betrieben,  erhellt  daraus,  dafs  die  Ciiinesen  eine  Art  von 
Kompafs  bcsafson,  mit  dessen  Gebrauch  die  Europäer  erst  im 
z\v()H'tcn  Jahrhundert  bekannt  geworden  sind.  Der  Handelsver- 
kehr der  Chinesen  mit  Indien  erlitt  zwischen  den  Jahren  900  und 
1147  keine  Unterbrechung.')  In  diesem  Jahre  wurde  die  Dyna- 
stie der  spätem  Soiig  von  den  Mongolen  gestürzt  und  Gingis- 
IJiän  eroberte,  seitdem  er  im  Jahre  1206  alle  früher  getrennten 
Stämme  der  IMongolcn  sich  unterworfen  hatte,  aufser  manchen 
andern  Ländern  auch  China.  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich 
im  Besitz  dieses  Reichs  bis  zum  Jahre  1368,  in  welchem  der 
Stifter  der  M«^- Dynastie,  Hong-vu,  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  herstellte. 

Ehe  ich  den  von  Marco  Polo  überlieferten  Bericht  vom  Han- 
del der  Chinesen  mit  den  Indischen  Ländern  meinen  Lesern  vor- 
lege und  erläutere,  halte  ich  es  für  passend,  vorher  die  That- 
sache  darzuthun,  dafs  auch  die  Kamboga  daran  Theil  nahmen, 
jedoch,  wenigstens  in  der  altern  Zeit,  mehr  passiv  als  activ. 
Die  schlauen  Chinesen  benutzten  seit  ziemlich  früher  Zeit,  d.  h. 
seit  618,  die  Kohheit  der  Bewohner  dieses  Landes,  um  einen  ge- 
winnbringenden Handel  mit  ihnen  anzuknüpfen."^)  Diese  besafsen 
jedoch  selbst  Schiffe  und  werden  daher  auch  bei  diesem  Handel 
selbstthätig  gi3wesen  sein.^)  Diese  Schiffe  waren  aus  mit  eiser- 
nen Nägeln  zusammengefügten  Planken  eines  starken  Holzes  ge- 
baut; die  Segel  waren  aus  den  Blättern  eines  in  Kamboga  einhei- 
mischen Baumes  verfertigt  und  man  bediente  sich  der  Ruder,  um 
diese  Schiffe  schneller  vorwärts  zu  schaffen.  Die  Chinesen  han- 
delten dort  folgende  Waaren  ein:  feine  vielfarbige  seidene  Zeuge; 
zinnerne,  eiserne  und  kupferne,  zum  Theil  gefirnifste  Gefäfse 
und  Geräthe ;  ScliAvefel ;  Papier ;  Sandelholz ;  ein  aus  einer  ein- 
heimischen Pflanze  gewonnenes  üel;  Bürsten  aus  den  Stacheln 
eines  dortigen  Baumes;  endlich  Matten.  Welche  Waaren  die 
Chinesen  dafür  den  Kamboga  verkauften,  erfahren  wir  nicht,  da 
ihr  Vaterland  jedoch  so  reich  an  Erzeugnissen   des  Bodens  und 


1)  De    Guignks   .a.    a.    O.    in    Man.    etc.    de   VAcad.    des   Inscripl.   etc.    XLV, 
p.  344. 

2)  Geography   of  the  Cochin  -  Chinese  Empire.     By  Dr.  Gützlaff    im  ./.  of  Ihe 
R.  Geogr.  S.  XIX,  p.   167. 

3)  Abel -Remusat's    Descriplivn   du  Hoyuwiic  de  Caniboge  in  dessen  Nonv-   Mcl. 
As.  I,  p.   i;i(5  und  p.   1  14. 
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♦ 
des  Kunstfleifses  ist,    konnte   es   ihnen  nicht  an  Artikeln  fehlen. 

Für  die  spätere  eifrige  Betheiligung  der  Kamboga  an  dem  See- 
handcl  nach  den  westlichen  HafenpUitzcn  zeugt  die  Nachricht  des 
Portugiesischen  Geschichtschreibers,  dals  unter  den  fünf  in  Mä- 
laka  zum  Schutz  der  fremdländischen  Kaufleute  angestellten  Cü- 
hadäre  auch  einer  der  Kamhoga  sich  befand.  ^) 

Ich  gehe  jetzt  zur  Hervorhebung  der  wichtigsten  von  Marco 
Polo  von  dem  Seehandel  zwischen  China  und  den  Indischen  Län- 
dern uns  überlieferten  Thatsachen  über.  Er  gelangte  nach  China 
nach  dem  Jahre  1271.^)  Die  wichtigsten  Stapelplätze  an  der 
Küste  China's  waren  Gampu  und  Zaitun^  von  denen,  so  wie  von 
mehrern  andern  Häfen  die  Waaren  nach  der  damaligen  Haupt- 
stadt des  südlichen  67«'^«,  Quinsai  oder  J^hitisai,  befördert  wurden. 
Die  letzte  Stadt  lag  an  einem  schiffbaren  Strome,  nicht  weit  von 
der  Küste.  ^)  Nach  Gampu  wurden  auch  Waaren  aus  Indien  ge- 
bracht und  zwar  in  aufserordentlich  grofser  Menge.  Dieses  war 
auch  der  Fall  mit  der  Stadt  Kangiu  oder  Fugiu,  der  Hauptstadt 
des  Vicekönigreichs  Konka.'^)  Die  Kaufleute,  welche  Pfeffer  hie- 
her  aus  Indien  brachten,  verkauften  ihn  mit  beträchtlichem  Ge- 
winn. In  dem  südlicher  gelegenen  Zaitun,  welche  Stadt  jetzt 
King-kcu-fu  oder  Keu-kung  heifst,  befanden  sich  sehr  grofse  La- 
ger von  Pfeffer,  der  nur  aus  Indien  dorthin  gebracht  worden  sein 
kann.^)     Es   kamen  aufserdem  Leute   aus  allen  Theilen   Indiens 


1)  Sieh  oben  S.  552. 

2)  Ich  folge  hier  William  Maksden  in  seineu  The  Travels  of  Marco  Polo  p.  VI. 
Nach  A.  BÜRCK  in  seinen  Reisen  des  Marco  Polo  S.  9  wäre  er  schon  1259 
dahin  gekommen,  was  sich  mit  den  übrigen  Nachrichten  des  Reisenden 
nicht  verträgt. 

.3)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  TI,  LXVIII,  p.  509,  Note  1002  und  bei 
A.liÜKCK  a.a.O.  II,  LXVIII,  S.  464.  Diese  Stadt  liegt  30«  20'  20"  nördl. 
Br.  und  3"  39'  4  "  östl.  L.  von  Peking  und  heifst  jetzt  Hang-sheu.  Von 
den  zwei  andern  Städten  hat  Klaprotii  gehandelt  in  seinen  liecherckes 
sur  las  porls  de  Gampou  et  Zailhoun  de  Maico  Polo  in  dessen  Mem.  relalifs 
u  rAsie  II,  p.  208  flg.  Gampu  liegt  30"  37'  nördl.  Br.  und  12"  40'  östl. 
L.  von  Greenwich  und  heifst  jetzt  Kuang-Keu  oder  Kanton. 

4)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  551  flg.  und  bei  A.  Biuck 
a.  a.  O.  II,  LXXVI,  S.  494  flg.  Statt  Fangiu  wird  Fang  lu  zu  lesen  sein,  welche 
Stadt  an  einem  Arme  des  Miaalnng- klang  liegt  und  früher  eine  Hauptstadt 
gewesen  sein  wird. 

5)  Bei  William  Marsdkn  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  359  flg.  und  bei  A.  Bübck 
a.   a.  O,  II,  LXXVII,  S.  496  flg. 
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dahin.  Von  den  bei  diesem  Soehandel  gebrauchten  Schiffen  er- 
fahren wir  folgende  nähere  Umstände.^)  Sie  waren  aus  Tannen- 
holz gebaut  und  mit  Decken  versehen,  unter  welchen  sich  mehr 
oder  weniger  als  sechzig  Kajüten  oder  Kammern  fanden,  je  nach 
der  verschiedenen  Gröfse  dieser  Fahrzeuge.  Sie  wurden  durch  ein 
gutes  Steuerruder  gelenkt,  hatten  vier  Masten  und  ebenso  viele 
Segel;  von  den  Masten  konnten  zwei  niedergelegt  werden.  Aufser 
den  oben  erwähnten  Kajüten  war  der  Schiffsraum  durch  Planken 
in  dreifsig  Verschlage  eingetheilt;  diese  Abtheilungen  waren  des- 
wegen angebracht,  um  bei  einem  Leck  oder  einem  andern  Un- 
fall das  Eindringen  des  Wassers  zu  verhindern  und  die  Waaren 
vor  Verderben  zu  schützen.  Diese  Schiffe  waren  sehr  stark,  in- 
dem ihre  Planken  doppelt  und  mit  Pech  bestrichen  waren.  Diese 
Gunken  —  denn  dafs  es  solche  sind,  ist  gewifs  —  erforderten, 
wenn  sie  zur  gröfsten  Gattung  gehörten,  eine  Bemannung  von 
zwei  oder  drei  Hundert  Leuten  und  konnten  fünf  bis  sechs  Tau- 
send Körbe  Pfeffer  laden.  In  frühern  Zeiten  waren  sie  noch 
gröfser  gewesen ;  man  hatte  aber  diesen  Gebrauch  später  eingestellt, 
weil  diese  gröfseren  Schiffe  gröfseren  Gefahren  blolsgestellt  wa- 
ren, als  die  kleinern.  Diese  Schiffe  führten  ferner  Boote  mit 
sich,  welche  dazu  dienten,  die  Anker  zu  Averfen,  zu  fischen  und 
zu  vielen  andern  Diensten;  während  des  Segeins  wurden  sie  an 
den  Seiten  der  Schiffe  befestigt. 

Dafs  die  Chinesen  damals  noch,  wie  viel  früher,  mit  Java 
Handel  trieben,  beweist  der  Umstand,  dafs  der  Venezianische 
Reisende  von  Zaitun  aus  diese  Insel  besuchte,  ^j  Von  hier  ge- 
langte Marco  Polo  nach  der  Insel  Penian,  d.  h.  Bintam  q^^qy Bintatuj, 
an  der  östlichen  Mündung  der  Meeresstrafse  von  Mälaka  und 
sodann  nach  dem  Reiche  Malaiur^  mit  einer  gleichnamigen  Haupt- 
stadt in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel  Mälaka,  3)  Hier 
bestand  ein  bedeutender  Handel  mit  Spezereien,  die  sehr  theuer 
bezahlt  wurden.     Dafs  auch  Cava  Minor,   wie  Marco  Polo  Sumatra 


1)  Bei  William  Marsden  a.  a.  0.  III,  1,  p.  565  flg.  und  bei  A.  BiißCK  a.  a.  O. 
III,  1,  S.  502  flg. 

2)  Bei  William  Marsden  a.  a.   O.  III,  VII,  p.  590  flg.  uud    bei  A.  Bürck  a. 
a.  O.  III,  VII,  S.  518  flg. 

3)  Bei  William  Marsden  a.  a.   O.  III,  IX,  p.  597  flg.  und  bei  A.  Bükck  a. 
a.  O.  III,  IX,  S.  522. 
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nennt/)  von  Indischen  und  Chinesischen  Handelsleuten  besucht 
Avurde,  leidet  keinen  Zweifel,  obzwar  er  desselben  keine  Erwäh- 
nung- thut.  Dieses  Handels  gedenkt  er  dagegen  bei  der  Insel 
Zeilan.-)  In  Ma aber,  welcher  Name  bei  ihm  den  südlichsten  Theil 
der  Malabarküste  bezeichnet,  indem  er  diese  Küstenstreckc  mit 
dem  Worte  maahc?',  eigentlich  „Ort  der  8chiffung  eines  Meeres", 
benennt,^)  blühete  der  Handel  sehr,  besonders  mit  Pfeffer,  wel- 
cher bekanntlich  ein  Haupterzeugnifs  dieses  Landes  ist.  Nach 
R'ael,  mit  welchem  Namen  der  Venezianische  Reisende  Tinevelli 
bezeichnet,  kamen  Schiffe  von  Hormuz^  Aden  und  andern  west- 
lichen Stapelplätzeu.  ^)  Es  war  daher  ein  Mittelpunkt  des  See 
handelö.  In  Malabar ,  welchen  Namen  Marco  Polo  mit  Unrecht 
auf  Kanara  beschränkt,  blühete  ebenfalls  der  Handel  sehr. ^) 
Die  fremden  Kaufleute  kauften  hier  Pfeffer,  Ingwer,  Kubeben, 
Betelnüsse  und  die  feinsten  baumwollenen  Zeuge;  sie  verschifften 
dorthin  Kupfer  als  Ballast  und  aufserdem  goldene  Brokate,  Gold  und 
Silber  in  Barren  und  vielerlei  ausländische  Spezereien.  Diese  frem- 
den Kauflcute  waren  theils  in  ^^t'w,  theils  m  Alexandria  zu  Hause. 
Das  letzte  Indische  Gebiet,  dessen  bei  dieser  Veranlassung  Er- 
wähnung geschehen  mufs,  ist  Guzerat.^)  Hier  fanden  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  eine  Menge  von  Ingwer,  Pfeffer,  Indigo  und 
die  feinsten  baumwollenen  Zeuge  5  ferner  gegerbte  Häute  von  Zie- 
gen, Büffeln,  wilden  Ochsen,  Rhinozerossen  und  andern  Thieren; 
die  letztern  wurden  nach  Arabien  verschifft.  Ferner  fanden  sich 
hier  Bettdecken  aus  rotliem  und  blauem  Leder,  die  auiserordcnt- 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  406. 

2)  Bei  William  Maksden  a.  a.  O.  III,  XIX,  p.  621  flg.  und  bei  A.Burck  a. 
a.  O.  III,  XIX,  S.  535  flg. 

3)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  III,  XX,  p.  621  flg.,  nebst  Note  1626, 
p.  626  und  bei  A.Büeck  a.  a.  O.  III,  XX,  S.  537  flg.  Marco  Polo  unter- 
scheidet von  Maaber  das  nördlichere  Reich  KoUam  oder  Quitloin ,  III,  XXV 
bei  William  Maksden  p.  677  und  bei  A.  Bühck  III,  XXV,  S.  550. 

4)  Bei  William  Maksden  a.  a.  O.  III,  XXIV,  p.  674  flg.  und  bei  A.  Hüuck 
a.  a.  O.  III,  XXIV,  S.  558.  Kael  oder  KoU  bedeutet  im  Tamilischen 
,, Tempel"  und  findet  sich  niclit  selten  als  zweiter  Theil  von  Städtenaraen 
des  südlichen  Dekhan's. 

5)  Bei  William  Mausden  a.  a.  O.  III,  XXVIIl,  p.  659  flg.  und  bei  A.  Bürck 
a.  a.  O.  III,  XXVIIl,  S.   564. 

6)  Bei  AV1LLIAM  Marsden  a.  a.  O.  III,  XXIX,  p.  638  flg.  und  bei  A.  BO'hck 
a.  a.  O.  III,  XXIX,  S.  566. 
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lieh  zart  und  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  zusammengenjiht 
waren;  auf  diesen  Decken  ruheten  die  Muhammedaner.  Endlich 
wurden  dort  Kissen  aus  goldenen  Fäden  verfertigt,  welche  die 
Gestalt  von  Vögeln  und  vicrfürsigen  Thieren  hatten  und  von  den 
fremden  Kaufleuten  sehr  geschätzt  wurden. 

Der  Bericht  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  von 
dem  lebhaften  j  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  zwischen  Vor- 
derindien einerseits  und  dem  Indischen  Archipel  und  China  an- 
dererseits wird  von  dem  Araber  Ihn  Balüta  bestätigt,  welcher 
ohngefähr  die  zweite  Hälfte  seiner  vielj ährigen  Reisen  von  1325 
bis   1  349  in  den  östlichen  Ländern  Asiens  zubrachte.  ^) 

Von  der  Hauptstadt  des  Zö;«orm,  Kälikodu  oderKalikut,  besuchte 
er  die  Malediven^  von  welchen  kleinen  Eilanden  er  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  hinterlassen  hat.  *)  Auf  dieser  Reise  begeg- 
neten dem  Reisenden  Schiffe  aus  Zaitun,  dem  uns  schon  bekann- 
ten Hafen  in  China.  Auf  ihrem  Verdeck  waren  hölzerne  Hütten 
für  die  Mannschaft  errichtet,  welche  aus  fünf  und  zwanzig  Mann 
bestand;  die  Kapitäne  waren  Afnir,  d.h.  Araber.  Diese  Art  von 
Schiffen  wurde  nur  m  Zailun  gebaut,  wo  auch  diese  Muslimischen 
Führer  zu  Hause  gewesen  sein  müssen ;  sie  dehnten  ihre  kommer- 
ziellen Unternehmungen  in  westlicher  Richtung  bis  Jemen  aus. 
Von  der  Malabarküste  aus  segelte  Ihn  Batüla  nach  Ceylon,  wo 
ebenfalls  die  Muhammedaner  als  sehr  thätige  Handelsleute  er- 
scheinen. ^)  Sie  hatten  die  Chinesen  aus  dem  Besitze  dieses  ge- 
winnbringenden Handels  verdrängt,  welche  früher  von  Zailun  aus 
dahin  gekommen  waren. 

Das  nächste  Land,  dessen  Erwähnung  geschieht,  ist  Benga- 
len.*) Unser  Reisender  besuchte  damals,  etwa  1346,  dieses  Land 
und  erfuhr,  dafs  sich  zwischen  demselben  und  dem  südlichsten 
Deklian  ein  lebhafter  Verkehr  gebildet  hatte,  so  wie  auch  mit 
China.  Von  hier  aus  richtete  er  seine  Reise  nach  Gäva,  wie  der 
Name  dieser  Insel  nach  der  spätem  Aussprache  hier  lautet;  die 
Insel  Sumalra  nennt  er  Gdonah,  wofür  man  eher  Gavona  erwartete. 


1)  Voyages  dClbn  Batoutah,  texte  Arabe,  accompugne  iVune  Traduclioii  par  De- 

FB^MERY   et    SaNGUINETTI    I,   p.    VI. 

2)  A.  a.  O.  IV,  ]).  94  flg. 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.   141   flg. 
4}  A.  a.  O.  IV,  p.  24(3  flg. 
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weil  sie  von  Marco  Polo  bekanntlich  Gava  Mitior  geheifsen  wird.^) 
Diese  zwei  an  Naturerzeugnissen  so  reichen  Inseln  mufsten  die 
fremden  Kauflcute  veranlassen,  sie  aufzusuchen,  um  sich  dort 
dem  Handel  zu  widmen ;  zu  den  seltenern  Erzeugnissen  der  zwei- 
ten Insel  gehört  der  Kampher.-)  Von  hier  aus  erreichte  unser 
Reisender  einige  der  Mohikken;  dieses  wird  dadurch  gewifs,  dafs 
der  Verfasser  dieses  Reiseberichts  die  Gewürznelken  ziemlich 
genau  beschreibt.^) 

Auf  seiner  weitern  Reise  gelangte  Ihn  Baiuta  nach  sieben 
Tagen  nach  dem  Reiche  Tuäticeh^  mit  welchem  Namen  nur  Ton- 
kin  gemeint  sein  kann.  ^)  Die  Bewohner  dieses  Landes  hatten 
wegen  der  Nähe  viele  kriegerische  und  friedliche  Beziehungen  zu 
den  Chinesen.  In  dem  Reiche  der  Mitte  war  neben  Zaiiun  der 
Hafen  Sin-ossm  oder  Sin-kiUhi  der  bedeutendste  Stapelplatz;  die- 
ser Name  mufs  Kanton  bezeichnen,  welche  Stadt  an  dem  Strome 
Tshing-kuang  liegt,  dessen  Form  die  zweite  Lesart  ziemlich  ge- 
nau wiedergiebt. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  im 
Reiche  der  Mitte  durch  Hong-vu  aus  der  Dynastie  der  Hing 
im  Jahre  1368  hob  sich  der  Handelsverkehr  der  Chinesen  mit 
den  Bewohnern  des  Indischen  Archipels  und  Hinter-  und  Vorder- 
indiens.^) Der  Kaiser  Jong-lo  oder  King-tsu  aus  dieser  Dynastie, 
welcher  von  1463  bis  1484  auf  dem  Throne  safs,  empfing  im 
Jahre  1469  Gesandte  aus  Peng-ko-lie  oder  Bengalen  und  aus 
andern  fremden  Ländern,    und   der  König   von   Mälaka   bot  ihm 


1)  A.  a.  O.   IV,  p.  224  flg. 

2)  Der  Hafen,  wo  Ihn  Balüla  landete,  heifst  nach  der  richtigem  Lesart  .9m- 
viathrah,  a.  a.  O.  IV,  p.  230,  und  war  gewifs  nicht  die  Hauptstadt  der 
ganzen  Insel ,  sondern  nur  eines  kleineu  Muselmännischen  Fürstenthuras, 
dessen  Beherrscher  der  Sultan  Malik  Ezzahir  hiefs;  in  Lee's  Uebersetzung 
p.  2ÜI  lautet  der  Name  unrichtig  Mid-Gciva;  vielleicht  ist  der  Name 
Sumatra,  welcher  ,,  reich  an  Schätzen"  bedeutet,  später  auf  die  ganze 
Insel  übertragen  worden;  er  mufs  jedoch  Indischen  Ursprungs  sein, 
wie  Indragiri  und  andere,  und  ziemlich  alt.  Da  der  hläm  nach  oben 
S.  497 flg.  erst  seit  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  allgemeinen 
Eingang  im  Indischen  Archipel  gefunden  hat,  mufs  es  ein  Irrthum  sein, 
zumal  der  König  von  Java  nach  ihm  noch  ein  Götzenanbeter  war. 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.  240  flg. 

4)  A.  a.   0.  IV,  p.  248  ilg. 

5)  De  Guiones  a.  a,  0.  Mcm.  etc.  de  l'Acad.  des  Inscripl.  etc.  XLVI,  p.549  flg. 


Der  Indisch-Chinesische  Seehandel.  891 

seine  Unterwerfung  an.^)  Diese  Gesandtschaften  werden  den 
Zweck  gehabt  haben,  die  Handelsverbindungen  zwischen  China 
und  Indien  nebst  andern  Ländern  zu  regeln  und  beweisen  daher 
die  Fortdauer  dieses  Verkehrs  unter  den  Min{/. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  meinen  Bericht  von 
dem  Betriebe  der  östlichen  Verzweigung  des  Indischen  vSeehan- 
dels  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die  Ankunft  der  Portugie- 
sen in  den  Gewässern  des  Indischen  Inselmeeres  schliefscn  kann, 
zu  bemerken,  dals  in  dem  letzten  Theile  dieser  Periode  die  Ma- 
läju  oder  Malajen  als  sehr  thätige  Betreiber  dieses  Handels  auf- 
treten. Nach  ihrer  Niederlassung  in  Sirigapura  im  Jahre  1283 
bildete  diese  Stadt  einen  Mittelpunkt  des  Seehandels.-)  Dieses 
war  noch  mehr  in  der  um  1415  gestifteten  Stadt  Mälaka  der  Fall, 
wo  zum  Schutze  der  auswärtigen  Kaufleute  fünf  cübaddre^  nämlich 
für  die  Chinesen,  die  Kairiboga,  die  Javaner^  die  Bcngalesen  und 
die  Guzeraten  angestellt  waren.  ^)  In  dem  von  Malajen  bewohnten 
Pedir  im  nördlichen  Sumatra  fanden  die  Portugiesen  im  Anfange 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  Handel  blühend.^)  Die  weit- 
herrschende Dynastie  der  Monarchen  von  Magapahit  auf  Java, 
welche  im  Jahre  1478  den  Fortschritten  der  siegreichen  Waffen 
der  Muhammedaner  unterlag,    raul'ste    viel  zur  Belebung    dieses 


1)  G.  Pauthieb's  Chine  I ,  p.  402 ;  nach  ihm  ist  Jonglo ,  wie  dieser  Monarch 
von  GÜTZLAFF  in  seiner  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  470  geheifsen 
wird,  der  Name,  den  dieser  Kaiser  seinen  Vorfahren  ertheilte  und  der 
ewige  Freude  oder  Erbauung  bezeichnet.  Nach  seinem  Tode  erhielt  dieser 
Kaiser  den  Namen  Tai-tsong.  —  Der  erste  Verfasser  theilt  in  seinem  Auf- 
satze :  Examen  methodique  des  faits ,  qui  concernent  le  Thsen-tchü  ou  VInde, 
traduils  du  Chinois  im  Journ.  Asiatique ,  III.  Serie ,  VIII,  p.  439  einige  nä- 
here Umstände  der  Beziehungen  des  damaligen  Chinesischen  Kaisers  zu 
dem  Könige  von  Bengalen  mit.  Im  Jahre  1411  sandte  der  Thronfolger 
einen  Gesandten  an  den  kaiserlichen  Hof  mit  einem  Geschenke  von  sel- 
tenen Vögeln.  Der  Chinesische  Kaiser  erwiederte  diese  Sendung  durch 
eine  Gesandtschaft ,  welche  sehr  gastfreundlich  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  und  seinen  Ministern  aufgenommen  ward.  Dieser  sogenannte  Kö- 
nig Bengalen's  wird  ein  Vicekönig  des  Kaisers  Shums-eddhi  Altamish  ge- 
wesen sein,  der  von  1411  bis  I43Ö  regierte. 

2)  Sieh  oben  S.  543  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  552. 

4)  Sieh  oben  S.  561. 
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Verkehrs  beitragen.')  Die  selbständige  Betheiligung  der  Malajen 
bei  diesem  Verkehr  wird  durch  ihre  vielen  Ansiedelungen  erwie- 
sen.*) Ihre  Schiffe,  welche  /?;y/w  genannt  werden,  sind  für  die 
schwierige  Beschiffung  der  dortigen  Meere  höchst  zweckmäfsig 
gebaut."^)  Sie  widmen  sich  noch  immer,  so  weit  es  ihnen  nach 
ihrer  Unterwerfung  von  den  Europäern  möglich  ist,  mit  Leiden- 
schaft dem  Plandel,  und  wenn  sie  dabei  die  Unterdrücker  ihrer 
Freiheit  zu  üburvortheilen  suchen,  so  kehrt  dieser  Fall  bei  den 
meisten  Morgenländern  wieder  und  ist  den  Maldju  um  so  weni- 
ger  zu  verargen,  als  sie  durch  die  fremden  Beherrscher  des  dor- 
tigen Meeres  ihrer  eigentlichen  Beschäftigung,  d.  h.  der  Schiff- 
fahrt und  des  Seehandels,  beinahe  ganz  beraubt  worden  sind.^) 
Die  Verdrängung  dieses  Volks  aus  seiner  althergebrachten  Le- 
bensweise hat  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  es  zur  Seeräuberei 
seine  Zuflucht  hat  nehmen  müssen. 

Indem  ich  zu  der  zweiten,  d.  h.  zur  westlichen  Verzweigung 
des  Seehandels  übergehe,  bemerke  ich,  dafs  die  Gestalt  der  Asia- 
tischen Küste  zwischen  dem  Kap  Gardafui  in  Afrika  und  den 
Mündungen  des  Sindhu  und  der  Narmadä  bewirken  mufste,  dafs 
dieser  Zweig  des  Indischen  Seehandels  sich  in  zwei  unterge- 
ordnete Zweige  spaltete,  je  nachdem  die  Seefahrer  nach  dem 
Persischen  Meerbusen  oder  dem  Rothen  Meere  ihre  Fahrt  rich- 
teten. Da  die  Hafenplätze  am  Persischen  Meerbusen  und  an 
der  Küste  Persiens  und  an  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Eu- 
phrats  damals  von  den  Säsdniden  beherrscht  wurden,  liegt  es  mir 
zunächst  ob,  von  dem  Seehandel  der  Unterthanen  der  Neu -Per- 
sischen Könige  mit  Indien  zu  handeln. 

Diese  Monarchen  bestrebten  sich,  den  reichen  Gewinn  brin- 
genden Handel  mit  Indischen  Waaren  ihren  eigenen  Unterthanen 
zuzuwenden  und  die  Jiyzantiner  möglichst  aus  demselben  zu  ver- 
drängen. Sie  suchten  die  Zufuhr  der  Seide  aus  Kholcn.  wohin 
der  Chinesische  Maulbeerbaum   und  die  Chinesischen  Seidenwür- 


1)  Sieh  oben  S.  497. 

2)  lieber  diese  sieh  oben  S.  561  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  5(j7. 

4)  Die  gründlichste  Belehrung  über  den  lliiiidel  der  Malajen  liefert  William 
Milbukn's  Oriental  Commerce  or  llie  Easl-lndia  Iruders  complete  Guide.  Ediled 
hjj  B.  Thokntün. 
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nier  von  einer  Chinesischen  Prinzessin  vor  dem  Anfange  des 
sechsten  Jahrlmnderts  gebracht  worden  waren/)  nach  dem  Rö- 
mischcn  Reiche  über  die  Oxus- Länder  zu  verhindern  und  veran- 
lafsten  dadurch  den  Kaiser  Justiniaiuis,  um  53ö  sich  durch  ]\[önche 
Seidenwürmer  zu  verschaflfen.  ^) 

Die  Unterthanen  der  Byzantinischen  Kaiser  mul'sten  früher 
die  aus  Indien  gebrachten  seidenen  Zeuge  von  den  Persern  kau- 
fen und  erhielten  andere  Indische  Waaren  über  die  Provinz  Duba 
in  Peraarmenien ,  die  sich  von  den  Persern  losgerissen  hatte.  ^) 
Die  gleichnamige  Hauptstadt  lag  acht  Tagereisen  von  Theodosio- 
polis  und  hier  trafen  die  Römischen  Kaufleute  mit  den  Asiatischen 
zusammen. 

Auch  in  einer  weit  von  Armenien  gelegenen  Gegend  ver- 
suchten die  SäsunUkn  dem  Beti'iebc  des  Seehandels  nach  Indien 
von  Seiten  der  Byzantinischen  Kaufleute  Hemmnisse  in  den  Weg 
zu  legen.-  Der  König  von  Aethiopien,  Negus,  den  Prokopios  Hel- 
lesthaeus  nennt  und  der  sich  zur  Christlichen  Religion  bekannte, 
besiegte  den  wegen  seiner  Grausamkeit  verhafsten  Jüdischen  Kö- 
nig Dhu  Nevas,  den  Beherrscher  der  Homeriten,  und  stiftete  im 
Jahre  530  die  Aethiopische  Dynastie.^)  Der  Kaiser  Jiistinianus 
schlofs  mit  ihm  einen  Vertrag,  dem  zu  Folge  die  Homeriten  die 
Seide  von  den  Indern  kaufen  und  den  Persern  nicht  verkaufen 
sollten ,  damit  die  letztern  fernerhin  nicht  den  reichen  aus  diesem 
Handel  ihnen  zufliefsenden  Gewinn  erhalten  sollten.  Ihr  König 
unternahm,  um  dem  Byzantinischen  Kaiser  in  seinem  Kriege  mit 
dem  Säsänideu  Kabades  oder  Kübäd  Beistand  zu  leisten,  einen 
Feldzug  gegen  die  Perser,  kehrte  jedoch  thcils  aus  Furcht  vor 
ihnen,  theils  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Wege  unverrichteter 


1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  317,  Note  1. 

2)  Die  Berichte  von  den  hieher  gehörenden  Mafsregcln  dieses  Kaisers  finden 
sicli  bei  Joannes  Zonaras  Annales  XIV,  5,  p.  27ö  der  Honner  Ausgabe; 
bei  Theoplumes  Excei-pla  p.  491  der  Bonner  Ausgabe  und  bei  Prokopios 
de  beUo  GuUi.  IV,  7,  II,  p.  4,  1)  und  Are.  //ist.  28,  III,  p.  155  derselben 
Ausgabe. 

3)  Prokopios  de  hello  Persico  I,  20,  I,  p.  lOli  und  II,  24,  p.  253  der  Bonner 
Ausgabe. 

4)  Prokopios  de  hello  Persico  I,  2ü  flg.,  I,  p.  117  tlg.  Die  verscliiedenen  Be- 
richte von  diesen  Ereignissen  sind  von  I^ittkü  ziisaninieiigestLdlt  in  Asien 
XII,  S.  US  lig-. 
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Dinge  zurück.  Seine  Unterthanen  hielten  jenen  Vertrag  nicht 
und  holten  selbst  die  Seide  aus  Indien,  legten  unterwegs  an  den 
Persischen  Häfen  an  und  verkauften  den  Persern  die  Seide ,  da- 
mit ihnen  der  Gewinn  aus  diesem  Handel  entgehe.  Seit  dieser 
Zeit,  d.  h.  seit  etwa  540,  hörten  die  Gesandtschaften  zwischen 
den  Byzantinern  einerseits  und  den  Aethiopen  und  Homeriten 
andererseits  auf.  ^) 

Ein  Gegner  des  Königs  der  Aethiopen  und  der  Homeriten, 
Namens  Ai^Jiai  oder  Jrt/at,  aus  einem  andern  Stamme  der  Home- 
riten und  ebenfalls  ein  Christ,  wurde  von  den  Aethiopen  zum 
Könige  gewählt.'-^)  Ihm  folgte  Abrahas,  der  Sohn  des  Charamanes, 
als  König  von  Jemen;  er  war  den  Christen  günstig  gesinnt  und 
unternahm  im  Geburtsjahre  des  Mithammed  (571)  mit  einem  Heere 
von  Elephanten  einen  Kriegszug  gegen  vT/eXA-«,  nach  einem  Berichte, 
weil  die  Königin  von  Sanaa  von  einem  Mekkaner  entführt  wor- 
den war;  nach  einem  zweiten,  vermuthlich  richtigem  Berichte 
that  er  es  aus  religiösen  Gründen,  um  den  Tempel  in  Mekka  zu 
zerstören,  dessen  Bewohner  ihn  um  die  Pracht  der  Kirche  in 
der  Residenz  dieses  Königs,  Scmaa,  beneideten.^)  Er  wurde  zu- 
rückgeschlagen. Dieses  Ereignifs  wird  von  den  Arabern  die 
Aera  des  schwarzen  Elephanten  geheifsen.  Diese  Aethiopische  Dy- 
nastie blieb  im  Besitze  Jemen's  zwei  oder  ein  und  siebenzig  Jahre, 
d.  h.  bis  601,  in  Avelchem  Jahre  dieses  Gebiet  von  den  Persern 
erobert  ward ,  von  deren  dortigen  Vicekönigen  acht  namhaft  ge- 
macht werden.^)  Die  gleichzeitigen  Säsänidischen  Könige  waren 
die  folgenden:  Khosru  der  Zweite  (von  591  —  627);  Kohäd  der 
Zweite,  Shiruje;  Ardeshir  der  Dritte  und  Azermidochi^  welche 
von  628  bis  632  die  Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorfahren  waren. 
In  besagtem  Jahre  bestieg  der  letzte  regierende  Spröfsling  dieser 


1)  Die  Angabe,  dafs  vor  540  die  Byzantiner  mit  Aetliiopien  Handelsverbin- 
dungen unterhielten,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  nach  Kosmas  338  A 
Sopatros  auf  seiner  Reise  nach  Indien  das  Land  der  Aduliler  besuchte. 

2)  Ritter  a.  a.  O.  XII,  S.  69  und  Prokopios  de  hello  Persico  I,  20,  p.  165 
der  Bonner  Ausgabe. 

3)  Ritter  a.  a.  O.  XII,  S.  24  und  S.  6f). 

4)  Ihre  Namen  finden  sich  in  Tu.  Joiiannskn's  J/isioria  Jonanae  p.  21  und  über 
die  Dauer  der  Regierungen  der  obigen  Sasanideu  sieh  A-  D.  Mokdt- 
mann's  Erkl.  der  Münzen  mit  Pehlevi  -  Legenden  in  Z.  d.  1).  M.  G.  VIII, 
S.   111  flg. 
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Herrscherfamilie,  Jezdagird  der  Vierte,  den  Thron;  unter  seiner 
Herrschaft  wurde  Jemen  von  einem  Heere  des  zweiten  Khalifen, 
des  AbubeAr ,  erobert,  welcher  nur  kurze  Zeit,  nämlich  von  6.32  bis 
635,  der  Fürst  der  Gläubigen  war.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  im 
Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  es  den  Unterthanen  der  By- 
zantinischen Kaiser  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch  sehr  schwie- 
rig sein  mufste,  den  Seehandel  mit  Indien  durch  das  Rothe  Meer 
zu  unterhalten. 

Von  den  Häfen ,  von  denen  aus  die  Perser  ihre  Handelsreisen 
nach  Indien  unternahmen,  ist  es  nicht  so  ganz  leicht,  ein  voll- 
ständiges Verzeichnifs  aufzustellen,  weil  wir  keinen  besondern 
Bericht  darüber  besitzen,  wie  für  den  vorhergehenden  Zeitraum 
in  dem  bekannten  Periplus  des  Erythräischen  Meeres.  Das  ein- 
zige Mittel,  um  über  diesen  Gegenstand  Auskunft  zu  erhalten, 
ist,  klassische  Schriftsteller  zu  Ratlie  zu  ziehen,  welche  Zeitge- 
nossen der  Neupersischen  Könige  sind,  besonders  den  Markianos 
von  Herakleia  und  den  Ammiqnus  Marcellinus.  Der  zweite  gedenkt 
des  Hafens  Teredon  am  westlichen  Ufer  des  Passüigris;^)  der  erste 
des  Hafens  Charax,  an  der  Mündung  des  Tigris,  der  gewöhnlich 
nach  einem  frühern  Fürsten  Spasinu  genannt  wird.  ^)  Da  diese 
zwei  Emporien  nicht  weit  von  den  Residenzen  der  Sasäniden 
Kttsiphon  und  Dastagerd  lagen,  werden  diese  von  jenen  die  Waa- 
ren  erhalten  haben.  Ob  an  der  Küste  der  Persis  von  den  Bewoh- 
nern des  Neupersischen  Reichs  benutzte  Häfen  lagen,  ist  unklar; 
dagegen  wurden  Apologoi  und  Omana  an  der  Küste  Karmanien's 
zur  Zeit  des  Markianos  häufig  von  Indienfahrern  besucht.^) 

Diese  Angaben  der  klassischen  Schriftsteller  können  durch 
die  Nachrichten  der  Arabischen  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die 
Stadt  Hira  im  Südwesten  der  Mündung  des  Euphrat,  welche  die 
Hauptstadt  eines  kleinen  Arabischen  Fürstenthums  und  durch 
einen  schiffbaren  Kanal  mit  dem  Meere  verbunden  war,  ein  Haupt- 
sitz des  Handels  mit  Indien  wurde,  seitdem  der  Beherrscher  des- 


1)  XXIII,  3,  -24. 

2)  p.  17  ed.  Hudson.  Dieses  Emporium  wird  aucli  von  Dion  Kassios  LXVIII, 
26  erwähnt.  Es  hatte  seinen  Namen  daher  erhalten,  dafs  die  Stadt  auf 
Dämmen  erbaut  war. 

3j  Sieh  oben  III,  S.  5-1  —  55. 
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selben  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts   von   den   Säsäniden 
abhängig  geworden  war.  ^) 

Von  den  an  der  Küste  Vorderindiens  von  den  Persischen 
Seefahrern  besuchten  Emporien  liefert  Kosmas  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs,  in  dem  er  jedoch  nur  die  wichtigsten 
namhaft  macht. 2)  Es  sind  diese:  Smdu,  mit  welchem  Namen 
nicht  der  Strom,  sondern  der  von  den  Hellenen  NaiislaUunos  ge- 
nannte Hafen  Karäki  geraeint  sein  mufs.-^)  Orratha  ist  ein  Feh- 
ler statt  Soratlia  und  mufs  die  von  Ptolemaios  erwähnte  Stadt  So- 
ratha  auf  der  Halbinsel  Guzerat  sein;'*)  Kalliana  ist  bekanntlich 
die  heutige  Stadt  Kaljthu,  Sibor  dagegen  eine  fehlerhafte  Lesart 
statt  Svppara^  des  Qürpäraka  der  Inder.  Der  Name  Male  be- 
zeichnet bei  diesem  Schriftsteller  Malabar  im  engern  Sinne  des 
Worts;  es  blüheten  dort  fünf  Emporien:  Parri^  Mangaruth  oder 
Mangalor^  Salapattana,  Nalapatiana  und  Pandapattana.  ^)  Es  bildete 
die  Insel  Sielediha  oder  Taprobane  den  Mittelpunkt  des  damaligen 
Seehandels  und  an  der  Kororaandelküste  besuchten  die  Persischen 
Kaufleutc  Maralla.,  wo  Muscheln  gefangen  wurden,  welcher  die 
alten  Inder  sich  als  eines  Blase-Instruments  und  als  eines  Schmucks 
bedienten.*^)  Der  äufserste  Punkt,  welchen  die  Perser  auf  der 
Kororaandelküste  besuchten,   hiefs  Käbir  und  mufs   an   der  Mün- 


1)  Die  Nachrichten  der  Arabischen  Geschiehtschreiber  von  der  Geschichte 
dieses  Reichs  sind  zusammengestellt  worden  von  Kitter  Asien  XII,  S.  87  flg. 

2)  p.  337  ed.  Montfaücon. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  1184. 

4)  Sieh  oben  III,  S.   143. 

5)  Da  diese  Namen  mit  Ausnahme  des  zweiten  in  den  mir  zu  Gebote  ste- 
henden Schriften  fehlen,  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  diese  vier  Häfen 
jetzt  andere  Namen  haben,  oder  ob  sie  durch  andere  Städte  später  ver- 
treten worden  sind;  ich  kann  sie  daher  nur  annähernd  bestimmen.  Parti 
wird  nicht  weit  im  Norden  von  Mangalor  zu  suchen  sein;  Nalapattana, 
Salapailana  und  Pandapaiiana  dürften  beziehungsweise  dem  heutigen  Ka- 
nanor,  KuUkodu  oder  Kalikut  und  KoUam  oder  Quillom  entsprechen.  Der 
letzte  Tiieil  dieser  Namen  ist  bekanntlich  das  Sanskrit  -  Wort  patlann, 
Stadt;  nala  kann  Lotus  und  Wasser  bezeichnen;  säla  ist  der  Name  des 
Baumes  Shorea  rolmsta  und  in  Panda  liegt  vielleicht  eine  Andeutung,  dafs 
diese  Stadt  von  einem  Könige  der  Pändja  gestiftet  sei. 

0)  Kosmas  p.  337  E.  Ueber  den  Gebrauch  der  rank/ta  oder  Muscheln  sieh  oben 
I,  S.  244,  nebst  Note  1.  Da  diese  Muscheln  besonders  an  der  siidlichstun 
Küste  Indiens  gefangen  werden ,  dürfte  iMitrulla  dan  heutige  liuiiiniid  sein. 
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düng  der  Kaveri  gesucht  werden,  weil  Plolemaios  diesen  Strom 
Kaberis  nennt.  Hier  kauften  die  fremden  Händler  die  nach  der 
Karischen  Stadt  Alabanda  die  Alahandanischen  genannten  Steine.^) 
Von  den  östlichen  Ländern,  d.  h.  von  den  Molukken,  wurden  die 
Gewürznelken  nach  Ceylon  gebracht,  die  seidenen  Zeuge  dagegen 
aus  dem  höhern  Asien  oder  China  und  der  Moschus  aus  dem  Ge- 
birgslande  des  nördlichsten  Indiens  und  aus  Tibet.  Der  Pfeffer, 
das  Sesamum-Oel,  die  feinen  baumwollenen  Zeuge  und  die  Edel- 
steine waren  einheimische  Erzeugnisse  Vorderindions.  Alle  diese 
Waaren  beförderten  Persische  Schiffe  theils  nach  der  Persis,  theils 
nach  dem  Lande  der  Homeriten.  '^) 

Von  den  Indischen  Handelsartikeln,  welche  die  Unterthanen 
der  Sasäniden  nach  ihrem  Vaterlaiide  brachten,  erhält  man  eini- 
germafsen  einen  Begriff  durch  die  Aufzählung  der  von  den  By- 
zantinischen Kriegern  in  dem  Pallaste  des  Kliosru  Parvlz  in  Da- 
stagard  nach  der  Eroberung  dieser  Residenz  durch  den  Kaiser /^i^- 
rakleios  im  Jahre  627  erbeuteten  Schätze,  von  denen  die  Besieg- 
ten einen  grofsen  Theil  vorher  schon  weggeschafft  hatten.^)  In- 
dischen Ursprungs  sind  Aloe  oder  Agallochum  und  achtzehn  Pfund 
schwere  Blöcke  dieses  Holzes,   Pfeffer,   Ingwer  und  verschiedene 


1)  Nach  Plinins  H.  iV.  XXXVII,  33  war  es  eine  Art  von  Krystallen. 

2)  Einen  Beweis  dafür,  dafs  die  Perser  damals  viele  Schiffe  und  tüchtige 
Seeleute  besafsen ,  liefert  die  Nachricht  des  Hamza  von  Ispahan  in  der 
GoTTWALD'f'schen  Ausgabe  p.  43,  dals  Khosiu  Anushirvän  einen  Sieg  über 
den  König  von  Serend'ib  oder  Ceylon  erfochten  habe.  Von  einem  andern 
Arabischen  Geschichtschreiber ,  dem  Tabari,  erfahren  wir,  dafs  während 
der  Herrschaft  der  Sasäniden  Indische  Kauffahrteiflotten  nach  Obollah  oder 
Apologoi  kamen;  die  betreffenden  Stellen  finden  sich  in  der  Ausgabe  von 
Kosegarten  II,  p.  8  und  p.    10. 

3)  Georgias  Kedrenos  I,  p.  732  und  Theophancs  I,  p.  494  der  Bonner  Ausg. 
Nach  Kitter's  Asien  VIII,  S.  564  lag  diese  Stadt  am  Strome  Dijaleh;  die 
noch  erhaltenen  Kuiueu  dieser  Stadt  und  ihrer  Palläste  sind  dort  beschrie- 
ben. Die  sonstigen  Nachrichten  dieser  zwei  Byzantinischen  Geschicht- 
schreiber von  Indischen  Dingen  sind  unerheblicli.  Der  Fortsetzer  des 
Theophunes ,  der  die  Geschichte  von  813  bis  963  fortgeführt  hat,  theiit 
II,  12,  p.  55  die  werthlose  Nachricht  mit,  dafs  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Michael  Amoriensis ,  aucli  der  Stammler  genannt  (820  —  829), 
ein  gewisser  Thomas  sich  empört  und  de  Perser,  Inder  und  andere  Völker, 
welche  der  Lehre  <les  Manes  anhingen ,  besiegt  habe. 

Lassen'«  Ind.   .•\lteitlisk.,  IV.  57 
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andere  Gewürze,  Zucker;  ferner  eine  Unzahl  von  baumwollenen 
Unterkleidern.  Die  grofse  Menge  von  Seide  und  die  ganz  aus 
Seide  gefertigten  Kleider  können  theils  Indischen  Ursprungs, 
theils  über  Indien  aus  China  bezogen  worden  sein. 

Es  bietet  sich  mir  hier  eine  passende  Veranlassung  dar,  um 
von  den  Beziehungen  der  Säsdniden  zu  den  gleichzeitigen  Indischen 
Monarchen  zu  handeln.  Diese  sind  zweierlei  Art ;  entweder  per- 
sönliche Besuche  der  erstem  am  Hofe  Indischer  Könige,  oder 
Gesandtschaften  der  Neupersischen  Könige  an  Indische.  Mit  der 
Darlegung  der  hieher  gehörenden  Berichte  wird  am  angemessen- 
sten auch  die  Geschichte  der  Verbreitung  Indischer  Schriften  zu 
den  Persern  verbunden,  welche  den  wichtigsten  Theil  dieser  Zu- 
sammenstellung bildet.') 

Zu  der  ersten  Gattung  von  Berichten  gehört  der  folgende. 
Der  König  Bahräm-Gur,  der  von  426  bis  440  nach  Chr.  Geb.  der 
Vertreter  der  Macht  seiner  Vorgänger  war,  wünschte  sich  per- 
sönlich von  dem  Zustande  der  Indischen  Civilisation  zu  über- 
zeugen und  begab  sich  zu  dem  Könige  von  Kanjäkuhga^  Shan- 
kal.^)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  gewann 
die  Gunst  des  Indischen  Herrschers,  der  ihm  eine  seiner  Töchter 
zur  Frau  gab.  Dafs  er  in  Begleitung  der  Könige  von  Kabul, 
Kacmha^  Si7idhii  und  andern  Indischen  Reichen  dem  Persischen 
Monarchen,  wie  Mas'üdi  meldet,  einen  Besuch  abgegtattet  habe, 
ist  als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  Nach  dem  Mugmel-altavärikli 
war  Bahräm-Gur  ein  grofser  Freund  der  Musik  und  liefs,  weil  es 
in  seinem  Reiche  an  tüchtigen  Musikern  fehlte,  zwölf  Tausend 
Musikanten  und  JMusikantinnen  aus  Indien  kommen;  von  ihnen 
stammten  die  spätem  Musiker  ab,  deren  Benennung  in  der  Pah- 
/«ri-Sprache  kusan,  in  der  Neupersischeu  hiri  lautet.  Der  Säsä- 
nide  bestimmte  ihnen  einen  liohcn  Lohn.  Für  die  Riclitigkeit 
dieser  Ueberlieferung  läfst  sich   geltend  machen,    dafs  die  Musik 


1)  Firdusi's  Erzählung  von  dem  ludischeii  Könige  Geinhur  und  seinem  Mini- 
ster Thalhend,  die  sich  in  der  Ausgabe  von  Macan  IV,  p.  128  — 175  findet 
und  von  Reinaud  in  seinen  Frarjmcns  Arubes  et  Persans  relatifs  ä  Vlnde 
p.  54  flg.  übersetzt  ist,  bat  für  den  vorliegenden  Zweck  keinen  Wertb. 

2)  Diese  l'2rzjiblung  gehibt  ebeufnlls  Firdusi  an,  ist  abgedruckt  in  Macan's 
Ausgabe  IV,  p.  380  flg.  und  von  IIioinaud  ausgezogen  in  dessen  Memoire  etc. 
xnr  CInde  p.  111  flg.  J/rts'/>'/»  nennt  den  Indisclien  Kinn  S.'i,;f/fi)-i»fi/t.  Kr 
war  vernuitblicli  ein  Vasall  der  spätem  Gnpltt. 
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bei  den  Indern  viel  früher  ausgebildet  worden  sei,  als  bei  den 
Persern,  und  dafs  sich  Einflüsse  der  Persischen  Musik  auf  die 
Ausbildung  der  Arabischen  Musik  nachweisen  lassen.  ^)  In  wel- 
chem Umfange  die  Bekanntschaft  der  Perser  mit  der  Indischen 
Musik  auf  die  Ausbildung  ihrer  eigenen  eingewirkt  habe,  ist 
unklar. 

Die  folgenreichsten  Beziehungen  der  Säsäniden  zu  den  Indern 
traten  unter  der  Regierung  des  mächtigsten  und  berühmtesten 
der  Monarehen  aus  dieser  Dynastie,  des  k'hosru  Anushirvun ^  ein, 
der  von  531  bis  578  die  Schicksale  seines  weiten  Reichs  mit 
kräftiger  Hand  lenkte  und  durch  die  Eroberung  von  Balukistan 
seine  Macht  bis  an  die  Gränzen  Indiens  ausgedehnt  hatte. ''^) 
Sein  Reich  gränzte  somit  unmittelbar  an  Indien,  und  dieser  Um- 
stand konnte  ihn  mit  bestimmen,  mit  den  damaligen  Indischen 
Königen  freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen.-^)  Die  Ver- 
anlassung zur  Sendung  des  beredsamen  und  gelehrten  Arztes 
ßarzujeh  nach  Indien  gab  dieser  selbst,  indem  er  dem  Khosru 
Anushirvdn ,  dem  eifrigen  Beschützer  der  Wissenschaften,  vor- 
stellte, dafs  er  erfahren  habe,  dafs  es  in  Indien  im  Gebirgslande 
eine  Pflanze  gebe,  welche  Todte  wieder  belebe,  die  gemordet 
wären.  Er  erhielt  den  Auftrag,  diese  Pflanze  sich  zu  verschaf- 
fen, und  wurde  mit  reichen  Geschenken  an  den  König  von  Kan- 
jäkuhga  gesendet,  eine  Angabe,  die  über  den  Sitz  der  Regierung 
dieses  Monarchen  wenig  bestimmt,  weil  bei  Firdusl  jene  Stadt 
als  die  Hauptstadt  des  ganzen  Indiens  gilt.  Nach  vergeblichem 
Suchen  nach  jener  wunderbaren  Pflanze  wurde  Barzujeh  belehrt, 
dafs  sie  die  Wissenschaft  bezeichne  und  dafs  diese  in  dem  in  der 
Schatzkammer    des    Indischen    Monarchen     aufbewahrten    Buche 


1)  Dieses  ist  gezeigt  worden  von  J.  G.  L.  Kosegärten  in  seiner  Vorrede  zu 
Alii  Ispalidnennis  Liber  Cunlilenarwn  Maijnus  1  ,  p.  5  tlg.  Ich  liabe  oben 
S.  8()2  flg.  dargetlian,  dal's   die  Inder  Systeme  der  Musik  besafsen. 

2)  Nach  Firdusi  bei  Keinaud  a.  a.  O.  p.  I2ö,  wo  daneben  die  irrige  Nach- 
richt vorkommt ,  dafs  dieser  Säsanide  auch  das  Indus  -  Thal  sich  unter- 
worfen liahe. 

3)  Der  Bericht  des  Firdusi  von  der  Auffindung  des  Kaiita  va  Diiima  betitelten 
Buchs  ist  herausgegeben  und  übersetzt  von  Sji.vestke  de  Säcy  in  Nolices 
et  Extraiis  des  Manuserits  de  la  /Uhliotheque  du  Hol  X ,  p.  140  flg.  unter 
dem  Titel :  K.rlrnit  du  Shalinamcli  cuiicfnuiiil  hi  missiun  de  liiiriouyeh  daus 
finde,   et  le  livre  de   Culila. 
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Kaiila  enthalten  sei.  ^)  Auf"  seine  Bitte  wurde  dein  Persischen 
Arzte  diese  Schrift  mitgetheilt  und  von  ihm  abgeschrieben ; 
diese  Abschrift  brachte  Barzujeh  mit  und  legte  sie  seinem  Be- 
herrscher vor.  Auf  den  Wunsch  desselben  und  auf  den  Rath 
seines  Grofsveziers  Buzurgmihr  übertrug  Barzujeh  diese  Samm- 
lung von  Fabeln  in  die  Pahlavi  -  oder  richtiger  die  Huzväresh- 
Sprache.  Die  Urschrift  dieser  Uebersetzung  ist  bekanntlich  das 
Pankatantra ,  sie  enthält  jedoch  nur  einen  Theil  des  Originals  und 
ihr  Titel:  Buch  des  Kaiila  und  JJimnah^  ist  durch  die  Entstellung  der 
Indischen  Namen  der  beiden  Schackale  Karalaka  und  Damatiaka 
entstanden;  welche  in  dem  ersten  Buche  des  Pankatantra ,  dem 
Mitrahheda  oder  Trennung  von  Freunden,  die  Hauptrolle  spielen. 
Diese  älteste  Uebersetzung  des  Pankatantra  wurde  von  einem 
Perser,  Namens  Burzheh,  der  gewöhnlicher  Abdallah  Ibn-Mokaff'a 
genannt  wird  und  seinem  Zoroastrischen  Glauben  entsagt  hatte, 
im  ersten  Jahrhundert  der  Hegra  in's  Arabische  übertragen.^) 
Diese  Uebertragung  bildet  die  Grundlage  der  poetischen  Arabi- 
schen Bearbeitung  dieser  Sammlung  von  Fabeln,  welche  um  das 
Jahr  800  von  Abdal-??iouniin  ben  Hosain  für  Jahja-ben  Gafar\,  einen 
Barmakiden,  verfafst  worden  ist,  und  welche  den  Titel  Durral 
hikem  fi  amtsal  al  Hind  va  al  Agem,  d.  h.  Perlen  der  weisen  Vor- 
schriften der  Inder  und  der  Perser ,  führt.  Aus  diesen  Uebersetzun- 
gen  und  Bearbeitungen  der  in  Rede  stehenden  Indischen  Fabeln 
sind  viele  spätere  geflossen,  deren  Aufzählung  hier  am  unrechten 
Orte  sein  würde;  es  möge  nur  die  Bemerkung  genügen,  dafs 
einige  dieser  Erzählungen  und  Fabeln  sich  in  der  Lateinischen 
von  Johann  von  Capua  um  1278  verfafsten  Uebersetzung  der  He- 
bräischen Uebertragung  derselben  nachweisen  lassen.^) 


1)  Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  die  Inder  an 
eine  sanyivaiü-vit/Jd,  d.  h.  eine  wiederbelebende  Wissensebaft ,  glaubtai; 
ein  Beispiel  von  der  Anwendung  derselben  findet  sicli  in  meiner  Anlhol. 
Sanscr.  p.   18. 

2)  Sii-VESTRii  DK  Sacy  r.  a.  O.   in  Aolices  el  KxlraUs  etc.  X,  p.    100  flg. 

3)  Diese  Uebersetzung  ist  betitelt:  Direclorium  Inimmiae  vilue  alias  FarahoUi 
sapienüwn.  —  Die  vollständigste  Nachweisnng  dieser  Uebersetzungen  und 
Bearbeitungen  findet  sich  in  folgenden  drei  Schriften:  Essai  sur  les  Fahles 
Indiennes  et  de  leur  Inliuductiou  en  Europe.  I'ur  A.  LoiSKLiurK  Deslonq- 
CHAMPS,  Paris  I8.18,  p.  1  tjg. ;  riann  in  desselben  Essai  Hislorir/ue  sur  les 
Cunles  OrienlaH.v  et  sur  les  Mille  et  une  Aulls,   t'uris  183S,  p.  4  flg.;    beson- 
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Eben  so  gewifs  ist  der  Indische  Ursprung  der  Geschichte  der 
sieben  Veziere  oder  der  Geschichte  der  sieben  weisen  Meister,  weil 
Masüdi  dieses  ausdrück  lieh  bezeugt,  obwohl  er  die  Entstehung 
derselben  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  versetzt,  i)  Der  Name  ihres 
angeblichen  Verfassers  Sindbad  ist  nicht  durch  Sitidhitpati ,  Herr 
Sindhu's,  sondern  durch  Siddhipati,  Herr  der  Vollkommenlieit,  zu 
erklären.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Sammlung  von  Indischen 
P^rzählungen  schon  unter  der  Regierung  des  Khosru  Anushirvän 
oder  eines  seiner  Nachfolger  in  die  ^w^y«r<?sÄ- Sprache  übertragen 
worden  sei,  Aveil  von  den  drei  Uebersetzungen,  der  Arabischen, 
der  Griecliischen  und  der  Hebräischen,  die  letzte  die  älteste  zu 
sein  scheint  und  erst  im  zwölften  Jahrhundert  verfafst  sein  dürfte  j^) 
für  das  frühere  Vorhandensein  einer  altern  Uebersetzung  läfst  sich 
geltend  machen,  dafs  die  Hebräische  jedenfalls  nicht  die  älteste 
Avar  und  dafs  gerade  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft  der  Sdsdniden 
diejenige  ist,  in  welcher  die  Verbreitung  Indischer  Erzählungen 
in  westlicher  Richtung  vorzugsweise  stattfand.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  Masüdi  die  Erzählungen  des  Si?idbad  in  Verbindung 
mit  der  Tausend  und  einer  Nacht  und  dem  Buche  des  TaJdi  und 
des  Shimds  nennt,  welches  letztere  die  Abenteuer  eines  Indischen 
Königs  und  seiner  Vezire  enthält.  3) 


ders  aber  in  Panlscliaicmtva.  Fünf  Biidier  liiflischer  Fal)eln ,  Mätirchen  tind 
Erzälilungen.  Aus  dem  Sanskrit  ütiersetzi,  ndl  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  TuEODüK  JiKNFEY.  Ziwei  Theile.  Leipzig  1859.  In  der  Einleitung  ist 
zum  ersten  Male  eine  genaue  Vergleichung  Indischer  Fabeln,  Novellen  und 
Mährchen  mit  denen  anderer  Völker  angestellt  und  die  weite  Verbreitung  der 
erstem  zu  andern  Völkern  dargethan  worden.  Eine  Vergleichung  der  in 
dem  Panlcalanlra  und  dem  Katila  va  Dimna  enthaltenen  Fabeln  und  Erzäh- 
lungen hatte  früher  Wilson  angestellt  in :  Account  of  Üie  Panchatantra, 
illustrated  with  ocraxional  Tranalations  in  Trans,  of  Üie  li.  As.  S.  I,  p.  155  flg. 
Der  N a.me  Pidpai,  mit  dem  oft  der  Verfasser  des  Kaiila  va  Dimna  bezeichnet 
und  der  auch  liilpui  gesclirieben  wird,  dürfte  aus  1^  uidjapali,  d.  h.  Herr 
der  Aerzte,  zu  erklären  sein,  weil  Barziijeli  ein  Arzt  war.  Bilpai  läfst 
keine  genügende  Erklärung  zu,  und  die  Lesart  Pilpai,  welche  durch  ,,Ele- 
phantenfüfse  habend"  erklärt  wird,  ist,  nach  Benfky  a.  a.  0.  I,  S.  'S2, 
Note  2  ,    noch  verwerflicher. 

1)  Nämlich  in  der  Zeit  des  alten  Königs  Kurusfi  nach  oben   III,  S.  489.     Die 
richtige  Erklärung  des  Namens  Sindhad  gehört  Benfey  a.  a.   O.   I,  S.  23. 

2)  LoiSELEUR  Deslongchamps  Essai  sur  les'Fa/)les  Indiennes  p.  83. 

3)  Die  betreffende   Stelle    ist    zuerst   genau    übersetzt   worden    von  Silvestre 
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Eine  viel  besprochene  Stelle  des  oben  genannten  Arabischen 
Geschichtsclireibers  und  Geographen  besagt  streng  genommen  nur, 
dafs  unter  die  aus  dem  Poröischen,  dem  Indischen  und  dem  Grie- 
chischen in  das  Arabische  übertragenen  Dichtungen  auch  die  Hezär 
afsdneh  im  Persischen  und  Alf  khirafa  im  Arabischen  betitelten 
Erzählungen  gehören,  indem  afsdneh  dieselbe  Bedeutung,  Erzäh- 
lung, habe,  wie  khirafa  im  Arabischen.^)  Diese  Sammlung  hat 
den  Titel  von  Tausend  und  eine  Nacht  erhalten  und  enthält  die  Ge- 
schichte eines  Königs,  seines  Grofsvezirs  und  seiner  zwei  Töch- 
ter Shehräzdde  und  D'mdrzdde. 

Wenn  der  Indische  Ursprung  dieser  berühmten  Sammlung 
von  Mährchen  und  Erzählungen  von  einem  der  Meister  der  Ara- 
bischen Philologie  geläugnet  wird,"^)  so  haben  andere  Untersu- 
cher dieses  Gegenstandes  sehr  triftige  Gründe  für  die  Indische 
Herkunft  dieser  Sammlung  geltend  gemacht.*^)  Bei  der  Prüfung 
der  gegen  den  Indischen  Ursprung  der  in  Rede  stehenden  Samm- 
lung von  Mährchen  und  Erzählungen  darf  nicht  übersehen  wer- 
den, dafs  in  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  derselben  viele  spä- 
tere Erzählungen  Arabischen  und  Persischen  Ursprungs  hinzu- 
gekommen sind  und  dafs  die  ganze  Färbung  der  Darstellung  nach 
den   Ansichten    und   Sitten    der  Muslim   umgemodelt  worden   ist. 


DE  Säcy  Memoire  sur  l'oriyine.  de  recueil  des  contes  intUule  Mille  et  U7ie  Nuil 
in  Mc/n  de  Vlnsiitul  Royal  de  France  X,  p.  04.  In  einer  andern  Stelle  des- 
selben ychriftstellers  p.  -lU  wird  in  den  Erzählungen  des  Shimäs  der  des 
GUkand  als  von  einem  Indischen  Könige  handelnd  gedacht. 

1)  Sir.VESTRE  DE  Sacy  a.  a.  O.  in  Mem.  de  Vhist,  R.  X,  p.  40. 

2)  Nämlich  von  Silvestre  de  Sacy  in  der  eben  angeführten  Abhandlung. 

3)  Aufser  Lanc}l*:s  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Reisen  des  Sind- 
bnd, Caussin  de  Perceval  und  Gaillard  in  ihren  Uebersetzungen  der 
„Tausend  und  eine  Nacht"  und  .J.  von  Hammek  im  zwölften  Bande  der 
Jahrbücher  der  Lilleratur  8.  312  flg.  und  im  Journ.  Jsial.  III.  Serie,  VIII, 
p.  171  flg.  und  X,  p.  272  flg.  haben  den  Indischen  Ursprung  der  Tausend 
und  eine  Nacht  behauptet  A.  W.  von  Schlegel  Les  Mille  et  tme  Nuils, 
recueil  des  Contes  originaireinent  Indiens  in  dessen  Oeuvres  III,  p.  1  flg.  und 
Lettre  ü  Mr.  Silvestre  de  Sacv  ebend.  p.  17  flg.;  ferner  Loiseleuk  Des- 
LONGCHAMPS  iu  Seinem  Essai  //islorique  etc.  p.  29  flg.  Keinaud  führt  end- 
lich in  seinem  Memoire  etc.  sur  finde  p.  135  eine  Stelle  aus  dem  im  zehn- 
ten Jahrhundert  verfafsten  Kitah  alßhrisl  an ,  in  welcher  es  ausdrücklich 
heifst ,  dafs  dieses  Werk  unter  den  Snsi'inidcn  verfafst  und  aus  dem  Per- 
sischen  in's  Arabische  übersetzt  worden  sei. 


Die  Verbreitung  Indisclicr  Schriften  zu  den  Persern.        903 

In  den  acht  Indischen  Mährchen  sind  die  guten  und  bösen  Geister 
die  Jaxa,  Gandharha^  Vidjddhara ,  Asura,  Ruxasa,  Daüja,  Danava 
und  Picdka  der  Indischen  Mythologie,  die  guten  und  bösen  Feen 
die  weiblichen  Gestalten  dieser  Wesen  und  die  Apsaras  oder  die 
iiimnilischen  Nymphen.  Ein  Hauptgrund  für  die  Indische  Her- 
kunft der  Tausend  und  einer  Nacht  ist  der  Umstand,  dafs  diese 
Form  der  Darstellung,  d.  h.  einer  solchen,  in  welcher  eine  Haupt- 
crzählung  als  der  Rahmen  dient,  in  welchen  die  einzelnen  Ge- 
schichten eingefügt  werden,  nur  bei  den  Indern  einheimisch  ist.^) 


1)  Die  die  einzelnen  Erziihlungen  umfassende  Geschichte  ist  diese;  bei  den 
Namen  stelle  ich  die  Persischen  Formen  derselben  her.  Aus  dem  berühm- 
ten Geschlechte  der  Sfisäniden  waren  die  Brüder  Sliehriar  und  Shahzemän 
entsprossen,  von  denen  der  erste  Oberkönig  in  Indien,  der  zweite  sein 
Unterkönig  in  der  Tartarei  war;  er  residirte  in  Samarkand.  Der  letzte 
ertappte  seine  Gemahlin  in  ihrem  Bette  mit  ihrem  Liebhaber  und  tödtete 
beide  mit  einem  einzigen  Hiebe  seines  Schwerts.  Bei  einem  Besuche  bei 
seinem  altern  Bruder  veranlafste  er  diesen,  sich  von  der  Untreue  seiner 
Gemahlin  zu  überzeugen  ,  der  aus  Gram  sich  vornahm  ,  sein  späteres  Le- 
ben in  Dunkelheit  zuzubringen,  jedoch  auf  den  Kath  seines  Bruders  die- 
sen Vorsatz  änderte.  Durch  seinen  Grofsvezir  iiefs  er  die  schuldige  Ge- 
mahlin umbringen  und  beschlofs,  jede  Nacht  eine  andere  Jungfrau  sich 
bringen  zu  lassen,  die  am  nächsten  Morgen  hingerichtet  werden  sollte, 
weil  der  SultTm  den  Glauben  au  die  Treue  der  Frauen  aufgegeben  hatte. 
Um  dieses  Unheil  von  den  Unterthanen  abzuwenden,  überredete  die  ältere 
Tochter  des  Grofsvezirs ,  Shehrüzäde ,  ihren  Vater,  sie  dem  Könige  brin- 
gen zu  lassen,  mit  der  Bedingung,  dafs  ihre  Schwester  DinärziMe  sie  be- 
gleiten aolle.  Dieses  geschah  und  Shehrazade  schlief  in  demselben  Bette 
mit  dem  Oberkönige ,  während  Oinärzäde  auf  einem  nahe  stehenden  Lager 
ruliete.  Eine  Stunde  vor  dem  Anbruch  des  Tages  erwachte  diese  und 
forderte  ihre  Schwester  auf,  ihr  ein  Mährchen  zu  erzählen.  Shehrüzäde 
folgte  dieser  Aufforderung,  wendete  sich  jedoch  an  den  Sultiin;  sie 
richtete  ihre  Darstellung  so  ein,  dafs  die  Erzählung  unterbrochen  werden 
mufste,  weil  der  Sultitn  sich  nicht  so  lange  seinen  StaatspÜichten  ent- 
ziehen konnte  und  daher  die  Fortsetzung  auf  die  folgende  Nacht  verschob. 
Dieses  wiederholte  sich  ein  Tausend  und  ein  Mal,  bis  die  Erzählerin  sich 
so  sehr  die  Gunst  des  Königs  von  Indien  erworben  l:atte,  dafs  dieser  sich 
nicht  entschliefsen  konnte,  sie  um's  Leben  bringen  zu  lassen.  Als  er 
sich  von  seinem  Irrthume  überzeugt  hatte,  beschlofs  er,  die  Shehiuzäde 
zu  heirathen  ;  er  erklärte  diesen  Entschlufs  den  Grofsen  seines  Reichs  und 
überhäufte  seinen  Grofsvezir  mit  Ehrenbezeugungen.  Shahzemän  war  so 
sehr  von  den  Tugenden  und  der  Schönheit  der  Dinürzude  entzückt,  dafs 
er   beschlofs,    sie    zu    heirathen.     Die   Hochzeit    beider  Brüder   würde   mit 
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Hiezu  kommen  noch  Uebereinstimmungen  einiger  einzelnen  Er- 
zählungen. So  kehrt  die  Erzählung,  welche  der  fünfte  Vezir  in 
der  sicher  einer  Indischen  Urschrift  entlehnten  Geschichte  der  sie- 
ben Vezire  erz'&\\\i,  in  den  Tausend  und  eitier  Nacht  wieder.^)  Fer- 
ner ist  die  erste  Fabel  der  Tausend  und  einer  Nacht,  die  i)om  Esel, 
dem  Stiere  und  dem  Ackerbauer,  welche  der  Vater  der  Shehräzäde 
ihr  erzählt,  um  sie  von  ihrem  Entschlüsse,  sich  dem  Shehridr  zu- 
führen zu  lassen,  abtrünnig  zu  machen,  in  dem  Ramäjana  nach- 
zuweisen. 

Da  es  mir  hier  zunächst  nur  darauf  ankommt,  die  Indische 
Herkunft  dieser  weit  verbreiteten  Sammlung  von  Mährchen  und 
Erzählungen  festzustellen,  kann  ich  mich  in  Beziehung  auf  die 
spätere  Bearbeitung   derselben   kurz   fassen.      Firdusi  erwähnt   in 


grofser  Pracht  gefeiert.  Die  zwei  Brüder  theilten  sicli  in  rler  Weise  in 
die  Verwaltung  des  ganzen  Reichs,  dafs  einer  jeden  dritten  Tag  den  Ge- 
schäften oblag.  Der  Grofsvezir  wurde  nach  Samurkand  als  Statthalter 
geschickt.  Sie  führten  gemeinschaftlich  in  der  gröfsten  Eintracht  und 
zum  Heil  ihrer  Unterthanen  die  Regierung  fort.  Der  ältere  Bruder  liefs 
durch  Schreiber  niederschreiben ,  was  sich  zwischen  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin zugetragen  hatte,  und  so  entstand  die  Sammlung  von  Mährcheu, 
welche   Tausend  und  eine  Nadit  betitelt  ist. 

LorsELEUR  Deslongchamps  Esaai  sur  les  Fahles  Indiennes  p.  13()  und  A. 
W.  VON  Schlegel  a.  a.  O.  Oeuvres  III,  p.  29.  Die  betreffende  Stelle  fin- 
det sich  in  der  ScHLEGEL'schen  Ausgabe  II,  85,  17  —  24.  Was  die  Ver- 
breitung der  ('ukasaptati  betrifft,  so  gab  es  wenigstens  vor  dem  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Persische  Bearbeitung  dieser  Sammlung 
von  Erzählungen,  welche  damals  als  weitschweifig  und  veraltet  erschien. 
Zijän-eddm  Nakhshabei,  ein  Zeitgenosse  des  Hafiz  und  dgs  Sa'di,  benutzte 
den  Stoff,  um  ein  Werk  zu  verfassen,  welches  sich  den  besten  Erzeug- 
nissen der  Blüthezeit  der  Persischen  Litteratur  würdig  anreiht  und  welches 
den  Titel  Tülinämeh,  d.  h.  Buch  des  Papagei' s ,  erhielt.  Aus  dieser  Bear- 
beitung sind  zwei  spätere  geflossen;  eine  sehr  werthvolle  Türkische  von 
einem  unbekannten  Verfasser,  welcher  ein  Zeitgenosse  Bajazid's  des  Zwei- 
ten war,  also  im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  lebte.  Die  zweite, 
weniger  schätzbare  Bearbeitung  jenes  Tfähiumeh  i.st  in  Persischer  Sprache 
im  siebzehnten  Jahrhundert  von  Muhainmed  Kädiri  verfafst.  Die  Nach- 
weisungen über  diese  Bearbeitungen  und  ITebersetzungen  der  ältesten  Per- 
sischen Uebersetzung  der  f'ukasaplali  sind  zusammengestellt  von  Gustav 
Rosen  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des  Türkischen  Tülinä- 
meh  S.  2  flg.  Da  in  der  aclitcn  Erzählung  der  Tausend  und  eine  Nacht 
auch  die  Erzählungen  des  PapageVs  vorkommen,  wird  dadurch  die  Indi- 
sche Herkunft  derselben  bestätigt. 
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der  Einleitung  zu  seinem  Shähnämch,  dafs  der  Dichter  Riisti, 
ein  Zeitgenosse  des  Ghazneviden  Mahmud  (997  — 1032),  ein  Ge- 
dicht unter  dem  Titel  Hezar-cifsäneh,  d.  h.  Tausend  Erzählungen, 
verfafst  habe.  Es  erhellt  hieraus,  so  wie  aus  dem  Zeugnisse  des 
Mas'üdij  dafs  die  Zahl  ursprünglich  nur  auf  Tausend  beschränkt 
war.  Die  Zeit  der  Arabischen  Bearbeitung  derselben,  deren  Ver- 
fasser nach  einer  wahrscheinlichen  Nachricht  in  Syrien  geboren 
war,^)  ist  wegen  der  Sprache  jedenfalls  viel  später,  als  die  Zeit 
des  Mas'üdi."^)  Sein  Werk  ist  später  von  mehrern  andern  Arabi- 
schen Schriftstellern  fortgesetzt  worden,  deren  genauere  Nach- 
weisung hier  am  unrechten  Orte  sein  würde.  •*)  Da  es  den  Ver- 
fassern dieser  spätem  Bearbeitungen  und  den  Abschreibern  der 
Handschriften  freigestellt  war,  nach  Gutdünken  eine  Erzählung 
zu  unterbrechen,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Zahl  der 
Mährchen  und  Erzählungen  in  den  verschiedenen  Handschriften 
sehr  verschieden  ist. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsen 
kann,  zu  bemerken,  dafs  die  Angaben  der  Arabischen  Schriftsteller 
über  die  Mittheilung  des  Schachspiels  sehr  von  einander  abweichen.*) 
Nach  j¥ä's'M«  war  der  Erfinder  desselben  der  Altindisehe  König  i?e/M, 
dessen  Zeit  er  nicht  genau  bestimmt;  nach  Ihn  KhalUkdn  war 
Belhit  ein  Zeitgenosse  des  ersten  Säsäniden  ^r^c^Ä/r,  der  bekannt- 
lich im  Jahre  226  nach  Chr.  Geb.  das  Neupersische  Reich  stif- 
tete, vmd  der  Erfinder  hiefs  nach  ihm  Sissah,  der  Sohn  Dähir's. 
Die  Perser  erhielten  dieses  Spiel  vermuthlich  in  der  Zeit  des 
Khosru  Amishirvän,  weil  gerade  damals  die  Mittheilung  Indischer 
Erfindungen  an  die  Perser  stattfand.  Der  Indische  Ursprung 
dieses  sinnreichen  und  weit  verbreiteten  Spiels  wird  sowohl  durch 
den  Persischen  Namen  Sheircng  erwiesen,  der  aus  dem  Sans- 
kritischen katuranga ,  d.  h.  viergliedriges  Heer,  entstellt  ist,  wie 
durch  die  ursprüngliche  Einrichtung,  welche  nur  auf  Indien  pafst. 
Im  Indischen  Schachspiele  sind  nämlich  unsere  Bauern  die  Infan- 


1)  Nach    dem   Berichte   des   Sheikh  Ahmed  Shirvuni  in   der    Vorrede   zu   seiner 
Ausgabe  der   Tausend  und  eine  Nacht,  Kalkutta  1818. 

2)  Nach  SiLVESTRE    DE  Sacy's    Bemerkung   a.  a.  O.    in  Mein,  de  f  Instit.  lioy- 
X,  p.  38. 

3)  Sie    sind   bezeichnet  worden  von  Loiseleuk  Deslongchamts  in  seinem  Es- 
sai Historique  sur  les  Conies  orientaux  p.  91  flg. 

4)  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.   133.     Sieh  sonst  oben  III,  S.  489. 
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teristen,  die  Tliürmc  die  Wagen,  die  Springer  die  Kavalleristen 
und  unsere  Laufer  die  Elephanten ;  statt  der  Königin  finden  wir 
bei  den  Indern  einen  Grofsvezir,  und  es  hat  keinen  Sinn,  dafs 
in  unserm  Schachspiele  das  Spiel  verloren  ist,  wenn  die  Königin 
schachmatt  wird. 

Bei  der  Darstellung  der  Römisch- Byzantinischen  Verzweigung 
des  Indischen  Seehandels  werde  ich  zuerst  die  Waaren  aufzäh- 
len, Avelche  die  Unterthancn  der  Römischen  Kaiser  aus  den  In- 
dischen Ländern  oder  durch  Veriuittelung  der  Inder  erhielten, 
und  sodann  die  Stellen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber 
behandeln,  welche  die  Fortdauer  dieses  kommerziellen  Verkehrs 
bezeugen. 

Nachdem  der  Kaiser  Konstantinos  im  Jahre  330  Byzantion  zur 
Hauptstadt  des  ganzen  Reichs  erhoben  und  diese  Stadt  nach 
sich  Konstantinopolis  benannt  hatte,  mufste  die  Beförderung  der 
Indischen  Waaren  von  Alexandria  aus  einer  doppelten  Richtung 
folgen,  indem  sie  entweder  nach  der  alten  Hauptstadt  oder  nach 
der  neuen  gebracht  wurden.  ^)  Die  neue  Residenz  mufste  allmäh- 
lich der  alten  den  Vorrang  abgewinnen,  besonders  seitdem  durch 
die  Theilung  des  ganzen  Reichs  im  Jahre  395  das  Weströmische 
Reich  durch  innere  Verwirrungen  und  durch  auswärtige  Kriege 
immer  mehr  in  Verfall  gcrieth  und  im  Jahre  476  von  Ocloakei\ 
dem  Könige  der  Deutschen  Heruler ^  gestürzt  wurde. 

Indischen  Ursprungs  sind  die  folgenden  Artikel.-)  Kubeben, 
Narde,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Malabathron ,  Galgantwur- 
zeln, Ingwer,  Zimmt,  Zucker,  besonders  Pfeffer,  Räucherwerk. 
Zu  diesen  Artikeln  aus  dem  Pflanzenreiche  kommen  noch  Edel- 
steine und  Perlen.  Die  baumwollenen  Zeuge  werden  Indischer 
Herkunft  gewesen  sein,  die  Seide  zugleich  Indischer  und  Chi- 
nesischer. 

Was  nun  zweitens  die  Angaben  der  Byzantinischen  Geschicht- 


1)  Ich  bediene  mich  dieser  Gelegenheit,  um  zu  meinem  Berichte  von  den 
Indi-jclien  Gesandtscliaften  an  llörniHche  Kaiser  oben  III,  S.  59  flg.  nach- 
zutragen ,  dafs  der  Kaiser  Trajanus  im  Jahre  iO(i  eine  Indische  Gesandt- 
schaft empfing  und  bei  seiner  Besehiffung  des  Tigris  116  ein  aus  Indien 
gekommenes  Schiff  erblickte,  nach  Dion  Kassios  LXVIII,  15  u.  29  und 
Eulropius  VIII,  3. 

2J  Carl  Dieteicu  Hüllmann's  Gesclticluc  des  lii/zanänischen  Ilundels  bis  zum 
Ende  der  Kreuzzüye  S.  07  flg. 
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Schreiber  über  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  dem  Oströ- 
mischen Reiche  und  Indien  betrifft,  ;so  meldet  einer  der  ältesten 
derselben,  Priskos,  dafs  im  Jahre  446  die  Byzantiner  Edelsteine 
aus  Indien  erhielten. ')  Dafs  sich  auch  Indische  Kaufleute  bei 
diesem  Handel  betheiligten,  läfst  sich  aus  dem  Umstände  folgern, 
dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Daimaclws  im  Jahre  470  in  dem 
Hause  des  Sevei'us  in  Alexandria  Brahmanen  eine  gastliche  Auf- 
nahme gefunden  hatten.  2)  Nachdem  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Hofe  von  Konstantinopolis  einerseits  und  den  Aethiopern  und 
Homeriten  andererseits  seit  etwa  540  aufgehört  hatten  und  Jemen 
601  von  den  Persern  erobert  Avorden  war,-^)  mufste  dieser  Ver- 
kehr eine  Störung  erleiden.  Dieses  trat  noch  mehr  nach  der 
Eroberung  Aegyptens  durch  den  Khalifen  'Omar  im  Jahre  640  ein, 
zumal  dieser  Fürst  der  Gläubigen  im  Jahre  636  den  Hafen  Bas- 
sora  zwischen  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Euphrat  anle- 
gen liefs,  um  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken.  Der 
Khalif  jedoch  sah  die  bedeutenden  Vortheile  dieses  Handels  zu 
sehr  ein,  um  nicht  die  fremden  Handelsleute  zu  beschützen. 

Eine  Folge  von  dieser  Aenderung  der  politischen  Zustände 
war,  dafs  die  Byzantinischen  Kaufleute  die  Indischen  Waaren 
durch  den  Landhandel  viel  häufiger  bezogen,  als  auf  dem  vSce- 
wege.  Der  eine  Waarenzug  ging  von  Bassora  aus  durch  Meso- 
potamien und  Armenien  nach  Trapezimtos  ^  von  welcher  Stadt  aus 
die  Europäer  jetzt  gewöhnlich  mit  Persien  verkehren.  Der  zweite 
Waarenzug  wird  der  schon  frühe  benutzten  Strafse  von  Kabuli- 
stan  aus  über  den  Hindukoh,  auf  dem  Oxus^  auf  dem  Kaspischen 
Meere,  dem  Ä'wr-Strome ,  über  den  Kaukasus  und  auf  dem  Phasis 
nach  Dioskurids  am  Schwarzen  Meere  gefolgt  sein.^) 


1)  Excerpta  e  Prisci  IJistoria  p,  171,5  der  Bonner  Ausgabe.  Aus  der  Schrift  des 
Thebciuischen  Bischofs ,  welclie  nach  oben  III,  S.  355  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert stammt  und  irrig  dem  Werke  des  Begleiters  Alexanders  des  Grofsen, 
des  Kallisthenes ,  einverleibt  ist,  ergiebt  sich  aus  III,  7  in  der  C.  Mül- 
LER'schen  Ausgabe  p.  103,  dafs  damals  Handelsverbindungen  zwischen 
den  Indern  und  den  Adulilmiern  bestanden.  Das  Ziel  der  Reisen  der  letz- 
tern war  besonders  Muziris  oder  Mangalor ,  welches  Eniporium  damals 
noch  das  am  meisten  in  Indien  besuchte  war. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  37H. 

3)  Sieh  oben  S.  803  und  S,  8U4. 

4)  lieber   diese   Strafse   sieh  oben  III,   S.  77.     Wir   haben    oben    S.  893   ge- 
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Auf  den  Landhandel  werden  daher  vorzüglich  die  Stellen 
der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  zu  beziehen  sein,  welche 
einen  mittelbaren  Verkehr  der  Byzantinischen  Griechen  mit  Indien 
bezeugen.  Der  Fortsetzer  des  Theoplimies,  welcher  die  Geschichte 
des  Oströmischen  Reichs  von  813  bis  963  fortführte,  meldet,  dafs 
unter  den  vielen  kostbaren  Sachen ,  welche  der  Kaiser  Konstanii- 
nos  Vorphyrogcnnela  besafs,  sich  auch  Zweige  eines  früher  nie  dort 
gesehenen  Indischen  Baumes  befanden.')  Der  Patriarch  Nikepho- 
ros,  der  um  828  schrieb,  berichtet,  dafs  ein  nach  Konstantino- 
polis  gekommener  Brahmane  den  K aiser  Jiisänkmns  beleidigt  habe, 
weil  er  ihm  seinen  Koch,  einen  mifsgestalteten  Inder,  habe  ent- 
führen lassen;  der  Brahmane,  den  Zorn  des  Kaisers  fürchtend, 
entfloh  zu  einem  Könige  der  Khazaren.'^y  Diese  Nachricht  ist 
beachtenswerth,  weil  man  nicht  gewohnt  ist,  die  Indischen  Prie- 
ster so  weite  Reisen  unternehmen  zu  sehen;  dafs  jener  Brahmane 
einen  Koch  mit  sich  in  die  Fremde  führte,  erklärt  sich  daraus, 
dafs  er  nur  nach  seinem  vaterländischen  Gesetze  zubereitete  Spei- 
sen geniefsen  durfte.  Diese  Nachricht  beweist  jedenfalls,  dafs 
der  Verkehr  zwischen  Indien  und  der  Hauptstadt  des  Byzantini- 
schen Reichs  damals  ein  gewöhnlicher  war.^) 

Die  zwei  übrigen  hieher  gehörenden  Meldungen  Byzantini- 
scher Geschichtschreiber  fallen  zwar  in  eine  spätere  Zeit,  können 
jedoch  dazu  dienen,  zu  bezeugen,  dafs  der  kommerzielle  Verkehr 
zwischen  den  Byzantinern  und  den  Indorn  fortdauerte.  Die  erste 
Nachricht  gehört  dem  Michael  Aüalioia,  der  nach  1072  seine  Ge- 
schichte  verfafste.  ^)     Während   der  Regierung   des  Kaisers  Kon- 


sehen ,  dafs  Duba  in  Persaimenien  eine  Hauptstation  des  Zwischenhandels 
mit  Indischen  Waaren  war.  Von  Armenien  aus  führte  auch  nach  oben 
III,  S.  78  eine  Strafse  nach  Sinope  am  Schwarzen  Meere. 

1)  V,  35,  p.  572  der  Ronner  Ausgabe.  Dieser  Kaiser  regierte  von  701  bis 
811. 

2)  Nikephoros  De  rebus  post  Michnelem  geslin  p.  51   flg.   der  Bonner  Ausgabe. 

3)  Auf  die  Zeit  die.ses  Kaisers  bezieht  sich  auch  eine  Stelle  eines  unbekann- 
ten Schriftstellers,  der  in  einer  besondern  in  Georgii  fodini  Excerpta  de 
nntiquitatibus  Conatanlinopolitanis  p.  16(3  flg.  abgedruckten  Schrift  von  den 
Gebäuden  Konstantinopels  gehandelt  hat.  Nach  p.  1(37  fand  sich  in  einer 
unter  der  Regierung  des  Justiniarms  erbauten  Basilika  auch  die  Statue 
eines  Elephantcn ,  woraus  geschlossen  werden  dürfte,  dafs  dieser  Kaiser 
Indische  iLh^ihanten  besafs. 

4)  p.  117  flg.    der    Bonner    Ausgabe.      Der    Verfasser  lebte    nacli    der   Vorrede 
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stantinos  des  Achten,  mit  dem  Beinamen  Dukas,  unternahm  sein 
Feldherr  Michael  Kuropalales,  aus  dem  Geschlechte  der  Kommenen, 
im  Jahre  1070  einen  Kriegszug  gegen  die  Stadt  Sebaste  im  Lande 
der  Iberer  und  gelangte  nach  einem  Orte,  wo  früher  die  Griechen 
von  den  Türken  besiegt  worden  waren.  Hier  theilten  sich  die 
Strafsen;  die  eine  führte  nach  der  Stadt  Theodosiopolis ,  welche 
seit  einiger  Zeit  vernachlässigt  worden  war,  indem  die  Einwoh- 
ner nach  der  nahe  liegenden  Festung  Arze  versetzt  wordö^i  waren. 
Nach  dieser  Stadt  brachten  die  Perser^  Inder  und  viele  andere 
Asiaten  eine  grofse  Masse  von  Waaren.  Der  Byzantinische  Ober- 
befehlshaber stellte  Theodosiopolis  wieder  her  und  befestigte  die 
Stadt  durch  Gräben  und  Mauern ;  er  machte  sie  dadurch  zu  einem 
sichern  Aufenthalte  der  Kauf leute,  die  sie  von  da  an,  wie  früher, 
besucht  haben  werden. 

Die  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Nachricht  hat  den 
kaiserlichen  Geschichtschreiber  Joannes  Kantakuzenos  zum  Ver- 
fasser, der  um  1360  sein  Werk  vollendete.^)  Im  Jahre  1342 
unter  der  Herrschaft  des  Kaisei's  Joannes  des  Fünften,  aus  der 
königlichen  Familie  der  Palaiologen ^  hatte  sich  ein  Fürst  der  Tri- 
baller,  Krales,  gegen  ihn  empört,  war  jedoch  von  dem  kaiser- 
lichen Heere  geschlagen  worden.  Als  er  sich  nicht  länger  in 
Thrakien  sicher  glaubte,  beschlofs  er,  eine  sichere  Zufluchtsstätte 
in  Indien  zu  suchen,  weil  er  hier  vor  Nachstellungen  geschützt 
zu  leben  hoffte.  Diese  Nachricht  hat  für  die  Geschichte  des  By- 
zantinisch-Indischen Landhandels  den  mittelbaren  Werth,  darzu- 
thun,  dafs  dieStrafsen,  auf  welciien  die  Handelsartikel  von  Indien 
aus  nach  Konstantinopolis  befördert  wurden,  damals  noch  in  die- 
ser Stadt  wohl  bekannt  waren  und  benutzt  wurden.  Da  Krales 
über  Parthien  nach  Indien  gelangte,  folgte  er  ohne  Zweifel  der 
grofsen  Strafse,  welche  über  die  alte  Hauptstadt  Parthiens,  He- 
kalompylon,  nach  Indien  führt.  ^) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  in  der  spätem  Zeit  des 
Byzantinischen  Kaiserreichs  auch  ein  Waarenzug  über  die  Tauri- 
sche  Halbinsel   eingerichtet  worden  war,   wo    die  Stadt  Theodosia 


p.   Vll   nach  1072;     wie   lange    er    noch    lebte,    ist  unbekannt;    das    letzte 
Datum  seiner  Geschichte  ist  1089. 

1)  III,  55,  II,  p.  336  flg.  iler  Bonner  Ausgabe, 

2)  lieber  diese  Strafse  sieh  oben  II,  Ö.  529  flg. 
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von  dem  Kaiser  Theodosios  angelegt  worden  war  und  an  der  Mün- 
dung des  Borystlienes  die  ältere  Hellenische  .Kolonie  Olbia  eine 
blühende  Handelsstadt  war;  an  der  Mündung  des  Tanals  oder  des 
Don  lag  die  gleichnamige  Griechische  Pfianzstadt.  Mit  diesem 
Waarenzuge  gelangten  auch  Spezereien  und  andere  Erzeugnisse 
des  fernen  Indiens  nach  Konstantinopolis.')  Die  Ursache,  dafs 
dieser  weite  Umweg  vorgezogen  wurde,  waren  die  unruhigen  po- 
litischen* Zustände  der  Iranischen  Länder  und  Armeniens.  Seit 
dem  ersten  Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts  betheiligten  sich 
auch  die  Genuesen  bei  diesem  Händel,  nachdem  sie  auf  der  Halb- 
insel Krimm  in  der  Stadt  Kaffa  eine  Faktorei  erworben  hatten. 
Diese  handelsthätige  Republik  erstrebte  und  erreichte  dieses  Ziel, 
weil  sie  durch  die  Venezianer  von  dem  Handel  mit  Aegypten  und 
Palästina  verdrängt  worden  war. 

Um  nicht  Zusammengehöriges  von  einander  zu  trennen,  werde 
ich  die  Darstellung  des  Arabisch-Indischen  Seehandels  mit  der  des 
Landhandels  verbinden.  Von  der  westlichen  Verzweigung  dessel- 
ben, welche  von  Kabulistan  aus  zuerst  nach  Balkh  sich  richtete 
und  von  hier  aus  entweder  der  Strafse  längs  dem  Oxus,  über  das 
Kaspische  Meer,  längs  dem  Kur-Strome  und  über  den  Kaukasus 
nach  dem  Schwarzen  Meere  folgte  oder  von  Balkh  aus  ihre  Rich- 
tung über  die  Städte  Hekalo?npylon,  Ekbatana  vmd  durch  die  Pässe 
des  Zagros  nach  Chala  nahm,-)  reichen  die  Zeugnisse  nur  hin, 
um  darzuthun,  dafs  sie  noch  fortbestand.  Die  Byzantinischen 
Kaufleute  scheinen  ihre  kommerziellen  Unternehmungen  nur  bis 
nach  Armenien  ausgedehnt  zu  haben.  Die  Vermittler  dieses  Han- 
dels waren  theils  die  Bewohner  Armeniens,  theils  die  der  östlichem 
Länder,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Herr- 
schern beherrscht  wurden.  In  Kapica  war  ein  Sammelplatz  von 
seltenen  Waaren  aus  verschiedenen  fremden  Ländern.  ^)  Diese 
werden  theils  aus  Indien,  theils  aus  den  westasiatischen  Ländern, 
theils  endlich  aus  Innerasien  dahin  gebracht  worden  sein. 


1)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  S.  6  und  S.  51. 

2)  Sicli  liierübLT  üben  11,  8.  5'2'.)  Hg.  Von  CIuilu  aus  folgte  diese  »Strafse  drei 
llichtungen.  In  der  südlichen  lliclitung  erreichte  sie  Stixa,  in  der  süd- 
westlichen liuhylun,  in  der  nordwestlichen  führte  sie  durch  Assyrien,  Ki- 
likien  und  das  übrige  Kleinasien  nach  dessen  Westküste.  Von  Armenien 
führte  nach  oben  III.  S.  78  auch  eine  .StraCse  mich  Siiiope. 

y)   N'iuh  ///«('H    7'//iY/«v  1,  ]i.  226  und  II,   p.    \(). 
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Der  Handel  zwischen  Indien  einerseits  und  Innerasien  und 
(Jhina  andererseits  läfst  sich  mit  Gewifsheit  bis  in  das  letzte 
Drittel  des  zAveiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückverfol- 
gen. 1)  Durch  Mittelasien  führten  von  den  östlichen  Iranischen 
Ländern  drei  grofse  Strafsen,  von  denen  jedoch  nur  zwei,  die 
der  Nordweg  und  der  Südiveg  oder  im  Chinesischen  Pe  -  lu  und 
Nmi-lu  genannt  werden,  für  den  Handelsverkehr  wichtig  sind.'-*) 
An  der  westlichsten  Gränze  China's  war  die  Stadt  JJuang-keu  ein 
Sammelplatz  der  fremden  und  der  einheimischen  Kaufleute.'*) 

Für  den  spätem  Fortbestand  des  kommerziellen  Verkehrs  der 
Serer  mit  den  Singhalesen,  also  auch  mit  den  Bewohnern  Vorder- 
indiens, zeugt  der  Bericht  des  Rachias,  des  Gesandten  eines  Sin- 
ghalesischen  Königs  an  den  Römischen  Kaiser  Claudivs.  ^)  Mit 
dem  Namen  der  Serer  werden  in  diesem  Falle,  wie  sonst,  die 
Leute  bezeichnet,  von  denen  die  Griechen  und  die  Römer  ihre 
Serischen  Waaren  erhielten. 

Für  die  NichtUnterbrechung  des  Landhandels  zwischen  Indien 
und  Innerasien  nebst  China  lassen  sich  nur  vereinzelte,  aus  sehr 
verschiedenen  Zeiten  herrührende  Zeugnisse  geltend  machen,  die 
jedoch  genügen,  um  dieses  zu  erhärten.  Der  Byzantinische  Ge- 
schichtschreiber Theophylaklos  Simokatta  meldet,  dafs  im  Jahre  593 
die  Chinesen  eine  Menge  Elephanton  aus  Indien  erhalten  hatten.^) 

Wenn  Hiuen  Thsang  zwar  nicht  ausdrücklich  berichtet,  dafs 
seine  Landsleute  durch  das  innere  Asien  mit  Indien  einen  Han- 
delsverkehr unterhielten,  so  läl'st  sich  doch  aus  dem  Umstände, 
dafs    er    und    viele    andere   Chinesische   Pilger    diesen   Weg   ein- 


1)  Sieh  oben  II ,  S.  5G9.  Das  illteste  Zeugnifs  dafür  ist  das  des  Chinesen 
Tlistingkien  aus  dem  Jalire  124  vor  Chr.  Geb. 

2)  Diese  Strafsen  sind  oben  II,  S.  533  flg.  und  III,  S.  84  genauer  beschrieben 
worden. 

3)  Nach  Hiuen  Thsang  I,  p.  17G.  Nach  Vivien  de  St.-Martin's  Bemerkung 
ebend.  III  ,  p.  252  lag  diese  Stadt  an  dem  äufsersten  westlichen  Punkte 
der  grofsen  Mauer  ,  inneriialb   derselben. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  00  und  S.  85.  Der  damalige  Beherr.scher  Ceylon's  war 
nacli  oben  III,  S.  Gl  vermuthlich  Jaculälakatishja ,  der  von  52  bis  60  nach 
Chr.  Geb.  regierte. 

5)  VII,  10,  p.  288  der  Lc.nner  Ausgabe.  Die  Hauptstadt  China's,  Ttn-yosi, 
wird  liier  Tengast  und  der  Kaiser  desselben  vfog  %^ov  genannt,  welches 
die  Griechische  Uebersetziing  seines  Titels  Tiden  -  Isii ,  d.  Ii.  ilirnniels- 
sohn,  ist. 
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schlugen,  um  nach  Indien  zu  gehmf^en,  folgern,  dafs  auch  Han- 
delsleute dieses  thaten.  Dals  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Handel  zwischen  den  Chinesen 
und  den  Bewohnern  Hochasiens  einerseits  und  denen  Vorderindiens 
andererseits  stattfand,  geht  aus  mehrern  Stellen  des  berühmten 
Venezianischen  Reisenden  Marco  Polo  hervor.  Die  Bewohner 
Kashgars  und  Pey?n's  lebten  vielfach  vom  Handel  und  die  erstem 
verfertigten  baumwollene  Zeuge,  deren  Material  sie  nur  aus  In- 
dien erhalten  konnten.  Ihre  Kaufleute  unternahmen  Reisen  ge- 
wils  nicht  in  alle  Theile  der  Welt,  sondern  nach  allen  Richtun- 
gen.^) Die  Bewohner  Tendiik's  beschäftigten  sich  gleichfalls  mit 
dem  Handel.  2)  Die  wichtigste  Stelle  des  Venezianischen  Reisen- 
den ist  jedoch  die  folgende.  Nach  der  Hauptstadt  des  Mongoli- 
schen Reichs  Karakorimi  strömten  bei  der  Anwesenheit  des  Grofs- 
khän's  in  dieser  Residenz  Kaufleute  aus  allen  Theilen  der  mit 
den  Mongolen  verkehrenden  Welt  zusammen,  und  die  aus  Indien 
dorthin  gelangenden  führten  dort  Edelsteine,  Perlen,  verschiedene 
Spezereien  und  viele  Gewürze  ein.^) 

Obwohl  sich  keine  Zeugnisse  aus  den  zwei  folgenden  Jahr- 
hunderten für  die  Fortdauer  des  Indisch -Innerasiatischen  Land- 
handels anführen  lassen,  so  läfst  sich  doch  nicht  füglich  bezwei- 
feln, dafs  er  fortfuhr,  sich  zu  erhalten. 

Hinsichts  der  Darstellung  des  Arabisch-Indischen  Handels  sind 
wir  dadurch  günstiger  als  in  den  meisten  andern  Fällen  gestellt, 
dafs  wir  Berichte  von  Arabischen  Kauflcuten  zu  Rathe  ziehen 
können,  welche  die  Indischen  Länder  und  China  in  Handelsge- 
schäften besucht  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre 
Beobachtungen   entweder  selbst  niederschrieben   oder  sie  andern 


1)  I,  29  u.  33,  bei  William  Marsdkn  p.  187  und  bei  A.  BtRCK  S.  149  u.  S.  157. 
Das  ostnorJüstlich  von  Kashgar  gelegene  Peym  oder  Pejum  entspricht  dem 
heutigen  Missav  oder  JJüzar,  dessen  Hauptstadt  37"  nördl.  Br.  und  75" 
östl.  L.   von  Paris  liegt. 

2)  1,53,  bei  William  Maksden  p.  230  und  bei  A.  Bürck  S.  234.  Tenduk  liegt 
an  der  nördlichen  Gränze  der  grofsen  Wüste  und  ist  berühmt  durch  einen 
grofsen  Sieg,  den  Ghigiskhän  über  seinen  Gegner  Ung-khän  dort  erfocht. 

3)  II,  17,  bei  William  Maksden  p.  551   und  bei  A.  Bürck  S.  322.     Karakorum, 
welches    von   den    Chinesen   gewöhnlich    Ilolin   genannt    wird ,    Hegt    nach 
AiiKL-RiiMUSAT's   liccliercltes   sur  In    ville  da   Kara-Kurum  p.   56     17"  32     24 
iii'.idl.    Br.  niul    13"  21'  30"  llstl.   L.  von   Peking. 
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Männern  mittheilten,  die  dieses  tliaten.  Zur  ersten  Gattung  von 
solchen  Berichten  gehört  der  des  Arabischen  Kaufmanns  Stilai- 
män,  welcher  mehrere  Reisen  nach  Indien  und  China  unternom- 
men hatte  und  um  841  seine  Schrift  verfafste,  welche  in  der 
ÜRndschrih  Salsfdal  al  tavärikh,  d.  h.  Kette  der  Chroniken,  betitelt 
wird,  wofür  vielleicht  richtiger  AkJtbdr  al  Sin  va  al  Hind,  d.  h.  Be- 
richt von  China  und  Indien,  gesetzt  wirdJ) 

Der  Verfasser  des  zweiten  Berichts,  Abu  Zahl  al  Basa?i,  war 
in  dem  damals  sehr  blühenden  Hafenorte  Sird/'  am  Eingange  des 
Persischen  ]\Ieerbusens  geboren ;  er  war  ein  Zeitgenosse  des  Masüdi 
und  benutzte  die  Schrift  des  Siilaimdn,  deren  Angaben  er  theils 
berichtigte,  theils  bestätigte.  Er  erkundigte  aufserdem  viele  Nach- 
richten von  andern  Reisenden,  besonders  von  Ihn  Vdhdb,  der  sich 
lange  in  China  aufgehalten  hatte  und  Augenzeuge  einer  dort  im 
Jahre  678  stattgefundenen  Staatsumwälzung  gewesen  war.  Seine 
Schrift  ist  denmaeh  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts verfafst.  Eine  Vergleichung  dieser  Reiseberichte  mit  dem 
bekannten  Periplus  des  Erythräisohen  Meeres  fällt  sehr  zu  Gun- 
sten des  letztern  aus,  indem  der  Alexandrinische  Kaufmann,  von 
dem  er  herrührt,  keine  Dichtungen  zulieis  und  die  geographischen 
Namen  in  ihrer  wahren  Gestalt  überliefert,  während  in  den  Ara- 
bischen Berichten  es  nicht  an  Dichtungen  fehlt  und  viele  Namen 
der  Länder,  Städte  und  Meere  bei  den  Arabischen  Schriftstellern 
bekanntlich  sehr  entstellt  sind,  so  dafs  ihre  Zurückführung  auf 
die  heutigen  sehr  erschwert  wird. 

1)  Nach  Rkinäud's  üenierkuag  in  seinem  Uiscours  Freliminaire  zu  seiner  Ueber- 
.setziing  p.  XII.  Die  erste  Ueber.-ietzung  dieser  Schrift  und  die  des  Abu 
Zaid  al  Hasan  hat  folgenden  Titel :  Ancicnnes  /{ehidons  des  Indes  et  de  laChine, 
de  deii.v  f^oyageurs  Mahometans ,  qui  y  alU-icni  dans  le  neuvieme  siede;  tra- 
duiies  de  VArabe  avec  des  Remavfjiies  si/r  les  principaux  endroits  de  res  Voyages. 
Paris  MDCCXnil.  Der  Uebersetzer  ist  der  Abbe  Kknaudot.  Den  Text 
hatte  der  1824  gestorbene  bekannte  Französische  Orientalist  Langi.es  drucken 
lassen,  seine  Arbeit  aber  nicht  weiter  fortgesetzt.  Reinaud  hat  diesen 
Abdruck  des  Textes  mit  einer  Französischen  Uebersetzung,  vielen  Anmer- 
kungen und  einer  ausfülirlichen  Einleitung  unter  folgendem  Titel  heraus- 
gegeben :  Relation  des  Voyages  falls  par  les  Arabes  et  les  Persans  dans 
rinde  et  ä  la  Chine  dans  le  IX.  siede  de  l'ere  chreiienne.  Texte  Arabe  in- 
primi'  en  1SH  par  les  soins  de  feu  Langl&s.  Puhlie  avec  des  Correcdnns 
et  Additions  et  accompaguc  d'une  traductiun  francaise  et  d' Eduircissements ,  pur 
Mr.  Reinaud,  viemhre  de  l' Institut.  I'aris  1Ü45.  2  BiUule. 
Lassen's  Ind.  Alti'ilh-U.,  IV.  58 
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Obwohl  der  Khalif  'Omar  durch  die  Anlage  des  Hafens  Bas- 
sora  oder  richtiger  Bacra  im  Jahre  637  den  Zweck  an  den  Tag 
gelegt  hatte,  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken,  waren 
er  und  seine  Nachfolger  zu  sehr  mit  Kriegen  beschäftigt,  so  dafs 
sie  sich  wenig  um  die  Förderung  des  Handels  bekümmern  konn- 
ten. Hiemit  in  Uebereinstimmung  finden  wir,  dafs  ihre  Unter- 
thanen  nur  selten  Reisen  oder  eher  Kriegszüge  nach  Indischen 
Ländern  unternahmen.  Im  Jahre  637  segelte  eine  Arabische 
Flotte  von  den  Küsten  von  Oman  aus  und  landete  auf  der  Insel 
Täna  oder  richtiger  Slhäna  bei  Bombay.  ^)  Eine  andere  zahlreiche 
Arabische  Flotte  griff  etwas  später  die  Stadt  Barukakkha  (Ba- 
roak)  an  und  eine  dritte  war  gegen  den  Indus  gerichtet.  Diese 
Unternehmungen  sind,  wie  man  sieht,  nicht  kommerzieller,  son- 
dern kriegerischer  Natur.  Es  kam  noch  hinzu ,  dafs  die  Kämpfe, 
welche  der  Erhebung  der  OnDnajaden  vorhergingen,  die  Araber 
verhinderten,  ihr  Augenmerk  auf  friedliche  Unternehmungen  zu 
richten.  Sie  hatten  jedoch  etwas  später  Handelsverbindungen 
mit  Ceylon  angeknüpft,  welche  Thatsache  dadurch  erwiesen  wird, 
dafs  der  Beherrscher  dieses  Eilands,  (^rimeghabodha  oder  Agra- 
bodha,  Geschenke  an  den  Khalifen  ^M-^//w«//Ä- sandte.  Die  unge- 
rechte Behandlung,  welche  die  ]\Iannschaft  der  diese  Geschenke 
mit  sich  führenden  Schiffe  im  Hafen  Bipal  an  der  westlichsten 
Indus  -  Mündung  von  dem  rohen  Volke  der  Meid  erfuhr,  veran- 
lafste  den  Khalifen  Valid,  ein  Heer  unter  dem  Befehle  des  Mn- 
liammed-ben-Kcmm  gegen  den  König  Sindhus,  den  Bähir,  zu  sen- 
den, dessen  Land  im  Jahre  712  erobert  wurde.-)  Es  läfst  sich 
kaum  bezweifeln,  dafs  Arabische  Kaufleute  sich  damals  schon 
in  den  Küstenstädten  Sinhalas  niedergelassen  hatten  und  der  Han- 
del zwischen  diesem  Reiche  und  dem  des  Fürsten  der  Gläubigen 
sehr  blühend  geworden  war  und  grofsen  Gewinn  brachte,  weil 
der  König  Ceylon's  sich  Mühe  gab,  jenem  Khalifen  freundschaft- 
liche Gesinnungen  gegen  sich  einzuflöfsen. 

In  der  Folgezeit  mufs  der  Handel  der  Araber  mit  den  Indi- 
schen Ländern  einen  grofsen  Aufschwung  genommen  haben,  weil 
um  die  Mitte  des   neunten   Jahrhunderts  Reisen  Arabischer  Han- 


1)  Reinaud  Memoire  etc.   nur  rinde   p.  00.     lieber    rlen    Namen    dieser   Insel 
sieh  oben   S.   114,  Note   1. 

2)  Sich  oljen   III,  H.  OlG  fl^. ,   wo  diese  Ereignisse  genaner  crzillilt  sind. 
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delsleute  nach  Indien  gewöhnlich  geworden  waren,  wie  das  Bei- 
spiel des  damals  lebenden  Sulaiman  darthut.  In  diese  Zeit  fällt 
die  höchste  ßliithe  der  Älacht  der  Abhäsiden,  von  denen  Mutassim- 
billah  von  833  bis  842,  Ga/h^  Harun  Alvasik  Billahi  von  da  an  bis 
847  und  Ahulfadh  Mutawakkü~Ala-llahä  von  da  an  bis  856  herrsch- 
ten ;  die  berühmtesten  Vertreter  die.-^or  Dynastie  sind  bekanntlich 
Harun  -  arrasMd  {IbQ  —  S09)  und  Abd-alk/h  Almdmün  (S13  —  833). 
Um  die  Angaben  Sulaimdn's  und  Abu  Zaid's  von  dem  Seehandel 
der  Araber  mit  den  Indischen  Ländern  und  China  richtig  zu 
verstehen,  ist  es  nöthig,  zu  wissen,  dafs  die  Arabischen  Seefah- 
rer die  von  ihnen  durchschifften  Strecken  des  üceans  in  sieben 
Meere  theilen  und  denselben  besondere  Kamen  beilegen.') 

Das  erste  ]\Ieer  heifst  bei  ihnen  Bahr  Färis,  d.  h.  Persisches 
Meer,  und  ist  der  Persische  Meerbusen.  Am  Ausgange  dessel- 
ben lagen  die  Häfen  Sirdf  in  Persien  und  Ma&kal  an  der  Südost- 
küste Arabiens,  im  J^ande  Oman.  Die  meisten  Chinesischen 
Schiffe,  welche  wegen  ihres  Tiefgangs  die  Untiefen  des  Persi- 
schen Meerbusens  nicht  passircn  konnten ,  segelten  nur  bis  Sirdf ^ 
wo  die  von  ihnen  gebrachten  Waaren  auf  kleinern  Schiffen  nach 
Bacra  geschafft  wurden  und  wo  sie  warteten,  bis  ihnen  Rückladun- 
gen von  dort  zugeführt  wurden.-)  Die  Chinesischen  Schiffe  wa- 
ren so  stark  gebaut,  dafs  ihre  Führer  es  wagen  konnten,  auf 
das  hohe  Meer  hinauszufahren,  die  der  Araber  hingegen  waren 
ohngefähr  in  demselben  Zustande  geblieben,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Römer  waren.  Sie  waren  aus  Kokos  -  Planken  gebaut,  die  mit 
hölzernen  Klammern  zusammengehalten  wurden;  dieses  geschah, 
weil  im  Indischen  Meere  das  Eisen  schnell  abgenutzt  wird.  Die 
Taue  waren  aus  den  Fasern  der  Kokos -Nüsse  zusammengefloch- 
ten. Wegen  dieser  Bauart  ihrer  Schiffe  mufsten  die  Arabischen 
Seefahrer  sich  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Küsten  halten. 

Nachdem  die  Seefahrer  sich  in  Sirdf  mit  Wasser  und  Pro- 
viant versehen  hatten,  segelten  sie  nach  Maskat^  wo  die  aus  dem 


1)  Die  zwei  eisten  Meere  fehlen  in  der  Handschrift  der  Schrift  des  Sulaiman, 
können  aber  mit  Hülfe  anderer  Schriftsteller,  besonders  dnrch  die  Schrift 
Mas'üdVs,  welche  den  Titel  Mutug  alzahab  ma  mali'äden-algauhar,  d.  h.  Gold- 
wäschen und  Edelsteingruben,  hat,  ergänzt  werden.  Diesq  Ergänzungen 
theilt  ReiiNAUD  mit  in  Relations  p.  LI\'  flg.  der  Vorrede. 

2)  Bei  Reinaud   a.  a    O.  I,  p    13  flg.  und  Disrouvs  Prtl   p.  XLIII  flg. 
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Rothen  Meere  angelangten  Schiffe  anlegten. ')  Hier  versahen  sie 
sich  mit  Wasser  und  einheimischen  Schafen  und  erreichten  so- 
dann das  Lärevi  genannte  Meer,  welcher  Name,  wie  man  leicht 
sieht,  aus  Lala  entstellt  ist  und  von  dem  die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  vorkommende  Benennung  Larike  für  einen  Theil 
der  Malabarküste  abgeleitet  ist.^)  Der  Name  bezeichnet  in  die- 
sem Falle  den  Indischen  Ocean  vom  Persischen  Golfe  an  bis  etwa 
nach  Goa.  Das  dritte  Meer  hat  den  Namen  Harkand  erhalten  und 
wird  durch  Serendib  oder  Ceylon  im  Süden  begränzt,  wie  sich 
unten  ergeben  wird;  es  erstreckte  sich  nördlich  bis  zu  den  An- 
daman~\n's,Q\\\.  In  diesem  Meere  liegen  viele  Inseln,  deren  Zahl 
nach  dem  Zeugnisse  Sulaimän's  neunzehn  Hundert  beträgt.  ^)  Diese 
vielen  Inseln  können  nur  die  Malediven  und  Lakkediven  sein.  Sie 
wurden  damals  von  einer  Königin  beherrscht  und  waren  reich  an 
Ä'oAos- Palmen,  von  deren  einzelnen  Theilen  die  Eiländer  einen 
vielfachen  Gebrauch  machten;  dafs  dieses  noch  geschieht,  ist 
bekannt.^)  Das  ]\Ieer  lieferte  diesen  Inselbewohnern  die  Muscheln, 
deren  sich  die  alten  Inder  als  eines  musikalischen  Instruments 
und  eines  Schmucks  bedienten,  so  wie  auch  gröfsere  und  klei- 
nere  Stücke   von   grauem   Ambra.  5)     Von  Maskat  bis  Kulam  Mali 


1)  Bei  Keinaud   a.  a.  O.  I,  p.  15  flg. 

2)  Reinaüd  a.  a.  O.  I,  p.  LIV.  Ueber  den  Namen  Larike  sieh  oben  III,  S.  170. 
Die  drei  kleinen,  den  Seefahrern  gefährlichen  Felseninseln,  welche  wegen 
ihrer  Gestalt  die  Keile  genannt  werden  und  deren  Arabische  Namen  Be- 
natlia.  Mainma- Saläma  und  Ben-Saläma  lauten,  liegen  nicht  weit  von  dem 
Kap  Mussendom ,   an  der  Südostküste  Arabiens. 

:^)  Bei  Reinaud  a.  a.   O.  I,  p.4.     Der  Name  Z^ßr/crt/jrf  ist  vielleicht  durch  ^an- 
khanda,  d.  h.  Land  des  Hart  oder    Vishnu,   zu  erklären;   khanda,    eigentlich 
Theil,  hat  auch  in  Bharala-khanda  eine  geographische  Anwendung.     Ptole 
viaios  giebt  nach  oben  III,  S.  167  als  Zahl  der  Inseln  1378  an. 

4)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  26S  flg. 

5)  Diese  Nachricht  theilt  auch  Abu  Zaid  mit  bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  112. 
Von  den  drei  Fischen ,  welche  in  dem  Meere  Harkand  nach  Ibn  Sulaimän 
die  merkwürdigsten  sind,  wird  der  erste  nach  den  Bemerkungen  von  E. 
QuATREMKKE  im  Jotim.  des  Sav.  184(i,  p.  515  flg.  der  Balenophtere  gibier 
oder  eher  der  Kaschelot  sein,  weil  er  sich  durch  seinen  grofsen  Kopf 
auszeiclinet.  Der  zweite,  20  Ellen  lange  Fisch  und  der  kleine,  der  sich 
an  dem  Ohre  desselben  festhält,  sind  zu  ungenau  beschrieben  worden, 
als  dafs  sie  ermittelt  werden  könnteii;  den  letzten  hält  Keinaud  a.  a.  O. 
II,  Note  0,   p.  7  für  den  Meerliuiid. 
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(lauerte  die  Fahrt  einen  Monat;  dieses  war  damals  der  am  meisten 
besuchte  Plandelsplalz  und  kann  nur  Jt  oll  am  {Quillon)  in  Malaja  oder 
^lalabar  sein.  Der  Arabische  Kaufmann  entwirft  eine  etwas  über- 
triebene Beschreibung  von  der  Heftigkeit  des  Südvvest-]\ronsuns, 
(hu'  allerdings  den  Arabischen  Seefahrern  wegen  der  scldechten 
Beschaffenheit  ilirfr  Schiffe  leicht  gefährlich  werden  konnte. 

Ehe  ich  mit  der  Darlr^gung  der  Beschreibung  der  östlichem 
Länder  von  Sulaimdn  fortfahre ,  halte  ich  es  für  passend,  seine 
Nachrichten  von  Vorderindien  und  den  Bewohnern  desselben  zu 
besprechen.  Er  hat  die  Indische  Vorstellung  von  vier  höchsten 
^Monarchen:  dem  Acvapaii,  dem  Herrn  der  Pferde,  dem  Gagapatv- 
dem  Heri-n  der  Elephanten,  dem  Nai'apati,  dem  Herrn  der  Män- 
ner, und  dem  Khairapati,  dem  Herrn  des  Sonnenschirms,^)  in 
der  Weise  umgestaltet,  dafs  nach  dem  Zugeständnisse  der  Inder 
und  der  Chinesen  selbst  der  Aliali/'  den  höchsten,  der  Kaiser  von 
China  den  zweiten,  der  Römische  Kaiser  den  dritten  und  der 
Balharä  den  vierten  Rang  einnahm.  2)  Es  braucht  kaum  aus- 
drücklich daran  erinnert  zu  werden,  dafs  weder  die  Indischen 
noch  die  (Chinesischen  Monarchen  auswärtigen  Fürsten  dieses 
Vorrecht  zugestanden  haben.  Der  Balharä  war  nach  ihm  damals 
der  mächtigste  und  berühmteste  aller  Indischen  Herrscher;  dabei 
waltet  ein  Irrthum  ob,  da  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
derts dort  die  Ballabhi -Dynastie  niöht  mehr  herrschte,  sondern 
in  Guzerat  und  den  angränzenden  Ländern  die  der  Bäshiraküta^ 
deren  Macht  damals  sehr  geschwächt  war.^)  Es  folgt  hieraus, 
dals  die  Nachrichten  des  Arabischen  Kaufmanns  von  der  gegen- 
seitigen Machtsteilung  der  damaligen  Indischen  Herrscher  keinen 
grofsen  Werth  besitzen.  Das  Reich  dieses  Monarchen  begann 
im  Süden  mit  Konkana^  was  richtig  sein  wird,  hingegen  nicht, 
dafs  es  bis  an  die  Gränzen  China's  sich  erstreckte.  Er  war  den 
Arabern  sehr  freundlich  gesinnt  und  einige  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie sollen  fünfi^ig  Jahre  regiert  haben.  Er  besafs  grofse  Reich- 
thümer  und  unterhielt  ein  bedeutendes  Heer  von  Pferden  und 
Elephanten.     In   seinen   Staaten   waren    silberne  Münzen  im  Um- 


1)  Ueber  diese  Vorstellung  sieh  oben  II,  8.  27. 

2)  Bei  Reinatd  a.  a.  O.   II  ,  p.  'lA   flg.     Der  Name   Balharä  i  t  nacli  oben  III, 
S.  90  ans  Hallahhi-räfja  zu  erklären. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  555  flg. 
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lauf,  welche  den  Namen  Thatlierija  hatten  und  auf  denen  die  Jahres- 
zahl nach  dem  Anfange  seiner  Dynastie  angegeben  war.')  Zu  diesen 
Nachrichten  über  den  Balharä  i\\gi  Abu  Zaid  noch  folgende  hinzu; 
er  bezieht  sich  dabei  auch  auf  andere  Indische  Reiche.^)  Der 
Gebrauch,  dafs  Lebende  verbrannt  wurden,  ist  eine  Abweichung 
von  der  herkömmlichen  8itte,  Aveil  nach  ihr  sich  nur  Wittwen 
mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  lassen;  Die  Beherr- 
scher eines  Reichs  mufsten  ihre  Erlaubnils  dazu  ertheilen ;  diese 
Verbrennungen  wurden  sehr  feierlich  begangen,  und  mehrere 
Männer,  welche  sich  dem  Feuertode  widmeten,  bewährten  dabei 
eine  ungewöhnliche  Ausdauer  und  Standhaftigkeit. 

Was  der  Arabische  Reisende,  dem  Abu  Zaid  diese  Mitthei- 
lungen verdankt,  von  den  Kaslen  der  Inder  meldet,  ist  so  allge- 
mein gehalten  und  daneben  so  ungenau,  dafs  eine  Wiederholung 
derselben  füglich  hier  unterbleiben  kann.  -')  Dagegen  verdienen 
seine  Angaben  von  Indischen  Büfsern  beachtet  zu  werden.  Diese 
werden  Baikärgi  geheifsen ,  wofür  der  Uebersetzer  mit  Recht  vor- 
schlägt,'*) Bairagi  zu  lesen,  weil  Vairagjin^  d.  h.  frei  von  Lei- 
denschaften, eine  bekannte  Bezeichnung  der  Indischen  Büfser  ist. 
Sie  liefsen  ilire  Haare  wachsen,  so  dafs  ihre  Körper  ganz  von 
denselben  bedeckt  wurden;  auch  ihre  Nägel  liefsen  sie  wachsen, 
so  dafs  sie  sehr  lang  und  scharf  werden  mufsten.  Jeder  von 
ihnen  band  eine  Schnur  um  den  Hals,  an  der  ein  Schädel  befe- 
stigt ward.  Wenn  sie  hungrig  waren,  stellten  sie  sich  vor  den 
Thüren  der  übrigen  Inder  auf,  welche  sich  ein  Vergnügen  daraus 
machten,  ihnen  gekochten  Reis  darzubringen,  welchen  die  Büfser 
aus  dem  Schädel  afsen ;  sie  kehrten  dann  in  ihre  Einsamkeit  zu- 
rück. Sulaimdn  hatte  selbst  mehrere  Büfser  beobachtet.  ■'')  Sie 
lebten  in  Wäldern  und  Gebirgen  und  verachteten  die  übrigen 
Menschen.     Sic  nährten  sich  ausschliefslich  mit  wild  wachsenden 


1)  Ihn  Haukai  berichtet,  dafs  zn  seiner  Zeit  in  der  Stadt  Multän  Miinzeu  im 
Umlatife  waren,  welche  er  Taturika  nennt;  sieh  Giluemeistkr's  Scriptorum 
Arahum  de  rebus  Indicis  loci  et  opuscida  inedita  p.  Iö8  und  p.  28  des  Textes. 
Das  einzige  etwas  ähnliche  AVurt  ist  Tanka  ^  welches  noch  jetzt  von  Mün- 
zen gebraucht  wird. 

•2)  Bei  Keinaud  a.   a.  O.   I,  p.    120  dg'. 

3)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  II,  p.    182   H<,^ 

4)  Note  205,  II,  p.  57. 

5)  Bei  Reinauu  a.  a.  0.  I,  p.   50  flg. 
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Kräutern  und  Früchten  und  enthielten  sich  jeden  Umgangs  mit 
Frauen.  Einige  von  ihnen  trugen  gar  keine  Bekleidung,  andere 
dagegen  Leopardenfelle.  Einige  richteten  aufrecht  stehend  wäh- 
rend der  glühenden  Hitze  ihre  Blicke  gegen  die  Sonne.  Sulaiman 
hatte  einen  solchen  Büfser  kennen  gelernt,  den  er  nach  einer 
Abwesenheit  von  sechzehn  Jahren  in  derselben  Stellung  wieder- 
fand. Es  erhellt  hieraus,  dafs  das  Indische  Bülserleben  damals 
noch  fortbestand.  Einige  dieser  frommen  Männer  glaubten  die 
Seligkeit  schneller,  als  durcli  den  natürlichen  Tod,  dadurch  zu 
erlangen,  dafs  sie  sich  in  die  Wellen  eines  Stromes  lebendig 
stürzten.  Von  dieser  Sitte  sind  auch  später  Beispiele  vorgekom- 
men; es  wird  dabei  am  öftersten  der  heiligste  aller  Indischen 
Flüsse,  die  Gangä,  vorgezogen. 

Von  der  Religion  der  Inder  erfahren  wir  nur  wenig  von  dem 
Arabischen  Reisenden,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist.  Der 
Tempel  des  Sonnengottes  in  Multän ,  welche  Stadt  von  den  Ara- 
bern Manciira  genannt  worden  war,  erfreute  sich  noch  einer  weit- 
verbreiteten Verehrung.  ^)  Die  Pilger  kamen  von  weit  entfernten 
Gegenden  dahin  und  brachten  dem  dortigen  Götterbilde  kostbare 
Gaben,  Adlerholz  und  andere  dar.  Bei  diesem  und  andern 
Tempeln  widmeten  sich  schöne  Mädchen  dem  Dienste  derselben; 
sie  wohnten  auf  öffentlichen  Plätzen  und  suchten  die  einheimi- 
schen und  die  fremden  Besucher  solcher  Heiligthümer  durch  ihre 
Schönheit  und  ihre  Reize  an  sich  zu  fesseln ;  es  waren  daher 
Bajaderen.  Wenn  sie  durch  dieses  Gewerbe  reich  geworden, 
schenkten  sie  den  Priestern  einen  grofsen  Theil  ihres  Reich- 
thums,  und  ihre  Töchter  pflegten  der  Lebensweise  ihrer  Mütter 
zu  folgen. 

Von  den  sonstigen  allgemeinen  IMittheilungen  der  zwei  hier 
zu  Rathe  gezogenen  Arabischen  Schriftsteller  sind  nur  noch  zwei 
einer  Hervorhebung  werth.  Die  erste  Angabe  bezieht  sich  auf 
die  Art  der  Kriegführung  der  Inder.  ^)  Die  Indischen  Könige 
waren  in  der  Regel  nicht  eroberungssüchtig  und  der  Arabische 
Kaufmann  hatte  nur  wahrgenommen,  dafs  die  Inder  in  der  Nähe 


1)  Abu  Zaid  bei  Kkinauu  a.  a.  O.  I,  p.  135  tlg.  Von  diesem  beriilunten  Son- 
neutempel  habe  ich  oben  II,  Ö.  77H  genaue  Xachweisungeu  den  Lesern 
vorgelegt.     Ueber  den  Ursprung  des  Namens  Bajadere  sieh  oben  S.  10. 

2)  Bei  Eeinaud  a.  a.  O.  I,  p.  52  flg. 
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des  Pfeffer  erzeugenden  Landes  oder  Malabar's  sieh  bisweilen 
Sachen  mit  Gewalt  entrissen  hatten.  Unterwirft  ein  Indischer 
Monarch  sich  das  Reich  eines  Nachbars,  vertraut  er  die  Verwal- 
tung des  eroberten  Landes  einem  Mitgliede  der  besiegten  könig- 
lichen Familie  an,  weil  die  Inder  es  nicht  lieben,  ausländischen 
Herrschern  zu  gehorchen.  Dieses  Benehmen  schreibt  schon  das 
älteste  Indische  Gesetzbuch  vor.') 

Die  zweite  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Gottesurtheile.  Wenn 
ein  Inder  eines  die  Todesstrafe  herbeiführenden  Verbrechens  ver- 
dächtig gcAvorden  war,  konnte  er  verlangen,  einem  Gottesurtheile 
durch  Feuer  oder  einer  Feuerprobe  unterworfen  zu  werden.  Es 
wurde  ein  Stück  P]isen  glühend  gemacht;  darauf  wurden  Blätter 
eines  gewissen  Baumes  auf  die  ausgestreckte  Hand  des  Angeklag- 
ten gelegt  und  auf  diese  das  glühende  Eisen.  Der  der  Schuld 
Verdächtige  geht  dann  eine  Weile  damit  herum  und  wirft  dann 
das  Eisen  und  die  Blätter  fort.  Seine  Hand  wird  dann  in  ein 
kupfernes,  mit  dem  Siegel  des  Fürsten  versehenes  Gefäfs  einge- 
schlossen; wenn  er  nach  dem  Verlauf  von  drei  Tagen  erklärt, 
keine  Schmerzen  empfunden  zu  haben,  Avird  ihm  befohlen,  seine 
Hand  aus  dem  Gcfäfse  herauszuziehen.  Wenn  diese  unverletzt 
erscheint,  wird  er  entlassen  und  sein  Ankläger  verurtheilt,  dem 
Fürsten  drei  mänd  Gold  als  Strafe  zu  zahlen.'^)  Ein  zweites 
Gottesurtheil  ist  dieses.  Es  wird  Wasser  in  einem  Topfe  siedend 
heifs  gemacht  und  dann  ein  eiserner  Ring  hineingeworfen.  Dem 
Angeklagten  wird  dann  befolilen,  diesen  Ring  herauszuziehen, 
und  wenn  er  dieses  ohne  Verletzung  seiner  Hand  thut,  wird  er 
freigesprochen  und  sein  Ankläger  mufs  dem  Fürsten  ein  mänd  Gold 
entrichten.  Sulaitnän  hatte  einen  Inder  gesehen,  der  diese  Was- 
serprobe bestanden  hatte;  ob  dieses  wahr  oder  eine  Täuschung 
sei,  möge  dahingestellt  bleiben;  es  ist  jedenfalls  richtig,  dafs 
unter  den  iu  den  Indischen  Gesetzbüchern  genannten /)«nav/  auch 
Feuer  -  und   Wasserproben  vorkommen.  '^) 

Von  den  übrigen  Indischen  Reichen,  d.  li.  denen,  die  nicht 
(\Qxn  sogenannten  Balharä   unterthan  waren,    meldet  Sulaimän  fol- 


1)  Man.  dh.  r.  VJI,  20-,>. 

2)  lieber  dieses  Gewicht  sieh  oben  III,  S.   f.ßO,   Note  1   und  S.  900,  Note   i. 
.'<)  A.  Stknzlkr     Ueber    die    Indischen    Guttesurtheiie    in    /..    der   D.    M.    G.    IX, 

S.  (■)03. 
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gende  Umstände.')  Die  diesem  IVIonarchen  benachbarten  Indi- 
schen Fürsten  waren  ihm  feindlich  gesinnt,  führten  jedoch  keine 
Kriege  mit  ihm.  Einer  von  diesen  beherrschte  Al-Gurz,  welches 
Land  auf  einer  Landzunge  lag.  Es  war  sehr  reich  an  Karneo- 
len und  besafs  grofse  Reichthümer.  Im  Handel  bediente  man 
sich  des  Silbers  und  nach  der  Aussage  der  Arabischen  Kaufleute 
gab  es  Gruben  dieses  Metalls  in  diesem  Lande.  2)  Der  Beherr- 
scher dieses  Reichs  war  der  mächtigste  unter  allen  und  besafs 
die  gröfste  Zahl  von  Reitern  und  Kriegselephanten.  Obwohl  er 
die  grofse  Macht  des  Khalifen  anerkannte,  war  er  von  tiefem 
Hasso  gegen  die  Araber  erfüllt.  Sowohl  die  Lage  dieses  Reichs, 
von  dem  ein  Theil  auf  einer  Landzunge  lag,  als  der  Name  des- 
selben giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  wir  die  Halbinsel 
Gurgara  darunter  zu  verstehen  haben.  ^)  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  die  Araber  noch 
nicht  mit  dem  innorn  Indien  verkehrten. 

An  Gurz  gränzte  das  Reich  Thafek,  welches  keine  grofse 
Ausdehnung  besafs.  Sein  Beherrscher  unterhielt  deshalb  nur  ein 
kleines  Heer.  Es  zeichnete  sich  besonders  durch  die  Schönheit 
seiner  Frauen  aus,  welche  in  dieser  Hinsicht  alle  andern  über- 
trafen. Der  Beherrscher  dieses  Staats  war  den  Arabern  sehr 
gewogen,  so  wie  auch  dem   Balhard.*) 


1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  26  flg.  Sieh  aufserdem  desselben  Memoire  etc. 
sur  rinde  p.  20Ü  flg. 

2)  Gold,  welches  Reinaud  eingeklammert  hat,  fehlt  im  Text. 

3)  Reinaud  verlegt  dieses  Reich  a.  a.  O.  II,  Note  56,  p.  17  und  Discours  Prel. 
I,  p.  XCV  flg.  nach  andern  Arabischen  Schriftstellern  nach  dem  Duäb  im 
Westen  von  Kanjäkuhga ;  dieses  Land  gränzte  jedoch  nicht  an  das  des 
Balharä  und  aus  Gurgara  konnte  leiclit  Gurz  entstehen;  z  findet  sich  auch 
in  Guzerat;  über  den  Ursprung  des  Namens  Gurgara  sieh  oben  III,  S.  544; 
er  bezeichnete  zur  Zeit  des  Hiuen  Thsang  Unter-Rägasthän.  Die  Halbinsel 
Guzerat  besitzt  einen  fruchtbaren  Boden,  obwohl  sie  durch  die  Vernach- 
lässigung des  Ackerbaus  jetzt  weniger  Erzeugnisse  hervorbringt,  als  früher. 
Auch  finden  gicli  dort  Karneole;  sieh  Edward  Thornton's  Gazetteer  etc. 
III  u.  d.  W,  Katlywar.     Das  Silber  kam  wohl  vom  Auslande. 

4)  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  27.  Bei  Mas'üdi  lautet  nach  Note  58,  II,  p.  18 
der  Name  Tkäkhan  oder  Tliukltän.  Nach  Reinaud's  Disc.  Prel.  I,  p.  XCVII  flg. 
entspricht,  Thäf'ek  oder  Thufan  dem  heutigen  Aurangäbäd ;  ich  halte  es  für 
richtiger,  es  für  Baglana  zu  halten,  auf  welches  Land  die  Mahratten  da- 
mals noch  beschränkt  waren;   Ihn  ßniuia  preist  an  zwei  Stellen  seiner  Rei- 
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An  diesen  Staat  gränzte  der  Ruhml  genannte,  dessen  Beherr- 
scher mit  dem  Balharä  und  dem  Könige  von  Thäfek  oder  Thafan 
oft  Kriege  führte,^)  Sein  Beherrscher  war  nicht  edler  Abkunft 
und  sein  Geschlecht  hatte  nicht  sehr  lange  gewaltet ;  dagegen 
konnte  er  über  ein  gröfseres  Heer  verfügen ,  als  seine  Nachbarn, 
weil  er  angeblich  fünfzig  Tausend  Elephanten  in's  Feld  führen 
konnte;  die  Angabe,  dafs  er  nur  während  des  Winters  mar- 
schirte,  weil  die  Elephanten  keinen  Durst  zu  ertragen  im  Stande 
waren,  kann  nicht  ganz  genau  sein;  er  wird  die  kalte  Jahres- 
zeit deshalb  vorgezogen  haben,  damit  sein  Heer  weniger  von 
der  Hitze  zu  leiden  hatte.  Die  Zahl  seiner  Weber  betrug  in  der 
Regel  zwischen  zehn  und  fünfzehn  Tausend.  Es  wird  berichtet, 
dafs  in  seinem  Reiche  so  feine  baumwollene  Zeuge  verfertigt 
wurden,  dafs  sie  durch  einen  Ring  mittlerer  Gröfse  gezogen 
werden  konnten.  Als  Geld  waren  goldene  und  silberne  Münzen 
und  kauri  oder  Muscheln  dort  im  Umlauf.  In  diesem  Lande 
fanden  sich  Gold,  Silber,  Aloe  und  der  Samara  genannte  Stoff, 
aus  welchem  die  Fliegenwedel  verfertigt  wurden.  2)  Das  merk- 
würdigste Erzeugnifs  dieses  Landes  ist  jedoch  das  hushän  oder 
karkadden  genannte  Thier.  Es  besitzt  nur  ein  einziges  Hörn  auf 
der  Stirn  und  auf  diesem  findet  sich  eine  einem  Menschen  ähn- 
liche Figur;  diese  ist  weifs,  das  Hörn  dagegen  schwärzlich.  Das 
Thier  ist  kleiner,  als  derElephant,  und  die  Farbe  desselben  bei- 
nahe schwarz  und  der  des  Büffels  ähnlich.  Es  ist  das  stärkste 
aller  Thiere;  es  hat  keine  Gelenke  in  den  Beinen  und  von  den 
Füfsen  bis  an  den  Rücken  besteht  es  nur  aus  Fleisch.  Es  lebt 
in  sumpfigen  Wäldern;  der  Elephant  flieht  vor  ihm;  sein  Fleisch 
durfte  gegessen  werden  und  Sulaimän  hatte  davon  selbst  gegessen. 
Es  fand  sich  auch  in  andern  Indischen  Ländern ;  die  Hörner  des 

sebeschreibung  in  der  Ausgabe  von  Dkfkkmeky  und  Sanguinetti  IV,  p.  48 
und  p.  142  die  Schönheit  der  Frauen  der  Mahratten ,  die  deswegen  auch 
nach  den  DInbat  Aamahal  oder  den  Malediven  verkauft  wurden. 

1)  Bei  Rkinauu  a.  a.  O.  I,  p.  27. 

2)  Nach  der  Note  63  a.  a.  0.  II,  p.  19  angeführten  Stelle  des  Mas'üdi  war 
Samara  eine  Art  von  Haut  und  diese  Fliegenwedel  mit  Stückchen  von  Eben- 
holz und  Silber  eingelegt;  sie  wurden  bei  festlichen  Gelegenheiten  gebraucht, 
um  die  Fliegen  von  den  fürstlichen  Personen  zu  vertreiben.  Sie  werden 
im  Sanskrit  bekanntlich  kamara  geheifsen  und  sind  aus  den  Schwänzen 
der  Jak  genannten  Tibetischen  Kuh  gefertigt. 
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in  Rühmt  lebenden  karkadden  wurden  jedoch  am  meisten  geschätzt. 
Sie  hatten  aufser  der  Gestalt  von  Menschen  auch  die  von  Pfauen, 
und  die  Chinesischen  Frauen  schmückton  ihre  Gürtel  mit  diesen 
Gestalten ;  solche  Gürtel  wurden  sehr  theuer  bezahlt  und  es  ka- 
men Fälle  vor,  dafs  ein  solcher  mit  drei  Tausend  Goldmünzen 
und  noch  theurcr  bezahlt  worden  war;  die  Höhe  des  Preises 
richtete  sich  nach  der  Schönheit  der  Gestalten. 

Was  die  Lage  dieses  Reichs  betrifft,  so  pafst  die  grofse 
Macht  der  Beherrscher  desselben  nur  auf  die  Kälukja  von  Kal- 
jäni,  deren  damaliger  Vertreter  nicht  näher  bestimmt  werden 
kann,  weil  für  die  Zeit  zwischen  770  und  997  die  Regiei'ungs- 
zeiten  dieser  Monarchen  nicht  genau  bekannt  sind.  ^)  Wenn  die- 
ser Dynastie  eine  weniger  edle  Abstammung  und  ein  späterer 
Ursprung  zugeschrieben  werden,  als  den  Balharä,  so  ist  diese 
Nachricht  werthlos,  weil  die  Bcdkibhi  damals  nicht  mehr  walteten. 
Das  Thier,  von  dem  in  dem  obigen  Berichte  die  Rede  ist,  kann 
nur  das    Rhinozeros  sein.^)     Die   Gestalten    dieser   Hörner  waren 


1)  Sieh  oben  S.  iOl  iiiid  unten  Beilage  iV,  II,  7.  Reinaud  hält  Rithmi  nach 
Diso.  Prel.  p.  CIl  für  Vifjajapura,  welche  Stadt  jetzt  bekanntlich  ßiaapur 
heifst  und  nach  oben  I,  S.  17  im  Norden  der  Krishnä  liegt. 

2)  Nach  Reinaud's  Bemerkungen  a.  a.  O.  II ,  p.  f)8  flg.  Die  Sanskritnamen 
des  Rhinozeros  sind  von  bushän  und  karkadden  sehr  verschieden ,  indem 
sie  kfiaijifin,  ekacringa  (d.  h.  Einhorn),  ekakara,  vanotsäha  und  taUtila 
lauten.  —  Die  übrigen  von  Sidaiinän  erwähnten  Länder  gehörten  nur  zum 
kleinsten  Theile  zu  Vorderindien;  die  Angaben  über  sie  finden  sich  bei 
Reinaud  a.  a.  0.  I,  p.  30  flg.  In  dem  weit  von  der  Küste  entfernten 
Ka-:hbin  wareli  die  Bewohner  weifs,  durchbohrten  ihre  Ohren  und  wohnten 
im  Gebirge;  von  Mas^üdi  wird  dieses  Land  Alkamen  genannt  und  lag  wohl 
im  IJimälaja.  AI  -  k'irang  lag  am  Meere  und  war  ein  armes,  lehmreiches 
Land,  in  welchem  sich  Ambra  fand;  Mas\'idi  nennt  es  Fivarig.  Es  gab 
dort  Elephanten  und  die  Bewohner  afsen  den  Pfefl'er  grün,  weil  es  dort 
dessen  nur  Avenig  gab.  Reinaud  vermuthet  Note  67,  II,  p.  21,  dafs  wir 
dieses  Land  an  der  Koromandel-Küste  zu  suchen  haben;  es  wird  sich  je- 
doch später  ergeben,  dafs  die  Arabischen  Kaufleute  diese  Küste  nicht  be- 
suchten. Ich  halte  es  für  Katurgräma  oder  Kitlagong ,  in  dessen  Wäldern 
viele  Elephanten  leben  und  auch  Pfeffer  wild  gedeiht;  sieh  Edward  Thorn- 
ton's  Gazelteer  etc.  u.  d.  AV.  Chülagong.  Die  weit  entfernten,  an  China 
gränzenrlen  Länder  Mumh  und  Mabed  werden  Provinzen  Kokhin  -  C/iin/i's 
und  Tonkins  gewesen  sein,  weil  die  Bewohner  derselben  viele  Aehnlich- 
keiten  mit  den  Chinesen  zeigten  und  viele  Beziehungen  zu  diesem  Volke 
hatten.     Dieses  nimmt  auch  Reinaud  a.  a.  O.  II,  Note  70  —  71,  p.  22  vom 
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gewifs   nicht    die    ursprünglichen,    sondern    wurden    ihnen   durch 
Bearbeitung   verliehen. 

Aufscr  diesen  in  Vorderindien  gelegenen  Reichen  wird  in 
den  Berichten,  welche  Abu  Zaid  zu  Rathe  zog,  nocli  des  Reiches 
Katnär  oder  richtiger  Kumär  gedacht.^)  Dieses  Reich  liegt  auf 
dem  Festlande  und  zwar  auf  der  Seite  desselben,  welche  dem 
Lande  der  Araber  zugekehrt  ist.  Kein  Indisches  Land  war  stär- 
ker bevölkert;  alle  Bewohner  desselben  gingen  zu  Fufse.  Sie 
sind  dem  üppigen  Leben  gar  nicht  ergeben  und  der  Genufs  be- 
rauschender Getränke  ist  verboten.  Dieses  Reich  lag  dem  Lande 
Zäljeg  oder  Java  gegenüber;'^)  die  Schifffahrt  von  diesem  Lande 
nach  der  Insel  Zäbeg  dauerte  bei  günstigem  Winde  zehn  Tage, 
bei  ungünstigem  länger.  Die  Hauptstadt  lag  an  einem  Strome 
in  einiger  Entfernung  vom  Meere;  es  kann  nur  Madhurä  an  dem 
Strome  Vaigäru  sein.  Masüdi  vervollständigt  diesen  Bericht,  aus 
welchem  die  wichtigsten  Angaben  hier  beigefügt  Averden  mögen.  ^) 
Kein  anderes  Indisches  Land  war  besser  bevölkert  und  reicher 
an  Wohlgerüchen.  Auch  nach  diesem  Schriftsteller  enthielten 
sich  die  Bewohner  dieses  Landes  allein  des  Genusses  von  berau- 
schenden Getränken  und  des  unerlaubten  Umgangs  mit  Frauen. 
Dafs  Aloe  oder  Adlerholz  aus  diesem  Lande  ausgeführt  wurde, 
wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  es  vorher  aus  Hinterindien  dort- 
hin gebracht  worden  war.^) 


ersten  Lande  an,  aber  versetzt  es  an  die  Grunzen  des  Barmanischen  Reichs, 
deren  Bewohner  mit  den  Chinesen  wenig  übereinstimmten.  Mas^jidi  nennt 
das  zweite  Land  Mähar  und  Edrisi  Majed.  ' 

1)  Bei  Keinaud  a.   a.  O.  I,  p.  97  flg. 

2)  Dafs  Zäbeg  J&va.  sei,   werde  ich  unten  dartlinn. 

3)  Bei  GiLDEMEiSTEK  a.  a.  O.   p.  15(). 

4)  Sowohl  Abu  Zaid  als  Miis'iuli  berichten  von  einem  alten  Beherrscher  die- 
ses Reichs  folgende  Geschichte.  Er  war  jung  und  übeimülhig  und  kün- 
digte seinem  Vezire  an,  dafs  er  wünsclie,  dafs  der  Kopf  des  mahoräya 
von  Zuheg  ihm  auf  einem  Teller  gebracht  würde  ;  dieser  stellte  ihm  vor, 
dafs  jener  Monarch  sehr  mächtig  sei  und  ilim  keine  Veranlassung  zu  die- 
sem Benehmen  gegeben  habe.  Das  Gerücht  von  diesem  Vorhaben  kam 
dem  Könige  von  Java  zu  Ohren,  der  in's  Geheim  eine  grofse  Flotte  aus- 
rüstete ,  den  König  von  Kumar  plötzlich  überfiel ,  gefangen  nahm  und  ihm 
den  Kopf  abhauen  liefs.  Er  beauftragte  den  gerechten  Vezir,  eiuen  an- 
dern König  in  Kuitiur  einzusetzen ,  und  kehrte  mit  dem  einbalsamirten 
Haupte  des  frühern  Beherrschers    dieses   Landes   nach    seinem  Reiche  zu- 
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Die  durch  die  Natur  so  sehr  bevorzugte  Insel  Ceylon  be- 
hauptet diesen  Vorzug  auch  in  den  Berichten  der  Arabischen 
Kaufleute  von  ihr,  indem  sie  melir  Einzelnheiten  von  Ceylon  zu 
melden  wissen,  als  von  den  übrigen  Indischen  Ländern.  Ihr 
bei  ihnen  vorkommender  Name  Serendib  erscheint  zuerst  in  der 
Geschichte  des  Ammkmns  ßlarcel/miis ,  welcher  die  Bewohner  die- 
ser Insel  Serenclivi  nennt.  ^)  "Diese  Gestalt  des  Namens  wird  durch 
die  Perser  veranlafst  worden  sein,  deren  Sprache  das  /  ent- 
behrte. 2) 

Diese  grofse  Insel  war  sehr  reich  an  rothen,  gelben  und 
grünen  Edelsteinen,  welche  nach  den  Berichten  der  Arabischen 
Reisenden  durch  die  Fluth  des  Meeres  an's  Land  gespült  wurden, 
nachdem  sie  von  den  Bergbächen  aus  den  Höhlen  in  dem  Gebirge 
herabgeflöfst  worden  waren;  vom  Könige  angestellte  Leute  sam- 
melten sie.  Andere  Edelsteine  wurden  aus  der  Erde  gegraben 
und  dann  von  den  ihnen  anklebenden  schmutzigen  Theilen  ge- 
reinigt. In  dem  diese  Insel  umspülenden  Oceane  wurden  Perlen 
getischt.-^)  Die  kauri  genannten  Muscheln  galten  auch  hier  als 
Scheidemünze.  Siilaiman  ist  der  erste  Schriftsteller,  welcher  mel- 
det, dafs  in  dem  gebirgigen,  Rohana  genannten  Theile  der  Insel 
sich  ein  Berg  erhebe,  den  Adam  bestiegen  habe  und  auf  dem 
noch  eine  Spur   seines  Fufsstapfens  zu  erkennen  sei.^)     Um    die- 


riick.  Hier  legte  er  in  einer  Versammlung  der  Grofsen  seines  Reichs  den 
Kopf  seines  P\>indes  auf  einem  Teller  vor  und  setzte  ihnen  aus  einander, 
dafs  er  nur  die  ihm  widerfahrene  Beleidigung  an  dem  Könige  Äj^war'«  habe 
rächen  wollen  und  deshalb  seinen  Kriegern  den  Befehl  gegeben  habe,  den 
Bewohnern  Kumär's  kein  Leid  zuzufügen.  Er  sandte  sodann  jenen  Kopf 
dem  neuen  Könige  von  Kumär  mit  einem  Schreiben  zu,  in  welchem  er  die 
Gründe  seines  Benehmens  erklärte.  Ob  diese  Geschichte  in  der  Wahrheit 
begründet  sei,  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt;  die  einheimischen  Ge- 
schichtschreiber  beider  Länder  wissen  wenigstens  nichts  davon ;  besonders 
erregt  die  kurze  Dauer  der  Reise  grofaos  Bedenken. 

1)  Sieh  üben  III,  S.  213. 

2)  Sulaimän  bei  Rkinaud  a.  a.   0.    I,    p.  49    und   Abu    Zaid   ebcnd.   p.   127  flg. 

3)  Nach  E.  M.  Quatkemkre  im  J.  des  Savans  1840,  p.  519  lautet  die  wört- 
liche Uebersetzung:  ,,man  findet  dort  Perlenfischerei;  diese  Fischerei  wird 
im  ganzen,  die  Insel  bespülenden  Meere  betrieben",  und  nicht,  wie 
Reinaud  übersetzt:  ,,in  der  Nähe  von  Serendib  findet  sich  Peileiifi.scherei  • 
Serendib  ist  ganz  vom  Meere  umgeben". 

4)  Die  Länge  dieses  Fufses  wurde  auf  70  Ellen  geschätzt  und  berichtet,    dal's 
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ses  Gebirge  herum  lagen  Gruben  von  Rubinen,  Topasen  und 
Hyazinthen.  Man  fand  dort  ferner  Gold,  Silber,  Aloe  und,  wie 
schon  erwähnt  worden,  cankha  oder  Muscheln.  Zur  Fruchtbar- 
keit dieser  Insel  tragen  besonders  die  regelmäfsigen  Regen  bei, 
welche  die  Felder  bewässern  und  bewirken,  dafs  die  Insel  viele 
grüne  und  reizende  Thäler  dem  Besucher  darbietet.  Die  Ein- 
wohner bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus  dem  gegohrenen 
Safte  eines  Baumes,  ohne  Zweifel  einer  Art  von  Palme,') 

Auf  dieser  Insel  galten  Gesetze,  welche  die  Grundlage  der 
Religion  bildeten.  2)  Die  der  Gesetze  kundigen  Männer  versam- 
melten sich  von  Zeit  zu  Zeit  und  trugen  andern  Männern  die 
Lehren  und  das  Leben  ihres  Propheten  oder  Buddha' s  vor,  welche 
diese  niederschrieben.  Der  Beherrscher  Serendib's  verehrte  ein 
ganz  goldenes  Götterbild ,  dem  eine  übernatürliche  Gröfse  von 
den  Seefahrern  beigelegt  wird;  es  fanden  sich  dort  Tempel,  de- 
ren Bau  ungeheuere  Summen  gekostet  hatte.  Wenn  ein  Beherr- 
scher dieses  Landes  stirbt,  wird  seine  Leiche  nach  drei  Tagen 
mit  Sandelöl ,  Kampher  und  Saffran  einbalsamirt  und  dann  ver- 
brannt;   die  Asche  soll  den  Winden  preisgegeben  worden  sein.'^) 


Adam  seinen  zweiten  Fufs  in  das  Meer  gestellt  habe.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  Muslim  das  Paradies  nach  Ceylon  verlegen  und  Adam  über  die 
von  den  Indern  die  Räma  -  Brücke  und  von  ihnen  die  Adams  -  Brücke  ge- 
nannte Inselreihe  auswandern  lassen.  Der  Adamn-Pik  wird  von  den  Sin- 
ghalesen  nach  oben  I,  S.  l'.>5,  Note  1  Sumanahki'ita,  Devakida  und  (Yi- 
hhadrnknla  geheifsen. 

1)  Was  diese  Angaben  betrifft,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Ceylon  arm 
an  Gold  und  Silber  ist,  welche  edle  Metalle  die  Singhalesen  durch  den 
Handel  erhalten  haben  werden,  so  wie  Aloe  oder  Adlerholz,  welches  ein 
Erzeugnifs  Hinterindiens ,  besonders  Kamboga's  ist. 

2)  Abu  Zaid  bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  127  tig. 

3)  Sulaimän  bei  Eeinaud  a.  a.  O.  I,  p.  49.  Sidaimän  berichtet  aufserdem  fol- 
genden unglaublichen  Umstand.  Die  Leiche  eines  gestorbenen  Fürsten 
wurde  auf  einen  niedrigen  Wagen  gelegt,  an  dessen  Hintertheile  die  Leiche 
befestigt  ward,  so  dafs  der  Nacken  die  Erde  berührte;  die  Haare  wurden 
vorher  abgeschoren.  Nach  dem  Leichenwagen  folgte  eine  Frau  mit  einem 
Besen  in  der  Hand ,  mit  dem  sie  den  Staub  auf  die  Leiche  zusammen- 
kehrte und  von  Zeit  zu  Zeit  ausrief:  ,,o!  o!  Menschen!  seht  euren  König, 
der  gestern  euer  Beherrscher  war,  dessen  Herrschaft  aber  jetzt  erloschen 
ist;  er  hat  dem  Dasein  Lebewohl  gesagt  und  der  Engel  des  Todes  hat 
sich  seiner  bemilchtigt,  Lafst  euch  daher  nicht  mehr  von  den  Freuden 
dieses  Lehens  täuschen!"     Es  ist  klar,    dafs  eine  solche  schimpfliche  Be- 
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Diese  Angabe  erregt  gerechtes  Bedenken,  weil  die  Asche  der 
verbrannten  Leichen  sonst  von  den  Buddhisten  in  Urnen  gesam- 
melt -wurde.  Dagegen  wird  es  wahr  sein,  dals  bisweilen  Frauen 
sich  mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  liefsen. 

Die  Singhalesen  waren  damals  grofse  Freunde  des  nard  ge- 
nannten Spieles  mit  kämpfenden  Hähnen,  welches  wir  Trikirak 
nennend)  Die  Hähne  dieser  Insel  sind  sehr  grofs  und  besitzen 
sehr  grofse  Sporen,  an  denen  kleine  scharfe  Klingen  befestigt 
werden.  Die  Spieler  spielen  um  Gold,  Silber,  Aecker  und  an- 
dere Gegenstände;  der  Besitzer  des  im  Zweikampfe  siegreichen 
Hahns  gewinnt  natürlich  den  Einsatz.  Noch  leidenschaftlicher 
wurde  das  zweite  Spiel  betrieben.  Zwischen  die  zwei  Spieler 
wurde  ein  mit  Kufs-  und  Sesamum-Oel  gefüllter  Krug  gestellt, 
welcher  siedend  heifs  gemacht  wurde,  und  ein  scharfes  Beil  ge- 
legt. Der  Verlierer  des  Spiels  legte  seine  Hand  auf  einen  Stein 
und  sein  Mitspieler  hieb  ihm  mit  der  Axt  die  Spitze  seines  Dau- 
mens ab,  welchen  der  Verstümmelte  iu  den  Krug  steckte,  damit 
die  Wunde  schneller  heile;  dieses  verhinderte  jedoch  die  Spieler 
nicht,  ihrer  Leidenschaft  sich  noch  ferner  hinzugeben.  Diese 
Sitte  ist  eine  Abweichung  von  dem  in  Vorderindien  geltenden 
Gesetze,  welches  sowohl  Hazardspiele  als  Thierkämpfe  ver- 
bietet. ^) 

Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  damals  aufser  den 
Muslim  sich  auch  viele  Juden  und  Christen  verschiedener  Bekennt- 
nisse, besonders  Manichäer  oder  eher  Nestorianer  dort  angesiedelt 


handlang   ihrer   gestorbenen    Herrscher   von   Seiten  der   Singhalesen   ganz 
unglaublich  ist. 

1)  Ahn  Znid  bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  l"2r),  nebst  Note  200,  II,  p.  55. 
Auch  die  Bewohner  des  Indischen  Archipels ,  besonders  die  Mtilnjen ,  lieben 
Hahnenkämpfe  sehr;  sieh  JonN  Crawflrd's  History  of  the  Indian  Archi- 
pelacjo  I,  p.  111  flg.  Abu  Znid  erwähnt  ebendaselbst,  dnfs  unter  den  Sin- 
gbalesischen  Frauen  grofse  Sittenlosigkeit  eingerissen  war,  besonders  wo 
die  Perlenaustern  gefangen  wurden;  die  frommen  Männer  verhinderten 
deshalb  die  Kaufleute  von  Sirdf,    sich  dorthin  zu  begeben. 

2)  M(hi,  dh.  c.  VIII,  7  u.  lüO  und  Jägnav.  II,  47.  Schulden,  die  durch  Ver- 
lust im  Spiel  verursacht  werden ,  brauchen  nicht  bezahlt  zu  werden.  Bei 
den  Indern  war  dasAVürfelspiel  das  gewöhnlichste;  durch  dieses  verspielte 
iV«/«  Alles  und  zuletzt  seine  Gattin  Damajant'i;  auch  in  dem  Mrikkha- 
kniika  p.  29  der  SrExzLKu'schen  Ausgabe  wird  mit  Würfeln  gespielt. 
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hatten,    weil   diese  Christliche    Sekte   noch   gegenwärtig  im    süd- 
lichen Dekhan  sich  erhalten  hat,  so  wie  ebenfalls  Juden.  •) 


1)  Abu  Zaid  bei  Reinauu  a.  a.  O.  I,  p.  128.  Ritter  hat  in  Asien  IV, 
S.  594  flg.  die  Nachrichten  von  diesen  Ansiedelungen  zusammengestellt, 
aus  welcher  Zusammenstellung  hier  ein  Auszug  genügen  möge,  weil  diese 
fremden  Ansiedelungen  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unwichtig 
sind.  Die  Juden  wohnen  auf  der  Malabarküste ,  besonders  in  Kokhin  und 
Kranganor  oder  Kodan(janoi\  und  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen:  die 
schwarzen  oder  die  alten  und  die  iveifsen  oder  die  jungem.  Die  letztere 
Abtheilung  scheint  erst  um  490  nach  Chr.  Geb.  dorthin  gelangt  zu  sein; 
die  erstere  nach  ihren  eigenen  Ueberlieferungen  schon  239  und  249  vor 
Chr.  Geb.,  welche  Bestimmung  kein  triftiges  Bedenken  hervorruft.  Sie 
folgen  noch  dem  Mosaischen  Gesetze ,  werden  jedoch  von  den  Eingebore- 
nen wenig  geachtet.  —  Die  Nesturianer  kommen  nicht  nur  auf  der  Malabar- 
küste, sondern  auch  auf  der  Koromandelküste  vor,  wie  zugleich  in  Tra- 
vankor.  Nach  ihrer  Sage  gründete  der  im  Jahre  25  nach  Chr.  Geb.  nach 
Indien  gekommene  Apostel  Thomas  dort  die  älteste  Christliche  Gemeinde 
lind  soll  in  MeUapura  auf  der  Koromandelküste  gekreuzigt  worden  seiu, 
wo  sein  Grabmal  gezeigt  wird.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Ueberlieferung 
erhellt  daraus,  dafs  jener  Apostel  nach  oben  II,  S.  J 100  schwerlicii  wei- 
ter als  nach  Parthien  auf  seiner  Missionsreise  gekommen  ist.  Das  früheste 
unverwerfliche  Zeugnifs  für  die  Auswanderung  der  Nestorianer  nach  Indien 
liefert  die  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  geschriebene  Christ- 
liche Topographie  des  Kosmas,  der  auch  bezeugt,  dafs  in  mehreru 
Städten,  z.  B.  in  Kuljcmi,  Bischöfe  dieser  Christen  residirten.  Die  Ne- 
storianer mögen  jedoch  schon  in  den  zwei  vorherj^ehenden  Jahrhunderten 
nach  Indien  ausgewandert  seiu.  Zur  Zeit  des  Kosmas  waren  die  Angele- 
genheiten der  Nestorianischen  Kirche  in  Indien  durch  die  Nachlässigkeit 
der  Bischöfe  etwas  in  Verfall  gerathen.  Diese  erhielten  die  \\'eihe  von 
dem  in  Selcukiu  residirenden  Patriarchen  Die  Indischen  Nestorianer  be- 
sitzen die  heiligen  Schriften  in  Syrischer  Sprache  und  bedienen  sich  der- 
selben in  der  Liturgie;  sie  werden  deshalb  Suriani  geheifsen.  Sie  erfreu- 
ten sich  grofser  Privilegien  von  Seiten  der  einheimischen  Fürsten;  die 
darüber  ausgestellte  Urkunde  ist  jedoch  in  ihrer  noch  erhaltenen  Form 
viel  später,  als  die  Besitzer  derselben  vorgeben,  weil  die  Unterschriften 
unter  ihr  in  Arabischer  Sprache  abgefafst  und  mit  Kufischer  Schrift  ge- 
schrieben sind;  die  Urkunde  selbst  ist  in  der  alten  A'«?7zw/^i- Sprache  ab- 
gefafst und  in  dem  folgenden  Aufsatze  bekannt  gemacht  worden:  Grant 
10  ihe  Earhj  Christian  Chureh  of  India  im  ./.  of  the  li.  As.  S.  VII,  p.  343  flg. 
Der  Behauptung  dieser  Nestorianer,  dafs  ihnen  diese  Vorrechte,  deren 
eines  der  wichtigsten  die  Erlaubnifs  ist ,  in  besondern  Dörfern  zu  leben, 
von  dem  Perumal-Y'm&iQn,  d.  h.  dem  Zamorin  (sieh  oben  S.  2.'>73  verliehen 
seien,    steht   kein    triftiger  Grund   entgegen.     Die  vollständigsten  Mitthei- 
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Wenn  die  Arabischen  Schriftsteller,  mit  deren  Nachrichten 
von  dem  Handel  ihrer  Landslcute  mit  Indien  und  den  östlichen 
Ländern  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  die  Insel  Serendib  als  die 
üufserste  Gränze  des  Meeres  Hurkand  bezeichnen,  so  widerspricht 
dieser  Darstellung  der  Umstand,  dafs  nach  Sidaimän  dasselbe 
]\[eer  in  derselben  Richtung  mit  Ceylon  viele  grofse  Inseln  ent- 
halte, deren  Ausdehnung  dem  Berichterstatter  unbekannt  geblie- 
ben war. ')     Unter  diesen  Inseln  war  auch  Al-Rdmi,  welche  zwei 


hingen  über  diese  Indischen  Christen  sind  in  folgenden  Aufsätzen  entlial- 
ten :  A  Memoir  vf  the  Vrimilive  Cliurdt  of  Maluyida,  or  of  the  Syrian  Chri- 
stians of  the  Aposlle  Tho7nas  from  its  first  rise  tu  the  pnsitit  Time,  by  Cuplain 
Charles  Swanstox  of  the  Honorahle  East  India  Company's  Military  Service 
in  the  Mac/ras  Presidency ,  ebend.  I,  p.  171  flg.  und  II,  p.  51  flg,  —  Es 
möge  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  kurzer  Bericht  von  der  Auswande- 
rung der  Färsen  nach  Indien  den  Lesern  vorgelegt  werden,  die  nach  dem 
Ihitergange  der  Macht  der  Sasäniden  vor  den  Verfolgungen  der  Araber  im 
westlichen  Indien  eine  sichere  Zuflucht  suchten  und  fanden,  dorthin  ihre 
heiligen  Schriften  mitbrachten  und  vorzüglich  in  Surat  und  Bombay  sich 
aufhalten,  wo  sie  sich  durch  ihre  Thätigkeit  als  Kaufleute  und  Schiffs- 
bauer auszeichnen.  Der  Bericht  von  ihrer  Auswanderung  ist  in  einem 
Gedichte  enthalten,  welches  unter  folgendem  Titel  übersetzt  ist:  Trans- 
lation from  the  Kaisnh-i  Sangam,  or  Ilislory  of  the  Arriv/il  and  Scttlement  of 
the  Parsis  in  India.  By  Lieutenant  E.  B.  Eastwick.  With  a  ftw  Annota- 
tions  by  the  fiev.  John  Wilson,  D.  D.,  President  of  the  Society,  im  J.  of 
the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  löü  flg.  Diese  Parsen  verliefseu  nach 
der  Flucht  des  letzten  Sasäniden,  Jezdegird  des  Dritten,  etwa  um  640 
ihre  Heimatli  und  zogen  nach  Hormicz ,  wo  sie  fünfzehn  Jahre  blieben. 
Als  sie  sich  hier  nicht  mehr  vor  den  Feinden  ihres  Glaubens  sicher  hiel- 
ten, bestiegen  sie  Schiffe  und  landeten  in  Diu  oder  richtiger  Dvipa  an 
der  Südspitze  der  Halbinsel  Guzerat.  Später  zogen  sie  es  vor,  nach 
Sangäm,  einer  wahrscheinlich  24  Engl.  Meilen  nördlich  gen  Daman  gele- 
genen Stadt  zu  ziehen ,  wo  sie  von  dem  dortigen  Fürsten  Gatin'ima  freund- 
lich aufgenommen  wurden.  Später  wurden  sie  veranlafst,  nach  Nausäri, 
Barukakkha  oder  Baroach  und  andern  Plätzen  an  der  Malabarküste ,  so 
wie  nach  Kampanir,  der  alten  Haui)tstadt  Gnzerat's,  überzusiedeln;  wann 
dieses  geschah,  ist  nicht  klar,  weil  wir  nur  wi.-:sen,  dafs  die  Parsen  län- 
gere Zeit  in  Sangäm  verweilten,  wo  einige  Mitglieder  dieser  Religion  zu- 
rückblieben. Sie  hatten  später  viel  von  den  Verfolgungen  des  fanatischen 
Ghazneviden  Mahmiid  zu  leiden. 

1)   Bei  Rkixaüd    a.  a.  O.    I,    p.   0  flg.    und  p.  O^i  flg.     An    der   letzten   Stelle 
heifst    es,     dafs    der    Flächeninhalt    dieser   Insel    800  parasangen    betrage. 
Da  das  Rothhoh  oder  das  Brasilianische  Holz  nur  in  Brasilien  und  in  West- 
Lassen's  Ind.   Alleiilisk.,    IV.  59 
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Herrschern  unterworfen  war.  Ihre  Länge  wurde  auf  800  oder 
900  farmngcn  oder  Persische  Meilen  geschätzt.  Man  fand  dort 
Goldgruben  und  fansur  oder  Kampher  von  der  besten  Art  gedieh 
dort;  ferner  erzeugte  dieses  Eiland  das  bakkcmi  genannte  Holz, 
welches  Wort  durch  Brasilianisches  Holz  übertragen  wird,  und 
Bambus.  Rämi  war  zur  Zeit,  als  die  Gewährsmänner  Abu  Zaid's 
den  Indischen  Archipel  besuchten,  dem  Könige  von  Zdbeg  oder 
Java  unterworfen.  Es  fanden  sich  dort  viele  Eleplianten  und  es 
lebte  dort  ein  Stamm ,  welcher  Menschenfleisch  afs.  Von  den 
oben  erwähnten  Inseln  waren  auch  die  Al-najan  oder  Al-bajän 
genannten  abhängig.  ^)  Diese  Inseln  sind  reich  an  Gold  und  ihre 
Bewohner  nähren  sich  von  Kokosnüssen,  mit  deren  Oele  sie  ihre 
Körper  salben  und  welches  sie  auch  geniefsen.  Bei  ihnen  herrschte 
die  Sitte,  dafs  kein  Mann  sich  verheirathen  durfte,  ehe  er  einen 
Feind  im  Kampfe  erschlagen  hatte,  dessen  Kopf  er  abhieb;  hatte 
er  zwei  erschlagen,  durfte  er  zwei  Frauen  heirathen,  und  noch 
mehr,  wenn  er  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Feinden  getödtet 
hatte,  so  dafs  Fälle  vorgekommen  sein  sollen,  dafs  ein  Mann 
fünfzig  Frauen  hatte.  Die  Ursache  dieser  Sitte  war  die,  dafs 
die  dortigen  Stämme  in  fortwährenden  Fehden  mit  einander  leb- 
ten und  deshalb  ein  Mann  sich  einen  um  so  gröfsern  Ruhm  er- 
Avarb,  je  mehr  er  Feinde  erschlagen  hatte.  Für  die  Bestimmung 
der  Lage  der  Insel  Raml  ist  die  Angabe  die  wichtigste,  dafs  ihre 
Häfen  am  Meere  Harkand  und  am  Meere  Shalähal  liegen.  Dafs 
der  Name  Rämi  die  Insel  Sumatra  bezeichne,  wird  durch  die 
grofse  Länge  dieser  Insel  und  durch  die  Nachricht  gesichert,  dafs 
sie  Kampher  erzeuge,  welches  Erzeugnifs  im  Indischen  Archipel 
aufserdem  nur  Bornco  besitzt.'^)     Auf  Sumatra  finden   sich  auch 


indieu  wächst,  wird  hakkam  durch  Suppanholz  zu  übersetzen  sein,  welches 
von  dem  Baume  Caesulpinia  sappana  gewonnen  und  theils  als  Färbestoff, 
theils  zur  Verzierung  von  Fufsböden  und  Möbeln  gebraucht  wird  und  im 
Indischen  Archipel  wächst;  sieh  John  Crawfuru's  A  Descript.  Dict.  etc. 
p.  37(5.  Der  gewiilinliehcre  Name  des  Kamphers  im  Arabischen  ist  der 
aus  der  .Sanskrit- Benennung  desselben  entstellte  ko/iir. 

1)  Die  zweite  Form  bi(!tet  nach  Note,   18,   II,  p.    10  Idrm  dar. 

2)  Reixaud  verlegt  in  seinem  Diso.  I'rel.  a.  a.  0.  I ,  p.  LXIX  flg.  /{iimi  nach 
der  Insel  Munaar  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande  und  betrachtet 
Kalali  und  Kaloliliur  als  veischiedene  Namen,  von  welchen  der  erste  den 
Hafen   /'uinl  de  Galle  an   der  .SUdkilstc  Ccylon's  und    der  zweite  einen  Theil 
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Elephanten,  so  wie  Gold,  und  von  den  dortigen  Stämmen  sind 
die  Batta  Antliropophagen. 

Das  vierte,  Shaldhal  geheifsene  ]\[eer  wird  daher  die  Meeres- 
strafse  zwischen  Sumatra  und  der  Halbinsel  oder  die  Strafse  von 
Singapura  sein.')  Die  in  der  Nähe  Sumatra's  gelegenen  Inseln 
Al-najiin  oder  Al-hajün  werden  die  kleinen,  an  der  östlichen 
Küste  dieses  Eilands  sich  findenden,  Bintang  und  die  übrigen 
sein.  Diese  Inseln  besitzen,  so  viel  wir  wissen,  keine  Gold- 
gruben, dagegen  ist  die  Kokospalme  weit  über  den  Indischen 
Archipel  verbreitet.  ^)  Es  ist  bekannt  dafs  die  Frucht  dieser 
Palme  ein  Gel  liefert. 

Bei  einigen  rohen  Stämmen  der  Maläju  herrscht  der  Gebrauch, 
dafs  den  erschlagenen  Feinden  die  Köpfe  abgehauen  und  die  Schä- 


der  Koromaiulelküste  bezeicliiien  soll;  nach  p.  17  bedeutet  bnr  sowohl  ein 
Reich  als  eine  Küste;  es  ist  aus  dem  Sanskritworte  varu,  IJmschliefsung,  Ge- 
biet,  zu  erklären,  welches  nach  oben  I,  S.  153  in  Malajavara  odev  Malabar 
enthalten  ist,  wo  es  die  zweite  Bedeutung  darbietet.  Kalah  oAqx  Kalähhär 
ist  die  Halbinsel  Mälaka,  wovon  unten.  Keinaud  nimmt  ferner  an,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  wegen  der  sclilechten  Beschaffenheit  ihrer  Schiffe 
nicht  die  Insel  Ceylon  umschifften,  sondern  durch  die  Palk's  Strafse  se- 
gelten. Die  dafür  angeführte  Stelle  aus  Abu  Zaid  p.  129  findet  sich  nach 
E.  Quatuemere's  Bemerkung  im  Journ.  des  Sav.  18-10,  p.  646  in  einer 
verständlichem  Gestalt  bei  Idris'i  wieder  und  lautet,  wie  folgt:  ,,Auf  dem 
der  Insel  Serendih  gegenüber  liegenden  Festlande  fanden  sich  gubh ,  d.  h. 
Buchten ,  in  welche  Ströme  ausmünden  ;  die  Schiffe  segeln  einen  oder  zwei 
Monate  zwischen  Wäldern  und  Gärten  und  die  Luft  ist  dort  temj)erirt." 
Es  ist  daher  von  den  Mündungen  der  Kaveri,  der  Godävari  und  der  Krin/uiu 
die  Rede.  Dafs  Häm  nicht  von  Sumatra  verschieden  sei,  haben  schon 
früher  behauptet  William  Marsden  in  The  History  of  Sumatra  p.  4  und 
Salomon  Müller  in  seinen  Bijdragen  tot  de  Kenniss  van  Sumatra  u.  s.  w. 
S.  14  flg.  Der  letzte  Verfasser  schlägt  vor,  den  Namen  Rämi  aus  dem 
Malajischen  rnmi  oder  dem  Javanischen  ramc ,  volkreich,  blühend,  zu  er- 
klären; diese  beiden  Wiirter  sind  auf  das  Saaskritische  rdma  oder  ramjn, 
d.  h.  erfreulich,  zurückzuführen.  Reinaud  hat  nachher  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Uebersetzung  der  Geographie  des  Ahulfedä  p.  CDXIII  sich  den 
richtigem  Ansichten  angeschlossen  und  betrachtet  jetzt  Ram'i  als  Sumatra 
und  Kaluli  als  Malaka. 

1)  Nach  Salomon  Müller's  Bemerkung  a.  a.  0.  S.    14    bezeichnet  Salat  oder 
Selal  im  Malajischen  Seestaat  oder  Meeresstrafse. 

2)  JouN    Cuawfukd's    A    Dcscript.    Dict.    of   the    Indian    Inlands    and   Adjaccnt 
Countries  p.   IM. 
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del  aufbewahrt  werden,  um  die  Zahl  der  getödteten  Feinde  be 
weisen  zu  können;  es  kommt  ferner  vor,  dafs  ein  junger  Mann 
nicht  heirathen  darf,  ehe  er  einen  Feind  getödtet  hat.  Es  erhellt 
hieraus,  dafs,  abgesehen  von  der  grofsen  Zahl  der  Frauen,  der 
obige  Bericht  auf  dieses  Volk  pafst,  welches  sich  auf  einigen  der 
in  Rede  stehenden  Eiländer  schon  damals  angesiedelt  haben 
mochte,  weil  sie  nicht  sehr  weit  von  dem  Ursitze  der  Malajen, 
Menany-Karbo ,  entfernt  sind.^) 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  der  Arabischen  Kaufleute  von 
ihren  des  Handels  wegen  nach  den  Ostasiatischen  Ländern  un- 
ternommenen Reisen  wieder  auf,  so  gelangten  ihre  Schiffe  von 
Kulam-  Mali  oder  Kollam  an  der  Malabarküste  nach  einer  Fahrt 
von  einem  Monate  nach  den  Langebälüs  oder  Zikhj dl fis  oder  Lcmkhjdiüs 
genannten  Inseln.^)  Diese  Eilande  waren  stark  bevölkert;  ihre 
Bewohner  gingen  beinahe  ganz  nackt  umher,  weil  die  Frauen  nur 
ihre  Schamtheile  mit  Blättern  bedeckten.  Den  dort  anlangenden 
fremden  Schiffern  brachten  sie  in  ihren  grofsen,  aus  einem  Baum- 
stämme bestehenden  Booten  grauen  Ambra  und  Kokos,  Zucker- 
rohr und  süfsen  Palmen-  oder  Kokoswein,  und  tauschten  dafür 
Eisen  ein,  dessen  sie  entbehrten.  Wegen  des  heifsen  Klima's 
bedurften  sie  keiner  Bekleidung.  Sie  verstanden  natürlich  die 
Sprache  der  Araber  nicht  und  der  Verkehr  mit  ihnen  wurde  durch 
Zeichen  betrieben.  Sie  hielten  ihre  Frauen  vor  den  Ausländern 
verborgen. 

Dafs  diese  Inseln  die  Nikobarot  und  nicht  die  am  Vorgebirge 
Kalymer  an  der  Südküste  Vorderindiens  gelegenen  Eilande  seien, ^) 
bedarf  keines  Beweises.  Die  Nikobarier  haben  seit  jener  Zeit 
hinsichts  ihrer  Bekleidung  Fortschritte  gemacht,  indem  diese  zwar 
sehr  dürftig  ist,  jedoch  nicht  ganz  und  gar  fehlt."*)  Ihre  Boote 
sind  lang   und  schmal,    indem    sie    vier   oder   sechs   und  zwanzig 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  541  flg. 

2)  Bei  Keinaud  a.  a.  O.  I,  p.  8  und  p.  Ki.  Nach  J].  Quatremekk's  Bemer- 
kungen a.  a.  O.  im  Journ.  den  Sav.  1840,  p.  (386  lautet  der  Name  in  den 
Schriften  Mas'itdi's  Algabalüs  oder  Algalüs  und  bei  Idris'i  Lajikjulüa. 

3)  Wie  Kkinaud  frülier  in  seinem  Disc.  Viel.  a.  a.  O.  I,  p.  LXXII  an- 
nahm. 

4)  Nolice  of  the  Nicobar  Islands  hy  tlie  lievci-end  P.  Barbe  im  J.  of  ihe  As.  S. 
of  B .  XV,  p.  345  flg.  Barue  bestätigt  übrigens  p.  304,  dafs  grauer 
Ambra  auf  allen  Nikobaren  vorkommt. 
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Fufs  lang-  und  nur  vier  Fufs  breit  sind.  Ob  sie  noch  aus  einem 
einzigen  ausgehöhlten  Baumstamme  bestehen,  sagt  der  Bericht- 
erstatter nicht,  dem  ich  diese  Angaben  entlehne;  es  läfst  sich 
jedoch  annehmen,  dafs  die  Nikobarier  jetzt  Schiffe  besitzen,  die 
aus  Planken  zusammengefügt  sind,  weil  sie  Segelschifie  haben 
und  tüchtige  Seeleute  sind.  Einige  Bewohner  der  Südsee-Inseln 
bedienen  sich  noch  Kanoe's  der  obigen  einfachen  Art, 

Nördlich  von  diesen  Inseln  besuchten  die  Arabischen  See- 
fahrer die  Ändaman- Inseln,  deren  Name  ihnen  geblieben  ist.') 
Die  Bewohner  derselben  sind  Kannibalen  und  essen  Menschen- 
fleiseh  roh.  Sie  sind  schAvarz  und  sogar  ihre  Gesichter  mit  Haa- 
ren bewachsen;  sie  sind  sehr  häfslich  und  ihre  Füfse  sind  unge- 
wöhnlich lang;  sie  gehen  ganz  nackt  umher.  Sie  nehmen,  so  oft 
sie  können,  die  fremden  Seefahrer  gefangen  und  ermorden  sie; 
diese  mufsten  daher,  wenn  sie,  um  sich  Wasser  zu  verschaffen, 
dort  landeten,  sehr  auf  ihrer  Hut  sein.  Da  die  Andamiten  zu 
der  RaQC  der  Austral  -  Neger  gehören,  pafst  die  obige  Beschrei- 
bung ihres  Aussehens  genau.  Der  Grund,  warum  die  Arabischen 
Seefahrer  auf  ihren  Reisen  nach  Hinterindien  diese  unwirthlichen 
Inseln  besuchten,  wird  sein,  dafs  ihre  Schiffe  nicht  grofs  genug 
waren,  um  Wasser  und  Proviant  für  die  ganze  Reise  auf  ein  Mal 
zu  laden.  ^) 


1)  Bei  Reinaud  a,  a.  O.  1,  p.  8.  \'oii  den  Bewobuern  der  Muniulai-  oder 
.-/«<^«7;i(2n  -  Inseln  hatte  schon  Plolemaios  nach  oben  III,  S.  170  berichtet, 
dafs  sie  Avithropophagen  waren  und  nacli  der  richtigen  Auffassung  seiner 
Nachricht  besafseu  sie  kein  Eisen,   wie  die  Nikobarier. 

2)  Sulaimän  schaltet  bei  dieser  Veranlassung  den  Bericht  von  einer  Insel  ein, 
welche  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Richtung  der  Fahrt  der  Arabischen 
Seefahrer  lag  (Keinaud  a.  a.  O.  1,  p.  9).  Sie  war  sehr  gebirgig  und  die 
Bewohner  derselben  beliaupteteu  ,  dafs  es  in  denn  unbewohnten  Theile  des 
Gebirges  Gruben  von  Silber  gäbe.  Sie  hiefsen  Alkhushuumi ,  und  es  war 
höchst  schwierig,  sie  zu  erreichen.  Die  Mannschaft  eines  in  der  Nähe 
vorbeisegolnden  Arabischen  Schiffs  bemerkte  diesen  hohen  Berg  und  rich- 
tete ihren  Lauf  längs  der  Küste.  Es  wurde  ein  Boot  ausgesetzt,  dessen 
Bemannung  dort  Holz  hanon  wollte.  Sie  zündete  ein  Feuer  an  und  be- 
merkte, dafs  sogleich  Silber  herbeiströmte.  Sie  konnten  dadurch  die  Sil- 
bergrnbe  entdecken  und  nahmen  so  viel  Silber  mit,  als  sie  wünschten. 
Als  das  Schiff  seine  Reise  nachher  fortsetzte,  wurde  die  See  plötzlich 
sehr  unruhig  und  die  Mannschaft  mufste  alles  Sillier  über  Bord  werfen. 
Sie  versuchte  umsonst,    nach   jenem  Berge    wieder  zuiiickzukehren.     We- 
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Von  den  Andamanen  richteten  die  Arabischen  Seefahrer  ihren 
Lauf  nach  k'alah  oder  Kaldhhdr ,  und  brauchten  einen  Monat;  um 


gen  der  heftigen  Stürme  des  dortigen  Meeres  kam  es  oft  vor,  dafs  Schiffe 
aus  ihrer  Richtung  verschlagen  wurden.  Wenn  in  diesem  Berichte  es 
einerseits  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  durch  das  blofse  Anzünden 
eines  Hulzstofses  eine  weit  entfernte  Silbergrube  entdeckt  worden  sein 
soll,  so  kann  andererseits  diese  Erzählung  nicht  ganz  und  gar  aus  der 
Luft  gegriffen  sein;  es  ist  jedoch  unmöglich,  die  in  Rede  stehende  Insel 
nachzuweisen,  zumal  da  der  Indische  Archipel  sehr  arm  an  Silber  ist. 
Nach  der  Angabe ,  dafs  diese  Insel  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Richtung 
liege,  könnte  man  versucht  werden,  an  den  ;)/er^(«'-Archipel  zu  denken; 
dagegen  könnte  man  durch  den  Umstand,  dafs  auf  dieser  Insel  ein  hoher, 
von  weitem  sichtbarer  Berg  sich  erhebe,  veranlafst  werden,  sie  nach 
Pulo  Pinang  oder  Prince  of  Wales  Island  zu  verlegen ,  wo  der  2,300  Fufs 
hohe  Flagsta/f-f/ill  sich  findet;  von  diesen  beiden  Inseln  wird  jedoch  nicht 
berichtet,  dafs  sie  Silber  besitzen.  Eben  so  unmöglich  ist  es,  eine  an- 
dere, zwischen  Kaläh  oder  der  Halbinsel  Mälaka  und  Serendib  im  Indi- 
schen Meere  im  Osten  des  Festlandes  gelegene  und  Malk/uhi  genannte  Insel 
zu  ermitteln.  Sie  war  nach  ebend.  I,  p.  20  von  einem  kleinen  Stamme 
bewohnt,  welcher  schwarz  war.  Fiel  ein  Mensch  aus  einem  andern  Lande 
ihm  in  die  Hände,  ward  er  kopfabwärts  aufgehängt,  in  Stücke  geschnit- 
ten und  roh  gegessen.  Dieser  Negerstamm  war  sehr  zahlreich  und  von 
keinem  Fürsten  beherrscht;  auf  diesem  Eilande  gab  es  Fische,  Bananen, 
Kokos  und  Zuckerrohr.  Die  Bewohner  dieser  Insel  wohnten  in  Wäldern 
zwischen  Rohren  ,  welche  ohne  Zweifel  Bambus  sind.  Nach  der  Erzäh- 
lung der  Reisenden  lebte  in  dem  dortigen  Meere  ein  kleiner  fliegender 
Fisch,  welcher  Schwalbe  des  Meeres  genannt  ward  und  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  schwamm.  Ein  anderer  dortiger  Fisch  stieg  aus  dem  Meere 
heraus ,  erkletterte  die  Kokospalmen  und  saugte  den  Saft  ihrer  Früchte 
aus;  er  kehrte  dann  in  das  Wasser  zurück.  Man  berichtet  ferner  von 
einem  Seethiere,  welches  einem  Krebse  ähnlich  war  und  in  einen  Stein 
verwandelt  wurde,  wenn  es  das  Wasser  verliefs;  solche  Steine  sollten  als 
Collyrium  gedient  und  ein  wirksames  Mittel  gegen  Augenkrankheiten  ge- 
liefert haben.  Die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  das  in  Rede  stellende 
Eiland  zwischen  Mälaka  und  Ceylon  liege,  gewährt  keine  Anleitung,  um 
die  Lage  desselben  zu  ermitteln;  nur  der  Umstand,  dafs  es  von  einem 
Stamme  der  Austral  -  Neger  be^vohnt  war,  gicibt  die  Vermuthung  an  die 
Hand,  dafs  es  eine  der  südlichsten  Nikobai^  -  Inseln  gewesen  ist,  welche 
früher,  wie  die  nahe  liegenden  Andaman- Inseln  ,  von  Menschen  dieser  Ra(;e 
bewohnt  gewesen  sein  werden.  Man  kann  jedoch  auch  an  die  im  Norden 
der  Andamanen  liegende  Gruppe  der  Kokos  -  Inseln  denken.  Dafs  ein 
Fisch  einen  Bauni  erklettert  und  den  Saft  der  Früchte  desselben  ausge- 
sogen liabc,    Lst   iilnie  Zweifel  ein  Mifsverständnifs.     Die  sogenannten  flie- 
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von  Kollam  {Quillom)  an  der  Malabarküste  dahin  zu  gelangen.') 
Diese  Insel  war  damals  von  dem  Beherrscher  Zdheg's  oder  Java's 
abhängig  und  liegt  auf  der  rechten,  d.  h.  auf  der  südlichen 
Seite  der  Indischen  Länder.  Die  Bekleidung  ihrer  Bewoh- 
ner besteht  aus  einem  einzigen  gröfscrn  oder  kleinern  Stücke 
eines  dort  gewebten  Zeuges.  Die  Arabischen  Besucher  Kaldh's 
versahen  sich  dort  mit  Brunnenwasser  für  die  weitere  Reise. 
Diese  Nachrichten  werden  durch  die  dem  Abu  Zaid  vorliegenden 
Berichte  vervollständigt.  '^)  Zäbeg  liegt  China  gegenüber  und  die 
Reise  von  der  letzten  Stadt  dieses  Reichs  Avährte  einen  Monat, 
bei  günstigem  Winde  jedoch  weniger.  Der  Beherrscher  von  Zu- 
heg  führte  den  Titel  maliäraga  oder  Grofskönig.  Er  beherrschte 
viele  Inseln  und  es  wurde  berichtet,  dals  die  Ausdehnung  seines 
Reichs    1000  oder   mehr  farsangen   betragen   habe.     Zu   den   ihm 

genden  Fische  verdienen  diesen  Namen  nur  in  so  fern,  dafs  sie  im  Stande 
sind,  zwei  oder  drei  Klaftern  vorwärts  -zu  springen,  um  den  Raubfischen 
zu  entgehen.  Im  vorliegenden  Falle  wird  es  die  kleine  Sardelle  sein, 
welche  nach  Edward  P.  Hallsteau's  lieport  on  the  Island  of  Cheduba  im 
/.  of  the  As.  S.  of  />'.  X,  p.  367  im  Bengalischen  Meerbusen  lebt.  Die 
Nachricht  von  dem  einem  Krebse  ähnlichen  und  in  einen  Stein  sich  ver- 
wandelnden Tbiere  kehrt,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  bei  Kazv'mi  in  sei- 
ner Beschreibung  der  Insel  /iarlhäbil  mit  dem  Zusätze  wieder,  dafs  das 
Fleisch  dieses  Thieres  gegessen  wurde.  Die  annehmbarste  Auffassung 
dieser  Erzählung  dürfte  sein ,  dafs  es  nach  Hallstead  a.  a.  O.  p.  368 
eine  Art  von  Krebsen  war ,  deren  Fleisch  die  Bewohner  Keduha's  gerne 
afsen.  Die  Schildkröten  verwandeln  sich  so  wenig .  als  Krebse  und  Au- 
stern in  Steine,  wenn  sie  das  Meer  verlassen;  vielleicht  brannten  die  Be- 
wohner der  in  Rede  stehenden  Insel  aus  ihren  Schalen  Kalk,  wie  wir  aus 
den  Schalen  der  Austern.  'Die  zerstofsenen  Schalen  schwarzer  Krebse 
konnten  auch  das  Collyrium  liefern ;  ob  auch  ein  Heilmittel ,  ist  nicht 
klar.  Reinaud  bemerkt  a.  a.  O.  II,  p.  14,  Note  43,  dafs  die  Chinesi- 
schen Aerzte  aus  einem  Steine  ein  Heilmittel  zubereiten.  die.-;es  wird  aber 
ein  wirklicher  Stein  sein. 

1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  17.  Es  ist  ein  Widerspruch  mit  der  oben  S.  032 
mitgetheilten  Nachricht,  dafs  die  Reise  von  Kollam  nach  den  Jndamanen 
eben  so  lange  dauerte.  In  der  Handschrift  fehlt  ein  Blatt ,  auf  dem  der 
Name  des  fünften  Meeres  angegeben  war;  diese  Lü.ke  können  wir  durch 
die  Angaben  des  Mas^üdi  in  seinem  Kil(ibal-a(/di/t ,  d.h.  liiieh  der  Wunder, 
ergänzen,  wie  Reixauu  a.  a.  O.  in  üisc.  Frei.  I,  p.  LXXVI  flg.  dargethan 
hat.  —   Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  bar  sieh  oben  S.  930,   Note  2. 

2)  Bei  Rei.naud  a.  a.  O.  I,  p.  U2  flg. 
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unterworienen  Ländern  gehörten  aul'yer  Jidmi  oder  Sumatra  noch 
die  Inseln  Sarbaza  und  Kcüah.  Dieses  Gebiet  hat  einen  Flächen- 
inhalt von  80  farsangen  und  bildete  den  Mittelpunkt  des  Handels 
mit  Aloe,  Kampher,  Elfenbein,  dem  ^ö'/^' genannten  Metalle,  Eben- 
holz, Sappanholz,  Spezereien  und  andern  Artikeln.  ^)  Es  war  die 
Gegend,  nach  der  die  Arabischen  Kauf'leute  aus  'Oman  kamen 
und  von  der  aus  sie  ihre  kommerziellen  Reisen  nach  Arabien  un- 
ternahmen. Dieses  Land  lag  in  dem  vierten,  Shalähat  geheifse- 
nen  Meere.  Diesen  Mittheilungen  mögen  noch  die  folgenden  über 
Kalali  und  Sarbaza  beigefügt  werden.  Masiidi  meldet  in  seinem 
geographischen  Werke,  dal's  die  Länder  Kaläh  und  Sarha  Gold- 
und  Silbergruben  besitzen;  dafs  die  von  den  Handelsplätzen 
'Omans  nach  dem  erstem  Lande  reisenden  Kaufleute  den  Weg 
dahin  als  die  Hälfte  des  Weges  nach  China  schätzten;  endlich, 
dafs  das  Meer  bei  Kaläh  keine  bedeutende  Tiefe  habe. 2)  Diese 
Nachrichten  werden  vom  Verfasser  des  Mukhiasar-al-agä'ib ,  d.  h. 
Abrifs  der  JFunder,  bestätigt.  Nach  dem  Abulfedä  war  Kalüh  der 
wichtigste  Stapelplatz  im  Indischen  Meere  zwischen  Arabien  und 
China;  die  Hauptstadt  desselben  war  stark  bevölkert  und  von 
Muslim,  Indern  und  Persern  bewohnt;  das  Land  besafs  auch 
Bleigruben  und  Pflanzungen  von  Bambus.  Der  ziemlich  viel 
ältere  Idrisl  meldet,  dafs  Kaläh  neunzehn  Tagereisen  von  Seren- 
dlb  entfernt  sei  und  in  der  Nähe  Java's  liege. 

Da  ich  später  auf  die  Nachrichten  der  Arabischen  Schrift- 
steller von  Zäbeg  zurückkommen  werde,  bleibe  ich  vorläufig  bei 
den  Nachrichten  von  Kaläh  und  Sarbaza  oder  Sarira  stehen. 
Kaläh  oder  Kalähbär  ist  olin<^  Zweifel  die  Halbinsel  Mälaka,  die 
wegen  ihres  Reichthums  an  Gold  von  den  klassischen  Geogra- 
phen den  Namen   Chryse   Chersonnesos   erhalten   hat.^)      Üb   diese 


1)  Dafs  bakkam  nicht  Brasilianisches,  sondern  Ä/ppß7!-Holz  bedeute,  habeich 
oben  S.  920,  Note  I  bewiesen.  Nach  E.  Qiiatremhire's  Bemerkungen  im 
Journ.  des  Savans  1846,  p.  731  bedeutet  kali  nicht  Blei,  wie  es  Reinauu 
übersetzt,  sondern  ist  das  Malajische  kulong ,  Zinn. 

2)  E.   QuATREM^RE  im  Jonrn.   des  Savans  1840,  p.  576  und  p.  C)'<6. 

'.\)  Diese  Bestimminiix  gehört  de  Walckenaer  in  dessen  Geographie  l,  p.  77 
bis  p.  7V);  er  verleibt  die  Hauptstadt  nach  Kedda,  was  richtig  sein  wird, 
weil  die  Stadt  M/i/aka  damals  noch  nicht  gegründet  war.  lieber  das  Vor- 
kommen von  Gold  auf  dieser  Halbinsel  sind  oben  ITI,  8.  217,  Note  5  Nacii- 
weisungcn  gegeben.     Nach  .John  Ckawkurd's    .'/    Descript.   Diel.   etc.   p.  215 
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Halbinsel  früher  auch  Silber  und  Blei  In  den  Handel  g-eliefert 
habe,  ist  fraglich;  vielleicht  ist  in  diesem  Falle  auch  Zinn  zu 
verstehen.  Wenn  es  in  einer  Stelle  heilst,  dafs  die  Reise  von 
der  Malabarküste  nach  Malaka  nur  einen  Monat  erforderte,  so 
erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  durch  die  Voraussetzung,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  bisweilen  quer  durch  das  Meer  segel- 
ten; die  Angabe,  dafs  sie  von  Ceylon  dahin  nur  neunzehn  Tage 
gedauert  habe,  ist  nicht  geradezu  zu  verwerfen,  obwohl  sie  für 
jene  Zeit  eine  ungewöhnlich  schnelle  ist.')  Was  den  Namen  der 
Insel  Sarbaza  oder  Sartra(Ji)  anbelangt,  so  dürfte  die  erste  Les- 
art den  Vorzug  verdienen,  weil  in  der  Arabischen  Schrift  das 
initiale  und  mediale  j  von  h  und  r  von  z  sich  nur  durch  Punkte 
von  einander  unterscheiden,  so  dafs  aus  Sarbaza  leicht  Sarira 
entstehen  konnte.  Da  dieser  Name  auch  Sarabaza  gelesen  werden 
kann,  dürfte  dieses  Eiland  nicht  von  dem  an  der  Ostküste  der 
Halbinsel  liegenden  Sarasan  verschieden  sein,  zumal  da  seiner 
in  Verbindung  mit  Kaläh  gedacht  wird.-) 

Die  übrigen  Nachrichten  von  Zäbeg  sind  die  folgenden.^) 
Diese  Insel  war  aufserordcntlich  fruchtbar  und  die  Bevölkerung 
aufserordentlich  dicht  gedrängt.  Es  wurde  berichtet,  dafs  die 
Dörfer  dort  so  nahe  bei  einander  lagen,  dafs  das  Krähen  eines 
Hahns  am  Morgen  von  Dorf  zu  Dorf  sich  verbreite  und  über 
Hundert  farsang  oder  etwa  67  geogr.  Meilen  gehört  werde.  Es 
gab  dort  in  der  Tliat  kein  Stück  brach  liegenden  Landes,  noch 
Häuser  in  Ruinen;  die  Reisenden  fanden  überall  Oerter,  wo  sie 
einkehren  und  während  der  Hitze  des  Mittags  ausruhen  konnten. 
Von  einem  alten  mahäräga  dieses  Reichs  hatte  sich  folgende  Er- 
zählung erhalten.  Seine  Hauptstadt  lag  an  einem  grofsen  Strome, 
der    sicherlich  nicht  so    breit   war,    wie    der  Tigris    bei    Baghddd 


ist  bis  jetzt  kein  Blei  im  ladischen  Archipel  entdeckt  worden,  obwohl  es 
dort  sich  finden  möchte. 

1)  Die  Nachricht,  dafs  die  Oberfläche  oder  eher  die  Ausdehnung  Knlah's  80 
farsangen  oder  et'.\  a  53  geogr.  Meilen  betrage ,  läfst  sich  weder  verwerten, 
noch  zugeben,  weil  es  nicht  feststeht,  wo  die  nördliche  GrUnze  angesetzt 
werden  inufs. 

2)  Nachweisungen  von  dieser  Insel  liefert  Jonx  Ckäwfikd  a.  a.  O  p.  .37(> ; 
E.  QuATRKMERK  denkt  im  Joiirn.  des  Savans  1846,  p.  686  an  Ranka  oder 
richtiger  Bangka^   welches  allerdings  gröfscr  ist,    als  Sarasfin. 

3)  Bei  REiNAun  a.   a.   O.   I.   p.  04  flg. 
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und  Bacra.  Die  Lohe  Fluth  verhinderte  den  Strom,  sein  süfses 
Wasser  in  das  Meer  zu  ergiofsen;  dieses  geschah  nur  bei  der 
Ebbe,  und  sein  Wasser  strömte  dann  in  einen  kleinen  Teich  zu- 
sammen, welcher  unmittelbar  am  königlichen  Pallaste  lag.  Der 
mit  der  Aufsicht  über  den  Pallast  beauftragte  Beamte  warf  jeden 
Tag  in  der  Gegenwart  seines  Herrn  ein  Stück  Goldes  in  den 
Teich;  dieses  hatte  die  Form  eines  Ziegelsteins  und  wog  eine 
nicht  mehr  bekannte  Zahl  von  7nänd.'^)  Bei  der  Fluth  bedeckte 
das  Meer  diese  goldenen  Barren,  welche  während  der  Ebbe  wie- 
der sichtbar  wurden  und  dann  einen  weit  strahlenden  Glanz  ver- 
breiteten. Wenn  der  König  in  dorn  dem  Teiche  zugekehrten 
Saale  seinen  höchsten  Staatsbeamten  Audienz  gab,  richtete  er 
sein  Gesicht  nach  diesem  hin.  Dieser  Gebrauch  wurde  niemals 
unterbrochen ;  während  der  Lebenszeit  eines  Monarchen  wurden 
diese  goldenen  Barren  nicht  gezählt,  sondern  erst  von  seinem 
Nachfolger,  der  alle  diese  goldenen  Ziegelsteine  aus  dem  Teiche 
herausholen  liefs.  Sie  wurden  dann  gezählt  und  er  sorgte  dafür, 
dafs  kein  einziger  zurückgelassen  wurde.  Sie  wurden  dann  ge- 
zählt, gegossen  und  unter  die  männlichen  und  weiblichen  Ver- 
wandten des  Herrschers,  ihre  Kinder  und  die  Eunuchen  ver- 
theilt;  man  richtete  sich  bei  dieser  Vertheilung  nach  dem  Range 
und  den  Vorrechten  der  dabei  betheiligten  Personen.  Der  Rest 
wurde  den  Armen  und  den  Unglücklichen  gegeben.  Die  Zahl 
und  das  Gewicht  dieser  Goldbarren  wurden  genau  verzeichnet 
und  dabei  bemerkt,  wann  jeder  König  und  wie  lange  er  regiert 
und  wie  viel  solcher  goldener  Barren  er  in  den  Teich  geworfen 
habe;  ferner,  wie  sie  nach  seinem  Tode  vertheilt  worden  waren. 
Der  Monarch  wurde  am  meisten  geehrt,  der  nach  dem  Zeugnisse 
dieser  goldenen  Ziegelsteine  am  längsten  geherrscht  hatte.  ^) 

Um  vorläufig  bei  diesen  Angaben  stehen  zu  bleiben,  so  kann 
der  Name  Zäbeg  nur  von  der  Insel  Java  verstanden  werden;  die 
Verschiedenheit  der  Form  erklärt  sich  daraus,  dafs  g  und  z,  so 
wie  V  und  b  nahe  verwandte  Laute  sind ,  so  dafs  aus  der  spätem 
Gestalt   des   Namens   dieser  Insel   Gava   leicht   Zäba   und    daraus 


1)  lieber  dieses  Gewicht  sieli  oben  III,  S.  500,  Note  1   und  S.  901»,  Note   l. 

2)  Die  Erziililiin^  von  dem  Kampfe  eines  altern  Königs  von  'Aubcg  mit  einem 
Fürsten  von  Kumär  habe  ich  oben  S.  924  mitgetheilt.  Ich  bemerke,  dafs 
die  frühere  Lesart  des  Namons  der  Insel ,    '/janu\,   zu  verwerfen  ist. 
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Zdbi  {Zäbe)  entstehen  konnte;  der  Zusatz  g  ist  mir  unklar,  weil 
er  nicht  wohl  als  eine  Entstellung  von  dvlpa ^  Insel,  betrachtet 
werden  kann.  Die  Zeit,  auf  welche  diese  Nachrichten  bezogen 
werden  müssen,  ist  die  der  ersten  Periode  der  Dynastie  von 
Gangala,  welche  im  Jahre  968  von  Deva  Kasuma  gestiftet  ward, 
der,  wie  sein  Sohn  und  Nachfolger  ^w/ Z?//??/r,  sehr  mächtig  war, 
obwohl  die  einheimischen  Geschichtschreiber  ihrem  Reiche  keine 
so  ausgedehnte  Herrschaft  zuerkennen.^)  Ob  der  oben  beschrie- 
bene Gebrauch  wirklich  fridier  dort  geherrscht  habe,  oder  nicht, 
lasse  ich  dahingestellt.  Java  ist  bekanntlich  aufserordentlich 
fruchtbar  und  mag  in  der  frühern  Zeit  überall  angebaut  und 
sehr  dicht  bevölkert  gewesen  sein,  obzwar  die  Gewährsmänner 
des  Abu  Zaid  diese  Thatsache  mit  etwas  zu  lebhaften  Farben 
schildern. 

Um  nicht  später  in  der  Geschichte  des  Arabischen  Wissens 
von  Indien  nöthig  zu  haben,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzu- 
kommen, werde  ich  hier  die  Nachrichten  der  spätem  Arabischen 
Schriftsteller  von  Java  abhandeln,  zumal  sie  auch  der  Geschichte 
des  Handels  Vorschub  leisten. 

Mas'üdi  berichtet  in  seinem  Kitäb-al-agäib  von  Zäbeg  folgende 
Einzelnheiten.  2)  Die  Zahl  der  Truppen  des  Beherrschers  dieses 
Reichs  war  zahllos  und  es  soll  unmöglich  gewesen  sein,  in  zwei 
Jahren  sein  ganzes  Reich  zu  durchreisen,  —  eine  Angabe,  die 
auch  dann  als  unglaublich  erscheint,  wenn  der  damals  unvoll- 
kommene Zustand  der  Schifffahrt  mit  in  Anschlag  gebracht  wird. 
Die  Staaten  seiner  Beherrscher  erzeugen  alle  Arten  von  Speze- 
reien  und  Wohlgerüchen;  aus  ihnen  wurden  Gold,  Adlerholz, 
Gewürznelken,  Sandelholz  und  andere  Artikel  ausgeführt  und  es 
bestand  zwischen  dem  Reiche  dieses  maliäräga  und  China  eine 
Verbindung  zur  See.  Chinesen,  durch  innere  Unruhen  ihres  Va- 
terlandes dazu  bewogen,  hatten  sich  nach  dem  Javanischen  Reiche 
begeben  und  dort  niedergelassen.     In  der  Nähe  der  dem  Könige 


1)  Sieh  oben  S.  562  flg.  Die  Nachricht,  dafs  die  Residenz  dieses  Monarchen 
ander  Mündung  eines  grofsen  Flusses  gelegen  habe,  kann  nicht  richtig 
sein,  weil  der  gröfste  Strom  Java's,  der  Solo,  nach  oben  S.  473  nicht  bei 
Gangala  vorbeifliefst;  diese  Stadt  lag  jedoch  nach  oben  S.  48(5  nicht  weit 
vom  Meere,  in  der  Provinz  Surabaja. 

2)  Reinäüd's  Geographie  d' Ahuulfela  I,  p.   CCCXC  flg. 
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von  Zdbeg  unterworfenen  Inseln  lagen  andere,  in  deren  Gebirgen 
Menschen  wohnten,  welche  ihre  Ohren  durchbohrten;  diese  Berge 
waren  Vulkane  und  die  Seefahrer  nahmen  von  ferne  die  aus  ihnen 
emporsteigenden  Flammen  und  das  donnerähnliche  Krachen  ihrer 
Ausbrüche  wahr.  Es  ist  bekannt,  dafs  der  Vulkan  auf  der  Insel 
Sumhhava  im  Jahre  1815  ungeheuere  Verwüstungen  anrichtete  und 
der  Aschenregen  auf  viele  Meilen  davon  entfernte  Schiffe  nie- 
derfiel. ^)  Von  dem  Sohne  Zakarijä's^  dem  Muhammed,  der  nach 
seiner  Vaterstadt  Kazvin  oder  Kasbin  in  Persien  gewöhnlich  AI- 
Kasvini  geheifsen  wird  und  im  Jahre  1274  sein  geographisches 
Aihdr-al-biläd  va  akhhar  al-ahäd,  d.  h.  Denkmale  der  Länder  und 
Geschichte  ihrer  Bewohner,  betiteltes  Wörterbuch  vollendete,  er- 
fahren wir  folgende  Umstände  von  Java.  2) 

Die  Insel  Gdva  liegt  im  Chinesischen  Meere  und  zwar  in 
dem  Theile  desselben,  avo  es  an  das  Indische  gränzt.  Zur  Zeit 
des  Verfassers  besuchten  die  Chinesischen  Kaufleute  kein  ferne- 
res Land,  die  grofse  Entfernung  dieser  Länder  und  die  Verschie- 
denheit der  in  ihnen  herrschenden  Religionen  als  Gründe  ange- 
bend. Von  dorther  holten  sie  Agallochum,  Kampher,  eine  Art 
von  Narde,  Gewürznelken  und  Muskatnüsse,  von  Java  aus  wur- 
den Töpferwaaren ,  d.  h.  Porzellan,  nach  andern  Ländern  ver- 
sendet. 

Von  der  Insel  Cäha  heilst  es,  dafs  sie  im  Indischen  Meere 
liege  und  die  Bewohner  derselben  ihre  Köpfe  auf  ihren  Brüsten 
trügen.  Es  fand  sich  dort  ein  Berg,  der  mitunter  Feuer  und 
Rauch  ausspie,   so  dafs  Niemand   es  wagte,    sich  ihm  zu  nähern. 


1)  John  Crawfued  a.  a.  O.  p.  420,  wo  geiiauo  Nachrichten  von  diesem  und 
andern  Ausbiüchen  dieses  Vulkans  gegeben  sind. 

2)  Die  Java  betreffende  Stelle  dieser  Schrift  ist  von  Gildemeister  in  seinem 
Scriptorum  Arahum  de  Rebus  Indicis  loci  el  opuscida  inedita  p.  53  flg.  und 
p.  104  flg.  bekannt  gemacht  worden  ;  die  von  Gäua  oder  Gaha  handelnde  ebond. 
p.52,  p.  60,  p.  10;^  u.  p.  202  flg.  Kazvm'i  ist  durch  die  verschiedeneu  in  .«einen 
Quellen  vorkommenden  Namen  Java's  veranlafst  worden,  Zdbüj  ,  wie  statt  Z«- 
nig  zu  lesen  ist,  ebend.  p.  194  flg.  n.  p.  53  besonders  zu  beschreiben.  Der 
Titel  der  vollständigen  Ausgabe  dieses  Werks  lautet:  Zakariyä-hen  Mu- 
hammed-ben  Mahmud  Kosmographie ,  Kilab-al-Athär  al-biläd.  Die  Den  km  äl  er 
der  Länder.  Aus  den  Handschriften  des  Dr.  Lee  und  der  Bddiotheken  zu 
Berlin,  Gotha  und  Leyden  herausgegeben  von  Ferdinani»  Wüstenfeld.  Mit 
UntersliUzung  der  Deutschen  .Morgenländischen  Gesellschaft.  Götlingen  IH47-1854. 
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Man  fand  dort  Agallochum ,  Muskatnüsse ,  Bananen  und  Zucker- 
rohr. Von  Zdbig  oder  Zübey  liefert  ferner  Kazvini  folgenden  Be- 
richt. Es  ist  eine  grolse  Insel  in  üer  Nähe  China's,  wo  dieses 
Land  sich  nach  Indien  hin  richtet.  Die  Insel  ist  sehr  reich  an 
wunderbaren  Dingen  und  ihr  mahäräga  oder  Grofskünig  betitelter 
Beherrscher  sehr  mächtig. ' j  Zu  den  Wundern  dieses  Eilands  ge- 
hören die  sehr  grolsenKaiupherbäunie,  deren  Schatten  Hundert  und 
sogar  noch  mehr  Menschen  bedecken  konnte.  Der  obere  Theil  des 
Baums  wird  durchbohrt  und  es  fliefst  dann  der  Kampher  so  reich- 
lich, dafs  er  mehrere  üefäfse  füllt;  es  wird  sodann  der  untere 
Theil  in  der  Mitte  des  Baums  durchbohrt,  woraus  Tropfen  Kamphers 
herausfliefsen,  diese  bilden  das  Harz  des  Baums;  endlich  fliefst 
auch  der  Saft  aus  dem  Innern  des  Baums  heraus.  Wenn  diese 
Theile  dem  Baume  entzogen  sind,  vertrocknet  er.  Mähän-hen- 
Alhahr  aus  Straf  berichtet,  dafs  er  auf  einer  dortigen  Insel 
rothe,  gelbe  und  dunkelblaue  Kosen  gefunden  habe;  diese 
hatte  er  in  ein  rothes  Kleid  gelegt.  Als  er  dieses  forttragen 
wollte,  erblickte  er  ein  Feuer,  durch  welches  die  Rosen,  allein 
nicht  das  Kleid  verbraunt  wurde.  Auf  seine  Frage  nach  der 
Natur  dieser  Erscheinung  wurde  ihm  geantwortet,  dafs  diese 
Rosen  zwar  höchst  nützlich  seien,  jedoch  aus  dem  Walde  nicht 
weggebracht  werden  dürften.  Von  derselben  Insel  hatte  Ibn-Al- 
fakih  erzählt,  dafs  ihre  Bewohner  Thieren  ähnlich  seien,  eine  ihm 
unverständliche  Sprache  redeten  und  von  einem  Baume  auf  einen 
andern  sprängen.  Es  gab  dort  eine  Art  von  Katzen  mit  denen 
der  Fledermäuse  ähnlichen  Flügeln,  welche  von  den  Ohren  bis 
zum  Schwänze  reichten.  Die  dortigen  Ziegen  hätten  die  Gröfse 
von  wilden  Ochsen,  eine  röthliche  Farbe,  denen  der  Gazellen 
ähnliche  Schwänze  und  bitteres  Fleisch.  Das  Zahdd  genannte, 
einer  Katze  ähnliche  Thier  lieferte  Moschus,  eben  so  eine  dortige 
Maus.  Auf  dem  Berge  Nacdn  oder  Nacban  leben  Schlangen,  die 
so  grofs  sind,  dafs  sie  Ochsen,  Büffel,  ja  sogar  Elcphanten  ver- 
schlingen können.  Ferner  fanden  sich  dort  weifse  Affen,  Och- 
sen ,  Büffel  und  verschiedene  andere  Thiere.  Zakarijä  ben  Moham- 
med fügt  noch  hinzu,  dafs  auf  dieser  Insel  weifse,  rothe  und  gelbe 
Papageien  sich  finden,  welche  jede  Sprache  lernen  konnten;  ferner 


1)   Kuzvhü  giebt  hier    einen  kurzen  Bericht    von  den  täglich  von  dem  Konige 
Java's  in  den  Teich  geworfenen  ziegeiförmigen  goldenen  IJarren. 
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kleine  weifse,  mit  schwarzen  Flecken  versehene  Pfauen,  so  wie 
auch  grüne;  endlich  ein  alhavari,  d.  h.  der  Sprechende,  geheifse- 
ner  Vogel,  der  kleiner  als  eine  Ringeltaube  ist,  eine  weiTse  Brust, 
einen  schwarzen  Hals,  rothe  Füfse  und  einen  gelben  Schnabel 
besitzt;  er  ist  dem  Papagei  ähnlich.  Der  Verfasser  schliefst  mit 
der  Bemerkung,  dafs  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachrichten  da- 
hingestellt bleiben  möge. 

Der  vorhergehende  Bericht  von  Zdheg  und  einer  zweiten  nicht 
namhaft  gemachten  Insel  des  Indischen  Inselmeers  leidet  so  sehr 
an  Uebertreibungen  und  Entstellungen,  dafs  es  sich  nicht  der 
Mühe  verlohnen  würde,  alle  in  ihr  vorkommenden  Einzelnheiten 
zu  beleuchten;  ich  werde  mich  deshalb  begnügen,  nur  einige 
Punkte  zu  berühren.  Die  zweite  Insel  kann  nur  Borneo  sein, 
weil  Kazvbii,  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  Sumatra  Rämnä 
nennt  und  diese  zwei  Inseln  die  einzigen  des  Indischen  Archipels 
sind,  auf  welchen  der  Kampherbaum  einheimisch  ist;  auf  Borneo 
finden  wir  ferner  das  rohe  Volk  der  Dajak.  Die  grofsen  Schlan- 
gen müssen  die  Boa  comirlctor  oder  die  Königsschlangen  sein,  die 
zwar  Ziegen,  Schafe  u.  s.  w.,  jedoch  keine  Ochsen,  Büffel  und 
Elephanten  verschlingen  können.  Das  beflügelte  katzenähnliche 
Thier  dürfte  der  Vampyr  sein ,  der  zur  Gattung  der  Fledermäuse 
gehört  und  wegen  seines  Blutdursts  mit  einer  Katze  verglichen 
werden  könnte;  das  Zabäd  genannte  Thier  kann  nur  die  Zibet- 
katze oder  ein  ihr  nahe  verwandtes  Thier  sein;  jene  liefert  be- 
kanntlich einen  sehr  geschätzten  VVohlgeruch.  Ob  der  dem  Pa- 
pagei ähnliche  Vogel  der  schöne  im  Indischen  Archipel  einhei- 
mische Paradiesvogel  sei,  ist  nicht  sicher,  jedoch  wahrscheinlich.*) 

Diese  Nachrichten  von  Java  und  vSumatra  werden  in  mehrern 
Punkten  von  Idrhl  bestätigt  und  vervollständigt.  2)  Er  legt  dem 
Beherrscher  der  ersten  Insel,  dem  auch  die  Insel  Salähat  oder 
die  Sunda-lr\&e\n  unterworfen  waren,  den  Namen  Gdba  bei.  Er 
trug  eine  reichlich  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückte  Krone 


1)  Jon\  Ckawfurd  bemerkt  in  seinem  A  Desoiplive  Diclionarij  of  ihe  Indian 
Islands  etc.  p.  54,  dafs  die  östliche  Grunze  der  Verbreitung  dieses  Vogels 
die  ^»'«-Inseln  und  Neu- Guinea,  die  westliche  Singapura  und  Batavia  sei. 

2)  Amedke  Jaubkrt  a.  a.  O.  I ,  p.  80  flg.  Dafs  Salähat  die  Sunda  ■  Inseln 
seien,  werde  icli  unten  dartlnin.  Es  ist  einirrthum,  wenn  dem  Könige  von 
Java  die  Herrschaft  xxhQv  Ilircnfj  oder  Kidreng  oder  nach  unten  S.  048  Pulo 
Ubi  an  der  Küste   Kamboga's  zugeschrieben  wird. 
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und  einen  köstlichen  Mantel.  Auf  seinen  Münzen  war  sein  Kopf 
abgebildet.  Er  war  ein  eifriger  Verehrer  eines  hodd  oder  Götter- 
bildes, welches  sehr  schön  und  aus  Marmor  verfertigt  war.  In 
dem  Tempel,  in  welchem  es  aufgestellt  war,  fanden  sich  mehrere 
andere  marmorne  und  mit  goldenen  Kronen  geschmückte  Götter- 
bilder. ^)  Die  Gebete  wurden  mit  grofser  Feierlichkeit  hergesagt 
und  von  Gesängen  begleitet.  Schöne,  junge  Mädchen  führten 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  den  Tempeln  Tänze  und  Spiele 
auf,  um  die  in  denselben  versammelten  Personen  zu  belustigen. 
Zu  jedem  Tempel  gehörte  eine  gewisse  Anzahl  von  Mädchen, 
welche  auf  Kosten  der  Tempel  genährt  und  gekleidet  wurden. 
Wenn  eine  Frau  eine  durch  ihren  Wuchs  und  ihre  Schönheit 
ausgezeichnete  Tochter  gebar,  Aveihete  sie  sie  dem  Tempel;  so- 
bald die  Tochter  erwachsen  war,  wurde  sie  schön  gekleidet  und 
von  ihrer  Familie  begleitet  von  ihrer  Mutter  den  Tempeldienern 
zugeführt,  welche  sie  der  Tanzkunst  kundigen  Frauen  zum  Un- 
terrichte übergeben.  Wenn  das  junge  ^Mädchen  die  Tanzkunst 
gelernt  hat,  wird  sie,  schön  geschmückt  und  in  prachtvolle  Klei- 
der gekleidet,  den  Priestern  übergeben  und  gehört  von  da  an 
für  ihr  ganzes  Leben  dem  Tempel.  Es  erhellt  hieraus,  dais  das 
schon  viel  früher  in  Vorderindien  bestehende  Institut  der  Baja- 
deren damals  in  Java  Eingang  gefunden  hatte.  Der  damalige 
Beherrscher  Javas  wird  ein  Nachfolger  Narasinhä s  gewesen  sein, 
der  um  1138  ganz  Java  sich  unterworfen  hatte,  und  der  von  ihm 
verehrte  Gott  Civa ,  weil  er  als  Anhänger  des  ^ivaismus  in  seiner 
Inschrift  erscheint.  -) 

Von  Räfni  oder  Sumatra  erstattet  Idrisi  folgenden  Bericht.  3) 
Seine  Länge  wurde  auf  700  farsang  geschätzt,  was  viel  zu  über- 
trieben ist,  weil  25  Persische  Meilen  auf  einen  Grad  des  Erd- 
gleichers  gehen,  so  dals  die  Länge  dieser  Insel  420  geographische 
Meilen  betragen  Avürde.  Die  Insel  gehorchte  mehrern  Fürsten, 
war  sehr  fruchtbar  und  besafs  ein  temperirtes  Klima.  Sie  war 
sehr  reich  an  Erzeugnissen  des  Mineralreichs  und  des  Pflanzen- 
reichs.    Unter  den  letztern  war  hakkam   oder  Sappanholz   wegen 


1)  Ueber  die  ßeileutung   des   Namens   bod  oder   bodd  sieh    oben   III,    S.  618, 
Note  1. 

2)  Sieb  oben  S.  480  flg. 

y)  Amedke  Jaubert  a.   a.   0.  I,  p.   74  flg. 


944  Zweites  Buch. 

seiner  schönen  rothen  Farbe  das  bemerkenswertheste.  Von  den 
Thieren  erregte  das  Rhinozeros  die  gröfste  Aufmerksamkeit  der 
Arabischen  Besucher  Sumatra's.  Idrisi  wiederholt  die  Nachricht 
des  Siilahnän  und  anderer  Araber/)  dafs  die  Hörner  dieses  Thie- 
res,  wenn  sie  gesotten,  Gestalten  von  Menschen,  Vögeln  u.  s.  w. 
darboten,  weifs  waren  und  zur  Verzierung  von  Gürteln  verwen- 
det wurden,  welche  sehr  theuer  bezahlt  wurden.  Dafs  es  dort 
wilde  Büffel  ohne  Schwänze  gegeben  habe,  darf  füglich  in  Abrede 
gestellt  werden.  Die  Insel  war  im  Allgemeinen  sehr  gut  ange- 
baut und  die  Dörfer  waren  zahlreich.  In  den  Wäldern  lebte  ein 
roher  Stamm,  dessen  Körper  sehr  klein  waren  und  die  auf  Bäumen 
eraporkletterten ;  die  Mitglieder  dieses  Stammes  waren  sehr  furcht- 
sam und  entflohen  bei  dem  Herannahen  anderer  Menschen ;  sie 
konnten  so  schnell  laufen,  dafs  es  unmöglich  war,  sie  einzuholen. 
Ein  anderer  solcher  rohe  Stamm  fand  sich  an  der  Küste;  die 
Männer  schwammen  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe  heran  und 
tauschten  für  Ambra  Perlen  ein.^) 

Bei  dieser  Veranlassung  möge  auch  die  von  Kazvini  uns  über- 
lieferte Beschreibung  der  Insel  Ramnä  den  Lesern  vorgelegt  wer- 
den, obgleich  sie  den  Bericht  seiner  Landsleute  von  ihr  nur  we- 
nig bereichert.  Sie  liegt  im  Chinesischen  Meere;  ihre  Bewohner 
reden  eine  den  Ausländern  unverständliche,  dem  Geschrei  von 
Thieren  ähnliche  Sprache  und  sind  nur  vier  Spannen  grols.^) 
Sie  sind  schwarz ;  statt  der  Haare  haben  sie  eine  röthliche  Wolle, 
und  leben  auf  Bäumen.  Sowohl  Männer  als  Frauen  gehen  ganz 
nackt  einher  und  bedecken  nur  ihre  Schamtheile  mit  Blättern ; 
sie  nähren  sich  mit  Früciiten,  Von  wilden  Thieren  lebten  dort 
Rhinozerosse  und  Büffel,  die  der  Schwänze  entbehrt  haben  sollen. 
Die  Menge  der  Edelsteine  und  der  aromatischen  Gewächse  ist 
unzählbar.  Es  wuchsen  dort  ferner  Kampherbäume,  Kotanrohr 
und  Sappanbäume,  deren  Rinde  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Bisse  giftiger  Schlangen  lieferte;    ihre  Früchte  sind  den  Hülsen- 

1)  Sieh  oben  S.  022. 

2)  Dieser  Umstand  wird  auch  nach  oben  S.  WM)  von  Sulaimdn  von  einem 
Stamme  auf  Sumatra  gcmeklet. 

3)  üiLDKMEiSTER  a.  H.  O.  p.  193.  iJafs  Sumatra  zu  verstehen  sei,  beweist 
sowohl  der  Umstand,  dafs  dieses  Eiland  gleich  nach  Gdva  aufgeführt  wird, 
als  die  Uebereinstimniung  des  Xatnciis /»'«/«««  mit  dein  gewülinlicliern /ii(Jwi 
über  welclien  sieh  oben  S.   933   flg. 
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fruchten  ähnlich,  der  Geschmack  derselben  dem  von  Koloquin- 
tenJ)  Diese  Eiländer  kamen  nicht,  wie  die  Bewohner  der  An- 
daman-Juseln  in  Booten  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe,  sondern 
schwammen  sehr  schnell  an  sie  heran,  den  Ambra  im  Munde 
tragend,  für  den  sie  Eisen  eintauschten. 2)  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  die  obige  Beschrei- 
bung des  auf  Sumatra  wohnhaften  Volks  nur  auf  einen  dortigen 
rohen  Stamm  zu  beziehen  ist;  es  bestand  nämlich  gewifs  damals 
längst  ein  regelmäfsiger  Handelsverkehr  zwischen  den  gebildeten 
Bewohnern  Sumatra's  und  den  Arabern. 

Derselbe  Arabische  Schriftsteller  belehrt  uns  ferner,  dafs 
zwischen  den  Arabern  und  den  Bewohnern  der  Insel  Barihäbil 
ein  Verkehr  sich  gebildet  hatte.  ^)  Die  Bewohner  hatten  Ge- 
sichter, welche  mit  Leder  überzogenen  Schildern  ähnlich  waren, 
und  ihre  Haare  sahen  aus,  wie  die  Schwänze  der  Arabischen 
Rosse.  Die  erste  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  rautenähn- 
liche Gestalt  der  Gesichter  der  IMalajischen  Völker,  die  zweite 
auf  ihr  zottiges,  Avolliges  Haar.  Auf  dieser  Insel  fand  sich  ein 
Vulkan,  welcher  in  der  Nacht  ein  furchtbares  Getöse  hervor- 
brachte; die  Seefahrer  glaubten,  dafs  in  ihm  ein  böser  Geist 
hause  und  aus  ihm  hervorbrechen  würde.  Gewürznelken  wuch- 
sen dort  zahlreich  und  der  Handel  mit  ihnen  wurde  auf  folgende 
Weise  betrieben.  Die  fremden  Kaufleute  legten  ihre  Waaren 
auf  dem  Ufer  nieder  und  kehrten  sodann  nach  ihren  Fahrzeugen 
zurück  und  blieben  die  Nacht  dort.  Am  nächsten  Morgen  fan- 
den sie  bei  jeder  Waare  eine  Anzahl  von  Karyophyllen;  wenn 
sie  damit  zufrieden  waren,  nahmen  sie  diese  mit  sich,  ihre  eigene 
Waare  zurücklassend;  nahmen  sie  beide  Theile  mit,  verhinder- 
ten die  Einheimischen  das  Abgehen  des  Schiffs,  bis  einer  von 
beiden  Theilen  zurückerstattet  worden  war.  Verlangte  ein  frem- 
der Kaufmann  einen  höhern  Preis,  liefs  er  beide  Theile  zurück; 


1)  Ob  die  letzte  Angabe  der  Wahrheit  entspreche,  weifs  ich  nicht  zu  sagen  j 
von  den  Früchten  selbst  ist  es  aber  richtig. 

2)  Sieh  liierüber  oben  S.  922.  Sowohl  der  Mangel  an  Schiffen  ,  als  die  Er- 
wähnung des  Kampherbaumes  beweist ,  dafs  in  diesem  Falle  Sumatra  ge- 
meint sei. 

3)  üiLDEMEisTER  a.  3.  O.  p.  201  der  l'obersetzung  und  p.  59  des  Textes. 
Dafs  auch  hier  statt  Zänig  Zuhcfj  /.w  lesen  sei,    leidet  keinen  Zweifel. 

I.assen's  Ind.  .\Itorthsk.,  IV.  60 
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es  wurden  dann  einige  Gewürznelken  hinzugefügt.  ^)  Ein  Arabi- 
scher Kaufmann,  der  dort  gelandet  Avar,  hatte  von  den  Bewoh- 
nern dieser  Insel  folgende  Beschreibung  niitgetheilt.  Sie  waren 
sehr  wild  und  ihre  Gesichter  zeigten  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Türken ;  sie  durchbohrten  ihre  Ohren  und  trugen  weibliche  Tracht ; 
sie  waren  so  scheu,  dafs  sie,  wenn  sie  von  den  ausländischen 
Besuchern  erblickt  wurden,  sich  zurückzogen  und  den  Verkehr 
mehrere  Tage  unterbrachen.  Ihre  Kleider  Avurden  aus  den  Blät- 
tern eines  lüf  genannten  Baumes  verfertigt,  dessen  Früchte  sie 
afsen.  Sie  genossen  ferner  auch  das  Fleisch  von  einer  Art  von 
Krebsen,  welche  auf  dem  Meere  schwammen  und  in  Steine  ver- 
wandelt wurden,  wenn  sie  es  verliefsen;  aus  ihnen  wurde  auch 
Collyrium  oder  Augenschminke  zubereitet.  Diese  Eiländer  nähr- 
ten sich  ferner  mit  dem  Fleische  von  Schafen,  Muskatnüssen 
und  Gewürznelken ;  dem  Genufs  der  frischen  Früchte  dieser 
Bäume  wurde  die  heilsame  Wirkung  zugeschrieben,  dafs  man 
nie  altere  und  dafs  die  Haare  nie  grau  würden. 

"Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  die  Lage  des  Eilands  Bar- 
thäbll  genauer  zu  ermitteln,  so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  es  eine 
der  Molukken  gewesen  sein  mufs,  weil  nur  auf  ihnen  die  Muskat- 
nüsse und  die  Gewürznelken  zu  Hause  sind,  und  die  obige 
Nachricht  besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Arabischen 
Kaufleute  mit  jenen  fernen  Inseln  Handel  trieben,  ^j 

P\ir  den  kommerziellen  Verkehr  zwischen  dem  Indischen 
Archipel  und  der  Ostküste  Afrika's  liefert  der  über  Hundert 
Jahre  ältere  Arabische  Geograph  Idrisi  einige  beachtenswerthe 
Nachrichten.  Er  vollendete  sein  Werk  im  Jahre  der  liegra  548 
oder  1154  nach  Chr.  Geb.  3) 


1)  Gildemeister  erinnert  a.  u.  O.  p.  202,  Nute  2  daran,  dafs  Plinius  von 
dem  Gesandten  des  Singhalesischen  Königs,  dem  liac/nas,  einen  ähnlichen 
Bericht  von  dem  Handel  mit  den  Serern  erhalten  habe,  der  oben  III,  S.  85 
erläutert  ist;  die  Insel  liarthubil  kann  jedoch  nicht  die  des  Agalliodaimon 
sein,  weil  diese  nach  ebend.  S.  251  an  der  Oslküsto  Sumatra's  gesuclit 
werden  muls  und  die  Gewürznelken  nicht  so  weit  westlich  gedeihen. 

2)  lieber  das  in  einen  Stein  verwandelte  Seethier,  aus  dem  Collyrium  und 
ein  Heilmittel  zubereitet  würden,  habe  ich  oben  S.  Ü33,  Note  2  meine 
Veraiuthuiig  vorgelegt.  Um  den  Baum  zu  ermitteln,  mit  dessen  Blättern 
sich  die  Bewohner  der  Insel  Barlhuhil  bekleideten  und  dessen  Fruchte  sie 
afsen,  ist  eine  Kenntnifs   der  dortigen  Sprachen  nöthig. 

3)  Gcujjrtiphic  iVEdriiii.     Ti  adtdle  de  l'ui-idiC  cii  frtnicais  d'ajjrea  dvitx  inamiscrils 
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Die  Bewohner  der  an  Eisen  und  Tigerfellen  reichen  Inseln 
Zänig  trieben  einen  lebhaften  Handel  mit  Zanyhibär  oder  Zanzihar 
an  der  Ostküste  Afrikas.  Die  Arabischen  Kaufleute  kamen  da- 
liin  von  'Oman  und  Jemen.  Die  Bewohner  von  Zünig  brachten 
viel  Eisen  nach  den  Indischen  Inseln,  welches  sie  dort  mit  grofsem 
Gewinn  verkauften,  obwohl  ihr  Eisen  von  dem  Vorderindiens  an 
Härte  übertroffen  ward.  Welche  Inseln  des  Indischen  Archipels 
gemeint  seien,  ist  unklar;  da  der  Verfasser  jedoch  aulser  Java 
mehrere  nahe  gelegene  Inseln  kennt,  werden  die  Bewohner  von 
Zänig  diese  des  Handels  wegen  besucht  haben. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  den  Bericht  Sulaimdn's 
von  den  Reisen  seiner  Landsleute  nach  den  östlichen  Ländern 
wieder  auf.  Von  Kalähbär  oder  Kedda  auf  der  Halbinsel  Mälaka^ 
wo  ihre  Mannschaften  sich  mit  Wasser  und  Lebensmitteln  für 
die  fernere  Reise  versahen,  gelangten  sie  nach  einer  Fahrt  von 
zehn  Tagen  nach  dem  Batümah  genannten  Orte,  avo  die  Seefah- 
rer süfses  Wasser  fanden.^)  Von  hier  aus  richteten  die  Arabi- 
schen Seefahrer  ihren  Lauf  nach  den  Kidrang  oder  Kirdrang  ge- 
nannten Inseln,  deren  Name  dem  fünften  Meere  beigelegt  wird. 
Auf  einer  dieser  Inseln  erhob  sich  ein  hoher  Berg.  Die  Reise 
dahin  dauerte  ebenfalls  zehn  Tage  und  die  fremden  Schiffer 
fanden  auch  hier  süfses  Wasser  vor.  2)  Mas'üdi  ergänzt  diese 
Angaben  dahin,  dals  dort  viele  Berge  sich  fanden  und  man 
Kampher  und  Kampheröl  sammelte.  Das  Meer  war  sehr  untief  und 
es  regnete  beständig.     Es  lebten  dort  Menschen  verschiedener  Ab- 


de  la  bibliutheque  du  Roi  et  accompagnee  de  Notes  pur  P.  Amedee  Jaubert  etc. 
2  Bde.  4.  Paris  MDCCCXXXVI  und  MDCCCXL.  Ueber  das  Datum  des 
obigen  Werks  sieh  Vorrede  I,  p.  XXII. 

1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Nach  seiner  Nute  II,  p.  14,  Note  40 
nennt  Idrisi  I,  p.  82  der  Uebersetzung  von  Jauueut  diesen  Ort  Tenümah. 
Nach  E.  QtJATREMERE's  gewifs  sicherm  Vorschlage  im  Juurn.  des  Savans 
1840,  p.  730  ist  zu  verbessern  yaü'ma/i ,  mit  welchem  Namen  eine  Gruppe 
von  kleinen  Inseln  im  Osten  der  Halbinsel  Mälaka  bezeichnet  wird.  Sie 
haben  nach  Johx  Crawfürd  a,  a.  O.  p.  291  die  Lage  von  2"  28'  —  4" 
5(3'  nordl.  Br.   und  107"  57'  —  108"   15'  östl.  L.  von  Greenvvich. 

2)  Bei  UkiNAUD  a.  a.  O.  I ,  p.  18  und  Gcoyr.  d' Aboulf.  I,  p.  CDXV.  Die  Be- 
stimmung E.  Quatremeue's  im  Journ.  des  Savans  1846,  p.  730,  dals  Ki- 
draiw  dem  heutigen  Pido  Kondor  entsjjrcche,  hat  gegen  sich,  dafs  diese 
Inseln  südöstlich  von  A'ainbo«ia  liegen. 
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stammung,  welche  ihr  Haar  auf  eigenthümliche  Weise  schnitten. 
Sie  griffen  in  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  in  der  Nähe  vorbei- 
segelnden Schiffe  an  und  warfen  gegen  ihre  Bemannungen  ver- 
giftete Pfeile.  Zwischen  ihrem  Lande  und  Kalähbär  gab  es  Gru- 
ben von  Zinn  und  Silber,  so  wie  von  Gold  und  Blei.^)  Das  eben 
genannte  Gebiet  dürfte  die  östliche  Küste  der  Halbinsel  Mälaka 
sein,  wo  zwar  Gold  und  Zinn,  jedoch  nicht  Silber  und  Blei  vor- 
kommen. Da  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  die 
Arabischen  Seefahrer  in  den  Golf  von  Siam  hiueinsegelten,  wird 
Kidrang  oder  Kirdrang  das  heutige  Pulo  Ubi  nahe  den  Mündun- 
gen des  Katnboga-'Sirova.e&  sein  und  das  nach  ihm  benannte  Meer 
der  Theil  der  Chinesischen  See  zwischen  Malaka,  Java  und  Kam- 
boga  oder  richtiger  Kampa  sein. 

Mit  dem  letzten  zu  Senef  entstellten  Namen  bezeichnen  die 
Araber  das  sechste  Meer,  das  bei  ihnen  Canfi  heifst.^)  Die  Fahrt 
dahin  dauerte  zehn  Tage;  die  Araber  landeten  daher  in  einem 
Hafen  an  der  Südostküste  von  Kamboga.  Sie  fanden  dort  süfses 
Wasser  und  die  beste,  Qanß  genannte  Art  von  Aloe  oder  Adler- 
holz. Dieses  Land  bildete  ein  besonderes  Reich ;  die  Bewohner 
waren  von  bräunlicher  Hautfarbe  und  trugen  zwei  Kleider  von 
einem  einheimischen  Zeuge.  Dieses  Meer  umfafst  nach  der  heu- 
tigen Nomenklatur  den  Theil  des  Chinesischen  Meeres,  welcher 
Kamboga  und  Kokhin  -  China  umspült  und  der  im  Norden  von 
dem  südöstlichen  China  und  der  Insel  Hainan  begränzt  wird. 

Die  Arabischen  Seefahrer"  gelangten  nach  einer  zehntägigen 
Reise  nach  dem  Qundar-Fidäl  genannten  Eilande.-^)  Sie  fanden 
auch  dort  süfses  Wasser.  Diese  Insel  kann  nur  Hainan  sein. 
Die  enge   Meeresstrafse  zwischen    ihr   und   der   Küste   des   Fest- 

1)  Ich  habe  statt  plomb  blanc  gesetzt  '/Ann.  weil  nach  oben  S.  936,  Note  I 
kali  diese  Bedeutung  hat.  —  Reinaud's  Veiniuthung,  dafs  der  Name  K'i- 
draiig  oder  Kirdrang  aus  Kuen-lün  zu  erklären  sei,  mit  welchem  die  Chi- 
nesen die  Insel  Pulo  Kondor  benennen,  ist  gewifs  nicht  zulässig,  zumal 
da  die  Araber  diese  Inseln  nicht  besuchten. 

2)  Bei  Rkinaui)  a  a.  O.  I,  p.  18.  Ich  lese  nach  dem  Vorgange  von  Gilde- 
MKiöTKR  a.  a.  O.  p.  69,  Note  9,  wie  oben;  die  Französischen  Gelehrten 
lesen  Se7ie/' und  Senfy .     Sieh  aufserdem  Reinaüd  Geogr.  d' Aboulf.  l^.  CDXV. 

?,)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  18  und  Geogr.  d' Aboulf.  I,  p.  CDXVII.  Die 
obige  Bestimmting  der  Lage  von  Qiindar - Fidnt  geliijrt  E.  Quatremkuk  im 
Joinn.   des  Savans  1846,  p.   737   an. 
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landes  setzte  durch  ilire  Klippen ,  Untiefen  und  heftigen  Strö- 
mungen dor  Durchfahrt  die  grölsten  Schwierigkeiten  entgegen 
und  wurde  deshalb  die  Pforte  Chinas  genannt.  Das  dortige  ^leor 
ist  sehr  stürmisch  und  die  es  beschiffenden  Seefahrer  werden  mit- 
unter plötzlich  von  den  Typhonen  geheifsenen  Orkanen  überfallen, 
von  denen  Mas'üdi  eine  etwas  übertriebene  Schilderung  entworfen 
hat.  Er  sagt  nämlich,  dal's  aus  dem  tobenden  Meere  kleine, 
wie  Abyssinier  schwarze,  vier  bis  fünf  Spannen  grofse  Wesen 
sich  erheben;  sie  besteigen  die  Schiffe,  verkündigen  die  Nähe 
des  Orkans  und  warnen  sie  vor  der  ihnen  drohenden  grofsen 
Gefahr.  Mitunter  zeigt  sich  auf  den  Masten  der  Schiffe  eine  einem 
Vogel  älsnliche,  Feuer  verbreitende  Gestalt,  nach  deren  Erschei- 
nen das  Meer  sich  beruhigt,  die  \Vogen  kleiner  werden  und 
der  Sturm  sich  legt.  AV^ir  nennen  diese  elektrische  Erscheinung 
das  Sanct-Elms-Fener  und  die  klassischen  Völker  glaubten  in  ihr 
die  Erscheinung  der  rettenden  Dioskiit'en  zu  erblicken. 

Nach  Ueberwindung  dieser  bedeutenden  Schwierigkeiten  er- 
reichten endlich  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kaufleute  das 
siebente,  Qangl  geheifsene  Meer  und  gelangten  nach  einer  Reise 
von  einem  Monate  in  eine  tiefe  Bucht,  an  welcher  Khünfü  oder 
richtiger  Gatnpu  liegt.  ^)  Das  siebente  Meer  ist  das  die  östliche 
Küste  China's  bespülende.  Gampu  war  damals  der  wichtigste 
Stapelplatz  des  Seehandels  der  Araber  mit  China.  Es  hatten 
sich  dort  zahlreiche  Arabische  Kaufherren  angesiedelt;  sie  erfreu- 
ten sich  eines  sehr  wirksamen  Schutzes  von  Seiten  der  Chinesi- 
schen Kaiser  und  ihre  Angelegenheiten  wurden  von  einem  Rich- 
ter ihres  eigenen  Glaubens  vertreten  und  beschützt. 

Da  es  aufserhalb  des  Zwecks  dieser  Geschichte  des  Indischen 
Handels  liegt,  ausführlich  von  der  Stellung  der  Araber  im  Reiche 
der  Mitte  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  mit  einer  kurzen  Dar- 
stellung  der  grolsen   Staatsumwälzung   in    China,    deren   Augen- 


1)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  19  und  Geogr.  d' Ahoulf.  I,  p.  CDXVII.  Er 
schlägt  vor,  den  Namen  Caiig'i  aus  Mangi  oder  Manzi  zu  erklären,  wel- 
cher im  Mittelalter  dem  südlichen  China  von  Marco  Polo  in  der  Ausgabe 
von  William  Marsden  p.  284  beigelegt  wird;  es  ist  jedoch  klar,  dal's 
diese  Ableitung  nicht  zutrifft.  Ueber  die  Lage  von  Gampu  sieh  oben 
S.  886,  Note  -S. 
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zeuge  Um  -  Vähäh  war  und  eine  Stockung  des  Seehandels  der 
Chinesen  mit  dem  Auslande  herbeiführte.  ^) 

Ein  Verwandter  des  Kaisers,  Namens  Bänshüra^  empörte 
sich  im  Jahre  878  gegen  seinen  Oberherrn,  sammelte  ein  grofses 
Heer,  eroberte  und  verwüstete  zuerst  Gambu  und  beraeisterte  sich 
zuletzt  der  damaligen  Hauptstadt  China's,  Khadaii;  der  Kaiser 
entfloh  nach  der  westlichen  Gränze  seines  Reichs.  Hier  richtete 
er  ein  Schreiben  an  den  König  der  Türkischen  Tagazgaz^  mit 
dessen  Beistande  es  ihm  gelang,  seinen  aufständischen  Verwand- 
ten zu  überwältigen  und  seine  Macht  wieder  herzustellen.^) 

Nach  dieser  kurzen  Unterbrechung  nahmen  die  Arabischen 
Kaufleute  ihre  Geschäfte  wieder  auf  und  behaupteten  sich  im 
J3etriebe  dieses  gewinnbringenden  Handels  mit  dem  Indischen 
Archipel  und  China  noch  später.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Kaz- 
vhü  die  Fortdauer  des  Handels  der  Araber  mit  den  Mohtkken  und 
Java  gegen  den  Schluls  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bezeugt.^) 
Dasselbe  thut  Ihn  Baüiia  für  das  erste  Drittel  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  von  dem  wir  erfahren,  dafs  die  Araber  mit  der 
Halbinsel  Mälaka,  mit  Hinterindien,  Java,  den  Molukken,  Ton- 
kin  und  (Jhina  des  Handels  wegen  verkehrten.  *)  In  dem  drei- 
zehnten, dem  vierzehnten  und  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  ge- 
wannen die  Maläju  im  Indischen  Archipel  sowohl  den  Arabern, 
als  den  übrigen  dort  handeltreibenden  fremden  Nationen  den 
Vorrang  ab ;  diese  Thatsache  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dafs  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sie  sich  veranlafst 
gefunden  haben,  ihre  Handelsgesetze  zusammenstellen  zu  lassen, 
durch  welche  alle  bei  ihrem  Seehandel  sich  ihnen  dargebotenen 
Vorkommnisse   genau   geregelt  wurden.  •'')     Es   kam   noch    hinzu. 


1)  Bei  Reinaud  a.  a.   O.  I,  p.  63  flg. 

2)  Der  Tiirkisclie  .Stamm  der  Tayazgaz  gehörte  nach  Reinaud's  Untersuchun- 
gen in  Gcixjr.  A' Ahoulf .  I ,  p.  CCCLVIII  flg.  vennuthlich  dem  Volke  der 
Uiguren  an.  Nach  Gützlaff's  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  hiefs  die 
damalige  Hauptstadt  Chiiia's  Kanggon,  der  Kaiser  Ili-tsong  aus  der  Dy- 
nastie der   Thung  und   der  Empörer  Hoang  •  kao. 

3)  Sieh  oben  S.  D40. 

4)  Sieh  oben  S.  889  flg. 

5)  Diese  Gesetze  sind  herausgegeben  und  in's  Französische  übertragen  wor- 
den von  DuLAURiEK  in  Pardcssus ,  Collecdon  des  lois  maritirnes  en/erieures 
au  XVIII.  siede   VI ,    p.  361   flg.      Das   eigentliche    Handelsgesetzbuch    igt 
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dafs  Singapura  seit  der  Gründung  dieser  für  den  Seehandel  so 
günstig  gelegenen  Stadt  im  Jahre  1273  und  noch  mehr  die  Stadt 
Mälaka,  wclclie  etwa  um  1415  von  demselben  Volke  gegründet 
worden  ist/)  Mittelpunkte  des  Seehandels  waren;  die  letzte  Stadt 
war  bei  ihrer  Einnahme  von  Affonso  d' Albuqucrque  im  Jahre  1511 
der  bedeutendste  Stapelplatz  dieses  Thoils  des  östlichen  Asiens. 

Zur  Belebung  des  Handels  der  Araber  mit  Vorderindien  tru- 
gen zwei  Begebenheiten  bei,  jedoch  in  verschiedenem  Grade. 
Die  erste  ist  die  Unterwerfung  Sindh's  unter  die  Oberhoheit  des 
Khalifen  Valkl  Awvch.  Muliatnmed-hen-Kasim  im  Jahre  712.-)  Dieses 
Land  leistet  dem  Landhandol  keinen  grofsen  Vorschub,  indem  es 
durch  eine  Wüste  von  den  Ländern  des  östlichem  Indiens  getrennt 
ist  und  die  kürzeste  Strafse  nach  Baghdäd,  welche  Stadt  seit  ihrer 
Anlegung  von  dem  Khalifen  AMancur  im  Jahre  763  die  Residenz 
der  Fürsten  der  Gläub'gcn  geworden  war,  führte  durch  zum  Theil 
sehr  unwegsame  und  unfruchtbare  Gebiete,  nämlich  durch  Balu- 
kistan  und  Mekran.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  die  Versen- 
dung der  Waaren  von  Sindh  nach  dem  untern  Gebiete  des  Euphrat- 
und  Tigris-Landes  und  umgekehrt  zur  See  vorgezogen  wurde  und 
nur  ausnahmsweise  die  viel  längere  Strafse  durch  Kabulistan  über 
Herat,  Parthien  und  Medien  durch  .die  Zagros  -  Pässe  gewählt 
wurde,  wo  sie  Chala  erreichte  und  von  hier  aus  drei  Richtungen 
folgte.^)  Dafs  sie  jedoch  wirklich  benutzt  worden  ist,  bezeugt 
Mas' Ml ^  von  dem  wir  erfahren,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Karawa- 
nen aus  dem  Industhale  Waaren  nach  Khoräsjin  und  Zabulistan 
brachten  und  solche  nach  dem  ersten  Lande  beförderten.^)  Von 
diesen  Ländern  wurden  die  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens 
und  Kunstfleifses  ohne  Zweifel  nach  den  westlicher  geleg<3nen 
Ländern  versendet.     Nach  der  wegen  ihres  Tempels  von  den  In- 


nach  p.  389  im  dreizehnten  Jalirlumdert  zusamnieng'estellt  worden.  P.  416  flg. 
findet  sich  ein  Auszug  aus  dem  allgemeinen  Gesetzbuche  der  Malajen,  in 
dem  die  Handelsgesetze  mitgetheilt  sind,  und  p.  407  flg.  das  Handelsge- 
setzbuch der  als  Seefahrer  und  Zwischenhändler  sehr  thiitigen  liuyis  auf 
Celebes;  es  ist  datirt  vom  Jahre  der  fJeijra  087  oder   i07(). 

1)  Sieh  oben  S.  542  und  S.  545. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  015  flg. 

3)  Sieh  über  diese  Strafsen  oben  II,  S.  5"29  flg. 

4)  Sieh  oben  III,   S.  0  10,  nebst  Note   I;    Zabulistan  bezeichnet  hier  niclit  Ka- 
bul,  sondern  Ai  ac/iosicn. 
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dern  hoch  verehrten  Stadt  Mancüra  kamon  nicht  nur  zahlreiche 
Pilger,  sondern  auch  Kaufleute,  welche  Adlerholz,  Kampher, 
feine  Gewebe  und  Edelsteine  zum  Verkauf  mit  sich  dorthin 
brachten.^) 

Viel  folgenreicher  ist  die  zweite  Begebenheit,  die  Bekeh- 
rung des  Zamorin  oder  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten 
von  Malabar  zum  Glauben  des  Arabischen  Propheten.  Dieses 
wichtige  Ereignifs  ist  zwar  schon  früher  erzählt  worden, 2)  jedoch 
ohne  vollständige  Berücksichtigung  seiner  Einflüsse  auf  den  Han- 
del der  Araber  mit  Vorderindien. 

Es  ist  zuerst  vorauszuschicken,  dafs  der  viel  ältere  kommer- 
zielle Verkehr  zwischen  Serendib  einerseits  und  Afrika,  dem  Ro- 
then  Meere  und  dem  Persischen  Meerbusen  andererseits  noch  zur 
Zeit  des  Auftretens  J¥uhammed's  fortdauerte;  er  wurde  von  den 
Singhalesen  im  ersten  Jahrhundert  der  Hegra  betrieben  und  einige 
von  ihnen  wurden  zum  Islam  bekehrt.^) 

Durch   die  Unterwerfung    Sindh's    unter    die   Oberhoheit  des 


J)  Diese  Nachricht  findet  sich  in  William  Oijseley's  The  Oriental  Geography 
of  Ihn  Haukai  p.  148  bis  p.  149.  Das  von  William  Üuseley  übertragene 
Werk  ist  nicht  das  von  Ihn-  Haukai  selbst,  sondern  das  von  dem  Sheikh 
Abu  Ishaäk ,  mit  dem  Beinamen  Al-Istakhri  nach  seiner  Vaterstadt  Istakhr, 
herrührende  Kitäb-al-akälm,  d.  h.  Buch  der  Klimate;  sieh  J.  H.  Moeller's 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  p.  2  und  Keinaud's  Geogr.  d' Aboulfe  la  I, 
p.  LXXXI  flg.;  diese  Schrift  bildet  die  Grundlage  der  des  Ibn-  Haukai. 
Sieh  aufserdem  Fkiederich  Stüve's  Die  Handelszüye  der  Araber  unter  den 
Abiasiden  S.  220.  Es  ist  unklar,  welcher  Gott  in  Mancüra  verehrt  wurde, 
weil  von  seinem  Bilde  nur  die  zwei  Augen  den  Anbetern  gezeigt  wurden; 
diese  waren  aus  kostbaren  Edelsteinen  gemacht  und  das  Bild  trug  ein 
goldenes  Diadem  und  safs  auf  einem  Throne,  mit  seinen  Händen  auf  den 
Knien.  Buddha  wird  zwar  so  sitzend  dargestellt;  vom  Buddhismus  kommt 
jedoch  sonst  keine  Spur  um  diese  Zeit  in  Sindh  vor.  —  Mancüra  ist  die 
von  Amru-ben-MuJiammed-ben  Kassam  zum  Andenken  an  einen  entscheiden- 
den Sieg  nach  dem  Jahre  72ö  in  der  Nähe  Brahmanabnd's  gegründete 
Stadt  nach  oben  III,  S    635. 

2)  Sieh  oben  S.  255  flg. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  IV,  p.  402.  Ferishla  beruft  sich  auf  zwei  Khulasat- 
al-hikujut  und Häyi-ndmch  betitelte  Schriften,  welche  es  dem  Uebersetzer 
nicht  gelungen  ist,  wieder  aufzufinden.  Es  ist  ein  Irrthum  ,  wenn  der  Ge- 
Bchichtschreiber  der  Muslim  von  Indien  nach  seinen  Quellen  meldet,  dafs 
in  der  ältesten  Zeit  Hindu -Pilger  nach  Mekka  und  Aegjpten  gekommen 
seien,  um  die  dortigen  Götzenbilder  zu  verehren. 
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Khalifen  VaUd  im  Jahre  7 1 2  wurden  natürlich  mehrere  Araber 
veranlafst,  sich  in  diesem  Lande  anzusiedeln;  zu  ihnen  gehörten 
auch  Männer  aus  dem  Stamme  der  AncärJ)  Seit  dem  Ueber- 
tritte  des  Keruman  Permal  genannten  Zamorin's  im  Anfange  des 
neunten  Jahrhunderts  zur  Muhammedanischen  Religion  muiste  der 
Einflufs  der  Araber  auf  der  Malabarküste  im  engern  Sinne  dieses 
Namens  grofsen  Zuwachs  gewinnen  und  sie  werden  nicht  versäumt 
haben,  diesen  zur  Förderung  des  Handels  auszubeuten.  2)  Es 
wurden  in  vielen  dortigen  Städten  Moscheen  gebaut  und  die  nach 
ihrem  Gründer  Abu  Abd-alläh  Shäfei  die  Shdfei  genannte  Sekte 
der  Muslim  zählte  seit  jener  Zeit  dort  noch  Anhänger. 3)  Es 
konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die  in  Indien  ansässigen  Araber 
und  die  zum  Islam  bekehrten  Inder  häufig  Pilgerfahrten  nach 
Mekka  unternahmen  und  dadurch  zur  Belebung  des  Verkehrs  zwi- 
schen beiden  Ländern  wesentlich  beitrugen.  LTmgekehrt  bewog 
der  Glaube,  dafs  Adam  vor  seiner  Vertreibung  aus  dem  Paradiese 
auf  dem  höchsten  Berge  Ceylon's  gewohnt  habe,  manche  Muham- 
medaner,  nach  diesem  heiligen  Berge  zu  pilgern,  um  mit  eigenen 
Augen  den  Fufsstapfen  des  Stammvaters  der  Menschen  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Dieses  that  unter  andern  ebenfalls  Ibn  Ba- 
tuta.^)  Da  diese  Pilger  gröfstentheils  Kaufleute  waren,  erhellt, 
dafs  nicht  nur  Gewinnsucht,  sondern  auch  Frömmigkeit  zur  Be- 
förderung des  Seehandels  zwischen  Vorderindien  und  den  Musli- 
mischen Ländern  beigetragen  haben. 

Die  unter  der  Regierung  des  Keruman  Permal  und  später  nach 
der  Malabarküste  übergesiedelten  Araber  werden  von  den  Ein- 
heimischen yl/(r/p///« ,  von  den  Fremden  hingegen  yVo/;/«/  und  in  der 
Mehrzahl  Moplajar  geheifsen,  haben  sich  zum  Theil  über  das  in- 
nere Land  verbreitet  und  beschäftigen  sich  nicht  ausschliefslich 
mit   dem   Handel,   sondern   treiben  z.  B.   auch  Ackerbau.^)     Sie 

1)  Ferishta  bei  Briggs   IV,  p.  411.     An^är ,    eigentlich  die  Gehülfen,  ist  der 
Name  eines  alten  berühmten  Arabischen  Stammes. 

2)  Sieh   über    dieses    Ereiguifs    oben  S.   255  flg.   und   aufserdem   Ferishta   bei 
Briggs  IV,  p.  532.     lieber  den  Titel  Zaviorin  sieh  oben  S.  106,  Note   I. 

3)  Dieses   erhellt   aus  Ibn  Balula  IV,  p.  80   in    der  Ausgabe  von  Defeemery 
und  Sanguinetti. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  717  flg.     An  einer  Stelle  dieses  Berges   hatten  Muselmän- 
ner ihr  Glaubensbekenntnifs  eingegra-beu. 

5)  Francis  Bitcuanan  A  Journeij  f'iom  Madras  etc.  II,  p.  344,  p.   388,  p.  421. 
p.  435,  p.  471,  p.  490  u.  s.  w. 
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erfreuten  sich  von  Seiten  der  dortigen  Fürsten  eines  besondern 
Schutzes,  indem  sie  ihre  eigenen  /iädht  oder  Richter,  wenigstens 
in  einigen  Städten,  hatten.^)  Der  Grund  dieser  Erscheinung 
wird  ein  doppelter  gewesen  sein;  erstens  der  Umstand,  dafs  die 
andere  Religionen  und  Gesetze,  als  ihre  eigenen,  in  der  Re- 
gel wenig  schätzenden  Araber  ihre  Streitigkeiten  nicht  gern  nach 
andern  Gesetzen,  als  ihren  eigenen,  beurtheilt  sahen;  zweitens 
die  Rücksicht  auf  den  Gewinn  des  Handels  mit  diesen  Auslän- 
dern ;  dieses  war  wenigstens  das  Motiv  des  dem  Ib?i  Baiuta  gleich- 
zeitigen Zamomis^  weil  dieser  dem  Islam  entsagt  hatte.  2)  Die 
Arabischen  Seefahrer  zeichneten  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  aus, 
und  dieser  Vorzug  bestimmte  den  Baffhela-Kömg  Argima^  der  von 
1251  bis  1260  regierte,  dem  Nür-edcVm  Firüz  suis  ffoi^muz  die  Würde 
eines  Admirals  zu  verleihen,  ^j  Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  werden,  dafs  die  Indischen  Monarchen  den  Betrieb  des 
Binnenhandels  dadurch  zu  fördern  sich  bestrebten,  dafs  sie  an 
geeigneten  Stellen  an  den  grofsen  Strafsen  Karavansereien  für  die 
fremden  Kaufleute  anlegen  liefsen.^)  An  solchen  Orten  fanden 
sich  auch  Freudenmädchen,  die  sich  den  Reisenden  anboten; 
wenn  der  Arabische  Schriftsteller  diese  Sitte  tadelt,  so  übersieht 
er,  dafs  dieses  ein  Uebelstand  ist,  den  das  Zusammenströmen 
von  fremden  Männern  herbeiführt  und  der  auch  in  den  Europäi- 
schen Handelsstädten  sich  als  unvermeidlich  erwiesen  hat. 

Für  die  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medicinischen  Kenntnisse  der  Inder  zu  den  Arabern,  welche  als 
eine  Folge  des  blühenden  Handels  zwischen  diesen  Nationen  gel- 
ten darf,  sind  die  Regierungen  des  Abu  Gafar-al  Manciir  von  754 
bis  775  und  seines  Enkels  Härün-ar-Rashid  von  785  bis  809  die 
bei  weitem  bedeutendsten,  wie  sich  später  herausstellen  wird. 
Nachdem  die  Arabischen  Seefahrer  mit  den  Erzeugnissen  Vorder- 
indiens genauer  bekannt  geworden  waren,  holten  sie  daher  nicht 
nur  die  Waaren,  deren  sie  bedurften,  sondern  ersetzten  den  Man- 


1)  Nach  Jim  ßnluta  a.  a.  O.  IV,  p.  89  liicfs  der  damalige  Kädhi  in  Kdliko'/u 
oder  Kalikut  Fakh'  -cddin  'Othmäii- 

2)  Sieh  oben  S.  258. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  870.  Der  frühere  König  von  Giizerat ,  Sola/iki  Bhinia 
(1037 — 1079),  erzeigte  nach  oben  III,  S.  5(33  den  Kanfleuten  grofse  Ach- 
tung und  Aufmerksamkeit. 

4)  .Ihn  Zaid  bei  Keinauu  a.  a.   O.  I,  p.   135. 
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gel  ihres  Vaterlandes  an  dem  zum  l>aii  von  Schiffen  geeigneten 
Holze  durch  den  Reichthura  Indiens  daran.  Von  ^Omän  aus  reisten 
des  Schiffbaus  kundige  Männer  nach  den  an  Kokosbäumen  reichen 
Inseln,  d.  h.  nach  den  Malediven  und  den  Lakkediven,  schlugen 
die  besten  Bäume  nieder,  hieben  die  Acste  und  die  Blätter  der- 
selben ab  und  sägten  die  Stämme  zu  Planken,  diese  fügten  sie 
zu  Schiffen  zusammen.^)  Aus  den  Fasern  der  Nüsse  dieser  Bäume 
webten  sie  das  Tuch  für  die  Segel  und  verfertigten  die  Taue; 
die  letztern  waren  sehr  stark  und  hiefsen  Aoir;  die  Masten 
wurden  aus  den  Stämmen  gemacht.  Wenn  das  Schiff  und  dessen 
Takelage  vollendet  war,  Avurde  es  mit  Kokos  beladen,  und  diese 
Araber  kehrten  sodann  nach  'Of?ian  zurück.  Diese  Unternehmun- 
gen brachten  grofsen  Gewinn,  weil  das  Material  nichts  kostete 
und  die  dabei  betheiligten  Personen  keiner  Hülfe  bedurften.  Wir 
erfahren  ferner  von  Abu  Zaid,  dafs  die  von  Aegypten  durch  das 
Rothe  Meer  nach  Oman  segelnden  Schiffe  sowohl,  als  diejenigen, 
welche  vom  Persischen  Meerbusen  nach  Aegypten  ihren  Lauf 
richteten,  wegen  der  ihrer  Fahrt  drohenden  Gefahren  in  Giclda 
an  der  Küste  Arabiens  anlegten,  ^j  Sie  besuchten  auf  ihrer  wei- 
ten Reise  auch  die  schon  viel  früher  in  der  Geschichte  des  Ara- 
bisch-Indischen Seehandels  erwähnte  Insel  Sokoiora  oder  Sukhalara, 
Dafs  Indische  Waaren  von  der  Malabarküste  nach  Aegypten  be- 
fördert wurden,  bezeugt  der  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
blühende  "Ähd-ullaüf.  ^) 

Von  den  Schwankungen  und  dem  mehr  oder  weniger  lebhaf- 
ten Betriebe  des  Arabisch -Indischen  Handels  läfst  sich  kein  ge- 
nauer Bericht  erstatten,  weil  die  von  ihm  handelnden  Schrift- 
steller nur  melden,  dafs  er  zu  ihrer  Zeit  fortdauerte.  Aulser 
Sulaimän ,  Abu  Zaid,  Mas'üdi  und  Ibn  Haukai  bestätigt  diese  That- 
sache  Istakhri,  von  dem  wir  belehrt  werden,  dafs  die  Kaufleute 
aus  Hormnz,  wo  damals  ein  Hauptsitz  des  Seehandels  war,  mit 
allen  ihm  bekannten  Häfen  Handelsverbindungen  unterhielten; 
in   Indien   war   das   Ziel   ihrer  kommerziellen   Reisen  der  Hafen 

1)  Abu  Zaid  bei  Reinaud  a.  a.   O.  I,  p.    I3(i. 

2)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I ,  p.  142  flg'.  lieber  die  Insel  Sokoiora  sieh  die 
Naclnveisungen  oben  II,  S.  5bO. 

3)  In  der  Uebersetzung'  von  Silvestke  de  Sacy  p.  30.  Der  Verfasser  er- 
wähnt, dafs  er  unter  anderm  sehr  schöne  Indische  Matten  und  Ingwer 
bei  einem  Aegyptischen  Kaufmanne  gesehen  habe. 
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Dipal  an  der  Avestlichsten  Indusmündung.')  Nachdem  im  Jahre 
1258  der  letzte  Ahhas'ide  Almiitassim-billah  den  siegreichen  Waffen 
des  Mongolischen  Kaisers  Hulagu  Khan  unterlegen  und  die  einst 
so  grofse,  prachtvolle  und  blühende  Residenz  des  Fürsten  der 
Gläubigen,  Baghdäd,  arg  verwüstet  worden  war,  blieb  das  Ge- 
biet des  untern  Euphrats  und  Tigris  bis  zu  den  Anfängen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Mongolen,  bis  der  im 
Jahre  1328  gestorbene  Osmän,  der  A?nir  oder  Fürst  eines  Stam- 
mes der  Türken,  dort  ein  Reich  stiftete.  Seine  Nachfolger  dehn- 
ten ihre  Herrschaft  immer  mehr  in  westlicher  Richtung  aus,  bis 
Muhammed  der  Zweite  im  Jahre  1453  Konstantinopel  eroberte  und 
das  Ost-Römische  Reich  stürzte,  Aegypten  wurde  im  Jahre  970 
von  dem  Gründer  der  Dynastie  der  Fatimiden,  dem  Muez-eddin  Illäh, 
der  Herrschaft  der  Khalifen  entrissen.  Ihr  folgte  im  Jahre  1171 
die  Dynastie  der  Ajnhiden ,  deren  Gründer  Salah-eddin  hiels.  Diese, 
Dynastie  behauptete  sich  im  Besitz  Aegyptens  bis  1250,  in  wel- 
chem Jahre  die  Mameluken  unter  der  Anführung  des  Ihek  sich  der 
höchsten  Gewalt  in  diesem  Lande  bemeisterten.*)  Nach  dem  Un- 
tergange des  Khalifat's  in  Baghdud  wurde  der  Sitz  der  höchsten 
geistlichen  Würde  in  den  Muslimischen  Reichen  nach  Aegypten 
verlegt,  indem  der  Sultan  Bibars  dem  Abnusiancir-billah  Ahmed 
diese  Stelle  verlieh.  Der  Osmanische  Sultan  Sellm  stürzte  die 
Herrschaft  der  Mameluken  im  Jahre  1517  und  fügte  dieses  Land 
seinem  Reiche  zu. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  diese  schnellen  politischen 
Wechsel  auf  den  Betrieb  des  Handels  überhaupt  und  des  Han- 
dels mit  den  Indischen  Ländern  in's  Besondere  störend  einwirken 
mulsten.  Dafs  er  trotz  dessen  noch  fortbestand ,  beweisen  die 
Nachrichten,  welche  wir  dem  Idrisi  und  dem  Kazvini  darüber 
verdanken.  Der  erste,  Idrisi,  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  an 
der  Malabarküste  der  Sitz  eines  blühenden,  weit  ausgedehnten 
Handelsverkehrs  war.     Dibal  lag  in  einer  sehr  unfruchtbaren  Ge- 


1)  Bei  William  Ouseley  p.  12,  p.  V.V^  und  p.  \\\.  An  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  Daibal  gelesen,  wofür  jedenfalls  Dlhal  richtiger  sein  wird. 
Ueter  den  Namen  und  die  Lage  dieses  Hafens  sieh  oben  111 ,  S.  612, 
Note  3. 

2)  Sie  werden  die  Bahridischen  Mameluken  geheifsen,  weil  es  über's  Meer  (6«Ar) 
gebrachte  Tscherkespen  und  ursiiriinj^lich  Sklaven,  jedoch  tapfere  Krieger 
waren 
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gend  und  wurde  nur  wegen  seiner  günstigen  Lage  für  den  Han- 
del bewohnt.^)  Seine  Bewohner  widmeten  sieh  mit  grofsem  Eifer 
und  Erfolg  dem  Handel;  die  Schiffe  brachten  von  'Otnati  und  China 
die  mannigfaltigsten  Artikel  dahin.  Die  dortigen  Kaufherren  kauf- 
ten ganze  Ladungen  und  warteten  mit  dem  Verkaufe ,  bis  die 
AVaaren  selten  und  theucr  geworden  waren;  sie  waren  dadurch 
sehr  reich  geworden.  Sie  verschickten  sie  auch  nach  Majicicra 
und  andern  Städten  des  Binnenlandes.  Ferner  bildete  Kambüja 
einen  Mittelpunkt  des  Handels; 2)  obwohl  auch  Barüh^  d.  h.  Baroach 
oder  Bharukakkjia ,  Siibdra  oder  Qürpäraka,  Qaimür  und  mehrere 
andere  Emporien  an  dieser  Küste  bedeutenden  Handel  trieben. 

Auch  für  den  Handel  der  südlichen  und  östlichen  Indischen 
Länder  gewährt  dieser  Geograph  mehrere  nicht  zu  übersehende 
Angaben.  Von  Serendib  wurden  viele  Edelsteine,  Diamanten, 
Bergkry stalle,  mannigfaltige  Wohlgerüche,  und  entweder  aus 
China  oder  aus  Indien  dahin  gebrachte  Seide  ausgeführt.  3)  V^on 
Räml  oder  Sumatra  wurden  Gold,  Kupfer,  viele  Wühlgerüche 
und  Perlen  von  besonderer  Schönheit  ausgeführt.^)  Der  über 
Hundert  Jahre  spätere  Kazvini  bezeugt,  dafs  von  Salameih  oder 
den  Sunda  -  Inseln  zwischen  der  Westküste  Java's  und  der  Ost- 
küste Sumatra's  Sandel,  Gewürznelken,  Muskatnüsse^  Zimmt, 
manche  Wohlgerüche  und  Sappanholz  verschifft  wurden.^) 

Das  letzte  hier  in  Betracht  kommende  Land  ist  Qamf  oder 
Kampa  ^  der  südöstlichste  Theil  Kambogas.  Dieses  Land  war  be- 
sonders wegen  des  dort  wachsenden  vortrefflichen  Adlerholzes 
oder    Aloe   berühmt;    die    fremden   Kaufleute    fanden    aufserdem 


1)  Idr'tsi  bei  Amedke  Jäubert  a.  a.  O.  I,  p.  1()0. 

2)  Idrisi  bei  Am^d^e  Jaubert  a.  a.  O.  I ,  p.  171,  p.  179  und  p.  175.  Ueber 
den  Namen  Caimür  sieh  oben  III,  S.  1,  Note  3  und  über  Subära-.=  Sup- 
para  =  Cürpäraka  oben  I,  S.  565,  II,  S.  539  und  III,  S.  181.  Von  Caimür 
erfahren  wir  von  Kazvini  he'i  Gildemeister  p.  20S,  daTs  Christen,  Muslim, 
Juden  und  Perser  dort  lebten.  Von  diesem  Hafen  erhielten  die  Türken 
Waaren;  ein  Hauptartikel  war  Agallochura ,  welches  nacli  dieser  Stadt  das 
Caimurische  gfehöifsen  wurde. 

3)  Bei  Amkdee  Jaubert  a.  a.  O.  I,  p.   173. 

4)  Ebend.   p.  70. 

5)  ]]ei  Gildemeistek  a.  a.  O.  p.  203.  Dafs  der  Name  Sahmetli  die  Sunäa- 
Inselu  bezeichne,   werde  ich  unten  darthun. 
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dort  Reis,   andere  Kornarten,  Kokosnüsse  und  feine,  aus  Chine- 
sischer Seide  gewebte  Zeuge.  ^) 

Aus  der  Kosmographie  des  Kazvini,  der  sie  im  letzten  Drittel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfalste,  ist  nur  eine  einzige  An- 
gabe den  früher  vorgelegten  beizufügen.  Er  bezeugt,  dafs  die 
Arabischen  Seefahrer  mit  der  Insel  BartMhll  im  Indischen  Archi- 
pel des  Handels  wegen  verkehrten.  '■^)  Nachher  tritt  eine  Lücke 
bis  auf  die  Zeit  des  Ihn  Batula  ein,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  als  Augenzeuge  uns  von  den  damaligen 
Zuständen  des  Arabisch-Indischen  Seehandels  in  Kenntnifs  setzt. 
Er  ist  unter  allen  Arabischen  Schriftstellern,  die  von  Indien  ge- 
handelt haben,  der  interessanteste  und  belehrendste,  weil  er  durch 
seinen  langen  Aufenthalt  in  diesem  Lande  und  seine  nahen  Be- 
ziehungen zu  den  Beherrschern  desselben  mit  den  Erzeugnissen 
dieses  Landes  und  den  Sitten  der  Bewohner  desselben  genau  be- 
kannt geworden  war;  wenn  er  auch  am  meisten  mit  seinen  Glau- 
bensgenossen verkehrte,  so  hat  er  doch  das  Leben  der  nicht- 
Muslimischen  Inder   genau   kennen   gelernt   und   berichtet    davon 


1)  Llrlsi  pei  Amedee  Jaubert  a.  a  0,1,  p.  83.  Er  weicht  in  seinen  Anga- 
ben der  Dauer  der  Reisen  zum  Theil  von  Sulaimän  und  andern  Arabisclieu 
Schriftstellern  ab.  Vun  ScreniUh  nach  den  Lanfjjalüs  oder  Nikobar-In- 
seln  dauerte  die  Fahrt  nach  p.  76  10  Tage;  von  da  nach  Kalah  0  Tage 
nach  p.  77;  nach  p.  79  hingegen  nur  5.  Die  Entfernungen  von  Kalulih'is 
Jiiring  oder  Kidrang,  d.  h.  nach  Pulo  Uüi  (sieh  oben  S.  948),  und  weiter 
fehlen;  es  folgt  zunächst  die  Insel  S/n'ima,  von  der  nach  der  Insel  Kumär 
die  Reise  nach  p.  89  5  Tage  dauerte;  diese  Insel  lag  ganz  nahe  bei  (^ä«/", 
welches  nach  Idrini  ebenfalls  eine  Insel  ist.  Es  wird  dann  gesagt,  dafs 
die  Reise  von  Shünia  bis  zur  Insel  Smdfu  10  Tage  in  Anspruch  nehme 
und  dafs  die  von  Ca«/"  nach  der  Stadt  Lük'in ,  der  ersten  Stadt  vor  den 
Pforten  Cltuuis  oder  der  Meeresstral'se  zwischen  China  iind  der  Insel  Ilai- 
nan  (sieh  oben  S.  948),  10  Tage  dauere.  Da  Kampa  ziemlicii  weit  von 
Huinan  liegt,  scheint  es  unumgänglich,  statt  IShkma  einen  andern  Namen 
zu  setzen  und  diese  In.sel  nach  Qamf  folgen  zu  lassen.  Nach  dieser  Be- 
richtigung wäre  die  falsch  benannte  Insel  eine  von  denjenigen,  welche  der 
\n^^\  Huinan  gegenüber  an  der  Nordostküste  Tonkin's  liegen,  und  die  Insel 
('«'«/"  etwa  die  Pir  genannte  Insel  im  Norden  des  Kap  Aravella ,  in  deren 
Nähe  zwei  kleine  liegen;  ob  die  Stadt  Lükin  auf  der  Insel  Huinan  oder 
der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  zu  suchen  sei ,  ist  unklar. 

2)  Sieh   oben  S.  945.     Seine   sonstigen  Nuchrichtun  liiibe  ich  oben  S.  Uli  flg. 
niitjjcthcilt. 
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manche  anziehende  Züge.  Er  erfreute  sich  einer  hohen  Gunst 
von  Seiten  des  Kaisers  Miilunnmcd  Toghluk,  aus  der  Alghanischen 
Dynastie  Lodi,  der  von  1325  bis  1351  auf  dem  Throne  safs  und 
von  dem  er  beauftragt  wurde,  als  Gesandtor  nach  dem  Hofe  des 
Kaisers  von  China  zu  reisen,  der  einen  Gesandten  nach  Dellii 
geschickt  hatte.  ^) 

Die  erste  von  Ihn  Batuta  auf  der  Malabarküste  besuchte  Stadt 
ist  Kamhai,  weiche  er  Kamhäjali  nennt  und  als  eine  sehr  reiche, 
blühende  und  von  vielen  fremden  Kauffahrteifahrern  besuchte 
Stadt  schilderte.^)  Die  zwei  folgenden  Häfen  heifsen  Kävi  und 
Kandahar ;  die  letzte  Stadt  war  sehr  bedeutend  und  lag  an  einem 
Meerbusen.  Diese  beiden  Häfen  werden  am  füglichsten  an  den 
Mündungen  der  Narmadä  und  der  Taptl  gesucht;  in  dem  letzten 
wurden  die  für  den  Kaiser  von  China  von  dem  Indischen  be- 
stimmten Geschenke  eingeschifft.  Die  nächste  bei  dieser  Veran- 
lassung in  Betracht  kommende  Handelsstadt  ist  Mangarür  oder 
Mangalor,  wohin  sehr  viele  Kaufleute  aus  Pars  und  Jemen  reisten, 
um  Pfeffer  und  Ingwer  zu  kaufen.^)  Die  nächste  in  der  Geschichte 
des  damaligen  Seehandels  bedeutend  hervortretende  Handelsstadt 
ist  Kälikodu  (Kalilait),  die  Residenz  des  Fürsten  Js-sd?nuri,  wie 
Ihn  Batuta  den  Samudrin  oder  Samudrija  von  den  Einheimischen 
und  Zamorin  von  den   Europäern  gehoifsenen   Herrscher  nennt.  ^) 


1)  A.  a.  0.  IV,  p.  1  flg.  Das  Datum  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  sich  nach 
p.  889   i;544  auf  den  Malediven  aufhielt. 

2)  A.  a.  O.  IV,  p.  53  flg.  Die  Insel  Buirnn  oder  B'irün  wird  eine  der  klci- 
uen  iu  der  Nähe  von  Bombay  sein  und  die  gegenüber  liegende  Stadt 
Konkali  mit  eiuer  breiten  Kiiede  Kaljäni.  Nacli  Ihn  Ilauical  bei  Gilde- 
MEisxJiR  a.  a.  O.  p.  170  liegt  die  Stadt  Birün  ohngefähr  iialbwegs  zwi- 
sclien  Daibal  und  Muncura,  der  letzten  Stadt  jedoch  näher.  Daibal  oder 
Dibul  ist  die  schon  oben  S.  956  erwiilinte  Stadt  an  der  Malabarküste. 
In  Konkah  ist  vermuthlicli  der  Name  Konkana  enthalten ,  welches  Land 
hier  beginnt. 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.  SO  flg. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  89  flg.  Vurlier  werden  p.  81  flg.  als  Häfen  IJilli  oder  vielleiclit 
KumliU't  und  Guv-faUam  erwähnt;  der  zweite  Name  würde  im  Sanskrit  Ouru- 
palluna  lauten;  die  Stadt  lag  nicht  sehr  weit  von  Budd-faltum;  hod  oder 
bodd  bezeichnet  nach  oben  III,  S.  018,  Note  1  bei  den  Muhammedauischen 
Schriftstellern  ein  Götterbild  und  überhaupt  einen  Gegenstand  des  Kultus ; 
der  Name  kann  daher,  da  er  aus  Buddha  ontstaiiden  ist,  sowohl  einem 
San.skriti.schen  DciuipaUann    al.s  BudiUuipullinui    eut.sprechen ,    und   es    wäre 
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Diese  Stadt  wurde  von  Schiffen  aus  China,  Jeftien  und  Fürs  oft 
besucht  und  der  Arabische  Reisende,  dem  -wir  diese  Nachricliten 
verdanken,  fand  dort  viele  Chinesische  Kaufleute  und  dreizehn 
Chinesische  Gunken  im  Hafen  vor.  Er  beschreibt  bei  dieser  Ver- 
anlassung diese  nur  in  Zailim  in  (^hina  und  in  Straf  in  Persien 
gebauten  Scliiffe.  ^)  Auf  dem  Werfte  wurden  Mauern  errichtet; 
der  Zwischenraum  wurde  durch  hölzerne  Wände  in  mehrere  Ab- 
theilungen getheilt;  in  jeder  Abtheilung  wurde  ein  besonderes 
Schiff  gebaut,  welches,  wenn  es  fertig  geworden,  vom  Stapel  ge- 
lassen wurde.  In  den  Magazinen  war  eine  grofse  Menge  von 
Planken,  Masten  und  Raen  aufgehäuft.  Die  Segel  wurden  aus 
schmalen  Streifen  von  Bambus  nach  der  Art  von  Matten  gewebt*, 
die  Schiffe  hatten  nach  ihrer  verschiedenen  Gröfse  von  drei  bis 
zwölf  oder  noch  mehr  solcher  Segel,  welche  nach  den  verschie- 
denen Richtungen  der  Winde  anders  gestellt  wurden.  Jedes  Schiff 
enthielt  eine  grofse  Anzahl  von  Kammern,  Kajüten  und  Sälen 
für  die  Kaufleute;  in  einigen  Kajüten  fanden  sich  Kojen;  jene 
waren  mit  Schlössern  versehen  und  konnten  geschlossen  werden. 
Die  Matrosen  nahmen  ihre  Kinder  mit  und  führten  Gemüse, 
Früchte  und  Ingwer  in  hölzernen  Töpfen  mit  sich.  Wenn  der 
Kapitän  eines  solchen  Schiffs  ein  Arabischer  Amlr  war,  wurde 
er,  wenn  er  an'sLand  stieg,  von  n\\i  Speeren  bewaffneten  Bogen- 
schützen und  Abyssiniern  begleitet;  vor  ihm  zogen  Musikanten  ein- 
her, welche  Trompeten  bliesen  oder  mit  Zymbeln  klapperten.  Vor 
den  Pforten  der  Gasthöfe,  in  welclien  diese  Kapitäne  während 
ihres  Aufenthalts  in  einem  Hafen  logirten,  stellten  die  Bogen- 
träger  ihre  Speere  auf.  Die  Chinesen  besafsen  sehr  viel  solche 
grofse  Schiffe,  auf  denen  sie  durch  ihre  Supercargo  Waaren  nach 
allen  Theilen  der  ihnen  bekannten  Welt  versendeten  und  ihre 
Kaufleute    waren    damals    die    reichsten    von    allen.      Es    erhellt 


müfsig,  ihn  wieder  ausfindig  machen  zu  wollen.  HalVi  lag  an  einem  grofsen 
Meerbusen  und  nur  in  diesem  Hafen  und  in  Kälikodu  und  Kollam  {Quillo») 
landeten  die  Chinesischen  »Schiffe.  Der  Vorschlag ,  Ä'rtwrftV/i  zu  lesen ,  würde 
diesen  Hafen  nach  dem  Vorgebirge  Dilli ,  welches  nach  Edward  Thoknton's 
(iazelleer  etc.  II  u.  d.  W.  Dilly  12"  2'  nürdl.  Br.  und  94"  51'  östl.  L.  von 
Ferro  liegt,  verlegen,  wo  kein  Meerbusen  sich  findet.  P2s  dürfte  daher 
eher  Nilecvara  oder  Kranganor  {Kadanganur)  sein,  welche  beide  Städte 
an  den  Mündungen  kleiner  Strüine  liegen. 
1)  l'cber  die  Lage  dieser  Stadt  .-ieh  oben  S.  '.)15. 
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hieraus,  dafs  die  Araber  und  die  Chinesen  sich  mit  grofsem 
Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  dem  Betriebe  des  Seehandels 
widmeten. 

Da  ich  schon  früher  meinen  Lesern  den  Bericht  des  Ibn 
Baiutah  von  dem  Seehandel  der  Araber  mit  Ceylon,  Hinterin- 
dien, dem  Indischen  Archipel  und  China  vorgelegt  habe,^)  kann 
ich  sie  darauf  verweisen.  Von  den  Schicksalen  dieses  Seehan- 
dels während  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  und  während 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  läfst  sich  nichts  Genaueres  sagen, 
als  dafs  die  Vortheile,  welche  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kauf- 
leute aus  demselben  zogen,  uns  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs 
sie  diesen  Handel  zu  treiben  fortfuhren,  so  weit  es  ihnen  die  po- 
litischen Zustände  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  irgend  ge- 
statteten. Es  ist  wenigstens  Thatsache,  dafs  die  Portugiesen,  als 
sie  nach  der  Malabarküste  gelangten,  die  Arabischen  Grofshänd- 
1er  im  ausschliefslichen  Besitze  des  einträglichen  Handels  mit  In- 
dischen Gewürzen  und  andern  Gegenständen  des  Indischen  Han- 
dels fanden ;  diese  Waaren  wurden  hauptsächlich  nach  Aegypten 
befördert.  Diese  Arabischen  Kaufleute  waren  theils  Müpilla  oder 
Moplai,  d.  h.  Nachkömmlinge  der  in  Malabar  angesiedelten  Ara- 
ber, theils  Bewohner  Mekkas,  MeUndä's  und  Kahira^s."^)  Sie  bo- 
ten Alles  auf,  um  sich  in  diesem  reichen  Gewinn  bringenden 
Geschäfte  gegen  die  Portugiesen  zu  behaupten,  denen  es  erst 
nach  grofsen  Anstrengungen  und  harten  Kämpfen  gelang,  ihre 
Mitbewerber  aus  ihm  zu  verdrängen. 

Es  möge  sohliefslich  bemerkt  werden,  dafs  Alexandria  auch 
unter  der  Herrschaft  der  Araber  der  wichtigste  Stapelplatz  blieb, 
von  welchem  auch  die  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens  den  west- 
lichen und  den  nördlichen  Nationen  zugeführt  wurden.  Sie  hat- 
ten schon  unter  dem  Ommajaden  Valid  (705 — 715)   ihre  Erobe- 


1)  Sieh  oben  S.  889  flg.  —  S.  887  habe  ich  Marco  Polo's  Beschreibung  der 
Chinesischen  Gwt/cen  mitgetheilt. 

2)  Ein  Bericht  von  diesen  Arabischen  Kaufleuteu  tindet  sich  in  der  folgenden 
von  Ritter,  Asien  IV,  S.  642  angeführten  Abhandlung:  Malabar  Mnnu- 
script  Original  froin  the  Vencadkota  liaja  of  the  Tchnuri  family  translaled,  i.  e. 
Hislory  of  ihe  Portvgucse  Landing  in  India  im  Asiat.  Journ.  1817,  III,  p.  28  fl^. 
Tchnuri  ist  die  Malabarische  Form  des  Titels  Zumorin.  Ueber  den  Namen 
Moplai  oder  Mäpilla  sieh  oben  S.  V>53. 

Lassen'»  lud.  Alterllusk..  IV.  Q\ 
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rungen  bis  Moghrih-al-Aksa  oder  Marokko  ausgedelint  und  unter- 
warfen sich  von  hier  aus  seit  dem  Jahre  710  alhnählig  Spanien; 
von  Tripolis  aus  unterwarfen  sie  sich  im  Jahre  827  Sicilien  und 
später  Kalabrien;  Sicilien  entrifs  der  Normanne  Roger  im  Jahre 
1061  der  Herrschaft  der  Muslim,  und  der  letzte  Vertreter  ihrer 
Macht  in  Spanien,  der  Ommajade'v4M-«//rt/? ,  König  von  Granada, 
unterlag  im  Jahre  1492  den  siegreichen  Waffen  des  Spanischen 
Königs  Fernando.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dal's  die  Araber, 
so  lange  sie  sich  im  Besitze  Spaniens  und  Siciliens  behaupteten, 
auf  ihren  eigenen  Schiffen  die  Waaren  von  Alexandria  nach  die- 
sen Ländern  beförderten;  dals  unter  diesen  Ausfuhrartikeln  auch 
Indische  sich  fanden,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Von  den  Euro- 
päischen Völkern  holten  Avährend  des  Mittelalters  besonders  die 
Venezianer  Indische  Waaren  aus  Aegypten  und  von  Venedig  aus 
gelangten  die  meisten  derselben  nach  den  Mittel  -  Europäischen 
und  Nordischen  Ländern.  ^) 

Die  vorhergehende  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  dem 
Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  zur  Ankunft  der  Portu- 
giesen in  Indien  ruft  folgende  allgemeine  Bemerkungen  hervor. 
Für  den  Erforscher  der  Weltgeschichte  bietet  der  Handel  drei 
Seiten  der  Betrachtung  dar.  Durch  den  Handel  ersetzen  erstens 
die  mit  einander  Handel  treibenden  Nationen  den  Mangel  an  ein- 
heimischen Erzeugnissen  des  Bodens  und  des  Kunstfleifses  und 
erhalten  von  den  Ausländern  die  ihnen  fehlenden  Gegenstände 
der  Nahrung,  der  Bekleidung  und  des  Schmucks;  dieser  Handel 
bereichert  ferner  den  sich  damit  beschäftigenden  Theil  der  Be- 
völkerung eines  Landes.  Dieses  ist  die  materielle  Seite  des  Han- 
dels. In  dieser  Beziehung  werden  die  Vorderinder  den  gröfsten 
Gewinn  aus  diesem  Verkehr  gezogen  haben,  weil  ihr  Vaterland 
so  reich  an  vielfachen  kostbaren  Erzeugnissen  ist  und  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  die  Indischen  Waaren  oft  mit  baarem  Gelde 
bezahlt  haben  müssen. 

Die  zweite  Seite  des  Handels  kommt  besonders  der  Geogra- 
phie und  der  Ethnographie  zu  Gute,  indem  die  Handelsleute  nach 
der  Rückkehr  in  ihre  Heimath  ihre  Beobachtungen  niederschrie- 
ben. Ihre  Schriften  konnten  auch  die  Reiselust  wifsbegieriger 
Männer    hervoi'rufen.      Diesen    beiden    Bestrebungen    verdanken 


1)   Sii'h  uiitL'ii  S.  0(H  flg. 
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die  Schrillen  des  Arabers  Sulaimän ,  des  Persers  Abu  Zaid  al  Hasan^ 
der  Araber  Masüäi,  Albiruni,  Ibn  Batuta  und  anderer  ihre  Ent- 
stehung, so  wie  der  Reisebericht  des  Venezianers  Marco  Polo. 

Die  dritte  Seite  des  Handels  ist  die  für  die  Weltgeschichte 
folgenreichste,  nämlich  die,  dafs  durch  ihn  die  Völker  in  nähere 
Berührung  mit  einander  kommen ,  ihre  Schroffheiten  abstumpfen 
und  sich  ihre  Gebräuche  und  ihre  Kenntnisse  gegenseitig  mit- 
theilen. Der  Handel  leistet  dadurch  der  höchsten  Aufgabe  der 
Weltgeschichte,  alle  Völker  zu  einer  einzigen  grofsen  Mensch- 
heit zu  verschmelzen,  einen  wesentlichen  Vorschub.  Wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dafs  die  in  vorliegendem  Falle  mit  einan- 
der unmittelbar  verkehrenden  Nationen,  d.  h.  die  Chinesen,  die 
Kamboga,  die  Javaner,  die  Maläju,  die  Vorderinder,  die  Perser 
und  die  Araber,  sich  meistens  in  ihren  Sprachen,  ihrem  Charak- 
ter, ihrer  Religion  und  ihren  Sitten  schroff  gegenüber  standen, 
wird  es  nicht  befremden,  dafs  sie  durch  den  Handel  so  gut  wie 
gar  nicht  sich  einander  genähert  haben.  Die  einzigen  erkenn- 
baren Einflüsse  des  Handels  sind  in  vorliegendem  Falle  diese 
zwei.  Die  Sdsdnidischen  Perser  wurden  durch  ihren  politischen 
und  kommerziellen  Verkehr  mit  den  Vorderindern  mit  einigen 
der  anziehendsten,  später  weit  verbreiteten  Sammlungen  von  In- 
dischen Mährchen  und  Erzählungen,  so  wie  mit  dem  Schach- 
spiele bekannt.^)  Die  zweite  Nachwirkung  des  hier  besproche- 
nen Handels  ist  die,  dafs  es  Arabischen  Kaufleuten,  denen  sich 
oft  Missionare  anschlössen,  gelang,  alle  Malajen  und  die  Java- 
ner, so  wie  einige  Bewohner  Vorderindiens  zum  Jsldm  zu  be- 
kehren. 

Die  zweite  allgemeine  Bemerkung  betrifft  die  Verbreitung 
Indischer  Waaren.  In  östlicher  Richtung  wurden  solche  nach 
dem  Indischen  Archipel,  Hinterindien  und  China  gebracht.  Gen 
Norden  ist  Karakorum  der  nördlichste,  sicher  nachzuweisende 
Punkt,  bis  zu  welchem  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens  und 
der  Indischen  Industrie  befördert  worden  sind. 

Von  Konstaräinopolis  aus  wurde  früher  ein  lebhafter  Handel 
mit  den  Khazaren  und  später  mit  den  Russen  geführt;  unter  den 
dorthin  beförderten   Artikeln    werden    auch  Gewürze   vind    beson- 


1)  Siel,  liieiiiber  oben  S.  890  flg. 
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ders  Pfeffer  erwähnt.^)  Um  die  Verbreitung  Indischer  Waaren 
nach  Deutschland ,  Flandern  und  andern  Westeuropäischen  Län- 
dern zu  ei-mitteln,  ist  es  nöthig,  einige  Worte  über  die  Geschichte 
der  Italienischen  Republiken  vorauszuschicken. 

Venedig  hatte  schon  im  zehnten,  Genua  und  Pisa  schon  im 
eilften  Jahrhundert  Handelsverbindungen  mit  der  Levante  ange- 
knüpft, etwas  später  das  südliche  Frankreich.  Die  erste  Repu- 
blik gewann  durch  ihre  den  Kreuzfahrern  geleistete  Hülfe  später 
den  Vorrang  und  erwarb  sich  überall  Handelsniederlassungen, 
wohin  die  Christlichen  Waffen  siegreich  getragen  wurden,  und  die 
Venezianischen  Kaufleute  erfreuten  sich  grofser  Freiheiten  und 
Begünstigungen;  sie  machten  sich  kein  Gewissen  daraus,  mit 
den  Ungläubigen  Handel  zu  treiben.  Sie  richteten  vorzugsweise 
ihr  Augenmerk  auf  Aegypten  und  besafsen  besonders  in  Alexan- 
dria eine  Faktorei,  in  welcher  Stadt  ein  Mittelpunkt  des  Handels 
zwischen  den  Europäern  und  den  Asiaten  bestand.  Ihre  Neben- 
buhler, die  Genuesen,  verstanden  es,  sich  grofsen  Einflufs  unter 
den  Byzantinischen  Kaisern  aus  dem  Gescldechte  der  Palaiologen 
zu  verschaffen  und  gründeten  Kolonien  in  Kaffa  auf  der  Halbinsel 
Krimm  und  in  Tana  (Asoiv),  die  Stapelplätze  für  Indische  Gegen- 
stände des  Handels  waren.  Von  Venedig  aus  erhielten  die  Augs- 
burger erst  seit  den  Anfängen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Waa- 
ren über  die  Alpen;  da  unter  diesen  auch  Spezereien  genannt 
werden,  erhielten  sie  auch  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens. 2) 

Es  läfst  sich  nachweisen,  dafs  die  Bremer  und  die  Lübecker 
schon  seit  dem  ersten  Kreuzzuge  Seehandel  mit  Palästina  trieben ; 
bei  diesem  Seehandel  betheiligten  sich  auch  Italienische  und  Nie- 
derländische Seefahrer.  ^)  Es  ist  gewifs,  dafs  unter  den  von  den 
Schiffen  dieser  Völker  gebrachten  Waaren  sich  auch  Indische  und 
von  Erzeugnissen  Chinas  wenigstens  Seide  und  Seidenzeuge  fan- 
den, deren  die  Seiden-  und  Sammtfabrikeu  bedurften;  die  Flan- 
drische Stadt  Brügge  ist  durch  sie  besonders  berühmt  geworden; 
sie  bildete  den  Hauptmarkt  für  den  Handel  der  Westeuropäischen 
Reiche!,    deren   Kaufleute    dort  aufsor   andern    Waaren  auch    Ge- 


1)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  8.  114  und  S.  127. 

2)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  .S.  l'2(i  fl;.  Anflere  Nacliweisuiigen  über  diesen 
Handel  liefert  auch  H.  Sciikrki:  in  seiner  (ic^chir/üe  de.<i  Welthandels  I, 
S.  aOI  Hg.  ' 

3)  C.  \).  IIi:fLL>fANx  a.   a.  O.  S.  88  Hg. 
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würze,  Zucker,  baumwollene  Zeuge  und  Seide  einkauften.')  Es 
verkehrten  ferner  die  ffrmse-^üxdie  mit  den  Skandinavischen  Län- 
dern, deren  Bevjohner  durch  ihre  Vermittelung  auch  Erzeugnisse 
des  fernen  Ostens  zugeführt  erhielten. '■^) 

Fassen  wir  jetzt  das  Ergebnifs  dieser  Nachweisungen  zusam- 
men, so  waren  die  äufsersten  westlichen  Punkte,  bis  zu  denen 
Indische  und  Chinesische  Ausfuhrartikel  gelangten,  die  West- 
europäischen Länder  und  Marokko;  die  nördlichsten  die  Skandi- 
navischen Länder  in  Europa  und  \x\  Asien  Karakorwn,  die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Mongolischen  Reichs.  Im  Osten  waren  die  fern- 
sten Gegenden,  von  denen  Waaren  nach  Vorderindien  gelangten, 
China  und  vielleicht  die  Lieu-kieu-lnsoin.  im  Süden  der  Japani- 
schen. 3)  Im  Süden  bezeichnen  in  Asien  die  Molukken  und  Java 
und  die  Insel  Zanzibar  in  Afrika  die  äufsersten  Gränzen  dieses 
Handels.  Es  fand  daher  damals  ein  wirklicher  Welthandel  statt, 
weil  die  neue  Welt  noch  nicht  entdeckt  und  Afrika  im  Süden 
der  grofsen  Wüsto  noch  so  gut  wie  unbekannt  war.  Vorderindien 
behauptete  somit  seine  Weltstellung,  ein  vermittelndes  Glied  zwi- 
schen dem  äufsersten  Osten  und  Westen,  dem  fernsten  Norden 
und  dem  Süden  der  damals  bekannten  Welt  zu  sein.'*) 

Schliefslich  möge  bemerkt  werden,  dafs  den  Arabischen  Kauf- 
leuten  nachgerühmt  v»'erden  mufs,  dafs  sie  seit  etwa  der  Mitte 
des  achten  Jahrhunderts  bis  ohngefähr  zum  Schlufs  des  zwölften 
die  einzigen  Vertreter  und  beziehungsAveise  Vermittler  des  Welt- 
handels waren,  so  weit  die  alte  Welt  ihnen  zugänglich  geworden 
war.     Diese  Thatsache   ersieht   sich  aufser   aus  den   früher    den 


n  H.  ScHEHBK  a.  a.  O.  1,  S.  358  flg. 

•2)  H.  Scherer  a.  a.  O.   I,   S.  462  flg. 

V)  Sieh  oben  S.  555. 

4)  Eine  Bestätigung  dieser  vermittelnden  Stellung  Vorderindiens  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten  gewährt  der  Chinese  Ma- tu -an -Im,  welcher 
nach  der  Uebt-r.setzung  von  Stanislas  Julien  im  Joiirn.  Asialique,  IV.  Serie, 
X,  p.  101  meldet,  dafs  die  Fo-/m,  d.  h.  die  Byzantiner ,  und  die  ^«  oder 
Parther  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  mitunter  mit  tmiäm  {Sinnt) 
und  Kinoki  (  Tonkin )  Handel  trieben.  —  Ich  bemerke  nachträglich ,  dafs 
dieser  Chinesische  Geschichtschreiber  die  häufigen  Seereisen  von  Indien 
nach  China  durch  die  Angabe  p.  121  bestätigt,  indem  er  erzählt,  daf.'^  im 
Jahre  990  mehrere  fromme  Buddhisten  auf  einem  Kauffahrteifahrer  nach 
China  gelangten. 
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Lesern  vorgelegten  Zeugnissen  Arabischer  Schriftsteller  noch  aus 
den  folgenden.^)  Jüdische,  Rümi  genannte  Kaufleute,  welche 
Persisch,  Arabisch.  Spanisch  und  Sicilianisch,  ^.  h.  Italienisch, 
sprechen  konnten,  unternahmen  Reisen  vom  fernsten  Westen  nach 
dem  fernsten  Osten  und  von  da  zurück.  Sie  brachten  aus  den 
westlichen  Ländern  männliche  und  weibliche  Sklaven,  Brokate 
und  andere  Waaren  mit.  Sie  schifften  durch  das  Älittelländische 
Meer  nach  Aegypten,  welches  sie  nach  dem  Hafen  Kolzum  an 
der  Ostküste  Aegyptens  nannten. 

Von  hier  aus  schifften  sie  nach  Gidda  an  der  Arabischen 
Küste  und  von  da  nach  Sindh,  Indien  und  China.  Aus  diesem 
Lande  und  den  benachbarten  führten  diese  Handelsleute  Moschus, 
Aloe,  Kampher  und  andere  Artikel  aus  und  kehrten  sodann  nach 
Kolzum  zurück.  Andere  Kaufleute  landeten  an  der  Küste  Syriens, 
zogen  dann  nach  Antiochia ,  dann  längs  des  Tigris  nach  Baghdäd 
und  von  da  nach  dem  Hafen  Ohollah,  dem  Apologoi  der  klassi- 
schen Schriftsteller  ;^)  von  hier  aus  schifften  sie  durch  den  Persi- 
schen Meerbusen  nach  Indien  und  China.  Von  Aegypten  aus 
besuchten  diese  Juden  auch  Konsianiinopel ,  wohin  die  Russen 
Pelzwerk  brachten.  Andere  erreichten  die  Hauptstadt  der  Kha- 
zaren  an  der  Wolga  und  gelangton  mitunter  über  das  Kaspische 
Meer  nach  Baghdäd.  Es  gab  endlich  einen  Waarenzug  von  Spa- 
nien und  Frankreich  über  Sus  in  Marokko  nach  Tangir ,  dann 
durch  das  nördliche  Afrika  nach  Aegypten  und  weiter  über  Da- 
maskus^ Küfah^  Basrah  oder  Bacra  und  Ahväz  nach  Fars;  von  hier 
aus  wurden  Sindh,  Indien  und  China  erreicht.-^)    Diese  Nachrichten 


1)  Original  Passages  on  ihe  early  Comincrce  of  the  Arahs.  Communicated  hy  Dr. 
A.  Sprenger,  B.  M.  S.,  im  J.  of  (he  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  529  flg.  Ein 
Araber,  Namens  ^i^i  Oikmän  Ainr  Ben  Mahbüb  Kenani  Guliiz,  der  1331  starb, 
hatte  ein  Werk  über  den  Handel  verfafst,  welches  vielfach  von  den  spä- 
tem Arabischen  Schriftstellern  benutzt  worden  ist.  Der  erste  Auszug  ist 
der  Geographie  des  Ibn  Khordadbeh  entlehnt ,  welcher  ein  Zeitgenosse  des 
Abbäsidischcn  Khalifen  Muhammed  war,  und  noch  mehrere  andere  Schriften 
verfafst  hat.     Dieser  Khalif  bestieg  den  Thron  869. 

2)  Sieh  oben  S.   895. 

3)  Russische  Kaufleute  unternahmen,  um  das  nebenbei  zu  bemerken.  Reisen 
aus  ihrem  Lande  nach  der  Hauptstadt  der  Khazaren  und  segelten  von  da 
über  das  Kasjnsche  Meer  zu  der  Mündung  des  Oxus ,  von  hier  aus  zo- 
gen sie  nach  ßalk/i  und  Mä-varä-n -nähr ,  von  hier  über  Taghozghoz  nach 
China . 
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von  dem  woit  ausgedehnten  Handelsverkehre  der  Arabischen  Grofs- 
händler  mit  den  Westeuropäisclien,  den  NordatVikanischen  und  den 
Innerasiatischen  Isländern,  sowie  mit  ßabylonien,  Persien,  Indien 
und  China  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  ein  anderes  geogra- 
phisches Werk,  dessen  Verfasser  unbekannt  ist.') 


I)  Sein  Titel  ist  Kiläb-el  biildän,  aber  nach  A.  Sprkngkr's  Bemerkung  a.  a.  O. 
im  ,/.  of  the  As.  S.  of  li.  XIII,  p.  52r>  verschieden  von  HeladorVs  Kitäh- 
l'utalt-el-bitUlärt. 


Beilage  IV. 


Verzeichnisse  der  Könige. 

I.    Die  Könige  vou  Orissa. 

1.    Die  Kegari-Dynastie. 

Jajäti,  seit  473 J) 

Suräga  Kecaii,  Apiräta  Kecari,  Ganamegaja;  dessen  Söhne  Dirgha- 
rava,  Apavära  und  Kitravlra;  Abhimanju,  KandlMra  und  Udjotaka 
Kecari^  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren  ^  bis  617.2) 

Laiita  Indra  Kecari  und  seine  zwei  und  dreissig  Nachfolger,  bis 
etwa    1125.3) 

2.  Die  GangavanQa-  oder  Käkaltja-  (oder  Käkalja-) 

Dynastie. 
Rudradeva  Kuranga  {odier  Suranga) ,  seit  110.5  in  Andhra,  in  Orissa 

seit  1125.4) 
Gangepara  I.  und  seine  Nachfolger,  bis  1174.^) 
Anijdnka  Bhima  und  Gangecvara  IL,  bis  1236. 0) 
Virasinhadeva  ^  mit  dem  Beinamen  Langara^  bis  1254.'') 
Vara  {Virah  oder   Vlrja-)  Narasinhadeva  und  seine  zehn  Nachfol- 
ger, bis  1451.*^) 


1)  Sieh  oben  II,  S.  30. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  7  flg.  und  S.  10. 

3)  Sieh  oben  S.  II  und  S.  14. 

4)  Sieh  oben  S.  21   und  S.  23. 

5)  Sieh  oben  Ö.  21». 
fi)  Sieh  oben  S.  30. 

7)  Sieh  oben  S.  31. 

8)  Sieh  oben  Ö.  32. 
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3.    Die  Surag'van9a-Dy nastie. 
Kapila  Indradeva,  von  1452  bis  1471.^) 
Amhararaga,  bis  1490. 2) 
Purushottamadeva ,  bis  1503.^) 
Pratäpa  Rudradeva,  bis   1524.'*) 
Dessen  zwei  Söhne  und  Govindardga.  bis   1544.''') 
Pratäpa  Rudradcva  II.  und  seine  Nachfolger,  bis  1550.^) 
Tetinga  Mukundadeva  Harickandra ,  bis  1558.'') 

II.    Die  Käiukja- Könige. 

1.  Die  Kälukja-Könige  von  Kaljani. 

Gajasinha,  von  etwa  435  bis  475.**) 

Ranaräga  oder  Ranavikrama ,  dessen  Sohn,  bis  etwa  485.^) 

Pidakeci,  dessen  Sohn,  bis  etwa  ölO.***) 

Kirttivarman  I.  und  Mangalica^  dessen  Söhne,  und  Satjäcraja,  der 
Sohn  des  ersten,  bis  etwa  575.^^) 

Vikramädiija  I.,  V'majddHja  I.  und  JnddhamaUa ,  d-es  erstem  Söhne, 
und   Vinajädilja  IL,  des  letztern  Sohn,  bis  738.^^) 

Vikramdditja  IL,  dessen  Sohn,  bis  770. '^j 

Kirttivarman  IL,  dessen  Sohn:  Bhima,  der  Sohn  Vikramäditja's; 
Kirtiivar?nan  IIL,  dessen  Sohn;  Tailahhüpa^  mit  dem  Beinamen 
Vikramäditja,  dessen  Sohn;  Bhimaräga,  dessen  Sohn;  Anärja- 
deva,  dessen  Sohn;  Vinajäditja  IIL,  mit  dem  Beinamen  Vi- 
kramädiija^ dessen  Sohn,  und  SatjäcrajaA^) 


1)  Sieh  oben  S.  32  und  S.  36.      In   der   Note   3,   S.  31    sind   die  Namen    und 
die  Dauer  der  Regierungen  der  frühem  Herrscher  raitgetheilt. 

2)  Sieh  oben  S.  50. 

3)  Sieh  oben  S.  52. 

4)  Sieh  oben  S.  56. 

5)  Sieh  oben  S.  58. 

6)  Sieh  oben  S.  58. 

7)  Sieh  oben  S.  59. 

8)  Sieh  oben  S.  96. 

9)  Sieh  oben  S.  95. 

10)  Sieh  oben  S.   100.  . 

11)  Sieh  oben  S.  100. 

12)  Sieh  oben  S.  103. 

13)  Sieh  oben  S.  108. 

14)  Der  erste  Beiname  findet  sicli   in  Inschrift  TU    im  J.  of  the   R.  .-/«.  S.    III, 
p.  261  ,  der  zweite  in  der  von  Jem'  ebend.  IV,  p.  6. 
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TaUdbhupu  IT.,  mit  dem  Beinamen  Vikramädilja;  Vigajddiija,  des- 
sen Sohn;  Vikramdditja  III.,  dessen  Sohn;  Vdsudeva,  dessen 
Sohn;  Tailabhüpa  III.,  der  Sohn  Vigajdditjds,  eines  Jüngern 
Bruders  seines  Vorgängers,  mit  dem  Beinamen  Vikramädilja^ 
seit  (;;äka  895  oder  973.  i) 

Satjacri,  mit  dem  Beinamen  Bhügangadeva ,  seit  (^dka  919  oder 
997. 

Vikramdditja  IV.  oder  I.,  mit  dem  Beinamen  Vibhuvikrama ,  der 
Sohn  Dacavar?nans,  des  Jüngern  Bruders  seines  Vorgängers, 
seit  Qdka  930  oder  1008. 

Gajasinha  II.  oder  Gagadekamalla,  dessen  Sohn,  seit  Qdka  940 
oder  1018. 

Somecvara  I.,  mit  dem  Beinamen  Trailokjamalla,  und  Ahavamalla, 
dessen  Sohn,  seit  (^dka  982  oder  1060. 

Somecvara  IL,  mit  dem  Beinamen  Sojideva  oder  Sovideva,  und 
BhnmjekamaUa,  dessen  Sohn,  seit  (^dka  991   oder  1069. 

Vikramdditja  V.  oder  IL,  mit  den  Beinamen  KdVivikramay  Pama- 
dirdja  und  Tribhuvanamalla  ^  seit  Qdka  998  oder  1076. 

Somecvara  III.,  mit  dem  Beinamen  Bhümjekamatla,  seit  (^äka  1049 
oder  1 1 27. 

Gagadekamalla,  seit  Qdka  1060  oder  11H8. 

Tuilapadcva  III.,  mit  den  Beinamen  Nannadi-  Tailapa  und  TVa?- 
lokjamalla,  seit  (7«^«  1138  oder  1156. 

Somecvara  IV.,  mit  dem  Beinamen  Trihhuvanamalla,  von  (^öä'«  1 104 
oder  1182  bis  Qäka  1111  oder  11 89. 2) 


1)  Diese  Angaben  finden  sich  bei  Walter  Eli.iot  a.  a.  O.  im  J.  of  tfie  R. 
As.  S.  IV,  p,  4,  in  der  Inschrift  von  Jeur;  nach  Inschrift  III  ebend.  V, 
p.  201  wäre  f^dsudeva  und  nicht  Tinlabliüpn  der  Besieger  der  Räshtraküta. 
Wathen  stellt  ebend.  V,  p.  340  den  Gujasin/ia  als  Sohn  des  Dacavarman 
dar,  während  er  dessen  Vater  war;  auch  hat  er  Unrecht,  den  Gajasinlia 
als  nicht  von  Gagadekamalla  verschieden  darzustellen.  —  Die  nächsten  An- 
gaben finden  sich  bei  Walter  Elliot  ä.  a.  0.  im  J,  of  the  R.  As.  S. 
IV,  p.  4. 

2)  Walter  Elliot  macht  über  die  Zeitrechnung  der  AVi/wArJa- Dynastie  a.  a. 
O.  im  ./.  of  tfie  R.  As.  S.  IV,  p.  11  flg.  folgende  Bemerkungen.  Von  dem 
Jahre  411  der  (7«A;</-Aera ,  dem  Datum  der  Inschrift  des  Pula/ceci,  bis  890, 
der  Zeit  Taila's,  finden  wir  nur  fünfzehn  Fürsten,  die  zusammen  484  Jahre 
herrschten,  so  dafs  durclisclinittlich  jedem  eine  Herrschaft  von  I5V2  Jah- 
ren zufällt,    was  er  für   zu    viel    hält,    ohwolil  die  durchschnittliche  Dauer 
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2.    Die   Kälukja- Könige    von   Konkana.^) 

Somadt'va  I.,  Km  na  und  Velugideva,  dessen  Name  nicht  rich- 
tig gelesen  sein  kann;  dem  letzten  folgte  sein  jüngerer  Bruder 
Somadeva  IL  Um  die  Zeit  dieser  Neben -Dynastie  zu  ermitteln, 
liefert  die  Inschrift  eine  allerdings  nicht  ganz  ausreichende  An- 
gabe ,  dafs  das  dem  Dienste  der  Göttin  Mahälaxml  geweihete 
Dorf  von  Somecvara  dazu  bestimmt  worden  war.  Am  meisten 
Ansprüche  darauf,  Konkana  wieder  erobert  zu  haben,  besitzt 
Somecvara  der  Erste,  weil  ihm  grofse  Eroberungen  zugeschrieben 
werden,  von  denen  einige  freilich  Bedenken  erregen,  z.  B.  wenn 
es  heifst,  dafs  er  die  Hauptstadt  Mälava's,  Uggajini,  belagert 
habe.  2)  Da  er  nach  dem  CV?Xy/ -  Jahre  981  oder  1051  herrschte, 
und  sein•^''ater  Gajasinha  oder  Gagadekatnalla  Konkana  noch  nicht 
unterworfen  haben  wird,  wird  Vetrigideva  ein  \^%2\\  Somecvara' s\. 
und  Somadeva  II.  einer  seines  Nachfolgers  Somecvara  II.  gewe- 
sen sein. 


der  Regierungen  Indischer  Könige  gröfser  ist;  sieh  oben  II,  S.  721,  Note  1. 
Dagegen  erregt,  wie  er  bemerkt,  der  Umstand  mit  Recht  Bedenken,  dafs 
von  Pulakeci  bis  zui'  Thronbesteigung  Fikiamäditjan  im  Jahre  6ö5  nur 
neun  Monarchen  mit  204  Jahren  aufgeführt  werden ,  so  dafs  jedem  von 
ihnen  eine  Regierung  von  26  Jahren  zugeschrieben  wird.  Dasselbe  Er- 
gebnifs  liefert  die  Dauer  der  Herrschaft  dieser  Kälukja  von  411  bis  IUI, 
weil  während  700  Jahren  nur  sieben  und  zwanzig  Herrscher  regierten, 
also  jeder  20  Jahre.  Diese  Bedenken  lassen  sich  durch  folgende  Erwä- 
gungen entkräften.  Es  werden  erstens  die  überlieferten  Daten  durch  ein- 
ander bestätigt.  Es  ist  zweitens  zu  beachten,  dafs  die  Aufzählung  der 
Fürsten  aus  dieser  Dynastie  in  der  Inschrift  von  Jeur  mit  der  in  einer 
bei  Hadarki  entdeckten  Inschrift  enthaltenen  Liste  so  genau  übereinstimmt, 
dafs  die  Kritik  zu  weit  gehen  würde ,  wenn  sie  Lücken  in  den  Listen 
dieser  Kälukja  voraussetzen  wollte.  *s  kommt  drittens  hinzu ,  dafs  aus 
Inschrift  III  hervorgeht,  dafs  flnajäfiitja  I.  noch  den  übrigen  Monarchen 
aus  dieser  königlichen  Familie  hinzuzufügen  ist.  Ich  halte  es  daher  nicht 
für  nöthig ,  die  Zeit  Puhtkeci'a  als  unrichtig  angesetzt  zu  betrachten  ,  wie 
Walter  Elliot  a.  a.  O.  p.  12  glaubt,  obgleich  er  zugiebt,  dai's  diese 
Herunterrückung  auch  auf  alle  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie  ausge- 
dehnt werden  müfste. 

1)  Sie  werden  aufgeführt  in  Inschrift  VIII   im  ./.    of  the  D.  B.  of  the  H.  As, 
S.   II,  p.  270. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  ./.   uf  Ute  R.  As.  S.  IV,  p.    13. 
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III.    Die  Jädava- Könige. 

Die    Balläla-Jädava. 

a.  Nach  Francis  Buchanan.  ') 
Jahre. 


1.  Ballälaräja 


Vira  Ballälaräja    .     . 
Kanna  Ballälaräja 
Deva  Ballälaräja    .     . 
Vishnuvartin  oder  Vislviu 
vardhana      .... 


18 
11 
22 
14 

28 


Jahre. 

19 

17 


6.  Hart  Ballälaräja 

7.  Imädi  Ballälaräja 

8.  Vissa  (  Vicva)  Ballälaräja  1 6 

9.  Bnkka  Ballälaräja    .     .     22 
10.  Khinna-Bukkaräja   .     .     8^) 


b.   Nach  Waltee  Elliot.  3) 
Säla,     Vtrajädltja,    dessen    Sohn    Jerijangadeva^    dessen    drei 
Söhne  Balläla,  Vishnuvardhana  oder  Vishüdeva  und  Udajädüja;   Na- 
rasinha,    der  Sohn  des  letzten;     Jlra  Balläla,   dessen   Sohn,   und 
Narasinha  II.,  dessen  Sohn. 

c.    Nach  den  Angaben  in  Mackenzie  CoUection,^) 
Säla,    Vinajäditja ,  Jerijanga  oder   Veläladeva,    Vishnuvardhana, 
Narasinharäja  oder  Jlgaja- Näräjana ,  Vira- Balläla  oder  Virasinha, 
Caiva- Balläla,   dann  zwei  namenlose  Könige.^) 


Ij  A  Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  474. 

2)  Es  können  schwerlich  die  Namen  des  ersten  Verzeichnisses  vor  Vishnu- 
vardhana richtig  sein  ,  weil  sie  in  den  zwei  andern  Listen  ziemlich  genau 
übereinstimmen.  Die  fünf  letzten  von  Francis  Buchanan  aufgeführten 
Monarchen,  HariB.,  ^ Imädi  B.,  Vicva  B.,  BukkaB.  und  Khinna-Bukka  B., 
wrerden  nebst  dem  oben  S.  132  erwähnten  Vira -Balläla  Nachfolger  des 
Narasinha  II.  oder  Caiva  Balläla\<i  gewesen  sein.  —  Hart  Ballälaräja  und 
^Iinädi  Ballälaräja  sind  vermuthlich  die  zwei  letzten  namenlosen  von  Wil- 
son erwähnten  Herrscher  aus  dieser  Dynastie. 

3)  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  23. 

4)  I,  p.  CIV. 

5)  Zu  diesen  Verzeichnissen  mache  ich  folgende  Bemerkungen.  Sie  können 
nicht  vollständig  sein,  weil  die  kleinste  Zahl  der  ^a//«/a-Monarchen  neun 
oder  zehn,  die  gröfste  dagegen  siebenzehn  ist.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  die  Gesammtzahl  der  Regierungen  dieser  Herrscher  nach  den  Inschrif- 
ten 275  Jahre  beträgt ,  so  dafs ,  wrenn  die  kleinere  Zahl  vorgezogen  wird, 
jedem  von  ihnen  eine  Regierung  von  über  drei  und  zwanzig  Jahren  zu 
Theil  werden  würde,  was  offenbar  zu  viel  ist.  Ich  nehme  dalier  an,  dafs 
das  zweite  und  dritte  Verzeichnifs  durch  das  erste  in  der  Weise  zu  ver- 
vollständigen seien,  dafs  nach    Vira- Balläla   oder   y^irasinha   einige    Namen 
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2.    Die  Jädava-Könige  im  nordwestlichen  Dekhan 
und    in  Konkana. ^) 

1.  Danlidurga,  um  800. 

2.  Krishnaräga ,  dessen  jüngerer  Bruder. 

3.  Govindaräga  1. ,  dessen  Sohn. 

4.  iXirupama.^) 


des  ersten  Verzeiclinisses  zu  ergänzen  seien;  wie  viele,  ist  uiikhir.  Als 
der  letzte  Vertreter  der  Äa^/a/a -Dynastie  darf  yira  -  ßallälu  gelten,  der 
nacli  einer  nicht  sehr  glaubwürdigen  Nachricht  die  Muhammedaner  verau- 
lafste,  aus  dem  Norden  zu  kommen;  diese  sulien  nachher  ihn  und  seine 
Familie  gefangen  genommen  haben.  —  Was  zweitens  die  Namen  betrifft, 
so  wird  Caiva-Balläla  der  dritten  Liste  nicht  von  dem  von  Francis  Blcha- 
NAN  a.  a.  O.  III,  p.  410  erwähnten  Cuiva-Balläla  verschieden  sein.  In  der 
ersten  Liste  ist  ^Imädi  jedenfalls  ein  Fehler,  weil  'iuiäd  Arabisch  ist  und 
Pfeiler  bedeutet.  Khinna,  das  eine  Kornart  Panicum  juileuceuin  bezeichnet, 
kehrt  in  dem  Namen  Klnnna-Govinda  bei  Colebrooke  in  dessen  Mise.  Es- 
says II,  p.  270  wieder.  —  Was  drittens  die  Zeilrechnunij  betrifft,  so  ge- 
währen nur  die  Inschriften  eine  sichere  Grundlage,  uacli  welchen  die  Bal- 
läla  von  1069  bis  1313  regierten;  sieh  oben  S.  125.  Die  letzte  Zahl  weicht 
um  drei  Jahre  von  der  Wahrheit  ab,  weil  Duärasanaidia  1310  von  den 
Muselmännern  eingenommen  und  zerstört  wurde;  sieh  oben  S  125.  Weiter 
war  Balläla,  der  Vorgänger  Vishimvardhanas ,  ein  Zeilgenosse  des  ÄcUukja 
Fikiamädilja  des  Y.rstiin ,  der  von  107(5  bis  1127  die  Krone  seiner  Vurahnen 
trug;  sieh  oben  S.  105.  Mit  dieser  Bestimmung  läfsc  sich  nach  Francis 
BüCHANAN  a.  a.  O.  I ,  p.  139  die  Angabe  vereinij.'en ,  dafs  Fishnuvardhana 
ohngefähr  700  Jahre  vor  1807  geherrscht  habe;  er  wird  dadurch  in  das 
zwölfte  Jahrhundert  verlegt.  Die  letzte  brauchbare  Angabe  ist  die,  dafs 
nach  Walter  Eli.iot  a.  a.  O  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p  23  Dia-Bal- 
läla  von  1111  bis  1133  der  Cäka  -  Xeva.  oder  von  II 69  bis  1211  regierte. 
Ganz  werthlos  ist  die  Angabe  bei  Francis  Buchanan  a.  a.  O.  111,  p.  90, 
dafs  neun  Balläla  bis  zum  Jahre  3053  nach  dem  Anfange  des  Kalijuga 
3002  vor  Chr.  Geb.  oder  bis  51  nach  Chr.  Geb.  geherrscht  hätien;  nach 
p.  474  dauerte  ihre  Macht  dagegen  nur  75  Jahre.  Nach  einer  andern, 
nicht  gröfsere  Beaclituug  verdienenden  Stelle  p.  111  walteten  die  Balläla 
209  Jahre  oberhalb  und  98  Jahre  unterhalb  der  Ghat,  wo  sie  sich  später 
nach  p.  111  behaupteten,  also  im  Ganzen  209  Jahre.  Diese  Zahlen  kön- 
nen nur  von  der  Herrschaft  der  Balläla  in  Tuluva  gelten,  ohne  ganz  ge- 
nau zu  sein.  Der  Anfang  der  Macht  dieser  Dynastie  im  Jahre  der  Epoche 
des  Cälivähana  G07  oder  685  ist  viel  zu  früh,  wie  man  leicht  einsieht. 

1)  Inschrift  II  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  98  und  p.  100  flg.; 
Inschrift  III  im  J.  of  the  li.  As.  S.  III,  p.  494  flg.  und  Inschrift  IV  im 
J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  211  flg.  und  p.   217  flg. 

2)  Nach  George  Legkand  Jacou  a.  a.  0.  im  ,/.  of  the  B.  B.  of  the  R,  As.  S. 
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5.  Gagallunga  oder  Gagadrudra  I.,  dessen  Sohn.  ^) 

6.  Amoghavarsha  \.,  dessen  Sohn. 

7.  Akälavurslia^  dessen  Sohn. 

8.  Gagallunga  oder  Gagadrudra  IL,  dessen  und  der  Mahädevi,  der 
Tochter  des  Ä'6'^2-Fürsten  Kakkala^  Sohn,  um  880. 

9.  Indraraga  oder  Jndranripa^  dessen  und  der  Laxmi  Sohn. 
10.  Amoghavarsha  IL,  dessen  Sohn. 

IL  Govindaräga  IL,  dessen  jüngerer  Bruder,  um  950. 

Von  Gagattunga  oder  Gagadrudra  dem  Zweiten,  der  sein  vä- 
terliches Reich  verliefs,  weil  er  mit  dem  ihm  von  seinem  Vater 
verliehenen  Lehne  nicht  zufrieden  war,  stammt  eine  andere  Fa- 
milie dieser  Jädava  ab.  2)  Sein  Sohn  hiefs  schwerlich  Boddiga^ 
weil  dieser  Name  keinen  Sinn  giebt,  sondern  eher  Buddhiga, 
weil  dieser  Name  Einen  bezeichnet,  der  sich  der  Weisheit  zu- 
wendet.^)    Sein  Enkel  hiefs  Krishnaräga  und  dessen  Neffe  Khad- 


IV,  p.  98  hiefse  er  Iddhategas  und  Nirupama  wäre  sein  Beiname  gewesen ; 
die  andern  Inschriften  widersprechen  jedoch  dieser  Auffassung  und  iddha- 
tegas ist  ein  Beiwort  und  bedeutet;  leuchtenden  Glanz  besitzend. 

1)  Die  zweite  Form  findet  sich  in  Inschrift  III  im  J.  of  ihe  li.  As.  S.  111, 
p.  95,  wo  Kakkalah  statt  Kakkala  zu  lesen  ist,  und  mehrere  Male  Gagad- 
rudra., welche  Form  daher  gleichberechtigt  ist.  Nach  Ball  Gangadiiar 
Shastree's  gewifs  richtiger  Bemerkung  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S. 
I,  p.  244  hiefs  Indraräga  s  Mutter  Govindümbä  und  war  die  Tochter  seines 
mütterlichen  Oheims,  des  Königs  der  Kedi,  Qankararanyaruna ;  nach  In- 
schrift III  im  J.  of  the  R.  As.  <S'.  III,  p.  195  hiefs  hidrarufja's  Schwieger- 
vater Amoghavarsha,  wofür  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  98 
unrichtig  Gagattunga  gesetzt  ist.  Die  Kedi  wohnten  nach  oben  I ,  S.  575, 
Note  1  zwischen  der  Parnucä  und  dem  Cona,_  Der  hier  erwähnte  Amogha- 
varsha mufs  von  dem  Jüngern  verscliieden  sein,  von  welchem  es  in  der 
Inschrift  V  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  879  heifst,  dafs  er  im  JahrQ. 
der  Quka-kQY&  972  —  973  lebte,  während  der  jüngere  Bruder  des  andern 
Amoghavarsha  schon  853  derselben  Zeitrechnung  nach  /.  of  the  B.  B.  of 
the  R.  As.  S.  IV ,  p.  91  herrschte.  Nach  Inschrift  11  wäre  Gagattunga 
der  Sohn  einer  Tochter  Rämecvara's .  eines  Sohnes  Kakkala' s,  was  richtig 
sein  kann;  dagegen  ist  es  falsch,  dafs  Amoghavarsha  II.  sein  Bruder  ge- 
wesen, wonach  Govindaräga  im  Widerspruche  mit  Inschrift  IV  nicht  Indra- 
7'äga^s  Sohn  sein  könnte. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  95,  wo  nachher  er- 
wähnt wird,  dafs  durch  die  Schuld  des  Eingrabers  oder  des  Abschreibers 
der  Inschrift  dieser  Sohn  Gagattunga  s  nicht  genannt  worden  ist. 

.3)  Sowohl  der  Text  und  das  Facaimile,  als  die  Uebersetzung  der  In.schrift  IV 
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viga,  seines  Jüngern  Bruders,  des  Amoghavarsha  und  der  Kanaka- 
devt ,  der  Tociiter  Juvaräga  Khadvigds  oder  richtiger  Khatikä's, 
Sohn  oder  nach  einer  andern  Angabe  Bruder  hiels  Kakkalaräga^ 
mit  welchem  diese  Aufzählung  schlierst. 

3.   Die   Jadava   von    Devagiri.  *) 
BMUamanripa  oder  weniger  richtig  ßalanripa,  um  11 9()-,  des- 
sen Sohn  (j^agallunga;   dessen  Sohn  Sinhadeva,  seit  1210;   Krishnu- 

im  J.  of  the  li.  As.  S.  IV,  p.  216  flg.  bieten  Buddiya  dar.  Statt  Rhad- 
viga  lautet  der  Name  hier  Khalika  oder  GiuUka  und  hükala  statt  Kakkala, 
und  der  erste  wäre  ein  Bruder  Kiishnariiga's  und  der  zweite  dessen  ßruder- 
sohn.  Von  diesen  Formen  dürfte  Khalika  den  Vorzug  verdienen,  weil 
dieses  Wort  in  der  Volkssprache  Sohn  bedeuten  kann.  Welche  Form, 
Käkala  oder  Kakkala,  die  richtigere  sei,  entgeht  mir;  die  erstere  könnte 
eine  Nebenform  von  käk'da  sein ,  welches  ein  in  der  Höhe  getragenes  Ju- 
wel bezeichnet.  Was  die  übrigen  Verschiedenheiten  anbelangt ,  so  kann 
der  Vater  Khatikä's  nicht  der  regierende  Amug/tavaisha  gewesen  sein,  wie 
Ball  Gangadhae  Shastuee  im  J.  of  the  B.  ß.  of  the  li.  As.  S.  1,  p.  212 
annimmt,  sondern  der  jüngere  Bruder  Krishnaräya^s.  Ob  KäkalaräyO  ein 
jüngerer  Bruder  oder  ein  Brudersohn  seines  Vorgängers  war,  lasse  ich 
dahingestellt.  —  Hinsichts  der  Zeitrechnung  sind  folgende  Bemerkungen  zu 
machen.  Die  Zeit  Käkalarägas  wird  durch  die  Inschriften  dahin  festge- 
stellt, dafs  er  nach  dem  Cuka  Jahre  893  oder  971  —  972  herrschte;  sieh 
Inschrift  III  im  J.  of  thc  R.  As.  S.  III,  p.  lüO;  das  Datum  der  Inschrift  IV 
920  oder  998  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  B.  As.  S.  I,  p.  222  ist  nicht  auf 
die  Zeit  Käkala' s,  sondern  auf  die  Satjdcniju's  oder  SatjacrVs  zu  beziehen. 
Eben  so  sicher  ist  die  Regierungszeit  Govindaräya's  des  Zweiten ;  er  safs 
auf  dem  Throne  im  Jahre  des  Cälivähana  855  oder  973  nach  J.  of  the 
B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  169.  Was  die  Zeit  des  letzten  Trägers  der 
Macht  dieser  Jadava  betrifft,  so  ist  iniclit  zu  übersehen,  dafs  es  unklar 
ist,  ob  alle  eilf  Nachfolger  Dantidurga^  wii-klich  den  Thron  bestiegen. 
Legt  man  auch  nur  eine  geringere  Dmchschnittszalil  der  Dauer  der  Ke- 
gierungen  Indischer  Fürsten,  als  de  geringste  von  18  Jahren  zu  Grunde 
(sieh  hierüber  oben  II,  S.  783,  Note  2),  etwa  15,  und  nimmt  dabei  an, 
dafs  Govindaräga  der  Zweite  bis  950  fortherrschte,  würde  Danlidurga  etwa 
um  800  seine  Regierung  angetreten  haben ;  er  wäre  dann  dem  Govinda- 
räga der  vorhergehenden  Dynastie  unmittelbar  gefolgt;  da  er  in  einem 
andern  Lande  waltete,  kann  er,  was  wahrscheinlicher  ist,  einige  Zeit 
vor  800  zu  regieren  begonnen  haben.  Nach  diesen  Bemerkungen  halte 
ich  es  für  unnöthig,  mit  Wilson  a.  a.  ü.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  393 
und  Ball  Gangadhar  Shastrek  im  ./.  of  the  B.  B.  of  the  R.  Aft.  .s'.  1, 
p.  217  zwei  gleichzeitige  Dynastien  anzunehmen. 
])  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  2(j  rig.  Dafs  Rhil- 
liiiiinarpn  die  richtigere  Form  sei,  habe  ich  oben  S-    l  11  gezeigt. 
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deva,  dessen  Enkel,  um  1248;  Mahädeva,  dessen  Bruder,  um 
1260-,  dessen  Sohn  Rämakandra  oder  Ramadeva^  von  1270  bis 
1310;^)  Sankaladeva^  dessen  Sohn,  bis  1312.^) 


lY.    Die  Könige  von  Yigajaiiagara. 

1.  Nach  den  Schriften.  <*) 

Bukka,  von  1310  bis  1327.      15.  Imädideva ,  bis  1488. 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 


Harihara,  bis   1341. 
Vigaja,  bis  1354. 
Vicvadeva,  bis  1362. 
Rämadeva,  bis  1369. 
Virüpäxa,  bis  1374. 
Mallikärguna ,  bis   1381. 
Rämakandra,  bis  1390. 
Cllavagrada  I.,  bis  1307. 
Devardga,  bis   1410. 
Rämabhaja,  bis  1417. 
Kumära,  bis  1421. 
Qilavagrada  II.,  bis  1428. 
Suluva  Narasinha,  bis  1477. 


16.  Viranarasinha ^  bis  1500. 

17.  Krishnadeva,  bis   1527. 

18.  Akjuta,  bis  1532. 

19.  Saddciva,  bis  1564. 

20.  Trimalla,  bis  1572. 

21.  Qriranga  I.,  bis  1586. 

22.  Venkatapati,  bis  1615. 

23.  Qriranga  II.,  bis  1628. 

24.  Venkata,  bis  1636. 

25.  Rämadeva,  bis  1643. 

26.  Anagundivenkatädri ,  bis  1655. 

27.  Qrlranga  HL,  bis   1604. 


2.    Nach  den  genealogischen  Verzeichnissen.  4) 


1.  Bukka,  von  1274  bis  1300. 

2.  Harihara,  bis   1367. 

3.  Devaräja,  bis   1391. 

4.  Vigaja,  bis   1419. 

5.  Praudhadeva,  bis  1421. 

6.  Rämakandra,  bis    1451. 

7.  Narasinha,  bis  1471. 

8.  Viranarasinha ,  bis  1490. 

9.  ^A-yw/«  fehlt. 

10.  Krishna,  bis   1524. 

11.  Räma,  bis  1564. 


12.  Criranga  I.,  bis   1565. 

13.  Trimalla  I.  fehlt. 

14.  Venkatapati  I.  fehlt. 

15.  Criranga  II.  fehlt. 

16.  Rätnadeva  I. 

17.  Venkatapati  II. 

18.  Trimalla  II. 

19.  Rämadeva  II. 

20.  Criranga  III. 

21.  Venkatapati  III. 


1)  bieh  oben  S.  144. 

2)  Sieh  oben  S.  154. 

3)  Translation  of  yarious  Insoipiions ,  found  near  ttie  liuins  of  rijanayor.  By 
E.  C.  Ravenshaw,  Esq.,  Civil  Service.  Willi  Preliminary  Ohservalions  by 
II.  H.  Wilson,  Esq.,  Secretary  of  tlie  Asialic  Society ,  in  As.  Res.  XX,  p.  7. 

•1)   A.  a.   O.  in  As.  lies.  XX,  p.   7. 
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■\.    Nach  einem  von   ilem  Hrahinaiieii  riibhaja  Hoila  Hanuru  mit^etheilten 

Verzeichnisse.  'J 

1.  Harihararaja  I.  8.    Virüpdxaraja  IL 

2.  Bukkaräja  I.  9.  Devaräja  II. 

3.  Harihararaja  II.  10.  Rümarängarüja  II. 

4.  Viriipäxa  I.  11.  Mallikärgunaräja. 

5.  Bukkaräja  II.  12.  Riimar Ungar dja  III. 

6.  Devaräja  I.  13.    Virüpdxaraja  III. 

7.  Rdmarängardja  I. 

4.  Nach  den  Inschriften. 

Sangama,  seit  etwa  133(3  bis  1345.  Er  hatte  fünf  Söhne:  /^<?r/- 
/<«;•«,  Bukkardja,  Kampa,  Mdrapa  und  Mudgapa.  Bukkardja  IL, 
dessen  ältester  Sohn,  von  etwa  1305  bis  1370.  Harihara^  des- 
sen jüngerer  Bruder,  bis  etwa  I39S.  HariharaW.,  dessen  Sohn, 
bis   1426.2) 

Devaräja,  oder  richtiger    Viradevardja,  von   1420  bis  etwa   1445. 

Vigaja,  dessen  Sohn,  von  etwa  1445  bis   1450. 

Praudhadeva  ^  von  etwa  1450  bis   1460. 

Mallikärgima  ^  von  1460  bis  1473.^) 


1)  Feancis  Buchanan's  A  Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  26.3.  Diese  eilf 
Könige  regierten  252  Jahre  bis  zu  dem  Jahre  des  Cälivähana  1382  oder 
1460.  Da  räja  die  Dekhanische  Form  des  Sanskritwoits  riigan ,  König, 
ist,  bildet  dieses  AVort  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

2)  Bei  dieser  Zusammenstellung  halte  ich  es  für  überflüssig,  auf  die  unzu- 
verlässigen Angaben  der  Schriften  und  der  Stammbäume  Rücksicht  zu 
nehmen  und  werde  mich  ausschliefslich  an  die  Inschriften  halten.  —  In- 
schrift II  bei  CoLEBKOOKE  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  257.  Die  Namen 
der  drei  andern  Söhne  Sangama's  werden  in  den  Schriften  Mädlmväkärja's 
gefunden.  Da  Hariliara''s  Inschriften  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  As  Res. 
XX,  p.  7  die  Daten  1370—  1395  darbieten,  wird  durch  die  Regierungen 
seines  Vaters  und  seines  altern  Bruders  Harihara  I.  die  Zeit  von  1336 
bis  1370  genügend  ausgefüllt.  Auch  in  den  Verzeichnissen  von  Francis 
BüCHANAN  erscheint  Harihara  I.  als  Vorgänger  ßukka's. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  7.  Die  Erscheinung,  dafs  die  frühe- 
sten in  Hurihard's  II.  Inschriften  vorkommenden  Daten  1395  darbieten, 
läfst  sich  durch  den  Umstand  erklären,  dafs  ihn  sein  Vater  in  diesem 
Jahre  zum  Mitregenten  ernannte.  Nach  Inschrift  III  hatte  Bukkaräja  zwei 
Söhne,  Viranamsinha  und  Krishvaräja;  dieses  verträgt  sich  jedoch  niclit 
mit  den  übrigen  Angaben  und  es  wird  eine  Lücke  in  der  Inschrift  sein. 
nevaraja    wird    ausdrücklich    in    Inschrift   VI    a.    a.    O.    in    As.    Res.    XX, 
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Virüpäxa,  von  1473  bis  1487. 

Narasinha.  der  Sohn  Praudhadevds,  von  1487  bis  1508.^) 

Viranarasinha ,  dessen  ältester  Sohn,  und  A>ishnardja  oder  A'r-ish?ia- 

rdffa,  des  letztern  jüngerer  Bruder,  von   1508  bis  1530.'-^) 
Akjuladeva  und  Saddciva,  die  Söhne   Viranarasinha' s ,  von  1530  bis 

'i54:).3) 

Rämaräga  oder  Bämaräja,  von  1545  bis  1565. 


p.  27   als   Sohn   Harihara's   II.    bezeichnet.      MalUkärgwia    kommt   in    den 
von  WiLSQN  benutzten  Inschriften  vor. 

1)  Seine  Inschriften  bieten  nach  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XX ,  p.  7  die 
Daten  von  1473  bis  1479  und  die  Narasivha's  die  von  1487  bis  1508  dar; 
da  beide  Brüder  jedoch  nach  oben  S.  191  zuerst  gemeinschaftlich  regier- 
ten ,  können  diese  Jahre  nicht  genau  unter  beide  vertheilt  werden. 

2)  In  den  Angaben  über  diesen  Monarchen  und  seine  Vorgänger  weichen  die 
Inschriften  und  die  Schriften  sehr  von  einander  ab.  Nach  Inschrift  V 
a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX,  p.  39  regierte  Viranarasinha  selbständig  neben 
seinem  Jüngern  Bruder,  der  Mitregeut  war,  in  dessen  Inschriften  die  Da- 
ten von  15U8  bis  1530  vorkommen;  sieh  ebend.  p.  7.  Wilson  schlägt 
ebenJ.  p.  29  vor,  den  Mallikärguna ,  den  Virupäxadeva  und' den  Praudha- 
deva  für  identisch  zu  halten;  alle  drei  werden  jedoch  in  den  Inschriften 
unterschieden,  und  der  letzte  herrsclite  nach  seinen  Inschriften  von 
1465  — 1466  und  war  nacli  Muckcnzie  CoUection  I,  p.  LXIV  der  Vater 
Narasbiha's. 

3)  Nach  der  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XX ,  p.  25  regierte  Sadäciva 
noch  im  Jaiire  1545;  er  mufs  daher  damals  noch  gelebt  haben.  Ob  die 
Angabe  von  Wilson  ebend.  p.  12,  dafs  die  'La\\&sc\\enk\iugen  Akjutadeva's 
die  Jahrzahlen  von  1542  und  1570  und  die  seines  Bruders  Saddciva  die 
von  1542  bis  1560  darbieten ,  richtig  sei,  ist  zweifelhaft.  'Nach  Ferishta 
bei  Briggs  III,  p.  383  herrschte  liäinaräga  im  Jahre  1535,  welche  Nach- 
richt nach  der  oben  S.  203  gemachten  Bemerkung  so  zu  verstehen  ist, 
dafs  er  nicht  in  Vigajanagara  herrschte,  sondern  in  dem  westlichem  Lande 
und  in  dem  Theile  der  westlichen  Ghat,  wo  nach  Edward  Thornton's 
Gazeltcer  etc.  IV  u.  d.  W.  l^ishalaghur  ,  d  h.  VrishaUigada,  Feste  der 
Cudra,  10«  32'  nördl.  Br.  und  91"  44'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  —  Da  es 
nicht  meine  Absicht  ist,  die  Geschichte  der  Dynastie  von  Vigajanagara 
weiter  hinunterzuführen,  als  bi?  auf  die  Schlacht  bei  Talikoia  im  Jahre 
1565,  begnüge  ich  mich  mit  folgenden  Bemerkungen  über  fidmardga's 
Nachfolger.  Nach  den  Inschriften  in  As.  Res.  XX,  p.  7  regierte  Trimalla 
von  1560  bis  1570,  Criranga  von  1574  bis  1584,  Vetikatapaä  von  1587 
bis  1588  und  Viraräma  von  1022  bis  1620.  Nach  Ferishta  bei  Buiaas  III, 
p.  265  und  p.  435  regierte  Veiikatadri  wenigstens  bis  1570  und  ihm  gleich- 
zeitig Criranga.  Der  Name  des  ersten  Fürsten  kann  nicht  richtig  sein, 
weil  er  der  eines  Berges  ist,    in    dessen   Nähe    die  Hauptstadt  seiner  Vor- 
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Dauer  der  Antritt 
Regierung,     derselben 

Gjeshlhatishja         9  Jahre  330 

Buddhaddsa          29     —  339 

Upaüslija               42     —  368 

Mahänuma             22     —  410 
Saushtishena,  Gan- 
tu  und  MUrasena    2 
Pändu                      ö 


Uie  Siughalesischeu  Könige. 


Spharinda 
Xudraspharin  da 
Däshtrija  II. 
Srija 


16     — 

2  Monate 

3  Jahre 

7  Monate 


432 
434 
439 
455 
455 
459 


Dauer  der         Antritt 
Regierung,     derselben. 
Kirtticri  Megha- 

varna  \  9  Jahre  567 

MaMräga       über  3     —  586 

Agrabodhil.  34     —  589 

AgrahodhiW.        10     —  623 

Sanghaiishja  III.    2  Monate  633 

Bhümjamangala      6  Jahre  633 

Abhajac'tghrahaka  9     —  639 

Agrabodhi  III.         ^/^  —  648 
Kaläma  Gjeshtha- 
tishj'a                      5  Monate 


Diese  fünf  Herrscher  waren /?affji7a  oder    Sanghaiishja^  zum 


1 8  Jahre 


Tamilen. 
Dhätusena 

Käcjapa  I.  18     — 

Maudgaljujana  1.18     — 
Kumdraddsa  9     — 

KirUisena  9     — 

Medhäciva  oder  O- 
raA«  25  Tage 

UpatishjaYll.  l'/jJahr 

Cildkula  13Jalir 

Darpula  1.  6V2^Ionat547 

MaudgaljäjanaW.  20  Jahre      547 


459 
477 
495 
513 
522 

531 
531 

534M 


zweiten  Male 
Dalapaüshja  I. 
Käcjapa  II. 
Dai'pula  II. 
Dalapaüshja  II. 
Sanghabodlti  III. 
Balapati  J  'asidalla 

oder  eher  r«A'?/- 

dalta 
HasUidatla 
Malajapdmu 
Käcjapa  III. 


16  Jahre 

12     — 

9     — 

7     — 

9     — 

16     — 


2 

6 
3 


648 

649 
665 
677 
ö86 
693 
702 


718 
720 
720 
726 


fahren,  Fenakonda^  gesucht  werden  darf;  diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thornton's  Gazelleer  etc.  IV  u.  d.  W.  14"  15'  nördl.  Br.  und  95''  9'  östl. 
L.  von  Ferro,  77  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Belluri.  Es  war  daher  eine 
getheilte  Herrschaft.  —  Ich  erinnere  schliefslich  daran,  dafs  in  den  in 
der  Sanskritsprache  abgefafsten ,  hier  benutzten  Inschriften  der  letzte 
Theil  der  Königsnamen  rägan ,  dagegen  in  den  in  der  Kaitiäta  -  oder  3"«- 
/j/^« -Sprache  geschriebenen  Inschriften  räja  lautet,  welche  Form  in  Schrif- 
ten die  gewöhnlichere  ist,  obwohl  die  erstere  die  richtigere  und  deshalb 
von  mir  in  der  Regel  vorgezogene  ist. 
l)  Nach  Kxighton's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  356  ist  hier  ein  Fehler  von  l'/j 
Jahren.  In  den  Singhalesischen  Schriften  lautet  sein  Name  Amherra  Sa- 
lamavam. 
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Dauer  der         Antritt 
Keffieruna:.     derselben. 


Dauer  der  Antritt 

Keoieruno'.     derselben. 


Agrahodhi  III. 
Agrahoähi  IV. 
Mahendra  I. 
Barpula  III. 
Mahendra  II. 
Agrahodhi  V. 
Dar  pul  a  IV. 
Agrahodhi  VI. 
Mitravt'llasena 
Käcjapa  IV. 
Udaja  I. 
Udaja  II. 
Käcjapa  V. 
Käcjapa  VI. 
Darpula  V. 
Dar  pul  a  VI. 
i^</^/;«  III. 
^d'/i«  IL 
^^<z;a  IV. 
&;««  III. 
Mahendra  III. 
^^««  IV. 
Mahendra  IV. 
Prithvmätha 
Vigajahähu  I. 
Gagahähu  I. 


40  Jahre 

6  — 
20  — 

5  — 

4  — 

11  — 

16  — 

7  — 
20  — 
33  — 

35  — 

11  — 

17  — 
10  — 

7  Monate 
10  Jahre 

3  — 

9  — 

8  — 

0  

16  — 

10  — 

36  — 

12  — 
55  - 

1  — 


729 

769 

IIb 

795 

800 

804 

815 

83(1) 

838 

858 

891 

926 

937 

954 

964 

964 

974 

977 

986 

994 

997 

1013 

1023 

1059 

1071 

1126 


Vikramahähu  I.  u. 

Gagahähu  IL       26  Jahre 
Prakramahähu  der 

Grofse  33     — 

Vigajahähu  IL        1     — 
Mahendra  V. 
Kirtlinarasinha 
Vikramahähu  II 
Virabähu 
Kandrakända 


1127 


1153 

1     —  1186 

5  Tage  1187 

9  Jahre  1187 

3  Monate  1 1 96 

7  Tage  1196 

9  Monate  1196 


Die  Königin  Lilä- 

vaü  o  Jahre  1197 
Sahasramalla  2  —  1200 
Kaljänavariini  6  — •  1202 
Dharmäcoka  1  —  1208 
Najanäga  17  Tage  1209 
Lilävati,  zum  zwei- 
ten Male  1  Jahr  1210 
Lokecvara  I.  9  Monate  i  2 1  1 
Lilävati,  zum  drit- 
ten Male  7  —  1211 
Prakramahähu  IL  3  Jahre  1211 
Mägha  28  —  1214 
VigajahähuWl.  24  —  1242^) 
Prakramahdhulll.db  — 

1266-13013) 


Yf.   Die  Dynastie  von  Magapahit 

nach  Rakfles.  nach  Dülaürier. 

1.  Tanddram Prahu  Susuruh,  seit  1320.^) 

2.  Bhrukumära  oder  Bhriwigaja  I.  Sri  Hanom. 

3.  Ardivigaja Sri  Hadanningkung. 


1)  Sieh   oben  S.  "iOS,  Note  2,  wo  bemerkt  w.mK'ii   ist,  dafs  er  nicht  ',^,  sondern 
7  Jahre  regiert  haben  inuls. 

2)  Sieh  oben  S.  ;i37. 

3)  Sieh  oben  S.  350. 

4)  Sieh  oben  S.  8(i. 
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4.  Marijavigaja Sri  Hajamvuruk. 

5.  Alit-vifjaja .     -. fohlt  in  beiden. 

(i.  Ankavif/aja Lembii  Hamisamii,  von  etwa  1390 

bis  1450.») 

7.  Brüma  Tongong Sri  Tangong. 

8.  Raden  Ali t  oder  Bhrävigaja  II.     ebenso  bis  1478. 


1)  «ieh  oben  S.  50;$,  Note  2. 
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Seite  5,  Zeile  19  statt  Anijanga  lies  Anijänka. 

S.   11,  Z.   4  von  unten  st.  nicht  1.  auch. 

S.  22,  Z.   10  nach  wird  füge  hinzu:  derselbe  ist. 

S.  31,  Z,  11    st.  Padnaxetra  1.  Padmaxetra. 

S.  33,  Z.  8  nach  Namen  füge  hinzu:  der  Stadt. 

S.  35,  Z.  25  st.  copra  di  capella  1.  cobra  de  capello. 

S.  41,  Z.  3  st.  jedoch  1.  obwohl. 

S.  63,  Z.  5  V.  u.  St.  N.  1.  N.  W. 

S.  67,  Z.   18  nach  Einkünften  füge  hinzu:    erhielten. 

S.  73,  Z.  9  st.  der  1.  dieser. 

S.  75,  Z.   13  st.  nur  1.  auch. 

S.  77,  Z.  14  st.  benutzte  1.  benutzten. 

S.  84,  Z.  20  St.  vierten  1.  dritten. 

S.  90,  Z.  4  V.  u.  st.  Sala  1.  Saka. 

S.  94,  Z.  9  V.  u.  st.  grated  1.  daled. 

S.   106,  Z.  1   St.  786  bis  827  1.   1086  bis   1127. 

„  „  Z.  3  st.  gegen  das  Ende  der  Regierung  1.  nach  dem 
Tode. 

„     „      Z.  13  V.  u.  St.  1160  1.  1156. 

S.   112,  Z.   12  st.  Arikecara  1.  Arikecari. 

S.   121,  Z.  3  st.  dem  1.  ihnen. 

S.  124,  Z.  10  V.  u.  st.  Hrisala  oder  Prisala  1.  Hoisäla  oder 
Poisäla. 

S.   132,  Z.  4  st.  nach  1.  von. 

S.  140,  Z.  9  8t.  793  1.  895. 

S.   157,  Z.  3  st.  1750  1.   1799. 

„     „      Z.  4  nach  Fürsten  füge  hinzu:  grofsentheiis. 
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S.  163,  Z.  6  V.  u.  st.  diesos  1.  jenes. 

S.   174,  Z.   10  V.  u.  st.  liundertjährigen  1.  seclizigjUhrigen. 

S.   192,  Z.  10  St.  der  1.  des  und  Z.   11   st.  des  1.  der. 

S.  196,  Z.  6  V.  u.  st.  Ich  ziehe  u.  s.  w.  1.  Die  verschiedenen 
Formen  dieses  Titels:  die  Europäische  Zamorin  {Samorin),  die 
Portugiesische  Qamorij  und  die  Tamilische  Tinnouri  setzen  bezie- 
hungsweise folgende  Sanskritische  voraus:  Samudrin^  Samudrija 
und  Sämoudri. 

S.  198,  Z.   1 1   V.  u.  1.  tempo  do  mitilo  Poderoso. 

S.  200,  Z.  6  nach  „der"  füge  hinzu:  alle. 

„       „      Z.   10  st.  hundertjährigen  1.  sechzigjährigen. 

S.  202,  Z.  4  St.  dieses  Gottes  1.  Vishnu. 

S.  215,  Z.  17  tilge  7iiclit. 

S.  233,  Z.  9  St.  Kola  1.  Dravida. 

S.  235,  Z.  1 1  V.  u.  füge  hinzu :  Von  den  Händeln  der  Kö- 
nige Kolons,  Keras  und  der  Pändja  habe  ich  unten  S.  298  flg.  in 
der  Geschichte  Ceylons  ausführlicher  gehandelt. 

8.  239,  Z.  8  St.  Buddha  1.  Bauddha. 

S.  245,  Z.  12  tilge  Kola's. 

S.  246,  Z.  16  St.  970  1.  1049. 

S.  255,  Z.  10  tilge  von  einigem  Belange. 

„  „  Zu  der  Note  ist  nachzutragen :  Die  von  Ferishta  am 
meisten  benutzte  Geschichte  Malabar's  ist  betitelt:  Tohfäl-mugäh- 
eddhi  und  ist  in's  Englische  übersetzt  und  unter  folgendem  Titel 
veröffentlicht  worden:  Tohfnt-Ul- Mujahideen,  an  hisiorical  werk  in 
ihe  Arabic  language,  translated  into  english  hy  Lieut.  IM.  J.  RowiiAND- 
SON,  Cor.  M.  R.  A.  S.  London  1833.  Der  Verfasser  heifst  Sheikh 
Zain-eddln  und  wurde  beschützt  von  'Ali  Adil  Shah  aus  der  Dyna- 
stie der  Könige  von  Vigajapura  und  scheint  von  den  ältesten 
Arabischen  Ansiedlern  in  Malabar  abzustammen.  Jener  König 
regierte  von  1557  bis  1579;  sieh  unten  Beilage  V,  II,  1.  Der 
Verfasser  dieses  Werks  fängt  mit  der  ältesten  Geschichte  Malabar's 
an  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1571.  Da  Ferishta  alle  wesent- 
lichen Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Zamorine  erwähnt,  genügt 
seine  Schrift  der  kurzen,  von  mir  beabsichtigten  Darstellung 
derselben. 

S.  257,  Z.   19  st.  dieser  1.  jener. 

S.  273  ist  zur  Note  zuzufügen:  Da  ich  später  von  den  fanam 
genannten  Münzen  genauer  handeln  werde ,  bemerke  ich  hier  nur, 
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clafs  sie  sowohl  goldene  als  silberne  sind  und  in  verschiedenen 
Theilen  Indiens  einen  verschiedenen  Wcrtli  haben. 

S.  282,  Z.  3  St.  er  1.  sie. 

S.  284  ist  zur  Note  I  nachzutragen:  Von  einer  Schrift  dieses 
von  den  Buddhisten  mit  Recht  gefeierten  Missionars  handelt  R. 
Spence  Hardy  in  A  Mamial  of  Buddhism  p.  509  flg.  Sie  ist  be- 
titelt: Vicmldhimärga,  d.  h.  AVeg  der  Reinigung,  Der  Sunne  be- 
titelte Kommentar  zu  ihr  wird  ara  richtigsten  einem  spätem  Kö- 
nige Prakramahähu  zugeschrieben,  der  um  471    regierte. 

S.  349,  Z.  26  nach  Herrscher  füge  hinzu:  nicht. 

S.  352,  Z.  3  V.  u.  st.  Ruins  1.  Remains. 

S.  366,  Note  1  ist  hinzuzufügen:  Die  ältestnn  Arakanischen 
Münzen  sind  beschrieben  worden  in :  BemarAs  on  a  Buddhist  Coin 
or  medal  sent  to  the  sociely  hy  Captain  Marshal.  By  Capt.  T.  Later 
im  /.  ofthe  As.  S.  ofB.  XIII,  p.  572  flg.,  nebst  PI.  40.  Die  Aversen 
stellen  Buddhistische  Symbole,  einen  Reliquienbehälter  nebst  dem 
svastika  genannten  heiligen  Zeichen  an  der  linken  Seite  dar;  auf 
den  Reversen  erscheint  eine  symbolische  Darstellung  der  Welt 
nacJi  den  Buddhistischen  Ansichten.  Auisor  den  eben  erwähnten 
Arakanischen  Münzen  giebt  es  noeli  andere  mit  Legenden  in 
Arakanischer  Sprache  und  Schrift.  Sie  sind  beschrieben  worden 
in  The  Coi?is  of  Arakan :  —  The  Jiistorical  Coiiis,  hy  Capt.  A.  P.  Phayre, 
Principal  Asst.  Commr.  Arakan.  Ebend.  XV,  p.  232  flg.  Der  älteste 
Arakanische  König,  von  dem  Münzen  geprägt  sind,  heifst  Ba- 
tsau-phyü,  welcher  den  Thron  1459  bestieg;  der  älteste,  von  dem 
Münzen  erhalten  sind,  fuhrt  den  Namen  Narä-dib-ha-di  Tshau-lim 
Shyc't  und  die  Jahreszahl  963  =^  1601  auf  den  Reversen.  Die 
Worte  bedeuten:  Herr  des  weifsen  Elephanten. 

S.  391,  Note  1  ist  so  zu  berichtigen:  Kedda  ist  der  nordwest- 
lichste Malajische  Staat  auf  der  Halbinsel  Mälaka^  liegt  um  17" 
nördl.  Br.  und  ist  von  Patani  und  Söng-Khlu  durch  hohe  Berge 
getrennt,  welche  Muang-Sai  heifsen.  Ferner  statt  Triazashu  und 
Oxatani  lies  Tringanu  und  Patani. 

S.  413,  Z.  13  V.  u.  st.  beginnen  1.  und  und  Z.  II  v.  u.  füge 
hinzu:  heginnen,  werden  jene  diese  Jahreseinrichtung  von  den 
Vorderindern  erhalten  haben. 

S.  447,  Note  2  ist  nachzutragen:  Von  dem  berühmten  Tem- 
pel in  Rangun  ist  eine  mir  frühtn-  unbekannte  Geschichte  im  /. 
of  the  As.  S.  of  B.  XXVIH ,  p.  473  flg.  unter  folgendem  Titel  er- 
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schienen:  On  the  History  of  the  Shrve  Dagon  Pagoda  ai  Rangoon.  By 
Lieut.-Col.  A.  P.  Phayre,  Commissioner  of  Pegu  etc. 

S.  462,  Z.  15  V.  u.  st.  Rasuma  1.  Kasuraa. 

S.  464,  Note  3  ist  das  hier  Gresagte  auf  folgende  Weise  zu 
berichtigen.  In  einer  genauem  Abschrift  dieser  Inschrift  finden 
sich  mehrere  bessere  Lesarten.  Die  wichtigste  ist  diese,  dafs  im 
Anfange  zu  lesen  ist:  Rägje  QrlvararugapaUmgüeh.  Bhava  hat 
nach  Burnouf's  Inlrod.  ä  l'h/'sL  du  B.  I.  I,  p.  331  und  le  Lotus  de  la 
honne  loi  p.  338  bei  den  Buddhisten  auch  die  Bedeutung:  ,,der 
schnierzensvolle  Zustand  des  Daseins"  und  entspricht  dem  sansära. 
Nach  diesen  Bemerkungen  lautet  die  wörtliche  Uebersetzung  so: 
„Nach  dem  Siege  des  Fufsvolks  des  glückbegabten  Vararciga  liels 
der  demselben  Geschlecht  entsprossene  (^udhadhi,  der  von  hoch- 
strebenden Rathgebern  umgeben  und  wegen  seiner  tretflichen  Tu- 
genden auch  AdUjadharman  war,  in  dem  Reiche  auf  der  Erde 
Gava's  in  Ginalajapura  einen  wundervollen  Pallast  erbauen ;  er 
war  bestrebt,  seine  Mutter,  seinen  Sohn  und  seine  P^reunde  aus 
dem  schmerzensvollen  Zustande  des  Daseins  dem  Glück  der  Ruhe 
(ca?na  statt  sama,  wie  Cudhadhi  statt  Sud/tadhi)  zuzuführen." 
Unter  dieser  Abschrift  findet  sich  das  Datum  1265  =  1343. 
Der  Urheber  dieser  Inschrift  wird  daher  kurz  nach  der  Grün- 
dung der  Dynastie  von  Magapahit  um  1320  ein  kleines  Reich  in 
einem  nicht  näher  zu  bestimmenden  Theile  Java's  beherrscht 
haben.  Aus  der  Anspielung  AdUjadharman  s  darf  gefolgert  wer- 
den, dafs  auch  ein  Theil  Java's  ihm  unterworfen  war. 

S.  471,  Z.  13.  Nach  wurde  füge  hinzu:  Aus  einer  von  Frie- 
DERICH  entzifl-erten  und  mir  mitgetheilten,  vom  Jahre  1265,  d.  h. 
1343  datirten  Inschrift  geht  hervor,  dafs  der  Bodhisattva  Mangucri, 
der  bei  den  Nepalesen,  Tibetern  und  Mongolen  eine  so  grol'se 
Rolle  spielt  (sieh  Burnoup's  Introd.  ä  l'läst.  du  B.  7.  I,  p.  535  und 
le  Lotus  de  la  honne  loi  p.  98  flg.  und  p.  498  tig.  und  C.  F.  Kop- 
pen: Die  Lamaische  Hierarchie  u.  s.  w.  S.  380)  auch  den  Java- 
nern bekannt  geworden  war.  Er  wird  hier  dargestellt  mit  unter- 
geschlagenen Beinen,  wie  Buddha  sitzend,  und  in  der  Rechten 
ein  langes  Schwert  haltend;  zu  beiden  Seiten  sind  Lotus  abge- 
bildet. Auf  diese  Darstellung  beziehen  sich  seine  Beiwörter 
khadgin^  d.  h.  Schwert  tragend,  und  nilapadmin,  d.  h.  durch 
blaue  Lotus  gekennzeichnet.  Die  Inschrift  besagt,  dafs  der 
Oberkönig  des  Geschlechts    der  Arja  im   Jahre    1265   in  Gindlaja 
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dem  Mangucri  eine  schöne  Statue  habe  aufstellen  lassen.  Aus 
der  Gleichheit  des  Datums  und  des  Ortsnamens  läfst  sich  folgern, 
dafs  der  Urheber  dieser  Inschrift  nicht  von  Qudhaähi  verschieden 
ist.  Seine  Abstammung  von  den  Arja  wird  so  zu  verstehen  sein, 
dafs  er  Indischer  und  nicht  Javanischer  Herkunft  war. 

S.  482,  Z.  21  st.  Mangala  1.  Vir/aja  und  Z.  27  st.  Winter's 
1.   ROORDA   VAN  EySINGA. 

S.  495,  Z.  1  st.  Särabäja  1.  Surabaja. 

S.  52(),  Z.  6  V.  u.  ist  nach  handelt,  hinzuzufügen:  Es  leidet 
nämlich  keinen  Zweifel,  dafs  das  siebente  Buch  in  der  Bearbei- 
tung dieses  Epos  sich  schon  vorfand,  welche  nach  Java  gebracht 
ward. 

S.  567,  Z.  4  V.  u.  St.  330  1.  360   und  st.  praa  1.  praü. 


S.  575 
Feststellung 

S.  580 
nen  1.  sie. 
S.  582 
S.  583 
S.  585 
S.  598 
S.  600 
S.  667 
S.  668 
S.  680 
S.  691 
S.  695 
S.  703 
S.  713 
S.  728 
^  S.  732 
S.  734 


Z.   16  st.  verschiedenen   Feststellungen   1.   endgültige 


Z.  9  V.  u.  st.  ihnen  1.  den  Gewässern   und   st.   in  ih- 


Z.  5  st.  erste  1.  zweite. 

Z.    14  V.  u.  nach  angegriffen  füge  hinzu:  dieser. 

Z.  3  st.  dieses  Werks  1.  des    Vislmu  Purdna. 

Z.  26  st.  Keväkhanda  1.  Reväkhanda. 

Z.  3  st.  dieser  1.  der  Inder. 

Z.  10  st.  östlichen  1.  westlichen. 

Z.  5  st.  Sprachen  1.  Sprache. 

Z.  11  nach  anders  füge  hinzu:  religiös. 

Z.  23  nach  Bestehens  füge  hinzu:  so. 

Z.  8  V.  u.  St.  Gaja-Buddha's  1.  Buddl]a-Gajäs. 

Z.   10  V.  u.  st.  Boro  Budor  1.  Brambanam. 

Z.  21  st.  erste  1.  zweite. 

Z.  9  V.  u.  st.  Manipadmi  1.  Manipadme. 

Z.  9  V.  u.  st.  Naukbchur  1.  Naukbehar. 

Z.  1  St.  Li  1.  Ui. 
S.  745  nach  Note  2  ist  nachzutragen :  Diese  Angaben  können 
durch  die  auf  der  zum  Kusanarchipel  gehörenden  Insel  Putu  ent- 
deckten und  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  stammenden  Inschrif- 
ten vervollständigt  und  berichtigt  werden.  Sie  sind  im  /.  of  the 
As.  S.  of  B.  XXIV,  p.  324  unter  folgender  Aufschrift  bekannt  ge- 
macht worden:  Notes  on  ancient  Inscriptions  frofu  the  Chusan  Archi- 
pelago  and  the  Hazara  country.     By  Bahn  Rajendralal  Mittra. 
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Es  erhellt  aus  diesen  Inschriften,  dafs  die  das  dortige  Heilig- 
thum  besuchenden  Buddhisten  nicht  nur  den  Manipadma  ^  sondern 
auch  den  Dhjäni  Bodhisallva  Vagrapatii  und  den  ßodhisattva  Man- 
gucri  anbeteten.  Die  Inschriften  bieten  die  gewöhnliche  Formel 
dar;  in  welcher  om  den  Namen  vorgeschickt  und  hum  ihnen  nach- 
geschickt wird.  Statt  ^r//>«AY/;?/ ist  zu  vQvha&seYn  Arapakana .  weil 
nach  O.Boeiitlingk's  und  R.  Roth'S  Sanskrit-Wörterbuch  u.d.W. 
dieses  ein  anderer  Name  des  Mangucri  ist.  Diese  Form  des  Na- 
mens ist  auch  statt  Arakankatia  wieder  herzustellen. 

S.  751;  Z.  6  V.  u.  nach  und  füge  hinzu:  dieses  und  Z.  7  st. 
er  1.  es. 

S.  754,  Z.  7  st.  Mitla  1.  Copan. 

S.  777,  Z.   13  V.  u.  nach  ältesle  füge  hinzu:  der  Gaina. 

S.  784,  Z.  3  V.  u.  St.  1187  1.  1637. 

S.  795,  Z.  14  V.  u.  ist  so  zu  ändern:  15-  das  Zend- Pahlavi; 
16.  das  der  Türkischen  Uiguren.,  von  dem  17.  u.  s.  w. 

S.  795,  Z.  11  nach  zweite  ist  so  zu  ändern:  in  den  Inschrif- 
ten und  auf  den  Münzen  der  altern  Gupta  und  in  der  Inschrift 
des  Meghavuhana  u.  s.  w. 

S.  81 3,  Z.  18  st.  Granula  1.  Gracula  und  Z.  33  st.  Werke 
1.  Werken. 

S.  822,  Z.  5  V.  u.  ist  nachzutragen:  Seitdem  ich  diese  Note 
niedergeschrieben  habe,  sind  einige  Bemerkungen  über  das 
zehnte  Buch  dieser  Rhetorik  unter  folgendem  Titel  im  /.  of  tlie 
As.  S.  of  B.  XXIX,  p.  217  flg.  erschienen:  On  a  passage  in  the 
tenth  Book  of  the  Sahitya  Darpana.     By  E.  B.  Cowell,  M.  A. 

S.  823,  Z.  10  V.  u.  st.  canta  1.  canti. 

S.  832,  Z.  5  V.  u.  st.  Grämal  1.  Grdmas. 

S.  835,  Z.  3  st.  vier  1.  fünf  unA  Z.  5  v.  u.  st.  pilu  1.  fil. 

S.  842,  Z.  12  St.  der  1.  das. 

S.  847,  Z.    19  V.  u.  nach  den  füge  hinzu:  Mathematikern  und. 

S.  868,  Z.   19  nach  Elephanten  füge  hinzu:  erhalten. 

S.  874,  Z.  2  V.  u.  st.  Bergschlucht  1.  Bergstadt. 

S.  887,  Z.  17  V.  u.  nach  Diensten  füge  hinzu:  verwandt 
wurden. 

S.  895,  Z.  4  St.  im  1.  seit. 

S.  913,  Z.  15  St.  678  1.  878. 

S.  916,  Z.  8  V.  u.  tilge  Ihn. 

S.  92ü,  Z.   I  I   st.  Feuerprobe  1.  Wasserprobe. 
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S.  931,  Z.  4  st.  oder  die  1.  bis  zur. 

S.  942,  Z.   19  nach  kerne  füge  hinzu:  grofsen. 

S.  966,  Z.  19  nach  diese  füge  hinzu:  Arabischen. 

S.  971,  Z.  12  St.  1051  1.  1059. 

S.  975,  Z.  3  st.  Bruder  hiefs  1.  hiefs  sein  Bruder. 


Ilinrk    von    M.   G.  TiMilinoi'    in    L  e  i  p  z  i  g-. 
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Vorwort. 


Die  Mittlieilungen  der  Chinesen  nnd  Araber  von 
Indien  ergänzen  in  mehreren  Punkten  die  einheimischen 
Quellen  und  die  Zusammenstellung  und  die  Erläuterung 
derselben  bilden  einen  passenden  Anhang  zum  dritten 
und  vierten  Bande  meiner  Indischen  Altertliumskunde. 
Wenn  einige  der  Arabischen  Schriftsteller,  denen  wir 
diese  Nachrichten  verdanken,  später  gelebt  haben,  als 
die  ersten  Anfänge  der  Muselmännischen  Unterwerfung 
Indischer  Länder  sich  zutrugen,  so  haben  sie  theils 
manches  aus  den  Schriften  ihrer  Vorgänger  geschöpft, 
theils  bilden  beide  Klassen  dieser  Nachrichten  von  In- 
dien ein  zusammengehöriges  Ganzes ,  so  dass  die  Bear- 
beitung derselben  nicht  füglich  von  einander  geti-ennt 
werden  kann.  Es  kommt  noch  die  Erwägung  hinzu, 
dass  ich  dadurch  der  Verpflichtung  entgehe,  später  auf 
diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Bonn,  den  15.  September  1862. 

Der  Verfasser. 
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Geschichte  des  Chinesischen  Wissens  von 

Indien. 


Was  die  Chinesischen  Schriftsteller  von  Indischen  Dingen  mel- 
den, läfst  sich  passend  in  vier  Theile  zerlegen.  Der  erste 
handelt  von  der  Geographie  und  den  Erzeugnissen  der  Indischen 
Länder;  der  zweite  von  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Kennt- 
nissen der  Bewohner ,  der  dritte  von  der  Religion  und  der  vierte 
endlich  von  der  politischen  Geschichte.  Der  letzte  Theil  liefer 
sehr  erwünschte  Ergänzungen  der  einheimischen  historischen 
Quellen  und  kommt  besonders  der  Geschichte  Kacnürds,  Kapica's, 
der  spätem  Giipta,  Nepüla's,  Kämarüpa s  oder  des  vordem  Asam's,  der 
Baliabhi-Monarchen  und  Malajakiiias  oder  Malahars  zu  Hülfe  und 
ist  schon  früher  bei  passenden  Gelegenheiten  benutzt  worden^). 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Nachrichten  der  Chinesischen 
Schriftsteller  von  der  Religion  der  Inder.  Was  die  geographi- 
schen und  naturhistorischen  Mittheilungen  der  Chinesischen  Schrift- 
steller betrifft,  so  verdanken  Avir  besonders  dem  Hiucn  ThMing  eine 
ziemlich  vollständige  topographische  und  zum  Theil  naturhisto- 
rische Beschreibung  der  von  ihm  selbst  besuchten  oder  nur  nach 
Hörensagen  beschriebenen  Indischen  Länder  des  gröfsten  Theiles 
von  Hindusthän  und  von  dem  Dekhan  desjenigen  Theiles,  welcher 
an  der  Koromandelküste  von  JJravkla  und  an  der  Malabarküste 
von  Konkana  begrenzt  wird ;  von  dem  von  ihm  nicht  bereisten 
Malajaküta  oder  Malabar  im  engern  Sinne  dieses  Namens  erstat- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  765  flg.;  III,  S.  4G7  flg.,  S.  513  flg.,  S.  072  flg.,  S.  682  ß- 
S.  773  flg.  und  IV,  S.  257  flg. 
Lassen's  In.l.  All.MlIisk. ,    Anh.insf.  1 
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tet  er  uns  ausserdem  einen  ziemlich  genauen  Bericht  ^).  Da  ich 
den  religionsgeschichtlichen  Theil  der  Reiseberichte  des  Fahlen 
und  des  Hiuen  Thsang  früher  erläutert  und  die  Beschreibungen  In- 
discher Länder  von  dem  zweiten  den  Lesern  vorgelegt  habe^), 
da  ohnehin  die  Wiederholung  dieser  Nachrichten  einen  zu  grofsen 
Raum  einnehmen  würde  und  dieselben  im  Allgemeinen  nur  sonst 
bekannte  Thatsachen  darbieten,  werde  ich  mich  damit  begnügen, 
aus  dem  von  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Kenntnissen  der  Inder 
handelnden  Theile  der  Chinesischen  Nachrichten  von  Indien  die 
wichtigsten  Mittheilungen  meinen  Lesern  vorzulegen 3). 

Hiuen  Thsamj  schickt  seiner  Beschreibung  Indiens  einen  kur- 
zen allgemeinen  Bericht  von  Indischen  Dingen  voraus,  der  einer- 
seits zwar  beweist,  wie  genau  dieser  wissbegierige  Pilger  Indien 
in  jeder  Beziehung   erforscht  hat,    andererseits  jedoch   grüfsten- 

1)  Sieh  oben  IV,  S.  257  flg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  646  flg.  und  S.  662  flg.  Von  den  von  Hiuen  Thsang  be- 
schriebenen Indischen  Gebieten  habe  ich  seine  Beschreibungen  der  folgen- 
den den  Lesern  vorgelegt:  von  Kämarupa  III,  S.  467  flg.,  von  den  von 
den  liallahhi -Viömgen  beherrschten  Ländern  ebend.  S.  52  flg.,  von  Gurgarn 
ebend.  S.  544  flg.,  von  Sindliu  ebend.  S.  599  flg.,  von  Tsekia  ebend.  S. 
662  flg.,  von  Kanjukubga  ebend.  S.  672  flg.,  von  Nepäla  ebend.  S.  774  flg., 
von  Mälava  ebend.  S.  834  flg.  ,  von  Kapica  ebend.  S.  880  flg. ,  von  Ka- 
cmira  ebend.  S.  990  flg.,  von  Orissa  IV,  S.  1  flg.,  von  Andhra  ebend.  S.  14  flg., 
von  Dravida  ebend.  S.  704  und  von  Malajakula  ebend.  S.  257. 

3)  Der  Bericht  Ma-tu-an-lin''s  von  Indien  ist  von  Stanislas  Julien  übersetzt 
worden  im  Journ.  Asialique  IV.  Serie,  X,  p.  87  ff.  unter:  Notices  des  pays  et 
des  peuples  elrangers,  tirees  des  geographies  et  des  annales  chinoises.  V. 
Thien  Tchu,  Lide.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  in  Chinesi- 
schen Schriften  erhaltenen  Nachrichten  von  Indien  giebt  die  oben  IV,  S.  884 
Note  3  augeführte  Abhandlung  von  G.  Pautuier.  Seine  Uebersetzung  leidet 
jedoch  an  vielen  Fehlern,  wie  Stanislas  Julien  dargethan  hat  in  folgen- 
den Schriftstücken:  Examen  critique  de  quelques  pages  de  Chinois  rela- 
tives ä  l'Inde,  traduites  par  M.  G.  Pauthier  etc.,  Paris  1841;  Exercices 
praüques  d'Anubjse,  de  Sijnlaxe  et  de  Lexicographie  Chinoises,  Paris  1842,  und 
Simple  Expose  d'un  f'ail  honorable,  odieuse?nent  denature  dans  un  libelle  reecnt 
de  M.  G.  Pauthier,  1842.  G.  Pautiiiek  hat  diese  Ausstellungen  zu  wider- 
legen versucht  in  folgenden  Flugschriften:  lieponse  ä  Pexamen  critique  de 
M.  Stanislas  Julien  etc.  ,  Paris  1842  und  Vindiciae  Sinicae.  Derniere 
lieponse  ü  M.  Stanislas  Julien  etc.,  Paris  1842.  Da  Stanislas  Julien 
anerkannt  der  gründlich.ste  jetzt  lebende  Kenner  der  Chinesischen  Sprache 
ist,  wird  man  es  natürlich  finden,  dafs  ich  hier  nur  mit  der  gröfsten  Vor- 
sicht die  in  Rede  stehenden  Mittheilungen   zu  Käthe  ziehen  werde. 
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tlieils  nur  Bekanntes  darbietet.  Dieser  Bericht  verdient  deshalb 
nicht  ganz  hier  wiederholt  zu  werden,  sondern  nur  solche  Stel- 
len desselben,  welche  Beiträge  zu  genauerer  Bekanntschaft  mit 
Indischen  Dingen  liefern^).  Bei  meiner  Auslese  aus  ihm  werde 
ich  in  der  Weise  verfahren,  dafs  ich  zuerst  die  Kenntnisse  der 
Inder  und  die  diese  enthaltenden  Schriften,  dann  die  auf  die  Ge- 
bräuche bei  den  Indern  sich  beziehenden  und  schliefslich  die  die 
Sitten  der  Inder  betreffenden  Stellen  behandeln  werde. 

Es  mufs  uns  befremden,  dafs  Hiuen  Thsang  berichtet,  dafs 
die  Brahmanen  fünf  Jana  anerkennen,  weil  dieses  Wort  bei  den 
Buddhisten  die  Mahüjüna-  und  Hinajana-Sütra ,  d.  h.  die  Siära 
des  grofsen  und  des  kleinen  Fuhrwerks,  bezeichnet^).  Ebenso 
befremdend  ist  es,  dafs  dieser  kenntnilsreiche  Mann  statt  des 
Rhjveda  etc.  unter  Veda  den  Ajxirveda  bezeichnet,  der  von  der 
Heilkunst  handelt  und  sonst  zu  den  vier  Upaveda  oder  Nebenveda 
gerechnet  wird.  Es  kommt  hinzu,  dafs  er  unter  den  fünf  Wissen- 
schaften auch  die  Kikitsä  aufführt,  welcher  Titel  Wissenschaft 
der  Medizin  bedeutet,  nach  Hiuen  Thsang  enthält  die  so  betitelte 
Schrift  magische  Formeln  und  die  geheimen  Wissenschaften. 
Zur  Heilkunst  gehört  nur  die  Kenntnifs  des  medizinischen  Steins, 
etwa  der  Lancette,  der  Kadel,  durch  welche  Contrapuncturen  be- 
werkstelligt werden,  und  der  Heilkräuter  3). 


1)  Er  findet  sich  Hiuen  Thsancj  II,  p.  59  flg.  und  bildet  den  Anfang  des  zweiten 
Buches.  Er  war  frülicr  von  G.  Pauthier  a.  a.  O.  im  Joiirn.  As.  III.  Serie, 
VIII,  p.  445  flg.  unter  der  Aufschrift:  Considerations  Generales  sur  l'Jnde 
übersetzt. 

2)  Sieh  über  diese  Benennung  oben  II,  S.  8  flg.  Nach  der  Note  1  von  Sta- 
NisLAs  Julien  a.  a.  0.  p.  13  giebt  es  nach  einem  Chinesischen  "Würter- 
buche  fünf  Arten  von  Jwha- Schriften,  nämlich  1)  der  Buddha,  2)  der 
Bodhisattva,  3)  der  Pvaljeka-BuddJia,  d.  h.  solcher  Buddha,  die  nicht  zum 
Heile  der  ganzen  Menschheit,  sondern  nur  ihrer  selbst  willen  diese  höchste 
Würde  zu  erlangen  sich  bestreben;  4)  der  Crdvaka,  d.  h.  der  Zuhörer 
und  Anhänger  Buddhas;  5)  der  reinen  Menschen.  Der  Grund  dieser  Erwei- 
terung des  Begriffs  dieses  Titels  ist,  dafs  alle  jene  Wesen  durch  derartige 
Schriften  die  höchste  Bahn  wandeln  und  dadurch  das  nirvuna  erlangen 
können. 

3)  Die  vier  übrigen  vidjä  sind  nach  p.  73  1)  Cabdavidju  ,  Kenntnifs  der  Wör- 
ter, in  ihr  wird  der  Sinn  derselben  und  ihre  Ableitung  gelehrt;  sie  um- 
fafst  daher  Lexicographie  und  Grammatik  oder  Nirukta  und  Vjäkaraiui, 
welche  von  den  Brahmanen  zu  den  seclis  Vedungn  gezählt  werden;  2)  Cil- 

1* 
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Anziehender  sind  die  Angaben  des  Chinesischen  Pilgers  von 
den  Längenmafsen  und  der  Zeiteintheilung  der  Inder,  weil  diese 
einen  neuen  sehr  schlagenden  Beweis  für  die  ^5pitzfindigkeit  dar- 
bieten ,  Avelche  die  Inder  bei  Eintheilungen  an  den  Tag  legen. 

Bei  der  Beschreibung  Vorderindiens,  w^elches  Land  er  be- 
kanntlich in  ein  inneres,  östliches,  südliches,  westliches  und  nörd- 
liches eintheilt  und  von  dessen  siebenzig  sogenannten  König- 
reichen viele  nur  Provinzen  grösserer  Reiche  gewesen  sein  kön- 
nen, giebt  er  die  folgenden  Bestimmungen  der  Längenmafse  an^). 

Seit  der  alten  Zeit  der  heiligen  Könige  gilt  jogana  als  die 
Strecke,  welche  eine  Armee  in  einem  Tage  auf  ihrem  Marsche 
zurücklegte ;  nach  alten  Ueberlieferungen  beträgt  seine  Länge 
40  //  oder  etwa  2  geogr.  Meilen;  nach  der  in  den  Indischen 
Reichen  geltenden  Ansicht  hat  es  die  Länge  von  30  U  oder  V(.^ 
geogr.  M.  und  die  heiligen  Bücher  der  Bauddha  beschränken  das 
jogana  auf  20  //  oder  eine  geogr.  Meile 2).  Ein  jogana  wird  in  8 
kroca  eingetheilt;  dieses  Mafs  bezeichnet  die  Entfernung,  bis  zu 
welcher  das  Brüllen  eines  Ochsen  laut  hörbar  ist,  —  eine  etwas 
ungenügende  Bestimmung,  weil  nicht  alle  Ochsen  gleich  laut 
brüllen   und   nicht  alle  Menschen  gleich  gut  hören  3).     Ein  kroca 


pacäsiravicfjä  oder  Kenntnifs  der  Architektur ,  die  nach  der  Ansicht  der 
Brahmanen  (sieh  oben  IV,  S.  877)  zu  den  Upaveda  gehört;  3)  Ileluviifjii,  d.  h. 
AVissenschaft  der  Gründe  oder  Logik;  4)  Adhjälmavidjä,  d.  h.  Wissen- 
schaft des  höchsten  Geistes  oder  Metaphysik.  Von  dem  Atharvaveda 
liefert  Hiuen  Thitang  eine  ziemlich  richtige  Beschreibung,  indem  er  sagt, 
dafs  er  auch  Formeln  und  die  Wissenschaft  der  Medizin  enthalte;  es  kom- 
men in  ihm  bekanntlich  Beschwörungen  gegen  Krankheiten  vor;  dagegen 
irrt  er,  wenn  er  mehlet,  dafs  der  Sumaveda  auch  von  der  Kriegskunst 
handele;  nach  den  Brahmanen  heifst  dieser  Upaveda  Dhanurvedn ,  eigent- 
lich Bogenkunde. 

1)  Iliucn  Thsang  II,  p.  59  flg.  Ueber  diese  Eintheilung  Vorderindiens  sieh 
oben  III,  S.  678  flg. 

2)  Diese  letzte  Bestimmung  kommt  der  des  Arjahhalia  ziemlicli  nalie,  welcher 
nach  oben  II,  S.  1138  flg.  ^^/^^  jogana  einem  Grado  des  grüfsten  Kreises 
gleichsetzt,  d.  h.   15  geogr.  M. 

3)  Kroca  ist  von  kruc,  rufen,  abgeleitet  und  bezeichnet  desiialb  eigentlich: 
liufweUe.  Nach  der  Zusammenstellung  in  O.  Boeutlingk's  und  R.  Koth's 
Sanskrit -Wörterbuch  linden  sich  noch  folgende  Bestimmungen  des  kroca: 
=  2000  danda  =  8000  hasla  —  ^//^jogaiia  oder  =  1000  danda  =  4000  hasta 
=  Vi  j(>'jfi^"'-  Tlnntn  bezeichnet  die  Länge  von  dem  Ellbogen  bis  zur 
Spitze  des  Mittelfingers;    nach  den  eben  angeführten  .\ngaben  enthält  ein 
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wird  in  500  dhanus,  J^>ogen,  gctlicilt,  dieser  in  4  has/a  oder  Kllen ; 
diese  enthält  21  angidiparva  oder  Fingergelenke,  deren  jedes  aus 
7  Körnern  von  java  oder  Gerste  besteht.  Dann  folgt  als  klei- 
neres Mals:  jüica,  Laus;  Uxä,  Ei  einer  Laus;  nUujanaraga^  d.h.  so 
feiner  Staub,  wie  er  nur  durch  ein  kleines  Loch  dringen  kann; 
goloma ,  Haar  einer  Kuh;  aviloma,  Haar  eines  Schafes;  cacaloma, 
Haar  eines  Hasen.  Das  noch  kleinere  durch  Kupferivasser  im 
Chinesischen  bezeichnete  Mals  ist  unklar'). 

Von  diesem  Mafse  aus  gelangt  man  zum  feinen  Staube,  anu, 
welcher  siebenfach  getheilt  zu  paramänu,  d.  h.  der  allerfeinste 
Staub,  wird;  weiter  lässt  sich  diese  spitzfindige  Eintheilung  nicht 
durchführen,  weil  man  dann  zu  cünja,  der  Leere,  gelangen 
würde  2). 

Nicht  weniger  spitzfindig  ist  die  Eintheilung  der  Zeit**).  Der 
kürzeste  Zeitraum  heilst  xcma,  der  Augenblick;  120  xam  bilden 
ein  iaxana,  wenn  das  Wort  so  im  Sanskrit  lautete,  60  taxana  geben 
einen  lava,  welcher  Ausdruck  sonst  eine  Kleinigkeit  bezeichnet; 
wir  würden  ihn  durch  Minute  wiedergeben.  Der  miihürla  oder  die 
Indische  Stunde  enthält  30  lava  und  fünf  muliurta  bilden  einen  küla 
oder  Theil   des  Tages;    sechs   solche    endlich    ein   ahorälra    oder 


danda  4  oder  5  hasta;  die  letzte  Bestimmung  findet  sich  allein  bei  Wilson 
u.  d.  W.  danda  bedeutet  Stock. 

1)  St-INISLAs  Jdlikn  giebt  es,  jedoch  mit  Recht  zweifelnd,  durch  iümrdpa 
wieder ,  vielleicht  wäre  tiimravindu  ,  Kupfertropfen ,  richtiger. 

2)  Stanisläs  Julien  theilt  a.  a.  O.  p.  60  in  der  Note  aus  Chinesischen  AVör- 
terbüchern    eine    andere    ebenso    spitzfindige    Eintheilung    mit:     1)   anu; 

2)  7  anu  =   1  cruli,    welches   Wort    sonst   einen  Viertel- Ton   bedeutet^ 

3)  7  cruti  =  1  vätajanaraga;  4)  1  vätajanaraga  =  7  cacaraga  oder  Staub- 
körner auf  einem  Haare  eines  Hasen;  5)  7  cacaraga  =  1  edaraqa;  eda 
bedeutet  Schaf:  6)  7  edaraga  ^=  1  goragu;  7)  7  goraga  =  1  lixa ;  8)  7  Uxä 
=  1  sarshapa  oder  Senfkorne;  9)  7  sarshapa  =^  IJava;  10)  ~  Java -Kör- 
ner =  1  anguliparva ;  11)  12  anguUpar-va  =  1  viiasti,  Spanne  der  Hand; 
12)  2  vitastl  ;=  1  hasia;  1-3)  4  hasla  =  1  dhanus;  14)  1000  dhanus  =  1 
kroca;  15)  4  kroca  =  1  jogana. 

3)  Hiuen  Thsang  II,  p.  Ol  Hg.  Xana  ist  durch  Abwerfung  des  anlautenden  a 
aus  axan,  Auge,  entstellt.  Taxana  ist  zweifelhaft,  weil  das  Wort  sonst  Be- 
hauen und  ein  Werkzeug  zum  Behauen  bedeutet.  Kala  ist  hier  im  engern 
Sinne  zu  nehmen;  es  findet  sich  nach  O.  Boeiitlingk's  und  E.  Roth's 
Sanskrit- Wörterbuch  u.  d.  W.  auch  in  Indischen  Schriften  in  der  Bedeu- 
tung des  sechsten  Theiles  eines  Tages.  Eine  andere  Eintheilung  des  Ta- 
ges iu  sechs  jäna  war  dem  Hiuen  Thsang  unbekannt  geblieben. 


6.  Anhang. 

vv%&)liitQov.  J-)ie  weitern  Eintheilungcn  des  ]\Ionats  in  zwei  paxa 
oder  Hälften,  den  cuklapaxa  d.  li.  die  Zeit  vom  Neumonde  bis 
zum  Vollmonde  und  den  krishnapaxa  d.  h.  die  Zeit  von  da  bis  zum 
nächsten  Neumonde,  des  Jahres  in  zwölf  Monate,  in  sechs  Jah- 
reszeiten und  in  zwei  ajana  benannte  Hälften^  nämlich  das 
daxinajana  für  die  Zeit  von  der  Sommersonnenwende  bis  zur 
Wintersonnenwende  und  das  uäagajana  von  da  an  bis  zur  Som- 
mersonnenwende sind  bekannt  und  brauchen  hier  nicht  genauer 
angegeben  zu  werden. 

Hiuen  Thsang  bestätigt  auch  in  diesem  kurzen  allgemeinen 
Berichte,  dafs  die  Inder  sich  damals  einer  gesetzlichen  wohlgeord- 
neten Regierung  zu  erfreuen  hatten  und  dafs  ihre  Beherrscher 
eifrig  dafür  Sorge  trugen ,  dafs  ihre  Beamten  ihren  Pflichten  treu 
und  durch  ungehörige  Rücksichten  unbeirrt  oblagen^).  Er  be- 
zeugt ferner,  dafs  sowohl  die  Brahmanen  als  die  Buddhistischen 
Geistlichen  streng  die  Vorschriften  der  Disciplin  beobachteten. 
Die  Brahmanen  zeichneten  sich  sehr  durch  ihre  Reinlichkeit  so 
wie  durch  ihre  Bescheidenheit  und  Häuslichkeit  aus^).  Doch  gab 
es  unter  ihnen  bedeutende  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  ihre 
Kleidung.  Einige  schmückten  ihre  Häupter  mit  Blumenkränzen 
und  ihre  Mützen  mit  Edelsteinen,  trugen  Armbänder,  Ohrgehänge 
und  Halsbänder,  was  freilich  bei  den  vornehmen  und  reichen  In- 
dern eine  alte  Sitte  war. 

Von  den  Kasten  meldet  der  Chinesische  Pilger  im  Allgemei- 
nen nichts,  was  wir  nicht  aus  den  einheimischen  Schriften  ken- 
nen lernen,  nur  von  der  niedrigsten  der  vier  reinen  Kasten,   der 


1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  81  flg.  Er  bemerkt  p.  GO,  dafs  alle  Indischen  Städte 
und  Dürfer,  ja  sogar  die  Hiluser  so  gebaut  waren,  dafs  sie  von  Osten  nach 
Westen  gerichtet  waren.  Die  Strafsen  kreuzten  sich  in  geraden  Linien  und 
auf  den  Märkten  bildeten  die  mit  Aushängeschildern  versehenen  Kram- 
läden zwei  Reihen.  Die  Schlächter,  Fischer,  Schauspieler,  Scharfrichter 
und  Strafsenrciniger  mufstcn  aufserhalb  der  Städte  wohnen.  Es  ist  be- 
kannt ,  dafs  die  Indischen  Gesetzbücher  ähnliche  Bestimmungen  hinsicht- 
lich solcher  Personen  enthalten,  welche  niedrige  Gewerbe  treiben;  nur  in 
Beziehung  auf  die  Schauspieler  thun  sie  es  nicht.  Nach  G.  Pauthier 
im  Jüinm.  As.  IV.  Sirie .  VIII,  p.  4(37  würde  Hiuen  Thsang  berichtet  iia- 
ben,  dafs  die  Strafsen  sich  krümmten;  aus  den  Kramläden  auf  den  Markt- 
plätzen hat  er  mit  Fahnen  und  Gemälden  geschmückte  Pavillons  gemacht 
und  aus  den  Schauspielern  tlicatralische  Aufführungen. 

'!)  Hiuen   Thsang  II,  p.  70. 
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der  C'üdra,  erfalircn  wir  eine  Abweichung  von  den  Gesetzbüchern, 
welche  ihnen  vorsehreiben,  die  Diener  der  drei  Kasten  der  Dviga, 
der  Zwoinialgcborenen,  zu  sein').  Die  Vaicja  beschränkten  ihre 
Thätigkcit  auf  den  Handel  und  ilire  Gewinnsucht  veranlafste  sie, 
nach  allen  Richtungen  hin  sich  zu  begeben.  Die  Qiidra  waren 
Ackerbauer,  widmeten  alle  ihre  Kräfte  diesem  Geschäft  und  be- 
sorgten die  Aussaaten  und  die  Aerntcn. 

Unter  den  von  diesem  kenntnifsreichen  (^hinesen  mitgetheilten 
Nachrichten  von  den  Gebräuchen  der  Inder  können  nur  zwei  hier 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  nämlich  was  er  von 
den  Gottcsurthcilen  und  der  Behandlung  der  Verstorhejien  meldet  *). 
Die  Inder  verdienen  wegen  ihrer  Rechtlichkeit  und  Redlichkeit 
das  gröfste  Lob  und  ein  Hauptmotiv  ihres  tugendhaften  Beneh- 
mens gründet  sich  auf  ihre  Furcht  vor  den  Strafen  des  nächsten 
Lebens.  Wenn  ein  Angeklagter  seine  Schuld  eingesteht,  wird  seine 
Bestrafung  seinem  Verbrechen  angemessen  bestimmt;  läugnet  er 
dagegen  hartnäckig  sein  Vergehen  oder  sucht  er  es  in  einem 
weniger  ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  nimmt  das  Ge- 
richt in  solchen  Fällen,  wenn  ein  Urtheil  durchaus  gesprochen 
werden  mufs,  zu  vier  Gottesurtheilen  seine  Zuflucht,  nämlich 
durch  Wasser,  Feuer,  Wiegen  und  Gift.  Im  ersten  Falle  wird  der 
Angeschuldigte  in  einen  Sack  und  ein  Stein  in  einen  zweiten  ge- 
steckt; beide  Säcke  werden  sodann  zusammengebunden  und  in 
eine  tiefe  Quelle  geworfen.  Wenn  der  Mensch  versinkt  und  der 
Stein  aus  dem  Wasser  emportaucht,  gilt  jener  als  schuldig;  taucht 
dagegen  der  Mensch  empor  und  versinkt  der  Stein,  wird  der  An- 
geklagte freigesprochen.  Mit  der  Feuerprobe  verhält  es  sich  so. 
Es  wird  ein  Stück  Eisen  glühend  gemacht  und  der  Angeklagte 
mufs  sich  darauf  setzen;  er  mufs  dann  seine  Fufssohlen  und  seine 
Handflächen  auf  das  Eisen  stellen  und  dieses  mit  seiner  Zunge 
belecken.  Ist  der  Angeklagte  unschuldig,  so  leidet  er  durch  diese 
Probe  keine  körperliche  Verletzung ;  ist  das  Gegentheil  der  Fall, 
so  werden  jene  Glieder  durch  das  glühende  Eisen  versengt.    Vor 


1)  Sieh  oben  I,  S.  818  und  Iliuen  Thscmg  II,  p.  80.  liiuen  Thsung  bestätigt 
übrigens  die  von  Mus'iidi  oben  III,  S.  GIO  überlieferte  Angabe  von  der 
Bewartnung  der  Elepliantcn  mit  Panzern,  indem  er  p.  82  erwähnt,  dafs  sie 
mit  dicken  Kürasscn  bedeckt  und  ihre  Rüssel  mit  scharfen,  spitzen  Eisen- 
stacheln versehen  wurden. 

2)  Hiuen   Thsang  II,  p.  883. 
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einer  solcliou  Probe  sich  scheuende  Personen  nehmen  einen  nicht 
aufgeschlossenen  Blumenkelch  in  ihre  Bände  und  werfen  diesen 
in  ein  Feuer;  ist  der  Angeklagte  schvxidlos,  so  öffnen  sich  die 
Blumen,  im  entgegengesetzten  Falle  werden  sie  von  der  Flamme 
geröstet.  Das  dritte  Gottesurtheil  hat  diese  Form.  Der  Ange- 
klagte wird  in  die  eine  und  ein  Stein  in  die  55weite  Schale  einer 
Wage  gelegt;  wenn  die  Anklage  falsch  ist,  sinkt  der  Mensch 
abwärts,  sonst  der  Stein ;  dieser  muss  eben  so  schwer  wiegen  wie 
der  Mensch.  Die  Probe  durch  Gift  wird  auf  folgende  Weise  an- 
gestellt. Einem  Widder  wird  die  rechte  Seite  aufgeschnitten; 
es  werden  sodann  mehrere  Gifte  auf  solche  Speisen  gelegt,  welche 
der  Angeklagte  isst,  und  diese  dann  in  die  Oeffnung  in  der  Seite 
des  Widders  hineingelegt.  Ist  die  Anklage  begründet,  so  üben 
die  Gifte  ihre  gewöhnliche  Wirkung  aus  und  das  Thier  stirbt; 
ist  es  dagegen  nicht  an  dem ,  so  verliert  das  Gift  seine  Kraft  und 
der  Angeklagte  wird  freigesprochen. 

Diese  vier  Formen  der  parixä  oder  der  divja  werden  auch 
in  den  Indischen  dhurmacäslra  beschrieben,  jedoch  mit  zum  Theil 
abweichenden  Vorschriften  über  die  Anwendung  derselben,  die  hier 
nicht  genauer  dargestellt  zu  werden  brauchen^).  Es  möge  nur  be- 
merkt werden,  dafs  die  ersten  Anfänge  dieser  Rechtsgebräuche 
auf  die  nachvedische  Zeit  sich  zurückführen   lassen  2),    dafs  die 


1)  Sieh  über  diesen  Gegeustand  die  Abhandlung  von  A.  Stenzler  in  Z.  der 
D.  M.  G.  IX,  ööl  flg.  und  Cahdakalpudruma  III  u.  d.  W.  parixä,  wo  die 
neun  Formen  der  Gottesurtheile  aus  dem  Gesetzbuche  der  Brihatpata  und 
die  verschiedenen  Arten  der  Eidesleistung  aus  dem  der  Xärada  aufgezählt 
werden.  Die  neun  Formen  der  par'txä  sind  diese:  1)  tulu  oder  dhala, 
Wage;  2)  agni,  Feuer;  3)  udaka,  Wasser;  4)  visha,  Gift;  5)  kosha,  Weih- 
wasser; 0)  tandidus ,  Eeiskörner ;  7)  taptamäsha,  die  glühend  gemachte 
mäsha  geheifsene  Goldmünze;  8)  phtllu,  der  Pflugschar  und  0)  dluinuu- 
dharana,  das  Loos. 

2)  In  der  Chändofjja-Upanishad  IG  in  der  E.  RüER'schen  Ausgabe  p.  465.  Ein 
des  Diebstahls  beschuldigter  Mann  mufs  eine  glühende  Axt  angreifen; 
wenn  er  sich  ver])rennt ,  ist  er  schuldig,  wenn  nicht,  unschuldig.  —  Frü- 
here Erwähnungen  von  Indischen  Gottesurtheiien  sind  diese:  von  Ktesias, 
sieh  oben  II,  S.  049;  dieses  ist  eine  Wasserprobe;  dann  von  Bnrdesanes, 
sieh  ebend.  III,  S.  ;504;  auch  dieses  ist  eine  Wasserprobe.  Ferner  von 
Fahim  in  Udjäna,  ebend.  II,  S.  650;  in  diesem  Falle  geschah  es  durch 
ein   Getränk.     Die    von    Si/l/iim/'/n   oben    S.  020   beschriebenen    purixd   sind 

F  euerproben. 
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par'ixä  bei  Mntiu  als  eine  Verschärfung  des  Eides  erscheinen  und 
erst  später  in  unmittelbare  Beziehung  zur  Erforschung  der  Schuld 
oder  Unschuld  eines  Angeklagten  gesetzt  worden  sind. 

Was  die  Bcüallnny  der  Todlcn  betrifft,  so  berichtet  Hiven 
Thsang  davon  folgende  nähere  Umstände  ^).  Wenn  ein  Mann 
stirbt,  brechen  die  Verwandten  in  laute  Klagen  aus,  zerreifsen 
ihre  Kleider,  reifsen  sich  die  Haare  vom  Kopfe  und  schlagen 
mit  ihren  Händen  auf  ihre  Stirnen  und  ihre  Brüste.  Ueber  die 
Form  der  Bekleidung  der  Leidtragenden  und  die  Trauer  der 
Frauen  ist  nichts  festgesetzt.  Es  giebt  drei  Arten  der  Todten- 
bestattung.  Erstens  wird  der  Leichnam  verbrannt,  zweitens  wird 
derselbe  in  einen  tiefen  Strom  v(jrsenkt  und  drittens  in  einem 
Walde  den  wilden  Thieren  preisgegeben.  Von  diesen  drei  Arten 
ist  die  erste,  wie  man  weifs,  die  gewöhnliche,  die  zweite  steht 
im  Zusammenhange  mit  dem  Glauben,  dafs  die  Flüsse,  vor  allen 
die  Gangä,  heilig  sind  und  dafs  durch  diese  Art  der  Bestattung 
die  Verstorbenen  sicherer  in  den  Himmel  gelangen;  die  dritte 
wird  den  rohen  Urbewohnern  angehört  haben  und  nur  ausnahms- 
weise bei  Einsiedlern  vorgekommen  sein.  Wenn  ein  Herrscher 
aus  diesem  Leben  scheidet,  wird  zuerst  sein  Nachfolger  bestimmt, 
damit  dieser  bei  den  Todtenopfern  den  Vorsitz  führe.  Die  An- 
gabe, dafs  man  in  Indien  einem  Fürsten  Avährend  seines  Lebens 
oft  einen  seinen  Tugenden  angemessenen  Titel  verleihe  und  nach 
seinem  Tode  einen  andern,  ist  eine  Verwechselung  mit  dem  in 
China  herkömmlichen  Gebrauche,  einem  gestorbenen  Kaiser  einen 
neuen  Namen  zu  geben.  In  dem  Hause  eines  Gestorbenen  ent- 
halten sich  die  Hinterbliebenen  zuerst  jeder  Nahrung,  nehmen 
aber  nachher  ihre  gewöhnliche  Lebensweise  wieder  auf^).  Alle 
Personen,  welche  an  den  Todtengebräuchen  Theil  genommen, 
werden  als  unrein  betrachtet,  bis  sie  sich  aufserhalb  der  Stadt- 
mauern gebadet  haben.  Personen,  welche  durch  Alterschwäche, 
unheilbare  Krankheiten  oder  durch  grofses  Unglück  des  Lebens 
überdrüssig   geworden    sind,    nehmen    Abschied    von    ihren  Ver- 


1)  Hiuen   Thsang  II,  p.  87  flg-. 

2)  Es  ist  ein  auffallender  Irrtlium,  wenn  Urnen  Thsang  p.  88  berichtet,  dafs 
der  Jahrestag  der  Gestorbenen  nicht  gefeiert  werde,  weil  dieser,  wie 
sich  unten  ergeben  wird,  ein  Haupttheil  der  cradiiha  oder  Todten-Cere- 
monien  ist. 
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wandten  und  Freuudeu  bei  einem  deshalb  veranstalteten  Gast- 
male und  besteigen  unter  dem  Schalle  von  musikalischen  Instru- 
menten ein  RuderschifF;  sie  ertränken  sich  nachher  in  der  Gangu 
und  wähnen  dadurch  unter  den  Deva  wiedergeboren  zu  werden; 
unter  zehn  Gestorbenen  wählte  einer  diese  Todesart.  Für  die 
verstorbenen  Eltern  sagen  ihre  Sühne  Gebete  her  und  danken 
ihnen  für  ihre  Wohlthaten;  sie  nehmen  bei  den  Todtenopfern  den 
vornehmsten  Platz  ein  und  verrichten  noch  lange  nach  dem 
Tode  ihrer  Eltern  für  sie  Todtenopfer  in  der  Ueberzeugung,  da- 
durch das  Heil  ihrer  Hingeschiedenen  im  jenseitigen  Leben  zu 
sichern. 

Abgesehen  von  dem  Irrthume,  dal's  der  Jahrestag  des  Todes 
eines  Gestorbenen  nicht  gefeiert  werde,  entspricht  die  obige  aller- 
dings sehr  kurze  Beschreibung  der  für  die  Todten  zu  verrichten- 
den Gebräuche  der  Wahrheit,  wie  die  folgenden  Bemerkungen 
darthun  Averden.  Nachdem  sie  nach  der  Verrichtung  der  ersten 
Todtenopfer  nach  Hause  zurückgekehrt  sind,  dürfen  die  nächsten 
Verwandten  in  der  Nacht  keine  Speisen  kochen,  sondern  müssen 
von  solchen  leben,  welche  sie  gekauft  oder  sonst  woher  genom- 
men haben  ').  Die  eigentlichen  cräddha  oder  Opfer  für  die  Ma- 
nen beginnen,  nachdem  die  nächsten  Verwandten  drei  Tage  für 
ihn  getrauert  haben.  Am  nächsten  ]\Iorgen  nach  dem  Ablaufe 
der  Trauerzeit  wird  dem  Verstorbenen  ein  Todtenopfer  darge- 
bracht, dieses  wird  in  den  zwölf  folgenden  Monaten  wiederholt; 
ferner  am  Ende  des  dritten,  sechsten,  neunten  und  zwölften  paxa 
oder  Hälfte  eines  Monats ;  der  sechszehnte  cräddha  wird  sapindana 
genannt,  weil  zu  diesem  Feste  die  nächsten  Verwandten  einge- 
laden werden-).     Diese  Gebräuche  haben  den  Zweck  zu  verhin- 


1)  Todtenbestattung  der  Bmhmanen  von  jMax  Müller  im  Anhauge  zur  Z.  der 
D.  M.  G.  IX,  S,  XVII.  Diese  Angabe  ist  den  Grihjasütra  des  Acvaläjana 
IV,  l  entlehnt.  % 

2)  CoLEBROOKB  Ou  thc  reliffious  ceremoiücs  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Essays 
I,  p.  163  flg.  II.  S.  130  flg.  Mit  dem  Namen  sapinda,  wie  er  iu  der  Regel 
geschrieben  wird,  werden  die  nächsten  Verwandten  bezeichnet,  welche 
von  dem  pinda  genannten  Opferkuchen  essen;  dieser  besteht  aus  Fleisch, 
Milch,  Molken,  Blumen  und  Mehl.  Die  sapinda  sind:  Sohn,  P]nkel  und 
Urenkel:  Sohn  der  Tochter  des  vätei liehen  Grofsoheims;  Bruder,  Sohn 
und  Enkel  des  Bruders,  endlich  Sohn  der  Tochter  des  Urgrofsoheims.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dafs ,  wenn  mehrere  Sühne  u.  s.  w.  da  sind, 
auch  diese  eingeladen  werden. 
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dern,  dals  die  Seelen  der  Verstorbenen  auf  der  Erde  unter  den 
bösen  Geistern  lierumwandern ,  und  zu  bewirken,  dafs  sie  in  den 
Himmel  gelangen.  In  mehreren  Indischen  Ländern  wird  die  Ver- 
richtung dieser  Gebräuche  nicht  so  lange  verschoben  und  das 
sapindajia  oder  sapuufa  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der 
Trauer  begangen;  die  übrigen  cräddha  werden  in  solchen  Fällen 
zu  den  vorgeschriebenen  Zeiten  gefeiert,  gelten  jedoch  allen  ge- 
storbenen Vorfahren  gemeinschaftlich.  Was  endlich  die  Nach- 
richt des  Chinesischen  Pilgers  betrifft,  dafs  des  Lebens  über- 
drüssige Personen  in  dem  heiligen  Flusse  sich  ersäufen,  so  be- 
zeugen mehrere  Europäische  Reisende,  dafs  diese  verabscheuungs- 
würdige  Sitte  noch  jetzt  nicht  aufgehört  hat^). 

Die  Inder  übertreffen  alle  morgenländischen  Nationen  in  ihrer 
Art,  ihre  Höflichkeit  und  ihre  Ehrfurcht  an  den  Tag  zu  legen, 
und  beobachten  dabei  folgende  neun  Regeln.  Erstens  richten  sie 
verbindliche  ^\' orte  an  andere  Personen;  zweitens  neigen  sie  ihre 
Häupter  ehrfurchtsvoll  vor  ihnen ;  drittens  erheben  sie  ihre  Hände 
und  stellen  sich  zur  Rechten  anderer  Personen;  diese  Handlung 
wird  im  Sanskrit  pradaxinakaraiia  genannt;  viertens  falten  sie  die 
Hände  und  neigen  ihre  Häupter  bis  zum  Gürtel;  fünftens  beu- 
gen sie  einen  Augenblick  ihre  Kniee;  sechstens  bleiben  sie  län- 
gere Zeit  in  dieser  Stellung;  siebentens  verneigen  sich  höfliche  lu- 
der zur  Erde,  welche  sie  mit  ihren  Händen  und  Knieen  berüh- 
ren; achtens  beugen  sie  alle  fünf  vorderen  Glieder  des  Körpers 
zur  Erde  und  neuntens  werfen  sie  diese  fünf  Glieder  auf  die 
Erde  nieder  2).  Die  tiefste  Ehrenbezeugung  ist  die,  dafs  man 
schon  in  der  Ferne  die  Erde  mit  dem  Kopfe  berührt  oder  diesen 
neigt,  indem  man  zugleich  sich  auf  die  Hände  stützt.  In  der 
Nähe  küfst  man  die  Füfse  der  Personen,  die  man  anzureden 
wünscht.     Jedes  Mal,  w^enn  ein  Inder  einen  vornehmen  Mann  an- 


1)  Z.  B.  L.  von  Orlichs  in  seiner  Heise  in  Osibidien  II,  S.  268,  wo  er  sagt, 
dafs  der  Anblick  der  vom  Strome  (dem  Hugli)  getriebenen  Leichname  sehr 
verderblich  sei,  indem  diese  zugleich  auf  das  Auge  und  die  Geruchsnerven 
empfindlich  einwirken. 

2)  Diese  Handlung  heifst  panktmga  und  besteht  im  Falten  der  beiden  Hände, 
dem  Verbeugen  der  beiden  Kniee  und  des  Kopfes.  Eine  häufiger  vorkom- 
mende Ehrenbe-zeugung  heifst  ashtänga  und  besteht  in  der  Berührung  der 
Erde  mit  den  beiden  Händen,  den  beiden  Ellenbogen,  den  beiden  Knieen, 
mit  dem  Kopfe  und  der  Brust. 
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redet,  um  seine  Befehle  zu  empfangen,  hebt  er  sein  Kleid  in  die 
Höhe  und  wirft  sich  auf  die  Kniee  vor  ihm  nieder.  AVeise  und 
ehrenhafte  Männer,  denen  solche  Begrüfsungen  dargebracht  wer- 
den, antworten  mit  wohlwollenden  Worten,  berühren  entweder 
sanft  den  Scheitel  des  Kopfes  der  gegenüberstehenden  Personen 
oder  streichen  den  Rücken  derselben  sanft  mit  ihren  Händen ;  sie 
ertheilen  ihnen  sodann  heilsame  Rathschläge,  um  ihre  Zuneigung 
zu  bezeugen.  Ein  Qramana,  welcher  aus  einer  Stadt  gegangen 
ist  und  dem  solche  Ehrenbezeugungen  dargeboten  werden,  be- 
gnügt sich  damit,  wohlwollende  Wünsche  auszusprechen.  Viele 
Inder  gehen  noch  weiter  in  ihren  Ehrenbezeugungen,  indem  sie 
von  ihnen  hochverehrte  Männer  ein  oder  mehrere  Male  rechts  um- 
wandeln, ja  sogar  noch  öfter,  wenn  sie  einen  noch  höhern  Grad 
von  Ehrfurcht  bezeugen  wollen.  Da  dieser  Gebrauch  von  dem 
Rechtsum  wandeln  des  Opferfeuers  hergenommen  ist,  erhellt,  dafs 
diese  Art  von  Ehrenbezeugung  die  allerhöchste  sein  mufste. 


Geschichte  des  Arabischen  Wissens  von 

Indien. 


Von  den  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  Rathe  zu  ziehenden 
Arabischen  Schriftstellern  hat  nur  ein  einziger  eine  Schrift  hinter- 
lassen, welche  ausschliefslich  von  Indischen  Dingen  handelt,  die 
früher  benutzten  Schriften  des  Sulaimän  und  des  Abu  Zaid  berück- 
sichtigen, wie  wir  gesehen  haben,  auch  China.  Jener  Schrift- 
steller ist  Abü-l  Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  AlMrürd, 
der  wahrscheinlich  auf  seine  Geburt  in  der  Birmi  genannten,  am 
Ufer  des  Indus  gelegenen  Stadt  zu  beziehen  ist  ^).  Er  war  sehr 
wifsbegierig  und  erwarb  sich  gründliche  Kenntnisse  in  der  Philo- 
sophie, der  Mathematik,  der  Astronomie,  der  Chronologie  und 
der  Medizin;  er  begleitete  den  Malmiüd  von  Ghazna  auf  seinen 
Feldzügen   nach  Indien   und   drang  mit  ihm   nach   Mailmrä  und 


1)  Reinaui)  Geographie   iV Ahoulf.  I,  p.   XCV  flg.    und   desselben    Memoire  etc. 
sur  rinde  p.  29  flg. 
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Kanjäkuhr/a  vor;  er  kehrte  später  nach  der  Hauptstadt  des  Ghaz- 
navidischen  Reichs  zurück,  wo  er  1039  starb.  Er  hat  in  Indien 
sich  eine  gründliche  Kenntnifs  der  heiligen  Sprache  der  Brahma- 
nen  und  der  Mathematik,  Astronomie  und  Philosophie  derselben 
verschafft  und  die  dunkle  Jogacästra  betitelte  Schrift  des  PatangaU 
ins  Arabische  übertragen.  Er  ist  der  Verfasser  von  ziemlich  vie- 
len Werken ;  das  eine  hier  in  Betracht  kommende  führt  den  Titel : 
Kitab-al-äthär  albdki  min  algharän  alkhäliban,  d.  h.  Buch  der  Ueber- 
reste,  die  sich  von  alten  Geschlechtern  erhalten  haben.  Das 
zweite  hier  zu  erwähnende*  Buch  trägt  zwar  seinen  Namen  nicht, 
kann  jedoch  nur  von  ihm  herrühren;  es  ist  in  Indien  im  Jahre 
1031  verfal'st  und  enthält  eine  Schilderung  des  damaligen  Zustan- 
des  der  Literatur  und  der  Wissenschaften  von  diesem  Lande.  In 
ihm  werden  die  wichtigsten  philosophischen,  astronomischen  und 
schünwissenschaftlichen  Schriften  der  Inder  erwähnt;  auch  von 
den  in  Indien  gebräuchlichen  Epochen  und  Zyklen  hat  Alhirimi 
genau  gehandelt  und  seine  geographischen  Nachrichten  besitzen 
vor  denen  seiner  Landsleute  den  Vorzug,  dafs  die  Entfernungen 
der  Oertlichkeiten  oft  nach  farsang  oder  Persischen  Meilen  ange- 
geben sind;  es  wäre  daher  höchst  wünschenswerth,  dafs  diese 
Schrift  vollständig  herausgegeben  und  übersetzt  würde'). 

Von  uen  übrigen  bei  dieser  Gelegenheit  zu  benutzenden  Ara- 
bischen Schriftstellern  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Abü-l-Hasan  ^Ati 
ben  Hiisain  ben  'Ali  al  Mas  adi  hatte  diesen  Beinamen  erhalten, 
weil  er  unter  seinen  Vorfahren  einen  Mekkaner  Namens  Mas'hd 
zählte 2).  Er  war  in  Baghdud  geboren;  sein  Geburtsjahr  ist  unbe- 
kannt, sein  Todesjahr  aber  ist  956.  Er  bereiste  aufser  andern 
Ländern  Indien  und  Ceylon  in  dem  ersten  Drittel  des  zehnten 
Jahrhunderts,  ob  auch  den  Indischen  Archipel  ist  nicht  sicher, 
jedoch  nicht  unwahrscheinlich.  Sein  einziges  bisher  übersetztes 
Werk,  Murug-alzahab  va  mahädan-algauhar,  d.h.  Goldwiesen  undEdel- 


1)  Bis  jetzt  sind  nur  zwei  Stücke  aus  diesem  wichtigen  Werke  von  Keinaud 
in  dessen  Fraymenis  Arabes  et  Persans  relatifs  ä  l'Inde  etc.  p.  79  flg.  und 
p.   127  flg.  herausgegeben. 

2)  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  LXIV  flg.  und  Gildemeister  a.  a.  O.  p.  IV;  über 
den  Titel  sieh  oben  III,  S.  488  nebst  Note  1.  Der  letzte  Gelehrte  hat 
a.  a.  O.  p.  133  flg.  und  p.  1  flg.  Mas'üdi's  Beschreibung  Indiens  heraus- 
gegeben und  übersetzt;  die  Uebersetzung  des  ganzen  Werkes  von  Sprenoek 
kann  ich  nicht  benutzen. 
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steintväscheti,  schrieb  er  im  Jahre  923.  Der  Sheikh  Abu  Ishärk  war 
in  Islolhr,  dem  nachherigen  Namen  des  alten  Pcrsepolis,  geboren 
und  wird  deshalb  Al-Isiakhri  geheifsen').  Er  unternahm  seit  etwa 
95 1  grofse  Reisen  von  Indien  bis  zum  Atlantischen  Ozean ;  seine 
Geographie,  welche  er  Kiluh-al-akäüm,  d.  h.  Buch  der  Klimate, 
nannte,  ist  herausgegeben  und  ins  Englische  und  Deutsche  über- 
setzt worden.  Der  Verfasser  giebt  die  Entfernungen  der  Oerter 
von  einander  und  ihre  Breiten  und  Längen  an,  liefert  jedoch  nur 
wenige  Beiträge  zur  genaueren  Bekanntschaft  mit  den  Erzeug- 
nissen der  von  ihm  beschriebenen  Länder  und  den  Sitten  der  Be- 
wohner derselben.  Seine  Schrift  ist  die  Grundlage  zu  der  des 
Abü-l  Käsim  Muhammed  hen  Haukai  geworden,  welcher,  wie  Mas'üdi, 
in  Baglidäd  geboren  war  und  im  Jahre  976  sein  Küäb-almasä- 
lik  va  almamälik,  d.  h.  Buch  der  Strafsen  und  der  Reiche,  nieder- 
schrieb'). Er  hat  aufser  jenem  Werke  auch  andere  zu  Rathe  ge- 
zogen, jedoch  nicht  selbst  Lidien  besucht. 

Der  bedeutendste  Arabische  Geograph  des  zwölften  Jahr- 
hunderts ist  Abii  'Abd-aUah  Miilunnmcd^  welcher  den  Beinamen 
Al-Idrtsi  erhalten  hat,  weil  er  einer  so  heifsenden  vornehmen 
Familie  in  Malaga  entsprossen  war^).  Er  hatte  sich  der  hohen 
Gunst  des  Normannischen  Königs  von  Sicilien,  des  Roger ^  zu  er- 
freuen und  verfafste  auf  seinem  Schlosse  sein  Kitäh  iiashät-al- 
mushläk,  d.  h.  Erholung  der  Wissbegierigen,  betitelte  Geographie, 
die  er  im  Jahre  1154  vollendete'*).     Er  benutzte  fleifsig  ziemlich 


1)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  LXXI  flg.  Die  Titel  des  von  J.  M.  Moellek  heraus- 
gegebenen Textes  und  des  Englischen  von  William  Ouseley  sind  oben 
IV,  S.  952  Note  1  mitgetheilt  worden ;  die  deutsche  Uebersetzung  von  Moudt- 
MANN  ist  betitelt:  Buch  der  Länder  und  erschien  1845. 

2)  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  LXXIl  flg.  und  Gildemeistkr  a.  a.  O.  p.  IV.  Er 
hat  ebend.  p.  1G3  flg.  und  p.  2(3  flg.  die  von  Sind  handelnde  Stelle  des 
Ibn-Haukal  herausgegeben  und  übersetzt. 

3)  Reinaud  Geogr.  d' Aboulf.  I,  p.  CXIII  flg. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.9I3  Note  I.  Den  Titel  seines  Buches  erläutert  der  Verfasser 
selbst  dahin,  dafs  es  bestimmt  sei,  die  Wifsbegierde  solcher  Männer  zu 
befriedigen  ,  die  wünschten  ,  die  ver.'^chiedenen  Länder  der  Erde  gründlich 
kennen  zu  lernen.  Ein  Auszug  aus  dieser  Schrift,  welcher  die  Geographie 
des  Nubicrs  genannt  wird,  ist  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  worden : 
Geographia  Nubicnsis ,  id  est  accuratissima  totius  orbis  in  Septem  climata  di- 
visi  descriptio,  conlinens  praeseriim  exnctum  uniuersae  Asiae  et  Africne  re- 
rumqne    in   eis  hactenus  cuynilurum  explicationcm.     Hecens   c.r.  Arubico  in  La- 
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viele  ältere  Werke  über  Geographie  und  liefert  sehr  erwünschte 
Ergänzungen  der  älteren  Geographen  der  Araber.  Idrisi  theilte 
nach  dem  Vorgange  des  Plolcmaios  die  bewohnte  Erde  in  sieben 
Klimate  ein  und  beschreibt  nach  dieser  Einthcilung  die  Länder, 
die  er  auf  einer  Karte  darstellen  liefs.  Kazvini  folgt  ihm  in  dieser 
Hinsicht.  Von  der  Kosmographie  desselben,  d.  h.  des  Mnha?nmed- 
hen-Zakarja  mit  dem  Beinamen  Kazvini,  habe  ich  schon  früher 
gehandelt.  Die  ausführlichste  und  genaueste  geographische  Be- 
schreibung Vorderindiens  verdanken  wir  dem  berühmten  Geschicht- 
schrciber  der  Mongolen,  dem  Rashkl- eddin,  der  1318  hinge- 
richtet ward  und  eine  Geschichte  Indiens  unter  dem  Titel  Tarikht- 
al-Sind  va  al-Hind,  d.  h.  Geschichte  Indiens  und  Sindh's  verfafst  hat*). 
Es  bleiben  nur  noch  zwei  Arabische  Schriftsteller  übrig,  de- 
ren bei  dieser  Gelegenheit  Erwähnung  geschehen  mufs.  Der  erste 
ist  der  auch  durch  mehrere  historische  Schriften  bekannte  Abü-l- 
fedd,  der  zweite  der  viel  gereiste  Ihn-Balüia.  Der  erste  stammte 
von  der  Familie  des  durch  seine  siegreichen  Kämpfe  mit  den 
Kreuzfahrern  berühmten  Sultans  Salah-eddin  (Sfdadin)  ab,  der  dem 
Sohne  seines  älteren  Jjrudcrs  Shdhinshdh,  dem  Fakhr-eddin  'Omar, 
Hamat  und  mehrere  andere  Syrische  Städte  als  Lehen  überliefs-). 


tinum  versa  a  Gabriele  Sionita  ,  Syriacarum  et  Arabicaritm  lUterarum  pro- 
fessore  et  interprete  Regio,  et  Joanne  Heskonita  ,  earwidem  liegio  inler- 
preie,  Maronitis.     Parisiis  1619.  4'o. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  491  und  H.  M.  Elliot's  Biographical  Index  lo  ihe  Histo- 
rians  of  Mohammed  an  India  I,  p.  18  flg.  und  p.  34  flg.,  wo  die  Abschnitte 
aus  diesem  Werke  mitgetheilt  sind,  in  welclien  die  Gebirge  und  die  Flüsse 
Sindh's  und  Indiens  nebst  den  Städten  und  den  Bewohnern  derselben  be- 
schrieben sind. 

2)  Reinauu  Geogr.  d' Aboulfeda  I,  p.  11  flg.  Der  vollstiindige  Titel  dieser 
Uebersetzung  lautet:  Geographie  d' Aboulfcda ,  traduite  de  VArabe  en  Fran- 
cais et  accompagnee  de  notes  et  d' eclaircisxemenls.  Par  M.  Reinaud,  membre 
de  Vinstitut  etc.  Tome  I.  Introduction  generale  ä  la  geographie  des  Orien- 
iaux  avec  des  planches.  Paris  MDCCCXLVII.  Von  der  Uebersetzung, 
deren  Verfasser  Reinaud  ist,  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Lieferungen  erschie- 
nen. Der  Text  dieser  Schrift  war  schon  früher  unter  diesem  Titel  heraus- 
gegeben: Geographie  d'' Aboulfeda.  Texte  Arabe  public  d' apres  les  mmutscrits 
de  Paris  et  de  Leyde  aux  frais  de  la  Socictc  Asiatique  par  M.  Rioinauh, 
membre  de  Vinstitut  de  France  et  du  conseil  de  la  Socictc  Asiatique,  et  le  Ba- 
ron Mac  Glckin  de  Slane,  membre  du  comitc  de  la  Socictc  Asiatique.  Paris 
MDCCCXL.     Das   Indien   behandelnde   Kaoitel  dieses   Werkes   war  schon 
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Dieses  Gebiet  ist  das  einzige,  welches  von  den  Mamelukischen 
Sultanen  Aegyptens  ihren  Fürsten  gelassen  ward.  Der  Vater 
hiefs  'jIH  mit  den  Beinamen  Mälik  olafdhal,  d.  h.  vortrefflicher 
Fürst,  und  Nur- eddin,  d.  h.  Licht  der  Religion.  Ahulfedä  wurde 
1273  in  Damaskus  geboren,  hiefs  zuerst  Ismael  und  erhielt  später 
den  Namen  Imud-cddin,  d.  h.  Säule  der  Religion;  sein  gewöhn- 
licher Name  bedeutet  Vater  der  Erlösung.  Er  erhielt  eine  vortreff- 
liche Erziehung  und  zeichnete  sich  sehr  durch  seine  Frömmig- 
keit, seine  Tugenden  und  Kenntnisse  aus.  Im  Jahre  1312  ge- 
lang es  ihm,  die  abhängige  Herrschaft  über  Hamat  und  dessen 
(xebiet  zu  erhalten,  in  deren  Besitze  er  sich  nicht  ohne  Mühe 
bis  zu  seinem  am  26.  October  1331  erfolgten  Tode  behaupten 
konnte.  Die  in  dem  Gebiet  von  Hamat  regierenden  Fürsten  ge- 
hören der  Dynastie  der  Ajubiten  an.  Die  Geographie  des  Ahidfedä 
wurde  iui  Jahre  1321  vollendet  und  ist  betitelt  Takvbn-albulddn, 
d.  h.  berichtigte  Beschreibung  der  Länder.  Er  zog  die  älteren 
geographischen  Schriften  fleifsig  zu  Rathe;  er  theilt  die  Erde 
nicht,  Avie  Idrisi,  nach  den  sieben  Klimaten  ein,  sondern  be- 
schreibt in  acht  und  zwanzig  Kapiteln  die  einzelnen  Länder,  mit 
Afrika  beginnend.  Den  Schlufs  des  Werks  bilden  Tafeln,  auf 
denen  aufser  andern  Angaben  auch  die  Grade  der  Länge  und  der 
Breite  der  Oerter  verzeichnet  sind. 

Der  letzte  Arabische  Schriftsteller,  von  dem  ich  hier  zu  han- 
deln liabe,  heifst  Abii  Ahd-allah  Muhatnmed  und  wird  gewöhnlicher 
Ihn-Batüla  genannt.  Er  war  in  Tanger  an  der  Westküste  Afri- 
ka's  geboren,  unternahm  seit  etwa  dem  Jahre  1325  bis  1349 
weite  Reisen  und  besuchte  aulser  andern  Ländern  auch  Indien, 
den  Indischen  Archipel  und  China;  er  kehrte  dann  nach  seinem 
Vaterlande  heim  und  besuchte  von  Fez  aus  seit  dem  Jahre  1354 
das  innere  Afrika  bis  nach  Timbuktu;  wann  er  gestorben  sei,  ist 
unbekannt.  Da  ich  schon  früher  den  grofsen  Werth  seiner  Reise- 
beschreibung  hervorgehoben   habe^),    kann   ich  mich  hier    damit 


früher  von  Gildemeister  a.  a.  0.  p.  122  llg.  und  p.  31  Hg.  herausgegeben 
und  übersetzt  worden. 
1)  Sieh  oben  S.  958  und  sonst  Reinaud  Geogr.  d'  Aboiilfeda  I,  p.  CLVI  flg.  und 
die  Vorrede  von  Defkemeky  u.  Sanguinetti  zu  ihrer  Ausgabe  I,  p.  11 1  flg. 
Diese  Ausgabe,  deren  Titel  oben  S.  889  Note  1  angegeben  ist  und  in  vier 
Randen  Paria  1853,  1854,  1855  und  1857  erschienen  ist,  stützt  sich  auf 
früher  unbekannte  vollstJlndigi're  Handschriften,  welche  bei  der  Eroberung 
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begnügen,  zu  bemerken,  dafs  der  Titel  dieser  Reisebeschreibung 
Tohfat-al-nudhdhdr  ß  gharäjib-al-amcdr  va  agdjib-al-asfdr,  d.  h.  den 
Beobachtern  dargebotenes  Geschenk,  welches  von  den  Merkicürdigkeiten 
der  J'ölker  nnd  der  Städte  und  den  auf  Reisen  beobachteten  Wundern 
handelt,  lautet. 

Alle  diese  oben  bezeichneten  Arabischen  Schriften  bieten  zwei 
Eigenthümlichkeiten  dar,  durch  welche  ihre  Brauchbarkeit  für 
die  Erweiterung  unserer  Bekanntschaft  rait  der  Geographie  der 
Indischen  Länder  sehr  beeinträchtigt  wird.  Die  eine  ist  die,  dafs 
ihre  Nachrichten  rait  höchst  seltenen  Ausnahmen  topographischer 
Art  sind  oder  mit  andern  Worten,  dafs  ihre  Urheber  in  der  Re- 
gel auf  die  politische  Geographie  keine  Rücksicht  nehmen.  Die- 
ses thut  zwar  auch  meistens  Ptolemaios  nicht;  allein  er  setzt  uns 
durch  die  Erwähnung  der  Metropolen  in  den  Stand,  diese  Lücke 
zu  ergänzen^).  Ich  haUe  daher  kein  Bedenken  getragen,  sämmt- 
liche  uns  von  den  Alexandrinischen  Geographen  überlieferten  In- 
dischen geographischen  Namen  in  mein  Buch  aufzunehmen.  Um- 
gekehrt theilt  der  Chinesische  Pilger  Hiuen  Thsang  überall  die 
Namen  der  Indischen  Länder,  oder  nach  seiner  Bezeichnungs- 
weise Königreiche  mit,  und  bestimmt  in  einigen  Fällen,  welche 
von  denselben  dem  Zepter  eines  einzigen  Herrschers  unterworfen 
waren ^).     Da  die  einheimischen  Quellen  uns  über  diesen  Gegen- 


von  Constantiue  erbeutet  wurden  und  vollständiger  sind,  als  die  von  Sa- 
MüKL  Lee  benutzte,  deren  Uebersetzung  diesen  Titel  hat:  The  Travels 
of  Ibn  Baiüla;  translated  from  ike  abridged  Arabic  Manuscript  copies ,  pre- 
served  in  the  public  Library  of  Cambridge,  with  Xotes  illustralive  of  the  Uistory, 
Geography ,  Botany ,  Anti(juitics  etc.  occurring  throiighout  the  Work-  London 
1829.  4.  Zu  der  erstereu  Ausgabe  kam  später  ein  vollständiges  Register 
unter  diesem  Titel:  Voyages  d' Ibn  Baloulah,  Texte  Arabe,  accumpagne 
d'une  traduction  par  G.  Defkemery  et  Dr.  B.  R.  Sanguinetti.  Index  Geo- 
graphique.  Paris  1860.  Sie  bildet  die  erste  Abtheilung  einer  sehr  zweck- 
mäfsigeu  ,  von  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  Paris  veranstalteten  Samm- 
lung Morgenländischer  Schriften,  von  denen  nur  ein  correcter  Text  und 
eine  getreue  Uebersetzung  ohne  Noten  gegeben  werden. 

1)  Sie  oben  III,  S.  113  und  S.  1186.  Er  giebt  zunächst  nur  die  politischen 
Gränzeu  Indoscythia's,  Larike's  und  des  Kacmirischen  Reichs  an,  diese  jedoch 
nach  oben  S.   146  nicht  vollständig. 

2)  Z.  B.  von  dem  Umfange  des  Reichs  des  B all ubhi -Königs  Dhruvasena  des 
Zweiten  oder  Dhriivapalu  nach  ebend.  S.  522  flg.  Von  dem  Könige  von 
Kapica  erwähnt  er  nach  S,  8S2  nur,  dafs  ihm  zehn,  und  von  Ciluditja  von 
Kaiijükuhga  nach  S.  678,  dafs  ihm   achtzehn   Königreiche  gehorchten, 
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stand  für  jene  Zeit,  d.  h.  für  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts, meistens  im  Stich  lassen,  war  es  natürlich,  dafs  ich 
auch  seinen  desfallsigen  Angaben  einen  Platz  in  meinem  Werke 
zugestanden  habe.  Die  Arabischen  Schriftsteller,  von  denen  jetzt 
die  Rede  ist,  gehören  einer  Periode  der  Indischen  Geschichte  an, 
für  welche  die  einheimischen  Schriften  über  die  damalige  Ver- 
theilung  der  Indischen  Länder  unter  verschiedene  Herrscher  uns 
hinreichend  belehren,  und  die  Schriften  jener  Ausländer  besitzen 
daher  in  dieser  Beziehung  einen  sehr  untergeordneten  Werth. 
Die  zweite  Eigenthümlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Arabischen 
Schriften  ist  die,  dafs  in  ihnen  nicht  wenige  geographische  In- 
dische Namen  sich  uns  darbieten,  die  in  den  Indischen  fehlen 
oder  ganz  unbekannt  sind,  so  wie  einige  andere,  welche  sehr 
entstellt  sind  und  sich  daher  schwer  auf  ihre  ächten  Formen  zu- 
rückführen lassen^).  Nur  Albh^üni  macht  in  dieser  Hinsicht  in  der 
Regel  eine  rühmliche  Ausnahme,  die  sich  daraus  erklären  läfst, 
dafs  er  mit  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vertraut  war. 
Da  es  nun  einer  sehr  schwierigen,  langweiligen  und  ganz  uner- 
spriefslichen  Untersuchung  bedürfen  würde,  um  die  heutigen 
Vertreter  aller  von  den  Arabischen  Schriftstellern  in  den  Indi- 
schen Ländern  namhaft  gemachten  Gebirge,  Ströme  und  Städte 
zu  ermitteln,  halte  ich  mich  um  so  mehr  berechtigt,  aus  den  hie- 


1)  Beispiele  der  ersten  Art  liefern  die  von  Suhiimän  oben  S.  917  flg-,  anfgezälil- 
ten  Namen  der  damaligen  Indischen  Reiche,  von  denen  nur  Balliarä  sonst 
bekannt  ist,  während  Gurz  aus  Gurgava  entstellt  ist.  Caimur  bezeichnet 
eine  Stadt  an  der  Malabar-Küste ,  welche,  Avie  Reinaüd  Memoire  etc.  sur 
VTnde  p.  220  vorschlägt,  das  von  Plolemaio.s  erwälinte  SiimjUa  sein  wird 
und  demnach  nach  oben  III,  S.  183  dem  lieutigen  Basseiu  entspricht. 
Die  von  Ma'sudi  und  Abulfedä  Sinddn,  von  andern  Arabischen  Schriftstel- 
lern Sindahur  geheifsene  Stadt  (sieh  Rkinaud  a.  a.  0.  p.  220  und  Gilde- 
MKisTEU  a.  a.  0.  p.  188)  liegt  nach  dem  Erstem  5  Tagemärsche  von  Cai- 
mur und  Y2  t'arsang  oder  Persische  Meile  vom  Meere.  Der  einzige  eini- 
gerniafsen  ähnliche  Name,  den  ich  auffinden  kann,  ist  Sbuiumi,  welche 
Stadt  nach  Edwakd  Thounton's  Gazetleer  etc.  IV.  u.  d.  W.  Sindoörnee 
20"  38'  n.  Br.  und  93"  17'  ö.  L.  von  Ferro  in  Khandes  32  Engl.  Meilen 
listlich  von  MaUigaum  liegt  und  daher  eine  verschiedene  Stadt  sein  mufs. 
Ebenso  unbekannt  ist  die  von  Kazv'ini  bei  Gildemeistkr  a.  a.  0.  p.  220 
aufgeführte  Stadt  Gagali,  welche  auf  dem  Gipfel  eines  Beryes  liegt,  sehr 
stark  befestigt  ist  und  die  einzige  Stadt  des  ganzen  Indiens  gewesen  sein 
Soll ,  welche  nicht  von  Alexander  dem  Grofsen  eiufrenummen   wurde. 


Geographisclie  Naclirichten.  19 

lier  gehörigen  Werken  nur  einzelne  Nachrichten  auszuwählen  unJ 
zu  besprechen,  als  diese  Nachrichten  gröfstentheils  nur  gleich- 
gültige oder  sonst  woher  bekannte  Dinge  betreft'en.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  ich  schon  früher  mitgetheilte  Nachrichten 
der  Araber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  wiederholen  werde. 

Alhirüni  theilt,  wie  Hiuen  Thsauff,  Vorderindien  in  fünf  grofse 
Gebiete,  das  innere  oder  tnittlere^  Madhjadeca  der  Inder,  das  nörd- 
liche^ östliche,  südliche  und  tvesüiche  ein,  und  stellt  Kanjakiibga 
oder  Kanog  als  den  ]\littelpunkt  dar,  von  dem  aus  die  Entfer- 
nungen aller  Oerter  nach  farsang  oder  Persischen  IMeilen  berech- 
net wurden^).  Der  Grund  dieser  Bevorzugung  ist  ohne  Zweifel 
der  gewesen,  dafs  diese  Stadt  die  Hauptstadt  des  mächtigen  Reichs 
der  Adiija  gewesen  war  und  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Schrif- 
ten des  Mas'üdi,  des  Istakhri ,  des  Ihn  Haukai  und  des  Alblrüm 
die  Beherrscher  des  mächtigsten  Staats  des  Innern  Indiens ,  die 
Räshtrnküla ^  gewöhnlich  dort  Hof  hielten-).  Die  Perser  legten 
dem  Madhjadeca  den  Namen  Kanog  bei  und  gaben  als  Grund  die- 
ser Beilegung  den  Umstand  an,  dafs  dieses  Gebiet  zwischen  dem 
Gebirge  und  dem  Meere,  der  kalten  und  der  heifsen  Gegend,  und 
dem  Westen  und  Osten  liege  ^). 

Aus  den  Werken  jVas'üdi's  verdienen  nur  wenige  Stellen  bei 
dieser  Veranlassung  hervorgehoben  zu  werden.  Er  betrachtet  mit 
Unrecht  den  Balhard,  d.  h.  den  Ballabhiräa  in  Präkrit  und  Ballahhi- 
räga  im  Sanskrit,  als  noch  herrschend,  als  den  mächtigsten  aller 
Indischen  Fürsten  seiner  Zeit  und  als  in  Mänekir  oder  Minnagara 
residirend^).     Er  bezeugt,   dafs  die  Muslim  von  Seiten  der  Indi- 


1)  Reinaud's  Fragments  Arabes  et  Persuns  etc.  p.  98  flg.,  sieh  sonst  obeu 
III ,  S.  079  flg. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  810. 

3)  Rash'id-edd'm  bei  Waltek  Elliot  a.  a.  0.  I,  p.  34.  Auch  dieser  Schrift- 
steller berechnet  die  Entfernungen  der  Oerter  von  Kanog  aus. 

4)  Bei  GiLDEMEiSTKR  a.  a.  ü.  p.  166;  sieh  sonst  oben  III,  S.  501  Note  1  und 
S.  592.  Ich  liabe  ebend.  S.  535  bemerkt,  dafs  aufser  Mas'iidi  noch  Al- 
Istakln-i,  lün  Ilaukal  und  Albinini  den  Fortbestand  Mänekir's  bezeugen,  und 
ebend.  S.  491  daran  erinnert,  dafs  die  zwei  ersten  Schriftsteller  den  Titel 
Nailiard  auf  die  damals  in  Guzerat  waltenden  liüshtrakida  übertragen. 
Ich  habe  ferner  ebend.  S.  487  flg.  dargethan,  dafs  Mas'üdCs  Bericht  von 
der  ältesten  Indischen  Geschichte  ganz  werthlos  ist.  Er  wiederholt  end- 
lich,  obwohl  er  diese  Insel  selbst  besucht  hatte,  a.  a.  0.  p.   154  die  nach 
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sehen  Herrscher  sich  einer  höchst  toleranten  Behandlung  zu  er- 
freuen hatten^).  Diese  Thatsache  bestätigt  nach  ihm /^n  Haukai, 
von  dem  wir  erfahren,  dafs  die  in  Guzerat  ansässigen  Muhamme- 
daner  ungestört  ihrem  Gottesdienste  in  ihren  Moscheen  obliegen 
durften,  ihre  eigenen  Vorsteher  und  Richter  hatten  und  als  Zeu- 
gen vor  Gerichten  sehr  geachtet  waren,  ja  sogar  in  einigen  Fäl- 
len den  Einheimischen  vorgezogen  wurden 2).  Mas'üdi  berichtet 
aufserdem,  dafs  es  damals  bei  den  Indern  Sitte  gcAvorden  war, 
Betel -Blätter  zu  kauen,  welche  mit  Pfefferkörnern  und  Kalk  zu- 
bereitet wurden;  dieser  Gebrauch  hatte  sich  sogar  nach  Mekka 
und  Jemen  verbreitet^).  Die  Spezerei-Händler  hatten  diese  stets 
vorräthig  und  die  Inder  betrachteten  sie  als  Mittel  gegen  Ge- 
schwüre u.  s.  w. ;  sie  glaubten  ferner,  dafs  der  Genufs  der  so 
zubereiteten  Betel-Blätter  die  Zeugungskraft  vermehre,  die  Liebe 
erwecke,  die  Wurzeln  der  Zähne  befestige,  den  Appetit  errege, 
den  Athem  wohlriechend  mache  und  den  Körper  kräftige. 

Aus  dem  Werke  des  Ihn  Haukai  kommt  bei  dieser  Auswahl 
nur  eine  einzige  Stelle  in  Betracht^).  Er  berichtet,  dafs  die  Be- 
wohner des  Gebiets,  dessen  Hauptstadt  Mancüra  war,  sich  ganz 
so  kleideten,  wie  die  Bewohner  Iräk's,  d.  h.  die  Perser;  nur 
die  Afnire  der  dortigen  Muslim  hatten  in  so  fern  die  Tracht  der 
Indischen  Könige  angenommen,  dafs  sie  den  Haarschmuck  und 
die  geschmückten  Kleider  derselben  trugen  ^).  Die  Indischen 
Fürsten  trugen  bekanntlich  reich  mit  Juwelen  geschmückte  Kro- 
nen und  gestickte  Oberkleider.     Dieser  an  und  für  sich  unerheb- 


Ahu  Zaid  oben  S.  926  Note  3  mitgetheilte  iiu<jlaubliclie  Erz'ililuiig  von  der 
verächtlichen  Behandhiug  der  Könige  SerendWs  nach  ihrem  Tode. 

1)  Reinäud  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  221.  Was  Mas'üdi  von  den  Kasten 
und  den  Gebräuchen  und  Sitten  der  Inder  meldet ,  ist  so  allgemein  gehal- 
ten,  dafs  es  nicht  der  Mühe  verlohnt ,  diese  Nachrichten  liier  zu  wieder- 
holen. 

2)  ]»ei  GiLDEMEisTKK  a.  a.  O.  p.   118. 

;5)  IvKiN.vun  Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.  280.  Ich  habe  oben  S.  21(i  Note  1  be- 
merkt, dafs  die  Inder  die  Betel  -  Blätter  jetzt  j)ün  nennen,  früher  aber 
tambüla  nannten. 

4)  Nämlich  die  von  Gii.dkmk  ster  a.  a.  O.  p.   167  und  p.  28  mitgetheilte. 

5)  Nach  IvEiNAun's  Bemerkung  a.  a.  O.  besteht  die  Tracht  der  Perser  aus 
Beinkleidern,  einem  Rocke  und  einem  Turban.  Nach  der  dort  angeführ- 
ten llelotion  de  Jean  Tukvenot  V.  p.  111  hiefs  das  Oberkleid  der  Indi- 
schen Fürsten  Korthak. 
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liehe  Umstand  beweist,  dal'.s  die  Araber  in  Indien  in  einij^en  Fäl- 
len sich  dazu  verstanden,  Indische  Gebräuche  sich  anzueignen. 

Wichtiger  sind  einige  Mittheilungen  des  gründlichen  Kenners 
Indiens,  des  Albiriini.  Er  bemerkt,  dals  das  Pilgern  nach  be- 
rühmten Tirlha  ein  gewöhnlicher  Brauch  bei  den  Indern  war*). 
Solche  heilige  Stätten  waren  theils  Tempel,  theils  Badeplätze,  die 
sich  in  der  Regel  nahe  bei  einander  befanden.  Die  frommen  Pil- 
ger badeten  dort,  brachten  den  Götterbildern  Opfer  dar,  sagten 
dabei  Gebete  her,  unterzogen  sich  längerem  oder  kürzerem  Fasten 
und  beschenkten  die  Tempelpriester  und  die  Tempeldiener;  zu- 
letzt schnitten  sie  sich  die  Haare  und  den  Bart  ab  und  kehrten 
dann  heim.  Dafs  diese  fromme  Sitte  eine  sehr  alte  war,  erhellt 
daraus,  dafs  in  dem  Mahähliurata  sich  ein  langer  Abschnitt  fin- 
det, der  Tirtliajäird .,  d.  h.  Wandern  nach  den  Tirtha,  betitelt  ist 
und  in  welchem  die  dort  geschehenen  Thaten  der  Götter  und  der 
frommen  Männer  gepriesen  und  die  Belohnungen  der  Pilger  aus- 
einandergesetzt Averden  '^).  Die  frommen  Inder  verwendeten 
grofsen  Fleifs  und  beträchtliche  Kosten  auf  den  Bau  solcher 
ladäga  oder  Teiche.  Die  fremden  Besucher  derselben  bewunder- 
ten ihre  Arbeit  und  gestanden  zu,  dafs  sie  selbst  keine  dersel- 
ben gleiche  zu  Stande  zu  bringen  vermöchten.  Sie  waren  aus 
grofsen  steinernen ,  durch  eiserne  Klammern  zusammengefügten 
Blöcken  aufgeführt,  welche  systematisch  geordnet  waren.  Es 
führten  Treppen  bis  auf  den  Boden  derselben,  welche  so  einge- 
richtet waren,  dafs  die  Badenden  bequem  herunter-  und  herauf- 
steigen konnten.  Solche  Treppen  hiefsen  ghala  und  fanden  sich 
übrigens  auch  an  den  Ufern  heiliger  Ströme. 

Albirüni  bezeichnet  als  solche  am  öftersten  besuchte  heilige 
Stätten  die  Quellen  der  Gangu^  zu  denen  sich  die  gottergebenen 
Wallfahrer  über  Schneefelder  begaben;  SlMnecvara\  Kuruxetra 
oder  die  Gegend  der  grofsen  Schlacht,  wo  die  altberühmten  Seen 
des  Paracu-Bäma  lagen;  einen  Teich  bei  Multäri  und  einen  Tem- 
pel in  Mathurä"^).     Väränaci  oder  Benares   erscheint  auch  in  dem 

1)  Reinaud   Memoire  etc.  sur  Vhide  p.  286  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  565  nebst  den  Noten  1  u,  2.  Tiriha  stammt  ab  von  tri, 
über  einen  Flnfs  setzen,  und  bedeutet  zuerst  eine  Fuith,  dann  einen 
Badeplatz  an  heiligen  Strömen  und  Seen ,  zuletzt  im  Allgemeinen  jede 
heilige  Stätte ,  in  deren  Nähe  in  der  Regel  ein  Wasser  ist. 

3)  Rkinaui)    a.  a.  O.    p.  287  flg.     lieber  Kuruxetra   und   die  Rumahrada   sieh 
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Berichte  dieses  Arabers  als  ein  Gegenstand  tiefer  Verehrung  von 
Seiten  der  Inder.  Dorthin  wanderten  fromme  Männer  aus  fernen 
Provinzen,  um  sich  den  religiösen  Uebungen  zu  widmen.  Es  galt 
als  groi'ses  Heil,  in  dieser  Stadt  zu  sterben,  und  ein  Verbrecher, 
dem  es  gelang,  dorthin  zu  kommen,  war  vor  jeder  Verfolgung 
geschützt.  Alle  Personen,  welche  in  dieser  Stadt  aus  dem  Leben 
schieden,  glaubten  sicher  selig  zu  werden. 

Von  den  übrigen  Nachrichten  des  Albirütii  möge  nur  noch 
eine  hier  hervorgehoben  werden,  nämlich  seine  Beschreibung  der 
Malediven  und  der  Lakkecliven  ^).  Er  giebt  ihnen  den  Namen 
Dihagät]  sie  gehören  zu  den  in  der  Nähe  des  Kap  Komorin  gele- 
genen. Der  Ausdruck  dlvah  oder  eher  dibah,  der  aus  dem  Sans- 
kritworte dvipa,  Insel,  entstellt  sein  mufs,  bezeichnet  nach  ihm 
besonders  solche  Eilande,  welche  sich  aus  dem  Meere  erheben 
und  in  der  Gestalt  von  Sandbänken  erscheinen;  diese  Sandbänke 
vergröfsern  sich  allmählig  und  bilden  zuletzt  einen  festen  Boden. 
Einige  von  diesen  Inseln  fallen  nachher  aus  einander  und  ver- 
sinken im  Meere.  Es  ist  dieses  eine  genaue  Beschreibung  der 
Korallen -Inseln.  Wenn  der  letzte  Fall  eintritt,  ziehen  die  Be- 
wohner eines  solchen  Inselchens  nach  einem  im  Wachsen  begrif- 
fenen, bringen  dorthin  ihre  Kokosbäume,  ihre  Palmen,  ihre  Kör- 
ner und  ihre  Geräthe  und  lassen  sich  dort  nieder.  Diese  Inseln 
zerfallen  in  zwei  Gruppen ,  welche  ihre  Benennungen  von  ihrem 
bemerkenswerthesten  Erzeugnisse  erhalten  haben;  die  eine  heifst 
Divah-Kuzah^  nach  den  ÄV«<n-Muscheln,  welche  auf  den  Zweigen 
der  im  Meere  gepflanzten  Kokospalmen  gesammelt  werden ;  die 
zweite  Divah-  Kanhar ,  nach  den  Tauen,  welche  aus  den  Fasern 
der  Kokos  gesponnen  werden,  sehr  stark  sind  und  von  den  Ein- 
heimischen ÄwV  geheifsen  werden 2). 


oben  I,  p.  111;  die  fünf  dortigen  Teiche  beifsen  Samanla-panicaka.  Ueber 
Slhdnecvara  sieb  oben  III,  S.  911. 

i)  Reinaud  Fragments  Arabea  et  Persans  etc.  p.  123  ih^, 

2)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Cej^lon's  Reichtbum  an  Namen, 
über  welchen  sich  oben  III,  S.  212  flg.,  durch  die  Arabischen  Schriftstel- 
ler noch  vermehrt  wird.  AlOiriini  erwähnt  bei  Reinaud  in  dessen  Fragments 
Arabes  et  Persans  etc.  p.  123,  dafs  die  Inder  Serendib  die  goldene  Insel 
oder  Suvarnadvipa  nennen.  Ahmedben-jahja  mit  dem  Beinamen  lieladori, 
der  892  starb  und  eine  Besiegung  der  Länder  betitelte  Geschichte  verfafst 
hat  (sieh  oben  III,  S.  460),    legt   nach   Reinaud's  Memoire  etc.  sur  Vlnde 
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Von  dem  unbekannten  Arabischen  Verfasser  des  Kilah-alfirht^ 
der  um  987  diese  Schrift  verfafste  und  einen  besondern  Abschnitt 
derselben  der  Religion  der  Inder  widmete,  erhalten  wir  einige 
Ergänzungen  der  Nachrichten  Alhirünta  über  diesen  Gegenstand'). 
In  Mdnekir  oder  Minnagura  war  ein  Tempel,  der  angeblich  ein 
farsang  oder  Persische  Meile  lang  war  und  zwanzig  Tausend  hocld 
oder  Statuen  enthalten  haben  soll,  welche  aus  sehr  verschiedenen 
Materialien :  Eisen,  Bronze,  Kupfer,  Edelsteinen,  Ebenholz  u.  s.  w. 
verfertigt  waren.  Das  vornehmste  Götterbild  war  von  Gold  und 
zwölf  Ellen  hoch;  es  safs  auf  einem  goldenen  Throne  unter  einer 
mit  Gold  bedeckten  Kuppel.  Es  wurden  diesem  Gotte  Thiere 
geopfert  und  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  ein  Pferd ; 
es  wird  daher  eine  Statue  (^iva's  gewesen  sein,  Aveil  diesem  Gotte 
und  seiner  Gemahlin  Parva//  Thiere  geopfert  werden^). 


p.  ISO  Tinil  p.  "2(57  dieser  Insel  den  Namen  Gesirel- al-jakü/  oder  Rubinen-Iiisel 
bei,  und  zwar  nacli  seiner  Beliauptung  wegen  der  Schünhcit  der  8ingha- 
lesischen  Frauen ,  obwohl  es  richtiger  sein  wird ,  diese  Benennung  aus 
dem  Reichthume  dieser  Insel  an  Edelsteinen  zu  erklären.  Fahien  giebt 
dafür  Foe  K.  K.  p.  328  und  p.  338  Ralnadvipa  oder  Juwelen- Insel.  Dieser 
Umstand  berechtigt  uns ,  mit  Keinaud  auf  Ceylon  die  Stelle  des  Uari- 
xnnca  XXXI,  p.  1145  flg.,  IV,  p.  501  zu  beziehen.  In  ihr  heifst  es,  dafs 
Jadu's  Sohn  Harita  sich  nach  der  von  Edelsteinen  bedeckten  und  wegen 
der  Schönheit  ihrer  Frauen  berühmten,  im  Ozeane  gelegenen  Insel  begab, 
um  sie  zu  beherrschen,  —  eine  Nachricht,  die  keinen  historischen  Werth 
hat,  weil  die  Jadava  niemals  dort  geherrscht  haben.  Dort  tauchten  Fi- 
scher in's  Meer,  um  Muscheln  zu  sammeln,  andere  holten  aus  dem  Meere 
Korallen,  andere  endlich  Perlen.  Die  Bewohner  dieses  lOilandes  besafsen 
viele  Edelsteine  und  sollen  auch  Goldstaub  gesammelt  haben.  Sie  gehör- 
ten der  Kaste  der  Xishdda  oder  der  Fischer  an  und  rüsteten  Flotten  von 
SchiflFen  aus,  um  Perlenaustern  zu  fischen,  und  nährten  sich  von  dem 
Fleische  von  Fischen.  Wegen  ihres  lieichthums  an  Edelsteinen  hatte 
diese  Insel  liatnadv'ipa  geheifsen.  Die  Perlen  brachten  die  Eiländer  nach 
fernen  Ländern.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs 
diese  Beschreibung  sehr  unvollständig  ist,  weil  es  aufser  den  Fischern 
Leute  gab,  die  sich  mit  Ackerbau  u.  s.  w.  beschäftigten.  Die  Perlmutter- 
Fischer  auf  Ceylon  bilden  eine  besondere  Abtheilung  der  Parava  oder  der 
Fischerkaste;  sieh  oben  III,  S.  308. 

1)  Kkinaod  Memoire  etc.  sur  T Inde  p.  288  flg.  Er  benutzte  dabei  eine  Ab- 
handlung, welche  auf  den  Befehl  des  Barmakiden  Jaliju-ben-Klialid  um  750 
verfafst  und  von  dem  berühmten  Philosophen  Alkemli  abgeschrieben  wor- 
den war. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  637. 
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(^iva  wurde  damals  besonders  auch  in  der  Gestalt  des  Mahä- 
lada  angebetet.  Der  Kaiser  ^to;w/sÄ,  der  im  Jahre  1231  Uggajim, 
die  alte  Hauptstadt  ßlä/ava's,  eroberte,  fand  dort  einen  pracht- 
vollen, nach  dem  Vorbilde  des  in  SommuUha  erbauten  Tempel, 
dessen  Bau  drei  Hundert  Jahre  gedauert  haben  soll  ').  Die  dort 
aufgestellte  Statue  dieser  Gottheit  war  eine  steinerne,  so  wie  auch 
eine  des  altberühmten  Herrschers,  des  Vikramädilja\  diese,  so 
wie  einige  bronzene  Götterbilder,  liefs  der  Sieger  nach  Delhi 
bringen.  Muhammed  Sharisiani,  der  in  mehreren  Fällen  das  Ki- 
tdb-alfirist  zu  Rathe  gezogen  hat,  berichtet  mehrere  nähere  Um- 
stände von  dem  Kulte  dieser  Gottheit.  Sie  wurde  nicht  nur  we- 
gen ihrer  guten,  sondern  auch  wegen  ihrer  bösen  Eigenschaften 
verehrt.  Ihre  Verehrung  wurde  jeden  Tag  drei  Mal  begangen 
und  es  wurden  ihr  zu  Ehren  festliche  Aufzüge  um  die  Statue  der- 
selben veranstaltet.  Der  heiligste  Tempel  Mahäkäla's  war  der  in 
Uggajini]  er  wurde  von  frommen  Indern  aus  allen  Theilen  der 
Halbinsel  besucht;  seine  Verehrer  richteten  an  den  Mahäkäla  in- 
brünstige Gebete  um  die  Gewährung  ihrer  Wünsche  und  verweil- 
ten mitunter  mehrere  Tage  und  Nächte  in  diesem  Tempel,  ohne 
zu  essen  und  zu  trinken. 

Es  mögen  schliefslich  die  Nachrichten  des  Verfassers  des 
KUäb-alßrisl  von  der  Verehrung  des  Aditja  oder  des  Sonnen- 
gottes den  Lesern  vorgelegt  werden  '^).  Dieser  Gott  wurde  dar- 
gestellt als  einen  feuerrothen  Stein  in  der  Hand  tragend  und  auf 
einem  von  vier  Pferden  gezogenen  Wagen  sitzend.  Die  Inder 
betrachteten  diesen  Gott  als  einen  der  vornehmsten  und  brachten 
ihm  drei  Mal  täglich  ihre  Verehrung  dar,  indem  sie  seine  Statue 
rechts  umwandelten  und.  ihr  Wohlgerüche  verbrannten;  dabei 
wurde  Musik  gemacht.  Die  Tempel  dieses  Gottes  besafsen  Län- 
dereien ,    von  deren   Ertrage    die   Tempelpriester   ihren  Unterhalt 


1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  211  flg.  und  Reinaud  a.a.O.  p.  291,  dazu  Book 
of  lieligious  and  Philosophical  Secis  by  Muhammad  Al-Shahrastani.  First  edüed 
from  ihe  collalion  of  several  Mss.  hy  the  Rev.  William  Cureton,  M.  A. 
F.  R.  S.,  assistanl  keeper  of  the  Manuscripts  of  the  British  Museum,  late  Sub- 
Librarian  to  the  Bodleyan  Library.  Die  hierher  gehörende  Stelle  findet 
sich  p.  453.     Auf  dieses  Werk  werde  ich   unten  zurückkommen, 

2)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  2!)2.  Er  stellt  Dilibhakti  durch  Aditi-bhakli  her;  Aditi 
ist  jedoch  eine  Göttin  und  Mutter  der  yldilja  genannten  Götter,  zu  denen 
fvuch  5?i:r;/a  gehört;  ihr  Name  bedeutet:  das  Sehr ayikenlose,  das  Unzerstörbare. 
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bestritten.  Die  Aussätzigen,  die  Armen  und  die  Kranken  jeder 
Art  begaben  sich  nach  diesen  Tempeln ,  um  dem  Gotte  ihre  Ver- 
ehrung darzubringen,  und  zwar  so  lange,  bis  er  ihnen  angeblich 
im  Traume  erscheine  und  ihnen  die  Abhülfe  ihrer  Uebel  ver- 
spreche ^). 

Auch  der  Mondgott  war  damals  einer  besondern  Verehrung 
theiftiaftig  geworden  und  seine  Verehrer  hiefsen  Kandrahhakta. 
Sie  glaubten,  dafs  dieses  Gestirn  von  einem  Geiste  beseelt  sei. 
Kr  wurde  abgebildet  mit  einem  Kandragupta^  d.  h.  vom  Monde 
beschützten  Edelsteine  in  seiner  Hand,  und  safs  auf  einem  von 
vier  Schwänen  gezogenen  Wagen.  Die  Anhänger  dieser  religiö- 
sen Sekte  fasteten  am  Anfange  und  um  die  Mitte  jedes  Monats 
und  setzten  diese  Fasten  bis  zum  Neumonde  fort.  Bei  der  Er- 
scheinung des  Neumondes  bestiegen  sie  die  Dächer  ihrer  Häuser 
und  verbrannten  ihm  zu  Ehren  Wohlgerüche,  sobald  er  sichtbar 
wurde;  sie  richteten  sodann  Gebete  an  diesen  Gott,  um  seine 
Gunst  zu  erstreben  und  stiegen  dann  von  den  Dächern  wieder 
herunter  2). 


1)  Gewöhnlicher  ward  der  Wagen  des  Sonnengottes  von  sieben  Rossen  gezo- 
gen und  er  heifst  deshalb  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  Saptasapti, 
d.  h.  sieben  Pferde  habend.  Der  damals  berühmteste  Sonnentempel  war 
nach  oben  III,  S.  645  der  in  Multän.  Idrisi  bei  A.  Jaubebt  a.  a.  O,  p.  167 
bestätigt,  dafs  der  dortige  Tempel  von  frommen  Indern  aus  fernen  Ge- 
genden besucht  wurde,  die  dem  Götterbilde  kostbare  Edelsteine,  Schmuck- 
sachen und  Wohlgerüche  opferten.  Die  Priester,  die  Diener  und  die  Skla- 
ven dieses  Tempels  nährten  und  kleideten  sich  vom  Ertrage  dieser  reichen 
Gewinn  bringenden  Opfer.  IdrisPs  Beschreibung  der  Statue  weicht  in 
einigen  Punkten  von  der  frühern  ab,  über  welche  sieh  oben  III,  S.  (545 
und  IV,  S.  919.  Sie  hatte  eine  menschliche  Gestalt,  safs  auf  einem 
gipsernen  Sitze  und  war  mit  einem  rothen  maroquinähnlichen  Felle  in 
der  Weise  bekleidet,  dafs  nur  die  Augen  sichtbar  waren;  diese  bestan- 
den aus  Edelsteinen  und  der  Kopf  der  Statue  war  mit  einer  goldenen,  mit 
Edelsteinen  geschmückten  Krone  bekleidet.  Ob  das  Innere  aus  Holz  sei 
oder  nicht,  war  unklar:  unterhalb  der  Ellenbogen  theilten  sich  die  Arme 
in  zwei. 

2)  Statt  Kandragupta  wird  zu  lesen  sein  K andrakänta ,  d.  h.  Liebling  des 
Mondes,  von  welchem  erdichteten  Edelsteine  die  Inder  glaubten,  dafs  er 
von  den  Strahlen  des  Mondes  gebildet  werde ,  nur  bei  Mondschein  glänze 
und  eine  Feuchtigkeit  ausschwitze  ,  sieh  0.  Eoehtlingk's  und  R.  Roth's 
Sanskril-Wörterbuch  u.  d.  W.  Kandrajana  bezeichnet  ein  Fasten,  bei  wel- 
chem man  den  Mondlauf  zur  Richtschnur  nimmt,    indem   man   bei  abneh- 
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Idrisi,  der  zunächst  an  der  Reihe  ist,  liefert  nur  einzelne 
beachtenswerthe  Ergänzungen  der  Mittheilungen  seiner  Vorgänger 
über  die  Indischen  Länder.  Er  betrachtet,  wie  die  altern  Arabi- 
schen Schriftsteller,  Balharä  a,h  einen  erblichen  Titel  der  in  Gu- 
zerat  herrschenden  Monarchen  und  legt  denselben  dem  in  Nahra- 
vana  oder  Analavä/a  Hof  haltenden  Herrscher  bei')-  Dieser  ver- 
fügte  über  ein  grofses  Heer  von  Elephanten,  trug  auf  seinem 
Kopfe  eine  goldene  Krone  und  kleidete  sich  in  Kleider  aus  sehr 
kostbaren  Stoffen  ;  er  liebte  sehr  zu  reiten  und  machte  jede  Woche 
einmal  einen  Ausflug  zu  Pferde,  bei  dem  er  von  hundert  reich 
gekleideten  Frauen  begleitet  ward.  Diese  Frauen  trugen  ge- 
lockte Haare  und  an  den  Armen  und  den  Füfsen  goldene  und 
silberne  Ringe;  die  letzteren  heifsen  im  Sanskrit  bekanntlich  nü- 
pura.  Diese  Frauen  liebten  sehr  das  Spielen  und  Scheinkämpfe, 
an  denen  ihr  Herr  Theil  nahm.  Er  betete  ein  Bild  Buddha' s  an  2). 
Seine  Vezire  und  Generale  begleiteten  ihren  König  nur,  wenn 
dieser  gegen  Rebellen  oder  auswärtige  Feinde  marschirte.  Die 
Hauptstärke  seines  Heeres  bildeten  die  Elephanten.  Nach  seiner 
Residenz  begaben  sich  viele  Muselmännische  Kaufleute,  welche 
sehr  ehrenvoll  von  dem  Herrscher  und  seinen  Ministern  aufge- 
nommen wurden  und  sich  der  vollkommensten  Sicherheit  erfreu- 
ten. Da  Idrisi  seine  Geographie  im  Jahre  1154  vollendete,  hiefs 
der  damals  in  Analavdia  residirende  Fürst  der  Kdlukja  Kumdra- 
pdla,  der  zwar  kein  Buddhist,  allein  ein  Freund  der  Gaina  war^). 

Der  Arabische  Geograph,  dem  ich  diese  Nachrichten  entlehne, 
kann  meist  die  Liebe  der  Inder  zur  Gerechtigkeit,  Wahrheit  und 
treuen    Erfüllung    ihrer    Versprechen    loben.      Er    führt    für    die 


mendem  Monde  jeden   Tag  einen  Bissen  wenig-er  und  bei  dem  wachsenden 
Monde  jeden  Tag  einen  Eissen  mehr  zu  sich  nimmt. 

1)  Bei  Amedke  Jaubekt  a.  a.  0.  I,  p  173  und  p.  170.  Er  führt  als  andere 
Beispiele  dieses  Gebrauchs  die  Nuhier,  die  Zing  oder  die  Neger,  die  Per- 
ser, die  Körner  und  Chinesen  an  und  beruft  sich  auf  die  Schrift  des 
Ubard  al  allah-hen- WioiidadlAh. 

2)  Da  hod  oder  hodd ,  sieh  oben  III,  S.  (118  Note  1,  im  Aligemeinen  jedes 
Götterbild  bezeichnet,  wird  es  ein  Fehler  sein,  d;is  Wort  durch  Bild 
Jiuddhä's  zu  übertragen;  es  wird  dafür  Bild  Gina's  zu  setzen  sein. 

?,)  .Sich  oben  III,  S.  5ü7.  Der  Gebrauch,  dafs  die  Indischen  Könige  sich 
von  Frauen  bedienen  und  bei  Aufzügen  sich  von  iiinen  begleiten  liefsen, 
ist  sehr  alt  und  wird  auch  von  Megasthenes  bezeugt;  sieh  oben  II,  S.  715. 
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letztere  Tugend  folgendes  schlagende  Beispiel  an.  Wenn  Jemand 
von  einem  Andern  eine  Sache  zu  erlangen  Avünscht,  braucht  er 
ilin  nur  aufzusuchen  und  eine  kreisförmige  Linie  auf  der  Erde 
zu  ziehen ;  er  läfst  dann  seinen  Gläubiger  oder  einen  seines  Ver- 
sprechens untreu  gewordenen  Mann  in  diesen  Kreis  treten,  wel- 
cher nie  verfehlt,  seinen  Verpflichtungen  nachzukommen  i).  Dafs 
die  Inder  in  der  Regel  ihre  Todten  verbrennen,  ist  bekannt. 
Wenn  ein  Kcinig  stirbt,  wird  ein  Wagen  von  angemessener  (üröfse 
gebaut,  der  etwa  zwei  Handbreit  über  der  Erde  erhaben  ist;  auf 
diesen  wird  ein  Katafalk  gelegt,  über  dem  eine  Krone  angebracht 
ist,  und  auf  diesen  der  mit  seinen  Sterbekleidern  angezogene 
Leichnam  des  gestorbenen  Fürsten.  Der  Wagen  wird  von  Skla- 
ven durch  die  Stadt  gezogen ;  dafs  der  Kopf  des  Herrschers  nackt 
sei  und  seine  Haare  auf  der  Erde  nachschleppen,  bestätigen  die 
einheimischen  Schriften  nicht  -).  Vor  dem  Wagen  schreitet  ein 
Herold,  der  folgende  AVorte  ausruft:  „ Menschen I  Sehet  hier 
euren  König,  der  so  oder  so  hicfs;  er  lebte  glücklich  und  mäch- 
tig so  oder  so  viele  Jahre.  Er  ist  nicht  mehr  und  hat  seinen 
Händen  Alles  entschlüpfen  lassen,  was  er  besafs;  er  besitzt  jetzt 
nichts  mehr  und  empfindet  kein  Ungemach.  Erinnert  euch,  dafs 
er  euch  den  Weg  gezeigt  hat  und  dafs  ihr  nothwendig  demselben 
AVege  folgen  müsset."  Nachdem  der  Herold  dieses  gesprochen, 
wird  der  Wagen  nach  dem  Leiehenplatze  gezogen  und  der  Leich- 
nam des  Monarchen  nach  den  vorgeschriebenen  Ceremonien  ver- 
brannt. Nach  dem  dem  Idtisi  vorliegenden  Berichte  sollen  die 
Unterthanen  den  Tod  ihrer  Herrscher  nur  wenig  beklagt  haben. 
Von  Screndih  oder  Ceylon  handelt  Idrlsi  ziemlich  ausführlich"^). 
Die  Insel  liegt  in  dem  Ilarkand  genannten  Meere  und  ist  sehr 
grofs,  indem  sie  in  jeder  Richtung  eine  Ausdehnung  von  80  far- 
sung  oder  Persischen  Meilen ,  d.  h.  von  etwa  48  geogr.  Meilen 
hat;  das  Richtige  ist,  dafs  ihre  gröfste  Länge  von  N.  nach  S.  80 
und  ihre   gröfste   Breite   von  W.    nach   ü.    60   geogr.  Meilen   be- 


1)  Bei  Amedee  Jaubert  a.  a.  O.  I,  p.  177. 

2)  Aehnliches  wird  von  Sulaimiin   und  Mas'üdi  vom  Begräbnisse  der  Singhale- 

siscben  Könige  erzählt,  sieh  oben  S.  926  Note  3  und  S.  20.  Der  Grund, 
dafs  dieses  geschehe,  damit  man  sich  vom  Tode  des  Konifis  überzeugen 
könne,  ist  nichtig,  weil  er,  wenn  er  noch  gelebt  hätte,  sich  nicht  würde 
haben  so  behandeln  lassen. 

3)  Bei  Amedek  Jaubeet  a.  a.  0.  I,  p.  71  flg. 
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trägt').  Der  Adams-Pik  ist  so  hoch,  dafs  die  Seefahrer  in  einer 
Entfernung-  von  mehreren  Tagereisen  den  Gipfel  erblicken  kön- 
nen. Weder  die  Brahmanen,  noch  die  Buddhisten,  sondern  die 
Muslim  verlegen  nach  diesem  Al-Babrak  gehcifscnen  Berge  das 
Paradies  und  haben  diese  Einbildung  selbst  ausgedacht.  Der  Fufs- 
stapfe  soll  eine  Länge  von  siebenzig  Ellen  gehabt  haben  und  es 
wurde  erzählt,  dafs  der  Stammvater  der  Menschen  seinen  zweiten 
Fufs  an's  Gestade  des  Meeres  gesetzt  habe  2).  Die  Insel  ist  sehr 
reich  an  Edelsteinen  und  an  nützlichen  und  kostbaren  Gewäch- 
sen, deren  Aufzählung  hier  füglich  unterbleiben  kann.  Der  sehr 
gerechte  und  duldsame  Beherrscher  dieser  Insel  residirte  in  der 
Stadt  Agand  und  verlieh  den  in  seinem  Reiche  angesiedelten  Chri- 
sten, Juden  und  Muhamraedanern  seinen  Avirksamen  Schutz"^). 
Er  wich  darin  von  den  sonstigen  Indischen  Königen  ab,  dafs  er 
den  Genufs  des  Weines  sich  selbst  und  seinen  Unterthanen  ge- 
stattete und  Persischen  Wein  für  sein  Geld  kaufen  liefs ;  dieser 
wurde  nachher  in  seinem  Reiche  verkauft. 

Von  Kalah  oder  der  Insel  Sumatra  ist  bei  dieser  Gelegen- 
heit nur  zu  melden,  dafs  sich  dort  sehr  reichhaltige  Gruben  von 
Zinn  finden  und  dafs  dort  das  höchst  nützliche  Kotan-^o\\Y  üppig 
gedeiht*).     Die  Insel  Salähat,  nach  deren  Namen  das  Sumatra  im 


1)  Sieh  oben  I,  S.   133. 

2)  Dieses  meldet  auch  Sitlaimän,  sieh  oben  IV,  S.  918. 

3)  Der  damalige  Beherrscher  Sinhala's  war  Gagabähu  der  Zweite,  der  nach 
oben  S.  313  von  1129  bis  1153  auf  dem  Throne  safs ;  die  damalige  Resi- 
denz der  Singhalesischen  Monarchen  war  PoUanarua ,  sieh  oben  S,  312. 
Idrisi  erwähnt  auch,  dafs  die  Singhalesen  grofse  Freunde  von  Hasard- 
spielen waren,  jedoch  viel  kürzer  als  Sulaiman,  sieh  oben  S.  927. 

4)  Bei  Amkdke  Jaukkut  a.  a.  0.  I,  p.  880,  Der  Kampher  war  ohne  Zweifel 
dort  einheimisch.  Kazvini  bemerkt  bei  Gildemeistkr  a.  a.  O.  I,  p.  200, 
dafs  dieses  Rohr  aus  Kalah  ausgeführt  wurde.  Durch  die  verschiede- 
nen ihm  vorliegenden  Berichte  ist  er  verleitet  worden,  ein  doppeltes 
Kalah  vorauszusetzen.  Nach  p.  211  heifst  so  eine  Indische  Stadt,  die 
in  der  Richtung  nach  China  hin  lag,  von  vielen  Brahmanen  bewohnt 
oder  besucht  wurde  und  die  äufserste  Gränze  der  dorthin  segelnden  See- 
fahrer war.  Dieses  stimmt  damit  überein,  dafs  nach  unten  auch  Sumatra 
der  Mittelpunkt  des  Handels  zwischen  China  und  den  westlichen  Ländern 
war.  Für  die  Ansicht,  dafs  dort  (sieh  unten)  damals  eine  bedeutende 
Handelsstadt  war,  spricht  der  Umstand,  dafs  in  Kalah  die  besten  Indischen 
Schwerter    verfertigt    wurden.      Die    Angabe,     dafs    die   Bewohner    dieses 
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W.  der  Halbinsel  Mälaka  bespülende  Meer  benannt  wurde,  lag 
nach  idrisi  nur  2  farsatuj  von  Gaha  oder  Java  und  auch  nicht 
weiter  vom  Hirhu] ,  welches  von  Sulamdn  und  andern  Arabischen 
Schrittstellern  Kidrang  geheifsen  wird  und  der  Koroniandel-Küste 
im  N.  der  Krishna  entspricht  *).  Diese  drei  Gebiete  gehorchten 
alle  einem  einzigen  Gäba  genannten  Herrscher,  d.  h.  dem  Kö- 
nige von  Java.  Dieses  kann  nur  von  der  Insel  Saldhai  gelten, 
welche  nach  ihrer  Lage  in  der  Nähe  von  Sumatra  und  Java 
nur  eine  der  Sunda -\\\»c\n  sein  kann.  Diese  Inseln  erzeugen 
zwar  Sandel,  jedoch  nicht  Kampher  und  Gewürznelken,  von 
denen  der  erste  aus  ]3orneo  oder  Sumatra,  die  zweiten  von 
den  Molukken  dahin  gebracht  worden  sein  müssen.  Nach  dem 
Zeugnisse  des  Idrisl  fand  sich  auf  dieser  Insel  ein  noch  thätiger 
Vulkan,  was  richtig  sein  mag,  weil  es  bekanntlich  im  Indischen 
Archipel  viele  erloschene  Vulkane  giebt. 

Die  einzige  bei  dieser  Gelegenheit  aus  der  Geographie  Idrisi  s 
hervorzuhebende  Stelle  betriflft  das  Land  Qanf  -).  Das  dort  wach- 
sende Adlerholz  war  das  vorzüglichste,  weil  so  schwer,  dafs  es 
im  Wasser  versank.  Das  Land  brachte  aufserdem  Reis,  Kokos, 
Bananen  und  Zuckerrohr  hervor.  Die  dortigen  Ochsen  und  Büffel 
mögen  sehr  kurze  Schwänze  gehabt  haben,  entbehrten  ihrer  je- 
doch nicht  ganz  und  gar.  Die  Bew^ohner  dieses  Landes  erdros- 
selten und  tüdteten  keine  Thiere,  sondern  afsen  ihr  Fleisch  nur, 
wenn  dieselben  gestorben  waren,  obwohl  sie,  als  Buddhisten, 
einen  Widerwillen  gegen  Fleischspeisen  hatten.  Wer  eine  Kuh 
tödtete,  wurde  mit  dem  Tode  oder  dem  Abhauen  seiner  rechten 
Hand    bestraft;    die  Kühe   wurden  in    Kampa    so    sehr   geschätzt. 


Landes  Schulz  bei  dem  Kaiser   von  Cliina    suchten,    best;itij,^t    die   einhei- 
mische Geschichte  nicht. 

1)  Bei  Amedi5e  Jaubert  a.  a.  O.  I,  p.  80.  Sieh  sonst  unten.  Da  in  der 
Arabischen  Schrift  das  h  (s)  und  m  leiclit  mit  einander  vertauscht  werden 
können,  dürfte  dieses  Eiland  nicht  von  dem  von  Kazv'ini  a.  a.  O.  p.  203 
erwähnten  Sal/hnelk,  von  welchem  Sandel,  Gewürznelken  und  Kampher 
ausgeführt  wurden ,  verschieden  sein ;  es  liegt  nach  ihm  im  Indischen 
Meere.  Kazvbn  ist  auch  in  diesem  Falle  durch  die  verschiedenen  Anga- 
ben in  den  von  ihm  benutzten  Quellen  veranlafst  worden,  noch  eine  an- 
dere Siilameth  benannte  Insel  zu  unterscheiden ,  von  der  aus  viele  kost- 
bare \\'aaren  versendet  wurden;    sieh  oben  S.  Uä7. 

2)  Bei  Amedke  Jaubeht  a.  a.  O.  I,  p.  85. 
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(lafs  sie,  wenn  sie  Icrank  geworden,  naeli  Ställen  gebracht  und 
bis  zu  ihrem  natürlichen  Tode  gefuttert  wurden.  Ausnahmsweise 
wurden  Schlangen  und  ähnliche  von  andern  Nationen  als  Speise 
verworfene  Thiere  gegessen;  dieses  thun,  wie  man  weifs,  auch 
die  Chinesen.  Die  Bekleidung  der  Bewohner  dieses  Landes  be- 
stand aus  zwei  Stücken:  einem  bis  auf  die  Fersen  herabhängen- 
den  jMantel  und  einem  Unterkleide,  von  dem  der  Körper  bedeckt 
wurde;  wie  ihre  Köpfe  und  ihre  Füfse  bekleidet  waren,  erfahren 
wir  nicht.  Der  damalige  Beherrscher  dieses  Landes  hiefs  Kanid 
und  stammte  von  der  Familie  Samar  ab;  inwiefern  diese  Mel- 
dung in  der  Wahrheit  begründet  sei,  läi'st  sich  nicht  sagen,  weil 
aus  dieser  Zeit  die  Berichte  der  Chinesischen  Schriftsteller  von 
dem  Reiche  Kamhoga  sehr  dürftig  sind^). 

Da  ich  schon  früher  bei  angemessenen  Gelegenheiten  aus 
Kazv/ni's  Kosmographie  den  Lesern  die  Stellen  vorgelegt  habe, 
welche  einer  Mittheilung  werth  erschienen,  will  ich  nur  noch  aus 
seiner  Beschreibung  Serenclih''s  die  Stellen  auswählen,  welche  bei 
den  übrigen  Arabischen  Schriftstellern  fehlen,  und  ihre  Nach- 
richten berichtigen  -), 

Nach  diesem  Geographen  gehorchte  diese  Insel  damals  drei 
Fürsten,  die  mit  einander  in  Feindschaft  lebten.  Von  dem  Ver- 
fahren gegen  Schuldner,  die  ihre  Schuld  nicht  abtrugen,  meldet 
er  Folgendes.  Der  König,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  sandte 
einen  Beamten  aus,  der  eine  kreisförmige  Linie  um  den  Schuld- 
ner zog,  sobald  er  ihn  ausfindig  gemacht  hatte;  dieser  durfte 
nicht  aus  diesem  Kreise  heraustreten,  ehe  er  die  Schuld  abge- 
tragen oder  sich  mit  seinem  Gläubiger  verständigt  hatte ;  that  er 
dieses  eher,  mufste  er  die  dreifache  Summe  zahlen,  von  welcher 
zwei  Drittel  dem  Könige  zufielen.  Diese  Darstellung  stimmt,  wie 
man  sieht,  mit  der  von  Idrisi  überein,  welcher  dieses  Verfahren 
als  ein  in  allen  Lidischen  Ländern  geltendes  darstellt  und  den 
König  aus  dem  Spiele  läfst"^).     Von  der  Bestattung  der  gestorbc- 


1)  Sie  bestätigen  übrigens  Idns'i's  Beschreibung  der  Bekleidung  der  Bewoh- 
ner Kavipa's;  sie  trugen  nämlich  einen  langen  wollenen  Mantel  und  einen 
kleinen  darunter;  ihre  Arme  waren  nackt;  sieh  A]!el-Rkmi;sat's  Descripl. 
du  lioyaunie  de  Camboge  p.  47  des  besondern   Abdrucks. 

■J )  Bei  GiLDEMEiSTEH  a.  a.  Ü.   \).   107. 

•.})  Sieh  oben  IV,  S.  942. 
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neu  Beherrscher  dieser  Insel  bericlitet  dieser  Verfasser  zwar  kür- 
zer, jedoch  richtiger,  d.  h.  mit  Weglassung  der  verächtlichen  Be- 
handlung der  königlichen  Leichname  ^).  Der  Leichnam  wurde 
in  einen  aus  Ebenholz  oder  Sandelholz  verfertigten  Sarg  gelegt; 
der  Leichenzug  wurde  von  seiner  Gemahlin  begleitet,  welche  mit 
dem  Leichname  ihres  Gemahls  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt 
wurde  '^). 

Da  Ahulfedä  keine  beachtenswerthen  Beiträge  zur  genaueren 
Bekanntschaft  mit  Indischen  Dingen  liefert,  kann  ich  mich  an- 
schicken, aus  d'ar  Reisebeschreibung  des  Ibn-Balnla  die  interes- 
santesten, von  Indischen  Dingen  handelnden  Stellen  auszuwählen. 
Er  kam  nach  Indien  im  Anfange  des  Jahres  734  der  higra,  welches 
mit  dem  12.  September  1333  beginnt,  befand  sich  im  Jahre  1344  auf 
Ceylon  und  kehrte  im  Jahre  1347  aus  China  nach  seinem  Vater- 
lande zurück  3).  Er  hatte  somit  Zeit  genug,  um  seine  Wifsbe- 
gierde  befriedigen  zu  können.  Es  kam  ihm  dabei  noch  sehr  zu 
statten,  dafs  er  sich  einer  hohen  Gunst  von  Seiten  des  damaligen 
Kaisers,  des  MuUammed  Toglirul  aus  der  Afghanischen  Dynastie 
Lodi,  zu  erfreuen  hatte,  der  von  1325  bis  1351  auf  dem  Throne 
sal's.  Diese  Gunst  verschaffte  unserm  Reisenden  auch  eine  gün- 
stige Aufnahme  bei  den  Statthaltern  und  andern  hohen  Beamten 
dieses  Monarchen.  Es  konnte  ihm  nicht  entgehen,  dafs  Indien 
vermöge  seiner  klimatischen  Verhältnisse  den  Vorzug  doppelter 
Aussaaten  und  Aernten  besitzt,  und  er  giebt  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs  der  in  jeder  der  zwei  Jahreszeiten  reifen- 
den Gewächse*).  Er  erstattet  bei  mehreren  Gelegenheiten  einen 
genauen  Bericht  über  die  Beschaffenheit  der  hervorragendsten  Er- 
zeugnisse der  Indischen  Pflanzenwelt  und  ihre  Anwendung^). 


1)  Sieh  hierüber  oben  IV,  S.  92(3  Note  3,  S.  20  und  S.  27.  Von  Sevendib  melden 
es  Sulaimun  und  Mas'itdi,    vom  gnu/.vn  Indien  Idi'isi. 

2)  Die  Angabe,  dafs  Ceylon  drei  Herrschern  unterthan  war,  wird  auf  eine 
frühere  Zeit,  als  die  der  Abfassung  der  Kosmographie  KazvhiCs,  zu  be- 
ziehen sein,  nämlich  auf  die  Herrschaft  des  Malabaren  Mäglia  von  1214 
bis  1235,  während  welcher  in  Malaja  und  Rohana  einheimische  Fürsten 
walteten;  sieh  oben  IV,  S.  336  flg. 

3)  Bei  Defrkmery  und  Sanguinetti  III,  p.   VI,  73,  IV,  p.  115  u.  Vorrede  I. 

4)  Ebend.  a.  a.  O.  III,  p.  139  flg.  lieber  die  V'ertheilung  der  Gewächse,  die 
in  der  heifsen,  feuchten  und  der  kältern,  trocknern  Jahreszeit  gebaut 
werden,  sieh  oben  I,   S.   222  ilg. 

5)  Nämlich    a.    a.    O.    JII,   p.  125  flg.    vom   Mango,    vom    Jaekbaume ,    vom 
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Da  die  Leser,  welche  dieses  wünsclien,  in  bekannten  Schrif- 
ten über  diese  Gewächse  und  ihre  technische  und  sonstige  Ver- 
wendung sich  leicht  Auskunft  verschaffen  können,  und  es  ohne- 
hin einen  zu  grofsen  Raum  in  Anspruch  nehmen  würde,  wenn 
ich  Ib7i  Batuta's  Nachrichten  von  allen  diesen  Gewächsen  hier  wie- 
derholen wollte,  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  zwei 
von  seinen  hierher  gehörigen  Meldungen  meinen  Lesern  vorzu- 
legen. 

In  der  Nähe  einer  Moschee  auf  der  südlichen  MalabarküSte 
bemerkte  dieser  Reisende  einen  Baum,  welchei^  dem  Indischen 
I'eigenbaum  in  allen  andern  Beziehungen  ähnlich  war,  nur  waren 
dessen  Blätter  glatt  ^).  Er  war  von  einer  Mauer  umgeben,  in 
deren  Nähe  eine  Nische  oder  eine  Kapelle  errichtet  war,  vor  wel- 
cher die  frommen  Männer  zwei  Male  knieten  und  Gebete  hersag- 
ten. Der  Baum  wurde  dirakht-ashshädah,  d.  h.  Baum  des  Zeug- 
nisses, geheifsen.  Es  wurde  berichtet,  dafs  im  Herbste  von  die- 
sem Baume  ein  Blatt  herabfalle,  dessen  Farbe  erst  grün  war, 
allein  nachher  roth  ward ;  auf  ihm  soll  das  Glaubensbekenntnifs 
der  Muslim :  es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah  und  Muhammed  ist 
sein  Prophet,  geschrieben  gewesen  sein  und  mehrere  glaubwür- 
dige Personen  hatten  dem  Ihn  Battita  versichert,  es  selbst  gelesen 
zu  haben,  und  dafs  zur  Zeit  des  Herabfallens  solcher  Blätter  Mu- 
selmänner und  Verehrer  der  Indischen  Götter  sich  unter  diesen 
Baum  niedersetzten.  Solche  Blätter  wurden  in  zwei  Theile  ge- 
theilt;  die  Muhammedaner  eigneten  sich  den  einen  zu  und  der 
zweite  wurde  in  dem  Schatze  aufbewahrt;  die  Bewohner  dieser 
Gegend  bedienten  sich  solcher  Blätter,  um  Kranke  zw  heilen. 
Durch  das  Lesen  der  Inschrift  eines  solchen  Blattes  wurde  nach 
der  Legende  der   Grofsvater   des   Fürsten   Kuhil  veranlaCst,   sich 


Ebenholze,  vom  gambu  oder  dem  Rosenapfelbaume,  von  den  Orangen, 
dem  kuk'isa  [kakisa  kysbor  Koxb.);  vom  Pfeffer  ebend.  IV,  p.  76  flg.;  vom 
hdkknni  ebend.  p.  70  flg.,  vvelcbes  auch  hier  durch  .Sappanhoiz  und  nicht  durch 
Brasilianisches  Holz  wiederzugeben  ist;  von  den  Kokos-Palmen  IV,  p.  113  flg. ; 
vom  ßenzoin  oder  Franikinense  und  dem  Kampherbaume  ebend.  IV,  p.  240  flg. 
Diese  Angaben  beziehen  sicli  auf  Sumatra;  endlich  von  den  Gewürznelken 
ebend.  IV,  p.  "243  flg. 
I)  A.  a,  O.  IV,  p.  85  flg.  Das  oben  angeführte  Merkmal  giebt  keine  Anlei- 
tung, die  Gattung  dieser  l-^eigciibilume  zu  bestimmen;  dagegen  hat  nach 
oben  I,   S.  2r)3  der  heilige  Feigenbaum  grüne  Blätter. 
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zum  IsUhn  zu  bekennen  und  die  dortige  Moschee  nebst  dem  dazu 
gehörenden  Teiche  zu  erbauen.  Nach  dem  Tode  jenes  Fürsten 
kehrten  seine  Kinder  zum  Glauben  ihrer  Vorfahren  zurück  und 
sein  ältester  Sohn  liel's  den  Feigenbaum  ausgraben,  dieser  wuchs 
jedoch  wieder  und  jener  Fürst  starb.  Es  ist  klar,  dals  dieses 
eine  Dichtung  der  Muselmänner  ist,  die  sich  darauf  gründet, 
dafs  die  Indischen  Feigenbäume  eine  grol'se  Fähigkeit  der  Wie- 
dererzeugung besitzen ;  es  erhellt  jedoch  aus  dieser  Legende,  dai's 
die  Muhammedaner  die  Verehrung  der  heiligen  Feigenbäume  sich 
zueigneten. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Nachrichten  von  den  Indischen 
Früchten  steht  die  folgende  Mittheilung  dieses  Schriftstellers. 
Durch  die  fremden  Herrscher,  die  selbst  dem  Afghanischen  Ge- 
schlechte der  Lodi  entsprossen  waren,  und  unter  deren  Beamten 
und  Kriegern  viele  hi  dem  östlichen  Iran  zu  Hause  waren,  war 
eine  Postanstalt  gegründet  worden,  die  auch  dazu  benutzt  wurde, 
um  Früchte  aus  Kliorasiin  nach  Indien  zu  befördern,  weil  diesel- 
ben von  den  fremden  Machthabern  sehr  hoch  geschätzt  wurden^). 
Es  waren  zwei  Arten  dieser  Beförderung,  entweder  durch  den 
Sultanen  gehörende  Pferde,  welche  in  Entfernungen  von  vier 
Meilen  aufgestellt  Avaren,  oder  durch  Boten,  von  welchen  drei  auf 
jeder  Meile  gleich  Aveit  von  einander  aufgestellt  waren.  Ueberall 
waren  am  Ende  der  Dörfer  und  Städte  drei  Zelte  für  diese  Bo- 
ten aufgeschlagen,  in  welchen  sie  sich  aufhielten.  Diese  Post- 
boten trugen  an  ihren  Gürteln  Peitschen,  an  deren  oberen  Enden 
eine  kleine  kupferne  Schelle  befestigt  war.  Wenn  ein  solcher 
Courier  aus  einer  Stadt  herauskommt,  trägt  er  den  Brief  zwi- 
schen den  Fingern  der  einen  Hand,  in  der  andern  die  Schelle; 
LT  läuft  so  schnell  als  er  kann.  In  den  Zelten  hören  die  dort 
wartenden  Boten  den  Schall  der  Schelle  und  machen  sich  zur 
Abreise  bereit.  Auf  diese  Art  setzen  sie  ihren  Lauf  fort,  bis 
sie  ihr  Ziel  erreicht  haben.  Die  Reitpost  wurde  auch  benutzt, 
um  die  sehr  geschätzten  Früchte  Khoräsdn's  nach  Indien  zu  be- 
fördern. Durch  diese  Boten  Avurd*en  auch  Verbrecher  nach  den 
Orten  gebracht,  wo  die  Gerichte  sich  befanden,  so  Avie  Wasser 
für  den  Sultan;  dieses  Avar  aus  dem  Wasser  der  von  den  Indern 
heilig   gehaltenen    Gangä    geschöpft    und    die    fremden   Herrscher 


1)  Ebend.  a.  a.   O.  III,  p.  95  üg.  iiud  p.   119. 

Lassen's  lud.   Allei  llislc. ,    Aiiliaii". 
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hatten  in  diesem  Falle  dem  Aberglauben  ihrer  Unterthanen  sich 
angeschlossen.  Von  den  aus  Khorcisdn  gebrachten  Früchten  wa- 
ren getrocknete  Trauben  und  Mandeln  die  am  meisten  geschätz- 
ten und  man  konnte  keinem  Inder  ein  angenehmeres  Geschenk 
machen,  als  ein  solches.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken,  so 
beweist  jene  Einrichtung,  dal's  die  Kaiser  aus  der  Dynastie  der 
Lodi  sich  bestrebten,  eine  geregelte  Verwaltung  in  ihrem  Reiche 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  älteste  wohl  beglaubigte  Post  ist  die 
der  Achaetneniden,  welche  durch  Reiter  ihre  Befehle  durch  ihr 
grofses  Reich  beförderten '). 

Ib7i  Balüia  rühmt,  wie  die  übrigen  Arabischen  Schriftsteller, 
den  Reichthum  SerendWs  an  Edelsteinen.  Am  häufigsten  fanden 
sich  dort  Rubine  und  die  Einheimischen  schätzten  am  höchsten 
die  aus  den  Strömen  heraus  gesammelten ;  andere  wurden  aus  Gru- 
ben gegraben'-).  Edelsteine  fanden  sich  an  .den  allermeisten  Or- 
ten dieses  Eilandes.  Ein  Bewohner  desselben  kaufte  ein  Stück 
Landes,  welches  er  durchgraben  liefs,  um  Edelsteine  zu  entdecken. 
Man  findet  dort  weifse  zerklüftete  Steine,  in  deren  Innerem  Edel- 
steine verborgen  sind;  diese  wurden  den  Steinschneidern  überlie- 
fert, welche  sie  aus  i^oiw  Steinen  herausnahmen  und  vom  Schmutze 
reinigten.  Aufser  den  Rubinen  gab  es  dort  auch  Topaze  und 
Sapphire.  Solche  Edelsteine,  deren  Werth  hundert  fanam  be- 
trugt), behielt  der  Beherrscher  dieser  Insel  für  sich  selbst,  die 
Edelsteine  von  geringem!  Werthe  verblieben  den  Besitzern  der 
Ländereien.  Die  Singhalesischen  Frauen  trugen  Edelsteine  von 
verschiedenen  Farben  am  Halse,  an  den  Armen  und  an  den 
Füfsen;  die  Kebsvvciber  des  Königs  aufserdem  in  ihren  Haaren 
Kränze  von  sehr  kostbaren  Juwelen,  welche  so  grofs  wie  Hüh- 
nereier waren  ^). 


1)  Herodotos  VIII,  Uh».  Die  Perser  iianut.Mi  iUmi  Lauf  dieser  Postpfenle  anga- 
reion  und  die  Pferde  angaroi. 

2)  Ihn  lialula  a.  a.  O.   IV,  p.  173  flg. 

3)  100  Fanam  =  seclis  Goldmünzen. 

4)  Von  den  Singhalesischen  Affen  bericlitet  Ihn  lialula  a.  a.  0.  IV,  p.  175  flg. 
mehrere  merkwürdige  Umstände.  Sie  lebten  in  dem  (Jebirge,  waren  von 
schwarzer  Farbe  und  liatten  lange  Schwänze;  die  Männchen  hatten  Barte 
wie  Menschen.  Der  Shcikli  Olhmnn  und  andere  Personen  hatten  genaeldet, 
dafs  die  dortigen  Affen  einen  Häuptling  wählten,  welchem  sie  folgten,  als 
ob  er  ihr  Ijeherrticher  sei.     Kr  befestigte  eine  Binde  von  Blättern  auf  sei- 
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Da  unser  Reisender  vermöge  seines  Glaubens  vorzugsweise 
mit  Muselmännern  verkehrte,  steht  zu  erwarten,  dals  er  in  der 
Regel  auch  von  den  Sitten  derselben  und  nicht  von  denen  der 
nicht -Musliraischen  Inder  handeln  würde;  diese  Erwartung  be- 
stätigt die  Durchmusterung  seiner  Schrift  in  dieser  Beziehung  ^). 
Die  Benutzung  derartiger  Nachrichten  mul's  selbstverständlich  der 
Geschichte  der  Muhammedaner  in  Indien  vorbehalten  bleiben; 
dagegen  verdienen  einige  andere  Mittheilungen  Ibji  BalUids  hier 
berücksichtigt  zu  werden ,  weil  der  im  Wesen  des  Idanis  tief 
wurzelnde  Fanatismus  nicht  verfehlen  konnte,  auch  in  Indien 
Früchte  zu  tragen. 

In  einem  am  Ufer  der  Jamunä  gelegenen  Dorfe  Avurde  ein 
Afghane  Namens  Khatüb  Vorsteher  des  Dorfes  und  hatte  die  be- 
nachbarten Dorfbewohner   durch   seine  harten  Mafsregeln  veran- 


iiem  Haupte  und  stützte  sich  auf  einen  Stock.  Seine  üntertlianen  be- 
dienen sich  der  Stöcke  und  begleiten  iliien  Fürsten  auf  der  rechten  und 
der  linken  Seite;  wenn  er  sicli  .setzt,  bleiben  sie  liinter  ihm  aufrecht 
stehen.  Sein  Weibchen  und  seine  Kinder  erscheinen  täglich  vor  ihm  und 
lassen  sich  vor  ihm  nieder;  die  übrigen  .\lfen  halten  sich  in  einiger  Ent- 
fernung und  von  den  vier  vornehmsten  derselben  richtet  der  eine  nach 
dem  andern  an  ihn  eine  Anrede;  danach  ziehen  sie  sich  zurück.  Hierauf 
bringt  jeder  Aife  seinem  Fürsten  eine  Uanane  oder  andere  Früchte,  welche 
er,  seine  Kinder  und  die  vornehmsten  Affen  essen.  Ein  Jogin  oder  Büsser 
hatte  dem  Arabischen  Reisenden  erzählt,  dafs  die  vier  vornehmsten  Aifen 
einen  andern  mit  Stockschlägen  und  damit  bestraft  hatten,  dafs  sie  ihm 
die  Haare  ausrissen.  Er  hatte  ondlith  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  schöne 
junge  Mädchen  von  Affen  entführt  wurden  und  sich  nur  mit  genauer  Noth 
ihren  unzüchtigen  Angriffen  entziehen  konnten.  Zur  Erläuterung  dieses 
Berichts  mögen  folgende  Bemerkungen  dienen.  Von  den  fünf  Gattungen 
der  Singhalesischen  Affen  entspricht  eine  genau  der  obigen  Beschreibung, 
indem  sie  schwarz  sind,  stark  hervortretende  Barte  und  ]3ackenbärte  und 
wie  alle  Affen  Schwänze  haben ;  sieh  E.  Bi.ythe's  On  the  Maiiunalia  and 
more  remarkuhle  Species  of  Birds  inliabiting  Ceylon  im  J.  of  the  A.  S.  XX, 
p.  153.  Diese  Affen  leben  in  dem  waldreichen  Gebirgslande.  Da  die  Af- 
fen sehr  geil  sind,  mögen  sie  auch  -Angriffe  auf  schöne  Mädchen  gemacht 
haben;  es  ist  jedoch  unglaublich,  dafs  sie,  obzwar  sie  sehr  nachahmungs- 
süchtig sind,  eine  Art  von  Staatsverfassung  unter  sich  eingeführt  haben 
sollten. 
1)  Z.  B.  a.  a.  0.  in,  p.  98,  wo  er  von  den  den  Sultanen  bei  Audienzen  dar- 
zubringenden Geschenken  spricht;  dann  ebend.  p.  432  flg.,  wo  er  die 
Beamten ,   die  Diener  und  die  Lebensweise  der  Sultane  beschreibt. 

3* 
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lal'st,  das  Dorf  zu  belagern').  Er  verlangte  Beistand  von  einem 
Indischen  Ragü  genannten  und  in  SuUänpür  residirenden  Fürsten: 
dieser  versagte  jedoch  seine  Hülfe  und  es  blieb  dem  Kliatab 
nichts  übrig,  als  mit  seiner  viel  geringern  Besatzung  die  Belage- 
rer zurückzuschlagen.  In  dem  nicht  weit  entfernten  Aläbür  fiel 
ein  wegen  seiner  Tapferkeit  von  seinen  Glaubensgenossen  hoch 
gepriesener,  allein  wegen  seiner  Grausamkeit  gegen  sie  bei  ihnen 
sehr  verhafster  Abyssiuier  Namens  Bedr  mit  seinem  Pferde  in 
einen  Graben,  wurde  von  den  Indern  angegriffen  und  mit  einem 
Gattürah.  geheil'senen,  einem  Pflugschar  ähnlichen  Schwerte  er- 
schlagen 2).  Auf  seiner  Reise  von  Hinaür ^  d.  h.  Honavara  oder 
Onor  nach  Süden  wurde  Ihn  Baiüia  nebst  seinen  Reisegefährten 
von  den  nicht  zum  IsUhn  sich  bekennenden  Bewohnern  des  klei- 
nen Eilands  Fakanaür  angegriffen  und  ihrer  ganzen  Habe  be- 
raubt; sie  wurden  sodann  bei  Külikoda  oder  Kalikut  ans  Land 
gesetzt"').     Diese  Beispiele  reichen  hin,  um  die  Ansieht  zu  recht- 


1)  A.  a.  O.  IV,  p.  29  flg. 

2)  Ebend.  IV,  p.  31. 

'■\)  Ebend.  a.  a.  O.  IV,  p.  200  flg.  Dieser  Scliriftsteller  liefert  einen  Beitrag 
zur  Geschiclite  der  ^«Z/«^«- Dynastie  IV,  p.  195  flg.  Der  Beherrscher  die- 
ses Reichs  lieifst  Ballul  Diuo ,  welches  letztere  Wort  aus  deva  entstellt 
sein  raul's.  Sein  Kelch  gränzte  an  Mu'uhev  oder  den  südlichsten  Theil  des 
Dekhans  nach  oben  S.  150  Note  1.  Er  gehörte  zu  den  Fürsten  Indischer 
Abstammung.  Seine  Armee  bestand  aus  über  Hunderttausend  Kriegern; 
er  unterhielt  aulserdem  etwa  zwanzig  Tausend  Muslim,  welche  Menschen 
sciilechter  Aufführung  oder  Verbrecher  oder  endlicli  auch  Sklaven  waren. 
Er  beabsiclitigte  die  Eroberung  der  Koromandel-Kiiste,  wo  das  Muselmän- 
nische  Heer  sich  nur  auf  sechs  Tausend  Streiter  belief,  von  denen  die 
Hälfte  treö'liche  Soldaten ,  die  andern  jedoch  ganz  unbrauchbar  waren. 
Es  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden  Armeen  in  der  Nähe  der 
Stadt  Kuhbun\  das  feindliche  Heer  wuide  von  dem  Indischen  Könige  voll- 
ständig geschlagen  und  mufste  sich  nach  der  grofsen  und  prachtvollen 
Hauptstadt  Mutruh  {Madhurä)  retten,  ßalläladeva  schlug  sein  Lager  vor 
der  sehr  starken  Festung  Kuhhän  auf.  Er  belagerte  während  zehn  Mona- 
ten diese  .starke  Feste  und  schlug  zuletzt  der  hart  bedrängten  Besatzung 
vor,  sich  zu  ergeben,  indem  er  ihr  freien  Abzug  gestatten  würde;  diese 
konnte  sich  jedocli  nicht  dazu  entschliefsen  und  richtete  ein  Schreiben  an 
den  SuUan  Glnjuth-cddhi,  der  nach  p.  189  früher  Siri'iij-eddm  hicfs,  Ma'nher 
der  Herrschaft  des  Mukammcd  Toylirul  entiissen  und  nach  seiner  Macht- 
erlangung diesen  Titel  angenommen  hatte.  Sein  Schwiegervater  Gellal- 
eddhi  hatte  einen  Aufstand  hervorgerufen  und  regierte  fünf  Jahre;  er  wurde 
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fertigen,  dafs  die  Muslimischen  Beherrscher  Indischer  Reiche 
durch  ihren  Fanatismus  den  Hals  ihrer  andersgläubigen  Unter- 
thanen  hervorriefen. 

Der  für  die  Indische  Alterthumskunde  belangreichste  Theil 
der  Reisebeschreibung  des  Ibn  Batiäa  ist  ohne  Zweifel  sein  Be- 
richt von  den  Dhihat -  almahal  oder  den  Malediven  ^).  Dieser  Name 
bezeichnet  zunächst  diejenigen  Inseln   dieser  Gruppe,   auf  denen 

nachher  getüdtet  und  durch  den  Armr  ^Ali-edd'in  Udaim  ersetzt.  Dieser 
unternahm  zwei  erfolgreiche  Kriegszüge  gegen  die  Ungläubigen  und  büfste 
bei  dem  letzten  sein  Leben  ein.  Ihm  folgte  KiUb  -  edd'in .,  der  nach  vierzig 
Tagen  erschlagen  ward,  und  diesem  Ghijäth-eddin;  er  beirathete  die  Toch- 
ter des  Sher'if  Gellal-eddhi ,  deren  Schwester  Ibn-Batüta  in  Delhi  geheira- 
thet  hatte.  Diese  Auflehnung  gegen  die  Macht  des  Kaisers  wird  nach 
dem  Jahre  1338  stattgefunden  haben,  in  dem  sich  die  Koromandel- Küste 
von  der  Herrschaft  dieses  Kaisers  losrifs.  Sieh  MolntstuaktElphinstone's 
The  Ilist.  of  India  II,  p.  ()2.  Dieser  Kaiser  unterwarf  sich  zwar  in  den 
folgenden  Jahren  einen  grofsen  Thcil  des  Dekhans,  nämlich:  Varangol 
oder  Arunakonda ,  Dvürasamudra  und  Ma'äher  an  der  Malabar-Küste ,  sieh 
Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  613  und  oben  S.  156  Note  I;  jedoch  nicht  die 
Koromandel-Küste  ,  und  hat  niemals  den  Theil  des  Dekhans  im  Süden  der 
GÄa/-Lücke  beherrscht.  Balläladeva  wird  ein  Nachkömmling  der  im  Jahre 
1310  nach  oben  S.  134  gestürzten  Dynastie,  der  einen  Versuch  machte, 
die  verlorene  Macht  seines  Geschlechts  wiederherzustellen,  und  Gelläl-edd'in 
ein  General  des  Muhammed  Toghhik  gewesen  sein,  der  es  unternahm,  sich 
ein  eigenes  Reich  im  südlichsten  Theile  des  Dekhans  zu  erobern.  Die 
starke  Festung  Kuhban  dürfte  Kumbkakona  oder  Gangägondavari  im  Gebiet  der 
Kaveri  sein.  Die  hart  bedrängte  Besatzung  derselben  erklärte  dem  Ghijäth- 
eddin,  dafs  sie  lieber  zu  Ehren  ihres  Glaubens  sterben,  als  sich  den  Un- 
gläubigen ergeben  würde.  Sie  verliefs  am  nächsten  Morgen  die  Festung, 
nachdem  sie  ihre  Turbane  an  die  Hälse  der  Rosse  gebunden  hatte;  diese 
Handlung  bedeutet ,  dafs  sie  den  Tod  suchte.  Die  Belagerer  erwarteten 
diesen  Ausfall  nicht  und  hatten  ihre  Pferde  nach  der  Weide  gesandt;  in 
diesem  Augenblicke  erschien  Ghijäth-eddin  mit  seinem  Hülfsheere  und  die 
Inder  wurden  vollständig  geschlagen  und  entflohen  in  wilder  Flucht.  Die- 
ses Ende  hatte  der  Versuch  des  Balläladeva,  ein  Reich  sich  zu  erobern. 
Die  Herrschaft  des  Ghijäth-eddin  kann  nicht  von  langer  Dauer  gewesen 
sein,  weil  wir  im  Jahre  1545  den  Rämaräja  oder  Rämaräfja  im  Besitze 
seiner  ganzen  Macht  linden  und  sein  Lehnsmann  Vicvanäjaka  ihm  das 
Land  der  Pdndja  wieder  unterworfen  hatte;  sieh  oben  S.  254. 
1)  Ebend.  IV,  p.  HO  flg.  Dhihat  wird  ausgesprochen  wie  das  Feminin,  von 
dhib,  Wolf;  es  ist  gewifs  eine  Entstellung  des  Sanskritwortes  dvipa,  Insel; 
mahal  ist  das  Arabische  maltnlla ,  Aufenthalt,  Residenz,  besonders  eines 
Fürsten. 
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Fürsten  residiren,  dann  durch  Uebertragung  alle  diese  Inseln  und 
vermuthlich  auch  die  Lakkediven.  lim  Batiaa  theilt  sie  in  zwölf 
Gruppen  ein,  welche  er  mit  dem  Worte  Klima  benennt,  welches 
hier  nicht  eine  Eintheilung  der  ganzen  Erde  bezeichnet,  sondern 
auffallender  Weise  Abtheilungen  von  Inseln,  deren  Klima  nur 
geringe  Verschiedenheiten  darbietet  ').  Die  Gesammtzahl  dieser 
Eilande  betrug  beinahe  zwei  Tausend  und  Hundert  von  ihnen  bil- 
den kreisförmige  Gruppen;  einige  von  diesen  Inseln  liegen  so 
dicht  bei  einander,  dafs  die  Gipfel  der  Palmen  zweier  sich  bei- 
nahe berühren.  Die  Einfahrt  in  eine  solche  Gruppe  hat  grofse 
Schwierigkeiten  und  die  fremden  Seefahrer  mufsten  sich  deshalb 
einheimischer  Leute  bedienen,  um  diese  Schwierigkeiten  glück- 
lich bestehen  zu  können  ^). 

Diese  Eilande  erzeugen  wenig  Kornarten;  die  einzige  dort 
gedeihende  Kornart  ist  eine  Art  von  Hirse.  Ein  Hauptnahrungs- 
mittel dieser  Insulaner  lieferte  der  dem  Urün  ähnliche  und  dort 
kulh-almäs  geheifsene  kleine  Fisch.  Sein  Fleisch  ist  roth ,  nicht 
fett  und  ähnelt  dem  Schaffleische  ^).  Diese  Fische  wurden  theils 
von  den  Eiländern  gekocht  und  gegessen,  theils  auf  Palmenblät- 
tern getrocknet  und  dann  nach  Indien,  China  und  Jemen  ver- 
schifft. Dafs  die  Kokos-Palme  für  solche  Inseln,  wie  die  Maledi- 
ven und  Lakkediven  beschaffen  sind ,  das  bei  weitem  nützlichste 
Erzeugnifs  der  Pflanzenwelt  ist,  weifs  man.  Die  Bewohner  nähr- 
ten sich  aufser  mit  den  eben  erwähnten  Fischen  hauptsächlich 
mit  der  Milch  und  dem  honigähnlichen  Safte  der  Kokos-Nüsse*). 
Aufserdem  gedeihen  auf  diesen  Eilanden  der  yamhü-  oder  Rosen- 
apfelbaum, der  Zitronen-  und  der  Orangenbaum,  so  wie  die  Kolo- 
kassia.     Aus  den  Wurzeln  dieser  Pflanze  wurde  ein  Mehl  bereitet. 


1)  Die  Namen  sind  diese:  1)  Pälipur ;  2)  Kannaliis ;  3)  Mahal ;  4)  Talädib ; 
5)  Karäidii;  6)  2'am;  7)  Tnlädnmmnti ;  8)  Hälädionmai'i;  9)  Baraidii; 
10)  Kandakal;  11)  Mulvk  und  12)  Suvaid.  Die  letzte  ist  die  höchste.  Die 
Fürsten  hiefsen  Kurdiä. 

2)  Plolemaios  setzte  die  Zahl  dieser  zwei  Inselgruppen  nach  oben  III,  S.  167 
zu  1378  an.  Albirüni  theilt  sie  nach  oben  S.  22  nach  ihren  bemerkens- 
worthesten  Erzeugnissen:  kiizak  oder  AT^j/n -Muscheln ,  und  kimbar  oder 
den  koir  genannten  Tauen. 

3)  Ihn  ßaliäa  a.  a.  Ü.  IV,  p,  112.  Der  Name  bedeutet  schwarzer  Fisch  und 
den  ciiboUy  ?nasse  der  Zoologen. 

4)  Ebend.   a.  a.  O.  IV,  p.   IK}. 
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welches  zu  einer  Art  von  vermicelli  verwendet  wurde.  Dieses  Ge- 
richt wurde  in  Kokos-]\Iilch  gekocht  und  war  sehr  schmackhaft. 
Auf  den  Malediven  herrschte  auch  der  Vorderindische  Gebrauch, 
dafs  einem  Gaste  eine  in  Betel-Blätter  eingewickelte  Areka-Nufs 
dargeboten  wurde;  hier  wurde  dieser  Darbringuug  Rosenwasser 
zugesellt  ^). 

Die  Bekleidung  dieser  Eiländer  ist,  wie  die  der  Inder  im 
Allgemeinen,  höchst  einfach*).  8ie  besteht  aus  zwei  ungenähteu 
Stücken  des  alvUjän  genannten  Zeuges ,  welches  demjenigen  ähn- 
lich ist,  welches  die  Muslim  während  ihrer  Pilgerfahrten  anlegen. 
Das  eine  Stück  wird  um  die  Lenden  gewunden  und  dient  als 
Hose,  das  zweite  bedeckt  den  Rücken.  Sie  tragen  auf  dem  Haupte 
entweder  Turbane  oder  Schnupftücher.  Wenn  sie  vor  einem 
kddhi,  d.  h.  Richter,  oder  einem  Priester  zu  erscheinen  haben, 
heben  sie  das  untere  Kleid  in  die  Höhe  und  entblöfsen  den 
Rüciten;  sie  verharren  in  diesem  Zustande  so  lange  sie  in  der 
Gegenwart  dieser  vornehmen  Männer  verweilen.  Alle,  sogar  die 
Adeligen,  gehen  barfufs  einher;  dieses  Barfufsgehen  wird  ihnen 
dadurch  erleichtert,  dafs  die  Strafsen  gefegt  und  mit  Wasser  be- 
sprengt werden.  Mit  dem  Anzüge  der  Frauen  hat  es  diese  Be- 
wandtnifs.  Die  meisten  tragen  nur  ein  einziges  Kleid,  welches 
vom  Nabel  bis  zur  Erde  reicht;  der  übrige  Theil  des  Körpers 
bleibt  unbedeckt.  Sogar  die  Sultänin  trägt  keine  Kopfbedeckung. 
Sie  färben  ihre  Augenlider  jedoch  nie.  An  ihren  Armen  befesti- 
gen sie  Ringe  und  Armbänder  von  den  Fingerspitzen  an  bis  zum 
Ellenbogen;  diese  sind  meistens  aus  Silber,  nur  die  vornehmen 
Frauen  besitzen  goldene.  Nur  diese  letzteren  ziehen  mitunter 
auch  Jacken  mit  kurzen  und  weiten  Aermeln  an.  Nachdem  Ib7i 
Balüta  Richter  geworden  war,  suchte  er  es  dahin  zu  bringen, 
dafs  die  Frauen,  wenigstens  wenn  sie  öffentlich  erschienen,  mehr 
Kleider  anlegen  sollten,  konnte  jedoch  seinen  Zweck  nicht  er- 
reichen. 

Wenn  ein  Mann,  der  im  Begriffe  steht,  sich  zu  verlieirathen, 
seine  zukünftige  Gattin  besucht,  bedeckt  diese  den  Fufsboden 
des  Hauses  von   der  Thür  bis   zu  ihrer  Stube  mit  baumwollenen 


1)  Ibn  liatüta  a.  a.  O.  lY ^  p.  138.     Ein   arideres  Beispiel  dieser  Sitte  ist  uns 
oben  IV.  S.  216  vorgekommen;  die  Zubereitung  lieilst  jetzt  pün. 

2)  Ibn  Batida  a.  a.   O.  IV,  p.  HO  flg. 
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Zeugen  und  legt  auf  diese  an  verschiedenen  Stellen  eine  Anzahl 
von  kauri.  Sie  erwartet  ihren  Mann  an  der  Thür  und  wirft  zu 
seinen  Füfsen  ein  Stück  Zeug,  welches  die  Diener  aufheben. 
Besucht  im  Gegentheile  die  Frau  ihren  Mann,  so  verrichtet  sie 
diese  Handlung  im  Hause  desselben.  An  der  Thür  eines  jeden 
Hauses  steht  ein  mit  Wasser  gefüllter  Krug ;  der  Besucher  wäscht 
mit  diesem  Wasser  seine  Füfse  und  reibt  sie  mit  dem  groben, 
Uf  genannten  Zeuge  ab  ^).  Diese  Eiländer  sind  sehr  gastfrei. 
Wenn  von  einer  benachbarten  Insel  ein  Schiff  sich  einer  andern 
nähert,  segeln  die  Bewohner  der  letztern  an  das  herankommende 
Schiff  heran;  von  der  Bemannung  des  erstem  Schiffs  bietet  ein 
Mann  einem  des  ankommenden  Schiffs  Betel  an ;  dieser  wird  sein 
Gast  und  bringt  seine  Waaren  nach  dem  Hause  seines  Gastfreun- 
des. Die  neuen  Ankömmlinge  verbinden  sich  mit  einheimischen 
Frauen  oder  richtiger  Mädchen,  indem  sie  diese  nach  ihrem  Be- 
lieben heirathen  oder  bei  ihrer  Abreise  zurücklassen.  Diese 
Frauenzimmer  warten  den  fremden  Männern  auf,  liefern  ihnen 
ihre  Lebensmittel  und  bereiten  sie;  sie  begnügen  sich  mit  einer 
sehr  geringen  Belohnung  für  ihre  Dienste.  Zu  dieser  Gastfreund- 
schaft tragen  ohne  Zweifel  Rücksichten  auf  den  Gewinn  des 
Handels  bei  ^). 

Was  die  Wohnungen  dieser  Insulaner  betrifft,  so  wurden 
zuerst  auf  zwei  bis  drei  Ellen  langen  Hausteinen  die  Fundamente 
gelegt.  Wegen  der  Feuchtigkeit  des  Bodens  wurden  die  Häuser 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aufgeführt.  Die  Steine  werden  so 
gelegt,  dafs  sie  die  Fundamente  der  Mauern  und  der  Wände  der 
Häuser  bilden;  die  letzteren  werden  mit  Kokos- Planken  aufge- 
führt. Diese  Eiländer  legen  bei  diesen  Bauten  eine  grofse  Ge- 
schicklichkeit an  den  Tag 3).     Vor  den  Häusern  werden  mälam  ge- 


1)  Dieses  Wort  bezeichnet  das  aus  den  den  untern  Tbcil  der  Stengel  der 
Datteln  umhüllenden  Fäden  gewebte  Zeug.  Zu  oben  IV,  S.  874  ist  nachzu- 
tragen ,  dafs  /(/"nach  Freytag  u.  d.  "W.  entweder  eine  siebenjährige  oder 
eine  dem  Immergrün  ähnliche  Pflanze  bezeichne;  diese  Angaben  genügen 
jedoch  nicht,  die  in  jenem  Falle  gemeinte  Pflanze  zu  ermitteln. 

'l)  Ihn  Balitla  a.  a.  O.  IV.  p.  119.  Von  der  Kleinheit  dieser  Inseln  kann 
man  sich  aus  dem  Umstände  eine  Vorstellung  bilden,  dafs  unser  Reisen- 
der nach  p.  162  eine  derselben  nur  von  einem  einzigen  Weber  und  seiner 
Familie  bewohnt  fand. 

3)  Ihn  ßaliitu  a.  a.  O.  IV,  p.  117  Hg. 
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nannte  Vorhallen  mit  zwei  Thüren  gebaut;  durch  die  eine  Thür 
werden  die  Fremden  eingeführt,  durch  die  zweite  gelangt  man 
in  das  Innere  der  Wohnungen.  In  diesen  Vorhallen  sitzen  die 
Besitzer  der  Häuser  und  unterhalten  sich  mit  ihren  Freunden. 
Neben  der  ersten  Stube  findet  sich  ein  aus  der  Rinde  der  Kokos- 
Palme  verfertigter,  mit  Wasser  gefüllter  Krug;  mit  diesem  Was- 
ser waschen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Besucher  ihre  Füfse. 

Diese  Inseln  wurden  damals  von  einer  SuUdna  Namens  Khadi- 
gah,  der  Tochter  des  SuUans  Gelläl-eddm  'Omar  und  der  Enkelin 
des  Sultans  Shahäh-eddin  Shäh  beherrscht  ').  Ihr  Vater  starb  früh 
und  sein  minderjähriger  Bruder  Shahdb - eddhi  folgte  ihm  in  der 
Regierung;  sein  Vezir  'Abd-allah  bemächtigte  sich  der  Gewalt 
über  ihn,  heirathete  seine  Mutter  und  nachher  die  Khadlgah  nach 
dem  Tode  ihres  Gemahls,  des  Gemäl- eddin.  Als  Shahdb- eddin 
das  männliche  Alter  erreicht  hatte ,  vertrieb  er  seinen  Vezir  'Abd- 
allah ;  bei  seinem  Tode  hiuterliefs  er  keinen  erbberechtigten  Thron- 
erben; es  erhielt  deshalb  die  Khadigah  die  Herrschaft.  Sie  hei- 
rathete ihren  Hauspriester  Gemäl- eddin,  welcher  seinem  Sohne 
Muhammed  diese  Würde  verlieh.  Er  übte  thatsächlich  die  höchste 
Gewalt  aus,  nur  liefs  er  alle  Befehle  im  Namen  der  Khadigah 
veröffentlichen.  Auch  die  Gebete  wurden  im  Namen  der  Sultänin 
in  den  Moscheen  hergesagt.  Die  Sultänin  scheint  alle  Malediven 
beherrscht  zu  haben,  weil  überall  nur  von  Veziren  die  Rede  ist. 
Die  Befehle  des  Reichsverwesers  wurden  auf  Palmblätter  mit 
einem  spitzen  eisernen  Griffel  eingekritzelt,  Avas  überall  geschieht, 
wo  man  sich  der  Palrablätter  als  eines  Schreibmaterials  bedient; 
nvxr  der  Koran  und  -wissenschaftliche  Schriften  wurden  auf  Papier 
geschrieben-).  Ihrem  Range  nach  am  nächsten  stehen  die  kädhi 
oder  Richter,  welche  von  dem  Volke  sehr  geschätzt  werden  3). 
Ihre  Urtheile  gelten  als  unumstöfslich  und  werden  von  dem  auf 
einem  Teppiche  in  dem  Gerichtssaale  sitzenden  Richter  gesprochen. 
Die  kädhi  erheben  für  sich  Abgaben  vom  Volke.  In  diesem 
Staate  gab  es  ferner  einen  Finanzminister  oder  obersten  Einneh- 
mer der  Steuern,  einen  Polizeiminister  und  einen  Admiral.     Alle 


1)  Ibn  Batüta  a.  a.  O,  IV,  p.  130. 

2)  Das   auf  den  Malediven   gebräuchliclie  Alphabet   ist   einem   Dekhanischen 
nachgebildet.     Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  I,  S.  205  Note  2. 

3)  Ibn  Batida  a.  a.  0.  IV,  p.   134. 
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diese  hohen  Staatsbeamten  hatten  den  Titel  ir:ir  erhalten.  Für 
die  Verbrecher  waren  keine  besondern  Gefängnisse  vorhanden, 
sondern  diese  wurden  in  den  zur  Aufbewahrung  der  fremden 
Waaren  errichteten  Magazinen  in  besondere  Zellen  von  den  Ge- 
richtsdienern eingesperrt. 

Die  Bewohner  dieser  Inseln  waren  sehr  friedfertig  und  kann- 
ten weder  Krieg,  noch  den  Gebrauch  von  Waffen-,  sie  scheuten 
sehr  das  Blutvergiefsen  ^).  Ibn  Batufa  befahl,  dafs  einem  Diebe 
die  rechte  Hand  abgehauen  werden  solle;  bei  der  Ausführung 
dieses  Befehls  wurden  mehrere  der  gegenwärtigen  Männer  ohn- 
mächtig. Die  Diebe  aus  Indien  sollen  diesen  Insulanern  nichts 
gestohlen,  noch  ihnen  Furcht  eingefiöfst  haben,  weil  sie  angeb- 
lich, wenn  sie  zu  stehlen  versuchten,  von  einem  Uebel  plötzlich 
heimgesucht  würden.  Die  nicht  zur  Muslimischen  Religion  über- 
getretenen Bewohner  der  Malediven  werden  wegen  des  geringsten 
Diebstahls  auf  den  Befehl  ihres  Vorstehers  so  lange  geprügelt, 
dafs  sie  das  Stehlen  künftig  unterlassen. 

Aus  den  vorhergehenden  Mittheilungen  aus  der  Reisebeschrei- 
bung des  Ibn  Batuta  ist  es  ersichtlich,  dafs  die  Bewohner  der  in 
Rede  stehenden  Eilande  Muhammedaner  waren.  Von  ihrer  frü- 
hern Religion  und  ihrer  Bekehrung  zur  Lehre  des  Arabischen 
Propheten  hatten  ihm  mehrere  nach  seiner  Meinung  glaubwürdige 
Männer,  zu  denen  der  Jurist  Ica  Alja?nani  aus  der  Schule  des 
'Ali  und  der  Kädhi'Ahd- Allah  gehörten,  folgende  Umstände  erzählt, 
bei  denen,  wie  es  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  ist,  der  Wahrheit 
Dichtungen  beigemischt  sind  2).  In  früherer  Zeit  erschien  ein 
Mal  jeden  Monat  ein  einem  mit  Laternen  erleuchteten  Schiffe 
ähnlicher  böser  Geist;  so  oft  er  erschien,  brachten  diese  Insula 
ner  eine  Jungfrau  nach  einem  am  Gestade  des  Meeres  erbauten 
Tempel,  von  dem  aus  dieser  Geist  erblickt  werden  konnte.  Die 
Jungfrau  wurde  von  ihnen  allein  zurückgelassen;  am  nächsten 
Morgen  fand  man  sie  entjungfert  und  todt.  Später  kam  nach 
diesen  Inseln  ein  Maghrebiner  Namens  Abü-lharikdt  und  wurde 
aufgenommen  in  dem  Hause  einer  alten  Wittwc.  Er  bemerkte 
am  Abend,  dafs  seine  Wirthin  und  ihre  Verwandten  laut  jam- 
merten;   als  er  sich  nach  der  Ursache  dieses  Benehmens  bei  sei- 


1)  Ebend.  a.  a.  O.  IV,  p.  114. 

2)  Ebend.  a,  a.  O.  IV,  p.  126  Hg. 
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nem  Dollmctscher  erkundigte,  erfuhr  er,  dai's  seine  Wirthin  nur 
eine  einzige  Tochter  habe  und  dals  diese  an  der  Reihe  sei,  dem 
bösen  Geiste  gebracht  zu  werden.  Abü-lbarikal  übernahm  aus 
Mitleid,  nach  dem  Tempel  nebst  der  Jungfrau  gebracht  zu  wer- 
den; was  geschah?  Der  Maghrebiner  las  hier  in  dem  Koran 
und  liefs  sich  dabei  nicht  stören,  als  er  durch  das  Fenster  den 
bösen  Geist  erblickte;  dieser  vernahm  die  heiligen  Worte  und 
stürzte  sich  erschreckt  in's  Meer.  Am  nächsten  IMorgen  entdeckten 
die  alte  Frau,  ihre  Verwandten  und  die  andern  Bewohner  der 
Insel  zu  ihrem  Erstaunen,  dafs  die  Tochter  noch  am  Leben  sei 
und  dafs  der  Fremdling  noch  das  heilige  Buch  lese.  Der  Fürst 
dieses  Eilandes,  Shamirdzah,  wurde  durch  dieses  Wunder  bewo- 
gen, die  Religion  des  Fremden  anzunehmen;  seine  Unterthanen 
folgten  seinem  Beispiele  und  der  Maghrebiner  erfreute  sich  von 
da  an  einer  grofsen  Verehrung  von  Seiten  der  Insulaner.  Er  er- 
hielt den  Auftrag,  eine  Moschee  zu  erbauen.  Der  Sultan  be- 
stimmte aus  Dankbarkeit  den  dritten  Theil  der  Steuern  zur  Un- 
terstützung der  Reisenden  und  diese  Summe  wurde  noch  später 
nach  diesem  Ereignisse  benannt.  Die  dortigen  Moscheen  waren 
sehr  schön  und  aus  Holz  gebaut ').  Da  die  Vorkommnisse,  von 
welchen  jetzt  die  Rede  ist,  längere  Zeit  vor  der  Anwesenheit 
unsers  Reisenden  sich  zugetragen  haben,  war  es  natürlich,  dafs 
sich  eine  wunderbare  Erzählung  von  dieser  folgenreichen  Bege- 
benheit gebildet  hatte.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken,  so  hat 
der  hier  erwähnte  Aberglaube  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
Europäischen  Seefahrer,  Avelche  mitunter  ein  der  fliegende  Hotlän- 
der genanntes  Schiff  wahrzunehmen  wähnen. 

Hinsichtlich   des   Charakters   und   der   Sitten   der  Maledivier 
ist  Folgendes    zu   bemerken  2).     Sie  sind  schwächlich,  aber  ehr- 


1)  Ebend.  a.  a.  0.  IV,  p.  112.  Der  alte  Aberglaube  der  Eiländer  war  jedoch 
durch  ihren  Uebertritt  zum  Islam  nicht  ganz  aus  den  Gemüthern  derselben 
verdrängt.  Auf  seiner  Rückreise  bemerkte  Ibn  Balüia  in  einer  Nacht,  dafs 
die  Schiffer  plijtzlich  ihr  Gebet  hersagten  und  den  Koran  auf  ihre  Köpfe 
legten,  während  die  Frauen  mit  den  kupfernen  Gefäfsen  Lärm  machten. 
Auf  seine  Frage  nach  der  Ursache  dieses  Benehmens  wurde  er  belehrt, 
dafs  es  der  böse  Geist  sei,  der  jeden  Monat  ein  Mal  aus  dem  Meere  sich 
erhebe,  jedoch  durch  jene  Vorkehrungen  harmlos  werde.  Als  Ibn  Balüia 
sich  umsah,  erblickte  er  die  Gestalt  eines  grofsen  Schiflfes. 

2)  Ebend.  a.  a.  O.  IV,  p.   113  flg.  und  p.  124  flg. 
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lieh,  testen  Willens  und  sehr  gläubig.  ISie  sind  sehr  reinlich 
und  wegen  der  Hitze  waschen  sich  die  Meisten  zwei  Mal  täglich; 
sie  salben  ihren  Körper  mit  wohlriechenden  Oelcn,  welches  auch 
bei  den  vornehmen  Bewohnern  Vorderindiens  Sitte  ist.  In  ihren 
ehelichen  Verhältnissen  waltet  keine  grofse  Strenge  ob.  Die 
Trauung  beschränkt  sich  in  der  Regel  darauf,  dafs  die  Männer 
das  Muselmännische  Glaubensbekenntnil's  hersagen  und  der  Frau 
ein  durch  einen  Vertrag  festgesetztes  Geschenk  darbringen.  Die- 
nerinnen vermiethen  sich  höchstens  für  fünf  Goldmünzen  und 
werden  von  den  Miethern  unterhalten ;  reiche  Männer  unterhalten 
wohl  zehn  bis  zwölf.  Die  Töchter  betrachten  einen  solchen  Dienst 
nicht  als  verunehrend;  eine  Bemerkung,  die  sich  darauf  bezieht, 
dafs  bei  den  Muslim  die  Dienerinnen  gewöhnlich  geerbte  oder 
gekaufte  Sklavinnen  sind.  Sie  müssen  die  von  ihnen  entzwei 
geschlagenen  Gefäl'se  ersetzen  und  können,  wenn  sie  nicht  die 
Mittel  dazu  selbst  besitzen,  Dienst  bei  einem  andern  Herrn  neh- 
men, welcher  dem  frühern  Miether  diese  Schuld  abträgt.  Ihre 
Hauptbeschäftigung  ist,  die  kanhar  oder  koir  genannten  Taue  zu 
verfertigen.  Die  fremden  Seefahrer  und  Kaufleute  können,  wie 
wir  gesehen  haben  *),  für  die  Zeit  ihres  Aufenthalts  auf  einer 
andern  Insel  sich  mit  Mädchen  der  von  ihnen  Besuchten  verbinden. 
Die  Maledivischen  Frauen  verlassen  nie  ihre  Heimat  und  über- 
lassen keiner  andern  Person  die  Pflege  ihrer  Gatten;  sie  warten 
ihnen  bei  ihren  Mahlzeiten  auf;  sie  essen  erst,  nachdem  diese 
gegessen  haben.  Auf  den  Malediven  herrscht,  wie  in  allen  Mu- 
hammedanischen  Ländern,  Vielweiberei. 

Die  Lage  dieser  Inseln  sowohl  als  ihre  Erzeugnisse  raufsten 
zur  noth wendigen  Folge  haben,  dafs  ihre  Bewohner  sich  aufser 
der  Fischerei  vorzüglich  mit  dem  Handel  beschäftigten.  Die 
wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  diese:  Kokos-Balken  und  kanbar 
oder  k(jü\  d.  h.  die  starken  Stricke,  welche  aus  den  Fibern  der 
Rinde  und  vorzüglich  aus  den  Fasern  der  Nufsschalen  gesponnen 
werden-);   kauri,   d.  h.  die  Muscheln,    welche  in   vielen  Theilen 


1)  Sieh  oben  S.  40. 

2)  Nach  Ibn  Batütu  a.  a,  O.  IV.  p.  121  werden  die  Fibern  und  Fasern  in 
am  Meeresufer  gegrabene  Gruben  gelegt  und  dann  mit  Piken  mürbe  ge- 
schlagen ;  sie  werden  dann  gesponnen  und  dienen  die  Planken  der  Schiffe 
zusammenzubinden,  gewil's  auch  als  Taue.  Sie  wurden  nach  Indien  und 
Jemen  aufgeführt. 
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Indiens  als  Scheidemünze  gelten;  ferner  die  oben  erwähnten  ge- 
trockneten kleinen  Fische^);  ob  auch  Sandelholz  und  Sandelöl, 
ist  zweifelhaft,  jedoch  wahrscheinlich,  weil  Sandelbäume  auf  den 
Malediven  wachsen.  Als  Münze  galten  damals  schon  die  kleinen 
Muscheln,  welche  in  der  Sprache  der  Maledivier  sjäh  genannt 
und  aus  den  am  Ufer  gegrabenen  Gruben  gesammelt  werden. 
Das  molluskenähnliche  Fleisch  derselben  verzehrt  sich  an  der 
Luft  und  es  bleiben  nur  die  weiCsen  Schalen  übrig.  Sieben  Hun- 
dert solche  Muscheln  werden  fdl,  zwölf  Tausend  kolta  und  Hun- 
dert Tausend  hostu  geheifsen;  vier  Tausend  hostü  haben  in  der 
Regel  den  VVerth  eines  goldenen  dindr's  2).  Die  Einheimischen 
kauften  mit  diesen  Stellvertretern  metallener  Münzen  von  den 
Bengalesen  Reis  und  verkauften  sie  an  die  Seefahrer  aus  Jemen, 
welche  sie  als  Ballast  gebrauchten.  Von  Jemen  aus  brachten  die 
Araber  die  kanri  zu  den  Negern  in  Afrika,  welche  sie  höher 
schätzten  als  die  Maledivier,  indem  sie  einen  goldenen  dmär  für 
950  kauri  gaben.  In  dem  Maledivischen  Reiche  war  ein  bander 
genanntes  Zollgesetz  eingeführt,  kraft  dessen  die  Regierung  einen 
gewissen  Theil  der  Ladung  eines  fremden  Kauffartheifahrers  für 
einen   bestimmten  Preis  ankaufen  liefs  •^).     Auf  jeder  Insel  fand 


1)  Sieh  oben  S.  38. 

2)  Ueber  den  Namen  fanam,  der  uns  schon  oben  IV,  S.  983  begegnet 
ist,  habe  ich  Folgendes  nachzutragen.  Die  Nachweisungen  über  diese 
Münze  finden  sich  in  Francis  Buchänan's  A  Journey  from  Madras  etc.  I, 
p.  210,  p.  339  und  III,  p.  25.  Der  Name  bezeichnet  sowohl  eine  goldene, 
als  eine  silberne  Münze,  deren  Werth  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Dekhan's  wechselt.  Die  goldene ,  Sultäni  panam  oder  fanam  geheifsene 
Münze  ist  =  0,2335  Rupien,  die  Viraväja  ist  =  20,2222  li.  ,  die  Gopadi 
=  0,225;  die  silberne,  Maulavi  genannte  doppelte  vonMadras  istc=0,1485  ß., 
die  einfache  -~  0,0740.  Auf  der  Malabar-Küste  besitzt  der  goldene  ,  Sul- 
Uhii,  Ka7iteriruga  oder  Iknri  genannte  fanam  den  Werth  einer  halben  und 
die  von  dem  Fürsten  von  Karg  geprägte ,  f'iravdja  geheifsene  den  von 
einer  Mertel - liupie.  Die  in  Surat  im  Umlaufe  .seienden  Silber- Rupien 
haben  den  Werth  von  5*4 ,  so  wie  auch  die  von  der  ( )stindi.sehen  Com- 
pagnie  geprägten,  während  diese  Münze  von  den  Steuereinnehmern  für 
fanam  bereclinet  wird.  Da  nun  eine  goldene  Ibipic  den  Werth  von  etwa 
1  Thlr.  und  die  silberne  den  von  8  bis  10  Gr.  hat,  so  erhellt,  dafs  es  nicht 
thunlich  ist,  den  AVerth  eines  fanam  zu  bestimmen,  wenn  nicht  bemerkt 
ist,  von  welchem  Theile  des  Dekhan's  die  Rede  ist  und  ob  es  goldene 
oder  silberne  fanam  sind. 

3)  Ihn  Batida  a.   a.  O.  IV,  p.   120, 
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sich  ein  besonderes  Gebäude,  in  welchem  diese  Waaren  aufbe- 
wahrt wurden,  und  der  Statthalter  besorgte  den  Verkauf  oder  den 
Umtausch  derselben.  Die  Maledi  vier  bezahlten  mit  Hühnern  die 
ihnen  aus  der  Fremde  gebrachten  Töpferwaaren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  sie  für  einen  Topf  fünf  oder  sechs  Hühner  gaben. 
Wenn  ich  mich  entschlossen  habe,  den  Bericht  des  Ib7i  Batina 
von  den  Bhibat-almalial  ziemlieh  vollständig  meinen  Lesern  vor- 
zulegen, so  bin  ich  dabei  von  der  Erwägung  geleitet  worden, 
dal's  wir  aus  jener  Zeit  keine  so  genaue  Darstellung  der  Verfas- 
sung und  der  Sitten  eines  Inselvolks  besitzen,  dessen  Zustände 
durch  die  Annahme  des  Islam  von  demselben  in  mehrern  Punk- 
ten verbessert  worden  sind,  obgleich  sich  mehrere  Ueberreste 
seines  altern  Zustandes  erhalten  haben.  Auf  eine  so  ausführliche 
Benutzung  kann  die  zunächst  zu  Rathe  zu  ziehende  Schrift  keine 
Ansprüche  machen.  Ihr  Inhalt  weicht  darin  von  allen  früher  be- 
nutzten Arabischen  Schriften  ab,  dals  sie  uns  von  dem  Gebiete 
der  weltlichen  Thätigkeit  zu  dem  der  geistigen  Bestrebungen  der 
Menschen  hinüberführt.  Diese  Schrift  ist  betitelt:  KUäb-al~müal 
wan-nihal,  d.  h.  Buch  der  Beligionsparteien  und  der  Philosophenschu- 
len, und  hat  zum  Verfasser  den  Ahii-l- Füth  Muhammed  Abii-l- 
h'asim  ' Abd-al-Karhn  Ibn-Abii-Bakr  Ahmed  asch-SJutrastani^).  Er 
ist  in  der  Stadt  Shahrasiän  in  Khoräsän  in  der  Nähe  der  Persi- 
schen Wüste  1086  geboren,  erwarb  sich  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  der  Philosophie  und  der  Rechtswissenschaft,  und  begab  sich 
1116  nach  Baghdäd\  er  kehrte  später  nach  seiner  Geburtsstadt 
zurück,  wo  er  1153  oder  1154  starb.  Er  hat  ziemlich  viele 
Werke  geschrieben,  deren  Aufzählung  hier  am  unrechten  Platze 
sein  würde.  Aufser  seiner  Schrift  sind  aufserdem  noch  zwei  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  Rathe  zu  ziehen,  nämlich  die  um  947  ver- 
fal'ste,  schon  früher  benutzte  Kitab-al  /bist,  aus  der  Shaiisldni 
mehrere  Nachrichten  geschöpft  hat,   und  die  Schrift  eines   nicht 


1)  Sieh  die  Nachvveisung  von  Theodor  Haarbkückeu  in  seiner  Uebeisetzung 
p.  IX  flg.  Diese  ist  betitelt:  Abu-''l-Falh  Muhammed  ascli- SlturastcinV s  He- 
Ugionsparlheicn  und  Pliilosopliensc/iulen.  Zum  ersten  Male  vollständig  aus  dem 
AratAschen  übersetzt  imd  mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Theo- 
dor Haarbrückkr,  Privatdücent  der  morgeidündischen  Lilteratur  an  der  Uni- 
versität Halle,  Mitglied  der  D.  M.  Gesellschaft.  2  Tlieile.  Halle  1850  und 
1851.  Der  Titel  der  Ausgabe  des  Textes  von  William  Cureton  ist  oben 
S.  24  Note  I   mitgetheilt  worden. 


Sharistäni's  Naclirielitcn.  47 

namhaft  gemachten  Arabers,  der  während  der  Regierung  des 
Mahmud  von  Ghazna  eine  Schilderung  der  religiösen  Ansichten 
der  Inder  niederschrieb'). 

Für  die  Erforschung  der  Indischen  Religionen  und  philoso- 
phischen Schulen  besitzt  das  Buch  Sharisiänis  im  Allgemeinen 
mehr  eine  negative,  als  eine  positive  Bedeutung,  indem  es  zu 
dem  früher  Bekannten  nur  wenig  Neues  hinzufügt  und  das  Be- 
kannte weder  genau,  noch  vollständig  darstellt.  Wir  ersehen  aus 
dieser  Schrift,  dals  es  einem  Muhammedaner  auch  mit  dem  besten 
Willen  höchst  schwierig  wurde,  einen  klaren  Begriff  von  den 
religiösen  und  philosophischen  Ansichten  der  Inder  sich  zu  ver- 
schallen. 

Schon  die  Einleitung  zu  dem  dritten  Buche  beweist  diese  Be- 
hauptung 2).  Er  beiiauptet  nämlich,  dals  die  Arahcr  und  die  In- 
der^ einem  Lehrsystem  anhängend,  sich  näher  stehen.  Es  ge- 
nügt, um  die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  zu  erhärten,  daran  zu 
erinnern,  dafs  es  kaum  zwei  verschiedenere  Religionen  geben 
könne,  als  der  UUhn  einerseits  und  die  Brahmanische  und  die 
Buddhistische  andererseits,  und  daran,  dafs  wenigstens  zwi- 
schen den  Neu-Platonikern  und  den  Indischen  Philosophen  un- 
verkennbare Uebereinstinmiungen  sich  nachweisen  lassen  ^).  Auch 
Sharis/dni's  Eintheilung  der  Indischen  Religionen  und  Sekten  läist 
sich  mit  dem  wirklichen  Thatbestande  nicht  vereinbaren  *).  Die 
erste  Abtheiluug  begreift  die  Brahmanen,  von  denen  die  Buddhisten 
eine  Unterabtheilung  sind,  ebenso  die  Anhänger  des  Denkens  und  der 
Einbildung  und  Männer  des  Wissens,  von  welchen  die  ersten  nach 
der  Darstellung  ihrer  Lehre  von  diesem  Verfasser  astrologischen 
Grundsätzen  huldigen;  die  Männer  des  Wissens  bilden  eine  eigen- 
thümliche  Sekte;  endlich  die  Tanäsukh,  d.  h.  die  Anhänger  der 
Seelenwanderung.  Von  dieser  Abtheilung  wird  bemerkt,  dafs  einige 
sich  zum  Materialismus  neigen,  andere  sich  zu  der  Lehre  von  den 
zwei  Principien,  andere  endlich  zur  Religionsgemeinschaft  des 
Ibrahim  oder  Abraham,  deren  Lehren  und  Methode  aber  mit  denen 


1)  Auszüge  aus  dieser  Schrift  theiltREiNAUD,  Mmol/ e  etc.  sui'  l' lüde  {}.  29  iäg.  mit. 

2)  Bei  WxLtiAM  Cureton  «i.  a.  O.  p.  429  Üg,  und  bei  Theodor  Haarbrücker 
a.  a.  0.  II,  8.  333  flg. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  III,  S.  41.5  flg. 

4)  II,  2,  a.  a.  O.  bei  Wif.mam  Cureton  p.  4  14  flg.  und  bei  Th.  Haarbrücker 
a.  a.  O.  II,  S.  354  flg. 
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der  Sahier  vielfach  zusammenhangen.  Um  vorläufig  bei  dieser 
Aufzählung  stehen  zu  bleiben,  so  ist  es  klar,  dafs  hier  sehr  ver- 
sciiiedene  Lehrsysteme  zusammengeworfen  worden  sind.  Der 
Buddhaismus  bildet  bekanntlich  einen  Gegensatz  zum  Brahmanis- 
mus ;  unter  den  Materialisten  können  nur  die  Lokäjata  oder  Kärvdka 
verstanden  werden,  welche  zur  materialistischen  Lehre  sich  be- 
kennen^), jedoch  von  den  Brahmanen  als  eine  heterodoxe  Sekte 
verachtet  werden.  Die  Anhänger  der  Lehre  von  den  zwei  Prin- 
cipien  sind  solche,  die  den  Gegensatz  von  Licht  und  Finsternifs 
behaupten;  diese  Lehre  läfst  sich  nur  in  dem  spätem  Buddhais- 
mus nachweisen,  ist  daher  keine  Brahmanische'').  Wenn  sich 
auch  einige  Verwandtschaften  zwischen  dem  Mosaischen  und  dem 
Indischen,  wie  z.B.  in  dem  Ehegesetze,  nachweisen  lassen  3),  so 
sind  doch  die  Lehren  der  Juden  und  der  Inder  zu  verschieden, 
als  dals  an  eine  Hinneigung  der  Inder  zu  den  Juden  gedacht 
werden  könne.  Die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  ist  eine  so 
allgemein  Indische,  dafs  es  unpassend  ist,  die  Vertreter  dersel- 
ben als  eine  besondere  Untei-abtheilung  der  Brahmanen  darzu- 
stellen, wie  es  Sharistuni  gethan  hat. 

Die  vier  übrigen  Abtheilungen  der  Indischen  Religionspar- 
teien  und  philosophischen  Schulen  haben  bei  ihm  folgende  Be- 
nennungen :  die  Anhänger  der  geistigen  JFesen,  mit  welchem  Namen 
er  die  Vish)iuitische  und  QivaitiscJte  Sekte  bezeichnet;  die  Anhänger 
der  Behausungen  sind  Verehrer  der  Sonne  und  des  Mondes  und 
sind  so  benannt  worden,  weil  diese  Gestirne  als  die  Sitze  dieser 
zwei  Gottheiten  betrachtet  werden;  die  Anhänger  der  Gützenhilder 
sind  theils  Anbeter  des  Qiva  in  seiner  Gestalt  als  Mahäkäla  und 
seiner  Gattin,  theils  des  Wassers  und  des  Feuers]  die  fünfte  Ab- 
theilung enthält  endlich  die  phi/osophischen  Schulen'^).  Dieser  letzte 
Abschnitt  ist  ganz  werthlos,  weil  Sharistäni  die  Verbreitung  der 
Philosophie  in  Indien  dem  durch  seine  Beziehungen  mit  Alexan- 
der   dem    Grofsen    berühmt    gewordenen    Brahmanisehen    Büsser 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  GDI. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  409. 

3)  Diese  Uebereinstimmungen  sind  dargethan  worden  in  Jus  Malrimonii  ve- 
terum  Indorum  cunieodcin  /lehraeoruni  auhinde  cuiiiparatiim.  Henrici  Kai.thofii 
Wcstfal.  Disserlatio.     lionnae  MDCCCXXIX. 

4)  Bei  William  Cureton  u.  a.  O.  p.  433  und  bei  'l'n.  HAARURirKER  a.  a.  O. 
II,  p.  303. 
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Kalanos  zuschreibt,  den  er  als  einen  Schüler  des  PytJiagoras  dar- 
stellt '). 

In  seinem  Berichte  von  den  Brahmanen  dreht  sich  das  Ganze 
darum,  zu  beweisen,  warum  Barham,  von  welchem  Menschen  die 
Indischen  Priester  abstammen  sollen,  es  geläugnet  habe,  dafs  die 
prophetischen  Gaben  einem  Menschen  zu  Theil  werden  2).  Diese 
Ansicht  ist  allerdings  richtig,  indem  die  Indischen  Priester  ihre 
religiösen  Lehren  nicht  auf  einen  einzigen  Menschen  zurückfüh- 
ren, sondern  auf  viele  heilige  Männer  der  Vorzeit. 

Etwas  besser  bestellt  ist  es  mit  Sharisiäni's  Angaben  von  den 
Buddhisten,  obwohl  diese  sehr  unvollständig  sind.  Er  stellt  rich- 
tig den  ersten  wirklichen  Buddha  als  eine  in  der  Welt  erschie- 
nene Persönlichkeit  dar,  deren  Name  i^äkjamuni  nicht  der  hohe 
Herr,  sondern  bekanntlich  der  heilige  Mann  unter  den  Qäkja  ^) 
bedeutet. 

Es  ist  ihm  bekannt  geworden,  dals  die  Buddhisten  sieben 
Buddha  annehmen,  welche  in  verschiedenen  königlichen  Familien 
geboren  sind  und  den  Menschen  die  Weltweisheit  mitgetheilt  ha- 
ben ■*).  Er  berichtet  ferner  der  Wahrheit  gemäfs,  dafs  die  Bodhisattva 
eine  niedrigere  Stufe  einnehmen,  zu  welcher  die  Menschen  nur 
durch  Geduld,  Almosengeben  und  das  Streben  nach  demjenigen 


1)  Bei  William  Cdreton  a.  a.  O.  p.  454  flg.  und  bei  Th.  Haarbrückek  a.  a.  O. 
II,  p.  363  flg.  Sharistäni  behauptet  aufserdem  ,  dafs  die  Unterhaltungen 
Alexanders  des  Grofsen  mit  den  Brahmanen  in  den  Schriften  des  Aristo- 
teles enthalten  seien.  Ueber  Kalanos  sieh  oben  II,  S.  696  nebst  Note  1 
und  III,  S.  51  Note  1. 

2)  Bei  William  Cübeton  a.  a.  O.  p.  383  und  bei  Th.  Haaebeücker  a.  a.  O. 
II,  S.  .355  flg.  Barhum  ist  eine  deutliche  Entstellung  von  brahman.  wel- 
ches Wort  im  Masculinum  den  Gott  ßrahiiui  und  im  Neutrum  die  Priester- 
kaste, ihre  Wissenschaft  und  das  Göttliche  bezeichnet. 

3)  Bei  William  Cureton  a.  a.  O.  p.  416  flg.  und  bei  Th.  Haarbrücker  a.  a.  O. 
II,  S.  358  flg.  Shainstäni  setzt  das  Auftreten  Buddha' s  5000  vor  der  Hi- 
^ra  an,  was,  wie  man  leicht  sieht,  ganz  falsch  ist;  auch  irrt  er,  wenn 
er  von  dem  historischen  Buddha  meldet,  dafs  er  kein  Weib  berühre,  nicht 
esse,  nicht  trinke,  nicht  alt  werde  und  nicht  sterbe. 

4)  lieber  die  sieben  Buddha  sieh  oben  III,  S.  514  Note  3,  wo  ihre  Namen 
mitgetheilt  worden  sind.  Sharistäni  sagt,  dafs  es  so  viele  Buddha  gebe, 
als  Gangä,  wofür  es  richtiger  gewesen  wäre,  sieben  vornehmste  Ströme 
zu  setzen,  weil  diese  Vorstellung  nach  oben  I,  S,  813  eine  alte  bei  den 
Indern  ist. 

Lassen's  Ind.  Alterthsk.,  .'\nhang-.  A 
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gelangen,  welches  zu  erreichen  Pflicht  ist;  ferner  durch  Enthalt- 
samkeit und  Entfernung  von  den  Lockungen  der  Welt  und  ihren 
Reizen,  endlich  durch  Barmherzigkeit,  Schonung  der  Geschöpfe 
und  Unterlassung  der  zehn  Vergehen.  Diese  sind:  Tödtung 
von  Lebendigem;  Erlaubthalten  von  Besitzthümern  des  Menschen; 
Buhlerei;  Lüge;  Verleumdung;  unzüchtige  Reden;  Schmähungen; 
Beschimpfung  des  Namens;  Thorheit  und  Läugnung  des  Lohnes 
einer  andern  Welt  ^).  Diesen  zehn  Verboten  stehen  eben  so  viele 
Tugenden  gegenüber,  nämlich:  Güte  und  Edelmuth;  Abstehen 
vom  Erregen  der  Zwietracht  und  Ueberwindung  des  Zornes 
durch  Langmuth;  Enthaltsamkeit  von  den  weltlichen  Begierden; 
Denken  auf  Beseitigung  dieser  vergänglichen  Welt  und  auf  jene 
fortbestehende  Welt;  Ausbildung  der  Vernunft  durch  Wissen  und 
vielfaches  Hinblicken  auf  die  Folgen  der  Dinge;  Kraft  zur  Lei- 
tung der  Seele  bei  dem  Erstreben  der  hohem  Dinge;  Milde  des 
Wortes  und  freundliches  Reden  mit  Jedermann;  Güte  des  Um- 
gangs mit  den  Brüdern,  durch  welche  man  den  freien  Willen 
derselben  mehr  ehrt,  als  seinen  eigenen;  Abwendung  von  den 
erschaffenen  Dingen  und  Himvenden  zur  Wahrheit  im  Allgemei- 
nen; endlich  Hingabe  der  Seele  an  solche  Bestrebungen,  Avelche 
die  Liebe  zur  Wahrheit  uild  das  Gelangen  zur  Majestät  betreffen. 
In  Beziehung  auf  diese  Aufzählung  der  zehn  Tugenden  genügt 
es,  daran  zu  ei'innern,  dafs  die  dacacila  oder  zehn  Vorschriften 
nicht  für  die   tugendhaften  Laien,   sondern  nur  für  die   Priester 


1)  Diese  zehn  Verbote  werden  nach  oben  S.  281  Note  2  von  den  südlichen 
Buddhisten  dacakvcala  und  von  den  nördlichen  dncakleca  genannt.  Nach 
C.  Fr.  Köi'Pen's  Die  Religio?!  Buddhas  und  ihre  Entstehung  S.  414  nehmen 
die  Buddhisten  fünf  grofse  Verbole  und  zehn  Arten  von  Sünden  (dushtaka- 
ritra)  an.  Die  ersten  sind:  1)  nichts  zu  tödten  was  Leben  hat;  2)  nicht 
zu  stehlen  ;  3)  keine  Unkeu.schheit  zu  begehen;  4)  sich  keiner  Unwahrheit 
schuldig  zu  machen;  5)  keine  berauschenden  Getränke  zu  trinken.  Die 
zweiten  sind  diese:  1)  Tödten  eines  Lebendigen;  2)  Diebstahl;  3)  Un- 
zucht und  Hurerei,  diese  sind  Sünden  des  Körpers ;  4)  Lüge ;  5)  Verleum- 
dung; 6)  Fluch-  und  Schmähworte;  1)  unreines  und  unnützes  Geschwätz, 
diese  sind  Sünden  der  Rede;  8)  Begehrlichkeit  und  Habsucht;  9)  Bosheit, 
Neid,  Zorn,  Kachsucht  u.  s.  w.  ;  10)  schlechte  Ansichten,  Aberglaube, 
Zweifelsucht,  Ketzerei;  dieses  sind  Sünden  des  Gemüths.  Es  erhellt  aus 
dieser  Zusammenstellung,  dafs  Sharistäni  ziemlich  genau  diese  Verbote 
aufgezählt  habe. 
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gelten,    und  dals  für  jene   nur  sechs   Kardinal  -  Tugenden   vorge- 
schrieben werden  ^). 

Von  den  übrigen,  von  Sharistdni  zur  ersten  Abtlieilung  ge- 
zählten Indischen  religiösen  8ekten  braucht  hier  nur  eine  einzige 
hervorgehoben  zu  werden,  nämlich  diejenige,  deren  Benennung 
in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vermuthlich  Vagrabaiidhija 
lautete,  d.  h.  diejenigen,  welche  ihren  Körper  von  der  Mitte  bis 
zur  Brust  mit  Stahl  umbinden  2).  Der  Zweck  dieser  Handlung 
war,  dafs  der  Leib  nicht  von  der  Menge  des  Wissens,  der  Kraft 
der  Einbildung  und  der  Gewalt  des  Denkens  zerplatze.  Die  An- 
hänger dieser  Sekte  schoren  die  Köpfe  und  die  Barte  und  ent- 
blöi'sten  ihre  Körper  bis  zu  den  Schamtheilen.  Sie  verkehrten 
mit  keinem  andern  Menschen;  sie  liefsen  keine  Mitglieder  zu, 
welche  nicht  die  genügenden  Proben  der  Wahrheitsliebe  und  der 
Demuth  abgelegt  und  einen  gewissen  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht  hatten.  Es  war  ohne  Zweifel  eine  Art  von  Joyin,  welche 
durch  äufsere  Mittel  ihre  Körper  zu  bändigen  und  dadurch  die 
höchste  Vollkommenheit  zu  erreichen  wähnten  •^). 


1)  Von  deu  dacacUa  haben  ausführlich  gehandelt  1>uunuuf  Le  Lotus  de  la 
honjie  Loi  p.  496  tig.  und  R.  Öpence  Hardy  A  Manual  of  Buddhism  p.  480, 
Es  sind  diese:  1)  Nicht-Tödteu  lebendiger  Wesen;  2)  Nicht- Annahme  nicht 
gegebener  Dinge;  3)  Keuschheit;  4)  Wahrheitsliebe;  5)  Nicht-Trinken  be- 
rauschender Getränke;  0)  Nicht-Essen  von  substantiellen  Speisen  am  Mit- 
tage; 7)  Nicht -Besuch  musikalischer  Aufführungen;  8)  Nicht- Tragen  von 
Blumen  und  Nicht-Salben  des  Körpers  mit  Salben  undOelen;  *.t)  das  Nicht- 
Ruhen auf  höheren  Sitzen  und  Lagern,  als  vorgeschrieben  ist;  10)  Nicht- 
Annahme von  Gold  und  Silber.  Die  sechs  Kardinal-  Tugenden  sind  nach 
C.  Fb.  Koppen  a.  a.  O.  S.  410  flg.  diese:  1)  Mitleid  im  ausgedehntesten 
Sinne  dieses  Ausdrucks,  so  dafs  es  Almosengeben,  Nicht-Tödten  von  le- 
benden Wesen,  Aufopferung  zum  Wohle  der  Mitmenschen  u.  s.  vv.  ein- 
schliefst; 2)  Unterdrücken  der  Leidenschaften  und  der  Begierden  und  da- 
durch Befreiung  von  Lastern  ;  3)  Geduld  und  dadurch  Befreiung  von  Stolz, 
Anmafsung  u.  s.  w. ;  4)  Muth  und  Energie  und  dadurch  Befreiung  von 
Trägheit;  5)  Beschaulichkeit,  durch  welche  Flatterhaftigkeit  beseitigt  wird, 
endlich  6)  Weisheit,  durch  welche  irrige  Ansichten  entfernt  werden. 

2)  Bei  William  Cubeton  a.  a.  O.  p.  148  und  bei  Th.  Häaebkückee  a.  a.  O. 
II,  S.  3(Jl  flg.  Der  Name  wird  in  deu  Handschriften  Bakiant'm'ija  ge- 
schrieben, wofür  Bakrabaniija  vermuthet  werden  kann,  welcher  auf  den 
obigen  sich  zurückführen  läfst.  Der  Bericht  von  dieser  Sekte  in  dem  Ki- 
täb-al/irist  findet  sich  in  Reinaud's  Memoire  etc.  p.  293. 

3)  Der  Verfasser   des  Kitäb •  alfirist  gedenkt   ebend.  p.  294   einer   andern    In- 

4* 
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Die  zweite  von  Sharistäiü  aufgezählte  Abtheilung  Indischer 
Sekten  enthält  theils  Vaishnava,  \\iQ\\&  Qaiva'^).  Von  der  ersten 
Sekte  erfahren  wir  nur,  dafs  sie  glauben,  ihr  Gott  erseheine  von 
Zeit  zu  Zeit  in  menschlicher  Gestalt,  um  den  Menschen  die  Ver- 
ehrung des  Feuers  zu  gebieten,  das  Tödten  von  andern  als  Opfer- 
thieren  zu  untersagen,  und  sie  über  die  richtige  Art  der  Gottesvereh- 
rung und  den  rechten  Lebenswandel  zu  belehren.  Dieses  ist,  wie  man 
sieht,  eine  sehr  dürftige  Darstellung  der  Lehre  von  den  avatära 
oder  Epiphanien  Vishrm's,  der  übrigens  nicht  immer  in  mensch- 
licher Gestalt,  sondern  auch  als  Fisch,  Schildkröte  u.  s.  w.  sich 
verkörperte  und  bei  dessen  Opfern  keine  Thiere  geschlachtet  wer- 
den. Sharistäni  beschreibt  genau  die  Gestalt  und  die  Symbole 
Qiva's]  der  diesem  Gotte  verliehene  Name  Bähuvadih  ist  sonst  un- 
bekannt 2).  Von  den  Kabali  ja,  d.  h.  den  KäpäUja,  die  gewöhn- 
licher Käpälika  geheifsen  werden,  entwirft  er  folgende  getreue 
Schilderung.  Sie  bestreichen  ihre  Körper  mit  Asche;  auf  ihren 
Köpfen  tragen  sie  spitze,  drei  Spannen  breite  und  von  Stücken 
von  Menschenschädeln  umgebene  Mützen  von  rother  Wolle ;  ihr 
ganzer  Körper  ist  mit  Schädeln  geziert,  so  wie  ihre  Armbänder, 
Ringe  und  Gürtel  \  sie  gehen  nackt  einher  ^). 

Eine  eigenthümliche,  in  den  einheimischen  Schriften  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesene  Sekte  ist  die  der  Bahädunija,  von  wel- 
cher folgende  Umstände  gemeldet  werden.  Bahädün  war  ein 
grofser  Engel,  d.  h.  Gott,  der  den  Menschen  in  der  Gestalt  eines 
grofsen  Menschen  erschien  und  zwei  Brüder  hatte,  welche  ihn 
tödteten  und  aus  seiner  Haut  die  Erde,   aus   seinen  Knochen  die 


dischen  Sekte,  welche  die  irdischen  Herrscher  verehrte,  indem  sie  glaubte, 
dafs  sich  die  Gottheit  in  ihnen  verkörpere  und  dafs,  wenn  man  die  Gunst 
der  Könige  besitze,  man  das  Paradies  erlangen  würde.  Ein  Beherrscher 
Arachosiens  hatte  um  871  sich  auf  seinem  Throne  von  seinen  Untertha- 
neii  als  einen  Gott  anbeten  lassen. 

1)  Bei  William  Cüreton  a.  a.  0.  p.  450  flg.  und  bei  Th.  Haarbrückeb  a. 
a.  O.  II,  S.  363  flg. 

2)  Th.  Haarbbücker  vermuthet  a.  a.  O.  II,  S.  364  in  ihm  den  Namen  Qivä's 
Pacupaii;  es  liegt  näher,  an  Bähubadh,  d.  h.  durch  seine  Arme  (die  bösen 
Geister)  tödtend,  zu  denken. 

3)  Sharistäni  läfst  den  Gott  in  dieser  Gestalt  seinen  Anhängern  erscheinen 
und  befehlen,  sich  nach  seiner  Weise  zu  kleiden.  Die  Beschreibungen 
der  Käpälika  in  Hiuen  Thsang  sind  oben  III,  S.  691  u.  S.  881  mitgetheilt. 
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Berge  und  aus  seinem  Blute  das  Meer  bildeten  ').  Man  sagt,  es 
sei  ein  Räthsel,  denn  sonst  würde  der  Bestand  der  menschlichen 
Gestalt  nicht  bis  zu  diesem  Grade  ausgereicht  haben.  Der  Ge- 
stalt nach  ruhte  Bahädün  auf  einem  Reitthiere  und  hatte  viele 
Haare,  welche  theils  auf  seinem  Gesichte,  theils  auf  beiden  Sei- 
ten seines  Kopfes  und  vorn  und  hinten  über  denselben  herab- 
hingen. Er  gebot  den  Menschen,  dasselbe  zu  thun,  und  gab 
ihnen  die  Vorschrift,  keinen  Wein  zu  trinken  und,  wenn  ein 
Weib  sie  suche,  zu  entfliehen  und  nach  dem  Gürän  genannten 
Berge  zu  wallfahrten,  auf  dem  ein  grofser  Tempel  stand.  In 
diesem  fand  sich  ein  Bild  Bahädüti'a ,  und  er  wurde  von  Thür- 
hütern  bewacht,  in  deren  Händen  der  Schlüssel  allein  war,  so 
dafs  seine  Verehrer  nur  mit  ihrer  Erlaubnifs  dahin  gelangen  konn- 
ten; wenn  diese  die  Thür  geöffnet  hatten,  schlössen  sie  ihren 
l^und ,  damit  ihr  Hauch  nicht  zu  dem  Götterbilde  gelangen  sollte. 
Bahädun  hatte  befohlen ,  dafs  ihm  Thiere  geschlachtet  und  Opfer- 
gaben dargebracht  werden  sollten,  und  dafs  seine  Anbeter,  wenn 
sie  von  ihrer  Pilgerfahrt  zurückkehrten,  keine  bewohnte  Gegend 
berühren  und  keinem  Menschen  etwas  Böses  oder  Schädliches 
durch  Wort  oder  That  zufügen  durften. 

Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob  in  einem  Civaitischen  Puräna 
eine  Legende  sich  finde,  in  welcher  die  Schöpfung  auf  die  obige 
Art  dargestellt  wird ;  dafs  unter  dem  Namen  Bahädün  Civa  zu 
verstehen  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  dieser  Gott  mit  reichem 
Haarwuchs  dargestellt  wird;  auf  ihn  pafst  auch  der  Umstand, 
dafs  dieser  Gottheit  Thieropfer  dargebracht  wurden  '^).  In  der 
einheimischen  Legende  werden  Brahma  und  Vishnu  ihren  soge- 
nannten Bruder  nicht  getödtet,  sondern  aufgefordert  haben,  sich 
aufzuopfern,  um  die  Welt  zu  erschaffen.  Aehnliche  Parallelismen 
zwischen  dem  Weltall  und  dem  höchsten  Gotte  lassen  sich  in 
Vedischen  Schriften  nachweisen  '^). 


1)  Bei  William  Cüeeton  a.  a.  O.  p.  451  und  bei  Th.  Haaebrücker  a.  a.  O. 
II,  S.  365. 

2)  Der  Name  Bahäditn  erinnert  an  den  Namen  Civa's  Bhadra;  dem  Sfiaristdni 
lag  es  nahe,  an  das  Arabische  bahä ,  Kraft,   Stärke,  zu  denken. 

3)  So  wird  z.  B.  in  dem  Brihad  - Aranjaka  I,  2  in  der  Ausgabe  von  E.  Röer 
p.  9  des  Schöpfers  Kücken  mit  dem  Himmel,  seine  Brust  mit  der  Erde  u.  s.w. 
verglichen.     Wo  der  Berg  Gürän  zu  suchen  sei,  entgeht  mir. 
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Von  der  dritten  Abtheilung  der  Indischen  religiösen  Sekten 
gedenkt  unser  Verfasser  nur  zweier,  nämlich  der  Verehrer  der 
Sotme  xind  des  Mondes.  Die  ersten  werden  Dinakitija  geheifsen, 
wofür  Dinakritija  zu  verbessern  ist  —  Dinakrit  ist  nämlich  eine 
andere  Gestalt  des  Namens  Dinakara,  eigentlich  Tagesmacher  — *). 
8ie  glaubten,  dafs  die  Sonne  mit  Seele  und  Vernunft  begabt  sei, 
dafs  von  ihr  das  Licht  der  Gestirne  und  die  Erleuchtung  der 
Welt  hervorgehen  und  die  uiedern  Existenzen  herrühren.  Die- 
ser Gott  wurde  dargestellt  mit  einem  feuerrothen  Edelsteine  in 
der  einen  Hand.  Seinem  Tempel  waren  Aecker  und  Städte  ge- 
weiht und  seine  Verehrer  brachten  ihm  drei  Mal  täglich  ihre 
Verehrung  dar.  Die  Kranken  und  Schwachen  kamen  dahin,  um 
durch  Anbeten  und  Fasten  geheilt  und  gestärkt  zu  werden.  Die- 
ser Tempel  wird  der  berühmte  in  Multän  sein,  von  dem  Aehn- 
liches  erzählt  wird,  und  es  gab  auch  eine  Sekte  der  Säur  ja, 
welche  die  ideelle  Sonne  verehrte^). 

Neu  ist  die  Beschreibung  der  Kandrakija.,  der  Verehrer  des 
Mondgottes,  welcher  als  Leiter  der  niedern  AVeit  und  ihrer  An- 
gelegenheiten, als  Bewirker  der  Reife  und  der  Entwickelung  der 
Dinge  galt;  er  folgt  der  Sonne  und  empfängt  von  ihr  sein  Licht, 
Sein  Bild  hatte  die  Gestalt  eines  Kalbes,  welches  kaum  richtig 
ist.     Diesem  Gotte  wurden  besondere  Feste  gefeiert  ^). 

Die  vierte  der  fünf  von  Sharistäni  aufgestellten  Abtheilungen 


1)  Bei  William  Cureton  a.  a.  O.  p.  451  und  bei  Th.  Haakbrücker  a.  a.  U. 
II,  S.  366. 

2)  Ueber  den  Tempel  in  Multän  sieh  oben  II,  S.  778  und  III,  S.  645,  und  über 
diese  Abtheilung  der  Saurja  IV,  S.  604. 

3)  Der  Mondgott  wird  sonst  dargestellt  in  menschlicher  Gestalt,  auf  einem 
von  einer  Gazelle  gezogenen  Wagen  sitzend.  Die  Vorstellung,  dafs  Somn 
die  Fruchtbarkeit  und  Reife  bewirke,  ist  Indisch;  sieh  oben  I,  S.  765  und 
Bhag.  Gitä  XV,  13,  wo  Krishna  sagt:  ,,Die  Erde  durchdringend  erhalte 
ich  alle  Geschöpfe  durch  meine  Kraft ,  und  nähre  alle  Pflanzen ,  der  mit 
Saft  begabte  Soma  werdend."  Nach  dem  Verfasser  des  Kitäb  - alfirist  bei 
Reinaud  a.  a.  O.  p.  293  wurde  der  Wagen  Kandra^s  von  vier  Gänsen  ge- 
zogen und  seine  Statue  hielt  in  der  Hand  einen  Edelstein,  welcher  nicht 
Kandragupta,  sondern  Kandrakanta,  d.  h.  vom  Monde  geliebt,  hiefs,  und 
von  dem  geglaubt  wurde,  dafs  er  aus  den  Strahlen  des  Mondes  gebildet 
sei  und  bei  Mondschein  glänze  und  eine  Feuchtigkeit  ausschwitze.  Sha- 
ristäni beschreibt  ziemlich  genau  das  oben  erwähnte  Kandräjana  genannte 
Fasten. 
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der  Indischen  religiösen  Sekten  unifalst  die  Anbeter  von  Götzen- 
bildern, wobei  er  jedoch  übersieht,  dal's  auch  z.  B.  die  Verehrer 
des  Sürja  und  des  Kandra  Götterbilder  verehren.  Diese  Anbe- 
tung rechtfertigen  ihre  Verüber  durch  die  Erklärung,  dafs  sie  die 
Götterbilder  nur  als  Stellvertreter  der  Gottheiten  und  als  ein 
Mittel  betrachten,  diese  den  Verehrern  näher  zu  bringen. 

Die  erste  hier  gezählte  Sekte  verehrte  (^iva  in  seiner  Gestalt 
als  Mahäkäla  oder  die  zerstörende  Zeit').  Seine  Gestalt  wird 
so  beschrieben :  Seine  Haare  waren  sehr  üppig  und  hingen  tief 
herunter ;  er  hatte  vier  Hände ;  in  der  ersten  hielt  er  eine  grofse 
Schlange  mit  aufgesperrtem  Rachen,  in  der  zweiten  einen  Stab, 
in  der  dritten  ein  Menschenhaupt  oder  eher  einen  Todtenkopf, 
mit  der  vierten  Hand  endlich  stiels  er  diese  zurück;  seine  beiden 
Ohrgehänge  waren  Schlangen  ähnlich  und  auf  seinem  Leibe  be- 
fanden sich  zwei  grofse  Schlangen,  welche  sich  zusammenwickel- 
ten; seine  Krone  bestand  aus  Schädeln.  Mahäkäla  Avurde  trotz 
seiner  Bösartigkeit  nicht  nur  wegen  seiner  Gröl'se,  seiner  Macht, 
sondern  auch  wegen  seiner  Verleihung  von  Schutz  und  Bezwin- 
gung des  Bösen  verehrt.  Sein  berühmtester  und  von  vielen  from- 
men Männern  besuchter  Tempel  befand  sich  in  Uggajini  und  wurde 
im  Jahre  1231  von  dem  Kaiser  Altatniscli  zerst<»rt  ^). 

Von  den  obigen  von  Sharistäni  aufgeführten  religiösen  Sek- 
ten können  nur  zwei  wirklich  als  solche  gelten.  Die  Barkashi- 
kija,  in  der  zur  Zeit  des  Ghazneviden  Mahmud  von  einem  Ein- 
geborenen verfalsten  Schrift  richtiger   Vrixabhakli,  d.  h.  Verehrer 


1)  Bei  William  Cureton  a.  a.  O.  p.  453  und  bei  Th.  HAAitBULCKKK  a.  a.  O. 
II ,  S.  368.  Die  andern  Beschreibungen  dieses  Gottes  von  Arabischen 
Schriftstellern  sind  oben  S.   24  den  Lesern  vorgelegt  worden. 

2)  Sieh  oben  S.  24.  Zu  den  obigen  Angaben  über  die  Statue  Maltakäla's 
sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen.  Schlangen  fanden  sich  auch  an 
andern  Statuen  dieses  Gottes,  jedoch  so  angebracht,  dal's  der  Kopf  einer 
Cofrra  di  Capello  auf  der  linken  Schulter  Civas  ruht;  sieh  Ch.  Colkman's 
Tlie  Mythology  of  the  Hindus  etc.  p.  61  flg.  Die  Bedeutung  dieses  Symbols 
ist  vermuthlich  die,  dafs  die  Sehlangen  während  des  Sommers  ihre  Haut 
abwerfen  und  erneuern,  wie  in  der  Natur  neue  Bildungen  ans  Zerstörun- 
gen entstehen.  Statt  eines  Stabes  ist  Dreizack  zu  lesen ;  das  tricüla  ist 
ein  bekanntes  Symbol  Civa's ;  die  emporgehobene  Hand  ist  nach  andern 
Bildern  als  Zeichen  der  Drohung  zu  betrachten.  Der  Todtenkopf  bezeich 
net  die  zerstörende  Zeit. 
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der  Bäume  geheifsen^).  Sie  verehrten  Götzenbilder,  die  auf  Ber- 
gen unter  dem  schönsten  Baume  aufgestellt  wurden  und  werden 
einem  vStamme  der  Urbewohner  des  Dekhan's  angehört  haben,  bei 
denen  sich  eine  ähnliche  rohe  Gottesverehrung  findet. 

Die  Dahkinijüy  wofür  Daxmija  zu  verbessern  ist,  bilden  eine 
Abtheilung  der  Cdkia  oder  der  Verehrer  der  Energien  der  zwei 
grofsen  Volksgötter  in  der  Gestalt  von  Frauen  und  zwar  derjeni- 
gen, welche  die  zur  rechten  Hand  von  den  Indern  geheifsen  werden  2). 
Ihre  Göttin  trug  eine  Krone  und  hatte  viele  Hände.  Ihre  Ver- 
ehrer begingen  zur  Zeit  der  Herbst -Tag-  und  Nachtgleichen  ein 
Fest;  es  wurde  dabei  ein  grofses  Zelt  errichtet  und  der  Göttin 
Schafe  und  andere  Thiere  in  der  Weise  geopfert,  dafs  sie  nicht 
geschlachtet,  sondern  ihre  Nacken  mit  Schwertern  zerhauen  wur- 
den. Sie  hielten  ihr  Fest  sehr  geheim  und  tödteten  Menschen, 
welche  sich  ihnen  dabei  näherten;  sie  standen  daher  mit  Reclit 
in  üblem  Rufe  bei  den  übrigen  Indern  und  führen  uns  eine  sehr 
verachtungswerthe  Entartung  dieser  Cäkia  vor  die  Augen  ^). 

Es  möge  schlielslich  bemerkt  werden,  dafs  der  Verfasser  einer 
von  den  religiösen  Ansichten  der  Inder  handelnden  und  zur  Zeit 
des  Ghazneviden  Mahmud  verfafsten  Schrift  bestätigt,  dafs  die 
Muselmänner  durch  ihre  Grausamkeit  und  ihren  Fanatismus  den 
Hafs  der  Inder  auf  sich  geladen  hatten  *).  Wenn  ein  Inder  ihnen 
in  die  Hände  gefallen  war,  konnte  er  nicht  eher  mit  seinen 
Glaubensgenossen  verkehren,  als  bis  er  sich  durch  gewisse  Ge- 
bräuche gereinigt  hatte ;  es  wurden  unter  anderm  ihm  die  Haare 
abgeschnitten   und  sein  Körper  vom  Haupte   bis   zu   den  Füfsen 


1)  Bei  William  Cureton  a.  a.  O.  p.  454  und  bei  Th.  Haarbrückbr  a.  a.  O. 
II,  S.  369.     Sieh  sonst  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  finde  p,  296. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  634  flg. 

3)  Die  Galahakija ,  wofür  vielleicht  Galabhaklija  zu  lesen  ist,  welche  im  Was- 
ser badeten,  um  sich  dadurch  zu  reinigen  und  Heil  zu  verschaffen,  dür- 
fen nicht  als  eine  besondere  Sekte  gelten,  weil  dieses  eine  allgemeine 
Sitte  bei  den  frommen  Indern  seit  alter  Zeit  war.  Diese  Bemerkung  gilt 
gleichfalls  von  den  Aknivätrija,  welche  im  Freien  opferten  und  auf  die 
vorgeschriebene  Weise  den  Opferplatz  bereiteten ,  weil  dieses  Opfer  ur- 
sprünglich allen  ßrahmanen  vorgeschrieben  war.  Statt  Aknivätrija  wird 
nach  Th.  Haarbrücker's  Vorschlage  a.  a.  O.  II,  S.  371  und  Reinaud 
a.  a.  O.  p.  290  Agnihotrija  zu  verbessern  sein. 

4)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  295. 
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mit  einer  Mischung  von  der  Milch  und  dem  Urin  einer  Kuh  ab- 
gewaschen. 

Ehe  ich  in  meiner  Berichterstattung  über  die  Mittheilungen 
der  Arabischen  Schriftsteller  von  Indischen  Dingen  fortfahre, 
halte  ich  es  für  passend,  einen  Rückblick  auf  den  bisher  be- 
nutzten Theil  derselben  zu  werfen.  Da  ich  schon  bei  einer  frü- 
hern Gelegenheit  den  Werth  ihrer  geographischen  Nachrichten 
von  den  Indischen  Ländern  gewürdigt  habe  ^) ,  kann  ich  die  Le- 
ser darauf  verweisen  und  nur  noch  hinzufügen,,  dafs  die  schätz- 
barsten Schriften  dieser  Gattung  die  des  Alhirimi  und  des  Rashid- 
eddin  sind,  die  bisher  leider  nur  sehr  unvollständig  benutzt  wor- 
den sind.  Was  die  Arabischen  Schriftsteller  von  der  ältesten 
Indischen  Geschichte  melden,  ist  ganz  unbrauchbar-).  Ihre  Mit- 
theilungen über  die  Sitten,  Gebräuche,  Religionen  und  philoso- 
phischen Systeme  der  Inder  können  auf  eine  gröfsere  Beachtung 
Anspruch  machen,  obzwar  sie  nur  einzelne  Punkte  betreffen  und 
meistens  nur  sonst  sehr  bekannte  Dinge  darbieten.  Viel  beach- 
tenswerther  sind  die  Nachrichten  der  Araber  von  den  Wissen- 
schaften der  Inder,  wie  die  folgende  Berichterstattung  darlegen 
wird;  es  wird  sich  mir  dabei  eine  passende  Gelegenheit  darbie- 
ten, um  die  Einflüsse  nachzuweisen,  welche  die  Bekanntschaft 
der  Araber  mit  den  Wissenschaften  der  Inder  auf  die  Entwicke- 
lung  derselben  bei  jenen  ausgeübt  haben. 

Die  Inder  besafsen  keine  Wissenschaft  der  Geographie  im 
strengen  Sinne  dieses  Wortes,  weil  sie  sich  von  jeher  nicht  um 
die  Länder  der  von  ihnen  verachteten  Mlekha  bekümmerten  und 
von  den  nicht -Indischen  Ländern  sich  ein  willkührlichps  kosmo- 
graphisches  System  ausgedacht  hatten,  welches  der  Wirklichkeit 
gar  nicht  entsprach.  Sie  besafsen  aufserdem  nur  wenige  geo- 
graphische Schriften  ^).  Von  den  geographischen  Ansichten  der 
Inder   liefert  uns   Ahulfedä   einen   Bericht.     Nach   seiner  Ansicht 


1)  Sieh  oben  S.  17  flg^. 

2)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  III,  S.   484  flg. 

3)  Der  berühmte  Astronom  Varäha  Mihira  hatte  ein  geographisches  Werk 
verfafst,  in  dem  die  Geographie  der  Astronomie  und  den  religiösen  An- 
sichten der  Brahmanen  untergeordnet  war,  nach  dem  Zeugnisse  Alb'irünVs 
bei  Reinaüd  in  dessen  Memoire  etc.  sur  l'Inde  p.  337;  weiter  wurde  dem 
Pramara-Kövige  Munga  nach  oben  III,  S.  848  und  S.  853  ein  solches  zu- 
geschrieben, welches  von  seinem  Neflfen  Bhoga  berichtigt  worden  sein  soll. 
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theilten   sie  die  Erde   in  vier  Theile,   von   denen  jeder  90"   ura- 
fafste.     Unter  dem  Meridiane   von  Indien  liegt   die  Insel  Lanka, 
von  ihr  90"  westlich  Rotnaka,  das  Land  der  Römer  und  der  Grie- 
chen;  eben   so  weit  östlich  Jamakola,   die  Feste  des  Gottes  der 
Unterwelt    Jama\    im    Lande    der    Antipoden    liegt    in    gleicher 
Entfernung  von  Lanka   und   Jamakola  Siddhapura,   die  Stadt   der 
Vollendeten').     Ahü-l-fazl   erweitert   diese   Angabe   dahin,    dal's 
in  der  Mitte  des  Salzozeans  unter  dem  Aequator  der  Inder  diese 
in  jeden   der  vier  Quadranten  eine   Stadt  verlegen,   in   der  sich 
eine  von  goldenen  Ziegeln  erbaute  Burg  findet;  ihre  Namen  lau- 
ten: 1)  Gankat,  d.  h.  Jamakola]  2)  Lanka,  von  welcher  Insel  aus 
die  Inder  die  Länge  berechnen;  3)  Siddliapura'^  4)  Romaka"^)]  jede 
dieser  Städte  war  90"   von  der  nächsten  entfernt  und  die  Städte 
der  Antipoden  lagen  180"  von  einander  entfernt.     Der  Berg  Su- 
merit  ist  180"   von  jeder   dieser  vier  Städte  entfernt.     Diese  vier 
Städte  liegen  unter   dem  Erdgleicher,    den  die  Inder  Bikhvatbrit 
heifsen.     Dieser  ist  im  Zenith  der  Bewohner  dieser  vier  Städte; 
die  Tage  und  die  Nächte  haben  beinahe  dieselbe  Länge  und  die 
Sonne  steht  dann  im  90."  und  bewegt  sich  von  Lanka  nach  Ro- 
maka,   von  da  nach  Siddhapura,    von   da  nach  Jamakola  und  von 
da  nach   Lanka  zurück,    so   dafs   es   Mitternacht   in   Romaka   ist, 
wenn  es  in  Siddhapura  Mittag  ist.     Nach  Albiruni  liegt  Jamakola 
im  O. ,  Lanka  im  S,,  Rotnaka  im  W.  und  Siddhapura  im  N.;  wenn 
die  Sonne   in   dem   von  Lanka  nach   dem  Berge  Mei^u  gezogenen 
Meridiane   steht,   ist  es   Mittag   in  Jamakola   und  in  Romaka  und 
Abend  in  Siddhapura  ^). 


1)  Reinaud's  Gcogi-aplne  d'Aboulfeda  1,  p.  XCXIII.  Die  Ansicht  des  Verfaß 
sers,  dafs  Siddhapura  Amerika  sei,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  Abiäfeda 
1331,  also  vor  der  Entdeckung  Amerika's,  starb;   sieh  oben  S.  16. 

•J)  Ayeen-Akberi  I,  p.  13.  Von  Lanka  wird  bemerkt,  daTs  die  Griechen  diese 
Insel  Langdeasa  (d.  h.  Lankädeca)  nennen,  ohne  dafs  der  Grund  dieser  Be- 
nennung bekannt  sei.  Reinaud  vermuthet  höchstens,  dafs  Ahh-l-fazl  und 
Abulfedä  Lankädeca  mit  Kangdiz  der  Perser  verwechselt  haben;  dieses 
scheint  jedoch  nicht  nijthig,  weil  die  Vorstellung  von  dieser  gottlichen 
Burg  keine  Indische ,  sondern  der  Guebern  ist. 

3j  Wie  Reinaud  a.  a.  <).  p.  CCXIV  bemerkt.  —  Nach  der  vorherrschenden 
Ansicht  der  Inder  liegt  die  Stadt  Jama's  im  S.  Diese  Vorstellung  kannte 
muthmafslich  schon  Megasthenes,  indem  nach  der  Bemerkung  oben  III, 
S.  16'J  Note  3  statt  Draviasa  zu  lesen  ist  Jamasadana,  d.  h.  Wohnung 
Janias;    nach  oben  nannten  die  Inder  so  den  Südpol. 
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Die  erste  Ansicht  leidet  an  dem  Fehler,  dafs,  wenn  die  obi- 
gen vier  Städte  alle  am  Aequator  liegen,  sie  dieselbe  Breite  haben 
müfsten;  es  wird  daher  die  zweite  den  Vorzug  verdienen,  wenn 
sie  so  verstanden  wird,  dafs  die  zwei  Solstitien  und  die  zwei 
Aequinoctialpunkte  gemeint  seien  ^).  Die  Bestimmung,  dafs  der 
erste  Meridian  von  Lanka  aus  durch  Uggajhn,  die  Festung  Kosh- 
tnka  und  die  Quellen  der  Jamunä  nach  dem  Berge  Meru  zu  zie- 
hen sei,  gehört  dem  ersten  wissenschaftlichen  Astronomen,  dem 
Arjdbhaita. 

Die  vorherrschende  Ansicht  der  Inder  ist  die,  dafs  die  Erde 
aus  sieben  durch  Berge  und  Meere  von  einander  getrennten  dvipa 
oder  Inseln  bestehe.  Albirimi  theilt  über  diesen  Gegenstand  Fol- 
gendes mit  2).  Die  bewohnte  Erde  hat  eine  runde  Gestalt  und 
ist  von  einem  Meere  umflossen.  Sie  ist  in  sieben  dvipa  getheilt, 
welche  durch  Ozeane  in  der  Weise  von  einander  geschieden  sind, 
dafs  jene,  wie  Halsbänder,  sich  umschliefsen  und  jede  Insel  und 
jedes  Meer  einen  gröfsern  Umfang  habe,  je  weiter  sie  vom  Mit- 
telpunkte entfernt  sind.  Die  mittlere  Insel  heifst  Gambudvipa ',  sie 
ist  die  vornehmste  von  allen  und  zu  ihr  gehört  Indien. 

Die  früheste  Beschreibung  der  sieben  dvipa  mit  ihren  Meeren 
und  Gebirgen  findet  sich  im  Mahäbhärata  ^).  Diese  weicht  in 
mehreren  Beziehungen  von  der  vorhergehenden  ab ,  so  wie  von 
der  in  den  Puräna  vorliegenden.  Im  O.  des  Meru  liegt  der  Berg 
Mdljavat^  im  N.  Utiara  Kuru,  im  W.  Ketumala  und  im  S.  GambU- 
dvipa.  Die  sieben  Berge  heifsen:  Himavat,  Hemaküta,  Nishadha, 
Nüa,  Cveia,  Cringavat  und  Pippala  oder  Meru  im  engern  Sinne 
dieses  Namens.  Von  dvipa  werden  hier  genannt:  Sudarca  oder 
Bhäralavarsha ,  Haimavarslia,  Nishadha,  Kraunka.,  Hiranjamaja  nnA 
Airävata,  die  durch  die  oben  aufgezählten  Gebirgsketten  von 
einander  getrennt  werden;  als  nördlichste  Insel  wird  das  heilige 
Land  der  Uttara  Kiirn  zu  betrachten  sein.  Die  sechs  letztern 
dvipa  gehören  uz  Gamhüdvipa  im  weiten  Sinne  dieser  Benennung. 
Die  obige  Beschreibung  des  Indischen  kosmographischen  Systems 


1)  Nach  Albiruni  bei  Reinaüd  Geogr.  d'Aboulfeda  I ,  p.  CCXVII.  Der  Ara- 
bische Schriftsteller  tadelt  mit  Recht,  dafs  dieser  Meridian  keiner  geraden 
Linie  folge.     Ueber  die  Lage  Kshitaka's  sieh  oben  III,  S,  992. 

2)  Bei  Reinaud  in  dessen  Memoire  etc.  p.  338. 
.3)  VI,  IV,  270  flg.,  I,  p.  337  flg. 
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läfst  sich  daher  mit  der  des  Arabischen  Schriftstellers  nicht  verein- 
baren, weil  diese  sieben  Indischen  nicht  einander  einschliefsen 
sondern  sich  von  Süden  nach  Norden  folgen  ^). 

Das  kosmographische  System  der  Puräna  läfst  sich  besser  mit 
dem  von  Albirüni  mitgetheilten  in  Einklang  bringen,  indem  in 
ihm  die  sieben  INteere  hinzugekommen  sind,  obwohl  einige  Theile 
desselben  in  beiden  Beschreibungen  von  einander  abweichen  "■'). 
Die  sieben  Inseln  heifsen :  Gambü,  Plaxa,  Cälmali,  Kuca,  Kraunka^ 
Qäka  wxidi  Pushkara,  und  die  diese  umströmenden  Ozeane:  Lavana., 
das  Salzmeer;  Jxu,  das  Meer  von  Zuckersaft;  Särä .,  das  Meer 
von  Rum  oder  Arrak ;  Scirpisha,  das  Meer  von  ausgelassener  But- 
ter; Dadhij  das  Meer  von  Molken;  DvgdJia,  das  Milchmeer,  und 
Gala,  das  Meer  von  gewöhnlichem  Wasser.  Gamhüdvipa  bildet 
die  Mitte  dieses  Weltsystems  und  dessen  Mittelpunkt  der  goldene 
Berg  Meru.  Gamhiidvipa  wird  durch  sechs  Bergketten  getheilt; 
im  S.  des  Meru  liegen  Himavat,  Hemakuta  und  Nishadha,  im  N. 
Nila,  Cveta  und  Qrmgin.  Durch  diese  Berge  werden  die  varsha 
getrennt;  es  sind  Bhdraia  oder  Indien  im  S.  des  Himavai\  Karpä- 
varsha  zwischen  diesem  und  dem  Hemakuta:,  zwischen  ihm  und 
Niskadha  Harivarsha\  im  N.  des  Meru  liegt  Kanjaka  zwischen  NUa 
und  Qveia\  zwischen  ihm  und  Qringin  Hiranmaja  und  Vitara  Kuru 
im  N.  des  letzten  Gebirges.  Im  Mittelpunkte  des  Meru  findet 
sich  Ilävritavarsha ,  welches  vier  niedere  Bergketten  besitzt:  Man- 
dara  im  O.,  Gandhamädana  im  S.,  Vipula  im  W.  und  Supdrcva 
im  N.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden, 
dafs  dieses  kosmographische  System  ein  ganz  willkührliches  ist, 
und  dafs  die  meisten  in  ihm  vorkommenden  Namen  erdichtet 
sind  ^).     Die  Grundlage  dieses  kosmographischen  Systems  ist  die 


1)  Reinaüd  vermuthet  a.a.O.  p.  339  mit  Unrecht,  dafs  Gamhiidvipa  im  wei- 
testen Sinne  dieses  Namens  Asien ,  Europa  und  Afrika  mit  einschliefse. 
Ich  habe  oben  I,  S.  831  bemerkt,  dafs  dv'ipa  aus  dvjäpa  zusammengezo- 
gen ist. 

2)  Ich  folge  hier  ausschliefslich  dem  Vishnu -  Puräna  p.  166  flg.,  da  es  hier 
nicht  auf  einzelne  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Puräna  ankommt, 
die  ohnehin  unwesentlich  sind. 

3)  Als  wirkliche  Namen  können  anfser  Bharalavamha  und  Himavat  nur  Qäka, 
das  Land  der  Turanischen  Völker,  Mandara,  der  Berg  des  fernsten  Ostens 
und  des  Sonnenaufgangs  (sieh  oben  I,  S.  549  nebst  Note  2),  Gandhamädana 
im  N.  des  Himalaja  (sieh  oben  I,  S.  842)  und  vielleicht  Niskadha  oder  ein 
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schon  in  den  Vedischen  Liedern  herrschende  Vorstellung  von 
sieben  Hauptströmen,  unter  welchen  aufser  den  fünf  Strömen 
Pankanada  s  am  fiiglichsten  Sindhu  und  Sarasvaü  verstanden  wer- 
den ').  Nach  ihrer  Auswanderung  nach  dem  innern  Indien  über- 
trugen die  Inder  diese  Vorstellung  auf  Indien  und  das  nördliche 
Hochland  sowohl  als  auf  den  Dekhan ,  wo  sie  in  Sapta-Godävari 
oder  einem  Zusammenflufs  von  sieben  Godävari  sich  mit  einander 
vereinigen  sollen.  Es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dai's  die  Ansicht 
von  sieben  Meeren  bei  den  Arabern  Indischen  Ursprungs  sei,  zu- 
mal der  erste  Mittheiler  derselben,  der  Arabische  Kaufmann  Su- 
laimiin ,  sich  längere  Zeit  in  Indien  aufgehalten  hatte  -).  Es  wäre 
sogar  nicht  unmöglich,  dafs  die  bei  den  Mazdajaniern  sich  fin- 
dende Vorstellung  von  sieben  Karshavare  oder  sieben  Theilen  der 
Erde  Indischer  Herkunft  sei;  dafür  spricht  erstens,  dai's  bei  den 
Ost -Iranischen  Völkern  sich  keine  natürliche  Veranlassung  zu 
dieser  Eintheilung  nachweisen  läfst,  und  zweitens,  dals  unter 
den  von  Ahuramazdä  erschaffenen  und  von  Aingrimainju  verderb- 
ten Ländern  bekanntlich  auch  Haptahendu,  das  Sieben -Indien, 
aufgezählt  wird  ^). 

Von  dem  nützlichsten  oder  richtiger  dem  unentbehrlichsten 
Hülfsmittel  der  Arithmetik,  den  Zahlzeichen^  berichtet  Albirüni  in 
seiner  Schrift  von  Indien  Folgendes  •*).  Die  Inder  nennen  sie 
anka  und  die  Araber  die  hidischeri]  ihre  Formen  weichen  in  den 
verschiedenen  Theilen  Indiens  von  einander  ab ;  in  Kacmlra  be- 
diente man  sich  der  Chinesischen.     Es   fand  jedoch  die  Ueberein- 


Gebirge  im  (Süden  des  Paropanisos  (sieh  oben  I,  S.  22  Note  I)  gelten;  der 
Name  Paropanisos  läfst  sich  nämlich  als  Paropa  -nishadlia ,  d.  h.  „unter 
dem  Nishadha  liegend",   fassen. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  734  und  S.  843. 

2)  Sieh  oben  S.  913  und  über  diese  «ieben  Meere  S.  915  flg.  und  S.  929  flg. 

3)  Die  Bedeutung  dieses  jetzt  zu  Keshver  entstellten  Namens  ist  nach  Bur- 
NouF  Etudes  sur  la  langue  et  les  textes  Zends  p.  374  ,,ein  von  einer  Furche 
umzogenes  Gebiet".  Der  Ausdruck  Haptd  - karshaverem  findet  sich  in  der 
Jesht  des  Sarash  und  bildet  den  Anfang  des  Kapitels  LXIII  des  Jacna. 
Nach  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  339  entsprechen  diese  sieben 
Theile  der  Erde:  China,  Indien,  dem  Lande  der  Neger,  dem  der  Berber, 
dem  Römischen  Reiche,  dem  Lande  der  Türken  und  Iran;  diese  Bestim- 
mungen können  auf  keinen  Fall  die  ursprünglichen  sein. 

4)  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  298  flg. 
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Stimmung  statt,  dafs  der  Wertli  dieser  Zeichen  durch  ihre  Stel- 
len bestimmt  wurde;  die  Null  heilst  bei  den  Indern  cünju.  Der 
Arabische  Schriftsteller  meldet  ferner,  dafs  die  Indischen  Mathe- 
matiker und  Astronomen  von  10,000  bis  3  Trillionen  durch  be- 
sondere Wörter  bezeichnen  ^).  Bei  dieser  Angabe  wäre  es  vor 
Allem  wichtig  zu  erfahren,  auf  welche  Weise  Ja? aha  Mihira,  der 
erste  Indische  Astronom,  dem  der  Gebrauch  der  Zahlziffern  bei- 
gelegt wird,  sich  dieser  Zeichen  bedient  habe,  und  namentlich, 
ob  er  den  Stellenwerth  derselben  gekannt  habe,  weil  streng  ge- 
nommen aus  dem  Gebrauche  der  Null  nicht  gefolgert  werden 
darf,  dafs  ihm  der  Stellenwerth  schon  bekannt  sei-).  Es  ist 
jedenfalls  gewifs,  dafs  die  Zahlzeichen  Indischer  Herkunft  sind, 
weil  sie  Verkürzungen  der  Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter 
sind  ^).  Ebenso  gewifs  ist  es,  dafs  die  Araber  sie  den  Indern 
entlehnt  haben,  obwohl  es  noch  nicht  ermittelt  ist,  wann  dieses 
geschah  ^).  Von  den  Arabern  erhielten  die  Europäischen  Natio- 
nen dieses  unentbehrliche  Werkzeug  der  Arithmetik;  wann  und 
auf  welchem  Wege  dieses  geschehen,  mul's  der  Geschichte  des 
Europäischen  Wissens  von  Indien  vorbehalten  bleiben. 

Was  die  Bekanntschaft  der  Araber  mit  der  Indischen  Mathe- 
matik anbelangt,  so  gelangte  im  Jahre  773  ein  Indischer  Mathe- 
matiker und  Astronom  an  den  Hof  des  Khalifen  Almancur  in 
Baghdäd  ^).     Zu  den   von   ihm  mitgebrachten   Schriften    gehörte 


1)  Ich  habe  oben  II,  S.  1141  N.  1  bemerkt,  dafs  diese  Wörter  ursprünglich  andere 
Bedeutungen  hatten  und  willkührlieh  diese  arithmetische  Bedeutung  erhalten 
liaben,  und  in  der  Note  mehrere  Beispiele  gegeben.  Ich  habe  ferner  oben 
II,  S.  1189  flg.  von  der  Zahlenbezeichnung  ArjahluttUi's  durch  Buchstaben 
und  der  Bezeichnung  der  Zahlen  durch  Wörter  für  Dinge ,  welche  in  der 
Natur,  wie  das  Auge,  oder  in  der  Vorstellung,  wie  die  Saptarshi,  sich  in 
einer  bestimmten  Anzahl  finden  ,  gehandelt. 

2)  Diese  Angabe  theilt  H.  Brockhaus  in  seiner  Abhandlung:  Bemerkungen 
zur  Geschichte  des  Indischen  Zahlsysiems  in  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  IV,  p.  180 
ohne  Angabe  der  Quelle  mit.  Da  mir  die  Abhandlungen  von  C.  M.  Whish 
im  ersten  Bande  der  Transacüons  of  the  Literary  Society  of  Madras  nicht 
zur  Hand  ist,  kann  ich  niclit  sagen,  ob  sie  sich  daselbst  findet. 

3)  Sieh  meine  Nachweisungen  hierüber  oben  II,  Ö.  III^O  nebst  Note  2. 

4)  Rkinaud  verweist  a.  a.  U.  p.  301  Note  3  auf  Libri's  Histoire  des  sciaices 
mathematiques  en  Italic  I,  p.  202  und  p.  387. 

5)  Nach  dem  Verfasser  des  Tarikh-al  Hokaviä  bei  Kkinauu  a.  a.  ü.  p.  317. 
Als  Titel  der  obigen  Schrift  wird  theils  Sitiä-Hind,  theils  Hind-Sind  ange- 
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auch  der  Siddhunta  des  Inders  Brahmagupta,  von  welchem  auf  den 
Befehl  jenes  Fürsten  der  Gläubigen  im  Jahre  773  Muhammed-ben 
Ihrdhim  al-Fazari  eine  Arabische  Bearbeitung  verfafste;  diese 
Schrift  bildet  die  Grundlage  des  mathematischen  Werkes  des 
Muhammed-hen  Müsä^  welches  unter  der  Regierung  des  Khalifen 
Almämün  niedergeschrieben  worden  ist '). 

Hinsichts  des  Verhältnisses  der  Arabischen  Mathematik  einer- 
seits zu  der  Indischen  und  andererseits  zur  Hellenischen  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Die  Arabischen  Mathematiker  kannten 
erstens  die  unbestimmte  Algebra;  sie  gründeten  zweitens  ihre  Arbei- 
ten auf  die  Schrift  des  Griechen  Diophajüos.  Sie  haben  drittens 
der  Algebra  dieses  Mathematikers  Zusätze  hinzugefügt,  in  denen 
sie  theils  neue  Verfahrungsmethoden  sich  ausdachten,  theils  sich 
Aufgaben  eines  höhern  Grades  stellten;  viertens  war  ihnen  bis 
zum  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Methode  der  unbestimmten 
Analysen  unbekannt,  welche   wir  bei  den  Indern  finden^).     Die 


führt.     Die  erste  Form  ist  eine  Entstellung  aus  siddhdnia,  die  zweite  eine 
Umstellung  der  zwei  Silben,  welche  Indien  und  Sindh  bedeuten. 

1)  Es    ist  bekanntlich  von    Friedkrich   Rosen    herausgegeben   worden ;     sieh 
oben  IV,  S.  817  N.  2. 

2)  Extrail  du  Fakhri,  traue  d''Algebre  par  Ahou  Bekr  Mohanmied  ben  Alhacan 
al  Karkhi  {manuscrit  954  completeinent  Arabe  de  la  Bibliotheque  Imperiale), 
precede  d'un  Memoire  siir  l'Alyebre  iudelerminee  cfiez  les  Arabes.  Par  E. 
AVoEPKE ,  JSotes  sur  Alkarkhi  p.  3  und  p.  43.  Mehrere  Beweise  für  die 
Einflüsse,  welche  die  Indische  Algebra  und  Geometrie  auf  die  Ausbildung 
dieser  Wissenschaften  bei  den  Arabern  ausgeübt  haben,  liefert  desselben 
Verfassers  Recherches  sur  VHistoire  des  sciences  matheinatiques  chez  les  Orien- 
taux  d'apres  des  Iraites  inedits  Arabes  et  Persans.  Das  Wort  kardagja  oder 
kardaga,  welches  nach  Albhüni  liei  Reinaud  a.  a.  O.  p.  313  den  Bogen  eines 
Kreises  bezeichnet,  welcher  den  9(3sten  Theil  des  Umkreises  und  den  SOsten 
Theil  des  Umfangs  enthält,  entspricht  dem  Sanskritworte  karnana  und  hat 
den  Werth  von  3**  45'  oder  225';  kamaga  bedeutet  eigentlich  den  (jernden 
Sinus.  E.  WoEPKE  bemerkt  darüber  in  seinem  Aufsatze :  Sur  le  mot  kan- 
daga  et  sur  la  melhode  indienne  pour  caleuler  les  siims  in  XouveUes  Annales 
de  Matheinatiques  XIII,  dafs  der  Ausdruck  ursprünglich  nur  einen  der  Si- 
nus einer  Tafel  bezeichnet,  der  erst  später  auf  einen  Sinus  jtar'  si,oxiqv 
oder  einen  Bogen  übertragen  worden  ist,  welcher  dem  Sinus  gleich  ist 
und  welcher  die  Hauptgrundlagc  der  Construction  der  Indischen  Tafeln 
bildete,  schliefslich  auf  andere  Bogen  und  Gröfsen  überhaupt,  welche  die 
Hauptrolle  in  der  Construction  von  Tafeln  spielen.  In  den  Handschriften 
wird  d  mit  7n  verwechselt  worden  sein. 
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Arabischen  Mathematiker  wurden  näher  bekannt  mit  den  Leistun- 
gen ihrer  Indischen  Fachgenossen  seit  der  Zeit  des  Ghazneviden 
Mahmud. 

Derselbe  Indische  Mathematiker  und  Astronom,  von  welchem 
oben  die  Rede  war,  verstand  es,  nach  Anleitung  der  von  ihm 
mitgebrachten  Sidähänia  die  Bewegungen  der  Gestirne  zu  berech- 
nen; er  bewirkte  dieses  durch  Gleichungen,  welche  auf  in  Ab- 
schnitte von  4^  getheilten  Sinus  berechnet  wurden^).  Er  ver- 
stand auch  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  nach  mehreren  Me- 
thoden zu  bestimmen  und  den  Aufgang  der  Zodiakalbilder  zu 
berechnen.  Er  hatte  einen  Auszug  aus  einer  Schrift  verfaist, 
welche  diese  Gegenstände  behandelte  und  einem  Indischen  Für- 
sten Namens  Figar  zugeschrieben  ward;  in  ihm  wurde  der  Kar- 
daga  oder  richtiger  Karnaga  nach  Minuten  berechnet.  Auf  den 
Befehl  des  Khalifen  übertrug  Muhammed-ben  Ibrahim  al  Fazari 
diese  Schrift  aus  dem  Indischen  ins  Arabische,  damit  die  Araber 
sich  eine  genaue  Kenntnifs  der  Astronomie  verschaffen  könnten. 
Muhammed-ben  Ibrahim  ist  der  erste  Araber,  welcher  die  Astro- 
nomie ergründet  hat,  und  seine  Uebersetzung  wurde  später  der 
Grofse  Siddhänia  betitelt.  Er  benutzte  dabei  vorzugsweise  die 
Schrift  des  Arjabhatta. 

Vor  der  Zeit  Albirimi's  kannten  die  Arabischen  Astronomen 
nur  drei  Siddhänia  oder  astronomische  Lehrbücher  2).  Der  erste 
ist  der  Siddhänia  des  Arjabhatta,  dessen  Name  bei  den  Arabern 
zu  Argabhar  entstellt  ist;  der  zweite  Arkand  geheifsene  ist  die 
des  Brahmagupta\  der  Titel  ist  aus  ahargana ,  d.h.  Zahl  der  Tage 
der  Welt,  entstellt  und  bezeichnet  bei  den  Indischen  Astronomen 
seit  der  Zeit  Arjabhatta' s  den  Anfang  des  jetzigen  kalpa,  als  die 
Welt  eine  neue  Einrichtung  erhielt,  die  Planeten  mit  ihren  Apsiden 


1)  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  l'Inde  p.  312  flg. 

2)  Diese  Angabe  findet  sich  in  dem  Tarikk-al  Hokamä,  dessen  Verfasser  über 
zwei  Hundert  Jahre  vor  Atbirüni  lebte,  bei  Reinaud  a.  a.  0.  p.  314  und* 
.322  und  in  dem  Werke  Mas^üdi's  ebend.  p.  324;  sieh  sonst  Colebrookk 
a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  p.  425,  p.  474  und  p.  504.  Die  von  ihm 
berücksichtigte  Stelle  aus  Abu  Mashar  ist  von  Git.demeistek  in  Scriptoruni 
Arabum  de  rebus  Indicis  etc.  p.  160  flg.  mitgetheilt  und  übersetzt  worden. 
Sieh  sonst  meine  Bemerkungen  oben  II,  S.  1148,  wo  Note  2  daran  erin- 
nert worden  ist,  dafs  Colebrooke  mit  Unrecht  vorschlug,  Arkand  aus 
urka  ,  Sonne ,  zu  erklären. 


Arab.  Nachrichten  von  Indischen  Astronomen.  65 

und  Knoten  so  gestellt  waren,  wie  sie  es  jetzt  sind,  und  alle 
Conjunctionen  im  Zeichen  des  Widders  sich  befanden.  Dieses 
geschah  zuerst  auf  der  Insel  Lanka  im  Anfange  des  Frühlings, 
und  mit  diesem  Zeitmomente  begann  der  ahargana.  Der  dritte 
Titel  Smd-?iind  ist,  wie  schon  früher  gezeigt  worden,  aus  Sid- 
dhänta  verdorben^);  es  ist  nicht  ganz  klar,  welche  von  den  drei 
so  betitelten  Schriften  gemeint  sei;  es  ist  jedoch  kaum  zweifelhaft, 
dafs  der  Sürja- Siddhdnta  zu  verstehen  sei. 

Von  dem  Indischen  Astronomen  Kankah,  der  diese  drei  astro- 
nomischen Schriften  nach  Baghdäd  brachte,  erfahren  wir  aufser- 
dem,  dafs  er  vor  allen  andern  Fachgenossen  sich  durch  seine 
gründlichen  Kenntnisse  der  Mathematik  und  der  Astronomie  aus- 
zeichnete. Er  kannte  genau  die  Entfernungen  der  Gestirne  und 
war  zugleich  ein  ausgezeichneter  Arzt  und  Verfasser  mehrerer 
Schriften  über  Gegenstände  der  Heilkunst,  wie  sich  später  erge- 
ben wird  -^).  Was  seinen  Namen  betriift,  so  scheinen  die  meisten 
Handschriften  für  Kanka  zu  entscheiden,  was  aus  kanaka,  Gold, 
leicht  entstellt  sein  kann.     Dieses  Wort  kommt  allerdings  auch 


1)  Sieh  oben  S.  62  Note  5. 

2)  Die  ihn  betreffende  Stelle  von  Abu  Mashar  ist  von  Gildemeister  a.  a.  O. 
p.  103  flg-.  herausgegeben  und  übersetzt  worden.  Von  der  von  diesem 
Astronomen  in  der  Schrift  des  Ibn- Abu  i/caibuh  handelnden  Stelle  be- 
sitzen wir  zwei  Uebersetzungen  und  eine  Ausgabe  des  Textes.  Zuerst  in 
den  Analecta  Medica  von  Fr.  R.  Dietz  ,  deren  Titel  ich  unten  vollständig 
mittheilen  werde,  p.  117  flg.  und  p.  121  flg.  Eine  zweite  Uebersetzung 
dieser  Stelle  findet  sich  in  dem  Aufsatze:  Exlract  from  the  Work  enliüed 
Fountainx  of  Information  respecting  the  classes  of  Physicians  by  Muivaffik- 
eddin  Abti-'labbäs  Ahmad  Ibn  Abu  Usaibiäh.  By  the  liev.  W.  Cureton,  with 
remarks  by  Professor  H.  H.  Wilson  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VI,  p.  105  flg. 
Aus  dieser  Schrift  hat  auch  Reinaud  seine  kurze  Notiz  von  Kankah  ge- 
schöpft in  seinem  Memoire  etc.  sur  Vinde  p.  315.  Dietz  liest  a.  a.  O.  p.  121 
nach  dem  Vorgange  Casiri's  und  Colebrooke's  Kathci,  indem  angenommen 
wurde,  dafs  die  Araber  Kataka,  Algebra,  und  den  Namen  Arjabhattä's  mit 
einander  verwechselt  hätten,  und  verweist  auch  auf  P.  von  Bohlen's  Altes 
Indien  II,  S.  281.  Die  Bezeichnung  der  Algebra  lautet  aber  Kultaka,  sieh 
oben  IV,  S.  846  Note  3.  Wilson  denkt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VI, 
p.  116  an  Ganga,  indem  k  und  g  in  Arabischen  Handschriften  leicht  mit 
einander  verwechselt  werden  können,  giebt  jedoch  selbst  zu,  dafs  Ganga 
nicht  leicht  allein  als  Eigenname  vorkomme  und  der  Astronom  Gangudhara 
viel  später  lebte.  Seine  Vermuthung,  dafs  der  Grofse  Siddhänta  die  Brihat- 
Sanhilä  des   Varüha  Mihiru  sei ,   ist  gewifs  nicht  zulässig, 
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als    Eigenname   vor,   jedoch    nicht    als  der   eines  Mathematikers, 
Astronomen  und  Arztes^). 

Von  den  Leistungen  der  spätem  Arabischen  Astronomen  er- 
fahren wir  folgende  Einzelnheiten  ^).  Jaküh-hen  Thärik  hatte  eine 
Schrift  verfafst,  welche  den  Titel:  aus  dem  Sindhind  geschöpfte 
Tafeln  hatte  iind  von  der  Sphäre  handelte.  Die  Bearbeitung  des 
Siddhänta  des  Brahtnagupta  von  Muhammed  al  Fazdri  diente  den 
spätem  Arabischen  Astronomen  als  Grundlage,  obgleich  sie  da- 
durch zum  Theil  zu  Irrthümern  verleitet  wurden.  Unter  der  Re- 
gierung des  Khalifen  Almämun  hatte  Abü-Gafdr  Muhammed-hen-Müsd 
al  Khurizmi  eine  neue  berichtigte  Bearbeitung  jener  Uebertragung 
zu  Stande  gebracht  und  ihr  den  Titel  des  Kleinen  Siddhänta  bei- 
gelegt. Er  schlols  sich  in  einigen  Punkten  an  die  Persischen 
Astronomen  und  an  Ptoletnaios  an  3),  Er  hatte  aufserdem  eine 
Algebra  geschrieben,  in  der  er  die  Ansichten  der  Indischen  Ma- 
thematiker zu  Rathe  zog. 

Später  arbeitete  Hahash-hen  'Abd-  Allah  astronomische  Tafeln 
aus,  denen  er  den  griechischen  Titel  Kanon  beilegte.  Er  folgte 
in  seinen  Angaben  theils  den  Ansichten  der  Indischen,  theils  de- 
nen der  Persischen,  theils  endlich  denen  der  Griechischen  Astro- 
nomen; dem  Alexandriner  Theon  entlehnte  er  die  Ansicht  von 
der  Bewegung  der  Gestirne,  die  zwar  auch  den  Indischen  Astro- 
nomen bekannt  gewesen  ist,  jedoch  nicht  von  Hahash  benutzt 
worden  zu  sein  scheint^).  Diese  Leistung  erfreute  sich  einer 
weiten  Verbreitung  unter  den  Arabischen  Astronomen. 


1)  Sieh  O.  BoKiiTLiNGK's  und  R.  Roth's  Sanskrit  -  H'ürlerliuch  \\.   d.  W. 

2)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  313.  Diese  Nachriclit  in  dem  Tar)lcli-al  Hukamu  wird 
von  Albiihni  dahin  ergilnzt,  dafs  dieser  Astronom  in  ßaghdad  lebte  und 
777  sein  Werk  vollendete. 

3)  Das  Abnagest  des  Plolemaios  war  nach  Reinaud  a.  a.  0.  p.  317  unter  dem 
ßarmakiden  Jahja  in's  Arabische,  jedoch  sehr  ungenügend,  übertragen 
worden;  die  zuverlässigste  Uebersetzuug  dieses  wichtigen  Werkes  fällt  in 
die  Zeit  des  Almämun.  Die  Einführung  der  Indischen  und  Griechischen 
Lehren  begann  unter  der  Herrschaft  des  Almancur. 

4)  Die  Ausdrücke  des  Verfassers  des  Tar'ikh-al  Hukamä  sprechen  mehr  dafür, 
dafs  Hahash  sich  in  diesem  Punkte  an  den  Griechen  Theon  anschlofs. 
Andererseits  bezeugt  er  von  dem  Muhammed -ben  Ismael-al  Tunukhi,  dafs 
er  in  Indien  gewesen  und  dort  mit  der  Lehre  von  der  Bewegung  der  Ge- 
stirne vertraut  geworden  sei,  und  von  Muhammed -ben  Hussein  mit  dem 
Beinamen  Ibn-al  -Udmi,    dafs   er   ein   astronomisches  Werk   verfafst  habe 
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Mas'üdi  hat  von  der  Indischen  Astronomie  folgende  Umstände 
gemeldet  ^).  Unter  der  Herrschaft  des  grofsen  Brahma  gewann 
die  Weisheit  das  Uebergewicht  und  die  weisen  Männer  nahmen 
den  höchsten  Rang  ein.  Man  stellte  in  den  Tempeln  Abbildun- 
gen der  himmlischen  Sphären,  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises 
und  der  übrigen  Gestirne  dar.  Man  erforschte  genau  die  Regeln 
der  Astrologie  und  ergründete  den  Einflufs  der  Gestirne  auf  die 
Schicksale  der  Menschen.  Damals  wurde  auch  der  Sindhind  ver- 
fafst,  welcher  Titel  nicht,  wie  der  Arabische  Schriftsteller  sagt, 
von  Zeit  zu  Zeit  bezeichnet,  sondern  ein  Lehrbuch,  in  dem  das 
Ziel  desselben  vollendet,  d.  h.  ertviesen  wird.  Mit  Hülfe  dieses 
ersten  Lehrbuchs  wurden  die  spätem  zu  Stande  gebracht.  Der 
von  Mas'üdi  herrührende  Siddhmia  ist  uns  schon  bekannt  ^) 
Wichtiger  ist  die  folgende  Nachricht.  Brahma  wendete  zuerst 
der  uk,  d.i.  der  Sonne,  seine  Aufmei'ksamkeit  zu;  die  Sonne  ver- 
weilt, nach  seiner  Angabe,  drei  Tausend  Jahre  in  jedem  Zeichen 
des  Thierkreises,  so  dafs  die  Umlaufszeit  der  Sonne  sechs  und 
dreifsig  Tausend  Jahre  dauert.     Nach   der  Meinung  der  Brahma- 


weiches er  unvollendet  hinterliels  und  das  von  seinem  Schüler  Käsim  hen 
Muhavmied  al  Mädaini  im  Jahre  920  unter  dem  Titel  Nadkm-al  Ikd,  d.  h. 
Anord7iung  der  Halsbänder,  an's  Licht  gestellt  wurde  und  in  dem  er  die  Be- 
wegung der  Gestirne  von  dem  Siddhänta  entnommen  hat.  Der  Verfasser 
des  Tarikh  -  al  -  Hukumä  bezeugt,  dafs  seine  Landsleute  Indien  sehr  wegen 
der  dort  allgemein  verbreiteten  astronomischen  und  philosophischen  Kennt- 
nisse schätzten  und  dieses  Land  die  Fundgruhe  der  Weisheit ,  die  Quelle 
der  Gerechtigkeit  und  der  recJden  Staatsverwaltung  nannten.  Er  bezeugt 
ferner,  dafs  es  den  Arabischen  Sternkundigen  sehr  schwierig  war,  sich 
eine  gründliche  Kenntnifs  der  Indischen  Lehren  zu  verschaffen,  und  zwar 
wegen  der  weiten  Entfernung  Indiens  von  ihrem  Lande  und  der  Schwie- 
rigkeiten des  Verkehrs.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  es  den  Arabern  nicht 
leicht  war,  die  technischen  Ausdrücke  der  Inder  genau  in  ihrer  Sprache 
Aviederzugeben. 

1)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  324  flg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  845.  Die  Inder  schreiben  dieses  Lehrbuch  dem  Daitja  oder 
Asura  Maja  zu,  Alh'irimi  dagegen  dem  Lala,  wenn  er  wirklich  so  hiefs. 
Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  II,  S.  1132.  Lata  wird  der  wirk- 
liche Verfasser  oder  Berichtiger  sein.  Die  jetzt  vorliegende  Bearbeitung 
des  Siirja  Siddhänta  ist  in  die  Zeit  des  Brahmagupta  zu  verlegen.  Es 
braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  der  Astro- 
nomie ,  dem  Thierkreise  und  der  Astrologie  ein  fabelhaftes  Alter  beige- 
legt wird. 
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nen  fand  sich  die  Sonne  im  Jahre  943  im  Zeichen  der  Zwillinge. 
Wenn  die  Sonne  nach  den  im  S.  des  Aequators  gelegenen  Zo- 
diakalbildern  gelangt  sein  wird,  wird  der  bewohnte  Theil  der 
Erde  seine  Stelle  verändern  und  von  Wasser  bedeckt  werden, 
während  der  jetzt  unbewohnte  Theil  der  Erde  sich  aus  dem  Was- 
ser erheben  wird;  was  jetzt  Nord  ist,  wird  Süd,  und  was  jetzt 
Süd  ist,  wird  Nord  werden.  Brahma  soll  in  dem  goldenen  Hause 
(d.  h.  in  MuUän)  eine  Darstellung  des  Himmels  niedergelegt  haben, 
welche  auf  den  Zeitpunkt  pafst,  den  die  Inder  noch  als  denjeni- 
gen betrachten,  in  welchem  das  erste  Indische  Reich  am  Anfange 
der  Dinge  gestiftet  ward  ^j. 

Zu  diesen  Angaben  mache  ich  folgende  Bemerkungen.  Ukka, 
eigentlich  hoch,  bezeichnet  den  höchsten  Stand  eines  Planeten; 
es  ist  der  höchste  Punkt  der  Ellipse,  die  ein  Planet  durchläuft; 
die  Griechen  nennen  diesen  Punkt  apogaion  und  den  gegenüber- 
stehenden Punkt  perigaion.  Dieser  Punkt  nimmt  eine  hervorra- 
gende Bedeutung  in  der  Astronomie  ein  und  dient  dazu,  die 
Finsternisse  vorauszusagen  und  überhaupt  die  Stellungen  der  Pla- 
neten zu  bestimmen.  In  den  Lateinischen  Uebersetzungen  Ara- 
bischer astronomischer  Schriften  wird  dieser  Ausdruck  durch  aux, 
im  Genitiv  auffis,  wiedergegeben.  Da  in  dem  obigen  Berichte 
nur  von  einer  Bewegung  der  Sonne  durch  die  Zodiakalbilder  die 
Rede  ist,  kann  ukka  hier  nur  das  apogaion  der  Sonne  bezeichnen, 
jedoch  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  mufs 
von  der  Progression  der  Aequinoctialpimkte  verstanden  werden, 
welche  den  Indischen  Astronomen  bekannt  war  '^).  Den  Griechen 
war  das  Phänomen  des  apogaion  unbekannt  und  von  den  Indern 
lernten  es  die  Perser,  und  zwar  nach  dem  Zeugnisse  des  Ibn- 
Jünis  schon  im  fünften  Jahrhundert  unter  der  Herrschaft  der  Sii- 
suniden.  Die  Bestimmungen  des  Fortrückens  der  Aequinoctialpunkte 


1)  Nach  Reinaud's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  325  Note  1  hat  Gildemeisteb  in 
Scriptorum  Arabum  de  rebus  Indicis  loci  et  opuscula  p.  3  des  Textes  Stier 
gegeben,  wofür  andere  Handschriften  Zwillinge  darbieten,  welche  Lesart 
auch  in  dem  Kitäb- altanhVi  desselben  Schriftstellers  bestätigt  wird,  weil 
algiizä  auch  diese  Bedeutung  haben  kann. 

2)  Dieses  ist  nachgewiesen  worden  von  Colebrooke  in  seiner  Abhandlung: 
Notions  of  Ihe  Hindu  Astronomers  concerniny  tlie  Procession  of  the  Equinoxes 
and  the  Motions  of  the  Planets  in  As.  Res.  XI I,  p.  209  flg.,  und  daraus  ab- 
gedruckt in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  374  flg. 
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von  den  Persischen  und  den  Arabischen  Astronomen  unter  der 
Regierung  des  Khalifen  Almancur  stimmen  mit  denen  des  Ptole- 
maios  überein,  der  es  zu  36"  in  einem  Jahre  bestimmte,  so  dals 
die  Sonne  300  Jahre  brauchen  würde,  um  einen  Grad  zu  durch- 
laufen; demgemäfs  durchliefe  die  Sonne  in  3600  Jahren  alle 
Zeichen  des  Zodiakos. 

Was  die  Indischen  Astronomen  betrifft,  so  vermuthet  der 
älteste  derselben,  ArjahhaUa ,  dafs  diese  Progression  jährlich  36/' 
betrage,  während  sie  ungefähr  56"  in  der  Wirklichkeit  beträgt. 
Auch  die  übrigen  Indischen  Astronomen  nehmen  in  dieser  Hin- 
sicht eine  zu  kleine  Zahl  an.  Die  in  der  obigen  Stelle  des  Masüdi 
vorkonmienden  Zahlen  sind  willkührlich  und  der  grofsen  mahäjuga 
genannten  Periode  von  4,320,000  Jahren  entnommen;  wird  diese 
Zahl  mit  12  dividirt,  so  erhält  man  die  Zahl  des  angeblichen 
Umlaufs  der  Sonne  durch  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  '). 
Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  der  Thierkreis  im  Laufe  der  Zeit 
durch  das  Vorrücken  eine  andere  Lage  erhalten  wird.  Die  Ge- 
stirne ,  welche  jetzt  am  nördlichen  Himmel  erscheinen ,  werden 
nach  12,800  Jahren  am  südlichen  sich  finden,  indem  das  Vor- 
wärtsrücken desselben  nach  2130  Jahren  ein  Zeichen  oder  30** 
beträgt.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Inder  diese  Erscheinung, 
die  durch  die  Bewegung  der  Sterne  verursacht  wird,  gekannt 
haben,  nur  irren  sie  in  der  Annahme,  dafs  die  Erde  ihre  Stelle 
der  Sonne  gegenüber  ändere,  weil  ihr  Norden  und  ihr  Süden 
dieselbe  Stelle  einnehmen  werden.  Die  Ansicht,  dafs  durch  jene 
Aendci'ung  der  bewohnte  Tlieil  der  Erde  von  Wa.^ser  überschwemmt 
werden  würde,  gründet  sich  auf  den  Umstand,  dafs  Gambüdvipa 
im  Süden  vom  Ozeane  bespült  wird. 

Was  Mas'üdi  und  Alhirmii  von  den  grofsen  Perioden  der  In- 
der, dem  juffft,  dem  mahdjnffa  und  dem  kalpa  melden"^),  enthält  nur 
aus  Indischen  Schriften  bekannte  Dinge  und  braucht  deshalb  hier 


1)  Ich  kann  daher  der  Vermuthung  Reinadd's  a.  a.  O.  p.  327  nicht  bei- 
pflichten ,  dafs  ukka  hier  diese  allgemeine  Bedeutung  habe  und  sich  auf 
jeden  Planeten  beziehe,  wenn  bei  diesen  das  Wort  den  höchsten  Punkt 
ihrer  Ellipse  bezeichnen  soll.  Er  hat  dagegen  Recht,  wenn  er  in  der  obi- 
gen Anwendung  der  Lehre  von  der  Progression  der  Aequinoctialpunkte 
einen  neuen  Beweis  dafür  erkennt,  dafs  die  Inder  geneigt  seien,  alle  Vor- 
stellungen zu  übertreiben. 

2)  Bei  Reinald  a.  a.  O.  p.  328  flg. 
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nicht  berücksichtigt  zu  werden.  Der  zweite  der  Astronomie  nicht 
nur,  sondern  der  Indischen  Dinge  überhaupt  sehr  kundige  Ara- 
bische Schriftsteller  hat  uns  zuerst  einen  genauem  Bericht  von 
den  fünf  in  Indien  im  Umlauf  seienden  Slddhänta  oder  astrono- 
mischen Lehrbüchern  mitgetheilt^).  Der  Väsishtha-Siddhänta  hatte 
zum  Verfasser  den  Vishnukandra ,  der  Brdhma-Siddhänta  den  Brah- 
maguptn,  den  Sohn  Gtshmis,  der  PauUca-Siddhänta  den  Griechen 
Paulos,  aus  einer  Stadt,  deren  Name  fehlt,  der  aber  wahrschein- 
lich ein  Alexandriner  war;  der  Romaka-Siddhänta  den  Qrishena 
oder  Q'icena ;  der  Verfasser  oder  richtiger  Ueberarbeiter  des 
Sürja-Siddhdnia,  welchen  die  Inder  dem  Asura  oder  Daiija  Maja 
zuschreiben,  ist  Lata,  wenn  er  wirklich  so  hiefs.  Diese  Schrif- 
ten werden  als  Nachahmungen  einer  altern  angesehen,  deren  Ur- 
heber Brahma  oder  Pitämaha  gewesen  sein  soll,  dem  von  den 
Indern  der  Ursprung  der  Astronomie  zugeschrieben  wird;  dieses 
Lehrbuch  heifst  daher  Paitamalia-Siddhänia.  Varäha  Mihira  hatte 
in  seinem  Panka-  Siddhänla  diese  fünf  altern  Schriften  zu  Rathe 
gezogen,  jedoch  ihren  Inhalt  nicht  ganz  in  die  seinige  aufgenom- 
men. Der  Hellenische  Astronom  Paulos  lebte  gegen  den  Schlufs 
des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  und  die  Indische  Bear- 
beitung seines  Werkes  mufs  in  das  fünfte  gesetzt  werden.  Eine 
ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem  Werke  Qrishena's  oder 
(^ricena'Sf  weil  Eomaka,  d.  h.  Rum,  bei  den  Muslimischen  Schrift- 
stellern die  Griechen  bezeichnet.  Arjahhatta  hat  endlich  eine 
Bearbeitung  und  beziehungsweise  eine  Berichtigung  des  Bruhma- 
Siddhänia  geschrieben,  welche  auf  den  Befehl  des  Khalifen  Al- 
mancur  von  Muhammed-hen  Ibrahim  in's  Arabische  übertragen  und 
der  grofse  Sindhind  betitelt  wurde. 

Von  der  Eintheilung  der  Zeit  bei  den  Indern  erfahren  wir 
folgende  Einzelnheiten  von  Albirüni  2).  Das  am  meisten  gebrauchte 
Jahr  ist  das  lunarische,  indem  im  Laufe  von  zwei  bis  drei  Jah- 
ren ein  Monat  eingeschaltet  wird;  der  Anfang  des  Jahres  ist  in 
den  verschiedenen  Theilen  Indiens  verschieden;  in  dem  Schalt- 
jahre wird  der  Schaltmonat  an  das  Ende  des  Jahres  verlegt;  er 
heifst  mülamäsa,  eigentlich  Wurzelmonat  \  er  wird  von  den  Indern 


1)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  331  flg.  nebst  den  Erläuterungen  oben  II,  S.  1130  flg. 
'l)  Bei  Reinaud  a.  a.  0.  p.  352  flg. 
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als  unheilschwanger  betrachtet  *).  Die  Inder  theilen  bekanntlich 
die  Monate  in  zwei  Hälften  ein,' welche  von  dem  Arabischen 
Schriftsteller  ardhatndsa^  d.  h.  Halbmond,  von  den  Einheimischen 
hingegen  paxa  genannt  werden.  Die  Inder  kannten  drei  ver- 
schiedene Bestimmungen  des  Tages  2):  erstens  den  Sävanamäna 
oder  nur  Sdvana  geheifsenen  Tag,  d.  h.  der  solarische  Tag  oder 
die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Sonnenaufgängen  ver- 
laufene Zeit;  er  ist  daher  von  verschiedener  Länge  und  wird  in 
60  dhäia,  von  diesen  jeder  in  60  vinädika  und  von  diesen  jeder  in 
60  vipala  getheilt;  er  enthält  '/ses  '^heil  des  Solarjahres  +  oder 
—  einiger  Minuten.  Zweitens  der  Smtra-  oder  Sant'amdfia- Tag, 
d.'  h.  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  einen  Grad  der  Ekliptik 
durchläuft,  und  daher  länger  oder  kürzer  im  Verhältnifs  zum 
apogaion  oder  perigaion  des  Tagesgestirns.  Er  wird  eingetheilt 
in  60  danda  oder  kalä,  von  diesen  jede  in  60  vlk(tlä\  er  enthält 
360  Theile  des  Solarjahres.  Drittens  ''der  Kandramäna-  oder 
Naxaira-Tag,  der  auch  iithi  heifst.  Er  ist  die  Zeit  zwischen  zwei 
Aufgängen  desselben  Punktes  der  Ekliptik.  Dieser  Tag  ist  na- 
türlich von  derselben  Dauer  und  wird  daher  in  allen  astronomi- 
schen Berechnungen  gebraucht.  Es  ist  der  siderische  Tag  und 
wird  eingetheilt  in  60  ghäri-,  diese  wiederum  in  60  pala^).  Diese 
verschiedenen  Eintheilungen  des  Tages  haben  die  nachtheilige 
Folge  gehabt,  dafs  in  den  drei  den  Arabern  zuerst  mehr  oder 
weniger  genau  bekannt  gewordenen  Siddhänla,  dem  Arjahhatfija, 
dem  Arkand,  d.  h.  dem  des  Brahmagupta ,  und  dem  ymt  i^oxrjv 
Siddhänta  betitelten  Lehrbuche  die  Anfänge  der  Perioden  unsicher 


1)  In  Lahor  oder  richtiger  Lohara  (sieh  oben  III,  S.  10(34)  beginnt  das  Jahr 
im  November -December,  und  der  Gebrauch  dieses  Jahresanfangs  war  188 
Jahre  alt.  Diese  Bestimmung  des  Anfangs  des  Jahres  war  aus  Lmiipäka 
oder  Langhan  dort  eingeführt  worden.  Diese  Einrichtung  galt  ebenfalls 
in  Sindhu  und  in  Kanjäkuhga;  die  Bewohner  Multan's  hatten  kurz  vor  der 
Anwesenheit  des  Alhirüni  in  Indien  dieser  Kinrichtung  entsagt  und  nach 
dem  Beispiele  der  Kacnürer  den  Anfang  nach  dem  Eintreten  des  Mondes 
in  das  Mondhaus  Kaitra,    d.  h.  nach  März -April,  verlegt. 

2)  Albirüni  bei  Reinaüd  a.  a.  O.  p.  353  flg.  und  James  Peinsep's  Usefiil  Tables 
II,  p.  19. 

3)  Die  Eintheilungen  der  Zeit  nach  dem  Berichte  des  Hiuen  TJisaiig  und  dem 
Mänavadharmacästru  sind  oben  S.  5  den  Lesern  vorgelegt  worden.  Im  täg- 
lichen Leben  wird  der  Tag  in  30  muhürta  oder  Stmii'u  ii  und  diese  in  eben 
so  viele  kalü  oder  Minuten  eingetheilt. 
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wurden.  Diese  Bemerkung  gilt  besonders  von  den  Khanda- Kalaka 
überschriebenen  astronomischen  Tafeln  des  BraJwiagnpla ,  in  de- 
nen er  die  Bestimmungen  seines  Vorgängers  ArjabhaUa  berichtigt 
hatte;  diese  Tafeln  trugen  das  Datum  587  nach  der  (^«A-a- Epoche, 
d.  h.  665  1). 

Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Mittheilungen,  dafs  die 
Arabischen  Astronomen  seit  der  Zeit  des  Khalifen  Almancur,  d.  h. 
seit  etwa  772 ,  sich  allmählig  eine  ziemlich  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Indischen  Astronomie  verschafft  hatten.  Dieser  Fall  trat 
gleichfalls  ein  in  Bezug  auf  die  Griechische  Astronomie.  Die 
Arabischen  Astronomen  haben  beide  diese  Hülfsmittel  benutzt, 
um  ihre  Wissenschaft  weiter  zu  fördern.  Da  es  aufserhalb  des 
Bereichs  dieser  kurzen  Uebersicht  liegt,  diese  Einflüsse  der  In- 
dischen und  der  Hellenischen  Astronomie  auf  die  Entwickelung 
der  Arabischen  genauer  zu  verfolgen,  kann  ich  mich  damit  be- 
gnügen, einige  Bemerkungen  hierüber  meinen  Lesern  vorzulegen. 
Die  Araber  nahmen  erstens  die  Eintheilung  der  Mond -Ekliptik 
in  acht  und  zwanzig  naxatra  oder  Mondhäuser  von  den  Indern 
an  2).  Die  Araber  nennen  diese  Mondhäuser  manzil,  auch  voll- 
ständiger manzil-al-kamar ,  d.  h.  „Wohnungen  des  Mondes". 

Es  ergiebt  sich  zweitens  aus  den  Verschiedenheiten  des  Ara- 
bischen Thierkreises  von  denen  des  Griechischen,  welche  mit  den 
ursprünglich  Indischen  übereinstimmen  und  trotz  des  Griechischen 
Einflusses  sich  bei  den  Arabern  erhalten  haben  ^).  Die  Araber 
haben  doppelte  Namen  für  die  folgenden  Zeichen:  entweder  Bo- 
gen oder  Bogenschütze  \  entweder  Krug  oder  Wasserspender ;  entwe- 
der einen  Fisch  oder  zwei  Fische.  Da  die  ersten  Namen  beweisen, 
dafs  die  Araber  früher  mit  dem  Indischen,  als  mit  dem  Griechi- 
schen Zodiakos  bekannt  geworden  sind,  läfst  sich  dieser  Einflufs 
der  Indischen  Astronomie  nicht  in  Abrede  stellen.  Es  kommt 
drittens  hinzu,  dafs  der  jedes  Jahr  veröffentlichte  Arabische  Ka- 


1)  Reinaud  a.  a.  0.  p.  354. 

2)  Dieses  ist  dargethan  worden  in  Colebrooke's  Abhandlung:  On  tke  Indian 
and  Arabian  Divisions  of  the  Zodiac  in  As.  Res.  IV,  p.  323  flg. ,  später  in 
dessen  Mise.  Essays  II,  p.  321  flg.  Die  älteste  Aufzählung  der  Indischen 
naxatra  ist  die  in  dem   Taitlirija-  brähmana ,  sieb  oben  II,  S.  1117  flg. 

3)  A.  W.  Schlegel's  De  Zodiaci  antiquitate  et  origine  in  dessen  Opuscula  Latina 
p.  361.  lieber  die  Verschiedenheiten  des  Indischen  Zodiakos  von  dem 
Griechischen  sieh  oben  II,  S.  1127. 
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lender  den  Titel  Kitdb-alanua,  d.  h.  Buch  der  amia  oder  sechs 
Haupterscheinungen  der  physischen  Natur  führt.  Diese  Benennung 
ist  daher  zu  erklären,  dafs  die  Arabischen  Astrologen  die  sechs 
Phänomene  mit  den  Indischen  Mondhäusern  in  Verbindung  setzten 
und  den  letztern  eine  ziemlich  gleiche  Entfernung  von  einander 
anwiesen  ').  Sie  nahmen  aufserdem  andere  Veränderungen  mit 
diesen  Mondhäusern  vor,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  mögen.  Dagegen  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dafs 
in  dem  Kalender  von  Cordova,  welcher  im  Jahre  961  auf  den  Be- 
fehl des  Christlichen  Bischofs  Härib-hen  Zaid^  eines  Günstlings 
des  Khalifen  Häkim  mit  dem  Beinamen  Almusianscr-billah,  verfafst 
worden  ist  und  sowohl  für  die  Muslim  als  für  die  Christen  be- 
stimmt war,  diese  Mondhäuser  angegeben  sind  2).  Dieses  ist  die 
weiteste  bisher  ermittelte  Verbreitung  der  Indischen  Mondhäuser 
in  westlicher  Richtung. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Medizin  giebt  sich  der  Einflufs 
des  Indischen  Geistes  kund.  Einige  wifsbegierige  Araber  such- 
ten bei  den  Griechen  darüber  Belehrung,  andere  bei  den  Persern, 
andere  hingegen  bei  den  Indern^).  Zu  den  letztern  gehörte  Häril 
hen  Kaldali  aus  der  zwei  Tagereisen  im  O.  von  Mekka  gelegenen 
Stadt  Thajef\  er  hatte  seine  Studien  in  der  berühmten  Schule  von 
Gondi-Sapiir  in  der  Zeit  des  Muhammcd  gemacht  und  begab  sich 
nebst  einigen  andern  Arabern  nach  Indien,  um  sich  dort  weiter 
auszubilden.  Nach  seiner  Heimkehr  liefs  sich  Häril  in  der  Stadt 
Sanaa  im  südlichen  Arabien  nieder,  wo  eine  Schule  der  Medizin 
blühte.  Hier  studierte  auch  sein  Sohn  Nadr,  der  auf  den  Betrieb 
des  Arabischen  Propheten  getödtet  wurde,  weil  er  Indische 
und  Persische  Erzählungen  in  Umlauf  setzte,  welche  dem  Mu- 
hammed  als  ungläubige  erschienen.  Unter  der  Regierung  des  be- 
rühmten Khalifen  Harün-Ar-Rashld  beschäftigte  sich  ein  in  seinen 
Diensten  stehender  Indischer  Arzt  Namens  Mankah  besonders  da- 
mit, Indische  medizinische  Schriften  in  die  Persische  Sprache  zu 
übertragen;    auf   den  Befehl   des   einer  hohen   Gunst  von  Seiten 


1)  Anü  und  im  Plural  anüu  bezeichnet  die  Zeit  der  Wiude,    des  Eegens,  der 
Kälte,  der  Hitze,  der  reichen  und  der  schlechten  Aernte. 

2)  RiiiNAUD  a.  a.  O.  p.  35V).    Dieser  Kalender   ist  mitgetheilt  worden  in  Libri's 
Hisloire  des  sciences  mathematiques  en  Italic. 

3)  Eeinaud   a.  a.  O.   p.  314.     Diese   Nachricht    kommt  vor   in   dem  Wörter- 
buche des  Ibn-Abü-Ucaibah. 
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jenes  Khalifen  sich  erfreuenden  Barmakiden  Jahja  übersetzte  jener 
Inder  das  älteste  Indische  System  der  Medizin,  das  des  Sucruta^). 


1)  Dieses  Werk  ist  bekanntlich  in  Kalkutta  1836  gedrucjpt  worden;  de u  Titel 
theilt  Gildemeister  mit  in  Bibliolh.  Sanskrit,  etc.  p.  149.  Hiusichts  des 
Alters  des  Sucruta  weichen  die  Ansicliten  sehr  von  einander  ab.  Wilson 
soll  in  seiner  mir  nicht  zugänglichen  Abhandlung:  On  the  Medical  and  Sui- 
gical  Sciences  of  the  Hindus  in  The  Oriental  Magazine  and  Calculta  Review  I, 
p.  297  dieser  Schrift  des  Sucruta  ein  sehr  hohes  Alter  zuertheilen,  obwohl 
er  sich  nicht  ganz  bestimmt  darüber  ausspricht.  Diese  Angabe  theilt  we- 
nigstens Rene  Briac  in  seinem  Coup  d''oeil  sur  la  Medecine  des  Anciens  In- 
diens p.  13  mit;  auch  Dr.  Nevermann  in  seiner  Schrift:  Ist  die  Richatis 
Abdoniinis  in  Asche  eine  Radicalkur  oder  nicht?  und  wie  erlangt  man  sie? 
Eine  historisch-didaktische  Erörterung  mit  einer  Abbildung  hat  S.  13  diese 
Bestimmung  und  zwar,  dafs  der  Ajurveda  1000  Jahre  vor  Chr.  Geb.  zu 
setzen  sei.  Dieses  dürfte  jedoch  nach  der  Anführung  der  in  Rede  stehen- 
den Stelle  von  Stenzler  nicht  richtig  sein  und  eher  1000  nach  Chr.  G. 
zu  verstehen  sein.  Wilson  hat  aufserdem  in  The  Vishnu  Puräna  p.  407 
und  p.  442  angenommen,  dafs  es  eine  alte  Schule  der  Medizin  in  Vä- 
ranac'i  gegeben  habe ,  weil  ein  König  von  Käci  als  eine  Verkörperung  des 
Dhanvaniari,  des  Gottes  der  Medizin,  dargestellt  wird.  Dieses  mag  aller- 
dings an  dem  sein;  aus  diesem  Umstände  läfst  sich  jedoch  kein  Schlufs 
über  die  Zeit  der  Abfassung  der  in  Rede  stehenden  Schrift  ziehen.  Eben 
so  wenig  folgt  dieses  aus  den  Nachrichten  der  klassischen  Schriftsteller, 
welche  nach  oben  II,  S.  51  nur  die  Thatsache  feststellen,  dafs  schon  zur 
Zeit  des  Theophrasios  die  Heilkunst  bei  den  Indern  blühte.  Fr.  Hessler 
in  seiner  Uebersetzung  des  Sucruta,  welche  diesen  Titel  hat:  Sucrutas 
Ajurvedus.  Id  est  Medicinae  Systevia  a  venerabili  Dhanvantare  demonstratum 
a  Sucruta  discipulo  compositum,  folgt  in  der  Vorrede  p.  1  dieser  Be- 
stimmung, so  wie  auch  J.  A.  Vdllers  in:  Alt-Indische  Geburtshülfe  im  Ja- 
nus ,  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Lilteralur  der  Medizin,  1846,  I,  p.  225. 
Hiermit  im  grellen  Widerspruche  verlegt  A.  F.  Stenzler  in  seinem  Auf- 
satze: Zur  Geschichte  der  Indischen  Medizin,  ebend.  p.  444  die  Schrift  des 
Sucruta  in  das  Mittelalter.  Nevermann  endlich  glaubt  a.  a.  O.  S.  11,  dafs 
der  Ajurveda  3000  Jahre  vor  Chr.  G.  und  1000  Jahre  vor  der  Abfassung 
des  Mänavadharmacästra  zurückzuschieben  sei,  weil  jenes  Werk  vor  der 
Entstehung  des  Fishnuismus  und  des  Qivaismus  entstanden  sei,  von  welchen 
im  Ajurveda  keine  Spur  sich  entdecken  lasse.  Bei  der  Würdigung  dieser 
verschiedenen  Bestimmungen  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Text  des 
veröffentlichten  Ajurveda  in  zwei  Theile  zu  zerlegen  ist,  d.h.  in  die  ältere 
Grundlage  des  Werkes  und  in  die  Ausführungen  und  Erläuterungen  des 
Madhusüdana.  Der  erste  Theil  zeichnet  sich  durch  seinen  einfachen  Stil 
und  seine  ungeschmückte  klare  Sprache  aus  und  schliefst  sich  in  dieser 
Beziehung  an  die  epischen  Gedichte  an.  Wenn  das  Werk  des  Sucruta 
auch  nicht,  wie  ich  früher  II,  S.  513  annahm,  vor  die  Zeit   Vikramäditja's 
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Ein  dritter  Indischer  Arzt,  dem  der  Name  Mankhah  beigelegt 
wird,  war  in  der  Gegend  am  Meerbusen  von  Kambai  zu  Hause 
und  so  weit  berühmt,  dals  der  von  einer  gefährlichen  Krankheit 
befallene  Khalif  ihn  auffordern  liefs,  zu  ihm  zu  reisen.  Der  In- 
dische Arzt  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  reiste  nach 
Balkh,  wo  er  gegenwärtig  war,  als  jener  mit  Recht  hoch  gefeierte 
Fürst  der  Gläubigen  seinen  Geist  aushauchte.  Von  den  sonstigen 
Mittheilungen  Indischer  medizinischer  Schriften  von  den  Arabern 
meldet  Alhirüni  folgende  Einzelnheiten  ^).  Es  bestrebten  sich  die 
Arabischen  Gelehrten  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhun- 
derts eifrig,  sich  eine  genaue  Kenntnifs  der  wissenschaftlichen 
Leistungen  der  Inder  zu  verschaffen.  Von  allen  medizinischen 
Büchern  schätzten  die  Inder  am  meisten  das  des  Karaka,  der  ein 
Agnweca  genannter  Rishi  war  und  wegen  seiner  aufergewöhnlichen 
Kenntnisse  den  Namen  Karaka  erhalten  haben  soll.  Er  sammelte 
die  Lehren  anderer  Rishi,  die  sämratlich  als  Stära  des  Savitri,  des 
Sonnengottes,  betrachtet  wurden.  Dieser  hatte  sich  die  Kennt- 
nifs der  Heilkunst  vom  Gotte  Indra  verschafft,  dieser  sie  von  den 
Aerzten  der  Götter,  den  Acvin,  und  diese  endlich  von  Pragäpati 
oder  Brahma,  dem  Schöpfer  und  Stammvater  der  Menschen,  er- 
halten ^).  Die  berühmteste  seiner  Schriften  hatte  den  Titel : 
Karaka  -  sanhitä. 


zu  setzen  ist,  trage  ich  kein  Bedenken,  seine  Abfassung  in  das  erste  Jahr- 
hundert nach  Chr.  G.  zurückzuverlegen.  Es  ist  dabei  nicht  aus  den  Au- 
gen zu  lassen,  dals  die  Indische  Medizin  schon  um  (lOO  vor  Chr.  G.  so  be- 
rühmt geworden  war,  dafs  Araber  sich  dadurch  veranlafst  sahen,  nach 
Indien  zu  reisen,  um  dort  die  Heilkunst  zu  studieren,  und  dafs  das  Werk 
des  Sucruta  zur  Zeit  des  Hariin-Arrashid  in's  Arabische  übersetzt  wor- 
den ist. 

1)  Bei  Reinaüd  a.  a.  O.  p.316  flg.  Nach  dem  Arabischen  Scliriftsteller  würde 
karaka  verständig  bedeuten ;  es  hat  aber  die  Bedeutung  zuerst  ein  Herum- 
wandelnder, dann  ein  Späher  und  Auskundschafter,  und  ist  endlich  auf  einen 
Lehrer  des  schwarzen  Jagurveda  und  den  berühmten  Arzt  übertragen  wor- 
den. Die  Belege  für  diese  Bedeutungen  geben  O.  Boehtlingk  u.  R.  Roth 
in  ihrem  Sanskrit -Wörterbuch  u.  d.  W,  —  Bei  Jlbiruni  ist  der  Name  der 
Acvin  zu  Ashiifi  entstellt  und  statt  Agniveca  findet  sich  Aknivesa:  das 
Arabische  Alphabet  entbehrt  bekanntlich  des  g.  Agniveca  ist  Name  eines 
Mannes  und  das  davon  abgeleitete  Agnivecja  auch  Name  eines  Lehrers 
nach  denselben  Sanskritisten  unter  den  betreffenden  Wörtern. 

2)  Diese  Vorstellung  der  Mittheilung  des  Ajurveda  weicht  von  der  von  Sucruta 
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Von  'diesem  berühmten  Indischen  Arzte  findet  sich  in  dem 
Brahma  -  Puräna  folgende  Legende^).  Einst  kam  die  göttliche 
Schlange  Qesha^  die  früher  im  Besitze  des  Ajurveda  war,  auf  die 
Erde,  um  sich  des  Treibens  der  Menschen  anzunehmen.  Als  er 
Leben  und  Tod  erblickte,  wurde  er  von  Mitleid  ergriffen  und 
sann  auf  Mittel,  die  Krankheiten  zu  verbannen.  Er  wurde  der 
Sohn  eines  Muni  und  erhielt,  weil  er  ein  Kundschafter  {Karo)  war, 
den  Namen  Karaka.  Aus  verschiedenen  Werken  des  Agniveca  und 
anderer  Schüler  des  Aireja  verfafste  er  ein  neues,  welches  nach 
ihm  benannt  wurde  ^). 

Die  Angaben  von  diesem  berühmten  Heilkünstler  lassen  sich 
mit  Hülfe  anderer  Arabischer  Schriftsteller  zum  Theil  vervoll- 
ständigen. Muvaffik -  eddin  Ahü-l  Abbds  Ahmed  Ihn  Ahn  Ucaibah, 
welcher  1209  starb  und  ein  Quellen  der  Belehrung  hinsichts  der 
Klassen  der  Aerzte  betiteltes  Werk  hinterlassen  hat,  liefert  von 
mehreren  berühmten  Indischen  Astronomen  und  Aerzten  Nach- 
richten ^).  Karaka  hat  aufser  der  nach  seinem  Namen  betitel- 
ten Sanhiiä  auch  mehrere  andere  Schriften  medizinischen  Inhalts 
verfafst,  von  denen  einige  in  Europäischen  Bibliotheken  auf- 
bewahrt sind  *). 


erhaltenen  (sieh  oben  II,  S.  512  Note  3)  darin  ab,  dafs  nach  dem  letzteren 
Brahma  ihn  zuerst  dem  Pragäpati  verkündete,  welcher  ihn  den  Arvin  rait- 
theilte;  von  diesen  lernte  ihn  Indra^  von  diesem  Dhanvantari. 

1)  In  dem  Cabdakalpadruma  u.  d.  W. 

2)  Es  erhellt  hieraus ,  dafs  Agniveca  und  Karaka  zwei  verschiedene  Personen 
sind.  Auch  die  Griechen  nehmen  eine  Beziehung  der  Schlangen  auf  die 
Heilkunst  an,  weil  sie  dem  Asklepios  einen  von  Schlangen  umwundenen 
Stab  beilegen ,  wohl  wegen  der  Langlebigkeit  dieser  Thiere. 

3)  Mittheilungen  aus  diesem  Buche  finden  sich  in  folgender  Schrift:  Analecla 
Medica  ex  lihris  Mss.  Prinmm  edidil  Fridericus  Rkinoldus  Dietz  etc. 
Fascicuhts  Primus ,  in  quo  insunt  Elenchus  materiae  medicue  Ihn  Buitharvi 
Malacensin  secundum  Codices  Mss.  Arabicos  Escurialenses ,  Matritenses ,  Pari- 
sienses,  Hamburgenses.  Pars  Prima,  Catalogus  undecim  Mss.  de  re  medica 
Sanscrilorum  Londinrnsium.  Lipsiae  MDCCCXXIII.  Die  Araber  entstel- 
len den  Namen  Karuka\s  zu  Sharuk.  Andere  Auszüge  aus  dieser  Schrift  sind 
enthalten  in  dem  Aufsätze :  Extract  frovi  the  Work  entilled  Fountains  of  In- 
formation, rcspecling  the  classes  of  Physicians  hg  Muwaffik  -  eddhi  Ahit-labbus 
Ahmad  Ibn  Abu  Usaihiäh.  Ihj  the  liev.  W.  Curkton,  wilh  Remarks  hy  Pro. 
fessor  H.  H.  Wii-son  im  ./.  of  the  R.  As.  S.  VI,  p.   105  flg. 

4)  Z.  15.  seine  Karaka -sanhitä  und  sein  Kikitsadhjana  in  der  Bibliothek  der 
üstindischen  Kompagnie  nach  Fr.  R.   Dietz  a.   a.  O.  p.  126  u.  p,  128. 
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Ein  zweiter  berühmter  Indischer  Arzt  ist  der  uns  schon  be- 
kannte Kankah  oder  eher  Kanaka,  welcher  unter  der  Herrschaft 
des  Khalifen  AbJiancin'  nach  Baghdüd  kam.  Er  hatte  aulser  meh- 
reren astronomischen,  astrologischen  und  philosophischen  Schrif- 
ten auch  ein  Werk  über  die  Heilkunst  an's  Licht  gestellt  ^).  Ein 
dritter  von  den  Arabern  erwähnter  Indischer  Arzt  hiefs  Kunakja, 
wie  der  berühmte  erste  Minister  des  Maiirja-K.öm^h  Kandra-Gupia\ 
sein  Name  ist  in  den  Arabischen  Schriften  zu  Sltünak  verdorben 2). 
Er  hatte  in  einer  aus  fünf  Büchern  bestehenden  Schrift  von  den 
Giften  gehandelt;  diese  Schrift  wurde  von  seinem  Landsmanne 
Mankah  in  Persischer  Sprache  überarbeitet  und  Alahbas  -  ben 
Said  al  Gauhari  übertrug  sie  ins  Arabische  für  den  Khalifen  Al- 
mämün.  Eine  andere  Schrift  dieses  Arztes  behandelte  die  Thier- 
arzenei.  Ein  vierter  nicht  weniger  hervorragender  Indischer  Heil- 
künstler wird  von  den  Arabern  (^angahal  geheilsen  '^).  Nach  an- 
dern Schriftstellern  ist  dieser  Name  ein  Gesammtname  und  be- 
zeichnet neun  Männer,  welche  gemeinschaftlich  gearbeitet  haben 
und  deren  Arbeiten  später  zusammengestellt  worden  sind.  Von 
diesen  Schriften  sind  viele  in  die  Arabische  Sprache  übertragen 
worden.  Einer  der  altern  Arabischen  Aerzte,  Kdzi,  führt  Stellen 
aus  mehreren  dieser  Uebertragungen  in  verschiedenen  seiner  Schrif- 


1)  W.  CüRETON  a.  a.  0.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  VI,  p.  106. 

2)  Bei  Fr.  R.  Dietz  a.  a.  O.  p.  123  und  bei  W.  Clreton  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  VI,  p.   108. 

3)  Bei  Dietz  a.  a.  O.  p.  122  und  bei  W.  Cureton  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R. 
As.  S.  VI,  p.  107.  Der  Name  lautet  bei  dem  ersten  Sankahal,  welches 
ziemlich  auf  dasselbe  herauskommt;  wie  dieser  Name  herzustellen  sei, 
entgeht  mir.  Diese  Bemerkung  gilt  aucli  im  Allgemeinen  von  den  neun 
andern  Namen:  Bäkhar,  Dähar,  Gabhar.,  Rähah,  Ankar,  Andi,  Sakah,  Zan- 
gal  und  Gäri.  Aus  der  Vorrede  zu  einer  mir  unzugänglichen  Persischen 
Schrift  über  die  Materia  medica,  deren  Titel  lautet:  Prolegomena  in  Codi- 
cem  f'indobonensem  sive  medici  Abu  Mansur  Mubaffak  Ali  Heratensis  libruvi 
fnndamentorum  pliarmacologiae ,  linguae  et  scripturae  Persicae  specimen  anli- 
quissimum  nuper  edilum.  Scripsit  F.  R.  Seligmann,  Viennae  1859,  von 
welcher  J.  Mohl  in  seinem  Rapport  sur  les  travaux  de  la  Societe  Asiatique 
pendant  Vannee  1860  im  Joum.  As.  V.  Serie,  XVIII,  p.  90  flg.  gehandelt 
hat ,  ergiebt  sich ,  dafs  viele  der  Anhänger  der  Griechischen  und  der  In- 
dischen Medizin  am  Hofe  der  Khalifen  mit  einander  rivalisirten;  der  Ver- 
fasser der  obigen  Schrift,  Abu  Mancur ,  entschied  sich  für  die  letztern. 
Er  war  795    in  Herat  geboren   und    nachher  Arzt   des  Sassaniden  Mancur, 
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ten  an.  Diese  sind  aufser  dem  Buche  des  Sucriäa  das  Werk  des 
Inders  Sarrak ,  welches  von  'Abd-Allah  hen  'AU  aus  der  Persischen 
Sprache  übersetzt  worden  ist;  in  diese  war  es  schon  früher  über- 
tragen worden  ^).  Das  älteste  medizinische  System  der  Inder,  das 
des  Sucruta,  wurde  auf  den  Befehl  des  Barmakiden  Jahja  hen 
Khäled  überarbeitet.  Zu  diesen  Werken  gehören  ferner  das  Ni- 
däna  betitelte,  welches  von  den  Symptomen  der  Krankheiten  han- 
delt, das  Siddhastäna  von  der  Therapie  und  andere,  deren  Titel 
hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen. 

Es  sind  nur  noch  zwei  Indische  Aerzte,  welche  es  verdienen, 
bei  dieser  Veranlassung  kurz  erwähnt  zu  werden.  Der  erste  ist 
Munkah^  dessen  Ruhm  sich  so  weit  verbreitet  hatte,  dafs  der 
Khalif  Harün-ar-Rasliid  ihn  zu  sich  berief,  damit  er  ihm  in  sei- 
ner letzten  gefährlichen  Krankheit  beistehen  solle.  Der  (^ulil 
oder  Callah-hen-Ballah  war  vermöge  seines  Namens  ein  in  Indien 
oder  eher  in  Sindh  geborener  Araber,  der  sich  die  medizinischen 
Kenntnisse  der  Inder  zu  eigen  gemacht  und  dadurch  einen  wei- 
ten Ruf  erworben  hatte  2).  Er  kam  nach  Irak  während  der  Re- 
gierung des  Harün~ar-Rashid  und  wurde  von  diesem  sehr  geach- 
tet, weil  er  aufserordentliche  Beweise  seiner  Tüchtigkeit  gege- 
ben hatte. 

Aus  den  vorhergehenden  Mittheilungen  aus  Arabischen  Schrif- 
ten geht  zur  Genüge  hervor,   dafs    die  Inder  eine   sehr  reichhal- 


1)  Dieses  medizinische  Werk  -wird  auch  namhaft  gemacht  in  folgendem  Auf- 
satze: Frage  über  die  ältesten  Uebersetzungen  indischer  und  persischer  inedi- 
cinischer  Werke  in's  Arabische.  Ein  Beitrag  aus  dem  Fihi^lst-  al-  sulum  mit 
der  Bitte  an  alle  Orientalisten,  zu  iveiterer  Aufklärung  mehrerer  fraglichen 
Punkte  in  derselben  behülflich  zu  sein.  Von  Prof.  G.  Flügel  in  der  Z.  d. 
D.  M.  G.  IX,  S.  148  flg.  nebst  einem  Anhange  S.  325  flg.  Es  sind  im 
Ganzen  achtzehn  Werke,  deren  Titel  zum  Theil  verdorben  sein  müssen. 
Nach  A.  Stknzi.ku  ebend.  II,  S.  327  ist  Siddha-stliüna  kein  Titel  eines  me- 
dizinischen Werkes  ,  dagegen  findet  sich  ein  dem  Dhanvantari  zugeschrie- 
benes, Siddhijoga  betiteltes,  welches  wahrscheinlich  gemeint  ist;  es  scheint 
ein  vollständiges  System  der  Nosologie  und  Therapie  zu  sein.  —  Der  be- 
rühmte Arabische  Heilkünstler  Fakhr  eddin-al- K äzi  wurde  geboren  zu  Kar 
1149  nach  F.  Wüstenfeld's  Verzeichnifs  der  Arabischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher S.  III. 

2)  Bei  Fr.  K.  Dietz  a.  a.  O.  S.  124  und  bei  W.  Cureton  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  VI,  p.  114.  Nach  Wilson's  Vorsclilage  ebend.  p.  119  lau- 
tete sein  Name  im  Sanskrit  Mänikja  oder  Mänicka. 
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tige  Literatur  über  alle  Zweige  der  Heilkunst  besitzen  und  grofse 
Fortschritte  in  derselben  gemacht  hatten  ^).  Es  drängt  sich  uns 
hier  die  Frage  auf,  ob  die  Bekanntschaft  der  Arabischen  Aerzte 
mit  den  Leistungen  ihrer  Indischen  Fachgenossen  die  erstem 
veranlalst  habe,  sich  in  einigen  Fällen  die  Ansichten  und  das 
Verfahren  der  Indischen  Mediziner  zuzueignen,  oder  mit  andern 
Worten,  ob  sich  ein  Einflul's  der  Indischen  Medizin  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Arabischen  nachweisen  lasse.  Bei  der  Beantwor- 
tung dieser  Frage  ist  einerseits  zu  erwägen,  dafs  die  Arabischen 
Aerzte  seit  dem  Jahre  773,  in  welchem  der  Indische  Arzt  und 
Astronom  A'anka  oder  vielleicht  richtiger  Kanaka  nach  dem  Hofe 
des  Khalifen  in  Baghdäd  gelangte,  allmählig  ziemlich  viele  medi- 
zinische Indische  Schriften  kennen  lernten ,  und  dafs  Käzi  meh- 
rere solche  nicht  nur  namhaft  macht,  sondern  auch  von  den  den 
Indischen  Aerzten  vorgeschriebenen  Heilmitteln  spricht.  Ande- 
rerseits ist  es  dagegen  eine  Thatsache,  dafs  die  Arabischen  Aerzte 
ihre  Wissenschaft  in  der  Regel  den  Griechen  zu  verdanken  haben 
und  besonders  sich  aü  die  Lehren  des  hervorragendsten  Helle- 
nischen Arztes,  des  Galenos,  anschliefsen.  Aus  dieser  Quelle 
schöpften  sie  auch  ihre  Kenntnisse  von  den  Pflanzen  und  den 
Heilmitteln.  Diese  zwei  Bemerkungen  gelten  auch  von  dem  am 
meisten  hervorragenden  aller  Arabischen  Aerzte,  dem  Abu- Ali 
al  Husain  Ben  Abd- Allah  Ben-al  Humin  Ben  ''Ali  al-Shaikh-ar- 
kais  Ben  Sinei,  welchen  die  Uebersetzer  seiner  Schriften  in's  La- 
teinische Avicemia  nennen.  Er  wurde  980  in  einem  Flecken  in 
der  Nähe  Kharmalia s  geboren  und  erwarb  sich  sehr  gründliche 
Kenntnisse  in  der  Rechtswissenschaft,  der  Arithmetik  und  Philo- 
sophie,  vor  allem  aber  in  der  Medizin'^).     Er  erwarb  sich  durch 

1)  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  dem  von  Fr.  K.  Dietz  a.  a.  O.  p,  100  flg. 
mitgetheilten  Verzeichnisse  von  Sanskrit-Handschriften  medizinischen  In- 
halts. Aus  der  p.  158  angeführten  Atrejasankihl  ersieht  man,  dafs  es 
aufser  der  Schule  des  Karaka  wenigstens  noch  eine  des  Alreja  gab.  Ich  be- 
merke bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  Namen  der  von  Sucrutn  p.  1  und  aus 
ihm  oben  II,  S.  512  Note  5  namhaft  gemachten,  dem  Sucrula  gleichzeiti- 
gen Aerzte  von  Fr,  Hessler  in  seiner  Uebersetzung  verkannt  und  als 
Appellative  gefafst  worden  sind. 

2)  Fr.  WiJSTENFELD's  Verzeichnifs  der  Arabischen  Aerzte  und  Naturforsdier 
S.  65  flg.  und  Kurt  Sprengel's  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
Arzneikunde  II,  S.  362  flg.  und  besonders  S.  418.  Ein  Verzeichnifs  seiner 
andern  Schriften  und  ihrer  Ausgaben  liefert  Wüstenfeld  a.  a.  O.  S.  77  flg. 
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seine  Praxis  und  seine  zahlreichen  Schriften  einen  weit 'verbrei- 
teten Ruf.  Er  starb  im  Jahre  1037  und  wurde  feierlich  unter 
Palmen  auf  der  Seite  der  Kuhda  von  Hamdan  begraben.  Die 
Arabischen  Aerzte  besitzen  eine  Menge  von  Griechischen  Werken, 
die  in  die  Syrische  und  aus  dieser  in  die  Persische  und  Arabische 
Sprache  übertragen  worden  waren  ^).  Bei  der  Ausübung  der  prak- 
tischen Medizin  leistete  den  Arabischen  Aerzten  ihre  Nüchtern- 
heit, ihre  Beobachtungsgabe  und  ihre  Liebe  zur  Wahrheit  groisen 
Vorschub ,  dagegen  verleitete  ihre  Neigung  zum  Wunderbaren  sie 
dazu,  dal's  sie  die  Miene  von  Charlatanen  nicht  selten  annahmen 
und  ihre  Mittel  als  aufserordentliche  Heilmittel  den  Nichtärzten 
anpriesen;  auch  verschmähten  sie  nicht,  bei  ihren  Heilungen  auch 
die  Astrologie  und  Horoskopie  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Einige  von 
ihnen  haben  es  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  in  demselben 
(jtrade  die  Beobachtung  zu  vernachlässigen,  als  sie  sich  theoreti- 
schen Spitzfindigkeiten  und  Grübeleien  hingaben. 

Da  die  Araber  von  den  j^hilosophischen  Schiden  eine  sehr  dürf- 
tige Kenntnil's  sich  verschafft  hatten,  dürfen  wir  von  vorn  herein 
annehmen,  dafs  die  Indische  Philosophie  auf  die  Entwickelung 
derselben  bei  den  Arabern  gar  keinen  Einflufs  ausgeübt  habe. 
Diese  Annahme  wird  durch  die  Thatsache  bewahrheitet,  dafs  die 
Arabischen  Philosophen  bei  der  Bildung  mehrerer  Systeme  Grie- 
chische Schriften  zu  Rathe  zogen,  welche  zuerst  in  die  Syrische 
und  dann  aus  dieser  in  die  Arabische  Sprache  übersetzt  worden 
waren.     Als  höchste  Auctorität  galt  ihnen  Aristoteles'^). 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die  Leistungen 
der  Araber  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften  nicht  sehr  hoch 


1)  Geschichte  der  Botanik.     Skizzen  von  Ernst  F.  Mayer  III,  S.  110  flg. 

2)  Sieh  die  Nachweisungen  hieriiber  von  August  Schmölders  in  seinem  Es- 
sai f!ur  les  Ecoles  Philosophit/ues  chez  les  Arahes  et  surtout  siir  la  Doctrine 
(TAIgazzali  p.  420  und  p.  130  Hg.  Der  Verfasser  verwirft  mit  Keeht  p.  114 
die  Vermuthung,  dafs  die  Lehren  der  Sunniten  den  orthodoxen  Schulen  der 
Inder  ihren  Ursprung  zu  verdanken  hätten.  Eher  läfst  sich  an  eine  An- 
nahme der  Lehren  der  Indischen  Kiirväka  oder  Loknjata  von  Seiten  der 
Sunniten  denken ,  weil  diese  die  Gedanken  und  Empfindungen  als  Gährun- 
gen  in  einem  organischen  Körper  betrachten  und  die  Seele  nicht  vom  Kör- 
per verschieden  lialten;  sieh  oben  III,  S.  601.  Dafs  es  unter  dieser  Sekte 
berühmte  Astronomen  gegeben  habe,  läfst  sich  nicht  beweisen,  und  die 
Araber  schöpften  ihre  ustronumischen  Kenntnisse  zum  Theil  aus  den  In- 
dischen Siddhunta. 
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anzuschlagen  sind.  Sie  erscheinen  als  Schöpfer  einer  neuen  Wis- 
senschaft nur  in  der  Chemie]  in  der  Medizin,  der  Mathematik  und 
der  Astronomie  waren  sie  Schüler  theils  der  Inder,  theils  der 
Hellenen;  in  der  Philosophie  nur  die  Schüler  der  letztern.  Es 
darf  ihnen  nicht  das  Verdienst  abgesprochen  werden ,  die  drei 
ersten  Wissenschaften  gefördert  zu  haben ;  in  der  Philosophie  er- 
reichten sie  nie  die  hohe  Stufe,  wie  die  Inder  und  die  Griechen, 
haben  jedoch  der  Scholastik  des  Mittelalters  tüchtig  vorgearbeitet. 
Um  die  Geographie  und  die  Kenntnifs  früher  unbekannter  Län- 
der haben  sich  die  Arabischen  Reisenden  und  Geographen  sehr 
bedeutende  Verdienste  erworben. 

Diese  Darlegung  und  Beurtheilung  des  Arabischen  Wissens 
von  Indien  könnte  ich  jetzt  schliefsen,  wenn  ich  es  nicht  für 
passend  hielte,  die  Nachrichten  der  Arabischen  Reisenden  und 
Geographen  von  den  sieben  Meeren  einer  neuen  Prüfung  zu  unter- 
werfen und  einige  frühere  Bestimmungen  darüber  zu  berichtigen. 

Eduard  Dulaurier  hat  in  einer  von  mir  übersehenen  Ab- 
handlung dargethan,  dafs  diese  Nachrichten  Bruchstücke  sind, 
welche  von  unwissenden  Händen  zusammengestellt  sind,  und  dafs 
an  mehrern  Stellen  nicht  die  Reise  von  Indien  nach  China,  son- 
dern die  von  China  nach  Indien  beschrieben  ward  i).  Um  die  An- 
sichten der  Arabischen  Geographen  von  der  Gestalt  des  die  süd- 
liche Küste  Asiens  bespülenden  Ozeans  zu  verstehen,  ist  es  nö- 
thig,  daran  zu  erinnern,  dafs  sie  in  abergläubischer  Verehrung 
der  Lehren  des  gröfsten  Geographen  des  klassischen  Alterthums 
sich  die  Indisch-Chinesische  See  als  ein  Binnenmeer  dachten,  in- 
dem diiQ  Mozamhique-Kx\%iG  der  südwestlichsten  Küste  Asiens  ge- 
genüber liege;  sie  nahmen  daher  zwei  Strafsen  von  Gades  an, 
eine  westliche  des  Herakles  und  eine  östliche  des  Alexander, 
höchst  wahrscheinlich  des  sagenhaften  Alexander  2).     Hiermit  in 

1)  Diese  Abhandlung  ist  überschrieben:  Etudes  sur  l'ouvrage  intituU :  Relation 
de  Voyages  falls  par  les  Arabes  et  les  Persans  dans  VInde  et  ä  la  Chine 
dans  le  IX.  siede  de  l'ere  chretienne.  Texte  aräbe  de  feu  M.  Langl^s  ,  tra- 
duetion  nouvelle,  introdnction  et  noles  de  M.  Reinaud,  Mcmhre  de  V Institut, 
im  Journ.  As.  IV.  Serie,  VIII,  p.  131  flg.  Ich  benutze  aufserdem  den  Auf- 
satz eines  mir  unbekannten  Verfassers  im  Ausland  1862  Nr.  8,  der  über- 
schrieben ist :  Christian  Lassen,  t/ebei'  die  Geschichte  des  Indischen  Han- 
dels im  Mittelalter.     Sieh  sonst  oben  IV,  S.  915  flg. 

2)  Ueber  die  Vorstellung  von  einem  südlichen  Festlande,  dessen  Urheber  Hip- 
parchos  oder  vielleicht  sogar  Aristoteles  gewesen  ist,  sieh  oben  III,  S.  229  flg. 

Lassen's  Ind.  AUeitlisk.,  Aiihang^,  () 
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Uebereinstimmung  schrieben  sie  auch  der  Insel  Sumatra  eine  über- 
triebene, von  Osten  nach  Westen  gerichtete  Länge  zu-,  Id?'tsi  z.B. 
die  von  700  farsang  oder  420  geogr.  M.  Diese  irrige  Vorstel- 
lung konnte  sie  auch  verleiten,  die  westliche  Spitze  dieser  Insel 
in  die  Nähe  der  Südspitze  Ceylon's  zu  verlegen. 

Nach  diesen  Darlegungen  ist  das  Harkand  geheifsene  Meer 
der  Theil  des  Indischen  Ozeans,  welcher  die  Malediven,  Lakke- 
diven,  die  Küste  Ceylon's,  die  Koromandel  -  Küste  etwa  bis  zur 
Mündung  der  Krishiiä,  die  Nikoharen  und  die  Westküste  Sumatra's 
bespült.  Das  Kidrang  oder  Kirang  oder  endlich  auch  Kirdrang 
genannte  Meer,  welches  in  Verbindung  mit  Baihumah  erwähnt 
wird,  mufs  der  äufsere  Theil  des  Bengalischen  Golfs  sein,  weil 
der  letzte  Name  durch  Beit-Tümah,  Haus  des  Thomas^  zu  erklä- 
ren und  deshalb  nach  Meliapiir  zu  verlegen  ist  ^).  Es  reicht  ver- 
rauthlich  südwärts  bis  zum  Kap  Negrais^  der  Südwestspitze  Pegu's, 
und  wird  die  Anda?Jian -\ns,Q\n  und  Likhjalüs  oder  Lankhjälus  oder 
die  Nikohar-ln&Qln  eingeschlossen  haben.  Die  meisten  Schwierig- 
keiten verursacht  die  Bestimmung  des  vierten  Meeres,  welches 
Shalähai  oder  Sheltihat  und  nach  seinem  wichtigsten  Hafen  das 
von  Kala  oder  Kälahahr  benannt  wird.  Es  war  von  Inseln  be- 
deckt; Rämi  oder  Edmnd,  d.  h.  Sumatra,  liegt  an  diesem  Meere 
und  dem  Meere  Harkand^  jene  Angaben  passen  am  besten  auf 
die  See  an  der  Westküste  Sumatra's,  wo  viele  kleine  Inseln  sich 
finden.  Die  Arabischen  Seefahrer  steuerten  von  den  Nikobaren 
nach  dieser  Insel  hinüber  und  segelten  längs  der  Küste  bis  zu 
dem  Gebiet  der  raenschenfressenden  Batia,  wo  sie  eine  der  besten 
Sorten  des  Kamphers  einhandelten.  Nach  einem  dortigen 
Reiche  ist  eine  Sorte  die  Fanfurische  geheifsen  worden  *).  Der 
einzige  Platz,    woher  jetzt   der  beste  und  allein  ächte  Kampber 


1)  Es  ist  daher  der  Vorschlag  von  E.  QuATRESltRE  (oben  IV,  S.947  Note  1), 
Natunah  zu  lesen  und  diesen  Namen  auf  die  im  O.  der  Halbinsel  Mälaka 
gelegene  Gruppe  der  Natuna  -  Inseln  zu  beziehen ,  ganz  verwerflich.  Me- 
liapur  liegt  Vi"  n.  Br.  und  98°  östl.  L.  von  Ferro,  die  südliche  Krishnä- 
Mündung  15"  58'  nürdl.  Br.  und  95"  59'  östl.  L.  von  Ferro,  woraus  er- 
hellt,  dafs  das  Meer  Itarkand  noch  so  weit  nördlich  reicht. 

2)  Dieser  Name  findet  sich  bei  Maeco  Polo.  Sieh  die  Uebersetzung  seiner 
Reisen  von  William  Marsden  p.  614.  Nach  des  Uebersetzers  Ansicht  ent- 
spricht  die  Lage  dieses  Reichs,  nicht  aber  der  Name  desselben,  Kampar, 
welches  nach  Akin  der  uordüstlichste  Staat  Sumatra's  ist. 
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verschifft  Avird,  ist  die  Insel  Barus  oder  Baros,  welche  1° 
59'  35"  nördl.  Br.  und  98"  23'  30"  östl.  L.  von  Creenwich  und 
innerhalb  des  Gebiets  der  Balta  liegt ').  Es  leidet  daher  hier 
keinen  Zweifel,  dals  die  Arabischen  Seefahrer  nicht  die  schwie- 
rige Fahrt  durch  die  Strafse  von  Mälaka  wählten,  sondern  bis  zur 
Südspitze  Sumatras  segelten  und  nachher  durch  die  S'wwifflf-Strafse 
die  Sunda-See  erreichten.  Durch  diese  Wahl  wurden  sie  durch 
den  Monsun  begünstigt  und  JoAO  De  Barros  setzt  die  Vorzüge 
dieser  Reise  vor  der  durch  die  Strafse  von  Mälaka  klar  ausein- 
ander. Die  Lage  der  Stadt  Kala  bestimmen  zu  wollen,  ist  zu  ge- 
wagt, weil  die  Angabe,  dafs  sie  halbwegs  zwischen  Arabien  und 
China  liege,  zu  unbestimmt  ist;  sie  lag  jedenfalls  nicht,  wo  jetzt 
das  viel  später  gegründete  Kedda  liegt,  nämlich  auf  der  west- 
lichen Küste  Sumatra's.  Die  Schwierigkeit  wird  dadurch  noch 
vermehrt,  dafs  Kuala  ein  gewöhnlicher  Name  für  an  Flufsraün- 
dungen  gelegene  Malaju- Städte  ist-).  Die  andere  Benennung 
dieses  Meeres  wird  am  richtigsten  aus  dem  Malajischen  selai  oder 
salai,  welches  Wort  Scesiaat  oder  Meeresstraße  bezeichnet,  zu  deu- 
ten sein;  die  Arabischen  Seefahrer  durchschifften  auf  dieser  Fahrt 
wohl  die  Strafse  zwischen  dem  Festlande  Sumatra's  und  den  dieser 
Insel  im  W.  vorliegenden  Eilanden. 

Nach  den  vorhergehenden  Berichtigungen  mufs  das  sechste 
Siräf  oder  richtiger  Qanf  geheifsene  Meer  die  Sunda-See  und  der 
Theil  der  Chinesischen  See  zwischen  der  Südspitze  Mälaka's  und 
der  Insel  Hainan  sein.  Nach  der  Ueberwindung  der  grofsen 
Schwierigkeiten  der  Durchfahrt  zwischen  diesem  Eilande  und 
dem  Festlande,  welche  deshalb  die  Pforten  China's  hiefsen,  gelang- 
ten die  Arabischen  Seefahrer  in  das  siebente  Qangi  geheifsene  Meer. 


1)  John  Crawfükd  A  Deseript,  Dict.  of  the  Indian  Islands  and  Adjacent  Coun- 
tries  p.  40  und  Joao  de  Bakbos  Dec.  II,  IV,  2.  IV,  p.  28  flg. 

2)  J.  J.  Newmann's  Polilical  aiid  Statistical  description  of  the  British  Settlements  of 
the  Straiis  of  Malacca  p.  180,  wo  Quala  langa  erwähnt  wird.  Nacli  der  obi- 
gen Auseinandersetzung  betrachte  ich  das  Meer  Harkand  als  den  Thei 
des  Bengalischen  Meerbusens,  welcher  zwischen  Ceylon,  Meliapur,  den  süd- 
lichen Nikübaren  und  der  Nordspitze  Sumatra's  liegt.  Die  Vermuthung  des 
anonymen  Verfassers  des  Artikels  im  Ausland  1862  S.  184,  dafs  das  Meer 
Shalahät  nördlich  von  einer  Linie  von  der  Koromandel- Küste  bis  zum 
Diamonds  Point  in  Sumatra  zu  suchen  sei,  hat  gegen  sich,  dafs  es  nicht 
zwischen  den  Meeren /TarAanfi^  und  Kidreng ,  sondern  nach  dem  letzten  lie- 
gen mufs. 
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84  Anhang. 

Da  ich  einmal  damit  beschäftigt  hin,  Nachträge  zur  Geschichte 
des  Indischen  Handels  im  Mittelalter  zu  liefern,  will  ich  nicht 
unterlassen  zu  bemerken,  dafs  die  Franziskaner-Mönche  Wilhelm 
von  Riibruck ,  Jean  du  Plan  Carpin  und  Benedictus  Polonius  die  That- 
sache  bestätigen,  dafs  auch  während  der  weiten  Herrschaft  des 
Mongolischen  Kaisers  Gmgiskhdn  und  seiner  Nachfolger  ein  Han- 
delsverkehr zwischen  mehreren  Provinzen  ihres  Reichs  mit  Indien 
bestand  ^).  Der  erste  dieser  von  dem  Römischen  Hofe  abge- 
sandten frommen  Männer  besuchte  den  Kaiser  Mangu  Khän^  der 
1248  als  Ober -Khan  des  ganzen  Reichs  anerkannt  wurde;  der 
zweite  den  Khublai  hliän,  der  von  1259  bis  1296  mit  kräftiger 
Hand  das  Zepter  seiner  Vorfahren  handhabte;  der  dritte  gehört 
zu  dem  Zweige  dieses  Ordens,  welcher  die  Fratres  minores  oder 
die  Mindern  Brüder  geheifsen  werden;  er  war  Begleiter  des  zwei- 
ten und  schlofs  sich  ihm  in  Polen  auf  einer  nach  Rom  im  Jahre 
1245  unternommenen  Reise  an;  er  gelangte  mit  diesem  an  den 
Hof  des  Stifters  der  Mongolen -Herrschaft,  nach  Karakorum.  Da 
die  nach  dem  Reiche  der  Mongolen  aiis  Indien  gebrachten  Han- 
delsgüter bekannt  sind,  wäre  es  hier  am  ungeeigneten  Orte,  diese 
genauer  zu  bezeichnen;  nur  möge  bemerkt  werden,  dafs  am  häu- 
figsten Edelsteine,  Gewürze  und  Ellfenbein  erwähnt  werden. 


1)  Die  Berichte  dieser  Reisondeu  sind  am  besten  hcrtnisgegeben  in  Hecueü 
de  yoyages  et  Meinoires  de  la  Sociele  de  Ucoyiapliie  IV,  p.  199  flg.,  p.  399  flg. 
nud  p.  774  flg. 
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Seite  3,  Zeile  14  tilge  etc. 

ö.  8,  Z.  lö  von  unten  statt  der  ßrihatpata  lies  des  Brihatpati 
und  Z.   15  V.  u.  st.  der  1.  des. 

S.  28,  Z.  20  st.  Kotan  VRoian. 

S.  32,  Z.  9  V.  u.  st.  kakisa  u.  s.  w.  1.  cacira  {cacirou,  scir- 
piis  kysoor.) 

S.  55,  Z.  24  nach  Barkashlkija  füge  hinzu:  welche. 

S.  56,  Z.  1  nach  geheissen  füge  hinzu:  wird. 

S.  60,  Z.  2  st.  Indischen  1.  Inseln. 

S.  62,  Z.  16  nach  geschah  füge  hinzu:  Ueber  die  Bekannt- 
schaft der  Araber  mit  den  Indischen  Zahlzeichen  theilt  M.  F.  Woebcke 
in  seiner  Abhandlung  „Sur  riniroduction  de  t Arithmeüqiie  indietme 
en  occideni  ei  sur  deux  documents  importants  piiblies  par  le  prince  Don 
Balthasar  Boucompagni  et  relatifs  ä  ce  pohit  de  rhistoire  des  sctences," 
p.  51  flg.  mehrere  genauere  Angaben  mit.  Aus  mehreren  von 
Tortoloni  angeführten  Stellen  ergibt  sich,  dass  um  950  die  Indi- 
schen Zahlzeichen  im  Orient,  besonders  in  Shiräz  sehr  bekannt 
waren.  Aus  der  Selbstbiographie  des  Abu  Sind  oder  Avicenna  er- 
hellt, dass  am  Schluss  des  zehnten  Jahrhunderts  man  sich  in 
Mäwerdnnahr,  vorzüglich  in  Balkh  und  Bukhdra  mit  der  Indischen 
Arithmetik  beschäftigte  und  dass  Verkäufer  wohl  nicht  von  Kohl 
allein,  sondern  auch  von  andern  Waaren  mit  den  Indischen  Zahl- 
zeichen sehr  vertraut  waren.  Das  Arabische  Wort  bäkklä  bedeutet 
nicht,  yvie  Reitiaud  in  seinem  „Memoire  etc.  sur  l'Inde,  p.  302  sagt, 
Verkäufer  von  Oel,  sondern  von  Kohl  und  überhaupt  von  Han- 
delsartikeln. Pococke  gibt  es  in  seiner  Uebersetzung  des  Aviceima 
durch  „olitor"  wieder.  Auffallender  Weise  finden  wir,  dass  die 
Zahlzeichen  trotz  ihrer  grossen  Brauchbarkeit  bei  Rechnungen 
keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden  haben.  Dieses  springt  aus 
folgenden  Angaben  in  die  Augen.    In  der  Schrift  des  Aboid  Wafd 
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Alhoüzgäm ,  der  998  starb,  welche  von  den,  den  Steuerbeamten 
und  Kaufleuten  nöthigen  Kenntnissen  handelt,  finden  sich  ganze 
Seiten  voll  Zahlen,  die  nicht  mit  Ziffern,  sondern  mit  Buchstaben 
geschrieben  sind.  Im  Qitäb  al  häwi,  d.  h.  Buch  der  Sammlungen, 
welches  von  Massen,  Gewichten,  Preisen  der  Waaren  u.  s.  w. 
handelt  und  von  1333  datirt  ist,  tritt  derselbe  Fall  ein.  Die  letzte 
hier  in  Betracht  kommende  Schrift  ist  die  des  Muhammed  Siblh 
Almäridini,  welche  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  verfasst  ist.  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  man  sich 
in  den  Astronomischen  Tafeln  der  Buchstaben  und  nicht  der  Zahl- 
zeichen bediene,  weil  jene  eine  grössere  Kürze  darbieten,  als  diese. 

S.  63,  Z.  6  nach  ist  füge  hinzu:  Nach  der  von  Reinaud  am 
angeführten  Orte ,  p.  303  zuerst  vorgetragenen  und  von  Woehckc 
am  angeführten  Orte  durch  mehrere  Gründe  bestätigten  Vermuthung 
ist  die  Benennung  Algorismus  oder  Alkhortsmus ,  mit  welcher  die 
Uebersetzer  Arabischer  mathematischer  Schriften  ins  Lateinische 
im  Mittelalter  die  neue  Methode  der  Zahienbezeichnung  und  der 
Rechnung  bezeichnen,  aus  dem  Beinamen  dieses  Mathematikers 
zu  erklären,  welchen  er  nach  seinem  Vaterlande  Kharizm  er- 
halten hat. 

S.  64,  Z.  14  st.  Karnaga  1.  kramagja. 

S.  71,  Z.  11  nach  Minuten  füge  hinzu:  Sekunden  und  klei- 
nerer Zeittheile. 

S.  72,  Z.  24  nach  haben  füge  hinzu:  dass  die  Araber  früher 
den   Indischen  Thierkreis    gekannt  haben    als   den  Griechischen. 

S.  74,  Z.  4  v.  u.  st.  Madhusüdana  1.  Madhusüdanagupta. 

S.  75,  Z.  25  st.  vor  1.  nach. 

S.  81,  Z.  2  nach  Chemie;  füge  hinzu:  auch  sind  ihre  Dog- 
matik,  ihre  Jurisprudenz  und  ihre  Sprachwissenschaft  eigenthüm- 
liche  Schöpfungen  ihres  Geistes. 


Druck  von  B.  G.Toiihnrr  in  Leipzig-, 
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